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Kinleitung. 


Als mit Napoleons Sturze die Stürme ſich legten, die ein 
Verteljahrhundert hindurch Europa von einem Ende zum andern 
durhbrauft hatten, da trat an Fürſten und Völker die Aufgabe heran, 
ihre Beziehungen nad innen und außen auf neuen Grundlagen und 
m Geifte der neuen Yeit zu regeln. Die Wirkungen der franzöfiichen 
Revolution waren doch zunächſt nur zerftörender Art geweſen. Gejunfen 
waren vor dem Schlachtrufe der Freiheit. und Gleichheit das uns 
umſchränkte Königthum und die Vorrechte der begünfligten Stände; 
aber die Verfuche, auf den neuen Principien eine neue Lebensordnung 
der Völler zu begründen, waren mißlungen. Aus dem Kampfe der 
widerftreitendern Intereſſen und Grundjäße war das Kaiſerthum her— 
vorgegangen und Hatte mit ſtarker Hand Die Idee des Staates 
xgmüber der auflöjenden Kraft der freiheitlicden Beltrebungen zur 
Geltung gebradt. Aber eine Berföhnung der Gegenſätze hatte es 
mt erreiht. Wie es innerhalb der franzöſiſchen Nation an die Stelle 
amer zügellojen Freiheit die ebenjo ungezügelte Willtür gejegt, To 
batte & die Selbftändigfeit der Nachbarvölker unterdrüdt und ihnen 
imerbittlih Das och der Fremdherrſchaft auferlegt; wie e& Dort Die 
Kehte des Bürgers, jo Hatte es hier die Rechte der Nationalität mit 
müßen getreten und fein anderes Recht anerkannt, al3 das des 
<tantes, der in jeinem Begründer und Beherrfcher verförpert war. 
Tiefe Maßloſigkeit ſchuf fich jelbft den Untergang. Gegen das Kaiſer— 
ham erhoben ſich vereint alle die Mächte, die es mittelbar oder 
unmittelbar ſich unterworfen. Die Feinde der Revolution, Die ver— 
eblih von Dem Bändiger verjelben die Nüdgabe ihrer „Legitimen“ 
Kchte erwartet hatten, die begeifterten Anhänger der Gleihheit und 
meiheit, denen der Uſurpator die guten und die ſchlimmen Früchte 
res Sieges gleihmäßig entriffen Hatte, die mißhandelten Völker, 
welche den Schatz ihrer Nationalität erit, da jie ihn verloren, recht 

_Naen gelernt hatten, fie alle ftanden zufammen, um den gemein= 

n Gegner zu Hürzen, und fie flürzten ihn. Uber nachdem jie 

3 Biel erreicht, trennten fih ihre Wege, und an die Stelle der 

desgenoſſenſchaft trat der Kampf der Bundesgenofjen. Gegen die 

erungen der Mitftreiter erhob ſich die Schaar derer, melde die 
ltung oder vielmehr die Erneuerung de3 Alten wollten. Ihr 

” alle die zugewandt, die unter den Stürmen der Revolution 
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Vorrecht und Beſitz verloren hatten und nunmehr Wicdereinjegung in 
den borigen Stand verlangten. Auch unter ihnen, den Fürften, der 
Kirche, dem Adel, gab es wohl jolde, die Manches aus der neuen 
Zeit beizubehalten für recht und nothwendig erkannten; aber im 
Mejentlihen galt ihnen doch der Wirrwarr, zu dem die Ideen bon 
1789 geführt, als der beite Beweis für die Unbaltbarkeit derjelben, 
und in diefer Schluffolgerung ftimmten gar Biele mit ihnen überein, 
die einft den großen Schlagworten, die über den Rhein herüberflangen, 
laut zugejauchzt hatten. In der öffentlihen Memung war durd die 
Erfahrungen der legten Jahrzehnte eine Doppelte Strömung berbor= 
getreten, die von verjchievenen Seiten her die erregten Gemüther in 
den Hafen der confervativen Grundſätze führte, die eine religiöjer, die 
andre hiſtoriſcher Art. Je mächtiger die furchtbaren Ereignijfe, die 
man erlebt hatte, jedem Einzelnen das Herz in der Bruft erjchütterten, 
deito allgemeiner war das Gefühl der Abhängigkeit von einer höheren 
Macht wieder zum Durchbruch gelommen, und deito größer war die 
Zahl derer geworden, Die dor den rungen und der Willfür des 
jubjectiven Glaubens eine Zufludt bei den Sabungen der Kirche 
juchten. Viele der verdientejten Patrioten der Freiheitskriege, die 
Stein, Niebuhr, Eichhorn, Arndt, Schenkendorf, Görres folgten aus 
tiefer Ueberzeugung der orthodoren Yehre ihres Belenntniffes; zahl» 
reiche bedeutende Männer aus proteftantiihen Kreiſen liegen ſich damit 
noch nicht genügen, jondern kehrten wie Fr. Schlegel, Ad. Müller, 
Werner u. A. früher oder jpäter in den Schoß der alleinjeligmadenden 
Kirche zurüd. Bei vielen verband ſich dieje religiöje Stimmung mit 
der hiſtoriſchen. Die Erfahrung hatte gezeigt, zu welch entjeglichen 
Zuftänden es führe, wenn man unbelümmert um die gejhichtliche 
Entwidelung und um die vorhandenen Gejellihaftsformen die Ideen 
und Träume weltbürgerliher Philojophen in die Wirklichkeit rufen 
wollte, durch die despotiihe Gleichmacherei der Republik und des 
Kaiſerthums war das Bewußtſein von der berechtigten Eigenthümlichkeit 
der einzelnen Völfer wieder lebendig geworden; troß der Ungunft der 
Zeiten hatte man mit Eifer begonnen, diefe Eigenthümlichkeit au in 
der Vergangenheit zu fludiren, und Sprade, Dichtung, Kunſt, Ver— 
faſſung, Rechtsleben, Gejhichte zumal der Jahrhunderte des Mittel» 
alters zu erforſchen. Die romantiſche Schule war entftanden und 
hatte allmälig die Herrihaft auf den verjchiedenften Gebieten des 
geiftigen Lebens erworben. Sie war ihrem innerjten Weſen nad) 
conjerdativ und den Ideen des Liberaliamus, der Aufklärung, Feind» 
jelig abgewandt; allein fie war daneben doch zugleich national und 
injofern ein Bindeglied zwiſchen den Vertretern der Legitimität und 
denen des Liberalismus. Auch in dem lekteren waren die Keime zı 
großen Epaltungen vorhanden; neben der nationalen Richtung beftani 
immer noch die fosmopolitiiche. Aber fürerft war fie freilich unendlich 
ſchwach und durch die Begeiflerung der Kriegsjahre jelbit in das 
nationale Fahrwaſſer Hineingerifien; fie gewann erſt dann an Stärke, 
als der Spalt zwiſchen den nationalen Liberalen und den nationaler 
Romantifern dadurch unausfüllbar twurde, dag Ddieje mit Fliegender 
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Fahnen in daS Lager der Reaction übergingen. Da fonnte der 


tämopolitiiche Liberalismus nod einmal eine große Herrſchaft in den 
Gemüthern gewinnen, obgleid ihm jo wenig wie der Legitimität oder 
der Romantik die Verheißung der Zukunft beſchieden war. Dieſe 
rubte nur bei Der Partei, welche e3 verſtand, das Recht der Nationalität 
mit den Principien gejeßlicher Freiheit und Gleichheit zu verbinden ; 
die Aufgabe, welche den Böllern Europas nad den napoleonijchen 
Kriegen gejtellt war, konnte nur die jein, nationale, Staatengebilde 
auf der Grundlage conftitutioneller Verfaſſungen herzuftellen. Bei 
dem einen Volke wog das eine, bei dein andern da3 zweite Bedürfnik 
vor; zwei Menjchenalter find nöthig geweſen, um die wichtigiten 
Yinder Europas an das doppelte Ziel zu führen. Das Jahr 1870 
bildet für Deutjchland und Italien einen entjcheidenden Abſchluß, 
und fordert deshalb dazu auf, den Zeitraum, der zwijchen ihm und 
vm Sahre 1815 liegt, in zufammenhängender Darftellung zu jchildern. 
men jo allgemeinen Wendepunkt der geſammten europäijchen Ge— 
\öihte wie der Zuſammenbruch der napoleonijchen Herrichaft bildet 
& freilih nit. Der Sturz des erften Napoleon war ein Ereigniß, 
u welhen das ganze Europa mitgewirkt Hatte; das ganze Europa 
kat zujammen, um jeine Redt3ordnung auf einem neuen Fundamente 
uhubauen. Wie jchleht und mangelhaft diefer Bau in vielen feiner 
Zeile fein mochte, die Grundmauern waren gezogen; man fonnte 
® wieder wegräumen oder man fonnte auf ihnen meiter bauen, aber 
mbeahtet Iaffen fonnte man fie nirgends. Auch der Sturz des 
ritten Napoleon war ein Ereigniß von der weitreichendften Bedeutung ; 
ne Folgen wurden mehr oder minder flarf von jedem Volke des 
Erdiheils, ja des Erdballs verjpürt; aber er ging aus bon einer 
ünzelnen Nation, und nur Frankreich ſelbſt erfuhr durch ihn eine 
gönzlihe Umgeſtaltung feiner ftaatlihen Grundlagen, wie es fie über- 
dis in den verfloffenen zwei Menfchenaltern ſchon dreimal erlebt 
hatte. Allerdings, Deutſchland und Stalien war e3 vergönnt in 
solge diefer Begebenheit den - Stein in das Gebäude ihrer 
satonalen Einigung zu fügen; fie Haben mit dem Jahre 1870 daS 
ige Tagewerk beichloffen, das mit dem Wiener Congrefle begann; 
zn neuer Arbeitstag ift für fie angebrodhen. Aber für das übrige 
Eumpa war fein Ruhepunct gefommen; drei Großmächte und die 
ganze Reihe der mittleren und kleineren Staaten ftehen den Ereigniffen 
von 1870 jo gegenüber, wie denen von 1815 nur etwa die Türkei. 
Sie empfinden den gewaltigen Umſchwung der Dinge in allen ihren 
Beziedungen, nad Außen wie im Innern; fie müffen ihm Rechnung 
za 2 und wohl oder übel fih ihm anbequemen; aber davon ab- 
im fahren fie rufig fort in den Arbeiten, bei welchen fie bejchäftigt 
©” ein need Zeitalter hat für fie nicht begonnen. 

ftellen ſich für jebt menigfteng die Berhältnifje unfren Augen 
„o der Blid künftiger Gejchlechter Anderes und Größeres wahr- 
“oem wird, entzieht fih unjerer Beurtheilung. Es ergiebt fich 
= 15 aber eine Yolgerung, die wichtig für den ift, melcher die 
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lau der Dars 


ftellumg. 


Ö: "te der neueften Zeit darftellen will. €3 bietet ſich ihm eine 
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boppelte Wahl: entweder er muß auf einen leitenden Faden in feiner 
Enttwidelung verzichten und gruppenweije die Ereigniffe an einander 
fügen; oder er muß die deutſche Gefhichte, die einen ſicheren Abſchluß 
gewonnen hat, in den Mittelpuncd feiner Erzählung rüden, an den 
fih vorausſchreitend und nachholend die Begebnille und Erlebniffe ver 
anderen Nationen zu Tnüpfen haben. Diele Wahl fi) ftellen Heißt, 
zumal für einen Deutſchen, natürlich auch ſchon fie getroffen haben. 
Mag der Standpuncd, auf den fie ihn führt, auch ein befchränfter 
und nicht fo hoch fein mie der, welchen da3 nächſte oder zweitnächſte 
Geſchlecht erflimmen wird: der rothe Faden, der fi durch jeine Er- 
zählung Hindurdhzieht, darf fein anderer fein als das Ringen des 
deutfchen Volkes nad) feiner ftaatliden Einigung, und alle andern 
Ereigniffe, die ſeit 1815 die Menſchheit bewegt haben, können nur 
im Zufammenhange der deutſchen Geſchichte — oder wenn ein folder 
Zufammenhang fehlt, als äußerlihe Beigaben — vorgeführt werden. 
Shnen auch fo gerecht zu werden, fie in der Ausführlichkeit zu ſchildern, 
die ihrer Bedeutung entſpricht, und auf ihre Berfnüpfung unter 
einander gebührend Bedaht zu nehmen, ift eine Aufgabe, deren 
Schwierigkeit wohl ſchrecken und zu Mißgriffen führen kann, die aber 
die Richtigkeit des Verfahrens nicht zu beeinträchtigen vermag. Was 
fie aber allerdings beeinträchtigen wird, das ift das Gleihmaß, die 
fünftlerifche Rundung der Erzählung. Wenn wir von dem Stand- 
puncte des deutſchen Volkes aus die Ereigniffe feit 1815 betradten, 
werden wir oft genöthigt fein, die Blide lange in der Ferne und auf 
den Geſchicken andrer Völker ruhen zu laffen, mährend inmitten 
unfrer eigenen Nation nur unbedeutende, wenig in die Augen 
Ipringende Borgänge wahrzunehmen find. Nur loder wird die Ver— 
knüpfung mitunter fein und mehr in der Empfindung des deutſchen 
Erzähler und Leſers als in den Thatjachen ſelbſt ruhen; der Schwer- 
punct des Erzählten wird nit immer mit dem Standpunct des Er- 
zählers zufammenfallen. Dieſes Mangels find wir uns wohl bewußt 
geblieben ; aber ihn zu befeitigen lag nicht in unferer Macht, wofern 
wir nit ein ganz anderes Werk, eine Geſchichte des deutſchen Volkes, 
ftatt deffen, das wir beabfichtigten, einer Geſchichte der civilifirten 
Völker, ſchreiben wollten. 


Völker und Fürften der Heiligen Allianz. 


Ohne Zweifel lebte nad) den Befreiungsfriegen in unferem Volke Stimmung in 
ein ſtarkes Derlangen nad ftaatliher Einigung; aber wir find im ae 
Algemeinen doch wohl geneigt, uns dieſes Verlangen lebhafter und 
drängender borzuftellen, al3 es wirflih war. Es wird uns nicht 
leicht, uns in den unglaublih traurigen Zuſtand zurüdzuderjeßen, 
welhen diefer Krieg ein Ende machte. Die Abſchüttelung des Frans 
zoſenjoches, die Herftellung nationaler Staatengebilde war allein jchon 
än jo unendliches Glüd, daß die große Menge derer, welche Die 
ihweren Jahre der Fremdherrſchaft erduldet Hatten, über dem Er- 
richten ohne zu großes Miderftreben auf dad Nicht-Erreichte verzichtete. 

Kannten fie doch auch) allefammt aus eigner Erfahrung feinen Zuftand, 
der ihnen mehr geboten hätte; war das deutſche Wolf doch jchon feit 
nbordenklihen Gejchlehtern des Segens einer wirklichen jtaatlichen 
Finheit verluftig. Denn das deutſche Reih, das 1806 zu Grabe 
aegangen, hatte ja nur dem Scheine nad) diefen Namen verdient. 
Und andrerjeit3 ließen fid) an den neu gegründeten Bund, jo lange 
er noch nicht in Wirkſamkeit getreten war, ja alle die Hoffnungen 
Inüpfen, mit welchen vertrauensvolle Sehnſucht das Unbelannte aus- 
zuſchmücken liebt. Als dann jpäter die Enttäufhung fam, als die 
| einzige Kraftäußerung des Bundestages in der Unterdrüdung freiheit- 
Ser und nationaler Beftrebungen zu Tage trat, da war in der 
| grogen Maſſe der Nation, die doch immer den Ausſchlag giebt, die 
Abſpannung zu groß, um ein Aufraffen zu geitatten. Die ſchwere 

Zeu, welde die Lebenden Hinter ſich Hatten, ſchien kein andres Be— 
düurrfniß zurüdgelafien zu haben, al3 das nad einem Zuftande der 
Ruhe, der Erholung, des Genuſſes. Freilich fehlte es, zumal unter 
der Jugend, nit an folden, welde die Schmach diejes thatlofen 
| Pflanzenlebens tief empfanden; die gewaltigen Leidenfchaften , welche 

in den hoffnungsreichſten Tagen der Freiheitskriege die Bruft der 

Bölfer durchlodert Hatten, die glänzenden Zufunftsträume, mit denen 

todesmuthige Begeifterung die Kämpfenden entflammt, die Sterbenden 

walijckt, die Trauernden getröftet hatte, fie zudten auch jebt noch nad 

wollten nit an ihre Nichtigkeit glauben; aber fie bildeten nicht 

Gepräge der Zeit; fie waren da3 jchmerzlihe Vorrecht der 

tigeren, edleren Naturen; fie ermuthigten, reizten, peinigten den, 
vr an ihmen hing; aber. fie vermochten nicht die Herzen der 
en Maſſe zu erobern; fie waren nicht ftarf genug, um die Yolgen 
geiftigen und phyſiſchen Weberanftrengung zu überwinden, die 
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Geinmeung iu nad) jo gewaltigen Stürmen nicht außbleiben tonnten. Und das 


Europ 


Alexander 1. 


war nicht allein in Deutichland der Fall. Selten wohl find die 
Völker eine ganzen Erdtheils jo einmüthig bereit geweſen, mit Be- 
wußtfein auf ihre Ideale zu verzichten und fich millig der Leitung 
ihrer Machthaber hinzugeben, wie nad) 1815. Das Einzige, was fie 
verlangten, war ein verftändiges, mildes Regiment; ja fie waren in 
der Stimmung, ala ſolches auch noch Willfürlichkeiten gelten zu laſſen, 
die in minder ermatteten Zeiten für argen Despotismus wären 
angejehn worden. Der Bogen Tonnte jehr ſcharf geipannt werden 
ohne zu fpringen; wenn und wo er doch ſprang, da mußte den 
Bölfern mehr, als Menſchen ertragen können, zugemuthet fein. 
Hörte man freili nur auf die Worte der Regierenden, jo mußte 
man denken, daS goldene Zeitalter werde wiederfehren. Und dieſe 
Worte jhienen Glauben zu verdienen; denn unter den tonangebenden 
Fürſten wa feiner, dem nicht eine gewiſſe patriardhaliiche Gefinnung 
gegen feine Unterthanen eigen gemwejen wäre. Da war zuerit Alexander, 
der ruffifche Gzar. Ueber dem Tage, der ihm die Krone aufs Haupt 
gejeßt, fehmebte ein unheimliches Dunkel; der Weg zum Throne hatte 
ihn über die Leiche feines Vaters Paul I. geführt. Mochte er auf) 
bon der Verſchwörung zum Voraus Nichts gewußt haben, jo Hatte 
er doch die Früchte geerntet und Hatte, vielleicht miderftrebenden 
Herzens, die Mörder belohnt. Ueber feine Seele hatte fih in Folge 
deffen ein düſtrer Schleier gelegt; er war tieffinnig, ſchwärmeriſch, 
myftifch geworden. Er hatte Verzeihung für ein ſchweres Unrecht 
von Gott zu erbitten und er hatte zugleih in dem eignen Gewiſſen 
einen feindlihen Mahner niederzufänpfen. Das Cine madte ihn 
wei), wohlwollend, zugänglich; das Andre machte ihn ſcheu, arg- 
wöhnifch, ſchroff. So bewegte er fi in Exrtremen, ein Mann, dem 
da3 innere Gleichgewicht fehlte; aber es überwog doch zumeift Die 
milde, ſchwermüthige Stimmung; es überwog der Wunſch, durch ein 
gerechtes, chriftliches Regiment feine Herrfhaft und ihren, dunklen 
Beginn vor Gott, vor der Welt und vor fich felbft zu rechtfertigen. 
Die großen MWechjelfälle feines Lebend, die Tage von Aufterlig und 
Hriedland, von Moskau und Leipzig, mußten diejer religiöfen Stimmung 
nachhaltige Nahrung verſchaffen; zeigte fih doch fichtbar in ihnen der 
Zinger des firafenden, aber auch des verzeihenden Gottes. So war 
ein bösmwilliger Despotismus von Alerander niemals zu erivarten; 
denn er fühlte beftändig eine höhere Macht über ſich; es fehlte ihm 
das, was allein den wahren Despoten macht, der Glaube an die 
eigne Straflofigfeit oder der Leichtjinn, der diefen Glauben hinweg— 
jpottet. Aber es fehlte freilih auch das, was allein den wahrhaft 
volksſreundlichen Fürſten macht: das offene Zutrauen, das gute 
Gewiſſen, die heitere Ruhe der Seele. Und je meniger diefe Ruhe 
in ihm mar, defto größeres Verlangen trug er, fie um ſich zu fehen. 
So wurde er ein aufridhtiger Freund de3 Friedens und ein herzhafter 
Teind der Revolution; jo ging fein jehnlider Wunſch dahin, Die 
Bölfer Europas gerecht und weile beherrjcht zu fehen, aber nicht minder 
auch dahin, jede Auflehnung raſch und entfchieden im erjten Steime 
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zu erfliden, Zu dem Einen wie zu dem Andern war ihm jedes 


Mittel vet; konnte die Ruhe der Nation dur eine Verfaſſung 
erzielt werden, jo billigte er die Verfaffung ; mußte fie durch Kanonen 
eriwungen werben, jo war er aud für die Kanonen. Nur feine 
Gährung, nur feine Unruhe, nur Nichts, was an Verſchwörung 
erinnerte! Dann war er zufrieden und gütig und glüdlid. 

In diefem Puncte fonnte „Franz der Kaiſer, unfer guter Kaiſer 
Ftanz“, des vielſprachigen Oeſtreichs Herrſcher, ihm wohl verglichen 
werden. Nur ging feine Liebe zur Ruhe aus wejentlid andern Be— 
dürfniffen hervor. Der gemüthlide Herr war das leibhaftige Phlegma. 
Er wollte gewiß Niemandem zu nahe treten, aber Niemand follte aud) 
ihm eiwas zu Leibe thun, und das that unglüdlicher Weiſe jeder, 
der ihn in feiner Ruhe ſtörte. Das Verfolgen an fi machte ihm 
keine Freude, aber wer ſich nicht bedeuten lajje, jo fagte man, den 
jage er weg, und wer fi unterfange, mit ihm ringen zu wollen, 
den jperre er zeitlebens ein. Er war volllommener Egoift. Ungemein 
treffend hatte über ihn als 1Tjährigen jchon fein Oheim Kaiſer Joſeph 
geurtheilt: Ein verzogenes Mutterfindchen iſt er, dem allein die Er— 
haltung feiner Perſon unendlih wichtig erjcheint, edle moralijche 
Motive, Ehrgeiz, Vaterlandsliebe, Pflichterfüllung , ſelbſt Religions— 
grumdjäße machen auf ihn nicht den geringiten Eindrud; nur Furt 
und Scheu vor Verdrieplichfeiten beeinfluffen ihn. Seine Unterthanen 
olten daher thun und laffen, denken und glauben, was er mollte 
md verlangte. Wer neue Ideen in Umlauf brachte, der wurde ſchon 
dadurch ſein perjönlicher Fyeind, Befand er ſelbſt doch bei den alten 
Juftänden fich ganz vortrefflich; wozu aljo Aenderungen herbeiführen ? 
„es find jegt neue Ideen im Schwung, jagte er 1521 zu den 
Larbacher Profeſſoren; Ideen, die ih nie billigen kann, nie billigen 
werde. Halten Sie Sich an das Ute, denn diejes ift gut und unſre 
Lorfahren haben ſich dabei qut befunden, warum follten wir es nicht ? 
Ich brauche feine Gelehrten, fondern brave Bürger. Die Jugend zu 
jolhen zu bilden liegt Ihnen ob. Wer mir dient, muß lehren,. was 
ih befehle. Mer das nicht kann oder mir mit neuen Ideen fommt, 
der lann gehen, oder ich werde ihn entfernen.“ Solden Anſchauungen 
entiprah es volllommen, wenn er etwa einen höheren Offizier um 
Lerzeihung bat, weil er ihn für den Verfaffer eines militärischen 
Berles gehalten, oder wenn er Gott dankte, daß Gent und folche 
Zeute feine geborenen Oeſtreicher, ſondern Ausländer feien. Alle 
grogen Gefichtspuncte fehlten ihm; nur für Einzelheiten und Perſo— 
nalim hatte er Theilnahme. Die Stärke des Heeres bejtimmte ohne 
ihn der Hofkriegsrath; aber die Befreiung irgend eines einzelnen 
Mannes vom Kriegsdienft mußte ihm jelbft vorgelegt werden. Audienzen 
ı  rtheilen machte ihm unendliche Vergnügen; auf feiner Reife in 
ien empfing er 1825 etwa 20,000 Perſonen. Dabei erwies er 
' dann fiet3 ſehr leutfelig und gewann durch feine gemüthlichen 
' „orten in der Sprache de3 Volkes große Beliebtheit. Aufrichtiges 
lwollen bejeelte ihn freilih durchaus nicht; e3 war jene gut= 
' ige Schwäche, die ganz gern Andern etwas zu Liebe thut, wenn 
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fie nur fi felbft dadurch fein Opfer auferlegt, verbunden mit einer 
kleinlichen Neugier nad) den Privatangelegenheiten feiner Unterthanen. 
Dad Spionir= oder Spibelfyftem wurde daher unter ihm zur größten 
Blüte gebracht und die Verletzung des Briefgeheimnifjes war jo felbft- 
verſtändlich, daß Stein ohne weitere Bemerkung an Gneijenau jchreibt: 
Ihren Brief erhielt ich durch die Öftreichifche Wort, alſo unzweifelhaft 
eröffnet, — daß Varnhagen meinte, es genüge daran zu denfen, daß 
man in DOeftreih ſei, um die Luft zum Schreiben und Empfangen 
von Briefen zu verlieren, — und daß ein toscaniſcher Minifter fi) 
weigerte mit Deftreih einen Poſtvertrag abzujähließen, weil man dem- 
jelben fein Felleifen anvertrauen könne. Dieſe Spürſucht, die ihre 
erfte Quelle vielleicht nur in weibiſcher Neugierde Hatte, mußte mit 
innerer Nothwendigfeit eine Saat von Miktrauen ausftreuen; die 
Polizei wurde immer gewaltiger im Staat und über den Sailer 
jelbft ; fie eritredte ihre Auffiht über die Geringften und über die 
Höchſten; fie beftimmte über die Anftellung von Profeſſoren und über 
die Refidenz von Erzherzögen; fie zog eine chineſiſche Mauer gegen 
das Ausland; fremde Bäder waren fo gut verboten mie fremde 
Univerfitäten. Selbit in den Zeiten der duntelften Reaction herrſchte 
in Preußen nod) Tageshelle, wenn man den dortigen Zuftand mit 
Deftreih verglich, und die preußijche Staatäzeitung, die man in Berlin 
veracdhtete, galt in dem SKaiferftante für ein Wunder von Freilinn. 
Und dennoch blieb der gute Kaifer Franz der Liebling feines Volkes, 
die Wiener verträumten unter den Klängen Beethoven'ſcher Muſik 
und in behaglihdem Wohlleben ihre ſchmachvolle politifche Lage, und 
rechtfertigten das bittere Wort: in Wien laffe ſich jede Revolution 
mit ein paar taujend gebadener Hähndeln beſchwichtigen. 

Ein Liebling feines Volks war auch der preußiiche König, Fried⸗ 
rich Wilhelm IL Schwere Zeiten nähern ja die Herzen derer, die 
fie zufammen erdulden. So Hatten die trüben Jahre von 1806 bis 
1812 um Herrſcher und Beherrſchte ein Band gewoben, daS 25 Jahr 
lang‘ bis zum Tode des Königs in underminderter Stärke aushielt. 
Und dieſer verdiente in vielfacher Rüdficht die Liebe feiner Unterthanen. 
Er war fein großer Geift; umgeftaltende Neuerungen konnten ihm 
nur ſchwer annehmbar gemacht werden; fühne Entihlüffe vermochte 
er nur unter dem drüdendftien Zwang der Verhältnifie zu fallen; 
großartige Charactere waren ihm unbequem und beängftigend. Aber 
er bejaß neben großem perfönlidem Wohlwollen eine unbeftreitbare 
Ehrlichkeit; fein ſchlichtes Aeußere war frei von der Gefalljuht des 
öftreichifehen Kaifers; fein Fleiß und feine Gewiljenhaftigfeit in der 
Erfüllung feiner Regentenpflicdten minderten fi auch mit dem Alter 
nit. Der politiih denkende Theil feines Volkes mochte vielfach 
Anſtoß nehmen an den militärifhen und theologifchen Neigungen 
des Monarchen; er mochte e8 ſchmerzlich empfinden, daß die verheikene 
Berfaffung immer länger auf ſich warten ließ und endlich in durchaus 
ungenügender Weile ihre vergebliche Erfüllung fand; der hohe Adel 
und die Umgebung de3 Königs mochten über feine wachſende Ver— 
drieglichkeit lagen und widerwillig die Ausbrüche feiner Galle über 
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nd ergehen laffen; aber das eigentliche Volk blieb von diefen Miß— 
fimmungen unberührt: ihm war Friedrich Wilhelm der Gemahl der 
Königin Luiſe, das jhuld- und wehrloſe Opfer der Wuth des rohen 
Gorjen, der Urheber des Aufrufes vom 17. Mär; 1813, der Gründer 
ber Landwehr, der Trreund und Förderer des allgemeinen Volks— 
unterrichtes, der Zertrümmerer der Zollſchranken, der gewiſſenhafte 
Arbeiter, der wohlmwollende Fürft, der jhlichte bürgerfreundliche Mann. 
Man hätte ihm jo wenig etwas zu Xeide geihan wie einem perjön= 
lihen Freunde und eben jo wenig konnte man ihm etwas berübeln 
oder mit ihm grollen und jchmollen. Seine Stellung zum Lande 
mar weniger eine politiiche al3 eine perfönlide. Man ertrug jeine 
Schwächen, wie man die Schmäden eines Vaters erträgt, und man 
par einverftanden darüber, daß diejer Vater ein liebevoller, achtungs— 
werther und gerechter Fürſt jet. 

Zwiſchen Friedrich Wilhelm und Alexander beitand ein jehr herzliches 
Terhältnig. Seit jener Novembernadt im Yahre 1805, wo fie am 
Brabe Friedrichs des Großen in der Garniſonkirche zu Potsdam fi) 
avige Freundſchaft gelobt Hatten, war freilich mande Wetterwolke 
wilhen ihnen aufgeltiegen; Aleranders Haltung gegen Preußen beim 
Abſchluß des Friedens von Tilfit hatte wenig den fehönen Worten 
entſprochen, mit denen er noch ein paar Wochen zuvor im Angefichte 
kr vereinigten Heere den Freund umarmt hatte: Nicht wahr, wir 
kflen zufammen, entweder feiner von beiden oder — beide? Aber 
das, und Preußens Abfall nah Aufterlig, und feine Theilnahme am 
Krieg von 1812, und was man etiwa fonft noch einander borzumerfen 
hatte, war vergeben und vergeljen: die Waffengemeinjdhaft von 1813 
#5 1815 Hatte die Erinnerung daran verſcheucht; das häufige Zu— 
jammenfein im Feldlager und in den Hauptftäbten, bei Friedens⸗ 
ſchlüſſen und Congreſſen hatte die perjönlihen Bande noch enger 
gezogen; Gemeinjamkeit der Grundfüße und Gemeinſamkeit der 
Empfindungen gaben biefem Bündniß die höhere Weihe; bald trat 
aud durch die Verlobung de3 Gropfürften Nicolaus mit des Königs 
Zohter Charlotte der gemüthvolle Reiz enger verwandtſchaftlicher Be- 
Hehungen Hinzu. Dagegen ftand Kaiſer Franz diefem innigen Ver- 
halmiß ziemlich fern ; jeine Verbindung mit den beiden Waffengenoffen 
war eine faſt ausſchließlich politiihe, und wenn der Bortheil es 
zu erheiſchen ſchien, jo koftete es ihm feine Ueberwindung, fi jogar 
mit Frankreich gegen feine beiden Alliirten zu verbünden, wie er da3 
während des Wiener Songrefjes bewieſen Hatte. Bewahrte doch nur 
die unerwartete Landung Napoleons Europa vor dem Schaufpiel eines 
Krieges, der auf der einen Seite Rußland und Preußen, auf der 
\ m die übrigen Bundeögenoffen und Frankreich gejehen hätte. 
‚, lie Beziehungen zwiſchen Yranz und feinen Vettern in Peters— 
| ‚und Berlin gab es nicht, und nur mit einem geheimen jpöttijchen 
' An mag der öſtreichiſche Kaifer jene merkwürdige Urkunde unter- 

net haben, in welcher Alerander feine aufridhtigen Gefühle nieder- 

und Friedrih Wilyelm feine eigenften Anſchauungen wiederfand: 

irkunde der Heiligen Allianz. &3 war anı 26. September 1815. 
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Bon Paris aus, wo die fiegreihen Fürſten fih noch befanden zur 
Dereinbarung des zweiten Parijer Friedens, waren fie nad) Vertus 
gefahren, einer großen Mufterung der ruffiihen Truppen beizumohnen. 
Nach Beendigung des Teldgottespienftes legte Alexander den beiden 
befreundeten Monarchen das eigenhändig von ihm abgefaßte Schrift- 
fü vor, in dem der Verſuch gemadht wurde, die Grundſätze der 
Hriftlihen Religion zur Grundlage der Politik eined ganzen Erdtheiles 
zu erheben. Denn e3 erklärten die Alnterzeichner, daß fie ihre Völfer 


nur ala Zweige einer und derſelben chriſtlichen Nation betrachten 


wollten, und luden ſämmtliche chriſtliche Yürften ein, fich ihrem Bunde 
anzufchließen. Als Bevollmächtigte der Vorſehung wollten fie ihre 
Völker regieren; wie die Beziehungen der Staaten unter einander, jo 
follte die innere Verwaltung der einzelnen Länder nur auf die Vor— 
ſchriften des Chriſtenthums, auf Geredtigkeit, Liebe und Tyrieden 
gegründet werden; wie Brüder mollten die Yürften unter fi) ver- 
fehren, wie Yamilienväter wollten jie ihren Unterthanen gegenüber 
ftehn. Es war das Programm einer neuen Zeit, das jo der Welt 
verfündet murdes e8 war gleichlam die Summe der Lehren, die ein 
Vierteljahrhundert vol Haß und Blut dem Menſchengeſchlechte ges 
predigt. Hatte fi der vortrefflihe Inhalt diefer Urkunde auch in 
etwas wunderbare Formeln gehüllt, deren jchmärmerifcher Klang dem 
Ohre der Kinder der Welt ſeltſam genug erjhien, jo war das, was 
verſprochen wurde, doch um fo föftliher. Später freilih Hat die 
Heilige Allianz das einflimmige Verdammungsurtheil der Völker 
getroffen; aber e& wäre unrecht und ungef&hichtlih, wenn man glauben 
wollte, die böfen Früchte, welche fie trug, feien von Anfang an 
beabfichtigt gewefen. Der Kaiſer Alexander, welcher im privaten Ge- 
ſpräch aufrichtig betheuerte, friedlich für die Verbreitung Tiberaler Ideen 
wirken zu fünnen, jei daS Einzige, was dem Leben für ihn einigen 
Merth verleihe, der König von Preußen, der wenige Monate vorher 
feinem Bolt eine Verfaſſung verheißen, um ihm ein Pfand feines 
Vertrauens zu geben, fie waren gewiß am 26. September 1815 nicht 
Willens, mit Shönklingenden Worten ein trügeriſches Spiel zu treiben 
und abfolutiftiide Neigungen unter dem Dedmantel Krijtlicher Fröm— 
migfeit zu verbergen. Wenn fie ihre Völker als Väter zu lenken ver— 
Ipraden, fo wollten fie damit die Liebe und Sorgfalt bezeichnen, Die 
fie ihnen jchuldig zu fein überzeugt waren; fie wollten nicht damit 
jagen, daß fie diefelben für unmündige Kinder hielten, denen ein 


eigner Antheil an der Ordnung ihrer Geſchicke nicht verftattet werden 


Die Congreſſe. 


fönne. Und daß es ihnen Ernft mar mit der Verficherung, ſich gegen 
feitig al3 Brüder zu behandeln und in friedlicher Vereinbarung etwa 
ausbrechende Streitigkeiten zu ſchlichten, dafür lieferten fie einen klaren 
Beweis in der Erklärung, melde fie am Tage des zweiten Pariſer 
Friedens erließen und laut deren fie, die Monarchen, theils felbit von 
Zeit zu Zeit perjönlid zufammenfommen, theils Bevollmächtigte 
zujammentreten laffen mwollten, um zu erwägen, wie man die Ruhe 
und Wohlfahrt Europas am ficherften fördern und bewahren fönne. 
Auch diefer in jeinem Urjprung vortrefflihe Vorſatz hat fih nachher 
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zum Bölen gewendet, und envlofes Leid und Unheil ift durch die 
Gongreffe von Aachen bis Verona über die verfchiedeniten Völker 
kuropas gebracht worden. Als er der Welt befannt wurde, konnte 
er nicht anders als den einftimmigen Beifall aller Verftändigen finden. 
Denn faum zu irgend einer Zeit mag das Gefühl der Gemeinfamfeit 
m den Intereſſen die verichiedenen Nationen Europas gleihmäßiger 
und färfer durchzogen haben als damals, wo fie faſt ausnahmslos 
zuſammengeſtanden erg um das od) des Eroberers abzujhütteln, 
und wo auf dem Wiener Congreß in einer großen Friedensacte das 
Geihid des ganzen Erdtheils neu geordnet und ein neues europäiſches 
Staotenrcht gejchaffen war. 


Die romaniſchen Völker. 


Nur ein Sand mußte ſich in dieſem großen Bölterbunde jehr 
dereinſamt fühlen, nämlich Franfreih. Es war von feiner Höhe ala 
erriherin hinabgeftürzt und in ſchmerzlichem Gegenſchlag gleichſam 
umer die Bormundihaft Europas gejtellt. Fünf Jahre lang follten 
die Truppen fremder Mächte feinen Boden bewachen und das Herricher- 
baus beichirmen, das Nichts gelernt und Nichts vergeſſen hatte. Aber 
us in Frankreich war das Ruhebedürfniß groß, ja größer vielleicht 
& mgendwo im übrigen Europa. Ein Yand, das in ben lebten 
An Jahren 2%, Million feiner Söhne auf den Schladtfeldern ver- 
zen und fünf Milliarden in ungerehten Kriegen vergeudet hatte, 
dite wohl nach ſchweren Niederlagen in Schlaffheit verfinfen. Stein 
Lunder daher, wenn die Wahlen im Sabre 18315, denen überdies 
de Drud von oben nicht gefehlt hatte, eine Slammer ergaben, von 
der jelbit der König eingeftand, fie habe ihm unfindbar gejchienen, 
md die daher in der Gejhichte den Ehrennamen der unfindbaren 
ımmer (chambre introuvable) führt. Der Monarch und fein 
Nmifterium Hatten dieſer Landesvertretung gegenüber feine andere 
Aufgabe, als ihre Dienftwilligleit zu zügeln und in den Schranten 
der Weisheit zu halten. Bei Ludwig KVIIL ſowohl, wie bei feinem 
rien Minifter Richelieu durfte man den guten Millen dazu wohl 
rausjegen. Der König war zwar nicht? weniger al3 eim über: 
"gungstreuer Ziberaler ; das fonnte man nad) jeinen Yebenserfahrungen 
ht wohl verlangen. Aber wie er beim Heranziehen der Revolution 
mit freifinnigen Grundfäßen geliebäugelt hatte, jo ward ihm aud) 
"st das Eingehen auf gemäßigt liberale Einritungen nicht ſchwer. 
v2 lag ihm am Herzen, jeine Herrſchaft zu befeftigen; noch einmal in 
 Teinem Alter das Brod der Verbannung zu effen, war das ſchrechafteſte 

Geipenft, das ihm vor die Seele treten konnte. Weberzeugte man 
Am - und er war jehr geneigt, das zu glauben — daß eine milde 

m utionelle Regierung diejer Gefahr am dienlichiten vorbeuge, jo 
‚ 2m die Sade für ihm entihieden. Richelieu lieh es nicht an Eifer 
Kl ı, in diefem Sinne zu wirfen. Während der Revolution und 
des taiferreiches hatte er in Rußland gelebt und ſich als Statthalter 
em deſſa Erfahrung und Beliebtheit erworben. Alexander empfahl 
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ihn zum Miniſter und hatte an ihm einen Mann, der ganz in ſeinem 
Geiſte wirkte. Ein höchſt achtungswerther Character mußte auch in 
Frankreich dem erſten Rathgeber der Krone bei allen Verſtändigen 
Anſehn und Geltung verſchaffen; vor Allem war ſeine ſtrenge Un— 
eigennützigkeit in dem Lande der Talleyrand und Fouché eine ſeltene 
Eigenſchaft; daß ein Miniſter, dem bei ſeinem Rücktritt ein Ehren— 
geſchenk bewilligt wurde, deſſen ganzen Betrag milden Anſtalten über» 
wies, war in Frankreich noch nicht dageweſen. Unglüdlicher Weiſe 
aber madten ſich neben Richelieu andre Einflüffe geltend; im 
Minifterium felbft arbeitete Vaublanc gegen ihn, der nad) Bedürfniß 
Sacobiner, Banapartift und jekt Ultra-Reactionär war. An Der 
Spibe der Rüdjhrittspartei ftand des Königs Bruder, Graf Artois, 
deſſen Refidenz im Papillon Marfan das Hauptquartier aller Re— 
actionäre (oder, wie man in Frankreich jagte, aller Ultras) war. 
Auch die Übrigen Prinzen und Prinzeffinnen jchloffen jih dieſem 
Lager an, und ihrem vereinten Bemühen gelang es, König und 
Minifterium unter Hinweis auf die Stimmung der Kammer zu ſich 
herüber zu ziehen. So begann denn in Frankreich eine Reaction, Die 
um jo thörihter war, al3 die Parteien, gegen welche fie ihren Zorn 
richtete, die Republicaner und die Bonapartiften, vollftändig ohne 
mädtig waren. Durch die Erjhießung des Marſchall Ney, des 
Oberſten Labeboyere und andrer Offiziere, die bei der Rückkehr 
Napoleons von Elba fih mieder zu ihm gewandt Hatten, dur) das 
Todesurtheil, das man über Ylüchtlinge ausſprach, ohne es vollitreden 
zu können, reiste man daS Heer, in welchem perjönliche Zuneigungen 
für die Helden des Kaiſerreichs, die Träger de3 nationalen Ruhmes, 
natürlich weit verbreitet waren. In dem Haffe gegen Napoleon ließ 
man einzelne PBräfecten fo weit gehen, daß fie feine Bilder verbrannten ; 
einer fügte dem Autodafe auch noch einen lebendigen Adler Hinzu; 
ein anderer f&hüttete die Ajche des „Menſchenfreſſers“ in die Loire. 
Die Abjegungen von Beamten wurden immer mafjenhafter; in ein« 
zelnen Departements erreichte ihre Zahl 6—700; in der Jjere und 
Aude wurden allein je 300 Maires ihrer Poſten beraubt. Durch 
die Sicherheitägefege wurde die perſönliche Yreiheit gefährdet; zur 
Beitrafung aufrühreriiher Rufe und Handlungen wurden helondere 
Gerichte, nah Art der Kriegägeriähte, eingefeßt. Weber den Käufern 
der Güter, welche in der Revolution eingezogen waren und die natür—⸗ 
li) zum großen Theil ſchon ein» oder vielmals ihre Beſitzer gewechſelt 
hatten, jchwebte beftändig das Damoklesſchwert der Einziehung.‘ Die 
Geiftlichfeit wurde in jeder Weiſe begünftigt; der ganze Hof,: der 
greife Monarch voran, zog in Proceifion dur die Straßen des jpott= 
luftigen Paris; Artois trat an die Spike eines ſtrengkatholiſchen 
Bereined, der Congregation, der feine Fühlfäden über das genze 
Land erftredte und für Gläubige wie für Ungläubige, jofern fie nur 
zu heucheln verjtanden, als Leiter zu Macht und Anjehn diente. Zu 
entjegliden Gräueln führte der Religiongeifer in den ſüdlichen Pro— 
vinzen, beſonders in der Stadt Nimes, wo nur der Anmarſch öftreichi= 
ſcher Truppen den mörderifchen Berfolgungen gegen die PVroteftanten 
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Portugal. In den andern romaniichen Staaten lagen die Dinge nicht fo 
gut. Auf der pyrenäiihen Halbinjel befand fi Portugal in einem 
gen widernatürlihen Zuftande. Das von Napoleon abgefebte Haus 

raganza batte zwar dem Namen nad) wieder den Thron beftiegen ; 
allein die wahnfinnige Königin Maria und ihr Sohn Johann, der 
für fie als Prinz» Regent Herrfchte, meilten noch in Brafilien, und 
alle Macht befand fi in den Händen des Engländers Beresford, 
der fih als Oberbefehlshaber des Heeres durch feine Begünitigung 
engliicher Offiziere und englifcher Handelgintereffen großen Haß zuzog. 
Wenn diejer, wie im Jahre 1817, in einer Militär Revolution ſich 
enttud, jchritt er natürlih mit Strenge ein und vermehrte dadurch 
von Neuem den Zündftoff, der frliher oder fpäter zu einem Ausbruch 

Spanten. Führen mußte. Ungleich jchlimmer aber noch ja e3 in Spanien aus. 
Der Ruhm, mit welchem die Bewohner dieſes Landes fih in dem 
Kriege gegen Napoleon und feinen Bruder Joſeph bevedt, die Ver— 
dienfte, welche fie durch ihren Hartnädigen Widerftand fih um ganz 
Europa erworben, die Treue gegen das Königshaus und die Liebe 
zur Freiheit, von der fie fo zahlreihe und glänzende Beijpiele gegeben 
hatten, alles das ruft unwillkürlich unfre Theilnahme für fie mad). 
Allein die Grunderforderniffe zu einem glüdlihen Staatsleben waren 

Die Parteten. hei ihnen nicht zu finden. Das Volk war in zwei fehroff gejonderte 
Parteien zerjpalten, deren einziger Bindepunkt der Haß gegen den 

Tremden gemwejen war. Auf der einen Seite ftand die Geiltlichkeit, 

welche mit Leidenſchaft an den verrotteten Einrichtungen der vorjofe» 
phiniichen Zeit fefthielt; auf der andern Seite die Liberalen, die alles 

Heil in den Grundfäßen der franzöſiſchen Revolution ſuchten und als 
gemeinſames Banner, um da3 fie fich ſchaarten, die Verfaffung von 

1812, da3 Werk der Corte don Gadir, erhoben. Beide Parteien 

waren ftart, beide waren unnachgiebig und eigenwillig. Die Cleri= 

calen verlangten Inquifition und Jejuiten, Genjur und Steuerfreiheit 

der Geiftlichkeit; die Liberalen ſchwuren auf ihre Gonftitution von 1812 

wie auf ein Evangelium und hatten in fie die Beitimmung aufge= 

nommen, daß fie während der nächſten 8 Jahre in feinem Puncte ge= 

ändert werden dürfe. Zwiſchen diefen Gegenſätzen hindurch zu lavi— 

ren, war eine Aufgabe, die zu löfen dem größten Staatsmanne ſchwer, 
Ferdinand VI. pielleicht unmöglich gemwejen wäre. Und was für ein Menſch fand ich 
in Wirklichkeit diefer Arbeit gegenüber geſtellt! Ferdinand VIL, der 

jegt aus der franzöfiihen Gefangenschaft zurüdfehrte, Hatte ſchon in 

den Wirren mit feinem Vater und in den Verhandlungen mit Na= 

poleon, die ihm den Thron koſteten, feine ganze Jämmerlichkeit ge— 

zeigt. Graufam und feig, flumpf und genußſüchtig, faul und arg— 
wöhniſch, bejaß er auch nicht den leifeften Anflug der Eigenfchaften, 

die zu feiner jchweren Aufgabe nöthig waren. Zwiſchen den Bars 

teien zu vermitteln, war ein Gedanke, der in feinem Hirne nicht ein— 
serrisaft ee mal dämmerte. Ohne Widerftreben gab er fih auf der Stelle den 
Clericalen hin, die ihrerfeitS nichts Eiligeres zu thun hatten, als durch 

den Marquis von Mataflorida und etwa 70 andre Eortesmitglieder 

ihrer Bartei ihn um einen Staatöftreih zu erjuchen und durch ihr 
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Freßorgan „den Galgen ohne Spruch und Recht” Für die Liberalen 
zu verlangen. Der König ließ jih auch nicht lange bitten. Schon 
amd. Mai 1814 bob er die Gonftitution von 1512 auf. Ehe er in 
Madrid einzog, wurden die Mitglieder der Negentjchaft, die Minifter, 
die liberalen Barteiführer verhaftet, um nad mehrmonatlihen Quä— 
lereien ohne Angabe eines Grundes für 6— 5 Nahre in die Klöfter, 
die Feſtungen oder die africanifchen Prefidios gejperrt zu werden. 
Keine Verdienſte fonnten vor der ſchmählichſten Behandlung ſichern; 
die Bertheidiger von Saragofja, die Helden des Unabhängigfeitsfrieges 
waren jo gut den Berfolgungen ausgeſetzt, wie die Afrancejados oder 
Sofefinos, wie man die Anhänger der Franzoſen nannte. Alle Be- 
amte, die bon den Corte Stellen angenommen, wurden abgejeßt; 
elle Anhänger des Königs Joſephs auf 20 Stunden von der Haupt- 
tedt verbannt, etwa 10,000 von ihnen des VBaterlandes und Eigen: 
ttumes beraubt; in den Kerkern der Inquiſition ſchmachteten jchon 
1316 über 50,000 Gefangene. Den Käufern der eingezogenen Kirchen 
säter wurde nicht bloß ihr Eigenthum genommen, jondern noch eine 
Geldſtrafe Dazu auferlegt. Dabei herrſchte am Hofe die größte Ver: 
wendung. Obgleich Heer und Ylotte vernadläjfigt wurden, fo daß 
nt amtlichen Berichtes in Ferrol drei Marineoffiziere Hunger ftar- 
ke, obgleich die Steuern erhöht wurden und zahlreiche Sonfiscationen 
% Staatscaſſe füllten, häufte König Ferdinand in 5 Jahren 2 Mil: 
zen Realen Schulden an. Tüchtige Minilter hatte er nit; und 
are ex fie gehabt, ihnen wäre nicht die Erlaubniß geworden und nicht 
de Zeit gelaſſen, Verbefferungen einzuführen. Der König war völlig in 
der Radt feiner Höflingsſchaar; dieje blieb; die Minifter mechjelten ; 
n 6 Jahren hatte er deren dreißig. Wollte er fie wegjagen, fo rief er fie 
wohl zu Fich, überhäufte fie mit Freundlichkeiten und entließ fie gnä- 
vg; famen fie dann nah Haus, fo fanden fie ihre ſchimpfliche Ab— 
kung oder aud einen DVerhaftbefehl. Solches Regiment mußte 
envertilgbaren — aufſammeln; aber weil es der Unterſtützung der 
Gertlichteit ſicher war und weil dieſe das niedrige Volk unbedingt 
beherrichte, fo fümmerte man fih nicht darum. Die Gebildeten waren 
madtlos3, das Heer ohne Zufammenhang. Deshalb jcheiterten auch 
alle Verſuche, die aus deſſen Mitte unternommen wurden; neun Auf- 
finde wurden in den Jahren 1814— 19 niedergefählagen und mit 
Strick und Blei, mit Kerker und Folter gebüßt, wenn es den Führern 
midt gelang, wie dem berühmten Mina, über die Grenze zu fliehen. 
Aber jeder mißlungene Verſuch feuerte zu neuem Wagniß an; Ver- 
biadımgen der Gleihgelinnten wurden heimlich angefnüpft; das Land 
lich emem Bulcane; mochten Eruptionen auf Eruptionen ohne großen 
aden anzurichten vorübergehen: jeden Tag konnte ein neuer Aus— 
hd erfolgen und niemand vermochte vorauszufagen, meldhe Aus» 
“ng er annehmen werde. 

Zürdige Seitenftüde zu diefem ſpaniſchen Treiben wies die ap— 
..de Halbinjel auf. Zwar einige von ihren vielen Staaten er> 
em fi weiſen oder doch milden Negimented. So Barma, wo 
Aeons Gemahlin, die Erzherzogin Maria Louife, das Scepter 
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führte; fo Toscana, mo Großherzog Yerbinand zwar die franzöfifchen 
Neuerungen, auch die guten, meift befeitigte, aber in den verftändigen 
Geſetzen feines Vaters Leopold feinen ſchlechten Erfaß bot. In den 

Der Kirgens übrigen Staaten aber herrichte die blindefte Reaction. Mit Löblichem 
rat Beiſpiel ging der Papft Pius VII. voran. Er, der den Zefuiten- 
orden wieder herftellte, führte auch die Inquifition wieder ein und geftattete 

gegen die Freimaurer den Gebraud) der Folter. Ein getaufter Jude, der zu 

jeiner Religion wieder zurüdtrat, wurde zum Tode verurtheilt und es galt 

für ein Großes, als in Folge diefer Scheußlichkeit die Todesftrafe 

egen Keber aufgehoben wurde. Mit einem Schlage thaten fall 

500 öfter ih von Neuem auf. Die Straßenbeleuchtung wurde 

als eine franzöfifhe Einrichtung abgeihafft und die Podenimpfung 
Sardinien. theilte mwenigftend vorübergehend dieſes Schidfal. Doch konnte fi 
in dieſer Hinficht der Papft noch nicht mit dem König von Sardinien, 

Victor Emanuel, mefjen, der den botanifhen Garten in Turin zer- 

ftören ließ, weil a ihn gepflanzt, die Pobrüde abreiken laſſen 

wollte, weil Napoleon fie gebaut, und Päſſe für den Mt. Genis zu 
ertheilen verbot, damit die prächtige Straße verfalle, Die der verhaßte 

Neapel. , Corſe über diefen Berg hatte führen laffen. Mit auffälliger Schonung 
behandelte man die franzöfifgen Einrihtungen in Neapel; aber man 

. jorgte durch eine Liederliche Verwaltung dafür, daß fie möglichft wenig 
Segen bringen fonnten. Erreichte ſchon im Kirchenſtaat die Peſt des 
BrigantenthHums eine furdtbare Höhe, jo wurde Neapel doch das 
Eldorado aller Räuber und Raubmörder, deren Zahl man 1817 auf 
30,000 ſchätzte und die zu befämpfen man fein andreg Mittel fand, 

als eine Bande gegen die andre zu dingen oder mit Gift und Gift- 
mildern, für die der General Amato 3.8. der Regierung 2000 Dus 

Die Berfaffun caten in Rechnung ſetzte, gegen fie vorzugehen. Bon conftitutionellen Yor- 
meen wollte man nirgends etwas wiſſen. In einem geheimen Vertrage 
mit Oeſtreich verpflichtete ih König Ferdinand von Neapel 1815, 

feine DVerfafjung einzuführen und feine Einrichtungen zu treffen, Die 
liberaler jeien al3 die der Lombardei. Die freilinnigesBerfallung der 

Inſel Sicilien wurde aufgehoben. An Sardinien führte daſſelbe 

Edict, welches alle franzöfiihen Geſetze aufhob, die königlichen Conſti— 
tutionen von 1770 wieder ein mit dem' ausdrücklichen Bemerken, daß 

deren Befolgung ohne Rüdfiht auf irgend ein andre Gejeb ge— 
ſchehen müſſe. Der Kirchenftaat ſah natürlih die alte Cardinals— 
wirthſchaft ohne jede Ueberwachung duch Laien in vollfter Blüte 
Salonate wieder erftiehen. Ein Erſatz für die geträumte reibeit, die mar 
durch die Vertreibung der Franzoſen zu erringen gehofft, ein Erſatz 

für die geordnete Verwaltung, die man mit dem Ende der Fremd— 
herrihaft verlor, ohne doch den harten Steuerdrud los zu werben, 

ein Erjat für den Schein nationaler Selbftändigkeit, der in dem 
BicelönigthHum Eugens und der unabhängigen Monardhie Murat ge= 

legen hatte, wurde nicht geboten. Im Gegenteil: Italien mußte 

ih für einen bloßen geographiſchen Begriff erklären laſſen; feine 
einzelnen Staaten wurden nicht einmal wie die deutſchen durch einen 

noch fo lockeren Bund vereinigt; zwei feiner fruchtbarſten, geiftig leben=- 
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Yallen und politifch reifiten Provinzen vertauſchten die Franzöfiiche 
kendberrihaft mit der öſtreichiſchen. Für den taliener boten 
ober die Feſtſetzungen de3 Wiener Gongrefjes feinen Abſchluß der 
 Soolutionszeit;z Tür ihn galt es weiter zu lämpfen und an die 
Eile der von Europa befohlenen Ordnung eine neue zu jeßen, Die 
dem WVünſchen und Bebürfniffen des eignen Volles entſprach. Da Pe Corso» 
5 für diefen Kampf an einer offenen, gefehlichen Arena fehlte, ff E. 
sog fih Die Agitation in geheime Verbindungen zurüd, die überdies 
dem Charakter Der Nation fo jehr zufagen. Schon im Jahre 1799, 
nah andern Quellen 1807 war eine Gefellihaft gegründet worden, 
die jeit 1811 Den Namen der Carbonari, d. h. der Köhler, führte. 
Bessalb fie fich To nannten, mußten fie jelbft nicht; fie juchten ihren 
Romen Durch allerlei Mythen, 3. 8. durch Herleitung von jenem 
Kohler, der bei Dem sanfifcen Prinzenraube eine Hauptrolle jpielte, 
zu rehtfertigen. In der franzöfiihen Zeit war ihr Beſtreben die 
Abſchüttelung Des fremden Joches geweſen; jet wurde e3 die Siche- 
nung des erwerbenden Bürgerflandes nah ımten und oben, gegen 
Ruder und Fürſten. Lebterer Zweck wurde ihnen in Neapel fürm- 
Gh aufgedrängt, indem die Regierung einen monarchiſchen Gegen- 
hund, die Kefſelmacher oder Calderari, ins Leben rief. Da nun aber 
ve Feinde deſſelben Gegners untereinander leicht zu Freunden wer: 
a, jo kam es vielfah zu einem Bündniß zwifchen Carbonari und 
Smonten und es wurde ſchwer zu unterfheiden, wo der Straßen- 
ber aufhörte und der politiihe Verſchwörer anfing. In den 
Srigen Landſchaften Italiens hielt fi der Bund reiner, erlangte 
ah auch nicht die gleihe Ausdehnung. Immerhin aber zählte 
men nah einigen Nahren 60,000 Theilnehmer in allen Gegenden 
der Halbinſel umd zahlreiche Kleine Aufftände verriethen das Teuer, 
85 unter der Aſche glomm. 


Oeſtreich. 


Keine der Großmächte wurde durch dieſe Gährung in Italien Segenſaßz der 
un mittelbarer bedroht als Oeſtreich, das nicht blos Die Lombardei Neationalna⸗ 
und Venetien zu verlieren hatte, ſondern auch die Anſteckung der 
Iberafen und nationalen Beitrebungen für die übrigen Beftandtheile 
des vieljpradjigen Kaiſerreiches fürchten mußte. Daß diefes Gemisch 
son Deutſchen und Italienern, von Czechen und Polen, von Magyaren 
und Kroaten, Rumänen und Rutbenen, Slamonen und Slomenen 
und wie die Böller und Völkchen fonft fi nennen mögen, damals 
nur durh das ſtraffe Band eines ſelbſtherrlichen Willens zufam- 
gehalten werden Tonnte, wird nicht leicht Jemand zu beitreiten 

gen. Fangen wir doch erft jeit Kurzem an zu hoffen, daß die 

Tahrungen von ſechs Jahrzehnten und die fortgefchrittene politische 

[d der Gegenwart die conftlitutionelle Einheit Deftreihs zu 

ern ım Stande fein werden. Was man damal3 von den Stän- 

ı einzelner Reichätheile zu erwarten hatte, dafür lieferte Ungarn 
Hedentlihes Beilpiel. Als der ungariſche Reichſtag 1815 nicht Pie Landtage. 
ulle, 1815 —1871. 2 
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einberufen wurde, verweigerten die Comitate (Kreisvertretungen) 
Steuern und Recruten und fügten ſich nur unter den heftigſten —*— 
teſten. Vergeblich betheuerte Kaiſer Franz ihnen, daß er ihre alte 
Verfaſſung eben ſo liebe, wie ſie ſelbſt, und daß er ſie ſeinen Nach⸗ 
kommen unverletzt überliefern werde. Mit gutem Grunde fügte er in 
claſſiſchein Latein, der parlamentariſchen Sprache Ungarns, klagend 
Hinzu: die ganze Welt ſei verrückt geworden und wolle Phantafie | 
verfafjungen: totus mundus stultizat et constitutiones imagina- 
rias quaerit. Auch den deutſch⸗-ſlawiſchen Provinzen war mit den, 
alterthümlihen Ständeberfammlungen, die fie in den nächſten Jahren 
erhielten, nicht viel gedient. Schon durch ihre Zufammenfehung 
waren fie gänzlih unfähig Bertrauen zu erweden, wenn fie 
aud nicht jo abhängig waren wie die „Songregationen“ der italieni- 
ſchen Provinzen, deren Mitglieder einfach) ausgefchloffen werden fonn= | 
ten, wenn fie jih des Tailerliden Vertrauens unmerth zeigten. ihre 
Wirkſamkeit befehräntte fih darauf, an dem beftimmten Tage zufam- 
menzutreten, die Vorfehläge der Regierung „in allerunterthänigftem 
Gehorfam anzuhören und zu vernehmen, nachmals diefelben zu ge- 
treuen Herzen zu ziehen, reiflih und mohl zu erwägen, zu berath- 
ſchlagen und fih zu foldem Entihluß zu bequemen, wie e3 des 
Kaiſers, des Landes und ihre eigne Nothdurft erfordre.” Da es 
auf diefe Anbequemung in jedem Fall ſchließlich herauskommen mußte, 
fo war e8 das Bequemite, fi die Prüfung ganz zu erſparen und zu 
Allem und Jedem einfah Ja zu tagen. Uebrigens bezogen fich bie 
Vorlagen faft ausfchlieplih auf die Einforderung von Steuern und 
Te Soldaten; reformirende Gejege wurden gar nicht eingebradht. Und 
“ das ift der ſchwere Vorwurf, den man dem Metternich'ſchen Syſtem 
mit Recht madt. Daß Oeftreidh Tein Feld für politiiche Neuerungen 
war, daB jeder aufrihtige Fortſchritt in conftitutioneller Richtung 
das Beftehn der Monardie gefährden mußte, Tann nicht geleugnet 
und folglih einem öftreihifchen Staatsmann fein Vorwurf daraus 
gemacht werden, wenn er fich dem entgegenftemmte und den Verſuch 
machte, zu jehen, wie lange fi der Staat, jo mie er fei, erhalten 
laſſe. &3 galt von ihm, was von den Sejuiten gefagt war: sint 
ut sunt aut non sint. Allein eine wirthſchaftliche und ſociale Ent- 
wicklung war damit noch Teineswegs ausgeſchloſſen und unbefchadet 
des politiſchen Stillftandes hätte Metternih bier auf der Bahn Jo—⸗ 
feph3 II. fortichreiten und dadurch auch eine politifche Reform an- 
bahnen können. Aber aud nad diefer Richtung geſchah Nichts; 
Nichts für die Hebung des Handel3 und der Gewerbthätigkeit, Nichts 
ur efeitigung der bäuerlichen Unterthänigfeit, Nichts für die Ab⸗ 
— affung der Xeibfteuer, des Gehorſamshellers, des Aufruhrſchillings, 
des Sühnheus, der Bogtgaben und wie die wunderfamen Abgaben 
der Bauern ſich jonft benennen mochten. Man fürdtete auch dadurch 
die „drohende nahe Auflöfung der Geſellſchaft“ zu beichleunigen, 
während es doch für die Hauptaufgabe der Regierung galt, dieſe 
Auflöfung zu verzögern, nicht aber „die Gejellihaft nad einem befjeren 
Plan für die Zukunft zu bilden”. Was jpäter einmal aus ſolchen 
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vorländflutlihen Zufänden werden mödhte, darum kümmerte man 
jd nit und wie die rau bon VBompadour dur ihr berüchtigtes 
—* nous le déluge, jo tröſtete ſich Gentz, Metternichs Bere 

autefter, darüber mit dem frivolen Ausſpruch: ich und den Metter- 
ni hält's Halter noch aus. Dazu aber waren die öſtreichiſchen 
Stactsmänner einfihtig genug, daß fie ſich nicht verhehlten, wie 
zur Aufrehterhaltung ihres Syſtemes im eignen Yande Die Heriſchaft 
defjelben auch in den Nachbarländern unerläßlich ſei. Deshalb war 
ihr eifrigftes Bemühen dor Allem in Italien, Deutjchland und 
dem ruſſiſchen Polen, dem Mlerander eine Verfaſſung verheißen 
hatte, die Einführung der conjtitutionellen Negierungsforın zu ver— 
bindern. Hätten die Nachbarregierungen nur ihr eigenes Intereſſe 
zu Kathe gezogen, jo würden jie um jo eifriger das Verfaſſungs— 
ken gefördert haben. Denn aus einem Berfall Oeſtreichs würde 
für fe eine bedeutende Stärkung erwachſen jein; Preußen hätte 
die Yeitung Deutjchlands, vielleicht gar die deutichen Lande Oeſtreichs 
erhoffen können; für Rußland minkte der Gewinn Galiziens und 
freie Hand im "Drient. Aber von ſolchen eigenfüchtigen Gedanken 
waren beide Regierungen fern; Mlerander und Friedrich Wilhelm 
bewiefen hier, daß es ihnen Ernft jei mit dem Gedanfen der heiligen 
Wianz; auch hielten fie Oeſtreichs Beſtehen im europäiſchen Intereſſe 
in nöthig. Weil dies aber durch Nährung und Befriedigung der 
Saftitutionellen Wünſche in ihren eignen Ländern gefährbet werben 
Imte, jo waren fie um jo geneigter, diefen Wünſchen die Erfüllung 
u verjagen. Oeſtreichs innere Schwäche wurde ein Element feiner 
Stärke, Weil ihm durch eine Revolution, ja durch jede freiheitliche 
Kegung der Zerfall drohte, fo vermochte e3 um fo leichter feine beiden 
derbündeten von freiheitlihen Zugeltändniffen abzuhalten und immer 
tiefer in die Meaction zu verftriden. Weil ihm durch die nationale 
Geitaltung Deutſchlands und Italiens ſchwere Gefahren erwachſen 
wären, jo bekämpfte die heilige Allianz in Deutſchland und Italien 
die nationaler Seen. Die Heinen Souberäne in beiden Ländern 
ſloſſen fih matürlih mit Eifer an Deftreih an, und jo fam 
nad und nach, wie Springer jagt, die fchöne Zeit, wo Frürft 
Metternich alljährlich auf feinem Schloß Johannisberg die Huldigungen 
der deutſchen Herrſcher und Minifter leutjelig einfammelte, wo Cou— 
riere mit Pafteten und andern Lederbiffen fich jagten, Metternich mit 
kinen Gäften die Weine im Eberbacher Seller probirte, oder bei 
Mayer Anjelm Rothſchild dinirte, wo die deutſchen Staatsmänner 
N geheimnißboll erzählten, daß auch fie auf Schloß Nohannisberg 
fh aufgehalten. Der ewaltige Einfluß, den Metternid auf ganz 
Erropa be, erflärt fich in der That viel mehr aus der Lage des 

< 1ales, den er leitete, als aus feiner Perſönlichkeit. In Coblenz 

1 3 geboren, war er unter den Eindrüden des rheinifchen Lebens 
5 3 gewerden und Hatte ſich auch in feinen Studienjahren feine 
u großen Kenntniffe erworben. Seine Univerfitätsfreunde mußten 
n 
a 
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die brei F an ihm zu rühmen: er fei fin, faux, fanfaron. Nur 
Genuß bedacht, haßte er alle Anſtrengung und — auch jeden 
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Widerſpruch, jo daß er nur „leidende, ganz hingebende Organe” um 
fih duldete. Auf fremde Anſichten einzugehn, war ihm unmöglid); 
aber auch eigene jhöpferifhe Gedanken zu faffen war ihm nicht ge= 
geben. Seine ganze Weisheit beruhte in der Befolgung der altöftreidie 
ihen Grundfäße, in der Erhaltung des Beftehenden, und über die 
Inhaltsloſigkeit dieſer Politik fuchte ex fich jelbit und Andre durch eine 
rege Vielgejhäftigkeit zu täuſchen. Sein Grundfab ift, beſtändig et— 
was vor der Hand zu haben, ſagte man bon ihm und traf damit 
den Nagel auf den Kopf. Diele maffenhafte Thätigkeit zeichnete ſich 
übrigens aber weder durch die Folgerichtigkeit, noch durch die Kühnheit 
ihrer Wege aus; noch weniger durch deren Rechtlichkeit. Galt doch 
der Fürſt allgemein für beftehlih und hatte von feiner Zweizüngig— 
feit zahlreiche Beweife gegeben. Sein Stab von Staatgmännern und 
Beitungsfchreibern beftand aus Leuten ähnlichen Schlaged, zum Theil 
höchſt talentvollen Männern, wie Geng, der Unter» Metternich, wie 
man ihn fpottweife nannte, Ad. Müller, Friedrich Schlegel, denen aber, 
wie ihrem Herrn und Meifter, der behagliche Genuß des Lebens über 
Alles ging. Mit beftem Erfolge arbeiteten fie daran, alles politiſche 
und geiftige Leben in Deftreih zu erftiden; Sanskrit und Muſik 
fanden allenfall3 Gnade vor ihren Augen; deutſche Wiſſenſchaft und 
Literatur wurden polizeilih an der Grenze zurüdgemwiejen. Die Reifen 
ins Ausland überwachte man forgfältig; Fremde durften im Kaifer- 
ftaate nicht einmal Privatunterricht ertheilen ; ja man ließ fogar Kinder 
von Ausländern, wenn fie das zehnte Jahr überschritten Hatten, nicht 
mehr in den Öffentlichen Schulen zu. Die Bibliothelare mußten jährlich 
Verzeichniſſe der Bücher einliefern, welche die Profefjoren entliehen 
hatten; die unjhuldigften wiſſenſchaftlichen und populären Werke 
wurden verboten; bei der Prüfung der Lehrer follten die ſchriftlichen 
Arbeiten nad) den darin ausgeſprochenen kirchlichen und politiiden 
Grundfägen beurtheilt werden. Den Reiſenden fpürte die Polizei 
auf Schritt und Tritt nad und weder Künftler wie Horace Vernet, 


noch Stantsmänner wie Capo d'Iſtria, noch Fürften wie der Kron⸗ 
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gegen Frank⸗ 
reich. 


prinz Ludwig von Baiern entgingen ihrer Aufmerkſamkeit. So Löfte 
ſich mehr und mehr der längſt ſchon lockere Zuſammenhang mit 
Deutſchland. Es gab, um noch einmal Springer anzuführen, wohl 
Reichsthore und Reichsſtraßen, man mußte, daß öſtreichiſche Truppen 
im Reiche Garnifon hielten, beneidete die in Mainz um die Yleilch- 
töpfe Aegyptens, aber ſelbſt die Gebildeten hatten von den Bundes- 
pflichten Oeſtreichs feine Hare Borftellung und überließen die Sorge 
um Deutihland der Staatskanzlei. 


Dentſchland. 


Deutſchland hatte von der Erhebung des Jahres 1813 dreierlei 
erhofft: die Abſchüttelung des fremden Joches, die Herſtellung einer 
nationalen Einheit, die Einführung conſtitutioneller Formen. Die 
franzöfifche Herrſchaft war glüdlich beſeitigt, zwar nicht in dem Um⸗ 
fang, wie bie glühendften PBatrioten es gewunſcht, aber in höherem 


— 
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Orade, als beſcheidene Gemüther noch Ende 1813 gehofft hatten. 

One verbreitete Stimmung wollte fih damals am rechten Rheinufer 

wügen lafjen und das ganze linksrheiniſche Gebiet mit Nahen und 

An, mit Mainz und Worms den ranzofen preisgeben. Die Ein- 

sohner diefer Gegenden wären im Ganzen und Großen auch nicht 

übel zufrieden Damit geiwejen. Aber der PBatriotismus eines Blücher 

ind Stein duldete ſolch ſchwächlichen Verziht mit Nichten, und 

EN. Arndts Büchlein „Der Rhein Deutfchlands Strom, nicht Deutfch- 

iond3 Grenze” gab dem Unmwillen der Entjchiedenen Ausdrud. Mit 

km Vorrüden in Frankreich war diefe Gefahr abgewendet, allein 

kr Wunſch auch das Elſaß zurüdzugewinnen, jcheiterte 1514 wie 

I8I5, obgleich beim zweiter Pariſer Frieden die deutjche, bejonders 

de breußiiche Diplomatie Fräftig und mit den beiten Gründen für 

Im eintrat. Er jcheiterte vor Allem an dem Abfall Oeſtreichs, ob— 

sei man deſſen Sonderintereffen jo mweit entgegen zu fommen bereit 

var, daß man zum Herricher des Landes den Erzherzog Karl aus— 

ee. Noch viel nachtheiliger ala in diefem Puncte wurde die Politik Die Beraf- 
Retternichs aber in Bezug auf die Neugeftaltung Deutfchlands. Ag Mt 
Uerander und Friedrich Wilhelm im Februar 1313 ihr Bündniß bon 

Reich ſchloſſen, gedachten fie ale Anhänger Napoleons unter den 

xutſchen Fürften, vor Allem aljo die Rheinbundsfönige ganz zu be 

aligen und verſprachen dem Volke eine Verfaffung, die aus dem 
sgeniten Geijte der Nation geboren jein ſolle. Em preußijches 
Raijertgum lag damals den Gedanken der Eingemweihten gewiß nicht 

ken, aber jehr bald wurde es völlig in den Hintergrund gedrängt. 

Zuch Oeſtreichs Beitritt zum Bündniß gegen Napoleon ſchwand die 

Ausſicht dazu jo völlig, daß ſchon vor den Schlachten an der Katz— 

bad) und bei Dennewiß die drei Verbündeten fich über die Nichtwieder: 
kritellung der deutſchen Kaiſerwürde verftändigten. Allein Deftreich 

gmg auf eigene Hand nod weiter. Dur den Vertrag bon Wied 

Noerte es Baiern ohne allen Vorbehalt feine volle Selbitändigkeit 

on 8, Oct, 1813) und ließ ähnliche Verträge mit Würtemberg und 

Laden (zu Frankfurt und Fulda) folgen. Natürlih konnten nun 

cd Hannover, Hefien, Braunſchweig, Oldenburg u. j. mw. ihren ver— 

ebenen Fürften nicht vorenthalten werden und die Fortdauer der 

sehen Vielſtaaterei war gefichert, che noch der Rhein über- 

ten war. Unter folden Umfländen war es denn freilich nicht 

ft eine Form zu finden, die dem deutfchen Volke = al3 den 

Stein der politifchen Einheit gegeben Hätte. Darnach zu ſuchen war Zerhandlun— 
*% Aufgabe des deutſchen Ausjhuffes am Wiener Gongreß, der aus sen — 
Schrei, Preußen und den Konigreichen beſtand. Natürlich befchäf- - 
ag Yieler ſich nicht mit den phantaftifchen Plänen, welche patriotifche 

U mien aushedien, etwa mit Görres’ Idee, Oeſtreich wieder mit 

de 'aiferwürde zu ehren, den preußifchen Herrſcher aber daneben 

un eutihen Könige zu machen. Die Grundlage der Verhandlungen len eine Di 
mehr eine Idee Steins, wonach an die Spige des Bundes faflung. 
= mecorium, aus Oeftreih, Preußen, Baiern und Hannover be- 

4 treten follte; die Bundesverfammlung follte aus Vertretern 
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ſämmtlicher Fürſten und ſämmtlicher Ständekammern zuſammengeſetzt 
werden; directe Einkünfte, z. B. Grenzzölle, deckten die Ausgaben des 
Bundes, der außerdem allen ſeinen Angehprigen beſtimmte politiſche 

Rechte garantirte. Gegen dieſe Vorſchläge Preußens, die vom 

13. Sept. 1814 datirt waren, erhoben ſich 29 Kleinſtaaten, aber 

nicht etwa, weil dieſelben zu weit, ſondern weil ſie nicht weit 
genug gingen. Sie erklärten am 14. November, daß Ein gemein- 

james Oberhaupt der deutihen Nation Noth thue und daß fie in 

ihrem Bereich den Ständen die Mitwirkung bei der Gefebgebung und 

die Bewilligung der Ausgaben zugeftehen wollten. Allerdings ſtehen 

die Urheber diejer Erklärung zum heil im Verdacht, daß fie dur) 

diefes Weitergehn die geringeren Yorberungen Preußens, bejonders 

da3 Directorium, vereiteln wollten; aber jehr vielen mar es doch un= 
zweifelhaft Ernſt. Nur war von born herein fein Gedanke daran, 

daß fie mit ihren Vorſchlägen würden durchdringen Tönnen. Der 
preußiſche Entwurf erlitt zunächſt in den Berathungen mit Metternich 
wejentlide Umänbderungen, die bejonders in der Ontfernung der 

Ban einer liberalften Beſtimmungen beftanden. Am 16. Oct. legten die beiden 
Kreis» Berjaje Großmächte den drei Königreichen 12 Artikel vor, über welche fie ſich 
fung. geeinigt. Darnach zerfiel Deutfchland in 7 Kreife; in je zweien be— 
leideten Deftreih und Preußen, in je einem Baien, Würtemberg 

und Hannover das Amt eines Kreisoberſten. Als folche leiteten fie Die 
Kreistage, hatten die Aufficht über das Militärwefen des Kreifes und 

das Gerichtsweſen Iebter Inſtanz; gemeinſchaftlich bildeten fie Den 

Rath der Kreisoberften und hatten die ausübende Gewalt, die diplo= 
matifche Vertretung, die Entſcheidung über Srieg und Frieden. Be - 
züglich der Gefebgebung fland neben ihnen der Rath der Stände, 
welcher aus den übrigen Staaten und einigen Vertretern der media= 
tifirten Häufer zufammengefegt werden follte. Diefer Plan war ohne 
Zweifel recht Tünftliher Urt; aber da er auf hiſtoriſchen Grundlagen 
beruhte und den Machtverhältniffen leidlich entſprach, ſo durfte man 

an feine Ausführbarkeit wohl glauben. Allein von allen Seiten regten 

fih die Gegner. Metternich ſelbſt war der erfte, ihm Hinderniſſe zur 
ſchaffen; wenigftens verbreitete jein getreuer Schildknappe Fr. Schlegel 

14 Paragraphen Knittelverſe, in denen er die Kleinftaaten aufzuftacheln 

ſuchte. Bon Wi war darin nicht viel zu merken, wenn man nicht 

leicht zu errathende gemeine Reime auf Preußen dafür will gelten 

der laſſen. Die Kleinftanten antworteten darauf mit der erwähnten Note 
ie dom 14. November; allein die heftigften Angriffe gingen von den 
Kieinfionien. Mittelftanten aus: Baiern und Würtemberg verlangten fühnen Muthes- 
im Rathe der Sreisoberften dieſelbe Stimmenzahl wie Oeftreih und 
Preußen und überdies Wechjel des Borfiges. Auch dann aber wollten 

fie auf ihr felbftändiges Kriegs- und Friedensrecht keineswegs ber= 
zichten; ja ihre Unverjchämtheit ging To weit, daß Wrede auf fran= 
zöfifhe Unterftügung anjpielte und Würtemberg die Verhandlungen 

am 16. Nov. gradezu abbrach. Darauf erflärte dann Freilich felbit 
Metternich jehr nachdrücklich, daß es keineswegs in dem freien Willen 

jedes einzelnen Fürften ftehe, dem Bunde beizutreten oder nit, daß 
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yelmehr jeder verpflichtet fei, die Opfer zu bringen, die das Wohl 
= Ganzen befördern möchten; aber die einzige Antwort, Die der 
Kmg bon Würtemberg darauf hatte, war, daß er auf feiner Anficht 
harren müfle, und das Hatte zur Folge, daß der deutjche Ausſchuß 
sh auflöfte und nicht wieder zujammentrat. 

Freilich wirkte Dabei vor Allem die fteigende Spannung mit, 
welche zwiſchen Oeſtreich und Preußen über die polnijch= jächlische 
Stage ausgebroden war und die am 3. Ian. 1815 zu dem berüd- 
tisten geheimen Bundniß Oeſterreichs, Sachſens, Frankreichs und Eng» 
(anda führte, zu dem auch die Mittelftaaten zugezogen, wurden. Erft ala 
rner Gonflict gemildert war, Tonnten Verhandlungen über die deutſche 
Frage wieder aufgenommen werden. Den Anftoß dazu gab eine Note 
von 92 Fürften und Städten (d. d. 2. Febr. 1875), der „Mindermäch- 
tigen“, wie fie ſich jelbft nannten, welche den Zufammentritt eines 
elgemeinen deutſchen Congreſſes verlangte. Preußen theilte darauf 
im Oeſtreich am 10. Febr. 1815 zwei neue Entwürfe mit, deren 
emer die Sreistheilung befeitigte, während der zweite den kleineren 
Fürſten noch zwei Sike in dem Rathe der Streißoberften einräumte, 
jo daß diefer 9 Mitglieder zählte, ohne daß die Zahl der fieben 
Kreife vergrößert wurde. Sehr nachdrücklich wurde außerdem bie 
porderung aufrecht erhalten, daB jedes Land Stände mit beftimmten 
Rinimaltehten bekomme und daß diefe Einzelverfaffungen unter die 
Gewähr des Bundes geftellt würden. Auch einige Grundrechte, wie 
die Auswanderungs- und die Preßfreiheit oder die Aufhebung der 
Leibeigenichaft follten in die Bundesurlunde aufgenommen werden. 
Reben diefen preußiſchen Vorſchlägen tauchten jebt aber noch zwei 
andre Pläne auf, ein medlenburgifcher, auf den näher einzugehen 
nicht Bag I, und ein Öftreihijcher aus der Feder des Freiherrn 
bon Weſſenberg. Der lebtere ift in allem Wejentlichen die Grundlage 
de3 deutichen Bundeövertrages geworden. Er gab allen Mitgliedern 
völlig gleiche Rechte und Deftreih das Präſidium, fiherte den einzelnen 
ändern Berfaffungen zu, die binnen Jahresfriſt ertHeilt fein follten, 
md verſprach auch einige Grundrechte für das ganze Boll. Wenn 

ih daran im Stilfen auch Anftoß nahm, jo erflärte er doch 

den Befienberg’jchen Entwurf für die geeignetfte Grundlage und ließ den⸗ 
‚dben in feinem Sinne umarbeiten. Cin Gleiches that vom preuß. 
Standpunct aus W. v. Humboldt. Weber diefe beiden Entwürfe bes 
gannen dann neue Berhandlungen, die am 11. Mai eröffnet wurden 
md am 23. zu einer Vereinbarung führten, welche fich eng an den 
mprünglihen Weſſenberg'ſchen Entwurf anſchloß, die meiften volfs- 
hümlichen Zugeftändnifie deffelben aber befeitigte. Nun wurden end» 
ich auch die Heinen und mittleren Staaten aufgefordert, an den 
\ wenzen Theil zu nehmen. Noch 11 Sikungen, vom 23. Mai 
' wm 10. Suni, waren nöthig, um das Werl zum Abſchluß zu 
' am. Die Mbänderungen, welde es noch erfuhr, waren nidt 
' Bedeutung; eine Reihe freifinniger Anträge Heinerer Staaten 
ven einfach abgelehnt. Webrigens hatten Würtemberg und Baden 

n Berathungen gar nicht Theil genommen und meigerten ſich 
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die neue Bundesacte zu unterzeichnen. Preußens Bevollmächtigten 
toftete ihre Unterſchrift auch einige Ueberwindung. Sie erflärten vor» 
her feierlich: fie hätten gewünfcht, diefer Urkunde eine größere Aus» 
dehnung, Wertigkeit und Beftimmtheit zu geben; allein es fei beffer, 
vorläufig einen weniger volllommenen als gar teinen Bund zu ſchließen; 
der Bundeöverfammlung jelbft bleibe e8 vorbehalten, den vorhandenen 
Mängeln abzuhelfen. 

Das war denn freilich ein Wechſel auf die Zufunft, mit dem 
unferem Bolle nicht viel gedient war. Ueberdies wurde die Verab— 
redung, nach welcher die Bundesverfammlung Ion am 1. Sept. 1815 
zufammentreten follte, durchaus nicht eingehalten; anfangs bot bie 
Fortdauer des Kriegszuſtandes einen hörbaren Entſchuldigungsgrund; 
dann wollte man erſt alle Grenzfragen zwijchen den einzelnen Staaten 
in Ordnung bringen, und da war in der That feine leichte Auf 
gabe. Baden und Würtemberg braudten lange Zeit, ehe fie fich 
überhaupt zum Eintritt in den Bund entſchloſſen; zwiſchen Baiern 
und Teftreih drohte Anfang 1816 fogar ein Krieg um den Beſitz 
bon Salzburg auszubrehen. Preußen ſeinerſeits hätte ſich gern mit 
Deftreih vor dem Zufammentritt der Bundesverfammlung über die 
fünftige Wehrverfaffung Deutſchlands geeinigt und zeigte deshalb gar 
feine Eile. Als im Sommer 1816 die einzelnen Gefandten allmälig 
in Frankfurt eintrafen, war der preußiſche unter den lebten. Yaft 
ein halbes Jahr mußten die Vertreter der Meineren Staaten fi ge- 
dulden, bis ihre größeren Herren Collegen einrüdten und flatt am 
1. Sept. 1815 fand die Eröffnung der Sigungen am 5. Nov. 1816 
ftatt. Dadurch war das Intereffe des Volkes für die neue Schöpfung 
natürlid) noch mehr abgeſchwächt, und groß war es begreiflicher Weife 
von Anfang an nicht gemefen. Nun gab es freilih zum Beginn 
einige ſchön klingende Bhrafen zu hören, die in bertrauensfeligen 
Gemüthern neue Theilnahme wach rufen mochten; aber da den Worten 
feine Thaten folgten, jo blieb Gleichgültigkeit und höchſtens abſprechen⸗ 
der Spott die vorherrſchende Stimmung der Nation. Wie Stein den 
Antrag, öftreihifcher oder preußifcher Gejandter am Bunde zu werden, 
ablehnte, weil eine vernünftige und kräftige Ausbildung der Verfaſſung 
doch nicht denkbar jet, jo mar auch die Öffentlihe Meinung zum Boraus 
davon überzeugt, daB aus dem Bundestag nichts werden könne, und 
berfagte ihm das Vertrauen, das er beanjprudte. Manchen Regie- 
rungen und beſonders manchem der Frankfurter Gejandten that man 
dadurd allerdings Unrecht. Es gab unter den Diplomaten der 
Bundesftadbt mehr als einen, der mit Luft und Hoffnung fich feiner 
Aufgabe widmete. Der Medlenburger Blefien, der Luxemburger 
Gagern, der Holfleiner Enben, der Bremer Smidt und mit weniger 
Entſchiedenheit noch einige andre Heinftaatlihe Bevollmächtigte ſannen 
unermüdlich darauf, den Bundestag in den Augen des Volkes zu 
heben und ihn zum wirklichen Mittelpunct der Geſchicke Deutſchlands 
zu machen. Aber bei den größeren Staaten und ihren Gefandten 
war freilich das entgegengejeßte Beitreben vorherrſchend. Würtemberg 
und Baden hatten jo zu jagen an den Haaren herbeigezogen werden 
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alien; Baiern und Sachen traten nicht viel williger ein. Zwiſchen 
Srtreih ımd Preußen beftand vom erſten Tage an das regite Miß— 
iien, und während der preußiiche Gejandte von der Golt zum 
Del in Folge körperlicher Leiden eine jehr geringe Thätigkeit ent— 
tete und eine ganz bereinjamte Stellung einnahm, bemühte fic 
dr präfidirende Deltreicher, Graf Buol-Schauenitein, die Bande 
wiſchen fi und feinen Gollegen möglichft eng zu fnüpfen. 3 ge= 
eng ihm das um fo leichter, als Preußen fortdauernd das Kriegs— 
heien des Bundes im innigen Anſchluß an die Heere der beiden 
Örkmächte zu ordnen wünſchte und Verhandlungen in dieſem Sinne 
nit Metternich pflog. Davon ließ Buol die übrigen Gejandten in 
xſchidteſter Weile grade jo viel erfahren, wie nöthig war, um fie 
ristraniich zu machen, und wiederholte jeinerjeit® und im Namen 
eines Raifers unermüdlich die beruhigende Verficherung, Alles thun 
| wwellen, um ben Bund jo kräftig und jelbftändig zu organifiren 
me möglih. Die Gefhäfte der erften Zeit waren übrigens nicht 
denach angethan, große Aufmerkſamkeit und Theilnahme beim 
Dolle zu erwecken; es handelte jih um die Abwidelung allerlei 
rehtlicher Anſprüche, beſonders Penfionsbezüge, an das alte Neid) 
end dergleichen mehr; über den Umfang der rechtlichen Befugniife 
der Berfammlung wurden langivierige und ermüdende Verhandlungen 
obme recht greifbare Ergebniſſe gepflogen; höchitens bei der Berathung 
über Bittichriften und Beſchwerden berührte man Fragen, die lebhaftes 
‚Intereffe gewährten. Dabei fam dann aber aud das Widerftreben ne 
' abgeneigten Fürften offen zu Tage, und einer von diefen, det itenvonpefen. 
Nurrurft von Heſſen, führte jogar einen offentundigen Scandal herbei. 
Liefer TOjährige Fürft fand Gefallen daran, in Deutichland die 
Rolle des Königs von Sardinien zu fpielen. Alles, was feit 1806 
n jeinem Sande gejchehen war, galt ihm mie nicht vorgefallen. Wie 
e jelb den ganz finnlos gewordenen Hurfürftentitel beibehielt, jo 
schandelte er alle Beamten, als ob fie ihre Aemter auch während 
der weſtfäliſchen Zeit unbehindert fortgeführt Hätten, ertheilte dem 
Yıasoommandanten von Hanau einen Verweis, weil er die viertel- 
nörlihen Feſtungsberichte nicht eingejandt, führte beim Militär die 
Yofe wieder ein, die in Gemäßheit einer Ordre von 1787 einen 
Fı5 zwei Zoll lang fein follten, und zwang die Käufer der Domänen, 
welde die weitfälifche Regierung veräußert hatte, zur Rüdgabe ohne 
tihädigung. Einen von diefen nun, den er fo wider alles Recht 
„3 feinem Befiß vertreiben wollte und der ſich beſchwerdeführend an 
se Bumdesverfammlumg gewandt, hatte dieſe jehr rückfichtsvoll zunächſt 
au den Landesfürften zurüdverwiejen, wenn er aber dort wider alles 
K— Erwarten fein Gehör finden follte, weitere Verwendung zu: 
" Darauf mußte der kurheſſiſche Gefandte, und zwar auf 
üdlihden Befehl feines Herrn zu öffentlichem Protocol eine 
4 ıhrung abgeben, die in ſehr auffallendem Tone fih jede Ein- 
" mg in die innere Staatöverwaltung verbat. Natürlich wurde 
"“ rerfte Verſuch, inneren Zwielpalt zu erregen und die Würde 
* "ndesperfammlung durch eine Proteftation, melde ganz Die 
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Geſtalt eines Verweiſes annehme, zu verletzen“, entſchloſſen und ein- 
müthig zurückgewieſen. Die verſchiedenen Regierungen beſtätigten die 
Abſtimmung ihrer Geſandten zum Theil ſehr nachdrücklich; auch 
Metternich belobte den Grafen Buol wegen ſeines Verhaltens und 
tadelte die kurheſſiſche Regierung ſcharf. Aber dennoch ſah man 
dieſes ſelbſtändige Auftreten der frankfurter Geſandten an den großen 
Höfen nit gern und wollte es nicht dahin kommen lafien, daß die 
Berfammlung fih gleihfam über einen der fie beſchickenden Yürften 
ftelle. Es hatte daher diejer Vorfall die ſchlimme Tyolge, daß Die 
meiften Gejandten fi fortan weniger als bisher zu freien Entiſchlüſſen 
berechtigt glaubten und in jedem Einzelfall erſt Inflructionen ein= 
zuholen für nöthig fanden, wodurd der an fi ſchon jchwerfällige 
Geſchäftsgang in Frankfurt nad) und nad zu einer wahren Schneden= 
poft wurde. 

Bon einer Bollsvertretung am Bunde war natürlich feine Rebe. 
Schon während der Wiener Conferenzen, als die Preffe fih darauf 
noch Hoffnung machte, hatte Wild. v. Humboldt gemeint: dahin jet 
noch ein weiter Weg. Um Ih lebhafter war in den Sreifen, die ſich 
überhaupt noch mit Politit beſchäftigten, der Wunſch, wenigſtens in 
den Einzelftaaten ſtändiſche Vertretungen zu erlangen. Die Bundes- 
urkunde verhieß dies auch in ihrem $. 13. Ober, wie die Diplomaten 
wißelten, fie prophezeite e8 doch. Denn aus der Zufage des Weſſen⸗ 
berg'ſchen Entwurfes, daß binnen Jahresfriſt in allen Bundesftaaten 
eine landſtändiſche Verfaſſung eingerichtet werden folle, war erſt der 
Termin des einen Jahres geſtrichen und endli aus dem „joll be= 
fiehen” ein bloßes „wird beſtehen“ gemacht worden. Der Eifer, dieſe 
Prophezeiung zu erfüllen, war nun bei ben berichiedenen Regierungen 
jehr verſchieden. Am größeiten war er bei den ſüddeutſchen; nicht 
etwa aus liberaler Schwärmerei oder Weberzeugungätreue, ſondern 
aus einer fehr richtigen Berehnung ihres Sonderbortheils. Nichts 
lag diefen Staaten mehr am Herzen, als fich jede Einmiſchung des 
Bundes fern zu Halten. Nun war diejer zur Zeit noch keineswegs 
Hinreihend organifirt, um einen irgend gefährliden Verſuch der Art 
zu maden; dazu war die Bundesacte, die einzige Grundlage feiner 
Zhätigleit, viel zu inhaltsleer. Es galt daher, die Zeit zu nutzen, 
um den Einzelftanten mittelfi neuer Berfafiungen eine Wehr gegen 
fünftige Anſprüche zu ſchaffen. Je fefter das einzelne Bundesgebiet 
feinen Organismus gefügt hatte, um jo kräftiger fonnte es Widerftand 
leiften,, um fo weniger Lücken bot es, in welche der Bund eingreifen 
fonnte. Daß diefe Berechnung e3 war, welche die jübbeutfchen Fürſten 
zur Ertheilung von PVerfaffungen antrieb, beweift der Zeitpund, in 
welchem fie den Entſchluß dazu faßten. Sobald nämlid die Könige 
bon Baiern und Würtemberg den erflen preußifhen Bundesentwurf 
vom 13. Sept. 1814 und die darin allen Deutſchen verbürgten Rechte 
fennen lernten, ertheilten fie ihren Miniftern Befehl, Verfaffungen 
auszuarbeiten und mit den alten Ständen zu vereinbaren, um dann, 
auf deren Zuftimmung geftüßt, fi allen weiteren Anforderungen 
widerfeßen zu fünnen. Als die drohende Gefahr filh mehr und mehr 
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wog, mäßigte fi dann zwar ihr Eifer, aber fie waren doch Klug 
mug, den eingeichlagenen Weg nicht wieder zu verlafien und konnten 
ießlich auch nicht mehr zurüd. Ya als der König von Preußen 
on jenen landſtändiſchen Ideen immer weiter abfam, gewann e3 für 
Ye jüddeutjchen Fürften ſogar einen neuen Reiz, fie zu pflegen, und 
dadurch ſich Dem norddeutichen Großftaat gegenüber in der öffentlichen 
NMemung einen Vorzug zu verichaffen. So erhielten nach mehrjährigen 
Sororbeiten Baiern am 26. Mai und Baden am 22. Auguft 1813 
me Gonftitution, wie fie den — des damaligen Libera— 
fömus entſprach. Der Großherzog von Baden verband damit noch 
am beionderes Ziel. Sein einziger ebenbürtiger Verwandter 
war fein Oheim Ludwig; eine Seitenlinie des großherzoglichen Haufes, 
die Grafen von Hodberg, galt nicht Für gleichen "Blutes. Darauf 
im batte Deftreih in einem pariſer Bertrage vom uni 1814 für 
ven Fall des Ausfterbens der Hauptlinie einen Theil des Landes 
Baiern zugejichert. Aber weder das großherzogliche Haus, noch das Volk 
war mit diefer Ausficht zufrieden, und die Verfafjung follte eine Waffe 
mehr werden, die bairiſchen Anfprüche zu befümpfen. Sie verordnete 
deshalb gleich in ihren erften Paragraphen, daß die Grafen von Hoch— 
berg, welche zu Markgrafen von Baden erhoben wurden, erbberedhtigt 
fein. Ob dieje Beftimmung freili von großer Wirkſamleit —— 
wäre, wenn nicht andre, ſtärkere Einflüſſe dem Verlangen der Badener 
zu Hülfe gelommen wären, mag dahin geftellt bleiben. Weſentlich 
durch Aleranders Drud bewogen, verzichtete Baiern noch 1818 gegen 
einige Abtretungen und zwei Millionen Gulden auf feine Anfprüce, 
und nad) dem Tode des Großherzogs und feines Oheims beitieg 
%opold® I. von der Hochberg'ſchen Linie wirklich 1830 den badiſchen 
Thron. Ein lebhafteres Intereſſe noch, als die Ertheilung der bairiſchen 
und der badiſchen Verfaſſung, erregten in ganz Deutjchland die Ver— 
bandlungen und Kämpfe in Würtemberg. Hier hatte der despotifche 
König Friedrich L, ein echter Rheinbundsfürft und glühender Anhänger 
Napoleons, im Jahre 1806 die alten rechtmäßigen Stände eigen- 
mädtig aufgelöft. Als er nun 1815 dem Lande eine neue Gonftitution 
geben wollte, mußte er den Aerger erleben, daß die Vertreter, welche 
er einberief, fein Angebot ablehnten und kurz und gut die frühere 
Verfaſſung zurüdverlangten. Trotz der Mängel, welche dieſe hatte, 
md troß ihrer veralteten Beitimmungen ſchien es den Würtembergern 
wünjchenswerther, von einem anerkannt gejegmäßigen und hiſtoriſch 
gewordenen Boden aus ihre Zuſtände weiter zu entwickeln, als bon 
der Gnade des Königs etwas anzunehmen, was ſeine Willkür vielleicht 
über hurz oder lang wieder zurückfordern konnte. Einem Character 
— Friedrich I. gegenüber war dies Verfahren wohl nicht unztwed- 
jig, obgleich es in jedem Falle Alles an Ulles ſetzen hieß. Durch— 
unpraciih und unpolitiih mußte es jedoch erjcheinen, als nad) 
cdrichs Tode 1516 die Stände auch deſſen Sohne, dem freifinnig 
deutſch gefinnten König Wilhelm, gegenüber in ihrer Weigerung 
rien und einen jehr liberalen Entwurf, den er ihnen durch ben 
ziſter d. Wangenheim vorlegen ließ, einfach zurückwieſen, weil fie 
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auf der Wiederherſtellung des Tübinger Vertrags von 1514 beſtehen 
müßten. Das Gebotene kam aus zuverläſſiger Hand und war zeit- 
emäßer und befier als das Berlangte; dennoch ließen die Würtem- 
Ber er von ihrem MWiderftande nit ab und ftimmten jubelnd in 
Uhlands Berfe ein: 


Noch ift kein Fürſt fo hoch gefürſtet, 

So auserwäbhlt kein ird'ſcher Mann, 

Daß, wenn die Welt nach Freiheit dürſtet, 
Er fie mit Freiheit tränken kann, 

Daß er allein in feinen Händen 

Den Reichthum alles Rechtes hält, 

Um an die Völker auszufpenden 

So viel, jo wenig ihm gefällt. 


König Wilhelm brach die Verhandlungen troß der gereizten Stimmung, 
die im Lande herrſchte, nicht ab, und theils feiner Klugheit, theils 
der Beſorgniß der Stände, fie möchten doch am Ende ihre alte jchlechte 
Berfaffung nicht wieder erhalten und die gute neue obendrein ver— 
herzen, war e3 zu danken, daß am 26. Sept. 1319, grade als die 
Reaction mit Macht ihr Haupt erhob, eine Vereinbarung ftattfand, 
die das Land in die Reihe der conftitutionellen Staaten einführte. 
Erft zwei Jahre fpäter, 1821, geſchah ein Gleiches in Heffen-Darm- 
ftadt; damit war aber die Reihe der einigermaßen beträchtlichen 
Staaten, welche moderne Berfaffungen befamen, erihöpft; von den 
Heineren Ländern waren au Naſſau, Lippe, Liechtenftein und die 
ſächſiſchen Herzogthümer glüdlih in den Hafen eingelaufen; ihre 
Gonftitutionen enthielten zum Theil jehr eigentHümliche Beitimmungen ; 
jo forderte man in Liechtenftein von den Abgeordneten, daß fie liegende 
Gründe von einem beitimmten Werth und „eine verträglihe Gemüths- 
art” beſäßen. Sachſen-Weimar war den andern Kleinftaaten voraus; 
denn Carl Auguft, Goethe’8 Freund, war der erfte deutſche Fürft, der 
den $. 13 der Bundesurlunde erfüllte; er Hatte feinem Ländchen 
Thon am 5. Mai 1816 eine Verfaſſung ertheilt und überdies durch 
Aufhebung der Cenſur und Einführung der Prebfreiheit feine Liberalen 
Gefinnungen pracifch bethätigt. 

Weſentlich anders hatten fi) die Sachen in Norddeutſchland gemacht, 
jo daß im Jahre 1819 ein Mann, der die franzöfirenden ſüddeutſchen Con— 
fitutionen nicht ſehr liebte, wohl aber ftändifche ut überall herge⸗ 
ftellt zu fehen wünſchte, Joſeph Görres, in die Klage ausbrechen konnte: 
während die eine Hälfte Deutſchlands ſich im Veitstanze bewege, fei die 
andre wie vom Schlagfluß gelähmt. Die Berfaffungen einzelner Staaten 
fonnten gradezu für Guriofitäten gelten. So zerfielen die königlich 
ſächſiſchen Landſtände in 7 Abtheilungen, die ſich niemals als Ganzes 
verfammelten, von denen aber zwei, die der Ritterfhaft und der 
Städte, nad den Streifen des Landes wieder in Unterabtheilungen 
aller waren, jo daß der Volkswitz mit Recht fagen durfte: der 

andtag jpiele Kämmerchen. In Medlenburg war grade wie heutzutage 
die Regierung einer Reform wohl zugeneigt; denn thatſächlich 
befaß fie zwar in einem Theile ihres Landes, dem Domanium, un= 
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zuihröntte Gewalt; aber dafür war fie in dem andern Theile 
änzlih machtlos gegenüber der Ritter- und Landſchaft, die deshalb 
ver feiner Neuerung etwas hören wollte und beiſpielsweiſe jede 

Eenerreform verweigerte, weil die Abgaben ja vor 60 Jahren auf 
ige Zeiten feftgefeßt feiern. In Oldenburg gab es trog Artikel 13 
kr Bundesacte überhaupt feine Vertretung des Volkes, meil der 

‚ Dmog meinte, man wolle lieber erſt abwarten, wie die neue Ein= 
ntung fich in andern Ländern bemwähre In Hannover hätte der 
Del am liebften die 14 verjchiedenen Verfaſſungen wiederhergeftellt, 
die por der franzöſiſchen Zeit beitanden ; allein hier griff die Regierung 
enigieden durch, indem fie einen „Allgemeinen Landtag“ einberief, 
deſſen Zufammenjegung freilich den gerechten Anfprüchen des Volkes 
durchaus nicht entſprach. Beiſpielsweiſe waren dem del 43, dem 
beuernſtande 3 Wertreter zugeitanden. Kein Wunder daher, wenn 
die Lerſammlung fo reactionär wie möglich war, die Oeffentlichkeit 
trer Berhandlungen verweigerte, die Heritellung einer hannoverjchen 
Nin; und Maafeinheit verwarf und faum die Einführung einer 
Jeichmäßigen Beiteuerung genehmigte. Es hat fein Intereſſe, auf 
die Berfaffungen auch der übrigen norddeutjchen Staaten einzugehen. 
Sr alle theilten mehr oder minder den borfündflutlihen Character 
der eben geichilderten und entſprachen in feiner Weije den Forderungen 
5 Viberalismus; fie alle knüpften an das mittelalterlihe Stände» 
bein an und begünftigten den Adel und die Geiftlichleit vor dem 
därget und vollends bor dem Bauer; fie waren der grade Gegenjat 
u dem, was die Zeit verlangte, zu dem fogenannten Repräfentativ- 
jotem, das jedem Staatöbürger, der eine beitimmte Steuerfraft auf- 
Weiſen vermodte, das gleihe MWahlreht und alſo den gleichen 
Enflug auf die Zufammenjegung der Yandesvertretung geben wollte, 
Wein fie erfüllten doch mwenigftens dem Buchftaben nad die Zu— 
"berungen der Bundesacte. In dem größeften Staate, in Preußen, 
Jb jedoch auch diefer Buchſtabe umerfüllt, obgleich ihm durch das 
welihe Verſprechen des Königs eine erhöhte Bedeutung zu Theil 
erorden war, Für Preußens innere Entwidlung mie für feine 
lung in Deutſchland erwies ſich diefer Mangel als ein ſchwer— 
\äldigender Uebelſtand. 

Beim Wieberbeginn des * gegen Napoleon hatte Friedrich wie Verſaſ⸗ 
Sldelm IIL von Wien aus am 22. Mai 1815 ein Geſetz erlaffen, glas in 
a dien Einleitungsmworten er verjprad), der preußifchen Nation als 
Naud feines Vertrauens in fchriftliher Urkunde eine Verfaffung zu 
gem, Als Grundzüge derfelben wurden hingeftellt, daß Provinzial: 
"nd überall da, wo fie eriftirten, erhalten, wo fie aber noch nicht 
Ten, eingeführt werden follten. Aus den Probinzialftänden folle 

landesrepräfentation in Berlin gewählt werden, deren Aufgabe 

‚ beratHend bei allen Geſetzen mitzumirfen, welche die perjön= 
und die Eigenthumsverhältniffe der Staatsbürger beträfen. 

ntjheidendes Beſchluß recht war den Ständen aljo von vorn- 
nicht zugejagt und lag auch ſpäter niemals in der Abficht des 

° En Ausſchuß unter dem Vorſitz des Staatsfanzlers von 


— —— 


30 Deutſchland. 


Hardenberg ſollte am 1. September in Berlin zuſammentreten, um 
ben Verfaſſungsentwurf auszuarbeiten. Dieſe königliche Zuſicherung 
wurde in den nächſten Wochen in den verſchiedenen Patenten, durch 
welche der Monarch von den ihm neu zugefallenen Landestheilen 
Beli ergriff, feierlich wiederholt. Allein der 1. September fam 
heran, ohne daß die Gommiffion zufammentrat. Freilich gab es dafür 
zunächſt hinreihende Entſchuldigung in der politifhen Gejammtlage; 
denn noch war der zweite Barijer Friede nicht geſchloſſen, noch weilte 
der König ſelbſt und mit ihm der Staatscanzler in Paris. ber 
au) als beide in die Hauptftadt zurüdgefehrt waren, hörte man nichts 
von dem Yujammentritte der verheikenen Gommilfion, und bald 
genug trat es hell an den Tag, daß nit in Äußeren zwingenden 
Gründen, auch nicht in den inneren Schwierigkeiten der Verfaſſungs— 
angelegenheit, jondern in der perjönliden Umftimmung des Königs 
Die Gegner. der Anlaß diejer Verzögerung zu juchen ſei. Es gab am Berliner 
Hofe eine jehr große und wohl organifirte Bartei, die in der Ver— 
hütung einer Berfallung, in der Erhaltung der alten unumſchränkten 
Regierungsform ihre Hauptaufgabe jah. An ihrer Spibe ftanden Der 
Polizeiminifter Wittgenftein, von dem man fagte, daß er dem Könige 
al3 Spudnapf feiner Yaunen diene, Der ver0g Garl von Medlenburg= 
Strelit, der General von dem Kneſebeck; Tauentzien, v. d. Golß, 
Bülow, Schudmann und eine lange Reihe anderer einflußreicher 
Männer fchloffen jih ihnen an. Wie fie es anfingen, um den König 
bon der Erfüllung feines Verjprechens zurüdzuhalten, iſt mit voller 
Sicherheit nicht erkennbar; im Ganzen und Großen aber laffen ich 
die Griinde und die Mittel, deren fie fich bevienten, wohl heraus= 
finden. Ihre erfte Aufgabe mußte jein: Zeit zu gewinnen; es galt 
| dem König begreiflih zu maden, daß es beffer jei, mit der Berufung 
der Landjlände nod zu warten. Preußen war foeben durch neue 
Provinzen vergrößert worden; zu den 5 Millionen, weldhe den Staat 
von 1814 bildeten, waren 51, Million neuer Unterthanen hinzu— 
getreten, die, vor Kurzem noch zu mehr als hundert deutſchen Terri— 
torien gehörig, big dahin von den Gefeßen von neun verſchiedenen 
Staaten regiert waren. Bon ihren Vertretern durfte man jchwerlich 
eine wirtti preußifhe Haltung erwarten. Sachſen, Poſen und die 
Rheinlande murrten und ſchmollten; ihre Repräfentanten hätten in 
einem preußifchen Landtage von vornherein eine gehäflige Oppofition 
gebildet, melde die innere Feſtigung des Staates in feinen neuen 
Grenzen ernftlich gefährden Tonnte. Diefer Grund, dem e8 nit an 
ſachlicher Kraft fehlte, mußte in den Augen des Königs einen Auf- 
ſchub durchaus redhtfertigen. Damit aber war viel gewonnen. Denn 
aus denfelben Gründen konnte man auch die Berufung polnischer, 
ſächſiſcher, rheiniiher und in weiterer Folge — um feine Provinz 
zurüdzufegen — aller Provinziallände anratben, und fo lange dieſe 
ihre Thätigkeit nicht begonnen, ja ihre Geftaltung überhaupt noch 
nit erhalten Hatten, war man bor allgemeinen Ständen völlig 
Benröeitungg ſicher. Die Gewiſſensbedenken, welche der König über den Bruch 
des Königs. ſeines Wortes empfand, wurden durd) den Hinweis darauf beſchwichtigt, 
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daß die Wohlfahrt des Landes ein ſolches Verfahren erheiſche. Be— 
vihtet doch der Biſchof Eylert, des Königs Vertrauter, in deſſen 
Liograpbie: er habe gehandelt wie ein weiſer Vater, der, gerührt 
von der anhänglichen Liebe feiner Finder, an feinem Geburt3- oder 
Genejungstage gefällig ift und auf ihre Wünfche eingeht, dann aber 
mit Ruhe diejelben modificirt und jeine Nutorität aufrecht erhält. 
Benn er überzeugt wäre, jo äußerte der König wohl, daß eine Ver— 
faffung zum wahren Beften des Landes gereiche, jo würde er zu jeder 
Aufopferung bereit fein; jo aber müſſe er erft abwarten, ob fi die 
Sahe in fremden Ländern bewähre. Und ala ihm jpäter die Er- 
fahrung das Gegentheil zu beweifen ſchien, da machte er eben deshalb 
dem Staatöfanzler die Verordnung von 1815 als argen Mikgriff 
zum ſchweren Vorwurf, weil er fühlte, daß jein Verſprechen ihm eine 
Lerpflichtung auferlege, und weil er die Einlöfung diejes Verſprechens 
do für eine Schädigung des Yandes hielt. Um aber in dem Könige 
die Ueberzeugung wach zu rufen, daß wirklich ein rebolutionärer und 
prenbenfeindlicher Geift in der Benölferung herrſche, dazu dienten 
möcht die thatjächlihen Bezeugungen diejes Geiftes, wie der Auf: 
Band der ſächſiſchen Soldaten zu Lüttich im Mai 1815, das Be- 
werfen der preußiſchen Wappenjchilder, woran fi die naumburger 
Straßenjugend ergötzte, der ungewohnt freie kritiſche Ton, den das 
Hauptblatt der rheiniſchen Preſſe, der Rheiniſche Mercur, unter Görres' 
Litung, anſchlug. Die Rüdjchrittspartei war nicht müßig, dieſe und 
änlide Vorkommniſſe auszubeuten. Was ihre Häupter im Privat- 
geſpraäch mit dem Könige erörterten, das ließ man durd) den Kaifer 
Aerander, deſſen Revolutionsfurdht leicht rege zu machen war, mit 
gößerem Gewicht wiederholen, das lieg man durch gewandte Federn, 
über die man verfügte, in vertraulihen Staatsfchriften eingehend 
"gründen und dem Könige mundgerecht machen. Schon im März 
und April 1815 waren ein paar folder Abhandlungen dem Staats- 
cenzler überreicht worden, um das Verſprechen einer Verfaſſung zu 
dintertreiben. Da der König troßdem das Mai-Edict genehmigte, 
wandte fih der Hofrath Janke im Auguft, ohne Zweifel in höherem 
Auftrage, direct an den Monarchen mit allerlei Angebereien, die den 
gelährlichen Geift, der in Deutſchland herrſche, beweijen follten, und 
jeme Erörterungen wurden dann wiederum durch eine lange Abhand- 
lung unterftüßt, mittelft deren man den König im November über 
die geheimen politiichen Verbindungen zu belehren oder zu beunrubigen 
| e. Denn dieſe geheimen Berbindungen mußten den Hauptftoff Das Sqhrea⸗ 
| zu den Berbädhtigungen liefern, und unter ihnen wieder vorzugsweiſe ee 
| der Tugendbund, der befanntlich zur Zeit der Fremdherrſchaft ein 
| unfhuldiges Dafein geführt hatte und dem nunmehr nachgeſagt 
x, daß er die gefährlichen Ideen, die in der Zeit der Noth in 
auf gelommen fein, nähre, und ihnen durch Die angejehene 
ung feiner Mitglieder, unter denen fi) Generale und Diplomaten 
den, erft Kraft und Anſehn gebe. Während der König felbft 
ſolche Weiſe mit diefen Gedankenkreiſen vertraut gemacht war, 
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begann die Partei in fehr geſchickter Art fie ihm auch durch die Preſſe 
a era nahe legen zu lafjen. Der Hofrath Schmalz, ein Schwager des ebfen 
Scharnhorſt, mußte diefelben Ideen in einem Schriftchen verarbeiten, 
das im September 1815 erfhien. Daß fih dagegen ein gewaltiger 
Sturm erhob und eine Ylut von Antworten die erhobenen An— 
ſchuldigungen zurüdiwies, war den Barteiintereffen nur förderlich. 
Denn grade das war dem Slönige, der fich nicht gern „geniren“ 
und beuntuhigen ließ, höchſt verdrießlich, während feinem profaifchen 
Gemüthe nichts mehr als die Behauptung, zu welder Schmalz 
fich verftiegen Hatte, daß ein begeifterter Aufſchwung des Volkes ſich 
1813 mit Nichten gezeigt, daß vielmehr die Nation fih nur aus 
Gehorfam für ihren König erhoben habe, fo mie man bei einer 
Teueröbrunft aus ganz gewöhnlicher Bürgerpflicht zum Löſchen herbei- 
eile. As nun die gründliche Verarbeitung, welde dem Schmalz'ſchen 
Machwerke in Zeitungsaufjägen und Gegenfhriften zu Theil wurde, 
der allgemeinen Entrüftung den kräftigſten Ausdruck verlieh, da war 
es wiederum nicht ſchwer, den König zu einem Einfhreiten zu bewegen, 
theil8 um dem ungerecht leidenden Berfechter Tönigätreuer Ideen 
eine Genugthuung zu bereiten, theild um das unbehagliche Ge— 
zänt zur Ruhe zu bringen. Es war ein großer Sieg, den die 
Rückſchrittspartei erfoht, al8 der König dem Streit in der Preſſe 
Durch eine Verordnung Stillſchweigen gebot; ein noch) größerer, als 
Ve er dem Ungeber zur Belohnung einen Orden verlieh. Zu dieſem 
verfänglichen Schritte hätte es niemals kommen können, wenn Harden— 
berg , Hinter deſſen Rüden derſelbe geſchah, beim Könige die Stellung 
eingenommen hätte, die ihm zukam. Uber dieſer Staatsmann, an 
deſſen liberalen Grundjägen man nicht zweifeln konnte, liebte fein 
Amt doch noch viel mehr, als feine Grundſätze. Die Schwächen ˖ des 
Alters Hopften bei ihm vernehmli an; feine Schwerhörigkeit nahm 
jo zu, daß fie ihn fehr in den Geſchäften behinderte; trotzdem mwollte 
er Alles jelbft beforgen und verzögerte dadurch oft die wichtigſten 
Dinge. Rathgeber und Gehülfen konnte er ja ſchlechterdings nicht 
entbehren; aber er juchte fie möglichft in ſolchen Kreifen, aus denen 
ihm feine Nebenbubler erftehen fonnten. Männer von Rang und 
Talent, wie Wilhelm von Humboldt, wünjchte er fi und dem Könige 
möglihft fern zu halten, damit fie ihm nicht über Naht zu Nach- 
folgern erwüchſen. Um ihn jammelte fi eine Schaar bon talent=- 
vollen, aber durch ihren Character keineswegs ausgezeichneten Günft- 
lingen , denen er einen bedenklichen Einfluß einzuräumen fi gemöhnte. 
Dem Könige Träftig entgegen zu treten, wagte er nicht, weil er fich 
fein Amt bis an feinen Tod zu erhalten wünſchte. Mochte Gneifenau 
ihn auf das Lebhaftefte antreiben, gegen die Auszeichnung, die Schmalz 
u Theil wurde, aufzutreten, mochte Blücher ungeberdig mit Hunds- 
* um ſich werfen, der Staatscanzler ſchwieg ſtill und ließ ſich 
die Ohrfeige gefallen. Aber die öffentliche Meinung, ſoweit fie über- 
haupt fi ausſprach, war nicht jo geduldig, und ein ingrimmiger 
Haß gegen Schmalz und Genoffen griff Platz. 
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* —— ihr abe gie ‚frei und jchnell, fang Follen, 
£ 
bellt ber en —* Schmalz-Geſell, 
De Beh und Ko — ii 
Zum Unglück für die liberalen Ideen war es leider vorzugs— 
veiie die Jugend, welche fie treu und ausharrend pflegte, während 
de ctwachſenen Borfämpfer entweder allein jtanden, oder eigenfinnig 
ajonderliche Ideale verfolgten, oder aud) bon dem jugendlich unteifen 
me ſich anfteden ließen, ja ihn vielfadh nährten. Männer tie 
Humboldt, Binde, Schön und Andre, die bereinigt Großes hätten 
reihen und dem Staatcanzler einen fejten Rüdhalt bieten können, 
fanden entweder zu diefem in einem lauen, ja widrigen perjönlichen 
ug oder fie waren in ben Provinzen zerftreut, Männer wie 
Sin, Stägemann, Niebuhr, Gneiſenau verfochten zum Theil über- 
wundene und unmögliche been, wie die Bevorrechtung des Adels, 
die Herftellung eines Patriciates in den Städten, die jelbftändige 
— der Provinzen und Aehnliches. Endlich war da die 
it: Claſſe, Männer, die im en giten Verkehr mit der rührigen Jugend 
fanden , aber auch am meiften in deren unreife Begetjterung berjtridt 
saren. Der ausgeprägteite Character unter dieſen Leuten war ber — 
Tutndater Jahn, den Arndt wohlwollend einen gereinigten Eulen— 
diegel, Stein aber einen fratzenhaften, dünkelvollen Narren ſchalt. 
Tafür pries der deutſche Student um ſo begeiſterter den Mann, „der 
für des Volls urheil'ge Rechte auf der Freiheit Rennlaufsbahn‘ 
teranichreite und die Jugend hHinausführe in die frifche Freie Luft, 
no der Sinn für das öffentliche Leben und feine Aufrichtigkeit ge— 
habe. Seine verrüdteften Jdeen fanden den lauteſten Beifall. Sein 
süfter Franzoſenhaß wedte das iräftigfte Echo in den Kämpfern der 
reibeitöfriege. Bezeichnend war jein Vorſchlag, am der Grenze gegen 
ankreich einen wilden Wald, eine Hamme, wie er es nannte, mit 
ſen, reißenden Beſtien und Grenzwächtern anzulegen und jo 
eden Verlehr mit den welſchen Nachbarn abzuſchneiden. Ein ur— 
Seatjches Rolfsthum jollte wieder hergeftellt werden ; mit ſchwärmeriſcher 
ebhrung ſprach man bon den Zeutonen und Sherustern ; ber freie 
Sarigenton ſollte die Herrleinfitten verdrängen, „Wanderart und 
— die Stubenwacht und Ofenpacht, jo die Herzen weich 
mat.“ Ihren Mittelpunct fand dieje reformatoriſche Bewegung, Die Burjsen- 
“dh äußerlich in ſchwarzſammtnen Schnürenröden und ſchwarz— — 
“goldenen Pfeifentroddeln kund gab, in der allgemeinen deutſchen 
Serihenfhaft. Schon 1810 Hatte Fichte bei der Gründung der 
Arie htät Berlin die dortigen Studenten mit Hardenbergs Vorwiſſen 
"ner ſolchen Burſchenſchaft zu vereinigen geſucht, um das rohe 
“2 m der Landsmannſchaften, welches in jener Zeit die meiften 
ulen beherrſchte, von born herein auszuſchließen. Aehnliche 
= de waren in den nächſten Jahren auch in Gießen gemacht worden 
ct ganz ohne Erfolg. Wirklich entjcheidend aber wurde der Vor» 
m mas, wo die Burfhenichaft fih am 12. Juni 1815 begrün- 
% md von wo fi ihr Gedanke über eine große zn anderer 
195-1871. 
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Univerfitäten verbreitete. Kine unmittelbare politiihe Wirkſamkeit 
beabfichtigte fie übrigens in diefen erften Jahren noch nicht; Diele 
Beftrebungen gehören erft der Zeit nach 1817 an; aber der Wunſch, 
das nationale Leben in der deutfchen Jugend zu mweden, da3 auf: 
reizende Treiben, das unerläßlih damit verbunden war, der jugend⸗ 
liche Leihtfinn, der unbefonnen mit feden und verfängliden Worten 
um fih warf, machten die Burſchenſchaft von born herein für die 
Rüdjchrittler zu einem Gegenftande forgfältiger Beobachtung und 
gu einem Popanz, den gefchidt zu verwerthen man nicht unterlafjen 
e 


— Denn allerdings war damit, daß die Verfaſſungscommiſſion, welche 
Berlin. am 1. Sept. 1815 hatte zuſammentreten ſollen, noch immer nicht 
eriftirte, daS Spiel der Neactionäre noch keineswegs gewonnen. 
Friedrich Wilhelm hatte ſich Überzeugen laffen, daß er die Erteilung einer 
Conſtitution noch verſchieben müffe, aber an fein Verfprechen Hielt er 

ſich nichtsdeſtoweniger innerlich jo jehr gebunden, daß er noch 1818 

auf dem Congreß zu Aachen äußerte, menn er die Verfaſſung ver= 

lieben Habe, dann könne er ruhig fterben. Auch verübelte ihm die 
öffentlide Meinung das bisherige Zögern nicht in allzu hohem Maße. 
Entjchieden liberale Blätter, wie Ludens Nemefis, bezeichneten ihn 

noch 1816 als „einen der edelften, hochgefinnten , vortrefflichen Mo—⸗ 
nardhen, der fein andres Ziel Tenne als das Glüd feines Volkes“. 

Die offene Begünftigung von Schmalz, die Unterdrüdung des Rhei- 
niſchen Mercur3, der im Januar 1816 aufhören mußte zu erſcheinen, 

der Öffentliche Tadel, welcher dabei dem Ober - Präfidenten der Rhein 
provinz wegen der „bisher geftatteten Yreiheiten‘ ertheilt wurde, die 
Verſetzung defjelben nad) Pommern, die Aufhebung des Tugendbundes, 
änderten allerdings dies Urtheil vielfah und es mehrten fich die 

Der Staats: lagen über die fteigende Reaction. Allein neben diefen bevenflichen 
Zeichen fehlten doch auch andrerjeits die Spuren nit, daß die Liberale 
Strömung den Kampf unverdroffen fortfege. Einen großen Triumph 

feierte fie befonders, als am 20. Mai 1817 der Staatsrath eröffnet 

und in deſſen Schooß al3bald ein Ausſchuß von 22 Mitgliedern für 

die Verfaffungsangelegenheit gebildet wurde. ?reilich hielt dieſer in 

der erfien Seſſion des Staatsrathes, die bis in den Juli 1817 
dauerte, nur eine Sibung, deren Ergebniß war, daß auf des Königs 
Wunſch drei Commifjarien (Altenftein, Beyme und Klewitz), in die 
einzelnen Provinzen gejhidt wurden, um dort aus dem Studium 

der früheren Verfaffungen und aus der Berathung mit angejehenen 
Einwohnern Stoff für meitere Beihlüffe in der nächſten Sigung 
periode des Staatsrath3, die für gewöhnlid vom 1. Sept. bis zum 

legten Mai lief, zu fammeln. Immerhin war daS aber ein beträcht- 

licher Fortſchritt und die Hoffnungen der Verfaſſungsfreunde, Die 

dur) Adreffen an den König und an den Bundestag ihre Sache noch 
Ichneller zu fördern dachten, fliegen fehr. Das meiſte Bertrauen 

—— ſetzten ſie auf Wilh. von Humboldt, der, mie ınan hörte, im Staats⸗ 
rath als Führer der Oppoſition ſich geltend gemacht und durch eine 
energiſche Bekämpfung neuer Steuerpläne den bisherigen Finanzmi— 


nfter von Bülow geftürzt hatte. Man ſprach ſchon davon, daß 
Hardenbergs Tage gezählt jeien und Humboldt ihn erjegen werde. 
Aber diefe Gefahr, wenn fie beitand, mußte der Staatscanzler ges 
iidt zu bejeitigen; einmal dadurd), daß er Humboldt ala Gefandten 
zach London fchidte, und zweitens durch ein verftärktes Liebäugeln 
mit liberalen Ideen, das feinen Gipfelpunct in einer preußifchen Er⸗ gretkrung am 
Yirung am Bundestag (5. Febr. 1818) erreichte, worin Die biäherige Punbestage. 
Ierögerung der Verfaſſung entihuldigt und für ihrem Ende nahe 
erlärt wurde; die Provinzialftände, jo hieß es, würden bald ins 
ben treten, die Geſammtverfaſſung ihnen folgen; übers Jahr denke 
— Regierung dem Bundestage weitere Mittheilungen machen zu 
janen. 
Ye mehr die Rüchkſchrittspartei durch dieſen Gang der Dinge an 
Deden verlor, deſto eifriger arbeitete man von Wien und Petersburg 
aus fie zu üben und fand dabei leider die beiten Bundesgenofjen 
n den allzuglühenden Vorfämpfern der liberalen Sade in der Preſſe 
und der öffentlichen Dleinung. Zwei Ereigniffe, die ſtudentiſche Wart: Das Wart⸗ 
batgfeier vom 18. Oct. 1817, und die rheiniſche Woreßbeputation ‚nom sd: 
Jan. 1818, dienten ihren Plänen, daS eine, indem e3 bon ihnen 
wisidt außgebeutet wurde, das andre, indem e3 den König unmittel- 
dar derletzte. Die Burſchenſchaft Hatte in den zwei Jahren, die fie 
nmehr beftand, Träftige Wurzeln auf den Hochſchulen geſchlagen; 
s ſchien jebt an der Zeit fie aud) äußerlich in ihren einzelnen Zweigen 
wionmenzufaflen, und fo wurde auf den 18. Oct. 1817 eine große 
Lriefimlung nad) der Wartburg ausgefchrieben, um dort „das drei⸗ 
fahe Feſt der Reformation, des Siege bei Leipzig und der eriten 
fteudigen und freundichaftlihen Zuſammenkunft deutſcher Burſchen“ 
zu begehen. Die ſtädtiſchen Behörden von Eiſenach, die Geiſtlichkeit, 
einige jenenjer Profefioren nahmen Theil; an alle proteftantifchen 
Univerfitäten ergingen die Ausſchreiben; von allen bis auf vier er- 
dienen Abgefandte; doch war die große Mehrzahl der 500 Theil- 
vhmer natürli von Jena herbeigelommen. Das seit hatte einen 
mitm religiöfen Anſtrich; es fehlte nicht zum Beginn und Schlup 
der feierlichen Verſammlung im Nitterfaale der Burg der Choralge- 
ſang und der apoftoliihe Segen; auch eine Abendmahlsfeier, an der 
hd über 200 Studenten betheiligten, fand am zweiten Tage ſtatt. 
Tie Reden Hatten einen ernflen, ſchwungvollen, aber vorwiegend un⸗ 
pelitiiden Characder; und wenn ja von dem Einen geflagt murde, 
daß fo viel ſchöne Hoffnungen vereitelt feien, wenn ein Andrer 
ttauernd ausrief, daß nur ein Yürft fürftlich fein Wort gelöft und 
eine Berfaffung ertheilt habe, jo mahnten andre Stimmen, beſonders 
* kefflihe Profeflor Ofen, bon Selbftüberhebung ab, denn es ge- 
 : dem Burfchen nicht zu bereden, was im Staate gejchehen jolle 
> mdt, andre riefen auf zu frifcher Hoffnung und Vertrauen in 
b 
li 
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eutſche Zukunft. Schon mar das eigentliche Feſt zu Ende und 
practifcher Ertrag der Beſchluß, eine allgemeine deutſche Burſchen⸗ 
: m3 Leben zu rufen; auf den Höhen des Wartenberges, der 


hurg gegenüber, brannten im abendlichen Dunkel, wie rings 
* 
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heiligen Allianz und bezeichneten den Beitritt Frankreichs als den 
Schlußſtein des Friedenswerkes und die Ergänzung ihres politifchen 
Syſtemes, deffen Beftand fie verbürge. Künftige Congreſſe jollten 
dann fatt finden, wenn die eigenen Intereſſen der fünf Mächte oder 
der Aufruf eines andern Staates fie erforberten. 
Verabrt⸗ Allein dies war nur die eine Seite des Congreſſes, die andere 
Legen DR Seite war die Verabredung eines Feldzuges gegen den Liberalismus 
md. in ganz Europa. Mit diefem Plane war Metternih nah Aachen 
gefommen und Alles Half ihm den Kaifer Alexander dafür zu ge= 
winnen. Da kamen aus Polen Nahridten, die den Selbſtherrſcher 
mipftimmten; da fielen die Wahlen in Frankreich unerhört Tiberal 
aus und brachten alte Republicaner wie Manuel und Zafayette in die 
Kammer; da wurde die Verfhmwörung einiger Belgier entdedt, die 
Alexander auf der Durchreiſe dur ihr Land zur Anerkennung Na= 
poleon$ II. zwingen wollten; da lief endlid die Anklageſchrift ein, 
touring welche ein junger wallachiſcher Bojar Stourdza gegen den rebolutio- 
Särift. nären Geift des deutfchen Volkes gejchmiedet hatte, und die, gleich» 
zeitig in verfchiedenen Sprachen zu Paris erfchienen, nun von Alerander 
eigenhändig vertheilt wurde. Als die traurigfte Seite der deutſchen 
Zuftände hatte Stourdza darin die Tage der öffentlichen Erziehung, 
geichildert. Die Univerfitäten würden von manden Regierungen nur 
al3 Finanzfpeculation betradjtet, um Geld ins Land zu ziehen; die 
Profefforen fähen bei ihrem Unterridt nur auf Honorar und Popu= 
larität; die Studenten hätten fi in der Burſchenſchaft eine auf- 
rührerifche Verbindung geſchaffen, für deren Abſichten das Wartburg- 
feft und einige Schlägereien in Göttingen den Beweis lieferten. 
Die Durſchen⸗ In der That hatte die Burſchenſchaft inzwifchen einen ausge 
sat prägteren Character angenommen. Schon im Eommer 1817 hatte 
ih in Gießen ein befonderer Zweig gebildet, die Unbedingten, deren 
Biel eine Verfaffung war, die Yollen ausgearbeitet hatte, laut deren 
die Fürften nur die erften und zwar gewählten Beamten des Staates 
jein, über den einzelnen deutfchen Landtagen aber ein gemeinfamer 
Reichstag ftehen follte, der den König zu wählen habe Die Ge- 
meinſchaft unter den Burſchenſchaften der einzelnen Univerfitäten war 
im Laufe des Jahres inniger gemorden, und zu derjelben Zeit, wo 
die Monarden in Aachen tagten, beriethen die Vertreter von 14 
deutichen Hochſchulen zu Jena die Bundesurkunde, die vom 18. Oct. 
1818 datirt if. Als Grundfäbe des Verbandes wurden aufgeftellt: 
Einheit, Freiheit und Gleichheit aller Burfchen unter einander, und - 
hriftlich = deutſche Ausbildung jeder geiftigen und leiblihen Kraft. 
im Dienfte des Vaterlandes. Jährlich follten VBerfammlungen von 
Abgeordneten, |. g. Burſchentage, ftatt finden; eine allgemeine Gaft- 
freundfchaft ſollte gegenfeitig geübt merden — auf die Dauer bon 
drei Tagen, wie man fpäter aus guten Gründen beifügte. Jede 
einzelne Burſchenſchaft durfte fich jelbft in ihrer Weile einrichten. 
Meift theilten fie fih in Claſſen von je 10 Mitgliedern, die einen 
Ausſchußmann wählten; der VBorftand blieb ein halbes Jahr im Amte; 
fein Sprecher wechſelte allmonatlid. Gemeinfame Lofung aller Burſchen⸗ 
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ISaften war: Ehre, Freiheit, Vaterland; die leipziger ftellte dem 
sch Gott voran. Sie genoß jährlih einmal insgefammt das heilige 
Pendmahl. Ihre DVerfammlungen eröffnete das Lied: Sind wir 
xreint zur guten Stunde. Alle Einrichtungen und Gebräuche zeigten 
achen ihrem jugendlichen Yrohfinn und Uebermuth doch auch ein 
enftes fittliches und patriotiiches Streben. Doch war der Character 
der Verbindung deshalb noch keineswegs ein politifcher. Als nad 
dem WBartburgfefle im Kreiſe der Jenenſer der Antrag geftellt wurde, 
em politiſches Slaubenäbefenntniß zu veröffentliden, wurde dafjelbe 
vielmehr deshalb veriworfen, weil die Burſchenſchaft als ſolche ſich 
mit politiſchen ragen nicht zu befaffen habe. Vollends von wirklid) 
molutionärem Geifte, von geheimnikvollem Verſchwörerthum war 
nmmer noch wenig oder Nichts in der Burfchenfchaft vorhanden. Den- 
no machte Stourdza’3 Schrift auf die Yürften und Minifter einen 
tiefen Eindrud und führte zu dem Eniſchluſſe, die Zuflände der 
deutſchen Univerfitäten im nächſten Jahre auf einer Conferenz deutſcher 
Staatsmänner zu berathen. In der deutſchen Jugend aber rief ſie 
eine unglaubliche Erbitterung hervor, die ſich nicht auf den walachiſchen 
Bojaren allein, jondern auf alle feine Gefinnungsgenofien erftredte. 
Stourdza ſelbſt war auf eine jehr lächerlihe Weile vom Schauplaß 
abgetreten. Er lebte in Weimar. Dorthin jandten ihm zwei jenenfer 
Studenten, die Grafen Bochholz und Keller, eine Forderung auf 
Piſtolen. Perſönlich feige entfloh Stourdza nad) Dresden und erklärte 
von dort dem Senat in Sena, er habe jeine Schrift auf Aleranders 
Vefehl gedacht, gefchrieben und ausgeführt, und könne deshalb für 
dieſelbe Leine Genugthuung geben. Mit treffendem Hohne Hatten 
die Herausforderer diefen Grund für genügend erklärt; denn eine 
„Denle, Schreib- und Handlungsmaſchine“ könne allerdings feine 
Genugihuung gewähren. Aber das helle Hohngelächter, in melches 
die deuiſche Jugend darüber ausbrach, wich jehr bald wieder einem 


om über 
ourdza. 


Sturm der Entrüſtung. Längſt ſchon war Kotzebue, der als ruſſiſcher æoheburs Er⸗ 
Staaisraih in Weimar lebte und in feinem „politiſchen Wochenblatie““ morduns. 


die liberalen Ideen bekämpfte und begeiferte, ein Gegenſtand des 
allgemeinen Abſcheues, der ſich auch durch Fenſtereinwerfen und ähn⸗ 
lihe Zeichen ſchon öfter Tundgegeben hatte. Da gerieth durd einen 
Zufall einer der Polizeiberichte, die er für gute Bezahlung nad) 
Peteräburg ſchickte, in die Hände des Profeſſors Luden, der ihn al3- 
in jeiner Nemeſis, einer der tüchtigften Liberalen Zeitſchriften, 
abdruden ließ. Der Zorn, welchen diefes ſchmähliche Actenftüd in 
er Herzen wach rief, fleigerte fich bei einem Burſchenſchafter, einem 
der „Unbedingten’ zu einem furdtbaren Racheſchwur. Carl Sand 
ans Wunfiedel im tyichtelgebirge, nach den meiften Berichten eine 
finnige ſchwärmeriſche Natur, ohne befondere Geiftesgaben, ent= 

B fi), den Verräther des deutſchen Volles zu ermorden. Kotzebue 

: feinen Wohnfi in Folge der lebten Vorgänge don Weimar 
Mannheim verlegt. Dorthin folgte ihm um die Mitte des März 

dr Am 23. März um 11 Uhr, eine Stunde nad feiner An⸗ 

t, ging er zu ihm. Er wurde auf den Abend wieder beftellt. 
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Zwiſchen 4 und 5 Uhr vorgelaſſen, zog er nad} den erſten Begrüßungs⸗ 
worten einen verborgenen Dolch ‚hervor und durchbohrte den Ahnungs⸗ 
Iofen mit dem Rufe: Hier, du Verräther des Baterlandes! Dann 
ftürzte er auf die Straße, Iniete nieder, brachte laut dem Vaterland 
ein Hoch und Gott feinen „Dank für diefen Sieg“, und fügte zu dem 
eriten Dolchſtoß, den er ſich ſchon im Haufe gegeben, einen zweiten. 
Über feiner war tödlih; im Gefängniß genas er; eine lange Unter- 
ſuchungshaft verlängerte fein Leben; erft °/, Jahr fpäter, am 20. Mai 
1820, ward er in Mannheim enthauptet. 

Der Eindrud des Ereigniffes war ein gleich gewaltiger in allen 
Kreifen. Gereifte Männer von liberaler Serum bedauerten die 
That und bedauerten den Thäter. Der berühmte berliner Theologe 
de Wette ſchrieb einen Troftbrief an die unglüdlide Mutter Sands; 
Görres meinte, ganz Deutſchland mißbillige die Handlung und billige 
die Motive; Jahn freilich ftellte fie Lobpreifend der Ermordung Cäfars 
und Geßlers gleich. Und in der aufgeregten Jugend war allerdings 
wohl die Bewunderung für Sand größer al3 die Erkenntniß der fitt- 
lihen und politiſchen Vermerflichkeit feiner That. Ließ fi) doch ein 
naffauer Apotheferlehrling, Namens Löhning, duch fie zur Nachah— 
mung verleiten, indem er am 1. Juli 1819 in Schwalbach einen 
Mordverfuh auf den Staatsrat von Ibell machte, der glüdlicher 
Meile fehl ſchlug. Löhning nahm fich jelbft im Gefängniß das Leben. 
Aber diefer zweite Frevel fteigerte natürlich die Wuth der Reaction 
aufs Höchſte und gab zugleich der Verdähtigung einige Wahrjchein- 
lichkeit, daß man es nit mit den DVerirrungen Einzelner, fondern 
mit einer Verſchwörung Bieler zu thun Habe. In Folge deſſen 
wurden al3bald ausgedehnte Unterſuchungen eingeleitet;- de Wette 
wurde um feines Briefe willen abgejeßt, auf die Papiere Arndts 
und der beiden Welder, die in Bonn Profefloren waren, Beſchlag 
gelegt, Jahn, Yollen und Andere in Haft genommen, jelbft Bertraute 
Ka, wie Varnhagen von Enfe, in Unterfudung gezogen. 

örres entkam der Feſtung nur durch eilige Flucht nad) Straßburg. 
In Helfen, Medlenburg, Würtemberg und andern Staaten fanden 
ähnliche polizeiliche Maßregelungen ftatt; e8 war erfihtlid), daß viele 
Regierungen jeßt endlich den Augenblid geflommen glaubten, um die 
wachfende Aufregung , die fte ſchon längſt mit Unbehagen beobachtet, 
mit einem flarfen Schlage zu unterdrüden. Niemandem Tonnte das 
erwünſchter fein als Metternid. In feinen Augen waren freilich die 
Studenten und Profeſſoren wohl kaum die ſchlimmſten Webelthäter ; 
er zielte vor Allem auf die freilinnigen Regierungen und die confti= 
tutionellen Berfaffungen. Der Bundestag, von dem die Nation fo 
wenig merkte und jedenfalls nichts Nühmliches zu erzählen mußte, 
war ihm doch immer noch viel zu liberal und zu jelbftändig Wenn 
er den einen oder den andern ihm mißliebigen Gejandten , wie 3. 8. 
Gagern, glüdlich zu befeitigen im Stande geweſen war, fo erlebte 
er dafür den Werger, daß andre eintraten, welche die Oppofition 
berftärkten. Nicht allein der würtembergiiche Gejandte von Wangen- 
heim, der al3 das Haupt derfelben gelten konnte, ſondern auch der bairifche 
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von Uretin, die beiden Heſſen Lepel und Harnier, dazu Pleſſen, Smidt 
md einige minder entſchiedene waren dem öſtreichiſchen Miniſter 
13 Neußerite verhaßt. Dak man es wagte, den Artikel 13 in Er— 
enerung zu bringen, wie Pleſſen das im December 1817 gethan 
satte, erbitterte ihn jehr. Sein lebhafter Wunſch war deshalb, den 
Jmdestag zu demüthigen und dadurch zugleich die feindlichen Re— 
rungen zu treffen. Ohne Preußens Zuftimmung fonnte das jelbft- 
vrhändlich nicht gelingen; aber Hand in Hand mit diefem war die 
Iufgabe micht Schwer. Denn bei manden Regierungen, die es zu 
klimpfen galt, Tieß fich vorausſetzen, daß fie dem leijejten Drud 
| tonauken mit Vergnügen nachgeben würden. Der König von Baiern 
3 hatte feine neue Verfaſſung jo jchnell jatt befommen, daß er 
on im März 1819 ernitlih in Erwägung zog, ob er fie nidt 
duch einen Staatsftreih wieder aufheben jolle, und der König von 
Bürtemberg lag mit feinen Ständen noch immer fo bitter im Streit, daß 
a, die eigentliche Seele der mittelftaatlihen Oppofition, jchon einige 
Konate früher eine authentifche Erklärung des Artikels 13 beantragt 
satte, um dieſelbe als Waffe gegen jeine Volksvertreter zu ſchwingen. 
Mettenih begab ſich alfo Ende Yuli 1819 nah Teplitz, wo Die Larlsba— 
vr König von Preußen und fein Staatscanzler die Cur gebrauchten, der Sonferen 
nd verabrebete mit ihnen eine preußiſch-öſtreichiſche Einladung zu 
Tinifterconferenzen der Mittelftaaten. Im Laufe des Auguft fanden die⸗ 
eben in Carlsbad Statt. Nachdem die Oppofition, die fi) hier troß 
Allem geltend machte, eingeſchüchtert war, vereinigte man ſich zu den 
rüdtigten Carlsbader Beſchlüſſen. So meit diefe den Bundestag 
fen jollten, kamen fie nicht über ein Zulunftsprogramm hinaus: 
je beſimmten, daß eine Erläuterung des Artikels 13 im Sinne des 
mmerhiihen Princips ftattfinden und daß eine Bundeserecutiond- 
nung ſchleunigſt entworfen merden folle. Mit ganz feiten Vor— 
| lägen wandten fie ſich aber gegen die Univerfitäten, gegen die Prefie 
ud gegen die fog. demagogifhen Umtriebe. Die Burſchenſchaft 
ud die Turnvereine ſollten aufgehoben, an allen liniverfitäten 
Srgierung&beamte, ſog. Curatoren, eingefebt werben, deren Amt es 
nt, Profefforen und Studenten fireng zu überwaden. Für alle 
itichriften und für Bücher über 20 Bogen wurde die Genfur ge= 
wert und zur Unterfuhung der geheimbündlerifchen Umtriebe eine 
ſeatralcommiſſion für ganz Deutſchland vorgeſchlagen, zu deren Sig 
Nainz auserſehen war. Zu ihrer Gültigkeit bedurften diefe Befchlüffe 
der Zuftimmung des Bundestages. Metternich machte ſich deshalb 
| daran, die einzelnen Regierungen gründlich zu bearbeiten. 
mr Rote vom Auguſt 1819 foilderte den deutſchen Höfen die 
veräfharfeit der italienischen Garbonaria und behauptete, die deutjchen 
- örer fländen mit derjelben in Verbindung; befonders in 
sen hätten fie eine weite Berbreitung, und der Beamtenftand 
‘a faſt ganz revolutionäre. Mit diefen Schredmitteln noch nicht De — 
ı en, ſorgte Metternich dann weiter dafür, daß in Frankfurt die am Bunbeb 
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: mit größter Haft erledigt wurde. Graf Buol wußte es durch- Las—. 
", daß ſchon vier Tage nah dem Eingang der Garläbader 
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Beſchlüſſe, am 20. September, ohne jede Debatte und ohne Inftructiong- 
einholung die Genehmigung derfelben erfolgte. Der Widerſpruch 
einzelner’ Gefandten wurde aus dem veröffentlichten Protocol geftrihen 
und die unmahre Behauptung aufgenommen, die Betätigung ſei ein- 
ſtimmig gejchehen. Die Oppofition, Wangenheim an der Spitze, 
hatte nicht den Muth, dagegen Einſpruch zu erheben. 

Sr Gegen die Gefahren, welche der Selbftändigfeit der Mittelftaaten 
**ð von den weiter in Ausſicht genommenen Beſchlüſſen drohten, ſuchte 
— der König von Würtemberg auf doppelte Weiſe ſich zu ſchützen. Am 

26. September beftätigte er die mit den Ständen vereinbarte Ver⸗ 
faffung und führte fein Land dadurd in die Reihe der conftitutionellen 
Staaten ein. Dann reifte er fofort nad Warfhau, um den Beiltand 
jeines Schwagers, des Kaifers Alexander, anzurufen. Wirklich gelang 
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es ihm, diefen, der Metternichs wachſende Macht ſcheute, zu offenem 

Eintreten gegen defjen fernere Pläne zu bewegen, fo daß Hardenberg 

in bittere Klagen darüber ausbrach, daß Rußland ſich bemühe, daS 

offenbare Uebergewicht Oeſtreichs in Deutſchland zurückzudrängen. 

Genre, Geſtützt auf dieſen Rückhalt, über den Briefe Alexanders und eine 

a ruffiide Erklärung am Bundestage genügendes Licht verbreiteten, 
- wagten die fübdeutichen Staaten eine lebhafte Oppofition, als Metter- 
ce. nich auf den Wiener Conferenzen, an denen fämmtliche Bundesſtaaten 


betheiligt waren, eine Rebifion der Bundesverfaſſung ins Werk ſetzte. 
Preußen ſtand mit vollendeter Gleichgültigkeit gegen die Folgen getreu 
zu Oeſtreich und verſchaffte dadurch den Mittelſtaaten die dankbare 
Rolle als Vorkämpfer der Freiheit und der Unabhängigkeit Deutich- 
lands auftreten zu können. Es feftigte ſich hier in Wien jene Idee 
des „reinen“ Deutſchland im Gegenjahe zu den beiden Großſtaaten, 
die im den folgenden Jahren den einzigen Schuße gegen die Uebergriffe 


















der despotiſchen Wiener Staatskunft bildete. 3 
dadurch bie Mittelftaaten nit wenig in ihrem Albſidünkel und in 
ihrer Selbftgenügjamfeit beftärft und dem ruſſiſche 
Den Beiſtand ihre thatſächliche Ohnmacht doch nicht entbe 
u und Thor geöffnet. Mit dem Ergebniß der Wien 
fonnten fie im Ganzen recht wohl zufrieden fein; e8 wu 
gefaßt in der „Wiener Schluß-Acte" vom 15. Mai 1 
8. Juni vom Bundestage beftätigt und der Bundesacte 
1815 geichgeſtent wurde. Die weſentlichſten Beſtimmun 
en nt ah eine Schwächung des Bundestages, | mie ee 
nid) fie gemünfcht, aber zugleich eine erhö änajafzjgte der Einzel⸗ 
gleich höhte Unabhängigkeit teder mulrbe 
Yorganifchen 
erinzelftaaten 
g.riten nicht 
witraͤchtigen 


Conferenzen 
ede zuſammen⸗ 
820, die am 
vom 8. Juni 
en derſelben 





wurde beliebt, daß fie die volle Souveränität des Q i 

—5 — I die ne, F Bundespflichten niht be 

en; zwei ziemlich nichtsfagende Beſtimm ie 

mann de geig niät Datten gende Beſimmungen, Die Kop,, 
BE Die Mainger te Carlsbader Beſchlüſſe aber zeigten ihre ververbliche 4 
® „at in tauſendfacher Geftalt: in der Lähmung vn Uniberftähe 
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Aftlung der wiſſenſchaftlichen Literatur, in der Zerſtörung des Lebens— 
Jüdes zahlloſer Jünglinge. Die Mainzer Unterſuchungscommiſſion 
and ſich Freilich in der Löſung ihrer Aufgabe durch die Souveränitäts— 
denken der einzelnen Fürſten vielfach gehemmt und fonnte ihren 
mermüdlichen Eifer nicht jo, wie fie wohl gewünjcht, in Thaten um- 
iehen. Sie war von Metternich nicht allein deshalb ausgedadt, um 
dach Bentralifation der Unterfuhung eine größere Kraft zu Geben, 
imdern auch, um den Einzelregierungen und bejonder3 aud dem 
Jütſten Hardenberg, deſſen Eifer für die gute Sache er troß aller 
Bedenerumgen nicht recht traute, die Unterfuhungen aus der Hand 
u nehmen. Sehr empfindlich war es daher, daß nicht blos andere 
Sabinette ſich miderjpenftig zeigten und 3. B. der bairijche Juſtiz— 
niniter den Gerichtäbehörden gradezu verbot, einer mainzer Yabung 
u genügen, da nad der Gonftitution Niemand feinem ordentlichen 
Kihter entzogen werden dürfe, jondern daß auch der König bon 
Freußen die Meberweifung der preußiichen Angellagten nad) Mainz nicht 
genehmigte und nur die Acten dorthin abgehen ließ, ein Berhältnig, 
das auch dann ſich nicht änderte, al3 Oeſtreich den Vorjig in der 
Rainzer Commiſſion an Preußen abtrat. Für die unglüdlihen Opfer der 
Demagogenverfolgung war damit freilich nicht viel gewonnen, wenigſtens 
m Preußen nicht. Was die Mainzer Commiſſion nit thun Tonnte, 
das thaten die Behörden der Einzelftaaten, zum Theil unter völliger 
Nißachtung der gerichtlichen Urtheile. So war der Turnvater Jahn 
beiſpielsweiſe längſt vom berliner Kammergerichte freigeſprochen und 
vurde Doch trotz aller Eingaben feiner Frau noch gefangen gehalten 
end endlih durch willfürlichen Gabinetäbefehl nach Goldberg vermiejen. 
Andern ging es ähnlich. Zu einem Todesurtheile, dag wohl Mancher 
gern gefällt Hätte, fand fich freilich keine Möglichkeit; auch Die ge- 
waltige Verſchwörung, der man fo gern auf die Spur fommen wollte, 
wurde nicht entdedt. Daß Sand feine eigentliden Mitſchuldigen 
gehabt, mußte der preubijöe Minifter des Auswärtigen, | Bern- 
Kor, ſchon im September 1819 zugeftehen; aber er fabelte doch 
noeh mit vieler Salbung von einer Partei, die in Deutjchland die 
tine und untheilbare Republik herftellen wolle, deren Mitglieder ſich 
untertügten, ohne fi perfönlich zu kennen und ſich verftänden, ohne 
fh ausgefprodhen zu haben. Aber felbft auf diefer dehnbaren Grund» 
lage und troß der Berge von Acten, die man in Berlin und Mainz 
ufhaufte, tonnte man fein Refultat ans Licht fördern, das ſich der 
Belt Hätte mittheilen laſſen; die Mainzer Protocolle blieben ein 
@cheimniß; aber unzählige deutjhe Junglinge mußten im Gefängniß 
‘machten, weil fie patriotifche Lieder gefungen und ſchwarz⸗roth⸗goldene 
1 ee getragen; zahlreiche verdiente Männer wurden ihrem Wir: 
iſe entriffen und in ihrer ganzen Lebensftellung ruinirt, weil 

? dertraulichen Briefen fih unmillig über das reactionäre Treiben 

' Bet. Wenn ein Tertianer den Teufel gemalt hatte, der einen 
' g al8 guten Biſſen verſchlingt, oder ein anderer in die jchredlichen 
te ausgebrochen war: O Sand, du mußteft nicht, welde Heu- 
= wir waren, fo mußten fie ſelbſt nunmehr den Criminaliften 
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als guter Biſſen dienen. Bis zu zehn Jahren Feſtungshaft lauteten 
die Strafurtheile, welche gegen die Umtrieber gefällt wurden; aber 
viel ſchädlicher als dieſe härteſten Strafen, die immerhin doch nur 
wenige Einzelne trafen, wirkte die große Maſſe der Verhaftungen und 
Unterſuchungen, die auf das Empfindlichſte in das Lebensglück zahl- 
reicher Familien eingriffen. Den ganzen Umfang des Unheils, das 
dieſe Demagogenverfolgung anrichtete, zu ermeſſen, iſt eine Unmöglich- 
keit; aber man ſagt nicht zuviel, wenn man behauptet, daß ſie an 
Kleinlichkeit des Verfahrens, an Gehüſſigkeit der Geſinnung und an 
Gewiſſenloſigkeit in den Mitteln zu den traurigſten Perioden unſrer 
Geſchichte geſtellt werden muß. Und warum das Alles? Die Com— 
miſſion geſtand in ihrem Bericht von 1822 felbft ein, daß eine kleine, 
Aufruhr predigende Schrift faft die einzige in ihren Acten bor= 
gefommene ftrafbare Handlung jei, daß fie im Mebrigen nur von 

erſuchen, Vorbereitungen und Einleitungen eine bedenklichen poli= 
tiſchen Treibens Kunde erhalten habe, und daß fi Alles mit der 
Zeit von jelbft wieder ind Gleiche ſetzen werde, ohne daß die Regie— 
rungen Etwas zu fürchten braudten. Gefährlich erſchien der Libera— 
lismus nur, infofern er in die Regierungen eingedrungen fei, und in 
diefer Hinficht wurden auch dem preußifchen Staat3canzler Hardenberg 
ſcharfe Vorwürfe nicht erfpart; grade in feinen Büreaus follten die 
ſchlimmſten Umtriebe ftattgefunden haben. Es war eine bittre Pille, 
die der greife Staatgmann jo Turz vor feinem Tode noch verjchluden 
mußte; aber es war die gerechte Strafe für die Lauheit, mit der er 
feine Principien, und für die Zähigfeit, mit der er feinen Goften 
vertheidigt hatte. Sein Tod, der am 26. November 1822 in Genua 
erfolgte, erjparte ihm den harten Schlag einer völligen Entlafjung; 
aber einen deutlichen Beweis, daß feine Zeit abgelaufen, hatte er 
doch vorher noch erleben müſſen: am 16. September wurde ihm in 
der Perſon des Minifterd von Voß, eines ſtrammen Reactionärs, ein 
Vicecanzler an die Seite geftellt, der die wirkliche Leitung der Staats⸗ 
gelöäfte in die Hand nahm und au die leidige Verfaſſungsfrage 
ald mit guter Manier aus der Welt fchaffte. 

Hardenberg hatte ohne Zweifel die ernftliche Abficht gehabt, eine 
preußiſche Verfaſſung zu Stande zu bringen; aber egoiſtiſch, wie er 
war, gönnte er feinem Andern Antheil an dem Ruhm und dem 
Einfluß, welchen die Löjung diefer Aufgabe verſprach, ftieß die 
tüchtigſten Gehülfen bei Seite und vereitelte dadurch das Gelingen. 
Einmal war er auf dem beften Wege fich felbit zu überwinden und 
Sumbolbt, den tauglichſten Mitarbeiter, heranzuziehen; aber der gute 

orfag war von kurzer Dauer. Wilhelm von Humboldt war zum 
Aachener Congreß von feinem Londoner Poſten herübergeflommen, und 
da er fi in feiner Stellung nidjt gefiel, hatte er den König um feine 
Entlaffung gebeten. Der König gewährte fie, verfprah ihm aber 
einen Minifterpoften und ließ in dieſer Abficht die ftändifchen und 
die Gemeindeangelegenheiten von dem Minifterium des Innern trennen. 
Mit regem Eifer machte ſich Humboldt, noch ehe er fein Amt wirklich 
angetreten, an die dankbarſte Aufgabe, welche e8 ihm ftellte In 
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en geiſthollen Denkſchrift wies er nach, mie nothwendig eine all— 
gmeme Ständeverfammlung für die Einheit des Staates ſei; er 
srderte jogar, daß fie unmittelbar aus Vollswahlen und nit aus 
em Schooße der Provinzialvertretungen herborgehe; ja er wandelte 
he blos berathende Stimme, welche der König ihr in feinem Mai» 
Eric von 1815 zugejagt hatte, in eine entſcheidende um. Mit mög- 
öhfter Beichleunigung Follte das Werk betrieben werden; im jahre 
120, fpäteftens 1321 könnten in allen Provinzen die Einzelftände 


‘ m Ihätigfeit fein, und im Jahre 1822, jpäteftens 1823 müſſe die 


Aidsverjammlung berufen werden. Aber je mehr Thätigfeit und 
Sherfblit Humboldt entwidelte, um jo unbequemer und gefährlicher 
par er für Hardenberg. Für einige Monate verftand diefer e8, ben 
Rebenbuhler noch mit gutem Anftande von Berlin fern zu halten, 
ndem er ihre ala Vertreter in eine Commiſſion ſchickte, die in Frank— 
fat die Grenzberichtigungen und Gebietstaufhe, melde zwijchen 
meinen deutſchen Staaten noch immer in der Schwebe waren, zu 
schnen hatte. Bei diefen ſchwierigen Verhandlungen mitzuwirken, 
iommte Humboldt nicht ablehnen, weil er der Sommitfion ſchon früher 
angehört Hatte und befiere Kenntniß von den ftreitigen ragen beſaß 
a3 em Anderer. Uber er fühlte jehr wohl, daß Hardenberg die 
Sche abfichtlich verzögerte, um ihn möglichft lange in diefer halben 
Serbannung zu Halten. Beionders ſcharf trat dies nah Sands 
Mentate hervor. Nun ift die Verfaffung unmöglid, war des Ganzlers 
Me Wort, als er von dem mannheimer Ereigniß hörte. T 
wire ihm Humboldt in Berlin doppelt unbequem gemejen und jo 
mußte er ihn denn, obgleich die Ernennung zum Minifter ſchon am 
1. Januar erfolgt war, bis zum Juli in Frankfurt feſtzuhalten. 
Tittierweile war er jelbft tro& jenes verzweifelten Ausrufes keines— 
eg: unthätig; jelbjt jeine Einmilligung in Metternichs reactionäre 
Bindespolitik hing damit zufammen; er hoffte fi dadurch gleichjam 
men Freibrief für die preußiiche Verfaſſung zu erfaufen. Aber 
railih nicht für eine nad Humboldts Ideen. Am 12. Auguſt jollte 
dejer im fein neues Amt eingeführt werden: am Tage vorher legte 
%r Staatscanzler feinem Könige „Ideen zu einer landſtändiſchen 
Leraſſung“ vor, ohne dem Minifter für ftändifche Angelegenheiten 
ad nur ein Wort davon zu jagen. Länger als zwei Monate weilte 
seier in Berlin, ohne den König auch nur ein einziges Mal zu 
Proben und ohne bon der Griftenz jener Ideen das Mindefte zu 
minen. Friedrich Wilhelm Hatte diejelben inzwijchen geprüft und am 
23. Auguft die Bildung einer Commiffion befohlen, die auf Grund 
&rielden ihre Arbeiten beginnen follte. Sie beitand aus 6 Mit- 
mn, darunter natürlih Hardenberg und Humboldt. Der Zu— 
ıentritt verzögerte ſich bis in den October und nun erjt erhielt 
boldt Mitteilung von des Staatäcanzlers Entwurf. Unterdeſſen 
woren Hinter jeinem Rüden die Garlsbader Bejchlüffe gefapt, Die 
mmermehr billigen konnte, Mit der größeften Entjchtedenheit 

er fih Dagegen auf und hatte einen Augenblid fait alle feine 
m gewonnen, um gegen dieje „Ihändlichen, unnationalen, ein 
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denkendes Volk aufregenden“ Beſchlüſſe zu proteſtiren, ja zu verlangen, 
daß Bernſtorff, der —** in Carlsbad vertreten hatte, in Anklage 
verſetzt werde. Doch als des Königs feſter Wille ſichtbar wurde, als 
Hardenberg keinen Finger rührte, um der Oppoſition beizuſtehen, da 
fiel ein Miniſter nach dem andern ab, und die drei ehrlich liberalen 
Männer, die im Cabinete ſaßen, neben Humboldt Boyen und Beyme 
ſtanden hülflos und vereinſamt da. Der Sturz des Einen mußte 
den der Andern im Gefolge haben. Der, welchen zuerſt die Reihe 
traf, war der Kriegsminiſter von Boyen. Er hatte ſeit dem Frieden 
unermüdlich daran gearbeitet, die Durchführung der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht, ſo weit es die finanzielle Lage des Landes irgend zuließ, zu 
ermoͤglichen. In dieſer Abſicht war beſchloſſen worden, die Landwehr 
auch für die Zukunft beizubehalten und eng mit dem ſtehenden Heere 
zu verbinden. Da man aber den demokratiſchen Geiſt jetzt überall 
u mittern begann, fo befürdtete man, ihm in der Landwehr eine 
ewaffnete Macht zu ſchaffen und juchte derjelben deshalb die eigen- 
thümlichen Rechte, die ihr anfänglich zugedadht waren, 3. B. die Wahl 
ihrer Offiziere durch die Stände, zu entziehen. Diefe Richtung wurde 
dem Könige gegenüber befonders durch jeinen Generaladjutanten, den 
Chef des Militärcabinetd don Wibleben, vertreten, und zwar jo 
erfolgreih, daß Boyen feine Entlafjung erbitten mußte. Nachdem er 
fie erhalten, blieb au Humboldt und Beyme nichts Anderes arg 
als feinem Beifpiel zu folgen; am lebten Tage des Jahres 181 
jhieden fie aus dem Amte. Hardenberg triumphirte über diefen 
Ausgang, der ihn von einem läftigen Nebenbuhler befreite; jebt 
hoffte er für ſich wieder freie Bahn zu haben und die Verfaſſung 
in feiner Weile fördern zu können. Die Staatäzeitung mußte ver⸗ 
fidern, daß troß Humboldts Ausſcheiden der Verfaſſungsausſchuß 
feine Arbeiten fortfege, und der König felbft gab dem Volke einen 
unzweibeutigen Beweis dafür, daß er noch immer an feinem Ver- 
ſprechen feithalte, in der dentwürdigen Verordnung vom 17. Januar 
1820, melde die Aufnahme neuer Staatsfhulden in Preußen von 
der Verbürgung der künftigen Reihsftände abhängig machte. Auch 
die Verbefferung der Grundfteuer wurde im Mai der Berathung mit 
den dereinftigen Vertretern vorbehalten. 

Über auf der andern Seite waren auch die Gegner der Berfaflung 
nicht unthätig. Zu ihnen zählten faſt ausnahmslos die Mitglieder 
der alten Stände, die ihre Rechte durch jede Neugeftaltung geſchmälert 
zu jehen fürchten mußten. Mit Unmillen fahen fie aus einer neuen 
Sommiffion, die Hardenberg im Januar gebildet hatte, Entwürfe zu 
einer Kreid-, Städte- und Gemeinde-Ordnung hervorgehen, die im 
freifinnigen Geifte abgefaßt waren. Sie Ichten es bei dem Könige 
dur, daß diefelben zunädhft einem neuen Ausihuß, der unter dem 
Borfige des Kronprinzen nur reactionäre Mitglieder enthielt, zur 
Prüfung überwiejen wurde. Durch diefen geſchickten Handftreih wurde 
dem StaatScanzler die ganze Sache entwunden. Der Kronprinz war 
ein begeifterter Anhänger der Haller'ſchen Staatäphilofophie, und 
ſuchte deren feudale Grundſätze voll Eifers ins Leben zu rufen. Die 
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Entwürfe der Hardenberg'ſchen Commiſſion wurden einfach bei Seite 
geſchoben und im Juni 1821 von dem Könige die Bildung eines 
zenen Ausſchuſſes erlangt, deffen einzige Aufgabe die Berathung von 
Fropinzialverfaffungen jein jollte. Bergeblih waren die Bemühungen 
des Canzlers, diefen Ausſchuß zu fprengen; nur zu deutlich ftellte e3 
nh heraus, dab ihm dazu jede Sraft fehle Den einen oder 
andern tüchtigen Verwaltungsbeamten ausgenommen, bejtand jein 
fleiner Anhang aus unmürbigen oder umfähigen Perjonen, die bei 
emitliden Angriffen feiner Gegner bon ihm ſelbſt nicht vertheibigt 
werben Tonnten und durch deren Sturz er doch auch äußerlich bald 
ganz; vereinſamte. Zur Gegenpartei aber gehörten nicht allein Die 
Reactionäre, unter ihnen faft ſämmtliche Minifter, ſondern auch viele 
&rlihe Yiberale, die theil$ bewußt, theil3 unbewußt den Ganzler 
befüämpften. Die Berfaffungscommijfion lag mwährenddes unter Der 
lebhaft fördernden Zeitung des Kronprinzen ihrer Arbeit mit rühm- 
lichem Eifer ob und bradte es ſchon im Januar 1822 fo weit, Daß 
aus einer Provinz; nad) der andern angejehene Männer in die Haupt— 
ſtadt berufen werden konnten, um die Entwürfe zu begutachten, ein 
erfahren, das allerdings viel Zeit in Anſpruch nahm. Grit im 
Jahre 1823, und zwar am Geburtstage des Königs (3. Auguft) Die Provin 
tonnten die erften Provinzialverfaffungen (für Brandenburg, Preugen fände. 
and Pommern) veröffentliht werden; im März 1824 jchloffen ſich 
ihmen die fünf übrigen an. Damit erreichte der erite Act ber 
preußiihen Verfaſſungsgeſchichte fein Ende. In jeder Provinz wählten 
fortan die Grundbejißer, die adligen, ſtädtiſchen und bäuerlichen, 
ihre Mertreter zu einem Provinziallandtage, dem es oblag, in feinen 
alle drei Jahre ftattfindenden Sitzungen Gefege, melde die Provinz 
betrafen, zu begutadten. Der Adel war dabei in hohem Maße 
bevorzugt; bon der Gejammtzahl der Ständemitglieder, die ſich auf 
Ama 600 belief, gehörten ihm faft 300, den Bürgern gegen 200, den 
Bauern gar nur 124 an. Bon einem Yandtage der ganzen Monardjie 
war nicht mehr die Rede, und die große Mafje des Volkes, die 
tzinerlei Grundeigenthum bejaß, war endgültig von jeder, aud) der 
Seicheidenften Mitwirlung in politiſchen Dingen ausgeſchloſſen. Die 
öftentlide Meinung bezeigte daher den neuen Schöpfungen eine boll= 
fommene Gleihgültigkeit, und nur vereinzelt brach fi die Hoffnung 
buch, Daß die Heine Loch im Abjolutismus ſich mit der Zeit doch 
ſchon vergrößern werde. 

Auf dieſe endlihe Geitaltung der Provinzialverfaffungen Hatte, Das Staus 
wie erzählt, der Kronprinz einen bedeutenden Einfluß geübt; im ihm "ber Rei 
batte Die neue Staat3weidheit, die damals Europa zu belehren und 
— feinen Srrthüümern zu befehren fuchte, bie NET Staatsrechts⸗ 

R, einen überzeugten Anhänger gewonnen. e Verirrungen, 
he die Geifter blendeten, wurden zurüdgeführt auf die Verkennung 

wahren Weſens der Fürftlichfeit und des Staate!. Die Demo- 
ten ſahen in dem lebteren eine Bereinigung der frei und gleid) 
Haffenen Bervohner des Landes; fie erklärten das Königthum für 
Ergebniß eines Vertrages und deshalb für abhängig von dem 
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Willen des Volkes, deffen unveräußerliche Rechte feine Gemaltanmaßung 
vernichten Tönne. Haller dagegen, und mit ihm die ganze Reaction, 
betrachtete das Land als da3 Eigenthum de3 Yürften, der es von 
Gott erhalten Habe; der Staat war ihnen die Ordnung, welche der 
Fürſt getroffen Hatte; dem Adel, der durch fürftliche Verleihung, zur 
Belohnung jeiner Dienfte, beſtimmte Vorrechte ertuorben, durften dieje 
Vorrechte freilich nicht genommen werden; auch der Antheil, welcher 
dem Bürgerifum etwa an den ſtändiſchen Berathungen und der 
Steuerbewilligung zuftand, mußte gewahrt bleiben; aber jede Aus« 
dehnung lag in dem Belieben des Yürften und war ein VBorredt, 
das dem Begnadigten zu Theil wurde, nicht die Anerkennung eines 
angeborenen Naturrehtes. Am Gegentheil, wie Gott die Menfchen 
verſchieden nach Anlagen und Lebensftellung geboren werben läßt, 
jo jollten fie au in ftreng geglieverten Claſſen ihren Plag in der 
Staatsordrnung ausfüllen, und für diefe Staatsordnung brauchte nicht 
erft lange nad} einem künſtlich ausgeſonnenen Plane gefucht zu werben; 
der befte Plan und die befte Ordnung lag in dem Ständeweſen des 
Mittelalter vor, das höchſtens in Einzelheiten nach den veränderten 
Berhältniffen der Gegenwart ein wenig umgemodelt werden mußte. 

Solchen Anſchauungen, denen der Kronprinz begeiftert huldigte, 
war der König von Preußen wohl ziemlich fremd; es lag nit in 
jeiner Natur, fih philofophifchen Grübeleien hinzugeben; aber that» 
ſächlich handelte er doch in demfelben Geifte, denn was bei Andern 
aus Grundfägen und Gedantenentwidlungen hervorging, entjprang 
beit ihm aus dem Mißbehagen, mit dem ihn die revolutionären 
Zudungen erfüllten, die nicht blos das romaniſche Europa erfuhr, 
jondern die felbft England, das conftitutionelle Mufterland, in einige 
Aufregung verſetzten. Ä 
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Die demokra⸗ Ohne innere Erſchütterungen Hatte das Sinfelreih den Sturm 
tijche Part der franzöſiſchen Ummälzung überftanden; jebt zeigte fi) an den 
Nachwehen, daß er doch nicht ſpurlos an ihm vorüber gegangen fei. 
Das Bolt fing an fi darauf zu befinnen, daß die gerühmte englifche 
Verfaſſung doch eigentlich nichts bedeute als die Herrihaft einer 
mädtigen Ariftofratie, die freilid von der Mafje der Benölferung 
dur) Feine fo fchroffen Abftände gejchieden war, wie auf dem Feſt— 
lande, die aber gleichwohl die Gejeßgebungsgewalt, die fie in Der 
Hand Hielt, nicht ſelten eigenfüchtig zu ihrem Vortheil ausbeutete und 
grade jebt durch unerſchwingliche Kornzölle das Brod des Bolfes 
zum Nutzen der großen Gutsbeſitzer rückſichtslos vertheuerte. Neben 
den beiden alten Parteien der Whigs und der Tories tauchte eine 
dritte, demokratiſche auf, die ſich ebenſowohl der wiſſenſchaftlichen 
Durchbildung ihrer Grundſätze zuwandte, als unmittelbar die bor- 
handenen Uebelſtände angriff und ſich bald Beachtung verſchaffte. 
Als die Denker und leitenden Köpfe der Partei ragten Bentham, 
Romilly und der ältere Mill hervor; als die Vorkämpfer in der 
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Naſte des Volles, in Vereinen und bald auch im Parlament Cobbett, 
Duni, Burdett u. A. Die Lehren Benthams beftachen durch die 
saslıhkeit und Gemeinverftändlichkeit ihrer Ausgangspuncte; der 
miahe Sag, daß der Staatözwed der Nuben jei und zwar ber 
erheiniame Nutzen Aller und nicht der einzelner bevorzugter Glaffen, 
et eine jo unendlihe Anwendung nah allen möglihen Richtungen 
w, daß Jeder, der mit den beftehenden Verhältniffen unzufrieden war, 
durch ihn feine Wünſche befriedigen zu können hoffen durfte, Bent— 
um; Name und Schule verbreitete fi über ganz Europa und 
Amerifa, und bejonders die romanischen Völker waren es, unter denen 
t begeifterte Verehrer fand; wie die portugiefifhen Gortes ihn mit 
dr Ausarbeitung einer neuen Verfaffung betrauten, jo ftand er in 
da enajten Beziehungen zu den FFreiheitshelden Süd-Amerikas und 
9000 Fremplare jeiner Schriften wurden bis 1830 nach der neuen 
 Bltverfauft. In feiner eigenen Heimat waren die Ausfichten, die 
Örundjäe der Nützlichkeitslehre, des Utilitarismus, wie man fein 
Shen nannte, ins Leben zu führen, weit geringer; denn feſtgewurzelt 
n jabrhundertelanger geihihtliher Entwidlung konnte der Bau der 
 malihen Verfaſſung felbft- heftigen Stürmen Trotz bieten und ſich 
' ber nicht allein auf die taufendfältigen Intereſſen, die er jchirmte, 
mdern nicht minder auf die patriotische Anhänglichteit, deren er ſich 
erreute, als auf feſte Grundlagen verlaffen. Das herrjchende Regiment 
‚ilih war jehr geeignet, dieſe Anhänglichteit zu untergraben. Der 
—* Georg III. war wahnſinnig, der Prinzregent, erſt von 1820 
mals Georg IV. König, in Folge feines liederlichen Yebens, feines 
nmerläffigen Character3 und feiner reactionären Gefinnung äußerft 
umbeliebt. Seit Jahrzehnten ſaßen mit ganz kurzer Unterbredung 
Se Tories am Ruder und die Partei der Whigs war Dank der 
iegeluſt, welche die Nation ergriffen hatte, aber auch aus Mangel 
a bedeutenden Führern faft bi zur Ohnmacht zufammengejchmolzen. 
Inter den Tories brachen num zwar, eine natürliche Folge der langen 
 Kefhaft, mancherlei Spaltungen aus; jüngere Kräfte, wie Ganning 
ud Wellesley, ſuchten mit freierem Blid die Parteipolitik den Zeit- 
achaltniſſen anzupaffen; allein fie waren vorerſt noch zu ſchwach, um 
ge zu erzielen, und die alten Führer, Lord Liverpool, der jeit 
1812 am der Spitze des Gabinet3 jtand, Caſtlereagh, der das aus— 
Dirtge Amt in Metternich Geifte leitete, Eldon, Sidmouth u. U. 
‚Ken troß ihrer Veichränttheit den Ton an. Dabei tlammerten fie 
ſo feit an ihre Poften, dab fie auch parlamentarifche Niederlagen 
J überftanden. Nacd der Beendigung der großen Kriegszeit, die 
Lande eine Schuldenlaft von 900 Millionen Pfund als Erbtheil 
ieß, forderten fie die Forterhebung der drüdenden Einkommen— 
‚ um mittelft derjelben das Heer in einer Stärke von 175,000 
ı zu erhalten. Das war aud ihren Anhängern zu viel und 
nterhaus lehnte 1816 die Ginfommenfteuer ab; Lord Liverpool 
fügte fih und. blieb im Amte. Die Torpmehrheit des Parla- 
ließ da3 nicht ungern geſchehen, im Lande aber gewann die 
ung gegen das Minifterium jebt einen größeren Umfang und 
- 145-1871. 4 
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richtete ih auch gegen das Parlament und deſſen Zufammenfetung. 
Die Schwere Noth der Zeit vermehrte die Unzufriedenheit. So lange 
der Krieg dauerte, hatte ſich daS Volk die furchtbar hohen Kornpreife 
al3 unvermeidliches Uebel gefallen laſſen; mit Freuden hatte es dann 
den jähen Umſchlag begrüßt, der feit 1814 in Folge der lang ent— 
bebrten ruſſiſchen und polniihen Zufuhren den Marktpreis des 
Getreide um mehr als die Hälfte erniedrigte. Sollte es fih nun 
ruhig gefallen laſſen, daß die großen Grumdbefiter im Parla— 
mente fünftli) wieder eine Theuerung heraufbeſchworen, daß fie ein 
altes Sorngejeg von 1670 erneuerten, das jede Zufuhr verbot, jo 
lange der Marktpreis nicht eine beftimmte Höhe erreicht hatte! Die 
Ihledte Ernte des Yahres 1816 und der Stillftand der Fabriken, 
die feinen Abja für ihre Erzeugniffe fanden, vermehrte die Roth 
und den Unmillen. Es kam zu gemaltthätigen Aufläufen, 3er- 
trümmterungen von Mühlen und Maſchinen, zu Bedrohungen der 
verhaßteften Berfonen, auch des Regenten, den der Londoner Pöbel 
bei der Warlament3eröffnung 1817 mit Koth bewarf und Durch 
fränfende Zurufe beleidigt. Cobbett, der in zahllojfen Reformclubs 
und mehr noch Durch feine Zeitungsblätter, die er zu unerhört niedrigen 
Preifen verlaufte, fih einen großen Anhang erwarb, trat diefen Aus— 
ſchreitungen zwar entgegen, aber die Million Unterfhriften, die er 
für die Sorberung der PBarlamentsreform zuſammenbrachte, ſchreckte 
die herrſchenden Claſſen weit mehr al3 der gelegentliche Ausbruch 
der Volkswuth; ja den legteren beförderte fie jogar durch Sendlinge, 
welche die Menge aufreizen und dadurd den friedlichen Bürger mit 
Abſcheu gegen die Reformbewegung erfüllen jollten. Cine Zeitlang 
halfen diefe Mittel und der Aufihwung erlahmte jo, daß Cobbett 
1817 das Land verlieg und nad) Amerika ging. Als aber die ſchänd⸗ 
lichen Runftgriffe der Regierung befannt wurden und die Beſchränkungen 
der perjönlichen Freiheit, zu denen dad Parlament auf ein Jahr feine 
Zuftimmung gegeben, erlojhen, griff die Bewegung nur um fo 
ſtärker um id. In den großen Fabrikſtädten des Landes, die zum 
Theil jeder Bertretung im Parlament entbehrten, traten Maſſen— 
verfammlungen zuſammen und mählten eigenmädtig Abgeordnete, 
beſchloſſen auch wohl, diejelben mit bemaffneter Macht nad London 
zu führen. Als dies am 16. Auguft 1819 auch in Mancheſter 
geſchah, ertheilte der Magiftrat den Truppen Befehl einzubauen, und 
viele Verwundete, aud einige Zodte, waren die Opfer des Tages. 
Den Miniftern war diejer Vorgang äußerft erwünjcht; fie billigten 
und belobten die Handlungsweije des Magiftrates, beriefen fodanır 
das Parlament zu einer außerordentlichen Sikung und jeßten ohne 
Mühe die Annahme der ſechs „Knebelbills“ durch, der Garlabader 
Beichlüffe Englands, durch welche das Verfammlungsredt, die Preß- 
freiheit, der Schub gegen willkürliche Verhaftung aufgehoben wurben. 
Der Unmille im Lande über diefe Beſchränkungen war fehr groß; 
die Whigs, in deren Mitte Brougham, John Ruſſell und alıdere 
aufwachſende Talente allmählih wieder größere Zhatenluft ent= 
fachten, ertlärten ſich heftig dagegen; dem Minifterrum aber 
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om, ähnlich wie den Rückſchrittsmännern des Teitlandes, ein 
perbregeriicher Anſchlag zu Statten, der rechtzeitig verrathen 
word, Es war eine Verſchwörung unbedeutender Menjchen, Die 
id zum Biel geieht, die Minifter bei einem Feſtmahl zu 
amorden, die Gajemen anzuzünden und eine proviſoriſche Re— 
gierung zu bilden: ihr Haupt, Arthur Zhiftlemood, jammt bier 


Benofjen büßte mit dem Strange (Febr. 1820). Um die allgemeine Per 


Auftegung auf's Höchſte zu fteigern, war nur nod) nöthig, daß eben 
est Georg III. ftarb und der neue Stönig bor der ganzen Nation 
einen großen Scandalprocek begann. Im Jahre 1795 Hatte er ſich 
mit der Prinzejlin Earoline von Braunſchweig vermählt; dieſe gebar 
tm eine Tochter Charlotte, die aber bereits 1817 geftorben war 
und den nadhmaligen König der Belgier, Yeopold von Coburg, als 
Bittwer hinterließ. Sie hatte eine höchſt unglückliche Jugend ver— 
lebt, denn zwijchen ihren Eltern herrſchte feit ihrer Geburt das ärgſte 
Zerwürfniß. Die Schuld lag an Beiden, aber die größere Hälfte an 
dem Brinz-Regenten. „Meine Dlutter war Ichlecht,“ hatte die Tochter 
cbenſo treffend mie traurig gejagt; „aber fie wäre nicht jo jchlecht ge 
worden, wenn mein Bater nicht noch viel ſchlechter geweſen wäre.“ 
Nachdem die Prinz=Regentin 18 Jahre lang von ihrem Gemahl ge— 
trennt unter den äraften Beleidigungen in England gelebt, verlieh 
je 18314 das Land und begab fi auf Reifen. Es begleitete fie ihr 
Rammerherr Bergami, von deſſen Berhältnik zu ihr bald die an— 
föhigften Dinge erzählt wurden. Als ihr Gemahl 1820 nad) 
Georgs III. Tode König wurde, Ffehrte fie plößli nad England 
wrüd und machte ihre Rechte geltend. Darauf beantragte jener beim 
Sberbaufe Scheidung wegen Ehebruchs und nun begann in voller 
Leffentlichleit der Proceß, bei dem der gefeiertite Redner des Landes, 
“rd Brougham, für die Prinzejfin eintrat und das ganze Bolf für 
fe Partei nahm. Zwar entſchied eine Heine Mehrheit der Pairs, 
9 Stimmen, zu Gunften des Königs; aber wie daS Urtheil des Un— 
terhaufes ausfallen werde, war jo wenig zweifelhaft, daß das Mini- 
ferium die Vorlage zurüdzog. Die vermidelte und peinliche Ange- 
ſegenheit fand die bequemfte und gründlichite Löfung durch den plöß- 
lihen Zod der Prinzejfin, der in Folge der gewaltigen Aufregungen 
am 7. Auguft 1821 eintrat. Aber damit war doch nur diefer be— 
iondere Fall erledigt; die allgemeine Mikftimmung und Vernichtung 
gen das Miniſterium dauerte fort. Sie wurde fehr bald jelbft für 
GatlereagbS grobe Nerven zu ſtark. Auch ihm ſchien der Tod das 
einzige Mittel, um fih aus feiner qualvollen Lage zu befreien, und 
da er nicht won ſelbſt fam, fo rief er ihn. Gin Jahr nad) dem Tode 
Prinzeffin, am 12. Auguft 1822, durchſchnitt er ji mit einem 
tmeijer die Halsader. Damit trat eine Schwankung in der Po— 
bes Minifteriums ein. Gajtlereaghs Nachfolger, George Canning, 
et bon Haus aus ein rechter Tory, belehrte fih mit voller 
zeugung zu freifinnigen re und erwarb England die 
ung in Europa zurüd, die e3 als jclavifcher Nachtreter der Met- 
Hihen Politik verloren Hatte. 
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Das gleihe Mittel, von einem Irrwege umzufehren, das ji dem 
altconftitutionellen Inſellande in einem Miniſterwechſel bot, ftand 
auch Frankreich zur Verfügung und jchüßte es vor einer offenen Re— 
volution, die ohne dies wohl ſchon 1520 nicht ausgeblieben wäre. 
Nichelieu Hatte den Vervienften, die er fi) durch feine gemäßigte Po— 
fitif erworben, auf dem Aachener Gongrek das lebte, größte hinzuges 
fügt: er hatte eine Minderung der Kriegsſteuern und die beſchleu— 
nigte Räumung feines Landes bon den fremden Truppen bewirkt. 
Aber freilih Hatte er dafür jeinem Gönner Alexander verjpredhen 
müjjen, dem wachſenden Liberalismus in Frankreich, der joeben 
unter 55 neugewählten Abgeordneten über 20 Andependenten in Die 
Kammer jhidte, entgegenzutreten. In der liberalen Partei hatte 
ih unter der Führung Rover Gollard3 eine bejondere Schule gebil- 
det, die es ich zum Ziele jehte, in firenger Folgerichtigkeit den Ver— 
faffungsftaat auszubilden und daher als die der Doctrinäre bezeichnet 
wurde. eich an hervorragenden Köpfen übte fie troß ihrer geringen 
Zahl doch einen bedeutenden Einfluß und war unverlennbar im Aufs 
fteigen begriffen. Gin neues Wahlgejeb jollte dem Einhalt thun. 
Allein Richelieu's Gollegen widerfegten fich diefem Borhaben, der 
König trat ihrer Anſicht bei, und Richelien war nun conftitutionell 
genug, jeine Entlaffung zu fordern (27. December 1818). Die 
übrigen Minifter, bejonders der Herzog Decazes, blieben auf ihren 
Boften und famen unter Defjolles’ Vorſitz der liberalen Partei jogar 
nod) einige Schritte entgegen. Viele Berbannte wurden begnadigt, 
die Yage der Zeitungen durch neue Geſetze erträglid gemadt und 
die Mdelsfammer durch die Ernennung von 61 gemäßigten Pairs 
aus einem Hinderniß zu einem Bollwerk des befonnenen Fortſchritts 
umgewandelt. Dadurch erſtarkte diefer noch mehr und bradte bei 
den Ergänzungswahlen im Herbſt 1819 gar 28 Anhänger durch, 
unter ihnen eine Berühmtheit von 1789, den pormaligen Biſchof von 
Zour3, Gregoire, der jeiner Zeit im Convente den berühmten Aus— 
ſpruch gethan: die Könige feien in der moraliſchen Ordnung das, 
was die Ungeheuer in der phyſiſchen. Nun verlangte Ludwig XVIII. 
jelbft eine Nenderung des Wahlgeſetzes, und ba fich Deſſolles nicht 
fügte, entließ er ihn und zwei andere Minifter und übertrug Decazes 


n Die Leitung des Staates. Immerhin waren auch deſſen Maßregeln 


durchaus gemäßigt; allein die Ausſchließung Groͤgoire's aus der 
Kammer und die beabfichtigte Aenderung des Wahlgeſetzes erbitterten 
doch die Fortgejchrittenen Liberalen jehr, zumal jie von den Wüh- 
lereien der Ultras, Angeſichts der Reaction, die ganz Europa durch— 
zog, noch weitere Schritte befürchten durften. Als Führer der Ultras 
galt neben dem Grafen Artois mit Recht deſſen Sohn, der Herzog 
von Berry, der in den Augen der Nepublicaner überdies noch Die 
jündhafte Eigenſchaft beſaß, daß anf ihm die Fortdauer des könig— 
lichen Haufes beruhte. Denn Ludwig jelbit war kinderlos; fein Exbe 
war aljo fein Bruder Artois. Diejer hatte zwei Söhne, von denen 
der ältefte, Angoul&me, gleichfall3 feine Nachkommenſchaft Hatte, und 
der jüngere, eben der Herzog bon Berry, bis dahin zwar auch noch kin— 
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dulos, aber auch erjt jeit Kurzem vermählt war. Gin überjpannter 
Sattler, Namens Youvel, glaubte fi ein Verdienſt um da3 Bater- 
land zu erwerben, wenn er Berry, und damit die Hoffnungen des 
Rönigshaujes, aus dem Wege räume; am 13. Februar 1520 er- 
doldte er ven Prinzen vor der Oper. Bei der politiiden Geſammt— 
lage Europa’3 fam dieje That der Reaction jehr zu Statten; Decazes, 
de in der Kammer jelbit der Mitihuld an dem Morde geziehen 
wurde, erhielt jeine Entlajjung und Richelieu trat wieder an die 
Stelle, die er vor 2 Jahren verlaffen hatte. Auch jegt bewährte er 
kıme Maßigung und jein Geſchick; er führte zwar die Genfur für ’ 
die Zeitungen wieder ein, bejchränkte die perjönliche Fyreiheit und än— 
derte das MWahlgejeß zu Guniten der Höchſtbeſteuerten; aber von lei= 
denſchaftlichem MWüthen gegen den Liberalismus fonnte man doch 
niht reden. Grade deshalb aber waren die Ultras aud) noch nicht 
ufrieden, durch die Bezwingung einiger Straßenaufläufe in Paris 
und die rechtzeitige Entdedung einiger Verſchwörungen, die von den 
franzöfiichen Garbonari (der Gharbonnerie) geplant wurden, durch die 
Geburt des Herzogs von Bordeaur, des jekigen Prätendenten Hein— 
ns V., der bald nad jeines Baters Berry Ermordung das Licht 
der Welt erblidte, durch den Tod Napoleons am 15. Mai 1521, 
endlich durch ihre Siege bei den Grgänzungswahlen des Jahres war 
ihnen jo jehr der Kamm ‚geiäwollen , daß fie über Richelieu Hinaus« 
zugehen verlangten und ihn dur ein Miktrauensvotum am 13. Des 
cember 1821 ftürzten. An jeine Stelle trat Billele, deijen ſechs— 
jährige Regierung uns noch mehrfach bejchäftigen wird. 
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Der fünffahe Gabinetswechjel, den Franfreih in etwas mehr 
als 3 Jahren erlebt hatte, bewies, obgleich er in abgleitender Stufen- 
Inter der Reaction zu Gute gefommen war, dod, dar jid) die Grunde 
ſche des parlamentarishen Regimentes in diefem Lande bereit$ einer 
bedeutenden Kraft erfreuten, und daß fie als Sicherheitsventil in ges 
fübrlihen Krifen dienen tonnten , wenn lic) nur eine geſchickte Hand 
su ihrem Gebrauche fand. Ganz anders jah es im den romaniſchen 
Helbinjeln Europas aus; ihnen brachte das Nahr 1820 blutige Res 
telutionen. Spanien eröffnete die feine am 1. Januar. Schon in 
ben borhergehenden „Jahren hatte es nicht an Aufftandsverjuchen ges 

Sie gingen jämmtlih vom Deere aus, das die unzufriedenen 
Wenerale um jo leichter für ſich zu bearbeiten ‚bermochten, als ber 
gemeine Soldat in bejtändiger Furcht ſchwebte, in Die amerikaniſchen 
F-/mien gejchidt zu werden, um deren Unabhängigfeitsbeftrebungen 
ı erzuihlagen. Nicht weniger ala 42,000 Mann waren in den 
| m Jahren über den Ocean gejandt, und der größte Theil der= 
| ma war dem fremden Stlima, den ungewohnten Mühjalen und 
Schwerte des Feindes erlegen, ohne der Sade des Heimatlandes 
' Sieg zu erringen. Auch die Offiziere waren zum großen Theil 
ig in einen Kampf zu ziehen, der geringe Ehren und noch ges 
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ringeren Erfolg veriprad. Nun follten aber grade jeht neue Trup= 
penmaffen abgehen, um einen entſcheidenden Schlag auszuführen. In 
ihrer Mitte begannen die Verſchwörer ihr Werk und bereitS Mitte 1819 
follte vor der Einſchiffung in Cadix der Aufftand beginnen. Aller- 
dings bereitelte der Abfall des vornehmſten Mitverſchworenen, des 
Grafen Abisbal, dieſen erften Entwurf; allein die geheimen Yüden 
blieben unentdedt, nur einzelne der Häupter wurden verhaftet, und 
da Krankheiten die Einfchiffung des Heeres verzögerten, jo konnte der 
gefcheiterte Plan einige Monate fpäter doch wieder aufgerrommen 
werden. Als am 1. Januar 1820 die Abfahrt nah Buenos Ayres 
endlich vor fich gehen jollte, rief Rafael Riego die mißmuthigen Sol— 
daten zur Empörung auf und gewann fie für den Schwur auf die 
Berfafjung von 1812; ftatt fi einzuſchiffen, revolutionirten fie die 
Umgegend. Andre Regimenter, von Riego und jeinem alten Mit- 
verfehmorenen Duiroga gewonnen, ſchloſſen ih an und nahmen den 
Oberbefehlshaber Calleja gefangen. Aber damit endeten ihre Triumphe; 
die Garnifon von Gadir blieb treu und ohne den Beſitz diefer Stadt 
war die Lage der Empörer hoffnungslos. Ein paar Wochen lang 
Ihlug Riego ih in Andalufien herum; dann verliefen ſich feine 
Leute und Anfangs März ſchien Alles verloren. Aber e3 ſchien auch 
nur jo; denn der revolutionäre Funke, der im Süden feinen Brenn— 
ftoff finden fonnte, hatte im Norden gezündet. Im Februar brach 
unter Espinoſa's Führung zu Corufia in Galizien ein Militärauf- 
ftand aus und verbreitete fich fehnell in die benachbarten Provinzen. 
In Navarra erjhien der geflüchtete Mina aus Frankreich; Aragon, 
Satalonien, Valencia fingen an in Gährung zu gerathen. Darüber 
erſchrak Ferdinand VII. um fo mehr, als gleichzeitig die Ermordung 
des Herzogs von Berry ihm ein drohendes Schredbild zeigte. Bon 
entjcheidender Wirkung war endlich der Abfall des Grafen Abisbal, 
der, gegen die Aufrührer ausgejandt, am 4. März ſich für fie erklärte, 
al3 ob er den früheren Verrath durch den fpäteren jühnen wolle. 
Es bedurfte jegt faum noch der Unruhen, die am 6. März in Madrid 
ausbradhen, um Ferdinand zu einem erheudhelten Geſinnungswechſel 
zu bewegen. Sobald er fi ernitlih vor die Wahl geftellt Jah: 
Sturz oder Verfaffung von 1812, befann er fi nicht lange, fondern 
beihwor am 9. März die bitter gehaßte Gonftitution. Ein unend= 
liher Jubel durdzudte das Land und Niemand zmeifelte an dem 
ernsten Willen des Königs; überall vollzog fi der Umſchwung in 
größter Ordnung; die Wahlen zu den Cortes gingen in Trieden und 
Mäßigung vor fi; ein freifinniges Minifterium, meift frühere Opfer 
des Königs, mie Perez de Gaftro, Arguelles, Herreros, trat an die 
Spibe der Gejhäfte, und die Aufhebung des Jeſuiten- und anderer ver— 
wandter Orben, die Einziehung der Klöfter und andre Maßregeln der Art 
ſchienen dem Siege des Fortichrittes Dauer zu verihaffen. Um fo 
anftedender mußte er nah Portugal und Stalien binüber wirken. 
In jenem Lande lagen die Berhältniffe überdies jehr günſtig. Der 

önig, Johann VI, war nod immer in Brafilien, und der Regent, 
Lord Beresford, war wenigſtens zeitweilig dort. Ein Aufftand, den 
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der Oberſt Sepulveda mit der Garniſon von Oporto im Auguft 1820 
begann, hatte deshalb leichtes Spiel. Schnell ergeiff er das ganze 


 Yand und erreichte Yıflabon; eine provijoriihe Regierung wurde ein- 
‚geht, Beresford verbannt, der König zur Rückkehr nad) Europa auf: 
ichordert und von neuen Gortes eine neue Verfaffung entworfen. 
Ks Beresford zurüdfam, ſtand er ohnmächtig den neuen Berhält- 


men gegenüber; nit einmal die Yandung ward ihm geitattet. 


Uuch der König hielt es für gut fich zu fügen. Sein ältefter Sohn 


Tom Pedro blieb in Brafilien, anfangs al Regent; doch mußte er 
bald dem Drängen des Landes, das eben jo wenig wie die jpanifchen 
Colonien in ein Abhängigkeitsverhältniß zurüdfehren wollte, nachgeben 
um ſich zum comftituiionellen Kaifer Brafiliens ausrufen laſſen. 
Ter zweite Sohn Johanns Dom Miguel begleitete den Vater nad 
Europa zurüd und juchte in Gemeinſchaft mit jeiner Mutter Garlota 
kı König von der Annahme der Verfaſſung abzuhalten. Allein Die 
Nacht der Berhältniffe war ftärfer ala ihre Zettelungen ; Johann VI. 
kihmor vor jeiner Yandung, die wenige Tage vorher, am 27. Juni 
I221, vollendete Verfaſſung, und Portugal erfreute ſich für einige 
Jahre in Ruhe der neuen Staatsformen, die es fich gegeben. 

In Italien zündete das jpanijche Beiipiel naturgemäß am eriten 
in dem Staate, deſſen Heer am meiften von den Garbonari durch— 
wühlt und dadurch den Einflüffen ehrgeiziger Generale preisgegeben 
par, in Neapel. Bon Nola aus zog Leutnant Morelli am 2. Juli 
1820 mit einem Regiment nad Neapel und gewann unterwegs To 
grope Berftärfung, daß man bei Hofe jeden Gedanken an Wiber- 
and jahren laffen mußte, zumal auch der volfathümlichfte unter den 
Offigieren, Wilhelm Pepe, fi für die ſpaniſche Verfaffung von 1812 
erllärte und an die Spige der Aufſtändiſchen trat. Einen Augen» 
dlid hoffte der jejuitiiche König ſich durch eine erheuchelte Krankheit 
aus der Verlegenheit ziehen und feinem Sohne den geforderten Eid 
und den vorausſichtlichen Eidbruch in die Schuhe jchieben zu können. 
Allein das gelang nit, Pepe, der fich zum Oberbefehlshaber aller 
!iniglihen Truppen ernennen ließ, verlangte neben dem Gelöbniß des 
Prinz-Regenten aud) daS des Königs; und als diejer ſah, daß er ber 
Forderung nicht entgehen fünne, da erfüllte er fie nicht blos, ſondern 
fügte jeinem Schwur aus eigenem Antrieb noch das Gebet Hinzu, 
dat, wenn er lüge, Gott in dieſem Augenblid die Blitze feiner Rache 
auf ihn lenken möge. Neapel war außer ſich vor Freuden über Dieje 
gründlihe Bekehrung jeines Königs; doch jollte in den Freudenbecher 
ger bald ein bittrer Tropfen Wermuth fallen. Saum mar die Kunde 
der Ereigniſſe nah Sicilien gedrungen, jo erhob ſich das Volk von 
Palermo mit der Forderung, die Inſel jolle in Verfaffung und Ver— 
2 fung von dem Feſtlande getrennt und nur durch Perſonalunion 
2 ihm verbunden jein. Schon am 18. Auli mußte der Statthalter 
Ü m, und eine proviforifche Regierung, den Fürften Villafranca an 
d Spite, trat an jeine Stelle. Die ganze Anfel, mit Ausnahme 
?_ Hier Städten, fügte fich entweder freiwillig dem neuen Regiment, 
ı  murde in blutigem Bürgerfrieg, der gegen 4U00 Cpfer forderte, 
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dazu gezwungen. Allein Pepe und feine Genofjen in Neapel waren 
nicht gemwillt, diefe Neuerung anzuerfennen ; fie jehidten den jüngeren 
Pepe mit 6000 Mann auf die Inſel und das blutige Ringen be= 
ann bon Neuem. In verhältnißmäßig kurzer Zeit gelang es den 
ufltand zu breden und Palermo wieder zu nehmen; indeflen man 
wußte wohl, daß die Unterwerfung nur eine erzwungene war, und 
Jah ſich genöthigt, die beiten Truppen auf der Inſel ftehen zu laffen. 
Der Gongrep Dieſes widernatürliche Verhältniß war für Metternih, den die nea= 
von Ttoppau. yolitaniſche Revolution felbftverftändli in den höchften Zorn verjeßt 
hatte, ungemein verlodend und er begann für eine Einmiſchung zu 
arbeiten. Zu diefem Zweck erließ er Einladungen zu einem neuen 
Monarchen und Minifter-Congreß, der im October 182) zu Troppau 
in Oeftreihiih - Schlefien zufammentrat. England und Frankreich 
waren nur durch Gejandte vertreten, denen die größte Jurüdhaltung 
zur Pflicht gemacht war, die beiden Staifer und der König von Preußen 
fanden fi perfönlih ein. Aber die Vorſchläge Metternichs fließen 
überall, außer bei Preußen, auf einen jehr falten Empfang; Alerander 
war wohl zu einer diplomatiſchen Einmiſchung geneigt, wollte aber 
Nichts von einer militärifchen hören. Da kam dem Yürften Metter- 
nid eine unerwartete Hülfe. Aus Petersburg wurde ihm die Nach— 
riht don der Auflehnung des Garderegimented Semenow gemeldet. 
In Rußland eine Militärverfchmörung! Was konnte erwünſchier 
fein! Auf der Stelle eilte er zu Alexander, der von dem großen 
Ereigniß noch Nichts wußte, und die Ueberrumpelung gelang. Chne 
den Gefandten der Weſtmächte Mittheilung zu maden, unterzeichneten 
die Monarchen ein Brotocoll, in welchem fie ſich verpflichteten, Die 
Staaten Europas in dem Zuftande von 1815 zu erhalten und gemeinſam 
der „tyranniſchen Macht der Rebellion und des Laſters“ die Stim zu 
bieten. Doch jollte zuvor noch eine Bermittelung verſucht und zu dieſem 
Der Gongreg Zwecke der König von Neapel eingeladen werden, auf einem Gongreß 
von Salbad, zu erjcheinen, den man für den Sanuar 1821 in Laibach anberaumte. 
Nachdem diefe Beichlüffe gefaßt waren, theilte man fie dem franzöſi— 
Shen und englifhen Gejandten zur Billigung mit; erbittert über folche 
Behandlung verweigerten diefe nun erjt recht ihre Unterſchrift, ohne 
dadurhd an der Sadlage viel ändern zu können. Der Laibacher 
Congreß trat zufammen und auch der König bon Neapel fand ich 
ein. Allerdings Hatten die Troppauer Beichlüffe in feiner Haupt» 
ftadt und in feinem Parlamente. zuerft eine furchtbare Aufregung her— 
vorgerufen; allein fie legte fich jchnell und machte einer naiven Ver— 
trauensfeligfeit Platz, als der König dor jeiner Abreije fich erbot, 
vier Parlamentsmitglieder al8 Zeugen und Räthe mitzunehmen. 
Man lehnte danfend dieſes Anerbieten ab, denn man wiſſe, wie e3 
in einer Adreſſe hieß, daß „das Herz des Sohnes Carls IL. ein 
Tempel der Treue fei.” Während man nun in Neapel an der neuen 
Berfaffung meiterarbeitete und nad ihrer Vollendung am 31. Januar 
1521 Sich des erneuten Schwure3 freute, mit dem der Prinz-Regent 
fie befräftigte, bejchlofjen die Oftmädte im Einverſtändniß mit den 
italienifhen Staaten und troß der matten Einjprade Englands und 
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Frantteichs die Entſendung eines öſtreichiſchen Heeres nach Neapel, 
kr treue König Ferdinand ertheilte gern ſeine Zuſtimmung, erklärte 
enen Eid für erzwungen und befahl ſchriftlich den revolutionären 
&hörden ſich aufzulöjen. Anfangs Februar überjchritt General Fri— 
amt mit 43,000 Deftreichern die lombardiihe Grenze und rüdte 
sen Neapel vor. Hier mar der Wille zum Widerſtand größer als 


de ſtraft. Zwei Heere, unter Pepe und Garrascoja, zuſammen 


kım 25,000 Mann, eilten an die Grenze. Gin einziges Gefecht, 
v3 Pepe bei Rieti am 7. März lieferte, genügte um ihre Niederlage 
Ri entſcheiden. 14 Tage ſpäter rückten die Oeſtreicher in Neapel 
au. Tas Parlament fanden fie nicht mehr vor; es war unter Proteſt 
uenandergegangen ; auch die Hauptführer hatten ſich durch Die 
Jucht gerettet; triumphirend fonnten die öftreichifchen Blätter mel- 
ven, als Farce babe geendigt, mas lich jo ruhmredig als Tragödie 
mgefündigt. Aber der tragifhe Schluß ſollte doch nicht fehlen. 
Hunderte von Zodesurtheilen — gefällt, viele der angeſehenſten 
Nänner in die öſtreichiſchen Feſtungen geſchleppt, der ganze Car— 
Imari-Bund in die Acht gethan, einzelne jeiner Mitglieder auf Eſeln 
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dırh die Straßen geführt und öffentlih ausgepeitiht. Auch Sicilien - 


zurde von den Deftreihern wieder unterworfen; hier und Dort be— 
tigte König Ferdinand, der im Mai in fein Land zurüdfehrte, alle 
überalen Einrichtungen; die Univerfitäten wurden geſchloſſen, Die Je— 
* zurüdberufen; eine tolle Polizeiwirthſchaft tyranniſirte unter 

km Schuß ber öftreichifchen Maffen da3 ganze Yand, und Das 
Landitenweſen, duch politische Zuzügler verftärkt, nahm einen neuen 
geahnten Aufſchwung. 

Man hätte meinen follen, das übrige Jtalien, das während des 
samen Jahres 1820 die Nadhahmung der neapeler Revolution unter 
lafen hatte, würde nad dem Beginn des öſtreichiſchen Heereszuges 
neh weniger Neigung gefühlt haben, fi dem Verſuche — 
Ja dem größten Theile des Landes traf dieſe Erwartung auch zu, b 
Mader in Weittelitalien, wo ſich bald Die öftreichifihen — 
wigten, und in der Lombardei, wo ſchon ſeit Monaten die kräftigſten 
derſichtsmaßregeln ergriffen waren, von wo die Häupter der liberalen 
Dertei, unter ihnen der gefeierte Dichter Silvio Pellico, zu lang- 
“ihriger Haft in die öftreihiichen Feſtungen hatten wandern müſſen, 
nd wo das ausgebildetite Spürmejen alle Bewegungen der Batrioten 
cawachte. Aber in Sardinien erwedte das Vorrüden der Oeſt— 
nöer andre Gedanfen. Was ſchien einfaher, als, während jene 
ch Reapel zogen, in die Lombardei einzufallen, dieſe aufzuwiegeln 
ud dann in Gemeinſchaft mit den Süditalienern die Oeſtreicher 
er Ftimont bon beiden Seiten zu umfaſſen? Zum Gelingen dieſes 
! war neben PVielem fonft bejonders Eines erforderlih: man 
" : in Sardinien jelbft jehr ſchnell die Gewalt erringen. Dazu 
2 lagen die Verhältniffe günftig. Wenn man den längſt jchon 
m ungsmüden König Victor Emanuel zur —n—— bewog, ſo 
% der Nächſtberechtigte zwar deſſen Bruder Carl Felix; aber der 
tr Zeit außer Landes, und da er feine Kinder hatte, jo mußte 
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bis zu feiner Rückkehr die Regentſchaft einftweilen an Carl Albert, 
das Haupt der Seitenlinie Savoyen-Carignan, fallen, der in liberalen 
Ideen erzogen war und für gut italieniih=gefinnt, ja vielfach jelbit 
für ein Mitglied der Garbonaria galt. Jedenfalls war Eile das, 
was am meiften Noth that, und man fonnte nicht erft auf die une 
bedingte Zuftimmung dieſes Prinzen warten. Ohne fie erlangt zu 
haben — der Prinz gab fie und zog fie wieder zurüd — begann 
der Militäraufitand am 10. März in Aleffandria — aljo drei Tage 
nad der Niederlage der Neapolitaner, von der man aber noch Nichts 
wußte. Cine proviſoriſche Regierung, an deren Spibe der edle und 
tapfere Graf Santa Roja Stand, ertlärte dem Volt, daß, wenn das 
Heer fich jebt vorübergehend von den Gejegen des militäriihen Ge— 
horfam8 entferne, das unabweisbare Bedürfnik des PVaterlandes e3 
dazu eben fo verpflichte, wie 1813 das preußiiche Heer, als es unter 
York freiwillig gegen jeine Unterdrüder den Krieg begann. Große 
Begeilterung erregte diefer Aufruf eben nit, aber die Bewegung 
übertrug ſich doch auch nad Turin und erzielte hier die Folgen, welche 
man wünſchen mußte Victor Emanuel dankte am 12. März zu 
Guniten feines Bruders Carl Felix ab und ernannte Garl Albert 
einitweilen zum Regenten. Dieſer beſchwor nun zwar glei die ſpa— 
niſche Verfaſſung von 1812, allein da ihm der Aufftand fein großes 
Vertrauen einflößte und für ihn im Yalle des Miklingens der Ver— 
luft der Erbberedtigung in ficherer Ausſicht ftand, fo behielt er die 
Genehmigung de3 neuen Königs dor und erbat fi von dieſem Ver— 
haltungsbefehle. Sie lauteten dahin, daß er auf der Stelle Zurin ver— 
laffen und fich zu den treuen Truppen, welche General Ya Torre in No— 
vara ſammelte, begeben ſollte. Unterwürfig und berechnend geborchte 
er diefem Befehl am 20. März durh die Flut, legte in Novara 
die Regentſchaft nieder und ftellte fih zur Verfügung des Königs. 
Damit war über die Revolution das Todesurtheil geſprochen, um To 
mehr, al3 in Neapel ja aud Alles zu Ende war. Vergeblich ver⸗ 
ſuchte Santa Rofa, die Seele des Aufftandes, noch bewaffneten Wider«- 
ftand. Am 8. April wurden die 3000 Mann unter Oberit Regis, 
über welche der Auffland noch gebieten fonnte, bei Novata mit leichter 
Mühe von den treuen Truppen unter La Torre und den Oeſtreichern 
unter Bubna geſchlagen, und die Häupter der Empörung mußten froh 
fein, daß es ihnen gelang, fid) nad) Spanien, Griechenland und Frank— 
reih zu flüchten. 

Der Laibacher Congreß konnte aljo mit Befriedigung auf ben 


glücklichen Ausgang ſehen, den feine Verfuche zur Beruhigung Ita— 


lien gehabt Hatten. Uber Metternid) war damit und mit dem un— 
bedingten Einfluß, den ihm das Berbleiben von 12,000 Oeftreihern 
in Sardinien und 42,000 Mann in Neapel verbürgte, noch nicht 
zufrieden. Er mollte diefen in Sardinien, wo er dur den Tod 
des Königs leicht gefährdet werden konnte, dauernd machen und 
zu dem Zweck, die Thronfolge, die 1815 in Wien feftgeftellt war, 
fo ändern, daß Carl Albert von derjelben ausgeihloffen und unbe» 
fümmert um alle Legitimität der Herzog Yranz von Modena zum 
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Zahfolger befliimmt würde. Dazu follte ein neuer Congreß helfen, 
ie im Herbit 1822 in Verona zujammentrat, Allein Frankreich 
w Rußland waren frühzeitig auf dieſe Pläne aufmerfjam geworden 
a zu eiferfüchtig auf Oeſtreichs Einfluß in Italien um jie zu be— 
rrfigen. Metternih mußte jeinen Vorab aufgeben, zumal Garl 
Hect bereit war, feine verdächtige politiiche Rechtgläubigfeit dadurch 
Fe iefräftigen, Daß er in Spanien, wo die liberale Regierung fort= 
juuerte, mit den Waffen in der Hand gegen fie eintrat. 

Die ſpaniſchen Angelegenheiten bildeten nämlich die Hauptauf— 
cabe des Gongrefjes von Verona. Zwei Jahre hatte ſich dort, wenn 
ED ad in wechjelnden Minifterien, der Yiberaliamus am Ruder gehal— 
em An Berjudhen, ihn zu ftürzen, fehlte es freilih nicht; ſchon im 
‚emur 1821 wurde Ferdinand jelbft bei einem Anſchlage ertappt, 
id gewaltſam aus den verhakten Banden zu befreien, und eine Vor— 
“tung zu neuen Verſuchen in diefer Richtung war es, wenn er 
m Mär; das Miniſterium Arquelles entließ und ihm zwar Nad)- 
‚ feger von derſelben politiichen Farbe, aber ohne geiftige Bedeutung 
uud ohne Aniehn im Volke gab. Und doch bedurfte Spanien ber 
Nimer von Kraft und Einfluß jo dringend! Denn überall in den 
dwrinzen regten jich die Unzufriedenen. In Gaftilien ſammelte der 
Inter Merino, der einjt im Franzoſenkriege als Bandenführer ges 
‚ sinzt, die Schaaren feiner „Glaubendarmee“, die für die Kirche und 
ka unumſchränkten König kämpfen jollte; in den pyrenätichen Berg» 
den rotteten ſich gleichgelinnte Haufen zufammen, an ihrer Spibe 
om Theil berüchtigte Schmuggler und Räuberhauptleute; von dem 
masbarten Frankreich aus nährten die flüchtigen Häupter der Reac- 
von, wie Mataflorida und Eguia, dieſe Erhebungen und ftüßten fie 
Id) Waffen und Geld. Und auf der andern Seite wiederum erhoben 

%inGadiz, in Valencia, in Uragon die Eraltados, die Ultras, erbittert 
 Imiber, dab Riego im September feines Oberbefehl3 in Aragon entjegt 
erden war, weil er im Verdacht ftand, an einer republicanijchen Be— 
Drang in Spanien und Frankreich zu arbeiten; in Madrid jelbft 
 einnte der Pöbel ein Gefängniß und morbete den dort eingeichlof- 
kauen Beihtvater des Königs; die Clubs nahmen überhand und be— 
 Iemiäten die Stadt und die Gorted, in denen doch die Moderados, 
de Gemäßigten, die Mehrheit hatten. Als unter folhen Verhält— 
am die Heumwahlen für die Gortes von 1522 volljogen wurden, 
Tang die äußerfte Partei einen vollftändigen Sieg, der fi) in der 

g Riego’3 zum Präfidenten äußerli fund gab. Nun glaubte 
us Ferdinand ſich mit brauchbaren Miniftern umgeben zu müſſen 
md eriehte Anfang 1822 das zweite Moderado-Gabinet durch ein 
n, am deſſen Spite der bedeutendite Mann der Partei, Martinez 
”» Hola, trat. SHeimlich aber förderte er nad Kräften die reac= 
Es ten Erhebungen, die bejonders im Norden an Kraft wuchſen. 
N AHorida fam ſelbſt über die Pyrenden und ftellte fi am die 

einer Regentſchaft, die in der Bergfeſtung Seo d'Urgel ihren 

F 1m. Alles das aber ging dem König noch viel zu langjam. 
de big ſuchte er fich im Juli 1822 auf eigne Fauft zu Helfen, 


E panien. 


< — —— u = 
— 
Br 


60 Lie Revolutionen in den romanijchen Ländern. 


und ließ feine Garde bearbeiten, die Gonftitution in der Hauptftadt 
jelbft umzuftoßen. Indeß auch dieſer Verſuch mißlang; die Garde 
wurde am 7. Juli in den Straßen Madrids befiegt, und der König 
fam aus dem Regen in die Traufe. Statt feines biäherigen ge= 
mäßigten Minifteriums mußte er ein neue aus der Partei der 
Exaltados bilden, an deilen Spite San Miguel ftand. Verzweif⸗ 
lungsvoll wandte er fih nun an Ludwig XVIU. und bat ihn 
in einem eigenhändigen Brief vom 23. Juli um Hülfe Seit Bes 
ginn des Jahres war in Frankreich jenes Miniſterium Villèle an 
Richelieu's Stelle getreten, welches das reactionärfte feit 1815 war 
und bon dem fich Mitgefühl mit der Lage des fpanifchen Königs 
Der Gongres WOHL erhoffen ließ. Allein jelbft Villele trug doch Bedenken, ſich auf 
von Berona. der Halbinfel, die Napoleon nicht Hatte bezwingen können, die Finger 
zu verbrennen; er meinte, man müſſe den Bulcan von ſelbſt aus» 
brennen laſſen, und gab feinen Abgefandten zum Veroneſer Congreß 
die Weifung mit, Frankreich zu Nichts zu verpflidten. Ein anderes 
Land als Tranfreih konnte aber aus geographijchen Gründen die 
Einmiſchung nicht wohl übernehmen, und jo geriet Metternich, dem 
nad der .glüdlihen Erledigung der italieniſchen Aufitände Spanien 
jehr am Herzen lag, in Derlegenheit. Allein die Perfönlichfeit der 
franzöfifhen Diplomaten kam ihm zu Hülfe Der eine, Mont: 
morench, der Minifter des Auswärtigen, war ganz im Gegenjaß zu 
Billele ein eifriger Yreund der Einmiſchung und handelte den Weis 
ungen, die er aus Paris mitgebracht, gradezu entgegen, der andre, 
Chateaubriand, der befannte Dichter, hing ih an Kaifer Alexander, 
und diefer war jo vollftändig für die Politif der Einmifhung ge= 
wonnen, daß er feinen zeiten Entſchluß in die bündige Formel faßte: 
La guerre contre l’Espagne par la France, avec la France, 
Die Einmis sans la France — es France. Nur der erfte dieſer Fülle 
nn war für Franfreih annehmbar und fo flimmten am 17. November 
“ die beiden jranzöfiihen Abgelandten einem Beichluffe der drei Dit« 
mächte zu, nad welchem Spanien zu einer Nenderung feines politifchen 
Syſtems aufgefordert und im Weigerungsäfalle mit dem Einrüden 
eines franzöfiihen Heeres bedroht werden folltee Das Minifterium 
San Miguel ließ fid) dadurch nicht einjhüchtern. Grade jebt gelang 
ed ihm, durd) Mina die Regentihaft aus Seo d’Ürgel zu vertreiben, 
ja über die Grenze zu jagen, und außerdem rechnete e8 auf England, 
da3 fi) gegen den veronejer Beihluß erflärte und durch Ganning, 
der feit vier Monaten am Ruder ſaß, bereit3 deutlich in das Liberale 
Fahrwaſſer einlenkte. Auch mochte e3 Hoffen, daß PBillele feinen 
früheren Anfichten treu bleiben und eine bewaffnete Einmiſchung nicht 
billigen werde. Alle diefe Hoffnungen trogen. Allerdings wurde 
Montmorench von Verona abberufen und mußte aus dem Minifte- 
rium jcheiden; aber es erjeßte ihn Chuteaubriand und diefem gelang 
e3, auch Ludwig XVIII. für die Einmiſchung zu ſtimmen. Nach Ab- 
lehnung der in Verona geftellten Forderungen jeitens der Spanischen 
Regierung entihloß fi der König, jeinen Neffen Angouleme mit 
einem Heere nach der Halbinfel zu jenden, und Tündete feinen Kam— 
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sem in der Iheonrede vom 28. Januar 1523 an, dab 100,000 
Jımm bereit jtänden, den ſpaniſchen Thron einem Enkel Heinrids IV. 
erhalten. Die Oppoſition dagegen war machtlos; fie wurde von 
n Mehrheit miedergejchrieen, umd einer ihrer Führer, Manuel, der 
srichroden ausſprach, die franzöſiſche Einmiſchung in Spanien ftehe 
af einer Yinie mit dem Ginmarjch der Preußen in Frankreich im 
%öre 1792 und werde bdiejelben Folgen — die Hinrichtung des 
Binigd — herbeiführen, erregte als Berteidiger des Königsmordes 
ehe Entrüftung, dab er aus der Hammer ausgeltoßen und, weil er 
14 nicht willig fügte, von Gensdarmen meggejhleppt wurde. An— 
uleme überjchritt nun die Pyrenäen und drang mit fünf Armeecorps 
m Spanien vor. Der MWiderftand, auf den er ftieß, war unbebet- 
md; die Hauptitadt zu verteidigen machten die Yiberalen nicht ein- 
mal den Berfuch; fie verlegten den Sit der Regierung und der Gories 
nach Sevilla und ichleppten auch den König mit dorthin, der vergebens 
derh ein Zeugniß jeiner Merzte zu bemweijen fuchte, daß fein Gejund- 
izuitand diefe Reife nicht geſtatte. Auch in Sevilla war der Auf— 
halt mit von langer Dauer; als der Einzug der Franzofen in 
Aedtid am 23. Mai und die Einjegung einer Regentſchaft für den 
‚gdengenen“ König befannt wurde, zogen ſich die Gortes nach Gadir 
zrud und auch dorthin mußte Ferdinand ihnen folgen. Ein ſchlim— 
ns: Loos ſchien ihm bevorzuftehn; jchon hatten die Gortes, um in 
Inner Weile von ihm behindert zu fein, ihn für geiftesfranf erflärt und 
md ihrerjeits eine Negentfchaft gewählt. Vor dem Schidjal Lud— 
=> XVL bemwahrte ihn eigentlich nur die Furcht der Liberalen, 
Pe über den Ausgang ihrer Sadhe um jo weniger in Smeifel fein 
bunten, als ihre hervorragenditen Generale, Abisbal, Morillo, Bal- 
 köerss, fie verriethen und ihren Frieden mit den Franzoſen machten. 
U: daher im Auguſt die Belagerung von Gadir begann und die 
Einahme des Trocadero, eines feiten Inſelforts, die legte Entſchei— 
bung in nächfte Nähe rüdte, dachten fie den Monarchen wenigitens 
E Mond zu benußen, um perjönlich leivlihe Bedingungen bei ihrer 
Nnterwerfung zu erreichen. Als Gadir Ende September nicht mehr 
Kbalten werden konnte, ließen fie fih bon ihm Begnadigung vers 
reden und ſchidten ihn ins franzöfiiche Lager. Einige Millionen, 
Hr Ehateaubriand daran gewandt hatte, um die einflußreichiten Führer 
# beſtechen, bejchleunigten diefen Entſchluß. Die Stadt wurde über- 
Ken; die Klügeren unter den Liberalen flüchteten fich eiligit nad) 

altar. Sie jollten fich bald zu dieſer Vorfiht Glüd wünfchen ; 
kan aleih am 1. October erklärte Ferdinand Alles, was jeit dem 
4. Nirz 1820 geſchehen, für ungültig und begann die Verfolgungen 
feine Feinde. Riego, der jhon Anfangs September in der Sierra 
1a gefangen worden war, wurde unter großen Mißhandlungen 
Madrid geichleppt, dort von einem Ejel in einem Korbe nad) 
tihtplad geichleift und an einem hohen Galgen unter dem Nubel= 
ei des Pöbels gehenkt. Acht Tage jpäter hielt der König jeinen 
ig in Mabrid; ein 20 Fuß hoher Triumphwagen, den hundert 
* zogen, trug ihn und feine Gemahlin, während Tänzer und 
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Tänzerinnen in großer Zahl ihn umſchwärmten. Das ſpaniſche Wolf 
jauchzte dem Tyrannen zu, der in Calomarde und Espanna Männer 
fand, welche bereitwillig der blindeſten Reackion ihren Arm liehen, 
und der beinah Freude darüber zu empfinden ſchien, daß eine neue 
Revolution ihm neue Opfer feiner Grauſamkeit geliefert Hatte. 

Ihr Nachſpiel fanden dieſe Vorgänge in Spanien, wie üblih, in 
Portugal. Das Vorrüden der Franzofen gab auch hier der abſolu— 
tiftiichen Bartei das Zeichen zur Erhebung. Des Königs zweiter Sohn, 
Dom Miguel, ftellte ſich an die Spite der Truppen und forderte von 
Billafranca aus den Umfturz der Berfaffung. Nach einigem Schwanken 
begab fich der König zu ihm und lölte die Gortes am 2. Juni auf. 
Nun begann aud in Portugal das alte Regiment von Neuem; doc 
war bier der engliiche Einfluß zu mächtig, um ein blindreacionäres 
Wüthen zu geftatten. Das neue Minifterium begnügte fich die Häup- 
ter der Gegenrevolution zu belohnen, ohne die Häupter der Liberalen 
zu verfolgen. Damit waren Die Führer der erfteren, und befonders 
Dom Miguel, durchaus nicht zufrieden. Im Einverftändnik mit ſei— 
ner Mutter Garlota verjudhte der Prinz im Mai 1824 einen Staat3- 
ſtreich, der aber völlig mißlang. Die Minifter flüchteten fih auf ein 
engliiches Kriegsihiff, dad im Hafen von Yiffabon lag, und dem 
Könige, der jich bald von feinem Sohne wie ein Gefangener behan— 
delt jah, gelang «3 gleichfalls, dorthin zu entlommen. Ein kräftiger 
Aufruf jehte dem Wolf die Sachlage auseinander und bewirkte einen 
allgemeinen Abfall von Dom Miguel, der ſodann vom Könige aus 
dem Lande verbannt wurde und ſich zu Metternich nad Wien beqab. 
Gannings Einfluß war von da ab ftark genug, um ein verſtändiges 
und gemäßigtes Regiment zu verbürgen, bis der Tod des Königs, 
am 10. März 1826, neue und ernftere Verwickelungen heraufbeſchwor, 
und zugleih die gänzlide Trennung Brafiliens von dem Mutter- 
lande vollendete. Es wird deshalb hier die Stelle fein, der Verhält- 
niſſe jenjeit3 des Oceans näher zu gedenken. 
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Brafilien hatte durch Die Ueberſiedelung des königlichen Haufes 
jeit dem Jahre 1808 eine tiefgreifende Umgeftaltung erfahren; aus 
der abhängigen Golonie, die in jedem Kleinſten vom Mutterlande 
Befehl und Weifung erhielt, war ein jelbftändiges Königreih gewor- 
den; die Häfen, bis dahin nur portugieſiſchen Schiffen geöffnet, ſtan— 
den jeßt allen Völlern offen und den Engländern überdies unter 
ganz ausnehmend günftigen Bedingungen. Schon hatten ſich zahl- 
reihe Staufleute in den wichtigſten Städten, in Rio, Bahia, Bernam= 
buco, Bara, niedergelaffen und dem gejellihaftlihen und öffentlicher 
Leben einen europäiſchen Anftrih gegeben. Der Gedante, in Die 
früheren Golonialzuftände zurüdgemorfen zu werden, war daber den 
Brafilianern eben jo jchredhaft wie verabjchenenswertd und fie 
wünſchten Nichts dringender, als daß die fönigliche Yamilie gar nicht 
tieder nach Europa zurüdtehren möchte. Allerdings gab es im Lande, 
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bejonders im Norden, auch eine republicaniſche Partei, Die, ange- 
ut von dem Beijpiele ber ſpaniſchen Golonien, die Umwandlung 
Srafiliens in einen Bund bon Freiſtaaten als Ideal vor Augen 
hatte und in der Rüdfehr Johanna VL. nad) Europa eine Förderung 
ihrer Pläne erblidt haben würde: aber dieſe Bartei war in der Min- 
bereit und ihre Aufftandsverfudhe im Jahre 1817 wurden ſchnell 
mnterdrüdt. So eifrig nun die Brafilianer den König in Rio feſtzu— 
halten wünjchten, eben jo dringend verlangten die Portugieſen ſeine 
Seimtehr und fanden dabei eine Stübe an des Königs älteftem Sohne 
Tom Pedro, der al3 Regent an des Vaters Statt zurüdgelaffen zu 
verden hoffte. Die Revolution von 1320 fam ihm dabei zu Hülfe; 
nolte Jhhann VI. Portugal nicht verlieren, jo mußte er eilen, ſich 
ad Liſſabon einzuſchiffen; nur ungern freilich trennte er ſich von 
den behaglicheren Verhältniffen, in denen er zu Rio lebte, aber bon 
eg gedrängt entichloß er fi doc dazu und reifte im April 1821 
Was die Brafilianer gefürchtet, trat nun jchnell ein, Die Gortes 
 Mickon faßten Beſchlüſſe über Beſchlüſſe, welche das Königreich 
vicder zu einer Colonie herabdrücken ſollten. Die Mißſtimmung, 
melde darüber entſtand, machte ſich der ehrgeizige Dom Pedro ge— 
dt zu Nuten. Schon im Mai 1822 nahm er den Titel eines 
„onttitutionellen Berteidigerd Braſiliens“ an und berief eine ver— 
‚ jalunggebende Verſammlung, melde die Unabhängigkeit des Yandes 
ge und ihn am 12. Deiober ala Kaifer ausrief. Der Wider» Dom Pedro 1. 
tand, den Portugal diefer Losreißung entgegenjeßen fonnte, war nur 
gering. Eine braſilianiſche Flotte unter dem Befehl des Engländers 
Cohrane, der jhon mehrere Jahre lang für die Unabhängigkeit des 
ipaniihen Südamerika gefochten hatte und im März 1823 in 
Fedro's Dienfte trat, verjagte die portugiefiijhen Schiffe aus den 
Difen und Die Beſahungen aus den Städten des Nordens, ſo daß 
sad wenigen Monaten das ganze Land frei war. Auch die innere 
Adnung des Yandes wurde unter nicht jehr erheblihen Schwierig: 
Itten begründet. Zwar überwarf fi der Kaiſer mit der verfaffung- 
xbenden Verfammlung und jagte fie im November 1823 gewaltfam 
axmander; aber die Gonftitution, die er dann einjeitig entwerfen 
5 und im Januar 1824 in Kraft ſetzte, fand doch meiltentheils 
tmmung, und wo die Nepublicaner ſich gegen fie auflehnten, mie 
2 Bernambuco, ftellte Cochrane's Flotte bald die Ruhe wieder her. 
Kıme Macht jah dieje Befeftigung des neuen Staates mit größerem 
Sohlgefallen al3 England, und Ganning war deshalb in emfiger 
Satigfeit , um die Anerkennung Brafiliens durch Portugal zu er— 
Stten. Sir Charles Stuart reilte in jeinem Auftrag nad Liſſabon 
=" Rio und bradte am 29. Auguft 1825 einen Vertrag zu Stande, 
en Brafilien eine Sud bon 2 Millionen Pfund von Por— 
nahm und dafür in jeiner Selbftändigfeit anerfannt wurde. 
über die Thronfolge war eine Verftändigung nody nicht erreicht, 
sobann VI. ftarb und fraft des Nechtes der Erfigeburt Pedro 
ortugiefiihe Krone erbte, die neben der brafilianifhen zu tragen 
‘ie Berfaffung des Katjerftaates doch vermehrte. Er ſchwankte 
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nicht Lange, welche Wahl er zu treffen Habe. Indem er zu Gunſten 
feiner fiebenjährigen Tochter Maria da Gloria auf Portugal verzich— 
tete und dieſe Tochter mit jeinem Bruder Dom Miguel verlobte, zer 
ihnitt er endgültig das Band, das Brafilien nod) mit dem Mutter: 
lande verfnüpftee Troßdem war ihm ſelbſt noch eine bedeutende 
Rolle in der Geſchichte Bortugals beſchieden; aber Brafilien murde 
durch dieje jeine perjönliche Politik nicht in die europäiſchen Wirren 
verflohten, fjondern behauptete fortan eine durchaus felbitändige 
Stellung. 

Die ſpaniſchen Reicher an Wechjelfällen und ärmer an jegensreichen Folgen 

Beinen. waren die Kämpfe, in welchen ſich die amerifaniihen Golonien Spa- 
niens vom Mutterlande losrifien. Die Neigung dazu war hier zu— 
erſt durch den amerikanischen Freiheitskrieg gewedt worden, troß, ja 
zum Theil Dank den Reformen, welche Karl III. um dieje Zeit m 
Spanien einführte und die auch ihnen zu Gute famen. Der Handel 
nad) Amerika, der bis dahin das ausſchließliche Recht weniger Bevor- 
zugter gemejen war, wurde bon diejen Schranken befreit und nahm 
einen jo gewaltigen Aufſchwung, dab jein Werth von 1778 ab bin- 
nen zehn Jahren von 150 auf 1100 Millionen Realen ftieg. Dazu 
fam nod ein lebhafter Schmuggelverfehr mit den englifchen Antillen, 
der für beide Theile den größten Gewinnft abwarf. Aber eben die— 
jes Anwachſen des MWohlftandes und dieſes Hinwegräumen oder 
Ueberſchreiten der läftigen Hemmniſſe erweiterte auch den Blid und 
ſchürfte ihn für das Vernunftwidrige der beitehenden Verhältmiſſe. 
Dazu kamen die großen friegeriiden Ereigniffe in Europa, der Ans 
ſchluß Spaniens an die franzöliiche Politik, jeine Verfeindung mit 
England. Zunächſt waren e3 freilih nur einzelne Männer, die dar— 
aus den Muth Ichöpften, Schritte zur Losreißung ihrer Heimatländer 
zu wagen, unter ihnen bejonders ein Wenezolaner, Miranda, der jeit 
den neunziger Jahren mit Pitt in lebhaften Verkehr ftand und 1806 
auf eigne Hand eine Landung in Benezuela verſuchte, die aber auf 
das Häglichjte mißlang. Den englifchen StaatSmännern behagte der 
Gedanke wohl, gegenüber den Hönigreihen von Napoleons Gnaden, 
die in Europa entjtanden, auf den Trümmern der ſpaniſchen Macht 
in Amerifa Hönigreihe unter Englands Schuß zu gründen; aber die 
Kräfte des Inſelreiches waren jchon ohne dies jo gewaltig angefpannt, 
daß es ig ihien, jih auf neue Wagniffe einzulalfen. Wenn 
dies doch, 3. B. in Buenos Ayres, 1806 geſchah, jo waren das eigen 
mächtige Schritte veriwegener Flottenführer, die der nachhaltigen Kraft 
entbehrten und daheim feine Billiqung fanden. Mit der Ummandlung 
Spaniens in ein franzöfijches Königreich wuchs indeß das Unabhängig- 
feitsgefühl in den Golonien plöglid in unerwartetem Make; feine 
derjelben erkannte den König Joſeph an; der rechtmäßige Herricher 
war in franzöfiiher Gewalt; die Gentraljunta in Spanien, melde 
den Kampf gegen die napoleonische Unterdrüdung leitete, war außer 
Stande, ſich eingehend um die Dinge in Amerika zu kümmern; fie 
nahm dankbar die reichen Geldjendungen in Empfang, melde ihr von 
dort zufloffen, fie jandte auch Statthalter hinüber und räumte jpäter 
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va Kolonien Sie in ihrer Mitte und in den Cortes ein; aber fie 
xrnohte doch nicht zu hindern, daß jenjeit$ des Oceans das Gefühl 
er Selbſtändigkeit erftarkte und in allen ſechs Reichen (Mexico, 
kı, Reu- Granada, Venezuela, Buenos Ayres und Chile) Parteien 
senden, welche Die wnabhängige Verwaltung der Colonien, übrigens 
nbeihadet Der Töniglichen Rechte Yerdinands VII., auf ihre Fahne 
Kneen. Die Bedrängniß, melde das Jahr 1810 über die Sentral- Seginn ser 
mt brachte, Die Ohnmacht, welche fie durch den Rüdzug nach Fin 
hadir belundete „ war überall das Zeichen zum Losbruch der Bewe⸗ 
mu. Ehon im April bildeten ſich in Caracas (Venezuela), im Mai 
m Buenos Ayres, und weiterhin in den brigen Hauptftädten Re= 
gerenggausſchüffſe, Die im Namen Ferdinands VII. die Vermaltuny 
füßten und Die bisherigen Statthalter verdrängten; nur in Peru 
behauptete ſich Das alte Regiment ohne Kampf. Allein auch in den 
Bergen Provinzen zühlte das frühere Verhältniß zum Mutterlande 
neh viele Anhänger und auf diefe geftüßt ſuchten die Statthalter 
des Verlorene wiederzugewinnen. Am jchnelliten gelang die bon 
Bern aus in Dber-Peru (dem jebigen Bolivia) und in Quito; beide 
Prodinzen waren ſchon 1812 wieder unterworfen und von dort aus 
sard Buenos Ayres, von hier aus Neu- Granada bedroht, während 
Chile ein Angriff zur See von Peru aus vorbereitet ward. 
ela dantte feiner Lage eine größere Sicherheit gegen ausmärtie Venezuela. 
«a Angriff; Deshalb nahmen hier die Verhältniffe auch zuerft eine | 
retere Geſtalt an und der Congreß von Abgeorbneten, der im März 
- 4811 zufammentrat, war der erfle, der unter Miranda's Einfluß 
am 5. Juli eine Unabhängigfeitserflärung erließ und im December 
em Lande eine Berfaflung gab. Ein furchtbares Naturereigniß war 
8, daS dieſes jchnell errichtete Gebäude eben fo jchnell wieder um- 
wB Am 26. März 1312 ward der Norden Venezuela's von einem 
der entjetzlichſten Erdbeben heimgefucht, deren die Geſchichte gedenkt. 
Menge von Städten wurden zerflört, unter ihnen Caracas, 
befen Zrümmer an die 10,000 Menſchen begruben. Nun wurde e8 
ber @eiftlichteit, die allen diefen Ummälzungen feind war, leicht, 
Bas Bolf durd den Hinweis auf dieſen fihtbaren Finger Gottes zu 
eımem völligen Wechſel der Gefinnung zu befehren; aus den beiden 
inzen, Maracaibo im Weften und Guyana im Often, die 
Ri der Erhebung überhaupt nicht angefchloffen hatten, brachen die 
Pau Gefinnten in das Land ein und zwangen die Republicaner 
jur linterwerfung; Miranda capitulirte und ward, obgleich ihm die 
Mısswanderung zugeftanden war, ind Gefängniß geworfen, in dem 
er 1816 farb. Manche der Aufftändifchen warfen ſich in die Gebirge 
eh, in die Zlanos, Andre verließen das Land, um ſich anderswo 
Echebungen anzufäließen. Unter dieſen befand fid Simon Boli- —— Des 
‚ der in Gartagena (Neu- Granada) ein Feld feiner Thätigkeit "we 
ke. Glanzende Erfolge, die er bier davontrug, verſchafften ihm 
ei ein großes Anjehn; es fammelten fi um ihn die flüchtigen 
Jolaner, der Staat Cartagena lieh ihm feine Unterftübung, und 
Met wagte er den Verſuch, fein Heimatland für die Sache der 
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Freiheit wieder zu erobern. Das Unternehmen gelang über alles Er- 
warten; two ihm die Spanier entgegentraten, wurden fie geichlagen, 
und am 7. Auguft 1813 hielt der „Befreier‘‘ (Libertador war ber 
Titel, mit dem man ihn ſchmückte) auf einem Triumphwagen, den 
zwölf Jungfrauen zogen, feinen Einzug in Caracas. Als Dictator 
Ichaltete er nun allmädtig in dem befreiten Staate. Allein es dauerte 
nicht lange, fo erfolgte ein neuer Umſchwung. Auch die Spanier 
erfreuten fich eines ausgezeichneten Yührers, des Boves. Dieſer hatte 
ih mit ſpärlichen Zruppenreften in die Llanos geworfen und ſammelte 
hier die wilden Bewohner diefer Graswüſten um fi. Der zähen 
Ausdauer, mit welder er den Kampf fortjegte, fam der große po= 
litiſche Umſchwung des Jahres 1814, die Rückkehr Ferdinands VIL 
auf den ſpaniſchen Thron, zu Hülfe. Wie in allen andern Colonien 
entmuthigte dieſes Ereigniß auch in Venezuela einen großen Theil 
der Unabhängigfeitäpartei, viele zogen fi vom Kampfe zurüd und die 
en Bolivard ſchmolzen zuſammen. Boves benußte die Gunft der 

age und konnte im Auguft 1814 fiegreih in Caracas einziehen, in 
dem oberen Flußgebiete des Drinoco hielten fich zwar die Aufftändischen 
und Bove3 fand wenige Monate jpäter im Kampfe gegen fie den 
Tod; aber Bolivar flüchtete Thon jebt zum zweiten Male und wandte 
fih wieder nad Cartagene. Hier ward er mit offenen Armen em⸗ 
pfangen und griff kräftig in die inneren Wirren Neu-Granada’s ein. 
In diefer Colonie hatte der Ruf der Freiheit nämlich fofort zu einem 
Bürgerfriege geführt. Die Bundesverfafjung, die ein Congreß der 
einzelnen Brovinzen im Jahre 1811 gegeben, wurde von der größten 
derjelben, Cundinamarca, in welder die Hauptftadt Bogota liegt, 
verworfen; in dem Kriege, der darüber entitand, Hatte Narifio , der 
Präfident von Cundinamarca, Anfang 1813 den Sieg behalten; 
grade jebt aber, im Mai 1814, fand er feinen Tod in Kämpfen an 
der Südgrenze gegen die von Quito heranziehenden Spanier. Dieſe Lage 
benuste der Bund, in dem Gartagena die erfte Rolle fpielte, zur De— 
müthigung von Cundinamarca, und Bolivar erhielt den Auftrag gegen 
Bogotä zu ziehen. Er entledigte fich defjelben fo erfolgreich, daß Cundina— 
marca ſchon im December feinen Eintritt in den Bund erklärte und im 
folgenden Januar der Congreß feinen Sig nad) Bogota verlegte. Am 
Auftrag defjelben wollte Bolivar jofort einen neuen Eroberungszug nad) 
Venezuela antreten; aber jet erwies fi) der Staat Cartagena ihm Feind» 
lid) und verweigerte ihm die Unterftüßung, auf die er hingewieſen 
war. Bereit ſchickte er fih an die gegnerische Partei in der Stadt 
mit Waffengewalt zur Nachgiebigkeit zu zwingen, als die Ankunft 
eines jpanifhen Heere3 von 10,000 Dann, das Ende 1814 unter 
dem General Morillo in Venezuela gelandet war, drohend zur Ein- 
tradyt mahnte. Gehemmt in feinen Entwürfen legte Bolivar fein 
Amt nieder und begab fih nah Jamaica; Morillo aber belagerte 
Sartagena und zwang e3 nad ſechsmonatlicher Einſchließung, nach- 
dem 6000 Einwohner — as und etwa 2000 fi jeewärts 
gerettet hatten, im December 1815 zur Ergebung. Aud die übrigen 
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Slanten des Bundes von Neu-Granada mußten fi unterwerfen und 
 mMat 1816 Stand Morillo in Bogota, 

Die Sache der Freiheit Amerifa’s ſchien um dieſe Zeit verloren. Mexico. 
Anh in Merico, das feine ganz gejonderte Entwidlung genommen, 
nd in Chile war das Spanische Anjehn wieder hergeftellt, Die mexi— 
nie Erhebung Hatte im September 1810 ein Landpfarrer Hidalgo 
im der Gegend von Queretaro begonnen. Anfangs jo glüdlih, daß 
a mi einem Schwarm von angeblid 100,000 Menſchen bis dicht 
fr die Hauptſtadt rüden konnte, verjcherzte er durch die Gräuel feiner 
mdianiihen Banden jchnell den Beifall der Gebildeten und Beſitzenden 
ud ward bon dem früher erwähnten General Galleja in einer Reihe 
ben Gefechten geſchlagen, zurüdgedrängt, endlich gefangen und im 
ui 1811 hingerichtet. Trotzdem hielten ſich die Aufftändiichen be= 
mders im Süden des Yandes unter der Führung eines andern 
Farters, Morelos, beriefen jogar einen Congreß und ſprachen am 

' & November 1813 die Unabhängigkeit Mexico's aus. Aber durch 
trförtungen aus Europa und den moraliſchen Eindrud der Rückkehr 
Ferdinands wurden aud bier die Königlihen in Vortheil geſetzt; 
2ah) vielfachen Niederlagen, die ihm beſonders der General Sturbide 
bebtachte, erlitt Morelos im November 1815 das Schidjal Hidalgo’s, 
sangen und erjchoffen zu werden. Ausgedehnte Begnadigungen und 
an derſohnliches Regiment jtellten allmälig die Ruhe auch da wieder 
rt, wo fie noch geſtört war, und Mexico galt wieder für einen ge- 


Beſitz. 

In war die Erhebung mit vieler Ordnung und Mäßigung Shit. 
Nl;ogen worden; doch ftellte ſich bald Zwietracht zwiſchen den beiden 
"eutenditen Häuptern, Rojas und Carrera, ein. Der Lebtere fiegte, 
zıkte aber jpäter jeinen Pla an O'Higgins abtreten und außer 
umdes gehen. Mittlerweile war in dem jüdlichen Theile des Landes 
zur der Inſel Ehiloe die peruaniſche Erpedition gelandet und drang 
St ihmantendem Glüd nad und nad) gegen die Hauptftadt Santiago 
ver. Ende 1814 fiel auch diefe und das ganze Land war wieder 
wirmorfen. " 
Kur in den La Plata» Staaten, wo er zuerft ausgebrochen, be= za Piata— 
awiete fi der Widerftand gegen Spanien, wenngleich. unter trau= Staaten. 
"gen inneren Wirren. Die Verjuche, von Ober-PBeru aus ihn nieder- | 
emerfen,, jcheiterten, jo oft und jo hartnädig fie auch erneuert wurden, 
bt erfolgreicher waren die Anftrengungen des Generals Clio, der 
“ Montevideo aus vier Jahre lang Buenos Ayres bedrohte, bis es 
= mi 1814 dem General Alvear und der Flotte unter dem Eng- 

. ber Brown gelang Montevideo und damit die Provinz Uruguay für 
Sache der Freiheit zu erobern. Auch Paraguay, das im Jahre 
Is der Erhebung ſich mwiderfeßt hatte, verjagte 1811 die Spanier; 
= len gemeinjamen Beftrebungen hielt es fich aber auch fürderhin 
= nd führte unter dem Scepter des Doctor Trancia, der fich erſt 
S ionjul, dann zum Dictator ernennen ließ, ein ftreng abge- 
= nes Sonderleben, jo daß feine Kräfte dem Unabhängigfeitz- 
= ‘nicht zu gute famen. Für das Wohl des Landes war dadurd), 
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einftweilen wenigftens, beffer gejorgt als durch den Anſchluß an die 
La Plata-Staaten. Gleih beim erften Beginn der Erhebung zeigte 
fih in diefen, ähnlich wie in Neu- Granada, ein erbitterter Gegen» 
fat zwiſchen den Anhängern der ftraffen Einheit und denen des 
Bundesſtaates. Den lebteren begünftigte der Mann, melder bie 
Seele der Rogreißung war, Saavedra; aber ſchon 1811 ward er ge-' 
fürzt und verbannt. Die nächſten Jahre behauptete dann Buenos 
Ayres ein folches Uebergewicht über die Provinzen, daß dieſe einfach 
die Befehle der Hauptftadt auszuführen hatten. Aber mit der Er- 
oberung von Montevideo ward das ander3; hier ſchwang fich Artigas, 
ein wilder und rüdfichtslofer Soldat, zum PBräfidenten auf und ihm- 
ſchloſſen fih die meiften der vierzehn Provinzen an, fo daß der Gon= 
greß von Zucuman, den Buenos Ayres 1816 zur Berathung einer 
Bundesverfaflung berief, von vielen Staaten gar nit, von andern 
nur zum Schein bejidt wurde. Die Muthlofigleit war deshalb 
roß und mwurde noch größer, als um dielelbe Seit Brafilien den 
—* an Uruguay erklärte und 1817 Montevideo eroberte. Ueberall 
ſonſt war das Banner der Freiheit geſunken; auch am La Plata fühlte 
man den Untergang nahen "und knüpfte bereits Verhandlungen über 
die Einführung einer monarchiſchen Berfaflung in Spanien und Bra= 
fllien an. Da trat an zwei Orten fait gleichzeitig ein Umſchwung ein, 
der die gejhmundenen Hoffnungen wieder entfachte und der Anfang 
zum völligen Siege der Unabhängigkeit wurde. 
——— Dieſe beiden Orte waren Chile und Venezuela. In Chile ſtürzte 
duch Boltcae San Martin, ein General der La Plata-Staaten, der im Januar 
1817. 1817 don Mendoza aus auf eigene Verantwortung die Anden über- 
ſchritt, die Spanische Herrſchaft; in Venezuela war es Bolivar, der 
zum dritten Male der Yreiheit zum Siege verhalf. Bon Jamaica 
aus hatte er fih nad Haity begeben und hier die Freundſchaft des 
reihen Holländer8 Brion gewonnen. Mit einem Eleinen Geſchwader, 
defien Koſten diefer trug, fuhr er nach der Infel Margarita, ließ fich 
hier von der Bevölkerung und feinen Gefährten zum Oberbefehlshaber 
von Benezuela ernennen und madte im Laufe des Jahres 1816 
mehrere Verſuche an der Hüfte zu landen. Sie fcheiterten inde3 alle 
und da3 ganze Unternehmen wäre mißglüdt, wenn nicht ein anderer 
Abenteurer, Piar, fih durch glüdlihe Kämpfe in ſpaniſch Guiang, 
am lnterlaufe des Orinoco, feftgejeßt hätte. Hierhin begab fich 
Bolivar 1817 und errang im Yuli mit Hülfe der Ylotte, die den 
Orinoco hinauf fuhr, den großen Erfolg, die Stadt Angoflura ein- 
zunehmen. WMorillo leiftete ihm dabei weniger Widerftand, als Die 
Wichtigkeit des Platzes erwarten ließ, weil ihn im Often des Landes 
ein drittes Häuflein Aufftändifcher unter der Führung des großfinni- 
gen Paez fefthielt und empfindlih ſchwächte. Mit Paz Yühlung zu 
— und den ganzen Lauf des Orinoco in ſeine Gewalt zu 
ringen, war nun die nächſte Aufgabe Bolivars. Er loöͤſte fie im 
Februar 1818, verdarb dann aber alles Gewonnene fat gänzlich 
wieder durch einen leichtfinnigen Zug gegen Caracas. Glüdlicher 
Weiſe hatte Paez ihn nicht begleitet und bot dem Geſchlagenen Fo 






















anen jelten Rücdhalt ; ihn zu flürzen und an feiner Stelle den Ober- 
kiehl, ven Vie Eruppen in feine Hand gelegt, zu behalten verſchmähte 
Suneigennützzg, Blieb vielmehr aud fortan Bolivars feſte Stüße. 
Diefer berief im Februar 1819 einen Congreß nad Angoftura und 
vard von diefem mit Der hödjften bürgerlihen und militärifhen Ge- 
walt belleidet; Die Macchht, die jo ihm anvertraut war, benußte er 


bi Sommer3 1819 den Marſch über die Anden nah Neu-Granada 
en und vollendete ihr troß der furdtbariten Mühfale fo ſchnell, daß 
a am 10. Auguft, 75 Zage nad jeinem Aufbruch, in Bogotä ein= 
üehen konnte, nachdem er den Feind am Fluffe Boyaca völlig ge» 
iälagen und zur Ergebung gezwungen hatte. Der fühnen militärijchen 
hat ließ er eine nicht minder fühne politiihe folgen; er erklärte die 


publit Solumbiaz; nod im December 1819 gab der Eongreß von 
Lnoofttura ſeine Zuftimmung dazu und die Verſchmelzung wurde 
egen. Noch ftand freilich ein ſtarkes Feindliches Heer auf dem 
Boden der Republif, das an Morillo und dem General Ya Torre 
tädtige Führer Hatte; aber die Kraft derjelben wurde gebrochen, als 
die Kadrct von Riego's Aufftand und der ſpaniſchen Revolution 
aus Europa herüberkam. Morillo ſchloß einen Waffenftillftand und 
fehrte in Die Deimat zurüd; Probinzen, die bisher der Unabhängig 
keit feindlich gemwejen waren, wie Maracaibo, traten zu der Freiheits— 
partei über; La Zorre endlich wurde nad dem Wiederbeginn des 
Rrieges in der entjheidenden Schlaht von Carabobo am 24. Juni 
1821 befiegt und Bolivar konnte fiegreih in die Hauptitadt Caracas 
anziehen. Wenig jpäter fiel aud) das hartnädig vertheidigte Carta— 
gena und bis auf Coro und Puerto Cabello waren Ende 1821 alle 
wichtigen Puncte im Befite der Republik. 


einmal den Beſtand jeiner columbiihen Schöpfung; es gelang 
2a Zorre 1822 Maracaibo wieder zu erobern und eine bedrohliche 
Stellung anzunehmen; aber von Dauer waren feine Erfolge nicht; 
beionders der jungen Flotte der Republik, die der tapfere Padilla 
Führte, war es zu danken, dab 1823 da3 Verlorene wieder gewonnen 
und auch Puerto Gabello genommen ward. Mittlerweile war Bolivar 
solauf im Süden beihäftigt. Die erften Lorbeeren freilih erntete 
widst er, fondern fein Kriegsminifter Sucre, der von der Hafenftabt 
Buanaquil, die jhon im October 1820 ſich für die Unabhängigkeit 
— art hatte, ins Innere der Provinz Quito zog und Anfang 1822 
entjcheidenden Sieg bei Pichincha errang. Gleich darauf traf 

‚ibar vom Norden her ein; feiner Ankunft in Quito folgte fogleich 
Bereinigung der Provinz mit der columbijchen Republif auf 

mb der Berfafjung, melde ein Gongreß in Gucuta unterbefjen 
21) für dieje erlafjen hatte; alle drei Staaten erfannten Bolivar 
ihren gemeinjamen Präfidenten für die eriten vier Jahre an. Be— 
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Se ebenjo bermegenen wie glüdlihen Unternehmen. Während »erı 
; in Benezuela zurüdblieb, trat er jelbft während der Regenzeit Yu; 


Bereinigung von Neu-Granada und Venezuela zu einer einzigen Re— gepusı 
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Run fonnte Bolivar es wagen die Rolle des Befreierd auch in Bere 
Zuito und Peru zu fpielen. Seine Entfernung gefährdete zwar noh Ts 
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wehrt mit den Streitkräften, welche dieſes Amt ihm zur Verfügung 
ſtellte, griff nun der Befreier in die Wirren Peru's ein. Hier traf 
ſein Lauf mit dem der Freiheitsbewegung, die von Süden ausge— 


in gangen war, zuſammen. San Martins Zug bon Mendoza über 


die Anden Hatte im Frühjahr 1817 die ſpaniſche Herrſchaft in Chile 
wieder geftürzt. Wohl ward dad im Sturm Errungene faſt eben jo 
ichnell wieder verloren, al3 der Vicelönig von Peru, Pezuela, eine 
Truppe unter dem tapfern Oforio landen ließ; aber der Ausgang des 
harten Ningens war endlih, im April 1818, doch der Sieg der 
chilenischen Freiheit. Die politiihe Führung des Landes übernahm 
von Neuem O’Higgins, eine Heine, aber tüchtige Flotte ſchuf der 
Engländer Cochrane, derjelbe, der jpäter in Brafilien und Griechen- 
land kämpfte; San Martin jelbit bemühte fih um die Ordnung des 
Heeres, mit dem er, im Bündniß mit Buenos Ayres, Peru anzu— 
greifen gedachte. Die Ausführung diefes Planes hatte mit vielen 
Miorigfeiten zu fämpfen. Die von La Plata verſprochene Hülfe blieb 
aus, weil der Director von Buenos Ayres, der fie zugefagt, Mitte 
1819 geftürzt wurde; Angriffe auf Gallao, den Hafen von Yima, 
die Cochrane mit feiner Flotte um diejelbe Zeit unternahm , blieben 
erfolglos; erft ein Jahr jpäter, im September 1820, war San Martin 
jelbft jo weit, mit einem chilenischen Heere in Pico, jüdlıh von 
Lima, landen zu können. Und obgleid ihm nun die Nachrichten aus 
dem Mutterlande dieſelben Dienfte leifteten, wie dem Bolivar in 
Golumbien, jo ging er doch nur äußerſt zaghaft vor und wagte lange 
Zeit feinen Angriff auf die Hauptitadt. Die Vertheidigung des Landes 
leitete an Stelle des geftürzten Pezuela Laſerna; unter ihm befehlig- 
ten fühne und fähige Generale wie Valdes, Ganterac, Rodil. Auch 
als fie Lima und Gallao im Auli und September 1821 preisgeben 
mußten, figten fie durch verwegene Streifzüge aus den Gebirgen 
heraus den Feinden ſchweren Schaden zu und San Martin, der unter 
dem Titel eines Protector3 im Lande ſchaltete, litt durch ihre Erfolge 
nicht minder als durch die eigene Thatloſigkeit ſchwere Cinbuße an 
feinem Ruhme. Nicht mit Unrecht ftand er in dem Verdachte ehr— 
eiziger Pläne, man fagte, er firebe nad) der Kaiferfrone und ſuche 
ih deshalb Aller, die ihm dabei entgegentreten würden, beſonders 
auch Cochrane's, zu entledigen. So richteten fi denn Vieler Augen 
auf Bolivar und hofften, daß er von Quito aus die Spanier ver— 
treiben, San Martin befeitigen und die Ordnung im Lande herſtellen 
werde. Andrerſeits jchmeichelte fich auch der Protector eine Zeit lang 
mit der Hoffnung in Bolivar einen Bundesgenofjen zu finden; als 
er aber dur einen Beſuch, den er ihm im Auli 1822 in Guayaquil 
abftattete, die Gewißheit erlangte, daß der Befreier ihm entgegen jei, 
entſchloß er fih das Spiel aufzugeben und nad Chile zurüdzufehren. 
Dadurch fam das unglüdliche Peru zunächſt in eine nod) viel ſchlimmere 
Lage; der Gongreß, der zufammenberufen ward, erwies fich den herrſch— 
füchtigen Generalen gegenüber als ohnmädtig und zeriplitterte ſich 
jelbft in Parteien; die Spanier errangen Sieg auf Sieg und Can— 
terac bemächtigte fih im Juni 1823 fogar Lima's wieder. Selbft 
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Zucre, den Bolivar inzwiſchen borausjandte, war keineswegs glüd- 
ib, jondern erlitt in Oberperu gegen Valdes bedeutende Schlappen. 
Nubeind begrüßten die Batrioten deshalb Bolivar, als er am 1. Sep- 
jember längft erwartet in Lima eintraf, und übertrugen ihm jofort die 
Yihfte Gewalt, die fie Anfang 1324 in eine Dictatur verwandelten. 
Aber auch er fonnte Lima und Gallao nicht dor einem neuen An— 
if Rodils retten, und erft al3 10,000 Golumbier feine Truppen— 
naht verſtärkten, wendete ſich das Glüd wieder auf feine Seite. 
Rah ſchweren Kämpfen führte Sucre den entjcheidenden Streich; bei 
Uacucho befiegte er am 9. December 1824 Lajerna und zwang ihn 
u capituliren. Bon da ab war das Ende nicht mehr zweifelhaft; Yerreiumg von 
Gallao hielt fich zwar noch ein volles Jahr, aber während dejjen Pirszkerm 
drang Sucre tief in Ober- Beru vor, zog in Potoji ein und befreite * 
oles Land bis zur Grenze der La Plata-Staaten. Da dieſe nun 
re Unabhängigkeit überhaupt nicht wieder verloren hatten, da in— 
wilden auch Mexico wieder frei geworden war und da Spanien den 
deſißg von Florida Schon 1819 widerwillig den nordamerikaniſchen 
greittaaten abgetreten hatte, jo war um den Anfang des Jahres 1826 
di ganze Feſtland Amerika's der ſpaniſchen Herrichaft ledig. 
In Merico vollzog fih die Losreißung im Sabre 1821 uner= serie. 
| wartet ſchnell. Derjelbe Sturbide, der an dem Niederwerfen der 
erten Erhebung fo großen Antheil gehabt, gab jebt das Zeichen zum 
| Auftand. In einem Aufruf, den er am 24. Februar in Igual 
veröffentlichte, erflärte er fih für ein felbftändiges Kaiſerthum unter 
enem Spanischen Prinzen, das mit dem Mutterlande durch eine 
mon verbunden und in dem der Katholicismus die herrjchende Re— 
ügion bleiben folle. Mit einem Sclage trat faſt das ganze Land 
bis auf die Städte Mexico und Veracruz diefem Programme bei und 
kon im Auguft erkannte aud) der Vicefünig O'Donnoju es durch den 
Seitag von Cordoba an. Der glänzende Erfolg machte dem General 
Kurbide Muth die eigene Hand nad der Krone auszuftreden. Don 
emen Soldaten am 18. Mai 1822 als Auguftin I. zum Kaiſer aus- Kaifer Au⸗ 
gerufen , gang er den Congreß zur Beftätigung dieſer Würde, ver⸗ iin 
bach es aber bald dur feinen Uebermuth und feine Verſchwendung 
zit allen Parteien. Die gewaltiame Auflöfung de3 Congrefjes, zu 
Br ram 31. Dctober jchritt, bot dem General Santana in Vera— 
run den Vorwand zum Abfall; flatt den Empörer zu befämpfen, 
\bloffen ſich die gegen ihn geſchickten Truppen ihm an; ebenjo jchnell 
Die Iturbide geſtiegen, ward er auch geftürzt. Schon im März 1823 
late ee vor dem wieder einberufenen Congreß feine Krone nieder 
and wurde jofort von diefem in die Verbannung nah Italien ge— 
Ai Bin thörichter Verſuch der Rückkehr Toftete ihm ein Jahr 
' das Leben; in der Provinz Tamaulipad gelandet, gerieth er 
BD in die Hände feiner Feinde und ward am 19. Yuli 1824 
odilla erfchoflen. Der Congreß aber vollendete bald darauf die . 
mung, mit der er feit Yahresfrift beihäftigt war; nach dem 
ide der Bereinigten Staaten ſchloſſen fi die 18 Provinzen zu 
* mericaniihen Bunde zufammen und erwählten den General 
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Victoria, einen der erſten Vorlämpfer der Freiheitsbewegung, für die 
Dauer von 4 Jahren zum Präſidenten. 

Den gejonderten Gang ‚ den Merico jomit eingeſchlagen, verfolgte 
es auch ferner; ebenjo gingen die La Plata» Staaten ihren eigenen 
Meg und auch Chile behauptete eine jelbftändige Politik; Peru hin- 
gegen und Ober» Peru, oder Bolivia, wie es jeinem Befreier zu 
Ehren jeit 1825 ſich nannte, ſchloſſen fih nothgedrungen dem co— 
lumbifhen Spiteme oder vielmehr der Perſon Bolivar3 an. Das 
heimliche Ziel des Letzteren war die Errichtung einer Wahlmonardie, 
die ihm jeine Stellung auf Pebenszeit verbürgen folltee Mit über- 
ſchwänglichen Ehren überjchüttet, als Erlöſer der Völker, als erſtge— 
borener Sohn der neuen Welt begrüßt, konnte er wohl hoffen dieſes 
Ziel zu erreihen. Der Congreß von Bolivia nahm zuerft die Ver— 
fafjung an, die — von dem Befreier jelbft ausgearbeitet — deſſen 
Ideal vermwirkfihen jollte. Seinem Beifpiel folgte 1826 Beru und 
bekleidete ihn auf Lebenszeit mit der höchften Gewalt. Von da griff 
die Nahahmung nad Ecuador hinüber und Guayaquil und Quito 
beantragten in Bogotä den gleihen Schritt für die columbiſche Re— 
publit. Aber der Gegenjchlag blieb nicht lange aus; in Venezuela 
begannen gleichzeitig Aufftände, die eine Löſung der geſchloſſenen 
Union anftrebten und an denen jogar der wadere Paez fich bethei- 
ligte. Allerdings genügte es jeßt no, dab Bolivar auf die Kunde 
dabon in feine Heimat zurüdeilte; ſofort unterwarfen fi) die Unzu— 
friedenen und ſchon am 1. Januar 1827 konnte er von Puerto Gabello 
eine allgemeine Begnadigung anlündigen. Aber bald folgten härtere 
Schläge. Das columbijche Heer, welches in Lima zurüdgeblieben war, 
erklärte ſich gegen die bolivianifhe Verfaſſung und ſchiffte ſich 
im April 1827 nad Guayaquil ein, um dort die Anhänger des 
Befreiers niederzufchlagen. In Lima trat ein Congreß zufammen, 
erllärte die Wahl Bolivard für nichtig und ordnete Peru al3 eine 
jelbftändige Republif; im Mai 1828 rüdte ein peruaniiches Heer in 
Bolivia ein, fürzte auch hier die Verfaffung und zwang den Vice— 
Präſidenten Sucre zur Abdankung und Entfernung. Darüber erklärte 
im Juli Bolivar den Krieg an Peru; der Schauplak deijelben ward 
Ecuador, und Sucre'3 Erfahrung und Tapferleit errangen noch ein» 
mal glänzende Erfolge für den Befreier. Aber diefer fühlte feine 
Stellung untergraben und ſchloß 1829 einen Frieden, der Peru’s 
Selbjtändigfeit anerfannte. Er durfte froh fein, wenn es ihm nur ge 
lang in Eolumbien fein geihädigtes Anfehen wieder herzuftellen. Wie 
ſchwer daffelbe gelitten, bewies der außerordentliche Congreß, der im 
April 1328 in Ocana zufammentrat, um die Verfaſſung nad Boli— 
var Wünſchen umzugeftalten. Halt die Hälfte der Abgeordneten 
blieb aus und von den Erjchienenen war faum ein Drittel für Die 
Pläne des Präfidenten; feine Freunde mußten zuletzt nichts Beſſeres 
zu thun, al3 durch ihren Austritt den Gongreß zu jprengen und Durch 
Parteiverfammlungen, beſonders durch eine Erklärung von Bogotä, 
den Befreier zu einem Staatöftreich aufzufordern. Und Bolivar ge— 
horchte diefen Lodungen. Er eilte nad Columbien, erflärte die Ver— 
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jafjung für aufgehoben und ftellte erjt für das Jahr 1830 eine neue 
in Ausficht. Bis dahin wollte er unumjchränkt herrſchen. Abjekungen, 
Derbannungen, Zodesurtheile folgten jchnell auf einander, bejonders 
jet im September 1828 eine Verſchwörung das Leben des Dictators 
bedroht hatte; vertrauliche Verhandlungen mit England und Frank— 
rich jollten deren Zuftimmung und Schuß für die monarchiſche Neu- 
geſtaltung erwirten. Etwa ein Jahr lang dauerte diefe Gemaltherr- 
haft, da brach in Caracas im November 1829 der Aufftand dagegen 
3. In wenigen Wochen ſchloß fih ganz Venezuela ihm an und 
Par, der lange geſchwankt, ftellte fih an die Spitze. Die For- 
derungen lauteten auf Trennung bon Neu=- Granada und Verbannung 
Lolivard, Alles ließ jekt diefen in Stich. Der Congreß, den er 
af den Januar 1830 nach Bogot& berufen, nahm ganz bereitwillig 
de angebotene Entlafjung an, bemilligte dem Geftürzten ein reiches 
Schreägehalt und ließ ihn ruhig den Weg zur Küfte antreten, damit 
eh nah Europa einſchiffe. Die Losreifung Ecuador3 und PVene- 
welas ward wie ein undermeidliches Uebel hingenommen und nur durch 
medlihes Zureden, aber erfolglos, befämpft. Die columbijche Re— 
mblif war zerfallen, nod) ehe da3 Jahr zu Ende ging. Bolivar jelbft 
überlebte jeine Schöpfung nidt. Statt in Gartagena fi einzufchiffen, 
‚ mol er noch einmal den Verſuch magen, fein Werk zu retten; es 
' mard ihm nicht ſchwer, in dein zerrütteten Yande ſich nochmals eine 
| Partei zu bilden ; aber ehe er den doch hoffnungslofen Kampf beginnen 
Inte, firedte ihm eine Krankheit auf das Todtenlager. Am 17. De— 
ember 1830 farb er in der Nähe von Santa Marta — troß glän- 
ender Gaben fein großer Charakter, troß hoher Verdienjte fein Retter 
rns Baterlandes, an eigenfühtigem Ehrgeiz und unlauterer Ge— 
kamung den Hunderten von Barteiführern gleich, Die vor, mit und 
nah ihm Südamerika heimgejucht haben, an Kraft und Entjchloffen- 
it nicht jo weit ihmen überlegen, daß er mit eijerner Hand den 
Alern jeine Gejeße hätte auferlegen und durch harte Zucht fie zur 
 Aromung und Freiheit hätte heranbilden können. Die Unabhängigkeit 
| Den europäifchem Joch hatte er wacker mit erftreiten helfen; aber 
anzer diefer Unabhängigkeit war Nichts gewonnen und alle die Re— 
möliten,, die aus den ſpaniſchen Golonialteichen hervorgegangen waren, 
oewährten auch fürderhin nur den traurigen Anblick ftaatlichen Zer— 
falls ımd fittlicher Erniedrigung. 

Trotzdem ward ihr Entftehen von den europäifchen Parteien mit 
bel auf der einen Seite und mit Verwünſchungen auf der andern 
“rt; kein Volk aber verfolgte die Wechfelfälle diefer Vorgänge 
armerfjiamer als das der Vereinigten Staaten von Nord» Amerika. 

* Verdrängung der europäifhen Mächte von dem amerikaniſchen 
inde war bier längft als eine Aufgabe der Zukunft erfaßt worden, 
gleih die Kräfte des jungen Bundes noch nicht ausreichten, fie 
n Programm und eine Forderung aufzuftellen. Jetzt gemahrte 
at Freuden , wie der größte Theil Amerikas aus eigener Kraft 

“ende och abjchüttelte. Sofort nahm auch die Diplomatie der 

I igten Staaten einen kühneren Ton an. Die Erjhöpfung, welche 
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der letzte Krieg mit England (1812—14) zurückgelaſſen hatte, war 
Ichnell überwunden und in James Monroe, der zweimal hinterein- 
ander den Präfidentenftuhl beftieg (1817 — 25), ftand ein Träftiger 
Staat3mann an der Spike der Geſchäfte. Er benußte die Bedräng⸗ 
niß Spaniens um e8 zum Berlaufe Florida zu zwingen (1819) und 
würde auch Texas ſchon damals erworben haben, wenn nicht der 
Norden der Union dieſe ftarfe Vermehrung der Sclavenftaaten miß- 
billigt Hätte. Eifrig wirkte Monroe für die Anerlennung der füb- 
amerifanifhen Republifen; jchon feit 1818 juchte er England dafür 
zu gewinnen, freilid ohne Ausfiht auf Erfolg, jo lange Gaftlereagh 
die britifche Politik leitete. Es war genug, wenn diejer den Beftre- 
bungen entgegen arbeitete, die eine bewaffnete Unterftübung Spanien 
durch die heilige Allianz herbeiführen wollten. Saum aber war mit 
Ganning ein Träftigerer Geift in das auswärtige Amt zu London 


Die Monroe en jo ſchlug aud Monroe einen entſchiedeneren Ton an. Unter 


Anerkennung 
der amerika⸗ 
nifchen Re: 


Zuftimmung des Gongrefjes in Wafhington bezeichnete er im December 
1822 jedes Einjchreiten europäifcher Mächte gegen die neubegründeten 
Staaten für eine yeindfeligfeit gegen die Union und erklärte die 
Zeit für beendet, in welcher es geftattet gewejen, Amerika als ein 
Gebiet für die Anfiedelungen europäifher Staaten zu betrachten. 
Schon einige Monate früher hatte er die Republik Columbien förmlich 
anerfannt, und wenn Ganfting noch nicht ganz fo meit ging, jo 
ſchloß er doch bereit Verträge zur Unterbrüdung der Seeräuberet 
mit den neuen Staaten und fandte 1823 englifhe Conſuln in bie 
wihtigften Häfen. Der Unmille, den dieje jeine Schritte bei den 
Mächten der Heiligen Allianz erregten, die bewaffnete Einmifchung 
Frankreichs in Spanien, und der Verſuch auf einer Minifterconferenz 
in Paris die Angelegenheiten Amerikas dem Richterſpruch Europa? 
zu unterwerfen, drängten ihn weiter vorwärts, ftatt ihn zurüdzuhalten. 
Am 1. Januar 1825 ſprach er die amtliche Anerkennung der natio- 
nalen Republiken aus und rief jo, wie er ſich fpäter ausprüdte, die 


an neue Welt ins Leben, um das Gleichgewicht der alten wieder herzu- 





ſtellen. Die Heilige Allianz fühlte den Schlag tief, obgleih er ohne 
unmittelbare Folgen für Europa war. Was ihn jo empfindlich machte, 
da3 war die Warnung, die er enthielt. So gut mie jenjeits des 
Oceans konnte England auch diesſeits die Beitrebungen der Miper- 
gnügten unterftüben; e3 lag eine ängftigende Wahrheit in dem 
Bilde, da3 Sanning gebrauchte, als er jein Vaterland mit Aeolus, 
dem Gott der. Winde, verglich, der nur feine Schläuche zu öffnen brauche, 
um die Stürme zu entfefleln. Und wenn fie entfeifelt waren, Dann 
gab es, daS mußten aud) Metternih und Alerander nur zu wohl, 
auch in Europa des baufälligen Gerümpel3 die Ueberfülle, das ihrem 
Anprall zu widerftehen außer Stande war. 
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Allerding3 lag grade jebt faft ganz Europa unregbar gefefſſelt 
in den Banden des Stillftandsprincipes, das Metternichs Stolz war 


⸗ 


deſonders auf Deutſchland konnte der Staatsmann an der Donau 
nt Wohlgefallen ſehen; Fürſten und Böller waren millfährig 
Im zu dienen bereit. Die Carlsbader Beihlüffe und die Mainzer 
Unterftuhungscommiffion hatten noch einen befonders erfreulichen Er— 
tlg gehabt: die Geheimbünde, nah denen man umfonft gefucht, 
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url; ernft und ergreifend hatte ihr Auguſt Binzer das Grablied 
gelungen : 


Bir hatten gebauet ein flattliches Haus _ 
Und brin auf Gott vertranet trotz Wetter, Sturm und Grans. 
Bir lebten fo traulich, jo einig, jo frei: 
Den Schlechten warb es graulich, wir bieften gar zu treu. 
Sie Ingten, fie fuchten nad Trug umb Berrath, 
Berleumbeten, verfluchten die junge, grüne Saat, 
Das Band ift zerfehnitten, war ſchwarz, roth und go, 
Und Gott bat es gelitten! wer weiß. was er gewollt‘ 
Das Haus mag zerfallen, was hat's benn für Noth? 
Der Geift lebt in ung allen, und unfre Burg ift Gott. 


Aber der Geift, der in Allen Tebte, wollte doch auch feinen Ausdrud 
baben, und fo dauerte die Burfchenichaft, auch al3 fie aufgelöft war, 
im Geheimen fort. Nur nicht jo rein, jo unſchuldig, wie vorher. 
Rit den erlaubten Zielen verbanden fi, da man fie im Verborgenen 
‚ erben mußte, bald auch unerlaubte; die frühere Eintracht, deren 
ietes Syörderungsmittel die offene Rede war, ſchwand; es bildeten 
hä zwei Gruppen, die eine mit weitgehenden republicanifchen Zielen, 
Bermania, die andre, mit gemäßigteren Grundjägen, Arminia genannt. 
Do blieb immer noch ein Zujammenhalt in den geheimen Burjchen- 
gen, auf denen Wbgejandte der verjchiedenen Univerjitäten mit 
inander beriethen. Mber neben der Burſchenſchaft, unabhängig bon 
F, wenngleih zum Theil aus Burjhenjchaftern beftehend, bildete 


S genannte Zeit verfehrte der Medlenburger von Sprewih in der 
Sömeiz mit rollen und anderen deutſchen Flüchtlingen. Dieſe 
ruhen ihm von einem Männerbunde, deſſen Ziel jei, Deutjchland 
don feinen Tyrannen zu befreien, und gewannen ihn für den Plan, 
men Jünglingsbund zu ftiften, deifen Mitglieder den Oberen des 
Ninnerbundes Gehorfam geloben jollten, übrigens doch mit der 

ingung , folange deren Befehle mit ihrer, der Jünglinge, Ueber: 
kugımg ſtimmten. Sprewitz unterzog fi dem Auftrag nicht ohne 

olg; neun Mrtifel, von denen einer ZTodeäftrafe über den Ber: 
Hibher verhängte, wurden beihmworen; zu den Theilnehmern gehörten 
7 be jpäter namhafte Männer, wie Ruge, Eifenmann, Hafe; über 
I Männerbunde blieb ein geheimnißvolles Dunfel. In der That 
4 ter werig mehr als ein Trugbild gemefen zu fein. Denn als 
7 abre 1824 dur den Verrath eines bairiſchen Geiftlichen, der, 
I ſeinen Amtseid leiten follte, jammernd eines andern Eides 
4 bie, durch den er gebunden ſei, die Sade ans Licht fam, da 
dm bie Unterfuhungen für den Männerbund nur zwei Theil 


him Frühling 1821 ein wirklich revolutionärer Geheimbund. Um 3 


varen in Folge diefes Suchens entitanden. Die Burjchenfchaft war Die Burfgens 
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nehmer, einen Zurnlehrer in Erfurt und den dortigen Ingenieur vom 
Platz, Major von Fehrenthal. Als ihr nächltes Ziel, zu deſſen Er- 
reihung fie Mord und Meineid für erlaubt hielten, war Die Ueber— 
rumpelung der Feltung Erfurt ins Auge gefaßt; offenbar follte das 
Befte dabei der Jünglingsbund thun, der feine Mitglieder über 15 
Bundesftaaten verzweigt hatte. Die Strafen, welche über die Theil- 
nehmer verhängt wurden, waren in den werjchiedenen Ländern ehr 
ungleih. In Furdeffen verſtieg man ſich bis zu Zodesurtheilen, ohne 
fie doch zu vollftreden, in Preußen erkannte man auf 1löjährige 
Feſtungshaft, in Schwarzburg-Rubolftadt auf dreimonatlichen an 
arreft, in Baiern wurde Freilafjung und Niederſchlagung der Koſten 
berfügt. Für die Befeftigung der reactionären Politif waren dieje 
Enthüllungen ungemein dienlid; fie halfen Metternich” mit dazu, die 
festen liberalen Willensäußerungen in den Regierungen der Einzel» 
ftaaten zu unterdrüden. In der That hatten ihm dieſe jeit 1620 
noch mehr zu jhaffen gemadt al3 jchon vorher. Nach der Beendigung 
der Wiener Conferenzen trat an den ſüddeutſchen Höfen das fichtliche 
Beitreben an den Tag, ſich mit ihren Yandesvertretungen baldmöglichſt 
zu verſtändigen. Die Kammerſeſſionen des Jahres 1820 zeigten in 
Münden wie in Stuttgart, in Darmſtadt wie in Karlsruhe ein 
ungemein nacdgiebiges und aefällige8 Berhalten der Minijter gegen 
die Abgeordneten. In Frankfurt dagegen traten die Gejandten der 
conftitutionellen Staaten unter der geiltigen Führung Wangenheims 
nichts weniger als willfährig auf, und mußten insbejondre in dem 
Militärgejeb des Bundes, das am 9. April 1821 endlih zu Stande 
fam, ihre vollftändige Unabhängigkeit von den beiden Großmächten 
durchzuſetzen. Daß dabei die Wehrfähigfeit Deutjchlands aufs Schwerfte 
geihädigt wurde, machte ihnen geringe Sorge; ihr Hauptaugenmerk 
tar, fid bon jeder Beeinfluffung feitens der Großmächte nad Kräften 
frei zu halten. In welden Träumen man ſich in diejen Kreiſen wiegte, 


üsdeur- lehrte mit bedenflicher Klarheit eine Schrift, die im Jahre 1820 unter 


land, 


Preußen. 


dem Titel „Manufeript aus Süddeutſchland“ erſchien und die im 
Auftrage des Königs Wilhelm von Würtemberg gejchrieben war. In 
maßloſer Weife wurden. die Süddeutſchen als der wahre Kern unſres 
Volkes hingeftellt,; durch eine Art polnischer Theilung ſeien neunzehn 
bon neunundzwanzig Millionen Deutſchen an die fremden Mächte 
Deftreich, Preußen, England, Dänemark, Holland verfauft; auch Die 
Hanſeſtädte ftünden im Solde Englands; auf dem „reinen Deutſch— 
land”, auf den Stämmen der Baiern und Schwaben berube Die 
Hoffnung des Vaterlandes; ihnen wurde die Pflege de3 demokratiſchen 
Princips und die Anlehnung an Frankfreih empfohlen. Gegenüber 
diejen jonderbündleriichen Beltrebungen hielten nun aud die beiden 
Grokmächte feit zufammen, freilich meift in der Weife, daß Deftreich 
den Ton angab und Preußen ihm zu Willen war. Das „öltreichijche 
Spitem’ des Grafen Bernftorff war bis zu dem Grade auögebilvet, 
daß man in bittrem Spott jagen fonnte, ein preußiſcher Diplomat 
babe weiter Nichts zu thun als preußiſche Uniform zu tragen und 
öftreichifch zu ſprechen, oder daß man an die Vereinigung der öſtreichi— 


(ben und der preußifchen Bundesgejandtidaft in einer Perjon denken 

ionnte. Aber felbft vor diefem ſtrammen Zujammengehn fcheuten 

fh die Kleinen nicht; felbft die Unbedeutendſten erlaubten fich allerlei 
Ingebübr gegen die Großmädte und bejonders gegen ‘Preußen, dem, 
wie man recht wohl wußte, Metternich eine Heine Demüthigung ab 
md zu von Herzen gönnte. Von der fürmlichen Anklage, die An— Der Bundes 
heft:öthen am Bunde gegen feinen großen Nachbar erhob, wird , 
päter noch die Rede fein; der Kurfürſt von Heffen wagte es, gemalt- 
jame Perhaftungen auf preußiihem Grund und Boden vornehmen 
in laffen; in der Vereinigung fanden jelbit die Waldeck, Lippe und 
Vehtenftein den Muth zu offener Oppofition. Die Protocolle des 
 Amdestages, die in ziemlich weiten Umfang veröffentlicht wurden, 

waren noch voll von freilinnigen Reden und Abſtimmungen, die bei 
Dieier oder jener Gelegenheit herbortraten, und ein ſtark perjönliches 

Seyräge trugen. Mit verdrießlicher Ungeduld fahen die Großmächte Der"fänig 
dem zu und fonnten zu feinem rechten Entſchluſſe kommen; als aber vr Aut 
Eilhelm von Würtemberg, der tolle Jacobinerfönig mit dem betteligen | 
St, wie man in Berlin ihn ſchimpfte, feinen Widerftand ſogar auf 
Ye große Politik übertrug, wurde es Metternich endlich zu arg. Den 

Anlaß zum offenen Bruce bot das Verhalten des Königs gegenüber 
m Veroneſer Congreß. Auf die Mittheilung der dort gefahten 
seihlüffe gab der Minifter von Winbingerode eine jehr geharnijchte 
Antwort, in welcher er die Rechte der jelbftändigen Staaten zweiten 
Amgess gegen die Alleinherrichaft der fünf Großmächte vermahrte. 
Songenheim mußte am Bundestage die beantragte Zultimmung zu 
dien Beichlüffen vertweigern und ein paar andre Gejandte fchloffen 

kb ihm an. Das war für Metternich und die Heilige Allianz zu 
Bel; er verlangte die Abberufung Wangenheims, und da dieje ber- 

zenert wurde, erhielten die Gejandten der drei Oſtmächte Befehl, 
Shittgart zu verlaffen. Eine Zeit lang troßte König Wilhelm aud) 

ie Drohung, äußerte ſogar boshaft, er jelbft werde, um die Miß- 
rmindniffe nicht zu vergrößern, feine Bertreter dor der Hand noch 

uf ihren Poſten belaſſen; Wangenheim durfte fortfahren, den 
Areihiihen Bundesgeſandten durch jeine fede jelbitändige Haltung 
rigen. Es war ein offener Kriegszuſtand, der zwiſchen beiden 

Frrihte. Weil Buol diefer Aufgabe nicht gewachſen ſchien, wurde 

* im Frühjahr 1823 durch Münd-Bellinghaufen erſetzt. Die Gegen— 
Binde des Zankes waren mannigfaltig genug. So hatten ji Ende — 

1322 die holfteinifchen Stände mit einer Beſchwerde gegen den König "Temerie. 
von Dänemark wegen Verlegung ihrer verfafjungsmäßigen Redte an 
da Bundestag gewandt. Diefe Beſchwerde empfahl Wangenheim 

Fr *rüdfihtigung und’beantragte, daß Dänemark binnen 6 Monaten 
stllärung darüber abgeben ſolle. Diejen Antrag wies Münch— 
ghauſen in der ſchärfſten Meife zurüd, da fein Kaiſer es niemals 
teffen finden werde, den ſouberänen Fürften der Bumdesftaaten 
n zu ſetzen. Und wirklich jchüchterten die kräftige Tonart und 
awerlennbare Entjchloffenheit der beiden Großmächte die kleineren 
genoſſen jo ein, daß fie die unzweifelhaft begründete Beſchwerde 
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Die Helfiihen abtwiefen. Bald darauf nahm fih Wangenheim als Berichterftatter 

auter auch der heſſiſchen Domänenkäufer an, deren Angelegenheit noch immer 

nit zum Abſchluß gelommen war. Diefen Beriht mußte König 

Wilhelm, deſſen Widerſtandskraft inzwiihen gebrochen war, zum 

Beinigung bed Vorwande nehmen, um feinen Gefandten abzuberufen. Damit begann 

Die von Metternich erftrebte Reinigung des Bundestages. Die beiden 

treueften Genoſſen Wangenheims, die heſſiſchen Gejandten Harnier 

und Xepel, wurden gleihfall3 durch andre Männer erfebt; auch der 

preußiſche BVertreter von der Golk, der jo mwenig wie Graf Buol 

jeiner Aufgabe gewachſen fchien, erhielt bald darauf in dem ftraffen 

Generalpoftmeifter Nagler einen Nachfolger, der Metternich Ans 

forderungen befjer entſprach. Der tüchtige bairiſche Gefandte von 

Aretin war jchon 1822 geftorben. Nach diefen Vorbereitungen konnte 

Oeſtreich, ohne Widerftand zu fürdten, fih anjdiden, die Erneuerung 

der Carlsbader Beichlüffe, deren fünfjährige Gültigkeit ihrem Ende 

Gongteh vom nahe war, zu beantragen. Im Sommer 1824 fand auf Metternich 

Sepamnibern. Schfoffe Johannisberg ein ſechswöchentlicher Congreß der bedeutendften 

deutihen Minifter ftatt, dem auch Vertreter der andern drei Groß- 

Erneuerung mächte beimohnten. Das Ergebniß der Belprehungen waren bie 

bader Be: Bundesbeichlüffe vom 16. Auguft 1824. Danach jollte die Ausübung 

sMfe der ſtändiſchen Rechte in den Einzelftanten forgfältig überwacht werben, 

damit dem monardifhen Princip nicht Abbruch geichehe und die 

Deffentlichkeit der Verhandlungen zu feinen Mißbräuchen führe; eine 

befondre Commiffion follte das gefammte Schulweſen Deutſchlands 

einer gründlichen Prüfung unterziehen; in Bezug auf die Univerlitäten 

und die Preffe wurden die Beichlüffe von 1819 auf unbeftimmte Zeit 

erneuert und ebenjo die Mainzer Sentral-Commilfion in ihrer Wirk- 

ſamkeit beftätigt. Die Veröffentlihdung der Bundestagsprotocolle hatte 

Ihon einige Wochen früher dur einen Beihluß vom 1. Juli aufe 

gehört. Der Erfolg aller diefer Maßregeln war jebt weit durch— 

ae Ichlagender als nad 1819. Wie die Regierungen im Kampfe gegen 

‚Neactton. Metternich ermattet waren, fo unterlag jet auch die liberale Oppoſition. 

Das Boll, die Preſſe, jelbft die Kammern in den Staaten, wo es 

ſolche gab, verhielten fich mufterhaft ruhig; nur in Würtemberg plaßte 

gelegentlich einmal ein Abgeordneter mit ſchwäbiſcher Grobheit heraus ; 

in Baden war an die Stelle einer aufgelöjten oppofitionellen Kammer 

eine völlig reactionäre getreten, der die Thronrede vom Jahr 1828 

den Wunſch mit nah Haufe geben fonnte, der Großherzog hoffe 

diejelben Deputirten, die er kenne und ſchätze, wiedergewählt gu jeben ; 

auch in Baiern, wo 1825 der für liberal geltende Ludwig I. feinem 

Vater Marimilian Joſeph auf dem Throne folgte, war die Volks— 
vertretung äußerſt loyal und gemäßigt. 

ae So müſſen die zwanziger Jahre als die goldene Seit des 

Metternich'ſchen Regimentes anerfannt werden; aber eben weil fie den 

Höhepunct deſſelben bezeichnen, jo treten in ihnen aud ſchon die 

Ausgangspuncte des Sinkens hervor. Ein Syſtem des Stillſtandes 

fonnte offenbar nicht länger dauern, als das Ruhebedürfniß in den 

Voͤlkern vorhielt; es mußte um jo mehr erſchüttert werden, je mehr 
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die lebende Generation ausitarb und ein neues Geſchlecht an ihre 
Stelle trat, ein Geichleht, dem die Napoleonischen Zeiten nur noch 
dunlle Kindesahnungen, die Fyreiheitäfriege aber goldene Jugend— 
rinnerungen waren. Diejem Geſchlechte aber ging, wie Einer, der 
Am angehörte, jagt, die deutfche Einheit über Alles; „fie war die 
hödfie Idee, welche alle Männer von Werth, die jeit 1813 von den 
Umverfitäten ins bürgerliche Leben übergetreten waren, bejeelte” ; die 
Serfafjungsfragen hatten für die meiften nur deshalb Bedeutung, weil 
fe der Verwirtlihung jener dee dienen follten. Bon den älteren, 
—*— Liberalen unterſchied ſie vor Allem der feſte Entſchluß, 
auch vor der Anwendung der Volkskräfte, vor einer neuen Revolution, 
nicht zurückzuſcheuen. Ihr feſter blickendes Auge, jo rühmten fie, 
werde nicht getrübt durch die Livree- Ideen bon Treue und Anhänglich— 
kit an den Sandesfürften, fie feien nicht befangen in jener Weile 
der — welche andre Nationen, die für die Freiheit und 
Schhftändigkeit ihres Vaterlandes Alles opfern, bewundern und be= 
fingen, aber fofort einen Schrei des Entjegens ausftoßen, jobald ihnen 
bt eim Gleiches für ihr eignes Vaterland zu thun und zu opfern 
mgemuthet werde. Bon Jahr zu Jahr rüdten die Männer dieſer 
Sfnnung, die jugendlichen Kämpfer von Leipzig und Waterloo, die 
dutſchenſchafter, die Turnjhüler, in den Aemtern des Staatsdienftes 
af; von Jahr zu Jahr geftattetegihnen ihr Alter mehr, in den 
Mentlihen Angelegenheiten redend nnd handelnd aufzutreten. Noch 
Fern fie eine verborgene Miliz, deren Stärke und Gefährlichkeit 
t zu erkennen war; aber ihre Zeit mußte fommen; der Nugen- 
i mußte eintreten, wo fie eine Macht bildeten, und die einzige 
En war die, ob fie fittliche Kraft genug beſaßen, um in der trüben 
Miſchenzeit ihre Geſinnungen treu zu bewahren und fi nicht von 
| Yen herrſchenden Mächten fangen zu laffen. Bei vielen einzelnen 
‚ ®er das natürlich der Fall; fie jagten ſich, mehr oder minder über 
al, bon den Idealen ihrer Sugend [o8, der eine früher, der andre 
r Jener Graf Bocholtz, der Stourdza die Herausforderung 
Budie, wurde ein eifriger Jünger im Dienfte des Ultrtamontanismus; 
zahl, der auf den geheimen Burjchentagen als Abgeordneter wirkte, 
Fheedigte die Umkehr der Wiſſenſchaft und gab der reactionärften Partei 
ar — Herrenhauſes den Namen; Heinrich von Gagern, der 
| 1848 als Bräfident des deutſchen Parlamentes jeine burfchen- 
Kaftlihen Hoffnungen verwirklichen half, wurde öſtreichiſcher Diplomat 
m treuer Bundesgenoß des Biſchofs Ketteler. Und diejelbe Um- 
F,Sandlung, die fich in dieſen befannteren Männern vollzog, vollzog 
+ natürlich ſchneller oder langjamer bei taufend Namenfojen, Un- 
armen, Aber eine große Schaar blieb doch der Fahne der Jugend 
und wuchs mit jedem Jahr an Kampfestüchtigkeit und Mad. 
© ıjie das zunächſt ihrer eigenen fittlichen Stärke zu danfen hatte, 
db 8 doch auch eine Kette von Ereigniffen in dem hoffnungs- 
m Jahrzehnt der neueften Gejchichte, die ihren Muth ftählte und 
ste, und fie vor berzmeifeltem Verzicht auf ihre Ideale bemahrte. 
Kette von Ereigniſſen bildeten die griechiſchen Freiheitskämpfe; 
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fie hielten in den zwanziger Jahren die Flamme der Begeifterung 
hell und rein; fie gewährten Troft und Hoffnung, als Alles jonft 
zu Mißmuth und Verzagen trieb; fie nährten den Glauben an die 
Unveräußerlichkeit nationaler Rechte und an die Endlichkeit aller 
Tyrannei. Die unerbittliche Gejchichte hat allerdings nah und nad) 
manden Ruhmesichein von den Häuptern der modernen Hellenen wieder 
abgeftreift, und jchon die Zeitgenoffen mußten manden ſchönen Wahn, 
den jie anfangs gehegt, allgemach als nichtig anerfennen. Aber da 
fügte e8 ein günftiges Geſchick jo, daß, je mehr der ideale Glanz der 
reibeitäfümpfer vor der nüchternen Wirklichkeit ſchwand, deito mehr 
dieſe Wirklichkeit jelbft den liberalen Ideen förderlich wurde, daß, je 
weniger die Zultände in Griechenland den Träumen der Hoffnungs- 
jeligen entſprachen, deito mehr ihre Nachwirkungen auf die große 
europäifche Bolitit das Gebäude Metternichs Stein für Stein auf- 
brödelten. Sowohl durd ihre geiftigen Einflüffe, wie durch den realen 
Gährungsftoff, den fie in das Syſtem des Stillftandes warf, ift da— 
her die griechijche Erhebung des Jahres 1821 eines der folgenreichften 
Ereignilfe der neueften Gejchichte geworden. 


Die griechifhen Freiheitskämpfe. 


Lage ber Auch unter der Türkenherrſchaft hatten ſich die Griechen 5* 
reise gewiſſen kirchlich-politiſchen Zuſammenhang zu erhalten vermocht; 

serisoft. anerkanntes Haupt war der Patriarch in Conſtantinopel, der —* 
bon dem Sultan ſelbſt den Rang eines Paſchas mit drei Roßſchweifen 

erhielt. Er diente der Pforte zugleih als Bürge für die Treue ber 

ganzen Chriſtenſchaft. Ihm Stand es zu, auf Gefängniß, Galeere, 

ja Zod zu erfennen, und der MUebertritt zum Slam rettete den 
Schuldigen nidt. Ihm zur Seite jtand die große Synode, die bon 

den Griechen vielfach als oberjte Inſtanz in Givilftreitigleiten ange— 

rufen wurde, Auch die Geiftlichfeit in den Provinzen übte in Ehe— 

und Erbſchaftsſachen anerkannte Gerichtsbarkeit aus und wurde in 
andern Fällen jehr häufig als Schiedrichterin angerufen. Das tür- 

file Noch laftete auf den verſchiedenen Yandestheilen mit jehr ber— 
ſchiedenem Drud. Mande Inſeln waren dur) wenig mehr ala die 
Zahlung eines Tributes der Pforte verbunden; manche Gebirgsvölker 

alten zwar amtlid als türkiſche Truppen, regierten jih aber in ber 

hat ganz jelbitändig; noch andre, die freien Kleften, führten ein 

völlig unabhängiges Räuberleben und erkannten die Herrihaft des 
Sultans aud nicht dem Namen nad an. Selbft da, wo die Macht 

der Pforte am größeften mar, bewahrten ſich dod Die Griechen 
wenigſtens zum Theil eine nationale DBerfajjung. Die Dörfer und 
Städte in Morea durften fich jelbft ihre Vorfteher erwählen, welche 

dann ihrerjeit$ Vertreter, Primaten oder Kodjabaſchis genannt, in 

die Hauptſtadt der Provinz, nad Zripolitja, jandten, um dort Dem 

Paſcha zur Seite zu ftehen und einen fändigen Bertrauenämann, 

den Beil, nach Gonftantinopel abzuorbnen. Diefer Provinzadel Der 
Primaten gewann neben der Geiftlichkeit einen großen Einfluß; beide 
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erfreuten fh übrigens feiner allzu großen Bildung. Dieſe fand die vie nationale 


Fägfe Dilege theils bei den reihen KHaufherren, die in regem Ge— 
 Mäftsverlehr mit der abendbländijchen Ehriftenheit jtanden und durch 
jahrelangen Aufenthalt im Auslande mit europäiſcher Kunſt und 
Site vertraut geworden waren, theil3 bei dem Adel der Hauptftabt, 
ven Fanarioten, jo genannt nad der Pforte des Fanar, d. h. des 

shtthurms, Die fich neben der patriarchaliichen Kirche befand. Aus 
rem Ehoke diejes hauptftädtiichen Adels waren die eifrigften Förderer 
kr nengriechiichen Literatur herborgegangen. Man fonnte in Der- 
 klben drei Richtungen umterjcheiden, eine ruſſiſche, eine franzöfifche 

md eine rein nationale. Während die beiden erſten durch Anlehnung 

n das Ausland die Unabhängigteit Griechenlands zu erreihen juchten, 

erbte die letzte eine Wiedergeburt des Volkes durch die Belebung 

kr alten Erinnerungen. Sie fand eine äußere — in dem 

Bunde der Philomuſen, der Muſenfreunde, der 1812 in Athen ge— 

grändet war und nur künſtleriſche und wiſſenſchaftliche Ziele verfolgte, 

» dab der ruſſiſche Minifter Kapodiſtrias fein Präfident, Kaifer 

—— ſelbſt und viele andre Fürſten ſeine Mitglieder werden 








Dieſer Bund der Philomuſen diente aber, ohne es zu willen und 
‚a molen, der Partei unter den gebildeten Griechen, die auf die 
Kigüttelumg des Türfenjoches unmittelbar hinarbeitete, als erwünjchter 
mantel. Drei griechiſche Kaufleute in Odeſſa gründeten nämlich 
‚1214 einen zweiten Bund, Hetärie der Philifer, d. h. Bund der 
 bemde, genannt, als deſſen Ziel fie die „bewaffnete Gemeinjchaft 
vr Ghriften zur Vertreibung der Türken’ aufftellten. Seine Mit- 
F Her gehorchten einer unbefannten Regierung, unter der fie gern 
| ———* die ruſſiſche zu denken, da Alexander ja Mitglied ber 
- Flomujen war und eine MWechjelbeziehung zwiſchen diefen und den 
Silke geheimnißvoll angedeutet wurde. Allmählih und mit 
ad wurde das Web der Hetäriften über alle Yandestheile mit 
ehiiher Bevölkerung ausgejponnen und 1818 der Sig des Bundes 
Ma nah Gonftantinopel verlegt. Seine Bedeutung wuchs, al3 an— 
Eehenere Leute ihm beitraten, vor allem die Fangarioten Ipſilantis, 
fen einer, Alerander, Adjutant und Liebling des ruſſiſchen Kaiſers 
= (Entweder ihn oder Kapodiſtrias wünjchte man zum Präfidenten 
= Selärie zu machen, um dadurd in engere Verbindung mit Ruß— 
“u iu treten. Einer der Gründer des Bundes, KXanthos, reifte in 
er Abfiht nach Petersburg. Kapodiſtrias empfing ihn freundlich, 
Arte aber den Antrag ab; Alexander Ipfilantis dagegen entichied 
© nah einigem Zögern, und‘ als aud) Kapodiftrias ihm zuredete, 
= Annahme. Im Juli 1820 erbat er militärifhen Urlaub und 
= nn Peteräburg nad Odeſſa. 


Pilbung. 
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ih lagen die Verhältniffe damals für eine Erhebung un= Mufand mi 


© günftig. Einer der mächtigſten Vafallen der Pforte, zugleich 

I # veridlagenften und entichloffenften Perfönlichkeiten, welche die 

“de temt, Ali Paſcha von Janina, war zum Abfall vom 

“= gebrängt und mit Freuden bereit, den Griechen die Hand 
S- 1871. 6 
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zu reihen. Bon Heinen Anfängen aus hatte er fich eine ſehr be— 
deutende Macht erworben. Seine erfte That lehrt ihn am beiten 
fennen. Um fi) zum Herren feiner Geburtäftabt Tepeleni in Albanien 
zu madjen, verlodte er jelbft durch allerlei Künſte feine Gegner, einen 
Mordplarn gegen ihn zu machen; während er Mittags nad jeiner 
Gewohnheit an einem Waldrande ruhte, jollten Banditen ihn von 
Meitem erjchießen. Statt feiner aber trafen die Kugeln eine Ziege, 
die in eine Kapuze gehüllt und, damit fie nicht mädere, mit einem 
Maulforb verjehen, an Ali's gewöhnlidem Ruheplatze feſtgebunden 
mar. Das Herbeieilen feiner Freunde verhinderte die Verfhmorenen, 
He Irrthum zu entdeden, und als fie nun den anjcheinend gelungenen 
Mord durch einen großen Feſtſchmaus feierten, der fich tief in bie 
Nacht Hineinzog, da überfiel Ali die Trunfenen, machte fie nieder 
und erhob * zum Herrn von Tepeleni. Durch Liſt, Tapferkeit, 
Grauſamkeit, Beſtechung dehnte er dann ſeine Macht immer weiter 
aus. Der Mittelpunkt ſeiner Herrſchaft wurde Janina; mit dem 
Sultan wußte er ſich in gutem Einvernehmen zu erhalten, aber auch 
die Beziehungen zu den auswärtigen Mächten, beſonders zu Frankreich 
und England, pflegte er mit Sorgfalt, je nachdem ſein Vortheil es 
erheiſchte. Ein Ziel, das er einmal ins Auge gefaßt, hielt er un— 
verrückt feſt und ließ ſich durch fein Mißlingen einſchüchtern. So 
unternahm er es dreimal, das tapfere Kleftenvolk der Sulioten zu 
unterwerfen und ſetzte jeinen Willen endlich fo weit durch, dab er 
dieſen heldenmüthigen griediiden Stamm zum Aufgeben jeiner 
Telfenburgen und zur lleberfiedelung nad den Joniſchen Infeln zwang. 
Nicht minder begierig war Ali danach, die Hüfte zu erreihen und Die 
ehemals venetianijchen Seeftädte in feinen Befig zu bringen. Auch 
dies Verlangen befriedigte er nah und nad; den legten Ort, nach 
dem ihn gelüftete, Parga, erfaufte er im Jahre 1819 von den Eng= 
ländern, die es jeit 1815 bejeßt hielten. Aber die entrüfteten Pargioten 
wollten fi der Gnade und Treue des Barbaren nicht anvertrauen ; 
auch fie verließen lieber ihre Heimat und jhifften nad) Corfu hinüber. 
„Dich hat befiegt nicht ber Vezier mit jeinen vielen Heeren, 
ah RR j fo Flogle ba3 — 

Gleich Hafen floh'n die Türken ſtets vor der Pargioten Flinten. 

Du hatteſt tapfre Männer ja und hatteſt Heldenweiber, 

Die Kugeln aßen fie wie Brod und Pulver gleich der Speife. 

Wie Ehriftus einft verſchachert ward, wirit num auch bu verſchachert.“ 
Damit ftand Ali auf der Höhe feiner Macht, aber auch feineg Ueber: 
muthes. Selbſt über religiöje Vorſchriften jeßte er fih fühn hinweg 
während er doch andrerſeits blindem Nberglauben huldigte und Fer 
an die Prophezeiung glaubte, daß er 150 Jahre alt und einſt nod 
Gorfu beherrichen werde. Bei alledem konnte er aber dod) das Gefün 
der Unjicherheit nicht los werden, das ihm jeine Abhängigkeit Do 
der Pforte einflößte. Ein Paſcha, jo jagte er feinen Söhnen, ift ei: 
Mann, der mit Pelzwerk befleivet auf einer Pulvertonne fig 
Schneller, als er jelbft wohl gedacht, jollte dieſe in die Luft liege 
und ihm vernichten. Den unermüdlichen Bemühungen eines perför 


Die griechiſchen Frreiheitätämpfe. 83 


Iihen Jeindes, des Pacho Bei, der Kämmerer de3 Sultans war, 
Fleng es, im Juli 1820 die Nechtung des Uebermächtigen zu er- 
wirken. Zuverſichtlich nahm dieſer den Fehdehandſchuh auf: im rs Stun, 
Nrianopel, jo hoffte er, werde Gott die Grenze zwiſchen ihm und 
den Sultan fteden. Doch bald erfuhr fein Schidjal eine ſchlimme 
Dendung. Die drei Heere, mit denen er ins Feld zu rüden gedachte, 
felen von ihm ab; nur mit Mühe entlam er den Nachitellungen 
feines Unterfeloheren, Omer Vrionis, und warf fih mit 6000 Mann 
in feine Beite Janina. Hier verteidigte er ſich beinahe anderthalb 
' Abe, bis es endlich dem fräftigen Statthalter von Morea, Churchit 
Daida, gelang, die Stadt zu nehmen. Die lette Zuflucht des Be— 
fegten war eine Heine Inſel im See von Janina. Bon hier aus 
üpfte er Unterhandlungen mit dem fiegreihen Gegner an. Der 
aber fürdhtete ihn auch jeßt noch jo, daß er fich feiner durch Meuchel- 
mord erledigte und jo am 5. Februar 1822 diefem Aufſtande ein 
Ende machte, der troß jeines Mißlingens doch von den ſchlimmſten 
nelgen für die Türkei jein jollte. 
Denn wenn die Griechen auch Nichts gethan Hatten, um Ali zu Beriehungen 
füsen, zu dem fie unmöglich Zuneigung hegen konnten, fo Hatte m, se 
tiefer do dadurch, daß er während des ganzen erften Jahres der 
güechiſchen Erhebung die Heeresmaht der Türken fefthielt und daß 
zenige Wochen vor dem Ausbruch der Revolution in Morea ber 
aſcha dieſer Provinz gegen ihn abgejandt wurde, der Sache der 
Techiſchen Freiheit die größten Dienfte geleiftet. Es war Schuld 
ter Hellenen und wejentlih des Alexander Ipſilantis, wenn fie die 
dunſt der Lage nicht noch beifer ausnutzten. Man konnte an fi 
weifeln, ob es vortbeilhafter jei, die Erhebung an der Donau (in 
Aumänien) oder in Morea beginnen zu laſſen; aber die Lage Ali's, 
dien Widerftand ja in jedem Augenblid erlahmen konnte, mußte 
für Morea Sprechen. In der That entſchied fi dafür denm auch ein Beginn bes 
driegsrath der Hetäriften, der am 1. October 1820 auf ruffiichem "Te 
Soden, auf dem Kirchhof von Yamail, abgehalten wurde, Allein 
Yflantis änderte nachträglich auf eigne Hand diejen Beſchluß. Am Die Erekung 
März 1821 überſchritt er den Pruth und ging nad Jaſſy; von 
‚ ber aus verfündete ein Aufruf in hochtönenden Worten den 
dellenen, daß es Zeit jei aus dem Schlafe zu erwachen, den ganz 
, keummpa mit Unmillen jehe; eine aroße Macht werde fie. beihligen, 

md mit leichter Mühe würden die Nachkommen derer, die einft die 

Zruppen des Kerres umd Darius befiegt, über jo verächtliche Feinde 

we die Türken Herr werden. Die Thatſachen entſprachen von born 

“en dieſen Bee Worten nur wenig. Die große Macht, Kuktands 
velche Jpfilantis prahleriſch hinwies, beeilte jich, jeden Zujammen- “ 
“ ' mit dem Aufrührer abzuleugnen. Alexander befand ſich eben 
“© dem Congreß von Laibach. Bon da aus mußte Kapodiſtrias in 
' Briefe an Ipſilantis diefem jede Hoffnung auf mittelbare oder 
= telbare Hülfe nehmen. Alexander erneuerte mit Haifer Franz 
* ı Bund gegen die Revolution und verpflichtete fich, nöthigen Falls 
© "rmee von 95,000 Mann zu ihrer Belämpfung zu ftellen. Es 
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wäre für Rußland ein Leichtes geweſen den Aufftändifchen einen 
großen Dienft zu leiften; auf Grund des Friedens von Bukareſt 
1812) durfte die Pforte ohne ruffiihe Genehmigung feine Truppen 

Die Rumänen. in die Donaufürftenthümer einrüden laſſen; aber diefe Genehmigung 
wurde nunmehr bereitwilligft ertheilt und bereits Mitte Mai über- 
ſchritten drei türfifhe Heere die Donau. Auch font lagen die Ver— 
hältniffe ſchlecht. Der Patriarch hatte nothgedrungen von Conſtan— 
tinopel aus den kirchlichen Bann gegen die Empörer jchleudern müſſen; 
in der Wallachei herrfchte zwiſchen Griechen und Rumänen die 
heftigfte Spannung; ein Theil der leßteren hatte ſich ſchon im Februar 

egen den mit Ipſilantis verbündeten griechiſchen Hospodaren Michael 

utjos erhoben. Ahr Führer, Theodor MWladimiresco, ſchloß ſich jest 
zwar jcheinbar dem Aufftande gegen den Sultan an; allein al3 die 
Zürfen ihren Vormarſch begannen, zeigte ſich, daß Theodor ver— 
rätheriſch zu ihnen übergehen wollte. Nur der Entichloffenheit des 
tüchtigften von Apfilantis’ Generalen, des Olympierd Georgafis, war 
es zu danken, daß er rechtzeitig verhaftet und hingerichtet wurde. 
Ipſilantis jelbit war jeiner Aufgabe durchaus nicht gewachſen. Langſam 
hatte er im März und April die beiden Fürſtenthümer beſetzt; ohne 
Miderftand räumte er beim Eindringen der Zürfen einen großen 
Theil derjelben und zog fi an die Karpathenpäffe, um der öſtreichiſchen 
Grenze nahe zu fein. Die Eigenmächtigteit feiner Offiziere vergrößerte 

Sqlagt dei DAS Uebel. Einer derjelben, Karawias, griff die Türken ohne Befehl 

Dragaiſchan. am 19. Juni bei Dragatihan an. Bei ihm befand fi der Kern 
des griedhiichen Heeres, die 500 Mann ſtarke Heilige Schaar. Bald 
wurde fie von eimer großen Uebermacht umzingelt und vollitändig 
aufgerieben. Die andern Truppen flohen, und ihre Muthlofigfeit 
ergriff jogleich auch den Ipſilantis. So prahlerisch er feine Laufbahn 
begonnen, jo jämmerlich endete er fi. Bon jeinen eignen Leuten 
bedroht, floh er am 26. Juni über die öftreihiihe Grenze und 
erklärte in einem neuen Aufruf jede Band zwiihen fih und 
den „Feigen Sclavenhorden‘, den Meineidigen, Berräthern und 
Memmen, die er dem Hab der Menjchheit überliefere, für zerriffen. 

Spfilaniie” Er mußte. feine kurze Abenteurerlaufbahn durch ein hartes Schickſal 

Autgang. hiüßen. Die öſtreichiſche Polizei ergriff ihn und fchleppte ihn in Die 
Feſtung Munkacz. Theils Hier, theils in Thereſienſtadt verlebte er 
ſechs Jahre in der Gefangenjchaft; erit 1827 murde er auf ruffifche 
— freigegeben, und ſtarb dann bald darauf im Jahre 1828 

in Wien. 

Letzte Kämpfe. Mit feiner Flucht war da3 Schidjal des Aufftandes an Der 
Donau entjchieden; doch wandten mehrere feiner Offiziere wenigftens 
die Schmad) von fid) ab, mit der ihr Führer felbit fie bevedte. Wie 
die heilige Schaar bei Dragatichan, jo hatte ein Heldenhäuflein unter 
Athanaſios bei Skuleni am Pruth Wunder der Tapferkeit gethban , 
und mit Begeifterung vernahm Europa das Ende des Georgakis, der 
im Kloſter Sekko, al3 längerer Widerftand hoffnungslos geworden „ 
ih und feine Gefährten in die Luft ſprengte. Bis in die erfterz 
Zage des Octobers dauerte dies lebte, vereinzelte Auffladern der Em - 
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ditung; bon da ab lagen beide Fürſtenthümer willenlos zu den Füßen 
> ber ſiegreichen Türken. 
| Alein um diefe Zeit hatte der nördliche A der Emz- Der mente 
Yrung längft jeine hervorragende Bedeutung eingebüßt. Die Männer, | 
velde in Ismail beichloffen hatten, den Aufruhr in Morea zu bes 
gunen, waren duch Spfilantis’ eigenmächtiges Vorgehn nicht von 
ihrem Plane abgebradt. Der eifrigfte von ihnen war ein Mönd, 
vr Bapa Fleſas. Den ganzen Winter 1820—21 bereitete er un— 
emidlih den Aufftand vor. Die Abberufung Churdit Paſchas zum 
© Sumpf gegen Alı war ein unerwarteter Glüdsfall,. Dennoch meinten 
| Sıele, befonders von den Primaten, man jolle Nichts übereilen. Aber 
' eme Unvorſichtigkeit des ftellvertretenden Paſchas, Salif Aga, begünftigte 
| de Eiferer. Diefer [ud nämlich auf Ende Februar 1821 die Primaten 
nah Zripolitia, um fich dort ihrer zu bemäcdhtigen. Da fie nun weder 
| Gingehen durften, noch ihr Ausbleiben zu entſchuldigen vermochten, fo 
' Immnte die Entſcheidung nicht mehr hinausgeſchoben werden. Mit einzelnen 
Gewaltthätigkeiten, die Ende März hier und dort gegen türkiſche Beamte 
verübt wurden, begann der Aufitand, feine Weihe erhielt er am 4. April. 
der Erzbifhof Germanos von Patras, und Londos, einer der flüch— 
ügen Primaten, riefen die Bewohner von Patras zu den Waffen. 
or einem Kreuze, das er in der Hauptitraße aufgerichtet, an einem 
ter von Raſen theilte der Prälat das Abendmahl unter die Kampfes— 
mutigen aus und jpendete ihnen die Abjolution. An demjelben 
Zege hielt Petro Mavromidalis, gewöhnlich Petrobei genannt, das Petrobel 
Saupt der Maniaten, die fih Nahfommen der alten Spartaner zu 
en rübmten , feinen Einzug in Kalamata, der Hauptitadt Mefjeniens. 
Und nun griff die Empörung mit Bligesfchnelle um ſich. „Der Türke 
vl nit in Morea bleiben, und überhaupt nicht in der ganzen Welt!‘ 
» eriholl e& in den Klängen des Volksliedes von Berg zu Berg, 
von Dorf zu Dorf. Drei Wochen genügten, um faft die ganze 
lbinjel frei zu machen und das Diterfeft, der 22. April, jah die 
ren fat einzig auf den Befi von Tripolitja beſchränkt, das, in 
kr Mitte des alten Arkadiens auf einer Hochebene gelegen, auch 
dm von allen Seiten umfchlofjen wurde. Der Held diefer Wochen Ketorotronis. 
mar Rolofotronis, ein wilder, verjchmißter Klefte, aus defjen Stamm 
‚ oh Riemand eines natürlihen Todes geftorben, auch äußerlich eine 
‚ zarte Räuberhauptmannsgeftalt. Ohne Schlappen war es freilich 
 nät abgegangen; wo die Türken ftarf genug waren, hatten fie fi 
 Adlig gewehrt, und nicht ohne Bejorgnig ſah man die Hülfstruppen 
ben, welche Churchit auf die erfte Kunde diejer Vorgänge aus dem 
‚ger von Janina jdhidte und die Mitte Mai über Korinth und Argos 
”" yolitia eintrafen. Auch dieſe Furcht befeitigte Kolofotronis. 
A die Türlen am 24. und 25. Mai feine Linien vor Tripolitfa Sörtast von 
fen, ſchlug er fie bei Valtetfi jo völlig, daß die Griechen, „die Fri 
ahin mwegliefen, wenn e3 hieß: die Türken fommen, fortan 
n: Wo find die Türken?” Trotz dieſer erneuten Begeifterung 
8% aber mit der Belagerung nicht recht vorwärts; auch die Denaitiuß 
“ng des bisherigen Oberfeldherrn,, des PVetrobei, durch Demetrius RNilants. 
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Ipſilantis, einen Bruder Aleranders, fürderte die Sache wenig; den 
Ausſchlag gab die Noth, die in der Stadt herrſchte, und eine Treu- 
Stmahmeven loſigleit der Griehen. Während die von den Belagerten angelnüpften 
ri Verhandlungen noch fortdauerten, griffen die Aufftändifchen ploßlich 
an, drangen ohne Mühe in die Thore und begannen ein furchtbares 
Gemebel. 10,000, nad) andern Angaben 32,000 Leihen bevedten 

die Straßen, jo daß Kololotronis’ Pferd vom Thor bis zum Palaft 

den Boden nicht betrat. Drei Tage wüthete das Morden und Brennen 

und noch am dritten Tage war die Wuth jo groß, daß man 2000 
Perſonen in eine Schlucht des Maenalon ſchleppte und dort nieder- 

machte. Mit ähnlicher Graufamteit und Tüde verfuhren die Griechen 

auch in den andern Städten, die in ihre Gewalt fielen, allerdings 
‚Sörfendege bon den Türken ſchwer gereizt. Denn als die Kunde von den Ereig- 
 niften in Nord und Süd Stambul erreichte, ergriff die Moslemin 
wilde Wuth und Rachedurſt. Eine große Chriftenhege begann; ftatt 

fie zu bändigen, begünftigte die Pforte fie. Den Do en Muſuris 

ließ Sultan Mahmud ſelbſt vor dem Serail köpfen. Das Gräulichſte 

aber geſchah am griechiſchen Oſtertage. Als der Patriarch Gregor 

die Nachtmeſſe beendet, wurde er ergriffen und mit drei —2 

und drei Prieſtern an der Mittelthür der Fanar⸗Kirche aufgehenkt. 

Seinen Leichnam, der drei Tage nachher von Juden ing Meer ge 

ichleift wurde, fiſchten ruffiihde Schiffer auf und bradten ihn nad) 

Odeſſa. Mochten die Katholifen von Galata für dieſes freudige 
Greigniß auch ein Tedeum fingen, die europäiſchen Mächte wurden 

durch ſolchen Frevel auf das Empfindlichfte herausgefordert. Selbfl 

Kaiſer Yranz meinte, das fei eben jo ſchlimm, wie wenn es den 

Bruch mit Papſt betroffen Hätte. Der ruſſiſche Geſandte Strogonoff erklärte in 
xubland. einer Note vom 18. Juli, die Pforte habe ihr Recht, neben den chriſt⸗ 
lichen Mächten Europas zu exiſtiren, ernftlich gefährdet, und verlangte 

binnen 8 Zagen Genugthuung; als dieſe nicht erfolgte, verließ er 
Sonftantinopel. Der Krieg ſchien unvermeidlid. Metternich gerieth 

Mettermigs In die größte Beftürzung. Die Sade Hatte ſich jo gut angelaffen, 
Vermittiung. Rußland war in Laibach fo willig auf feine Ideen eingegangen, und 
nun jollte die blinde Wuth der Türken Alles verderben. Im erften 
Augenblid glaubte er Alles daran feben zu müflen, um den Sultan 

zum Nachgeben zu drängen; indeflen bald jah er ein, daß dies ver> 

geblihe Mühe jei. So lange die Griehen meiter kämpften, ver- 

weigerte die Pforte jedes Zugeſtändniß. Nunmehr entjchlo ſich 
Metternid, Rußland zum Nachgeben zu rathen; er madte von 

Neuem Wleranders Abſcheu gegen alles Revolutioniren rege; er ftellte 

bor, wie ein Krieg mit Rußland ein allgemeines Niedermeßeln der 

EhHriflen zur Folge haben werde; er verſprach endlih, daß auch die 

andern Großmächte den diplomatischen Verkehr mit Conftantinopel 
abbrechen würden, wenn Alerander3 Entgegenkommen wider Erwarten 

dort nicht angenommen werde. Damit erreichte er, was er mollte; 
Rußland erflärte fich bereit, in Verhandlungen mit der Pforte ein= 
zutreten, ſobald diefe ihre Truppen aus den Donaufürftenthiimern 

wieder zurüdgezogen habe. Diejes Zugeftändniß konnte der Sultan 
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iht verweigern, und jo jchien im April 1822 Dant Metternichd 
Bemühungen der Friede gefichert. 

Alein nur kurze Zeit jollte man ſich in Wien diefem erfreulichen Das Slutsat 
Sedanten Hingeben; da erſcholl plöglih von der Inſel Chios aus Pi 
ine Kunde, die ganz Europa mit Entjegen erfüllte. Während die 
rigen Eilande des Archipelagus fih zum Theil mit großem Eifer 
sm Aufftande angejchloffen hatten, waren die Chioten das ganze 
Jahr 1821 hindurch unthätige Zuſchauer geblieben, getreu ihrem 
«was ſchlaffen Character, den das griechiſche Sprüchwort treffend ver— 
hottete: Ein kluger Chiot ift jo jelten wie ein grünes Pferd, Für 
die Inſeln, welche in die Bewegung eingetreten waren, hatte aber 
- der Beitritt des reichen Chios eine große Wichtigkeit; vor allem für 
jenen nächſten Nahbar, das Kleine, rührige Tyeljeneiland Pjara, das 
mit Spetfia und Hydra den Ruhm theilte, den Kern der griehiichen 
Flotte zu ftellen; denn diefe drei Inſeln befaßen nit weniger ala 
50 Handelsſchiffe mit 12,000 Matrofen. Ein Pjariot, Bapanitolis, 
ver es geweſen, der im Juni 1821 das erfte türkiſche Kriegsichiff 
mit jenem Brander in die Luft gejprengt Hatte; nach allen Inſeln 
hatten dann pfariotifhe, Hydriotiihe und fpetfiotiiche Schiffe den 
Iftand getragen; aud in Chios war ſchon ein Verſuch gemacht, 

- mo umſonſt. Im März 1822 wurde er mit befjeren Kräften von 
Samos aus wiederholt; die türkiſche Garnifon wurde in das Fort 
prüdgedrängt und war nahe daran, ſich zu ergeben. Da nahte zu 
item Entjaß die türkiſche Flotte unter Kara Alt. Der großen Ueber- 
macht waren die Aufftändijchen nicht gewachſen; fie entwichen nad) 
Zamos, und die Chioten unterwarfen fi, nachdem Sara ihnen Ver— 
zifung verfproden hatte. Aber kaum hatten fie die Waffen nieder 
legt, jo begann (in der Oſterwoche 1822) eine ſchauderhafte Jagd; 
300 Menjchen jollen ermordet, 47,000 in die Sklaverei gejchleppt 
am; nur die Katholilen und die Bewohner der Maftirdörfer wurden 
gegen. Ein Schrei der Rache war das Echo in ganz Hellas; fie Die Radehs 
—— die Aufgabe der Flotte. Geführt von dem Hydrioten uwaru. 
jaulis, dem Kolofotronis der Meere, eilte fie herbei; einem Pſarioten, 
dem ſtanaris, war e3 bejchieden, den Frevel zu fühnen. Die Naht 
vom 18. zum 19, Juni war die lebte des Faſtenmonats Ramaſan; 
% jubelnden Gelagen begingen die Zürfen ihren Garneval, das 
beitam⸗Feſt. Die Unachtjamkeit, welche in Folge deffen auf der 
Alotte herrſchte, benutzte Kanaris; glücklich erreichte et mit feinem 
Brander das feindlihe Admiralſchiff und fprengte es fammt den 3000 
- Hamm, die fi darauf befanden, und dem Kapudan Paſcha in die 
“ft. Dit dem jubelnden Ruf: „Ei jeht die ſchöne Jllumination ! 
Fer dem Kreuze!“ enttam er jelbft der Zerftörung; frohlodend 
'  mgen ihn die Mitfämpfer auf Para und barfuß wallten fie in | 
ine, um Gott ihren Dank zu bringen. Die armen Chioten ykıns der 
fielen einem zweiten Blutbad heim, und jo furchtbar rafte dag _miel. 
de Schwert, daß im Monat Auguft von 100,000 Bewohnern 
uſel nut 2000 noch lebten. 
“0 die Leidenſchaft zu ſolchen Freveln entflammte, da war am „Srlae und 
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Perföhnung augenicheinlih nicht zu denfen, und Metternichs Plan, 
den weiteren Verhandlungen zwilden Rußiand und der Türkei als 
Grundlage das Verſprechen einer Begnadigung dienen zu laſſen und 
darauf hin eine Unterwerfung der — zu verſuchen, mußte als 
gänzlich ausſichtslos erſcheinen. Ueberdies brachte das Jahr 1822 
auch auf dem Feſtlande Ereigniſſe von größter Wichtigkeit. Der Tod 


Ali Paſchas ſtellte im Februar das ganze Heer, das Churchit Paſcha 


vor Janina commandirte, der Pforte zur Verfügung. In zwei 
Theilen ſollte es über den Iſthmus von Korinth nad) Morea vor— 
dringen, um dies wieder zu erobern; den einen Theil, der zunächſt 
Meft-Hellas mit dem wichtigen Mefolonghi unterwerfen mußte, bes 
fehligte Churchit jelbft: den andern, welder durch Oſt-Hellas vor: 
drang und wie im Borbeigehen die Akropolis von Athen, die joeben 
erſt in die Hände der Griedhen gefallen war, wiedernahm, führte 
Dramalis. Ohne Hinderniß zog er über den Iſthmus und durch 
die Päſſe der Derwennen, melde Korinth mit Argos und Nauplia 
verbinden, Die Zwietraht und Parteiſucht der Griechen war es, 
welche ihm fein Wert jo leicht machte. Zwiſchen den Primaten des 
Peloponnes einerjeits und den Hetäriſten und Kleften, wie Papa 
Fleſas und Kolokotronis andrerſeits, beftand von den erjten Tagen 
des Aufftandes an die größte Abneigung und Eiferfudt. Sie wurde 
vertieft und verjchlimmert, alS jede der beiden Parteien einen europäiſch 
——— Führer gewann: die der Kleften den Demetrius Ipſilantis, 

lexranders Bruder; Die der Primaten den Fanarioten Alexander 
Mavrokordatos. Der eine traf im Juli, der andre im Auguſt 1821 
in Morea ein, und nur furze Zeit vermochte der beiden gemeinjame 
Patriotismus ihren feindliden Ehrgeiz zu zügeln. Demetrius war 
zum Archiſtrategen (Oberfeldherrn) ernannt worden und hatte jeinen 
Nebenbuhler ala Bevollmächtigten nah Hellas geihidt. Kaum hier 
angelangt, berief dieſer eigenwillig zwei Nationalvderfammlungen für 
Dit- und Weſt-Hellas nad Salona und Mejolonghi und bildete zwei 
gejonderte Negierungen, Gerulien genannt, ohne fih um Morea zu 
kümmern oder auf den Einſpruch des Demetrius zu achten. Dieſer berief 
darauf eine allgemeine Nationalverrammlung nad Argos; jie trat 
auch zufammen (12, Dec. 1 1821); c allein bald erwies fi die Mehrheit 
al3 Anhängerin der Primaten. Sie beſchloß ihren Sig nah Piadha, 
dem alten Epidaurus, zu verlegen, erkannte die beiden Sonder-Gerufien 
für Oft- und Weſt-Hellas an, genehmigte die Begründung einer 
dritten für Morea, jebte eine Sefammtregierung für ganz Griechen: 
land ein, an deren Spige fie als Präfidenten den Maprofordatos 
ſtellte, und ſpeiſte Demetrius mit dem Bolten eines Vorſitzenden der 
Legislative ab. Dem ſich zu fügen war dieſer keineswegs gewillt, 
und Kolokotronis, ſein Hauptbeſchützer, ſchickte ſich eben an, nach Argos 
zu marſchiren, um die Regierung von dort zu verjagen, als Dramalis 
ihm zuborfam und jelbit diefe Aufgabe übernahm. Darüber erjchraten 
doch auch Demetrius und jeine Freunde; die 24,000 Mann zu Fuß 
und die 6000 Reiter, mit welchen die Zürfen anrüdten, gaben zu 
enfen, und jo führte die gemeinjfame Noth noch einmal eine Ver— 
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fhnung herbei. Argos jelbft war im erften blinden Schred von der 
ınfäbigen Kegierung preiögegeben; aber die Burg, Lariſſa genannt, 
krteidigte Demetrius mit großer Ausdauer. Mit raftlofem Eifer 
unmelte Kolofotronis überall Truppen und rüdte mit „einer Welt 
at Bewaffneten“ gegen Argos und Nauplia an. Sein Plan war, 
% jhmale Stüftenebene, in welcher beide Städte liegen, durch Be— 
ung aller Päſſe, die nord, weſt- und ſüdwärts führen, zu blofiren 
md Dramalis auszuhungern. Das hätte nicht gelingen können, wenn 
de türkische Flotte Proviant zugeführt hätte; aber vergeblich hoffte 
der Paſcha auf ihre Ankunft; feine Noth ftieg in wenigen Wochen 
enfs Höchſte; er mußte fih zum Rückzug nad Korinth entjchließen. 
Im 6. Auguft wurde der Marſch duch die Derwennen angetreten; Seine Rieter- 
„er inmitten des Paſſes griffen Stolofotronis und fein Neffe Nifitas, Iane in ben 
„ae Türkenfreſſer“, an, brachten den Feinden einen Berluft von 
3-4000 Todten bei und fpalteten fie in zwei Haufen, deren einer 
nd Korinth entkam, während der andre, an feiner Spitze Dramalis 
kb, nach Nauplia zurüdgeworfen wurde. Die äufßerfte Noth trieb 
hen am zweiten Tage (am 8. Auguft) zu einem neuen Verſuch auf 
amem Öftliheren Pak, und Dank der Beuteluft der Griechen gelang 
dieter beſſer; mit Verluſt feines Gepäds und 1000 Mann erreichte 
Iramalis Korinth. Doch ward er hier von Neuem umzingelt und gun zer 
kard während der Belagerung im November 1822; der Reft feiner 
Tappen jchlug fih im Januar des nächſten Jahres mit großen 
 Berluften durch; das ganze Unternehmen war vollfommen mißlungen. 
. Die Schuld daran mußte großentheils auf Churchit fallen, der nicht churgit gegen 
\änell genug durch Weit-Hellas vorgerüdt und Dramalis zu Hülfe geeilt et 
2. Nach dem Abmarjd von Janina wandte er fi) gegen die wieder 
bemgefehrten Sulioten, um diefe zu unterwerfen. Aber muthig jchlugen 
R, ihrer taufend gegen 14,000, zwei Stürme zurüd und erklärten 
8 nur dann zu unterwerfen, wenn alle Hellenen Berzeihung erhielten 
m) annähmen. Für diefe war ed eine unabmweisliche Ehrenpflicht, 
den tapferen Stammesgenofjen Hülfe zu bringen, und jo machte fi 
Navrotordatos Ende Mai. bor des Dramalis Ankunft in Morea, 
a2 einer Eleinen, aber gewählten Armee zum Entſatz auf den Weg. 
Kit fh führte er das Corps der Philhellenen, das aus den Frei- 
Aligen aller europdiſchen Nationen gebildet war, das einzige europätich 
Kihulte griechiihe Bataillon Tarella und mehrere Kleftenſchaaren. 
 Blidiih gelangte er bis an den Bufen von Arta, von wo er in zwei 
gen nah dem nahen Suli vordringen wollte. Allein ſchon Sqlagt sei 

Yatie der Verrath den Seinen Verderben geiponnen. Unter denen, era. 
Sehe ſich ihm anſchloſſen, befand fi der Albanefenhäuptling Gogos, 
re 5h bei dem Städtchen Peta mit ihm vereinigte, zugleich aber 

em türkiichen General Kiutagi, der in Arta 6000 Mann come 

irte, im @invernehmen ftand. In der Naht zum 16, Juli 

[eßterer gegen Beta vor; zwei Angriffe auf die Philhellenen 

n plänzend abgejhlagen; da gab Gogos berrätheriih die Höhen 
‚ die er zu verteidigen hatte, und nun wurden die Griechen 

m und binten angegriffen. In heldenmüthigem Kampfe fand 
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Zarella den Tod, Normann, der Würtemberger, die Igbeswunde; 

mit ihnen fielen 400 auserlejene Krieger; nur wenige ſchlugen fich 

rüdwärt3 zu Mavrofordatod' Hauptcorps durch; der Entjak von Suli 

war gejcheitert und im September verließ das tapfre Bergvolk zum 

rer zweiten Mal die Heimat, um nad) Corfu überzufiedeln. EChurdit aber 

ET perfäumte, nachläſſig oder böswillig, alabald mit ganzer Macht dem 

Dramalis zu Hülfe zu eilen; er wandte fih nad Mejolonghi, der 

Hauptfladt von Welt-Hellad, wohin fih Maprofordatos und der tapfre 

Suliote Marko Botfaris geworfen, und belagerte diefe Veſte. Doch 

hatte er weder Glüd, noch bewies er Geihid, und als ein Sturm 

jeine® Unterfeloherın Omer Brionis, des Berräthers Ali's, am 

grieciißen Weihnachtstage mißlang, als die Nachricht kam, daß die 

rümmer von Dramalis' Heer Korinth geräumt, als fo beide Theile 

des Doppelzuges des Jahres 1822 völlig gefcheitert waren, da ver— 

Sein Tod. giftete fih Churchit rechtzeitig im Januar 1823, drei Tage ehe fein 
desurtheil aus Stambul eintraf. 

Die europät: Die Ereigniffe des Jahres 1822 waren aljo der griechiſchen 

gen Raqhte. Sache durchaus günftig gewefen; zur See wie zu Lande waren alle 

türtiichen Unternehmungen nad) günftigem Beginne zulekt doch ge— 

ſcheitert. Und auch diplomatiih betrachtet war die Sachlage für 

Hellas befjer geworden. Die Metternich'ſchen Bermittlungspläne, Die 

als legted Ziel die Rüdführung der Türlenherrihaft im Auge be= 

hieltert,- ww durch das Blutbad von Chios geſcheitert; allerdings 

war Alexander dabacch dem öſtreichiſchen Einfluß nicht entrüdt; viel- 

mehr hatte er fih in Wien, wo er ſich auf der Reife nad Verona 

einige Zeit aufhielt, und Kuf dem Congreß in letztgenannter Stadt 

wieder eng an Metternich angöſchloſſen und ſogar ſeinen kriegsluſtigſten 

und griechenfreundlichſten Miniftex, Kapodiſtrias, beurlaubt. Griechiſche 

Geſandte, die ſich nach Verona begaben wollten, wurden vom Congreß 

nicht vorgelaſſen, ſondern in Ancona\zur Umkehr gezwungen, da die 

Herrſcher entſchloſſen ſeien, die Empörurgg zurückzuſtoßen, wie und wo 

fie ſich zeige. Aber thatſächlich war es Kür die Griechen nur günſtig, 

daß es noch nicht zum Kriege zwiſchen Rußland und der Türkei kam; 

denn ob ein ſolcher ihre Unabhängigkeit tim Gefolge hatte, mußte 

fo lange fehr zweifelhaft erjcheinen, als fie in den großen Gabinetten 

noch teine entſchiedenen Yürfpreder gemonnem ‚hatten; und dazu mar 

nur Hoffnung, wenn fie mehrere Jahre aus Aigner Kraft die Türken 

ammahtung fern zu halten vermodten. Bedenklich konnte \e8 freilich werden, daß 

halfen OF in Stambul durch einen Minifterwehfel mildere Stimmungen zur 

zürtel. Geltung kamen, und daß die guten Dienfte feiner chriſtlichen Ber- 

bündeten, die Mlerander in Verona erbeten, die Pforte beftimmten, 

auf Verhandlungen in Petersburg einzugehen, ja. daß Rußland fogar 

einen Bevollmädtigten für Handelsſachen an Stelle jeines abberufenen 

Anertennung Gefandten nad) Stambul fhidte. Dafür mar aben ein neuer Bundes- 

en. genoffe der griechiſchen Sache in England erftanden, deſſen auswärtige 

Bolitit feit dem Auguft 1822 Canning leitete, und das im Februar 

1823 die. Griehen als triegführende Macht anerlannte, und was noch 

mehr galt, au das Jahr 1823 brachte den Türken auf feinem der 
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nei conimeniolen Kriegsſchauplätze einen Vortheil. Gelang es ihnen 
od miht einmal nad) Morea vorzudringen. Aehnlich wie im Vor— 
re Ehurhit und Dramalis, jollten jetzt in Weſt-Hellas Muftai, 
kr Baia von Stodra, und Omer Vrionis, in OftsHellas Juſſuf, 
ie Baia von Euboea, die Aufftändifchen bezwingen, fi dann bei 
anto vereinigen und hier, an der jchmaljten Stelle des Buſens 
wa Korinth, nach dem Peloponnes überjegen. Aber Yuffuf wurde 
Jen ganzen Sommer hindurch von Ddyffeus und Nikitas im Zaume 
‚und Omer Prionis erlitt am 21. Auguſt eine ſchmähliche 
terlage bei Karpenifi. Freilich koſtete diefe den Griechen ihren 
otren Feldherrn, den Marko Botfari3, der mit 350 Sulioten die 
I Mann ſtarke Vorhut der Feinde anzugreifen gewagt, einen 
Rım, deſſen jelbitloje Gefinnung für das parteizerfreffene Hellas ein 
Taſchlicher Schatz geweſen war. Tührerlos wid nad) dem Siege 
jene Schaar auf Mejolonghi zurüd; begierig die Schlappe auszu— 
—7 folgte Vrionis; aber erfüllt wurde ihm und Muſtai ihr Wunſch 
nt. Un das feſte Mejolonghi wagten fie fich nicht einmal; dod) 
ad die benachbarte Seevefte AUnatolifo bot ihnen BE und nad 
 mmetelanger Einſchließung zwang im December die rauhe Witterung 
ı zum Rüchzug. 


Der Felbıug 
ron 182. 


Morea hatte da3 ganze Jahr feinen Feind gefehen; die Folge Darteiungen In 


Kon war das Nuffladern der heftigften Leidenſchaft in den Parteien; 
Je Kraft, allen Bahr den fie gegen den Feind nicht zu kehren 
kaudten, kehrten fie gegen einander. Ende 1822 ging die Vollmacht 
kr Regierung zu Ende; mit Zuftimmung der Legislative verlängerte 
diejelbe um ein paar Wochen bis zum Zufammentritt der zweiten 
Rıtionalverfjammlung. Ergrimmt darüber jagte Kolokotronis, der 
nat den Hader, melden er bei Dramalis’ Ankunft „ind Meer 
gemorfen“, wieder — aus Nauplia. Für ihn war der 
daiſch fein gebildete Mavrokordatos mit ſeinem Frack und feiner 
Stile ein Gegenſtand unbezwinglichen Abſcheus, aber freilich auch ein 
mit überlegener Gegner, wider deſſen diplomatifche Gewandtheit er 
zur die rohe Gewalt zu jegen hatte. Sein Groll ftieg, als auf der 
meiten Nationalverfammlung, die Ende Mär; 1825 in Aſtros zu= 
| \urmentrat, wieder die Bürgerlichen das Uebergemwicht hatten, jo daß 
Koprofordatos (an Demetrius’ Stelle) Präfident der Legislative wurde 
ab für ihn als Präfident der Erecutive Der — — 
Letrobei eintrat. Kolokotronis ſelbſt war der einzige Nicht-Primat, 
dem man einen ri in der Erecutive gönnte; er jah voraus, daß 
kn Einfluß glei Null fein werde, wenn er ihn nicht durch Gemalt- 
nasregeln verftärfe. Dazu boten ihm jeine Kleften freudig die Hand. 

- & vang zumächft die Regierung, ihren Sit nad) Nauplia zu ver— 
kt , während die Legislative mit Mavrofordatos in Argos blieb. 
Nauplia aber war er Herr, und fo entitand zwifchen beiden 
alten ein offener Krieg. Maproforbatos glaubte fih in Argos 
u mehr ficher; er floh nad Hydra und endlich nach MWeit-Hellas, 
" saß feine Bejorgniffe nicht unbegründet waren, bewies Kolofo- 
w "dadurch, daß er im December die Legislative in Argos aus- 
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. Präfident der Hydriot Konduriotti8 wurde. So eriftirte nun eine 
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einander jagte. Dieſelbe flüchtete nach Kranidhi, erklärte von do 
ihrerſeits die Executive für abgeſetzt und erwählte eine neue, dere 











völlige Doppelregierung: in Tripolitſa, wohin er von Nauplia über 
geſiedelt war, Kolokotronis; in Kranidhi Konduriottis. Anfänglich 
war jener dem letzteren an Macht unzweifelhaft überlegen; aber an 
Einfluß und Geiſt überwog von vorn herein Konduriottis; ihm ſtan 
die Zuneigung Europas zur Seite und nach und nad gewann e 
auch militärisch die Oberhand. In verfchiedenen Gefechten wurd 
Kolofotrenis befiegt und im April 1824 fogar Tripolitja erobert 
Mehr als diefe Niederlagen trieb die Sleftenhäupter jedoch ihr Geld 
mangel zur Unterwerfung, und jo wurde der erfte Bürgerkrieg i 
Suni 1824 durd) die Anerkennung des KonduriottiS beendigt. Aller« 
dings nur, um nad wenigen Monaten wieder auszubredhen. Aud: 
die fiegreihe Partei war in fich nichtS weniger als einig. SKonduriottig, | 
und mehr noch jeine rechte Hand, der verſchmitzte Kolettis, begünftigten 
die Anfulaner auf Koften der Beloponnefier und wendeten ihnen den 
größten Theil einer engliſchen Anleihe zu, die fie eben abgeſchloſſen. 
Darüber murrten die feitländifchen Primaten, verweigerten die Steuern 
und fnüpften Verbindungen mit Kolokotronis an, den fie noch ſo⸗ 
eben Hatten bezwingen helfen. Auf's Neue jollten die Waffen ent» 
ſcheiden, aber Kolettis’ Eifer und Gewandtheit führte die Sache zum 
Ihnellen Ende. Die Häupter der Primaten, Londos und Zaimig, 
mußten fliehen; Solofotronis, tief gebeugt dur den Tod eines 
Sohnes, der in einem der Scharmügßel fiel, bat um Gnade Er 
wurde mit 13 andern Häuptern der Revolution nah Hydra geführt 
und bort im Kloſter St. Elias als Staatögefangener bewacht. „Da 
jaß nun der alte Klefte einfam auf der feindlichen Inſel, Tag für 
Tag blidte er über's Meer, ob nicht Hülfe von den heimatliden 
Bergen käme. Mit berechnender Gleichgültigleit vernadhläffigte er fein 
Aeußeres, fremde Befucher fanden ihn einem Thiere ähnlicher als 
einem Menſchen. Alles Unheil, was in Griehenland geſchah, leitete 
er aus feiner Gefangenſchaft Her und prophezeite, daß man ihn bald 
wieder braudhen und zu hohen Ehren zurüdrufen werde.” (Mendels⸗ 
ſohn⸗Bartholdy.) 

Und ſchnell genug ging dieſe Prophezeiung in Erfüllung. Die 
Pforte war ſchon durch den böfen Ausgang des Feldzugs von 1822 
belehrt, daß ihre eignen Kräfte zur Bewältigung des Aufftandes nicht 
reichten; fie hatte deshalb, zunächſt für den Seekrieg, ihren Bafallen 
Mehemet Ali von Aegypten zur Hülfleiftung entboten. Bereit? im 
Juni 1823 war: diefer in den Krieg eingetreten; doch war der Schau⸗ 
plat jeiner Thätigkeit ein enger geblieben. Sein Schwiegerſohn 
Haflan landete in Kreta und begann durch ein Schreckensſyſtem Die 
Aufftändifchen, die unter ſich geipalten und von Morea aus ſchlecht 
unterflüßt waren, zu bändigen. Mit blutiger Energie erreihte er 
jein Ziel. Mit Schaudern hörte man, mie der „Würger von Meli— 
dont“ bei diefem Ort 370 Menſchen in eine Höhle gedrängt und 
durch Rauch erflidt, wie er bei Melato von 2000 Gefangenen die 
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- Frauen m bie Sclaverei verfauft, die Priefter verbrannt, die andern 
Männer niedergemadt habe. Bis in den April 1824 hinein fand 
e nodı Widerftand; dann war der Aufftand erftidt, Kreta „befriedet“ 
ad Ibrahim, Mehemets Sohn, welchem der Vater den Oberbefehl 
ertragen, tonnte von einem feiten Stüßpunfte aus planmäßig vor— 
gben. Dabei galt es, gemeinfam mit der türkifchen Ylotte zu han— 
kin, deren Anführer, den „lahmen“ Chosrew-Paſcha die Yorbeern 
vr Hegupter nicht ſchlafen ließen. Es gelüftete ihn, den tapfren 
Fatioten das Loos von Chios und Kreta zu bereiten. Durch einen 
Wlichen Windwechſel begünftigt, gelang es ihm am 2. Juli 1824, 
%n Warioten unerwartet, an der fteilen, ſchwach bemachten Norbjeite 
ve Aelfeninjel zu landen. Gleichzeitig griff er mit dem Haupttheil 
ne Flotte Die Stadt an und bemädtigte ſich nach verzweifelten 
Jompf ihrer und det feindlichen Schiffe; nur wenige konnten fid 
deinen Theil der Bevölkerung retten; die meijten Einwohner wurden 
Mergemetzelt; einige flüchteten ji in das Fort Palaeofaftro und 
Mergten ſich dort, gejtärft durch das heilige Abendmahl, mit 2000 
 möringenden Türken in die Luft (4. Juli 1824). Dieſer furchtbare 
<hlag jagte die Hydro-Spetfioten aus ihrer Unthätigfeit auf; eine 
Sorte Flotte unter Miaulis eilte nad) Para, wo Chosrew nur wenige 
‚Shife zurüdgelaffen, vernichtete dieſe und befiegte die Beſatzung der 
Fiel. WS aber der Türke mit Uebermacht zurüdtem, mußten fie 
Shen, und Para blieb in Feindes Hand; feine Bewohner wurden 
Praten und nie gewann die Inſel ihre Blüte wieder. Aber e8 ſchien 
= verloren als blos die eine Inſel. Chosrews Flotte vereinigte 
"4 im September 1824 mit Ibrahim, der auf 200 Schiffen 18,000 
Rınn herbeiführte.e Im offenen Kampf ſchien dieſer Uebermadht 

= nicht gewachſen zu fein; Brander allein galten für die einzige 
mung Griechenlands. Und dennoch verzagten die wackeren See- 
zute micht und ſchlugen fich in mehreren Gefechten an der klein-aſiatiſchen 
Kühe jo glücklich mit den Feinden herum, daß dieje ſich zurüdzogen 
ad in Folge der Zwietracht zwiſchen Chosrew umd brahim fogar 
eunien. Der Türke fehrte in die Dardanellen zurüd, der Megypter 
elle nah Rhodos. Manch fühner Streih war den Hellenen mit 

Brandern geglüdt; hätten fie nur mehr, jo meinten fie die 
se ägyptijche Flotte zeritören zu lönnen; aber nicht weniger als 
2 waren in dieſem Feldzuge drauf gegangen. Als nun Ibrahim 
4 bei Rhodos vor Anker gelegt, da glaubten die Griechen den Feld: 
dh diejes Jahr beendigt und fjegelten heim. Grade darauf hatte 
 Frehim gewartet; denn jeine Abficht war, in Morea zu landen. 
Ad im December fuhr er von Rhodos nad Kreta und traf alle 
*“ ritungen -zu dem großen Hauptſchlage. „Seht, da wir die 
en zur See überliftet haben, äußerte er, wird es leicht ſein fie 
u Sande zu ſchlagen“, und nie mehr ſchwur er den Fuß auf 
Boden zu fegen, es fei denn in Morea. Im tiefften Geheimniß 
n alle Einleitungen getroffen; raftlos beichleunigte Ibrahim fein 
women; eutopäijche Reifende jahen ihn damals auf dem Hinter 
mes Schiffes fißen, wie er mit Treten, Prügeln, Erſchießen die 
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innere Wuth und Ungeduld an feinen unglüdlichen Untergebenen fühlte, 
Endlih war Alles in Ordnung und gänzlih unerwartet landete er 
am 24. Trebruar 1825 bei Mobon, an der Südweſtſpitze Moreas. 

Die Pflicht, das Land zu verteidigen, lag bei Konduriottis, der 
joeben den SKolofotronis nah Hydra hatte abführen laſſen. Aber 
ein boller Monat verftrih, ehe jener von Nauplia aufbrad. Unter: 
beffen ſetzte fih Fbrahim von Tag zu Tage feiter, und ſchuf ſich in 
dem Feſtungsviereck Koron, Modon, Navarin und Pylos eine unein- 
nehmbare Gitadelle. Immer lauter rief das Bolt nad) Kolokotronis, 
und „obgleih der Mann fo viel zu rächen hatte“, mußte ihm der 
Präfident im Mai feiner Haft entlaffen und eine allgemeine Amneſtie 
berfünden. Mit gewohnter Energie widmete fi der alte Kleften- 
häuptling, überdies zum Dictator erhoben, feiner ſchwierigen Aufgabe; 
aber es war zu fpät. Umſonſt verfuchte er dem Aegypter den Weg 
nad Tripolitfa zu verlegen; felbft bis Nauplia drang derjelbe vor 
und lüftern ſchweiften jeine Blide über's Meer nad den Felſen bon 
Hydra, und begrüßten e3 mit dem übermüthigen Ruf: Ha, Klein— 
England, wie lange wirft du mir noch entgehen! Durch ganz Morea 
entjandte er nach allen Richtungen feine Streifcorp3 und überall, wo 
des Kolofotronis Schaaren ihm entgegentraten, begünftigte ihn das 
Glüd. Schon im Juli war die Lage jo hoffnungslos, daß die 
Nationalvderiammlung beſchloß fih dem Schutze Englands anzuber 
trauen, und im September wehte nur in einigen Küftenftädten nod 
die griehiiche Fahne. 

Und ſchon winkten Ibrahim neue Lorbeern; denn ein Befehl 
Mehemet Ali's wies ihn an, fofort den Buſen von Korinth zu über 
jhreiten und den Kampf in Welt-Hellas aufzunehmen. Hier hatten 
im Jahre 1824 die Waffen faft ganz gerubt; einige ſchwache Angriffe 
Omer Vrionis' waren leicht von den Griechen abgewiejen. 1825 ward 
jedoch der Oberbefehl dem Fräftigen Kiutagi übertragen und zwar 
mit der Weifung: Mejolonghi oder dein Kopf! Im April begann er 
die Belagerung der Stadt. Dank den Bhilhellenen und bejonder? 
„Milordo“ Byron war diejelbe jetzt viel befier befeftigt ala 1823. 
In unermüblicher Arbeit hatte der englifche Dichter, der „Alles, was 
ein Menſch geben kann: Mittel, Zeit, Gefundheit, Leben“, der grie— 
chiſchen Sache weihte, feine lebten Monate diefer Aufgabe gewidmet; 
jegt ruhten feine Gebeine neben denen Normanns und Marko Bos 
tjaris’ im Schuß bon Meſolonghi's Mauern. Commandant der Veſte 
war Notis Botjaris, die Beſatzung beftand aus 4000 Mann. Kiu— 
tagi begann jogleich eine regelrechte Belagerung, die zur See bon 
Chosrew Paſcha durch eine Blofade unterftügt wurde. Glüdlicher 
Weiſe konnte diefe nicht fireng genug gewahrt und mußte im Auguft 
ſogar vollftändig aufgehoben werden, da Miaulis und Andrutjos dem 
türfiihen Admiral eine ſchwere Niederlage beibrachten. E3 war bie 
hödite Zeit, dab fie famen; denn der Pulverborrath in der Stadt 
war jchon auf zwei Fäſſer zufammengefhmolzen und mit Beſorgniß ja) 
man einem dritten Sturme Kiutagi's — zwei waren bereit3 abge 
Ihlagen — entgegen. Nun aber erfaßte die Belagerten neuer Muth, 
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der ſich im mehrfahen Ausfällen fund gab. Die Lage der Türken 
murde beventlihd. In ihrem Rüden auf dem Gebirge jammelte 
 Amraistafis, ein berühmter Klefte, feine Schaaren und beläftigte fie 
durch Angriffe und Abjchneiden der Zufuhr. Kiutagi mußte fich 
ganz auf die Verteidigung beichränten und jein Kopf geriet) emitlich 
in Gefahr. In Ddiefer Noth verlangte er Hülfe von der türfijchen 
Flotte und von Ibrahim. Beide waren bereit fie zu bringen. Mitte 
November erſchien der Admiral mit reichen Vorräthen. und Ende des 
Monats traf Ibrahim ein und übernahm den Sberbefehl. Auf's 
Neue gerietd Die Stadt in die größte Noth; zwar wurde fie nod) 
anmal durch den kühnen Mliauli3 verprobiantirt; zwar wurde ein 
Stnm am 28. Febr. 1326 glüdlih zurüdgewiejen und Ibrahim 
mußte fich überzeugen, daß es nicht fo leicht fei, „diefen Zaun“, dem 
anır 14 Tage Widerftand prophezeit hatte, zu nehmen; aber immer 
enger ſchloſſen Ti die Reihen der Feinde um die Stadt, immer 
mehr ſchwand die Hoffnung auf Hülfe von außen; immer gräßlicher 
yohte der Hunger an die Thore. Man lebte von Seegras, Gewürm 
und Thierhäuten; ein Außenwerk nad) dem andern ging troß hart- 
säfigen Widerſtandes verloren; ein njelfort nah dem andern 
nude erobert. Eine Flotte, welche die Blofade brechen jollte, mußte 

merrihteter Dinge umkehren; eine Schaar requlärer Truppen, die 
- air dem Franzoſen Fabvier eine Diverfion in Attila machte, wurde 
wdhlagen,; Karaisfatis mit feinen Kleften konnte keine Erleichterung 
ingen. Dennod waren die Belagerten entjchloffen, ſich nicht zu 
ageben. „Wir kennen unfre Abficht und euren Entihluß, antwor— 
sten fie auf den ägpptifchen Antrag; aber was Gott beitimmt bat, 
viſſen weder Em. Ercellen; nod wir; fein Wille geſchehe!“ Die 
ige Hoffnung blieb zuleßt der Verſuch jih durchzuſchlagen. Um 
Ritternacht am 22. April a neten ih die Thore der Stadt; im Drei 
Deufen brachen 3000 Bemwaffnete, 6000 Mehrloje in ihrer Mitte, 
hewor; mit dem Rufe: Vorwärts! ftürzten fie in die Linien der 
Finde. Ahr erfter Anprall war ummiderftehlih. Während fie aber 
maufhaltiam über Schanzen und Gräben und Bajonette vorwärts— 
ülten, konnte in ihrem Rüden die verabredete Ordnung nicht er- 
halten werden. Erſt fill, dann mit Jammern und Geheul — 
die Maſſe der Bevöllerung, Weiber ala Männer vermummt und be— 
bafnet, Finder mit Piftolen und Säbel im Gürtel, Greije in deren 
melten Händen die Waffen zitterten, aus Thor und Brejchen über 
den Feſtungsgraben. Bald war der dichte Knäuel von den türkischen 
Vatterien mit SKartätjchen zerriffen. Die vier hölzernen Brüden, die 
über den Graben geſchlagen waren, wurden der Schauplaß der wil- 
rn Verwirrung. Aus dem Gemühl erhob ſich der Schredensruf: 
3 üd, zurüd zu unjern Batterien und Kanonen! Man weiß nicht, 
ı ihn ausgefioßen, ob ein Verräther oder ein Berzmweifelnder ; 
ı falls vereitelte er den Zweck des Ausfalls; denn num mälzten 
Fr die Mejolonghiten rüdwärts in wirren, aufgelöften Haufen der 
< DE zu und mit ihnen zugleich ergofjen ji) mordend und brennend 
Schaaren der Belagerer durd Straßen und Plätze. Der Donner 
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des ae das Wehklagen der Sterbenden, da3 Krachen einftür- 
jender Balken, der tobende Mllahruf der Mujelmänner verlündeten 
weit und breit das ſchreckliche Blutgericht diefer Nacht. Zahlreiche 
Philhellenen, befonders auch Deutſche, ftarben den Heldentod; im 
Fort Botjaris, in der Batronenfabrit, auf der Inſel Anemomolos 
iprengten fi die Verteidiger mit den Angreifern in die Luft; man 
forderte und gewährte feine Schonung; die Aegypter allein fammelten 
3000 Köpfe von Erjhlagenen. Nur einem Heinen Theil war e& bei 
dem Ausfall geglüdt, jih in die Gebirge zu Karaistafis durchzu— 
ihlagen; 1300 an der Zahl, darunter 7 Frauen und ein paar Kinder, 
langten jie im Juni, geführt von dem greifen Notis Botjaris, in 
Salona an, wo fie Erquidung und Hülfe fanden. 

Ibrahim konnte triumphiren, in fünf Vierteljahren hatte er 
fertig gebracht, woran ſich vor ihm die Türken vier volle Jahre ver- 
geblich müde gerungen: Morea und Welt-Hellad waren unterworfen. 
Das nächte Ziel hätte Oft:Hellas fein müffen, wo Athen mit feiner 
Akropolis die Rolle Meſolonghi's ſpielte. Allein der alte Mehemet 
hatte bereit3 25 Millionen jpanifher Thaler für die Unterwerfung 
der Griechen aufgewendet und fragte ſich, ob es für ihn lohnend je 
no tiefer in feine Kaſſen zu greifen. Die Antwort fiel verneinend 
aus, Ibrahim erhielt feine neuen Unterftügungen und kehrte deshalb 
nah Morea zurüd, wo er von Zripolitja aus feine alten Streifzüge 
wieder aufnahm. Kiutagi allein zog nad Oſt-Hellas. Während der 
erften Jahre des Aufftandes hatte dort unter den Griechen Odyſſeus 
von Ithaka die erjte Rolle gejpielt. Ein ehrgeiziger und unzuver— 
läſſiger Menſch, war ihm aber fein perſönlicher Bortheil theurer ge— 
wejen al3 das PBaterland; er hatte verrätheriiche Beziehungen mit 
den Zürfen angelnüpft; die waren entdedt und durch den Hleften 
Guras, welcher den Odyſſeus gefangen nehmen und jpäter (im Juli 
1825) tödten ließ, vereitelt worden. Allein Guras verftand es nicht, 
die Yiebe und das YZutrauen der Bevölkerung zu erwerben; jeine 
* machte ihn bei dem Landvolke jo verhaßt, daß Kiutagi vieler 
Orten jogar ala Retter begrüßt wurde. Bald war Guras gezwungen 
ih nah Athen zurüdzuziehen, ja auch diefe Stadt, die von Kintagi 
am 25. Auguft 1826 bombarbirt und gejtürmt wurde, preiszu= 
geben; nur die Akropolis mochte er noch Halten. Gie vor dem 
Schickſal Mefolonghi’3 zu bewahren war die heiligite Pflicht der 
Hellenen. Keiner empfand fie lebhafter als Karaiskatis, der tapfere, 
verjchlagene, in Ali's Schule erzogene Kleftenführer. Auch jeine 
Zuverläjjigfeit war nicht ohne Anfechtung geblieben, 1824 Hatte er 
in Verhandlungen mit den Türken gejtanden; aber das gute Princip 
hatte in ihm gefiegt. „Sch leugne es nicht, jo lautete jein naibes 
Geftändnik, ih fann Engel oder Teufel werden, wie ich es will; für 
die Zukunft will ich Engel fein.” Sein Plan ging dahin, Hiutagi 
auf der attiichen Halbinſel einzujchliegen und ihm alle Hülfe vom 
Feſtlande aus abzufhneiden. Dank feiner Entjchloffenheit, Yift und 
Zapferfeit entriß er in den Wintermonaten den Türken das ganze 
Hellas wieder, jo daß fie im Februar 1827 nur noch bier Feſtungen, 
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Neolongbi, Anatolifo, Zepanto und Vonitſa, in ihrer Macht hatten. 
Heilih war Die Roth der Akropolis inzwischen auf's Höchfte geftiegen ; 
aber jelbft des Guras Tod entmuthigte ihre maderen Berteidiger 
mdt; fie waren entjchlofien bis zum Weußerften Stand zu halten. 
Ist ſchidte fich Karaisfalis an, unmittelbar zu ihrem Entſatz ins 
ld zu rüden. Er durfte dabei auf die Hülfe mehrerer europäijcher 
ffigiere rechnen, die bon der Gentral-Regierung angeftellt waren. 
Einer derfelben, der Frranzofe Fabvier, war ſchon im December 1826 
Jidlih in die Akropolis gelangt und Hatte ihr bedeutende Pulver- 
 srräthe zugeführt, konnte aber leider mit feinen 650 Dann troß 
mederbolter Verſuche nicht wieder heraus und fteigerte jo die Noth 
in Lebensmitteln, die in der Feſtung herrſchte. Ein Andrer, der 
Engländer Gordon, hatte fich in dem alten Hafen von Athen, in 
Nunyhia, verſchanzt; aber den Belagerten Hülfe zu bringen, gelang 
Öm nicht, da Kiutagi zwiſchen Munhchia und der Akropolis in dem 
Aloker Sppridion eine jehr feſte Stellung hatte, welche die Verbin— 
dmmgöitraße verriegelte. Endlich trafen zu Anfang April vor Munychia 
de Engländer Cochrane und Church mit 10,000 Mann ein, jener 
xn der Nationalverfammlung zum Oberadmiral, dieſer zum Gene— 
alymus aller Griechen ernannt. Ein erjter glüdliher Kampf unter 
Gohrane’s Leitung ftellte am 25. April die Verbindung zwiſchen den 
krigiedenen griechiſchen Lagern her und umſchloß das Kloſter Spyri- 
don, deſſen Beſatzung fi) zwei Tage darauf aus Mangel an Waffer 
geben mußte. Die Gapitulation derjelben wurde Übrigens bon den 
 Briehen in ſchnöder Weiſe gebrochen; man ftürzte fi) auf die Wehr- 
bien und hieb fie nieder; nur 60 von den 270 rettete Karalskakis 
mi eigener Gefahr. Für den 5. Mai wurde nun ein Hauptiturm 
ar Kiutagi's Lager angeſetzt; aber ein unporbergejehenes Unglüd 
fumlaßte Die Verzögerung um einen Tag. Es war Karaiskakis' 
Tod, den er am 4. Mai bei einem Scharmübel fand. Der Eindrud 
d# Greianiffes war bei Freund und Feind gewaltig... War es doch 
Prcwörtlic bei den Griechen geworden, einen Fliehenden ſpottend 
Rfrgen: Wohin läufft du Narr, ala ob dich Karaiskakis jagte? 
2 höhniich riefen die Vorpoften der Türken den griechiſchen zu: 
Kraisfafis iſt micht mehr; ihr müßt Trauer anlegen. Unter fo 
nglütlihen Borzeihen unternahm man den Angriff am 6. Mai. 
Dels in Folge der ſchlechten Maßregeln von Cochrane und Church, 
nit minder aber durch die Entmuthigung der Griechen mißlang er 
Slis Kaum war ihre Vorhut von Kiutagi geworfen, fo ftürzte fich 
"3 Sauptcorps in blinder Flucht auf die Schiffe, während Mitte 
md linfer Flügel, ohne einen Schuß zu thun, nad) dem Iſthmus 
it. Es war die blutigfte Niederlage, welche die Griechen noch 
X m: 1500 lagen tobt, 240 Gefangene wurden zur Race für 
dion erſchoſſen. Cochrane jegelte ſogleich nach Hydra ab, Churd) 
ih ehrenhalber noch 3 Wochen in Munhchia; dann zog auch er 
% mil Und nun war für die Akropolis feine Hoffnung mehr; 
m Juni 1827 capitulirte fie und mit ihr fiel das ganze Helles 
en bh in die Hände ſtiutagi's zurüd. 
LI-IIi. 7 
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Nichts hätte jet diefen gehindert über den Iſthmus nach Morea 
zu ziehen und mit Ibrahim gemeinfam die leßten Reſte des griechi— 
ſchen Aufftandes zu verwiſchen. Allein aus Neid gegen den Xegypter 
that er das micht, jondern löfte feine Albanejencorp® auf und ber 
brachte den Reſt des Jahres unthätig in Theben, Lariſſa und Janina. 
So dauerte in Moren der bisherige halbe Zuftand meiter fort. 
Ibrahim war zu ſchwach ein großes Unternehmen zu wagen; er be 
gnügte fi nad) wie vor, durd Streifzüge das Yand zu verwüſten 
und ließ die Griechen in dem Feſtungen, die fie behaupteten, unbe 
helligt. Dieje aber verzehrten ihre Fräfte in berderblicher Zwietradt. 

armen Die neue Nationalverfammlung, melde bald nah dem Tall von 
Meſolonghi, Ende April 1826 zufammentrat, hatte den Konduriottis 
abgejegt und Zaimis zum Präfidenten gemadt; aber jo gering 
war ihr Anfehn, daß fie nicht einmal die beiden Forts, melde 
Nauplia beherrſchen, in ihrer Gewalt hatte und im November ihrer 
eignen Sicherheit wegen nad Wegina überfiedeln mußte. Das mat 
das Signal zu neuer Spaltung. Kolofotronis und Kondurivttis, die 
fih jet vorübergehend wieder gut bertrugen, beriefen eine andere 
Berfammlung nah Kaftri und erwählten im Yebr. 1827 den Siſſinis 
zum Präfidenten. Auf feiner Seite ftanden die Parteien der Rufien 
und Franzoſen, d. h. im Mefentlichen die alten Kleften und die 
Sinfelgriehen, mährend die Engländer, die alte Primatenpartei, zu 
Saimis hielt. So weit war es mit der Zwietradht alfo jchon ge 
fommen, dab ſich die Fractionen nad fremden Böllern benannten, 
von denen fie Hülfe Hofften. Ein Fremder war e8 denn aud, ber 
das Schlimmfte verhütete. Den entſchiedenen Vorftellungen Cochrane’ s, 
der um dieje Zeit in Hellas eintraf, war e3 zu danken, daß im 
März ein Vergleich zu Stande fam, daß beide VBerfammlungen ſich 
in Damala bei Troezen vereinigten, daß beide Präfidenten abgejeht 
Kapobifttios und Kapodiftrias auf 7 Jahre zum Regenten — erwählt 
wird Regent wurde. Bis zu feiner Ankunft ſollte Georg Mavromichalis ſein 
Stellvertreter fein. Cochrane wurde, wie ſchon erwähnt, Oberabmiral, 
Church Obergeneral; Miaulis und Kolokotronis ordneten ſich willig 
Die Berfafe den Fremden unter. Eine neue Verfaffung wurde berathen und als 
en fie, die Verfaffung von Troezen, von der Verfammlung genehmigt 
war, löfte dieje fih am 17. März 1827 auf. So war denn üußer- 
ih ein tüchtiger Schritt zu geordneten Verhältniffen gethan; aber in 
Wirklichkeit dauerte die alte Unordnung fort. Es fam fo weit, daß 
die Gommandanten der beiden Fort3 von Nauplia ſich über die 
Stadt hinweg bombardirten, wobei dieſe furchtbar verwüftet, drei 
Senatoren im Sitzungsſaale verwundet und den Einwohnern kaum 
erlaubt wurde zu fliehen. Engliſche Vermittlung bewirkte endlich 
Waffenruhe und die Uebergabe des einen Forts an den General 
Chur; der Gommandant des andern aber verlangte eine Million 
Piaſter für das feine und man Hatte fein Mittel feiner Herr zu 
werben. | 
rabims Daß bei ſolchen Zuftänden der Krieg gegen Ibrahim erfolglod 
vage. Hleiben mußte, Liegt auf der Hand. Auch kann e& nicht Wunder 


— 
— er] a 
A — 
* - NM % 94 
ee 
* Mu "Fr 
eG 






TUmiyersity ol 
Die griechiſchen Freiheitskämpfe. F Da 





wehmen, wenn einzelne Bezirke ſich jenem freiwillig ergaben. Umſonſt 
jeste Kolototronis Himmel und Erde in Bewegung, um eine fräftigere 
Arieoführung zu erzielen. Es fehlte ihm am Nöthigften, an Munition 
md Brod. „Auch der Löwe, jchrieb er an die Regierung, das 
größte Ihier, vermag Nichts gegen 5 Quentchen Pulver. Meine 
- Truppen beftehen aus Menjchen, nicht aus Felſen. Sollen wir etwa 
bie Felſen anbeißen? Kann ic Erde in Pulver verwandeln? Das ift 
- dem Kolofotronis unmöglid, da er von Chemie und überhaupt von 
allen Wiffenjchaften Nichts verfteht: einem flügeren Manne mag es 
licht ſein!“ Sein Schmerz Nichts ausrichten zu können, mußte um fo 
größer werben, je unverfennbarer Ibrahims Erſchöpfung war. Wenn 
die eine oder die andre Partei Fräftige Unterftügung erhielt, jo konnte 
an Schlag den Krieg enden; wenn nit, jo war nicht abzujehen, warn 
dem ſchwankenden Auftande ein Ende gemacht werde. 
Ein unerwartetes Ereigniß wandelte plößlich dieſe unentichiedene — 
Lage. Um es zu verſtehen, müſſen wir einen Blick auf das übrige De 
Europa werfen und ſehen, welde Stellung Völker und Fürften zu 
der griechiichen Erhebung einnahmen. Unter den Völkern war feines, 
das ihr nicht die lebhaftelten Syinpathien zugewendet, Alle Natio- 
nolitäten waren in den griechiſchen Heeren vertreten, aus allen Län— 
dern waren Geldſpenden nad Hellas abgegangen, in allen Sprachen 
waren begeifterte Reden und Lieder dem neuerftandenen Brudervolk 
entgegen erflungen. Nicht in letzter Reihe Hatte dabei Deutjchland 
onlanden; Wilhelm Müllers Griechenlieder erfüllen noch heute unfre 
Seele mit poetifhem Zauber; der alte Voß, der gelehrte Thierſch, 
der fampfesmuthige Krug und eine ganze Anzahl andrer Profefjoren 
baren in Rebe und Schrift für die Nachkommen der. alten Hellenen 
eingetreten; aud an den Fürſtenhöfen jhwärmte man für ihren 
ug, unbekümmert um die öftreichijche Note, die ſchon 1821 den 
eutihen Regierungen einjchärfte, das Waffnen und Sammeln für 
die Aufrührer zu hindern und die Trrechheit der Schriftiteller, die 
dezu aufforderten, zu zügeln. Selbſt der Kronprinz von Preußen 
ellärte fih mit Heftigfeit für Die Griechen und der bairijche äußerte 
noch ala König Yudwig J., daß er „feit Teutſchlands Befreiung, als zubiwig von 
e& unter Napoleoniſcher Zwangsherrſchaft gebeugt, für Nichts jo ge- Prien 
olübt, ala daß Griechenland fiegen möchte“. Er bewies das auch 
Yard die reichen Gaben, die er mit freigebiger Hand für die Hellenijche 
Sahe opferte, und vielleicht no mehr durch die Art, -wie er al3 
König die Sammlungen in jeinem Zande förderte. Wenn er in den 
erten Fahren jeiner Regierung von Münden in das Bad Brüdenau 
wife, jo verbat er fih in den Städten, durch melde er fam, die 
“uchtungen mit der Bitte, „für Hellas und die inwohnenden Be: 
’ igen” das Geld zu geben; ja er wählte mit faufmännijcher Be— 
tung im zmeiten Jahre eine andre Reijeroute al3 im eriten, um 
ı dern Städten al3 im Vorjahr diefen Herzenswunſch ausſprechen 
| mmen. Trotzdem waren freilid die Gelderträge in Deutfchland 
“ sehr glänzend, wohl weniger deshalb, weil vieler Orten die 
4 a doch hindernd einjhritt, al3 wegen der Armuth des Landes 
7* 
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und der mangelnden Gewöhnung zu ſolchen politiihden Spenden. 
Der fürſtlichſte Wohlthäter der Griechen in ganz Europa war ber 
reihe Banquier Eynard in Genf, der ihnen im Laufe der Jahre die 
Hälfte jeines Vermögens opferte. Der Gang der TEN. beein= 
flußte, wie ſich von jelbft verfteht, die Opferwilligteit der Menge jehr. 
Als die Hunde von Mefolonghi überall * und Begeiſterung 
erregte, da wurden unter dem Titel „zum Loskauf griechiſcher Skla— 
ben“ im kurzer Zeit 21 Millionen Franken zuſammengebracht, eine 
ſehr erwünſchte Gabe für die leere Staatäcaffe, deren Inhalt einmal 
bi8 auf 16 Piaſter zufammengejchmolzen war. Denn der Zosfauf 
der Sklaven war nur ein Vorwand gemwejen, weil man in den ent= 
ſcheidenden Regierungäfreifen ſelbſt damals ſich noch nicht hatte über- 
winden können, die Hellenen al3 friegführende Madt nad dem 
Vorbilde, das England ſchon 1823 gegeben, anzuerkennen. Auch 
Rußland Hatte dieſen Schritt nicht gebilligt, weil e8 darin den Keim 
zur Anerkennung eines jelbftändigen Griechenlands ſah. Nun jchien 
es aber dem ruffiichen Vortheil weit mehr zu entſprechen, wenn die 
drei Provinzen, melde fi ja 1821 jede für fich conftituirt hatten, 
Morea, Oft und Welt-Hellas, ohne mit einander verbunden zu 
werden, ala Vajallenftaaten in dasjelbe Verhältniß zur Pforte traten, 
in dem die beiden Donaufürftenthümer ftanden, ein Verhältnik, das, 
unter ruffiichen Schuß geitellt, bei jedem Anlaß die wünjchensmerthefte 
Gelegenheit zur Einmijchung darbot. Als daher im Januar 1824 
auf Metternich Betrieb Gonferenzen über die griechiiche Frage in 
Petersburg ftattfinden follten, ſchlug Mlerander als richtigen Mittel- 
weg zwiſchen der türkiſchen und der griedifchen Forderung die Bildung 
dreier Wajallenftaaten vor. Gleich entrüftet wieſen Türken und 
Griehen diefen Vorſchlag zurüd; aber auch der englifhe Minifter, 
George Canning, weigerte fih auf folder Grundlage an den Gone 
ferenzen Theil zu nehmen, erklärte den griechiſchen Proteft für Das 
Bernünftigfte, was jeit Epaminondas' Zeiten in Hellas gethan jei, und 
trat mit der Regierung von Nauplia in Verkehr. Daß auch Metter- 
nid die ruſſiſchen Ablichten durchſchauen und fih nicht auf ſolche 
Vorſchläge einlaffen würde, war vorauszuſehen; aber ganz unerwartet 
war die Schwenkung, die er plöglih machte. Als # einer längeren 
Pauſe die Petersburger — im Februar 1825 wieder eröffnet 
wurden, ſtellte der öſtreichiſche Geſandte „Unterwerfung oder Unab— 
hängigkeit“ als Die einzige Wahl Hin. Metternich weigerte ſich Die 
ruffische Forderung auf Herftellung von Bajallenftaaten in Stambul 
dur Drohungen zu unterftügen und jeßte es mit Hülfe Frankreichs, 
deffen König er auf einer Reife nad Paris im Frühjahr 1825 ganz 
für jeine Bolitit gewonnen, dur, daß als einziges Ergebniß der 
Conferenz der lächerliche Beſchluß vom 7. April gefaht wurbe: den 
Eultan einzuladen, bereitwillig eine Vermittlung der Mächte zwiſchen 
ihm und den Griehen anzunehmen; ein Beihluß, der ohne durch 
Kriegsdrohungen, wie Rußland fie wollte, geftüßt zu fein, fid) auf den 
erſten Blid als völlig nichtig erweifen mußte. 

Um fo bebdeutjamer war er für die Stellung der Mächte zu 
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einander. Zwiſchen Rufland und Deftreih war eine tiefe luft 
entftanden, die Heilige Allianz thatſächlich vernichtet. Da Frankreich 
und Preußen zu Deftreih ftanden, jo mußte Rußland mit innerer 
Rotdwendigkeit Anlehnung bei England ſuchen. Wenn die Ziele und 
gar die Beweggründe beider Mächte auch völlig berjchiedener Art 


waren, jo konnten fie doch recht mohl ein Stüd Weges zufammen . 


gehen. Zunächſt war Ganning jehr zufrieden damit, daß Rußland 
klbitändig zum Kriege fih anjdidte. In einer Note vom 18. Auguft 
1825 erflärte nämlich Wlerander den Großmädten, er werde fortan 
alein vorgehen, und eine Reife in den Süden feines Landes brachte 
man niht ohne Grund mit Rüftungen und Vorbereitungen in Ber- 
bindung. Da erjcholl plöglid die Botſchaft vom Tode des gefürd- 
teten Gzaren; der 1. December 1825 hatte feinem vielbewegten Leben 
ein Ziel geſetzt. Welchen Einfluß dies Ereigniß auf die griechiſche 
Sahe haben werde, war nicht gleich vorauszufehen: wußte man doch 
no nicht, wer des Verftorbenen Thron einnehmen werde, fein ältefter 
Inder Eonftantin oder Nitolaus, der zweite. Erſt als der ſeltſame 
Streit zwifchen beiden dadurch gejchlichtet war, daß Nikolaus des 
Immders Verzicht annahm, und als er feine Krone auch gegen den 
Aufſtand der Defabriften fiegreich verteidigt, ließ fich behaupten, daß 
in Weranders türkijcher Politif feine Wendung, fondern eher ein 
beihleunigter Gang eintreten werde. Denn Nilolaus hatte aus feinen 
perfönlichen Gefinnungen gegen die Griechen nie ein Geheimniß ge— 
macht und überdies drängte ihn die Unzufriedenheit, die in feiner 
Armee grollte, Dazu, ihr durch einen auswärtigen Krieg eine Ableitung 
zu berihaffen. Auch das wachſende Anſehn, defjen England fih in 
Hellas erfreute, war ein Antrieb zu rajherem Handeln; es hätte jonft 
Rufland Gefahr laufen können, jeinen onen Einfluß gänzlich) 
einzubüßen. Daß augenblidliih Canning das Uebergewicht gewonnen 
batte, war unverfennbar geworden durd) einen Beſchluß, melden bie 
griehijhe Nationalverfammlung am 20. Yuli 1825, als Ybrahim 
anf den Höhen über Nauplia ftand, gefaßt Hatte: fie vertraute die 
griehifhe Nation der Großmuth und dem Schube Englands ar. 
Genning lehnte nun freilih, um es mit den andern Großmädhten 
nicht vollends zu verderben, diefe Schutzacte ab; allein er berief von 
Stambul Den bisherigen türfenfreundlihen Gejandten ab und beauf- 
tragte jeinen Nachfolger auf der Hinxeiſe mit der griechiſchen Regierung 
Beiprehungen anzufnüpfen. Diefe fanden im Januar 1826 im 
Perivolafia, der Inſel Hydra gegenüber, ftatt und ergaben auf Seite 
der Griechen eine fo tiefe Entmuthigung, daß fie auf die ruffijche 
ee eines Bajallenftaates einzugehen bereit waren. Darauf hin 

Sloß ſich Eanning unmittelbar mit Kaijer Nitolaus zu verhandeln ; 

; er ein günftiges Ohr finden werde, hatten ihm Ion bie ver⸗ 

„lien Beſprechungen gezeigt, die er jeit dem October 1825 mit 

ı ruffifen Gefandten in London, Baron Lienen, gepflogen. Er 
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Griechenland einzuladen. Allerdings hatte nun Nikolaus wenige Tage 
border, am 17, März, ein Ultimatum nad Stambul geſchickt, welches 
unter Kriegsdrohung forderte, daß die Pforte endlich Bevollmächtigte 
nad Rußland fende, um über die bejonderen ruſſiſchen Beſchwerden 
zu verhandeln, von der griehiichen Sache aber nicht ſprach. Nikolaus 
mochte erwarten, daß die Pforte diefes Ultimatum zurückweiſen werde; 
nahm fie e8 an, fo fonnte ruffifcher Seits anftändiger Weiſe nicht 
alsbald eine neue Forderung geftellt werden, die ſich auf Griechenland 
bezog. Es war daher ein politifch allerdings nicht zu mißbilligender, 
aber jedenfalls nicht eben nobler Schritt, wenn der Czar am 9. April, 
ehe die nachgiebige Antwort der Pforte auf fein Ultimatum eintraf, 
das ſ. g. Peteräburger Protocoll unterzeichnete, u deijen England 
der Pforte die Bafis von Perivolakia vorjchlagen follte und Rupland 
ſich verpflichtete, was auch font jeine Beziehungen zur Zürfei fein 
möchten, dafür einzutreten. Kein Wunder, daß die Mittheilung dieſes 
Protocoll3 faſt überall einen Sturm des Unmillens erregte, daß 
Metternich dasjelbe einen VBertragsentwurf zum Berbredien nannte, 
und daß der Sultan fi bis zum Aeußerſten zu widerjeßen entichloffen 
war. Die erjte Antwort, die er gab, erfolgte auf einem Umwege; 
ein außerordentliher Divan beſchloß am 29. Mai eine Umgeftaltung 
des Heeres; jedes Janitſcharenregiment jollte 150 Mann abgeben, die 
als Stamm für eine neue Truppe, Muallem Iſchkendj (exercirte Hand) 
genannt, dienen follten. Allerdings erwies fich dies Mittel als zwei— 
ſchneidig; die Janitſcharen begannen zu murren und ſchritten am 
15. Juni zu offener Empörung; fie wurden nun zwar bon ben 
übrigen Truppen angegriffen, in ihre Gajernen gedrängt und dort 
niedergemadht, aber dieſe „Revolution vorn 23 Minuten’ ſchwächte 
doch fürerfi die Widerſtandskraft des Reiches und machte ein leijes 
Nachgeben nöthig. In Folge des ruffiichen Ultimatums, dad er ja 
angenommen, j&hidte der Sultan alfo Bevollmächtigte nad Afferman 
und bemilligte auf den Gonferenzen, die dort jtattfanden, alle ruſſi— 
ihen Forderungen, die ſich theils auf Rumänien, theil® auf Die 
Schifffahrt in den Dardanellen,, theil® auf die Abtretung einiger 
tſcherkeſſiſchen Feltungen bezogen (Oct. 26). Während diejer Zeit 
hielt der engliihe Gefandte mit der Leberreihung des Petersburger 
Protocoll3 zurüd, obgleih er fie jhon im Mai angelündigt Hatte. 
Als aber die Beſchlüſſe von Akkerman ausgeführt waren und ein 
ruffiiher Gejandter Graf NRibeaupierre, ſich in Gonftantinopel wieder 
eingefunden hatte, überreichte der Engländer das Nctenftüd erft ver- 
traulih), dann am Nahrestage feiner Unterzeihnung, am 4. April 
1827, officiel. Zornig nannte der türkiſche Minifter dasjelbe ein 
werthloſes weißes Papier, deſſen vertrauliche Mittheilung ihn unan= 
enehm berührt Hatte, mwührend Die amtlihe ein Dbeleidigender 
Schimpf jei; bergebens betonte er, daß Rußland durch den Vertrag 
bon Atferman mittelbar auf jede Einmifchung in die griechiſche Sache 
verzichtet Habe; umſonſt auch eilte Metternich ihm zu Hülfe und 
ſuchte der Einmiſchung dadurch die Spige abzubreden, daß er ſich 
bereit erflärte, die geftellten Forderungen zu befürworten, jofern man 
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moon Bewaltdrohungen abſtehe und ſich mit ber gemeinſamen 
Denfung Dex Gefandten begnüge. England und Rußland bfieben 
MR auf ihrem Standpunc und hatten überdies Frankreich als Dritten 
fr fi gewonnen. Da nun die Pforte ſich unbedingt meigerte bie 
Üldung eines griechifchen Bafallenftantes zu geflatten, fo mußten 
he drei Mächte einen Schritt weiter gehen. Auf Antrag Frankreichs 


pure das Weterspurger Protocol am 6. Juli 1827 in den Londoner Der 20 


g umgewandelt; laut deffelben erklärten die Unterzeichner für 
ie Aiht: Die Selbftverwaltung Griechenlands unter Oberherrlichteit 
der Morte erzwingen zu wollen, ohne darum ihre friedlichen Bes 
Fhungen zur Türkei abzubrehen. Als erſtes Mittel zur Erreichung 
Vier Wſicht Sollte eine alliirte Flotte dienen, die unter den Admiralen 
Korrington, De Rigny und bon Heyden alle türkifch-ägpptifchen 
Eiiis\lendungen von Menſchen und Waffen abjchneiden und fomit 


Brain um Nüdzug aus Moren zwingen follte.e Ob fi das ohne . 


Inpmdung von Gewalt erreichen lafje, mußte billiger Weife bezweifelt 
werden, und da ſomit „die Vollmachten der Admirale eines gewiſſen 
Spieltaums bedurften“, jo wurde ihnen diefer, wie e8 in dem englischen 
Adentüde Heißt, „in vollem Maße gewährt”. 

So konnte jeder Tag einen blutigen Zufammenftoß herbeiführen. 


Verh 


In banger Beſorgniß ſuchte Metternich die diplomatiſchen Fäden, die arafa 


jeden Augenblick zu reißen drohten, von Neuem feſter zu verſchlingen. 
Die Geſandten der drei Alliirten waren noch in Stambul. Gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem preubilden verlangten fie am 16. Auguft, daß die 
Morte einen Waffenftilftand mit Griechenland eingebe, und erflärten, 
ala dieſe Forderung abgelehnt war, ihre Souberäne würden nun— 
mehr ſolche Maßregeln ergreifen, als die Umftände ihrer Weisheit 
eingäben. Die Trage, ob das eine Kriegsdrohung fei, verneinten fie, 
worauf der türkiſche Minifter die Anſicht ausſprach: mit folchen 
Busımen Antworten wifle er Nichts anzufangen; jedenfalls Heike das, 
Baummolle neben Feuer legen. Doc ſchüchterte ihn der geheimniß- 
volle Ernft und die Größe der Gefahr troß alledem etwas ein, und 
als Metternih fih anihidte, ihm eine goldne Brüde zum Rüdzug zu 
Bauen, war er nicht abgeneigt, fie zu betreten. Dem öſtreichiſchen 
Ztaatscanzler leuchtete nämlich plöglih ein neuer Hoffnungsſchimmer; 
umerwartei und viel zu früh für England und Europa flarb am 
3. October 1827 George Canning. Das Schwanken der englifchen 
Politik, das in Folge davon menigjtens zeitweilig eintreten mußte, 
follte ſchnell benugt und eine öſtreichiſche Vermittlung von der Pforte 
exbeter werden. Wirklich erreichte Metternich feinen fehnlichen Wunfch ; 
Ser türfifhe Miniſter erfuhte ihn am 20. October um feine guten 
—"mfte; Alles ſchien ſich noch ordnen zu laſſen. Eine kleine Gomöbdie 
Oeſtreichs Bemühungen; der griechiſche Patriarch hatte 

September die Gnade des Sultans für 5 Provinzen, die zur 

g bereit jeien und thatfächlich Thon unterworfen waren, 

lehen müſſen; es ward ihnen gnädig VBerzeihung ertheilt und ſomit 
Beweis geliefert, daß die Pforte nit unverföhnliche Rachege- 

fen hege. Allein das Alles :Tam zu ſpät. An demjelben Tage, 
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an welchem der Sultan Metternichs Vermittlung erbat, am 20. Dc- 
tober 1827, war e3 bei Navarino, an der Hüfte von Morea, zu einem 


furchtbaren Zuſammenſtoß der allüirten mit der türkiſch-ägyptiſchen 


Flotte gelommen. 


Die fleigende Noth Ibrahims und das dringlide Bitten der | 


Pforte Hatten den alten Mehemet veranlagt, im Yrübjahr 1827 eine 
neue große Flotte auszurüften, um feinem Sohne Hülfe zu bringen. 
Der griechiſche Ober⸗Admiral Cochrane, defien Kräfte durch zwei 
Dampfer einen erheblichen Zuwachs erhalten, verfuchte diefe Rüftung 
durh einen Angriff auf den Hafen von Alerandrien im Keime zu 
erftiden; allein das Unternehmen kam zu ſpät; die Ylotte war bereits 


im beften Verteidigungszuſtand; fie fuhr ihm aus dem Dalen ent 


gegen und zwang ihn zum Nüdzug; darauf trat fie jelbft ihre 
Ueberfahrt an und erreihte, 92 Segel ftart, am 7. Sept. 1827 
Navarin, wo feit dem Mai aud ein türkiihes Geſchwader vor Anker 
lag. Alles in Allem befanden fi dort 126 Kriegsſchiffe, die zum 
Auslaufen bereit waren und für deren erftes Aier Hydra galt. 
Mittlerweile war die alliirte Ylotte unter Codrington in den grie= 
chiſchen Gewäſſern erfchienen, und ihre Aufgabe, den Waffenſtillſtand 
zu erzwingen, ſchloß natürlich die Pflicht in fi, das Auslaufen Der 
Aegypter und Türken zu hindern. Als Ibrahim Mittheilung von 
diefer Sachlage erhielt, entſchloß er ih nad einigem Zögern zum 
Aufſchub feiner Unternehmung und unterzeichnete am 25. September 
einen Vertrag, kraft deifen er verſprach, bis zur Ankunft weiterer 
Befehle aus Stambul den Hafen nicht zu verlaffen. Vergeblich ſuchte 
er dagegen von den Admiralen das Zugeftändnik zu erlangen, daß 
fie auh Cochrane in feinen Operationen hindern würden. Nach 
einigem Schwanken ertheilten fie ihm zur Antwort, fie müßten fich 
dem Theile anjchließen, der den Waffenftillfiand annehme; das hätten 
die Griehen gethan und damit feien fie diefen gegenüber nur im 
Stande, fie an der Ausdehnung ihrer Pläne auf neue Kriegsſchauplätze 
zu verhindern. Natürlid gab Ibrahim diejer Auffaffung nicht feine 
Zuſtimmung, und als daher die Nachricht eintraf, eine griechiiche Ylotte 
unter Haftings habe bei Salona im Buſen von Korinth eine türkifche 
Flottille geſchlagen, erklärte er den Vertrag vom 25. September für 
ebrochen und ließ einen heil feiner Schiffe unter Muftafa auslaufen. 
—* Codrington verhinderte dieſen Verſuch, trotzdem er dreimal unter⸗ 


nommen wurde, und zwang die Türken zur Ruͤckkehr, wobei es ſchon 


zu einigen Schüſſen fam. Während diefer Zeit famen von Conftan- 
tinopel die erbeinen Weifungen; Ibrahim wurde befohlen, den 
Waffenftilftand zu verwerfen und zunädft Morea völlig zu untere 
johen, wobei ihn Kiutagi unterftügen werde. Demgemäß brad 
Ibrahim in drei Haufen, zufammen 17,000 Dann ftarf, von Ravarino 
auf und begann mit einer barbarifhen Verwüſtung von Meflenien, 
defien Wohlftand er durch die Vernichtung von 60,000 Yeigen- und 
25,000 Delbäumen auf Jahrzehnte zerftörte. Codringtons Antwort 
auf dieje zweckloſe Gräuelthat war ein Ultimatum vom 13. October, 
das die fofortige Räumung von Morea und die Heimfahrt der 
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ienptiihen Flotte forderte; und als ihm darauf geantwortet wurde, 
Jorahim ſei zur Zeit abweiend von Navarin und nicht gleich aufzu= 
inden, beſchloß er nad) Abhaltung eines Kriegsrathes auf offner 
Se, m den Hafen von Navarino einzulaufen. Auf die Vorftellung 
dei türliihen Admirals, mwenigitens nur mit einem Theil feiner 
Schiffe diefe Drohung auszuführen, ertwiederte er, er ſei gefommen, 
Sefehle zu ertheilen, nicht zu empfangen. Am 20. October Mittags 
ihtete er die Anker. Die Feinde, 82 Segel mit 2000 Kanonen 


Ant, lagen in Hufeifenform in dem —* von hohen Felſen um— 
6 


genen Hafen; ‚Godrington verfligte über Schiffe mit 1270 Ka— 
sonen. Eins jeiner Schiffe, die Dartmouth, forderte einen feindlidhen 
ander auf, ihm Plab zu machen; al3 dies verweigert wurde, ſetzte 


te ein Boot aus, jenem die Ankertaue zu durchhauen. Darüber 


ntbrannte Nahmittags gegen 1/,3 Uhr die Shladt. Eine furdt- 
re Kanonade erjchütterte bald die fteilen Felſenwände, während 
endloje Trümmer die Fluten bededten. Nah wenig mehr ala 
2 Stunden waren 60 feindliche Schiffe gejprengt oder zuſammen— 
geihofien, 6000 Feinde getödtet. Aber auch die alliirte flotte, wenn— 
gleich ihr Verluſt an Todten und Verwundeten nur 540 Mann be— 
trug, hatte ſchwer gelitten und mußte die heimischen Dods aufſuchen. 
Deshalb erneuerte Codrington nicht die Fyorderung, Morea zu räumen, 
‚omdern verließ am 24. October den Kampfplab; die türkiſch-äghptiſche 
Hlotte folgte jeinem Beifpiel im December, abe® beladen mit reid)- 
iher Beute, während andre Schiffe dem zurüdbleibenden Ibrahim 
ze Zufuhr brachten. 
Das Ereignik von Navarin war do alljeitig jehr umerwartet 
mmen, die Aufnahme der Nachricht ſehr verſchieden; in Peters: 
g verftedte jich hinter dem erheuchelten Bedauern herzliche Freude; 
" Paris machte man aus jeiner Zufriedenheit gar fein Hehl; in 
?ngland dagegen unterdrüdte das Tory-Minifterium Wellington, das 
nd Canning's Tode eingetreten war, nur mühjam feinen Werger 
über das „unwillkommene Ereigniß“ und berief GCodrington voller 
Jern ab. Und nun gar Metternid, dem der glänzende Triumph, 
die öftreichifche Vermittlung, jo unerwartet zwiſchen den Fingern zer- 
tum! Kaiſer Franz meinte, die That trüge alle Zeichen des Meu— 
an ſich. In Eonftantinopel bewies man bei den erften 
Gerüdhten eine vorfichtige Zurüdhaltung. Als die drei Gejandten 
am 30. October die Anfrage ftellten, wie man eine Feindfeligfeit ber 
lürten Flotte gegen Ibrahim auffaffen werde, falls diefer ſich nicht 
ragt habe, Lautete die Antwort: ein ungeborenes Kind, deſſen Ge- 
Set man nicht kenne, habe noch feinen Namen. Als dann aber 
N" 2. Rovember die antliche Nachricht eintraf, erklärte der Minifter: 
% Rame fei gräßliche Gewaltihat, für die er feierlich Rechenſchaft 
N % Natürlich wurde fein Verlangen, das auf Entihädigung und 
9 Alligung gerichtet war, abgelehnt, und da weitere Verhandlungen 
“ natürlich ohne Erfolg blieben, fo reiften die drei Gejandten, 
“m fie vergeblich ihre Päſſe gefordert, im December ohne die— 
" * don Stambul ab; unmittelbar darauf erfolgte die Austreibung 
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aller Engländer, Franzoſen und Ruſſen, die Verbannung von 12,000 
tatholifchen Armenien nach Angora, ausgedehnte Rüſtungen zu 
Land und Meer und ein feierlicher Aufruf an alle Moslemin, ihre 
Religion und ihre Eriftenz gegen die Ungläubigen zu verteidigen. 


So waren die Sachen denn bis zum Aeußerften gediehen; ein 


Krieg der Alliirten gegen die Türkei ſchien unvermeidlich; in Orie 
henland, dem hart bedrängten, erwachte neue Hoffnung. Mit düfterer 
Ergebung hatte es ſchon begonnen feinem lUintergang entgegen zu 
jehn; denn überall faft, in Oft und Weſt⸗Hellas wie in Morea und 


Par «2 77 25 Sue 


auf den größeren Infeln, hatten die Türken ihre Obmacht wieder 


hergeftellt; erſchöpft waren die Mittel, ihnen Widerſtand zu leiften; 
todt die Helden der erften hoffnungsfrohen Jahre; erloſchen die Be⸗ 
geifterung unter der Wucht des Unglüds. Und mern verdantte Hellas 
nun den neuen Hoffnungsfhimmer? Den Bölfern Europas und 
nicht feinen Regierungen. „Seiner der drei Verbündeten Monarden 
würde e3 gewagt haben, feinem Admiral den Befehl zum Kampf zu 
ertheilen. Selbſt Nikolaus würde vor der Verantwortung zurüdge 
jhredt fein. Es war die öffentlide Meinung Europas, welche die 
wiberftrebenden Höfe erft zur frieblichen Vermittlung zwiſchen den 
freitenden Theilen veranlaßte, und welche ſchließlich die Admirale, da 
fih jene Vermittlung als unlösbarer Widerſpruch herausftellte, zu 
der bfutigen That von Navarino fortrif. Der Philhellenismus batte 
bewieſen, daß er keihneswegs ein bloßes Traumbild frommer Schwär⸗ 
mer, fondern daß er eine Macht fei; und während, erflaunt und be 
ſtürzt, die Cabinette ſchwiegen, jubelten die Völker und ein tiefes Auf- 
athmen der Freude ging durch die Chriftenheit.” 

Natürlich Tonnten fih die drei Regierungen den Yolgen ihrer 
Handlungsmeife jeht nicht mehr entziehen; doch mar ihre Lage nicht 
gleid. Am meiften gereist war Rußland, gegen welches der Aufruf 
der Pforte vom 12. December die ärgften Beleidigungen enthielt, 
alfo grade die Macht, melde von einem Kriege zugleich unmittelbare 
BVortheile erhoffen konnte. Kaifer Nikolaus ſchwankte daher nicht 
lange, auf jene® Manifeft mit einer Kriegserflärung zu antworten 
(26. April 1828). England und Frantreih begnügten ſich damit, 
ihr bisherige Ziel feftzuhalten, und zunächſt die Aegypter zum 
Abzug aus Morea zu nöthigen. Zu dem Zmed wurde von den drei 
Mächten, deren Gefandte in London zu einer fländigen griechiichen 
Conferenz zufammentraten, am 19. Juli 1828 die Entfendung einer 
franzöfifhen Armee nah Morea beſchloſſen. Aber noch ehe Diejelbe 
ſich eingeſchifft Hatte, erreichte Codrington die Räumung Moreas dur) 
eine Fahrt, die er auf eigene Verantwortlichkeit mit feiner Flotte 
nad Alexandria antrat. Mehemet Ai war Hug genug, es nidt 
zum Aeußerften kommen zu laffen und milligte am 9. Auguſt 1828 
in einen Vertrag, kraft defien er feinen Sohn Ibrahim zurüdtief, 
ohne dab es zu neuem Blutvergießen gelommen wäre. Dadurch 
ward Moren von allen Feinden befreit und die Ankunft des Generals 
Maiſon, der troßdem am 30. Auguft mit 8000 Mann in Petalidi 
landete, Hatte für Griechenland höchſtens noch den Vortheil, daß es 
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jeine eigenen Truppen aus der Halbinjel nad Hellas jchiden und 
vert gegen die Türken verwenden konnt. Denn bier und ſoweit 
fie die Inſeln unterworfen hatten, dauerte die Herrjchaft der Türken 
fort, und bedrohte folglich au die Unabhängigkeit Morea’s, ſobald 
diefelbe nicht mehr durch die franzöfiichen Waffen geſchützt, oder noch 
nöt don der Pforte rechtlich anerlannt war. Einige nicht unbe— 
deutende Erfolge trugen denn auch die griechischen Waffen noch 
davon, obgleich ber — ſehr zögernd geführt werden mußte, da die 
hei Berbündeten tro& allem Borgefallenen nod immer an dem Zon« 
doner Bertrage fefthielten und alfo die Einftellung der Treindfelig- 
kiten forderten. Beſonders wichtig war der Tall einiger Feſtungen, 
mie Patras und Mejolonghi, Anfangs 1829, und die endliche Er- 
Kerung Böotiens durch Apfilantis. Diefem war es auch bergönnt, 
m September defjelben Jahres den Sieg in dem lebten größeren 
Rımpfe, der den Türken geliefert wurde, zu erfechten, indem er bei 
Ira ein nad Attila vorgedrungenes feindliches Corps zurückſchlug. 
don da ab ruhten die Waffen, da der Sultan in dem Frieden m 
Kukland, von dem ſogleich näher die Rede fein wird, die Bedingungen 
amgenommen hatte, welche von der Londoner Gonferen; in dem Pro— 
ixoll vom 22, März 1829 aufgeftellt waren. Danach jollte Hellas 
ime erblihe Monarchie werden, zugleich aber der Türkei tributpflichtig 
bleiben. AS Grenze war im Norden eine grade Linie zwiſchen den 
- Aufen von Arta und Volo beflimmt, von den ftreitigen Inſeln jollten 
Area und Samos der Pforte gelaffen werben. Die Auswahl des 
erten Königs behielten die drei Mächte fi) vor in Mebereinftimmung 
mt dem Sultan zu treffen. 


Der tufhfd-türkifche Krieg. 


Um dieſe immerhin beſcheidenen Forderungen durchzuſetzen, 


rußten die Ruſſen zwei Feldzüge beſtehen, die nicht ohne ernſtliche 


Gefahren waren. Nachdem Feldmarſchall Wittgenſtein im Mai 1828 
den Pruth überſchritten, war ein mehrmonatliher Feſtungskrieg ge— 
ſolgt, der nur zwei bedeutendere und mühſam errungene Ergebniſſe 
berbeiführte.. Im Juni wurde von den Donauveſten brail zur 
- Übergabe gezwungen und im October folgte Varna an der Balkan— 
imie. Aber meder der eine noch der andre Gürtel war damit völlig 
im der Hand der Ruffen; denn in dem äußeren, an der Donau, 
bielten ſich noch Widdin und ESiliftria, in dem inneren, am Balkan, 
dei wichtige Schumla, der eigentliche Schlüffel zu den Päfjen des 
Gebirges. Eine offene Feldſchlacht Hatten die Türken mit Gefchid 

ermeiden gewußt und auf dem zweiten Kriegsſchauplatz, in ber 
ſchen Züri, wo Paskiewitſch die Ruſſen befehligte, waren zwar 
de wichtige Kars und einige andre Feſtungen gefallen, aber ent- 


# 


jame Borrüden hatte Metternid im Winter 1828 auf 29 noch 
al Muth gemacht, die Fortſetzung des Krieges zu bereiteln. Er 
ih an Frankreich und England gewandt, die Befreiung Moreas 
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sende Schläge doch nod) weniger al3 in Europa erfolgt. Dieſes —— 


| u 
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| 
als Thatſache hingenommen und von ihnen gefordert, daß fie Oeſtreich 
unterftüßen jollten, wenn es Rußland Halt gebiete. Sollte es darüber, : 
was Metternich nicht befürchtete, zum Kriege fommen, jo wurde ald 
Preis der franzöfiihen Hülfe das Linke Rheinufer in Ausſicht geftellt. 
Aber ſelbſt um diefes Zugeftändnig war Frankreich nicht Willens von 
feiner bisherigen Politik abzulaſſen; allein wagte Metternich e3 nicht, 
ih in ſolche Abenteuer zu verftriden, und jo gab er feinen Ein- 
miſchungsplan auf und leugnete ihn vor dem ruſſiſchen Gejanbdten, 
der von Allem genau unterrichtet war, vollftändig ab. Nikolaus war 
zufrieden, diefen Zwifchenfall jo glüdlich bejeitigt zu ſehen; er fühlte, 
dab er alle feine Kräfte brauche, um ben türfiichen Krieg glüclich zu 
beenden, und fcheute jelbft ein Zurüdweichen nicht, wenn er dadurd 
Die perniße einer neuen Verwidlung entgehen konnte. Das zeigte fih im Früh— 
| " jahr 1829 BPerfien gegenüber. In Teheran hatte der ruffenfeindliche 
Möbel den als Dichter "berühmten ruſſiſchen Geſandten en Del 
mit dem ganzen Geſandtſchaftsperſonal ermordet. Zu andern Zeiten 
würde das ein erwünſchter Anlaß geweſen fein um den kaum be 
endeten PVerjerkrieg wieder zu beginnen; jeßt begnügte ſich der Czar 
mit einer demüthigen Abbitte, welche der Enfel des perſiſchen Schahs, 
Der Ben Chosrem Mirza, in — leiſtete. Mit möglichſtem Nachdrud 
wurde der Krieg 1829 auf beiden Schauplätzen, in Europa und in 
Afien, wieder aufgenommen. Hier drang Paslkiewitſch fiegreih in 
Armenien vor und eroberte am 9. Juli Erzerum; dort übernahm an 
MWittgenfteins Stelle Graf Diebitjh den Oberbefehl. Einige Schlappen, 
die fein Unterfeloherr, General Roth, der Schumla belagerte, erlitt, 
führten in ihren Folgen zu einem glänzenden Siege der Rufen. 
Reſchit-⸗Paſcha nämlich, derjelbe, den wir als Kiutagi vor Mejolonghi 
und Athen haben kennen lernen, ließ ſich durch feinen Sieg verleiten, 
die Ruffen unter Roth zu verfolgen und feinen Stüßpunct Schumla 
zu verlaffen. BDiefen Fehler benußte Diebitſch, der vor Siliftria ftand, 
um durch einen Flankenmarſch einen heil feines Heeres zwiſchen 
Schumla und die Türfen zu fchieben. Als num Rejchit dies bemerkte 
Sezlacht va und fih nah Schumla zurüdwandte, fam es am 11. Juni 1829 zu 
Kulewtſch. Her achtftündigen blutigen Schlacht von Kulewtſchi, in der die ganze 
feindliche Armee zerfprengt wurde und der Großvezier ſelbſt kaum ber 
Gefangenſchaft entging. Die Folge davon war einerſeits der Fall 
bon Siliftria am 30. Juni und andrerfeit3 der Uebergang über den 
Balkan, der jet, wo fein felotüchtiges Heer mehr in Schumla ftand, 
aud bon dort aus nicht ernftlich behindert werden fonnte. Schwierig 
blieb das Weberfchreiten des unmegjamen Gebirges freilich auch jo 
und mit jehweren Opfern mußte es erfauft werden; dafür durfte es 
aber auch al3 der Anfang vom Ende des Krieges gelten und wenn 
Diebitſch durch einen Ehrennamen belohnt werden jollte, jo nannte 
Nikolaus ihn mit Recht Sabalkansky. Die Türken ergriff jet wirk— 
fiher Schreden,, und verblendete fie jo, daß fie die Schwäche dei 
—45 ruſſiſchen Heeres durchaus nicht erkannten. Ohne Widerſtand räumten 
ſie Adrianopel, wo Diebitſch am 20. Auguſt feinen Einzug hielt, und 
jahen den ruffiichen General ſchon im Geifte vor den Thoren Stam— 
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huld, Die Widerftandskraft des Reiches war gebrochen; berjelbe 
mohammedaniiche Fatalismus, der jo oft die Türken mit rückſichts— 
I bier — erfüllt Hatte, trieb das Volk jetzt zu ruhiger 
- Groebung in fen Schidjal, das ihn als gerechte Strafe für die 
aropaiihen Reformen des Sultan? Mahmud erjchien. Selbft die 
Snifaltung der Fahne des Propheten, die jonft die Menge begeiftert 
vatte, übte feine Wirkung. Obendrein rafften die Ueberbleibjel der 
Amitiharen fi zufammen und begannen neue Meutereien, die blutig 
it werden mußten. So entſchloß fih der Sultan zum Frieden, 
xhrend kräftiger Widerftand ihm den ficherften Erfolg verhieß. Denn 
F Vichitſch hatte faum 20,000 Mann zu feiner Verfügung und England, 
dur das ruſſiſche Vorbringen erjchredt, war entjchloffen es nicht zum 
Seberften fommen zu lafjen, jondern im letzten Augenblick jeine 
bemafinete Vermittlung den Rufen aufzubringen. Diebitfh erfannte 
kit Lage eben jo deutlih, wie der Sultan die feinige mißkannte. 
&r bemog den preußiſchen Militärbevollmächtigten, General von Müff- 
ing, in Gonftantinopel feine Vermittlung anzubieten, behielt aber 
bit den Türken gegenüber feine jtolze, fiegesgewilfe Sprache fo 
eolgreih bei, daß dieſe vollfommen getäufht wurden und fein 
enderes Mittel verfuchten, um die harten Bedingungen zu mildern, 
3 dab fie die guten Dienfte Preußens anriefen. Der königliche 
Bejandte von Noyer reifte auch wirklich jelbft nach Adrianopel, um 
NH bei Diebitjch zu verwenden; aber großen Eifer entmwidelte er 
dabei nicht, fondern war vielmehr bemüht, nadhdem er ein paar 
feine Zugeftändniffe errungen, auf die Türken zu drüden. So ent- 
| älfen Nic diefe denn am 14. September 1829 zum Frieden von 
Mrianopel, in welchem fih Rußland Abtretungen an der faufafiichen 
Külte des Schwarzen Meeres und die Feſtung Kars, ſowie die jandigen 
Iieln an der Donaumündung ausbedang, alle andern Eroberungen 
der zurüdgab. In Bezug auf die Scifffahrtäftreitigkeiten, in denen 
& mit der Pforte lag, wurden ihm bedeutende Zugeftändniffe gemacht, 
von denen die freie Ducchfahrt durch den Bosporus und die Darda- 
wlm allen Bölfern zu Gute fam. Für die Donaufürftenthiimer 
wurden die Beflimmungen des Vertrages von Akkerman erneuert und 
drüber hinaus noch die Würde der Hospodaren lebenälänglich gemacht, 
den Mohammedanern neue Anfiedelungen unterfagt umd die Schleifung 
ler Feſtungen am linken Donauufer zugeltanden. Was endlich 
Griehenland betraf, jo mußte die Pforte jeine Unabhängigkeit nad) 
 Mafgabe des Londoner Protocolls vom 22. März anerkennen. 


Das Königreid Griechenland. 
Jer Beitand des neuen Staates war damit noch feineswegs 
dt. Meder das Pajallenverhältnik, in dem jie zu der Pforte 
jollten, noch die Grenzen, die ihnen zugedacht waren, befriedigten 
tllenen, und obendrein waren die inneren Zuftände noch immer 


befier geworden. Kapodiſtrias hatte fich jeiner Aufgabe in feiner 
gewachſen gezeigt. Statt verjöhnlic aufzutreten, hatte er alle 
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Parteien vor den Kopf geftoßen. Seine gründliche Verachtung des 
Frackionsgeiſtes, der Hellas zerrüttete, fonnte man ihm gewiß nicht 
zum Vorwurf machen; wohl aber, daß er fie offen an den Zag legte 
und daß er jelbft im Grunde doch auch mehr von Eigenjudt als von 
Baterlandsliebe geleitet wurde. Ich kenne euch ſchon, mar bei Bor: 
ftellungen feine öfter wiederholte Anrede: ihr feid alle Kleften und 
Lügner! Ober: ihr habt euch neun Jahre mit den Zürfen gerauft 
und Ziegen und Schafe geftohlen; das find eure Heldenthaten! Ohne 
Anjehn der Berfon und der Partei beleidigte er alle, die bis dahin 
eine Rolle in Griechenland gefpielt, beraubte fie des Einfluffes, den 
fie genoffen, und feßte feine Gejchöpfe an ihre Stelle, Nicht daß er 
dictatorifche Gewalt zu erwerben juchte, war ihm zum Vorwurf zu 
maden; denn eine aufgeflärte Dictatur war vielleicht das Beſte, was 
Griehenland zu Theil werden fonnte; fondern daß er dabei jede 
Klugbeit aus den Augen ſetzte und ftatt verföhnlih nur verletzend 
auftrat. Mit offenen Armen hatte ihn das Land aufgenommen, als 
er im Januar 1828 endlih angefommen war. Nach jeinem Wunfche 
ging die Nationalverfammlung fofort auseinander und überließ ihm 
eine Machtbefugniß, mie er fie nicht größer verlangen konnte. Auch 
ala er ein Jahr fpäter eine neue Vertretung des Volkes berief, genoß 
er troß der unbedeutenden Grfolge, die er erzielt Hatte, moch ſolches 
Vertrauen, daß 36 Bezirke ihn felbit zu ihrem Abgeordneten erforen 
und dab ihm die Verfammlung in allen Stüden willfährig war, 
Dafür forderte man nun aber aud), daß er feinen vermeintliden Ein- 
fluß bei den Schutzmächten zur Erlangung der vollen Unabhängigfeit 
und befferer Grenzen verwerthe. Natürlich wünjchte Kapodiftrias auch 
Beides durchzuſetzen; aber er mußte recht gut, daß, wenn er dies 
erreicht, jeine Rolle ausgefpielt fei und irgend ein europäifcher Prinz 
den neuen Thron beiteigen werde, und dieſen Augenblid zu bejchleu- 
nigen lag ihm feineswega am Herzen. Zum Schein hatte er freilich 
jelbft Schon Ende 1828 den Prinzen Leopold von Goburg vorgeſchlagen 
und da dieſer jeine Geneigtheit im Allgemeinen zu erfennen gegeben 
hatte, jo bot die Londoner Gonferenz ihm am 3. Februar 1830 die 
Krone an. Die Abhängigkeit von der Pforte wurde ihm dabei nicht 
mehr zugemuthet, wohl aber waren, um den Sultan dafür zu ent- 
Ihädigen, die Örenzen des neuen a jet enger gezogen als 
in dem Protocoll vom 22. März). Das bewog den Prinzen zu 
zaudern und Bedingungen zu ftellen und überhaupt feine große Luft 
mehr zur Annahme der Krone zu zeigen. Im Laufe der Verhand- 
lungen fand er fi dann zwar bereit, die Bedingungen in bloße 
Bemerkungen zu verwandeln und nur eine al3 Forderung aufrecht zu 
erhalten, die Bürafhaft für eine Anleihe von 60 Mill. Franca. 
Aber als dieſe bereit$ genehmigt war und Alles in Ordnung zu fein 
ſchien, trat er plößlich vollftändig von jeiner Bewerbung zurüd. Allgemein 
machte man ihm einen bittren Vorwurf daraus und glaubte, ber 
wahre Antrieb jei die Hoffnung gewejen, bei der plößlichen ſchweren 
Erkrankung jeines Schwiegervater® Georgs IV, Regent von England 
zu werden. Allein durch eine jo zweifelhafte Ausficht hätte ſich ein 
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Dann von Leopolds politiſchem Scharfblid nicht ködern laſſen; was 
in zu dem plöglihen Bruche bewog, waren vielmehr Briefe von 
Ropodiktias, der ihm vorjtellte, wie ſeine Lage von vorn herein ganz 
verzweifelt jein werde, wenn er nicht beijere Grenzen mitbringen und 
ene Befragung des Volkes über jeine Wahl erwirfe. Beide Forde— 
 zngen aber hatte die Gonferenz ihm jchon vorweg rund abgeichlagen. 
Co gewiß nun Leopold unter diejen Umſtänden für fein perjönliches 
Bobl nichts Klügeres thun konnte, als auf die dornenreihe Krone 
de ebenjo gewiß war diejer Verzicht für Griechenland ein 
aglück und Kapodifttias’ Warnung nur ein Ausflug des Eigen- 
auges und des Wunſches die Königswahl möglichſt lange hinauszu- 
eben, um jelbit möglichſt lange Präfident zu bleiben. Er ahnte gupetiftias 
md, dab er damit an feinem eigenen Verderben arbeite. Die yeind- Ausgang 
haften gegen ihn mehrten fich mit jedem Tage; es war ein danf- 
derer Vorwurf, den jeine Gegner hoben, daß er das Königthum 
- :kobolb3 vereitelt habe. Denn wirklich hatten die Griechen mit Sehn— 
jadt dem neuen Herrſcher entgegengefehen und nun verzögerte jich 
ane Etſatzwahl um jo länger, al3 durch den Sturz der Bourbonen 
m Juli 1830 die Thätigfeit der Londoner Gonferenz auf geraume 
Zeit gelähmt wurde. Während deffen wuchs der Unfrieve in Hellas; 
Rapodiftrias wurde immer heftiger und härter; es kam bereits zu 
- Infftänden, die gewaltſam unterdrüdt werden mußten, ja in Hydra 
bildete ſich im Sommer 1831 eine fürmliche Gegenregierung, der 
Dinner von höchſtem Anſehn, wie Maprofordatos, Konduriottis, . 
Maulis, angehörten. Durch einen fühnen Handſtreich bemächtigte fich 
er lehtere am 30. Juli der griechiſchen Flotte, die bei der Inſel 
os lag, und bedrohte dadurd die Macht des Präfidenten im 
öhften Grade. Diefem war unter joldhen Umftänden jedes Mittel 
xdt; er wandte fih an den ruſſiſchen Admiral Rikord mit dem Er- 
den, ihm gegen die Hydrioten zu helfen, und erlebte den Triumph, 
dab diejer ihm millfahrte, dem Miaulis einen Theil der Schiffe 
wieder abnahm und denjelben jo bedrängte, dab er die übrigen, um 
re nicht in ruſſiſche Hände fallen zu laſſen, am 13. Auguft in Brand 
Bedte. Aber nicht lange jollte fich Kapodiſtrias dieſes Erfolges freuen. 
Ein Aufftand unter den Mainoten, die ſich die Erben der alten 
Epartaner zu jein rühmten, hatte ihn veranlaßt, fait die ganze 
Familie Mavromichalis, die angejehenfte in jenem Berglande, verhaften 
oder doh in Nauplia bewachen zu laffen; ihr Haupt, den tapfren 
Petrobei, hielt er eingeferfert; fruchtlos verwandte fich ſelbſt Rikord 
für ihn, gerührt durch die Bitten der S6jährigen Mutter des Ge— 
fangenen, welche 49 Glieder ihres Haufes für die Freiheit des Vater— 
des hatte fallen jehen. Da beſchloſſen Betrobei’3 Bruder und 
sn, Konftantin und Georgios Mavromichalis, die Ermordung des 
innen. Als er am 9. October 1831 zur Kirche ging, feuerte der 
ſein Piftol auf ihn ab, der Andre ftieß ihm den Dold ins 
. Beide büßten ihre That mit dem Leben; der Bruder wurde bon 
Volle an Ort und Stelle getödtet, der Sohn vor der Gefängnik- 
des greifen Vaters erjchoffen. An Kapodiftrias’ Stelle trat fein Mani 2 
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Bruder Auguftin, dem Kolofotronis und Kolettis beigeordnet wurden. 
Allein diefer war der jchwierigen Aufgabe noch weniger gewadhlen ; 
Rolettis fiel von ihm ab und bildete mit Apfilantis und Zaimis eine 
Gegenregierung; ein neuer * er Bürgerkrieg brach aus und nach 
wenigen Monaten, am 9. April 1832, jah Hi Auguftin zur Ab— 
danfung genöthigt. Zwei Jahre waren nun jeit Leopolds Ablehnung 
bon Neuem verſtrichen und endlich hatte die Londoner Gonferenz einen 
Erjaß gefunden. Mühjam genug war e& gemweien. Die Fürſtenſöhne 
brängten ſich nicht nach der neuen Krone und die, welche fie hätten 
annehmen mögen, erweckten politiiche Eiferfucdht bei der einen oder 
der andern Großmacht. Endlich fiel am 7. Mai 1832 die Wahl auf 
den zweiten Sohn des Königs Ludwig von Buiern, den Prinzen Otto, 
und wenn jeine Jugend in mander Hinficht Bedenfen erregen konnte, 
jo ficherte ihm die treue Anhänglichleit, welche jein Vater ſtets für 
die griechiſche Sache gezeigt, doc zunächſt wenigſtens einen freund» 
lichen Empfang. Die Bedingungen, melde man Xeopold abgejhlagen 
hatte, geitand man ihm theilmeile zu, man fehrte wieder zu Der 
erften Grenzlinie von Arta bis Volo zurüd, ließ jeine Wahl durch 
die griechiſche Nationalverfammlung beftätigen und verbürgte auch 
ihm die nöthige Anleihe. Bis zu feiner Volljährigkeit jollte eine 
bairiiche Regentſchaft, aus dem Grafen Armansperg, von Maurer 
und Heydeck beftehend, das Yand verwalten; 3500 Baiern wurden 
ihm als Kern eines geordneten Heeres mitgegeben : aud an finanzieller 


‚Unterftüßung lies es König Ludwig nicht fehlen, indem er aus Der 


bairiſchen Staatscaffe während der eriten 6 Nahre jeinem Sohne 
1,800,000 Gulden zufließen ließ, die er 1849, als die bairiſche Kammer 
diejes eigenmädtige Verfahren entdedte, aus jeinem Privatvermögen 
erſetzen mußte. Allein troß dieſer Unterftüung war der junge König 


nicht auf Roſen gebeitet. Der jubelnde Empfang, der ihm bei jeiner 
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Sandung in Nauplia am 6. Febr. 1335 zu Theil wurde, verraufchte 
bald; die Parteiungen wurden dadurch, daß die Negentjchaft feine 
neue Nationalverfammlung berief, wohl verheimlicht, aber nidht unter 
drüdt, und einfichtsvolle Baiern mußten bald zu der Ueberzeugung 
fommen , daß trotz aller vortrefflihen Geſetze, mit denen beſonders 
der Staatsrat Maurer das Land beglüdte, und aud nachdem König 
Dtto in feiner neuen NRefidenz Athen, das er jhon 1833 zur Haupt= 
ſtadt machte, am 1. Juli 1835 felbft die Regierung übernommen, 
nicht eher Rube in dem zerffüfteten Lande möglich fei, ehe nit „zehn 
Sriehen mehr, als auf der Melt find, gehangen jeien“. 


Der Petersburger Dekabriften-Aufftand. 


Wir Haben die Sache Griehenlands bis zu dieſem Zeitpunct, 
wo fie aufhört eine allgemein europäiiche zu jein, verfolgen müſſen 
und fehren nun in der Darftellung bis zu dem Puncte jurüd, wo 
fie das Syftem der Heiligen Allianz zu lodern begann. Das geichah 
bereits zu den Lebzeiten Kaifer Alexanders; dennod würde ihre völlige 
Auflöfung wohl noch länger hintertrieben worden jein, wenn nidyt 
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vie Throndbefieigung des Gzaren Nifolaus auf ruffiicher Seite die 
Serthihähung des bisherigen PVerhältnifjes völlig bejeitigt hätte, 
Urrander hatte in jeder revolutionären Zudung, Die er in feinen 
He in andern Staaten wahrnahm, einen Antrieb mehr gejehen, den 
Fieden Europas ängftlih zu wahren, und hatte eben dadurch Oeſtreich 
pr vorherrſchenden Macht in der Heiligen Allianz gemadt. Nikolaus 
urde bei feinem Regierungsantritt von einer jo fräftigen Meuterei 
grüßt, wie fie Mlerander nicht erlebt hatte; aber er ließ ſich dadurch 
naht einſchüchtern, jondern war vielmehr bedacht, den unzweifelhaft 
& Rußland vorhandenen revolutionären Geift durch einen auswärtigen 
&reg auf andre Bahnen abzulenfen. Durch Aleranders Scheu bor 
&äftigem Durchgreifen begünftigt, hatte fi ein vollftändiges ei 
ton Berihmwörungen über daS ganze eich ausgebreitet; das Ziel, 
zu dem man jtrebte, war eben jo wenig überall da3 gleihe, mie 
die Mittel. Während den Einen eine conjtitutionelle Monarchie ge— 
 mägte, ſchwebte den Andern der Traum einer Republif vor; während 
‚ die Einen, wie Nilolaus Turgenjew, durch Verbreitung der Bildung 
zeh und nad) ihr deal — * wollten, ſannen die Andern, an 
deren Spitze der Oberſt Peſtel ſtand, auf einen plötzlichen Umſturz 
xcBeſtehenden, auf eine militäriſche Revolution. Gegenüber den 
xlniſchen Vereinen, die nach der Wiederherftellung ihres VBaterlandes 
Sadteten, richteten andre ihre Wünſche auf die Begründung eines 
‚eroßen jlawiichen Bundesftaates nah) dem Vorbilde der Vereinigten 
‚Staaten von Amerifa. Außerhalb der Armee hatten alle dieje Pläne 
Serig Anhänger; im DOffizierforps Dagegen, und bejonders in dem 
Iheile, der bis 1818 in Frankreich geftanden hatte, war das Streben 
ad Neuerungen meit verbreitet. Schon in den legten Jahren 
Aleranders war zwiſchen den geheimen Gejellihaften eine Annäherung 
am) zum Theil eine Verſchmelzung herbeigeführt worden. Doch 
enden, abgejehen von den Polen, fi) immer noch zwei verſchiedene 
Richtungen ſcharf gegenüber, die monarchiſche des nördlichen Bundes, 
der in Petersburg jeinen Sit hatte, und die republikaniſche des Süb- 
Andes, deſſen Mittelpunct die Fellung Tultſchin war. Der mehr- 
mols gehegte Plan, ſchon bei Aleranders Lebzeiten den Aufftand zu 
en, war immer an zufälligen Umftänden gejcheitert; jet vers 
Idte der unerwartete Tod des Kaiſers und die Verwirrung, zu 
eher die Thronfolge Anla gab, die Verſchworenen in Petersburg 
Smgetehrt zu einem übereilten Losbruch. Der rechtmäßige Nachfolger 
*E Ezaren war fein Bruder Gonftantin; aber theils ſeine gänzliche 
Unfähigteit, theil3 der Umftand, daß er ſich 1820 von feiner eben- 
Sirtigen Gattin jcheiden ließ und die polnifche Gräfin Grudſinska 
‚tete, hatten den Gedanken Herborgerufen, die Erbfolge auf den 
= ten Bruder, Nikolaus, den Gemahl der preußiſchen Prinzeffin 
© Iotte (geboren 1796), übergehen zu laffen. Gonftantin jelbit 
=” =, der diejen ale: machte und am 2. Februar 1822 des 
= AZuflimmung erwirfte. In dreifaher Ausfertigung wurde 
Berzicht in Petersburg und Moskau niedergelegt, der ganze Vor— 
ber fo geheim gehalten, daß jelbft Nikolaus wenigſtens officiell 
1E5-1871. 8 
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Nichts davon erfuhr. Vergebens drängte einer der wenigen Mitwiſſer, 
der Graf Golyzin, den Kaiſer vor feiner lebten Abreiſe von Petersburg, 
den Schleier zu lüften; Alexander meinte in feiner frömmelnden Art: 
Ueberlaffen wir das Gott; er wird es beſſer maden, al3 wir ſchwachen 
Nitolnus Ders Menjchen vermöchten. Als nun die Nachricht von des Czaren Tode in 
deeners Der Hauptftadt eintraf, huldigte Nikolaus ſogleich jeinem Bruder Con— 
ze. ſtantin, der als Vicekönig in Warſchau refidirte, und nahm den 
Garden für ihn den Eid ab. Erft als dies gejchehen war, entjiegelte man 
die Urkunde, welche Nikolaus zum Nachfolger beftimmte. Aber aud 
jegt weigerte fich diefer, den Thron zu befteigen, jo lange nicht die 
erneute Zuftimmung feines Bruders eingetroffen jei, indem er es für 
jehr zweifelhaft erklärte, welches Opfer größer fer, der Verzicht ober 
die Annahme der Krone. Man thut wohl nicht Unrecht, die Neigung 
zu fhaufpielern, die man dem neuen Gzaren allgemein zufchrieb, wie 
geflifjentlich er fich aud) dagegen zu verwahren pflegte, auch in dieſem 
jeinem Verhalten mwiederzufinden. Er mochte von der Ernſtlichkeit 
bon Gonftantins Entſchluß fo feſt überzeugt jein, daß er durch jeine 
erheuchelte Bejcheidenheit und Großmuth feine Gefahr zu laufen 
befürchtete, und daß er, wenn auch nicht amtlich, doch vertraulid 
fange von jeiner Erhebung zum Nachfolger wußte, kann unmöglid 
bezweifelt werden, da die Sade ſchon feit Jahren für die diploma- 
tifchen Kreiſe in Berlin fein Geheimniß mehr war. Die ablehnende 
Haltung, welche er troßdem einnahm, machte den Verſchworenen in 
Der KAufftand. Peteröburg Muth, einen Schlag zu wagen. Als Mittel, um auf die 
Truppen zu wirfen, diente ihnen der doppelte Eid, der binnen weniger 
Zage erſt für Gonftantin, dann für Nilolaus gefordert wurde; Den 
legtern jtellten fie al3 einen Bruch des erftern dar. Als daher am 
26. December 1825 die Huldigung ftattfinden follte, verweigerten 
mehrere Regimenter diejelbe, zogen mit fliegenden Fahnen auf den 
Pat vor dem Staatögebäude und ließen Gonftantin und Die 
Eonftitution, von der man ihnen gejagt, fie ſei Gonftantins rau, 
leben. Nikolaus entwidelte in diejer Yage, die freilich faum gerähre 
lich zu nennen war, die nöthige Entjchlofjenheit; wenn er auch nun 
Eine Stunde Kaiſer jein follte, jo wolle er doch zeigen, daß er würdig 
geweſen, es zu werden. Bald waren die Meuterer von Trupper 
umzingelt und der Ausgang geſichert. In einem mäßigen Verzug 
lag feine Gefahr mehr, und der junge Gzar konnte aljo nad) Bedürf 
nis den Menjchenfreundlichen jpielen und die größte Abjcheu vo! 
Blutvergießen an den Tag legen. Erft als der General Milorado 
witſch, der die Meuterer zum Gehorfam ermahnte, von einem de 
Verſchworenen niedergejchoffen war, als die Patriarchen von Peters 
burg und Kiew in vollem Ornate vergeblich zur Unterwerfung auf 
gefordert hatten, als die Dunlelheit hereinbrad und längeres Zöger 
hätte verderblich werben fünnen, erging der Befehl, die Kanonen zı 
löjen, und drei Kartätſchenladungen genügten, um die Aufftändijchen 
zu bezwingen. Mit großer Schnelligkeit und Sicherheit wurden ſodam 
die Befehle der Verhaftung der Nädelsführer jowohl in Petersbur 
wie in Zultihin und anderen Orten ausgeführt. Ein außerordeni 
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liher Gerichtshof leitete die Unterſuchung; Peſtel und vier andre 
bikten am Galgen ihre That, die übrigen Defabriften, wie man die 
kerihwörer nannte, wanderten nad Sibirien. Für den moraliſchen 
Mand der Armee war die Meuterei ohne Zweifel eine glüdliche 
Anis; modte noch mander Gährungsftoff zurüdgeblieben fein, fo 
Slten den Unzufriedenen jet do die Führer, und es ließ ſich mit 
Sumd hoffen, daß der immer näher rüdende Türfenfrieg das an— 
Fangene Werf vollenden und den guten Geift im Heere wieder völlig 
ttellen werde, 
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Icdenfalls Lonnte Nitolaus jet nad außen mit ganz; andrer 
kıeft auftreten als Alerander in den lebten Jahren, oder als er 
Af es gefonnt, wenn das Gift der Verſchwörung im Geheimen jich 
mer verbreitet hätte. Daß fein Beftreben zunächſt auf die Schwächung 
Oeftreichs abzielte, lag in den Verhältniffen völlig begründet, und 
damit waren zugleih die Wege angegeben, die er wandeln mußte, 
gu der großen Politit mußte er mit England und Frankreich jo meit 
zurd möglich zujammengehen, in Deutſchland mußte er Preußen 
a die Mittelftaaten an ſich zu feileln ſuchen. In Berlin durfte er 
® Folge jeiner verwandtihaftlihen Beziehungen, als Schwiegerſohn 
E Rönigs, von born herein auf einen nicht unbedeutenden Einfluß 
"nen, und die übrigen Staaten, die nur mit bittrem Groll ihren 
Brritand am Bundestag unter dem Drud der Heiligen Allianz 
etien aufgeben müſſen und die durch ihre Herricherfamilien zum 
open Theil in naher Verbindung mit dem ruſſiſchen Hofe ftanden, 
Sen in dem neuen Gzaren eine erwünfchte Stübe, deren fie zur 
Sminnung größeren Einfluffes fich zu bedienen hofften. Sehr deut- 
hd trat dies in Baiern hervor, wo König Ludwig I. wenige Wochen 
rer den Thron beftiegen und feine Regierung zu Metternichs 
En Verdbruß mit der Aufhebung des Genjuredictes begonnen hatte. 

m log jehr viel daran, ſich von Oeſtreich unabhängiger zu ſtellen; 
Retternicha Tadel und Drohungen erwiderte er mit Spott; er ſei 
dis König von Baiern nur Gott und der Berfaffung verantwortlich); 
4 mın Kaiſer Franz nicht der liebe Gott und Metternidy ganz gewiß 
Fat die Verfaffung fei, jo möge fich diefer die Schluffolgerungen 

bh zehn. Mit Rußland in ein gutes Vernehmen zu treten, war 
Hin eifrigftes Bemühen; in ihm, fo jhrieb er dem Garen im Januar 
1526, jehe er die ftärkfte Stütze Baierns; das ſei fein politifches 
Glanbensbefenntnig. Damit ftand er alſo weſentlich auf demjelben 
rn, den König Wilhelm von Würtemberg ſchon Alerander gegen 
Sm amd nicht immer ohne Erfolg behauptet hatte; beide jüddeutjche 
Kin zreiche ſchloſſen jild wieder enger an einander und ſuchten gemein= 
m mit Ruplands Hülfe ihre volle Selbftgerrlickeit gegen jeden 
ki un Deftreihs und Preußens zu ſchützen. Unter den übrigen 
© xätaaten fanden fi) aber aud) manche, die mit Rußlands Zu— 
Fin ng eine Annäherung an Preußen fuchten, und da andrerjeits 
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für Oeſtreich der Zufammenhalt mit der norddeutſchen Großmadt um 
jo werthvoller wurde, je mehr fid feine Stellung zu Rußland ver- 
ſchlechterte, jo ergab fi) aus der politiichen Gejammtlage wie von 
jelbft für Preußen ein gefteigertes Anſehn. Die Frucht diefer günftigen 
Derhältnifje, nicht minder aber auch der weiſen borbereitenden Schritte, 
bie jelbit in den elenden Jahren von 1818—25 nicht verabjäunt, 
waren, trat in der Gründung des preußifch-darmftädtiichen Zollverein 
1328 zu Tage. 

Wirthlchaft⸗ Nach den Verheißungen der Bundesacte hätte man freilich er— 

ug warten ſollen, daß in Gemäßheit ihres $ 19 die Bundesverſammlung 

»s1818 gleich im ihrer erften Sejjion Verkehr und Handel zwiſchen dem 
einzelnen Staaten geordnet hätte. Aber das mar trob des dringenden 
Nothitandes nicht geſchehen. Zwei jehr verſchiedene Umftände wirkten 
in ben erften Sahren nad) 1815 zufammen um großes wirthidhaft- 
fiches Elend herborzurufen: die Entwerthung der Manufacturen und 
die Theurung der Bodenerzeugniffe. Lebtere war vornehmlich durch 
die ſchlechten Ernten von 1816 herborgerufen, jene durch die plößlice 
Heberfüllung des deutſchen Marktes mit engliihen Waaren, die jid 
in der Zeit der Gontinentalfperre mafjenhaft angehäuft hatten und 
nun bei übertriebenem Angebot — allein 1818 wurden für 129 Mill, 
Gulden in Deutſchland eingeführt — zu Spottpreifen bis zu 30 und 
40 Procent unter den Herſtellungskoſten verjchleudert wurden, mas 
natürlih den Ertrag des deutjchen Gewerbes — ſchädigte. 
Für die geringe wirthſchaftliche Bildung jener Zeit iſt es bezeichnend, 
daß man nicht einfah, wie dieſer Zuſtand nur vorübergehend jein 
fonnte, und daß man ihm durch einen Berein entgegen wirfen wollte, 
den die Berliner Stadtverordneten am 27, December 1816 gründeten. 
und deffen Mitglieder ihr Ehrenwort gaben, feine ausländifchen 
Maaren zu kaufen, wenn fie inländifche Fabrikate befommen könnten- 
Daß die Regierungen ihren Unterthanen an wirthſchaftlicher Einſicht 
nicht viel voraus waren, bemwiejen ihre Maßregeln gegen Die Hungers— 
noth, der fie durch zahlreiche gegenjeitige Ausfuhrberbote der noth— 
wendigſten Lebensmittel zu ſteuern juchten. Welche Preisverfchiede 
heiten dadurch entjtanden, mag man daraus erjehen, daß der Scheffe 
Weizen 1517 am Rhein etwa 7 Mark höher fand als in Pojen, 
während die größte Verſchiedenheit innerhalb der preußiihen Monardie 
in den HOer Jahren nur eine Mark betrug. Bejonders hart bedrängf 
war MWiürtemberg; es wandte jid daher an den -Bundestag und ver⸗ 

Berban»e langte die Ausführung des Artikels 19. In dem Ausſchuß, welcher 

Ende Uber m deshalb niedergejeßt wurde, waren die befjeren Einfichten leidlich 

Halte 19. treten, jo daß jelbjt die abgünftigen Mitglieder ben Gedanten ein 

einheitlichen deutſchen Zollgebietes eine große herzerhebende pet 
nannten, und die Mehrheit die ern aller el des 
freien Verkehrs mit Getreide vom 1. October 1817 an vorſchlug, 
Aber nicht einmal dieſes befcheidene Ziel war zu erreihen. Baie 
madte jeine Zuftimmung davon abhängig, daß ſämmtliche Yund 
ſtaaten für alle ihre Befibungen, auch die außerdeutichen, beiträte 
woran natürlich weder bei Dänemark und Holland, noch bei Oeſtrei 
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ya denfen war. Diejes erklärte vielmehr jeinerjeits, daß bei der 
 ghanelen Ernte des laufenden Jahres die Frage ihre Dringlichkeit 
* habe und man von einem Beſchluſſe deshalb füglich abſehen 


e. 

Bon der Tagedordnung in Frankfurt war damit die Herftellung 
ine leichteren Verkehrs einjtweilen wieder entfernt; aber ſowohl in 
Fire öffentlihen Meinung, wie bon Geiten einzelner Regierungen 

zıde die Trage feitgehalten. In den Mittel- und Sleinftaaten 

fimmerte man fich dabei, troß des erſten Miklingens, ji wie bor 
a die Hoffnung, der Bundestag werde die Sache ordnen. In biefem 
Sume entfaltete befonders der Würternberger Friedrich Lift, ein Mann 
ten gründlicher wirthichaftliher Bildung, die freilich oft durch die 
Sütenihaftlichkeit, mit der er feine Ziele verfolgte, verbunfelt wurde, 
I me lebhafte Thätigkeit in den Streifen der Gewerbtreibenden. Er 
hütde einen Verein deutjcher Kaufleute und Fabrikanken, veranftaltete 
er neue Bittfchrift an den Bundestag, begab jih nad Wien zu 
der Nimfterialconferengen und ſuchte dort für feine Ideen zu wirken, 
Wing fogar vor, die Grenzzölle, welche an die Stelle aller Binnen- 
Athen treten follten, einer Actien-Geſellſchaft zu verpachten und bot 
Janens feines Vereines 30 Mill. Gulden dafür. Mit weniger Ueber- 
Kmänglicleit verfocht der badijche Staatsmann Nebenius ähnliche 
‚Den; in einer ausführlichen Arbeit, die er Ende 1818 auffegte und 
‚ein Jahr fpäter den Gonferenzmitglievern in Wien vorgelegt 
ur, empfahl er die Heritellung eines allgemeinen deutſchen Zoll— 
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dtden ſollte. So vortrefflich ſich indeß dieſe Pläne auch anhörten, 
Ai fie doch an nichts Geringerem als mer ir Unausführbarfeit. 

Bundestage ließ fih nur durch Einftimmigkeit etwas ausrichten, 
m) die war mit Nichten zu erreichen; überdies 9— ſowohl Nebenius 
dit Sit die Hare Einſicht, daß zu einer Gemeinſamkeit der Einfuhr— 
Be die wejentliche Gleichheit der inneren Verbraudhsfteuern unerläß- 


Sr durch fie zu dem berftändigen ‘Plane gelangt, von einer all» 
mernen deutſchen Zolleinigung bor der Hand ganz abzujehen und 
erft die umendlih wirren Zoll- und Steuerverhältnifje Preußens 
ndig zu ordnen. Wie ſehr das Noth that, bemeift der Umftand, 

& allein in den alten Provinzen — Sachſen, Polen, Bommern, 

U Meinlond u. . f. ausgenommen — 67 Zoll- und Xccijetatife gab, 
Fr denen die letztern allein 2776 verſchiedene Gegenftände umfaßten. 
ner jolhen Zuftand aufredht zu erhalten, war der König feinen 
Augenblid Willens; ſchon während des Krieges von 1813 und 1814 
Ihe die preußifchen Staatsmänner, bejonders Bülow und Eichhorn, 
‚dan gearbeitet, alle Zölle an die Grenzen zu verlegen und womöglich 
"die andern deutſchen Staaten in dies Syſtem hineinzuziehen. 
Di ie damit nicht durddringen und aud auf dem Wiener Congrek 
Mäne nicht verwirklichen konnten, zogen fie fih auf Preußen 
 zurüd. 1816 ſprach eine königliche Verordnung die Abficht 
= Ammiliche Waſſer⸗, Binnen- und Provinzialzölle durch ein all» 
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gemeined und einfaches Grenzzolligftem zu erjeßen, doch erforde 
ein jo mühfames Unternehmen natürlih jorgfältige Vorbereitu 
Dem Fleiß und der Sachkenntniß des Generalfteuerdirector? Maaf 
fiel die Aufgabe zu, das neue Zollgeſetz auszuarbeitn. Nicht 
grringfte Schwierigkeit beftand darin, daß die unverhältnigmäßig lar 

renzlinie des preußilchen Staates, vie bei 1073 Meilen Länge 
28 Nachbarn ftieß, die Ueberwachung des Schmuggel3 faft unmoͤgl 
machte. Die Folgerungen, welche Maaßen daraus zog, waren erftı 
die Aufitellung eines einfachen, überfichtlichen Tarifes, der die Waaı 
in wenige große Gruppen brachte, und zmeitend die Erhebung | 
Zölle nah dem Gewicht, niht nah dem Werthe der Waaren. 
der bebrängten Lage der preußifchen Yinanzen war das woichtie 
Augenmert natürlich die Zölle einträgli zu machen; von dem Syfl 
der Schubzölle kam man faſt gänzlih zurüd; auf Manufactu 
war nur ein Sa von 10 Procent, auf Colonialwaaren dagegen 
zu 20 Procent gefebt. Preußen war ſomit der erfte Staat, der ı 
ummunden den Weg des Treihandels betrat und von den englifd 
Staatölonomen al Mufter und Vorbild aufgeftellt werden kom 
Auch auf den übrigen Gebieten der Staat3verwaltung entmwidelte | 
eine rege Thätigfeit. 1819 wurden die Verbrauchsſteuern auf We 
Bier, Branntwein und Tabak eingeführt, 1820 die Gemwerbe- u 
Glaffen-, die Schlacht- und Mahlfteuer. Wenn dadurch dem V 
neue Laften auferlegt wurden, fo waren fie doch geredhter als 
bisherigen, und durch verbefferte Einrihtungen manderlei Art, 
Handel und Gewerbe zu Gute kamen, wurde die Erwerbsfähig! 
gefteigert. So verwendete der König beiſpielsweiſe binnen 11 Jahı 
faft 22 Mill. Thaler auf den Bau von Chauffeen, deren Länge tv 
1817—28 von 523 auf 1065 Meilen hieg, Auch das Poſtwe 
wurde unter Nagler’3 Leitung unabläffig verbefjert, 1823 5. 8. € 
täglide Verbindung zwiſchen Berlin und dem Rhein eingeführt, 
daß Naglers Lob bald auf allen Wegen, von allen Reifenden erfcha! 


. und nur die Poftmeifter und Poftillone unzufrieden waren. Du 


Klagen der 
Rachbar⸗ 
ſtaaten. 


alle dieſe Maßregeln wurde nicht allein dem Publicum der grö 
Dienft geleiftet, jondern allmälig auch die Einnahmen der Staatdcı 
wejentli gehoben. 

Aber wenn Preußen denn auch allen Grund Hatte mit jein 
neuen Steuergefeß zufrieden zu fein, fo erregte dafjelbe um jo größe: 
Mißfallen bei den kleineren Nahbarn, die ihren Verkehr dadurd | 
hindert fahen, und vollends bei den Staaten, die ganz oder theilwe 
von preußiſchem Gebiet umfchloffen waren. Natürlich konnte bie| 
nicht die zollfreie Einfuhr der Artikel, die fie gebrauchten, geftat 
werden; dagegen gebot die Billigkeit ihnen verhältnigmäßigen Anth 
an den Grenzzöllen zu gönnen. Wollten fie freilich darauf nicht ei 
gehn, jo konnte Preußen immerhin erflären, daß e8 den Zoll auf ! 
Waaren, weldhe durd) fein Gebiet in jene Staaten eingeführt wurd 
ala Durchfuhrzoll erhebe. Doc lag dies keineswegs in der Abfi 
der preukijgen Staat3männer. Ihnen war e3 fehr erwünfcht, ni 
blos die Heinen Einjchlüffe, wie Anhalt und einige Beftandtheile t 
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Siringiihen Länder, jondern auch andre Nachbarſtaaten vollftändig 
m ihr Zollſyſtem aufzunehmen und dieſes jo von Grenze zu Grenze 
Bozuihieben. Antheil an der Geſetzgebung konnten fie Freilich diefen 
Neiaften nicht zugeitehn, aber vollen Antheil am Ertrag der Steuern 
Kumten fie bereitwillig ein. In diefem Sinne lud Eichhorn, in Zoll- 
hen damals „die Seele des preußiſchen Minifteriums’ des Aeußern, 
Anfang 1819 die Nachbarregierungen zu Verhandlungen in Berlin 
&n; den thüringifchen Staaten insbejondere wurde noch gerathen, ſich 
et unter einander zur einem SHandelöverein zu berbinden und dann 
 öne Zollbereinigung mit Preußen anzuftreben. Indeß jo klar und 
# unangreifbar diefer Standpuncd war, jo menig wollte er den 
Yahbarn einleuchten. Nur der Fürft von Schwarzburg-Sondershaufen 
xhm für einen Theil feines Ländchens den preußiichen Vorſchlag 
bon 1819 an; die übrigen Betheiligten und mit ihnen im Chorus 
die Unbetheiligten und die ganze öffentlihe Meinung in Deutjchland, 
von Luden's —* an bis zu Kotzebue's politiſchem Wochenblatt, 
Eimmte ein Wuthgeheul gegen Preußen an. Am vornehmlichſten 
“önte der Schlachtruf des Herzogs von Köthen. Entſchloſſen, niemals 
auf jeine unverlierbaren Souberänitätsrechte zu verzichten, rief er für 
vme „über alle Angriffe erhabene Sache“ die Minifterconferen; in 
din um Hülfe an. Mber trogdem daß Alles fich beeilte ihm 
Sülfe zu leiften, daß eigentlich nur Baiern nicht in den wilden Lärm 
F uftimmte, daß ganz Deutſchland auf Seiten der gefränften Unſchuld 

end, war Nichts zu erreichen; denn Preußen beharrte fejt auf feinem 
zuten Recht, eben jo entichloffen, jede Rüdficht der Billigfeit zu üben, 
me feinen Schritt von dem Nothwendigen zurüd zu weichen. Gine 
Jitlang ſah es dem Toben gelaffen zu; endlich erforderte jeine Würde 
and jein Intereſſe ein energifches Durchgreifen. Die Köthener betrieben 
nnd, von den herzoglichen Behörden unterftüßt, einen großartigen 
Shmuggel auf der Elbe. Während die Einwohnerzahl des Herzog- 
Kums zu der Preußens ſich wie 9: 1000 verhielt, ftand der Verbraud) 
melöndiiher Waaren wie 64, der von Geidenfabricaten wie 91, 
%t von baummollenen Waaren gar wie 165: 1000. Nachdem fid) 
Kide Regierungen auch am Bundestage noch herumgezankt und hier 
de gelammte Oppofition, Wangenheim an der Spibe, ſelbſtverſtändlich 
- für Göthen eingetreten war, riß Preußen endlich die Geduld; es ums 
wi 1822 das ganze Herzogthum mit Zollftellen und nahm ihm fo 
 Kben freien Handeläverfehr. Als auch das ſich noch nicht wirkſam 
Pie und das inzwiſchen zum Katholicismus übergegangene herzog- 
be Baar noch feine Anftalten zum Nachgeben traf, wurde endlich 
17 auch die Elbe beim Ein- und Ausfluß in Köthen abgejperrt 
m dadurch die Sade zur Entiheidung gebradt. Oeſtreich, das 
& den Widerjtand gegen Preußen heimlich genährt hatte, brauchte 
r deiien Hülfe gegen Rußland und drängte den Herzog von Köthen 
" einem Better von Deffau zum Nachgeben, jo dab endlich nad 
jehnjährigen Zollfriege am 17. Juli 1828 der Eintritt in das 
he Zollſyſtem erfolgte. Wenigftens ein Troſt war den Befiegten 
amt, Freilich der ärmlichfte, den es giebt: fie hatten Genofjen im 
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Unglück. Der Bernburger Herzog war ſchon 1823 mit der Hälfte 
und 1826 mit feinem ganzen Staatsgebiet hinzugetreten, und Rudol- 
ftabt, Detmold, Weimar, Gotha, Schwerin nahmen wenigſtens für 
einzelne Nemter daran Theil. Vom nationalen Gefihtspuncte aus 
betrachtet war aljo die erreichte Einigung noch jehr unbedeutend, aber 
da der Anfang wie überall jo auch bier als das Schwerſte gelten 
mußte, jo konnte man in Berlin doch mit großer Befriedigung auf 
ben geichaffenen Kern hinſehn. Mit verftändiger Zurüdhaltung ver: 
zichtete man darauf, die Nachbarſtaaten zum Beitritt einzuladen; man 
wußte aus Erfahrung, daß dadurd die Eiferjucht der Yandesherren 
nur gereist werde; feine Geneigtheit, fie in fein Zollſyſtem aufzu: 
nehmen, hatte der König Schon 1818 ausgeſprochen; jebt jei es an 
den Nahbarn, meinte Eihhorn, ihrerjeits mit gutem Willen entgegen— 
zutommen. Dabei war man gern bereit, den Größeren einen Anteil 
an der Beftimmung de3 Zolltarif3 zu gewähren, und jah für Preußen, 
das ſich natürlich nicht feinem Intereſſe zumider überftimmen laſſen 
durfte, eine genügende Bürgfchaft in dem Kündigungsrechte. Die 
Grenzbewachung glaubte man freilih Anfang ganz allein in die 
Hand nehmen zu müflen; die Zolllinien der Kleinſtaaten waren nidt 
danad) angethan, eine gründliche Berhinderung des Schmuggelä zu 
verbürgen; je deutlicher man aber einjah, daß dieſer Verzicht auf Die 
Anftellung eigner Zollbeamten mehr al3 irgend etwas ſonſt den 
Fürſten die Einigung mit Preußen verleide, ließ man auch Diele 
Forderung fallen und begnügte ſich mit einer gegenjeitigen Leber: 
wahung. Alles das waren wohlbemertt Betradhtungen, Erwägungen 
und Ergebniffe, die fi einftweilen nur im Schoße und im Dunkel 
der preußiſchen Minifterien entwidelten, nicht im Meinungsaustaufch 
mit andern deutjchen Gabinetten. Zu einem jolden war Jahre lang 
die Gelegenheit gar nicht gegeben; die Frage des Beitrittes größerer 
Nachbarſtaaten war noch feineswegs practifch geworden; aber man 
unterließ in Berlin nicht, fie einftweilen grundſätzlich zu ſtudiren, um 
zur —— Zeit ſeine Forderungen und Angebote beſtimmt ausſprechen 
zu können. 

Die Mittel- und Kleinſtaaten verſuchten unterdeß, ob ſie nicht 
unter ſich, ohne Anſchluß an das gefährliche Preußen, einen „rein— 
deutſchen“ Zollverein zu Stande bringen könnten. Baiern, Würtem— 
berg, Baden, beide Heflen, Naſſau und die thüringiſchen Staaten 
hielten zu dem Zweck auf Grund eines Miener Vertrages vom 
19. Mai 1820 Berathungen in Darmftadt, die am 13. September 
eröffnet wurden. Allein was jeder Unbefangene vorausfehen konnte, 
trat jehr bald ein: jo wenig wie dem preußiſchen Zollgejeb wollte 
irgend ein Staat ſich dem bairijchen oder badischen Tarif unterordnen, 
und jo wenig wie Preußen auf das feine verzichten fonnte, jo wenig 
war Baiern oder fonft eine Regierung dazu bereit. Dazu fam, daß 
die würtembergiſchen Oppofitionggelüfte fi der Darmftädter Gonferenz 
und des zu gründenden Vereins als Mittel3 gegen die öftreichiiche 
Politik bedienen wollten, und daß hierdurch nicht allein Metternichs 
Miktrauen rege wurde, jondern auch die getreuften jeiner Anhänger, 
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nie Raſſan und Baden zu ſtutzen begannen. Nach beinah dreijähriger 
Daver gingen die Conferenzen endlich erfolglos auseinander. Darm— 
fh ertlärle am 3. Juli 1823 feinen Austritt und damit Hatte 
F Suiem den gewünſchten Anlaß gleichfalls auszuſcheiden. Nun ver— 
F edle man, was im größeren Kreije nicht gelungen war, wenigſtens 
& lleineren Gruppen zu erreihen und ſchlug dabei ganz unbefangen 
ka vielgeläfterten Weg ein, den Preußen betreten hatte. So fam e3 
124 zu einem Pollvertrag zwiſchen Mürtemberg uud Hohenzollern, 
 # gegenfeitigen Erleichterungen zwiſchen Baden und Darmftadt und 
e zu einem BVertragsentwurfe zwiſchen Würtemberg und Baiern. 
eier letztere follte den drei Nheinftaaten, Naſſau, Darmftadt und 
deden, zur Mitunterzeihnung vorgelegt werden. Aufs Neue fanden 
m Februar 1825 Eonferenzen zwiſchen diejen fünf Regierungen ftait, 
mal in Stuttgart. Aber das Ende war fein befferes al3 das vom 
Jahre 1823. Die Intereſſen waren zu verſchieden, der gegenfeitige 
Icmohn zu groß. Die Verhandlungen mußten im Juni 1825 ab- 
werden unb damit wurde auch der bairiſch-würtembergiſche 
urf vor der Hand zu Grabe getragen. Jedoch nicht für lange. 
m October des Jahres beftieg Ludwig I. den bairifchen Thron; mit 
Fobem Eifer griff er den Gedanken der Zolleinigung mit Würtem- 
erg wieder auf; ihm mie dem Könige Wilhelm erſchien verfelbe 
paleih wie ein erfter Schritt, um ſich dem Ziel, das fie beide er- 
fubten, der Unabhängigkeit ihrer Länder von den beiden Großmädhten, 
'#nihen. Nach längeren Verhandlungen fam am 12. April 1327 
m neuer Entwurf zu Stande; noch einmal beſchloß man Die an— 
genden Staaten zum Beitritt aufzufordern und fie dabei auf die 
wltiihe Bedeutung dieſes rein-deutihen Bundes nahdrüdlich hinzu— 
Bien; als dieſer Verfuh tro aller aufgewandten Bemühungen 
eiolglos blieb, wurde der Vertragsentwurf am 18. Januar 1828 in 
men wirklichen Vertrag verwandelt. 
Für feinen Staat war die hierdurch geſchaffene Lage unerträg- 
bher als für Hefien-Darmftadt, das mit feinem getheilten Gebiet, 
em langen Grenzen, feinen umergiebigen Zöllen, feiner ftet3 
hahienden Finanznoth fi dem preukifchen oder dem ſüddeutſchen 
Agebiet auf die Dauer gar nicht entziehen konnte. Bejonders bon 
dern wurde keine Bemühung „geiheut es zum Anſchluß an den füd- 
Sutjhen Verein zu bewegen. er theils politiſche Beſorgniſſe, theils 
% Hoffnung auf günſtigere finanzielle Ergebniſſe, vor Allem wohl 
Ve Härkere Handelsverkehr mit Preußen führten den darmftädter 
nifter du Thil dahin, mit diefem Staate anzufnüpfen. Schon 
25 hatte er in Berlin anfragen laſſen, ob der König geneigt fei, 
2 “siden Heſſen einen Zollverein abzujhließen. Darauf war alsbald 
MM ejahende Antwort ertheilt, aber num zeigte fi, dab Kurheſſen 
= em Antrage durhaus nicht einverftanden war. Mit Darmftadt 
© fi zu verbinden, war aber für die preußifche Regierung fehr 
un berlodend. Sie hielt damal3 noch an dem Grundjaße Felt, 
ſolligſtem nur „von Grenze zu Grenze“ vorzufchieben, ein Ver— 
—das eine fortjchreitende Verkürzung der Zolllinie und daher 
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einen gefteigerten Ertrag der Zölle fiherte. Unter dieſem Geſichts— 
puncte fonnte grade die Bereinigung mit Darmitadt fi durdaus 
nicht empfehlen. Die preußifchen Zollgrenzen waren durch die nad) 
und nad) abgejhloffenen Verträge mit den Einſchlußſtaaten von 1073 
auf 992 Meilen heruntergebradt; Heſſen-Darmſtadts Beitritt mußte 
fie auf 1108 Meilen verlängern, während die Vergrößerung des Zoll 
gebietes faum 150 Quadratmeilen betrug. Auch der geringe Berbraud) 
von Golontalmaaren in dem Großherzogthum Tieß eine Bereinigung 
für Preußen unvortheilhaft -erfcheinen, da der Zollertrag ja nad). der 
Kopfzahl getheilt werden ſollte. Aber wenn alle finanziellen Gründe 
auch gegen den Bund mit Heffen ſprachen, jo redeten die politiſchen 
um fo lauter zu feinen Gunften. Einen deutſchen Bundesgenofien, 
der ji in ernfter Verlegenheit finde, abzumeifen, hielt man für hod- 
bedenklich; andrerfeit3 gewann man die wichtige Stellung in Main; 
und verhinderte den ſüddeutſchen Sonderbund über den Main vorzus 
dringen. Gemeinfam mit dem tüchtigen Yinanzminifter von Mob, 
ber jeit 1825 an Klewitz' Stelle getreten war, hoffte Eichhorn aud, 
daß Darmftadts Beiipiel, wenn ſich die Arznei, die es für jeine 
dinanzverlegenheiten ſuche, al3 wirkſam erweije, bei feinen Leidens 
Der zerabiich: geführten bald Nachfolge finden werde. Und fo wurde denn das 
een Anerbieten du Thil's, einen geheimen Bevollmächtigten zum Abſchluß 
eined Zollvertrages nad Berlin zu ſchicken, angenommen. 
6. Januar 1828 traf diefer in der Perſon des Herrn v. Hofmann 
ein; ſchon am 3. Februar konnte der König die getroffenen Verein: 
barungen genehmigen. Sie hielten ſich durchaus auf Dem Boden dei 
Zugeftändniffe, welche in preußiichen Negierungskreifen ſchon vorhe 
als zuläffig erfannt waren. Darmftadt nahm den preußiihen Zar 
an, verſprach die wichtigften preußiſchen Verbrauchsſteuern einzuführen 
behielt jeine eigene Zollverwaltung, war in der Zollgefeßgebung voll 
fommen gleihberedhtigt und nahm an den Einkünften nad der Kopf 
zahl Theil. Bon ſechs zu ſechs Jahren Hatten beide das Recht de 
Kündigung. 
Berhands Der Verdruß über diefen Vertrag war an beinahe allen deutjche 
Rurgeten,. Höfen gleich groß; nur die Gefchidlichteit, den Werger zu verſtecken 
und die Gewandtheit, einen Gegenſchlag gegen Preußen auszufinnen 
war verſchieden. Durch feine geographiiche Lage wurde Kurheſſen ir 
diefen Wochen der wichtigſte Staat in Deutſchland. Sein Beitritt }ı 
dem preußiich- darmſtädtiſchen Vertrage würde nicht allein die Zoll 
grenzen mejentlic) berfürzt, ſondern auch die beiden Theile der preu 
ßiſchen Monarchie verbunden haben. Deshalb war aud in Berlü 
beichloffen worden, daß der Großherzog von Heffen feinen furfürfl 
lichen Better zum Anſchluß einladen folle. Dies zu verhindern mußl 
das nächſte Ziel aller Preußenfeinde fein, und fo bildete denn Caſſt 
in den nächſten Dlonaten ein wahres Heerlager von amtlihen um 
geheimen Sendlingen der mittelftaatlichen Regierungen. E3 war bi 
dem Charakter des Kurfürſten, der überdies mit feinem Schwagei 
dem König von Preußen, in dem übelften Beziehungen ſtand, kein 
zu jehwere Aufgabe, die fie zu löſen hatten. In jeinen Yugen a 


— 





Deutichland und ber Zollverein. 123 


hin es als eine ſchwere Ungehörigfeit, daß Heſſen-Darmſtadt über- 
haupt Verabredungen in Beziehung auf ſeine Staaten mit Preußen 
getroffen hatte. „Ich bin Chef des heifiichen Haufes, erflärte er dem 
Khifhen Gejandten, und werde Anmaßungen, wie der Großherzog 


se fi erlaubt Hat, nicht dulden, feine Bitte nicht gewähren.“ Aber 
ai diefem nächſten Erfolge waren die mittelitaatlihen Höfe noch 
 mdt zufrieden; fie wollten den Beitritt Hurheffend zum preußifchen 


Fellſyſtem womöglich auch für die Zukunft vereiteln. Dabei trennten 
ah denn freilih ihre Wege. Baiern und MWürtemberg wünſchten 
Aurheiien al Dritten für ihren eignen Bund A gewinnen; das 
wwies ſich bald als ein durchaus Hoffnungslofes Unternehmen; ſchon 
m Mai erklärte der Kurfürſt, er wolle mit den bairiſchen Mauth— 
rittern Richt zu thun haben. Sadjjen dagegen und die thüringiichen 
Stanten bedurften der Mitwirkung des Kurſtaates zu einem andern 
Dane, der einer boshaften Verſchwörung gegen den preußifchen Zoll- 
rein durchaus gleih fam. Es handelte fih um nichts Aleineres 
als einen mitteldeutichen Gegenzollverein, der ohne ſelbſt ein eignes 
bendeläpolitijches Ziel zu verfolgen nur ala ein Seil zwiſchen den 
reugiihen und den fübdeutfhen Handelsbund eindringen und beider 
kerbindung hindern jollte. Dieſer bösartige Gedanke war ſchon Ende 
Nirz zwiſchen dem Herzog von Gotha, dem ſächſiſchen Minifter 
Sarlowig und ein paar thüringiſchen Staatsmänner vertragsmäßig 
agejprocdhen worden. Man veriprah fi, alle zwijchen den preu— 


- vihen und bairiihen Zolllinien gelegenen Staaten zum Beitritt zu 


erben und ging fogleih mit Eifer ans Werl. Der Erfolg fonnte 
bum glänzender fein. Die thüringifchen Staaten, Naſſau, Frankfurt, 
dremen, Hannover, Braunfchweig, endlich auch Kurheſſen, das dem 
nun Vereine zur Herftellung der Gebietseinheit ganz unentbehrlich 


war, ſchloſſen fih an und im Sommer 1825 war der „‚mitteldeutfche 


delsverein“ fertig. Auf den Gafjeler Gonferenzen erhielt er am 
Sept. 1828 feine Geſetze. Man trug fih mit den kühnſten 


Minen. Nicht zufrieden damit, auf ſechs Jahre hinaus — denn bis 


1834 follte der Bund dauern — jede Vergrößerung des preußiichen 
llbereins lints der Elbe vereitelt zu haben, hoffte man durch hohe 
Durchfuhrzölle auf ven Straßen, melde die beiden Theile der preus 


 sifhen Monarchie verbanden oder den Verkehr zwiſchen Preußen und 


iern vermittelten, einen folden Drud in Berlin ausüben zu 
- Binnen, daß der König fi den Bedingungen des Handel3vereins zulet 
&mäthig werde fügen müfjen. 


gr >ea X 


Der Gedante war an fi nicht übel erfonnen; e3 fragte ſich 
zur, ob die preußiihen Staatsmänner feine Mittel fanden ihn zu 
ein, und diefe Frage fiel im Ganzen und Großen mit der andern 
namen, ob die Staaten des Handelsvereines wirklich unerſchütter— 
zuſammenhielten. An Berlin war man von dem Gegentheil jo 
überzeugt und hatte von der inneren Zwietracht des neuen 
des jo genaue Kenntniß, daß man darauf einen Feldzugsplan 
e, der mit folder Kühnheit und Sicherheit durchgeführt wurde, 
ur je eine diplomatijche oder militärische That. Mit verboppelter 
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Anftrengung förderte man den Chauffeebau, befonders auf denjenigen 
Streden, welche als Erjaß für jolcdhe dienen konnten, die zum heil 
durch nichtpreußifches Gebiet führten, von 1825—29 find 285 Meilen 
ebaut worden; 1330 jollten nicht weniger als 142 hinzukommen. 
Sodann aber wandte man fih an Baiern und ſuchte dort die Ge- 
meinſamleit der Intereſſen, in welcher die beiden Zollvereine fich gegen- 
über dem Handelsbunde befanden, zum Bewußtfein zu bringen. Der 
Baron von Gotta, der jelbitändig auf gleiche Ideen gelommen und 
in diefem Sinne bei König —— ſchon thätig — war, 
diente als Mittelsperſon. Er kam als vertraulicher Bevollmächtigter 
nach Berlin und fand leicht den Weg zu amtlichen Verhandlungen. 
Am 8. März 1829 wurden dieſelben eröffnet und am 27. Mai bereits 
der Vertrag zwiſchen beiden Zollbünden vollzogen. Zu einer Ver— 
ſchmelzung war die Zeit freilich noch nicht gelommen; dazu war das 
Grenzgebiet, auf dem beide ſich berührten, zu jchmal. Aber man 
verminderte nicht allein Die gegenjeitigen Zölle auf Fabrilate und hob 
fie für alle Erzeugniffe der Natur, des Gemwerbfleißes und der Kunſt 
böllig auf, fondern man bverabredete auch jährliche Zollconferenzen 
behuts weiterer Annäherung und verpflichtete jih mit gemeinjamen 
Grenznachbarn feine einfeitigen Handelöverträge abzufchließen. 

Auf diefen erften Schritt folgte bald ein zweiter. Sollte ber 
Verkehr mit Baiern fi) lebhafter entwideln, jo bedurfte man Handels— 
ftraßen, die von dem mitteldeutjchen Vereine nicht mit willkürlichen 
Durdfuhrzöllen belegt werden konnten. 3 galt alfo unter den 
Gafjeler Verbündeten ſolche auszufinden, die troß der übernommenen 
Verpflichtungen nicht blind für die Vortheile blieben, die ihren Län- 
dern aus dem Erblühen eines lebhaften Durchfuhrverkehrs erwachſen 
mußten. Natürlih durfte man fie nur unter den fleinern fuchen 
und mußte fih wohl hüten, ihnen Opfer anzufinnen. Gelang das 
Borhaben, jo war ein großer Sieg erfohten; man hatte die Gegner 
mit ihren eigenen Waffen, mit ihrer eigenen Straßenpolitif gefchlagen. 
Unverdroffen machte fih Mob an die vielleicht langwierige Aufgabe 
und gewann ben glänzenditen, fchnellften Triumph. Schon Anfang 
juli 1829 unterzeichnete er einen Vertrag mit Meiningen und Gotha, 
kraft defien Preußen diefen beiden Ländern das Geld vorſchoß um 

emeinfam mit ihm einen großen Straßenzug zu bauen, der bon 
Yangenjalza aus über Gotha in zwei Armen nah Würzburg und 
Bamberg führen und von jedem Durchfuhrzoll befreit bleiben follte. 
Der Schlag war für den mitteldeutfchen Verein tödtlih; eine unab- 
bängige preußiſch-bairiſche Handeläftraße Hamburg- Nürnberg war 
eſichert; der alten Frankfurt» Caffeler Linie drohte die gefährlichfte 
oncurrenz; ein Mittel, da3 Unheil abzuwenden, gab es nit. Ber: 
eben tagten die Diplomaten im Sommer 1329 von Neuem in 
affel und tobten wider die beiden Heinen Verräther; vergebens 
ſuchten fie fich mit einer Verlängerung ihres Vertrages um 6 Jahre 
zu tröften und beichloffen, dak jede Veränderung des Durdfuhrtarifs 
auf den großen Straßen fortan nur nad) gemeinfamer Verabredung 
ftatt haben dürfe. Das Unglüd war geſchehn und nicht mehr rüd- 
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yingig zu maden. Meiningen und Gotha meigerten den Beitritt 
ı dem neuen Vertrage, die beiden Reuß verpflichteten ſich gar im 
Serau& jih 1834 dem preußiſchen oder dem bairiſchen Syſtem anzu— 
fliehen; jelbft in Frankfurt, in Nafjau, in Sadjen, entihloß man 
i Fr nl zum Beitritt. Bon allen Seiten drohte Verrath 
md Abfal 


Da thaten ſich die Eifrigften auf eigene Hand zufammen um _ Der Eim- 


a dem Handeläbunde einen engeren Bund zu fchließen,; es waren 
danober und Oldenburg, Braunſchweig und Kurheſſen. Aber der 
3a, an welchem fie den Entwurf ihres Zollvereines, den Eimbeder 
Setrag, umterzeichneten, war der 27. März 1830, und ehe biejer 
&atwurf beftätigt werden konnte, war die franzöfiiche Juli-Revolution 
zu ihren Nachwirkungen in Braunjchweig, Caſſel, Dresden und 
Dumover dazwijchen getreten und hatte an allen diefen Orten das 
ale Regiment geftürzt. Don befonderer Bedeutung war das in 
‚Öl. Denn Kurheſſens Beitritt zu dem Eimbeder Vertrag war 
sch fein Intereſſe des Landes geboten, während man einer engeren 
dabindung bon Hannover, Braunſchweig und Oldenburg jelbit in 
Selm nicht jede Berechtigung beftritt, zumal im Hinblid auf die 
kndelapolitiiche Abhängigkeit, in der Hannover zu England ftand. 
' Ft Caffel dagegen Tonnten bie neuen Männer — und Finanzminifter 
‚ mrde ein Mob, ein Verwandter de leider zu früh, am 30. uni 
‚ 180, geftorbenen preußifchen Mob — nicht auf der bisherigen Bahn 
scherren; ein völliger Umſchwung trat ein, und unbefümmert um 
Me vertragsmäßigen BVerpflihtungen, die eimbeder mie die cafjeler, 
os fih der Kurfürft am 25. Auguft 1831 dem preußiſch- darm- 
' Mbtiichen, nunmehr preußiſch-heſſiſchen Zollvereine an. Damit war 
vr Sieg Preußens über feine Gegner vollkommen; wie zwiſchen 
ı Auen Zollverein und Baiern, jo war nun aud) zwiſchen den Rhein- 
| und der alten Monarchie die Berbindung bergeftellt ; erſchweren 
banten die Gegner die Weiterbildung des Werks vielleiht noch 
Anchmal; erjchüttern Tonnten fie es nicht mehr. Preußen Hatte 
mer neuen feiten Fuß in Deutichland gefaßt und durch die geduldige 
Konnene Arbeit feiner Staatsmänner den feſten Grund zu dem 
Erderaufbau deutjcher Größe gelegt. Ein unmittelbares, bewußtes 





Knien hatte fie dabei nur im geringften Maße geleitet; ihre Abficht 
zur 2, das materielle Wohl des eigenen Staates zu fördern; aber 
pr darin, dab fie dies nicht wirkſamer thun fonnten, al3 indem 
die Nahbarländer an denfelben Segnungen Theil nehmen ließen, 
Me darin, daß Preußens Vortheil mit dem feiner Bundesgenoffen 
————— daß es dieſen jogar Opfer bringen fonnte, um ihre 
oirfung zu gewinnen, grade darin zeigte fih am Harften und 
| Event, dab e3 fein leere Wort, feine begehrliche Anmaßung, 
bern eine unantaftbare geſchichtliche Thatſache war, daß der preu- 
Ne Staat berufen ſei die Führung Deutfchlands zu übernehmen 
=) mähft die Gemeinfamteit der Verfehrsinterefjen, weiterhin dann 
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en nach der politijchen Herrſchaft über die deutſchen Bundes "Somerein 
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aber auch in unabweisbarer Folge die politiide Vertretung des ge— 
fammten Baterlandes unter feine Obhut zu ftellen. 


Englands innere Reformen. 


er Das Ausland fchenkte der Begründung des preußiihen Zoll» 
verein.  bereins bei MWeitem nicht die Beachtung, die ſie verdiente. Metternich 
gewann es ohne große Mühe über Ni, das berliner Gabinet auf 

dieſem Gebiete, das ihm perfönlic recht fremd war, nad) Belieben 
ichalten zu laffen; in Paris war man mit gan; andern Dingen 
beihäftigt und hielt geraume Zeit diefe Heinlihen Vorgänge im 

Rugtand. Deutjchland kaum der Aufmerkjamteit wertd. Rußland hatte Nichts 
damider, wenn Preußen fi) auf diefem Wege einigen Erjah jchaffte 

für den ſchweren Schaden, den es durch die Zollgeſetzgebung jeines 
öftlihen Nachbarn erlitt. Mit völliger Nichtachtung der Verkehrs— 
freiheit, die in Gemäßheit der Verträge von 1815 zwiſchen Preußen 

und Polen beftand, führte Mlerander nämlic 1822 Grenzzölle von 

Keen Höhe ein, daß dadurch dem Handel der angrenzenden preu— 

iſchen Provinzen die ſchwerſten Wunden gejchlagen wurden, und 

feine Vorftellungen vermodten ihn zu Wenderungen zu bewegen. 

England. Das meifte Verftändnik, freilid auch nur erjt in engen reifen, fand 
die preußifche Freihandelspolitif in England. Schon 1820 wandte 

ih die Londoner City mit einer Bittjchrift an das Unterhaus, in 

welcher das Zollgeſetz von 1818 als ein jegenbringendes Vorbild an- 
empfohlen wurde, und fieben Jahre nachher ſprach William Huskiſſon, 
Gannings College im Bandelsminifterium, in gleihem Sinne jeine 
Hoffnung aus, daß aud England ſich mit der Zeit eines gleichen 

Englife Tarifes werde rühmen fönnen. Seine Stellung an der Spitze des 
örmen Handelsamtes und die Billigung, die feine Anfchauungen bei Männern 
wie Ganning, Robert Beel, Robinfon, feinen Gollegen im Minifterium, 
fanden, benußte er um vorfichtig und allmälig mit den vielen Be- 
Ihränfungen aufzuräumen, denen Handel und Schifffahrt in England 

dank dem alten Schub» und Abwehrſyſteme unterlagen. Fremden 
Schiffen wurden die höheren Hafengebühren, die fie bisher gezahlt, 
erlaffen und der Verkehr mit den englifchen Niederlaflungen geftattet, 

nur daß fie von dort feine Waaren in britiſche Häfen führen durften. 

Diele Zölle wurden ermäßigt, Einfuhrverbote aufgehoben und 1825 

ein neuer Tarif ausgearbeitet. Kandel und Berfehr nahmen in 

Folge deſſen einen gewaltigen Aufſchwung, aber freilich wuchs aud 

der Leichtſinn und die Verwegenheit in den Geſchäften. Bezeichnend 

dafür ift, daß in dem einen Sabre 1325 da3 Parlament die Grüne 

dung bon 286 Wctiengejellihaften genehmigte, während bis dahin 

nur 276 beitanden hatten, Die Folgen diefer Maßloſigkeiten blieben 

nit aus; gegen Ende des Jahres begann eine der ſchwerſten Handels— 

friien, die England durchzumachen gehabt hat. Allein jobald bieje 
überftanden war und den Markt von den zahlreichen unſoliden Ge— 

ichäften gereinigt hatte, blühte die Handelsthätigkeit um jo kräftiger 

auf und mit ihr der Wohlftand des Landes. Gannings auswärtige 
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vlt trug das Ihre dazu bei. Der größte Dienft, den er Der Anerkennung 

daftswelt Teiftete, war die Anerkennung der vormals ſpaniſchen niisen Re 

Colonien in Amerika als felbftändiger Republiken. Schon 1823 publlten. 

hatte er in den wichtigſten Häfen derſelben engliſche Confule ernannt 

um mit dem 1. Januar 1825 erlamnte er fie al3 unabhängige 
| Stasten an. Die Vortheile dieſes Schrittes waren doppelter Akt. 

duf der einen Seite wurde damit ein entjcheidender Schlag gegen die 
Nichte der Heiligen Allianz geführt, die von dem Umfichgreifen der 

mublitaniichen Staatsform in Amerifa die jchlimmfte Rüdwirkung 

af Curopa befürdteten und immer noch gehofft Hatten mit Englands 

Dälfe, die freilich dabei nicht zu entbehren war, die Wiederbefeitigung 

Sr ipanischen Herrſchaft oder doch monarchiſcher Berfafjungen zu 

erihen, Indem nun England 1325 die neuen NRepublifen aner= 

kmnte, ftellte es ihren Beftand gegen europäifche Angriffe, die ohne 
Ime Flotte ausfichtslos waren, vollftändig ficher, und aus dieſer 
Siherheit erwuchs ihm der zweite Vortheil, ein ungeahnter Auf- 

Woung des Handels mit diejen Ländern, defjen Löwenantheil ihm 
& der größten Seemacht natürlich zufallen mußte. Auf die Bes 
gung der inneren Verhältniffe in den ſüdamerikaniſchen Staaten 
ante Freilich feine fremde Macht Einfluß gewinnen. Ahr gehoffter 
ud gefürdhteter Einfluß auf die europäijche Politik blieb deshalb aus 
od es berührt uns heute jehr ſeltſam, wenn wir lefen, wie man 
+8. im Kreife der deutſchen Bundestagsgejandten im Jahre 1818 
ke näheren Nachrichten über eine neue jüdamerifaniide Revolution 
ni einer Spannung und Neugier erwartet, wie fie nur einem hoch— 
whtigen Ereigniß entgegengetragen wird. Nur wenige mochten 

enals vorausjehen, daß dieje republifaniihen Gebilde der neuen Welt 
et mehr geeignet jein würden abjchredend al3 anftedend auf die 
ardgiſchen Schwärmer zu wirken. 

Damals aber belebten die unflaren und verworrenen Nachrichten, 
be über den Dcean herüber flangen, allerdings die Hoffnungen des 

Skeralismus und Cannings Name war auch auf dem Feſtlande 
wögefeiert, jeit er die Anerkennung der Republifen vollzogen hatte. 
lei ein Tory diefen Schritt gethan, erhöhte feine Bedeutung. Der: 
de Tom trat in Griechenland und wo er jonft die Gelegenheit 
ws, mit gleicher Schärfe den abjolutiftiichen Gelüften gegemüber 
m trug fein Bedenken „der bürgerlihen und religiöjen Freiheit 
a dem ganzen Erdenrund“ einen öffentlichen Trinkſpruch zu bringen. 

&ud in der heimiſchen Politik zeigte ex eine maßvolle und verftändige 
Nanegung zum Fortſchritt, wie fie nah Metternichs Anficht mit 
at Rolle eines conjerbativen Staatsmanns durdaus unverträglid) 

“ Auch Englands gejundes conftitutionelles Leben krankte nämlich) Yartamenis- 
2 em ſchweren Uebel. Obgleih das Bolt dem Herricher gegen teform und 
Sn alle die Rechte im ‚größten Umfange bejaß, die es zur Verhin- Emancipa- 
g abjoluter Willfür gebrauchte, jo wirkten zur Ausübung diefer * 
U 2 doch ſehr beträchtliche Theile der Nation durchaus nicht mit. 

Sahrhumderten war in der Zuſammenſetzung des Unterhaufes 
meientliche Beränderung vorgegangen; biejelben Städte ſchickten 
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noch diejelbe Zahl von Vertretern ins Parlament, die ihnen unt 
ganz andern Verhältniſſen zugeltanden war, So fam e3, daß Hei 
verrottete Landſtädtchen, die jog. rotten boroughs, deren gan 
Wählerſchaft von irgend einem mächtigen Pair abhing, mehre W 
geordnete ernennen konnten, während blühende und täglih wachſen 
Tabrif- und Handelsſtädte ganz unvertreten blieben, weil ihr En 
ftehen oder doch ihr Aufihwung nicht bis ing Mittelalter zurüdgin 
Noch bedenklicher aber als diefer Uebelftand war ein zweiter. Dur 
Gejeße, welche nad) den beiden Revolutionen unter Karl IL. ur 
Wilhelm III. erlajjen waren, jahen ſich die Katholiken Englands ur 
Irlands von der Wählbarkeit zum Parlamente ausgejchloffen. 3ı 
mal für die Iren war dies unerträglich, da fie — zu fieben Achte 
fatholiid — damit zugleich des einzigen Mittel3 verluftig ginge 
durch das fie ihre gedrüdte Lage hätten beffern können. Faſt all 
Grundeigenthum ihrer Inſel befand fi in den Händen engliſch 
Großer; fie jelbft fonnten ihr heimatliches Yand fait nur als Pächt 
bebauen; den geringen Ertrag, welchen hohe Pachtſummen ihnen va 
den Früchten ihrer Arbeit ließen, jehmälerten jchwere Steuern, ve 
denen bejonder3 die fränfend und drüdend waren, welche zur Unte 
baltung der proteſtantiſchen Geiftlichkeit erhoben wurden. Dem fehmere 
Elend des iriſchen Landmannes konnte nur durch einen Kampf in 
Parlament ein Ende gemacht werden, und dieſer Kampf war nid 
eher möglih, ala bis den Katholifen der Eintritt in dafjelbe offe 
fand. Während daher in England der Ruf nad Parlamentsrefor 
hauptjählic von den benadtheiligten Bewohnern der unvertretent 
Großſtädte ausging, ſpitzte er jih in Ireland vornehmlich zu dei 
Berlangen nad) der Gleichtellung der Katholifen zu. Canning nahı 
zu diejer Trage jeit langem eine jehr vorurtheilälofe Stellung ein 
er begriff nicht, wie man fi) vor vielleicht 30 Gemwählten fürchte 
fönne und ftatt deſſen lieber 300000 Wähler in Zorn und Unwille 
treibe. Aber nicht alle Mitglieder des Minifteriums Liverpool dachte 
jo; jelbft Robert Peel, ſonſt jein treuer Geſinnungsgenoſſe, leiſtete i 
diefem Puncte ihm Widerftand. Das Unterhaus war in jeine 
Mehrheiten ſchwankend; meift nahm es die faſt jährlich mieden 
fehrenden Anträge der Katholilenfreunde, beſonders Burdett's um 
Plunfett’3 an, ein ander Mal verwarf es jie wieder; und auch men 
e3 fie annahm, wurden fie nit zum Gejeb, weil das Oberhaus fü 
ihnen ſtandhaft widerſetzte. Immerhin war über den letzten Ausgan 
des Ringens ſchon lange fein Zweifel mehr möglich und die Gegnt 
der Gleichberehtigung durften im Hinblid auf die mädtige Auf 
regung, die in Irland herrſchte, nur von Gemwaltmaßregeln not 
ihren Sieg erhoffen. Heftig erbittert ftanden ſich dort die Parteie 
entgegen; auf der einen Seite die Proteftanten in den oranijche 
Logen, auf der andern, von O’Gonnell geführt, die Katholiken in De 
Fannings 1823 gegründeten Affociation. Das Jahr 1827 jchien die legtere 
Miniterm. endlich zum Siege zu führen. Cine lebensgefährlihe Erkrankun 
Lord Liverpool brachte im April Canning an die Spite des Mimi 
fteriums, uud dieſe Wandelung veranlaßte Robert Peel und jein 


| 


neiten Gollegen zum Austritt. Canning ergänzte jein Gabinet durch 
Bhigs wie Lord Landsdowne und arbeitete jo an einer Verſchmelzung 
ver gemäßigten Gruppen in den beiden großen Parteien. Unglüde 
Her Weile war dieſe Verbindung von furzer Dauer; ſchon am 
 Auguft 1827 ftarb Canning und fein Nachfolger Lord Goderich 
hömjon), der das alte Cabinet zu erhalten firebte, mar dieſer 
Iigabe nit gewachſen und mußte jhon um die Kahreswende ab- 
ken. Der Herzog bon Wellington, der jein Nachfolger ward, 
F hente ſich Freilih den Einflüffen und Forderungen der Zeit auch 
Fat völlig entziehen. Zwar jo lange er die „Ganningiten“ Dudley, 
Ehiſſon, Palmerfton nod in feinem Gabinet hatte, jchien ein wei— 
ind Zugeſtändniß an die öffentliche Meinung nicht nöthig; erit als 
Brit zu des Herzogs großer Befriedigung austraten und nun der 
Seluft der liberalen Collegen liberale Mahtegeln nothwendig machte, 
Ale ſich Wellington, auch in der KHatholifenfrage einen großen 
Sit entgegenzufommen. Die Einleitung dazu bildete die Auf: 
Kung der Gorporationd- und der Teſt-Acte, zweier Gejehe von 
Il und 1673, die jedem königlichen oder ſtädtiſchen Beamten unter 
Kderm die Pflicht auferlegten, einen Monat nah dem Eintritt in 
Kae Stellung das Abendmahl nad anglicaniſchem Ritus zu nehmen, 
Such nmatürlih die Katholiken von allen Aemtern ausgejchloffen 
wurden. Aber diejes Zugeftändniß genügte bereits nicht mehr. Die 
zühelatholiiche Bewegung begann einen immer heftigeren Pulsſchlag 
miunehmen. Ihre Seele war der dubliner Advocat Daniel O’Connell, 
a Mann aus ächtem altiriihen Blut und von einer wunderfamen 
deriiamkeit, die ihm die unbedingtefte Gewalt über feine Qandsleute 
* Gr beſchloß den entſcheidenden Schritt zu wagen und ſich trotz 
Katholicismus ins Parlament wählen zu laſſen; ja er hatte 
en Ruth, fih um einen Si zu bewerben, den er einem Mitgliede 
WE Gabinet3, einem anerlannten freunde der Emancipation, einem 
Bogen feiner Milde bei den ren durchaus beliebten Edelmann, dem 
rd Fizgerald, ftreitig mahen mußte. Und das Wagniß gelang 
ih. Sechs Tage wogte in der Graffchaft Clare ein erbitterter 
Sebltompf, am 5. Zuli 1828 wurde O’Connell als Sieger aus 
* Ein gewaltiger Ausbruch der Freude erfüllte ganz Irland; 
‚alen tatholiichen Kirchen wurden feierliche Hochämter abgehalten, 
© allen Bergen brannten Freudenfeuer. Auch in England erregte 
FE reignig bei den Liberalen große Zufriedenheit; die Regierung 
fand fich in einer bevrängten Lage. Nach dem Buchſtaben des 
Se war die Mahl des Katholilen ungültig; aber ließ fich dies 
J der vollendeten Thatſache gegenüber nod halten? Konnte Die 
ließung O'Connells anders als durch einen Bürgerkrieg er- 
Fangen werden? Bei diefer Sadlage entſchloß fih Wellington zum 
eben. Zwar unterdrüdte er, um die Autorität der Regierung 
Fhland aufrecht zu erhalten, die katholiſchen Vereine, an deren 
7 D’Eonnell ftand und denen er feine Wahl Hauptjächlich zu 
en hatte, und rief den biöherigen Bicelönig, den Marquis von 
rn ab; aber zugleich traf er Borbereitungen zur Aufhebung 
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der Geſetze, welche die Hatholifen vom Parlament ausjhloffen, w 
ließ den König in feiner Thronrede vom 5, Februar 1829 dief 
Schritt empfehlen. Damit war der Erfolg auch ſchon gefichert; beı 
die miderftrebenden Elemente in beiden Häufern konnten troß ein 
Sturmes von Petitionen, der ſich gegen dieje Neuerung erhob, ti 
anerkannten Nothwendigkeit nit Einhalt gebieten; nach heftig 
Debatten genehmigte das Unterhaus am 30. März und wenige Ta 
ſpüter das Oberhaus das Geſetz, das am 13. April 1829 vo 
Könige beftätigt wurde. Nur eine Glaujel wurde den katholiſch 
Barlamentsmitgliedern noch auferlegt: fie mußten eidlich geloben, Nic 
gegen die proteftantijhe Staatäkirdhe unternehmen zu wollen. 
D’Eonnell trat, nachdem er fich einer Neuwahl unterzogen, 
das Unterhaus ein und das Oberhaus wurde durch act Tatholife 
Lords erweitert; einer der wejentlihften Mängel der englifchen Ve 
faſſung war damit gehoben und man durfte ſich der Hoffnung bi 
eben, daß nunmehr auch für die iriichen Zuftände ein wirkſam 
Seifmittel gefunden werden fönne. Auf der andern Seite aber muf 
es für jelbjtverftändlich gelten, daß jetzt auch die Forderungen ein 
beſſeren Bertretung, welde aus dem Schoofe der Gropitädte la 
etvorden waren, befriedigt werden mußten. Wenn der Ruf na 
mancipation der Katholiten Erfolg gehabt hatte, weshalb joll 
dann der andre nad) Parlamentäreform unerhört bleiben? Die 3 
ftände waren doh in der That himmelſchreiend. Man berechne 
daß faum der fünfte Theil der Unterhausmitglieder aus freier Wal 
hervorging, daß 295 Site don der Wriftofratie direct oder fat dire 
bejegt würden, daß nicht meniger al3 204 rotten boroughs di 
Parlament bejhidten. Man wies darauf hin, wie 75 von dieſt 
weniger al3 50 Wähler zählten, man entdedte zwei unter ihne 
deren jeder nur nod aus zwei Häufern beitand und doch je zw 
Abgeordnete ernannte; man ftellte dem Städte gegenüber wie Maı 
heiter, Birmingham, Sheffield, Leeds u. a., die nur einen oder gi 
feinen Vertreter hatten, oder auch die neueren Theile von Zondoi 
die bei einer Bevölkerung von 900,000 Seelen ganz ohne MWahlred 
waren. Aber jo wenig die Gegner der Reform diefe Thatjacht 
beftreiten konnten und jo wenig fie Ddiejelben jede für fich zu 
ſchönigen vermochten, um jo nadhdrüdlicher hoben fie hervor, daß 
alledem das Parlament jeine Pflichten vollkommen erfülle und 
man an die Stelle des jegensreih wirkenden nicht ein neues 
unbefannter, unerprobter Zuſammenſetzung ftellen ſolle. Natü 
diente dieſe conjerbative Beſorgniß zugleih den ariftofratiihen St 
deöintereffen zum Dedmantel. Die Parlamentsreform, wie die Whi 
fie erjirebten, mußte im Laufe der Zeit das Schwergewicht, das bish 
in dem del gelegen, auf den Bürgerftand übertragen, und besh 
war bon Seiten der Tories entjhloffener Widerftand zu erma 
Wenn ihr Minifterium Wellington in die Katholikenemancipa 
gewilligt hatte, jo durfte man eine gleiche Nachgiebigkeit in der Fr 
der Parlamentäreform nicht Hoffen. Auch der König, Georg 
welcher der Torypolitik mit Leidenſchaft ergeben war, bildete & 
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Kmihtiges Hinderniß, jo daß ſein Tod, der am 26. Juni 18330 
Ainteat, für die Reformer ein erfreuliches Ereigniß fein mußte. Denn 
don jeinem Bruder und Nachfolger, dem bisherigen Herjog von 
Olarence, Wilhelm IV., brauchte man einen hartnädigen Widerftand 
mt zu befürchten; er Hatte fi) von jeher den Anfichten der gemäßigten 
Überalen zugeneigt. Das Wichtigfte war aljo, nun durch eine große 
demegung im Lande das Parlament jelbft für die Sache zu gewinnen 
md ſodam das Minifterium Wellington aus dem Sattel zu heben. 
‚ Ter Nation war die frage, welche gelöft werden follte, längſt völlig 
dertraut; feit einem halben Jahrhundert war fie nicht weniger als 
F Mal im Parlamente zur Verhandlung gelommen, zwar ohne 
durhdringen zu können, aber nicht ohne dadurd ins Bemußtjein der 
Bihler überzugehen. In den erjten Jahren nad) 1815 war fie 
mer eiwas in üblen Ruf gefommen, weil die Hunt und Gobbett 
he auf ihr Banner gefchrieben hatten; aber jeitdem die Whigs wieder 
eharft waren und fich zu ihr befannten, ſeit Sohn Ruſſell fie 1821 
mit aller Mäßigung im Parlamente wieder auf die Tagesordnung 
geht hatte, war Te bor der öffentliden Meinung mieder gerecht— 
fertigt, und konnte wohl gegenüber der Katholifenfrage zurüdtreten, 
‚aber nicht mehr unterdrüdt werden. Nun hatte der Sieg in der 
‚Retholitenfrage der liberalen Partei ſoeben auf's Neue ihre Stärfe 
eigt, und überdies wirkte die JulisHevolution, welche grade jept in 
Imkerei das reactionäre Minifterium und mit ihm die ganze 
| Tonaftie über den Haufen warf, fräftigend und ermuthigend auch 
sh England Hinüber. Die Wahlen zu dem erſten Parlamente 
Kinig Wilhelms, das im November 1830 zufammentrat, fielen daher 
dert zu Gunften der Neformer aus, und da Wellington trogdem am 
Auder blieb, und die Thronrede Nichts für die verlangte Neform 
xijfrach, jo machte fi; in Verfammlungen und Adreſſen der Un- 
mile der Bevölkerung Luft. Auch an Ausfchreitungen und gewalt- 
‚ fätigen Auftritten fehlte es dabei nit; in London ſelbſt kam es zu 
oruben, in manchen Grafichaften verriethen zahlreiche Brandftiftungen, 
ek ſich mit den politifchen Leidenfchaften gefährlichere und weniger 
‚Ale vermiichten. Es war daher ein freudig begrüßter Sieg, al3 am 
‚5. November Wellington, nachdem ihm da3 Parlament die Eivillifte 
\E Römigs verweigert hatte, abtrat, und Earl Grey, der ſchon bor 
onen Kahren ala Lord Howid im Unterhaufe die Reform verteidigt 
site, ein Whigminifterium bildete. Die vorzüglichſten Köpfe feiner 
Iartei, Brougham, Landsdowne, Yohn Ruffell traten in dafjelbe ein; 
Ser auch von den gemäßigten Tories, die nicht unbedingt jeder 
Korn feindlich waren, wußte er einige, vor Allem Lord Palmerfton 
5 Soderih, für fein Gabinet zu gewinnen. Damit übernahm er 
KR emilihtung, feine Reformvorſchläge von jeder radicalen Färbung 
Mn zu halten, womit er Be auch den Wünfchen feiner eigenen 
Ir i durchaus entſprach. ie Wintermonate wurden zur Aus— 
Er ung des Geſetzes benutzt und am 1. März 1831 brachte Lord 
#6 Rufjell dafjelbe im Unterhaufe ein. Das Recht zu mählen 
MM danach künftig in den Städten an einen Steuerfaß von zehn 
9* 
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Frankreidy vor der Iuli- Revolution. 


Auf diefe innerlihe Gejundheit feines ftaatlihen Organismus 
konnte England um fo ftolzer und zufriedener hinbliden, als Frank— 
reich nad) einer Reihe vergeblicher Verſuche, auch ſeinerſeits die Bahnen 
der Reform einzufchlagen, doch mieder von Neuem den Weg der 
Revolution betreten hatte. Das Minifterium Billele hätte es nad) 
dem glüdlihen Feldzug in Spanien leicht gehabt, ein verſtändiges 
conferbativeg Regiment zu führen und dabei dod den möthigiten 
Forderungen der Liberalen gerecht zu werden. Denn dieje verfügten 
in der Hammer über eine zu geringe Zahl von Stimmen, um viel 
zu verlangen; fie befaßen aber andrerfeit3 in der Pairskammer eine 
hinreihende Macht, um wirklich reactionäre Maßregeln zu vereiteln. 
Die überlöniglide Oppofition war ihrerjeit3? aud nicht ſtark genug 
um das Gabinet, wenn dieſes nur feiten Willen zeigte, bon ber 
goldenen Mittelftrage wegdrängen zu lönnen, und der König jelbit 
gehörte nah Temperament und Yebenserfahrungen durdhaus der 
gemäßigten Richtung an. Zu Frankreichs Unglüd verftand aber 
Villele weder die Gunft, nod die gebieterifche Nothwendigkeit jeiner 
Lage, jondern war befliffen, ohne in die Forderungen der alleräukeriten 
Rechten einzuftimmen, doch den reactionären Neigungen des Thron- 
folger3, des Grafen Artois ſich gefällig zu zeigen und ſich dadurch 
auch für den Fall des Regierungswechſels möglich zu erhalten, Er 
beihloß daher, den günftigen Ausgang des ſpaniſchen Feldzuges zu 
einer Erneuerung der Kammer zu benuben, in der Hoffnung, Diele 
dadurch von allen liberalen und überföniglichen Bejtandtheilen zu 
reinigen. Mit Hülfe einer unerhörten Gewaltjamfeit, welche vor der 
Fälſchung der Wählerliften und ähnlichen Mitteln nicht zurüdicheute, 
erreichte er dies Ziel jo volllommen, daß bei den Neumahlen, welche 
der Sammerauflöfung im Februar und Mär; 1824 folgten, nur 
17 Liberale gewählt wurden und auch die Oppofition auf der äußerſten 
Rechten eine bedeutende Verminderung erlitt. Ohne Schwierigleiten 
jegte num das Minifterium auch fein nächſtes Vorhaben durch; die 
Kammern mwilligten ein, daß bie theilmeife Erneuerung, die verfaſſungs 
mäßig alle Jahre ftattfinden follte, bejeitigt und die Dauer der 
Wahlperiode auf 7 Jahre verlängert wurde. Uber Billele mußte 
nun die Erfahrung maden, daß es für eime hHerrichende Partei 
durhaus nicht wünjchenswerth ift, feine fräftige Oppofition fid 
geper ioer zu haben; da feine eigenen Anhänger von den Gegnern 

ichts zu fürdten brauchten, jo fpalteten fie fi) unter einander; die 
anfänglihe Ginmüthigfeit jchmwand mehr und mehr, und die ge 
mäßigteren Deputirten, die im Gegenfaß zu einer liberalen oder 
clericalen Oppoſition das Minifterium treu unterftüßt haben würden, 
zweigten fich, da dieſer Gegenjaß bedeutungslos wurde, immer deut= 
lider von der Mehrheit ab. Andrerſeits geriet das Minifterium in 
folge jeiner mwillfürliden Maßregeln immer weiter nad) rechts, ohne 
doch die Ultras, die ihm von früher her perjönlich Feind waren, an 
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 gmofen und bejonders aud den König ſcheu maden won Hatte 
od der Praſident des Reformbereins in Birmingham mit der Aryz, 
lung eines eigenen Heeres gegen das Oberhaus gedroht, ein Worı, 
„ m jemem Munde, da fein Verein 50,000 Mitglieder zählte, nicht 
An unbedentlih Hang. In Briftol war es bei der Ankunft eines 
Kanten Reformfeindes zu einem blutigen Auflauf gekommen; der 
og don Wellington und andre Häupter der Tories jahen fich 
inlih oder in ihrem Eigenthum gefährdet. Dadurch ſchien es 
#: manchen gradezu eine Ehrenjache zu werden, nicht nachzugeben. 
Sntlih verwarf das Oberhaus die Bill, welche das Unterhaus am Miniferteifs. 
‚2. Mir, 1832 auch in der neuen Geftalt angenommen hatte, am 
Mai mit faft derjelben Mehrheit, wie im September 1831. Nun 
id dem Minifterium fein andres Mittel, al3 vom Sönig einen 
Aieihub zu verlangen. Bedenklich gemacht durch die gewaltjame 
Litation der Nadicalen, ſtark beeinflußt von feiner Gemahlin Adel- 
‚einer meininger Prinzeffin, die Rathſchlägen vom Feſtlande ber 
fir zugänglich war, verweigerte König Wilhelm dem Grafen Grey 
de erbetene Vollmacht und milligte in feinen NRüdtritt. Wellington Wetingten. 
ande mit der Bildung des neuen Gabinettes betraut. ber diejer 
frübergehende Sieg zeigte am beften die Schwäche ber Zories. 
Eine ungeheure Bewegung durchzuckte das Voll; an den Galgen 
= Wellington! wiederhallte es in den Meetings; der König wurde 
mi Steinwürfen empfangen; 90,000 Schotten erklärten ſich bereit 
mi den Waffen für die Reform einzutreten; das Unterhaus forderte 
ka König auf, nur Freunde der Reform in feinen Rath zu berufen 
- md wenige Tage, nachdem ihn der König mit der Neubildung 
%: Minifteriums beauftragt, am 15. Mai 1832, gab Wellington 
Seen Auftrag in die Hände des Monarhen zurüd. Graf Grey Nagtehtgfeit 
et die Ermächtigung zu einem ausreichenden Pairsſchub und j 
ag wieder die Zügel der Regierung; und fo entjcheidend hatte 
hi furze Zwiſchenſpiel gewirkt, jo unzweifelhaft die Unmöglichkeit 
me Zory-Regimentes an den Tag gelegt, daß jeht die Drohung 
jrügte und der Pairsſchub jelbft, dem auch die Whigs grundfählid 
neswegs zugeneigt waren, unterbleiben fonnte. Um 4. uni nahm 
si Cherhaus, da die heftigiten Gegner fi der Abftimmung ent- 
‚Selten, die Parlamentsreform mit geringen Aenderungen an; diefen 
Iemerungen erteilte jhon am 5. auch daS Unterhaus feine Zu— 
Fmmung und am 7. uni 1832 wurde das neue Geſetz dom König 
wierzeichnet. So war in einem lebhaften zweijährigen Feldzuge das 
inte Ziel erfämpft worden, und wenn in diefer Zeit auch mehr 
© einmal da3 Geſpenſt der Revolution vernehmlih an die Thür 
opt hatte, jo war doch auch in dieſer großen Krifis zuletzt der 
| Englands gewahrt worden, daß jeine Verfafjung ihm die Mittel 
— Reformen auch ohne blutige Zuckungen ins Leben 
PB rien. 
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Frankreich vor der Inli- Revolution. 


Auf diefe innerlihe Gefundheit feines ftaatlihen Organismus 
konnte England um fo ftolzer und zufriedener hinbliden, al3 Frank— 
reich nach einer Reihe vergeblicher Verſuche, auch ſeinerſeits die Bahnen 
der Reform einzufchlagen, doc wieder von Neuem den Weg ber 
Revolution betreten Hatte. Das Minifterium Billele hätte es nad) 
dem glüdlihen Feldzug in Spanien leicht gehabt, ein verſtändiges 
confervatives Regiment zu führen und dabei doch den nöthigften 
Forderungen der Liberalen gerecht zu werden. Denn dieje verfügten 
in der Hammer über eine zu geringe Zahl von Stimmen, um viel 
zu verlangen; fie befaßen aber andrerjeit3 in der Pairskammer eine 
hinreihende Macht, um wirklich reactionäre Maßregeln zu vereiteln. 
Die überköniglihe Oppofition war ihrerſeits auch nicht ſtark genug 
um das Gabinet, wenn diefes nur feiten Willen zeigte, bon der 
goldenen Mittelftraße wegdrängen zu können, und der König jelbit 
gehörte nah Temperament und Lebenserfahrungen durdhaus ber 
gemäßigten Richtung an. Zu Frankreichs Unglüd verftand aber 

illefe weder die Gunft, noch die gebieterifhe Nothwendigkeit feiner 
Lage, jondern war beflifjen, ohne in die Forderungen der alleräußerften 
Redten einzuftimmen, doch den reactionären Neigungen des Thron- 
folgers, des Grafen Artois fich gefällig zu zeigen und fi dadurch 
auch für den Fall des Negierungsmechjels möglich zu erhalten. Ex 
beihloß daher, den günftigen Ausgang des ſpaniſchen Feldzuges zu 
einer Erneuerung der Kammer zu benußen, in der Hoffnung, dieſe 
dadurch bon allen liberalen und überkönigliden Beltandtheilen zu 
reinigen. Mit Hülfe einer unerhörten Gemwaltfamfeit, welche vor det 
Fälſchung der Wählerliften und ähnlihen Mitteln nicht zurüdjcheute, 
erreichte er dies Ziel jo volllommen, daß bei den Neumahlen, melde 
der Stammerauflöjung im Februar und März 1824 folgten, nur 
17 Liberale gewählt wurden und au die Oppofition auf der üußerften 
Rechten eine bedeutende Verminderung erlitt. Ohne Schwierigkeiten 
jebte nun das Minifterium auch fein nächftes Vorhaben durch; die 
Kammern willigten ein, daß die theilweife Erneuerung, die verfafjung® 
mäßig alle Jahre ftattfinden follte, befeitigt und die Dauer der 
Wahlperiode auf 7 Jahre verlängert wurde. Aber Villèle mußte 
nun die Erfahrung mahen, daß es für eine herrſchende Partei 
durchaus nicht wünſchenswerth ift, feine kräftige Oppofition id 
pe zu haben; da jeine eigenen Anhänger von den Gegnern 

ſchts zu fürchten brauchten, jo fpalteten fie ſich unter einander; Die 
anfänglide Einmüthigfeit ſchwand mehr und mehr, und die ge 
mäßigteren Deputirten, die im Gegenſatz zu einer liberalen oder 
clericalen Oppofition das Minifterium treu unterftüßt haben würden, 
zweigten ſich, da diefer Gegenfaß bedeutungslos wurde, immer deut, 
licher vom der Mehrheit ab. Andrerjeit3 geriet) das Minifterium in 
Folge feiner willfürlihen Mafregeln immer weiter nad) rechts, ohne! 
doch die Ultras, die ihm von früher her perjönlich Feind waren, "r 


j 
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üh zu ketien, vielmehr erwarb fi Billele durch fein unfluges Ver— 
ihren fiel neue Gegner. Seinem Collegen Chateaubriand, der ihn 
Werdings bei einer midtigen Vorlage — es handelte fih um Die 
abſezung des Zinsfußes der Rentenfhuld — in der Pairskammer 
m Stih gelafjen hatte, zwang er zum Rüdtritt und machte dadurd) 
Die Iharfe Feder, welcher das einflußreiche Journal des Debats zur 
Irfügung ftand, zu feinem erbitterten Feinde. Die Preffe nahm in 
ganzer Finie den Kampf gegen das Minifterium auf, den die Hammer 
m führen unterließ. Zwar faufte Billele num mehrere wichtige 
 Jaätungen unter der Hand an und ließ fie im Sinne der Regierung 
‚ihreiben,; aber das einzige Rejultat war, daß fie ihren Einfluß ver- 
‚boten und die andern Oppofitionsjournale an Lejerzahl und Wirf- 
ſemleit gewannen. Auch die Wiederherftellung der Genjur, melde 
der König nad einem Gejeg von 1822 durch bloße Verordnung 
| fügen konnte, erwies ſich als ftumpfe Waffe und die Umgeftaltung 
 dE Staatsrathes, deſſen freifinnige Mitglieder durch Männer ber 
‚Öongregation verdrängt wurden, erbitterte, ohne neue Anhänger zu 
haften. Man jah in allen diefen Mapregeln bereit3 deutlich Die 
Aſichtnahme auf den künftigen Monarden, und wirklich that 
Bilele in den lebten Monaten Ludwig's XVIIL feinen bedeutſamen zo gunwige 
Schritt, ohne ſich mil Artois verftändigt zu haben. Ludwig wurde XV 
| immer ftumpfer und gleihgültiger gegen Regierungsſachen und miß- 
billigte die Beziehungen feines Minifterd zu Artois durchaus nicht. 
Altersſchwäche führte feine allmählide Auflöfung herbei und am 
17. September 1324 verſchied er. Ohne Liebe und ohne Haß hatte 
fein Volt ihm gegenüber geftanden; feinen Tod erfuhr es doc nicht 
 ome lebhafte Theilnahme. Denn nad Allem, was man von Artois 
vußte, durfte man jebt auf ein craſſes Priefterregiment gefaßt fein. 
Eider Erwarten ließ ſich aber die Herrjchaft des neuen Königs, der Kar x. 
f Karl X. den Thron beftieg, glimpfliher an, als zu vermuthen 
Bor. Eine ausdrückliche Erklärung, die Berfafjung, die er als Unter⸗ 
Bm beſchworen, zum Wohle jeines Volles befeftigen zu wollen, eine 
"emfangreie Begnadigung, die Wieberaufhebung der Genfur und 
Ähnlihe Maßnahmen erwedten frohe Hoffnungen und eine ungeahnte 
Bertrauenfeligteit. Bon langer Dauer waren dieſe Tage der Zu= 
Bit allerdings nit. Die kühnen Erwartungen, die jogar den 
I Billele’s Durch liberale Minifter in Ausfiht nahmen, wurden 
in enttäufcht. Anfangs wechjelten noch gute und ſchlechte Eindrücke. 
m murrte, alö 167. Generale des Kaiſerreichs mit einem Federſtrich 
enfioniet wurden; man rief Beifall, al3 dem beliebten Herzog von 
ans der Titel „Königliche Hoheit” zu Theil wurde, den Ludwig 
* Bartnädig verfagt hatte; man zürnte, als da3 Minifterium für 
u König das Recht in Anſpruch nahm, durch bloße Verordnung 
Gründung von Ronnenllöftern zu geltatten, wozu bisher ein 
5 erforderlid war; und wiederum begrüßte man mit Freuden 
Entſchluß des Monarden, al3 er fein perjönliches Eigenthum 
5 ver Gewohnheit der früheren Könige den Staatspomänen ein- 
ibte. Aber nur wenige Monate hindurch dauerte dieſes Schwanten; 
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die unbedingte Herrfchaft, welche die Priefterpartei über Karl 
ausübte, trat bald in unverhüllter Nadiheit hervor. Wenn kirchl 
ragen ins Spiel Tamen, dann bot aud) die Pairsfammer nicht I 
Rüdhalt, welchen der Liberalismus in rein politiihen Fragen bei 
Das Sacci: zu finden gewohnt war. Sie genehmigte das „Sacrilegiumögejel 
Teglumdgeieh. meiches den Diebftahl gottesdienftlicher Gefäße mit Iebenslängli 
Galeerenftrafe, den Einbruch in eme Kirche mit dem Tode und 
Entweihung der Hoftie gar mit der Strafe des Vatermordes bedrol 
eine Barbarei, welche die Verteidiger mit dem läfterlicden ©ı 
rechtfertigten, daß man den Tempelihänder, indem man ihn töl 
ee ja nur zu feinem natürlihen Richter jende. Nicht minder groß 
Emigranten. aber minder begründeten Unmillen erregte das Geſetz, welches et 
Milliarde Franken zur Entſchädigung der Emigranten anwies, De 
Güter während der Revolution eingezogen und zum Beten : 
Staates verfauft waren. Wenn fi) mandherlei gegen diefe Maßre 
einwenden ließ, jo ſprachen doch aud) zahlreiche Gründe der Gerechtig 
und der Hlugheit dafür, und die Yinanzlage des Staates war 
güntig, daß man ohne Bedenken in die große Ausgabe willig 
nnte; wies doch aud fo das Yudget für 1826, das fih in € 
nahme und Ausgabe auf etwas mehr als je 900 Millionen Yran 
belief, noch einen Ueberſchuß von 9 Millionen nad. In Karls 
Augen hatte die Entfhädigung der Emigranten natürlih au n 
den Bortheil, daß fie der zum Theil verarmten Ariftolratie wie 
zu größerem Anfehn verhelfen jollte; den gleichen Zweck verfolgte 
mit einem Geſetz, da3 in gewillen Fällen die Vererbung des gan; 
liegenden Nachlaffes an den ältejten Sohn einzuführen und fomit 
Zerjplitterung des großen Grundbefiges in Etwas zu erſchweren 
fimmt war. Wllein zur lebhaften Freude der Liberalen, die da 
eine unleidliche ee des Grundfages der Gleichheit feh 
mußten, verwarf die Bairdlammer in der Seſſion von 1826 an 
Entwurf, deffen Annahme vielleiht im Intereſſe der Uriftofratie, 

nicht in dem des Landes gelegen hätte. Karl X. hätte Nichts me 
gewünscht, als grade bei dem hohen Adel eine kräftige Unterſtützu 

zu finden; je mehr er fi) in diefer Hoffnung getäuſcht ſah, um 
ausschließlicher fuchte er nun feine Hülfe bei der clericalen Parl 
Die Erbnung Wie innig jeine Anſchauungen mit deren Anfichten verwachſen wart 

tn Reim. zeigte fich noch 1825 im Mai bei feiner Krönung und Salbung 
Rheims. Das heilige Salbfläſchchen, die Ampulla, welche einft | 
Chlodwigs, des Frankenkönigs, Taufe ein Engel vom Himmel € 
bracht haben follte, war in der Revolution auf Befehl des Convenl 
zertrümmert worden und mit feinem Inhalt hatten fich die Fyreb! 
- die Stiefel geſchmiert; jeßt aber wurde protocollariich feftgeftellt, d 
ein Priefter die Scherben des Gefäßes und einige Tropfen Del 
gerettet habe, und der Moniteur verkündigte feierlihd den Gläubige 
— dasſelbe Del, mit welchem ſeit Chlodwig alle franzöſiſchen KHöni 
En ö Serial der gefalbt feien, werde aud) auf der Stirne Karla X. fließen. Schlimm 
| seruatet aber als in folden Spielereien gab fi der clericale Sinn d 
Königs in der tyranniſchen Herrſchaft fund, welche die Priefter uı 
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geiraft üben durften, in der Belämpfung der gemifchten Ehen, in 
ver Profelytenmacherei, in der Unduldfamfeit, der ſchleichenden Spürerei 
od Heuchelei, die immer mehr überhand nahmen. Fein Wunder, 
vn das Miptrauen im Bolfe beitändig wuchs und felbft das 
uentenerlihfte Gerede Glauben fand, wenn man fi) fogar erzählte, 
ir Rönig ſei ſelbſt in den Sefuitenorden eingetreten und müſſe, mit 
re Döncdäkutte angethan, jeinen Obern von all feinem politifchen 
Im und Laſſen Rechenſchaft ablegen. Unzweifelhafte Thatjache 
Dur es, daß die Jeſuiten, obgleih ein Geſetz fie aus Frankreich ver- 
‚hunde, im Widerſpruch mit dem Geſetz von der Regierung geduldet 
‚zuden;, dieje jelbjt geftand es in der Kammer zu und änderte ihre 
Allung auch dann nicht, al3 die Gerichte ihr die Verpflichtung, jenes 
‚Beies zu handhaben, ausdrüdih ins Gedächtniß riefen. Unzweifel— 
‚hefte Thatſache war es auch, daß die Kongregation im Staate die 
‚gmaltigfte Macht war, daß ihre Gunft Beförderungen im Eivildienft 
Dr im e ermwirlte, daß fie ihren Einfluß bis in die unterften 
Weiellihaftschafien Hineinerftredte, jo daß felbft Kammermädden und 
Salzen fi damit empfahlen, daß fie von der Congregation approbirt 
m. Der Wagen rollt dem Abgrunde zu, rief das Journal des 
bat aus, ohne daß wir ihn aufhalten können, wahrhaftig, man 
‚hlte an ein Verhängniß glauben! 
Es wird der damaligen Pairsfammer für alle Zeiten zur Ehre 
raden, daß fie in den meiften und wichtigften Tällen mit Ent» 
‚iedenheit der Regierung gegenüber trat und viel Unheil verhinderte. 
‚den bejonderer Bedeutung war ihr Widerftand, als Villèle, von der 
Kieferpartei gedrängt, 1827 zu einem gradezu vernichtenden Schlage 
Ken die Preſſe ausholte. Außer vielen andern Beſchränkungen, die 
Dan ihe zudachte, follte 3. B. für alle Bücher unter fünf Bogen eine 
‚Siempelfteuer eingeführt werden, die einen bis anderthalb Franken, 
— nach der Bogenzahl, betrug; die Tagespreſſe ſollte jo beläſtigt und 
‚leitet werden, daß nad Billele’s eignem Geſtändniß kaum zwei 
Net drei parifer Zeitungen den Drud hätten ertragen können und 
"5 die Berlufte einzelner Verleger bis in die Millionen gingen. 
Anlürlih regte fih in Paris umd ganz Frankreich augenbliclich Alles, 
%e mit der Feder und der Druderjchwärze irgend in Verbindung 
Smd, die Schriftfteller von rechts bis linfs, von Chateaubriand und 
m Aademikern bis auf Beranger und Thiers, die Buchhändler, die 
Irudereibefiger, die Seber, die Zeitungsverfäufer. Die Liberalen in 
a weiten Sammer leifteten muthigen Widerftand, indes fie unter 
mie immer; in dem Haufe der Pairs aber bereitete ſich Die 
prädlihite und fiegesgewifjeite Oppofition vor. Ein Ausſchuß 
be zur Prüfung niedergeſetzt und beſchloß einftimmig die Ver— 
Frfung der Vorlage. Die Niederlage der Regierung war fo ficher, 
fie derjelben nur duch ein Zurüdweichen entgehen konnte; am 
- ril 1827 zog fie den Entwurf zurüd. Ein ungeheurer Jubel, 
Fammationen, Feuerwerke, Fadelzüge waren in Paris und in den 
winzen die Antwort darauf. Man war guimüthig genug, dem 
ar die Zurüdnahme als ein perfönliches Verdienſt anzurechnen; 
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„als er wenige Tage darauf eine Muſterung über bie 20,000 ve 
a abhielt, wurde er ſtürmiſch begrüßt md war jo 

eut über den guten Empfang, daß er den Glan eines belobenden 
— — anordnete. Aber ehe dieſe Weiſung ausgeführt war, 
meldete man ihm, daß die heimkehrenden Nationalgardiſten außer 
ben Hochs auf den König auch Rieder mit dem Miniſterium! und 
Weg mit den Jejuiten! gerufen. Und mit plößlicher Sinnesänberung 
verwandelte der gefräntte Monarch den belobenden Zagesbefehl in 
ein Decret, welches die Nationalgarde auflöfte, und ftellte überdies 
durch eine Verordnung ohne alle Angabe von Gründen die Cenſu 
wieder ber. 

In ber biäherigen Weiſe konnten Die Dinge indes nicht me 
weiter gehn; Billele ſah ein, daß er ich in einer Sackgaſſe befand, in 
der ihm die Pairskammer den Weg verſperrte. Sie war das Hinder⸗ 
niß, welches befeitigt werden mußte. Das Mittel dazu war leidil 
gefunden, der König mußte einen gewaltigen Pairsſchub vornehmen 

70—80 neue Mitglieder mußten ernannt werden, um die Oppofitior 
zur Minderheit zu machen. Da aber diefe neuen Pairs größtentheill 
aus den Meihen der Deputirten genommen werden mußten, jo wären 
jehr zahlreihe Erſatzwahlen nöthig geworden, welde der Regierung 
eine eben jo große Thätigkeit und Wahlbeeinfluffung auferlegten wi 
eine nn Neuwahl. Da mußte fih denn leicht der Gedanke ein: 

ftellen, ob es nicht beſſer fei, die ——— zweite Kammer, in 
Be, wie ſchon erwähnt, die minifterielle Bartei in ſtarker Zen 
jegung begriffen war und deren Mandat doch ſchon in 2—3 Jahren 
zu Ende ging, lieber ſogleich ganz aufzulöfen und allgemeine New: 
wahlen auszufchreiben, um dann für fieben Jahr Ruhe zu haben 
ftatt jegt Schon durch ausgedehnte Erſatzwahlen und dann in kurze 
Friſt durch die allgemeine Erneuerung Zweimal die unbehaglidhe Auf 
regung der Wahlagitation ins Land zu werfen. Da Villèele nad 
dem glänzenden Erfolge, den er im März 1824 erzielt hatte, aud 
jet einen günftigen uns durchaus nicht bezweifelte, jo war ſei 
Entſchluß bald gefaßt; der König flimmte zu, und am 5. Novembe 
1827 wurde Frankreich durch eine Reihe königlicher Verordbnnumaer 
überrafcht, melde 76 a Pairs ernannten, die Deputirtentamme: 
auflöften, binnen 2—3 Wochen Neuwahlen anordneten und bii 
Genfur mwieder aufhoben. Offenbar follte die lebte Maßregel eine dei 
Regierung günftige Stimmung hervorrufen und die Thätigkeit dei 
Präfecten von dieſer Seite her unterftüßen; daß die Oppofition au: 
ihr beträchtlichen Nuben ziehen werde, ſchien bei der Kürze bei 
Zeitraums, der bis zu den Wahlen noch ausftand, unwahrjcheinlid 


Die Zawar Aber das Unwahrſcheinliche geſchah. Alle Widerſacher der Regierun 


ſchloſſen fi) zu einer „conftitutionellen Oppofitionspartei” zufammen 


Zwei Bereine, die Freunde der Preßfreiheit und die Gejellichaf 


Aide-toi, le ciel t’aidera, nahmen die Agitation in die Hand. De 
Erfolg war glänzend. Parid wählte lauter Oppofitionsmärmer 
Lafitte, Dupont de l'Eure, Royer Collard, Benjamin Eonftant, Eafimi 
Perier, die anerfannten Führer der Liberalen; in dem ſchrankenloſer 
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Id über dieſen Sieg kam es am Abend des Wahltages, am 
I, November, fjogar zu blutigen Grawallen und — zum erften 
Dale wieder jeit 30 Jahren — zu Anfängen des Barricadenbaues. 
Die Ausihreitungen wurden bon der Regierung freilich leicht unter- 
id; aber das MWahlrefultat blieb und ftand nichts weniger ala 
kenelt; von 428 Deputirten waren nur 125 wirkliche Miniſterielle; 
% übrigen 300 gehörten den verſchiedenen Oppolitionsparteien an, 
em Theil den Liberalen, zum Theil denjenigen Ropalijten, welchen der 
bob gegen die Priefterpartei mit jenen gemeinfam war. Als Billele 
em Anſchlag jo völlig mißlungen ſah, entfiel ipm der Muth; am 
Jnuar 1828, ehe die neue Hammer zufammengetreten war, erbat 
edom König feine Entlaffung und räumte den Pla, den er fieben 
‚Are behauptet, einem Minifterium, defjen wichtigites Mitglied der 
Sumie von Martignac war. 

Die Barteigruppirung des neuen Parlamentes erforderte nicht, 
‚a duldete jogar kaum ein entſchieden liberales Eabinet, das überdies 
im Rönige unerträglich gewejen wäre. Martignac war deshalb eine 
vn; geeignete Perfönlichleit, ein Gegner Billele’3, ein rühriger tüch- 
er Geihäftsmann, ein ehrlicher Character, aber fein liberaler 
farkeigänger. Wo freifinnige Mapnahmen zum Wohle des Staates 
ig eridhienen, fanden auch diefe bei ihm willige Förderung; aber 
& ihm leitete, war das Bedürfniß, nicht ein Parteiprogramm. Die 
Bicalen mochten daher wohl fpotten, fein Wahlfprudy fei: ich Liebe 


Pla Rüd: 
tritt. 


Miniſterlum 
Martignar. 


Papa, den lieben Gott, ich liebe auch) Mama, die Revolution. Sie — 


Sum ihm doch für viele Schritte jehr zu Dank verpflichtet. Aus 
ir fünf Gandidaten, welche die Kammer für ihren Präfidentenfig 
berihnete, lieh er den König den Führer der Liberalen, Royer Gollard, 
memen; zwei Gollegen, die er anfangs aus Billele'3 Cabinet mit 
men hatte, mußten zwei gemäßigten Gonjervativen, Hyde de 
Knie umd dem Biſchof Feutrier, weichen; durd ein neues Wahl- 
5 wurde der ungeſetßzliche Einfluß der Beamten beſchränkt; das 
Acht des Königs, dur) bloße Verordnung die Genjur einzuführen, 
ande aufgehoben, das j. g. ſchwarze Gabinet der parijer Poſt— 
"maltung bejeitigt. Noch größeren Beifall fanden zwei königliche 
gen vom 16. Juni 1823, welche die Jefuiten aus ein paar 

"dulen, die fie gegründet, vertrieben, und feſtſetzten, daß aud von 
S übrigen geiftlihen Orden in ihre Schulanftalten nicht mehr ala 
es in Allem 20,000 Schüler aufgenommen werden dürften. Die 
edition Maiſons nad Morea zeigte aud) in der auswärtigen Politik 
ren fräftigen Zug. Aber die jegensreichfte Maßregel des Minifteriums 
es werden zu jollen, als dafjelbe in der Seſſion von 1829 den 


kummern ein Gejeb borlegte, nad) welchem in Zukunft die General» 


"Or der Departements, die Bezirls- und die Gemeinderäthe, jtatt 
» biäher von dem Minifter, reip. dem Präfecten ernannt zu werben, 
= freier Wahl hervorgehen jollten. Nicht ohne Widerftreben hatte 
M König dazu feine Einwilligung ertheilt; allein da er glaubte, die 
Fhmmenjegung der Kammer made es ihm unmöglih, Martignac 
»m“zien, jo hatte er feine Abneigung bezwungen. Ihn bei diefem 
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Glauben zu erhalten, hätte das eifrigfte Beftreben der Mehrheit Te 
müffen; aber die zahlreihen Erfolge, welche fie ſchon errunge 
madıten fie übermüthig; fie veränderte den Martignacihen Entwu 
in einer Weiſe, daß der Minifter ſich meigerte darauf einzugeh) 
und, als die Mehrheit auf ihrem Willen beftand und insbeſonde 
bartnädig den Wegfall der Bezirksräthe forderte, die ganze Borlaı 
zurüdzog. Die böfen Folgen dieſes offenbaren Zwielpaltes tratı 
nicht jogleih an den Tag, aber fie wirkten im Geheimen nur u 
jo verderblicher. Der Hönig hatte gejeben, daß auch Martignac d 
Kammer nicht im feiner Hand habe, damit fiel der einzige Grum 
aus dem er ihn berufen, hinweg; angenehm war ihm jein Minift 
nie gewejen; der Mann jeiner Wahl, den er ſchon feit lange an d 
Spike feines Gabinettes gewünſcht, war der Fürſt Jules Poligna 
damal3 Gejandter in London. Karl hatte ſchon mehrfach verjud 
ihm einen Dinifterpoften zu geben; aber ſowohl Billele wie Martign 
hatten in ihm einen gefährlichen Nebenbuhler gejehen und marı 
deshalb auf den Wunſch des Monarchen nicht eingegangen. Je 
war diejer entſchloſſen ihn nicht al3 Gollegen, jondern als Nadfolg 
Martignacs zu berufen. Hinter des leßteren Rüden verhandelte d 
König mit dem Yührer der Ultras in der Kammer, Labourdonnai 
und gewann diejen für den Eintritt in das Zukunftscabinet. B 
zum Schluß der Seffion follte die Sache geheim bleiben. Kaum ab 
waren die Kammern am 31. Juli 1829 geichloffen, jo entließ Ka 
aus eigenem Antriebe jein Minijterium und übertrug am 8. Augu 
die Zeitung des Staates dem Fürſten ‘Bolignac. 

Polignacs Name war ein Programm, das für bie öffentlid 
Meinung feiner Erklärung bedürftig erihien; verlangte man abı 
noch eine Erläuterung, jo mußten die Männer, die er zu College 
erhielt oder erwählte, die legten Zweifel zerjtreuen. Yabourdonna 
wurde jchon erwähnt; nädhit ihm war Bourmont, der Verräther vo 
Materloo, der befanntefte und verhaßtefte Mann. „Die Müänne 
welche jet die Verwaltung leiten, jo begrüßte das Sournal di 
Debats das neue Minifterium, wollten fie auch gemäßigt fein, | 
fönnten e3 nidt. Der Haß, den ihre Name in allen Gemüther 
erweckt, ift zu tief, um nicht zurüdgegeben zu werden. Gefürchtet vo 
Frankreich, werden fie Frankreich furchtbar werden.“ Und es fchle 
mit dem prophetiichen Ausruf: Unglüdliches Frankreich! Unglücklich 
König! Das war die allgemeine Stimmung, die fih von Paris dur 
das ganze Yand verbreitete, und die von allen Barteien, die äußerf 
Rechte ausgenommen, getheilt wurde. Ohne Zweifel lag viel Uebe 
treibung im dieſen Anjichten. Es fteht durch ein Memoire, da 
Bolignac an den König richtete, actenmäßig feit, daß er den Beſtand de 
Verfaffung nicht anzutaften entichloffen war; mit einem ſolchen Plan 
durchzudringen, jo wies er nach, jei nicht die geringfte Hoffnung boı 
handen; denn die Charte gelte der unermeßlichen Mehrheit der Fran 
zojen als der ächte Ausdrud des nothwendigen Wechlelverhältniffe 
zwiſchen König und Volt; höchftens dürfe man an eine vorübergehent 
Aufhebung des Geſetzes denten, aber auch die nur unter der Worauf 
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ung, daß man der Nation die Heberzeugung einflöße, es gejchehe 
vd nur, um ihr den Genuß des Geſetzes Für alle Zulunft zu ſichern. 
I Iemvegen genug war aud) biejes Spiel, zumal wenn ein Mann tie 
I folignac es leiten follte, von dem ein bittres Witzwort jagte, mit 
F Hzım Verftande jei es ungefähr ebenjo beidhaffen wie mit Talleyrands 
Fichleit. Diefer Einfiht verſchloß ſich auch Labourdonnaie nicht. 
dem ihm felbft die Führung zugefallen wäre, dann hätten ihm 
siriheinlih die Außerften Schritte feine große Ueberwindung gefoftet ; 
dr um jenen Kopf zu fpielen, ohne jelbft die Starten zu halten, 
lu, erklärte er jeinen Freunden, könne er fich nicht entjchließen, und 
Fit aus dem Gabinet zurüd. Polignacs Lieblingsplan war es ohne 
‚jeifel, durch einen glänzenden Erfolg der auswärtigen Politik Die 
‚Getlihe Meinung für fich zurüd zu gewinnen. Die Zeitlage ſchien 
Fa emem kühnen Wagnik jehr günftig. Erft wenige Monate waren 
berfrihen, ſeit Metternih dem Miniſterium Meartignac die Rhein- 
gie angeboten hatte, wenn es ihm behülflich jein wolle, Rußland 
u neiteren Wordringen in der Türkei zu hindern. Das mar jet 
ih nicht mehr möglih, denn Diebitich hatte den Balkan über: 
Sriten und die Türkei ſchien verloren. Aber auch auf diejer neuen 
Brndlage ließ ſich vielleicht nocd) etwas machen. So entitand bei 
Klignac ein umfafjender Plan, die Karte Europas umzugeltalten. 
De Türkei war das Opfer, fie follte verfchwinden. Die Donaufürften- 
Siner fielen an Rußland, Serbien und Bosnien an Oeſtreich; den 
Rei erhielt — der König der Niederlande. Don deffen Ländern fam 
delsien an Frankreich, die Colonien an England, Holland wurde 
ijen zu Theil, dem auch das Königreid Sachſen zugedadht war. 
Reien Monarch jollte mit den rheinifchen Befigungen Preußens, einem 
eihaftenen Königreich Auftrafien, entjchädigt werden; nur den 
h Theil mußte er Baiern überlaſſen, welches dafür und für 
"2 öftreichtiche * vermuthlich zu Frankreichs Gunſten auf die 
Balz verzichten ſollie. Alles das waren nicht vage Ideen, ſondern 
© volftändiges Programm, welches die Billigung des Minifterrathes 
met und nah Petersburg abging, um zunädft Rußland vorgelegt 
A werden. Aber Polignac hatte Unglück; als feine Vorſchläge an 
Newa anlangten, traf auch die Kunde von dem Frieden von 
Arianopel ein, und damit war dem Anjchlag der Boden unter den 
Fisen mweggezogen; der Gejandte Tonnte unter ſolchen Umſtänden 
Fr Anträge nicht einmal mehr zur Kenntniß des ruffiichen Cabinets 
Sagem und die hoffnungsreichen Actenftüde wanderten in dad Archib 
= auiwärtigen Amtes zurüd. Es galt nun einen andern Anlaß 
finden, mittelft defjen ſich einiger Ruhmesichimmer, wenn aud in 
Ibenerem Maße, gewinnen laſſe. Die Aufgabe war nicht ſchwie— 
% Schon jeit 1827 hatte Frankreich den diplomatiſchen Verkehr 
= dem Dey von Algier abgebrochen. Es hatte diefer nämlich aus 
5 einer Geldftreitigfeit, in der zwei feiner Unterthanen mit ber 
sönichen Regierung lagen, einen Brief an Karl X. gerichtet, auf 
m die Antwort ausblieb. Seiner Klage darüber ſetzte ber 
he Conſul die übermüthige Antwort entgegen, der König von 
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Sranfreih führe feinen Briefwechjel mit einem Dey von Wigie 
Entrüſtet fuhr der Dey auf und gab ihm einen Schlag mit dei 
Trliegenwedel. Da er jede Genugthuung für diefe Schmad verweigert 
mußte Billele den Gonjul abberufen und ließ Algier blofiren. 3m 
Jahre dauerte dieſes ziemlich unwirkſame Einichüchterungsmittel; d 
ſtellte dag Miniſterium Martignac in ſeinen letzten Tagen ein Ult 
matum, Aber mit jo wenig Glüd, daß der Dey fogar auf ba 
Schiff des franzöſiſchen Parlamentärd jchießen lief. So hatte all 
Polignac don dem eriten Tage jeiner Regierung an einen Kriegsfa— 
zur Verfügung; jo lange er fi) jedod mit größeren Plänen tru 
wünſchte er die Strafe an Algier von fremder Hand vollziehen 3 
lafjen, und lud Mehemet Ali von Aegypten, der bei der Zerftüdelun 
der Türkei natürlich jelbftändig geworden wäre, ein, fi Algier 3 
erobern. Das Scheitern des großen Theilungsplanes erhöhte nu 
natürlich den Werth des Streites mit Algier in den Augen Polignac 
und wenn das Unternehmen auch in mander Hinficht ſchwierig un 
mißlich war, jo mußte es nunmehr doch herhalten. Am 7. Frebrua 
1830 beichloß das Gabinet den Krieg und übertrug die Führun 
defjelben dem Minifter Bourmont, deſſen Gefchäfte mittlerweil 
PBolignac jelbft wahrnehmen jollte, 
Sr rein Mährend die Vorbereitungen zum Kriege eifrig betrieben wurder 
eröffnete der König am 2. März; perjönlicd die Kammern, und zwa 
wie er e3 feiner Familie angekündigt hatte, „als König“. Er jprai 
jeine Zuverfiht aus, daß die Vertreter des Landes ihn bei der Aus 
führung feiner guten Abfichten unterftügen würden, aber er erflät 
auch in faft drohendem Zone, daß er ſowohl in der Liebe der rar 
zojen wie in jeinem eigenen fejten Entſchluſſe die Kraft finder werd: 
ftrafbare Umtriebe zu bejeitigen. Dabei gerieth er jo in Hiße, da 
er, um Sich abzufühlen, den Hut abnehmen wollte und ihn an de 
Boden fallen ließ. Der Herzog von Orleans war es, der ihn aul 
hob — eine Laune des Zufalls, in der man bald eine Vorbedeutum 
erfennen wollte. Zunächſt rief die Entſchiedenheit des Königs ein 
gleihe Entjchiedenheit bei den Deputirten hervor. Die Antwort au 
die Thronrede beflagte das Miktrauen, welches der leitende Gedanl 
der jebigen Verwaltung ſei; fie nannte diefes Miktrauen beleidigent 
beunruhigend und bedrohlich für die Freiheiten des Volkes; fie fordert 
den Monarchen auf, ein Minifterium einzujeßen, da3 den Wünſche 
der Nation entſpreche. Natürlich gab Karl zur Antwort, daß fen 
Entihlüffe unveränderli jeien und daß ihm das Intereſſe feine 
Volkes verbiete, davon abzugehen. Am Tage nad) dem Empfan 
Bertagung der Adreſſe, am 19, März 1830, wurden die Kammern bis zut 
vertan 3, September vertagt. | 
Auch die Auflöfung derjelben war eine beſchloſſene Sache; abe 
man zögerte noch fie auszuſprechen, um für die Neumahlen Zeit $ 
ewinnen, und fie durch Siegesnachrichten aus Afrika beeinfluffen 
Die Einnahme fönnen. Am 25. Mai ging die Erpedition, über 100 Kriegsichi 
von Agker mit 27,000 Matrofen und Seejoldaten, 37,000 Mann a - 
truppen, unter Bourmont3 Befehl, von Toulon aus in See. 
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Nberfahrt wurde durch wibrige Winde fehr erſchwert, bie Landung 
der am 14. Juni mit Glüd und Gefhid auf der Halbinfel Sidi 
emut, drei Meilen weftlih von Algier, volljogen. Schon am 
1, Juni fam e3 in der Ebene Staueli zu einer blutigen Schlacht, 
amelder der Sieg zuletzt den Franzoſen blieb. Gegen Algier jelbft 
srurüden unterließ Bourmont jedoch, weil jein Belagerungsparf nod) 
Fit ausgeihifft war; 10 Zage waren dazu noch erforderlih; dann 
Fnridirte er vorwärts. Und nun entwidelte fih die Entſcheidung 
Fat großer Schnelligkeit. Zum Gegenftande des eriten Angriffs wurde 
Fialte Kaiſerſchloß“ erjehen, bei dem 1541 Karls V. Zelt geftanden 
Fit, Am 30. Juni wurden die Laufgräben eröffnet, ſchon am 
‚4 juli verließ die Beſatzung das Schloß und jprengte es in die Luft. 
‚dm Dey war im der Beitürzung über die Macht der franzöfifchen 
krilere jede Luft zu weiterem MWiderftande geſchwunden; noch am 
[ Ken Tage capitulirte er, bedang fi und der türkiſchen Beſatzung 
rien Abzug mit Familie und Vermögen aus und überließ den Fran— 
en Beli von Algier; auch der bedeutende Staatsiha im 
au von 48 Millionen Franken," Waarenvorräthe im Werth von 
———— und die Artillerie des Deys, 1500 Geſchütze, fielen in 


u Unternehmen war aljo in der That nicht blos glücklich, 
‚ben glänzend gelungen; 6 Wochen nad der Abfahrt, 3 Wochen 
ah der Landung des Geſchwaders erfuhr Paris die fiegreiche Be— 
Mligung des Krieges. Aber für die Wahlen fam die Nachricht doc) 
Ken zu jpät; fie hatten wenige Tage vorher ftattgefunden und waren 
And die Stunde des Gieges von Staueli wenig beeinflußt worden, 
da man die Abficht, in welcher der Zug nad) Algier unternommen 
Dur, jeher wohl durchſchaute, jo verhielt man fi mit Bewußtſein 
ihgültig gegen jeine Ergebniffe. Die liberalen Barteien waren 
Aipemein eifrig, durch die Preffe und durch Vereine das Wolf zu 
reiten. Ein geheimer Ausſchuß, das Comite directeur, hatte 
8 Kritung in bie — genommen; die Geſellſchaft Aide-toi Hatte 
Ste Agenten in allen Städten und Städtchen des Landes; alle 
übern PBarteiunterfchiede wurden Hintangeftellt und von Lafayette, 
de alten Republitaner, der jeit Polignacs Minifterium plößlich 
Fer aus dem Dunfel herborgetreten und, wo er fi im Lande 
Ft Hatte, mit den überſchwänglichſten Huldigungen begrüßt mar, 
" Yafayetie bis Martignac ftanden die Oppofitionellen feft zufammen. 
rer den Fournalen gewann in wenigen Wochen der National, der 
= mit Beginn de3 Jahres gegründet war, eine hervorragende Be- 
“ang; der junge Thiers, damals 38jährig, erwies ji) als die 
Fr publiciitiiche Kraft feines Landes. Die Auflöjung der Kammer, 
" Huziheiden einiger maßvoller Minifter, ihr Erſatz durch anerkannte 
linge der Gongregation, alles das und manche geheimere An— 
Pen befeftigten den Glauben, daß ein Gewaltſtreich vor der Thür 
% Selbft die fremden Gabinette wurden beforgt. Der Czar ließ 
-enmmern, daß Alerander nicht allein die Herrihaft der Bour- 
2 "mbern auch die Berfaffung verbürgt habe; Metternich warnte 
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dringend, fi mit der Revolution einzulaffen, wenn man nicht gewi 
fei, fe zu befiegen. Polignac erwiderte diefe Warnungen mit der fefte 
Zufiherung, daß er die Verfafjung nicht verlegen werde. Und wir 
li Hatte er fi und dem Könige eingerebet, daß die Charte felb 
einen Weg angebe, auf dem fie zeitweilig umgangen werden könn 
ohne daß do ihre fortvauernde Gültigkeit in Frage gejtellt werd 
Artitel 14 beſtimmte nämlid, daß der König die „Anordnungen un 
Ordonnanzen zu erlaflen habe, welche zur Ausführung der Gejel 
und für die Sicherheit des Staates nöthig feien”. Offenbar ware 
damit außerordentlihe Notbfälle inS Auge gefaßt; für einen ſolche 
Notfall glaubte aber Polignac aud) die gegenwärtige Lage anfeh 
zu dürfen. Die vorige Kammer hatte der Regierung ihre Mitwirkun 
verweigert; von den 221 Mitgliedern der Mehrheit, welche jene 
Beſchluß gefaßt, waren 202 wieder gewählt worden; außer ihne 
gehörten aber noch 70 andre der neuen Deputirten der Oppofitio 
an; es war aljo eine Wiederholung jenes Beſchluſſes mit Sicherhe 
zu erwarten. Für dieſen Yall, meinte Polignac, liege der Nothftan 
bor, welder den König zur Handhabung des Artikels 14 berechtigt 
ja, da der Yall mit mathematifher Gemwißheit eintreten müſſe, | 
brauche man feine Verwirklichung gar nicht abzumarten, fondern könn 
ſchon jetzt mittelft jenes Artikels Maßregeln zu dem Zwecke treffer 
daß eine neue Kammer gewählt werde, welche der Regierung die ver 
foffungsmäßige Mitwirkung nicht verfage. Das Fehlerhafte dieſe 
Trugſchluſſes war leicht zu durchſchauen. Der Notbftand jollte dart 
befteden, daß der König ein Minifterium nicht entlaffen wollte, da 
zu entlaffen er nicht gezwungen werden konnte, die Kammer abe 
eben dieſes Miniſterium nicht unterftügen wollte und ihrerjeits bo 
auch nicht gezwungen werden konnte, e8 zu unterflüben. Es ma 
leicht einzujehen, daß diefer Conflict nur durch die Minifter geld 
werden Tonnte, indem fie freiwillig zurüdtraten; thaten fie das nid 
fo waren fie es, die den Nothſtand erft zum Nothſtand machten un 
fie waren nit beredtigt, auf Grund dieſes von ihnen gefchaffene 
Nothftandes dem Könige die Anwendung des Artikels 14 anzurather 
Dem Könige feinerfeitS aber ließ fih, jo lange er Minifter fant 
welche feine Ordonnanzen unterzeichneten, ſchwerlich vorwerfen, da 
er feinen Eid auf die Verfaſſung gebrocden habe. Die Minifter ware! 
es, welche den ihren brachen. Dieje Einficht ſcheint jedoch Poligne 
nicht gewonnen, fondern in dem guten Glauben gehandelt zu haben 
daß er zu den Maßregeln berechtigt fei, die er feinem Monarche 
vorſchlug. So entwarf er die fünf Orbonnanzen, welche die Juli 
Revolution herbeiführten. Drei von ihnen bezwedten unmittelbar di 
Herftellung einer gefügigen Kammer; fie verordneten 1) die Auflöſun 
der eben gewählten und nod nicht einmal zufammengetretenen; 2) eü 
neues ae welches die Zahl der Wähler verminderte und bi 
eigentliche Wahl ausſchließlich in die Hand der Höchftbefteuerten legte 
während die übrigen Wähler nur das Recht hatten, eine Sandidaten 
liſte aufzuftellen; 3) die Einberufung einer nad diefem Gejebe ge 
wählten Kammer auf den 28. September. Eine vierte Ordonnen 
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Übrte die Cenſur wieder ein und verbot das Erjcheinen der Zeitungen 
"e dahin, daß fie Die polizeiliche Erlaubniß eingeholt, und eine fünfte 
 mannte verichiedene neue Mitglieder des Staatsrathes, 

Der gleichzeitig gefaßte, aber nicht veröffentlichte Beſchluß, den 
Serial Marmont zum Befehlshaber der parifer Beſatzung zu 
memen, war jo ziemlich die einzige VBorfihtsmaßregel, melde das 
Aniftertum — abgefehen von dem tiefen Geheimnig, mit dem e3 
ie Maknahmen traf — für nöthig hielt. Auch der König gab 

wenigſtens den Anſchein der vollfien Ruhe; er ging an dem 

me, an weldhem die Ordonnanzen im Moniteur erfhienen, ruhig 
‚wi die Jagd nad Rambouillet und kehrte erft um Mitternacht nad 
'& Cloud zurüd. Dak ihm der Ernft der Lage aber doch nicht ver— 
eg war, zeigt fein Verhalten in dem Minilterrathe vom 25. Zuli, 
“bm er die Ordonnanzen unterzeichnen follte.e Den Kopf auf die 
ik Hand geftüßt, die Feder in der rechten, zögerte er nachſinnend 
‚us einen Augenblid; dann unterjchrieb er, ließ unterjchreiben und 
kubihiedete die Minifter mit den Worten: Meine Herren, Sie können 
‚a mid zählen, wie ih auf Sie zähle; zwiſchen uns gilt es jeßt 
‚ar Leben und Tod! In der Nacht wurde der Redacteur des Moni- 
(zu zum Zuftizminifter beſchieden und erhielt die Orbonnanzen mit 
Alm Auftrag, fe jogleih zum Abdruck zu bringen. Gott erhalte den 
Binig ımd Frankreich! rief er aus, als er fie gelefen; ich Habe 
de: Rampftage der Revolution gefehen und gehe fort mit einem 
iin Schreden vor neuen Erjhütterungen ! 


Die IulisRevolntion. 


Über zunächft Schienen ſolche Bejorgnifje doch gar feine Beftätigung 
A fnden. An der Börje freilich ſank die Rente fogleih um 4 Pro- 
ent ımd der Schweizer Geſandte berichtete nad) Haus, es jei ein Schlag 
Salem, auf den zu antworten das Land nicht ſäumen werde. Aber Paris 
ie den ganzen 26. Juli ſtumm; die anmejenden Deputirten famen 
Ehl privatim zuſammen, gelangten aber zu feinem Beſchluſſe; in 
a Gafes des Palais royal gab es einige Scenen und ein Haufen 
Anger Leute warf Bolignac die Fenſter ein; aber das jah wenig nad) 
er Revolution aus. Das enticheidende Wort murde in dem 
Aachionszimmer des National geſprochen; hier verfammelten ſich 44 
smaltften von 11 Zeitungen, um zu berathen, ob fie ſich fügen 
D die geſetzwidrige Erlaubniß zum Forterſcheinen einholen jollten. 
Frkmmig beſchloſſen fie, das nicht zu thun und am andern Tage 
Üren Blättern einen Proteft zu beröffentlihen, den Thiers fogleich 
"na. Da die Herrſchaft des Gejehes, jo hieß es darin, unter- 
en jei und die Herrfchaft der Gewalt begonnen habe, jo höre der 
Fam auf eine Pflicht zu fein; ſelbſt zum Widerftand entjchloffen, 
en die Unterzeichner an Frankreich die Aufforderung richten, zu 
“em, wie weit jeinerjeitS der MWiderftand reichen jolle. 
 *iejer Proteſt gab der Bewegung Halt, wenngleich bon den 11 
Ferm nur zwei, der National und der Temps, wirklich den 
= M-1R71. 10 
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Muth Hatten, ihn am 27. Juli zu veröffentlihen. Die Aufregung im) 
Bevölkerung flieg von Stunde zu Stunde; taujende von Erempla 
der beiden Zeitungen wurden verlauft und an den Straßeneden d 
gelefen;, die Nachricht, daß gegen die Unterzeichner ein Verhaftsbef 
erlaffen, daß die Drudereien des National und des Temps polizeil 
gejchloffen jeien, erhöhte die Erbitterung; zu allem Weberfluß ® 
breitete jih Mittag die Hunde, daß Marmont den Oberbefehl üb 
nommen babe. Bald durdzogen Gensdarmeriepatrouillen die Stal 
vereinzelte Steinwürfe, die fie trafen, ſchwache Berjudhe zum Bar 
cadenbau, die hier und da fichtbar wurden, die eriten Flintenihli 
die gegen 3 Uhr fielen, zeigten, daß ein gewaltfamer Widerftand 

Entjtehen begriffen je. Das raſche Eingreifen einer genügeni 
Zruppenmacdt hätte ihn jet noch im Keime erjtiden können. A 
ftatt der 18,000 Mann, die Polignac zur Hand zu haben verjiche 
befanden jih nur 11,000 in Paris; dieſe Hatten obendrein Du 
längeren Aufenthalt engere Beziehungen mit der Bevölkerung 
gefnüpft und waren jo nicht einmal zuverläflig; das Schlimmite a 
war, daß feine Vorbereitungen irgend welcher Art getroffen war 
und eine raſche Machtentfaltung am 27. daher unmöglid mw 
Andrerſeits fehlte freilih aud dem Volle den ganzen Tag über n 
jede Yeitung; die Maffen in den Straßen wuchjen wohl von Stin 
zu Stunde; mit den entlafjenen Arbeitern der Drudereien vereinig 
ih Studenten und ehemalige napoleonifshe Soldaten; Barrical 
wurden errichtet, Laternen eingeworfen, Wachtpoſten infultirt,; «a 
man mußte doch nicht recht: wo hinaus? Marmont game 

Abend berichten zu fünnen, die Lage jei nicht ernft und die Verhängı 
des Belagerungszuftandes unnöthig. Das änderte jih über Na 
Während derjelben wurden bon mehreren radicalen Deputirten,, ! 
Treilhard, Merilhou u. A., in den zwölf Bezirken von Paris A 
fandscomites errichtet; dor Sonnenaufgang hatten ſich die Barrica 
berbielfältigt; die Sturmgloden ertönten und brachten ZTaujende ı 
aber Zaufjende auf die Beine, aus den Läden der Waffenfabrifan 


bewaffnete fih die Menge; ehemalige Nationalgardiften erſchienen 


ihrer Uniform; die Schilder der Hoflieferanten, die fönigliden Wapı 
wurden abgerifjen und immer häufiger ertönte der Ruf: Nieder ı 
den Bourbonen! Marmont erltannte jogleid die fteigende Gefal 
jhon um 9 Uhr meldete er dem König: Es ift fein Aufruhr me 
es ift eine Revolution. Aber nicht zum Verſuch einer gewaltjan 
Unterdrüdung, fondern zu Mafregeln, um den fyrieden mit b 
Volke mwiederherzuftellen, rieth er dem Könige. Davon mollte bir 
Nichts willen; der Belagerungszuftand wurde verhängt und da 
Marmont unumſchränkte Vollmacht gegeben, Nur mit halbem Her 
und ohne Blauben an den Erfolg widmete fich diefer feiner Aufge 
Mährend er jeine Truppen bon den Zuilerien aus in vier Richtun: 
borgehen ließ, um das Stadthaus und andre wichtige Puncte zu 

jeßen, verhandelte er gleichzeitig mit den Vertretern der libera 
Abgeordneten. Dieje hatten fih gegen Mittag, etwa 30 an ber 3 
bon Neuem verfammelt und einen jehr matten, von Guizot verfa 
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roteit genehmigt, den fie aber nicht einmal zu unterzeichnen wagten. 
San begaben fi fünf von ihnen, Lafitte und Caſimir Perier an 
a Spite, zu Marmont in die Tuilerien, um durch jeine Vermittlung 
ei ben * zu wirken und ihn ſelbſt zur Einſtellung der Feind— 
| re zu bewegen. Der Marjchall, den Arago, fein perjönlicher 
Fund, jhon mit ähnlichen Bitten beſtürmt hatte, machte fein Hehl 
Fhisus, wie jehr er den Staatsſtreich mißbillige, erklärte aber, um 
F rer militärtihen Ehre willen die Feindſeligkeiten fortfegen zu müffen ; 
ei eine Nachgiebigkeit des Königs zu rechnen, jei, mie er fürchte, eine 
Hoffnung. Mittelbar bejtätigt wurde das durd Polignacs 
Atung; auch er befand fi in den Zuilerien,; aber als Marmont 
Fe torihlug, die Abgeordneten zu empfangen, lehme er das als zweit: 
bob. Gleichwohl erftattete der Marihall dem Könige Bericht von 
3 — —— ſchilderte die militäriſche Lage als ſehr bedenklich, 
jeine Truppen nirgends Fuß zu fallen vermöchten, und rieth 
"erholt, die gemachten Vorſchläge ohne Verzug anzunehmen. Aber 
Part blieh hartnädig , auch dem Baron Vitrolles, einem bewährten 
sliften, der im Einverſtändniß mit einigen Häuptern der Liberalen 
| nah St. Cloud begab und in den König drang, gelang e3 nicht, 
L 














zu erſchüttern; grade daß die Oppolition eine Verföhnung an= 
te, ſchien dem Monardien ein Beweis ihrer Schmwäde, und 
iguacs Berichte beftärkten ihn in diefem Wahn. Und doch wurde 
Yage in Paris immer ſchlimmer. Die Zruppentheile, welche 
mmont ausgejandt hatte, mußten bis auf einen alle vor Abend 
Ser auf die Zuilerien zurüdgehn, und auch diejer eine, welcher 
% im Stadthauſe feitgejeßt hatte, räumte dieſen Punct toährend der 
a. Am Morgen des 29. Juli war Marmont in den Zuilerien 
e blofirt; nur im Rüden hatte er durch die elyſeiſchen Felder noch 
I * Verbindung mit St. Cloud. Aber jehlimmer war, daß die 

t jeiner Truppen zu wanken begann, Cr bot jeht jelbjt den 

| . lern in einer Anſprache eine Waffenruhe an; das Angebot 
mt de nicht beachtet, thatjächlich aber ruhte der Kampf. Statt deſſen 

St: ſich das Volk daran, einzelne Regimenter durch ſchmeichelndes 
reden zum Abfall zu bewegen; zwei Xinienregimenter, die Gewehr 

© Fuk auf dem Vendöme— Plaße ftanden, erlagen der Verjuhung 
Bellten fi unter den Befehl des General3 Gerard, der zu den 
zalen Abgeordneten gehörte. Sie zu erjeßen entfandte Marmont 
= der beiden Schweizerbataillone, melde den Louvre verteidigten; 
urh geriet das andre derjelben ins Schwanfen, räumte den 
Fre und 309 ſich auf den Garoufjel-Plaß, der zmwijchen Louvre und 
Serien liegt, zurüd. Das Bolt drängte nad) und richtete aus ben 
ern ein lebhaftes Feuer auf die Schweizer und die andern 
Im. Nun griff die Panik, in welche dieſe bereit3 gerathen 
‚ Ihmell weiter; eine Ihimpflide Flut begann; Marmont 
- ; mußte die Zuilerien räumen, auf denen alabald die Tricolore 
egeszeichen flatterte, und nad) St. Cloud eilen, zufrieden, wenn 
N wilde Flucht in einen leidlichen Rüdzug ummandeln fonnte. 
Gloud fand er den König im Minifterratd. Schon Morgens 
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mar Polignac hinausgeeilt, um den Monarchen in feiner Standhafl 
feit zu befeftigen, in der ihn die böſen Nachrichten leicht erſchütt 
fonnten. Bald nachher erſchienen die Grafen Semonbille und Argo 
bon Marmont gefandt, um die Entlaffung des Minifteriums 
empfehlen; aber ber en blieb bei feiner Ueberzeugung: Nachgel 
heißt abdanken. Wenig befjeren Erfolg Hatte Vitrolles, der ji 
zweiten Male tan, die böſe Wendung in Paris berichtete und 
Miniſterium Mortemart-Gafimir Berier- Gerard als lebte Reitu 
forderte. Endlich jtellte ih Marmont jelbft ein, als Bote jei 
eigenen Niederlage, umgeben von ftaubbebedten, ſchweißtriefent 
Adjutanten. Auf's Xebhaftefte unterftügte er Bitroflesd’ Rath, a 
noch ftundenlang dauerte die Gabinetsfitung, ohne daß man eit 
Entſchluß faſſen konnte. Endlih, jpät am Nachmittag, genehmi 
der König die Entlaffung Polignacs und übertrug Mortemart, ein 
gemäßigten Liberalen, der von feinem ruſſiſchen Gejandtichaftspof 
eben auf Urlaub in der Heimat war, die Leitung der Geſchä 
Schleunig eilten Vitrolles, Semonville und d'Argout mit der frof 
Botichaft nad Paris, feft überzeugt, daß nunmehr jede Schwierig! 
gehoben ſei. Nur zu jchnell erkannten fie, wie irrig dieſe Hoffnu 
war. Der Webertritt der beiden Snfanterieregimenter hatte den li 
ralen Abgeordneten, die fi bis dahin zu Nichts mehr als ein 
anonymen Proteft hatten aufraffen können, plößlid Muth eingeflö 
25 an der Zahl, übertrugen fie dem alten Zafayette den Oberbef 
über die Nationalgarde, dem General Gerard, welcher ſich jen 
freiwillig unterordnete, den über die Linientruppen, und jeßten eit 
Gemeindeausijhuß ein, der aus Yafitte, Perier, dem General Lob 
Schonen, Audry de Puyraveau und Mauguin beftand und alsbı 
feine Thätigfeit auf dem Stadthaufe begann. An diefen wand! 
ih Vitrolles und feine Begleiter zunädhft, um ihm Meldung t 
dem verſöhnlichen Schritte des Königs zu machen. Gafimir Per 
verwies fie jedod an die Abgeordneten, welche noch immer in Lafit 
Haufe tagten. Bier war die Stimmung einer Ausſöhnung wı 
geneigt, doch herrichte ein tiefes Mißtrauen vor und Stimm 
wie Thiers und Yafitte, erklärten grade heraus, es könne jegt 7 
no ein Thronwechſel Helfen. Ihr Candidat war Louis Phili 
Herzog von Orleans, dem Lafitte ſchon im Yaufe des Tages ha 
melden Laffen, er habe feine andere Wahl als eine Krone oder eir 
Paß. Aber wenn derjelbe wegen feiner liberalen Grundjäge im % 
gemeinen beim Volke beliebt war, jo ftanden die Nusfichten für ı 
doch zur Zeit noch nicht befonders günftig. Eigentlich war feine ( 
hebung bis zu dieſem Momente noch gar nicht ernſtlich ins WU 
gefaßt und neben der Fortdauer der bourboniſchen Regierung nur 
Republit in Betracht gezogen. E3 galt aljo zunächſt ihn überhai 
in Borjchlag zu dringen. Das geihah mittelft großer Anjchlagezeti 
die Thiers Nachts in der MWerkftatt des National druden ließ u 
die am Morgen des 30. Juli an allen Straßeneden prangten. 
Wirkung bderjelben war ungemein günftig, zumal der Herzog 
Mortemart, deffen Ankunft in Paris man ſchon am vorigen 
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FE über die Mitternadht hinaus en erwartet, ji) immer noch 
er jehen lieh und damit jede Bürgſchaft für die verjöhnlichen Ab— 
Kim Karla X. ſchwand. hiers hatte ſich inzwiſchen mit dem 
| * Am Scheffer nach Neuilly begeben, wo er Louis Philipp ver- 
* Zwar fand er ihn dort nicht, denn der Herzog hatte ſich, 
? feinem voreiligen Schritte gedrängt zu werden, nah Rainch, 
n einfamen Sandhaufe im Wald von Bondy, zurüdgezogen; wohl 
« trafen die Beiden dort feine Schwefterr, Madame Adelaide, 
= bieje veripradd im ihrem Sinn auf den Bruder zu wirken. So— 
) kehrte Thiers nad) Paris zurüd und begab fi) in das Palais 
Pianson, wo die Abgeordneten beifammen waren und abermals Morte= 
Kants barrten. Seine Mittheilungen reiften einen Beſchluß, der 
3 borher in Weberlegung gezogen war: da von Karl X. durdaus 
weiteren Mittheilungen famen, wurde der Herzog bon Orleans 

= General-Statthalter des Königreihs ernannt und eine Depu— 
n erwählt, welche ‚zunächit den Pair Mittheilung von dieſem 
Mei machen, ihre’ Zuftimmung erwirfen und dann, durch Ver- 
der erften Hammer verftärtt, den Herzog auffordern follte, feine 

we Bürde alsbald anzutreten. Bei den Pairs trafen die Abgejand- 
zu ihrem großen Erſtaunen den Herzog bon Mortemart, der mit 
lihen Decreten, welche die Ordonnanzen zurücdnahmen und die 
Met tellung der Nationalgarde bemwilligten, zu Fuß und auf 
Bit Ummegen endlich todptmüde und mit wunden Füßen in Paris 
Flangt war; vollſtändig entmuthigt durch die Zuftände in Der 
apttabt gab er jelbft dem Beſchluß der Abgeordneten feine Zuftim- 
u. Da man den Aufenthalt Louis Philipps immer noch nicht 
‚ jo wurde feine Ernennung in jeinem Palafte abgegeben und 
Ir 2 föleunige Ankunft in Paris verlangt. Nad einem jchmweren 
mie mit fich ſelbſt entſchloß fich der Herzog von Orleans die 
Ande anzunehmen. Gegen 11 Uhr Nadhts traf er zu Fuß, begleitet 
. —* Adjutanten, * Palais royal ein. Sogleich ließ er Morte— 
T u ih rufen. Nur dem gebieterifchen Drange der Umftände 
thend, jo verficherte er, und nur um die Ausrufung der Republit 
heiten, fei er nach Paris gelommen; aber eher werde er fi in 
* hauen als die Krone auf fein Haupt jegen laſſen. Auch der 
Sıation der Abgeordneten, melde ihm Morgens am 31. Juli den 
hen Beihluß wiederholte, gab er ähnliche Erklärungen, wenn— 
a in abgeſchwächter Form, und erließ dann einen Aufruf, in 
m er die Statthalterfchaft annahm, die ZTricolore als Fahne 
Femme amerlannte, den unverweilten Zujammentritt der Sammer 
wundete und mit der PVerfiherung ſchloß: Die Verfaſſung wird 
ä2 eine Wahrheit jein! Das Nächſte mußte jebt fein, den Gemeinde— 
u auf dem Stadbthaufe und den alten Zafayette zur Anerkennung 
Fe Eistihalters zu bewegen. Nachdem der Lebtere unter der Hand be 
} worden war, auf die Verwirklichung feiner republifanischen Ideale 
sten, jollte in einem feierlichen Acte die Einigkeit zwiſchen 
d Louis Philipp dem Volle gezeigt werden. Begleitet von 
dneten — jo viel hatten ſich jebt allmählih zujammen- 
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efunden — begab ſich der General-Statthalter nah dem Stadthau 
65 5 war ein ärmlicher und ängftliher Aufzug; ärmlid — denn fe 
militärijcher Pomp wurde dabei entfaltet; ein einziger Trommler J 
borauf; ein paar Adjutanten waren die einzigen Uniformen; äng 
lid — denn jeden Augenblid fürdtete man, daß die Kugel ein 
Republifaners dein Leben des Herzogs ein Ende machen merk 
Bafayeite. Lafahette empfing den Statthalter, umgeben von dem Ausſchuß, 
der Thür des Sitzungsſaales. Nachdem ve Herzog ſich gi dem J 
halt einer Anſprache bekannt, in welcher die 91 Abgeorbnieki 
dem Volke eine Reihe liberaler Maßregeln verbürgten, erfaßte Lafahe 
feinen Arm und trat jo mit ihm, die dreifarbige Fahne in der Ham 
auf den Balkon des Stadthaujes. Lauter Yubel der Bevölkerun 
die unten Kopf an Kopf ftand, begrüßte die Beiden, als fie fih w 
armten; das Ei3 war gebrochen, und anerfannt von der Rebolutiı 
fehrte der Herjog in das Palais royal zurüd. Bald darauf ftatte 
ihm Lafayette dajelbit feinen Gegenbejud ab. Auch diejer verlieh 
ſchönſter Eintracht. Lebhaft ftimmte der Statthalter in das Wi 
des alten Republifaner3 ein: Frankreich bedürfe eines Thrones, ur 
geben bon republikaniſchen Staatseinrihtungen, und Lafayette jeine 
jeitö mar jo entzüdt von dem Prinzen, daß er ihm die beite der R 
publifen nannte und völlig vergaß, ihm da3 Programm des Stat 
haujes vorzulegen, das ihm jeine republikanijchen Gefinnungsgenoffe 
weniger gefühlsfelig als er jelbjt, mitgegeben hatten, um es von Zou 
Die Repuhl. Philipp anerkennen zu laffen. Eine republifanifhe Oppofition geg 
tanet. den neuen Regenten blieb deshalb vom erften Tage an beitehn; ih 
Führer maren beſonders Gavaignac und Baftive. Thiers gab fi 
viele Mühe, auch dieſe zu befehren; ev veranlaßte eine perjünlk 
Zufammentunft und Beipredhung, die aber nur die Tiefe der Mlı 
recht erkennen lieg. Als Baſtide ſich erhob um zu gehen, rief ih 
Louis Philipp freundlih nad: Ich hoffe, Sie fommen wieder! Ni 
mals! war die Antwort. Aber der König tröftete fich darüber w 
dern berühmt gewordenen Worte: Man muß niemals Niemals jageı 
Tür die nächte Zeit hatte jedenfalls der Groll der unverföhnten R 
publifaner keine große Bedeutung; dagegen konnte bon Seit: 
garı x. nah Karla X. immer noch ein militärijcher Verſuch gegen Paris gemat 
werden, befonderd wenn es ihm gelang, die Ankunft Bourmonts m 
feiner fiegreihen afritanischen Armee abzuwarten. Der Generalfta! 
halter juchte deshalb mit dem Könige nicht völlig zu bredden. Sta 
Hatte fi, als Mortemarts Sendung nad) Paris gejcheitert war, no 
einmal Polignac in die Arme geworfen; als er jedoch die Gefährlic 
feit eine längeren Aufenthaltes in St. Cloud oder in Triano 
wohin er am 31. Juli ging, einfah, empfahl er feinen Miniftern für ih 
eigne Sicherheit zu jorgen und begab fi) nad) dem etwas entfernter: 
Rambouillet, wo er jpät Abends am 31. Juli anlangte. Am nächſti 
Tage schrieb er dem Herzog von Orleans einen Brief, durch welch 
er ihm jeinerfeit3 bie Regentihaft übertrug. Louis Philipp an 
wortete darauf in einer Weile, die den König durchaus zufried 
ftellte. Allein ſchon am nädjften Tage änderte Hi die Sachlage ve 
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Imem, Karl überzeugte fih, daß für ihn perſönlich feine Hoffnung Seine Mkvanı 
medr fei, den Thron wieder zu gmrhnaı und berzichtete daher zu e 
Baniten seines Entels Heinrichs V. auf den Thron, ein Berzicht, 

Indem fih der Nächftberehtigte, Karla ältefter kinderloſer Sohn, der 

Derög von Angouläme, anſchloß. Ein Schreiben des Königs, Das 

sh om 2. Auguſt Abends im die Hände des Moreffaten gelangte, 
ilte dem Herzog von Orleans diefen doppelten Entſchluß mit und 

ederte ihn auf, die Regierung im Namen Heinrihs V. zu führen, 

Fi diefer Botſchaft hatte ſich indeß eine Deputation gefreuzt, melde 

Auftrage des Herzogs den König dringend einladen jollte, Ram— 

millet zu verlaffen, da feine Nähe die Aufregung der Pariſer wach 

chelte. Allein der König weigerte ji die Abgejandten — e3 waren 

kr Marihall Maifon, Odilon Barrot und Schonen — auch nur zu 
zbiongen. Um in zur Abreife zu bewegen, mußten daher ftärlere 

Kutel aufgeboten werden. Ohne die Abdankungsurfunde vorher zu Der Bug nad 

eöfentlihen, eriheilte der Herzog früh am 3. Auguft dem General eeouiten. 

Napl den Auftrag, mit 6000 Nationalgarden nad) Rambouillet zu 

en; eine bunte Menge, ohne einen Schein joldatiiher Ordnung 

mb Haltung, die Einen zu Fuß, die Andern in Droſchken, auf 

Kerwagen und auf anderem Fuhrwerk jeglicher Art, im Ganzen 
m 20,000 Menjchen, ftrömte hinaus und lagerte ji gegen Abend 

t Rombonillet in den Getreide- und Sleefeldern zu beiden Seiten 

Pier Strafe. Voran geeilt waren abermals Maijon und feine Eollegen ; 

ni den lebhafteften Farben ftellten fie dem Monarchen die Gefahr 

ke Augen; Maifon gab jein Chrenwort, daß die Menge wohl 

ax Köpfe Fark und MWiderftand unmöglich jei. Darauf Hin De Rinigs 
lo fi Karl noch Abends zur Abreife; in Maintenon reifte der "ie 

“ädlur, Frankreich ganz zu verlaffen und auch den Plan, ſüdlich 

* Zaire eine Gegenregierung zu bilden, aufzugeben; die Truppen, 

Fer bi3 dahin ihn begleitet, wurden entlajjen und nur etwa 1200 

Fam mit 2 Gejchügen zurüdbehalten, um die königliche Familie, 
ten Mitglieder alle bei einander waren, nad Cherbourg zu bes 

Fe. Nicht ohne manden Beleidiqungen ausgejebt zu jein, ** 

# der geſtürzte König dort am 16. Auguſt auf einem amerikaniſchen 

tug nad) England ein und landete, ohne mit fünigliden Ehren 

Nangen zu werden, auf der Anjel Wight. Nur bis 1532 nahm sein Aus— 

F# die Gaftfreundichaft Englands in Anſpruch und wohnte während 9 
er Zeit erft auf einem Schloffe in Dorjetihire, dann in Edinburg. 

auf fiedelte er nad Oeſtreich über, wo er in Prag, jpäter in 
4, lebte und am lebterem Orte 1836 am 6. November ftarb. 

2 Sohn Angoul&me folgte ihm 1844 im Tode nad. 

Die Urt, auf welche ber Herzog bon Orleans die Abreiſe des zeuis Phi 
& bewirkt hatte, war nicht die feinfte gemwejen. Auch fein ferneres "PP? Arber 

F* ten trug keineswegs den Stempel ritterliher Offenheit. Daß 
") 5 den Berfuch machte, die Nachfolge Heinrichs V. jelbft herbei- 

= en, dazu konnte ihn freilich außer eigenſüchtigen Beweggründen 

vohl auch die Einficht in die Bergeblichkeit jolches Bemühens 


‘en. Er ging aber nod) einen Schritt weiter, indem er zu- 
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nächſt die Perſon Heinrichs V. ganz im Dunfel zu laffen ſucht 
An demjelben Tage, wo die Pariſer nah Rambouiflet zogen, aı 
3. Auguft, eröffnete er die Kammern und theilte denfelben die Doppel 
Thronentfagung Karls und Angoul&mes mit, ohne beizufügen, da 
fie zu Gunften des Herzogs von Bordeaux ausgefertigt ſei. eb 
da3, was nun zu thun jei, hülte er Jih im tiefes Schweigen um 
überließ damit der Kammer den erjten Schritt. Auf Antrag Berart 
zog diejelbe jogleih die Fragen in Berathung, welde zur Herftellun 
der öffentlihen Ordnung zu erledigen jeien, und fahte ihre Beſchlif 
ion am 7. Auguft mit 219 gegen 33 Stimmen in einer Erklärun 
zufammen, telche die Erledigung des Thrones, eine beträchtlihe Zal 
von PVerfaffungsänderungen, die Reformbedürftigfeit anderer wichtig 
Beſtimmungen und Geſetze, endlich aber die Erhebung Louis Philipp 
zum Könige der Franzoſen ausſprach. Die Pairskammer, die in Di 
großen Woche, mie man die achttägige Revolution nannte, gar kein 
Rolle geipielt hatte, ftimmte dieſen Beſchlüſſen zu, obgleich fü 
darunter auch die Ausſtoßung aller ihrer Mitglieder, die Karl ernann 
und eine Erklärung gegen die Erblichfeit der Pairie befand. Nu 
Shateaubriand wagte e3, ein Wort der Treue dem geftürzten König 
nachzurufen, der jetzt zum dritten und legten Male in die Verbannun 
ziehe. Mit ihm meigerte fich eine Heine Schaar von Mitglieder 
beider Kammern der Regierung des neuen Königs den Eid zu leiften 
Am 9. Auguſt erſchien dieſer vor den vereinigten beiden Häuſer 
des Parlamentes und beſchwor feierlich die Annahme der Erflärun 
vom 7. Auguit. — 

Louis Philipp ſtand bei feiner Thronbeſteigung bereits i 
57. Lebensjahre, und die reihen Erfahrungen, welche er dieſem vo 
gejchrittenen Alter dankte, waren durch die bunten Schidjale fein: 
Berbannungsjahre noch vieljeitiger und nußbringender geworden. Di 
Trägheit feines von Natur etwas langfamen und ſchwerfälligen Geifte 
mar nit ohne Erfolg bon der berühmten Schriftitellerin Yrau do 
Genli3 nad Roufjeau’ihen Grundſätzen belämpft worden; dagege 
entwidelte ſich unter ihrer Leitung — der gang zur Berjtellun 
und zur Zmeibeutigfeit, Erbjtüden, welche der Knabe jeinem Bateı 
dem berüchtigten Philipp Egalite, verdankte. Die erften Jahre de 
Revolution dienten für Die Ausbildung diejer Geiftesanlagen als hof 
Schule. Die coquetten Beziehungen, in melden der Vater zu de 
Sacobinern jtand, mußte natürlid auch der Sohn pflegen. Er wurd 
Mitglied der parijer Clubs und ein eifriger Bejucdher der abendliche 
PVarteiverfammlungen, über die er ein ausführliches Tagebuch anlegtı 
Beim Ausbrud des Krieges ging er zu feinem NRegimente und be 
theiligte fich mit diefem an der Belagerung von Valmy und de 
Shlaht von Jemappes. Argwöhniſcher als fein Vater, weniger ver 
blendet und weniger gebunden als diefer, erfannte ex aber mehr un 
mehr die Unnatur der Lage, in welcher er als Prinz des königliche 
Hauſes ji befand. Der Gedanke nad Amerika auszumandern be 
IHäftigte ihn lebhaft. Eine bedeutendere Rolle jehienen ihm Dumou 
riez' Pläne nad der Hinrichtung des Königs zu eröffnen. Ih 
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Socken machte andrerſeits jein längeres Bleiben in Frankreich un— 
nönlih, Rechtzeitig genug floh er über die Grenze und begab ſich 
wc der Schweiz, während fein Vater das Schaffot beſtieg. Ob es 
rer Huge Ueberlegung und der feſte Entſchluß, nicht gegen Frank— 
nd die Waffen zu tragen, oder mehr feine unfriegerijche Gefinnung 
Prien, die ihn abhielt in die öftreichifche Armee zu treten, muß 
ahim geſtellt bleiben ; jedenfall3 war diefe Zurüdhaltung für ihn im 
Jahre 1830 von dem größten Nuten. Der junge Prinz und General- 
tnant wurde unter dem Namen eines Herrn Chabaud-Latour Lehrer 

I ir Geographie, der Mathematif und des Zeichnens zu Reichenau in 
kabünden. Als fein Incognito entdedt wurde, gab er die Stellung 
Inder auf und machte Reifen, erft im Norden Europas bis zum 
Kap Hin, dann in Amerika bis in die Urwälder. Dabei unter 
set er Stets feine politifchen Beziehungen und murde von einem 
U Heil der Ausgewanderten al3 der geeignetfte Candidat für den fran= 
Fähen Ihron betrachtet. Nicht ohne Hoffnungen auf eine günftige 
Sendung fehrte er im Januar 1800 aus Amerika zurüd; als er 
Ser bei jeiner Ankunft in Europa Napoleon als erften Conſul und 
‚tamourie; im Lager der Bourbonen fand, zauderte er auch nicht 
Önger, fih mit der älteren Linie jeines Haufes auszuföhnen, Hatte 
er Zufammenkumft mit dem Grafen Artois und empfing als Lohn 
u Unterwerfung von England eine Jahrespenfion von 50,000 
&, die er auf feinem Schloſſe Twidenham bei London berzehrte. 
Bihrend der nächften Jahre beſchäftigten ihn dann mannichfache ehr- 
Fuge Mine. Seine Vermählung mit einer neapolitanifchen Prin— 
‚ Amalie, im Jahre 1809 erwedte bei ihm den Gedanfen, fi 
Anet3 Reich zu erobern; aber auch nad; Spanien ſtand jein Ge— 
Men und jelbft mit den Joniſchen Inſeln hätte er ſich begnügt. 
De Hoffnung, noch einmal den franzöfiichen Thron zu befteigen, 
ar dabei femeswegs aufgegeben und das Verhältniß zu den Bour- 
been feld nur ein äuferliches. Cine Reihe einflußreicher Politiker, 
"der wieder befehrte Dumouriez, Talleyrand, Conſtant u. X., wirkten 
N den erften Tagen der Reftauration und nad) Napoleons zweiten 
Arze für ihn. Doc trugen diefe Bemühungen fein andres Er- 
Fa davon al3 erneuertes Mißtrauen bei den Bourbonen. Zumal 
© Verlangen Louis Philipps beim Beginn der 100 Tage, ihn als 
Keralitatthalter an die Spibe des Königreichs zu ftellen, um 
eleon wieder zu vertreiben, nährte den tiefen Argwohn Lud— 
® XVII. Während der ganzen Reftaurationgzeit unterhielt Louis 
pp dann gefliffentlihe Berbindungen mit den unabhängigen 
"alm; im Palais royal fanden Männer wie Conftant, der reiche 
Spanier Lafitte, Perier, Horace Vernet, Thiers, Mignet eine freund= 
= Infnahme und wurden allmählich zu einer orleaniftifchen Partei 
apezogen. Um fid) ala Throncandidaten nicht in Bergefjenheit 
zen zu laſſen, jcheute der Herzog auch bedenkliche Mittel nicht; 
Feröffentlichte der Londoner Morning Chronicle nad) der Geburt 
= Seriogs von Bordeaur einen Artikel ohne Unterfchrift, der im 
er Yarrs Philipps gegen die Wechtheit des Neugebornen proteftixte, 
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und den diefer wohl mündlid) zurückwies, ſchriftlich aber in Leim 
MWeife ableugnen wollte. Ganz wie bei dieſer Gelegenheit verhielt ı 
fih überhaupt. Er jelbft trat niemal3 in den Vordergrund, au 
feine nächſten Vertrauten durften nicht unmittelbar fir ihn wirkte 
Privatleben. das geſchah immer durch die zehnte, zwanzigfte Hand. Aus feine 
liberalen Ideen aber machte er fein Hehl, und eine Gelegenheit, feir 
bürgerfreundliche Gefinnung an den Zag zu legen, ließ er fih n 
entgehen, Seine Wanderungen durch die Straßen von Paris, ohr 
Begleitung und den ſprüchwörtlichen Regenſchirm unter dem Arn 
jegte er auch als König fort. Durch ein jchlichtes Privat», durd ei 
inniges Familienleben ſuchte er im Gegenfahe zu dem falten, al 
geſchloſſenen, fteifen Auftreten des königlichen Hofes die Herzen Dr 
Volkes für fi) zu gewinnen. Seine Söhne waren in dem Eolleg 
de France erzogen worden, das nie borher einen Zögling aus dei 
föniglihen Haufe gehabt hatte; fie blieben darin, auch als das Hauf 
des Waters die Krone jhmüdte. Ein lebhaftes Familiengefühl bildel 
ih in dem Orléans'ſchen Haufe aus; bejonders als die Söhne dx 
Königs ih nad einander vermählten, wurde das Zuſammenlebe 
eifrig gepflegt. Der Vereinigungspunct der Familienglieder war da 
Zimmer der Königin; dort wurden am Morgen die Zeitungen 
befonders das Sournal des Debats, am Abend die beften literariſche 
Neuigkeiten vorgelefen. Für das Verhältnik der Brüder zu einandı 
it die Aeußerung daracteriftifh, die der ältefte, der Herzog do 
Orléans, gegen Dumas fallen ließ: fein Bruder Nemours benehn 
ſich abjichtlih dem Volle gegenüber kalt, weil er ae daß die Frar 
zoſen nicht allzuviel Liebe für ihr Fürſtenhaus übrig hätten, un 
Sparfamteit weil er dieſes Wenige ihm, dem Thronerben allein gönne. Nach mel 
und Geltſucht. als einer Seite hin wirkte der lebhafte Familienfinn, den der Kön 
und fein Haus bethätigte, übrigens auch ſchädlich; feine Bemühunge 
den jüngeren Söhnen fremde Kronen zu verſchaffen, jchufen jeim 
auswärtigen Politit mehrmals Berwidelungen und wirkten bedeutjan 
zu feinem Sturzge mit; in dem Verhältniffe zu dem eignen Boll 
ichadete fi der Monard) aber befonders durch die Art, wie ex feir 
Tramilienintereffen in Bezug auf Geldangelegenheiten vertrat. No— 
Karl X. hatte bei jeiner Thronbefteigung, wie oben erwähnt, die al 
Sitte der franzöſiſchen Könige erneuert und fein Privatvermögen m 
den Staatsdomänen vereinigt; Louis Philipp übertrug dafjelbe untı 
Vorbehalt des Niekbrauds am Tage vor jeiner Thronbeiteigung 4 
jeine Kinder, und da man die Höhe defjelben auf mindeftens I 
Millionen zu jhäben hatte, da überdies faum 3 Wochen jpäter 
erwaltjame Tod de3 Herzogs bon Bourbon — er wurde am 27. Au 
in feinem Schlafzimmer erhentt gefunden — einen neuen, jehr 5 
deutenden Zuwachs befjelben brachte, fo verlor dagegen das Zugeſtäm 
niß, welches der neue König wohl oder übel hatte maden müfl 
die Herabjeßung der Givillifte von 25 auf 18 Millionen Francs, 
Stimmung alle Bedeutung. Einer wirklichen, mwohlbegründeten Beliebtheit fo 
dep Veltes. ſich das neue Herrſcherhaus jo wie fo nicht rühmen; woher hätte 
Hammen jollen? und gelegentlihe Ausbrüche der Begeifterung,, 
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an dem Tage, als Louis Philipp eine Mufterung über die neu er- 
eten zwölf Legionen Nationalgarde hielt, überdauerten nicht die 
Krfregung des Augenblides. Dagegen gab es zur Mikftimmung 
neh genug. Die Gejchäfte Hatten durch die Revolution ſchwer 
giiten; die Möglichkeit eines auswärtigen Krieges erjchwerte ihr 
meutes Aufblühen,; Tauſende von brotlofen Arbeitern in der Haupt- 
habt nährten die Furcht vor neuen Aufftänden, und die löbliche 
Standhaftigkeit, mit welcher die Regierung ſich den Gelüften der 
Noublifaner, die an Polianac und ‚jeinen Gollegen blutige Rache 
ame wollte, mwiderjegte, konnte leicht den Vorwand dazu bieten. 
Le ehemaligen Minifter ſaßen, joweit fie nicht über die Grenze ent— 
smmen waren, im Schloß von VBincennes gefangen; das Volk lechzte 
smlih nad) ihrem Blut; felbft Lafayettes Einfluß jcheiterte an 
Seier blinden Begier; am 18. October rettete nur die faltblütige 
Fetihloffenheit de8 waderen Commandanten von Vincenned, Dumes- 
Hl, ven Gefangenen das Leben; er drohte, fich mit pi und ber 
Lllsmenge, die wüthend ihren Tod verlangte, in die Luft zu fprengen. 
er Zorn des Pöbels war um jo größer, als die zweite Kammer, 
zu die Angeflagten zu retten, die Abichaffung der Zodesitrafe für 
poltiihe Verbrechen beſchloß. Ein MWechjel des Minifteriums, aus 
dem die Doctrinäre ausſchieden und das fih am 2. November unter 
Söttes Präſidium erneuerte — es beftand außer ihm aus dem alten 
Iepublitaner Dupont de l’Eure, aus Maifon, Gerard, Sebaftiani, 
Sontalivet und Mérilhou — trug nur vorübergehend zur Beſchwich— 
dung bei, und nur dem Wufgebot zahlreicher Truppenmaffen war 
Fr zu danfen, daß die Tage vom 14.—21. December, an melden 
de gerichtliche Werhandlung vor den Pairs geführt wurde, troß der 
——— Aufregung, die in der Stadt herrſchte, ohne ernſtere Ruhe— 

gen verftrichen. Lebenslängliche Gefangenſchaft, Verluſt aller 
tl, Orden und Würden, für Polignac überdies noch bürgerlicher 
Id, fo lautete das Strafurtheil, welches am 21. December erging. 
25 € den Schuldigen nicht auch das Leben abſprach, war für des 
Figs Beliebtheit in den unteren Schichten ein ſchwerer Stoß, der 
# allem Unglüf nod dadurch verjtärft wurde, daß unmittelbar 
auf Lafahette feine Entlafjung als Obercommandant der National» 
imde nahm, weil die Kammer diefen Poften zwar ihm auf Lebens- 
Pt zn laſſen, grumdjägli aber aufzuheben beichloffen hatte, Nun 
It auch Dupont de l'Eure aus dem Miniftertum, der radicale 
Seine Pröfect Treilhard nahm feine Entlaffung, und die Unzufriedenen 
| eine Reihe erwünjchter Anläfe, um über den Beginn einer 
m Reactiongepoche zu Hagen. 
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Mit den auswärtigen Cabinetten war inzwiſchen unerwartet 
el ein regelmäßiger diplomatifcher Verkehr angelnüpft worden. 
serft bereitwillig hatte England die Juliregierung amerfannt, 
h und Preußen waren ohne großes Widerftreben gefolgt, 
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Kaiſer Nikolaus hatte zwar erft Miene gemadt mit den Waffen für 
die Bourbonen einzutreten, begnügte ſich aber dann nad) einem de— 
müthigen, faft entfehuldigenden Briefe Youis Philipps damit, ihm durch 
die Verweigerung der üblichen Anrede „Mein Bruder“ feinen Werger 
fund zu geben. Von den Mächten zweiten Ranges war Spanien 
erft durch die Anerkennung der ſüdamerikaniſchen Colonien und durch 
die Unterftüßung, welche Franfreih einem Einfalle Mina’ zu ge 
währen drohte, mürbe zu machen; die übrigen nahmen feinen Anftand 
dem Beijpiel der Großmächte zu folgen. Nur der Herzog bon 
Modena madte fid) das Vergnügen, jede Unterhandlung mit einem 
Ujurpator kurzer Hand zurüdzumeifen. In der That war es nicht 
gerathen, den neuen Beherrſcher Frankreihs zu verlegen oder auf 

iegerifhe Bahnen zu drängen, da es ihm nicht Schwer hätte fallen 
fönnen, zu feiner Rettung den revolutionären Brand über einen anjehn- 
fihen Theil Europas zu verbreiten, und da die Empörung, die ohne 
planmäßige franzöfifhe Einmifhung in Belgien ausbrad, leicht von 
ihm zu Gunften feines Thrones und feines Yandes ſchien ausgebeutet 
werden zu können. Die Verſchmelzung Hollands mit Belgien zu 
einem Königreih der Niederlande, die man 1814 mefentlih als 
Schubmittel gegen Frankreich vollzogen Hatte, war fein glüdlicher 
Entſchluß gewejen. Des Trennenden zwiſchen den beiden Ländern 
war mehr al3 des Gemeinfamen. Wenn auch die Bevölferung Bel- 
giens nur zum kleineren Theil romaniſch war, jo übte doch Diele 
immerhin jehr ſtarke und geſchloſſene Minderheit den bedeutſamſten 
Einfluß im Lande aus, und, mas jchlimmer war, die Bewohner 
germaniſchen Stammes, die Wläminger, jahen ji bon den Holländern 
nicht genugjam beachtet und in ihren Eigenthümlichkeiten geihüßt; 
man ftrebte danach, fie mit den Holländern in Sprade, Sitten und 
Gejekgebung zu verfchmelzen. Dazu kam als ergiebige Quelle von 
Streitigkeiten die WVerjchiedenheit der Religion, da in Holland ebenjo 
jehr der Proteftantismus, wie in Belgien der Katholicismus vor— 
herrſchte. Schon Joſeph II. Hatte feine belgifhen Provinzen durch 
Nichts mehr verlegt und zum Aufftande getrieben, als dadurch, daß 
er den Einfluß der Priefter zu brechen und ihre Erziehung in Die 
Hände des Staates zu bringen ſuchte. Genau derjelbe Schritt, Die 
Errichtung einer ftaatlihen Hochſchule für die Ausbildung der Geift- 
lichen, wurde 1825 von der nieberländiihen Regierung gethan, und 
auch der Erfolg war genau bderjelbe wie 1756. Metternih Hatte 
nicht Unrecht, wenn er es unbegreiflid fand, daß nad einem jolchen 
Borbild der König von Holland fi nicht beffer vorgejehen Habe, 
Aucd die materiellen ntereffen waren im Süden des Landes nich! 
unbeträchtlich verjchieden von denen des Nordens; hier überwog dei 
Handel, dort Aderbau und Induſtrie. Die PVertheilung der Staats: 
laften war für die belgifchen Provinzen drüdend; fie follten Thei 
nehmen an der großen Schuldenmafje von 2 Milliarden Gulden, diı 
Holland aufgefammelt hatte, und jollten Steuern, wie die auf Bro 
und Fleiſch, bezahlen, deren fie ungewohnt waren. Politiſche Bor 
theile taufchten fie nicht dafür ein; ihr eigener Einfluß auf di 
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Stnotäverwaltung war gering, Die Berfaffung des Yandes mar 
Inn zum Troß mit ſchamloſer Rechtsverdrehung eingeführt worden. 
Eine Rotabelnverfammlung, die berufen war, um fie zu berathen, 
Konte fie mit einer bedeutenden Mehrheit (796 gegen 527 Stimmen) 
&. Da erklärte die Regierung, der Minderheit jeien alle die beizu- 
äönen, weldhe bei der Abſtimmung gefehlt hätten, das waren nicht 
 teniger ala 280, und fo wurde durch deren Stimmenzahl die Minorität 
‚dar Anmehmenden zur Mehrheit. In der Landesvertretung waren 
‚de Belgier nicht nach Verhältnik ihrer Bevölkerung zu etwa zwei 
dütteln, fondern nur mit derjelben Stimmenzahl wie das Kleinere 
heland bedacht, und da deſſen Vertreter ſtels einmüthig waren ben 
tortbeil ihres Landes dem belgijchen voranzuftellen, jo brauchten nur 
im oder zwei Abgeordnete der füdlichen Hälfte des Königreichs zu 
im der nördlichen abzufallen, um eine holländische Mehrheit zu 
Bee zu bringen — eine Möglichkeit, die faft immer zur Wirklichkeit 
sure Noh ungünftiger war das Verhältniß der beiden Nationa= 
ten unter den oberen Staatäbeamten und Militärs; auf 317 Hol— 
‚ Ünder famen im Jahre 1829 nur 81 Belgier. So konnte es gar 
tät ausbleiben, daß eine lebhafte Oppolition gegen Holland erwuchs, 
te tbeild auf nationaler Grundlage beruhte, theil$ von materiellen 
‚gterefien getragen wurde, und die ihre Rüftung zum Theil aus 
km Beughaufe des Liberalismus entlehnte, zum Theil mit den 
— Waffen einer verbiſſenen Prieſterpartei kämpfte. 
wenig Geſchicklichkeit und Nachgiebigkeit würde hingereicht haben, 

im die beiden Hälften der Oppoſition gegen einander zu verwenden 
a) mit Hülfe der einen die andre unjchädlich zu maden; aber dazu 
Sadte König Wilhelm I. nicht emmal den Verſuch. Ungewarnt 
ch die drohenden Anzeichen, die fid) in der Kammer und ber 
Irfie fundgaben, ließ er den unnatürlichften Bund don der Welt 
Fäden dem Liberalismus bis zur äußerten Linken und dem ſchwär— 
Fr Ultramontanismus ſich vollziehen und gab ſich dann obendrein, 
Auſcht durch einige Anhänglichfeitsbezeugungen, die ihm auf einer 
"zu Theil wurden, dem Wahne hin, die Unzufriedenheit jei nur 

Snklih erzeugt oder gar nicht vorhanden; es fei eine Anfamie, wie 
fin den ſtädtiſchen Behörden in Lüttid) jagte, von Beſchwerden des 
ferdes zu reden! Die Antwort darauf war die Bildung eines Ver— 
fs in Flandern, der eine Denkmünze trug mit der Injchrift: Treu 
zur Anfamiel in Erinnerung an den MWahrjprud der alten 

ein: Treu bis zum Bettelſack! Die Erbitterung fleigerte ſich auf 
? Seiten. Der verhaßte Juftizminifter van Maanen forderte 
in den belgiſchen Beamten eine ausdrüdlihe Zuftimmung zu dem 
Ir mm der Regierung, das in einer königlichen Botfhaft vom 
N keember 1829 enthalten war. Die Mafregelungen, denen fie 
= eigerungsfalle ausgeſetzt waren, veranlaßten dagegen die Bildung 
= Gonföderation, deren Mitglieder fich gleichfam untereinander 
N Schädigungen durch die Regierung berficherten. Die Seele der 
ion war fchon feit einigen Jahren Louis de Potter, ein reicher, 

= "iger Mann, der Jahre lang nur literariihen Beftrebungen 
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gelebt Hatte und der durch die kirchengeſchichtlichen Studien, denen ı 
hauptjähli oblag, auf das Gebiet der Tagesfragen geführt wa 
Zur Führerſchaft der liberalen Bartei verhalf ihm eine 18 monatlid 
Gefängnißftrafe, in die er 1823 verurtheilt worden war, meil ı 
öffentlih die Aufforderung erlaffen Hatte, über alle minifterielle 
Belgier eine Vollsaht zu verhängen. Aus dem Gefängniß heran 
hatte er dann weiter die Vereinigung der liberalen und der clericale 
Bartei zu einer „conftitutionellen Aſſociation“ veranlaßt, hatte ſodan 
einen Ketitionsfturm an den König um Mbftellung der nationale 
Beſchwerden veranftaltet und gab endlich offen die Loſung aus 37 
einer Bewegung, melde Belgien nah Berfafjung und Berwaltun 
bon Holland zu trennen ftrebte. Dieje Thätigfeit 30g ihm im Frühjah 
1830 eine neue Anklage zu, die am 30. April mit einer achtjährige 
Verbannung enbigte. 

Die YJulisRevolution fand ihn in Paris; natürlich fteigerte fi 
feine Hoffnungen, aber fie trieb ihm zunächſt nicht über die Gren; 
des bisher Erftrebten hinaus. In einem offenen Briefe an de 
König Wilhelm erneuerte er feine Forderung eines Syſtemwechſel 
und der adminiftrativen Trennung Belgiens von Holland. Di 
König und van Maanen beachteten diefen Brief jo wenig wie db 
drohenden Mahnungen, die in Brüfjel und andrer Orten laut mwurbdeı 
Obgleich öffentlihe Anichläge verkündigten: Montag Feuerwer 
Dienstag Jlumination, Mittwoch Revolution, ging der Leihtiinn i 
den Wegierungsfreifen joweit, daß man zur Feier des königliche 
Beburtätages am 25. Auguft als Feitoper die Stumme bon Borti 
erfor, unbefümmert darum, dab diejes Stüd die Erhebung der Ne 
politaner unter Majaniello gegen die jpaniihe Herrſchaft feiert 
Schon im Theater kam es zu lebhaften Ausbrücdhen politischer Leiden 
ſchaft; nad Beendigung der Vorftellung aber ftürzte fi der Pöbı 
auf die Gebäude des Fuftizminifteriums, der PVolizeidirection und di 
minijteriellen Zeitung, um ſie zu zerftören. Auch am andern Tag 
wiederholten ſich ähnliche Scenen; die Regierung war völlig madıtlo: 
Da thaten fih die wohlhabenden Bürger zufammen um dem Pobt 
die Leitung zu entwinden; in einer großen Berfammlung festen fi 
am 27. Auguft einen Bürgerausfhuß ein, an deſſen Spite be 
Baron don Hoghpoorft fand; das Hiffen der brabanter Fahne au 
den Regierungsgebäuden fonnte als Zeichen dafür angejehen werder 
daß man eine böllige Trennung von Holland verlange. Doc zähll 
immerhin die Perfonalunion noch viele Anhänger, und die Gegne 
waren unter ſich noch ſehr getheilt. ine Heine Schaar, be 
Gendebien, Potter Freunde, geführt, nahm den Anſchluß an Fran! 
rei in Ausſicht; unter den Liberalen waren nicht Wenige der Grin 
dung einer Republik geneigt; bei den @lericalen herrjchte der Wunſt 
bor, eine jelbftändige Monarchie berzuftellen. Diefe Spaltung hätt 
einem ehrlichen Verjuche auf Grund der Perjonalunion das Gelinge! 
beinah mit Sicherheit verbürgt. Davon überzeugte ſich der ältefl 
Sohn des Königs, der Prinz von Oranien, der am 31. Auguſt mi 
einer Heinen Armee vor Brüffel anlangte. Er verzichtete auf fen 
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eninglihes Berlangen, an der Spike der Truppen in die Stadt 
Anumarihieren, hielt jeinen Einzug am 1. September ohne mili- 
 Enihe Begleitung und vereinbarte mit einer Notabelnverfammlung 
% Einführung der Perfonalunion. Um fie jeinem Vater zu em— 
Nblen, reifte er am 3. September nad dem Haag zurüd. Dort 
knd er aber nicht die Entjchloffenheit zum Nachgeben, die zum Gelingen 
‚sorderlih war. Zwar berief der König die Generalftaaten auf den 
B. September und legte ihnen die Trennung Belgien? von Holland 
‚er; aber eine Empfehlmg konnte man die Art, in melder es 
vidah, nicht nennen. Dazu fam, daß in Holland eine lärmende 
md maßloje Agitation gegen die Belgier fich erhob, daß des Königs 
witer Sohn, Prinz Friedrih, in Antwerpen an der Spitze eines 
Dres eine drohende Stellung einnahm, daß endlich in Belgien jelbft 
at den Erfolgen die Forderungen wuchſen. Bis auf zwei, drei feite 
Hise, Antwerpen, Maaftriht, die Eitadelle von Gent, war das 
sanze Yand in den Händen der Aufftändiihen. In manden Gegenden 
Saten republilaniſche Gedanken offener zu Tage, als in Brüfjel ge 
ben war; aber aud in die Hauptftabt verpflanzten ſich dieſe Be— 
kungen durch zahlreihe Zuzügler, welche aus allen Theilen des 
des und aus Frankreich dahin zufammenftrömten. Der Bürger: 
hu machte ſchon am 20. September einem rabicaler gefärbten 
mtealausihup Plab, in dem Vertreter aller Parteien, welche die 
ı Immung von Holland wollten, Hooghvorft, Vandeweyer, Gendebien, 
Graf Merode, Rogier und auch der eben zurüdgelehrte de Potter 
hen. Inzwiſchen war Prinz Friedrich mit 10,000 Mann vor 
xſel angefommen und verlangte in einer drohenden Proclamation, 
vu er ohne höheren Befehl erließ, Unterwerfung. Statt deffen ent» 
ad der Gentralausfhu alle Belgier im föniglichen Heere ihres 
"de und berief fremde Offiziere, bejonders den franzöfijchen General 
“lint und den Spanier van Halen, zur Organifirung des be= 
Serneten MWiderftandes. Diefe vermocdten zwar nidht zu hindern, 
0 Prinz Friedrich am 23. in Brüfjel einrüdte und das Schloß 
mmt einigen Hauptjtraßen beſetzte. Als er aber in die Seitengafjen 






@riden wollte, ftieß er überall auf Barricaden, und es entjpann ſich, 


im em dreitägiger Straßenkampf, der mit ſolchen Verluſten für bie 
Ooländer verbunden war, daß der Prinz, zumal ihm aud) die 
Amition auszugehen begann, in der Nacht vom 26. auf den 27. die 
Sedt wieder räumte. Dieſes Greigniß hatte die letzte Brücke der 
"eftändigung zerftört; es nüßte Nichts mehr, daß am 28. September 
‚d: Gemeralfiaaten in die Berjonalunion milligten, daß König Wil 
Kn ihren Beihlup am 4. October beftätigte, daß der Prinz von 
romien zur Durchführung deſſelben als Statthalter in Antwerpen 
"oe und eine Bereitwilligteit, fi den Forderungen des Gentral- 
Equſſes anzubequemen, an den Tag legte, die ihm fogar die Un— 
Far des Königs zuzog. Die Perjonalunion war jebt bereits ein 
“lr überwundener, völlig unmögliher Standpund. Der Gentral- 
= u ſchrieb Wahlen zu einem Nationalcongreß aus und gab 
= die Regelung der künftigen Verhältnifje anheim. Am 10. Ro— 
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bember trat er zujammen. Wider Erwarten und bejonder3 zu | 
PVotters großer Enttäufhung zählte er nur jehr wenige republifanij 
Sefinnte; dent nachdem er am 18. November die Unabhängigkı 
Belgiens erklärt, entſchied er fi am 22. mit 174 gegen 13 Stimm 
für die conftitutionelle Monardie, von der aber durd einen Beiclı 
bom 24. November das Haus Oranten ein für alle Male ausg 
ſchloſſen ſein ſollte. Dadurd erfuhren die Verhältniſſe eine wejentlid 
Klärung, um jo mehr, als aud die Gendebien’she Partei, Die de 
Anſchluß an Franfreih wollte, auf eine Anfrage in Paris eit 
unbedingt ablehnende Antwort erhalten hatte, da Louis Philipp d 
eben gewonnenen guten Beziehungen zu den fremden Gabinett: 
nicht leichtfertig aufs Spiel zu feßen entjchloffen war. Die rag 
wen man die belgijche Krone übergeben folle, mar freilih ett 
jehr jchwierige; allein vor der Hand drängte ihre Löſung nid) 
denn der Congreß war entjchloffen zur Königswahl nicht eher 3 
jchreiten, als bis er eine neue Verfaffung berathen habe, und die 
ne war umfangreih genug, um noch Monate in Anjprud ; 
nehmen. - 

König Wilhelm Hatte fich mittlerweile an die Großmädhte al 
die Bürgen der Verträge von Paris und Wien gewandt, um bo 
ihnen wieder in den alten Belitftand zurüdgeführt zu werden. Allei 
er fand hier feine jonderlih günftige Aufnahme. Nur Kaiſer Nikolau 
war im erften Augenblid entſchloſſen marſchieren zu lafien und bi 
dem engliſchen Gabinet 60,000 Mann nad den MWerträgen vo 
Chaumont, Paris und Aachen an. Aber Wellington, der damals no 
Premierminifter war, hielt zwar den Sieg der belgiſchen Revolutio 
für eine „verteufelt ſchlimme Geſchichte“, fonnte jedoch nicht im En 
—— daran denken, fie mit den Waffen rückgängig zu machen 
chon am 16, November mußte er überdies, wie früher erzählt, feine 
Plak dem Earl Grey und den Whigs räumen, deren Parteigrum 
jäge ein Einjchreiten gegen den belgijchen Gongrek von born here 
ausſchloſſen. Für Oeftreih und Preußen war und blieb die Erhaltun 
des europäifchen Friedens der leitende Geſichtspunct; in Berlin fonn! 
man überdies feine jonderlihen Sympathien für die Oranier habe 
die in Sachen der Rheinſchifffahrt dem preußifchen Gabinet fiel 
gehäſſig und Heinlich entgegen getreten waren; in Wien war ma 
der Anficht, das König Wilhelm fein Unglüd Niemandem als fi 
ſelbſt zuzuschreiben habe; er gehöre leider zu den Menfchen, die Nicht 
lernten und Nichts vergäßen. Dennoch hätte man beider Orten wol 
nicht jo jehnell auf die Einmifhung verzichtet, wenn man nicht gt 
fürchtet hätte, dadurch Frankreich zur Unterftüßung der Belgier 3 
treiben und jo aus einem Scornfteinbrand eine Hyeuersbrunft 
maden. Das franzöfiiche Gabinet ſchenkte natürlih dem Aufftarı 
jeinen vollften Beifall, war aber gern bereit den Grundſatz Dt 
Nichteinmifhung, melden es im Gegenfaf zu dem Verfahren be 
heiligen Allianz in das europäifche Völkerrecht einzuführen juchtt 
aud hier zu befolgen, vorausgeſetzt natürlih, daß auch die eos 
Großmächte jo handelten. Der endlide Sieg der belgijchen © 


u 


var dadurch fait unbedingt gemwährleiftet, daß die Bepnölferung der 
——— Provinzen derjenigen Hollands etwa Doppelt über— 
en war 
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hin, dem Grfudhen nig Wilhelms durd die Bildung einer Ges 
Imdiencomferenz in London zu entſprechen; aber der erjte Beſchluß, 
wrlden * faßte, zeigte ſchon, daß von einer gewaltſamen Unter— 
vefung der Belgier nicht die Rede fein ſolle. Am 4. November 
 burde den Ben Parteien der Abſchluß eines Waffenitillftandes auf: 
algt, Die Feindſeligkeiten, die bisher vorgefallen waren, famen 
heils rang theils moralifch den Belgiern zu Gute. Sie hatten 
inter Mellinet Ende October die Feinde bei Bardem zurüdgedrängt 
ad den holländischen General Chafje zum Rüdzug aus der Stadt 
I m die Eitadelle von Antwerpen genöthigt. Daß er bon dort aus 
ie Stadt aus 700 Kanonen mehrere Stunden bombardiren Lie, 
I But zwar unendliche Verlufte, ſchadete aber als eine barbarifche 
Dıkregel den Holländern ungemein im der öffentlichen Achtung. Die 
| 5 dagegen befeſtigten ihre Stellung ſowohl durch die Wahl 
emäbigten Mannes, des Grafen Surlet de Chofier, zum 
sehen, ala durch die Annahme einer monarchiſchen 
klaatsfotm ſehr weientlih. So that denn die londoner Konferenz 
Kon am 20.. December den entjcheidenden Schritt und erkannte die 
U lubhängigfeit Belgiens grundfäglih an. Damit waren die Fragen, 
be fernerhin zu Löfen blieben, auf drei Hauptpuncte zufammenge- 
Singt; es handelte fih um die künftige Grenzlinie, e8 handelte P 
im den Antheil Belgiens an der bisherigen gemeinfamen Schuld, 
ad e3 handelte fi um die Perfon des neuen Monarchen. Erſt in 
eier Linie ftanden Fragen wie die wegen der Schifffahrt auf der 
Shlde, wegen der Entihädigung des deutſchen Bundes, dem ja 
Armburg bisher angehörte, wegen der Schleifung einiger Seftungen 
* Frangöfifchen renze, die man in Paris wünſchte. In Bezug 
! die künftige Grenze und den Antheil Belgiens an der gemein- 
Keimen Stantsihulb zeigte fih nun die Gonferenz jehr wohlwollend 
m Holland. An den jog. Grundlagen für die Trennung (bom 
| R | m 27. Januar 1831) übermwies fie Holland die Grenzen bon 
Ei und das ganze Luremburg und jchrieb Belgien ?%,, bom der 
aldenlaft zu. Holland ging darauf ein, in Brüffel aber Iehnte 
u diefe Grundlagen ab. Die Frage blieb alfo in der Schwebe 
)krat für den Augenblid zurüd gegen das Intereſſe, welches die 
'gewahl erwedte. Bon den Gandidaten, die überhaupt genannt 
en waren, durfte der Prinz dom Oranien jest für bejeitigt 
Im; audh dem Prinzen Yeopold von Coburg, der ſich durd die 
4 mung der — Krone viel Feinde gemacht hatte, gab man 
A Ausfidt; land zeigte fi) lau, der franzöfiihe Minifter 
 nmi drohte a ieg, wenn jener einen Fuß auf belgifchen 
\ Dagegen galten al3 ernftliche Bewerber Louis Philipps 
| ee, der Herzog von Nemours, und der Stiefenfel Napo— 
ber Herzog Auguft von Leuchtenberg , ein on Eugen 
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Beauharnais’. Nemours’ Name war ſchon im October in den Nor 
—— getreten; allein damals hatte ſein Vater ſeine Zuſtimmung 
unbedingt verweigert, um es nicht mit den Großmächten zu verderben. 

Als aber Leuchtenbergs Bewerbung Ausſicht auf Erfolg gewann — 

eine Möglichkeit, die dem Bonapartismus in Frankreich neue Nahrung 

hätte zuführen können — ließ Louis Philipp offen erflären, daß er 
diefer niemals zuftimmen werde, und ließ insgeheim mittheilen, dak 

er unter jolden Umftänden Nemours’ Erhebung zulaffen molle. 
Ernſtlich vertreten wollte er fie aber auch jebt nicht; er wußte, daß 

die Londoner Gonferenz fie für unzuläffig erklären würde, und e& 

lag ihm nur daran, die Wahl Leuchtenbergs zu verhindern und einen 
Trumpf gegen fie in die Hand zu befommen. Das gelang ihm 
bollfommen. Am 3. Februar 1831 nahm der Gongrei Die Mahl 

bor, und mit einer Stimme Mehrheit wurde Nemours erforen. Auf 

die erfte Kunde davon legte die Londoner Gonferenz am 7. Februar 

ihr Veto ein, das engliſche Minifterium zeigte fi zum Kriege bereit 

und Louis Philipp zögerte in Folge deſſen nicht, troß der großen 
Mipftimmung, welche diefer Schritt in Frankreich hervorrief, am 

ar 17. Februar die Annahme der Krone für feinen Sohn abzulehnen. 
ge Es war derjelbe Tag, an welchem der Congreß die Berathung der 
Verfaſſung durch einjtimmige Annahme derjelben beendete. Da nun 
die Hoffnung, gleichzeitig einen König gefunden zu haben, geicheitert 

war, jo übertrug man einftweilen dem Baron Surlet de Chotier als 
Reichsverweſer die Würde und Machtvollkommenheit des Staatsober- 
hauptes und madte fih daran, einen neuen Gandidaten zu fuchen. 
en England und Frankreich vereinigten ſich jetzt, um Leopold von Cobur 
zu empfehlen, der dem Haufe der Orleans nad feiner Wahl duch 

die Vermählung mit Louis Philippe Tochter Louife näher treten 
jollte. Im April begab fih im Auftrage des belgischen Miniſteriums 

eine Deputation von vier Gongreßmitgliedern nad) London, um ben 
rinzen vertraulich zu befragen, ob er eine Wahl des Congrefjes auf 

rund der belgijchen Berfafjung annehmen werde. Die Antwort fiel 

troß der Bedenken, melde der demofratiihe Grundzug diefer Ver— 
faſſung erregte, zuftimmend aus, doch unter der Vorausfehung, daß 

die londoner Gonferenz ihre ungünftigen Januar = Beichliffe in der 
Grenze und der Schuldfrage noch ändern würde. Daraufhin er- 
wählte der belgische Gongreß den Prinzen am 4. Juni mit 152 

egen 44 Stimmen und fchidte alsbald Commiſſäre an die londoner 
onferenz, um jene Yenderungen vorzujchlagen. Deren Bemühungen 

waren nicht erfolglos; am 26. uni wandelte die Gonferen; Das 
Die 18 Artiter. Januarprotofoll in die jog. 18 Artikel um, melde die Luxemburger 
Frage offen ließen und die Schulden jo orbneten, daß jeder Theil 

die übernehme, welche er vor der Vereinigung getragen, und daß der 

Reit nad einem billigen Verhältniß getheilt werden jolle. Alm 
nächſten Tage empfing Leopold eine Deputation des Congreſſes, die 

Ihon jeit drei Wochen in London martete, und nahm die Arone 
unter der Bedingung an, dab der Congreß die 18 Artikel genehmige. 
Nachdem dies nad eimer achttägigen ſtürmiſchen Debatte gejchehen 


— 


=> verließ er England und hielt am 21. Juli feinen Einzug in 
rühel, 
68 fehlte jedoch noch biel daran, dak damit die belgifche Frage 

gdöt war. Holland Hatte den Januar-Bedingungen zugeſtimmt, die 
18 Urtilel verwarf es mit größter Entjhiedenheit. Ya e3 kündigte Der Holtän- 
\ den Waffenftillftand vom 4. November 1830 und ließ am 4. Auguft MT yuauf 
00 Mann über die Grenze rüden. Die belgiſche Armee war in 
flehter Berfaffung; ein Theil, die Maa3- Armee unter General 
deine, löfte fih ohne Kampf völlig auf; mit dem andern, der 
Scelde-Armee, mußte Leopold ſelbſt auf Löwen zurüdweichen. Es 
He ihm Nichts übrig, als die Hülfe Frankreihs anzurufen, die 
Seeitwilliger gewährt als erbeten wurde. Uebrigens erreichte fie Cinrieen ber 
stem Zweck augenblicklich; am 10, Auguft rüdte General Gerard in Fruden 
Algen ein, fhon am 13. kehrten die Holländer nad Holland zurück 
md fügten ih 10 Tage fpäter in einen neuen Waffenftillftand, den 
de Gonferenz bis zum 10, October beiden Theilen auferlegte. Aber 

zen die nächite Gefahr damit befeitigt war, jo hatte ſich die Lage 

& neuer Königreich durch dieſen kurzen Zwiſchenfall doch fehr 
kihlehtert. Holands Muth und Widerſtandskraft war gefteigert ; 

ve Abänderungen, die e8 an den 18 Artikeln verlangte, ließen fich 
‚ fnerer verweigern. England war höchſt unmillig über den Ein— 
zurid der Franzoſen; auch Leopold mußte ihre ſchleunigſte Entfernung Branjäfge 
einihen, da er hörte, daß Louis Philipps Vertreter in London, Pin 
kr alte Talleyrand, der ſchon im Januar vergeblich die Abtretung 
& Feftungen Philippepille und Marienburg ala Entgelt Bart ge⸗ 

möert hatte, daß Frankreich für die Wahl Leopolds wirke, jetzt 
eſuche mache, Preußen und Holland zu einer Theilung Belgiens 
dieſe drei Mächte zu verloden, und da das franzöfifche Gabinet 
Ss jelbft Täftig wurde durch einen Vertrag, den es ihm am 8. Sep Der Feftungs. 
henber abprekte und der ihn zur Scleifung von 5 beftimmten Pt 
Stungen berpflichtete. Erſt nah Abſchluß Dietes Vertrages begannen 
Ftanzoſen, lebhaft von England und den andern Großmächten 
ringt, den Rückmarſch, und die londoner Conferenz machte fich 
been, die Grenz und Schuldenfrage zum dritten Mal zu regeln. 
de: Etgebniß war für Belgien mweientlich ſchlechter. Die 24 Artikel Die 24 Mike. 
sm 6. Dctober 1831 überwiefen die größere dftlihe Hälfte bon 
renburg an Holland umd nahmen Belgien auch noch Theile von 

möurg; in Bezug auf die Staatsſchulden aber legten fie dem neuen 
Königreich die Prlicht auf, jährlih 8, Mill. Gulden als Zinfen an 
Aend zu zahlen. Dennoch verweigerte das lebtere von Neuem 
re Zuftimmung und gab dadurd) Belgien wieder einen Vorſprung. 
Ders trat nämlich den 24 Artileln in einer Form bei, melde ihm 
Fed die Anerkennung der Großmächte verſchaffte. Jene Artikel 
Fun in die Geftalt eines Vertrages gebracht, welchen die Con— 

a nähte mit Leopold jehloffen; binnen zwei Monaten vom 15. No- 
= tab jollte derjelbe ratificirt werden. Durch eine neue „Kabbelei“ 
mb, um mit PBalmerfton zu jpreden, wurden jedoch noch 
a ' Schwierigkeiten geſchaffen. Mit dem Deuptoeekenge zugleich Die Beftunat- 
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jollte der über die Schleifung gewiſſer Feſtungen unterzeichnet werben. 
Sämmtlide Großmächte waren über die Dienlichkeit folder Schlei- 


fungen einig: Frankreich, weil die fraglichen Plätze zu feiner Bändigung 
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errichtet waren; die übrigen Staaten, weil die Zahl derjelben für 
Belgiens Heer und Finanzen zu groß war und deshalb im Kriegsfall 
eine Ueberrumpelung leicht hätte gelingen können. Ueber die Aus 
wahl der Plätze, welche gejchleift werden follten, behielten fich nun 
aber zu Louis Philipps größtem Verdruß die andern Mächte die 
alleinige Entſcheidung vor, und al3 er durch den erwähnten Yeltung?- 
vertrag, den er am 8. September mit Leopold abgeſchloſſen, ſich 
mittelbar einen Einfluß erſchleichen wollte, verwarf die londoner Con⸗ 
ferenz am 14. December 1831 die darin getroffene Auswahl und 
bezeichnete zum heil andere Yellungen. Aus Merger und in der 
Hoffnung, feinen Willen doch noch zu erzwingen, vermeigerte nun ber 
franzöfifde König die Ratification ded Vertrages vom 15. November 
und rügte id erft, als er fah, daß Leopold troß des beiten Willens 
feine Aenderung durchſetzen konnte, und als in den Bertrag bie 
Clauſel aufgenommen wurde, daß Belgien durch denſelben zu den 
Fäden in fein andre Verhältnig al3 wie zu Frank⸗ 
te ete. 

So wurde Belgien am 31. Januar 1832 bon England und 
Sranfreih, in den nädften Monaten von Oeftreih, Preußen und 
Rußland anerlannt; von den beiden deutſchen Mächten unter Bor 
behalt der Rechte des deutſchen Bundes auf Luxemburg. “Preußen 
hegte dabei wohl noch die ftille Hoffnung, es werde ihm vielleich! 
gelingen, wenigftens die Feſtung mit dem nächſten Gebiet für fich zu 
ewinnen. Um diejen Preis hätte es wohl aud die Abtretung bon 
hilippeville und Marienburg an Frankreich zugelaffen. Aber grade 
deshalb wollte England von einem folden „Abtnabbern” Michte 
willen. Wenn diefe großen Mächte einmal Blut geledt haben, meinte 
Balmerfton , werden fie nie mit Einem Biß zufrieden fein, ſondern 
jehr bald das ganze Schlachtopfer verſchlingen. — Holland ſetzte, 
auch verlaffen von ven Großmächten, feinen Widerftand fort. Yafl 
ein Jahr hindurch wurde mit ihm feitens der Conferenz bald mehr, 
bald weniger lebhaft verhandelt; König Leopold ging nach längerem 
Zögern und einem Minifterwechjel jogar auf directe Verhandlungen 
über nochmalige Abänderung der 24 Artikel ein. Als Holland aud) 
diefe ablehnte, beſchloß Die Oonfereng am 1. October 1832 Zwangs⸗ 
maßregeln. Die Oftmächte hätten fi gem auf finanzielle bejchräntt; 
England und Frankreich aber, die vor Allem Antwerpen befreit jehen 
wollten, deffen Gitadelle noch immer von Chaſſé bejebt war, ſchloſſen 
am 22, October einen Vertrag, der auch die Anwendung von Waffen- 
—5 vorſah. In einem Ultimatum forderten ſie von Holland und 
elgien die gegenſeitige Räumung aller der Gebietstheile, welche fie 
den 24 Xrtileln zuwider befebt hielten, und legten, als Holland dieſe 
Horderung ablehnte, nicht allein Beſchlag auf die holländiſchen 
Schiffe in ihren Häfen, fondern blofirten auch die holländiſche Küfte 
und ließen ein fragzofiſches Corps unter Gerard auf Antwerpen vor⸗ 
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tüden. Ueber einen Monat hielt Chaffe Stand, dann mufte er am Belagerung 
B. December capituliren und wurde mit der Beſatzung kriegsgefangen ’" Aue 
nah Frantreich geführt; die Execution der beiden Mächte — denn 
ven Ausdrud Krieg vermied man jorgfältig — war aber damit nod) 
md erihöpft; zwei Forts, Lillo und Liffenshoel, welche den freien 
Serleht auf der Schelde fperrten, verteidigten fi bartnädig und 
men erft im Mai 1833 in die Hände der Belgier, als der Sönig 
ton Holland angefichts der Vergeblichkeit weiteren Widerftandes nach— a 
gb und am 21. Mai eine Convention mit den Weftmächten ſchloß, "kam 
vorn er fi zu einem Vertrage mit Belgien bereit erflärte und bis 
zn Ahſchluß desſelben den Frieden nicht weiter zu ftören verſprach. 
Schifffahrt auf der Maas und Schelde wurde jogleich Freigegeben, 
udaug auf Luremburg und Limburg aber der zeitweilige Beſitz— 
hund bis zum Abſchluß des endgültigen Vertrages aufrecht erhalten. 
 Ymit konnte Belgien jehr wohl zufrieden jein, und es war ihm Der Bertrag 
kım erwünjcht, als endlich im März 1833 die Halsftarrigfeit des 1 
Kings bon Holland durch die augenjcheinlihen Nachtheile, in welche 
im Sand ftürjte, jo weit bezwungen wurde, daß er Verhandlungen 
Ürr den Frieden mit dem Nachbarſtaate begann. „seht fträubte ſich 
Sıyien nad Kräften dawider, die bejegten Theile von Luxemburg 
ad Sımburg herauszugeben; allein dem einmüthigen Willen der 
Öoimähte mußte es weichen. Auch jo aber brachte ihm der end— 
Age Frieden dom 19. April 1839 noch bedeutende Vortheile 
nase dem Dertrage vom 15. November 1831 (den 24 Xrtifeln) ; 
die Rente, die es reg danach zu zahlen verpflichtet war, 
are von 8, auf 5 Millionen Gulden herabgefegt und der ganze 
Kfftand bis zum 1. Januar 1839 überhaupt geftrichen. Wilhelm L 
der, der ſtönig bon Holland, hatte wohl Anlaß, mißmuthig und mit 
#4 icbft unzufrieden zu fein. Der Herrſchaft überdrüffig entfagte 
# 1540 dem Throne zu Gunften des Prinzen von Oranien, der als 
Ahelm IL bis 1849 regierte und mit Belgien ein freundfchaftliches 
Aetbarverhältnig anzufnüpfen beflifien var. 
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- Fat neun Jahre waren fomit erforderlich gewejen, um die Die tun 
Fihte der belgiſchen Revolution zu fihern und dem neuen Staats» Pas unter 
en, das fie ſchuf, auch die allgemeine rechtliche Anerkennung zu 
eben. Daß dieſes Staatsweſen aber feine thatjächliche Eriftenz 
= lämpfen fonnte, das hatte es zum guten Theil dem gleihartigen, 
= minder glüdlihen Ringen eines andern Bolfes im Dften 
| % zu danten, dem Aufſtande der Polen, Weder Rußland, 
Ib Preußen und Deftreih hätten fi in die Zertrümmerung 
= migreiches der Niederlande fo leicht gefügt, wenn nicht neben 
= fahr eines Krieges mit Frankreich als drohendes Geſpenſt der 
| * geftanden hätte, daß mit Frankreichs Hülfe die Infurrection 
ben eine drohende Macht gewinnen fönne. Die Yage Polens 
4 mit der Thronbefteigung des Kaiſers Nikolaus bedeutend 
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verſchlechtert. Alerander hatte dem Lande die Bedingungen gehalten, 
unter denen er es auf dem wiener Congreß empfangen hatte. Als 
jelbftändiges Königreich war es mit Rußland nur durch Perfonalunion 
verbunden; Heer, Finanzen, Verwaltung waren gefondert. Eine Ber- 
faffung, melde der königlichen Macht allerdings nicht gar zu enge 
Grenzen zog, war 1817 in Wirkſamkeit getreten. Sie fnüpfte die 
Gültigkeit der Gefege an die Zuftimmung des Reichstages, der alle 
zwei Sabre, freilih nur für 14 Tage, zujammentreten jollte. Er 
beftand aus dem Senat, deffen 30 Mitglieder der König auf Lebenszeit 
ernannte, und ben Landboten, die, 60 an der Zahl, von dem Adel 
gewählt wurden. Die oberite Regierungsgewalt ftand dem Statt» 
halter zu und murde bon dieſem durch den Berwaltungsrath aus 
geübt. Alle öffentlichen Aemter durften nur von Bolen, nicht bon 
Rufen, beffeivet werden. Der fegensreichen Wirkſamkeit diefer mohl- 
gemeinten und troß ihrer Beſchränkungen brauchbaren Berfaffung 
Itellten fi jedod von Anfang an viele Hinderniffe in den Weg, 
zum Theil ſchwer bejiegbare. Der alte Nationalhaß zwiſchen Ruſſen 
und Polen, den eine Geſchichte von Jahrhunderten groß gezogen 
hatte, dauerte ungefhwädht fort; die Hoffnungen des unterbrüdten 
Volkes auf eine Wiedergeburt, auf eine Rüdfehr der früheren unein— 
geihränktten Selbitändigleit, waren aud nad den Enttäuſchungen, 
welche Napoleons Bolitif ihm bereitet, nicht geſchwunden. Die beite, 
mweifefte, freifinnigfie Regierung hätte ihm bon Rußlands Herrſcher 
geboten werden können; fie würde doch die Sehnfucht der Patrioten 
nicht geitillt, daS Berlangen nad) Unabhängigkeit nicht verdrängt haben. 
Und doc fehlte diefem Verlangen auf der andern Seite jede Fäühigkeit, 
zur MWirklichleit zu werden. Sociale Zuftände, jo verrottet tie 
nirgends jonft in Europa, fraßen an dem Mark des Volkes und 
zehrten jeine politiiche Lebenskraft, die ſchon vor Jahrzehnten zu gering 
zu einem jelbitändigen Dafein gewejen war, vollends auf. Ein 
wohlhabender nationaler Mittelftand fehlte durchaus; Handel, In— 
duftrie und Gewerbe lagen zumeift in der Hand der „Juden; ohne 
Mitgefühl für die nationale Sade, ohne den geiftigen Schwung, 
welcher ihre Glaubensgenoſſen in andern Yändern auszeichnet, nur 
auf Erwerb bedacht, zehrten diefe an dem Wohlftande des Yandes 
und fammelten zugleih mit ihren NReichthümern eine untilgbare 
Summe von Hak und Verachtung an. Noch jhlimmer ſah e8 um 
den Bauernftand aus; er ſchmachtete noch in den Banden ungemil- 
derter Leibeigenſchaft; neben der Autorität jeine® Herrn kannte er 
nur die des Priefterd; meiter reichte fein Gefichtskreis nicht; feine 
leiblichen Bedürfniffe waren gering wie feine geiftigen; im Brannt— 
meingenuß bergaß er alle Sorgen des Lebens. Aus dem Adel raaten 
mande Gejchlehter dur Umfang des Beſitzes und altberühmte 
hiftoriihe Namen hervor; die große Mehrzahl war von mäßigem 
Wohlſtande und mäßiger Bildung. Allen gemein war ein tiefge- 
wurzelter Stolz auf ihren Stand, die lebhafte Erinnerung an die 
geſchwundene politiiche Bedeutung, ein glühender Batriotismus, in 
dem fi wahre Baterlandäliebe mit jelbitfüchtigem Standesinterefje 
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inmerlbar verſchmolz, jelbitgenügjante Unbotmäßigkeit, perjönliche 
Zopferkeit, ja waghalfiger Muth. Bon den Foren, welde die fran- 
Fiche Revolution zur Geltung gebradht hatte, war diejer Adel 
ehheft erfaßt worden; doc) hatten fie bei den meiften feiner Mit- 
lieder feine tiefen Wurzeln geſchlagen; menige dachten den Grunbfat 
kr Gleichheit und Freiheit auch auf ihre Unterthanen zu übertragen 
amd verwarfen die Leibeigenichaft; den meiften beftand das PBrincip 
da Demokratie nur in der Gleichberehtigung des fleinen Adels mit 
km großen. Doch gab es auch eine wirklich demokratiſche Partei im 
mde; nur war fie an Zahl und Einfluß ſehr ein; ſie ſetzte ſich 
23 der Minderheit des Adels, aus Offizieren und Beamten, und 
us den wenigen polniſchen Kaufleuten und Induſtriellen von Befit 
md Bildung zufammen; bon Bedeutung für die Verhandlungen au 
xm Reichstag wurde fie nit. Auf dieſem herrſchte ausſchließli 
ve Mel; dab er nicht ruſſenfreundlich gefinnt war, verfteht ſich nad 
dem Geſagten von jelbft; allein da ihm Nichts mehr am Herzen 
als jeine alleinige Dereihaft zu bewahren, und da der Reichätag 
u ein brauchbares Mittel war, jo hielt er diefe Anftitution und 
 Sechaupt die Verfaffung, welche ruffiiche Beamte aus dem Königreich 
wis, Hoch, und faßte eine gewaltfame Losreifung von Rußland 
in nicht ins Auge. Infofern jtanden aljo die Sachen für lekteres 
adt günftig; aber diefe Gunft wurde nicht allein nicht benußt, ſondern 
hihlfinnig verſcherzt. Alexander hatte feinen Bruder Conftantin als 
herbefehlähaber der polniſchen Zruppen nad Warſchau gejchidt; 
üerlih liebäugelte derjelbe im jeder Weife mit den Polen umd 
klk fih, befonders nad feiner Vermählung mit der Gräfin Grub- 
yet, als ob er felbft ein Pole wäre. In Wirklichkeit aber fuchte 
* dem ruſſiſchen Einfluß auf die plumpfte und gehäffigfte Weiſe 
dab zu brechen. So bewirkte er die Anftellung zahlreicher Ruffen, 
"ih zum Schein erft in Polen nationalifiren laſſen mußten; er 
beiömenmte da3 Yand mit einem Heere von Spionen und geheimen 
“een; er beging jelbit Willtürlichkeiten und Graufamteiten aller 
und jorgte dafür, daß jeine Günftlinge, die deögleichen thaten, 
"efroft blieben. Alles das erbitterte den Adel und führte ihn zu 
Tr. Oppofition auf den Reichstagen, die Wlerander bald ſehr 
rslih empfand und auf die er mit einſchränkenden Maßregeln, 
 Seinfluffung der Wahlen, mit Aufhebung der Preßfreiheit ant- 
Friee. Doch betrachtete er bei alle dem die Gonftitution immer 
A wie ſein eigenes Werk und liebte fie als foldhes, fo daß der 
Mrmte, zum Abfolutismus zurüdzufehren, ſchwerlich jemals bei ihm 
© That geworden wäre. Dieſe rein perfünliche Stimmung feines 
3 theilte Kaiſer Nikolaus natürlih nicht; er befam aber gleich 
Beginn feiner Regierung auch noch einen directen Anlaß, gegen 
' den mißtrauifch zu werden. Die Unterfuhungen, welche gegen 
 Kabriften eingeleitet wurden, ergaben, daß dieſe auch mit ge- 
ı polnischen Gejellihaften in Verbindung geftanden hatten, deren 
u der Fürft Jablonowsli war. In Folge deſſen wurden einige 
* Berfonen gefänglic eingezogen und erft vor ein Militär 
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gericht, dann — al3 dariiber als über einen Brud der Verfaſſung 
ebhafte Beſchwerden laut wurden — vor den Senat geftellt. Diejer 
ſprach fie im October 1828 frei, jo zweifellos aud ihre Schuld war. 
Das ſah Nikolaus mit Recht als eine Herausforderung an umd 
glaubte ih nun um fo eher Mißachtungen der Verfaſſung erlauben 
zu dürfen. Die Einberufung des Reichsſtages war jo ſchon unter 
allerlei Vorwänden unterblieben, und auch die feierliche Krönung 
nee wurde bis in den Webruar 1829 hinausgeſchoben. Das gab benn 
andrerſeits der nationalen Oppofition wieder neue Nahrung; ver- 
ichiedene Verſchwörungen wurden angezettelt, jo 1323 beim Ausbrud 
des Türkenkrieges, 1829 bei der Anweſenheit des Kaiſers in Warjchau, 
bei welcher Gelegenheit man ihn und jämmtlide Prinzen jeines 
Haufes ermorden wollte; beide Male unterblieb jedoch jelbjt der Ver— 
juch zur Ausführung. Dagegen jchlofjen ſich die Parteien jet enger 
GSjartergai aneinander: die Uriftofraten, geführt von Adam Gzartorysti, einſt 
und Zelenel. Dom vertrauten Freunde Aleranders, die Demokraten mit Joachim 
Lelewel an der Spibe, einem gelehrten Kenner des Alterthums, dem 
jeine Grundjäße feine Profeſſur an der Univerfität Wilna gefoftet 
hatten. Während die erfte Partei in Rüdfiht auf die militäriſche 
Macht Rußlands die Perfonalunion nicht antaften und nur die Be 
folgung und Berbefjerung der Gonftitution erjtreben wollte, träumte 
die andre von bvollftändiger Unabhängigkeit Polens wohl gar in den 
Grenzen von 1772, und wollte zur Erreihung dieſes Zieles ſich Die 
Mitwirkung der Bauern durd Aufhebung der Leibeigenjhaft fichern. 
Troß der Berfhiedenheit dieſer Beftrebungen fehlte es doch nicht an 
Bindegliedern zwijchen beiden Parteien und bejonders die Nriftofraten 
Niemcewicz und Niemojewsfi, die demokratifhen Grafen Roman Soltnt 

und Oſtrowski waren al3 Mittelämänner von Bedeutung. 
Fe Ohne die JulisRebolution würde ohne Zweifel die Anſchauungs- 
fen und weiſe der Ariftofraten die herrjchende geblieben fein und die Demokraten 
ee Hätten ſich, allein zum gemwaltfamen Losbruch zu ſchwach, ihr an- 
bequemen müffen. Aber die parifer Vorgänge, denen vier Wochen 
jpäter der brüffeler Aufftand folgte, der allgemeine Glaube, Nilolaus 
werde beider Orten mit den Waffen für die Verträge von 1815 ein- 
treten, die überſchwänglichen Hoffnimgen, welche fih in erregbaren 
Gemüthern an einen folchen Krieg, der riefige Ausdehnungen annehmen 
fonnte, knüpfen mußten, Alles das gab plößlich den Demokraten ein 
entſchiedenes Uebergewicht. Die Möglichkeit, daß Nikolaus grade das 
polnifche Heer nach Frankreich ſchicken werde, trieb zur Eile, denn im 
Heere, unter den Offizieren, waren grade die Heißfporne der Um— 
en fturjpartei.. Zu einer gründlichen Vorbereitung des Aufftandes ließ 
“man fich nicht die Zeit, einen anerlannten Führer hatte man nid; 
mehrere Generale, an die man fih wandte, mollten fi vor der 
Hand sid Nichts einlaffen, ohne doch von dem Vorhaben abzurathen. 
Mit unglaublicher Unvorfichtigfeit traf man die Vorbereitungen; ſchon 
deshalb war es rathjam nicht lange zu zögern, denn jeden Tag 
fonnte Alles entdedt werden. Ging doch der Uebermuth einzelner 
Mitwiſſer jo weit, daß fie an des Großfürften Gonftantin Luſtſchloß 
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anen Zettel hefteten mit der Inſchrift: Von Neujahr ab zu ver— 
wiethen! Die Häupter der Verſchwörung waren untergeordnete Per— 
onen, einige Schriftiteller, einige Offiziere, der thätigfte von ihnen 
deter Wpjozti, ein Gardeleutnant. Studenten und Soldaten, be— 
fonders die Zöglinge der Unterfähnrichsſchule, waren ihre nächſten 
Nitwiffer und Gehülfen. Kurz vor dem Losbruch wurden die 
kmmtlihen polniſchen Offiziere der Garnifon ins Geheimniß gezogen. 
Am Abend des 29. November um 6 Uhr gab der Brand einer 
Irauerei das verabredete Zeichen zum Beginn, Ein — von 
N Mann eilte nad) Schloß Belvedere, wo Conſtantin fi aufhielt; 
mit dem Rufe: Nieder mit dem Tyrannen! drangen fie ein, ftachen 
de Wachen, den Vicepräfidenten Zubowidzli, den General Gendre 
meer, umd hätten auch den Gropfürften niedergemaht, wenn nicht 
fin Kammerdiener durch das Verriegeln einer Thür ein paar Minuten 
wonnen hätte, während welcher Gonftantin fi in eine Dachkammer 
züche., Ein andrer Haufe ftürmte mittlerweile das Zeughaus und 
vrtbeilte die Tauſende von Gewehren, weldhe man dort fand, unter 
de Menge, die don einigen der Verſchworenen mit begeifterten Worten 
um Kampfe entflammt wurde. Weniger glüdlih entledigte fich 
 Boiozli der Aufgabe, die ihm zugefallen war; die ruffiihen Regi— 
‚ menter, die er mit jeinen 160 Fähnrichen entwaffnen wollte, ftanden 
‚kr ihren Kaſernen zum Sampfe bereit und jchlugen ihn zurüd. 
‚ 2 einem entſchiedenen Angriff ſchritten fie nicht, da ihre Oberoffiziere 
mät zur Stelle waren, jondern auf dem Wege nah den Kafernen 
vom Dolfe gefangen oder niedergemadht wurden. Nach einigen 
Stunden rubte der Kampf; Morgens am 30. wurde er noch einmal 
angenommen, aber jehr bald auf Eonftantins Befehl abgebrochen. 
Beier hatte ſich aus der Stadt nah dem Dorfe Wirzba geflüchtet. 
dort überredete ihn fein Adjutant Zamoysti, das Ganze fei nur ein Räumung der 
itelercek, der aus dem Gerüchte entftanden jei, die Rufen wollten 
% Stadt anzünden; um dies Gerede zu miberlegen, jolle ber 
Beokfürft die Truppen aus der Stadt zurüdziehen, dann werde Allee 
Erumg zurüdfehren. Die Verderblichkeit dieſes vielleicht bewußt 
erliſtigen Rathes zeigte fi bald. Ein großer Theil der pol- 
Biden Truppen blieb ohne Befehl in der Stadt zurüd; Die Nuf- 
Bdiihen wurden fich ihres Sieges bewußt und begannen fich zu 
moeniiren; vergebens juchte der Finanzminiſter Fürſt Lubezki, das 
emerragendite Mitglied des Berwaltungsrathes, dadurch, daß er die 
Meer der Ariftolraten zum Eintritt in diefe Behörde aufforberte, 
 kitung der Ereigniffe in die Hand zu befommen. Die Demo- 
‚ melhe in dem batriotiihen Verein unter Lelewels Präjidium 
“ a Parteiorgan gejchaffen hatten, forderten die völlige Bejeitigung 
% smaltungsrathes und die Einſetzung einer propijoriihen Re— 
9 9. Als eine Deputation, die am 2. December zu Gonftantin 
dog, bon diejem nicht Andres erlangen Eonnte, als eine Ver— 
1 an Nikolaus, als die polnischen Regimenter, weldhe dem 
üriten bis dahin noch treu geblieben waren, in die Stadt 
bhrten, als die Nachrichten aus dem Lande von der jubelnden 
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Zuftimmung berichteten, die überall dem Aufftande zu Theil ge— 

Die probifo: worden, da gaben die Ariftofraten am 4. December den Demofraten 
a nach und bildeten eine probiforifche Regierung, deren Präfident Adam 
Gzartorgsfi wurde und die zu ihren Mitgliedern auch Joachim Lelewel 

zählte. Damit mar jedoch feineswegs der Entihluß ausgeſprochen, 

nun völlig mit Rußland zu brechen; vielmehr überwog bei dem Adel 

immer noch der Gedanke an die Uebermacht des Kaiſerſtaates und an 

die Unmöglichkeit, ihn im offenen Kampfe befiegen zu fünnen; es 
überwog die Beſorgniß vor einer Herrihaft der demokratischen Partei, 

deren Clubs ſich mit Riejenjchnelle durch das Land verbreiteten und 

deren Programm ja aud die gehaßte Aufhebung der Yeibeigenihaft 
einſchloß. Zu den Männern, melde beide Gedankenkreiſe am leb- 
hafteften verarbeiteten, gehörte au der General, welchem die Volks— 

ftimme die größte militärische Tüchtigkeit zujchrieb, den fie zur Annahme 

GHersf® des Dbercommandos gedrängt hatte, Chlopizti. Um die Zügel der 
Bewegung wirklich in die Hand zu befommen und einen vollftändigen 

Brud mit Rußland zu verhüten, faßte er einen eigenmädtigen Ent— 

ſchluß. Am 5. December, alfo am Tage nad ihrer Einfehung, 

erflärte er in der probiforischen Regierung, mit Berufung auf das 
Beijpiel der alten Römer, die Lage des Landes made eine Dictatur 

nöthig, und er ſei entichlofien, Ddieje zu übernehmen. Die Ariſto— 

fraten in der Regierung billigten diefen Entſchluß ohne Weiteres und 

waren bereit, die Gejchäfte der Minifter auszuüben; Lelewel, der fich 

deffen weigerte, ſchied aus, und die demofratiihe Partei war fomit 

jede3 unmittelbaren Einflufjes beraubt; das Volk jubelte dem neuen 
DerReiösteg. Dictator in unbegrenztem Vertrauen entgegen. Auch der Reihstag, 
der am 18. December zufammentrat, bejtätigte jeine Würde, obgleich 

die demofratifche Partei auf ihm die Mehrheit hatte und ihre Be— 

Ihlüffe dem Dictator jehr läftig fielen. Er mußte Yelewel wieder 

ins Minifterium rufen, mußte ein Manifeit des Reichstages dulden, 

welches den Aufitand für eine Nationalfadhe und für das nothwendige 
Ergebniß der Verfaſſungsverletzungen erklärte, die Nikolaus fich 

erlaubt habe, und mußte es hinnehmen, daß vor der Vertagung ein 

Der Auffichis- Auffichtsrath eingejeßt wurde, der die Vollmacht erhielt, den Dictator 
rath. nöthigenfalls feines Amtes zu entheben. Alle diefe Beſchlüſſe er- 
ſchwerten eine Verftändigung mit Nikolaus, wie Chlopizki fie wünjchte, 

aufs Weußerfte. Sie wäre freilich aud ohne dad ausſichtslos ge— 

wejen; denn der Czar war nicht im entfernteften gewillt, mit der 
‚Zerband- Aufrührern in irgend welder Form zu unterhandeln. Chlopizti 
Rikeiaus, Hatte zwei Deputirte nach Petersburg gefandt, den bisherigen Ber- 
waltungsrath; Zubezli und den Grafen Jeſerski; die Forderungen, 

welche fie überbringen follten, waren ſehr gemäßigt: ftrenge Durch- 
führung der Berfajfung, Entfernung der ruffiihen Regimenter aus 

dem Yande und — mo möglid, aber mit der Beredtigung, dieſen 
Wunſch fallen zu laffen — Vereinigung der altpolnifchen Provinzen 

mit dem Königreihe. Nikolaus weigerte ſich überhaupt, die beiden 
Männer al3 Abgefandte zu empfangen; er lieh fih erft von ihnen 

die Erklärung geben, daß fie als treue Untertanen gekommen ſeien; 
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dann antwortete er auf ihre Wünfche mit nichts Anderem, als ber 
Begenforderung unbedingter Unterwerfung; der erſte Kanonenſchuß 
ober, der gegen Rußland abgefeuert werde, fei das Signal zum 
Beegenne Polens. Lubezki, der bollends bei jolhem Berichte den 
Aufenthalt in Warſchau für fich nicht geheuer fand, blieb in Peters— 
burg; Jeſerski fehrte mit der Antwort zurüd, und ein Manifeft des 
Garen dom 19. December, das gegen augenblidliche Unterwerfung 
Begnadigung anbot, verbreitete Klarheit über die Lage im ganzen 
Yande. Seht war Shlopizti’s Stellung nicht mehr haltbar; jchon 
die vergangenen Wochen Hatten ihm ſchwere Kämpfe gebradt; er 
datte jeinen Minifter Zelewel verhaften laſſen, ihn aber wieder frei= 
xben müflen, mweil er ald Mitglied des Aufjichtärathes und mehr 
206 al3 populär gewordener Führer unverleblih war. Nach Jeſerskis 
Rüdiehr am 13. Januar 1331 ftellte der Dictator die Forderung, 
ede Beſchränkung feiner Macht aufzuheben, und da dies Verlangen 
nad) dem, was vorgefallen, und bei dem rege gewordenen Miktrauen 
ht erfüllt wurde, legte er am 17. Januar nicht allein die Dictatur 
der, fondern aud den Oberbefehl über die Armee, den man ihm 

sen gelafjen hätte. Damit war der erite Abjchnitt des Aufitandes, 
* noch eine Ausſöhnung mit Rußland zuließ, beendigt. Am 
19. Januar trat der Reichstag wieder zuſammen, ernannte eine neue 
Regierung, in der neben drei andern Czartoryski und Lelewel ſaßen, 
ermäblte einen neuen Oberfeldherrn in der Perſon des Fürſten 
Nihael Radzimil und erklärte auf Antrag des Grafen Roman 
— am 25. Januar das Haus Romanow für der polniſchen Krone 


J. 

Die unverfennbare Gefahr der neuen Lage führte zu ange 
krengten Rüftungen; neben dem regelmäßigen Heere, das man ber- 
- beppelte, wurden Abtheilungen von Senjenträgern und leichten Reitern, 
9 Krakuſen, geſchaffen und bei der Vorſtadt von Warſchau, Praga, 
| fefte Stellung genommen. Der Angriff ließ nicht lange auf 

is warten. Mit 118,000 Mann rüdte Diebitih Sabalfansty 
am und der ſtarke Winterfroft begünftigte ein ſchnelles Borrüden auf 
den gefrorenen Sümpfen. Zwei Schlachten vor Warjchau, bei Waver 
ad Grodow, am 19. und 25. Februar, zeigten zwar wie eine 

Venge lleinerer Gefechte die Tapferkeit der Polen im glänzendften 
- ibte und fchufen den Feinden, die allein bei Grochow 12,000 Mann 
Anbüpten — die Polen verloren nur 8000 Mann — die jchmerften 
Serlufte; aber fie endeten zum Vortheil der Uebermadt, und nur das 
über Nacht eintretende Thaumetter verhinderte die fiegreihen Ruſſen 
Prag zu ftürmen und die Weichſel zu überfchreiten. Das gab den 
n Zeit und neuen Muth. Radziwil hatte ſich als unfähig für 
große Aufgabe gezeigt; Chlopizli, der ohne Rang mitgelämpft, 
verwundet worden; fo übertrug man den Oberbefehl auf den 
zal Skrzynezki, der mit Auszeihnung gefochten hatte. Auch 
tach er dem Bertrauen, das man ihm ſchenkte. Als die Talte 
rung zurüdfehrte, überfiel er unerwartet ſchnell eines der ruſſi— 
Gorps, die ſich der Verpflegung halber am rechten Weichjelufer 
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hatten ausbreiten müflen. Der glänzendfte Erfolg warb ihm zu 

Theil. In milder Flucht eilten die geichlagenen Tyeinde unter 

General Rojen nad) dem erjten Angriff, der wiederum bei Waver 

am 31. Mär; erfolgte, davon; Skrzynezti, berathen von ſeinem 
vortrefflichen — —— Prondzynski, jagte ſie 10 Tage lang 

vor ſich Her und nahm ihnen 10, Gefangene; erjt bei Iganie 

machte er Halt, zunächſt wohl gezwungen durch die Erihöpfung der 

eigenen Truppen, dehnte dann aber dieſe Bene: jo lange aus, daß 

Diebitſch Zeit gewann, feine Schaaren zu ſammeln. Nur die Garden 

unter dem Großfürften Michael konnten aus ihrer bereinzelten 

Stellung nicht herausgezogen werden. Sie anzugreifen war Skrzynezki's 
dringendfte Aufgabe; er konnte ihnen mit doppelter Uebermadt ent- 
gegentreten, ehe Diebitfch herbeigeeilt war. Aber trotz Prondzynski's 

eifrigem Drängen verlor er die günftige Zeit, ſchwächte ſich nod 

durch die Abjendung eines Heerhaufens nad Warjchau, das er irriger 

Weile durch Diebitih bedroht glaubte, und murde endlid am 

Sehne — 26. Mai bei Oſtrolenka von dem ruſſiſchen Oberfeldherrn, der ſich 
et. glücklich mit dem Großfürften vereinigt hatte, angegriffen und nad 
heldenmüthigem MWiderftande vollftändig geichlagen. Auch auf den 

—— des Krieges war das Glück den Polen feindlich. 

Sie hatten ſich endlich, etwas ſpät, entſchloſſen, in den altpolniſchen 
Provinzen, in Wolhynien, Podolien, der Ukraine, Litthauen, durch 
Abſendung von Heereshaufen den Aufſtand zu entfachen. Der Adel 

war ihnen zumeiſt ſehr zugeneigt; den Bauernſtand zu gewinnen, 

hätten fie mit Entſchloſſenheit die Aufhebung der Leibeigenſchaft auf 

* Fahne ſchreiben müſſen; das geſchah aber nur zögernd und 
vereinzelt. So vermochten denn die Ruſſen mit geringen Streitkräften 

Dwernigti in das Feld gegen fie zu behaupten und Dwernizki, den küchtigſten ber 
Forolien. Inſurgentenführer, aus Podolien heraus und über die öftreichtiche 
—— zu drängen, wo er am 1. Mai mit den Seinigen entwaffnet 

wurde 

Das gehäufte Unglück der letzten Wochen ließ ſchon jetzt den 

Aufſtand als mißlungen erkennen, und ſeine völlige Unterdrückung 

war faum mehr als eine Frage der Zeit. Der zweite Abſchnitt des— 

felben, während deſſen ein Sieg des bewaffneten Volkes über Die 
organilirten Streitkräfte der ruſſiſchen Monardie jelbft für nüchterne 
Beobachter und vollends für die hoffnungsfreudige Sympathie, die 

ganz Europa beherrichte, nicht unmöglich jchien, war mit dem Tage 

Die Haltung von Dftrolenfa beendigt. Die Erfenntniß diefer Sadlage gewann 
—— — bei den Regierungen weit ſchneller Eingang als bei den Vöol— 
kern. Während der vergangenen Monate war ſelbſt in Wien der 
Gedanke, die Polen zu unterſtützen, in Erwägung gezogen. So 
ängſtlich Metternich es vermied, fie offen zu begünftigen, jo übte er 

do ihnen gegenüber eine Nahfiht, die er gegen andre Revolutionen 
nicht gefannt hatte. Strenge Neutralität, wie er fie jegt verlündigte, 
miürde ihm bei anderen Gelegenheiten als ein unverzeihlicher Fehler, 
al3 eine Verfündigung an jeinen heiligften Grundſätzen erjchienen jein. 
Aber er that fogar noch mehr und nahm, freilih nur auf Umwegen, 


— 
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Intrige Gartoryski's entgegen, welche die Erhebung des Erzherzogs 
Carl auf den polnischen Zufunftsthron anregten. Solde Gedanten 
waren nach Dftrolenfa eitle Träume geworden, und die einzige Art, 
in der fi fortan noch Sympathien für die Polen zeigen und be= 
thätigen ließen, war die biplomatijhde Verwendung, um ihr Loos 


 möglihft gelinde zu machen. Als aber die guten Dienſte Oeſtreichs 
bon Rußland einfach zurückgewieſen wurden, gab ſich der Staatscanzler 


aud damit zufrieden. Frankreich begnügte ji mit emem ähnlichen 
Säritte, der nicht einmal jo meit gedieh. Es machte im Juni dem 
maliihen Gabinette den Vorſchlag einer gemeinfamen Verwendung in 
Petersburg. Als jedoch Lord Palmerfton darauf hinwies, daß diefe 
zur Erfolg haben fünne, wenn die Drohung mit Krieg im Hinter- 
grund ftehe, und daß er zu diejer feinen hinlänglichen Grund fehe, 
fand auch Louis Philipp bereitwillig von feinem Vorſatz ab, obgleich 
vie Kammern ihm in ihrer Adreſſe die Ueberzeugung ausſprachen, daß 
die polniſche Nationalität nicht untergehen werde — eine Rebensart, 
nelhe feitvem bis zum Jahre 1848 in jeder neuen Adreſſe an den 


 Rinig wieberfehrte. Preußen, das den Aufftand von feinem Entftehen 


am mit beforgtem Blick beobachtet Hatte, ging noch einen Schritt 
zer; es unterjtüßte unmittelbar, wie ſogleich erzählt werden foll, 
die militärifchen Unternehmungen der rujfiihen Truppen; ja in 
Lendon fürchtete man bereits feine thätige Theilnahme am Krieg und 
ieh einen franzöfiichen Einfall in die Rheinprovinz al3 Schredgefpenft 
Sugegen androhen. Ein jelbitändiges Polen, jo jagte man ſich in 
Serlin mit Recht, könne für Preußen nur eine Gefahr fein; denn 
mabläffig werde es dahin fireben, das ganze Weichjelgebiet zu be— 
berrichen und den Zugang zur Oftfee zu gewinnen; dagegen fonnte 
vr Ruben, den man Sich von einem Zwiſchenreiche gegen Rußland 
seripre durfte, doch nicht in Betradht fommen. Der Liberalismus 
ad allerdings dieſe kleinliche Antereffenpolitit höchſt vermerflich und 
iheuih; er jauchzte durch ganz Deutjchland der neuen polnifchen 
Ryubfit entgegen, und unſre Dichter, die wenige Jahre zubor dem 
Enwahen des griechiſchen Volkes ihre ſchönſten Weilen gefungen, 
tüdten jet die Herzen des Volles durch ihre Polenlieder. Nicht 
sinder glühend war die Begeifterung in DOeftreich, befonders in Böhmen 
ad Ungarn; 22 Gomitate wandten ſich an den Kaiſer mit der Bitte 
m bewaffneten Beiftand, und man berechnete, daß 100,000 Ungarn, 
Denn der Kaiſer e3 genehmige, zu Polens Hülfe bereit wären. Sole 
SImärmeriihe Sympathie, Die mehr oder weniger in allen Yändern 


te Erdtheils herbortrat, ließ ſich natürlich nicht fo leicht ernüchtern ; 


Thatſachen mußten noch deutlicher ſprechen, ehe die ruhige 
Se Yigung des Möglichen fi in den erregten Gemüthern Bahn 


m m fonnte. 


jürerſt jehte eine höhere Gewalt dem Bordringen der Ruffen 


u ihrem Siege bei Oftrolenla eine unheimlide Schranke. Die 


“a begann zum erflen Male ihren fürchterlichen Umzug durch 
& su. Schon 1830 war fie in Moskau aufgetreten und in ihrem 
7 das Heer der moraliihen Krankheiten, das bon jeher große 
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Seuchen begleitet hat: Schrecken, Verzagtheit, Aberglaube, Argwohn, 
Wuth, Verſtocktheit, Zügelloſigkeit, vollſtändige Verthierung. Aller 
Schranken, die man ihr zu ziehen geſucht, hatte fie geſpottet, die 
Quarantänen und militärtjchen Pofientetter hatte fie überfprungen, 
die Kunft der Aerzte zu Nichte gemadt. Wenige Stunden, und das 
Opfer, das fie ſich erforen, war ihr verfallen; wenige Tage, und die 
Schaar der Leichen zählte nad Hunderten, ja Zaujenden. Aufruhr 
und Berfolgungen, bejonders Judenhetzen, zu denen borgeblide 
Brunnenvergiftungen den Vorwand — begleiteten ſie und wurden 
nicht immer ſo muthvoll im Keime erſtickt, wie in Petersburg, wo 
Kaiſer Nikolaus ſelbſt in die wogende Menge trat und ihr mit 
mächtiger Stimme gebot, in die Kniee zu ſinken und Gott, der allein 
helfen könne, um Rettung anzuflehen. Kurze Zeit nachher erreichte 
die Seuche den Schauplah des Krieges und ermies fich jelbft hier 
al3 der ſchlimmſte aller Würgengel, ſchlimmer ala Pulver und Schwert. 
Die Unternehmungen im Felde begannen zu ftoden, die Krankheit 
Ihonte auch der Yührer nit. 14 Tage nad) feinem Siege mar: 
Diebitſch todt, eine Woche fpäter, am 17. Juni, folgte ihm Groffürft 
Sonftantin ins Grab. Auch die begleitenden Gräuelthaten blieben 
nicht aus: für Judenhetzen war Polen ein fruditbarer Boden. Das 
Schredlidäfte wurde in Lıtthauen verübt. Dorthin hatte ſich nad) der 
Schlacht von Oftrolenta, von dem Rüdzug auf Warſchau abgejähnitten, 
General Gielgud geworfen, um dem Aufitande, der dort leivlih um 
fih griff, neue Nahrung zuzuführen. Die Hauptrollen hatten bis zu 
jeiner Ankunft die Gräfin Emilie later und der Bauer Matuſſewicz 
gejpielt, jene eine moderne Amazone, die einen romantischen Schimmer 
um ben Aufſtand verbreitete, diefer ein roher Barbar, der Rufen 
und Juden, die in jeine Hände fielen, jpießen, jhinden und lebendig 
begraben ließ. Gielgud’3 Ankunft war zunächft der Verbreitung des 
Aufftandes förderlich; doch jammelte fi) bald unter General Saden 
bei Wilna eine überlegene ruffiihe Macht und drängte Gielgud, der 
ihn vor der Stadt angriff und gejchlagen wurde, am 12. Juli bei 
Memel über die preußijge Grenze. Daß die ganze Bewegung in 
ihren legten Zügen lag, dafür gab es ein untrügliches Zeichen auch 
in dem machjenden Miptrauen der Führer unter einander umd der 
Soldaten gegen ihre Führer, einem Mißtrauen, da3 überall Berrath 
titterte und fein Bedenken trug, ihn auch unbemwiejen durch Gemalt- 
that und Hinterlift zu beftrafen. Auf die Art büßte auch Gielgud 
ſein Leben durch die Kugel eines ſeiner Offiziere ein, der ihn nieder— 
ſchoß, als ſie die Waffen vor den Preußen ſtreden mußten. Un—⸗ 
geſchickt und unfähig Hatte er ſich bei der Unternehmung erwieſen, 
aber von dem Verdachte des Verrathes ift er vollftändig rein. An 
militärifhem Talente übertraf ihn bei Meitem fein Untergeneral 
Dembinsti, dem e3 auch gelang, dem Berderben zu entgehen und mit 
4000 Mann einen ruhmvollen Rüdzug mitten durch Die feindlichen 
Truppen nad Warſchau zu bemwerfftelligen. Alsbald war er der Held 
de3 Tages und der richtige Mann, um an Skrzynezki's Stelle zu 
treten; denn diefer hatte durch feine Unthätigfeit jeit Oftrolenfa und 
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| uni einige Eleine Unfälle, welche feine Unterfeloheren jeitdem erlitten, 

netürlih auch ſchon den Verdacht der Verrätherei auf ſich gezogen. 
er mußte fich’3 gefallen laffen, daß eine Commiſſion des Reichstags 
m jeinem Lager erjchien und feine Untergebenen gutachtlid über ihn 
 enahm. Auf Grund diefer Erfundigungen verfügte dann der Reichs— 
iag feine Entlaffung und erjegte ihn am 10. Auguft durch Dembinsti, 
der grade acht Tage vorher in der Hauptitadt angelommen war. 
ber au deſſen Regiment jollte nicht von Dauer fein. Die Revo» 
son war jet jo weit, daß fie ſich jelbit zerfleiſchte. Die Eintracht 
wihen Ariftofraten und Demokraten, die während der Monate des 
Shrwanfens Teidlich bewahrt worden war, ſchwand zufehends, als das 
 Ingfüd hereinbrad und jede Partei nun die andre dafür verantwort— 
ih zu machen wünſchte. Gemaltfame Ausbrüche konnten nicht aus— 
Heben, befonders in Warſchau, wo die Demokraten ſich ihres Ueber- 
nichts bewußt und durch die Gegenwart der ariſtokratiſchen Regierung 
boppelt gereizt waren. Ehrgeizige Intriganten, wie der alte General 
Krufowiezti, fanatiihe Demagogen, wie der Priefter Pulawsli, hebten 
ind achelten, und jo fam es am 15. Auguft zu einem Aufitande 
2 der Hauptftadt, der mit der Ermordung von einigen 30 Gefangenen, 
de man des verrätherijchen Einverjtändnifjes mit Rußland antlagte, 
Kgamn und mit der Flucht Gzartorystis, dem Sturz der Regierung 
md der Erhebung Krukowiezkis zum Dictator endete. Da hatte 
man num, ohne es zu willen, einen wirklichen Verräther an die Spitze 
gitellt, der feine Judasthätigkeit damit eröffnete, daß er Dembinski 
di Oberbefehls enthob, für 24 Stunden den tüchtigen Prondzynski 
kamit befleidete und dann in dem ehrlichen und tapfren, aber un= 
Mligen und überalten Malachowski einen Mann, wie er ihn brauchte, 
am Generaliffimus machte. Um feiner Sade noch gewiſſer zu jein, 
onlakte er die Abſendung bedeutender Truppenmaffen unter 
Wiensti und dem Piemontefen Romarino, angeblid um Lebens— 
mitiel herbeizufchaffen, und verminderte dadurch die Bejabung 
Bırigaus auf 34,000 Mann in eben dem Augenblide, wo e8 zum 
ro auf Leben und Tod des Zufammenraffens aller Kräfte bedurft 



































Denn die Ruffen Hatten jet nad einer Paufe von mehreren 
Boden, welche der Cholerajchreden und Diebitſch' Tod veranlafte, 
fm Angriff wieder aufgenommen, an ihrer Spite Paskiewitſch, der 
ger von Kars und Eriwan. Statt wie Diebitſch von Oſten ber 
a Barihau loszugehen, beſchloß er, den Sturm auf dem linken 
Beiäielufer zu unternehmen und deshalb diefen Fluß weiter abwärts 
# überichreiten. Bon den preußifchen Behörden auf’3 Bereitmilligfte 
Meder Weife, jelbjt mit dem Material zum Brüdenjählagen, unter- 

bollaog er den Uebergang am 20. Juli bei Offiel, hart an ber 
6 © Begünftigt durch den vielfahen Wechjel im Oberbefehle der 
hen Armee rüdte er unbehindert gegen Warſchau an und 
ı den Sturm am 6. September jo erfolgreih, daß die Polen 
© beldenhaften Widerftandes die Schanzen von Wola räumen 
“ . Etwas boreilig glaubte Strufowiezfi ſchon jet feine Zeit 
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elommen und verhandelte über Nacht mit dem ruſſiſchen General 

erg wegen Uebergabe ber Stadt; zu feiner Enttäufhung verweigerte 
der Reichstag Morgens am 7. feine Zuflimmung. Indeß der milis 
tärifche Verlauf Bei Tages war nicht günftiger al3 der des vorigen; ' 
auch die zweite Verſchanzungslinie ging verloren, und in einer Abend- 
fitung bemwilligten einige wenige Landboten dem Präfidenten die 
Vollmacht zu Unterhandlungen. Kaum mar das aber befannt 
geworden, jo eilten die Entjchloffeneren in den Ständefaal, hielten 
eine neue Sitzung, entlleideten Krukowiezki feiner Würde und mählten 
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Niembjernäfi. Niemojewski zu jeinem Nachfolger. Doch Warſchau zu retten war e&& 


jett zu ſpät; ſchon Hatte ein Theil der Beſatzung auf Krufowieztis 
Befehl die Weichjel überfehritten und befand fi) in Braga. Als Berg 
mieder in die Stadt fam, ſuchte man nur nad) einem Mittel, den 
Reichstag und die Armee zu retten; man ſchloß einen 24ftündigen 


Derfhan ge Waffenſtillſtand, räumte während deffen die Hauptjtabt und Praga 
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und entwich, Reichstag und Armee, nad der Feſtung Modlin, wäh— 
rend die Rufen am 8. September ihren Einzug in Warfchau hielten. 

Noch bejeelte der Entſchluß, den Widerftand bis auf's Neußerfte 
zu treiben, gar mande Bruft; aber die Schidjale Polens hatten fid 
wieder einmal erfüllt, und der tapferfte Wille des Einzelnen konnte 
nichts mehr ändern. Die größten Hoffnungen waren auf Ramorino 
gejeht, den man ſehnſüchtig in Modlin erwartete. Allein er miß— 
achtete Malachowskis Befehl, dort Hinzuziehen, und ging am 16. Sep» 
tember über die öftreichiiche Grenze; feinem Beispiel folgte am 25, 
bei Krakau der General Rozyzki. Jetzt war an einen neuen Kampf 
mit Paskiewitſch nicht mehr zu denken. Malachowsfi legte den Ober- 
befehl nieder, und unter Rybinskis Commando zog die legte polnijche 
Armee der preußifchen Grenze zu. Sie erreichte diefelbe nicht mehr. 
24,000 Dann ftark, mußte Te mit 95 Kanonen bei Lipno am 
5. October die Waffen ftreden. Unmittelbar Hinterher ergaben fid 
the und Samosc, die lebten Plätze, wo das polniſche Banne 

atterte. 

Das Schidjal, welchem da3 arme Land entgegenging, wa’ 
hart. Zwar erließ der Czar am 1. November eine Begnadigung 
aber zahlreihe Ausnahmen ſchwächten ihre Bedeutung jehr ab. Di 
Führer des Aufftandes entfamen größtentheild glüdlih in das Aus 
land und bildeten fortan, bejonders in Frankreich, den gejchloffene: 
Kern einer europäiſchen Revolutionspartei. Ahr Hab und Gut wurd 
eingezogen; die Gzartorysfis 3. B. büßten 30 Millionen polnische 
Gulden ein. Wem die Flucht nicht rechtzeitig gelang, deifen Hart! 
die Verbannung nad Sibirien, oder, wenn er wie Frufowiezfi d 
anfängliche Untreue dur nachträglichen Verrath halbwegs gerüht 
hatte, ins innere bon Rußland. Die Berfaffung von 1815 mwaı 
jelbitverftändlich aufgehoben ; an ihre Stelle fette da3 organische Statı 
bom 26. Februar 1832 die BVerwaltungsformen des Kaiferreich 
Paskiewitſch, der neue Fürft von Warihau, ward Civil und Meilitä 
Gouverneur des Landes und führte ein unnachfichtiges Polizeirregime 
ein, deſſen Rüdfichtslofigfeit e8 gelang, für geraume Zeit das Au 


— 
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fodern der patriotifchen Begeifterung zu verhüten. Unter der Aſche 
ober glomm fie nichtsdefloweniger weiter und fog eine ausgiebige 
und nahhaltige Nahrung aus dem immer engeren Bündniß, welches 
ve nationalen Beftrebungen mit dem religiöjen Daffe gegen ben 
guiechiſchen Katholicismus der Rufen eingingen. 


Oeſtreich und Italien. 


Auffällig gering war die Theilnahme, melde der polnijche Auf: 
fand in dem doch gleichfalls polniſchen Galizien gefunden Hatte. 
Bährend aus dem preußifchen Pofen und Weltpreußen Tauſende über 


Ne Grenzen eilten, um als Freiwillige den Kampf gegen Rußland 
' mitzumachen, hatten ſich aus der öſtreichiſchen Provinz Ende Februar 


181 noch nit einmal 500 der nationalen Sade angeſchloſſen. 
De bedeutſamſte Grund dafür war wohl eben der Umſtand, daß. die 
Oalizier als griechiſche Katholiken den Rufen näher fanden. Aud) 
Ungarn, das in den erften zwanziger Jahren jo lebhafte Neigung 
um Widerftande gegen die Regierung an den Tag legte, blieb 
während des Nevolutionsjahres völlig til. Ohne Gefahr konnte der 
chſtag in Ddiefem Jahre einberufen werden; er war einer ber 
snugigften, welche die ungarische Gejchichte fennt, und aus dem Munde 
t Hauptredner ertönte einmal über das andre die VBerfiherung, daß 
ve Magyaren mit den demofratijhen Forderungen, die in andern 
ändern auftauchten, Teinerlei Gemeinfchaft hätten nod) haben wollten, 
ab die Ariftofratie, auf welcher Ungarns Verfaſſung beruhe, in 
"een Stürmen treu zur Regierung fiehen müſſe. Da aud die 
ütrigen Provinzen des Kaiſerſtaates an den Bewegungen der Zeit 


‚ zur jehr lauen Antheil nahmen, da insbefondere die Wiener fort- 


fuhren, in träger Gleihgültigfeit gegen alle Politit „ihre Wünfche 
af Theater und Prater zu beſchränken, fih am Spivefterabend über 
den jänellen Lauf der Zeit zu vermundern, im Winter die Kälte, im 


xühling und Herbft den fatalen Schnupfen, im Sommer die enorme 





fie zu verdammen“, jo konnte Metternich mit einer gewiſſen ſchaden⸗ 
when Behaglichkeit aus feinem ſicheren Haufe auf die Stürme hinaus- 
Saum, die Draußen in der Welt brauften. Ueber Frankreich, Belgien 
ud Polen war er völlig beruhigt, beſonders nachdem Louis Philipp 
Um die heiligften Verfiherungen für fein Wohlverhalten gegeben und 
fine Regierung ihm al3 ein mächtiges Bollwerf der Ordnung zu 


dildern verftanden Hatte. 


Nur in Beziehung auf Italien und Deutſchland mußten in dem 


- Ardiihen Staatscanzler doch einige Beforgniffe auffleigen, und wenn 


“= n neuen Grundja der Nichteinmiſchung in die Angelegenheiten 
m der Länder, den Louis Philipp aufgeftellt hatte, freudig begrüßte, 
"= m derjelbe die Ausbreitung rebolutionärer Ideen von Frankreich 
“ zu verhindern fchien, jo Tonnte er ihn nicht anerkennen, falls 
“ auch für ihn ſelbſt die Verpflichtung erwachſen follte, den 
© mitten in den beiden Nachbarländern, die er faſt wie Anhängfel 
- 45 zu betrachten gewohnt war, freien Lauf zu laſſen. Und 
1915-1871. 12 
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doch war dies unbedingt die Vorausſetzung, unter welcher Louis 
Philipp jenen Grundſatz ausgeſprochen Hatte. Es mußte deshalb mit 
Nothwendigkeit zu NReibungen fommen, jobald Unruhen in Stalien 
ausbrahen. Das Jahr 1830 ging ohne offenen Aufitand zu Ende; 
aber die Vorbereitungen dazu wurden im Stillen bereit3 mit dem 
rößten Eifer getroffen, al3 am 30. November 1830 der Papft 
Pius VID. dem drei Wochen vorher geftorbenen Franz I. von Neapel 
ins Grab folgte. Ein Hares Ziel und einen feſten Mittelpunct hatten 
die Garbonari freilich nicht; die Einen gedachten Napoleon II., der als 
Herzog don Reichſtadt unter Metternihs Augen in Wien lebte, aus- 
Laim; Andre warfen auf den jungen Jérome Napoleon, wieder 
ndre auf einen der beiden Söhne des ehemaligen Königs von 
Holland, Kouis Bonaparte, die Augen. Daneben wurde von Franz IV., 
dem Herzoge von Modena, geſprochen, mit weldhem der Führer der 
Tıberalen in diefem Herzogtum, Menotti, einverjtanden jein Jollte. 
Menotti war es, der am 4. Februar 1831, den Reigen der Auf- 
jtände eröffnete, und zwar jehr unglüdlich eröffnete. Denn er wurde 
mit 15 Genoffen in feinem eigenen Haufe zur Ergebung gezwungen, 
ohne in der Stadt Modena rechtzeitige Unterftügung zu finden. Aber 
fein Beijpiel zündete in dem benadhbarten Bologna, wo Alles zur 
Erhebung bereit war. Noh am jelben Tage riß man dort die 
Wappenſchilder des Bapftes ab, weigerte dem joeben (am 2. Februar) 
nad) ſiebenwöchentlichem Gonclave gewählten Gregor XVI. (Bisher 
Gardinal Gappellari) die Anerlennung und erflärte am 8. Yebruar 
die weltliche Herrihaft des Papſtes über Bologna für erloſchen. Mit 
Windeseile und ohne auf Widerftand zu ftoßen, folgten die Städte 
der Legationen Umbrieng und der Marken diefem Vorgange; jchon 
am 25. Februar trat in Bologna eine Berfammlung von Abgeordneten 
zujammen und erwählte eine proviforiihe Regierung, in der Graf 
Vepoli die bedeutendfte Verfönlichkeit war; dagegen wurden Unruhen, 
die man in Rom ſelbſt anzettelte, jchnell unterdrüdt. Einen heftigen 
und umerwartet jchnellen Rüdjchlag hatten aber die Thaten der 
Bolognejer auf Modena geübt. Schon am nädjiten Tage nad) feinem 
glänzenden Siege über Menotti ſah ſich der Herzog veranlaft, ohne 
unmittelbaren Zwang mit feinem Bataillon ſich auf öftreichijches 
Gebiet zu begeben. Alsbald ward für Modena und Reggio eine 
proviſoriſche Regierung eingejeßt. Daffelbe gejhah ein paar Tage 
darauf in Parma, deſſen Herriderin, Napoleons Wittwe Marie Luije, 
nad dem feſten Piacenza flüchtete. Diefen Vorgängen konnte Metter— 
nid unmöglich thatenlos zuſehen. Er fragte alfo in Paris an, wie 
man ſich dort zu einer öftreichiihen Einmiſchung verhalten werde. 
Die Antwort lautete jehr entſchieden: die Bejegung Modena mache 
den Krieg möglich, die des Kirchenſtaates —— die Sar⸗ 
diniens gewiß. Aber Metternich ließ ſich nicht einſchüchtern, Jonderm 
erflärte, er werde der Gefahr des Krieges Troß bieten, und der 
Erfolg gab ihm diesmal Recht. Denn für Louis Vhilipp war eim 
Krieg noch ungleich bedenklicher als für die alten Dynaſtien; er gab 
fleinmüthig nad; ein Minifterwechjel, der am 3. März an Lafittes 


Pe 


etele Caſimir Perier brachte, verkündete der Welt Die veränderte 
telung Frankreichs. Deftreich zauderte num nicht länger durchzu— 
greifen; der Papft hatte jhon am 19. Februar feinen Beiltand 
roten, der Herzog von Modena war jogar perfünlid nah Wien 
eilt. Anfang März überſchritten öftreihiihe Truppen den Po; am 
“ Februar hielt Franz IV. jeinen Einzug in Modena, am 13, Februar een 
vord Barma bejegt, am 19. Februar räumte die propiforifche Negie- ve. 
tung Bologna und zog fih nah Ancona zurück. Ein Gefecht bei 
Kimini bewies auch dem Hoffnungsreichſten die Unmöglichkeit des 
Biverftandes und ſchon am 26. Februar unterwarf ſich die proviſo— 
 nihe Regierung gegen das Verſprechen der Begnadigung dem päpft- 
ſchen Garbinallegaten Benvenuti. Die einflußreichiten Perfonen unter 
ven Aufſtündiſchen trauten freilich diefem Worte nicht, ſondern ſchifften 
"4 in Ancona ein, unter ihnen der General Zucht, vormals 
Kreihifcher Offizier, dem aber das Unglüd widerfuhr, in öftreichiiche 
Semalt zu gerathen und jeine Dejertion mit 2Ojähriger Feſtungshaft 
a Numfacz büßen zu müffen. Mit befferem Glüde entging Prinz Prinz Leuis 
Suis Napoleon der Gefahr gefangen zu werben; er Hatte ſich mit "ren 
onem älteren Bruder Napoleon Louis thätig an dem Aufftande be— 
Keligt; diefer war am 7. Februar in Forli an den Maſern geftorben ; 
zielbft befand fich mit feiner Mutter Hortenje in Ancona, als die 
Stadt fih ergab; um möglichft fiher zu gehen, verließ er mit diejer 
& der Werfleidung eines ihrer Bedienten Italien und nahm von 
Xrem jenen Aufenthalt in Arenenberg am Bodenfee, wo er ſchon 
rer gelebt hatte. Denen, melde dem Verſprechen de3 Legaten 
Blauben gefchentt hatten, war eine bittre Enttäufhung vorbehalten; 
der Bapft erflärte es für erzwungen und ungültig und ließ foglei 
Krh beſondre Gommiffionen die Unterfuhungen beginnen. Doc 
Surden im Kirchenſtaate und in Parma feine Todesurtheile verhängt ; 
ur Ftanz von Modena erledigte fich feines Freundes Menotti durch 
Klängen und ließ ein paar andre wenigftens im Bilde dafjelbe 
bifial theilen. Auch Gefängnißftrafen verhängte er über Hunderte, 
md noch mehr wurden zu Vermögensverluft und Verbannung ver— 
mm. In Rom verwandten ſich die großen Mächte ſehr eifrig für Aug der 
Slde Behandlung der Schuldigen und für Befferungen in der Per» Perise- 
Jung; auch Deftreich betheiligte ih, um Louis Philipps Stellung 
Fr jenem Lande nicht noch zu erjchiweren, daran. Denn in Frant- 
= herrfchte große Erbitterung über die Einmiſchung Metternichs 
mit größten Nachdruck verlangte die öffentlide Meinung, daß 
Sriattens jest die öftreihiichen Truppen ſich zurüdziehen jollten. 
a diefen Berlangen trug man in Wien Rechnung, nachdem die 
he Regierung in Rom erklärt hatte, fie werde ‚gleichfalls 
Theil des Flirchenftaates befehen müfjen, wenn nicht dor der 
ung der franzöfiihen Kammern die Oeftreiher zurückmarſchirt 
= Um 20. Juli erfolgte die Räumung; dod war vorher ein 
9 54 kraft deſſen Oeſtreich ſich anheiſchig machte, auf 
I) af des Papſtes ſofort wieder einzurücken. Sehr bald erwies Rewe ungen. 
* ala nöthig. Die neuen päpftlichen Beſatzungen, die Papalini, 
12* 
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wie man fie nannte, reisten durch den jchauderhafteften Unfug die Be: 
pölferungen zu neuen Unruhen; e3 bildeten ſich Trupps bewaffneter 
Patrioten, die zwar bon den Papalini am 20. Januar 1352 bei 
Reue: in Gefena zeriprengt wurden, deren Auftreten aber den Papit doch ver- 
Ochreier. anlakte, eine neue öſtreichiſche Bejegung zu wünfchen. Auch den Bes 
twohnern der Romagna war der Einmarſch disciplinirter Truppen _ 
nicht unlieb, weil er fie vor den Gewaltthaten der Päpftlichen ſchützte. 
Die gransien Frankreich aber konnte jept nicht umbin, feine frühere Drohung wahr 
zu machen und ließ am 22. Februar Ancona beſetzen, nachdem Perier 
zubor in der Kammer erklärt hatte, die Abficht dabei fei, Beſſerungen 
im Kirchenftaate zu erzwingen, und nachdem die päpftliche Regierung 
* ihre Zuſtimmung verweigert, aber unter Hinweis auf die große 
ebung in der Entſagung, melde der Heilige Vater ſchon fo oft 
bewährt babe, der vollendeten Thatſache fih zum Voraus gefügt 
—— hatte. Um doc aber wenigſtens eine kleine eigene Truppenmadt zu 
“ beißen, auf die er ſich verlaſſen könne, griff der päpftliche Stuhl zu 
dem alten Mittel der Schweizerjoldaten zurüd und nahm auf zwanzig 
Die Fine Jahre zwei Regimenter, 4200 Mann, in feinen Sold. Neuerungen 
bon einiger Bedeutung wurden in Nom fo wenig wie in den kleineren 
Staaten der Halbinjel beliebt, ein Plan Metternihs, die Fürften 
Staliens zu einem ähnlichen Bunde, wie der deutfche war, zu ber 
einigen, ftieß überall auf Widerftand ; auch hätte Frankreich unmöglich 
jeine Zuftimmung dazu geben können. Dagegen ſchienen durch ver- 
wandtichaftlihe Beziehungen engere Verhältniffe zwiſchen den mäch— 
tigeren Fürſten hergejtellt zu werden, da Werdinand I. von Neapel 
1852 eine ſardiniſche Prinzejfin heiratete und 1833 feine Schweiter 
mit dem Großherzog Leopold, von Toscana vermählte. Den ſardi— 
niihen Thron hatte nah Garl Felix' Tode im April 1831 Carl 
Albert von Savoyen-Garignan, der frühere Garbonaro, beitiegen. 
In allen drei Yändern, bejonders in Toscana, hielt fih die Regierung 
fortan wenigſtens von gar zu argen Ausjchreitungen fern und zeigte 
fich Neuerungen nicht vollftändig unzugänglid. Bon einer Befriedigung 
und Berjöhnung der Nationalgefinnten konnte aber nicht Die Rede 
jein und die Wühlereien, welche die Flüchtlinge im Auslande anftellten, 
trieben ihre Wellenfchläge, wenn auch in immer ſchwächeren Ringen, 
beftändig bis in die Halbinfel hinein. 


Die Schweiz. 

Zuftände ſeit Der Mittelpunct diefer Wühlereien wurde die Schweiz, di 
>» gleichfalls von den Nachwehen der Auli-Revolution nidt unberühr 
geblieben war. Doch hatte ich in ihr eine jelbfländige Bemenun 

Ihon in den vorhergehenden Jahren entwidelt, der die franzöfijche 
Einwirkungen feine neue Richtung, jondern nur einen ftärferen Mı 

trieb gaben. Das Verhältniß, in mweldem die einzelnen Canton 

duch den Bundesvertrag von 1815 ftanden, war ein ſehr Ioderı 

und konnte die Verfchmelzung der verjchiedenen Volkerſtimme, d 

ich im der Schweiz zujammen fanden, nicht genügend fördern. Au 
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nd außen hin machte es ein jelbftbemußtes Auftreten unmöglich, 
io dab die Forderung Metternich, das Aſylrecht und die Preßfreiheit 
ju beiiränten, hatte befriedigt werden müſſen. Der Gantönligeift 
fund jeine Freude an der Zoll- und Münzjouveränität, die jedes 
melne Glied des Bundes bejaß, er hegte und pflegte die ariſtokratiſchen 
lorrehte, Die in den meiften Gantonen herrſchten, und überließ die 
gemeinfamen Angelegenheiten, ohne fich viel darum zu fümmern, dem 
Vororte umd der Tagſatzung. Ihn zu befämpfen bildeten ſich im 
Yaufe der zwanziger Jahre eine Reihe von Bereinen, bon denen ber 
Zefinger und die Helvetia die bedeutendften waren. Es galt zunächſt Aenverungen 
ve zum Theil ganz verrotteten Verfaffungen der Einzelcantone zeit: Krrmumn 
gemäß umzugeftalten und damit war in Appenzell, in Yuzern, beſonders 
aber dur Die neue Berfaffung, die Teſſin ih am 4 Juli 1830 gab, 
Ion vor den parijer Ereignifjen ein tüchtiger Anfang gemacht. Nach) 
ientelben folgten auch die größeren Gantone wit Aargau, Thurgau, 
Fitich und Bern; überall wurde die Verfafjung demokratiſch ver- 
indert, das alte Patrizierregiment gejtürzt. Nicht immer ging es 
dabei ohne die Anwendung von Waffengewalt ab, ohne daß dieſe 
Aujammenftöße der Parteien doch größeren ty gewannen. Die 
ame oder die andre errang in ihrem Canton die Oberhand und die Die Spar 
Ninderheit fügte fih. Nur in Bafel war der Gegenjah fo ftarf, daß sSantene. 
Vie Sandihaft fih von der Stadt trennte und jeder der beiden Theile 
ſartan (jeit dem März 1832) einen Halbcanton bildete. In Schwyz 
md Wallis, wo es eben dahin zu kommen jchien, fiegte doch zuleßt 
die conferbative Partei und bewahrte die Einheit der beiden Cantone. 
Ueber die Anerkennung des neuen Zuftandes in Bafel kam es aber 
sh zu beftigen Fehden. Die liberalen Gantone, die zugleich eine te 
Keform der Bundesverfafjung wünſchten, jchloffen ein Bündniß, 
3 J. g. Siebener-Goncordat, um Baſel-Landſchaft zu ftüßen; 
be Heifſporne der Gegenpartei aber verpflichteten ſich dur den 
Samer Bund vom 14. November 1832 feine Tagſatzung anzu— 
elennen, auf der Bajel-Landiaft und Außen-Schwyz, das damals 
no nicht befänftigt und mit re. ausgejöhnt war, ver— 
ireten ſeien. Noh einmal fam es in Balel, Schwyz, Wallis, 
 Reuenburg zu blutigen Kämpfen; allein die Mehrheit der Tagſatzun 
Kigte große Entſchiedenheit und nad einigen Schlappen mußten fh 
de Sarner entſchließen, ihren Bund aufzulöfen. Die Reform der Die Buntes: 
 Seiommiverfaffung aber wurde 1833 vertagt und 1835 nur in ſehr "Te 
ihränkter Weile, in Bezug auf das Zoll- und Heerwefen, vor- 
nommen. Der jchroffe Gegenſatz zwiſchen den beiden Barteien 
Aelt fih und erweiterte ſich befonders unter der Einwirkung religiöfer 
€ ithmgen F einer ſolchen Kluft, daß im nächſten Jahrzehnt von 
. —— — entjheiden mußten, und zwar blutiger und gründ— 
5 1839. 
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Die Revolution in Dentfchland. 


Beicaffenpeit So Hatte von den Ländern, die Deutjchland umgrenzen, faft 
aungen von feines ſich den Wirkungen der parifer Sulitage a können. 
1801. Bon Frankreich hatte die Revolution ihr Banner nach Belgien und 
Bolen, nad Italien und der Schweiz getragen; aber auch Deutſchland 
jelbft war dem franzöfiichen Vorbilde gefolgt. Doc fehlte Hier wie 
in der Schweiz und in Italien der große nationale Zug, der die 
Bewegungen in Belgien und Polen auszeichnete; e3 kam nicht zu 
einer gemeinfamen Erhebung, es kam nicht einmal zu einem plan- 
mäßigen Zuſammenwirken der Liberalen in einzelnen der ergriffenen 
Staaten, wie es doch in der Schweiz und beſchränkter auch in Italien 
erreiht war. Das Ziel, welches man fi vorftedte, war die Er- 
reihung liberaler Verfaſſungen in den Einzelftaaten, und erft in 
zweiter Linie, in geraumem Abftande erftrebte man nationale Refor- 
men. Dafür, daß dieſe um dielelbe Zeit von einem Theile der deut- 
ſchen Regierungen durch die Zollverträge mit Preußen mächtig 
gefördert wurden, Hatte man nicht einmal ein Auge. Es war eben 
in den legten Jahren, weſentlich angeftadhelt durch die parlamenta- 
riſchen Borgänge in Frankreich, vor Allem aber vollauf begründet 
durch die Troftlofigkeit der Zuftände in den meiften deutjchen Yändern, 
das Bedürfniß nad liberalen Reformen, die Abjchüttelung der eng= 
herzigen veralteten Einrichtungen, ja mander Orten fonnte man 
jagen: des willtürlihen tyrannijchen Regimentes, jo brennend geworden, 
daß darüber der Drang nad nationaler Einheit zurüdtrat; e3 war 
in den 15 Jahren, ſeit welchen Deutſchland wieder äußerlich ein 
Ganze3 bildete, von dem Mittelpuncte diefes Ganzen, von Yrankfurt, 
aus jo wenig Erfreuliches, jo viel Verderbliches gethan worden, daß 
ſich bei vielen vortreffliden und wirklich patriotiihen Männern der 
Gedanke Bahn brechen konnte, man dürfe gar nicht nad) einer ftrafferen 
Einheit fireben, weil diefe doh nur dem Abjolutismus, der Willfiir- 
herrichaft zu Gute kommen werde. Die Treiheit über Alles, und erit 
wenn die Freiheit in allen Staaten, oder doch in ihrer Mehrheit feſt 
gegründet fei, dann könne man dazu ſchreiten, die einzelnen Glieder 
des deutfchen Volkes enger zujammen zu fetten und eine Träftige 
Gentralgewalt zu errihten. Wenn dieſes lebte Ziel fih bei Vielen 
immer mehr verdunfelte; wenn da3 Streben nad Freiheit einen nebel- 
haften meltbürgerlihen Zug annahm; wenn e& fi) vielfah jo meit 
verirrte, dag eigene Volksthum für Nichts zu achten und in Anlehnung 
an fremde Staaten und Völker, im Liebäugeln mit Franzofen und 
Polen und Stalienern feine Stärke zu ſuchen, jo war das eine Ent- 
widlung, die Höhlichft bedauert werden mag, die aber fo naturgemäß 
au3 den gegebenen Verhältniffen hervorging, daß jie uns nicht Wunder 
nehmen kann. Heilung für fie gab e3 nur auf einem Wege: der 
Gang der Geſchichte mußte dos Bewußtſein mach rufen, daß wahre 
politiihe Freiheit als erfte Bedingung die nationale Unabhängigkeit 
und nationales Selbſtgefühl erfordere. Und zur Begründung Diejer 


den Grafen Ernſt von Münfter beftellt Hatte. 





Die Revolution in Deutichland. 183 
Grlenninig trugen bereits die Jahre von 1330 ab ihr Scherf: 
fein bei. 


Die revolutionären Zudungen mußten unter den gejchilderten 
Verbäftniffen da zuerft ausbrechen und da am heftigften werden, wo 
die öffentlichen Zuftände am unfreiften waren und die Fürſten ihre 
Naht am willfürlichiten mißbrauchten. Süddeutſchland war deshalb 
anfangs viel weniger für die Bewegung geeignet als Norddeutſchland, 
und in Norbdeutjchland durfte es nicht überrajchen, wenn Braunſchweig 
und Kurhefien den Anfang machten. Denn in diejen beiden Staaten 
ſahen wirkliche Tyrannen auf dem Thron und übten jeit Jahren ein 
Villfürregiment, da3 ihnen jeden Halt im Bolfe geraubt hatte. Der 
Herzog Garl von Braunfchweig hatte die felbftändige Verwaltung 
jenes Landes 1823 angetreten; bis dahin ftand er unter der Vor— 
mundihaft Georgs IV. von England, welcher dieje Pflicht nach dem 
Iode des bei Quatrebras 1815 gefallenen Herzogs Wilhelm theils 


al nächſter Verwandter, theils auf teftamentariihen Wunſch des 


Sater3 für beide Söhne übernommen und zu Ber Stellvertreter 

ie Verwaltung des 
Sandes lag vornehmlich in der Hand des Geheimenrathes Schmidt- 
Tijeded und entiprah den damaligen Berhältniffen. Eine neue 


Wndſchaftsordnung, die im Jahre 1820 mit den alten Ständen ver- 


embart wurde, mies nur einen jehr geringen Yortichritt in liberaler 
Rötung auf. Das Land erhoffte von dem Wegierungsantritt des 
ungen Herzogs jchnellere Förderung, und ſah demjelben aud) deshalb 
nıt renden entgegen, weil Die hannoverſche Regierung durch Zoll— 
klöfigungen dem Hleineren Nachbarftaate beſchwerlich fiel und: man 
im einem jelbftändigen Negenten befjeren Schuß dagegen erwartete, 
Indrerjeit3 fonnte der Character de3 Erbprinzen kein großes PVer- 
kann erweden; er galt für u vergnügungsſüchtig und einen 
Freund ſchlechter Gefellihaft. Dieſe Umſtände beitärkten Georg IV. 

in, unter Zufiimmung der Höfe von Berlin und Wien die bor- 
mindihaftlihe Regierung über das achtzehnte Lebensjahr Garl3 aus- 
wöehnen. Ob er dabei im Rechte war, ſchien einigermaßen fraglich. 
Defür ſprachen teftamentariiche Verfügungen des Vaters, dagegen 
me braunfchmweigiihe Hausordnung, die aber auch jonft ſchon in 
Wwionderen Fällen von dem jedesmal regierenden Herzog abgeändert 
norden war. Wie dem auch jein mochte, der junge Fürſt fühlte ſich 
geränft und es drohte zu einem öffentlihen Scandal zu lommen. 
Im den zu verhüten, erklärte ſich Georg IV. bereit, die Sache durch 
nm Schiedsſpruch des Kaiſers von Oeſtreich, oder durch einen Ver— 
ski, den Metternich herbeiführen würde, jchlichten zu laffen. Auch 
derng Carl ging darauf ein, und man vereinigte ſich, daß er an 
“a n19. Geburtötage, am 30. October 1523, die Regierung über- 
" u ſolle. Mehrere Jahre verfloffen dann ruhig, bis plößlid am 
! Rai 1827 ein Patent erfchien, welches das legte vormundſchaft— 
“ Regierungsjahr für ungeſetzlich und die in diefem Zeitraum 


= men Verordnungen für unfräftig erklärte. Den äußeren Anlaf 


“ bot der Uebertritt des Herrn von Schmidt-Phifelved in han— 


Braunſchwelg. 


Die Bormunb- 
ſchaft. 


Die ſeſbſtan⸗ 
bige Regierung 
Herzog Carlb. 
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noberfche Dienfte. Der Herzog hatte damit gezögert, ihm bie erbetene 
Entlaffung zu ertheilen, Hatte ihm vorgeworfen, während der Vor: 
mundichaft das herzoglide und das Landesintereffe geichädigt und 
hinterher öffentliche Actenftüde vernichtet zu Haben, und erließ jekt 
egen ihn, der fih unter dem Schutze her hannoverſchen Regierung 
„ein Streit befand, einen Stedbrief. Dadurd wurde der Streit zu einem Zank 
von Hannoner, zwijchen den beiden Regierungen und in rajcher Entwidlung zu einem 
heftigen Angriff des Herzogs gegen jeinen königlichen VBormund und 
dejfen Stellvertreter, den Grafen Münfter, Beide beſchuldigte er, 
borfäglich feine Erziehung jo geleitet zu haben, daß er körperlich und 
geiftig hätte verfommen müfen, wenn nicht jeine gute Natur ftärfer 
— wäre. Auch hätten ſie widerrechtlich ſeinen Vermögens— 
und Herrſcherrechten viel vergeben, indem ſie Penſionen ausgeſetzt, 
Conträcte abgeſchloſſen und ihm die Verpflichtung auferlegt hätten, 
feine Verordnungen durch einen Minifter gegenzeihnen zu lafjen. 
Letztere Klage zeigte befonders den abjolutiftiihen Sinn, alle andern 
die Kleinlichleit des Klägers, fein ganzes Verfahren aber eine Leiden- 
Ichaftlichkeit und Tachlofigteit, wie fie aus regierenden Kreiſen kaum 
je an die Deffentlichfeit gedrungen waren. ine lage des Herzogs 
am Bundedtage wurde von Metternich noch verhindert; eine Heraus 
forderung des Grafen Münfter zum Zweifampf von diefem abgelehnt. 
wintärmaß- Im Lande jelbit aber wuchs die Unzufriedenheit mit dem neuen 
gen. Gebieter aus taufend Gründen. Die neue Landihaftsordnung wurde 
bon ihm mißachtet, die Stände gar nicht einberufen, die Steuern 
willtürlih erhöht, Staatögüter verfauft, Papiergeld ausgegeben 
und die geordnete Finanzverwaltung vollkommen zerjtört. Dazu 
famen perjönliche Eingriffe in ee Herzte wurden gelobt 
und befchenkt, weil fie verhaßten Perſonen ihren Beijtand verweigert, 
getadelt, weil fie ihn geleiftet; ein Beamter des Landes verwiejen, 
weil er feinen Abſchied verlangt , und das Urtheil des Geridtes von 
Wolfenbüttel, welches Diele Pe für ungültig erflätte, von 
“pen am dem Herzog eigenhändig vor den Augen der Richter zerrifien. Bon 
- allen Seiten liefen Beſchwerden beim Bundestage ein; es klagte 
Georg IV. wegen der ihm miderfahrenen Beleidigungen, es klagte 
Br Beamte (von Sierftorpff) wegen Vernichtung des mwolfenbütteler 
rtheils; es Hagten die Stände, die eigenmädtig im Mai 1829 zu— 
jammentraten, wegen Mißachtung der Verfaffung. Nur in der lage 
jadhe des Königs von Hannover, die übrigens auch zuerjt eingebracht 
war, fam der Bundestag ſchon 1829 zu einem UÜrtheil; e& lautete 
auf Widerruf und Entſchuldigung; Beides leiftete der Herzog, freilich 
erit, nachdem er ſich fait ein Sahı gefträubt und endlich mit Erecution 
bedroht war. Die beiden andern Klagen fanden ihre Erledigung 
(übrigens aud zu Gunften der Kläger) erft im October und November 

1830, nachdem die Braunfchweiger ſich ſchon ſelbſt geholfen. 
rare Ki Dem Herzog und feiner Sippe wurde mittlerweile der Aufenthalt 
N im Lande immer unbehagliher. Anfang 1830 trat er eine große 
Reife an, die ihn auch nad Paris führte und dort zum Augenzeugen 
der Julirevolution madte. Angſtvoll eilte er fogleih nah Braun= 


— 
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äneig zurüd, um jeder Erhebung dort im erften Entftehen entgegen 
ju treten. Die Bewohner feiner Reſidenz empfingen ihn mit lebhaften 
deihmerden umd ber Forderung, daß er endlich die Stände einberufe. 
Us Antwort darauf ließ er die Wachen verdoppeln und 16 Kanonen 


| vor der Gaferne aufpflanzen. Nun brach der Unwille los. Am 


1. September erftürmte das Volk dad Schloß, ftedte es in Brand 
und zwang feinen Herrjcher nr Flucht. Die Stände traten zufammen 
and forderten den Prinzen Wilhelm auf, die Regierung zu übernehmen. 
Im den Schein zu wahren, ernannte ihn auch fein flüchtiger Bruder 
um Generalgouverneur, machte aber zugleich alle möglichen Verſuche 
ur Wiedererlangung der Gewalt. Er bat in London (wo bereits 


' Bilhelm IV. auf Georg gefolgt war) um Hülfe, er machte in einer 


Iroclomation von Frankfurt aus den Braunſchweigern die weit» 
nichendſten — — er verſuchte mit ein paar Dutzend Harz— 

bewohnern im November fein Reich wieder zu erobern. Aber bei 
Fürften und Unterthanen fand er glei) wenig Freunde. Selbft der 
Imdestag übertrug jhon am 2. December dem Herzog Wilhelm die 
“gierung des Herzogthums, und nachdem die Agnaten diejem Bes 


Sluſſe zugeftimmt hatten, vertaufchte der neue Herrfcher im April 


m 





131 feine Würde als Stellvertreter mit der als Nachfolger jeines 
Iniderd, Cine neue Landichaftäordnung vom 12. October 1832 
emerterte die jehr mäßigen Nechte, welche die von 1820 der Bes 
Alerung beftätigt hatte. 
Salt an demielben Tage wie in Braunjchweig ging der Sturm 
a Önfel los. Wilhelm IL, der hier feit 1821 regierte, war feinem 
“noglihen Bruder durchaus ebenbürtig.. Sein Hof, felbft ver 
anſchweiger nicht, Hatte eine reihere Scandalgefchichte aufzumeifen 
2.5 der turheifiihe. Vornehme Staatsdiener von hohem Adel mit 
kin em jpanifhen Rohre durchzuprügeln, oder auf feinen Adjutanten 
tehen, betrachtete der Kurfürft als erlaubte Ausflüſſe jeiner 
Salberänität. Von jeiner Gemahlin, einer Schweſter des Königs 
vn Preußen, lebte er getrennt und gab ſich völlig dem Einfluffe 
kiner Maitreſſen hin, unter denen eime zur Gräfin von Reichenbach 
Sbdene Berlimerin bald allmädtig wurde. Da fie ihren und ihrer 
en Grafentitel dem Fürften Metternid) dankte, jo war fie zugleich 
afrigſte Beförderin des bſtreichiſchen Einfluſſes. Bei der befannten 


! beidgier, welche einen fo außgeprägten Gharacterzug des heſſiſchen 
 Färtenhaufes bildet, fehlte es 
| Srlichern Steuerdrud und an Verwendung der Landesgelder zu 


egreiflicher Weiſe auch nicht an will- 


samilienziweden. Bezeichnend für die Mittel, deren man den Kur— 
"rften für fähig hielt, war Die Lojung, mit welcher am 6. Sep⸗ 
vn" t, aljo noch einen Zag früher al3 in Braunſchweig, die Unruhen 
=) nem. Man warf der Regierung bor, daß fie im Einverſtändniß 
= nm Bädern die Vrodpreije in die Höhe getrieben habe. Doch 
‚die Bewegung, je mehr fie bon Tage zu Tage wuchs, einen 
 iheren Character an und ſchon am 15. September mußte ſich 
‘mIL entſchließen, die Stände einzuberufen. Ahr —e— 
: 4 Wochen ſpäter und in kurzer Friſt beriethen fie unter dem 
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Vorſitz Syivefter Jordans, eines marburger Profeffors, der ſchnell zu 

einem der bolfsbeliebteften Führer der deutjchen Liberalen ſich auf- 

Dee ihmwang, eine neue Berfaffung, die als Staatsgrundgejeh vom 5. Ja— 

nuar 1831 nod 30 Jahre ſpäter eine bedeutende Rolle jpielen follte 

und die vor andern deutſchen Verfaſſungen Dur das Einkammer— 

ſyſtem und durch die ausgedehnten Rechte, welche fie den Bertretern 

einräumte, bervorragte. Der Hurfürft glaubte durch ſolche Zuge— 

ftändniffe die öffentlihe Meinung volllommen befriedigt zu haben 

und nun auch jeinerjeit3 Forderungen an fie ftellen zu dürfen, er 

hoffte vor Allem, jet in feinem Berhältniffe zur Gräfin von Reichen— 

Neueltnrußen. hach nicht länger genirt zu werden. Beim Wachſen der Unruhen 

hatte diefe Gafjel verlaffen müſſen; nah dem 5. Januar lehrte fie 

zurüd; aber die ungmweidentigften Hundgebungen des Volles zwangen 

fie ſchon am 11. Januar wieder aus der Hauptitadt zu meiden. 

Nach kurzem Befinnen folgte ihr der Hurfürft und jchlug erft im 

ihrer Nähe, in Hanau, dann in Frankfurt mit ihr zujammen feine 

Refidenz auf. Um feine Freiheit in der Wahl des Wohnortes be- 

wahren und nad Belieben außer Yandes weilen zu fönnen, nahm er 

Der Aurpring im September 1831 jeinen Sohn Friedrich Wilhelm gun Mit» 

“en regenten an und überließ diefem, dem letzten deutſchen KHurfürften, 

thatſächlich faſt allein die Mühen des Negimentd. Darüber, daß es in 

feinem Geilte weiter geführt werde, brauchte er fich feine Sorgen zu 

—— Wenn je wo, fo war hier der Apfel nicht weit vom Stamme 
gefallen. 

Känigreig Noh ein drittes deutjches Land erlebte feine Revolution faft 

I gleichzeitig mit Braunfchweig und Helfen, und aud in dieſem war 

das Ende daſſelbe: eine Berfaljung und eine Mitregentihaft. Aber 

die Urſachen waren doch ganz andersartig. Es war Sadfen. Von 

feiner wunderliden Kämmerchen-Verfaſſung ift früher geiprodhen 

worden. Eben fo verzwidt und jehleppend waren die Verwaltungs- 

formen und das Gerichtsweſen. Zahlreiche Vorrechte mwälzten Den 

größten Theil der öffentlichen Yaften auf die mittleren und niederen 

Stände Trotz der Rührigkeit des Volkes konnte die Gewerbthätigfeit 

bei ihrem engen Markte, der Handel bei den hohen Zöllen, Der 

wichtige Leipziger Verlag bei dem Brude der Cenſur nidt zu Der 

Blüte gedeihen, deren fie fähig waren. Gegen das Herrſcherhaus 

war wenig zu jagen; es erfreute fih im fait allen feinen Gliedern 

einer großen Beliebtheit; nur daß es fatholiich und den Jeſuiten zu— 

geneigt war, verbreitete Mipftimmung im Yande und hatte jhon bei 

der Jubelfeier der augsburgiihen Gonfelfion, am 25. Juni 1830, 

zu Unruhen Anlaß gegeben. Yebhafter war der Unmille gegen bie 

WUdelsfippichaft des Yandes, die im Belib ausgedehnten Grundeigen= 

thums mit bedeutenden Reften der alten Souveränität die Regierung 

ganz und gar in Händen hatte, während in den Städten die Magi— 

Itrate, die Jich theilweiſe ſogar jelbft ergänzten, eine ähnliche unum— 

ichränfte Macht befahen. Ueberdies gaben eine Menge von örtlichen 

Mipftänden der vorhandenen Unzufriedenheit Nahrung. In Leipzig 

lam e3 vom 2. September an zu Pöbelaufläufen, bei denen Die 
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Diner einiger mipliebigen Perjonen arg mitgenommen wurden; aber 
bald bemächtigte fih die Bürgerihaft der Leitung und trug dem 
Aönige in geordneter Form ihrer Wünfhe vor. In Dresden ahmte 
man das nad; anfangs jchlugen bier die Wogen jogar nod) höher 
ala in Yeipzig; die Unruheftifter gewannen die Oberhand, jo daß 
darüber Rathhaus und Polizeigebäude in Flammen aufgingen. Doc 
tafften jich die befferen Elemente bald auf und da der Koͤnig durch— 
aus friedlich gefinnt war, da das ganze Yand fi mit jeinen beiden 
Hauptſtädten ohne bedeutendere Gewaltthat in dem Verlangen nad) 
srebfreiheit, Reform der Staats- und der Gemeindeverfaflung, Ent: 
 kemung des Minifteriums und der Jeſuiten, vereinigte, jo gab König 
Anton, ein bejahrter Herr, wenn er auch erit 1827 feinem Bruder 
auf dem Throne gefolgt war, jchnell nah und an die Stelle des 
Örafen Einfiedel trat der bisherige Bundestagsgefandte Lindenau, 
‚ en ehrlich liberaler, tüchtiger Mann, als Leiter des Staats. Der 
Ihronfolger, des Königs Bruder Marimilian, auch ſchon in vorge— 
‚ diem Alter, verzichtete zu Gunften jeine® Sohnes Friedrich Auguft 
auf jene Rechte und machte es dadurch dem Könige möglich, diejen 
sehr beliebten Prinzen zum Mitregenten anzunehmen. Fortan verlief 
Ales in jchönfter Eintradt. Die alten Stände beriethen eine neue 
kraffung; am 4. September 1831 wurde fie eingeführt und vom 
volle mit großer Befriedigung begrüßt. 

Ein Seitenftüf zu den ſächſiſchen Ereigniſſen fpielte fich gleich- 
eig in Altenburg ab, deſſen Bürgerjchaft jih am 13. September 
ehob. Der Herzog entfloh mit jeiner Familie, bejann fi aber 
ſchnell, gab nah, entliei; jeinen Minifter Trützſchler und berieth mit 
den alten Ständen ein neues Örundgejeß, daS am 29. April 1331 
in Kraft trat. Nicht jo elidlich waren die Unterthanen des Fürften 
von Schwarzburg » Sonderhaufen, der bereit jeit 36 Jahren an der 
Spitze ſeines Ländchens oder, wie er ſelbſt meinte, feines großen 
Attergutes fand und außer Jagd und Tabak an daS Leben feine 
&deutenden Anforderungen ftellte. Als feine Unterthanen, die ſchon 
rıt 1818 nad Reformen verlangten, nad) dem Beilpiel der Sachen 
m wenig unruhig wurden, veriprady er ihnen am 25. September 
ine Berfaffung und veröffentlichte dann im December ein Actenftüd, 
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265 fo ziemlich allen Forderungen ſchnurſtracks mwiderfprad und die 


enmüthige Verwahrung der Städte des Fürſtenthums herporrief. 
Ze alte Heer ließ fi) darüber feine grauen Haare wachen, fondern 
örte im Juli 1831 gelaffen, er jei bereit die Verfaſſung zurüdzu- 
 achmen, und ließ fodann Alles beim Alten. 

Ebenſo ergebnißlos verlief eine Bewegung, die im November 
A in Scleswig-Holftein entftand, aber im erften Keime erftidt 
° € hr Ziel war die Vereinigung der beiden Herzogthümer in 
Werfaſſung und die bloße Perfonalunion mit Dänemark, ihre 
- © : war der Kanzleirath Uwe Jens Lornſen, ein Frieſe von Der 
' Sylt, ehemals Burſchenſchafter in Jena und Kiel, dann mehrere 
: in der fchleswig -Holfteinischen Ganzlei in Kopenhagen ange— 
ben jetzt aber zum Landvogt auf der heimifchen Inſel ernannt. 


Schleswig- 
Holfteln. 


188 Die Revolution in Deutichland. 


Auf der Reife dorthin trat er in Kiel mit einigen Gefinnungsgenofien 
zujammen und beſchloß einen Sturm von Bittfchriften zu Öuntten 
jeiner Pläne zu veranlaffen. Eine fleine, Fräftig gejchriebene Broſchüre 
faßte dieje zufammen. Nur der König und der Feind fei uns und 
den Dänen gemeinfam, war da3 Schlagwort, mit dem er jeine 
Landsleute fortzureigen dachte. Uber die — ch die er fand, 
war jehr lau, und der einzige Erfolg, den die Bewegung für den 
Augenblid hatte, war Lornjens Berhaftung, Abſetzung und einjährige 
Feſtungsſtrafe in Friedrichſtadt. Um jo wirkſamer follte fein muthiger 
Schritt für die Zufunft werden. 
Hannover. Die Hannoveraner befanden ſich dazumal in eben der Lage, die 
Lornſen für Schleswig - Holftein herbeiführen wollte; was fie mit 
England vereinigte, war nur die Perfon des Königs, und auch 
diejes Band war nabe daran gelöft zu werden. Denn während in 
England die weibliche Erbfolge gefeglih war und deshalb Wilhelms IV. 
Tochter Victoria den Thron nad) des Vaters Tode befteigen mußte, berief 
das hannoverſche Geſetz feinen nächſten Bruder, den Herzog von Cum— 
berland, zur Nachfolge. Einjtweilen jedoch herrſchte noch Wilhelm IV. 
und ließ fih in Hannover durch feinen jüngjten Bruder, den Herzog 
bon Cambridge, vertreten, während ihm in London felbft als Miniiter 
der Graf Münfter zur Seite ftand. Die ftändifche Verfafjung des 
Landes, die 1819 vereinbart war, beſchränkte die Machtfülle ber 
Regierung nit im Mindeften. Die geringe Vertretung, welche 
Bürger und Bauern in der Kammer fanden, machte fie gleichgültig 
egen die Verhandlungen derſelben; ihre Abgeordneten waren zumeift 
Beamte, die fi mit der Regierung eben jo wenig in Widerfprud) 
jegen modten, wie der Adel, deffen Mitglieder die hervorragenden 
Stellen in der Staatsverwaltung ausschließlich ge Handel, 
Gewerbe und Landwirthichaft lagen ſehr danieder, bejonders in den 
Heinen Städten und auf dem Lande herrſchte wirkliche Noth; der 
Bauernſtand lebte vielfah noch in Hörigfeit; die Steuern wuchien 
unabläflig und hatten fih in den 17 Jahren feit 1813 geradezu 
verdoppelt. Die Unzufriedenheit der Bevölkerung führte daher auch 
Ihon im September zu allerlei Aufläufen, die nicht jowohl einen 
politiihden Character hatten, al3 vielmehr aus der materiellen Noth ent= 
Iprangen. In Yüneburg, Hildesheim, Hannover, Osnabrüd, in den 
Städten am Harz kam es zu Unruhen, deren Ziel die Herabjegung 
nd der Brodpreiſe, die Erhöhung des Wrbeitslohnes war. Die Aus- 
nußung dieſer focialen Forderungen zu politiihen Zwecken machten 
ih einige Männer in Ofterode und Göttingen zur Aufgabe. Dort 
waren e3 bejonders die Aovocaten König und Freitag, bier die 
Privatdocenten bon Rauſchenplat, Schufter, Ahrens und der Advocat 
Seidenftider. Stubentenunruben, denen bereits die ftrafloje Befreiuma 
eines verhafteten Gommilitonen gelang, famen ihnen dabei zu Hülfe. 
Die Ofteroder machten den Anfang; fie bewaffneten die Bürger, 
wählten einen neuen Gemeinderat) und wandten fih an den König, 
den fie in einer jcharfen Adreſſe um Befeitigung ber Uebelftände an- 
gingen. Allein die Antwort wurde ihnen durch ein paar Regimenter 
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überbradt, melde den früheren Zuftand tmiederherftellten und die 
beiven Addocaten gefettet nad) Hannover führten. Erft jetzt ſchritten 
aud) die Göttinger zur That. Am 8. Januar 1831 folgten fie in 
olen Stüden dem Borbilde, das Ofterode gegeben hatte, erzwangen 
die Abſetzung des Polizeidirectors umd des Gemeinderathe3 und 
glaubten an der Spitze von 2—3000 Bewaffneten, theil® Bürgern, 
lheils Studenten, de3 Sieges gewiß zu fein, ja bie Erhebung über 

die Grenzen Hannovers in die benachbarten norddeutſchen Staaten 
tragen zu können. Aber auch ihr Triumph dauerte faum acht Tage. 
Am 16. Januar rüdte General vom Busſche mit bedeutenden 
Zruppenmafjen heran und erzwang dadurch, daß er mit der Auf— 
bebung der Univerfität drohte, fehnell die Uebergabe der Stadt. Die 
—* Häupter des Aufſtandes waren jo glücklich, ſich vorher retten 
zu fönnen. 

Auch jet aber kehrte die Ruhe keineswegs ins Land zurüd; nur Yralg"s 
pirfte man weniger durch Aufläufe und Zufammenrottungen, ala 
durh Adrefien und Abordnungen an den König. Und damit er- 
wichte man mar: da König Wilhelm gemäßigten Neuerungen ganz 
gmeigt war. raf Münfter nahm noch im Februar 1831 jeine 
Entlaffung, und der zum PVicelönig erhobene Herzog von Cambridge 
ſchte einige Steuern herab und berief die Stände zum 7. März. 
Tiefe Hatten theil3 durch Neumahlen, theil3 durch den Einfluß, 
mwelhen die liberale Strömung des Jahres 1830 auf viele Mitglieder 
ausgeübt, eine freifinnigere Färbung erhalten, als ihnen vorher eigen 
geweſen, aber gemäßigt und verjöhnlih waren fie auch jo noch. 
- Eine Commiffion von 21 Mitgliedern entwarf unter Dahlmanns 
Einfluß vom Juni bis October 1831 eine neue Verfaffung, welcher 
die Regierung zuftimmte. Dennoch bedurfte e3 noch langer Verhand— 
Iungen, ehe der Entwurf Gejeb werben fonnte. Denn die Reaction, 
melde nach dem Grliegen der polniſchen Revolution durch ganz 
- Eumpa ihren Rundzug begann, ermuthigte auch den hannoverjchen 
- Mel zu zähem Widerftande und erft am 26. September 1553 fonnte 

bie überdies mannigfach verftümmelte neue Verfaſſung verkündet werden. 
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In den übrigen norddeutihen Staaten fehlte es wohl auch 
nicht an Vollsbewegungen, aber fie blieben ergebnißlos, fie beſchränk— 
ten fih meiſt auf lärmende Vorgänge in den Septembertagen. Hier 
und da wurden Kleine Verbeflerungen jeitens der Regierung zugejagt 
md durchgeführt, aber fie änderten Nichts an dem politifchen Ge— 
\ı ntzuflande der einzelnen Staaten. Auch nah Preußen Hinein 
e dien ſich die Unruhen. Wie Helfen, Braunſchweig, Sachſen, 
3 ringen, Hannover, Hamburg, Medlenburg, jo ſahen aud) Berlin, 
4 Hau und einige Städte der Rheinpropinz ihre Septemberaufläufe, 
ijedoch ohne Mühe unterbrüdt wurden. Allerdings lebte der Kanu sftnge, 
2 ih nad einer reihsftändiichen Verfaſſung unvermindert fort und 
5 2 unter diefen Umjtänden mit etwas größerem Nachdrud wieder 
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auf. Man fprad davon, Wilhelm von Humboldt fei mit einem 
Berfaffungsentwurfe betraut; die weitfälifhen Provinzialftände bean⸗ 
tragten 1831 die Einführung von Reichsſtänden; aber zu weiteren 
—— raffte man ſich nicht auf. Zum guten Theil lag der 
Grund dafür wohl in der Rückſicht auf den alternden König, von. 
dem man feine großen Umänderungen mehr glaubte erwarten zu 
dürfen, und den zu drängen eine achtungswerthe Anhänglichkeit verbot. 
Niemand getraute fih recht, den alten Herrn an fein Verſprechen von 
1815 zu erinnern; fein ganzes Weſen, jo Tieß felbft ein Hermegh 
noch 1843 druden, war zu jehr mit dem Bewußtſein des Volkes 
verwachſen, Volt und König waren zufammen eine zu lange Schule 
der Leiden und Freuden durdhgegangen, als daß man nicht von dem 
beften Willen des Herrſchers hätte überzeugt fein ſollen. Es Hatte 
ſich ein kindliches Verhältniß zwiſchen dem Volk und feinem König 
gebildet, das ſchöne Band des Vertrauens feſſelte beide aneinander. 
Allein dieſes Vertrauen würde doch kaum ausgereicht haben, wenn 
nicht im Allgemeinen die Zuftände jo tüchtig und gejund gemeien 
wären, wie nirgends fonft in Deutſchland. Die auswärtige Politik 
war freilih auch jeßt nicht weniger al3 glänzend; aber von jener 
ſchwachmüthigen Abhängigkeit von Oeſtreich, die ihn beim Antritt 
ſeines Minifteriums beherrfeht Hatte, war Bernftorff, der noch immer 
am Ruder ſaß, doch längft frei geworden. Preußen eine Madt 
dritten Ranges zu nennen, wie zu Anfang der zwanziger Jahre, 
wäre Niemandem mehr eingefallen. In den #ollvereinsverhand- 
(ungen hatte es ſchon glänzende diplomatiſche Erfolge errungen, und 
meitere waren in ficherer Vorbereitung. Auch in der großen euro» 
päijchen Politik fpielte e8 eine nicht unrühmlihe Role. Daß unter 
feiner Vermittlung der Yriede von Adrianopel zu Stande gelommen 
war, erwarb ihm Anfprud auf den Dank nicht blog ber Krieg» 
führenden, fondern aller Friedensfreunde, und daß die belgiſche 
Revolution nicht zu einem gewaltigen europäiſchen Brande geworben, 
das wurde mit nicht minderem Rechte Preußens Könige gut gefchrie- 
ben, der bei fich felbit die Neigung überwand, dem oraniſchen Hauſe 
Hülfe zu bringen und der fi mit Eifer bei Nikolaus für den Frieden 
verwendete. Mas die inneren Zuftände des Landes betraf, jo war 
das traurige Polizeiregiment, mweldes die Schudmann und Kamp 
zur Zeit der Demagogenverfolgungen eingeführt, zwar nicht bis zur 
MWurzel ausgerottet, aber der hämiſche, ſchadenfrohe und kleinliche 
Character, den e3 in feinen ſchlimmſten Ausartungen gezeigt, war doc) 
geihmwunden und nad) und nad manches Unrecht wieder gejühnt oder 
doch gemildert worden. In nicht geringer So befleideten die ehe⸗ 
maligen Demagogen öffentlihe Aemter, die Cenſur wurde Häufig 
zwar mit Ungeſchick, aber doch ohne Bosheit und berechnete Mißgunſt 
gehandhabt, die Univerfitäten, unter ihnen das 1818 gegründete 
Bonn, entfalteten troß der Carlsbader Beſchlüſſe eine fruchtbare und 
fegensreiche Thätigkeit. Die höheren Lehranftalten, Gymnaſien, Real: 
Yhulen, Gemerbeinftitute, Seminarien wurden mit allfeitigem Eifer 
gepflegt und ihre Zahl beftändig vermehrt; auch für den Volks-— 
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imterriht geſchah unabläſſig viel und Großes. Die finanzielle Lage 
der Sehrer wurde nad Kräften gebefjert; zur Förderung ihrer Bil- 
dımg —— der König ſeit Beendigung der Freiheitskriege allmälig 
wa 20 neue Seminare. Die Seele de3 gefammten Unterrichtös 
weiens war der Minifter Altenftein, der feit 1817 dem neubegrün- 
beten Bultusminifterium vorſtand; unter ihm arbeiteten eine Reihe 
hochverdienter Männer, wie Joh. Schulze, Süvern oder Nicolovius. 
Die Trennung der Schule von der Kirche machte einen großen Worte 
Ihritt durch die Begründung eigener Provinzial-Schul-Gollegien, die 
1825 don den Gonfiftorien abgezweigt wurden. In religiöfer Be— 
webung herrſchte in Preußen eine Freiheit, die in fpäteren Jahren 
At jehnfühtig zurückgewünſcht wurde. Allerdings griff der König, 
nen theologijhen Neigungen folgend, auf diefem Gebiete gern und 
aruigreid) perfönlich ein; aber es war doch jein leitender Grunbfab, 
deß er empfehlen und nicht befehlen wolle. Nur in Bezug auf die 
Union der beiden evangelifchen Landeskirchen wurde er diefem Grund- 
hs mehr als einmal untreu, und juchte duch Zwang zu erreichen, 
»o3 nur die Frucht freier Ueberzeugung jein durfte. Dieſe evan- 
iihe Union, die er 1817 zum breihundertjährigen Jubelfefte der 
rermation ins Leben gerufen Hatte, betrachtete er mit Recht ala 
eigenjtes Werl. Der Unterſchied zwiſchen der lutheriſchen und 
det reformierten Kirche war längit jo unweſentlich geworden, jo völlig 
ia Bewußtſein der übergroßen Mehrzahl der Glaubensgenoffen auf 
kiden Seiten entf hwunden, daß es feine Leichtfertige Hoffnung ſchien, 
an der König glaubte, e3 bedürfe nur des äußeren Anftoßes, um 
md die trennenden Formen zu bejeitigen und das, was aus einer 
Burzel entjproffen war, aud wieder al3 einen Organismus herzu— 
kelen. Cine königlihe CabinetSordre vom 27. September 1817 
koie deshalb den geiftlichen Behörden dringend den Wunſch ans 
Der; die Bereinigung beider Betenntniffe zu fördern. Zwang jollte 
sirgends geübt, beitehende Nechte und Freiheiten nirgends gekränkt 
zerben; aber aus der Freiheit eigner Ueberzeugung, aus der Einigkeit 
der Herzen, jo hoffte der Monarch, werde die neue Lebensform fich 
kiftig und gefund entwideln. In Berlin fand die Kangeng (eb= 
aiten Beifall; am Vortage der Reformationsfeier genofien 63 Geift- 
Fe, die Mitglieder der theologiihen Facultät, des Gonfiftoriums, 
Fir Gomnafialcollegien, des Magiftrates, ferner die Stadtverordneten 
md Bezirfäporfteher und viele hohe Beamte da3 Abendmahl nad) 
Einjegungsworten Chrifti al3 Genofjen Einer evangelifchen 
; am Feittage jelbit that der König mit jeiner Familie in 
dam das Gleihe und durch die ganze Monardie Hin und in 

andern deutſchen Ländern fand der Vorgang Nachfolge. Ber 
I Iprud blieb freilich auch nicht aus; zum Mittelpuncte der 
er erihaft wurde der Holfteiner Claus Harms, der in feinen 95 
I n das fchrofffte Fefthalten am frengen Lutherthume predigte und 
& nicht an Anhang auch im Preußen fehlte. Uber da es den 
= rirebenden unbenommen blieb, ihrer Heberzeugung zu folgen, 

an den erſten Zeiten feine Zwangsmaßregeln ihnen ein billiges 
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Märtyrerthum verſchafften, fo vereitelte ihre Weigerung nicht das 
träftige Aufblühen der Union und erft fpäteren Tagen war es bor- 
behalten, das zeitgemäße Werk des frommen Königs wieder zu unter 
graben. Erfreut durch den guten Erfolg dieſes erſten Schrittes, 
oe unternahm nun aber Friedrich Wilhelm einen zweiten, bei dem er 
weniger im Einklang mit dem Zeitbewußtfein ftand. Um den evan- 
gelifhen Gottesdienft reiher und poetiſcher zu geftalten, erfann er 
eine neue Liturgie, die ſich vorzugsweiſe an die alte lutherſche Meffe 
hielt und beſonders durch die Einführung des Chores dem allgemeinen 
Gefühle und der Gemwöhnung der Reformirten widerfprad. Schon 
1816 hatte der König dieſe Liturgie eigenhändig ausgearbeitet und 
in den Garniſonkirchen eingeführt. Nah manderlei Uenderungen 
empfahl er fie 1821 allen evangelifden Gemeinden; aber faft überall 
ftieß er auf das Gefühl, daß durch fein Werk der Hauptbeftandtheil 
des proteftantifchen Gottesdienftes, die Predigt, zu fehr beeinträdhtigt 
werde; nur der fechzehnte Theil der Geiftlihen wollte fie annehmen. 
Das verdroß den König und wenn er auch nicht fo weit ging, Die 
Widerfpenftigen zu zwingen, fo nahmen feine Empfehlungen doch 
häufig genug Geſtalten an, welde die Zuflimmung der Nachgiebigen 
nicht mehr als freien Entſchluß erjcheinen ließen. Vollends als bis 
zum Jahre 1824 zmwei Drittel der Geiftlichen ſich dem Gebrauche 
gefügt Hatten, ergriff er eine Mapregel, deren Berechtigung und 
gar deren fittlihe Zuläffigkeit die ernſteſten Bedenken erregte. 
Er ließ den Geiftlihen die Wahl zwiſchen der neuen Liturgie und 
der urfprünglichen firengen Form jener Agenden, die fie nach 
jabrelangem Brauch in freierer Geltalt zu verwenden gewohnt 
waren; dieſe freiere Geftalt, welche hervorgerufen war durch freiere 
dogmatiſche Anfichten, verbot er unbedingt. Dieſe Maßregel hatte 
den erwünſchten Erfolg, zumal fie unterftüßt wurde dur eine 
neue fürzere Yorm der Löniglihen Liturgie, welche bejonders Die 
Hurt vor einem übermäßigen Zurüddrängen der Predigt befeitigen 
follte und befeitigen Tonnte. Selbft die zwölf berliner Geiſtlichen, 
welche, Schleiermacher an der Spibe, gegen den Töniglihen Eingriff 
Verwahrung eingelegt hatten, gaben endli 1829 nad fünfjährigem 
Kampfe unter einigen Vorbehalten nad, und der König hatte einen 
„wetbobrie Sieg gewonnen, ber ihm große Freude machte. Wenn aber Die 
nu.  ftrenggläubige Partei in der Kirche glaubte, dadurch jet eine feſte 
Grundlage für ihre Alleinherrihaft gewonnen, jo erwies ſich Das 
bald als ein Irrthum. Nicht zufrieden damit, daß der Rationalismus 
mit jeinem ‚vernunftgläubigen Chriftentyum fihtlih im Außfterben 
war — und bon der neuen kritiiden Schule, die in den dreißiger 
Jahren auftrat, war jet noch feine Rede — daß ihre Richtung alio 
zunächſt auch ohne Gemwaltanwendung die herrjchende werden munte, 
unternahm ihr Haupt, Hengftenberg, der Herausgeber der neugeariin- 
deten Evangeliihen Kirchenzeitung, den Verſuch, durch Angebereien 
die Führer der alten NRationaliften, Gefenius und Wegſcheider in 
Halle, als ChHriftusleugner von ihren Lehrftühlen zu verdrängen. 
Allein auch aus den Reihen altgläubiger Theologen wurde Dageaer 


| 
 umbebingter Einſpruch erhoben und die Lehrfreiheit, die Grundbe— 
Ynıng für die Wirkſamkeit jedes proteftantiichen Belenntniffes, blieb 
n Treußen unangetaftet. Bei ung, jo fonnte ein Preuße mit Stolz 
‚reiben, lehren orthodore Theologen neben Rationaliften, und jeder 
fi kann ſich den zum Lehrer wählen, der ihn am beften gefällt. 
Auch der fatholiichen Kirche gegenüber bewahrte der König eine 
Xlung, welche der religiöfen Freiheit ihr volles Recht ließ, ohne den 
kihrüchen des Staates etwas zu vergeben. Trotzdem blieb ihm ein 
Miger Kampf mit Rom nicht erjpart, der fih ſchon in dieſen 
Ente, defjen Darftellung uns aber erft fpäter beichäf- 

lann. 

Auf dem Gebiete der materiellen Intereſſen, die in beſtändigem 
fdwung begriffen waren, blieb die gewichtigfte Förderung die 
Shiende Ausdehnung des Zollvereins. Mit dem früher erzählten 
‚totritt Kurheſſens in den preußiſch-darmſtädtiſchen Bund war das 
gebrochen und von den berfchiedenften Seiten, von Baiern-Wür- 
‚mberg, von den thüringifchen Kleinſtaaten, ja jelbft von Sadjen, 
‚2 der alte Preußenhaß in der Perjon des Prinzen-Mitregenten ein 
mlcdhes Gegengewicht fand, ergingen nad) Berlin Gefuhe um 
ehmdfungen über den Eintritt in den Zollverein. Getreu dem 
——— der ſich bisher jo gut bewährt hatte, erwies Preußen zwar 
‚m jenen Bundesgenoffen das freundlichfte Entgegentommen, wei— 
et: ih aber durdaus in gemeinfame Verhandlungen mit allen 
‚Pr mit mehreren bom ihnen zu treten; auch die thüringifchen Län— 
mußten fich erft unter einander zu einem Handelsbunde zu— 
enthun, ehe ihre Aufnahme in den Verein Statt fand. Die 
Fe Bedeutung beanjpruchte natürlich der Zutritt des Südbundes, 
= deihalb meil die Gabinette von Münden und Stuttgart be= 
ende Forderungen ftellten, welche die Feſtigkeit des bisherigen 
Bent: weſentlich lodern mußten. An und für ſich bradte ja jchon 
Pe itmmberehtigte Mitglied, das in den Perein aufgenommen 
dr, eine Schwächung des preußifchen Einfluffes zu Wege, da bei 
ke Hligen Gleichberechtigung Aller und vornehmlich bei dem Ein— 
Setechte in Zariffragen, das jedem zuftand, die Durchführung 
{ ngen, die man in Berlin für zweckdienlich erachtete, nun 
jo viel Orten und gegen jo viel verſchiedene Meinungen mehr 
digt werden mußte. Weberdies aber forderten die Königreiche, 
Furcht ihrer vollen Souveränität Etwas zu vergeben, auch bei 
- Handeläverträgen mit befragt zu werden, während bis dahin 
Sntjheidung darüber in faft allen Fällen Preußen allein zukam. 
) ein andrer Grundfaß, den man in Berlin mit Recht für jehr 
= bielt, jollte aufgeopfert werden: die mwejentliche Gleichheit der 
on Berbrauchäfteuern in allen Bereinsländern. Dieje jogleich zu 
n war in der That durchaus nicht angänglid; denn Baiern 
Jaus der Befteuerung des Biere eine jiebenmal größere Summe 
dem feiner Unterthanen ala Preußen, jenes 21, dieſes nur 
 tgrofhen auf den Kopf. In diefem Puncte mußte man alfo 
san wohl oder übel einen Schritt zurückweichen und ſich mit 
!ı 1871. 13 
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—— Ausgleichungsabgaben begnügen. Die Schwierigkeiten der Verham 
Baiern und lungen, die im December 1831 begannen, wurden aber noch vergröhtt 
würtemderg, durch die Laune der füddeutjchen Staaten, ganz untergeordnete V 
amte nad) Berlin zu jenden, die jeden Nugenblid um neue Weifunge 
bitten mußten und deren einer, der MWürtemberger Morik Mob 
überdies ein Gegner der Verftändigung war und feinem Lande au 
dem Eintritt in den Zollverein den ficheren Untergang propheet 
Daß Preußen für fich bei feinem größeren Verbraude von zollpfli 
tigen Waaren einen größeren Antheil an dem Ertrage verlangte, a 
der, welcher ihm nad der Kopfzahl zufiel, ſetzte Die Süddeutſch 
gar jehr in Staunen und Entrüftung; meinten fie doch, daß ma 
bei ihnen viel mehr verzehre und fie alfo ihrerjeit3 ein Präcipun 
fordern dürften. Kurz, es kam zu feiner Einigung, und vom M 
bis zum Ende des Jahres 1832 ruhten auch die Verhandlunge 
König Ludwig war e3, der den Anftoß gab, fie wieder zu erneuer 
denn ihm lag die Zolleinigung wirklich am Herzen. Ein wen 
modte dazu wohl auch die Bejorgnik beitragen, daß Preußen jor 
auf eigne Hand den thüringiſchen Staaten, die jeit dem Januar 18% 
die Aufnahme eifrig erbaten, diefe Bitte gewähren könnte; geſche 
das aber, jo meinte man in Baiern und Würtemberg, dann fei d 
Süden auf Gnade und Ungnade dem Belieben Preußens überliefe 
Nun Hatte man bis dahin in Berlin es unterlaffen, die Verhan 
lungen mit den Thüringern zu beginnen, um ja den Urgwohn t 
Königreiche nicht zu reizen; allgemach aber verlor man die Gedu 
und am 7. December waren Beſprechungen eröffnet worden. Die 
Wink alfo wurde von König Ludwig wohl verftanden und auf ft 
Drängen genehmigte e8 der König von MWürtemberg, dab im Yanı 
1533 der bairifche Yinanzminifter Mieg als Bevollmäcdhtigter beit 
Staaten nad) Berlin ging. Er nahm dabei feinen Weg über Dresd 
um auch bort zu neuen Verhandlungen anzujpornen. Denn tr 
mit Sachſen. zweimaliger Gonferenzen, die der ſächſiſche Finanzminifter Zeſch 
bom März bis Juli 1831 und dann wieder vom März bis 9 
1832 mit den preußijhen Staatsmännern gepflogen hatte, war aı 
mit Sachſen nod fein Ergebniß erzielt worden. Es gab eben a 
hier Schwierigkeiten, die befonders aus der Bedeutung Leipzigs ı 
Mepftadt herborgingen, und trotz des guten Willens. auf beit 
Seiten hatte man noch feine annehmbare Ausgleihung gefund 
Allein der ſüchſiſche Minifter war gern bereit, einen dritten Verſuch 
unternehmen, wenn der Fortgang der Unterhandlungen, die M 
jegt beginnen wollte, Ausfiht auf Erfolg darbiete. Und das geſch 
BUbfhtuß mit Um 22, März 1833, nad) zehnmwöchentlihen Berathungen, wurde ' 
Würtemberg. Vertrag unterzeichnet, Kraft deſſen Baiern und Würtemberg v 
1. Januar 1834 auf 8 Jahre dem Zollverein beitraten. Beiderfi 
berzichtete man auf dad Präcipuum, das man urjprünglid gewün 
hatte; doch fürchtete Mieg jo jehr eine Verminderung der heimiſé 
Einnahmen, daß er in einer Bedingung das Recht zu früherer Ki 
digung borbehielt, wern der bairifche Antheil an den Zöllen ei 
Ausfall von 10%, gegen den bisherigen Rohertrag aufweisen jo! 


Die unndthig dieſe Borfiht war, ergab ſich ſehr bald; denn während 
die Berwaltungstoften gleih im erjten Jahre von 44 auf 16°), 
\anlen (aljo dadurch jchon die StaatScaffe eine Mindereinnahme von 
2, gegen den bisherigen Rohertrag ohne Schädigung hätte ertragen 
Önnen), ftieg u. U. die Einnahme aus dem Kaffeezoll gleich auf 
: Dreifahe, nad) 12 Jahren auf das Yünffahe, und Preußen 
aubte während des nächſten Jahrzehnts durchſchnittlich etwa 2 Millio- 
sen Thaler an Baiern herauszahlen. Sein eigner Antheil dagegen, 
der 1829 auf den Kopf über 25 Silbergroſchen betragen hatte, ſank 
Ür die Jahre 1834—39 im Durchſchnitt auf 22 herab. Auch in 
am Puncten war es der größere Staat, der Opfer bradte. 
iern behielt feine Bierfteuer und man begnügte fi, ein Marimum 
fir die Verbrauchäfteuern und eine allmähliche Annäherung derjelben 
ix verabreden; jeder Staat erhielt das Recht Handelsverträge abzu- 
Tliehen; die Zollvereinsconferenzen follten nicht ftändig in Berlin, 
dern an wechjelnden Orten abgehalten werden; für Streitigkeiten 
Barde ein Schiedsrichter in Ausfiht genommen; Die ‚gegenjeitige 
Sontrolle der Grenzbewahung ward auf ein jehr geringes Maß herab- 
Er Preußen unerjhütterlich fefthielt, war eigentlih nur fein 
) tarif; doch erlangte es nod) ein Zugeſtändniß, das Mieg auf 
gene Gefahr einräumie: er verſprach, daß die preußifche Zollordnung 
m Süden jofort, und nicht erft mit dem 1. Januar 1834 eingeführt 
grrben jollte. | 
Roh jo glüdlihen Ergebniß zögerte Sachſen nicht, auch feinen 
Beitritt wieder zu beantragen. Zwei Tage nad) dem Abſchluß des Beitritt Saa— 
birihemwürtembergifhen Vertrages war Zeſchau ſchon wieder in NT 
Belin und eine Woche fpäter, am 30. März 1833, jchloß er unter 
denselben Bedingungen wie Mieg ab. Diefem jedoch wurde fein 
Bet übel gedankt. König Ludwig mar entrüftet darüber, daß er 
Fire Vollmacht überjchritten und die alsbaldige Einführung der 
eusiichen Zollordnung verfprodhen. Er verweigerte feine Unterjchrift 
a enthob den glüdlichen Unterhändler feines Minifterpoftens. Alles 
Min wieder in Frage geftellt; umd wirklich wurde der königliche 
pr nur duch eine neue Nachgiebigkeit Preußens beſchwichtigt. 
horn eilte jelbft im Juli nad Münden und verzichtete auf jenes 
Peeftändnig. _ Mittlerweile waren im Mai auch die Verhandlungen 
A den Thüringen beendigt. Sie bildeten am 10. Mai einen 
Fingiſchen Zoll- und Handeläverein, dem auch Preußen und Kur— — 
on für ihre thüringiſchen Gebietstheilchen ſich anſchloſſen und der Santeisver- 
© nähen Tage als Geſammtheit dem deutſchen Zollberein beitrat. "* 
© rückte denn, jagt Treitſchke, jene folgenſchwere Neujahrsnacht 
= Jahres 1834 heran, die auch den Maſſen das Nahen einer 
en Zeit verfündete.. Auf allen Landſtraßen Mitteldeutſchlands 
om n die Frahtwagen hocbeladen in langen Zügen bor den 
on bhäufern, umringt von fröhlich lärmenden Vollshaufen. Mit 
s sten Glodenjhlage des alten Jahres hoben fih die Schlag» 
“ die Roffe zogen an, unter Jubelruf und Beitichenfnall ging 
r ärts durch das befreite Sand, Ein neues Glied, feſt und 
13 # 
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unſcheinbar, war eingefügt in die lange Kette der Zeiten, die den 
Markgrafenſtaat der Hohenzollern hinauf geführt hat zur kaiſerlichen 
Krone; die Markſteine waren geſetzt für jenes Kleindeutſchland, dad 
dereinft den Ruhm und die Macht des heiligen römischen Reiche 
überbieten jollte”. Nur Baden, Naffau und Frankfurt fehlten noch 
fonft war ganz Süddeutſchland, ganz Mitteldeutfchland mit Preuß 
berbunden ; die große wirthichaftliche Einheit war des Namens ein 
„deutſchen Zollvereines“ würdig. Auch die genannten drei Glieder] 
die im Süden und in der Mitte noch fehlten, aud die Staaten dei 
deutſchen Nordweſtens, fie durften als künftige Genofien des Bundet 
ſchon jet mit Sicherheit betrachtet werden, und mit voller Ruhe fonntı 
der neue Verein den Zeitpunct abwarten, wo ihnen felbft das richtig 
Verſtändniß für ihr eigenes Beftes aufgehen würde. 
Bor der Hand freilid gehörten einige bon ihnen zu den bog 
artigiten, ingrimmigften Gegnern. Bejonderd Hannover hatte fein 
Mühe gejcheut um die neue Schöpfung in der Geburt zu vernichten. WIE 
Keim des ganzen Verderbens erſchien ihm mit vollem Rechte der Abfall 
Kurheffens vom mitteldeutjchen Handelsverein. Ohne Zmeifel war dai 
ein Bertragsbrud und die übrigen Genoffen waren befugt fich deshalf 
bejchwerend an den Bund zu menden. Aber konnten He auf Erfol 
hoffen, wenn Baiern, Würtemberg, Sachſen, die thüringiſchen Staater 
mit Preußen und feinen Zollverbündeten zujammengingen? Leidei 
mußten fie die Frage fich verneinen. Welche Freude daher, al3 im Ma 
1832, wie vorhin erzählt wurde, die Verhandlungen in Berlin ergebnif; 
108 abgebrodhen wurden und die drei Königreiche ſchmollend bei Seit 
traten. Auf der Stelle wurde Hannover mit Braunfhmeig, Oldenburg 
Nafjau, Bremen umd Frankfurt beim Bundestage voritellig und verlangt 
ein Aufträgalgerichtöverfahren gegen Kurheſſen. Eine vorübergehend 
Mehrheit erfüllte dies Verlangen: der Zeitpunct war günftig gemählt 
einige Monate jpäter meinte jelbit Metternih: wenn heute noch ein 
mal abgeitimmt würbe, blieben wir in der Minderheit. Uebrigen: 
fam die lage nicht zur Entfheidung; fie war durch Beſchluß bei 
Bundedverfammlung Deftreih überwiefen und in den Acten dei 
wiener Gerichtshofs blieb fie begraben, jeit Metternih im Somme 
1835 durch dieſes Zugeſtändniß Preußens erneute Unterftüßung fi 
feine reactionäre Bundespolitif zu erfaufen für gut, fand. Kein 
befferes Schidfal Hatte ein gleichzeitiger Antrag Hannovers auf Aus 
ührung des Artikels 19 der Bundesacte, Es mar ein naiber Wen 
uch, die gejcheiterten Bemühungen von 1817 noch einmal aufzunehmen 
Alles was Hannover jelbit glaubte durchfeßen zu können, war eim 
Pereinbarung über Verminderung der Durchfuhrzölle. Da Tonntı 
denn freilich Preußen mit Recht einwenden, was damit wohl erreich 
werde? Die Zollihranten innerhalb Deutſchlands, auf deren gänzlich 
Beleitigung es ja ankam, mären unverändert beftehen geblieben 
Ueber jo geringe Beſſerungen war man nicht blos in Berlin, fonderr 
nicht minder in Münden, Stuttgart, Dresden, Caſſel, Darmftab: 
längft hinweg. Das jagte denn auch der preußiiche Bundestag 
gefandte von Nagler rund Heraus, in einer Denkſchrift, von dei 
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etternich urtheilte, daß fie an Narrheit grenze. Doch die Narrheit 
nude von den meiſten Bundesgenoſſen getheilt, und deshalb ward 
hannober'ſche Antrag wohlweislich gar nicht zur Abſtimmung 
Ftacht. Die einzige Genugthuung, welche ſeinem Urheber ward, 
and darin, daß die Nahbarftaaten Oldenburg, Braunſchweig und 
Sudeburg fih mit ihm in den Jahren 1834—37 zu einem Steuerverein 
ztbanden, der eine Weile neben dem großen Zollverein ein jelb- 
Andiges Dafein friftete. Diefem erwuchs eine erwünſchte Abrundung 
a den Jahren 1835 und 1836 durch den Beitritt Badens, Nafjaus 
ed Frankfurts. In Baden foftete e3 Mühe den MWiderftand der 
‚Üeralen zu überwinden. Wie diefe 1833 in Würtemberg eifrig 
egen den Anſchluß gewirkt Hatten, jo daß Männer wie Uhland, 
Umer, ja jelbft Pfizer gegen den Vertrag flimmten, fo waren aud) 
‚a Baden die Liberalen ingrimmige Gegner des Zollvereind, deſſen 
ctudel, wie Rotteck prophezeite, Alles in den Abgrund des Abſo— 
kismus reißen werde. Doch waren fie einerfeit3 ſchon halb ge— 
anden, weil fie 1831, um dem damals beantragten Anſchluß an 
x Bairif ewürtembergiichen Bund zu entgehen, der Negierung die 
Almacht ertheilt hatten über einen gefammtdeutichen Zollverein zu 
Wandeln; andrerjeit3 vertraten auch Männer wie Nebenius, Rau, 
Hatby, der Fürft Löwenftein-Wertäheim in der Preffe und in den 
Nammern mit Entjchiedenheit den Vertrag vom 12. Mai 1835, fo 
% derielbe in der erften Kammer einftimmig angenommen wurde 
md auch in der zweiten 40 gegen 22 Stimmen erhielt. Nicht jo 
Aclich wie das Großherzogthum bemerkitelligten Naffau und Frant- 
‚Mt ihren Eintritt in den Zollverein; beide mußten ihn durch eine 
‚Rie Demütbigung erlaufen, eine Demüthigung vor ausländiſchen 
Bisten, Um für ihre Weigerung zum Beitritt eine Stütze zu haben, 
alten fie nämlich Handeläverträge geſchloſſen: Naſſau auf 5 Jahre 
Ftankreich, Frankfurt auf 10 Jahre mit England. Der fran- 
Mitsnaffauifche Vertrag vom 19. September 1833, „der fchmusigfte 
allen Berträgen der Zollvereinsgeichichte und darum auch fireng 
m gehalten“, verſprach den naſſauiſchen Dlineralmaflern eine 
Flbegänitigung und den franzöjiichen Weinen und Seidenwaaren 
Da beitimmten, nicht zu erhöhenden Zollfaß, der geringer war als 
breugiihe. Da die franzöſiſchen Kammern nicht die Zeit gefunden 
‘en, ihm zu berathen, wie vorbehalten war, fo wurde er einftmweilen 
= töniglihe Ordonnanz in Kraft gefeßt; übrigens war die nach— 
re Zuftimmung der Kammern ganz zweifellos. Als nun aber 
® derjog von Nafjau ſich befehrte und einfah, daß er dem Zoll- 
in nicht ohne jchweren Schaden fern bleiben fünne, da hängte er 
‚an jenen Formfehler und erklärte im Juli 1834 den Vertrag 
Aniälig. Mit vollem Rechte fahen die Franzofen in diefer 
Andigleit einen Treubruch, und mit diefem ſchmachvollen Vor— 
= beladen mußte der Herzog in Berlin um Aufnahme nachſuchen. 
Frankfurter Senat verfuhr ehrliher und bat England um Auf: 
"ng bes übereilten Vertrages vom 13. Mai 1832, dur den er 
Anden hatte, feinen dritten Staat vor England in Zollſachen 
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zu begünftigen. Sie wurde ihm gewährt und am 2. Januar 1836 
trat auch Yrankfurt dem Zollverein bei, der nun ein Gebiet von 
8253 Quadratmeilen mit 25 Millionen Einwohnern umſchloß. Seine 
Grenzlinie betrug 1064 Meilen, neun weniger al3 Preußen allem 
1819 zu bewachen gehabt Hatte. 

Wie Keulenſchläge wurden diefe Triumphe Preußens von allen 
feinen Gegnern empfunden. Dan fühlte, daß die nur der Anfang 
jei und daß Größeres folgen werde. Jeder malte ſich das Schredliche, 
das im Schoße der Zulunft ruhte, in feiner Weile aus. Während 
die Liberalen mit geheimem Grauen eine Herrihaft des zügellofeften 
Abfolutismus kommen fahen, erblidten die öſtreichiſch Gefinnten mit 
Ihärferem Auge darin den Anfang zur Zertrümmerung bes Bundes 
zu deffen Sarge der Zollverein der Hauptnagel fei, wie der babifche 
Gefandte Blittersdorf ſchon 1833 Hagte. Fortan werde Deftreid 
nur noch die formelle Leitung haben, die wirkliche Yührerjchaft ſteh 
bei Preußen; die einzige Möglichkeit, noch einmal Leben in den Bunt 
zu bringen, beftehe vielleicht darin, daß Deftreich ſich mit einem bloße 
Schutz- und Trutzbündniß begnüge und Preußen auch rechtlich an di 
Spite Deutſchlands trete. Diefe ſchlimmſte Folgerung zu ziehen, modl 
fih Metternich freilid noch) nicht überwinden. Er hatte die ganz 
Zollvereindbewegung von ihrem Beginn ab unterjhäßt, zwar ware 
feine Diplomaten überall und befonders in München dem Anſchlu 
entgegengetreten, aber doh nur mit Abmahnungen und Scheir 
verſprechen, nie mit wirklich annehmbaren Begenangeboten. So wart 
- ihre Bemühungen eitel geblieben und das große Wert ftand zu Mette 
nichs Schred und Verdruß plöglich fertig da. Von den 17 Stimm: 
des Bundestages, jo berechnete er in einer Denkſchrift vom 24. Ju 
1833, jeien jeßt nur noch 7 völlig unabhängig von dem preußiſch 
Berein; die liberale Partei werde ſich deſſelben bemädtigen un 
dahin ken, Preußen mit einer neuen Berfaffung zu beglüden w 
fo an die Spite des conftitutionellen Deutjchlands zu bringen. Ab 
auch jeht wußte der alte Staatsmann an der Donau kein wirkſam 
Gegenmittel; denn offen mit Preußen j brechen, das liege nicht 
den Abſichten und nicht In der Bolitit Oeſtreichs. So begnügte 
fih denn insgeheim zu hetzen und die Zollvereinägenoffen argwöhni 
gegen Preußen zu machen. Es Mar ein gern geglaubter Troft 
denen, daß der Beitritt fo vieler Staaten am Ende den Verein v 
jelbft ſprengen werde. An GEiferjüchteleien fehlte es auch gem 
nit. Obgleid man die Rechtlichkeit und Offenheit, mit der Preuf 
verfuhr, allgemein und auch in vertraulichen Beſprechungen rückhalt 
anerkennen mußte, fo begte man doch große Angft vor jeinen gebein 
Zielen und vor der Gefahr drüdender Abhängigkeit; der entgegen 
wirken waren bie bairiihen Staatsmänner vornehmlich befliffen, ı 
ein enges Zufammenftehen mit Würteınberg, Sadfen, Baden erid; 
ihnen als dienlicäfte Waffe. Auf preußiicher Seite verteidigte ıı 
ſich gegen dieſes Mißtrauen vor allem durd eine malellofe Ehrlich 
in allen Beziehungen zu den Verbündeten, aber auch dadurch, | 
man den Gedanken an eine preußifche Yührerjhaft unbedingt zur 
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wir, As Frankreich in einer Mittheilung nad) Darmftabt mit be- 
ehneter Argloſigkeit derfelben mie einer jelbftverftändlichen Sache 
Fwähnung gethan hatte, erflärte Eichhorn feierlich: dieſe Führerftelle, 
die man uns in den Zuilerien zuſchreibt, wir nehmen fie nicht an; 
siht Preußen hat den Zollverein gegründet; er entftand ganz natürlich) 
as dem übereinfiimmenden Willen aller betheiligten Soubveräne. 
Dan freute fi in Berlin des thatfählid gewonnenen Einfluffes und 
vertraute der Wirkung der Zeit und des freundſchaftlichen Zuſammen— 
sbend. Nicht durch gewaltſames kühnes Anftürmen wollte man 
ıtens Stellung fräftigen, jondern durch ſchrittweiſes, bedächtiges 
dergehen, da3 von der überzeugten Zuftimmung der Bundesgenofjen 
fördert werde. Wenn Metternich die Hannoverjche Regierung belobte, 
sl fie in ihrer Feindſchaft gegen Preußen einen jo vorzüglich bundes- 
fteundlichen Geift zeige, jo hätte Preußen jelbit eben diejes Lob mit 
mgleich größerem Rechte für ſich in Anfpruch nehmen fünnen. Es 
vor die Macht der Thatjahen und nicht die Frucht preußifcher 
Settelungen, wenn jelbft ein jo getreuer Anhänger Metternichs mie 
kr Hetzog von Naſſau betrübten Herzens erflärte, daß er Abſchied 
kummen habe von dem öſtreichiſchen Syftem, und wenn die heſſiſchen 
Siaatsmanner ihrem Großherzog fein Hehl daraus machten, daß mit 
‚dem Beitritt zum Sollverein auch die Frage zum Voraus entſchieden 
ki, auf weſſen Seite Darmftadt bei einem etwaigen Kriege zwijchen 
Streich und Preußen zu ftehen habe. 
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Daß die preußiihen Staatsmänner bei jolden Erfolgen nicht 
dermüthig wurden, fondern fih nur um fo mehr der rüdfichtsvollften 
nd zubortommenditen Formen gegen die Bundesgenofjen bebienten, 
rt ihnen gewiß zur Ehre angerechnet werben. Bei dem preußijchen 
Sale tonnte man eine gleiche diplomatifche Berechnung nicht erwarten ; 
Selmehr ftärkten die Foriſchritte des Zollvereins ebenjo wie das 
Smuhtiein der großen Vorzüge, welche das eigene Staatsweſen in 
Sriehung auf Verwaltung und allfeitige Pflege der geiftigen wie der 
Anteriellen Intereſſen vor den andern deutſchen Staaten genoß, den 
Serehtigten Stolz, der fih an die Großthaten in den Freiheitskriegen 
äpfte, und nährte ein Gefühl der Ueberlegenheit, da3 den Süd— 
Fatihen um jo anftößiger jein mußte, al3 bei ihnen diefelbe Ueber— 
Häsımg derjenigen Vorzüge allgemein verbreitet war, deren fie 
Feits fich erfreuten, nicht zum wenigſten ihrer conftitutionellen 
hatätormen. Es widerftrebte ihren Empfindungen, daß ihr Süden, 
rn Naturkraft und Lebensfülle dem Norden jo meit überlegen 
R jenem fich unterwerfen und feine Geſetze von den windigen 
 jedleidern empfangen folle, die unaufhörlid mit ihren Thaten in 
a Befreiungskfriegen prablten, als ob fie damals allein gefochten 
2 kine Schlacht von Jena vorausgegangen wäre Ahnen ſchien in 

2 norbiihen Weſen etwas Dürftiges, Dürre zu ar da3 den 

m, ganz Deutſchland in “einen preußiihen Militär- und 
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zu begünftigen. Sie wurde ihm gewährt und am 2, Januar 183 
trat auch Seantfurt dem Bollverein bei, der num ein Gebiet be 
8253 Quadratmeilen mit 25 Millionen Einwohnern umſchloß. Sei 
Grenzlinie betrug 1064 Meilen, neun weniger al3 Preußen alle 
1819 zu bewachen gehabt hatte. 

ie Keulenfchläge wurden diefe Triumphe Preußens von allı 
feinen Gegnern empfunden. Man fühlte, daß dies nur der Anfar 
ſei und daß Größeres folgen werde. Jeder malte fi das Schreclich 
dad im Schoße der Zukunft ruhte, in feiner Weiſe aus. Wühre 
die Liberalen mit geheimem Grauen eine Herrjchaft des zügellojeit 
Abfolutismus kommen fahen, erblidten die öſtreichiſch Gefinnten w 
Ichärferem Auge darin den Anfang zur Zertrümmerung bes Bunde 


‚zu deffen Sarge der Zollverein der Hauptnagel jei, wie der badiſt 


Gefandte Blittersporf ſchon 1833 Hagte. Fortan werde Deftrel 
nur noch die formelle Leitung haben, die wirkliche Führerfchaft fie 
bei Preußen; die einzige Möglichkeit, noch einmal Leben in den Bw 
zu bringen, beftehe vielleicht darin, daß Oeſtreich fih mit einem bloß 
Schutz⸗ und Trugbündnig begnüge und Preußen auch rechtlich an I 
Spitze Deutfhlands trete. Dieſe ſchlimmſte Folgerung zu ziehen, mod 
fih Metternich freilid noch nicht überwinden. Er Hatte Die gar 
Zollvereinsbewegung von ihrem Beginn ab unterfhäht; zmar war 
feine Diplomaten überall und befonders in Münden dem Anſchl 
entgegengetreten, aber doh nur mit Abmahnungen und Schel 
beriprechen, nie mit wirklid) annehmbaren Gegenangeboten. So war 


. ihre Bemühungen eitel geblieben und das große Werk ftand zu Mett 


nis Schred und Berbruß plöglich fertig da. Bon den 17 Stimm 
des Bundestages, fo berechnete er in einer Denkſchrift vom 24. Yı 
1833, feien jebt nur noch 7 völlig unabhängig von dem preußifd 
Verein; die liberale Partei werde ſich deſſelben bemächtigen u 
dahin Ro Preußen mit einer neuen Berfaffung zu beglüden u 
jo an die Spite des conftitutionellen Deutfchlands zu bringen. Al 
auch jetzt wußte der alte Stantsmann an der Donau fein wirkſan 
Gegenmittel; denn offen mit Preußen zu breden, das liege nicht: 
den Abſichten und nicht in der Politik Oeſtreichss. So begnügte 
ſich denn insgeheim zu heben und die Zollvereinägenoflen argmöhnl 
gegen Preußen zu maden. Es far ein gern geglaubter Troft 
denen, daß der Beitritt jo vieler Staaten am Ende den Verein ı 
jelbft fprengen werde. An Eiferfüchteleien fehlte es auch gem 
nicht. Obgleih man die Rechtlichkeit und Offenheit, mit der Preuf 
verfuhr, allgemein und aud in vertraulihen Beiprehungen rüdhalt 
anerlennen mußte, jo hegte man doch große Angft vor feinen geheim 
Zielen und vor der Gefahr drüdender Abhängigkeit; der entgegen 
wirken waren die bairiihen Staatsmänner vornehmlich beflifien, u 
ein enges Zufammenflehen mit Würtemberg, Sachſen, Baden erſch 
ihnen als dienlichſte Waffe Auf preußiicher Seite verteidigte m 
fih gegen diefes Mißtrauen vor allem durch eine malelloje Ehrlich: 
in allen Beziehungen zu den Verbündeten, aber au dadurh, T 
man den Gedanken an eine preußifche Yührerfchaft unbedingt zuri 


- 


wehjel zweier Deutſchen dieſe Wahrheiten friſch von der Leber heraus— 
ale und mitten im der Hochburg des eimjeitigen ſüddeutſch-franzö— 
renden Liberalismus das Banner aufpflanzte, auf dem als Programm 
Ye Emigung Deutſchlands durch Preußen ftand. Ihm galt Deftreich 
de die lchte Golonie, die das große Mutterland aus jeinem Verbande 
ilaffen müſſe; Preußen aber, deſſen umfichtige humane Gefeßgebung, 
rien mufterhaft geordnete Verwaltung, deſſen wohlwollendes volt3- 
rüebtes Fürſtenhaus er laut pries, und deffen Wolf er entjchloffen 
egen den Vorwurf einer illiberalen Imehtiichen Gefinnung in Schuß 
nom, Preußen ſei berufen, an die Spitze zu treten, indem e3 einen 
sth Bumdestag in Berlin zufammentommen laſſe, der aus Ab- 
forneten der Ständeverfammlungen in den Einzelftaaten gebildet 
A und dem gegenüber ber König bon Preußen — als der Ver— 
ter aller andern deutſchen Fürſten (mit Ausſchluß Oeſtreichs) 
deine. So erkannte Pfizer mit prophetiſchem Blick die Zukunft, 
Eder dem Baterlande Heil erblühen follte. Laß die Helden, die 
eidieven, rief er fich zu: 
Die Vergangenheit ift tobt! 
Seele, a ed Trieben 
Wende dich zum Dlorgentoth, 
Gleich dem Aar, ber einſt entflogen 
Staufen? Nachbar, und im Flug 
— Ruhm bis an die Wogen 
es entleg'nen Oſtmeers trug! 
| Adler Friederichs des Großen, 
| Gleich der Sonne bede du 
Die Derlaff'nen, Heimatlojen 
Mit der golb’nen De zu! 
Und mit mäcdht’gem Säge Lage 
Triff die Eulen, Rab’ u eıh'! 
| Steig’ empor zum nenen Tage, 
. Sonnenauge, fühn und frei! 


Viel Bewunderung fand diefe begeifterte Poefie der Vaterlands- 
— damals nicht, aber manche Stimmen erklangen doch auch ſonſt 
⁊ küddeutſchland, die annähernd daſſelbe wünſchten und hofften, 
E ihre Gedanken zu einer fo ſcharfen Ausprägung zu bringen und 
= die Berbienfte des preußiſchen Staates, die Abhängigkeit und 
Veftändigkeit des ſüddeutſchen Liberalismus mit gleicher Klarheit und 
riangenheit zu erkennen. Selbit Männer, die wie Rotted, der Vor— 
er der Freiheit in Baden, kurz naher von heftigem Ingrimm 
En den preußijhen Abjolutismus überwallten,, die wie Wirth und 
ornbfeiffer laum ein Jahr jpäter in der Preſſe den Außerften Linken 
Fa führten, äußerten ſich anfangs doch nod voll Anerkennung 
| he über Preußen. Daneben gab e3 freilih von Anfang 
antaften , die jeder feinen eignen Landesheren zum Oberhaupte 
lands auserloren willen wollten. Bejonders eifrig wurde von 

Sen für König Ludwig von Baiern, den mädhtigiten „deutſchen“ 
Merten, gewirkt; ja in jeiner nächſten Umgebung joll ver 
7" Raglovih einen Plan zur militäriihen Durchführung dieſes 
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Gedankens ausgearbeitet und ſeinem Monarchen vorgelegt haben, wa 
freilih von Andern beftritten wird. Aber aud König Wilhelm bo 
Mürtemberg und Leopold, der neue Großherzog von Baden, der 185 
den Thron beftieg, wurden von Andern zu Beherrjchern des deutſche 
Reiches auserjehen, während verftändigere Naturen, wie Welder, fit 
damit begnügten, eine Vollävertretung am Bunde und die Umwand 
(ung des Bundestages in eine erite Kammer zu fordern. Alle die] 
Ideen, die Bezug auf die Geftaltung Gejammtdeutihlands hatten 
traten aber doch jehr zurüd gegen die Bemühungen in den Einzel 
ftaaten die liberalen Forderungen, wie fie damals an der Taged 
ordnung waren, durchzufeßen. Und dies löbliche Vorgehen war mi 
gutem Erfolg gekrönt. Auch in den Südftaaten hatten ja, wie frühe 
gezeigt, die zwanziger Jahre den Mehlthau der Reaction über di 
huttig aufblühenden Verfaſſungen geträufelt. Wenn die beiden König 
Ludwig und Wilhelm aud ihre Stellung richtig genug erfamnten 
um die freifinnige Rolle, welche fie jpielen fonnten, nicht durch gewall 
fame Eingriffe in das Verfaffungsleben zu jehädigen, jo hätten fi 
doch eine Yortentwidlung deſſelben nicht fräftig fördern können, ohn 
Metternich volliten Zorn über fi zu entladen. Auch fo jchon blidt 
dieſer mit bitterem Ingrimm auf fie und wartete nur auf den Zeil 
punct, wo der bairiſche König „ji feitgefahren habe”, um di 
geeigneten Mittel zu ergreifen, ihm zu „helfen“. Zu feiner vollfte 
Zufriedenheit aber hatte der Großherzog Ludwig von Baden gehandell 
eben der, meldher 1830 farb. Durch unerhörte Beeinflufjung de 
Wahlen hatte er 1324 an die Stelle einer aufgelöften Kammer ein 
andre zu Stande gebradt, in der nur drei Liberale jaßen und di 
ihm willig die Berfaffung in reactionärem Sinne änderte. Sei 
Nachfolger, der erſte Großherzog aus der hochheimer Linie, betro 
indes ſchon bor der Aulis-Revolution andere Bahnen, entließ das all 
Minifterium und berief in dem früheren Abgeordneten Winter eine 
bewährten Liberalen zu feinem erften Rathgeber. Die neue Kammeı 
die 1831 ihre Thätigfeit begann, war das grade Gegentheil de 
borigen, und Männer wie Rotted, Welder, Itzſtein, Mittermaier zoge 
die Augen von ganz Deutfchland auf fi durch den Eifer, mit welcher 
fie für freifinnige Reformen eintraten. Die Verfaffung erhielt ihr 
frühere Geftalt wieder, in der focialen und der Steuergejegebun 
wurden bedeutende Verbefferungen vorgenommen, die “Preßfreihen 
ſoweit fie die Carlsbader Bejchlüffe zuließen, d. h. mit Ausnahme de 
Beiprehung allgemein deutjher Angelegenheiten und folder, die eine 
anderen Bunbesftaat betrafen, wieder eingeführt. In Würtember 
war der Landtag jchon vor der Revolution auseinander gegange 
und fam erjt mehrere Jahre fpäter wieder zufammen. Aber Baier 
erlebte auch eine höchſt bewegte Kammerſeſſion. Ihren Hauptrei 
—— derſelben ein paar reactionäre Maßregeln, zu denen ſit 

Öönig Ludwig durch einen Crawall verleiten ließ, den die Münchene 
Studenten im December 1830 angeftiftet hatten. Politiſche Urſache 
lagen dabei durchaus nicht zu Grunde; es war urjprünglich Nicht 
als ein gewöhnlicher nächtlicher Unfug. Aber weil das Militär hatt 





— 
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enäreiten müſſen, meil die Mufenjöhne die Dlarfeillaife gejungen 
Jatten, weil fie der verbotenen Germania angehörten, weil die Preife 
"d ihrer annahm, ſchloß der Teicht erhitzte Monarch die Univerfität 
und führte duch ein Edict vom 28, Januar 1831 verfafjungswidrig 
die Genjur ein. Das war bei der Zagesftimmung genug, um ent- 


 Ihieden oppofitionelle Wahlen herbeizuführen und die Prefje erft recht 


zu erbittern und zu einer maßlofen Haltung zu reizen. Denn bald 


mug jah die Regierung ein, daß fie nicht im Stande fei, die Genfur 


mielih durchzuführen; der Dinifter von Schenk, von der Hammer 


m Anklagezuftand verfeßt, mußte entlaffen werden und das neue 


Rinifterium, an deſſen Spike der Fürft Ludwig zu Oettingen-Waller- 
ten ftand, legte ein neues Preßgeſetz vor, das freilich den Liberalen 


nd nicht gemügte, aber doch bedeutende Zugeftändniffe enthielt. 


Die beiden tonangebenden Blätter in Baiern wurden die „Deutjche 
Inhäne” von Wirth und das „Volksblatt“ von Eifenmann. Um 
Ne aber ſchaarten fi eine große Anzahl Heinerer Blätter, die alle 
at gleidem Eifer und gleicher Rüdjichtslofigkeit ihre demokratiſch⸗ 
losmopolitiſchen Ziele verfolgten und deren Redacteure, die Sieben- 
heiter, Hochdörfer, Strohmaier, die Helden der öffentlichen Meinung 
zum. Große Hoffnungen knüpften fih vor Allem an den polnifchen 
ufftend: Polen zu einem demokratiſchen Staate zu geftalten, mit 
mm Hülfe ein demokratiſches deutjches Reich zu gründen, mit ihm 
sad Frankreich gemeinfam eine europäiſche Staatengefelichaft vorzu« 
"reiten, das war das Programm, welches Wirth in der beutfchen 
Irdüne Anfangs 1831 aufftelltee Der deutſch-⸗nationale Gedante, 
ver die Seele der geheimen Gefellihaften nad den Freiheitsfriegen 
ganfen war, trat gegen die demofratiichen Ideale immer mehr in 
u Dintergrund; man fpottete nicht allein über die Rüdficht auf 
Junhemalte Grenzpfähle als über ein Borurtheil; felbft die Mutter: 
rue wollten Manche nur als eine Zufälligkeit gelten laſſen, von 
er man ſich nicht Tnechten lafjen dürfe. Die erg der 
Zrme fei die unabweislidde Aufgabe des Jahrhunderts, erflärte 
Sirfh; man folle ihn deshalb nicht einen Yeind der Yürften fchelten; 
er theile ihnen ja die großartigfte göttlichfte Aufgabe zu, als Vorbild 
für alle a Glaffen freiwillig auf äußere Macht zu verzichten. 
deß eme ſoiche Sprache die Regierung ängſtlich madte und zu Bor« 
stänaßregeln flimmte, gab der volksthümlichen Wühlerei nur neuen 
Srermfoff. Die liberalen Abgeordneten, melde von ihrem Kammer⸗ 


 ieldinge heimkehrten, wurden mit überſchwänglichen Ehren begrüßt 


u ihnen Feſte über Feſte veranftaltet, bei denen der Rebefreiheit 
‘en Zaum angelegt wurde. Ganz inäbejondere aber wollte man die 
‚je Rüben und pflegen. Zu diefem Zwecke bildete fi im Januar 
92 in der NRheinpfalz ein Preßverein, der gegen das Bündniß, 
ee die Fürſten zur Unterdrüdung und Verarmung ber Völker, zur 
Ant seihung der menjchligen Würde gefchloffen, einen Bund bilden 


sol :, der auf gejegmäßigem Wege die Befreiung Deutjchlands be= 


”z und Die Ueberzeugung verbreite, daß ein deutſches Reich mit 


on "rifcher Berfafjung nothwendig jei. Der Aufruf, welcher biefe 
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Sätze enthielt, wurde in 50,000 Exemplaren verbreitet, binnen kurzer 
Zeit war eine Summe von etwa 10,000 Gulden an jährlichen Bei: 
trägen gezeichnet, vieler Orten batten fi) Unterausſchüſſe gebildet und 
der Borftand entwidelte mit den Geldmitteln, über die er jebt ver⸗ 
fügte, eine rege Thätigkeit. Ylugichriften, befonders aber einzelne 
Nummern von Zeitungen, wurden in Taufenden von Exemplaren über 
Land und Stadt verfireut und als Wirth, der feine deutfche Tribüne 
troß eines Bundesverbotes weiter herausgegeben hatte, deshalb von dem 
Appellationägeriht in Zweibrücken am 14. April 1832 freigefproden 
wurde, verfündeten 60,000 lugblätter dieſes Urtheil dem Volle. 
Dadurch verbreitete fich eine Aufregung in allen Schichten der Gefell- 


ſchaft, die mit Notwendigkeit dahin drängte, fi auch äußerlich kund 


Das Ham: 
bacher Felt. 


zu geben und die fi endlih in dem Hambacher Feſte Luft machte. 
Ein Aufeuf, den Siebenpfeiffer verfaßt und einige dreißig Bürger 
von Neuftadt a. d. Haardt unterzeichnet hatten, lud die deutfchen 
Männer und Yünglinge m Standes, Iud Deutſchlands Frauen und 
Sungfrauen ein, am 27. Mai 1832 auf dem hambacher Schloſſe 
dieſes patriotiſche Feſt, „der Deutſchen Mai”, zu feiern und fi dadurch 
„zum mannbaften Kampfe für Abjchüttelung innerer und Außerer 
Gewalt, für Erftrebung geſetzlicher Freiheit und deutſcher National 
würde” zu flärten. Anfänglich verbot die bairische Regierung das 
Feſt und gedachte eg mit Gewalt zu Hindern; allein gegenüber ben 
lebhaften Einſprachen, welche die Provinzial- und Stadtvertretungen 
der Pfalz dagegen erhoben, entfiel ihr der Muth; das Feſt fand 
ftatt, und wurde von 25,000, ja nad) manden Angaben von 60,000 
Menſchen gefeiert. Wenn die meiften aus den umliegenden Land⸗ 
haften zujammengeftrömt waren, fo fehlten doch auch Bertreter 
entfernterer Gegenden nicht. Zahlreih fanden fih die Studenten 
ein, mancher von ihnen in dem feften Glauben, es gelte fogleich das 
Leben für die heilige Sache des Vaterlandes aufzuopfern. Auch Polen 
und Franzoſen hatten fih eingeltellt, und in dem feierlihen Zuae, 
welcher die Xheilnehmer von Neuftadt zu der Burgruine führte, 
flatterte neben der ſchwarz⸗roth⸗goldenen die polniihe Fahne, umringt 
bon einem Chrengeleite der Frauen und Jungfrauen. Dreihunvert 
Handwerksburſchen ftimmten das erite Feſtlied an: Hinauf, Patrioten, 
zum Schloß, zum Schloß! Als die „reifende Aehre mit goldenem 
Rand’, als die „goldene Ernte‘ bezeichnete e3 das Baterland. Die 
Poefie der fpäter gefungenen Lieder war weniger zahm; fie geißelte 
der Despoten fluhwürdigen Bund, den Trug und Berrath, der deutſch— 
thümliche Ehre fiebenzehn Jahre lang gebrandmarkt, die neueſte 
Fluchthat an Polen, und rief in Verſen von jehr zweifelhafter Woll- 
fommenbeit zum entſchloſſenen Kampfe auf. 

Auch die Adrefjen, die zur VBerlefung kamen, nahmen fein Blatt 
vor den Mund; doch waren fie vorfichtiger Weiſe nicht unterzeichnet, 
Da klagten die Rheinpreußen, daß fie, das muntere Vögelein ves 
Rheines, eingejperrt fein müßten in den fehmalen engen Käfig zu Dem 
alten finfteren Uhu; ein Greis vom Bodenfee warnte vor der Lockſpeiſe 
des preußifchen Zollvereind und mahnte, gemeinfam mit dem fran— 


je 
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 Dhihen Bolt für einerlei Ziel zu kämpfen; die Straßburger Gefell- 
‚ Seit der Bolksfreunde ficherte ihren Beiftand und ihre Theilnahme 
a; ud die Polen in Paris jandten brüderlichen Gruß und Glüd- 
zunlh. Den lebhafteften Auspruf fanden die Gedanken des Tages 
Ört in den zahllofen Reden, welche aller Orten in der Verſammlung 
‘6 drängten und jagten. Vaterland, Völkerbund, Volkshoheit hoch! 
) waitete Siebenpfeiffer, den vereinigten Freiftaaten Deutjchlands, 
m verbündeten republifanishen Europa galt Wirths Hoch; die 
Nilige Allianz der Völker ließ der ftraßburger Zeitungsichreiber Rey 
Ye, Andre nannten den beften Fürften von Gottes Gnaden einen 
Forenen Hochverräther an der menschlichen Gefellihaft; fie jchalten 
‚be Preußen, daß fie in föniglicher Demuth vertrodnet und in fürft- 
er Gnade abgeftorben jeien; jie erklärten jedes Zögern für feigen 
serrath; an der Vernunft, der Tugend, der Menjchheit, und forderten 
af zum Kampf der Nothwehr, der alle Mittel heilige, im dem bie 
Kneidenditen die beften fein. Mehr als einmal wurden die Redner 
An em Rufe: zu den Waffen! unterbroden, und als Wirth jeine 
ms Rede geendet, überreichte ihm ein Frankfurter Nude feierlich ein 
Fenſchwert, das jener in die Höhe ſchwang und begeiftert al3 ein 
Shreihen in diefem Augenblide begrüßte. Webrigens fehlte es auch 
won Solchen, melde vor jeder Revolution warnten, deren Hoc) 
*r Freiheit und Ordnung galt und die gegenüber der mweltbürger- 
‚Shen Begeifterung die nationale Ehre und Unverletzlichkeit betonten. 
‚da ben letzteren gehörte vor Allen auch Wirth, der muthvoll und zum 
afok für Viele es ausſprach: jelbit die Freiheit dürfe nicht auf 
Arten deutichen Gebietes erfauft werden und jobald fremde Ein: 
tung ftattfinde, ſei ber — gegen die inneren Verräther zu 
tcchen und das Geſammtvolk gegen den äußern Feind unter 
ir Baffen zu rufen. Aber vereinzelt blieben ſolche Weußerungen 
Aimmer und bei den Meiften erregten fie, als Ausdrud eines un— 
tigten Mißtrauens, Anſtoß und Verdruß, der nur deshalb über— 
en wurde, weil Wirth durch ein kräftiges „Fluch, ewiger Fluch‘, das 
et die Fürſten, die Verräther, ausrief, einen vollgültigen Beweis 
Far fonftigen Gefinnungstüchtigfeit gab. Allerdings gehörte er aud) 
FMörer Beziehung nicht den eigentlichen Heißſpornen an, Die wo— 
ih das Hambader Feſt zum unmittelbaren Ausgangspunct einer 
lution machen wollten. Ihm ſchwebte vielmehr als nächſtes Ziel 
2 enge Verbindung der politifchen Oppofition in allen deutjchen 
Faden vor; ihr Verfahren jollte dur) Vertrauensmänner nach einem 

inmten Plane geleitet und geregelt werden; durd die Preſſe, 
Fi Anträge in den Kammern, durch die Bildung patriotijcher 
Frgaften mollte er die Umgeftaltung Deutfchlands erzielen. Ein 
= Schritt auf diefem Wege wurde noch in Neuftadt gethan. Am 
m Tage des Feſtes wählte eine Berfammlung von 5—600 
em einen Verkrauensausſchuß, deſſen Mitglieder den verjchiedenen 
Fr entnommen und zum Theil befannte Führer des Liberalismus 
4. Rur glänzten grade dieje letzteren, wie Rotteck und Welder 
In, Jordan aus KHurhefien, Cloſen aus Baiern, durch ihre 
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Abweſenheit, und die, welde zugegen waren, faſt ausnahmalo 
Männer dritten und vierten Ranges, die Siebenpfeiffer, Wirth, Strob 
maher, Raufchenblatt, wagten e3 doch nicht, den Antrag, der au 
ihrer Mitte gejtelt wurde: jih als proviſoriſche Regierung J 
conftituiren, anzunehmen. Das Feſt blieb daher ohne unmittelbare 
Erfolg. Einige Tage lang wogten noch große Menſchenmaſſen vor 
Neuftadt nah dem Schloſſe und vom Schloſſe nad Neuſtadt; dam 
fehrte die frühere Stille in die aufgeregte Stadt zurüd. Dagegeı 
fehlte e8 dem Feſte nicht an zahlreihen Seitenftüden und Nad) 
ahmungen. Mie in Paris der Tag. der Feier jelbit bon bielaı 
Deutſchen, Franzoſen, Polen, Italienern, Spaniern, Portugieſen um 
Ungarn unter Lafahette's Vorſitz durch ein Bankett begangen ward 
jo wurden an zabllofen Orten von Mittel- und Süddeutjchland ü 
den lebten Tagen des Mai und Anfang Juni Maffenverfammlunger 
gehalten, deren Theilnehmer nad Zaujenden zählten und bei denen 
e3 weder an heftigen Reden, noch an unbejonnenen Handlungen fehlie 
Denn der nöthigen Klugheit und PVorfiht ermangelten die Führe 
und die Geführten faft überall. Nothiwendig mußte es ja den Ara 
wohn und bie Erbitterung der Regierungen reizen, wenn Die republi 
kaniſchen Forderungen unverhoblen ———— wurden, oder wenn 
wie es bei Würzburg geſchah, der Bürgermeiſter dieſer Stadt, Behr 
in die Höhe gehoben und unter dem Rufe: Dies iſt unſer Franken 
fönig! von der jauchzenden Menge umbergetragen mwurbe. 

Die Reaction ließ daher nicht lange auf * warten, und nich 
Metternich allein lebte der frohen Hoffnung, das Hambader Fel 
werde, gut benutzt, ein Feſt der Guten werden. Der König boı 
Baiern entjandte jogleih feinen Feldmarſchall Wrede mit genügende 
Truppen in die Rheinpfalz, um für die Erhaltung der Ruhe zı 
jorgen. Wirth, Siebenpfeiffer und andre Führer der Bewegung 
wurden verhaftet; andre retteten fich über die Grenze; die Unabhängig 
feit der Gerichte brah man durch Verſetzungen der Richter und Ber 
fegung der oberjten Inſtanz nad Münden. Nicht viel anders gin 
es in den übrigen Bundesftaaten; überall entfaltete die Polizei der 
größten Eifer, und bon Frankfurt aus wurde nachdrücdlich gehetzt um 
gejpornt. Dem Bundestag war jebt die befte Gelegenheit geboten 
zu zeigen, daß fein wahres Lebenselement doch nur die polizeilich 
Dberleitung in den einzelnen Staaten fei. Vor Ausbruch der Yuli: 
Revolution hatte er fich zu einer tödtlihen Arbeitsloſigkeit verurtheili 
gefehen. Die Demagogenverfolgungen waren beendet, die Zollverhand: 
lungen verjhmähten den Weg über Frankfurt, kaum daß die In: 
gezogenheiten de3 Herzogs von Braunſchweig einigen Stoff für du 
Beratdungen lieferten. Bezeichnend für die ganze Öeihäftslage ma 
es, daß Dellreih am 183. September 1828 den Antrag hatte ftellen 
fönnen, die Derfammlung möge ji) auf unbeflimmte Zeit bertagen, 
wodurdh aljo ihr Zujammentritt ganz in Metternich Belieben ge 
jtellt worden wäre. Dieje Periode des Nichtsthuns nahm aber alsbald 
ein Ende, al3 die erjten Stürme der Revolution fi ausgetobt Hatten 
und die Negierungen wieder zum Gefühle ihrer Macht kamen. Auch 


4 


oährend der eigentlichen Rebolutionzzeit, d. h. vom Ausbruch der 
Sotemberunruben des Jahres 1830 an bis zum Fall von Warſchau 
in September 1831, verſuchte Metternich wiederholt den Bundestag 
ju einem kräftigen Auftreten anzufpornen. Er wollte eine Erflärung 
Xaien, wonach alle Zugeftändniffe, welche den Regierungen ab» 
 zuötbigt würden, in jih ungültig ſeien und verlangte, daß die 
ahbarftaatenn den bedrängten Fürften auch ohne befonderen Bundes— 
Idluß alsbald militärisch zu Hülfe kämen. Allein dieje Vorjchläge 
F surden nur in jehr abgeſchwächter Form zu Beichlüffen erhoben und 
hl gar nicht ausgeführt. Nicht allein die conftitutionellen 
Staaten widerſetzten fih ihnen, fondern aud Preußen zeigte eine 
 igerlihe Lauheit, welche deutlich verrieth, daß es auf moraliſche 
Ereberungen in Deutſchland und auf die allmähliche Untergrabung 
de Bundestages finne, eine Politik, der Bernftorff im Februar 1831 
in emer Denkichrift auch offenen Nusdrud gab. Doc) gebrad) es der 
kıliner Regierung andrerjeit3 auch wieder an dem Muthe, diejes 
| Enkem kraftvoll und rüdfichtslos durchzuführen. Sie wollte es mit 
«nem Theile ganz verderben. Gegenüber den öſtreichiſchen Anträgen 
hlug fie dor, die Einmiſchung des Bundes im Fall einer Revolution 
nr dann zuzulaffen, wenn die bedrängte Regierung damit zufrieden 
a, und verlangte obendrein, daß der Bundestag zuvor unterjuchen 
kle, ob nicht etwa die — triftigen Grund zu Beſchwerden 
sobe, in welchem Fall für die Abſtellung derſelben zu ſorgen ſei. 
Ir Beihlüffe, die der Bundestag am 21. October 1830 faßte, waren 
amtlich völlig nichtsfagend. Die Regierungen verſprachen ſich gegen- 
gen Beiftand bei etwaigen Unruhen, empfahlen einander, ge= 
 Findeten Klagen ihrer Unterthanen gerecht zu merben und unbe= 
Fändeten feſt entgegen zu treten, und ſchärften ihren Genjoren in 
Hr glimpfliher Weife Vorfiht ein. Die Preffe erfreute ſich daher 
a ben nähften Monaten einer Freiheit, der fie völlig entwöhnt war 
md die jie keineswegs mit Maßhaltung benußte, Mit dem Fall von 
Borihau hörte jedoch die Nachficht der Genfurcollegien und des 
Imdestages auf. Eine ruſſiſche Note forderte von den deutſchen Ruffigsöirei: 
Werungen mit Entjhiedenheit die Unterdrüdung der gefährlichen FH Tut, 
| ie. In Preußen war an Bernftorff3 Stelle Ancillon als 
Koffer des Auswärtigen getreten und dadurch dem ruſſiſchen und 
Freihiihen Einfluß wieder Thür und Thor geöffnet. Die heilige 
nz der drei Oſimächte, die jeit 1824 gejchlummert hatte, lebie 
Fer auf. Schon im October begann — auf's Neue in 
Ta den unterbrochenen Feldzug gegen ben Liberalismus, und 
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fam e3 nicht blos zu Beſchlüſſen, ſondern aud zu Thaten. Am 
Actober 1831 verbot der Bundestag, ihn fernerweit mit Adreſſen 
- läfligen; am 10. November eiferte er gegen den Mikbraud der 
=! und einige Tage jpäter verbot er die erfte Zeitung, das in 
burg erjcheinende „Gonftitutionelfe Deutſchland“. Die meiften 
ungen handelten im Sinne dieſer Beſchlüſſe; doc grade Die, 
«de es am meiſten anfam, zeigten ſich läſſig. Mehrfach wurden 
“ Baden, Würtemberg, Heſſen von Frankfurt aus zu größerer 


” 
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Strenge gemahnt; weil das nicht zu helfen jchien, griff der Bund 

endlich felbft ein und verbot am 2. Mär; 1832 Wirth Tribüne und 

ein paar andre Blätter. Es wurbe fon erzählt, wie die Demokrattjdıe 

Partei jih gegen dieje wachſenden Bedrüdungen durch den Preßverein 

und dur eine lebhafte Agitation im Volke zu ſchützen juchte, und 

wie das Hambader Feſt zum Gipfelpuncte diefer Bewegung wurde. 

Bald aber follte fih es zeigen, daß die Früchte derfelben für die 
liberale Partei jehr verderblih feien, denn es wurden nicht allein 

die Regierungen und der Bundestag dadurch zu immer breifteren 
Eingriffen ermuthigt, jondern die Spaltung unter den Freilinnigen, 

melde jhon im Sommer 1831 begonnen hatte, begann zu einer 
— unüberſteiglichen Kluft ſich zu erweitern. Was den Bundestag an— 
1 langt, jo faßte er jhon am 30. Mai, aljo während das Feſt in 
ambach noch fortdauerte, den Beichluß, die Regierungen zur größten 

trenge anzutreiben; die vorläufigen Weifungen, welche er ihnen gab, 

wurden dann am 28, Juni und 5, Juli in feite Formen umgegoſſen. 

Die Beichlüffe des 28. Juni richteten fich gegen die Ständeverfamm- 
lungen; ihre Thätigfeit jolle vom Bunde überwacht werden; jeder 
Antrag, der gegen das monarchiſche Princip verftoße, jei ungültig; 
Steuerverweigerung werde der Bund mit Waffengewalt unterdrüden ; 

die Deffentlichkeit der Hammerverhandlungen müſſe bejhräntt werben; 
der Bundestag allein könne die Bundesacte auslegen, und die innere 
GSejetgebung der Einzeljtaaten ftehe hinter den Bundeszwecken, deren 
Auslegung auf Grund der Bundesacte der Frankfurter Berfammlung 
zufam, zurüd. Acht Tage jpäter, am 5. Juli, wurden alle politijchen 
Bereine, Verfammlungen und Feſte, das öffentlihe Tragen von 
Gocarden und Bändern, das Auflteden von Fahnen und Freiheitä- 
bäumen verboten; Fremde wie Einheimische, die revolutionärer Ge— 
finnung verdächtig jeien, follten aufmerffam überwacht werden; die 
Beichlüffe gegen die Univerfitäten aus den Jahren 1819 und 1524 
wurden erneuert und jchnellite militäriihe Hülfe, bejonders von 
Deitreih und Preußen, ‚allen Bedürftigen zugefagt. Auch gegen die 

Preſſe wurden ein paar neue wuchtige Schläge geführt; deutjche 
Schriften, im Auslande gedrudt, follten ohne bejondere Erlaubnik 
Die Reaction nicht berbreitet werden, und das badiſche Preßgeſetz, der Stolz der 
Dorn Liberalen, wurde für ungültig erklärt. Vergebens ſuchte fih der 
Großherzog diefem Beſchluſſe zu widerfegen und ging jogar jo meit, 
bei Louis Philipp um Unterftüßung zu bitten. Als ihm diefe ab— 
gejhlagen murde und als man von öftreihijcher Seite mit einer 
Zheilung des Landes zu drohen begann, fügte fi Baden und änderte 
am 28. Juli fein Preßgefeg nad) den Forderungen des Bundes ab. 
Eine Reihe von Blättern wurden unterdrüdt, ihre Herausgeber ber- 
paftet oder durd die Gefahr zur Flucht bemogen, überdies auch die 
eiden Profeſſoren Rotted und MWelder in den Ruheftand verjett. In 
Baden geihah Alles das doch immer nur auf directes Verlangen Des 
Bundes; in andern Staaten entwidelten die Regierungen aus eigenem 
in Dale. Antrieb den größten Eifer. Ludwig von Baiern ſchien alle feine 
liberalen Ideen völlig vergeffen zu Haben. In willtürlichiter Weiſe 
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zunden Männer wie Ofen oder Schönlein abgefeßt, andere wie Behr 
dr Eilenmann verhaftet und Jahre lang gefangen gehalten, wieder 
andere wegen Hochverrathß außer zum Zuchthaus auch zur Abbitte 
we dem Bilde des Königs verurtheilt. In manden Staaten hatte 
Se ihroffe Vorgehen Eonflicte mit den Kammern zur Folge, die 
4 Bürtemberg, in Kurheſſen (wo Hafjenpflug am Ruder ſaß), in 
Halle zu deren Auflöfung führten. 

Dieje reactionären Mahregeln beförderten den Bruch zwiſchen 
im rodicalen und den gemäßigten Elementen der liberalen Partei. 
Jan während die letzteren dadurch eingefchüchtert oder doch vor— 
Siliger gemacht wurden, entbrannten die erfteren von um jo größerer 
&eier, dem ſchmachvollen Zuftande ein Ende zu machen, unbefümmert 
‚hnım, ob ihre Kräfte dafür zureichten oder nit; und da ihnen die 
Kügliteit des offenen Kampfes genommen war, fo ſuchten fie ihre 
Muht im geheimen Verbindungen und Verf hmwörungen, fowie in 
Kr Verbrüderung mit den Revolutionären anderer Völker. Das war 

m Boden, auf den ihnen die erprobten Führer der ſtändiſchen 
eſitionen nicht folgen wollten und fonnten; jo blieben die Häupter 
fr Nadicalen, meiſt Männer ohne große geiftige Bedeutung und mit 
Dun Einfluffe, der nicht über ihre Stadt und den nächſten Umkreis 
eusging, ſich ſelbſt überlaffen und glitten um fo jehneller auf 
Km abihüffigen Wege voran. Schon an dem Preßverein umd 
dambacher Feſte waren die eigentlichen Häupter des Liberalismus, 
x Hotteh, Welder, Itzſtein, Mittermaier, Uhland, Nömer, Pfizer, 
Arien, Jordan, wenig oder gar nicht betheiligt ; auch von den zahlreichen 
mahrungen und Erklärungen, die am Rhein und Main gegen die 
“ten Bundesbeijhlüffe in Umlauf gejeßt wurden, hielten fie ſich 
ih fern. Ein Berfuh, den die Radicalen machten, um fie 
der heran zu ziehen, jcheiterte. Welder erklärte fich bei einer Be— 
rebung, die im Herbft 1832 zu Frankfurt ftattfand, mit Entſchieden— 
Fl gegen geheime Vereine und wollte nur gefegliche Mittel angewandt 
gen. Damit war das Band gelöft und die bisherigen Freunde 
en von den Radicalen in der Heftigften Weile angefeindet als 
Fi gefinnt, als Feinde der wahrhaft Freigefinnten, als ſolche, 
vor der Gewalt die Knie beugten und ftatt für die Wiedergeburt 
= Lolfes Für fürftlihe Windeln ſchwärmten — Alles Vorwürfe, die 
= ihrer Ungereimtheit Siebenpfeiffer ſich nicht entblödete, ſelbſt 
ge Rottedt zu jchleudern. 
- Ritsdeftoweniger fuhren aber die Nadicalen fort, ſich in ihren 
men auf die volfsbeliebten Namen der alten Führer zu berufen 
> den Glauben zu verbreiten, daß diefe ſich im enticheidenden 
= dlide oder jedenfall3 doch, wenn der erfte Schlag gelungen fei, 
I. Spihe ftellen würden. In die provijorische Regierung, die 
'T das republikaniſche Deutjchland in Ausſicht nahmen, jollte 

03 Jordan, der ihnen immerhin am nädften ftand, ſondern 
I Hein, Rotted, Welder einzutreten bereit fein. Doch bevienten 
I diefer Namen eben nur als Aushängejchilder, um defto mehr 
zu finden. Ihre wirkliche Kraft ſuchten fie theil3 im den 
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niederen Ständen und bei den Bauern, theil$ bei den Stubente 
verbindungen oder im Militär, wozu dann immer noch die Hoffnun 
auf auswärtige Hülfe fam. Unter den Leitern der Verſchwöru 
fand ein ungemein reger perjönlicher und brieflicher Verkehr ſta 
Mittelpuncte der Bewegung waren vornehmlid Frankfurt mit Giehe 
und Marburg, jomwie Stuttgart mit Ludwigsburg; in dem Umtre 
diejer Städte drang die Aufregung am tiefften in das Bolt ei 
Die Bauern ſuchte man durch Flugſchriften zu bearbeiten und J 
Steuervermweigerung aufzubegen; wenn dann die Deftreicher wi 
Preußen in Land kämen, jo müſſe man gegen fie die Ayranzofen 4 
Hülfe rufen, Nach beendigter Ernte des Nahres 1832, wenn d 
Bauer Nichts zu thun habe, follte die Nevolution Iosgehen. Alle 
als es zum Ausbruch kommen follte, erfannte man do, daß d 
Dinge noch nicht weit genug vorbereitet feien. Man verwendete all 
Die Burfgens den Winter 1832 auf 1853 noch zu neuen Anwerbungen. Untı 
hafller. den Studenten traf man biel willige® Gehör. In dem Gtrei 
zwiſchen Arminen und Germanen hatten die leßteren, welde d 
politiiche Einheit nicht blos vorbereiten, jondern thätig mitwirten 
herbeiführen wollten, jeit 1327 immer mehr die Oberhand gemonne 
Ein Burjchentag zu Frankfurt im September 1331 vollendete ihr 
Sieg, indem er alle Mitglieder zur Theilnahme an etwaigen Volt 
aufjtänden verpflichtete. Allerdings ſchieden in Folge deſſen ein 
Univerfitäten aus; aber auf den andern mwucherte der revolutionä 
Einn um jo üppigerr. Schon Mitte 1832 fonnte von Seidelbe 
berichtet werben, daß nicht allein 2—500 Theilnehmer an eme 
allgemeinen Aufftande dort ficher, jondern daß auch 25—30 jum 
Männer bereit ſeien, für fi, jelbftändig, irgend ein Wageftüd au 
zuführen. Sechs bis fieben Entthronungen, fo meinte man do 
müßten eine große moraliihe Wirkung hervorbringen, vollends men 
dabei drei oder bier Meffer in Bewegung gejeßt würden. Wehnlic 
Gefinnungen berrfhten in Erlangen, Münden, Tübingen, Kiel ur 
Würzburg. Vertreter diefer ſechs Univerfitäten hielten Meihnadt: 
1832 einen neuen Burſchentag in Stuttgart und bejchlofjen hier, fi 
den Frankfurtern anzuſchließen, um Deutſchlands Einheit und reihe 
Das Mittär. auf dem, Wege der Revolution zu erſtreben. Beſonders ermuthiger 
wirkte auf jie die Mitteilung, daß diefer Plan auch unter de 
Militär viele Anhänger zähle, eine Behauptung, die freilich ſehr übe 
trieben war. Denn abgejehen von einigen heſſen-homburgiſchen Inte 
offizieren waren die Verlodungen eigentlih nur in Würtemberg a 
einen günftigen Boden gefallen. Gier hatte der Leutnant Koſer 
mehrere Offiziere und eine beträchtliche Neihe von Unteroffizieren - 
er glaubte auf ihrer 200 rechnen zu können — für einen Militä 
aufftand gewonnen; daß die Mannjchaften ihren Führern folgt 
würden, ſchien feinem Zweifel zu unterliegen. Der Plan des Au 
ftandes wurde ſchon in allen Einzelheiten entworfen. In Ludwig, 
burg follte es losgehn; von da wollte man auf Stuttgart marjchire 
den König gefangen nehmen, die Stadt der Plünderung Preis gebt 
und nöthigenfalls in Brand fteden. Gleichzeitig damit jollten d 
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Frankfurter fich erheben, den Bundestag überrumpeln und die Re— 


ill ausrujen. Man hoffte, Dembinski werde ſich der deutjchen Ausrineiice 
Wrolution zur Verfügung ftellen; eine Schaar Polen follte ſich in Verbinkungen. 


ençon fammeln und durch die Schweiz über Rorſchach in Deutſch— 
ud einbrehen; Lafayette jollte die Mitwirkung der Nationralgarde 
 Eljah,verfprochen haben. So reiften Die Pläne immer mehr der 
Aführung entgegen; zumeilen beſchlich die Nädelsführer wohl die 
Enung, dab ihr ganzes Vorhaben auf Sand gebaut ſei; aber durch 
eyenjeitige Borfpiegelungen und Mebertreibung der eigenen Hülfs- 
sittel beitärkten fie ftel3 von Neuem den ſchwankenden Muth, In 
»blreihen größeren oder Heineren Zujammenfünften wurde der Tag 
le Musbruchs beiprodhen, und endlich -der Anfang des Monats April 
F 183 in beitimmte Ausficht genommen. Zur Mitwirkung in Franl- 
F int hatten fi etwa 30 Burſchenſchafter, eine Anzahl Polen, forwie 
Feige andere Radicale von auswärts, 3. B. Raujchenblatt, dort ein— 
tenden. Unter den Einheimifchen waren einige Doctoren, Bunfen, 
— Körner, die Seele des Unternehmens. Noch in den lebten 
‚dogen ſchien die Sache ins Stoden zu gerathen; Koſeritz ließ melden, 
A er noch warten müffe. Allen Gärth beftürmte ihn durch Eil- 
"ten, nicht zu zögern; in der That war in Frankfurt Alles zu weit 
Fehen, um noch einen Aufihub zu geftatten. Am Abend des 
Ipril verfjammelten ſich die Verjchworenen in zwei berjchiedenen 
Oinfern, Alles in Allem nicht mehr als 50—60; der größere Theil 
te die Hauptwache ftürmen, der Heinere die Conſtablerwache. Beiden 
Sibeilungen gelang ihr Vorhaben ohne große Schwierigkeiten ; denn ob» 
zih die ganze Verſchwörung am Morgen des 3. April dem regierenden 
Irpermeifter von Frankfurt verrathen war, hatte man doch feine 
Frehrungen getroffen; die Wachen waren in den Gebäuden, die 
Smehre hingen draußen in der Halle. Der wachthabende Offizier 
 Hauptwache fprang aus dem Fenſter, ein paar Soldaten wurden 
Dlet oder verwundet, die Gefangenen befreit. Ebenſo ging es bei 
 Gonftablerwadhe. Damit war aber der Erfolg der Aufjtändiichen 
Ende. Das Volt war zu feiner thätigen Iheilnahme zu bewegen ; 
gebens ſtürmte die Glode vom Thurme des Domes; umjonft hoffte 
nm auf den Anzug der Bauern aus der Umgegend. Ein Angriff 
5 das Zeughaus mißlang; die Führer jelbft verloren den Kopf. 
Allerweile war das Frankfurter Militär aufgeboten und rüdte 
en die Wachtgebäude an; jo leicht es diefelben verloren hatte, jo 
t gewann e3 fie wieder; doch wurden auch jet auf beiden Seiten 
| getödtet oder verwundet. Im Ganzen foftete der Aufruhr 
Renſchen das Leben, darunter 6 Soldaten; verwundet wurden 
. au unter ihnen die Mehrzahl vom Militär. Etwa 30 der 
indischen wurden verhaftet; doch befand fich feiner der Führer 
Snter; vielmehr gelang es diejen ſämmtlich zu entrinnen. Ein 
Nachſpiel des Aufftandes lieferten noch einige Haufen Bauern, 
der Ulmgegend ein Zollhaus plündeıten, ji) aber dann zer= 
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tragische Pofje. Aus all den kühnen Plänen, Gefangennahme di 
Bundesgefandten, Beidhlagnahme der Rothſchild'ſchen Caſſen, Ei 
ſetzung einer probiforifchen Regierung, war Nichts geworden. Mö 
ih, daß der Putſch etwas meitere Ausdehnung gewonnen hä 
wenn er noch einige Tage verjchoben wäre; waährſcheinlich iſt au 
das nicht. Jetzt wurde der mißlungene Verfuh von der Reactio 
natürlich mit Freuden begrüßt. Frankfurt erhielt troß des Einſpruch 
melden der Senat erhob, eine öſtreichiſch-preußiſche Beſatzung. D 
Einzelregierungen wetteiferten mit einander in beredhtigten und mil 
fürlihen Berhaftungen jowie in den übertriebenften polizeilidh: 
Makregelungen. Metternih aber wünſchte nicht, daß die Inte 
juhungen fi) verzetteln möchten, und betrieb deshalb die Einſetzun 
einer neuen Gentralbehörde, einer zweiten Mainzer Gommiffion. M 
20. Juni beſchloß der Bundestag dieſem Antrag gemäß und ai 
3. Auguft trat die Gentralbehörde in Frankfurt zufammen. Di 
Borfig führte der Deftreicher von Wagemann; die andern Mitglied: 
ftellten Preußen, Baiern, Würtemberg und Heffen- Darmftadt. € 
lag dem Gollegium ob, die Ergebniffe der gerichtlichen Unterfuchunge 
in den Einzelftaaten zuſammenzufaſſen und zu politifchen Berichte 
zu verarbeiten; zugleich auch dieſe Einzelunterfuhungen zu übe 
wachen und zu fördern. Eine eigene Rechtſprechung ftand ihm jedo 
nicht zu. Dieſe übten in den meiften Staaten die ordentlihen G 
richte, mit denen die Gentralbehörde in directen Berfehr trat; nur | 
Preußen wurde eine befondere Minijterial: Gommijfion eingejchobe 
melche zwiſchen dem Kammergerichte und Frankfurt vermittelte. J 
etwas ſchwächerem Maße als bei der Gommilfion vom 1819 wiede 
holte fi) die Erfahrung, daß nicht alle Staaten gleih willig wareı 
der Gentralbehörde die erforderlihen Mittheilungen zu maden, un 
um unverzüglige und vollftändige Auskunft gemahnt werden mußte 
Am jpäteften erftattete Oldenburg feine Anzeige, nämlid im Jah 
1836. Die Berichte, welche die Gentralbehörde von Zeit zu Fe 
über den jeweiligen Stand der Unterſuchungen einreichte, wiejen ftei 
darauf bin, daß immer noch Fäden vorhanden feien, die man bei 
folgen müfle, um zu neuen Auffhlüffen zu gelangen, und hatteı 
mittelbar wenigſtens, dur) das Gewicht, melches fie den Umtriebe 
beifegten, neue verſchärfte Polizeimaßregeln zur Folge. Insbeſondi 
wurde den Zeitungen auf das Strengite verboten, Nachrichten üb 
die Unterfuhungen zu bringen, und wo das doch geihah mit Unter 
drüdung der ſchuldigen Blätter gedroht und vorgegangen. Der Beı 
kehr der Neifenden unterlag der fchärfften Beauffihtigung; nid 
allein die Bofthalter, jondern aud die Dane wurden angı 
wiefen, Niemanden ohne Paß zu befördern; Oldenburg mußte d 
Weſer und die Küfte polizeilih überwachen laſſen, und mehre 
Staaten wie Würtemberg, Baden und die beiden Heffen wurden i 
vertraulicher Sikung bon dem öſtreichiſchen Gejandten megen ihr 
ſchlechten Babe — ernſtlich getadelt. Ihnen gegenüber erſchie 
die Centralbehörde als trefflicher Drücker, und Metternich wünſch 
deshalb ſehr, ſie aus einer außerordentlichen zu einer ordentliche 
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Imdeseinrihtung zu machen. Weislich jchob er dabei Baden vor, 
s man hinter den Vorſchlägen einer conftitutionellen Regierung 
ht io leicht reactionäre Abjichten wittern werde. Baden ftellte 
nad im Mär; 1836 den Antrag, die Gentralbehörde aufzulöfen 
ni) ein Gentralpolizeibüreau in Frankfurt einzurichten. Allein der 
Far jheiterte diesmal an Preußens Widerftande, den Metternich) 
frgebens dadurch zu brechen ſuchte, daß er 1837 empfahl die Gentral- 
Miei- dur eine Gentral-Yuftiz= Behörde zu erjegen. Die Ver— 
1 en darüber nahmen einen bitteren Charakter an und zogen 
%bis 1842 Hin; während deß friftete die Gentralbehörde von 1833 
bt ihres underminderten Eifer doch nur noch mühſam ihr Daſein. 
& hatte ihren Arbeitsſtoff jo ziemlich erjhöpft und fand fi durch 
Begnadigungen, welche in — beim Regierungsantritt des 
am Königs am 10. Auguſt 1840 und ein Jahr darauf in Würtemberg 
Alofien wurden, in ihrer Thätigkeit noch mehr beſchränkt. Ueberdies 
we fih einzelne — ſehr unwillfährig; das mecklen— 
gie Juſtizminiſterium z. B. ſah ſich nicht gemüßigt, von neun 
Anfragen, die ihm die Gentralbehörde binnen 11 Monaten zuſchickte, 
md nur eime zu beantworten. Danach war es offenbar an der 
it, die Wirkſamleit verfelben zu beenden; aber fie aufzulöfen, dazu 
Immnte ſich Metternich ſelbſt jet noch nicht entjchließen, und troß ber 
milihen Bemühungen Preußens mwilligte er doch nur in eine Ver— 
Wang, die am 25. Auguſt 1842 bejchloffen wurde. Nicht ohne ein 
rifies Bedauern fügte fi die Behörde in dieſes Schidjal; denn 
"ch fie nicht jenen verfolgungsfücdhtigen Polizeiharakter der frü— 
kn Mainzer Commiſſion getragen hatte und fait ausnahmslos 
Kid und gemwiljenhaft verfahren war, jo war ihren Mitgliedern 
Frgründen der geheimen politiihen Vereine doch fihtlih zur 
Sesaufgabe geworden, und die 400 Verdächtigen, deren Namen 
Imnten, deren Aufenthalt im Auslande fie aber den deutjchen 
Fristen unzugänglid) machte, waren eben fo viele Räthfel, auf deren 
Fung nur wiberwillig verzichtet wurde. Im Ganzen waren die 
"rbendlungen gegen mehr als 1800 Verſchwörer zur Kenntniß der 
niralbehörde gelommen; allein der weitaus größte Theil derjelben 
auf ſolche Vergehen, die erft nad dem Frankfurter Putjch be= 
gen waren. Die Urtheilsſprüche der verſchiedenen Gerichte fielen 
Baltig ungleich aus, grade wie auch die Behandlung der Angellagten 
* jehr verjchiedene war. Die verfolgungsjüchtige Härte mander 
Fiſchen Beamten ift durd Fritz Reuters „Feſtungstid“ für alle 
den umauslöfchlih gebrandmarkt worden; ihmen reihten ſich groß— 
zosih heſſiſche und kurfürſtliche Staatödiener würdig an. Die 

























enſchaftern verdammte es 39 zur Todesſtrafe, die freilih vom 
oe jogleih” in Iebenslängliche oder breigigjährige Feſtungshaft 
delt wurde. Auch in Baiern wurden Todesurtheile gefällt, 
= ı der oberen Inftanz nicht beftätigt. Gegen die meiſten An— 
5 Sigten konnten natürlih nur geringe Strafen ausgeſprochen 
- uch mander tiefer Verwidelte kam wohl gnädig davon, ſei 
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e3 weil er menſchliche Richter fand, ſei eg, weil e8 gelang feine 
Schuld zu verbergen. Denn darauf Hin wurde mit allen Kräften 
gewirkt, und keineswegs immer mit erlaubten Mitteln. Vielmehr 
gab fi der entfittlihende Einfluß des Verſchwörerthums vielfach 
auch in Meineiden, die man bier und da jogar durch allerlei Trug» 
Ihlüffe grundſätzlich zu redtfertigen fuchte, und in Yälfhungen mans 
herlei Art Tund, wie auf der andern Seite mande der Schuldigen 
durch Angebereien fi ſelbſt Straflofigkeit oder doch ein milderes 
Schickſal zu fihern ſuchten. Denen, welche glüdlich der Verurtheilung 
entgingen, wurden mancher Orten glänzende Huldigungen dargebracdht, 
die recht eigentlich die Stimmung der Zeit Tennzeihnen. Don Ehren- 
reitern und vielen Wagen eingeholt, in vierjpänniger Poftkutfche, 
durch meißgelleidete Jungfrauen unter Ehrenpforten empfangen, mit 
Teitbällen und Zweckeſſen begrüßt, jo kehrten gelegentlih die der 
Haft Entlaffenen in ihre Heimat zurüd. Die nächſte Yolge der 
mafjenhaften Unterfuhungen war aljo eine fleigende Erbitterung des 
Volles, eine zunehmende Aufreizung der Radicalen. Beſonders ge> 
ſchickt wurde diefe durch die Preffe geübt, vornehmlih in Frankfurt 
und im Großherzogthum Heſſen. Revolutionäre Lieder wie: Yürften 
zum Sand hinaus! die Kopfmaſchine, da3 Laternenlied, wurden 
mafjenhaft verbreitet; nicht minder kurze Brofhüren, Abhandlungen 
und Heitjehriften, deren Tonart Titel wie das Bauernconverfationg- 
lericon, der Leuchter und Beleuchter für —— die Rechte des Men⸗ 
ihen und Bürgers Tennzeihnen. Ihr Hauptziel war, den Bauern 
und Handwerker aufzureizen. Sehe es doch au, als ob Gott diefe 
am 5. Tage und nur die VBornehmen und Yürften am 6. gemadt, 
als ob er nur zu diefen gefagt: Herrſchet Über alles Gethier, jene 
aber mit zum Gewürm gezählt habe. Dur folde und ähnliche 
Ergüſſe vollzog der politiihe Radicalismus feine allmähliche Um— 
wandlung zum Communismus und Socialismus. Ein ganzes Yahr 
Hindurd, vom Frankfurter Putſch an gerechnet, war er, wenigftens 
in den Main und Rheingegenden, noch unzweifelhaft im Aufſchwung 
begriffen. In dem Männerbunde, der fih aus dem alten Preß- 
verein entmwidelte, hatte er eine vollftändige Ordnung gefunden. Die 
Form deffelben, die auch den auswärtigen und den jüngeren deutjchen 
Geheimbünden eigen war, befland in einer ftufenmeifen Gliederung ; 
höchſtens 12 Mitglieder bildeten eine Section, 12 Sectionen eine 
Serie, 12 Serien eine Union. In Frankfurt allein follen 100, ja 
200 Sectionen beftanden haben. Ein Verſuch, der im Mai 1854 

emacht wurde, die beim Frankfurter Putſch PVerhafteten zu befreien, 
ührte zur Entdedung des Bundes und gab den eingeleiteten Unter« 
- fuhungen neue Ausdehnung. Damit war aber den revolutionären 
Plänen auch der Todesſtoß gegeben und fie vermochten fortan nur 
unter den Flüchtlingen im Auslande fette Geftalt und Boden zu ge- 
winnen; in Deutfchland felbit treten fie in den nächften Jahren nur 
noch ganz vereinzelt und dann ftet3 al3 Ausläufer der geheimen Ge- 
ſellſchaften in Frankreich und der Schweiz auf. 
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‚n diejen beiden Ländern fanden ſich die Revolutionäre aus Massint. 
Am Zheilen Europas —— und ſchloſſen ſich enger an ein— 
ner; in der Schweiz kam es zu einer förmlichen Organiſation des 
Kanten europäiſchen Berſchwörerthums. Die Seele defjelben war 
ie teliener Giujeppe Mazzini. 1808 zu Genua geboren, hatte 
deier hichbegabte Mann ſich mit ſchwärmeriſcher Innigkeit die Ver- 
Aung feiner politiſch-religiöſen Ideale zur —— geſtellt. 
dh Geburt und Vermögen eben jo ſehr wie durch Gemüth3- 
‚Ämmung und Sitten war er der Xriftofrat unter den Revolutionären. 
der Saronarismug, deffen Mitglied er geweſen war, entſprach feinen 
am Anorderungen nicht; zu viele fremdartige Beftandtheile hatten 
"m deijelben gedrängt, und es gebrah ihm die Stetigfeit und 
<iherbeit ver Leitung, die Mazzini für einen geheimen Bund als 
menibehrlin forderte. So faßte er den Plan, felbjt eine neue Ge— 
haft zu gründen. Die Folgen der italienischen Aufftände von 
151 trieber ihn in Ausland; in Marjeille, wo er feinen erften 
Iıtenthalt mhm, gründete er das junge Italien und fchuf fi in ae 
‚ Mer Seitung gleiches "Namens ein Mittel, um feine Ideen in der 
Keſſe zu verreten. Allein Louis Philipp, dem die eigenen Republis 
 Iner bereitö enug zu ſchaffen machten, war wenig erfreut darüber, 
Fautteich zum Mittelpunct der europäifchen Revolution gemacht zu 
em. Auch ver Garbonarismus hatte feinen Schwerpund nad 
Paris verlegt, mıd feine oberfte Behörde, die Hohe Venta, mit der 
ferzöftichen zu Yer Haute Vente Universelle vereinigt. Aber der 
Je fi ſchwer ıuf die Spur fommen. Mazzini hingegen, der in 
In Preife offen fine Anfichten vertrat, war leicht zu erreichen. Eine Derfelgung in 
Alihung mußte ven Stoff liefern, der ein unmittelbares Einjchreiten " 
Möttertigen jollte. Es waren im Mai 1833 zu Rodez in Südfrank— 
a zwei Italiene von einem dritten ermordet worden; ein Agent 
er Polizei entdedi Darauf ein von Mazzini unterzeichnetes Todes⸗ 
arbeil, welches der Mord als einen politifchen erfcheinen lief. Und 
| num Die kejchworenen von Aveyron die Unterjchrift für 
“hrmaht erflärtenund den Angefhuldigten freifpragen, wurde er 
= dei Landes verneſen. Gleichwohl verbarg er fidh unter falſchem 
men noch geraum Zeit in Yrankreih, um eimen Plan auszu- 
Iren, den er gemeinm mit der Hohen Benta verfolgte; denn bis 
Shin hatte er noch icht völlig mit den Carbonari gebroden. Es —— 
Imdelte ih um einen Finfall in Savoyen, mit der Abſicht, von da 
= alien zum Aufſtad zu bewegen. Eigentlich ſollte das Unter— 
= m gleichzeitig mit Im Frankfurter Putſch gewagt werben; allein 
ı zögerte ſich bis inyen Anfang des Jahres 1834 und erfreute 
4 mm der Mitwirkum vieler deutfcher, polniſcher und anderer 
& Hinge. Die militärtge Leitung war dem aus der polnijchen 
"tion befannten Rairino übertragen. In der Naht zum 
-; * 1834 überjrittendie Verſchworenen in zwei Abtheilungen, 
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etwa 700 Mann ftark, von Genf aus die Grenze; aber ſchon am 
En Tage mußten fie fi) zurüdziehen, da fie nicht den geringiten 
inklang bei der Bevölferung fanden. In Folge diefes Miklingens 
brach Mazzini offen mit dem Garbonaritfum und begann die Bil- 
Das junge dung des jungen Europa. Die Demokraten jedes Volles follten fid 
ye. zu einem Bunde nad Art des jungen Italien vereinigen, die einzelnen 
Bünde fi zu einer Gefammtheit verbrüdern. Ein Centralausſchuß 
unter Mazzinis Vorſitz jollte an der Spige ftehen, die Verfajungen 
der Einzelbünde aber von einem jeden jelbftändig entworfen werben. 
Diefe Gedanken wurden von den deutſchen und polnischen Flücht— 
lingen in der Schweiz mit Eifer ergriffen; fie begründeten eit junges 
Deutfhland und ein junges Polen und unterzeichneten nit dem 
jungen Italien zufammen am 15. April 1834 zu Bern dir Berbrü- 
derungsacte, ein Schuß und Trutzbündniß zur — gleicher 
Ziele unter dem gemeinſchaftlichen Symbol: Freiheit, Gleichheit, 
Humanität. Ein einziger Gott, jo lautete ihr Programm: ein ein- 
ziger Herrſcher — Gottes Gefeß; ein einziger Ausleger diſes Geſetzes 
— die Menfchheit. Es gilt dem Kampfe der jungen Feiheit gegen 
die alte Sclaverei, der jungen Gleichheit gegen die alter Vorrechte, 
der neuen Ideen gegen den alten Glauben. Die einzInen Völker 
jolfen dabei ihre vollfte Selbftändigteit behalte, Feines oll über das 
andre die Herrihaft verlangen dürfen; ein großer Buderbund joll 
fie alle umſchließen. Diejes Programm verſcholl nicht mgehört. Ein 
junges Frankreich bildete fich, eine junge Schweiz, ein jmges Spanien, 
Doch fehlte es troß der programmmäßigen Eintrady' nidt an Ent- 
zweiung. Mazzini jelbit fühlte ſich veranlaßt, aus dem Vorftanve 
auszufheiden, und aud in den einzelnen Landsmamjhaften gab es 
Reibereien genug. Nächſt dem jungen Stalien dar Das junge 
Das junge Deutſchland am thätigften. Unter feinen erfien Häuptern waren 
Deutf@land. PBreidenftein und Stromayer die befannteften; dech wechſelten Die 
Ausſchüſſe in rafcher Folge; in weniger als 2 Jafen hatte es ihrer 
jechs gegeben. Die Verbindung beſchränkte ſich arx die Schweiz und 
Frankreih. Zur Zeit ihrer größten Blüte Hatte fie an 25 Drten 
Clubs, und die Zahl der Mitglieder betrug gegen300. Ihr Einfluf 
erftredte fih aber bedeutend weiter. Die Mitglieer ftifteten nämlich 
in den meiften Städten der Schweiz Lefevereine in welche Die deut— 
ſchen Handwerksburſchen aufgenommen und duch die Bekanntſchaft 
mit der revolutionären Literatur für republifariche Ideen gewonnen 
wurden. Da lag man das „Vater Unfer neue Lesart, das A-B-C- 
Buch der Freiheit, die Erflärung der Menſchecechte; da fang man 
das ſchreckhafte Lied von den hundert Handrerfern, das in jedem 
feiner vielen Verfe die Genofjen irgend eine Gewerke aufforberte 
mit Beil, Art, Hammer oder Strid, je nachem, die deutſchen Für: 
ften zu befeitigen, oder man lernte die läftliden Verje des Frant: 
Master Sauerwein auswendig, das Lieblingiied der deutjhen Flücht 
inge: 
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Wenn die Fürſten fr ; 
Was macht Abialom? 
Könnt ihr ihnen Tagen: 
Ei, ber hänget me 
Doch an feinem Baume 
Und an feinem Strid, 
Sondern an bem Traume 
Einer Republif. 


Mollen fie gar willen, 
Wie's dem Flüchtling geht, 
Sprecht: er tft zerriffen, 
Wo ihr ihn bejeht. 
Gebt nur eure aroßen 
rpurmäntel her, 
as giebt gute Hoſen 
für das Freiheilsheer. 


ragen fie gerühret: 
Sue Knete buhret 
Sprecht, wie ſich's gebühret: 
Er hat ſteife Ad, Ä 
hm blieb Nichts auf Erden 
3 Berzweiflungäftreich’ 
Und Eoldat zu werben 
Für ein freied Reid). 


Solche Lieder und ſolche Ideen trugen die Handwerksburſchen 
kam über den Rhein wieder ins Vaterland zurüd, und aus dieſem 
hhtspuncte betrachtet war die Wirkſamkeit Jungdeutfhlands wohl 
übt ganz gering anzuſchlagen, befonders da von Paris aus ganz in 
mielben Sinne gewirkt wurde. Wenn man aber ein thätiges Ein= Die Reaction. 
ten von ihm befürchtete, wenn man beiorgte, es werde einen 
nal in Baden zu Wege bringen und Deutſchland revolutioniren, 
5 mar das eine gewaltige Ueberſchätzung; dazu fehlten alle Mittel. 
mhmohl waren die Regierungen entichloffen, dem Treiben der 
lbtlinge in der Schweiz ein Ende zu machen. Da es den Frieden 
Fa ganz Europa zu gefährden ſchien, jo erneuten die drei Oftmächte 
en alten Bund und fuchten aud Frankreich auf ihre Seite zu 
Kogen. Die Eongreffe, wie fie im Jahrzehnt der Heiligen Allianz —— 
E geweſen waren, wurden wieder aufgenommen. Eine Conferenz nifterconferen- 
* Minifter in Zeplig, im Sommer 1833, madte den Anfang. 5" 
"ahjam zur Befiegelung der neuen Freundſchaft trafen dann bie 
Fer von Rußland und Oeſtreich und der Kronprinz von Preußen 
I September 1833 zu Münchengrätz in Böhmen zujammen, nach— 
= Nicolaus auf der Hinteife aud mit Friedrih Wilhelm IIL in 
medt eine Beiprehung gehabt Hatte. In Münchengräß wurde 
eldzugsblan gegen die Revolution ernftlih beſprochen. Gr 
Mm in zwei Haupttheile, in die Befriedung Deutjchlands und in 
 wältigung der Schweiz. Was für Deutfchland des Weiteren 
4 ıthum jei, wurde den Gonferenzen überlaffen, zu denen Die 
“ m Minifter fih im Januar 1854 in Wien verjammelten, Die Biener 
der Kronprinz von Preußen auf einer Rundreife an ver "I 












durch, allerdings nicht o 
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ſchiedene deutfhe Höfe die Stimmung vorbereitet hatte. Ihre Be⸗ 
rathungen währten bis in den Juni. Bor Allem wurden Diaßregeln 
gegen die Ständeverfammlungen beſchloſſen; ihrem Steuerbewilligungs- 
recht wurden enge Grenzen gezogen, die Deffentlichleit und die Ver- 
öffentlihung der Verhandlungen beſchränkt. Bei Streitigleiten zwi- 
ſchen ihnen und den Regierungen follte ein neu zu gründenbes 
Schiedsgericht angerufen werden, auf deſſen Zuſammenſetzung Metter⸗ 
nich als auf ſeine Erfindung beſonders ſtolz war. Die 17 Curien 
des Bundestags ſollten nämlich ein für alle Mal je 2 Männer be— 
zeichnen, aus deren Mitte die flreitenden Stände und ihre Regierung 
je drei auszuwählen hätten, die fi dann einen Siebenten aus jenen 
34 zum Obmann erfören. Auf die Weile war denn freilih unter 
dem Scheine der Unparteilichleit dafür gejorgt, daß niemals regie- 
rungsfeindlide Schiedsmänner in diefem Gerichte Platz finden fonnten. 
Auch der Prefje murden von der Wiener Minifterconferenz eine Reihe 
neuer Bejcheerungen zu Theil; die Erlaubniß zur Herausgabe eines 
Blattes wurde an den Nachweis der Befähigung des Redacteurs ge⸗ 
Inüpft, über welche natürlih den Regierungen das Urtheil zuſtand; 
überdies follte jede derartige Erlaubniß jederzeit miderruflih fein. 
Daß gegen die Univerfitäten die früheren Beftimmungen aufs firengite 
erneuert und in vielen Puncten noch verſchärft wurden, veriteht fi 
von felbft; aber auch die Gerichte entgingen der Fürſorge der Minifter 
nicht; doch ſcheiterte der Verſuch, die Geſchworenen wieder zu bejeitigen, 
an dem bartnädigen Widerfprude Baierns. Ein Theil der Con» 
ferenzbefchlüffe wurde, nachdem er in frankfurt Ende 1834, und 
fomweit die Univerfitäten in Betracht kamen im Juni 1835, zu Bun⸗ 
desgejeßen umgewandelt war, befannt gemadt; ein andrer Theil 
dagegen geheim gehalten umd erſt nad etwa 10 Jahren wider den 
Willen der Regierungen veröffentliht. Die Ergebniffe, welche fi 
die Großmächte von all diefen neuen Beflimmungen verjpraden, 
blieben nicht hinter den Erwartungen zurüd. Dank diefen Befchlüffen 
und den erneuten Demagogenprocefien gelang es den Regierungen 
wirklich, das politische Leben in Deutſchland abermals für einige 
Jahre niederzuhalten, bis der Verfaſſungsbruch des Königs von 
Hannover, der Streit der preußiihen Regierung mit dem Ersbiihe 
von Göln und vollends die hronbefteigung Griedrih Wilhelms IV. 
den Anftoß 'zu einer neuen Regſamkeit gab, die ſich langjam aber 
ftetig bi8 zur Revolution von 1848 entwidelte. 
Auch der Schweiz gegenüber fegten die Oftmächte ihren Willen 
ne Miderftand überwinden zu müflen. Be⸗ 
ünftigt wurden fie duch mancherlei Ausfchreitungen, welche die 
lüchtlinge ji zu Schulden kommen ließen. Nach dem Sapoyerzuge 
verlangten Rußland, Oeftreih, der deutiche Bund und Sardinien die 
Ausweilung aller daran Betheiligten. Züri, daB damals Vorort 
war, fagte diefe zu, verwahrte ER aber gegen die angebrohten Ge- 
waltmaßregeln. Thatſächlich wurden auch die meiften Theilnehmer 
des Zuges aus dem Lande entfernt; aber begünftigt von einzelnen 
Santonen, welche diefe Nachgiebigleit gegen fremdländiſche Einmiſchung 
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misbiligten, blieben andere im Lande, unter ihnen auch Mazzini, der 
 mdBern geduldet wurde. Denn dieſer Canton fand an der Spibe 
er MWiderftrebenden. Thörichter Weife Tieß die Polizei dort aud) 
ane lebhafte Demonftration der Flüchtlinge zu. Sie verſammelten 
rd am 27. Juli 1834 im Steinhölzli, hielten Heftige Reden gegen 
Ye Regierungen und verhöhnten deren Yandesfarben. Das gab denn 
u neuem Drohungen jeitend der Großmächte Anlaß; aud wurde 
me fürmliche Grenziperre gegen die Schweiz eingeführt und der 
Yplomatijche Verkehr mit Bern abgebroden. Dennoch hätte dieſes 
ah faum gefüigt, wenn nicht Louis Philipp, auf den es fich meinte 
sen zu können, auf die Geite der Oftmächte getreten wäre. Nun 
dien weiterer Widerftand unmöglich, die Verfammlung im Stein- 
Ahli wurde amtlih al3 ein bedauerliches Ereigniß mißbilligt und 
& begann die „Flüchtlingshatz“, Die jekt, um die frühere Verſchul— 
dung vergeffen zu maden, um jo leidenjchaftlicher betrieben wurde. 
Eine Mordthat, die in Zirih Ende 1835 an einem deutſchen Stu— 
deuten, Leſſing, der für einen Spion galt, verübt murde, jchien 
dein Umſchwung aud unter dem moralischen Gefichtspuncte zu 
nöferfigen. Die meilten Flüchtlinge mußten die Schweiz verlalfen; 
dn ihnen auch Frankreich feine Aufnahme gewährte, jo blieb in 
brropa nur England ihnen als Zufluchtsort; viele wandten ſich nad) 
Imerifa. Die aber in Europa blieben, gaben auch jetzt ihre Gegner— 
Heft wider das Beftehende nicht auf, und wenn auch das junge 
wpa mit dem Jahre 1836 lanafam eritarb, fo fehlte es nicht an 
' mderen Geſellſchaften, welche feine Tendenzen fortpflanzten. 

Tiefe hatten ihren Sitz fortan bejonders in Frankreich. Denn 
mr den aus der Schweiz fommenden Flüchtlingen wurde hier ber 
Aufenthalt verwehrt; denen, die bereit im Lande verweilten, blieb 
@ oetattet; man ſchätzte ihre Zahl noch im Jahre 1833 auf 13,000, 
Schon 1832 Hatte ſich in Paris ein deutſcher Vollsverein gegründet, 
der eima 600 Mitglieder zählte, aber nicht eigentlich den Character 
Mer geheimen Gefellihaft Hatte. Nah etwa 2 Jahren machte er 
hob einer ſolchen Pla, dem Bunde der Geächteten, unter deſſen 
Ataliedern der Eölner Venedey die Hauptrolle ſpielte. Die Genofjen 
Soten zufammen in Hütten oder Zelten; die Vertreter mehrerer Zelte 
Ateten das Lager (oder den Berg); an der Spike ſtand die Natio- 
hulbätte oder der Brennpunct. Die Sabungen gaben vor, ſie 
mmten aus den Papieren des Freiherrn von Stein und feien biel- 
Abt diefelben wie die des Tugendbundes. Dur die nach Deutjch- 
md heimkehrenden Handwerker wurden aud in Frankfurt und 
erer Orten einzelne ve gegründet, ohne doch irgend welche Be- 
ng zu erlangen. Ein ganz ähnlicher Bund, der fid) von ben 
u teten im Folge innerer Streitigkeiten abzweigte, war der ber 
d ten, an deilen Spite als Vorftand die Volkshalle ftand und 
7 ı Hamburg eine Gemeinde hatte. Beide Vereine gingen endlich) 
840 wieder auf in dem Bunde der Deutihen, der im Bater- 
= größere Berbreitung gewonnen haben joll als die früheren; 
ens wurde behauptet, daß er in Frankfurt und Hamburg je 
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5000 Genoſſen gezählt Habe, was freilich unzweifelhaft prablerijche 
Uebertreibung war. Das Gefühl, daß ſie im Grunde doch Nicht 
auszurichten im Stande ſeien, war allen dieſen Geheimbünden ge 
meinfam und verlodte fie zu jedem Mlittel zu greifen, das ihnen 
irgend welche Bedeutung zu geben verſprach, auch wenn fie ihren 
eigenen Grundjägen dadurch jo vollftändig ind Geſicht ſchlugen, wie 
etiva durch die Verbindungen, die fie mit dem vertriebenen Herzo 


- Carl von Braunſchweig oder mit dem nachmaligen Kaifer Napoleon ILL 
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anfnüpften, der 1836 zur Zeit feines ſtraßburger Attentates auf 
ihren Beiftand rechnete. Viele fräftige und tüchtige Männer, die in 
gefunden ftaatlihen Berhältniffen den ſegensreichſten Antheil an ben 
Urbeiten des Staatälebend hätten nehmen können, berzehrten in 
diefem Verſchwörerthum ihre Kraft und gingen elend zu Grunde; 
mehr al3 einer endete wie Raujdenblatt ſchließlich im Irrenhauſe 
oder erlag einem langjamen Siechthume. Bielen erſchwerte es die 
Eitelfeit, der aus der Geheimnikthuerei ftetS neue Nahrung ermuchs, 
bon ihrem verkehrten Treiben Abjchied zu nehmen, wenige bemahrten 
unter den Stürmen und Berlodungen de3 Flüchtlingsthums die 
innere Gefundheit, den friſchen Muth und den freien Blid, um nad) 
dem Umſchwunge des Jahres 1848 mieder rüftig in der Heimal 
mitwirken zu fönnen oder gar wie Mathy oder Rochau an der 
endgültigen Neugeftaltung unſeres Baterlandes mit Fräftiger Hand 
mitzuarbeiten. Die meiften blieben als Opfer der trüben Zeit und 
der eigenen Haltloſigkeit auf der Wahlftatt, und wenn die glüdlichere 
Nachwelt ihrem ruhmlofen Thun und Leiden den Zoll des Dante, 
den fie beanjpruchten, nur fpärlich zu entrichten vermag, jo wird ſie 
—* die traurige Spende des Mitgefühles doch ſchwerlich verſagen 
oͤnnen. 


Frankreich nach der Inli- Revolution. 


Frankreich mar aber nicht blos der Sit fremder Revolutionäre, 
ſondern hatte auch unter feinen eigenen lindern eine rührige republi» 
kaniſche Partei, die einen nicht geringen Einfluß auf die fremden 
Gäfte gewann. Diefen Republilanern war die Julimonarchie von 
Jahr zu Jahr unleidlicher geworden. Des Aufftandes, den fie ans 
läßlich des Procefjes gegen Polignac und jeine Gollegen erregten, 
wurde ſchon gedacht. Als unmittelbar darauf ihre Geſinnungsgenoſſen 
Lafayette, Dupont und Treilhard aus den Aemtern jchieden, die ji 
bis dahin noch bekleidet, fühlte filh die Partei durch fein Band meht 
mit dem neuen Königthum verfnüpft und befannte fih in Wort umd 
That mit der größten Unbefangenheit zu ihrem Glauben. Darüber, 
daß fie der gefährlichfte Gegner Louis Philipps war, beftand fe 
Zweifel. Der Bonapartismus machte feinen erften Verſuch erft 18 
und belud ſich dabei mit dem Fluche der Lächerlichkeit. Der Bouri 
bonismus aber fpielte feine Rolle ſchon 1832 in höchſt beichämender 
Weile zu Ende Karl X. felbft fühlte Teine große Neigung, den 
Kampf mit dem Julitönigthum aufzunehmen; er geftand es joge 
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der Herzogin von Berry nur miderwillig zu, daß fie einen Verſuch 
‚u Bunften ihres Sohnes Heinrichs V. wage. Denn über die bour- 
borenfeindliche Gefinnung der Parifer war fein Zweifel geftattet; 
batten fie do im Februar 1851 die Zodtenfeier des Herzogs von 
dern, zu der fi die Legitimiften im der Kirche St. Germain 
(Aurerrois verfammelten, in rohefter Weife gejtört, die Kirche ver- 
müßte und am nädften Tage, dem 15. Februar, den Palaſt des 


kren ſcheinbares Oberhaupt ein Schufter Namens Poncelet war und 
ve man nad) ihrem Ausgangspuncte die Verſchwörung der Rue des 
Prouvaires nannte. Allein de wurde entdedt, und die Unterfuhung 
a genugſam erfennen, daß die Häupter der Partei in fie vertwidelt 
fen, wenn auch das hartnädige Schweigen Poncelet3, der muthvoll 
Ke Berantwortung auf fih nahm, den gerichtlichen Nachweis ver- 
elte. Beſſere Ausfichten als in der Hauptftadt ſchienen die Legi— 


keinderd in der Bretagne umd der Vendee, wo ſchon ſeit Monaten 
em Kleinkrieg ihrer Anhänger gegen die Regierung im Gange war, 
dr als Nachahmung der Aufftände des Revolutionszeitalters die 
F ‚Nine Ghouannerie” genannt wurde. Auch im Süden waren die 
deurbonen nicht ohne Freunde, und darauf baute die Herzogin von 


I Imdete fie im April 1832 nahe bei Marfeille, und ihre Freunde 
nohten den Verſuch, diefe Stadt zu empören. Jedoch ſie fanden 
St den geringiten Anklang; einige wurden gefangen, die andern 
musten fliehen, die Herzogin jelbjt gerieth in die größte Gefahr und 
bunte ih mur in Folge des günftigen Umftandes retten, daß Die 
Polizei irrthümlicher Weife eine andere Dame ftatt ihrer verhaftete 
wid dies nach Paris meldete. Darauf Hin wurden die Nahforihungen 
I mgrellt, und die Herzogin konnte e8 wagen, mitten durd Frank— 

nah der Vendee zu reifen. Dort war aber die Luſt zu einer 
Ertebung durch die lebten Mikerfolge auch jehr gedämpft und gegen 
Ken Rath vieler treuer Anhänger, auch der parijer, die ausdrüdlich 
zu ihr jandten um fie zu warnen, gab die Herzogin den 
Fehl Anfang Juni loszuſchlagen. Kleine Erfolge erhöhten nur 
Mrübergehend die Hoffnung; bald mar abermals die Flucht das 
Einige, was der Yürftin übrig blieb. Und wiederum begünftigte 
Hein faljches Gerücht; es hieß, fie jei bei dem Brande des € Hlofes 
Fnffiere umgelommen. So konnte fie ſich unter mandherlei Aben— 
nah Nantes reiten; aber außer Landes zu kommen gelang ihr 
Fa denn die Regierung war borjichtig geworden und bewachte 
" iltig alle Häfen. Entdedt wurde die Berborgene endlich durch 
= Änöden Berrath eines Juden, Namens Deus, der fi Aufträge 
' zu verichaffen wußte, dadurd Zutritt fand und ſodann für 
albe Million das Haus, in dem fie war, der Regierung an— 

Alerdings fand man fie auch jegt nicht gleich; de barg fi) 















binrihd V. grade ein Jahr fpäter eine förmliche Verſchwörung, "ers 


dry ihren Plan. Nachdem fie während des Jahres 1831 erft von Die Herzogin 
Genug, dann von Maffa aus ihre Vorbereitungen getroffen Hatte, " Pr 


egbiichofs geplündert. Dadurch nicht belehrt, wagten die Anhänger Die Ferfäms- 
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fimiften aber in den weftlichen Provinzen des Landes zu haben, Die feine 
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in einem Berfted hinter einem Kamin und mwurde erft dur Das 
Teuer, welches man darin anzündete, berausgetrieben. ihre Ver— 
haftung (am 7. November) war aber für die Partei nur das kleinere 
Unglüd; bald follte ihre Ehre einen ſchweren Schlag erleiden. 
Mährend ihrer Gefangenihaft im Scloffe Blaye bei Bordeaur gab 
jie die Erklärung ab, daß fie zum zweiten Dale verheiratet jei. 

* Die Leidenjchaftlichkeit ihrer Parteigenofjen verſchlimmerte das Uebel. 
Sie warfen der Regierung vor, diefe Erklärung gefälſcht zu haben. 
Nun blieb dem Könige Nicht3 weiter übrig, al3 die Entbindung der 
Herzogin abzuwarten. Als fie am 9. Mai 1833 eine Tochter gebar, 
gab fie als den Bater den ficilifhen Grafen Luccheſi-Palli art. 
Darauf wurde fie der Haft entlaffen und nad Sicilien gejchidt. 
Ihre Role aber war ausgejpielt und damit auch die der Legitimiften. 
Denn die an fih ſchwache Partei theilte ſich obendrein jet noch in 
Anhänger Karla X., Ludwigs XIX. (Angouldmes) und Heinrichs V. 
Zu einem neuen Aufftand fand fie keine Kraft mehr. 

Um fo thätiger waren die Republifaner. Ihnen Tonnte Die 
Regierung Nichts recht mahen. Die Haltung derjelben in der bel- 
giſchen, polniſchen, italienischen Yrage wurde in der heftigiten Weife 
angegriffen. Daß der Minifter Sebaftiani den Fall von Warſchau 
mit der Phrafe: Die Ordnung herrſcht in Warſchau, mittheilen 

Gafmir konnte, wurde ihm und ber Regierung nie vergeben. Caſimir Perier, 
der an Lafittes Stelle am 13. März 1831 daS Ruder ergriffen und 
fein Syſtem als das der richtigen Mitte Hingeftellt Hatte, wurde 
Gegenftand des grimmigften Haſſes, das Stichwort juste milieu zu 

einer ftehenden Schmähung und Berjpottung des Bürgerkönigthums. 

Die liberalen Maßregeln im Innern, die Auflöfung der confervativen 
Kammer im April, die Aufhebung der erblichen Pairie im October 
ee  L8Sl, ber Damit verbundene Pairsſchub, genügten nit. Immer 
und Bünde. bon Neuem wurden Aufftände in Paris und in den Provinzialftädten 
angezettelt, immer mit den allerunzulänglichiten Mitteln, jo daß der 
Marihall Lobau im December 1831 die Revolutionäre mit Yeuer- 
jprigen auseinandertreiben fonnte. Geheime und offene Gefelliaften, 

die früher gemäßigte Aide-toi, die der Volksfreunde, die der Ord- 

nung und des Fortjchrittes, die National» Affpciation, die Union 

u. ſ. f. unterhielten die Gährung. Die Geſchworenengerichte bewiejen 

eine grenzenloje Nachgiebigkeit, und wenn die Republilaner, nachdem 

fie mit beredten Worten ihr Glauben3belenntnig verteidigt hatten, 

bon ihnen freigefprodden wurden, fo erwarteten fie glänzende Ehren- 
bezeugungen des Volles. Caſimir Perier fuchte alle dieſe Aeußerungen 

mit eijerner Yauft niederzuhalten. Aber ſchon nach einjähriger Ge- 
Ihäftsführung erlag er im Mai 1832 der Cholera, die mit erjchre- 

dender Plöhlichkeit auf einem Balle im Opernhauſe ausbrad und 

bald die furdhtbarften VBerheerungen anrichtete. Gleich nad ihm ftarb 

ein herborragender Führer der NRadicalen, der General Lamarque. 

Sein Begräbniß am 5. Juni diente als Anlaß zu einem neuen 
Aufftande, der gefährlicher wurde als die früheren. Doc gelang es 

auch jett dem Muthe des Königs und der Treue der Truppen, die 
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Aufrübrer zu bezwingen. Darauf begann eine heftige Reaction. Die Die Reaction 
Ingellagten wurden verfaflungswidrig ftatt dor die Geſchworenen 1° 
vor ein Kriegsgericht verwielen, die Fachſchulen, deren Zöglinge ſich 
on dem Aufruhr beiheiligt hatten, aufgelöft und zahlreiche Verhaf- 
Imgen vorgenommen. Wllerdings z0g * der König dadurch ſelbſt 
oe Heine Schlappe zu. Der Caſſationshof, auf welchen ein Ver— 
F utheilter ſich berief, erklärte die Kriegsgerichte für ungefeklid), und 
Ehe Proceffe vor denfelben mußten daher eingeftellt werden. Aber 
uch jo konnte Louis Philipp mit dem Stande feiner Angelegenheiten 
lusgangs 1832 ſehr wohl zufrieden fein. Die Republikaner und 
‚de Yegitimiften waren gründlich bejiegt und der Tod des Herzogs 
er Reihitadt Hatte überdies am 22. Juli aud den Bonapartiften 
‚Hr biäheriges Haupt entriffen. Die Kammer war ein gefügiges 
Berheug des Königs geworden, der es nicht verſchmähte, zahlreiche 
Riiglieder derjelben durch Beförderungen, Lieferungscontracte und 
FE amdre Vortheile zu beftechen. Mit ihrer Hülfe begann dann im 
re 1833 ein fürmlicher Feldzug gegen die Liberalen Errungen- 
F iaften der Revolution, zu dem a da3 Minifterium, an deſſen 
Epibe jeit dem 11. October 1832 Soult ftand, herbeiließ, obgleich 
& ın jeiner Mitte die Häupter der altliberalen Doctrinäre, Broglie, 
Suizot und Thierd, den Mann der Sulirevolution, Hatte. Den 
Flöealen Blättern wurde der Verkauf auf der Strafe unterfagt, der 
Fctand aller Vereine, auch der nichtpolitiihen, von der Erlaubniß 
Fr Regierung abhängig gemadt und der Wirkungsfreis der Ge— 
Femsrmengerichte eingeſchränkt. Dieje reactionären Mafregeln riefen 
= einmal den gewaltjamen Widerftand der liberalen Parteien ber: 
Mr. Ton, das ſchon 1832 einen mehrtägigen Arbeiteraufftand Der ufſtand 
lebt Hatte, gab das Zeichen; am 9. April 1834 begann die Em- " zn" 
Krmg und wenige Tage darauf hatte jie in Paris, Lunebville, 
Knoble, Nimes und in anderen Städten Nachfolge gefunden. 
er an feinem Puncte konnte fie den Sieg — in Paris 
men die Aufſtündiſchen ſchon am zweiten Tage überwunden, in 
Son hielten fie fich beinah eine Woche; in den andern Provinzial» 
ten unterlagen fie faft dem erften Angriffe der Truppen. Diejer 
gang verlieh dem Königthum neue Stärke und führte bei den 
Wwahlen, welche bald darauf ftattfanden, zu einer ſchweren Niederlage 
“= Iiberalen Parteien, die etwa 70 ihrer FR verloren. Die Rer Bemingung 
Aitaner, deren Anſehn durch den Tod Lafayettes im Mai 1834  Rpubli 
dies nicht unbedeutend ſank, verſchwanden fait ganz aus Der 
mer. Im Stillen freilid erwuchs ihnen ein Bundesgenoffe, 
en jpätere Bedeutung noch nicht zu überjehen war, in der heim 
&r, unmeßbaren Ausbreitung communiftifher und focialiftifcher 
'. die bon Buonarotti, St. Simon, Fourier und ihren Schülern 
‚an Seifen der Handwerker und Arbeiter ausgeftreut waren. 
bi hatte die Regierung auch von dieſer Seite noch Nichts zu 
dem und es gelang ihr ohne Schwierigkeit, einzelner Ausſchrei— 
u. bie jchon jet ftatt fanden, Herr zu werden. Die Erbitterung, Morbverfuse 
“ber dieſe Bereftigung des Julikdnigthums in den madtlojen "iin 
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rabicalen Parteien herrſchte und die zu einem rebolutionären Aus— 
bruch nit mehr die Mittel finden fonnte, juchte fi) einen anderen ! 
Ausweg und fand ihn in meuchleriihen Mordanſchlägen auf die 
Perfon des Herrſchers. Schon am 19. November 1832 war auf 
den König, als er zur Eröffnung der Kammern über den Pont royal 
ritt, ein Piſtolenſchuß abgefeuert, ohne ihn zu treffen. Damals 
glaubte man vielfah es nur mit einem Kunftftüd der Polizei zu . 
thun zu haben und der Thäter, der fich jpäter ſelbſt deſſen rühmte, 
ein junger Lehrer, Namens Bergeron, war von den Gejchworenen in 
Ermangelung aller Beweije freigejprodhen. Ungleich tiefer war der 
Eindrud, welchen das furdtbare Attentat Fieſchis, eines Corſen, her— 
borrief. Als der Hönig am 28. Juli 1835 mit großem Gefolge 
über den Boulevard du Zemple ritt, um einer großen Truppen— 
mujterung zur Feier der Julirevolution beizumohnen, feuerte jener 
aus einem Haufe eine Höllenmajdhine auf ihn ab, die aus 100 ver— 
bundenen Flintenläufen beitand. Den König beſchützte jein gemöhn- 
liches Glüd; er fam unverjehrt davon; aber über 60 Berfonen feines 
Gefolges und der ihn begleitenden Menge wurden getüdtet oder ver— 
mwundet. Yu den erfteren zählte der greife Marſchall Mortier. Der 
verbrecherifche Urheber dieſes Blutbades wurde al3bald ergriffen; - 
außer drei Mitwiffern, die ihm das Geld für jeine Vorbereitungen 
geliefert, hatte er Feine Mitjchuldige. Den Häuptern der republi= 
fanifchen Partei fam das Ereigniß jedenfalld unerwartet. Zwei der— 
ielben, Jakob Cavaignac und Armand Marraft, waren ganz kurz 
vorher der Haft entflohen, der fie al3 Mitjchuldige an den April- 
aufftänden verfallen waren, Sie Hatten jih nidt in Paris ver— 
borgen, jondern Frankreich verlafen — ein untrüglider Beweis 
dafür, dab fie den Plan Fieſchis nicht fannten. Das verhinderte 
die Regierung aber nicht, durch neue Beſchränkungen der Freiheit Die 
ganze Partei für den Frevel des Einzelnen büßen zu laffen. Troß 
des Widerjpruches, den jelbft Royer Collard, der alte Führer der 
Doctrinäre, dagegen erhob, brachte daS aus Doctrinären gebildete 
Die Septem: Minifterium feine berüchtigten Septembergejege durch die ——— 
bergeſede · Außer gewiſſen Maßregeln, welche den Gang der politiſchen Proceſſe 
zu beſchleunigen und erleichtern beſtimmt waren — die wichtigſte 
war die Beſtimmung, daß zur Verurtheilung durch die Geſchworenen 
künftig die einfache Mehrheit, nicht zwei Drittel der Stimmen nöthig 
ſeien — wurde beſonders das Recht der Preſſe, ihre politiſche Mei— 
nung frei zu äußern, weſentlich beſchränkt, indem jeder Angriff 
gegen die Grundlagen der Regierung, jeder Wunſch nach Beſeitigung 
des monarchiſchen Syſtems, jede Parteinahme für republikaniſche 
Ideen mit ſchweren Strafen bedroht wurde. Allein weder dadurch, 
noch durch den gerechten Lohn, welchen Fieſchi und zwei ſeiner Ge— 
ee für ihren Yrevel auf dem Schaffot erhielten, wurden andere 
verblendete Heißfporne der republifaniihen Partei davon abgejchredt, 
Spätere ihr Heil an demjelben Wageftüd zu verſuchen. Der Königgmord galt 
Morveriuäe. ihnen, wie das nächte Opfer dieſes irre leitenden Fanatismus, 
Alibaud, feinen Richtern erflärte, für ein gute Redt, wenn man 
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"d niht anders helfen könne. Außer diefem Alibaud tradtete in 
Imielben Jahre 1836 noch ein zweiter Verwegener, Meunier, nad 
im ben des Monarden. Später verfuhten Huber SE) 
durmes (17/10. 1840), Zecomte (16/4. 1846) und Henry (29/ 
46) den Verhaßten zu tödten. Aber fie alle verfehlten ihr Ziel 
od bühten ihr Verbrechen mit dem Zode oder der Deportation. Zu 
mer förmlichen Revolution nahmen die Republifaner nur noch ein- 
Fl den Anlauf, im Jahre 1839. Die Seele des Unternehmens 
sen drei junge Männer jehr verjchiedener Art: Barb&s, ein be= 
erter ir der jocialiftiihen Ideen, einer wohlhabenden 
Smilie angehörig, Blanqui, ein Verf hmwörer von Gewerbe, und der 
Eimnalige Unteroffizier Bernard. Den Kern ihrer Genofjen bildeten 
“ Mitglieder einer geheimen Verbindung, der „Gejellichaft der 
Kbreszeiten“. Aber für fich allein zu ſchwach, denn fie zählten faum 
160 wafhenfähige Männer, mußten fie auf eine ſchnelle Begeifterung 
Volles rechnen, wenn ihr Vorhaben Ausfiht auf Erfolg bieten 
le. Statt deſſen rührte ſich feine Hand zu ihrer Unterftügung; in 
eigen Stunden war dieſer Verſuch, die fociale Republif zu be- 
ginden, geicheitert und die Anftifter wanderten in die Gefängniffe, 
am in lebenslänglicher Haft das mißlungene Wagnik zu büfen. 
I Rod) ohnmächtiger al3 diejes Aufbäumen des Republikanerthums 
zmeien fih die beiden Verſuche, melde der Bonapartismus zum 
Eure des Yulithrones unternahm. Nach dem Tode des Herzogs bon 
ed (Napoleons IL.) betrachtete fi der Prinz Louis Napoleon, 
= Sohn don Napoleons Bruder Ludwig, dem ehemaligen Könige 
Fa Holland, und jeiner Stieftohter Hortenje Beauharnais, al3 den 
Pöberehtigten Erben der bonapartiftiihen Anſprüche, obgleich nicht 
jein Vater, fondern auch die jämmtlichen Brüder des Kaifers, 
Im denen Joſeph und Lucian älter waren als Ludwig, nod) lebten. 
a Sabre 1808 geboren, hatte der Prinz feine Erziehung in Deutſch— 
erhalten, 1831 mit jeinem älteren Bruder Napoleon Louis, 
Felber dabei einer Krankheit erlag, an dem italieniſchen Aufſtande 
rl genommen und darauf bei jeiner Mutter Hortenje auf dem 
en Gute Arenenberg am Bodenjee gelebt. Von dort aus knüpfte 
5 Einige Beziehungen mit unzufriedenen franzöfiihen Offizieren an; 
Summenkünfte in Baden-Baden dienten dazu, eine fürmliche Ber: 
Stung ins Yeben zu rufen, und jo gering die Hülfsmittel waren, 
& weldhe der Prinz verfügen konnte, jo ließ ihm fein Ehrgeiz doch 
Auhe, jo lange er nicht das Abenteuer gewagt. Am 29. October 
> richten er zum großen Schred jeiner Mitwilfer, denen die 
* noch leineswegs reif zu ſein jhien, in Straßburg. Der an— 
enile Offizier, den er für fi gewonnen, war Vaudrey, Oberft 
4. Artillerie-Regimentes; die lebhafteſte Ihätigfeit zu feinen 
alten enifaltete der —— Perſigny; Alles in Allem waren 
2) Perfonen eingeweiht. Am 30. October früh 5 Uhr trat der 
5 in ber Uniform des Kaiſers vor die front des Vaudreh'ſchen 
mente. Anreden, die er und der Oberft an die Soldaten 
= ‚wurden mit einem fräftigen Hod auf den Kaiſer ermwibert; 
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auch die Verhaftung des Gommandanten Voirol und des Präfecten‘ 
elang vollflommen; allein aus der Mitte der Bevölkerung ertönte. 
ein Br al3 der Prinz mit feinem Regimente die Straßen durd- 
309, und die Infanterie in der Finkmatt-Gajerne machte dem ganzen 
Anſchlag ein jähes Ende, indem fie den Prätendenten, der mit den 
Nrtilleriiten zu ihnen fam, um fie zum Anſchluß aufzufordern, kurz 
entichloffen gefangen nahm. Eine kurze Rauferei zwifchen Infanterie 
und Artillerie und der ganze Putſch war vorbei. Die Regierung 
glaubte am Hügften zu thun, wenn fie die Sadje, ſoweit fie den 
Prinzen betraf, als eine Kinderei behandle.. Ohne ein gerichtliche: 
Verfahren gegen ihn einzuleiten, Tieß fie ihn unter Bolizeibededung 
nah Gherbourg bringen und dort nad Amerika einjhiffen. Der 
leihtfinnige Attentäter zeigte fich zwar anfänglich über dieſe gering: 
—55 — Behandlung etwas verdroſſen, ſprach aber doch dem König 
brieflich ſeinen Dank aus und bat auch für ſeine Mitſchuldigen um 
Verzeihung. Die zu gewähren lag nun allerdings nicht entfernt in 
der Abſicht der Regierung; aber die öffentliche Meinung ſtimmte in 
dieſem Puncte dem Prinzen bei; wenn der Hauptſchuldige ftraflos 
audgehe, jo hieß es, dann dürfe man auch jeine Gehülfen nicht ver- 
urtheilen. Die ftraßburger Geihmworenen, vor deren Gerichtshof die 
Anklage erhoben werden mußte, jprachen demgemäß alle Angeklagten 
zum großen Werger der Regierung frei. Aber das war nicht der 
einzige VBerdruß, melden der König ſich durch feine unzeitige Milde 
bereitete. Schon im nächſten Jahre fehrte der Prinz Napoleon aus 
Amerita nah Europa zurüd und nahm wie früher als jchmeizer 
Bürger feinen Wohnfi in Nrenenberg. Nun verlangte Louis Philipp 
jeine Ausmweifung und drohte fie mit Waffengewalt zu erzwingen: 
25,000 Mann wurden an ber jchmeizer Grenze zujammengezogen, 
Mollte der Prinz feinem zweiten Vaterlande nicht die Wahl zwiichen 
einer ſchmachvollen Nachgiebigkeit und einem gefährlichen Kriege ftellen, 
jo mußte er freiwillig feinen Zufluchtsort verlaffen. Er begab fi 
aljo nad) England. Dort lebte er einige Jahre, getheilt zwiſchen 
politiihen Studien und forglofen Zerftreuungen. Die „napoleoniſchen 
Ideen“, welche er veröffentlichte, jollten den Beweis liefern, daß er 
den demofratiichen Forderungen der Zeit gerecht zu werden verftehe. 
Glaubte er dadurd ſchon mande Mißſtimmung gegen fich bejeitigt 
au haben, jo jhien das Jahr 1340 feinen Plänen noch fräftigere 
Förderung zu bringen. Das Minifterium Thiers hatte den König 
bewogen, von England die Erlaubniß zu erbitten, die Gebeine des 
Kaijers Napoleon von St. Helena nad Frankreich hinüberführen zu 
dürfen, damit jie dem teftamentariihen Wunſche des Verftorbenen 
gemäß an ben Ufern der Seine inmitten des Volkes, das er fo jehr 
geliebt, beitattet würden. England Hatte diefe Erlaubniß bereitwillig 
ertheilt, in Frankreich wurde der Gedanke mit der größten Begeifterung 
aufgenommen und fteigerte die bonapartiftiihen Neigungen zu einer 
ungewöhnlichen Höhe. Zwiſchen dem Beichluß der Regierung und 
der Ausführung des Planes verftrih natürlih geraume Zeit. Erfi 
gegen Ende des Jahres Lehrte des Königs Sohn, der Prinz von 
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Jimile, auf der Fregatte Belle Poule mit den Gebeinen des Kaiſers 
prid und am 15. December erfolgte die feierlihe Beiſetzung im 
ome der Invaliden. Damals war die jubelnde Beiftimmung, welche 

der erfte Gedanke erregt, ſchon gewaltig abgekühlt; aber die freudige 
Aufnahme, welche er beim erjten Auftreten gefunden, konnte bei dem 
Reffen des Kaiſers wohl den ſüßen Glauben erweden, die Juli— 
‚monarhie habe durch diefen Schritt den Teufel an die Wand gemalt, 
md er müſſe den ausgeftredten Finger jchleunigft ergreifen. Die 
Inufriedenheit mit der Regierung, die kriegeriſche Begeifterung des 
Solles, der ungeftüme Ruf nad) der Nheingrenze, wozu die orienta- 
Üide Krifis eben damals den Anlaß gegeben Hatte, wie jpäter aus— 
fübrficher east werden joll, ließen die Gelegenheit noch lodender 
eiheinen. Kurz der Prinz entjchloß fi zu einem neuen Abenteuer. 
Im 6. Auguft 1840 landete er in Begleitung Montholong, der feines 
Seims treuer Gefährte auf Helena gemwefen war, Vaudrey's, 
krfignp’3 und anderer Genofjen ftraßburger Angedenkens eine Stunde 
tor Boulogne. Bald nad) Tagesanbruch befand er fi) in der Stadt, 
m ber Gajerne des 42, Linienregimentes., Ein Leutnant in demjelben, 
Üenize, war eingeweiht; aber jeine Bemühungen, die Soldaten zu 
winnen, blieben erfolglos; kaum entgingen die Verfchworenen der 
Sehaftung. Als auch der Verfuh, in der Stadt Anhänger zu 
werben, mißglückte, zog das Häuflein fi nad) feinem Landungsplatze 
Bi; aber ſchon waren ihm die Verfolger auf den Ferien. Das 
‚ot, in welchem man nad dem Dampfer, auf dem die Leberfahrt 
Moirkt war, zurüdtehren wollte, flug um und triefend von See- 
her wurden die Nitentäter herausgezogen und ins Gefängniß ab» 
Fahrt. Auf dem Dampfer fand man außer einem Adler, der ji 
Frmutslih von einem Kirchthurm zum andern bis zur Notre-Däme 
te ſchwingen jollen, aud Aufrufe und andere Uctenftüde, aus denen 
MM egab, daß der Prinz zunächſt eine probiforifche Regierung ein- 
wirken beabjihhtigte, an deren Spitze der damalige Minifterpräfident 
Fmı2 Philipps, Thiers, treten jollte, und daß er dann, des Nuss 
enges fiher, das franzöſiſche Bolt durch eine allgemeine Abjtimmung 
 jeine Tünftige Regierungsform entjcheiden laſſen wollte. Die 
Mechgültigteit, mit welcher Frankreich fein Schidjal fi) weiter ent- 
ein jah, mußte ihm zeigen, daß feine Pläne abermals verfrüht an 
% Tageslicht getreten waren. Begnabigung durfte er diesmal nicht 
en. Gin öffentliches —— Hl feines Waters blieb ohne Erfolg, 
eich es für die That den Dlangel an gefunden Denjchenverftande, 
Een ihr Urheber bemwiejen, als Milderungsarund geltend zu machen 
















äte. Der Bairshof erfannte auf lebenslängliche Feſtungshaft, und 
® Prinz trat diefe im October in dem Schloffe Ham in demfelben 
Surer an, das Polignac bewohnt Hatte. Seiner Genofjen harrte 
‚oleihe oder eine ähnliche Strafe. 

Vonis Philipp konnte nah dem allem am zehnten Jahrestage 


I E fie auch verſucht Hatten ihn zu jtürzen, Kraft genug zu einem 
d 'hen Schlage befite. Aber daß jein eigenes Regiment den 
15* 
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Beifall und die Zuftimmung der Franzojen erworben, fonnte er ſich 

nicht jagen. Das ftrenge Syitem, da3 er im Inneren durdführte, 
erbitterte von Sahr zu Jahr mehr umd drängte die Trage auf, was 

man denn eigentlih durd die Revolution gewonnen habe. Die 
Beliebtheit, melde der König Anfangs unleugbar beſeſſen, erloſch 
zufehends. Zahlreiche Gelegenheiten boten fich feinen Feinden, um 

die Volksſtimme gegen ihn aufzuregen. Bejonders jeine Geldgier, Die 
unbezwinglid und unbelehrbar jchien, gewährte einen erwünjchten 
Angriffspund. Daß der König, welcher zu den reichiten Fürſten 
gehörte, bei jeder VBermählung eines feiner Kinder neue Zufhüfle von 

der Kammer verlangte und, wenn dieſe troß ihrer üblichen Gefügig- 

feit fie Doch einmal verweigerte, dafjelbe Verlangen unermüdlich wieder- 

holte, ſchuf ihm jchweren Schaden. Noch bedenklicher aber war für 

ihn der perjönliche Antheil, welchen er an der Regierung nahm. Die 
Minifterien famen und gingen, aber die Politik blieb dieſelbe. Denn 

die Minifter waren in der That nur die Puppen des Königs, der fie 

io — behielt, wie ſie ſeinen Willen thaten, ſeinen unveränderlichen 
Gedanken, die pensee immuable, auszuführen bereit waren. Seit 
Caſimir Perierd Tode im Jahre 1832 Hatte faum je ein Minifterium 

den König gegen jeine vorgefaßte Meinung zu einem Entſchluſſe zu 
beſtimmen vermocht, und die Kammer hatte ſich regelmäßig vor Dem 
DieXammern. höheren Willen gebeugt. Daran war nicht allein der Umſtand Schuld, 
daß die unbedingt orleaniftiihe Partei Dank der vielfah geübten 
Beftehung an fi ſchon faſt immer die Mehrheit zählte, fondern nicht 
weniger die perjönlichen Gelüfte, welche die Haltung der zahlreichen 
Parteien zu beflimmen pflegten. Außer der Äußerften Rechten, Den 
Legitimiften, und der radicalen Tinten, den Republilanern, fonnten 

auch die gemäßigte und die dynaftifche Linke, von denen jene Zafitte, 
Arago, Clauzel, diefe Odilon Barrot zu Führern hatte, injofern als 
unabhängig betrachtet werden, als feine von ihnen Ausfidht Hatte, Die 

Zügel der Regierung in die Hand zu befommen. Das line und Das 

rechte Sentrum dagegen und die Mittelpartei, welche zwiſchen Den 

beiden Gentren Plab nahm, der fogenannte tiers-parti, rangen be- 
ftändig mit einander um die Leitung der Gefchäfte, und ihre Führer, 

die Guizot, Mole, Thiers, verbanden und trennten fih, je nachdem 

es galt, den einen oder den andern durch Verbindung mit Dem 

Die Mini: dritten zu flürzen. Den leitenden Plab in feinem jeweiligen Mini- 
herien. ſterium liebte der König aber nicht einem Manne zu geben, der durch 
feine Beredtjamteit Einfluß in der Sammer befaß, fondern lieber 

einem Soult, Mortier, Baffano, Montebello, kurz einem Militär, Der 

den eigentlich politiichen Aufgaben ferne Stand. Am liebften hätte er 

wohl gar feinen Premier gehabt, wie in den Monaten nah Caſimir 
Périers Tode, wo er jelbft ein halbes Jahr lang den Vorſitz führte. 

Das Gatint Das Cabinet vom 11. October 1832, dem Soult präfidirte, vereinigte 
vom 11. 2@ in feiner Mitte Guizot, Thiers, Broglie, aljo Männer verjdiedener 
Schattirungen. Broglie war dem Könige am unangenehmften; er 
mußte fon 1834 ausſcheiden; auch einige andere unbebeutendere 
Perjonen wurden gewechſelt; im Uebrigen aber hielt fi jenes Cabinet 
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Tan jener feſten Stellung in der Kammer und Dant feiner Ge- 
ömeidigfeit über drei Jahre, obgleich es jeinen Präfidenten mehrfach 
inderte; auf Soult folgte Gerard, auf Gerard nad einem zwei— 
ügigen Miniſterium Baflano der alte Marſchall Mortier, auf Mortier 

F ber wieder eingetretene Broglie. Exit im Februar 1836 erlag es den 
Iniriguen der Mittelpartei, zu deren Werkzeug fih Thiers aus Ehr- 
x; bergab. Er verihaffte ſich dadurch am 22. Februar für ein 
5 Jahr den Vorſitz im Minifterrathfe. Aber ſchon am 6. Sep- 
‚umber mußte er einem Cabinet Mol&-Guizot weichen, das nad) wieder 
mem halben Jahre im April 1837 durch Guizots und feiner An— 
‚Anger Austritt eine wejentlihe Umgeftaltung erfuhr. Mit dieſer 
‚zuen Zujammenjegung war der König jehr wohl zufrieden, da jie 
‚knem perjönlihen Willen feinen Widerftand entgegenjeßte. Eben 
FE ehalb aber wurde jie von den liberalen Barteien in der Hammer 
sig angefochten, Thiers brachte die Forderung des parlamentarifchen 
*siments in ein faßliches Schlagwort: Le roi rögne, mais il ne 
@uverne pas. Die dynaſtiſche Linke ſchloß fich diefer Oppofition 
em an, und aud die Doctrinäre auf der Rechten Hatten Nichts 
dmider einzumenden, in der Hoffnung, ihre Häupter Guizot und 
Sglie wieder ans Ruder zu bringen. So entftand das Bündnik 
Li Gentren und der dynaſtiſchen Linken gegen das Minifterium 
‚dr Wittelpartei, und da fi) die Ertremen jedem Schritt gegen die 
Alimonarchie bereitwillig anſchloſſen, fo enthielt die Adreſſe, mit 
eher im Januar 1859 die Thronrede beantwortet wurde, eine 
Sarie Berurtheilung des Gabinettes Mole. Aber wider alles Er- 
aim war die Folge diejes zmölftägigen Redeturniers nicht der 
it der Ungegriffenen, fondern die Auflöfung der Sammer. 

Fi als die Neuwahlen einen völlig zweifellofen Sieg der verbundenen 
Sarteien ergeben hatten, fügte fi) Louis Philipp und entließ Mole 
5. Mär; 1839. Damit war aber zugleih auch das Bünbnif 
Kprengt, denn nur in der Verneinung, nicht in den Zielen waren 
x Parteien einig. Aus einer dreiwöchentlichen Kriſis ging am 
I April ein ganz farblofes Minifterium Montebello hervor, jo recht, 

we Louis Philipp es wünſchte. Wenn irgend wer bei dem Tauſche 
Einfluß verlor, jo war er e3 gewiß nicht. Gleichwohl hatte auch 

= Bildung feine Dauer. Die focialiftiihen Unruhen, die Barbes 
12, Mai erregte, gaben ihr den Zodesftoß. Und nun griff der 
Sg wieder zu Soult, deſſen Fügſamkeit er von 1832—34 hin- 
send erbrobt Hatte. Faſt ein Jahr lang erhielt er ihn auf jeinem 
Feen; da aber verjeßte die Kammer ihm einen Streich, der ihn jehr 
Fermdlih traf. Sie verweigerte dem Minifterium eine Ausftattung 
Fein Herzog von Nemourd. Das belehrte den König, wie gefähr- 
Fi sei, ſich alle Parteien dadurd) zu Fyeinden zu maden, daß er 
= die Leitung der Geſchäfte voll und ganz anvertraue. Er ent- 

Fe ich aljo wieder einmal zu einem PBarteiminifterium, an deſſen 
3 am 1. März 1840 Thiers trat und dem es vorbehalten war, 
eh und jein Herridherhaus in die gefährlichite Verwidelung 
a, die jeit 1830 eingetreten war. Auch als er vier Jahre 
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früher für einige Monate die franzöfiiche Politit geleitet hatte, waren 
die auswärtigen Angelegenheiten, deren Pflege er ſich mit beion- 
berem Eifer widmete, e3 geweſen, die jeinen Sturz herbeigeführt. 
1840 war der Ausgang fein anderer. Diesmal erlag er der orienta= 
liihen, das erfte Mal der ſpaniſchen Frage, d. b. den beiden wich— 
tigften diplomatiiden DBerwidlungen der dreißiger Jahre. Beide 
in ihrem Zufammenhange darzuftellen, wird deshalb unfere nächte 
Aufgabe fein. 


Dom Miguel und Don Carlos. 


Die ſpaniſchen Wirren aber ftanden in enger Berbindung mit 
den portugiefiihden. Dom Pedro von Brafilien hatte bei feines Baters 
Tode, mie früher erzählt, fein Nachfolgerecht in Portugal auf feine 
fiebenjährige Tochter Donna Maria da Gloria übertragen, für Die 
al3 Bormund und Regent Dom Miguel die Herrſchaft führen jollte, 
jobald er eine Berfaffung, die Dom Pedro dem Lande gab, anerkannt 
und die angebotene Hand feiner Nichte angenommen habe. Bis 
dahin ftand die Regentichaft der Infantin Diaria Iſabella, Johanns VI. 
Tochter, zu. Saum aber hatte diefe die Berfaflung in Kraft gejegt, 
als die abfolutiftiihe Partei dagegen die Waffen erhob und, von 
Spanien aus unterftüßt, fih für das Königthum Dom Miguels 
erflärte, der immer noch außer Yandes war. Der Aufftand wurde 
fo gefährlid, daß die Regentin ohne fremde Hülfe ihn nicht bezwingen 
konnte; fie wandte ſich deshalb an England und Ganning zögerte 
feinen Augenblid, ihr zu mwillfahren. In mächtiger Rede kündete er 
am 12. December 1826 dem Unterhaufe den feiten Entſchluß an, die 
Freiheit Portugals zu ſchützen; er haſche nicht nad Gelegenheiten, 
England Maht zu zeigen und trage fein Berlangen, aus Der 
Neutralität hHerauszutreten; aber der Förderung, melde Spanien den 
abſolutiſtiſchen Europäern angebeihen lafje, müſſe England durch ent- 
Ichloffened Eintreten für die Sache der Freiheit antworten, und Die 
Männer des Rüdjhritt3 in ganz Europa möchten nicht vergellen, daß, 
wenn ein großer Krieg daraus entftehe, die britiſche Macht ein ſtarker 
Rückhalt für alle Gelnedhteten und Unzufriedenen fein werde. Als 
ſolchen erwies fie fih in Portugal auf der Stelle. Die Landung 
eine3 englifchen Heeres unter Clinton genügte, um die Aufſtändiſchen 
nah einem furzen Kampfe mit den Truppen der Regentin zum 
NRüdzug nad) Spanien zu veranlafen. Dom Miguel fagte ſich von 
ihnen los, nahm die Verfaffung und die Braut an, kehrte im Yebruar 
1822 über London nad Portugal zurüd und trat, nahdem er den 
Eid der Treue geleitet, die Regentihaft an. Aber Schon, daß er fich 
iogleih mit einem abfolutiftiiden Minifterrum umgab, die Kammern 
auflöfte und eine Commilfion zur Berathung über Berfaffunge- 
änderungen einfeßte, war ein fchlimmes Anzeichen für feine weiteren 
Pläne. Der verderblide Einfluß, den feine ränlefüchtige Mutter 
Garlota bereil3 früher auf ihn geübt, trat wieder in volle Kraft; mit 
ihr theilte ſich die Geiftlicheit, an ihrer Spite der Beichtvater des 
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Hegnten, der Pater Mazedo, in die Herrichaft über ihn. Bald wurde 
& hutlih erfennbar, daß man das Volk gegen die liberale Berfaffung 
nd gegen die junge Königin Maria, die übrigens noch in Brafilien 
nilte, aufhetzte. Wenn Dom Pedro, fo lange er Kaiſer von Bra— 
Kin war, nicht König von Vortugal werben durfte, jo babe er, 
khanpteten die Miguelijten, auch feine Befugniß, diejes fein ruhendes 
dcht feiner Tochter abzutreten; es müffe vielmehr der Nächfiberechtigte 
‚— und das war Dom Miguel — in feine Stelle eintreten; noch 
eniger könne man dem Kaiſer bon Brafilien die Befugniß einräumen, 
vie Pedro es gethan, Portugal eine Verfaffung zu ertheilen. Aber 
udererjeit3 hatte Freilih Miguel dieſe Verfaſſung bereits beſchworen 
md hatte Donna Maria anerfannt, ſomit auf feine Anſprüche ver— 
jätet und die Pflicht übernommen, für die Erhaltung der neuen 
Tidnung einzutreten. Nur vermittelft eines Eidbruches fonnte er 
kin eigenen Rechte von Neuem verfolgen. Um diejen Eidbruch zu , Sein Ber: 
rhffertigen, wurde nun von der Geiftlichkeit im ganzen Lande eine ehangetruh. 
Agitation gegen die beftehende Ordnung angefaht und zahlreiche 
Ürfien an den Regenten erlaffen, um von ihm die Auflöjung der 
Öortes und die Einberufung der alten Stänte zu fordern. Dom 
Biquel ließ ſich nicht lange bitten. Am 3. Mai 1828 rief er die 
Cortes von Lamego wieder zuſammen und wurde von ihnen am 
2. Juni als König ausgerufen, Nun folgte ein Schredensregiment 
möglicher Art, um die pedriftiiche Partei unſchädlich zu machen. 
Di Hülfe des ftehenden Heeres, das ihm ergeben war, und einer 
Uolizei, die 6000 Köpfe zählte und von dem energifchen Tellez Jordao 
itet wurde, unterdrüdte der neue König jeden MWiderftand. Die 
eängniffe füllten ſich und überfüllten ih; am Ende des Jahres 
mihlojfen fie 15,000 politiihe Opfer. Es war mehr Platz nöthig. 
Lödten! tödten! nach Afrika ſchicken! war die Antwort des Wütheriche. 
Den Anhängern der Königin Maria blieb feine Wahl als die Flucht. 
Ein Verſuch der Empörung jcheiterte, weil die Führer, Palmella, Cmpörnngen. 
aldanda u. A., nit rechtzeitig aus England eintrafen. Die Auf- 
Aindiihen wurden über die ſpaniſche Grenze gedrängt und auf fran- 
Pride Fürſprache nad England gebradt. Andere begaben fih nad 
Ameita, der größten von den Azoren, deren Gouberneur, Gabreira, 
zu Dom Pedro hielt. Allmählih trafen dort auch die Flücht— 
ange ein, welche ſich nad) England gerettet hatten. Das Minifterium 
elington juchte ihnen freilich die Weberfahrt in jeder Weiſe zu er- 
Smeren. Ohne Miguel als König anzuerfennen, erwies es ihm 
Admohl die größten Dienfte. Als Donna Maria Ende 1825 von 
Sunlien herüberfam, unkundig noch deſſen, was mittlerweile in Liſſa— 
‘ih zugetragen, fand fie in London, wohin fie ſich begab, beim 
a je zwar eine jehr freumdlide Aufnahme, aber beim Mintfterium 
die leiſeſte Unterftübung, und fehrte deshalb fchnell nach Bra— 
ı zurüd. a, als Saldanha Unfang Januar 1829 mit einigen 
u rt Leuten Sich nad) Zerceira einſchiffen mollte, verbot ihm 
© ton das nicht allein im herriſcher Weife, ſondern fchidte, ala 
A" -eichah, zwei Fregatten nad) den Azoren, welche die Landung 













Streit mit 
England und 
Frankreich 


D 
— 


Dom Bebros 
Siege. 


232 Dom Miguel und Don Carlos. 


dort mit Gewalt verhinderten; Miguels amtliche Zeitung fonnte mit 
Recht verfünden: Englands Betragen jei über alles Lob erhaben. 
Und da aud die Regierung Karls X. und die Gabinette der Oſt— 
mächte dem abjolutiftiiden Königthume Miguels jehr geneigt waren, 
jo durfte dieſer mit jeiner Lage wohl zufrieden jein, obgleich Die 


förmlihe Anerkennung feines Rechtes nur. von den Vereinigten Staaten . 


Sulirevolution und der Sturz des Toryminifteriums in England 
änderte die Sachlage, und Miguel war nicht geichmeidig genug, um 


Norbamerilas, von Spanien und dem Papfte erfolgte. Aber Die | 


| 


dem Rechnung zu tragen. Bielmehr gab er duch Willlürmaßregeln, 
die er gegen die Perjonen und das Vermögen englifcher und fran« | 


zöſiſcher Unterthanen verhängte, zunächſt zu diplomatiihen VBerhand- 


lungen, dann zum bewaffneten Einjchreiten der beiden Mächte Anlaß. 


Für die liberale Partei war fhon der Umftand ermuthigend, daß bei 
diefer Gelegenheit weder das parifer nöch das Iondoner Cabinet den 
Ufurpator als König behandelte; jenes bezeichnete ihn ald Prinz 
tegenten, dieſes gar nur als factiſchen Beherricher des Yanded. Noch 
demüthigender aber war der Ausgang der beiden Conflict. Die 
engliihe Yylotte erzwang im Mai die Freilaſſung der verhafteten 
Britten, die Abſetzung der fchuldigen Beamten, eine reichliche Geld⸗ 
entihädigung und die Veröffentlihung diefer Bedingungen in der 
amtlichen Zeitung; der franzöfiiche Admiral Rouffin erreichte im Juli 
nicht allein ähnliche Zugeftändniffe, jondern führte auch die portu— 
giefifche Ylotte, welche er überrumpelt hatte, nah Breit ab. Seinen 
Grimm über diefe Niederlagen konnte Miguel im nädften Monat an 
feinen eigenen Unterthanen kühlen; in Liffabon und Oporto kam es 
zu Aufftänden, die beinahe Hundert Offiziere und Bürger mit dem 
Tode büßen mußten. Aber fie waren nur das Vorfpiel zu einer 
größeren Unternehmung gemefen. Dom Pedro entſchloß fi, perjön- 
ih für das Recht feiner Tochter einzutreten. Conflicte mit Der 
liberalen Partei in Brafilien bewogen ihn, die Saiferfrone feinem 
jehsjährigen Sohne Pedro II. zu übertragen; dann jchiffte er ſich 
nach Europa ein, erſchien al3 Herzog von Braganza im Juli und 
Auguft 1831 zu Paris und London, erfreute fih der günftigften 
Yufnaßme und begann ernftlihe Rüftungen und Gelboperationen 
behuf3 der Eroberung Portugals. 

Zum Audgangspunct feiner Unternehmung erfor er natürlich 
Zerceira. Dort wurde bis zum Sommer 1832 geworben, gerüftet 
und einerercirt, fo daß die Landung am 7. Juli mit einem Heere 
bon 12,000 Mann verfudt merden konnte. Der erfte Schritt war 
ein großer Erfolg: Oporto fiel ohne Widerftand in Pedros Gemalt. 
Aber damit ſchien fein Glüd auch zu Ende zu fein; es gelang ihm 
nit, über das Weichbild der Stadt hinaus feiten Fuß zu fallen. 
Im September erihien dann Iogar Miguel mit großer Uebermacht 
bor den Mauern der Stadt und begann die Belagerung. Doch war 
das Glüd ihm nicht günftiger; der Krieg ſchien ſich auf diefem einen 
Schauplatz feftjeßen und verewigen zu wollen. Beide Brüder ver- 
ftärkten immerfort ihre Heere; Pedro vorzugsweiſe durch Ausländer, 
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de femärtd zu ihm fliehen. Denn Miguel war allgemad der Abjcheu 
der iberalen in aller Herren Länder geworden; ihn ftürzen zu helfen, 
(dien ein rugmbolles Unternehmen im Dienfte der Freiheit. Diefer 
Jeftörer verfaffungsmäßiger Freiheit, diefer Meineidige, diejer treu- 
bie Ufurpator, diefer Unterjocher jeines Vaterlandes, dieſer Verächter 
bi Völlerrechts, dieſer Verleger des Privatrechts, diefer Menſch, der 
anem hülfe und wehrlofen Weibe nah dem Leben tradtet — jo 
donnerte Lord Palmerſton im Unterhaufe gegen ihn —, mußte ge- 
Kit werden. Unter den Antömmlingen befand fih der englijche 
P bapitän Charles Napier. Ihm und dem Herzog von Terceira gelang 
Semdlih im Juli 1833, faft ein Jahr nad) Pedro's Landung, dem 
Priege eine andere Wendung zu geben. Sie ſchifften fich mit einigen 
Inienden nad) Algarbien ein, der füdlichften Provinz Portugals, die 
nur ihwach von Miguel bejegt und ihm wenig geneigt war. Terceira 
‚Iandeie, fand über Erwarten Beiftand und rüdte fühn auf Liſſabon 
l#. Ebendahin fleuerte Napier mit feiner Flotte. Auf der Höhe 
ten Gap St. Vicente ftieß er auf die Schiffe Dom Miguels und 
‚ adte ihnen am 5. Juli eine vernichtende Niederlage bei. Nicht 
Rinder glüdlih war Terceira zu Lande; er ſchlug Tellez orbao, 
er feinen Vormarſch auf Lifjabon hindern wollte, und erzwang mit 
Iapier zufammen am 24. Juli die Räumung der Hauptitadt, in die 
om Pedro vier Tage fpäter triumphirend einzog. 
_ Über zu Ende war der Kampf auch jebt noch nicht. Längſt hatte 
"4 Europa gewöhnt, den Streit der beiden Brüder als den Streit 
‚dr beiden weltbewegenden Principien anzufehen. Wie der Liberalis— 
us Dom Pedro zu Hilfe eilte, fo trat die Reaction für Miguel 
m. Seine Reihen verjtärkten fi dur franzöfiiche Legitimiften und 
iſche Rüdichrittsmänner. Den Oberbefehl über feine Truppen 
Würte der Marſchall Bourmont. Aber auch ihm war fein Ruhm 
en dieſen Schlachtfeldern beſchieden: nah einem lebten unglüdlichen 
auf Oporto mußte er die Belagerung diejer Stadt aufgeben, 
“ einem mißlungenen Angriff auf Liſſabon jein Commando nieder- 


Da jhien ein längft erwartetes Ereigniß in Spanien neue Aus— 
“en für Miguel Sache zu erweden und die ganze pyrendiſche 
‚Mlbinjel in den Krieg ——— zu müſſen. Am 29. September 
33 ftarb König Ferdinand VIL und zu dem portugiefiichen Erb» 
Naetrieg gefellte fi ein fpanifcher. Seit 5— Jahren hatte man 
gewöhnt, als Thronfolger in Spanien den Bruder des Monarchen, 
m Garlos, das Haupt der Apoſtoliſchen, der ultrareactionären 
Öneterpartei, zu betrachten; denn drei Ehen des Königs waren finder= 
 sölieben. Da vermählte er ſich im December 1829, faum ein 
Wh: Jahr nah dem Tode feiner legten Gemahlin, zum vierten 
Dt mit der Prinzejiin Marie Ehriftine von Neapel und erließ 









% Zanchon genannt, durch welches er auf ihr Andrängen die 
ige Thronfolgeordnung von 1713, welde dem Mannesitamme 
“ rhhereihtigung zuſprach, aufhob und das alte caftilianische 


Spanien. 


" Monate jpäter, am 29. März 1830, ein Sei die pragma= Die pragma- 


liche Sancs 
tion. 
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Nacfolgereht der Töchter wieder in Kraft jebte. Ueber jeine Be— 
rehtigung zu diefem Schritte fonnte man zweifelhaft fein; dafür und 
dawider ließen ſich hörbare Gründe anführen. Um jo leichter 
bemädhtigten ſich die Parteien der ftreitigen Frage, die für Spaniens 

weitere Entwidelung von größtem Einfluß werden mußte, wenn durch 

die Geburt einer Tochter das neue Geſetz zur Anwendung kam. 
Wirklih wurde dem Königspaar am 10. October 1830 die erfte, und 

fünf Vierteljahre jpäter eine zweite Tochter geboren, jene Iſabella, 

diefe Zouife genannt. Gelang es jebt der apoftolifchen Partei nicht, 

die Aufhebung der pragmatiſchen Sanction vom Könige zu erreichen, 

jo nahte ihr Einfluk ſich mit ſchnellen Schritten feinem Ende. Denn 

bei dem nicht fernen Tode des durch und durch fiehen Ferdinand 

fiel die Regentſchaft an Marie EChriftine, die in den Apoſtoliſchen Die 
Treunde des Don :Carlod, die Yeinde ihrer Tochter, erblidte und 

daher, wie jelbftverftändlich Iehien, Anlehnung an die Liberalen fuhen 

mußte. An Bemühungen, den Willen des Königs umzuändern, fehlte 

es daher nicht, und die Umftände begünftigten ſolche Beftrebungen. 
Empdrungen. Im Herbſte des Jahres 1830 braden in Navarra und Andalujien 
Empörungen au, die den König um fo mehr fehredten, als im 

Norden der gefürdtete Mina an der Spike fland, der von der fran= 
zöfifchen Regierung geradezu ermuthigt wurde. Allerdings gelang es 

\ leichter, als man hoffen mochte, die Aufitände niederzufchlagen. Louis 
Philipp ließ Mina fallen, als Yerdinand fich bereit erflärte, das 
Julikönigthum anzuerkennen, und die Uneinigfeit der Rebellen be= 
ichleunigte ihren Untergang. Aber obgleich nun jede Gefahr befeitigt 

war, bewirkten diefe Ereigniffe doch, daß ſowohl Ferdinand als fein 
gänzlich haracterlojer Minifter Calomarde fich den Apoſtoliſchen wieder 

Anftäge der näherten. Eine jchwere Krankheit, in melde der König im September 
Gartiten. 1832 fiel und die täglich feinen Tod erwarten ließ, rüdte die Stunde 
der Entſcheidung nahe heran. Marie Chriftine ſah ihr mit Angft 
entgegen. Bon Seiten der Garliften war fein Mittel verſchmäht 
worden, um fie beim Volke in ſchlechten Ruf zu bringen, und 
mwenigftens die Anklagen der Bergnügungsjuht und der Verſchwendung 

waren bollauf begründet. Beiſpielsweiſe hatte der königliche Hof im 

Jahre 1832 nicht weniger ald 200 Millionen Realen, d. h. den 

vierten Theil der Gefammtausgaben und viermal fo viel, wie für 

ihn ausgeworfen war, verbraudt. Die Königin, der allein die Schuld 

daran beizumefjen war, fühlte fi einem Kampfe mit den Garliften 

für den Yall, daß ihr Gemahl jetzt ſterben follte, nit gewachſen. 

Ein Verſuch, ih mit Don Carlos zu verfländigen, ſcheiterte; er lehnte 

die Hand der Infantin Iſabella, die ihm für feinen älteften Sohn 

geboten wurde, wenn er die pragmatiſche Sanction anertennen wolle, 

ab, und beharrte unveränderlih auf feinem Standpuncte: jo lange 

der König lebe, werde er diefem treu bleiben; nach defien Tode aber 

Aufpebung er jei er König. Unter diefen Umftänden verlor Marie Chriftine den 
anciien. Muth; fie bat den todtkranken König felbft um die Aufhebung der 
pragmatifchen Sanction, und dieſer willigte am 18. September ein. 

Wider alles Erwarten aber befjerte fich plößlih das Befinden des 
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| Nomaden und Ende des Monats war jede Gefahr vorbei. Sofort 
Wlug die Königin wieder einen anderen Ton an; alle Berantwortlic- 
int für das Borgefallene wurde auf Galomarde und die Gegenpartei 
hoben; der König war durch die Art, wie man feine Unzuredhnungs» 
übigteit benutzt hatte, verlegt und feiner Gemahlin für die treue 
relönlihe Pflege, die fie ihm erwieſen, dankbar; 0 ihon am 
'l, October entließ er Galomarde und ernannte Marie Ehriftine zur 
Hegentin. Ehe fie nah einem Vierteljahr diefe Würde niederlegte, 
surde der Widerruf vom 18. September feierlih zurüdgenommen 
ad die weibliche Erbfolge aufs Neue hergeſtellt. Die liberalen Maß- 
mgeln, welche den Anfang der Regentichaft bezeichnet hatten, blieben 
ser völlig vereinzelt. Der neue Minifterpräfivent Zea Bermudez 
worte die jonderbare Hoffnung, durch eine confervative Bolitit den 
Koll der Oftmädhte, die fih unummunden für Don Garlos aus— 
giprohen hatten, in joldem Maße gewinnen zu können, daß fie end— 
ih doch ſich für Iſabella erflären würden; um die Weftmächte aber 
Jeuhle er fich nicht kümmern zu brauchen, da fie im eigenen Intereſſe 
Moner der Apoftolifchen fein müßten. So entfremdete er fich beide 
ien im Auslande wie in Spanien. Schon erreichte der Gegen- 
es eine jolche Höhe, daß in den Provinzen bewaffnete Erhebungen 
ir den Prinzen gewagt wurden. Auch Don Carlos jelbit konnte 
"ine bisherige Stellung nicht behaupten; als feine Schwägerin und 
ige Barteigängerin, die Prinzeſſin von Beira, eine Schwefter Dom 
‚Kiquels, im März 1833 nach Portugal ausgemwiejen wurde, erbat 
Im erhielt er die Erlaubnig, ihr zu folgen. Wenige Monate jpäter 
ieh er don dort einen feierlichen Proteft gegen die Huldigung, 
\zihe bon den Cortes, die zu diefem Zwecke berufen wurden, der 
Sofligen Königin im Voraus geleiftet werden follte. Eine Gorrefpon- 
= feinem Bruder, die mit den liebevollften Verficherungen der 






Irbänglichleit begann, nahm allmählich einen äußerſt gereizten 
Seracter an, und dem Befehle, Portugal zu verlafien und nad) 
som zu geben, jebte er offenen Widerftand entgegen. Seine Sadıe 
er mit der Dom Miguels jet untrennbar verwadhjen; für ſich 
Alte er, jo Lange fein Bruder Iebte, bei feiner ftrengen Zegalität 
SE hun; aber er förderte die Bemühungen des portugieſiſchen 
Sütendenten in der Erwartung, daß dieſer dafür jpäter auch ihm 
t Erlangung des Thrones behülflich fein werde. Um jo jeltjamer 
Sn 3, daß Zea Bermudez nicht allein fortfuhr, im Namen Spaniens 
m dieien Miguel al3 den beredtigten König: des Nachbarſtaates 
en n, fondern ihn ſogar heimlich mit Kanonen und Kriegs— 
The unterjtüßte. | 

So lagen die Dinge, als Ferdinand VII. ftarb. Wlsbald er- 
em fih in faft allen Theilen Spaniens, beſonders aber in den 
Ehihen Provinzen, die Anhänger Carls V. wider die Chriltinos, 
Lerteidiger der Regentichaft der Marie Chriftine. Ueberall fait 
m fie in den j. g. königlichen FFreimilligen, einer Miliz, die unter 
Einfluffe der Geiftficheit ftand, organifirte Truppen zu ihrer 
a ng; dennoch jheiterten die meiften Erhebungen an der eigenen 
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Unordnung, an dem Widerftande des Liberalen Bürgerthums und 
zum Theil aud an der Energie der Militärbehörden. Am bedroh— 
lihften war die Bewegung in Altcaftilien, von mo der aus Den 
Franzoſenkriegen berühmte Bater Merino mit 11,000 Mann gegen 
Madrid heranzog. Wenn ein jtetiger Plan jeine Märjche gelenkt, 
wenn eine gemeinfame Zeitung die verjchiedenen Erhebungen geordnet 
hätte, jo wäre die Gefahr für die Hauptſtadt faum abzuwenden 
gemejen. Aber von einer Yunta hierhin, von der anderen dorthin 
gerufen, verzettelte Merino jeine Kräfte in nutlofem Umpherziehen und 
wurde endlih mit wenigen Genofjen über die portugiefiichde Grenze 
gedrängt. Don Carlos hatte die erfte günftigfte Gelegenheit verpaßt, 
indem er, ohne fi zu rühren, bei Dom Miguel verblieb; die un— 
glaubliche Beichränttheit und Gedanlenarmuth, der gänzlide Mangel 
an geiftiger Bemeglidhleit, wovon er noch fo viele Beweiſe ablegen 
follte, traten ſchon hier zu Zage. Die nothmwendige Folge davon 
war, daß die carliftiiche Erhebung einen Mittelpunct fand, fondern 
in den einzelnen Provinzen ſich bftändig entwidelte.e Wo tüchtige 
Führer an der Spike flanden, gedieh fie; wo das nicht der Yall war, 
unterlag fie ſchnell. Auf der chriftinifchen Seite ging es aber nicht 
viel anders zu, die Regierung in Madrid beeinflußte die Entiheidung 
nur wenig; daß Merinog Schaaren fih auflöften, daß aud in 
Gatalonien, Navarra und den drei baskiſchen Ländern der Aufftand 
bi3 in die Berge zurüdgedrängt wurde, war den Generalen Sarsfield, 
Queſada, Llauder zu danken, nit dem Minifter Zea Bermudez. 
Diefer Mann, der bei den Liberalen kaum minder verhaßt war, als 
fein Vorgänger Caloımarde, blieb zum allgemeinen Erftaunen ruhig 
am Ruder; durch eine Annäherung an Frankreich, deffen bewaffneten 
Beiftand er ſchon im October wiewohl vergeblih erbat, durch die 
Anertennung des Dom Pedro und dur die Aufnahme des gemäßigt 
liberalen Burgo3 in fein Cabinet hoffte er feine Stellung zu be= 
feftigen; aber nad etwa einem Bierteljahre (am 14. Januar 1834) 
mußte er vor dem ungeftümen Verlangen der ihm feindlichen Generale, 
befonder8 Llauders und Queſadas, doch feinen Pla räumen. Zu 
feinem Nachfolger beftimmie Marie Chriftine Martinez de la Roja, 
der Schon 1822 Miniſter gewejen und deſſen vorfichtiger Liberalismus 
vorausſichtlich auch in Paris genehin war. Die Parteimänner waren 
allerdings durch dieſe Löſung Teineswegs befriedigt und befeindeter 
beſonders Burgos, den einft hochgefeierten, der eine Reihe verfländiger 
Reformen in der Verwaltung anbahnte, auf das lebhaftefte; auch ließ 
es das neue Cabinet niht an Mißgriffen fehlen; aber diefe wären 
bei der ſchwierigen Lage Niemandem erfpart geblieben, und im Ganzen 
und Großen waren die Maßregeln, die es traf, doch zeitgemäß und 
erfolgreih. In der inneren Politik ragte als bedeutendfte That der 
Elat einer Berfafjung, des Estatuto real vom 10. April 1834, und 
die Berufung einer Bollövertretung in zwei Kammern (die der Pro- 
cered und der Procuradores genannt) hervor; in der äußeren Politik 
trat Rofa entſchieden zu den Weſtmächten hinüber, indem er Anfang 
April den General Rodil zur Unterftügung Dom Pedros in Portugal 
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 aniden lieh und am 22. deſſelben Monats mit England, Frankreich 
ad Vortugal die londoner Quadrupelallianz abſchloß. Das Haupt- — 
dientt an dieſem Vertrage, den er einen prächtigen Treffer und 
ya und gar jein Merk nannte, nahm Lord Palmerfton für fi in 
F nipmnd; etwas überſchwänglich ſah er darin, ald in dem Bündniß 
kr bier conftitutionellen Weſtmächte, ein gemwaltiges Gegengewicht 
seen die Heilige Allianz des Nordens; die nädhften Aufgaben der 
Alten; waren aber doch- ziemlich beſchränkt, beſchränkter, als das 
riſche Intereſſe fie gefordert hätte. Die Mächte verfprachen ſich 
vgenfeitig, die Entfernung der beiden Prätendenten aus Portugal 
mwingen zu wollen ; zu dem Zwecke follte England durch eine Flotte, 
Spenien durch ein Heer mitwirken, während Frankreichs Betheiligung 
ur für den Notbfall vorbehalten wurde und durch ein neues Ab- 
Emmen geregelt werden jollte. Dafür, dab Don Carlos auch von 
Epanien ferngehalten werde, traf der Vertrag keine Vorkehrungen ; 
Senn der Bevollmächtigte Marie Chriftinens dies im Intereſſe jeines 
Xndes Hätte fordern jollen, jo fieß er dabei auf den Widerſtand 
I Rulmerftons, der zwar unzweifelhaft eben jo jehr die Erhaltung 
Sbellens anf dem ſpaniſchen, wie die Mariad auf dem portugiefifchen 
Throne anftrebte, dem aber ein directes Eingreifen in den ſpaniſchen 
zeit deshalb jo jehr mikbehagte, weil die bewaffnete Einmiſchung 
dabei von Frankreich hätte ausgehen müſſen und diefer Macht einen 
Senpiegenden Einfluß in Madrid verliehen haben würde. In Don niaut 
‚tortugal erzielte die Allianz nun ſehr ſchnell einen vollkommenen 
ijolg. Rodil vereinigte fih mit Dom Pedro und bradte am 
b, Mai den Migueliten bei Thomar eine vernichtende Niederlage 
&i, In Folge deiten hielten die beiden Prätendenten «8 für gerathen, 
ju fügen, Dom Miguel unterzeihnete am 26. Mai einen Vers 
Rz von Evora, kraft deſſen er auf Die Krone verzichtete und ehr in >> Ph 
‚a! immer zu verlaſſen verſprach. Auch von den fpanijchen ‘ 
egenheiten gelobte er, ich fern zu halten und befam dafür ein 
Srgehalt von 375,000 Francs zugeſichert. Wenige Tage darauf 
“me ſich auch Don Garlos, nachdem er die engliſche Vermittelung 
| ——* hatte, auf einem britiſchen Krieggsdampfer nad Eng— 
ein 







iguel widerrief zwar bald darauf von Italien aus ſeine Zu= Orınsuel 
Pam; aber jeine politiihe Rolle war doch ausgejpielt. Vermählt 
MM einer Prinzeffin von Löwenftein- Wertheim lebte er noch über 
ig Jahre in Deutfchland und ftarb völlig vergeffen am 14. No— 
aber 1866 in Heubach. Don Garlos dagegen begann jebt erſt 
N für jeine Sache zu wirken. Zu Anfang Juli 1834 entfernte 
u or. aus London und erfchien in den baskiſchen Provinzen, Die Yasten. 
' ne Sadıe den ftärkiten Halt fand. Durch Sprade, Sitten und 
Fe te mancherlei Art von den übrigen Spaniern gejchieden, hatten 
I mohner diefer Gebirgslandichaften befonders für die Ziele und 
# "ungen der liberalen Partei durchaus fein Mitgefühl und fein 
; nik. Sie genofjen nad) ihren alten Landesrechten, den fueros, 
legien einer gefonderten Verwaltung und Juſtiz, der Steuer» 
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bewilligung und der Militärfreiheit. Sie waren dur eine Zolllinie 

von ihren ſpaniſchen Yandsleuten getrennt und dagegen im freien 

Handelöverfehr mit Frankreich. Der daraus erwachſende Schmuggel 

war eine reihe Quelle des Wohlſtandes und eine treifflihe Schule 

des Kleinkrieged. Bon den Liberalen, die nad Gleichförmigfeit und 

Einheitlichkeit der Verwaltung und Verfafjung im ganzen Königreiche 

ftrebten, hatten fie zu allen Zeiten nur Angriffe auf ihre Privilegien 

erfahren. Ihnen auch jchrieben fie e8 zu, daß Ballejteros, der Yinarız= 

minifter in Calomardes Gabinet, den Plan wieder aufnahm, fie in 

die ſpaniſchen Bolllinien einzufchließen. Dadurd) erbittert, waren fie 

um jo lieber bereit, bei des Sünig3 Tode gegen die neue dreijährige 

Erfier Auf: Herrſcherin Partei zu ergreifen. Die erften Verſuche der Nuflehnung 

a murben indeß bei ihmen durch den General Sarsfield eben fo jchnell 

unterbrüdt, wie in den anderen Provinzen. Die Städte, m denen 

Garl V. ausgerufen war, bejonders Bittoria und Bilbao, wurden 

noch im October 1833 wieder bejeßt und die Aufftändiichen in's 

Gebirge gedrängt. Aber nicht lange dauerte diefer Rückſchlag. Noch 

im November des Jahres erhielten die Garliiten in Thomas Zus 

Zumalacar- malacarrequi einen Führer, der bei der ftrengiten Disciplin feinen 

“ Leuten die feurigfte Begeifterung einzuflößen veritand, und dem feiner 

der königlichen Generale au) nur von ferne gewachſen war. Freilich 

war andererſeits auch er e3, der in den Kampf von vornherein einen 

Zug barbarisher Graufamkeit brachte, der fich beitändig fteigerte und 

zu geradezu entjeslichen Gräueln führte. Wie er jeden feiner Leute, 

der fih zur Yludt wandte, mit dem Tode beftrafte, und jedem 

Offizier, der diefe Strafe nicht vollftrede, daſſelbe Schidjal andropte, 

jo ließ er fhon im März 1834 mit faltem Blut 120 Gefangene 

erſchießen und rief dadurch die gräulichite Wiedervergeltung hervor. 

Bald metteiferten die beiden Heere förmlih an Grauſamkeit; nicht 

einmal die Greife, die Kinder und die rauen wurden gefchont. 

Gabrera, der neben Zumalacarregui der bedeutendfte Offizier der 

carliftiiden Schaaren war, mußte e& erleben, daß feine alte Mutter, 

die obendrein dem PBarteitreiben gänzlich fremd war, von den Earliften 

erichoffen wurde, und in mahnlinnigem Schmerze ſühnte er ihren 

Tod durh das Blut von 24 Frauen liberaler Feinde Die Ver— 

wilderung der Sitten nahm furdtbar zu und eröffnete mit jedem 
Kriegsjahre ſchrecklichere Ausfichten. 

— Eine ſchnelle Entſcheidung herbeizuführen war aber keine von 

TE Heiden Parteien im Stande. Die Carliſten waren nur in ihren 

Bergen ftart und den Chriftinos fehlte geradezu Alles, was zum 

Siege nöthig war. Der engliſche Gejandte in Madrid meinte, es 

jet ſchwer zu jagen, ob fie den Srieg gleih von Anfang militärifch 

oder politiſch am ärgften verhunzt Hätten. Aber freilih mußte man 

den Miniftern den jämmerlihen Zuftand, in meldem fie das Land 

gefunden hatten, zu Gute rechnen. Ihre Berichte an die Cortes, Die 

im Juli zufammentraten, enthülten wahrhaft troftloje Zuſtände. 

In den legten zehn Jahren waren Anleihen zum Betrage von 

3 Milliarden Realen abgeſchloſſen; aber nicht einmal der vierte Theif 


— 


Ida Summe war wirklich in die Staatscaſſe eingeliefert. Der Be— 
dond der Flotte hatte ſich ſeit 1818 von 65 Schiffen auf 22 ver: 
| mindert, die Heinjten und die älteften faſt unbraudhbaren Fahrzeuge 
eingerehnet.. Die Stadtmilizen zählten auf dem Papiere faſt 
000 Dann, aber nur ein Drittel Davon war „mehr oder weniger 
nlftändig“ bewaffnet. Die Länge der Landftraßen wurde auf 
40 Meilen angegeben, allein felbft auf den michtigften Streden 
költen die Brüden. Und jo gab e3 überall unglaublihe Dinge zu 
‚melden, deren Befeitigung Millionen und aber Millionen erfordert 
hätte, während die Staatscaffen leer, der Gredit erſchöpft, der Stand 
ver Papiere der jchlechiefte war. Wenn eine tüchtige Regierung 
Jchre lang in ungeftörter Arbeit fi der Hebung des gefunfenen 
‚ Landes hätte widmen künnen, jo wäre die Aufgabe noch eine ſchwierige 
gevejen; wie viel jchwieriger mußte fie für das Minifterium Roja 
mn, das greichgerig mit den Banden de3 Don Garlos, mit der 
Cppofition in den Cortes und mit den revolutionären Parteien im 
Sande zu kämpfen Hatte. Selbft in Madrid wagten die leßteren, die 
rd der Berfafiung von 1812 riefen, blutige Aufftände und brachten 
‚di Seben der Minifter in Gefahr. Roſa ſelbſt behauptete ſich bis 
mb Juni 1835 am Ruder, aber mehr ala einmal mußte er feine 
 Öolegen wedhjeln, bejonders den im Kriegsminifterium, das gerade 
ar gleihmäßigften Leitung fo jehr beburft hätte. Immer von Neuem 
gen die Generale, die gegen Zumalacarreqgui gejhidt wurden, über 
‚de Unordnung und die Verwirrung in der Verwaltung; Lieber folle 
‚man fie Pay Se murrten jie wohl, und wenn man ihnen aud) das 
‚utier in Geuta (d. h. Feſtungshaft) beftimmen ſollte. Nach ein- 
uider erprobten Sarsfield, Valdes, Queſada ihre Geihidlichkeit in 
ven gefährlichen Berglande, aber jelbft gelegentliche Siege halfen 
men Nichts gegen einen Feind, den fie nicht verfolgen konnten. 
Inh Rodil, der Sieger in Portugal, der im Juli 1834 auf dem 
kmpfplaße erfchien, vermochte den Feinden Nichts anzuhaben, zumal 
* gleichzeitige Ankunft des Don Garlos deren Begeifterung nod) 
er entfachte. Siegesberichte jchidte er wie feine Vorgänger und 
Saffolger freilich jo maſſenhaft nad Madrid, daß die amtliche 
Iehung binnen dreier Jahre nicht weniger als 597 gewonnene 
Hlahten aufzählen konnte, in denen Alles in Allem 380,000 Gar- 
en getödtet oder gefangen fein jollten, d. h. beträchtlich viel mehr, 
NE die geſammte Bevölkerung der baskiſchen Provinzen betrug. Aber 
Ziege oder Niederlagen, e3 blieb im Ganzen und Großen ftet3 beim 
"m und ein neues Gefecht bebeutete für die Gejammtlage des 
mes faum mehr, als daß fo und jo viel Spanier weniger am 
Km waren. Nachdem Rodil fich binnen einiger Monate abgenußt 
Ste, fam im October 1834 der alte Mina an feine Stelle. Aber 
Sant und gebrochen, wie er war, konnte er feine große, oft bewährte 
5 für den Gebirgskrieg auch nicht mehr recht bethätigen und 
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% nah einem halben Jahre um jeine Entlafjung. Ihn zu erjeßen, 
Sa der damalige SKriegsminifter Valdes in Perfon auf dem 
=: tze der Kämpfe. Mit Hülfe der friihen Truppen, die er 


| 
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bei ſich Hatte, wollte er ein ganz neues Syſtem durchführen; ſtatt 
feine Zeute, wie es bisher geſchehen, zu zerjplittern, gedachte er fie 
zufammen zu halten und wenige, aber wuchtige Schläge auszuführen. 
Zumalacare» Das traurigite Miplingen war die Folge diejes Planes. In Den 
FF Bergen und Thälern um Eftella überfiel und umſchwärmte, ermüdete 
und zerjplitterte Zumalacarregui im legten Drittel des April jeine 
Feinde mit ſolchem Erfolge, daß die jchlimmfte Entmuthigung und 
Verwirrung bei denjelben einriß und Baldes jchleunigft über ben 
Ebro zurüdging. Eine ganze Reihe fefter Orte, die bisher noch bon 
den Chriftinos behauptet waren, fielen dur Sturn, Webergabe oder 
freiwillige Räumung in die Hände der Carliſten; Pampluna, Vittoria, 
Bilbao, die Hauptſtädte und Hauptfeften der Provinzen, hielten fich 
zwar, wurden aber von jedem Verkehr unter einander und mit Madrid 
abgefchnitten; e3 war ein Triumph, wie ihn Don Carlos nod nicht 
erlebt Hatte. | 
Gramfrei umb Valdes verheimlidhte dem Minifterium nicht, wie ernft die Lage 
ngiand. ſei, und mahnte dringend, daß man ſchleunigſt um franzöfifche Hülfe 
bitte. Davon hatte Roja bisher durchaus nichts willen wollen; aber 
ihlimme Botihaften aus Aragon, mo Gabrera, und aus Gaflilien, 
wo Merino steicgeitig Fortſchritte machten, gaben der Forderung 
bon Valdes doppeltes Gewicht. Einen gewilfen Anſpruch auf fran— 
zöfifhen Beiftand Tonnte man aus dem Duadrupelvertrage herleiten. 
Hatte ſich dieſer urſprünglich auch nur auf Portugal bezogen, fo 
waren die betheiligten Mächte doch ſchon im Auguft 1834 überein- 
gefommen, ihn auf Spanien auszudehnen, und Hatten in diefem 
Sinne die Zufakartifel vom 18. Auguft unterzeichnet. ebenfalls 
hing die Zuläffigkeit einer franzöfiihen Einmiſchung aud) ſo von der 
Einwilligung Englands und Portugal ab. Lord Palmerſton hielt 
es nun zwar nicht für gerathen, dieſe geradezu zu verweigern, .aber 
er lehnte jehr entſchieden jede DVerantmwortlichkeit für etwaige Ver— 
widelungen ab, die darüber mit den Oftmächten entitehen könnten. 
Mehr brauchte Louis Philipp, der felbft gar feine Luft zu dem ge= 
fährlichen Unternehmen Hatte, nicht; obgleich Thierd die Einmiſchung 
befürmortete, wurde dem jpanifchen Gejandten am 8. Juni eine 
abweifende Antwort zu Theil, Alles, wozu man fich verſtand, war 
eine firenge Grenzfperre an den Pyrenäen und die Erlaubniß, in 
Frankreich (wie auch in England) Werbungen für eine Fremdenlegion 
anzuftellen. 
Zumalecarre: In Madrid erwartete man mährenddeß täglih dad Anrüden 
suis Tod. Zumalacarreguis, auch im carliftifhen Lager mwettete man darauf, 
binnen ſechs Wochen in der Hauptftadt zu fein. Aber zum erften 
Male mahte fi jebt der hemmende Einfluß der Höflinge geltend, 
die fid um Don Carlo angefammelt Hatten. Trotz aller Bor- 
ftelungen Zumalacarreguis wurde ihm der Befehl ertheilt, nicht 
gegen Madrid, jondern gegen Bilbao zu ziehen. Er gehordhte und 
zog in den Tod. Vor Bilbao empfing er am 15. Juni eine Wunde, 
welder er am 24. erlag. Der Berluft, melden die carliftiiche 
Sade dadurd erlitt, war faum zu ermefien. Daß die Belagerung 
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ten Yibao aufgehoben werden mußte, war das Heinere Uebel; das 
srähere war die Unficherheit und Zerfahrenheit, welche jebt auch bei 
ven Garliften in der oberjten Leitung Pla griff. Eine ernfte Nieder- 
Date, die fie am 16. Juli bei Mendigorria durch Cordoba, der jetzt 
de Chriftinos commandirte, erlitten, gab Zeugniß davon. Sie fonnte 
fir den Wendepunkt im baskiſchen Kriege gelten. Bis dahin war die 
Nat der Garliften im ftetigen Wachsſthum geweſen; jebt kam fie zum 
De I der Zug nad) Madrid war zunächſt wenigftens unmöglich 
orde 


Den plötzlichen Umſchwung auszunuthen, waren zu ihrem Un— 
dd die Chriſtinos nicht im Stande. Das Miniſterium Roſa hatte 
'* Ablehnung des franzöſiſchen Hülfegeſuchs nicht überlebt, ſondern 
mem liberaleren Gabinet, an deſſen Spitze der bisherige Finanz— 
ainfter Toreno ftand, Platz gemadt. Den Radicalen genügte jedoch 
feier Wechſel noch nicht, fie verlangten nad der PVerfafjung von 
I112 Ihre Hauptftärle Hatten fie in Andalufien. Hier bildeten ſich 
2 Auguft 1835 in faft allen Städten, Malaga, Cadiz, Sevilla, 
Irmada voran, Regierungsausfchüfie, ſ. g. Junten, die den Befehlen 
2: Madrid jeden Gehorjam verjagten. Aehnlic ging es in Aragon 
m Gatalonien, ſowie an der ganzen Oftküfte. In wenigen Tagen 
das Minifterium feinen Einfluß auf die mittleren und die weſt— 
köen Provinzen zurüdgedrängt umd jelbft hier gefährdet. Unter 
him Umftänden wußte Zoreno fein anderes Rettungsmittel, als 
sh einmal die Hülfe von Frankreich zu erflehen. Aber es erging 
Em nicht beſſer ala feinem Vorgänger; Louis Philipp verweigerte den 
dtflond, den er gegen die Carliften verjagt, auch gegen die Radi— 
en. Es lag in der Natur der Sade, wenn jet Toreno zurüd- 
ten und feinem bisherigen Gollegen Mendizabal weichen mußte, 
S den radicalen Progreffiften nahe genug ftand, um auf ihre 
Keondichaft rechnen zu dürfen, und der in der äußeren Politik ſich 
Ft auf Frankreich, Jondern auf England zu fügen entjchloffen war. 
Dart, verföhnliche Mapregeln und beſonders durch die Beförderung 
after Tarteiführer zu bedeutenden Aemtern beſchwichtigte er die 
Sfegung ſoweit, daß ſich die Junten im October allmählich auf- 
ter. Auch gegen die Garliften ſchien der neue Minifter viel Ent- 
Sofienheit beihätigen zu wollen. Ein Bertrag vom 24. September 
Serte ihm die Entjendung eines portugiefiichen Hülfscorps; vier 
en jpäter ordnete ein Decret der Regierung die Aushebung bon 
WO Spaniern an. Mendizabal entwidelte eine unglaubliche 
ent auf den Erfolg feines Regimentes und brüftete fich ins— 
Fmdere vor den Gortes, die im November wieder zufammentraten, 
alt mit feinem „Finanzgeheimniß“, daß man nad Palmerſton's 
ger Bemerkung glauben mußte, er habe mindeftens die Gans 
den goldenen Eiern unter geheimem Verſchluß. Eine Zeit lang 
virte er dadurch wirklich Feinden wie Freunden und verfügte in 
Gortes über eine unerhörte Majorität; als diefe mehr und mehr 
memihmolz; und endlih gar zur Minderheit wurde, löfte er Die 

lung Turzweg auf und verſchaffte fi dadurch (im Januar 
a3-1871. 16 
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1836) eine neue Galgenfrift. Im Bastenlande Hatte während deſſen 
Cordoba gegen die carliftiichen Führer Maroto, Moreno, Eguia u. W. 
tapfer Stand gehalten, wenn er auch manden Verluft nicht abzu— 
menden vermochte. In Gatalonien und Aragon dagegen zog Der 
Garliämus aus den Erhebungen der Radicalen großen Vortheil und 
operirte mit ſolchen Maffen, wie er fie bis dahin noch nit zur Ver— 
fügung gehabt hatte. Mochte man fi in Madrid durch Mendizabal’s 
Schmwindeleien täufchen lafjen, in den Provinzen, an Ort und Stelle, 
ward man feiner großen Worte denn doch jatt. Wenn nicht endlich 
eine tröftlihe Erfahrung die hundertmal verſprochenen Thaten zu 
zeigen anfange, drohten die Aragonejen und Balencianer fih ganz 
bon den Chriſtinos loszuſagen und ihre Provinzen felbftändig zu 
verwalten. Die Neuwahlen zu den Gortes lieferten zwar faft lauter 
fortſchrittliche Abgeoronete, aber die frühere unbedingte Herrſchaft 
übte Mendizabal nicht mehr. Unter der Zeitung zweier Männer, Die 
is Anhänger des Minifterd geweſen waren, Iſturiz' und Galiano's, 
bildete jih eine neue Partei, die fich zugleich der Regentin zu nähern 
ſuchte. Seine befte Stütze beſaß Mendizabal jedenfalls an Lord 
PValmerfton, der ihn auf alle Weiſe zu fördern ſuchte. Ganz in 
Miderfpruh mit feiner bisherigen Politik lud er im März 1830 
ſogar Franfreih zur bewaffneten Einmiſchung ein und ertheilte, Da 
Louis Philipp auch diefe Aufforderung ablehnte, wenigſtens ber 
englifden Flotte unter Admiral Hay Befehl, thätigen Antheil am 
Kriege zu nehmen. Mendizabal juchte fih dafür natürlih dankbar 
zu zeigen umd wollte einen anjehnlichen Erfolg, den Hay am 5. Mai 
in Gemeinjhaft mit Evans, dem Gommandeur der engliiden Frem— 
denlegion, por San Sebaftian davongetragen, benußen, um dem 
legteren auf Koſten Cordoba's eine befondere Auszeichnung zuzuwenden. 
Allein Marie Ehriftine, die jeiner ſchon längft überdrüjfig geworden 
war und jet in Sfluriz den Mann der Lage jah, verweigerte ihre 
Zuftimmung und entließ, da Mendizabal nicht aufhörte feine For— 
derung zu erneuern, am 14. Mat dad ganze Gabinet. Allerdings 
antiworteten die Corte darauf mit einem wahren Sturm bon Ent— 
rüftung und Unmwillen und ertheilten den neuen Miniftern Iſturiz 
und Galiano ohne jeden Anlaß jchnell hinter einander ein paar 
Mißtrauensboten. Aber einzufhüchtern vermochten fie diefelben nicht, 
fondern bejchleunigten nur ihre eigene Auflöfung, die jhon am 
23. Mai von der Regentin vollzogen wurde. Der Ausfall der Neu— 
wahlen ſchien zu bezeugen, daß das Land bdiejes kräftige Auftreten 
des Minifteriums billige. Aber die Befriedigung darüber jollte nur 
furze Zeit dauern. Gegen Ende Juli erhoben ſich die Radicalen in 
Andalufien, riefen die Verfaſſung von 1812 aus und beherrſchten in 
wenigen Tagen nicht allein Die ganze Provinz, jondern bald auch 
Aragon, Gatalonien und andere Yandestheile im Norden und in der 
Mitte. Noch trliber wurde bie Lage der Regierung durch ein paar 
glüdlihe und fühne Erpeditionen, welde die Garliften nad Afturien 
und Caftilien unternahmen; in voller Verzweiflung rief Iſturiz noch 
einmal den Beiſtand Frankreichs an: „Eine Provinz nad) der andern 
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eh ſich dem Gehorſam; bald wird die Regierung auf die Haupt- 
fodt beſchränkt fein; ohne franzöſiſche Hülfe bleibt der Königin 
nihte übrig, al3 die Verfaffung von 1812 anzunehmen.” Wirklich 
nord ihm jetzt das Verſprechen zu Theil, die franzöſiſche Fremden— 
| like * Haare alter Truppen verftärft werden; aber 
biete Hülfe fam zu jpät. | 
| Im der Naht zum 13. Auguft 1836 drangen zu Sa Granja, 22* 
zu ſich die Regentin fern von der Hauptſtadt aufhielt, Soldaten ®ranie. 
%: 4, Garderegiment®, von dem Unteroffizier Garcia BE in 
3 Schlafgemach Marie Chriftinens und erpreßten von ihr das 
deriprehen,, die Verfaſſung von 1812 mieder einzuführen. Der 
Sturz des Minifteriums, deffen Neubildung Galatrava übertragen 
wurde, Sheußliche Pöbeljcenen in Madrid, denen Quefeda zum Opfer 
fl, und überdies die vollftändige Abwendung Frankreichs waren bie 
dolge, Mit Recht oder mit Unrecht wollte man in Paris diefe Vor- 
| inge für eine engliſche Intrigue —55 ber Privatjecretär Des 
lien Gejandten jollte perjönlih Geld unter die Aufrührer ver= 
Hilf haben. Dem neuen radicalen Minifterium die Hülfe zu leiften, 
ade Itturiz verſprochen war, fühlte ſich Louis Philipp durchaus 
siht, verpflichtet. Thiers’ Einwendungen und Vorftellungen blieben 
mätlos; 14 Tage nad der Revolution von 2a Granja mußte er 
son feinem Poſten zurüdtreten, und Graf Mole, der ihn erjeßte, 
mahte jogleih die Verſtärkung der Fremdenlegion rüdgängig und 
—* ih in ſtarker Schwenkung der ſpaniſchen Politit der Oſt— 

Yu 


Roh einmal hatten fo die Dinge für Don Carlos ohne ſein Gare 
Ichun eine äußerſt günftige Geftalt gewonnen. Eingeſchüchtert und me. 
an fih jelbft beforgt war Marie Ghriftine nicht abgeneigt, das Spiel 
san verloren zu geben umd fih in ihr Heimatland Neapel zurüd- 
zürhen. Die Gemäßigten unter ihren Anhängern konnten ſich 
nöt verhehlen, dab fie dem Don Carlos doch eigentlich viel näher 
Sinden al3 den Radicalen, die jetzt das Ruder lenkten. Nur einige 
IJJ von Seiten des Prätendenten, und ſie erklärten ſich 
Ar isn. Auch militäriſch waren die Carliſten in großem Vortheil. 

Att genug daran, daß die franzöfifche Fremdenlegion, zufammen- 
Aömolzen wie fie war, ohne Beritärfung blieb, brachen auch noch 

a der englifchen, die feit Monaten feinen Sold erhalten, Meutereien 

=, Gorboba, der Befehlshaber der Chriftinos, hatte jeinen Ab- 

sed, aber wochenlang feinen Nachfolger erhalten. Kühne Banden- | 
ter wie Gomez und Garcia durchzogen die Provinzen ſüdlich des Come‘ und 
Er und bedrohten fogar Madrid; ja ſelbſt nad einer ſchweren Streifzüge, 
Fedetlage, die ihm der riftiniihe General Mair am 19. Sep- 

uber 1836 bei Villarrobledo in der Mancha beibrachte, abenteuerte 

Same; weiter, bejehte Cordoba und die Quedfilberitadt Almaden, 
ipottete den Kriegsminiſter Robil, der jelbft gegen ihn ausgezogen 

a, und erlag erft Ende November wenige Meilen von Cadiz den 
=hlofieneren Angriffen des General Narbaez, der vorher aud 

sur beſiegt Hatte; immerhin gelang es ihm auch fo noch von feinen 

16* 
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10,000 Mann etwa den dritten Theil durch bewundernswürdige Ge— 
waltmärjhe an und über den Ebro zurüdzubringen. 

—— Don Carlos hatte mittlerweile eine neue Belagerung bon Bilbao 
eröffnet. Seit Ende October lag er vor der Stadt, die ihm bor 
Jahresfrift feinen beften Feldherrn, Zumalacarregui, gefoftet hatte. 
Jetzt ſchien fie ihrem Scidjal nicht entgehen zu fünnen. Die Ehri- 
ftinos jelbft verzweifelten daran, fie zu retten. Nur langfam und 
zögernd entichloß ſich der neue Befehlshaber in den baskiſchen Pro- 
vinzen, Baldomero E3partero, doch wenigftens den Verſuch zu wagen. 
Es fam darauf an, den Earliften das Fort Luchang wieder zu ent 
reihen, welches die Verbindung zmifchen Bilbao und Portugalete 
ſperrte. Begünftigt von einem furchtbaren Schneegeftöber errang 
Espartero in der Weihnachtsnacht diefen hart beftrittenen Erfolg; die 
Garliften, bitter enttäufht, zogen in wilder Haft von Bilbao ab, 
und die Chriftinos, überdies durch Narvaez' Erfolge im Süden er 
mutbigt, jubelten maßlos über die glüdlihe Wendung der Dinge und 
ee jet dur einen Hauptichlag dem Kriege ein Ende machen 
zu können. 

An den erften ‚Tagen des März (1837), fo war ihr Plan, 
jollten Espartero von Bilbao, Sarsfield von PBamplona und CEpani 
von San Sebaftian, alle drei zufammen mit etwa 50,000 Dann, 
aufbreden und ſich bei Tortoja in Guipuzcoa vereinigen, um jo ge 
meinfhaftlich dem Feinde den ZTodesftreich zu verſetzen. Aber jo gu 
der Plan ausgevadt war, fo kläglich mißlang er. Espartero um 
Sarsfield vermodten nicht die Feinde, die ihnen entgegentraten, au 

Sieg bei Doris ihren Stellungen zu verdrängen, Evans erfoht zwar am 15. Mär 
bei Oriamendi einen glänzenden Sieg, aber nur, um am näcdhite 
Tage von Don Sebaftian, Don Carlos’ Bruder, ebenjo entfchiedei 
geiäjlagen und zum Rückzug nah San Sebaftian gezwungen 3 
werden. Dennoch wurde der Plan nicht aufgegeben; in etwas vei 
änderter Geftalt follte er im Mai ausgeführt werden; Esparter 
jelbft begab fi mit dem Haupttheil feiner Truppen zur See nat 
San Sebaltian und brad da mit 36,000 Dann nad Tolofa au 
Diesmal war ihm der leichtefte Erfolg beſchieden; auf den mwichtigfte 
Puncten traf er nur Heine Schaaren von Bertheidigern. In Do 
Garlos’ Kriegsrath Hatte nämlich die Partei gefiegt, welche läng 
ihon zu einem Zuge nad) Madrid drängt. Um die Mitte dr 
Monats brach das Lönigliche Hoflager von Eſtella auf und feßte fi 
mit einem höchſt mangelhaft verproviantirten Heere von kauf 
14,000 Mann nah Aragon in Bewegung Den Ebro fofort ; 
überjhreiten und gradenmwegs auf die Hauptitadt loszugehen, konn 
man fich nicht entjchließen; vielmehr wich die Marſchrichtung imm 
entjchiedener nah Often aus und nad) vier Wochen befand ſich Dı 
Carlos ftatt näher an Madrid hod im Nordoften, in Salfona , de 
Sitz der carliftiiden Junta von Gatalonien. Nur den dringend 
Borftellungen Gabrera’s, der aus den Bergen von Balencia beraı 
und bon jeiner ſtarken Veſte Gantavieja die carliftiiche Sache verfod 
gelang es die Expedition endlich zum Ebroübergang bei Cherta (na 


dee Mindung) zur bewegen. Aber auch jebt ward nicht die Straße 
nd Madrid eingeichlagen, ſondern erft das reiche Valencia heim 
geluht. Das gab denn den Chriftinos Zeit, Truppen heranzuziehen 
und die jorglofen Feinde bei Chiva am 15. Juli zu überfallen und 
m die Berge von Gantabieja zu werfen. Espartero hatte unterdeß 
a den entblößten baskliſchen Provinzen eine Reihe der wichtigſten 
Möge erobert und rüdte num, zum Oberbefehlshaber aller gegen die 
darliften fämpfenden Truppen ernannt, auch feinerfeits über den 
Ehro heran, Wäre er ein Feldherr im großen Stile gewejen, jo 
Kitte Don Carlos nicht mehr entlommen können ; allein die Fähigkeit, 
gärennte Truppentheile nach einem Ziele zu lenken, ging ihm völlig 
6. Die Garliftenführer hingegen, neben Gabrera bejonders Zara= 
iegui, operirten jehr gejchidt und mußten die feindlichen Generale 
heils einzeln zu ſchlagen, theils ſich zwiſchen ihnen hindurchzuwinden 
m) ih dann in der Richtung auf Madrid zu vereinigen. Am 
2. September ftand Don Carlos mit 16,000 Mann jenjeit3 des 
ug Arganda und fein Vortrab ſah die Thürme der Hauptftabt 
tor Augen. 

Wenige Wochen vorher war dad Minifterium Galatrava zu- 
‚mmengebrochen. In Anbetracht der ſchwierigen Lage, die e3 nad 
‚der Revolution don La Granja bvorfand, war jeine Amtsführung 
dd nicht erfolglos geweſen. Obgleich e3 jelbft aus Radicalen be- 
‚Fand und der Anerkennung der Verfafjung von 1812 feinen Urſprung 
ktdankte, Hatte es doch jofort alle Anftalten getroffen, um biefe in 
a Sinne umarbeiten zu lafen und Hatte die Gortes für 
Fe Auffaffung zu gewinnen gewußt. So war nad langen parla- 
Smtariihen Kämpfen die Verfallung vom 8. Juni zu Stande ge= 
‚bermen, die, immer noch ſehr demokratiſch gefärbt, doch den Con— 
FMetiven jo viel Gewähr bot, wie nöthig war, um fie bon dem 
ergang ins carliftiihe Lager abzuhalten. Ein triftiger Anlab für 
a Küdtritt des Minifteriums lag auch jet nicht vor; es fiel vor 
Ft muthwilligen Demonftration einer Anzahl von Espartero's Offi— 
en, die im Auguſt, als Zarategui die Hauptſtadt bedrohte, uns 
im einen Miniſterwechſel forderten. Natürlich fiel die Neubildung 
” babinet3 nun Göpartero zu, der ſomit die politifche und die 
Atäriihe Leitung in feiner Hand vereinigte. Für ihn hing Alles 
M davon ab, dak er den Garliften den Einzug in Madrid ver— 
ne. Wider Erwarten gelang ihm das ohne Schwertitreihd. Don 
os wagte nicht, e3 auf einen Kampf in den Straßen von Madrid 
Formen zu laffen; und wandte jih am 13. September zum Rüdzug 
d Nordojten. Unter großen Mühfalen und ſchweren Berluften 
At er endlich in den lebten Tagen des October den Ebro mit 
i dvemüthigenden Bermußtjein, ein entjcheidendes Unternehmen gänz- 
giheitert zu ſehen. | 
' 33 war aber nit da3 einzige Unglüf. Die Parteien in 
= Lager, die fich ſtets lebhaft bekämpft Hatten, geriethen Ha 
N Beitiger aneinander. Die eine machte der anderen das Mi 
a um Borwurf; die Ultra aber klagten die Gemäßigten über- 
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dies noch an, daß ſie zu dem Zuge gerathen. Es gelang ihnen, den 
Prätendenten jetzt ganz unter ihren Einfluß zu bekommen. Wir, ſo 
lautete die Parole, die der neue Obergeneral Guergu& ausgab, wir, 
die Dummköpfe, die YFinfterlinge haben Em. Majeität nah Madrid 
u führen, und wer nicht in diefe Claſſe gehört, ift ein Verräther! 
Die militärifche Unfähigkeit diejes Mannes, der im Laufe des Jahres 
1338 mehrere Niederlagen erlitt, obgleih auch Espartero den Krieg 
ſehr läffig führte, jchädigte die Intereſſen Karla aber kaum fo fehr, 
wie das fanatifhe Treiben feiner Parteigenoffen, unter denen der 
Biſchof von Leon und der Höfling Arias Teijeiro als Führer her— 
borragten. Unter den treueiten Anhängern des Prinzen zeigte fich 
Unzufriedenheit, mehr als ein Regiment murrte und meuterte, bie 
Basken begannen des Krieges überdrüflig zu erden, und aud Die 
öftlihen Gabinette wurden ſtutzig und hielten ihre Subfidiengelder 
zurüd. Dies letztere berichtete dem Prätendenten der rg? von 
Havana, Cirilo, der nad einer Rundreiſe an den genannten Höfen 
fi zu ihm begab und mwenigftens fo viel durchſetzte, daß an Stelle 
de3 fanatifhen und unfähigen Guergus, der im Juni das feite 
Periacerrada verloren hatte, der gemäßigte und tüdhtige Maroto das 
Dbercommando erhielt. Unmöglih konnte ſich dieſer aber ficher 
fühlen, fo lange jeine erbitterten Feinde den vertrauten Rath feines 
Fürſten bildeten und demfelben vordemonftriren durften, die Leute, 
welche leſen und fchreiben könnten, die Generale, die mit Zirkel und 
Karte arbeiteten, jeien feine Freunde der Religion und der Rechte 
des Prätendenten. Gegen fie, die offen auf feinen Sturz binwirkten, 
glaubte Maroto auch jeinerjeit3 Gewalt brauchen zu dürfen. Nach» 
dem er lange vergeblih ihre Entfernung aus der Umgebung Des 
Königs und die Befreiung feiner Gefinnungsgenoffen aus der Haft, 
in welcher fie Be wurden, gefordert hatte, erflärte er endlich 
geradezu, e3 bleibe ihm Nichts als blutige Selbithülfe übrig. Dann 
ließ er ohne Zögern Guergue, Garcia und zwei andere Generale 
berhaften und nad kurzem Kriegsrath am 18. Februar 1839 zu 
Stella erihießen. Don Earlos antwortete darauf mit einer Procla- 
mation, die Maroto al3 einen Verräther entjegte und zur Rechen— 
(deft borlud. Allein als feine Hand ſich rührte, um diefem Befehle 
tung zu verſchaffen, al3 der Verräther ſelbſt mit feinen Truppen 
heranrüdte, len jeinen Willen ans da mußte fich 
Don Carlo wohl oder übel fügen, mußte feine Proclamation zurüd- 
nehmen und verbrennen lafien, mußte eine neue an ihre Stelle ſetzen, 

welche die Hinrihtung der Generale billigte und Maroto eine 
Ghrenerflärung gab, und mußte endlid 35 Mitglieder der Ultra- 

partei, darunter den Bilhof von "Leon, den Arias Xeijeiro, den 
Beichtvater Larraga aus feiner Nähe und den ihm anhängenden 
SandestHeilen verbannen. Damit war jeine Sache thatjählih ver— 

loren. Nicht als ob die Ultras allein im Stande gemwejen wären, 

fie zu verteidigen. Aber der Glaube au die Möglichkeit eines Sieges 
———— jetzt vernichtet. Zwiſchen Don Carlos und Maroto konnte ſich 
ein Vertrauensverhältniß nimmermehr geſtalten; Maroto mußte ſich 


| 
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 agen, dab der Mann, für welchen er Tämpfte, die erfte Gelegenheit 


ergreifen werde, um Sich feiner zu entledigen. Dieſe Einfigt trieb 


an zum Verrath. Noch im Februar 1859 ging er auf Unter- 


banblungen ein, die Espartero ihm anbot. Sie jheiterten freilich 
fürerit an der Forderung Marotos, daß die junge RO Iſabella 
von älteſten Sohn des Don Carlos heirathen ſolle. b er dieſe 


Forderung werde aufrecht erhalten können, hing weſentlich von dem 


F Xusgang der nädften Kämpfe ab. Diefer war überall Espartero 


F äinftig; eine Reihe von Gefechten im April und Mai häuften neuen 


Aukm und neue Auszeihnungen auf den „Siegesherzog“ (Duque 


de la Victoria), wie fein neuefter Zitel lautete, und machten 
F Rirotos Stellung immer jchwieriger. Alle feine Gegner im carlis 
F fihen Lager verdoppelten ihre Anjtrengungen, um ihn zu jtürzen, 


F md die furchtbaren Verwüſtungen, mittelft deren Espartero jetzt die 


Saiten einzuſchüchtern und dem Frieden geneigt zu machen ſuchte, 


[ engten auch in den Truppen neuen Zorn, neue Kampfesluft und 














mincherlei Dieutereien gegen Maroto. So mußte dieſer, um ſich 
kt zu retten, mit den Verhandlungen Emft maden und alle 
werreihbaren Bedingungen ſchwinden laſſen. Theils mit dem 
mlühen Admiral Hay, befonder3 aber mit Espartero wurden theils 
Ieriönliche —— n, theils ſchriftliche Verhandlungen geführt, 
be am 31. Auguſt 1839 in dem Vertrag von Vergara endeten, kraft 


Wien Maroto feine Truppen, 21 Bataillone und 3 Schwadronen, in 
Be criſtiniſche Lager überführte, wogegen den Offizieren ihre Grade 


eurden. 


Würden, den Basken ihre bisherigen Privilegien gewährleiſtet 


Der Prätendent gab feine Sache jetzt verloren; am 14. Sep— 
inber verließ er nach mehr als fünfjährigem Aufenthalte die baskiſchen 


uinder und begab fi nad Frankreich. Hier wies ihm die Regierung 


Bourges als Wohnort an und geitattete ihm erft 1845, nachdem er 


Minen Anſprüchen zu Gunften feines älteften Sohnes, des Grafen 


Im Montemolin, entjagt hatte, jich zu entfernen. Er ſtarb 1855 in 
Lie. Graf Montemolin (Don Gatlos VL) und fein Bruder Don 
Fernando machten 1860 einen unglüdlihen Verſuch, ſich den jpanifchen 
F zu erobern und ſtarben gleich darauf ſchnell hintereinander, 
gfalls in Trieſt, beide linderlos. Ihr dritter Bruder Don Juan 


* ihtete am 30. October 1868 zu Gunften feines Sohnes Don 
#clos (VIL), der nun jofort mit feinem Bruder Alfonſo den Ver— 


4 begann, jeine Rechte mit den Waffen zur Geltung zu bringen. 
d corliftiiche, d. h. die äußerſte ultramontane Partei, hatte nie 
Bigehört, die Regierung der Königin Ylabella als unrehtmäßig zu 
Enten. Auch als ihr Haupt, Don Carlos, 1839 das Spiel ver- 
ı gab, kämpfte fein tüchtigfter Anhänger, Gabrera, noch Monate 
J weiter; erft im Juli 1840 überjchritt auch er mit dem Reſte 
% dufftändißchen , etwa 8000 Mann, die franzöfifche Grenze und 
de dadurch den fiebenjährigen Bürgerkrieg. Sur Ruhe fam das 
u Mods Zand aber auch dadurch nit. Don den Anhängern des 
Senten befreit, begannen die Ehriftinos um fo leivenjchaftlicher 
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den Parteikampf im eigenen Lager zu erneuern. Die Negentin hielt 
nad Erlaß der Verfaſſung bon 1837 feit zu den Gonjerbativen, den 
Moderados, aus deren Mitte fie im December jenes Jahres Das 
Minifterium Ofalia bildete, das fih bis in den September 1838 
hielt, um dann einem nicht viel anders gefärbten unter dem Vorſitz 
bes Herzogs bon Frias zu weichen, der jeinerjeit3 wieder ſchon im 
November dem Grafen Perez de Gaftro jeinen Platz einräumte. In 
ih jelbjt gejpalten, waren die Moderados ebenjo unfähig zur Re» 
gierung wie die Progreffiften, unter denen die leidenfchaftlichiten 
Elemente, die Exaltados immer mehr die Yührung an fid riſſen. 
Trotzdem vereinigten fi) die Tyeinde des Minifteriums unter den 
Moderado3 mit ihnen und antworteten auf die Vertagung der Gortes, 
welche Perez de Caſtro im März 1839 anordnete, mit einer Steuer- 
vermweigerung. Eine Auflöjung der Cortes, regierungsfeindliche Neu- 
wahlen und eine zweite Auflöfung der kaum zufammengetretenen 
Berfammlung maren die Yolge davon. Dank der maßloſen Beein- 
fluffungen, welche das Minifterium ſich erlaubte, gelang e3 ihm dann 
allerdings, eine gefügige Mehrheit zufammenzubringen. Uber es 
follte fi) des Gemwinnes nur Turze Zeit erfreuen. Als ein neues 
Gemeindegefeg im Juni 1840 den Gemeinden das Recht, ihre 


Der Auftand Obrigkeiten ſelbſt zu wählen, entzog, brad ein Aufftand los, Der 


Espartero’s 
Regentihäft. 


bald unbefiegbar wurde. Chriftinens Stellung war nicht mehr zu 
halten. Auch ihr Privatleben erregte den größten Anftoß; feit Jahren 
lebte fie mit einem ihrer Leibgardiften, Mufiog, einem Manne bon 
niederer Herkunft, in einem Berhältniß, das, öffentlich wenigftens, 
erft 1844, zugleih mit der Erhebung de8 Mufoz zum Herzog von 
Rianzares, als reditmäßige Ehe anerkannt wurde. Der einzige Mann, 
der etwa noch in der Lage war, eine Verſöhnung zwiſchen Der 
Negentin und den Progreſſiſten herbeizuführen, war Eadariero, den 
fie mit Ehren überhäuft und dem Minifterium zum Zrog in jeinen 
Aemtern erhalten hatte. Zu ihm, der in Catalonien die legten car- 
liſtiſchen Schaaren befämpfte, eilte die Regentin und bat um feinen 
Beiftand. Uber die Bedingungen, die er auf einer Zuſammenkunft 
in Barcelona ftellte, fchienen ihr ſelbſt unter diefen Umftänden un= 
annehmbar. Bald belehrte fie der Yortgang der Creigniffe eines 
Befjeren. Das Moderado-Minifterium, welches fie unter dem Schuße 
des General O’Donnell in Valencia bildete, blieb völlig machtlos; 
die aufftändiihe Regierungsjunta in Madrid beherrjchte mehr und 
mehr das ganze Land. So gab fie denn am 16. September 1840 
Espartero die Vollmacht zur Bildung eines progrefliftiicden Cabinets. 
Aubelnd wurde diefer in Madrid aufgenommen und verlangte nun 
bon der Regentin, die noch immer in Valencia weilte, die Auflöfung 
der Kammer, die Zurüdnahme des Gemeindegejeges, die Entfernung 
der Gamarilla. Lieber, als daß fie auf dieje Forderungen einging, 
verzichtete Chrifline auf die Regentſchaft. Am 12. October dantte fie 
ab, übertrug ihre Rechte dem Minifterium und verließ das Land. 
Die neuen Corte billigten das PVorgefallene und ernannten am 
8. Mai 1841 Espartero perjönlid zum Regenten. Uber au ihm 


mr 


bar ea nicht vergönnt, dem Lande die Ruhe wiederzugeben. Obgleich 
an die Aufſtandsverſuche der Moderados, der O’Donnell, Narvaez, 
‚ Gonda u. A. mit Strenge unterdrüdte und den vollen Haß diejer 
' Sartei ih aufs Haupt lud, konnte er doch den Anſprüchen der 
Kroltados nicht genügen und fah jeinen Anhang immer mehr zu- 
mmenihmelzen. Die günftige Gefinnung, welde Frankreich den 
Anhängern der Chrijtine und dieſer ſelbſt bewies, zwang ihn, an 
Emglarıd eine Stüge zu fuchen, woraus denn feine Gegner nicht 
enangelten, jich ein populäres Feldgeſchrei zurecht zu mahen. End» 
ih fam es gar zu einem förmlichen Bündniß der extremen Parteien 
gen ihm. Die Eraltados mit dem Oberften Prim, die Moderados, 
Bit dem General Narvaez an der Spiße, erhoben ſich im Juli 1943 
wider ihn; eine revolutionäre Regierung, die aus Lopez, Gaballero 
md Serrano beftand, wurde in Madrid eingefeßt, und der Sieges— 
kuog ſah ſich jo von aller Welt verlafjen, daß er feine Würde nieder- 
‚ te und ih am 30. Juli in Gadir nad England einſchiffte. Den 
‚ktindeten Parteien mar e3 aber auch nit möglih, auf die 
darer gemeinjchaftlih zu regieren, und jo war das Endergebniß dieſes 
Auftondes ein Beſchlüß der Corte, weldher die faum 18jährige 
‚Nubela für volljährig erflärte.und der langen Regentſchaft ein Ende 
naht, Am 10. November 1843 leiftete die junge Königin den Eid 
u die Verfaſſung und begann ihre dem Namen nad) jelbftändige 
‚Regierung, die ein Vierteljahrhundert fi Hielt, um mit dem ſchmäh— 
übten Sturz zu enden. In ſchnellem Wechjel folgten jih nun ein 
‚Kogreffiftisches Minifterium unter Olozaga und ein reactionäres unter 
Banzalez Bravo, bis im Mai 1544 Narvaez, das militärische Haupt 
Ar Moderados, da3 Ruder ergriff und mit zwei kurzen Unterbrehungen 
zo Jahre feftzuhalten verftand. Eine neue Verfaſſung vom 25. Mai 
ö, eine zwedmäßige Steuer- und VBerwaltungsreform, endlicd im 
Jüre 1849 auch eine allgemeine Amneſtie führten das Land zu 
h) 
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teren und ruhigeren Berhältniffen zurüd. Aber eine mahre 
hnung der Parteien wurde nicht erreicht, und ehe noch die Früchte, 
"ide Narvaez’ maßvolle Politik zeitigte, geveift waren, erlag fie 
%en erbitterten Angriffen der Abfolutiften. 


| Die Politik der Großmächte. 
Diefe ſpaniſchen Wirren hatten ſelbſtverſtändlich während ber 
er Jahre die Stellung der großen Mächte zu einander wejent- 
= beeinflußt. Feſt zufammen hielten die drei Oſtmächte; Die Heilige 
Mon; erlebte wider Erwarten noch einen Nachſommer. Selbft die 
greiie der Monarchen und der Minifter famen, wie früher erzählt 
de, wieder in Aufnahme. Daß e3 ſich dabei nicht, wie die ruſſiſche 
Mlomatie verficherte, um bloße freundſchaftliche Herzensergießungen 
de, lag auf der Hand. Aber andrerjeit3 bezwedte man wohl 
an die Bereinbarung bejtimmter Pläne, geihmweige denn jo meit 
Seber, wie die Theilung der Türfei unter Rußland und Oeſtreich, 
bas engliſche Gabinet fabelte, al3 vielmehr die Befeitigung 
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der Mißtöne, welche die auseinander gehende Politik der lebten Jahre 
hervorgerufen, und die Anbahnung eines gemeinjamen Vorgehens 

gegen die europäiſche Revolutionspartei. Metternich legte dabei ein 

gutes Mort für Louis Philipp ein, der von ruſſiſcher Seite nad) wie 

bot, troß der officiellen Anerkennung, als ein ungeſetzlicher Uſurpator 

Die Weir betrachtet wurde. Allein wenn er ihn daburd) von England abzuziehen 
möge. und den Oftmächten näher zu bringen hoffte, jo gelang das Doch 
nicht auf der Stelle. Vielmehr veranlaßten die ſpaniſch-portugieſiſchen 
Angelegenheiten zunächſt den engen Anſchluß Frankreichs an England ; 

die Duadrupelallianz der conftitutionellen Weftmädhte follte der Heiligen 

Allianz des Oſtens ein mächtiged Gegengewidht bieten. Doch Jah 

man bald, daß der Wille größer fei als die Kraft; überall mo Die 
Gabinette von London und Paris zu Gunften der liberalen Sache 
eintraten, erlitten fie, zum Zheil durch eigne Schuld, Niederlagen. 

Die engliihde Note, welche „fat in Seemannsſprache“ gegen die Be» 

ſetzung Frankfurts durch öftreihifche und preußifhe Truppen VBer- 
wahrung einlegte, blieb ohne Erfolg; die Schweiz wurde in Der 
Flüchtlingsfrage von Frankreich eine Zeit lang geübt, um nachher 

defto ſchmählicher im Stich gelaflen zu werden; in Spanien geriethen 

endlih, wie erzählt, die englifchen und franzöſiſchen Intereſſen in 

offenen Zwiefpalt, und e8 gab Zeitpuncte, wo man die Anerfennung 

des Don Carlos durch Frankreich befürchtete. Während deffen blieben 

die Oftmächte ihrer Politik treu; Metternich fol gegen 4 Millionen 

Gulden in die Caſſe feines Schüglings haben fließen laſſen; ſelbſt von 
Preußen wurde Aehnliches gemuntelt; Nicolaus bedauerte lebhaft Durch 

die Entfernung Spanien® an der militärifhen Unterftüung des 

aaiſer ger: Prinzen gehindert zu fein. Das Jahr 1835 Hatte den guten Kaiſer 
ons Franz aus diefem Leben abgerufen; am 1. März beftieg fein geiftes- 
ſchwacher und körperlich fieher Sohn Ferdinand den Thron. Metter- 

. Einfluß wurde dadurch nur um jo größer; mit dem Erzherzog 

Ludwig und dem Grafen Kolowrat, die ganz in feinen Geleifen 
trabten , bildete er den Negierungsrath und beharrte in feinem un- 
fruchtbaren Syſteme des Stillſtands. Gewiſſermaßen um Europa zu 

—— zeigen, daß der Tod des Kaiſers Franz Nichts an der Vertraulichkeit 
der Cabinette geändert, wurden im Herbſt des Jahres von Neuem 
Die Furſten⸗ gegenſeitige Beſuche der Fürſten veranſtaltet. Nicolaus nahm an Den 
Pgmungn preußiſchen Mandvern in Schlefien Theil, Friedrich Wilhelm an pen 
Tep ruſſiſchen in Kaliſch; beide zufammen beſuchten den Kaiſer Yerdinand 
in Teplitz, Nicolaus begleitete denjelben auch nad Prag und reifte 

von da im tiefften Incognito nah Wien, um der Wittwe des Der- 
ftorbenen Kaiſers ritterli, feine Huldigungen darzubtingen, eine Auf- 
merkſamkeit, die bei der Bevölkerung laut dem Preußiſchen Staats- 

anzeiger eine allgemeine Rührung hervorrief. In ſolchen Aeußerlich- 

feiten verfäumte der ruffiihe Monarch niemals etwas; auch feinem 
preußiſchen Schwiegervater gegenüber war er ftet3 Die Liebenswürdig- 

Rutfiiger keit ſelbſt und erntete dafür eine unbedingte. Hingebung. Seine Politif 
Kt dagegen war keineswegs preußenfreundlih, jondern in jeder Weiſe 
“ darüber aus, den berliner Einfluß an den deutſchen Höfen dur Den 
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uftihen zu verdrängen. Auch das Geld wurde — nicht geſpart; 
ber Rubel reift im deutſchen Land, fang Platen 1834; 


jonft gab’3 nur Einen Kotzebue, 
jest giebt’3 ein ganzes Schock! 


Koh wirkſamer aber waren die verwandtſchaftlichen Beziehungen, 
de mit den Höfen von Stuttgart, Darmftadt, Wiesbaden, Gafjel u. ſ. F- 
ingelnüpft wurden und die überall- dem peteräburger Gabinet Die 
 Bege bahnten. Eine Note von 1834, an die deutichen Mittelftaaten 
gerihtet, wagte bereit3 geradezu die Xpee eines ruſſiſchen Protectorates 
uszuſprechen und einige Jahre ſpäter bemühte ſich eine Schrift, die 
zit ſtaunenswerther politiſch-hiſtoriſcher Gelehrjamkeit verfaßt war, 
I de Europäifhe Pentarchie (Leipzig 1839), demfelben Gedanken im 
I Fublium Anhang zu verſchaffen. Nichtsdeſtoweniger beharrten 

treufen und Deftreih auf ihrer ruſſenfreundlichen Volitik; ja es 
Klang dem Ezaren jogar, auch England zeitweilig zu fich herüber zu 
üben und grade auf dem Boden gemeinfame Sade mit ihm zu 
nahen, auf dem die Intereſſen der beiden Länder ſich am meilten 
erätreugten, auf dem Boden der orientalifchen Politif. 


Mehemed Ali und die Türkei. 


Diefe war e3, die in den —— Jahren neben den Kämpfen 
aut ber porenäijchen Halbinjel die Aufmerkſamkeit der Diplomaten 
om meiften in Anfprudh nahm. Der Störenfried war Mehemed Ali, 
deſcha von Wegypten. 

Die el Rolle, welche diefer ungewöhnliche Dann in dem 
Ariege des Sultans wider das aufftrebende Griechenland gejpielt Hatte, 
srehtigte ihn nach feiner Meinung auch einen bedeutenden Preis 
fir die geleiftete Hülfe zu fordern. Die Inſeln Ereta und Cypern, 
de er befam, genügten ihm nicht; er verlangte aud das Paſchalik 
don Damaskus. Grade das ihm einzuräumen trug aber die Pforte 
mit Recht Bedenken; denn der Befit von Syrien, den von jeher die 
Beherricher Aegpptens zur Sicherung ihrer Macht erjtrebt hatten, 
Muse in dem Paſcha, wenn er fie nicht jchon beſaß, die Luft erweden, 
#h unabhängig zu machen und ihm zugleich einen derartigen Verſuch 
nd erleihtern. Mehemed ließ ſich aber durch den erften Miß— 
ntolg nicht einſchüchtern, fondern juchte fein Ziel auf einem andern 


* von Akka, wurde von Abdallah verwaltet, einem Manne, der 
n vielfach in Streit mit der Pforte gelegen hatte und gewaltjam 
2 Adnung angehalten werden mußte. Auch mit Mehemed war er 
a det. Seit lange ſchuldete er ihm eine anſehnliche Geldſumme 
zb neuerdings gewährte er flüchtigen Aegyptern eine Zuflucht im 
© de jeiner Macht. Beide Slagepuncte machte nun Mehemed bei 
= orte anhängig, in der offnung bon ihr ermächtigt zu werben, 
FB chi Recht zu ſchaffen. Einmal im Beſitz von Alla Ioürde dann, 

e “te er, von einer Rückgabe des werthvollen Landes jo bald 


Dege zu erreichen. Das füdlichfte gon den vier ſyriſchen Pajchalits, M 
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nicht die Rede fein fünnen. Indeß der Sultan rechnete ebenfo und 
entihied deshalb zu Gunften Abdallah's. Auch für diefen Fall war 
aber Mehemed gerüftet. Was er nicht mit Bewilligung feines Ober- 
herren erreichen konnte, wollte*er gegen deſſen Willen erziwingens Seine 
Armee, europäiſch eingeübt und von feinem Sohne Ibrahim, dem 
gefürchteten Gegner der. Hellenen, befehligt, harrte nur feines Wortes, 
um die Grenzen zu überfchreiten. Die äußeren Verhältniſſe waren 
ungemein günftig. Den Großmädten fehlte e8 an Muße, fich ein 
gehend mit diefem Streite zweier türfifcher Paſcha's zu beichäftigen; 
ein fo alltägliches Ereigniß, das in der Geſchichte des osmaniſchen 
Reiches Hunderte von Seitenftüden zählte, fonnte wenig interejjiren 
in einem Nugenblide, wo die Anweſenheit franzöfifcher Truppen in 
Belgien lebhafte Bejorgniffe wach rief. Und die Türkei ihrerſeils 
war vollauf beichäftigt mit den blutigen Unruhen, die unter ben 
Albanejen und den Bosniern im Gefolge des ruffiihen Krieges aus 
gebrohen waren. Die Albanejen zwar waren um diefe Zeit (Ende 
1831) theild durch die verrätheriihe Ermordung vieler Häuptlinge, 


'theil3 durch einige Siege Reſchid Paſcha's bereit3 bezwungen; aber 


der „Drade von Bosnien“, Huffen Paſcha, fand noch im voller 
Mehr und wurde erft im Juni des nächften Jahres über die öſtreichiſche 
Grenze gedrängt. Somit galt e& für Mehemed den Augenblid zu 
nußen. Am 29. October 1831 überfchritt Ibrahim die ſhyriſche 
Grenze, nahm ohne Kampf die mwichtigften Städte des feindlichen 
Paſchas, Gaza, Jaffa, Jeruſalem, und begann die Belagerung bes 
feften Alfa, wohin Abdallah ſich zurüdgezogen. Hier fand er ſchwerere 
Arbeit; obgleih ihm die ägyptiſche Flotte zu Hülfe fam, machte die 
Belagerung Monate lang feine Fortſchritte. Dadurch ermutigt, ent= 
ſchloß jih der Sultan zur That. Das erneuerte DBerlangen des 
Uegypters, ihm Alta abzutreten, wurde abgeichlagen, die Räumung 
Shriens gefordert, und als dieje nicht erfolgte, Vater und Sohn ihrer 
Aemter und Würden auf jo lange enthoben, bis fie Gehorjam ge 
leiftet.. Die Sammlung eines Heeres bei Haleb jollte diefen Schritten 
Nahdrud geben. Aber Ibrahim ließ ſich nicht einſchüchtern; während 
er die Belagerung Alkka's fortfegte, machte er mit einem andern Theile 
jeines Heeres neue GEroberungen und lieferte jogar dem Osman 
Paſcha, welden der Sultan an des belagerten, Abdallah Stelle zum 
Statthalter der Provinz erhoben, ein Treffen. Darauf Hin erfolgte 
am 23. April 1832 die Achterflärung gegen die beiden Aeghpter und 
Huſſein Paſcha, der türkiſche Oberbefehlähaber rüdte mit dem Heere 
von Haleb vor. Aber nun war die foftbarfte Zeit für den Sultan 
ſchon verloren. Alta, das Abdallah lieber hatte in die Luft ſprengen, 
als übergeben wollen, wurde am 25. Mai mit Sturm genommen; 
der Paſcha von Damaskus floh und gab feine Hauptftabt ohne Kampf 
preis; die Bewohner von Haleb fandten dem fiegreihen Ibrahim ihre 
Unterwerfung ſchon entgegen, als er noch weit entfernt war; Mehe- 
med Paſcha, ein Unterfeloherr Huſſeins, erlitt am 9. Juli bei Homs 
eine gänzliche Niederlage; und ala nun endlich der türfijche Ober- 
general felbft fih mit Ibrahim maß, murde er am 27, Juli bei 


pn 


- Salan jo vollftändig gejchlagen, daß von feinem ganzen Deere nur 
Zimmer übrig blieben. 

Nicht Ibrahims Talenten allein wurde diefer ſchlimme Ausgang 
meihrieben, jondern vor Allem auch der verrätheriichen Handlungs- 
ie des Seraskiers Chosrew, der dem Huſſein feine Triumphe 
snnte, jondern, da er jelbft den Dberbefehl zu erhalten wünſchte, 
jane Niederlage durch die mangelhafte Ausrüftung des Heeres herbei- 
wübren beitrebt war. Die gleiche Treulofigfeit beging er gegen 
Ridid Paſcha, der an Huffein’s Stelle trat. Er drängte ihn zu einer 
Hauptſchlacht und wußte doch beim Sultan durchzuſetzen, daß ihm die 
teſerbearmee von 25,000 Mann, die er zur Unterftübung verlangte, 
ögeihlagen wurde. Die Folge war, daß auch Reſchid in der Schlacht 
ki Konija am 21. December 1832 völlig befiegt wurde. Ibrahim 
hand nun mitten in Sleinafien und feiner Armee von über 100,000 
Dann hatte die Pforte feine ebenbürtige Streitmaht entgegen zu 
en; der Meg nad) Gonftantinopel lag offen vor ihm. In dieſer 
inserten Noth erblidte Sultan Mahmud nur noch einen Hoffnungs- 
Himmer: ruffiihe Hülfe. Nicolaus Hatte fi von vornherein ent— 
Krden gegen Mehemed Ali ausgeſprochen; der ruſſiſche Conſul Hatte 
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ber dem Sultan der Beiftand des Garen angeboten worden. Damals 
hatte Mahmud ihm abgelehnt und England vergeblih um die Ent— 
 adung einer Flotte ins Mittelmeer erfucht. Seht blieb dem Be— 
‚tröngten nicht? Andres übrig als die bon Neuem angebotene ruffifche 
ülfe im Januar 1833 zu erbitten. Mit Schreden erkannten die 
jamdten der Weitmächte, mie drohend die Gefahr jei, daß der Ein- 
dus Ruklands in Stambul allmädhtig werde. Am entjchloffenften 
aut der franzöfiihe Botſchafter Rouflin auf. Er ftellte der Pforte 
mit lebhaften Farben die Gefahr der Abhängigkeit vor, in welche fie 
ı fi begebe, verſprach die kräftige Unterftügung feiner Regierung und 
emäihte wirklich, daß der Sultan am 20. Februar die Grundzüge 
einer Uebereintunft mit Mehemed, die Rouffin entworfen, genehmigte 
‚emd den ruffifchen Momiral, der mittlerweile von Sebaftopol herbei- 
Flegelt war, erfuchte, fich wieder zurüdzuziehen. Allein die Aegypter 
Sagerten ſich ihrerfeit3 jenen Grundzügen beizuftimmen; Alla, das 
geboten wurde, genügte jet ihren Forderungen nicht mehr; 
Ehemed wies die franzöfifche Vermittlung zurüd und Ibrahim mar- 
* vor. So mußte denn der Sultan ſeine Bitte um ruſſiſchen 
Stand erneuern; auch jetzt fand er williges Gehör; der Admiral 
Maren ging im Bosporus vor Anker und Ende April landeten 
500 Ruffen bei Stutari, während eine größere Armee den Pruth 
Perhritt und auf Eonftantinopel zog. Die größte Aufregung ergriff 
 Reitmächte; um jeden Preis mollten fie es vereiteln, daß die 
m thatjählid an dem Kriege Theil nähmen. Uber da ſie weder 
Fotte noch Heer zur Dand hatten, da Mehemed Uli ftarr auf jenen 
Art rungen: Ganz Shrien und die Provinz Adana mit den Taurus— 
iR! beftand, was fonnten fie thun? Das einzige Mittel mar, 
n tam eine jo große Furcht vor der ruffiichen Hülfe einzuflößen, 
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daß er lieber dem Aegypter Alles bewilligte, als fie zur That werden 
ließe. Darauf waren die eifrigen -Bemühungen ihrer Gejandten 
geriötet und — mit Erfolg. Denn Oeſtreich unterflüßte fie und 

ußland arbeitete ihnen nicht entgegen. Der Gewandtheit, mit welder 
die peteröburger Diplomatie ihre Rolle fpielte, läßt fich die vollfte 
Anerkennung nicht verfagen. Sie geftattete dem Sultan den freiften 
Entſchluß, glei bereit zu feiner Unterſtützung, wie zur Rüdberufung 
der Truppen. So war fie des Erfolges in jedem alle fiher. Fügte 
fih Mahmud den Rathichlägen der Weſtmächte und gab, Ingrimm 
im Herzen, dem aufrühreriiden Bafallen die verlangten Provinzen, 
fo konnte der Czar fi darauf berufen, daß nicht an ihm die Schuld 
des ſchlimmen Ausgangs liege; beharrte die Pforte auf ihrem Wider- 
ftande, gelang e3 den ruſſiſchen Truppen jodann, die Aegypter zu 
ſchlagen, jo war Nicolaus der edelmüthige Retter eines Yürften, mit 
dem er faum drei Jahre zuvor jelbft im Kriege gemwejen. In beiden 
Fällen aber hatte fortan fein Einfluß in Conftantinopel das Weber» 
— Die Weſtmächte ſollten das ſehr bald erfahren. Fürerſt 
rachten fie jetzt den Frieden glücklich zu Stande; am 6. Mai 1833 
wurde er in Kutahija weſentlich auf die Bedingungen hin geſchloſſen, 
die Mehemed geſtellt hatte; ganz Syrien wurde ihm und Adana 
ſeinem Sohne Ibrahim überlaſſen, natürlich unter der nominellen 
Oberherrſchaft der Pforte, die er auch für Aegypten, Arabien, Cypern 
und Creta von Neuem anerkannte. 

Für die längere Anweſenheit der. Ruſſen im türkiſchen Reiche war 
damit jeder Vorwand Hinweggeräumt; auch zogen fie mit Heer und 
Flotte ab, ohne Schwierigkeiten zu machen. ber kurz nachher unter 
zeichnete ihr Gefandter mit der Pforte ein Schuß- und Trutzbündniß 
auf acht Jahre, welches deutlich zeigte, wie der Sultan nur an Ruß» 
land no einen feiten Rückhalt zu befigen glaubte. Es war ber 
Vertrag von Untjar-Skeleffi, d. d. 8. Juli 1833. Beſonders erregte 
ein geheimer —— der doch bald bekannt wurde, die lebhafte 
Beſorgniß der Weſtmächte. Derſelbe beſtimmte, daß die Pforte, wenn 
Rußland in Krieg gerathe, zu materieller Unterſtützung nicht ver» 
pflichtet fei, jondern nur die Durchfahrt dur die Dardanellen für 
alle fremden Kriegsschiffe ſchließen müſſe. Deutlicder als durch dieſe 
Berabredung konnte allerdings die Stellung der beiden Verbündeten 
nicht gefennzeichnet werden; der Schlüffel zum Schwarzen Meere war 
dadurh in Rußlands Hand gegeben. England und Frankreich 
proteftirten heftig gegen dieſen Vertrag, aber natürlich ohne Erfolg. 
Sie konnten ihre Politit im Orient jet in doppelter Weife einrichten: 
entweder fie ftellten fi auf Mehemed Ali's Seite und beförberten die 
Entwidelung feines Reiches, damit es an die Stelle des morfchen, 
von Rußland beherrſchten türkifchen trete; oder fie hielten den Aegypter 
mit Gewalt im Zaume, beförberten die Reform der türkiſchen Ver⸗ 
waltung und Bolitit, und fuchten nah und nad den ruffiiden Ein- 
fluß zu vermindern. Den letzteren Weg ſchlug England ein, den 
erften Frankreich, und fo trennten fih, wenn auch anfangs unmerl- 
lich, ihre Wege. Der franzöfifhen Politik Hatte es feit langem nah 
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gelegen, Aegypten zu unterftüßen, dort Einfluß zu gewinnen und fo 
die Berwandlung des Mittelmeeres in eine „Franzöfifhe See” vorzu— 
bereiten. England dagegen mußte wünſchen, den Weg über die Land— 
enge von Suez und durch dad Rothe Meer weder unter franzöfijchen 
Emfluß, noch in die Hände eines Herrſchers fommen zu laſſen, der 
in Kriegäzeiten ihm würde fperren fönnen. Mehemet Ali war ihm 
daher gründlich verhaßt und wurde e3 noch mehr, al3 er in den 
folgenden Jahren jeine früher ſchon begonnenen Eroberungen in 
Arabien mit Eifer wieder aufnahm. Es war ein nothwendiges Er- Enalanb der 
forderniß der britijchen —— jetzt ſelbſt auf der Halbinſel feſten — 
Fuß zu faſſen. Eine Gelegenheit dazu bot ſich, als 1838 ein 
geſtrandetes engliſches Schiff bei Aden von den Landesbewohnern 
geplündert wurde. Palmerſton verlangte Genugthuung und nahm, 
als diefe verweigert wurde, 1839 Aden mit Gewalt in Beſitz, wo— 
durch er jeinem Lande am rothen Meere einen Plab erwarb, der 
diejelbe Bedeutung Hatte, wie Gibraltar am Mittelmeer. Vorher 
ibon war er bedacht gewejen, auf alle Fälle nod) eine zweite Ueber— 
Iandftraße nach Indien zu ſchaffen; er hatte 1835 von der Pforte die 
Etlaubniß erwirkt, auf dem Euphrat eine engliſche Dampferlinie zu 
begründen. Zroß Rußlands Einjprud war fie ertheilt worden, aber 
khuhe Schwierigleiten madten den Plan zu Nichte. Um jo höher 
fieg die Bedeutung des Rothen Meeres, um jo mehr galt es, Mehemed 
Ali niederzuhalten. In diefem Puncte trafen die englifchen und die ee 
tuffiſchen Interefien zufammen, wie jehr fie jonft ſich auch wider⸗ 
ſyrechen mochten. Eben deshalb konnte Palmerfton ein allzuheftiges 
Anfeinanderplaken ber Oegenfäpe nit wünjchen und fühlte fih durch 
die erbitterte und gründliche Polemik, welche ein englifcher Privatmann, 
David Urguhart, gegen Rußland erhob, nicht wenig behindert. Diefer re 
Bann ftellte es fich aur Lebensaufgabe, die Pläne des peteräburger 
Gabinets zu entlarven. Dur lange Reifen mit den Verhältniſſen 
des Orientes wohl vertraut, veröffentlichte er feit 1833 mehrere 
Echriften darüber, welche das größte Auffehen erregten, und gab vom 
herbſt 1835 bis in den Frühling 1837 ein Xournal heraus, das 
Tortfolio, welches Leinen andern —* verfolgte als die Beleuchtung 
der ruſſiſchen Politik. Das geſchah, während er Geſandtſchaftsſecretär 
in Conſtantinopel war. Palmerſton hatte ihn nur ungern auf dieſen 
Polen geſtellt, Hatte aber dem Andringen des Königs und der öffent-⸗ 
Meinung nicht widerftehen können. Es war ihm daher nicht 
inlied, daß ſich 1837 ein Anlap bot, ihn wieder abzuberufen. Urgu—⸗ 
art Hatte nämlich in der unbefangenften Weile englifche Kaufleute 
ttmuntert, an der iſcherkeſſiſchen KHüfte einen Schmuggelhandel mit 
Br'er und Kanonen zu treiben. Dieſe Küfte hatte Rukland fi im 
dt ven von Adrianopel von den Türken abtreten laſſen, obgleid) fie 
de ben gar nicht gehörte, fondern von unabhängigen Stämmen 
be ıhnt war. Seitdem waren ruffifhe Truppen mit ihrer Unter 
m ng bejhäftigt; die engliſche Zufuhr erleichterte den Widerſtand. 
s Herbſt 1836 wurde nun ein englifher Schoner von einem ruffi= 
jh Kriegsſchiff aufgebracht und als gute Prife verurtheilt. Urguhart 
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glaubte Die aufflafernde Leidenſchaft, welche ſich der Engländer in 
Folge defien bemädtigte, benugen zu können, um zum Siege zu 
drängen; Palmerfton hingegen erklärte fi mit den Erläuterungen, 
welche Rußland bereitwillig gab, zufrieden und enthob Urguhart feines 
Poftens. Als Nachfolger ſchickte er Bulwer nah Stambul, der in 
Uebereinftimmung mit dem Geſandten, Lord Ponfonby, einen ganz 
andern Weg einichlug, um die Stellung Englands in der Türkei zu 
verbefiern: fie betrieben den Abſchluß eines Handelsvertrages. Nah 
den früheren Verträgen war ein Aus- und Einfuhrzoll von je 3 Pro» 
cent verabredet worden; diefe Bedingungen wurden nun zwar inne 
gehalten; aber dazu kamen eine Pie Menge von inländiihen Ab⸗ 
gaben aller Art, dab thatfächlich die engliſche Einfuhr mit 40, 50, ja 
60, die Ausfuhr fogar bis zu 100 Procent befteuert und der Handel 
foft unmöglid war. Die bedeutendften dieſer Bertheuerungen hingen 
mit den zahlreihen Monopolen zufammen. Aus diefen ſchoͤpfte aber 
grade Mehemed Ali feinen größten Reihthum. Wenn fie durch einen 
neuen Handelsvertrag für das ganze Osmaniſche Reich aufgehoben 
wurden, fo erlitt er die ſchwerſte Einbuße; aller Wahrjcheinlichkeit nach 
ließ ih von ihm alfo ein entjchloffener Widerftand und eine ernſtliche 
Entzweiung mit England erwarten. Dieſe Berechnung war es be— 
fonders, welche den Sultan für den Abſchluß des Bulwer'ſchen Ver— 
trages einnahm und ihm, zur nicht geringen Ueberraſchung der übrigen 
Mächte, die Zuftimmung abgewann. Am 16. Auguft 1838 wurde 
derfelbe unterzeichnet, und jeine Abänderungen waren fo bortheilhaft, 
daß die meiften Regierungen fofort, Rußland nad einigem Zögern, 
fie gleichfalls mit der Pforte vereinbarten. 

Es war nun die Trage, ob Mehemed diefelben anerlennen oder 
daraus den Vorwand entnehmen werde, fih völlig von der Pforte 
Ioszufagen. Daß er mit diefem Gedanken ſich ernftlich trage, daraus 
hatte er ſchon länger fein Geheimniß gemacht; jelbft den Conſuln der 
Weſtmächte hatte er es Schon im Frühjahr grade herausgefagt. Eng- 
land war entſchloſſen, fi jedem ſolchen Verſuche entjchieden zu wider⸗ 
jeben und verftärkte feine Mittelmeerflotte; zugleich aber war es be— 
mübt, ein gemeinfames Vorgehen aller fünf Großmächte anzubahnen, 
weil es dadurch Mehemed genügend einſchüchtern und obendrein den 
verhaßten Bertrag von Unktjar-Steleffi befeitigen zu können hoffte, der 
auf diefe Weile aus einem xuffiichetürtiihen in ein Schutzzbündniß 
zwilchen der Türkei und den fämmtliden Großmächten verwandelt 
werden ſollte. Mehemed Ali erlannte die Gefahr redhtzeitig und gab 
bejonderd den Vorftellungen Frankreichs Gehör; er verficherte, daß er 
gegen den Handelsvertrag feine Einwendungen machen werde, jehte 
dabei aber jeine Rüftungen eifrig fort. Denn ed war ihm völlig 
zweifellos geworden, daß er bei der zornigen Stimmung de3 Sultans, 
der nad) einem Rachekrieg brannte, das Gehäjflge des Friedensbruches 
gar nicht auf ih zu nehmen braude, jondern den erjehnten Krieg 
auch ohne das haben werde. Das engliihe Sabinet mar nunmehr 
eifrig bemüht, in Stambul Ruhe zu predigen, dem Sultan die Gnt=- 
widlung der inneren Hülfskräfte feines Reiches zu empfehlen und 
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Im dorzuftellen, daß jeine Armee der äghptiſchen nicht gewachjen ſei. Das 
aogle Freilich feiner der Minifter dem Sultan zu jagen und diejer felbit 
segie das größte Zutrauen zu feinen Truppen, die er durch preußiſche 
Offiziere, unter denen aud) Moltfe war, hatte umbilden lafjen. Seine 
 Eimhofnung fteigerte ſich noch durd) die Kunde bon der gährenden 
 Inzufriedenheit, welche Mehemeds geld- und joldatenbedürftiges Regi- 
zent in Syrien Herborrief, und die in fortdauernden Aufftänden der 
den und anderer Gebirgsbewohner an den Tag trat. Natürlich 
ihlte es nicht an türkiſchem Gelde, das diefe Unruhen nährte, wie 
‚mdrerjeitöS Mehemed bei den Gmpörungen, die Nahr aus Jahr ein 
a den weiten Ländern des Sultans ausbraden, feine Hand im Spiel 
fette. Ging er doch fo weit, und wurde dabei von einer anfehnlichen 
dattei felbit in der Nähe des Thrones einen Gewaltſtreich 
u planen, der das Scepter von Gonftantinopel dem alten, fiebzig- 
ihtigen Mahmud entwinden und in die Hände des faum erwachienen 
Ironfolgers Abdul Medjid legen follte, zu deſſen Vormund dann 
vr Yegupter beitimmt war. Unter ſolchen Umjtänden konnte die 
‚kit der Diplomatie den Ausbruch eines offenen Krieges vielleicht 
2 verzögern, aber jchwerlich verhindern, zumal da der ruffifche 
Beiandte in Stambul wohl nicht ganz denjelben friedfertigen Abfichten 
Amte, wie feine Gollegen. Der Wille de3 Sultans machte endlich 
‚ aem Schwanken ein Ende. Zu Anfang des Jahres 1339 Hatte er 
ach Hafiz Paſcha die Unterwerfung eines Kurdenaufſtandes vollendet 
2 jener befand ſich mit einer anjehnlichen Armee nahe der ſyriſchen 
Örenze. Nicht minder gerüftet fand, zum Kampfe bereit, Xbrahim 
im gegenüber. Der Befehl des Sultans, dab Hafiz die Grenze 
Öerihreiten jolle, gab das Zeichen zum Kriege; als Nechtfertigung 
sente, dab Mehemed den englifchen Handelsvertrag noch immer nicht 
migeführt Habe. Nun hatte der Pajcha es leicht, den Frriedfertigen 
‚# ivielen und jeinem Freunde, dem franzöfifchen Conſul, gefällig zu 
pa, Er nahm am 24. April den Handelövertrag an und ermächtigte 
‚da Gonful Caille, in Ibrahims Lager zu gehen und feinem VBorrüden 
‚a den Fall Einhalt zu gebieten, daß auch Hafiz ftehen bleibe. Er 
‚zuste recht gut, daß diejer Fall nicht eintreten werde, und empfing 
Kne Zweifel mit geheimer Befriedigung die Nachricht, daß Mahmud 
kı eek jeinen Sohn am 9. Juni auf’3 Neue als VBerräther in die 
gethan. 

So trafen die Heere denn auf einander und bei Niffib am 
fchhrat famı es am 24, Juni zur Entſcheidungsſchlacht. Sie endete 
dh erbittertem Kampf mit einer völligen Niederlage der Türken. 
m alten Sultan blieb der Schmerz erjpart, die Kunde von dieſem 
ne Unglüd zu vernehmen; noch ehe fie in Stambul anlangte, am 
. mi 1839, ftarb er. Der jechszehnjährige Abdul-Medjid war 
m 7, ihm zu erjeßen. Aber als ob der Schlag von Niffib noch 
Mt enug wäre, war die erſte Erfahrung, welche der junge Fürſt 
4 , ein jchnöder Verrath. Am 5, Juli verließ der Kapudan 
ax Achmed Fewzi, geleitet bon einem Kriegsſchiff, das ihm der 
ar iche Admiral Lagarde mitgab, mit der ganzen türfifchen Flotte 
1415—1871. 17 
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die Dardanellen, jegelte nach Wlerandrien und trat zu dem Aegypter 
über. Wenn die Pforte jest fich ſelbſt überlaſſen blieb, jo hatte die 
legte Stunde der osmanischen Dynaſtie geſchlagen und das Scepter 
des Orientes ging auf Mehemed Ali über. Aber war jet nicht der 
Augenblid gelommen, wo der Vertrag von Unkjar-Skeleſſi zur Wahr: 
heit werden mußte? Wenn die Weftmächte nicht jeden Antheil an der 
Entſcheidung verlieren mwollten, jo galt es raſch zu Handeln. Das 
thaten ihre Gefandten in Eonftantinopel. Sie vereinbarten mit ihrem 
Öftreichifchen und preußiſchen Collegen eine Note vom 27. Juli, der 
wohl oder übel aud der ruſſiſche ſich anfchließen mußte. Darin er- 
Härten fie dem Sultan, fie ſeien übereingelommen, die orientalische 
Frage ihrerfeit3 in die Hand zu nehmen, und riethen ihm, in feine 
Verhandlungen mit Mehemed fich einzulaffen, bis fie ihm den Erfolg 
ihrer eigenen Bemühungen mitgetheilt hätten. Abdul-Medjid Hatte 
feinen Grund und feine Möglichkeit, dem entgegen zu handeln, und 
auh Mehemed fügte fich wenigſtens vor der Hand jo weit, daß er 
Ibrahim ftehen zu bleiben befahl. Bon feinen Forderungen aber, die 
in dem erblichen Beſitz aller ihm unterworfenen Provinzen beftanden, 
war er entihloffen, nicht abzugeben. 

Die Haltung der franzöftihen Diplomatie mußte ihn darin be= 
ftärfen. ührend e3 bei Balmerfton feit ftand, daß dauernde Ruhe 
im Orient nit ander zu erlangen jei, al3 wenn man Mehemed 
zwinge, fih in feine urjprünglide ägyptiſche Muſchelſchale zurüd- 
zuziehen, weigerte fich die franzöfiiche Regierung, irgend welche Zwangs— 
maßregeln gegen ihn zur Anwendung zu bringen. Die natürliche 
Folge davon war eine raſch wachſende Entfremdung zwifchen den 
Gabinetten von London und Paris, ſowie der Verfuch der peteröburger 
Regierung, ih mit Lord Palmerfton zu verftändigen. Baron von 
Brunnow erihien zu diefem Zwed in London (Ende September 1839) 
und fand freundliches Entgegenfommen. Er erflärte v. Vereitwillig— 
feit feiner Regierung, den Bertrag von Unkjar-Skelefi . "aeben 
und alle militäriſchen Maßnahmen, die zum Schuge der Pforte iq 
fein möchten, nur im Einverftändniß und Namen der andern Wi 
zu thun. Nur in einem Puncte waren Anfangs die Anfichten jehr 
verfchieden: Rußland betonte, daß es lieber ohne als mit Frankreich 
vorgehen merde; England wünſchte das franzöfifhe Bündnig wenn 
irgend möglich nicht zu lodern. Doch wurde bald Har, daß dieſer 
Wunſch in Paris feine Ermwiderung fand. Die franzöfiide Mittel- 
meerflotte wurde beträchtlich verſtärkt, Louis Philipp jelbft ſprach 
davon, daß ein Krieg mit England ja doch unvermeidlich fei und 
Mehemeds Ylotte ihm dabei erwünſchte Dienfte leiten werde; vie 
franzöſiſchen Gefandten fuchten auf eigne Hand, ohne Rückſprache mit 
den fremden Mächten, der Note vom 27. Juli zumider, einen Vertrag 
zwiichen dem Sultan und dem Paſcha zu vermitteln. Auf den 
Sonferenzen, die in London gehalten wurden und an denen jeit dem 
Yebruar 1840 auch ein türkiiher Gejandter Theil nahm, war daher 
Frankreich Nichts als ein Hemmſchuh; das unfinnige Lärmihlagen in 
der Prefie, das Drohen mit einem allgemeinen europäilchen Kriege 
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ba Beihrei nad) dem Rheine, das befonders jeit dem 1. März; 1840, 
oo Ihiers das Minifterrum Soult ablöfte, zunahm, jchüchterte die 
Öntmächte zwar nicht ein, nährte aber wohl die Meberzeugung, dab 
ac Beritändigung mit Frankreich nicht möglich ſei. Als fie endlich 
ter der Hand erfuhren, daß Thiers in Conftantinopel gradezu feine 
anjeitige Vermittlung angeboten habe, hielten ſie ſich jeder Rüdficht 
auf frankreich für überhoben und bejchloffen unter fi), wie fie ſchon 
er gedroht hatten, einen Vertrag zur Herftellung des Friedens zu 
ihliegen. Der franzöſiſche Geſandte in London, Guizot, fannte die 
Möglichkeit diefes Schrittes jehr wohl, hatte aber von feiner Nähe jo 
wenig eine Ahnung, daß er noch am 14. Juli nah Paris meldete, 
man habe noch Zeit. Am 15. Juli wurde der Vierbund = Vertrag 
miergeihnet. Darin erklärte die Pforte, welche ihm gleichfalls beitrat, 
5 der Sultan bereit jei, Mehemed Ali den erblichen Befit von 
Leghpten und den lebenslänglihen eines Theiles von Syrien einzu— 
umen, wenn er jih binnen zehn Tagen füge; wo nicht, jolle ihm 
mmerhalb einer zweiten Friſt von zehn Tagen als Gegenleiftung für 
be Unterwerfung wenigftend der erbliche Befit von Aegypten zu— 
ribert werben; lafje er auch diefen Termin 3 jo halte ſich 
re Sultan zu Nichts mehr verbunden. Zur Durchführung diejer 
Resregeln verpflichteten ſich die vier Mächte, nöthigenfall3 Gewalt zu 
Kronen und zunächſt zum Schutze von Conjtantinopel die Darda- 
len und den Bosporus gemeinjam zu bejegen. 

Um eine legte Rüdjicht für Frankreich zu üben, hielt man den 
sertrag zumächit geheim, theilte ihn dem parifer Gabinet mit, ver— 
Merie, daß man auf jeinen Beitritt großen Werth lege, und erfuchte 
&, jenen großen Einfluß auf Mehemed im Sinne des Vertrages zu 
‚ iimenden. Allein Hoffnung auf einen jolden Umſchwung hegte man 
emiliher Weile nit. Doch war man auf der andern Seite auch 
Fi davon überzeugt, daß Frankreich ſich nicht mit gemaffneter Hand 
egegen auflegnen werde. Die Nachrichten, welche bald aus Frank— 
zih lamen, konnten diefe Ueberzeugung freilich wohl erjehüttern. Der 
Mönig jelbft ſprach davon, jetzt jei es Zeit, die Jakobinermütze aufzu- 
Men; Thiers, der Zeufelsterl, wie Balmerfton ihn nannte, ſpie 
Feuer und Flammen; durch die ganze Prefje ging ein tobendes Wuth- 
benl über die Shmah, welche man Frankreich dadurch angethan, 
Kb man die orientalifche Frage ohne jeine Mitwirkung löfen wolle. 
du den Worten gejellten fih bald Thaten. Auf eigne Verantwort- 

jet — die Kammern warten nicht verjammelt — beihloß das 
iriferium die Verſtärkung der Flotte, die Errichtung von 18 
Sıienregimentern, eine Anleihe von 100 Millionen Franc und die 
Merige Inangriffnahme der Befeftigung von Paris. Beſonders die 
te Mapregel jollte die äukerfte Entjchloffenheit fund thun. Man 
®l ben Prien niht auf den Orient befhränfen, jondern einem 
wu: Kampfe am Rhein trogen, auf die Gefahr hin, die Fremden 
° bis ins Herz von Frankreich vordringen zu jehen. Nicht ala 
iniſterium oder Bolt einen jchlimmen Verlauf des Abenteuers 
Mt abriheinlih gehalten hätten; dann würde die Kriegsluſt wohl 
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weniger leidenſchaftlich geweſen fein; vielmehr träumte und praßlte 

man bon Nichts als Sieg und Eroberungen; man ſah den Rhein 

Ion von Neuem zu Frankreichs Grenzftrom gemacht, man jchwelgte 

in ber Erneuerung der napoleonifhen Ruhmeszeit, die erft wenige 
Wochen vorher, als der Prinz von Koinville nad) St. Helena abfegelte, 

um die Gebeine des Kaiſers zu holen, im frifcheften Glanze vor die 

Augen der Nation getreten war. Allein grade diejes Uebermaß der 
Begeifterung trug dazu bei, die Berftändigeren zu entnüchtern. Man 

begann die großen materiellen Verluſte, welche der Krieg bringen 

mußte, zu berechnen; die Rente fiel langjam, aber unaufhörlid, in 
wenigen Monaten von 86 auf 69 Procent; man begann die Ueber- 
legenheit der vier großen Mächte, denen die deutſchen Mittelftaaten 

noch beizurechnen waren, in Erwägung zu ziehen und entdedte über- 

dies, wie in Frankreichs militärifcher Musrüftung der Mangel an 
Waffen, Pferden, Dampfichiffen nicht unbedenkli je. Der König 

jelbjt wurde zuerſt ftußig. Die Großmächte aber benutzten die Zeit 
ne gut. Mehemed Ali hatte im Vertrauen auf die franzöfifche Begeifterung 
med at. Die Friſten verſtreichen laſſen. Wlsbald wurde er vom Sultan ab— 
gejegt und geächtet und die vereinigten Mächte begannen ihre Maß— 
regeln, um ihm Syrien zu entreifen. Die Drujen und Maroniten 

im Libanon wurden zum Aufftande gereizt, der engliſche Admiral 
Stapford erſchien mit einer engliſch-öſtreichiſch-kürkiſchen Flotte an Der 
ſyriſchen Hüfte und eröffnete die Freindfeligfeiten mit der Einnahme 

bon Beirut am 14. September. Bald rofgten andre Seeftädte nach 

und die Aegypter mußten ſich von der Hüfte ins Innere Syriens 
zurüdziehen. Dort aber trafen fie auf ein türfifches Heer, geführt 
Söröt don yon dem Hamburger Johmus, und erlitten von ihm bei Kaleb Me— 
bin. Dina am 10. October eine jchwere Niederlage. Noch bedenklicher 
waren zwei andre Schläge. Am 4 November erftirmten die Eng— 

(änder und Deftreiher Alka und furz darauf Dblofirte Napier (einft 

in Dom Pedro Dienften) Merandrien. Mehemed mußte einjehen, 

dab Frankreich für ihn, auch wenn es noch zum Kriege jchreiten jollte, 

eine morſche Stüße jei. Sein Uebermuth war gebroden und er 

juchte jet durch Anbahnung an England wenigitens die Bedingungen 

des zweiten Termines noch zu erlangen. Allerdings fladerte Die 
Kriegäluft in Paris auf die Kunde von den Vorgängen in Syrien 

Rene Krieg noch einmal in beängftigenden Ylammen auf. Die Boulevards 
Arantreig. wuiden nicht ftille von dem Gejchrei und Gefinge der Menge; die 
Theater mwiderhallten von dem wahnfinnigen Beifall, der Alfred de 
Muſſet's „Deutihem Rhein” geipendet wurde, einem Liede, das in 
jpottender Weife auf die Begeilterung antwortete, die in Deutſchland 

zum Schuhe des Rheines wach geworden war. Die Regierung jelbft 

trug fih mit den wunderfamften Entwürfen. Ob fie an dem Ver— 

juche, die engliiden Schiffswerften anzuzünden, betheiligt geweſen, 

mag zweifelhaft fein; aber ernſtlich ins Auge faßte fie den ‘Plan einex 

neuen „Anconade“, wie man es damal3 nannte, d. h. der unver- 
mutheten Bejeßung einer türfifchen Stadt dur franzöfiihe Truppen. 

Und noch weiter gediehen war der Plan, die neueften Verwirrungen 
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n Epanien (Königin Chriftine verließ eben damals, am 14. October, 
di Yand) zu benußen, um die Balearen mwegzunehmen. Es war 
ht Thiers' Schuld, daß diejer jaubere Plan nicht zur Ausführung 
hm. Seine friegerifchen Gelüfte wurden dem Könige doch nad) und 


[ 1 alzubevdenflihd. Den Ausſchlag gab eine drohende Thronrede, 


de der Monarch bei der Eröffnung der Kammern halten follte. 
beuis Philipp meigerte ſich deſſen, entließ fein Minifterium am 


I October und beauftragte den friedlich gefinnten Guizot mit der 


Deubildung des Gabinet3. Darüber kam e3 in der Sammer zu einer 


Fiftigen mehrtägigen Debatte, in welder Guizot als Freund des 
Jiedens um jeden Preis von Thiers und feinen Anhängern auf das 


honungslojeite verarbeitet wurde, endlich aber doch mit 247 über 


Bil Stimmen triumphirte. 


Der neue Minifter juchte nun als eine Gefälligfeit da von dem 
eslühen Gabinette zu erbitten, was Thierd durch Drohungen nicht 


White erlangen fönnen. Mehemed Uli den Beſitz von Syrien wieder 


rn verichaffen, war jebt natürlich völlig unmöglih; auch machte fich 
re alte Paſcha ſelbſt feine Hoffnung mehr darauf. ber es wäre 
| fh immer ein Triumph für Die Regierung Louis Philipps geweſen, 
ven die vier Mächte ihm aud nur Negypten in Folge Franzöfiicher 
Vemendung gelaffen hätten. Das Hatte daher ſchon Thierd am 
1, Odober als geringites Zugeſtändniß von England gefordert, aller= 
‚kn mit dem jpäter eingeftandenen Hintergedanfen, dadurch Zeit für 
Fine Rüftungen zu gewinnen und den Ausbruch des erfehnten Krieges 
8 ins Frühjahr 1841 verfchieben zu fkönnen. Aber Lord PBalmerfton 
Klug es rundweg ab, obgleich er materiell mit dem Vorjchlag als 
am billigen Ausgleich ganz einverftanden war. Er befolgte ſtreng 
ka Grundjah, der franzöliichen Nationaleitelfeit durchaus nicht zu 
Blen zu ſein. Schrechſchüſſen nadhzugeben und um des lieben Frie— 
das willen eine ſ. q. berſöhnliche Sprache zu führen, fei eine Politik, 
6 meinte er, die nur Unheil ftifte. Ebenſo wenig wollte er jebt den 
ställigen jpielen; in den Augen der Franzofen würde das doch nur 
Furt erfchienen fein. Aber thatſächlich entſprach er den Wünſchen 
ijots. Am 27. November war Mehemed Ali in Alexandrien von 
Piper zum Nachgeben gezwungen, Cine vorläufige Uebereinkunft 
etihen beiden bejtimmte, daß Mehemed die noch beſetzten Theile von 
Ferien räumen und die türkifche Flotte herausgeben, dafür aber 
sopten behalten ſolle. Allerdings hatte Die lebtere Beitimmung 
Haus feinen Aniprud auf Gültigkeit, da England nicht einjeitig 
"a Vertrag vom 15. Juli ändern fonnte; es wurde diefe Ueberein— 
Snft daher auch formell wieder aufgehoben; allein in diefem Sinne 
Smirken, blieb Balmerfton nichts deftomweniger entjchloffen, und der 
Skeriprudh, den er bei feinen Verbündeten und bei der Pforte über- 
den mußte, war nicht jehr nachhaltig. Mehemed Mi mußte fich 
% Korm wegen zunächſt bedingungslos unterwerfen; dann aber 
Hd der Hattifcherif, welcher ihn abgejeßt und geächtet hatte, vom 
= ı aufgehoben und ihm der erblihe Befik von Aegypten am 
“ "mar 1841 feierlich wieder zuerkannt. 
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So war der Ausgang der großen Kriſis alfo für Frankreich ein | 
jehr bejhämender, für Rußland und bejonders für England aber 
ruhmpoll und vortheilhaft. Mehemed Ali hatte Achtung vor ihrer 
Macht befommen und hielt e3 für räthlich, fortan ſich gut mit Eng» 
land zu ftellen. Ein wejentliches Recht, das er dem Londoner Gabinet | 
einräumte, war die Anlage einer Handelsftraße über die Landenge 
von Sue; und die damit verbundene Einrichtung der Ueberlandpoft : 
nad Oſtindien. In Gonftantinopel hielten fih Rußland und England ı 
im Ganzen die Wage; bald war der Einfluß des einen, bald der des | 
andern Staates größer, ein Wechjel, der für die Türkei nichts weniger 
als jegensreih war. Denn auch ohne dies wurde fie ſchon von einem. 
gefährlichen Kampfe widerftreitender Parteien und Principien heim 
eſucht. Daß die bisherigen Zuſtände gebeffert werden müßten, dieſer 
inficht konnte fich fein türkiſcher Staatsmann entziehen. Aber follte | 
die Aenderung darin beftehen, daß man zu den alten national 
türfifchen Einritungen, an denen Mahmuds Regierung jo vielfältig 
gerüttelt hatte, eifrig und gläubig zurüdtehrte, oder jollte man um«- 
gefehrt die Neubildung des Staates auf europäiicher Grundlage ver⸗ 
ſuchen und ſtatt wie bisher in einzelnen Fragen, auf einzelnen 
Gebieten jetzt mit vollem Ernſt in der geſammten Verwaltung mit 
den alten Grundjäßen breden? Darüber gingen die Anſichten ſchroff 
aus einander, und während die europäiſche Partei in Reſchid Paſcha 
einen geiftvollen und arbeitiamen Führer hatte, der im beiten Ein- 
vernehmen mit dem engliſchen Gejandten Stratford Ganning (Zord 
Nedcliffe) zu wirken bemüht war, fand die nationale Bartei in den 
Ulemas und in dem Fanatismus des Volles eine Stüße, die dur 
den rujfiihen Einfluß noch geſtärkt wurde Für die nädite Zeit 
hatte Reihid noch das Uebergewicht. Das Programm jeiner Nefor- 
men war in dem SHattijcherif von Gülhane enthalten, einer Art von 
Verfafjungsurkunde, die Abdul Medjid bereit3 am 2. November 1839 
unter großen Feierlichleiten auf feinem Luſtſchloß Gülhane ertheilt 
hatte. Die Yage der Ehriften und Juden wurde durch diejelbe wejent- 
lich verbeffert, die Steuergefeße und die Militärpflicht geordnet und 
begrenzt, die Zodesftrafe ohne richterlihen Spruch abgeſchafft. Zur 
Ausführung dieſer Urkunde erfolgte dann eine ganze Weihe von 
Geſetzen, die unter dem Namen der „heilfamen Anorönungen“ zus 
fammengefaßt wurden. Selbſt eine Art von Landesvertretung, deren 
Mitglieder freilid der Sultan ernannte, berief Reſchid ein; doch mar 
der Erfolg und Eindrud diejes Schrittes nicht geeignet, zu einer 
Wiederholung einzuladen. Der junge Sultan Abdul Medjid war bei 
alledem eine vollftändige Null. 


Rußland und England in Aften. 


Aehnlich wie in Eonftantinopel kämpften der rufliiche und Dei 
engliihe Einfluß in Gentral-Afien und in China mit einander, unt 
wenn die Ausbrüche diefer Wettbewerbung aud) feinen unmittelbarer 
Einfluß auf die politiiche Gefammtlage Europas augübten und nod 
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weniger ein lebhaftes Intereſſe zu erwecken vermögen, jo müfjen doch 
deſe Hämpfe in ihren Hauptzügen bier erwähnt werben. 


#3 wurde jchon oben der Bemühungen Rußlands gedacht, feine Der Kautajus. 


Herrihaft im Kaukaſus zu befeftigen. Wenn es ſich dadurch einer: 
its den Befit der Oſtküſte des Schwarzen Meeres fichern und der 
Verwandlung dieſes Meeres in einen ruffiihen Binnenjee vorarbeiten 
molte, jo war ſein Augenmerk doch gleichzeitig nicht weniger auf 
den Caspiſee gerichtet, defjen Bedeutung für den inmerafiatiichen 
Handel damals zwar noch jehr gering war, aber in ihrer Entwid- 
Imasfähigteit wohl erfannt wurde. Schmwerlich jehwebten der rufli= 
ihen Politik, wenn fie gleichzeitig öſtlich und weſtlich dieſes ungeheuren 
Baſſerbecens ihre Grenzen vorzuſchieben ſuchte, jo weit entlegene 
Ziele vor, wie man in England auf Urqubarts Zeugniß Hin glaubte. 
Dier jah man die Ruſſen don auf dem graben Wege nad) Indien 
um der engliihen Herrſchaft dort ein Ende zu maden, und Das 
ihlehte Gewiſſen der oftindischen Compagnie, welche noch Herrin des 
Sandes war und gegen deren Ausbeutungsſyſtem ſich ein heftiger 
Groll aufgefammelt hatte, malte diejes Schredbild der Zukunft nod) 
furhtbarer aus. In der That waren es doch ganz Überwiegend bie 
‚ntereffen des Handels, welche die ruſſiſche Politik in Gentralafien 
 Steten. Diefer Handel war bon nicht geringem Umfange, aber er 
vor bis dahin genöthigt, bedeutende Ummege zu maden, die ihn 
ehr erjchwerten. Statt durch den Caspi-See nad Alterabad (am 
Züdoftende defjelben) und weiter dur das Atrel-Thal nah Mejched 
amd Herat, oder auf der zweiten natürlichen Route über Khiwa den 
Amu hinauf nad Balkh zu gehen, umging er die Hlirgijenfteppe und 
die Staaten des feindlihen Emirs von Khiwa in einem riefigen 
dogen und Hatte Petropawlowst in Sibirien zum Nusgangspuncte. 
dedurch wurde den Ruſſen die Concurrenz mit den Engländern auf 
den Märkten von Perſien, Afghaniſtan und den turaniſchen Chanaten 
m jo mehr erſchwert, als die oſtindiſche Compagnie ihre Herrſchaft 
in den eriten Jahrzehnten des Jahrhunderts ganz beträdtlih aus— 
ſedehnt umd bereits den Indus in ihre Machtgebiet eingejchloffen 
batte. Früher hatten die Heinen Staaten im Pendſchab dem engliichen 
Handel aus Eiferfucht alle möglihen Schwierigkeiten in den Meg 
gelegt und dadurch den ruſſiſch-aſiatiſchen Verlehr befördert. Das 
var jet anders geworden. Handelsverträge, melde die oftinbifche 
Gompagnie 1832 mit diefen Fürften abgefchloffen, öffneten ihr gegen 
mäßige Zölle den Weg auf dem Indus bis nad Attok hinauf, von 
mo der Kabul-Paß nah Afghaniftan hinüberführte. Begreiflicher 
Weiſe ſuchte Rußland in ähnlicher Weife näher zu rüden und daraus 
F atitand die heftige Eiferfucht, die ſich beſonders in Perſien, Afghani— 
ta und Khima bemerklich machte. 
| Am Hofe von Teheran verdankte Rußland feinen Einfluß den 
gli lichen Kriegen, die e3 gegen Perfien geführt und die dem Schah 
U ung eingeflößt Hatten. In den Friedensihlüffen von 1814 und 
IE 8 maren ihm beträchtliche Landestheile abgetreten. England 
9 den Perjern nicht beigeftanden, obgleich es ſich den Anjchein 
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gab, ihr Freund zu fein und dadurd) an Anfehn verloren. So ſtand 
es ſchon unter dem Schah Feth Uli, der 1854 ftarb, noch mehr aber 
unter feinem Enkel und Nachfolger Mohammed Mirza, obgleich diejer 
ven Sieg über einen Oheim, der ihm das Reich ftreitig machte, zum 
großen Theil engliihem Gelde verdankte, und obgleich engliſche 
Dffiziere feine Truppen eimübten. Ber ruffiſche Geſandte, Graf 
Simowitſch, war an ſeinem Hofe allmächtig. Er war es auch, der 
den Schah überredete einen Eroberungskrieg gegen Kamran, den 
Fürſten von Herat, zu unternehmen und ſich zu dieſem Zwecke mit 


»Doſt Mahomet von Kabul zu verbinden, Doſt Mahomet war ein 


met bon Ka: 
bul. 


Ujurpator. Er hatte die Oheime Kamrans geftürzt und den größten 
Theil Afghaniftans unter jeine Botmäßigfeit gebradt. In früheren 
Jahren juchte er eifrig die Freundſchaft der Engländer. Allein die 
Verhältniſſe hatten jene gezwungen ſich auf die Seite jeiner Feinde 
zu Stellen. Einer der von Doſt vertriebenen Fürften, Schudſchah, 
Hatte nämlih Zuflucht und Beiftand bei dem mädhtigiten Fürſten des 
Pentſchab, Rundſchit Singh, gefunden, und da die oſtindiſche Com— 
pagnie diefen Mann gebrauchte, um die vorhin erwähnten Handels 
verträge von 1832 zu Stande zu bringen, jo ergab ſich von jelbit, 
daß Ile aud den Schudſchah unterflüßen und Doſt Mahomets Freund— 
ihaftsanträge ablehnen mußte. So hatte ſich dieſer denn ſeit einigen 
Jahren eng an Perfien und Rußland angejchloffen, wodurch er für 
die Engländer ein jehr unbequemer Nahbar wurde In ganz 
Afabaniftan gab es nur noch einen Punct, wo ihr Einfluß den 
ruſſiſchen überwog, das war Herat, die Reſidenz Kamrans. Bei 
dieſer —— war es ebenſo begreiflich, daß Rußland den Kamran 
durch einen Angriff von Perſien oder von Kabul aus zu ſtürzen und 
Herat ſei es in Mohammed Mirzas oder in Doſt Mahomets Hände 
zu bringen wünſchte, wie daß England einen ſolchen Erfolg um 
jeden Preis zu vereiteln ſuchte. Im Juli 1837 unternahm der per— 
ſiſche Schah ſeinen Zug gegen Herat. Simowitſch begleitete ihn; 
Doſt Mahomet hielt ſich noch zurück. Der engliſche Gejandte in 
Teheran, MNeill, ein Freund Urquharts, drang in Palmerſton, ener— 
giſch dazwiſchen zu fahren. Aber ehe auf feine Berichte Weifungen 
eintreffen fonnten, mußte viel Zeit verftreihen. Es fragte fih, ob 
Herat jo lange fih Halten werde. Simowitſch jelbft leitete die Be— 
lagerung; aber auch die Verteidigung war in guien Händen, im 
denen des Engländers Pottinger. Alle Stürme wurden abgejhlagen. 
Dadurh gewann England die nothwendige Zeit. Eine Flotte erſchien 
im perſiſchen Meerbufen und bejeßte die Inſel Karak; eine drohende 
Note vom Mai 1838 fündigte Perfien den Krieg an, wenn Die 
Belagerung bon Herat nicht aufgegeben werde. Ein ganz unglüd- 
liher Sturm auf die Stadt, im Juni, unterjtüßte dieſe Schritte und 
Mohammed Mirza entſchloß jih zu Simowitſch' großem Verdruß den 
Forderungen Englands nachzukommen. Damit war die dringendite 
Gefahr vorüber; aber genügende Sicherheit für die britiſchen In— 
tereſſen ſchien doch nur dann gewonnen werden zu fönnen, wenn 
man aus der Verteidigung zum Angriff überging. Denn melche 
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Bimiheft gab es dafür, daß nicht Doft Mahomet plöbli das 

Det jortiege, das Mohammed Mirza hatte aufgeben müflen? So 

mihlon fich England zum Kriege gegen diefen, in der Abficht, Dia geben 
Schudſchah an feiner Statt wieder zum Herrn von Kabul zu mahen. me. 
rd Auckland, der Gouverneur von Indien, ſchloß mit dem Ge- 

Mürzten und deſſen Beſchützer Rundſchit Singh ein Bündrik und 

erklärte im October 1335 Doft den Krieg. Das Unternehmen war 

mit ungeheuren Schwierigkeiten verfnüpft, aber das Talent des 
Dbergenerals Sir John Kean befiegte fie ſchließlich alle. Kandahar, 
Ghuzni, Kabul, die Hauptftädte des Landes, wurden erftürmt und 
Schudſchah im — 1839 zurückgeführt. Im nächſten Jahre machte 

Doſt noch einen Verſuch ſein Unglück wieder gut zu machen; allein 

@ ging ihm nur um jo jhlimmer; er wurde gefangen genommen 

end nah Dftindien abgeführt. England Hatte alfo glänzende 
Triumphe gefeiert. Sie noch zu erhöhen unternahm Rußland um Kupfand 
dieſelbe Zeit, im November 1839, einen unglüdlichen Kriegszug gegen Fr Khlva, 
en Emir von Khima, der durch den Raub ruffiicher Unterthanen 

den gerechteften und erwünjchteiten Anlaß dazu bot. "Die Leitung 

des Unternehmens wurde dem General Perowski übertragen, der die 

' amfafjendfterr Vorbereitungen traf. Allein die Ungunft der Verhält- 

fie war zu groß. Alles vereinigte fich gegen die Ruffen. In den 
moherlofen Wüſten, duch welche der Zug ging, lieferte ihnen nur 

ver Schnee das nöthige Getränk; die Kälte ftieg bis zu 32° und 

mdlic traten furchtbare Schneejtürme ein, die Menſchen und Thieren 

in der »ffenen Steppe das Grab bereiteten. Mit den fchweriten 
Serluften mußte PBeromsti den Nüdzug antreten ohne mit dem Feinde 
wiammengetroffen zu jein. Aber vergebens war der Zug doch nicht 

gemein. E3 waren reiche Erfahrungen für die Zukunft gefammelt, 

md der Chan von Khiwa war doch aud hinreichend eingejchüchtert, 

um freiwillig die ruſſiſchen Sclaven herauszugeben und zu veriprechen, 

dah ähnliche Räubereien nicht wieder vorfommen jollten. Ein nod) 

beteres Pflafter auf die Wunde, melde die unglückliche Expedition 

dem ruſſiſchen Ehrgeiz geſchlagen, lieferte aber im nächlten Jahre das 

Shidfal der Engländer in Afghaniitan. Am Hofe Schudſchahs reſi— Aufftand ver 
ste als Gejandter Sir Alerander Burnes; ein englijches det unter Tabanen. 
General Elphinftone war im Lande geblieben. Gegen fie erhoben 

ih im December 1841 die Afghanen; Burnes wurde niedergemegelt, 
Elphinftone zum NRüdzuge gezwungen und fein Heer in den Keybar— 

änen fait gänzlich aufgerieben. Von der Beſatzung Kabuls, die aus 

I Mann beſtand, entlamen nur zehn. Wenn die Scharte aud) 

im nächſten Jahre wieder ausgeweht und das Land bon den Ge- 

serrlen Nott und Pollat von Neuem unterworfen wurde, jo war 

die Niederlage doch ein jchwerer Schlag und lehrte deutlich, daß auch 

Ki naliihe Einfluß in Afghaniftan auf jehr ſchwanken Füßen ftehe. 

Huch in China rivalifirten Großbritanien umd Rußland mit Gin. 

en der, wenngleid) ihre Gegnerſchaft nicht jo augenscheinlich zu Tage 

to wie in Gentral-Alien. Rußland erfreute ſich jchon ſeit Peters 

dei Großen Zeiten einer recht günftigen Stellung. Es Hatte in 





| 
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Peling, allein von allen europäiichen Mächten, eine ftehende Gefandt- 
ſchaft und jein Handel mit China, der in Kiächta und Maimatihin 
betrieben wurde, war fehr blühend. England Hatte bis zum Sahre 
1833 nur durch die oſtindiſche Gompagnie mit dem himmliſchen 
Reiche in Beziehung geftanden. Dieje befak das Monopol des chine— 
fiihen Handels, durfte ihn aber nur in Ganton und aud dort nur 
mit einer bevorreteten Kaufmannsgilde, den Hongs, betreiben. 1833 
wurde ihr dies Monopol aber genommen und allen englifchen Kauf— 
leuten der Handel freigegeben; dn die Stelle des MWertreterä der 
Gompagnie trat ein Bebollmädtigter der Regierung. Bon dem 
Augenblide an begannen die Reibungen mit den chineſiſchen Behörden 
heftiger zu werden. Die Vertreter der Compagnie hatten, Freilid 
auf Koften des engliihen Namens, fich im ntereffe des Handels jehr 
viel bieten laſſen. Die Mandarinen jahen mit Verachtung auf die 
rothboritigen Barbaren herab; ihre außerordentlihen Geſandtſchaften, 
deren einige nad) Peking famen, wurden als jehuldige Beweiſe ber 
Unterwürfigfeit, die Gejchenfe, welche fie überbrachten, als rechtmäßiger 
Tribut betradtet. Ein Bertreter der englifchen Negierung mußte 
offenbar eine andre Sprade führen als ein Vertreter der Compagnie. 
Obendrein war nun aber der erjte, Lord Napier, perjönlid rüd- 
ſichtslos und nicht geeignet, den bisherigen Ton allmälig in den 
richtigen hinüberzuleiten. Auch die materiellen Streitpuncte vermehrten 
ih, jeitvem nicht mehr die Compagnie allein den Handel trieb; bie 
meiften entjprangen dem ungeſetzlichen Schmuggel mit Opium. Dant 
demjelben überftieg die engliihe Einfuhr in China die Ausfuhr um 
7 Mil. Dollar, während der rujliihe Handel für 5 Mill. Rubel 
Der Optem: weniger importirte als exportirte. Die chinefifhe Regierung hatte, 
”" vielleicht weniger aus Nüdfiht auf die phyſiſche und moraliſche Ge- 
jundheit ihrer Unterthanen als um den englifchen Handel zu ſchädigen, 
die Einfuhr don Opium überhaupt verboten. Einige Jahre hin— 
durch begnügte fie ſich damit, ihre eigenen Unterthanen zur Befolgung 
dieſes Berbotes zu zwingen; fie nahm ihnen das Opium weg und 
ließ aud) einige Opiumraucher hinrichten. Aber bald erwieſen ſich dieſe 
Mapregeln al3 ungenügend; denn nun betrieben die Engländer ſelbſt 
auf Heinen bewaffneten Boten den Vertrieb ihrer Waare. Allmälig 
wurde das den Ghinejen zu viel; fie griffen aud) diefe Bote an, und 
das ergab äÄrgerliche VBerwidelungen. Es ſchien zuletzt beſſer allen 
diejen Widrigfeiten durch einen Hauptichlag ein Ende zu machen. 
In der engliihen Factorei zu Canton und auf den Shiffen im 
Hafen befand fih ein großer Vorrath von Opium, über 20,000 
Kiften. Im Jahre 1839 verlangten die Chinefen die Auslieferung | 
defjelben und erzwangen fie, al3 fie verweigert wurde, durch Gewalt. : 
Nun war ein Krieg undermeidlih. Die englifhen Kaufleute ver— 
ließen Ganton, die britifchen Kriegsichiffe begannen Feindſeligkeiten 
gegen die Kinefiihe Flotte. Im Sabre 1840 wurde der Krieg 
förmlich erklärt. Cine Zeit lang zog er fih ohne bedeutendes Er- 
eigniß Hin, aber im Mai 1841 geriet den Engländern ein Angriff 
auf Canton; etwas fpäter erzwangen fie die Einfahrt in den Haijer- 
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omal; im Mai 1842 eroberten fie die ftarfe Feſtung Tſchinkiang, an 
dem Kreuzungspuncte dieſes Ganals und des Jantſekiang, und hatten 
daburch Die Möglichkeit, auf dem Canal nad Peking zu jegeln. Um 
3 dahin nicht fommen zu laffen, erflärte fi der Kaiſer zum Frieden 
bereit und erfaufte ihn zu Nanfing am 25. September 1342 durch 
die Abtretung der Inſel Hongkong, Die Ganton beherrſcht, und durch 
die Deffnung von fünf Häfen für den europäifchen Handel: Canton, 
Amoi, Futſcheu, Ningpo und Schanghai. 


Die Whigs in England. 


Die engliiden Staatsmänner, welche diefes Unternehmen gegen 
China eingeleitet hatten, waren bei der glüdlichen Beendigung des— 
jelben nicht mehr im Amte. Seit der fiegreihen Durchführung der 
Reformbill im Jahre 1832 Hatten die Whigs fait ohne Unterbredung 
ein Jahrzehnt Hindurh am Ruder geſeſſen. Wenn auch in ihrer 
Mitte Die Umgeitaltung des Wahlrehtes nicht wenig Gegner gezählt 
hatte, jo maren dieſe dur die Erfahrung befehrt worden. ihre 
Befürchtung, das neue Unterhaus möchte ſogleich zahlreiche radicale 
Elemente aufmweilen, war bis dahin nur ſehr beſchränkt in Erfüllung 
gegangen. Palmerſton meinte vielmehr, e3 werde allen feinen Vor— 
gängern merkwürdig ähnlih, ungeduldig gegen Narren, unnächſichtig 
gegen Großmäuler, der Debatte müde und geneigt, im Allgemeinen 
der Regierung in alle den Angelegenheiten zu vertrauen, welche jeine 
Mitglieder nicht verftünden oder an denen ihre Wähler fein ntereffe 
hätten. Im Oberhauje hatten zwar die Zories die Mehrheit, allen 
fie fonnten davon in wichtigen Fragen feinen Gebraud gegen Die 
Regierung maden, weil fie aud) dur eine Auflöfung die Herrſchaft 
im Unterhauje nit hätten gewinnen fönnen. Die materielle Tage 
des Landes war fehr befriedigend, Handel und Induſtrie in beitän- 
digem Aufſchwung. Zwei Mabregeln von höchſter Wichtigkeit griffen 
tier in Das Colonialwejen und den überfeeiihen Handel ein. Der 
einen wurde jhon gedacht: ſie betraf die oftindifche Compagnie, der 
eine 20jährige — zur bollftändigen Abwickelung ihrer Geſchäfte 
gegeben wurde; bi3 dahin blieb die Verwaltung ihrer Befigungen 
unter manden Beihräntungen und ftaatliher Auflicht in ihrer Hand. 
Bon Dem Reingewinn durften aber nur 630,000 £ jährlih an die 
Actionäre vertheilt werden; der Reſt wurde für die Einlöfung der 
200 Xctien beftimmt. Die zweite Maßregel war die Befreiung ber 
Sclaven in Weltindien. Das Parlament bemilligte im Auguft 1833 
20 Mil. £ für diefen Zweck; dafür erhielten 750,000 Menjchen 

e Freiheit zurüd. Es war in der That ein glänzendes Beifpiel 
n Großmuth und Gerechtigkeit, daS der Nation, welde ein fo bes 
schtliches Opfer für eine gute That zu bringen bereit war, zur 
chſten Ehre gereihte. Nicht minder bezeugte es aber auch den all— 
neinen Wohlftand, der im Lande herrichte. Freilich fehlte es auch 
ht an fchwarzen Runden. In den Arbeiterkreiſen gährte eine 
se Unzufriedenheit. Seit ihnen durch ein Geje von 1924 das 
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Hecht gegeben mar, ſich zu bereinigen und gemeinfam den Arbeit 
gebern Bedingungen zu ftellen, waren zahlreiche Gewerfvereine (Trades- 
Union) entitanden, welche eine Verbeſſerung ihrer Lage durch Auf— 
fündigung der Arbeit (strikes) von den Fabrikherren zu erzwingen 


Befreiung ber ſuchten. Diefe waren nun ihrerjeits bedacht, Mittel zu finden, melde 


Sclaven. 


die Arbeiter auch ohne die Bewilligung höheren Lohnes zufrieden 
itellen könnten. Dieſem Beftreben entjprang einerjeit3 die Gründung 


Die Cenſum- bon Conjumbereinen, deren Aufgabe e3 jein jollte, dem Wrbeiter feine 


Leine, 
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gung. 


Die anglica- 
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Lebensbedürfniſſe zu einem billigen Preiſe zu verſchaffen, und andrer— 
ſeits die Bewegung für eine Ermäßigung der Kornzölle. Als Muſter 
für die Conſumvereine konnte derjenige der „Pioniere von Rochdale“ 
gelten, die mit einem Heinen VBerfaufsladen und 26 £ Gapital an= 
fingen und durch gejchidte und vorfichtige Ausdehnung ihres Betriebes 
allmälig eine eigene Dampfmühle, Bäderei, Schladterei, eine Dampf» 
Spinnerei und Meberei u. ſ. f. zum gemeinjamen Bortheile be= 
gründeten. Dieſer Vorgang fand zahlreiche Nachfolge und trug nicht 
wenig dazu bei, die unzufriedene Stimmung auf engere Kreiſe zu 
beſchrünken. Der Bewegung für die Ermäßigung der Kornzölle, die 
jeit 1835 von Mandeiter aus durch Richard Gobden und feine 
Freunde mit erneuter Kraft in das Land getragen wurde, wird jpäter 
zu gedenten fein. Brennender als dieſe Frage war die Befeitigung 
der MWebelftände in Irland. Wenn die katholiihen ren von der 


* Ratholifenbefreiung eine Belferung Ar Lage erwartet hatten, jo 


mußten fie ſich bitter enttäufcht fühlen. Denn es gejhah Nichts. 
Dejonders lebhaft empfand dies Daniel O’GConnell, der ja jelbit im 
Unterhauje jaß und deutlich erfannte, daß jeine heimifche Inſel auch 
bei den Whigs auf freiwillige Zugeltändniffe nicht rechnen dürfe. 
Er begann daher eine neue Bewegung unter feinen Zandsleuten, 
deren Young das Wort: Repeal, Widerruf! wurde — Widerruf 
nämlich der Unions-Acte von 1800, durd welche das iriſche Sonder: 
parlament aufgehoben und die Rechtsbefugniß des engliichen Parla= 
ments, deijen beide Häuſer durch 32, rejp. 100 Iren verftärkt wareır, 
auf Irland ausgedehnt worden war. Die Repeal-Bewegung gewann 
bald eine jolde Stärke, daß fie von dem Minifterium nicht unbe— 
achtet gelafjen werden konnte, eine Gewährung des Verlangen: kam 
jelbfiverftändli nicht in Frage und wurde jelbft von O’Connell 
ſchwerlich für möglich erachtet; wohl aber ließ fich erwarten, daß Die 
Regierung zur Beſchwichtigung der wachſenden Unzufriedenheit die 
dringendften Beichwerden der Iren abftellen werde. Ueber feinen 


© Uebelſtand wurden lebhaftere und beſſer begründete Klagen geführt, 


als über die Vorrechte der anglicaniſchen Kirche. Wenn die Zahl 
ihrer Angehörigen in einem irifchen Bezirke auch noch fo gering war, 
jo Hatte ſie doch in demjelben einen Geiftlichen und dieſer mußte 
von den Satholilen unterhalten werden. Das Minifterium Grey 
verſchloß ſich der Ungerechtigkeit dieſer Verhältniffe nicht; aber Der 
erſte Vorſchlag zur Erleichterung, den e8 1333 aufftellte und der vom 
Parlamente gebilligt wurde, konnte die Iren nicht befriedigen, denn 
er gewährte nicht die Aufhebung, fondern nur die allmälige Ablöfung 
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der Airhenlaften. Der Unmille über die Geringfügigfeit dieſer 
Deſerung gab der Repeal- Bewegung neue Stärke und führte zu 
ruhigen Muftritten und bejonderd zur Verweigerung des Zehnten. 
Dem gegenüber glaubte num ein Theil des Minifteriums die äußerfte 
Strenge zeigen zu müſſen; es brachte eine Bill ein, welde die Ver— 
hinaung des Kriegsrechtes in jedem irischen Bezirk, wo Unruhen 
äbrädhen, geftattete, nur ungern hatten ſich andre Mitglieder des 
Sobinet3 diejer Vorlage angejchloffen, und als diejelbe nun im Par- 
lament heftig befämpft, auch der innere Zwieſpalt des Gabinettes 
ons Licht gezogen wurde, brad) eine Miniftererifis aus, die mit dem 
Rüdtritt der Anhänger der Zwangsbill und befonders Lord Greys 
endete (9. Juli 1834). Der bisherige Minifter des Innern, Lord 
Melbourne, wurde mit der Neubildung betraut, brachte ein liberaleres 
Viniſterium als das vorige zu Stande und juchte ſich mit O’Gonnell 
zu verftändigen. Die erfte Grundloge dafür bot die Rüdnahme der 

Imangsbill. Ein Theil der Gabinet3mitglieder, bejonders Lord Sohn 
Xufell, wollte aber auch weitergehende Zugeltändniffe maden und 
den Ueberſchuß der Einnahmen, welche die proteftantiiche Kirche aus 
Itland zog, fiir Unterrichtszwede im Intereffe aller Belenntniffe ver— 
wenden. Diefer Ueberſchuß war ſchon durch Greys iriſche Kirchenbill, 
welche zehn Bisthümer und alle die Kirchen, in welchen ſeit drei 
Jahren fein Gottesdienft gehalten war, aufgehoben und die Bejoldung 
| aller übrigen Pfründen herabgeſetzt hatte, jehr erheblich geworden. 
Connell war daher mit der Abficht Nuffels Fehr zufrieden und 
mterftüßte das Minifterium. Allein der König war nicht Willens, 
demjelben zu folgen und führte jelbit einen Cabinetswechſel herbei. 
m November 1334 trat nämlich derjenige Minifter, welcher die 
zührung des Unterhaufes hatte, Lord Althorp, in Folge des Todes 
mes Waters ald Earl Spencer ins Oberhaus; ein andrer mußte Die 
— des Unterhauſes übernehmen. Allerdings war nun unter 
den Miniſtern feiner, welcher Althorp an Einfluß gleich kam, wie 
das auch ſchon Früher von Grey und Melbourne wiederholt zuge— 
inden war; auch ließ ſich nicht leugnen, daß viele Anhänger des 
Gobinet3 unficher geworden waren, die einen, weil ihnen dafjelbe zu 
wat, die andern, weil es ihnen nicht weit genug ging. Trotzdem 
war Melbourne der Meinung, er fönne fi halten, und bot dem 
Könige feine Entlaffung-niht an, mwodurd der Monarch) ſich zu dem 
ungewöhnlichen Schritte veranlapt jah, fie ihm zu ertheilen. Wellington 
hielt den Auftrag ein Gabinet zu bilden. In richtiger Erkenntniß 
ſäiner UnbeliebtHeit trat er denfelben feinem gemäßigteren Partei— 
genoſen Sir Robert Beel ab, der im December 1834 die Zügel der 
rung ergriff. Das überwiegend liberale Unterhaus wurde jofort 
löſt. Aber der Erfolg war nicht genügend. Die Tories ge 
en zwar eine beträdhtlihe Anzahl Site, gegen die vereinigten 
#, Radicalen und Iren blieben fie aber in der Minderheit. Es 
Nihts, daß Peel mit Verleugnung der ftrengen Parteigrundjäße 
Reihe von Billd einbrachte, welche die Reiben der Gegner er— 
ein jollten. Nach einigen kleineren Niederlagen, die er ruhig 
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hinnahın, zwang ihn endlich doc die Annahme des oben erwähnten 
Ruſſell'ſchen Vorjchlages, die Ueberſchüſſe der irischen — 
zu Unterrichtszwecken zu verwenden, zum Rücktritt. Saum fünf 
Monate nach ſeinem unfreiwilligen Verzicht trat Melbourne wieder 
an die Spitze der Regierung. Auch er konnte auf die Mehrheit im 
Unterhauſe nur dann zählen, wenn er die Iren und die Radicalen 
bei guter Laune erhielt. Alles, was er dieſen zu Gefallen that, 
erregte aber im Oberhauſe den größten Unwillen und ſteigerte die 
Erbitterung der Tories. Diefe glaubten ſich den Anſchlägen auf die 
anglicaniihe Kirche — denn als foldhe betrachteten fie die irijchen 
Kirchenbills — mit allen Mitteln widerjeßen zu müjjen. In dieſer 
Abſicht belebten fie den Bund der Oranien- Männer (Örange-men) 
iwieder, der zur Zeit Wilhelms von Oranien gegründet war, um 
bee Herrihaft in Irland durchzuſetzen. Er war niemals ganz 
erloſchen, hatte gegen Ende des vorigen Jahrhunderts einen neuen 
Aufihwung genommen, und erhielt jet durch den Mafjenbeitritt der 
Tories, der die Mitgliederzahl auf 300,000 brachte, eine ungeahnte 
Stärke. An die Spite der Logen, in bie er zerfiel, trat als Groß— 
meifter des Königs Bruder, Ernſt Auguſt, Herzog von Gumberland, 
nadhmaliger König von Hannover, den jeine gut toriſtiſche Gefinnung 
den Orangemännern jo jehr empfahl, dab fie fi mit dem Plane 
trugen, ihn bei Wilhelms IV. Tode anftatt der Prinzeffin Victoria 
um Könige zu erheben. Diefer Anfchlag gerieth ihnen aber zum 
Perberben. Ron den Radicalen wurde 1856 im Unterhaufe eine 
Adreffe an den König beantragt, melde die Auflöfung des Bundes 
erbat. Das Unterhaus und der König ſtimmten bei und nun er— 
wählte der Herzog von Gumberland das Hügere Theil und empfahl 
allen Orangelogen ſich aufzulöjen. Wenn diefer Erfolg dem Whig- 
minifterium ſchon eine mwejentlide Stärkung bradte, jo war der 
Thronwechſel, der im nächſten Jahre eintrat, nody mehr im Partei= 
intereffe. König Wilhelm IV. ftarb am 20, Juni 1837 und es 
folgte ihm in England feine Nichte Victoria, Die Tochter jeines 1520 
geftorbenen Bruders, Eduard, Herzogs von Kent; in Hannover da= 
gegen, wo die weibliche Erbfolge ausgeſchloſſen war, beſtieg der Herzog 
bon Gumberland den Thron. Wictoria war durdaus whiggiſtiſch 
erzogen und verhehlte ihre Gelinnungen keineswegs. Und doch Hatte 
ihr Regierungsantritt mittelbar eine Erjhütterung des Miniſteriums 
Melbourne im Gefolge; denn bei der üblihen Neuwahl zum Parla- 
mente berminberte ſich bon Neuem die Zahl der eigentlichen Whigs 
bejonders zu Gunften der Radicalen, die nahezu 100 Sibe einnahmen 
und deren Heeresfolge um jo unficherer wurde, je weniger Ergebniffe 
das Gabinet bei dem MWiderftande des Oberhaufes zu erzielen ver— 
mochte. Auch wurde es immer ſchwieriger, fie zufrieden zu ftellen, 
bejonders ihren linken Slügel, der ſich als „Ehartiften”, d. h. An— 
hänger der Volkscharte (the people’s charter) von den andern 
Nadicalen trennte. Geheime akt, allgemeines Stimmredt, Ab- 
theilung der Wahlbezirfe nad) der Kopfzahl, jährliche Neuwahlen, das 
war der weſentliche Inhalt der Vollscharte, die natürlich den echten 
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Whig® ebenio fehr ein Greuel war wie den Tories, und die deshalb, 
als jie 1839 mit 1%, Millionen Unterföhriften verjehen ans Parla— 
ment fam, von den beiden großen Parteien mit jeltener Einmüthigfeit 
obgelehnt wurde. Auf den Beiftand der Iren war für die Minifter 
auch fein ficherer Verlaß; die Zehntenbill, die endlich 1833 im 
Oberhauſe durchging, war jo verjtümmelt, daß fie auf der grünen 
Inſel nur wenig Freude erregte; die anderen irijchen Bills, eine 
Städtebill, eine Armenbill u. j. w. gelangten aud nicht einmal in 
berfümmerter Form zur Annahme, Unter folden Umftänden war 
eine Niederlage des Miniſteriums jeden Tag möglich; im Mai 1839 
erfolgte fie in einer Frage, die Jamaica betraf. Das Minifterium 
ach jeine Entlafjung und die Königin berief Sir Robert Perl. Aber 
ne that es mit unverhohlenem Widerfireben und benußte eine per- 
iönlihe Angelegenheit um die toriftiiche Gabinetsbildung zu verhindern. 
'seel verlangte von ihr, daß ſie einige ihrer Hofdamen, die ſämmtlich 
zu alten Whigfamilien gehörten, entlafje und durch toriftifch gefinnte 
erjeße. Defjen weigerte fie jih, da ihre Damen nicht im Parlamente 
jägen, und Robert Peel erklärte, in diefem Falle die Geſchäfte nicht 
führen zu fönnen; das Minifterium Melbourne trat fein Amt wieder 
m. Heutzutage find die Parteien jo ziemlich darüber einig, daß 

die Handlungsweife der Königin nicht conftitutionell geweſen jet; 
damals aber verfochten die Whigs diejelben und erhöhten damit nur 
die Bitterfeit der Tories, die für ihre Niederlage in der Bedchamber— 
Queftion (Hofdamenfrage), wie man den Streit nannte, fih dur 
perfönliche IUnfreundlichteiten gegen die Königin und ihren jungen 
Gemabl zu rächen ſuchten. Dem lebteren, dem Prinzen Albert von 
Goburg, war es zu danken, daß die Stellung der Partei zu ber 
Monarchie endli wieder ins rechte Gleis kam. Aus einer ganzen 
Flucht deutſcher und anderer Prinzen, die fich feit 1853 um die 
Hand Wictorias beworben hatten, war, vornehmlich durd; die Be- 
mühungen Leopolds von Belgien, Albert endlich auserloren; im 
Februar 1840 fand die Hochzeit ftatt. Unter den Chicanen, melde 
die Tories gegen den PrinzGemahl (Prince- Consort) ausfannen 
und Dant den Radicalen durhführten, war die empfindlichite die 
Herabjebung der Givillifte von 50,000 £, melde die Regierung 
torderte, auf 30,000. Albert ließ ſich dadurch nicht verſtimmen, fam 
ven Tories freundlich entgegen, erwirkte ihnen eine befjere Behandlung 
bei Hofe und erreichte, zum guten Theil durch die Vermittlung feines 
Bertrauten Stodmar, daß don im Juli 1840 die Partei ein Gefek 
ofne Widerſpruch durchgehn Tieß, welches ihm die Regentſchaft für 
den Fall übertrug, dag die Königin mit Hinterlafjung eines minder- 
gen Erben fterben jollte. 

Mittlerweile verlor da3 Miniftertum immer mehr Boden im 
de und im Parlamente; ja ed war auch in fich nicht einig und 
‚itete feinen tüchtigften und thätigiten Mitgliedern, Ruffel und 
merſton, jolde Schwierigleiten, daß der letztere unmittelbar vor 
ı Ubjchluß des Vierbundes vom 15. Juli 1840 feine Entlaffung 
‘ot, weil jeine eigenen Gollegen ihm entgegenwirkten. Lord 
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Melbourne ſelbſt that ſehr wenig und ließ als Lord Pococurante 
(wie ihn Stockmar nannte) die Sachen gehen. Auch die Finanzen 
des Landes verſchlechterten ſich in bedenklicher Weiſe, und ſo ertheilte 
das Unterhaus als der Voranſchlag des Jahres 1841 einen Ausfall 
bon 2 Millionen Pfund aufwies, dem Cabinet endlich ein förmliches 
Miktrauenspotum. Ehe fi Melbourne aber von der Gewalt trennte, 
wollte er es noch einmal mit einer Berufung an das Land verjuchen, 
und erft al3 diefe wider ihn ausfiel, entihloß er fi, vor einer 
Mehrheit von 91 Stimmen im Unterhaufe, 72 jm Oberhaufe am 
Rüemitt bee 28. Auguft 1841 den Nüdzug anzutreten. Die Hofdamenfrage mar 
Metbourne. durch Prinz Albert Schon einige Monate früher dahin geordnet wor— 
den, daß die Königin im Fall eines Minifterwechjels einige ihrer 
Damen bereden werde, freiwillig zu verzichten... Dies geſchah jetzt 
Raum und Robert Perl konnte ohne Schwierigkeiten fein.zweites Miniftertum 
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Der eg Der Tod Wilheims IV. von England war für England biel- _ 
and. leicht don geringerer Bedeutung geweſen als für Deutſchland. Denn 
ex. veranlaßte nicht nur in Hannover Ereigniſſe don ſchwerwiegendem 
Einfte, Sondern, wirkte Au, ‚biete weit über ;die Grenzen jenes - 
Königreiheg hinaus. &3 wurde oben ſchon verwähnt,, Ya die Erb⸗ 
= folge den Bruder euthelmd, Ganf, Augı ‚Herzog von Gumberlgnd, - 
J * den hannoverſchen Thron berief. Schon die ganze Vergangenheit 
dieſes Fürſten, feine leidenſchaftliche Vorliebe für ‚das Torhthum, ſeine 
Stellung an der Spitze des Orängebundes, ‚Die wenig ehrenvollen 
Mittheilungen der englischen Blätter über feine: bisherige Lehensweiſe, 

müßten mit Bejorgniß erfüllen und, die Befürchtung nahe legen, 

daß ‚die gute Zeit, heren ſich das Land feit hem Erlaß der Verfaflung 

‚bon 1833 unter der Berwaltung des Herzogs yon Cambridge erfreut 

hatte, zu Ende gehen werde. Das, 'was wirklich geſchah, jah doch 

wohl im Ernfte Niemand ‚voraus. Kaum .14 Tage nad) feines 

„Patent vom Bruders Tod, am 5. Juli, 1837, erklärte der nee König in einem 
SEE. gatente, daB er bie Verfaffung nicht anerfenne, weil er in diefem 
weder in formeller noch in materieller Hinficht ihn bigdenden Staat$- 
grundgejeße eine hinreichende Gewähr für das dauernde Glüd feiner 
Unterthanen nicht finden könne. Er werde die Ständen die ſchon am 

29. Juni vertagt waren, wieder zufammenberufen, fobaladie Prüfung 

deſſen, was weiter zu geſchehen habe, beendet jei und werde ihnen 

dann feine königliche Entſchließung eröffnen. Unterzeihiukt war Dies 
Patent nit von den GabinetSminiftern, ſondern von 
Scheele, den der König, wie es in der Urfunde felbft 1! 
Berpflihtung auf das Staatögrundgejeß in Eid und Pfliht nommen 
att 
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Ueber die wirklichen Triebfedern zu dieſer Einleitung ehes Ver— 
faſſungsbruches war man im Lande kaum in Zweifel. Pie Ver— 
ſchuldung des neuen Königs — man ſprach von drittehalb Millionen 
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Delern — war befannt; nun hatte die Verfaffung von 1833 die 
Domänen zum Staatseigenthum gemadt und den König auf eine 
 Kinillifte angemwiefen ; dad war e3, was Ernſt Auguſt vor Allem ver— 
vo und was er rüdgängig zu machen wünſchte; denn im Beſitze 
rt Domänen konnte er feine Gläubiger leicht befriedigen. Diejem 
Serlangen mußte die Verfaflung zum Opfer fallen. Die Prüfung, 
nlhe das Patent vom 5. Auli noch vorbehielt, ging natürlich im 
Geheimen vor ſich; ihr Gegenftand war wohl mwejentlich die Trage, 
» e5 beſſer jei, die Gonftitution von 1833 ala vollftändig ungültig 
ze betrahten und einfach auf die von 1819 zurüdzugehn, oder nur 
einzelne Beftimmungen derſelben unter paßlichen Vorwänden zu ber= 
werien. Der erfte Weg fchien” der beffere zu fein, und fo verkündete 
em zweites Patent vom 1. November 1837 dem Lande, daß bie 
vebindliche Kraft des Staatögrundgefehed vom 26. Sept. 1833 von 
ist an erlofchen und die bereits vertagte Ständeverfammlung auf- 
zelöft ſei. Alle königlichen Diener wurden ihres Eides auf die Ver— 
kung entbunden und die bevorftehende Einberufung der Stände von 
— mit einer Steuerermäßigung von 100,000 Thalern 
gern . 

— erregte dieſer ſchmähliche Verfaſſungsbruch im ganzen 
ende den bitterſten Unwillen; wohl dämpfte und erſtickte er Die 
Freude darüber, daß ein wichtiger Landſtrich aus der (mit Jakob 
&imm zu reden) zwar ehrenvollen, oft erſprießlichen, aber das Na— 
nmalgefühl Herabdrüdenden Verbindung mit einem fremden Reiche in 
ki reine Verhältniß der andern deutjchen Bundesftaaten überge- 
gungen war; aber offenen Widerſtand fand er nit. „Ich unter- 
seeibe Alles: Hunde find mir ja do!” Diefe Worte eines höheren 
Santen waren der richtige Ausdrud einer weit verbreiteten Stimmung. 
‚203 Ei3 des Schweigens überzog mit feiner Rinde Hart und 
Mmählih das ganze Land.” Es bedurfte erft eines fühnen Bei— 
eles, um mandem Zagenden Muth zu machen. Sieben Göttinger 
Irfefforen gaben es. Nach längeren Berathungen mit anderen 
“olegen, die ſich zulebt doch ausfchloffen, überfandten fie am 18. No— 
«mber dem Guratorium der Univerjität eine Verwahrung, in welcher 
r, „um nicht als Männer zu erſcheinen, die mit Eiden ein leicht- 
eliges Spiel treiben”, fih dauernd an ihren Eid auf die Ver— 
lung gebunden erflärten. Die Unterfchriften, faſt jüänmtlih Namen 
mien Ranges in der deutſchen Wiffenichaft, lauteten: F. E. Dahl» 
dann, E. Albreht, Jalob Grimm, Wilhelm Grimm, ©. Gerbinus, 
d. Ewald, Wilhelm Weber. In Hannover erregte diefer Schritt 
kn höhften Zorn, und nicht blos beim Könige perſönlich "Wir 
she es nicht gewagt zu miderfprechen, und fieben Profefjoren 
en es fi heraus! fo murrten die hohen Beamten. Vollends 
= liegen der Proteftirenden fühlten jih zum Theil jehr unan— 
ex m berührt und fürdhteten, der Allerhöchſte Zorn werde mit den 
Sb digen auch die Unfhuldigen, d. h. die ganze Univerfität, treffen. 
Let ch ließen ſich der Prorector Bergmann und die Decane, unter 
m Männer wie Herbart und Gieſeler, verleiten, bei einer Audienz, 

I BIs-17L 18 


Stimmun; 
im Sonde 


Die Bdttinger 
Sieben. 


974 Der hannoverſche Verfaſſungsbruch. 


welche fie Namens der Univerfität von dem Könige auf dem Jagd— 
ſchloſſe Rothenkirchen erbaten, das Verhalten ihrer Gollegen zu miß— 
billigen; wenigſtens ftellte die amtliche Zeitung die Sade jo dar und 
die Mitglieder der Deputation wagten nicht Öffentlich die falſchen 
Angaben zu berichtigen. Das war für einige Männer, welche ſich 
dem Schritte der Sieben als verfrüht nicht Hatten anfchließen wollen, 
doch zu viel; ſechs Profeſſoren, Otfried Müller an der Spike, er- 
Härten am 13. December, daß fie keineswegs, wie aus dem Berhalten 
des Vrorectord gejchloffen fei,. die Gefinnurigen ihrer fleben. Collegen 
mibbilligten... Aber auch über Göttingen hinaus mirkte die Der 
wahrung nom 18. November. . Dahlmann Hatte einige Abfchriften 
davon “genommen, fie Jacob Grimm und Gervinus mitgetheilt, und 
alle drei hatten fie an Verwandte geſchickt. Dadurch oder auf andre 
Weiſe Tam fie in die Caſſeler Zeitung und ſo in alle andern ‚Blätter. 
Diele Beräffentlihung verdroß Ernft Auguſt ganz: befonders; auf fie 
berief er ſich borzugsteifeibei ſeinem weiteren Vorgehen. Ein güm⸗ 
ftiger; Zufall ſchien ihm noch eine. Waffe gegen: die Sieben in die 
Hände zu fpieten. Am Tage des Proteſtes ſelbſt, am 18. November; 
hatten. pariſer ‚Blätter die Nachricht: gebracht, daß ſieben Göttinger 
Profeſſoren dem newen: Könige: den Huldigungseid verweigerten. Die 
Zahl ftimmte auffallend, aber, dach nur von ungefähr; denn nod am 
Abend. des — ‚feiner der Underzeichner, ob fie ihres 5 oder 7 
pdver 13 fein ; würden.‘ In den Augen. des Königs aber galt: dies 
Zufammentreffen ala Beweis, dab bie Sieben wegen ihres Schritte 
mit Frankreich, in. Verkehr geftanben.. Ihre Verwahrung. dagegen, vom 
11. December‘. datirt, Tam zu ſpät; an demfelden Tage Hatte: der 
König mit Umgehung der gejeglihen Formen ihre Abſetzung befohlen 
md den dreien, welde die Berjendung von Abfchriften eingeräumt, 
Dahlmann, J. Grimm und Gerinus,. die Wahl geftellt, binnen 
drei Tagen, das Land zu verlafjen . oder der Abfühtung an einer 
anderri Ort des Königreiches behufs weiterer Unterſuchung gemärtig 
= fein. ‚Sie zogen das. erfierd vor und verließen: die Stätte ihre 
irkſamkeit unter rührenden ‚Chreribegeugumgen feitend der Studenten 
die ſich maſſenhaft an der heſſiſchen Grenze in Witenhaufen einge 
funden hatten, um dort von ihnen Abſchied zu nehmen, ja die 50 ar 
der Zahl ihnen bis Caſſel das Geleit gaben, mo fie freilich alsbalt 
bon der Polizei zurüdgejchidt wurden. Auch Dahlmann und Gervinw 
duldete man dort nicht, ſondern mies fie zur fofortigen Weiterreif 
an; Grimm, als einen geborenen Heffen, mußte man fi fchon ge 

fallen laſſen. 

Die Mientfie Wenn irgend etwas die Vertriebenen über ihr perjönliches Miß 
mung. geſchick tröften konnte, fo war e8 die Theilnahme, welche ihnen in 
ganzen Vaterlande entgegengetragen wurde. Alle reife, alle Bar 
teien, alle Stämme einigten fi) in der unbedingten Verdammun 

des Königs, in der lauten Anerkennung der Sieben; die öffentli 
politiſche Meinung, ſcheinbar ſchon erfiorben, wurde wieder lebendu 
und trat als Macht auf. Im Leipzig bildete fih fogleih ein „Göt 
tinger Verein“, um dur Geldfammlungen die DVertriebenen 3ı 
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miertühen. Der Gedanlke fand begeifterten Anklang; von Königs— 
berg biä Freiburg bildeten fi Zweigvereine; mit den großen Hans 
klinlägen wetteiferten bie ‚Heinen: thüringifchen Flecken; ſelbſt aus 
Im Göttinger Brofefforenkreifen liefen Gelder ein; aus der. Schweiz, 
we England, aus Italien ſandten dort anſäſſige Deutſche ihren Bei- 
‚img. Bis 1842, wo ‚endlich aud: Dahlmanı wieder eine Anftellung 
md, waren im Ganzen über 22,000: Thaler aufammengebradht; mehr 
man brauchte, ſo daß der Ueberſchuß zur Unterſtützung der Familie 
E gefangenen Jordan in Marburg verwandt werben konnte. Ge— 
Fentlich der. Heberfendung von. Beiträgen oder ſelbſtändig ſprachen 
Kblloje Adreffen den Märthrern der Eidestrenei freudige Anerkennung 
=; Hamburg, Leipzig, (Schleswig-Holftein. (gingen vorauf; befondre 
eihmtheit aber‘. gewann, die Elbinger Adreſſe. Der erſte Unter: 
aöner, Jakob don ı.Riejen,' theilte eine —— dem preußiſchen 
Fuiſter des Innern von Rochow mit. Der aber nahm fie trotz 
Eſchmeichelhaften Wendung‘ — im Preußen, wo der Monarch ſtets 
WE Beifpiel : der Ehrfurcht vor den Geſetzen gebe, ſei ein! ſolcher Ge— 
reeliitreich nicht möglich — mit „unwilligem Befremden“ auf, da es 
‚ra. Unterthanen‘ nicht gezieme han die Handlungen: des: Staats: 
üerhaufttes den Maßſtab jeiner bejchränften Einſicht zw legen“. Bon 
en:Zage, dem: 15. Januar 1838/ an wurde der „beſchräukte In: 
Irihanenverftand“ des ‚preußischen Mimiſters ein’ geflügeltes: Wort der 
utiden Sprache. Auch dichteriſche Größſe fehlte den Sieben nicht. 
twahr, ſang Anaſtaſius Grün, der Oeſtreicher u. 
rip, Me ot e Männer‘ ort berbanni Yanb üchtig, eilen In u 
Uhr frnfenb übe al u ‚end Sand meh Dap Bond berlin. 
Aber in den Streifen, auf die schließlich ‚bei: der. ‚geringen: Macht 
er öffentlichen: Meinung: doch Alles: anfam, in den Regierungen war 
"m den Göttimgern entweder jemdlich, oder wagte doch nicht offer 
“r. fie einzutreten. : Nur unter den ſüddeutſchen Gabinetten fanden 
% muthigere' Freunde, Bejonders der König MWilhelm-von Wiür: 
Bee ‘bemmäßrte. feine unabhängige Geſinnung und verlieh Ewald 
ae Brofeffur in. Zübingen. Der König‘. von Sachſen hatte ſich 
Sfengs auch ſehr geneigt vernehmen Taffen, ſo daß Dahlmann Bor- 
Hungen in Leipzig anfündigte und ſich auf eine Auſtellung Hoffnung 
mo. Indeſſen der Monarch wurde bald. eingejchüchtert und ver— 
mderte durch feine Cenſur fogar den Drud der Nechtfertigungs- 
Meiften, melde. Dahlmann, Ewald und Jakob Grimm verfaßten; 
mr die juriftiihe Erörterung Albrechts ging durch; die andern 
möten, um zum Drude zu gelangen, nad Bafel wandern. Bon 
aus traten fie freilich troß des Verbotes vieler Regierungen einen 
‚inmphzug durch ganz Deutſchland an und befeuerten durch ihre 
"liche e und Kraft nochmals die allgemeine Begeifterung. 
An moralifher Bedeutung famen dem Schritte der Göttinger 
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Sumte und Körperjchaften trieb; an praktiſcher Wichtigkeit aber 
Sante» diefe ihn leicht überholen. An die Spike der Bewegung im 
15 %# 


tag. 


Die beuifchen 
fe — 


Eingaben an 
eben die Nahahmungen nicht gleich, zu denen er andere hannoverſche der Bundes 
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Lande ſelbſt ſtellte ſich der Osnabrücker Magiftrat, deſſen Seele Stüt 

war. Er leiſtete die verlangte Huldigung nur unter der gleichzeitige 
Verwahrung, daß er damit nicht auf die Verteidigung ded Grund 

gejeßes von 1833 verzichte, und wandte fih ‚mit einem Protefte a 

den Bundestag. Einen ähnlichen. Schritt that die Mehrheit de 
Ständeverfammlung ‚von 1819, die im Yebruar 1858 zujammen 

getreten war, fi) für unberechtigt erflärte, die Verfafjung von 188; 
aufzuheben und den Bundestag am 25. uni erfuchte, feinerfeits 3 
entſcheiden, welches Geſetz gültig ſei, das von 1833 ‚oder ba3 be 

1819. Sogleich ſchickte der König fie erzürnt nad) Haufe, ohne da 

ſie das Budget berathen hatte. Daraus. folgerte der Osnabrück 
Magiſtrat, daß bie Reierung teinesfalls berechtigt ſei, die Steuer 

zu erheben ;-denn beide Berfoffungen verlangten dafür die Einftimmun 

der Stande. Stüve wandte ſich daher an; die juriftifchen Facalläte 

‘und bat um. ein: Gutachten; Heidelberg ;: Jena und Zübingen en) 
ſprachen der Aufforderung und pflichteten der Meinung: des asien 

bei, beſonders entſchieden Tübingen, Mit jeinex gewöhnlichen A 
Beſonnenheit forderte nun Eruſt Auguſt van der würtembexgiſche 
Regierung die Abſetzung der: Berfaffer dieſes Gujachtens, ‚ natüch 
umſonſt.Aber: dammt war Tür die gute, Sache noch wenig gemonneg 

die Entſcheidung lagbeit derhannoderſchen Ständeverfammlung un 

beim · Bunbestage⸗Der letztere faßte zunachſt einen, halben, Bea 

’er wies am 8; Septeniber 1838 die Eingabe Der, Osnabrüder a 

weil fie nicht zur Beſchwerdeführung berechtigt feien, ‚Forderte aber: di 
hannoverfche Regierung zu Mittheilungen über die Sachlage auf 

ſelbſt der Mweige eſgudte exklaͤrte, daB er über den materielle 
Streitpunct noch durchaus fein Urtheil Fälle und wünſchen miffe, da 

‘fein hannoderſcher College dieſe Verwahrung : feiner Regierung mi 

theile. Immerhin war aljo moch nicht” jede Hoffnung eines günftige 

Die hannover Entſcheides -geichttiunden.: Auch dad Lund. hielt ſich noch gut; ‚Stene 
fan; Stine, yerweigerungen "tamen allerdings nur vereinzeli vor, doch die Wahle 
für den Landtag pvon 1839 fielen durchaus oppoſitionell aus. Bo 

73: Veriretern ſtellten ſich nur 28 ein. Die Stände. mußten all 

‚vertagt und Nachwuhlen veranſtaltet werden. ‚Die Verfaſſungstreue 
enthielten ſich nun der Theilnahme; es waren ausgeſprochene Minder 
heitswahlen; hier und da erſchien nur ein einziger Wähler; abe 

trotzdem hatte die Regierung Mühe, eine beſchlußfähige Zahl be 
Abgeordneten (37) zufammenzubringen und fette auch bei dieſen nid 

“ mehr durch al3 eine Adreſſe, welche die Bereitwilligfeit zu einem Ver 

gleihe ausſprach. Ernft Auguft fühlte fich jehr unbehaglich, chimpfl 

“auf das „Federvieh“, die Profefforen, die ihm ſoviel zu ſchaffe 
machten, titulirte die ftädtifchen Behörden von Hannover Ejel un 

verbot bei einer Krankheit die Ausgabe von Bulletins, weil die — 

Die Entfger: ſich ja doch Über fein jchlechtes Befinden nur freuen würden. Ei 
dung in dran wahres Labſal war ihm daher der zweite Bundestagsbefchluß, der ei 
volles Jahr nah dem erften, am 5. September 1839, zu Stand 
am. Nicht ohne Heiße Kämpfe. Der ganze Bund könne darübe 
außeinandergehen, meinte im Juli der hamburgiſche Gejandte Sie 
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ing; hauptſächlich Preußen halte den König, weniger Schon Oeſtreich; 
ı die Andern jeien alle mehr oder minder gegen ihn, Vaiern an der 
Siße. Es fei eine Spaltung wie in zwei Käufer, Oeftreih und 
Preußen ftellten gleichfam das Oberhaus vor, die Andern das Unter- 
band. Dieſe zuverfihtlihe Auffaſſung behielt aber doch nicht Recht; 
ılö die Stumde der Entſcheidung ſchlug, beſaßen die Großmädhte die 
F Resrheit; nur 6 Stimmen, Baiern, Würtemberg, Baden, Darmftadt, 
‚ Thüringen, die freien Städte, ftanden zu der guten Sache ; die andern 
Fatihieven, es fer feine Veranlaſſung zur Einmiſchung in die inneren 
[fngelegenheiten Hannovers vorhanden. Nun konnte es kaum nod) 
Fimitelbaft fein, dab aud der Widerftand des Landes. bald erlöfchen 
[ sade. Die Ständeverfammlung von 1840 wies eine, regierungs- 
D rzundtiche Mehrheit auf." Ein Berfaffungsentwurf, welchen der König 
Sorlegte, erhielt mit: geringen Nenderungen ‚die Zuftimmung der Ver— 
Finnmiung ; die’ Domänen wurden wieder fönigliches-Eigentiyum ; das 
P riesachüngsredt. der Stände ſchrumpfte zu einer bloßen Begutachtung 
P hiommer, ihre. Sikungen bußten die Oeffentlichkeit ein, die Minifter- 
abe je Wurde aufgehoben. Kurz, der Triumph des ber- 
a — Monarchen: war für den, Augenblid volllommen. 
(idenden aber’ mochte es nicht entgehen, daß der letzte 
Be dreijährigen Kampfes‘ doch. der «liberalen. Sache zu, Gute 
nicht in- Hannovber allein das Königthum ſchweren ——* 

giitten N daß jener‘ Geift des Vorwärtsſtrebens, der Reform, den 
Bundesbeſchluſſe von 1834 wirkſam zurücgedrängt hatten. —* 

u en Boden! im Volte — habe De 
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Nicht wenig hatte dazu reich. eine gmeite Kette —* Greifen 
Fetragen, der ſeit dem. Jahre 1837 entbrannte Kampf zwiſchen 
















Seng zufüdgteifen.- "Zur Zeit der Befreiung Deutſchlands vom 
nsöfiichen Joch herrichte innerhalb des deutſchen Katholicismus ein 
Welcher und verföhnlicher Geiſt. "Das Zeitalter der Aufllärung 
stte auch in der. römischen Kirche feine Früchte ‚geiragen. Allerdings 

ınte der Nationalismus in- ihr nicht jo tiefe Wurzeln ſchlagen wie 
h ME. evangelijhen Theologie, aber eim weites Gebiet hatte er ſich 
tod &, Dier erobert. Exrlebte man es doch in Wien, dab ein 
Y% sl Profefjor vom Katheder herab die Gottheit Chrifti leugnete; 
E man doch im einer Zeitfchrift, die unter der Leitung Weſſemberg's, 
= Generalvicar® von Gonftanz, erſchien, daß bie Lehre von der 
u berwandlung ungereimt umd bie dom Fegfeuer fantaftiih, daß 
% Inrufung der Heiligen Aberglaube und die Verehrung der Bilder 
© tierei jei. KHatholiihe Gelehrte arbeiteten mit proteftantifchen 
= die Weite an der Prüfung F Aechtheit bibliſcher Bücher, und 

I 8* oe —2 vermaßen ſich, die Wahrheit der Kirchenlehre 
MH aus atur als einer — ſondern aus philo— 


teußen und dem Ultramontanismus. Um deſſen Urſprung und, , 
eutung zu erfaffen, ‚müffen wir bis zum Beginn unjerer Geſchichts⸗ 


Sur 
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fophifchen Suflemen zu erweifen. Unter ihnen galt als Haupt und 
Yührer der Profeſſor Hermes, der bis 1820 in Munſter und dann 
in Bonn wirkte, und einen jo beveutenden Einfluß übte, daß alle 
feine Eollegen in Bontt fi zu feiner Lehre bekannten und die Mehr» 
heit der Geiftlichen in der Rheinprovinz feinen Spuren folgte, daß 
Erzbiſchöfe und Bifchöfe zu feiner’ Freunden und Beſchützern gehörten. 
Beformbefre Und nicht blos in: der Wiſſenſchaft machte ſich dieſe ee oem 
ungen Richtung geltend; neben ihr her ging eine andere, melde -bor' Alle 
die Gebräuche der. katholiſchen Krche beſſern umd eine Annäherung 
an: den: Proteftantismus ſüchen wollie. Nicht''ganz ſelten waren vie 
Falle, vaß karholiſche Theologen,“ jun daß ganze Gemeinden, wie die 
Zillerihaler"in Tirol, "init Ihren Geiſtlichen ihren Glauben verlbeßen. 
Andere begnugten fi. damit auf eine natiönalere Jorm 583 Kathbli⸗ 
cismus zu drängen, wie Weſſemberg, indem et den beiitichen Kirchen⸗ 
ggoeng ſaverte oder die ſchiefiſchen Fftret wean fie die deuſe 
Meſſe verlanglen. Beſonders maͤchte NG ein Lebhafter: Gegenſatz gegen 
die: Gheloſigkeit! der Geiſtlichen Sgelteftd. "!Einzeike Lathofifde: Breker 
verheirdteten ſich⸗ elgenmachtig andere bbgantteniz. B. in Schleften, 
oder im Bisthiem⸗ Driereirie Tchheffte Beweginge für. die geſetzliche 
Abſchaffüig derſelben hie“ ſArdentſchen · Kammern ethielten faft in⸗ 
jeder Sitzungsperidder Birtſchriften In dieſem Sinne, vaturier eine? 
die von meht dla 156Withoſiſchen Prieſtern utrterſchrieben war)" und 
zu: deren Gunſten ver babiſche Landtag eitien VBeſchluß faßte. Sehe 
beräreiteti tt die Begimfitling Wer! —*— hen ns für nirgeris 
piidei die Zeyingitig, hunter ber "ußleih Roi fie heftige, rend Rare 
gehtilfen die Forderung "Hast Verſprechensdaßoblle Kinder katholiſch 
erzogen werben'föllten!: : Auch ein freundſchaftlicher Verkehr met dar 
proteftuntifäen Beiſtlichen War mehr die Regel! als" die Ausnahmen 
Zwiſchen gieiihertiäen Richtntzen beider ’Hlerintniffe fand ſogar eine: 
jegt Tebhafte gegenfeifige Begiehting ftiitt, Tb:tn · den inrſtiſg · hieti ſgiſchen 
Kreiſen, venen auf ade er See vorzugsweiſe der Regensbürger 
Mor Saller angehörte. 'Audp-"an‘ ſolchenkatholiſchen Präfßatert 
jene. no Hab Die ‚öhhre’jebeß teligiäfe und kirchliche Jutereffe 
fi in behaglichem Wohlleben gefielen und’ zu allem eher bereit warem;! 
als zu einem Märtyrerihum für. ihre Kirche.! Wenn ſolche Geiſtliche 
dent Katholicismus weder zuͤr Ehre No zum Segen gereichten, fo: 
waren-fie andererſeits doch auch die allerletzten, die den Frieven 
zwiſchen den Bekenntniſſen geflört Hätten. . — | 
Die Rrengsto- Gegenüber diefer Laßheit in -fittlicher ; dogmatiſcher und. Kirchen 
ae Bars politifcher Hinficht Bilbete fich natielic aud) ein beträchtlider und in 
feinem innerften Kerne ehrenhafter Widerftand heraus, der in marnnig« 
fach verſchiedenen Farben jpieltee So lebten in Münfter die Brüder 
bon Drofte-Vifchering. Ber eine von ihnen war Biſchof und troß 
feiner perſönlich firengen Anſichten doch durchaus verjöhnlich; der 
zweite, Clemens Auguft, verfocht ſchon 1817 in einer eigenen Schrifi 
die Rechte der Kirche gegenüber dem Staate, und berief ſich ala 
General-Bicar von Münfter bei feinen der Regierung mißliebigen 
Schritten auf das Gebot des heiligen Geiftes in feinem Innern.” Er 
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Ihe in Fortwährendem Hampfe mit der Regierung und bejonders 
mit dem DOberpräfidenten bon Vinde, wo denn ein Eifenkopf gegen 
bin andern ftand, bis der friedfertige Biſchof fih einen anderen 
Generale Bicar ausſuchte. In den Rheinlanden war der Haupt- 
sortimpfer des kriegeriſchen Katholicismus Joſeph Görres. In ihm 
saren Religion und Bolitit volllommen zur Einheit verſchmolzen, 
' Öngeifterung für den Hatholicismus und Haß gegen das proteftantijche 
ußen nur die entgegengejegten Pole deſſelben Gefühles. Als vor⸗ 
sihobener Poſten ftand er in vielfacher Berührung mit dem Haupt- 
| wertier der katholiſchen Preußenfeinde, das jih in Frankfurt am 
Rain gebildet hatte und in feiner Mitte befonders einige bedeutende 
Sonvertiten, wie Friedrich von Schlegel, ‚die -Brüder Schloffer u. A., 
Alte. Dieje hatten, jo lann man wohl jagen, Fühlung mit Allem, 
> auf die Wiederbelebung des ſtrengen Statholicismus- hinarbeitete. 
5: fämpfter gegen Mefjemberg, der eine deutfche Nationalfirche: un— 
Übängig von: Rom. zu gründen firebte, und, gegen Sailer, der nad) 
na Gemeinſchaft der Heiligen -aus ‚allen: Bekenntniſſen trachtete. 
Selimpften für äußere und innere Kräftigung der Geijtlichleit durch 
Onrändung. von: Bibliothelen und) Vermehrung ihrer Einkimfte. Sie 
Deileten an dem, was fie Freiheit der Kirche nannten, indem fie 
% Bisthümer direct unter - Rom ftellen und fo. ‚einrichten; wollten,; 
ai jie möglichit wenig mit. den Landesgrenzem.zujammenfielen, ſo 
ein deutſches Ländchen aus, Theilen ‚von. drei, ‚vier Bisthümern; 
ad.ein Bisihum aus Theilen von. drei, bier Lündern beſtände. Sie, 
iimfligten ganz bejonders auch das Wallfährtsweſen, die Wunder- Wunderipäter. 
die und Wundererjdeinungen; die in nicht geringer Zahl in dieſen 
bren zum Zrofte-der- Gläubigen ans Licht traten. Die ganze, 
Sirend des napoleoniſchen Kaiſerthums zu Grabe getragene Mitalels: 
“t mußte wieder auferftehen. ‚Die ‚alten, wunderthätigen Mutters 
sttesbilder wurden neu aufgepußt mit Seide, Wachsperlen, echtem: 
ws Modegold, der ganze Reliquienvorrath wieder herporgeholt und. 
—* mit Fahnen und Geſang ſetzten ſich die, bisher verbotenen: 
‚Roceifionen in Bewegung, und die-Wallfahrtsftädte und Mirafelortei 
Halten Hofianna. Der mhſtiſchen Romantik, die bis in die zwan— 
Hr Jahre eine jo weite Verbreitung hatte, war jolche Ummandlung 
== wahre Herzensfreude und ihre. Häupter, fuchten mit Emfigfeit, 
Pd Bundern und Wunderthätern, die jie verherrlichen könnten. Die 
feäfin Stolberg vertrieb in Münfter ihre Gnadenheller und Wunder- 
Fanige, welde die Mutter Gottes einer Nonne im Traume über» 
rn haben und beren Heilkraft fih vom Huften und Schnupfen bis 
= Bodagra, ja zur Cholera erftreden  jollte. Clemens Brentano 
es die Nonne von Dülmen, die Jahre lang von Nichts als Wafler 
d geihabten Xepfeln lebte und jeden Freitag — zwei Werzte be= 
sten es — aus ben Wundenmalen bes Herrn blutete. Mehr nod) 
fe, war da3 tyroler Wunderfräulein Marie von Mörl begnadigt; 
m an jedem Freitag war e3 ihr vergönnt, den Zodestampf Des 
Hlandes zu — um die dritte Stunde zu flerben und mehrere 


an ten tobt zu bleiben. Das größte Auffehen von allen Wunder- 
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thätern erregte jedoch der Yürft: Mlerander Hohenlohe mit feinem Be 

gleiter, dem Bauern Martin Michel, der die Gräfin von Schwarzen- 

derg von ihrer Lahmheit und den Kronprinzen von Baiern bon feiner 

Schwerhörigkeit heilte, bis endlich die ‘Polizei fi troß des hen 

Patienten ind Mittel legte und dem Unfug ein Ende made. 

Bachtungen. Derſelbe romantiſche Zug, welcher dies: Mirakelweſen forderte, 
veranlaßte auch zahlreiche Bekehrungen von Proteſtanten zum Katholi⸗ 

cismus; neben Dichtern, Gelehrten und Künſtlern, deren Zahl nicht 

gering war, gelang es auch zwei deutſche Fürſten, den Herzog Fried⸗ 

rich von Gotha (noch als Erbprinzen) und den Herzog: von "Köthen 

mit ſeiner Gemahlin, zu bekehren. Der letztere ging. dann ſogar fo» 

weit, ih in fein prateſtantiſches Lündchen ſechs Bettelmönihe zu ver⸗ 

ſchreiben, die: weitere Bekehrungen herbeiführen follten.:: Den ver⸗ 

‚trauteren: ‚Berfehr. mit Rom ı vermittelte in Deutſchland Der. Runtius 

in Münden. : Bei, ihmi liefen die Magen über. unrömiſches Welen 
katholiſcher Prälaten : aus: ganz Deutſchland zuſammen und er er⸗ 

ledigte ſich feines Amtes mit: fo viel Eifer, daß z. B. der Erzbifchof 

von Coͤln die. Hülfe des -preußifchen -Gefanbten in Rom: anrufen 

mußte, um. pen. Anſchwärzungen, ‚die gegeh ihn erhoben wurdent, zu 

:entgehen; . Die: Fäden aber,.:iveldhe:' von: Münthen aus '.gefpoimen 

‚Wurden... gingen bis »in. daß preußiſche Sultusminifterium,, wo der 

Geh. Rath Schmebbirig das eifrige Werkzeug der päpftlichen:: nn 

und zugleich in, kathaliſchen:Kirchenſachen » der!;einflußreichite Mann 
SHOT. 2 a. al er Ar, la ee 

Die Jeſuiten. ° Yan: Dintergrunde dieſer ganzen Bewegung, landen: bie Jeſuiten, 
.. deuen offen herborzutreten: noch nicht: oergönnt. war: :. Dean .obgieid 
Pius XII. ſſe 1814 mieberhengeitellt "hatte, ſjo waren: fe, doch, außer 

in Neapeli und Serbien, nur, im; Spänien und. einigen ſchweizer 
Camonen zugelaffen worden, und fanden‘felbft in Oeſtreich erſt ſeit 

1836: Aufnahme.Die Politik der papſtlichen Curie aber beherrſchten 

ſie ſchon voſltkommenund · leiteien Sierim Geiſte der / anm aßlichſten 

Rückſich gkeit. Pius :VIL ſelbſt hatte eingeftehen müfſen, daß 

‚ex den akatholiſchen Fürſten, beſonders benen..ıtım . Rußland -und 
... zum guten Theil ſeine Miedereinjeßung zu danken habe. 

leichwohl lag ihm Nichts ferner als durch freundliches Entgegen⸗ 

Oie tathouſche kommen ihnen feinen: Dank zu betoelfen:. "Die Lage der katholiſchen 
a, Ficche in Preußen und in, ganz Deutfchland bedurfte dringend einer 
Neugeftaltung; denn die alten Formen derſelben waren: mit dem 

Untergange des Reiches. zu Grabe. getragen und man fonnte nit 

daran denken, fie einfach wieder: ind Lehen .zu rufen. Daß der Papſt 

fih den Anſchein gab,, als ob er dies doch für möglich halte, und 

daß er auf dem wiener Congreß kurz ımd gut die Erneuerung des 

alten römijchen Reiches deutfher Nation und die Herſtellung der 

geiftlihen Staaten, die 1803 befeitigt waren, forderte, erregte doch 

überall nur mitleidiges Lächeln. Aud fügte man fih in Rom in 

das Unvermeidliche und begann mit den deutfchen Staaten Unter» 

Handlungen über die künftige Stellung der Staatögemwalten zu ber 

päpftlichen Kirche. Da der deutfche Bund in feiner Gefammtheit mit 


\ 
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biefer frage nichts zu ſchaffen Hatte, fo verhandelten Preußen, Baiern 
md Hannober jedes für fih, während die meiften übrigen Staaten 
fh in Frankfurt darüber verftändigten, gemeinjam vorzugehen. Nur 
Beiern brachte feine Berhandlungen jhon 1817 zum Abſchluß, indem 
s mit großer Bereitwilligteit den päpftlichen Forderungen nachgab, 
ınd ein Goncordat abſchloß, durch mweldhes der römischen Kirche alle 
die Rechte gemwährleiftet wurden, die fie nach göttliher Anordnung 
und den kirchlichen Sabungen zu genießen habe. So wurde die Er- 
iebung der Geiftlihen ohme jede Ueberwachung des Staates den 
Sühöfen anvertraut; es murde ihnen die Aufficht über die Volfs- 
iäulen übertragen; ihre Strafgewalt unterlag feinen Beſchränkungen; 
ihr Berfehr mit Rom war jeder Slenntnignahme der Regierung ent» 
wgen; Bücher, die fie für unchriſtlich und gefährlich erklärten, mußten 
vom. Staate unterbrüdt werben, und jede Veründerung dieſer und der 
übrigen Beitimmungen des Goncordat?, ja: jede Auslegung "und 
Deutung: derjelben: wurde von der Zuftimmung des: Papftes abhängig 
gemadt. Der: inhaltsjhmwere Sinn dieſer letzten Verpflichtung "trat 
ıhon nach kaum einem Jahre an den Tag, als Baiern feine Ber- 
seffung: erhielt und der Bapft gegen dieſe Einſpruch erhob und den 
Geitlichen verbot, dieſelbe zu: beichwören, weil durch ſie das Eoncordat 
verlegt werde. Gegen ſolche Anmaßung lehnte ſich zwar zuerſt ſelbſt 
der aut katholiſche König, auf, aber nach mehrjährigen Verhandlungen 
' fügte ee fig. und gab die ſ. g. Erklärung von Tegernſee ab, wonach 
vr Eid auf die Berfaffung zu nichts verpflichtete, was den katholischen 
&irhenjagungen entgegen war. Solche Erfahrungen und Beobachtun— 
gen waren nicht geeignet, Preußen und die anderen deutſchen Staaten 
\ um Abſchluß von Concordaten ‚geneigt; zu machen. Sie begnügten 
ih vielmehr damit, Vereinbarungen über die Zahl, den: Umfang, die 
Botatiom und die Beſetzung ihrer Bisthümer mit dem Papſte zu 
teten, und die ſ. g. Circumſcriptionsbullen, in welche dieſer das 
Nöthige  amordnete, unter Vorbehalt ihrer ‚Hoheitsrechte und der 
Kehte. ihrer evangelifchen: Unterthaner zu beftätigen. Preußen that 
bis 1821, Hannover »1824, die übrigen "Staaten:, welche zu ber 
1. 4. oberrheiniſchen Kirchenprovinz vereinigt wurden, 1821 und 1827, 
Dos Ergebniß war die Begründung von. 15 Erzbisthümern und 
viethümern in dem nichtöftreichiichen und nichtbairifchen Deutſchland. 
Ber davon fielen auf das meitliche Preußen, das Erzitift Köln mit 
den BisthHümern Trier, Münfter und. Paderborn; vier auf das öft- 
Äde: Breslau, Ermeland, das Erzftift Pojen-Gnefen und Eulm; 
poei auf Hannover: Hildesheim und Osnabrüd; fünf auf die ober- 
cheiniſche Kirchenprodinz: Freiburg al3 Erzbisthum und als Bis— 
Kümer Mainz, Fulda, Limburg und Rottenburg. Die Wahl der 
& ‚enfürften wurde faft überall den Domcapiteln überlaffen mit der 
Du ngung, daß fie feine dem Landesfürften ungenehme Perſon und 
kt Husländer wählen dürften. In der That gelangten denn aud) 
u fait alle Stühle Männer, die mit ihren Regierungen in fried- 
fd n Einvernehmen zu wirken wünjchten und verftanden. Es möge 
m »in recht deutliches Beilpiel angeführt werden. Am 30. Juni 


Das bairijche 
Goncorbat, 


—— 
— 
bullen, 


Die Hall 
ber Bifaile 


Die preufiiche 
Regierung 


unb om, 


282 Der Ulteamontaniämus und bie Eölner irren. 


1830 richtete Papſt Pius VIII. an die fünf Bifchöfe der ober- 
rheiniſchen Provinz ein bittres Klageſchreiben darüber, daß fie gegen 
gewiſſe angebliche Uebergriffe ihrer Regierungen feine Säritte gethan, 
und nicht einmal ihm, dem Papfte, davon Anzeige gemadt hätten ; 
ja er ſchuldigte den einen Dderjelben an, diefen Neuerungen dur 
Beifall und Beihülfe Anfehen und Kraft verliehen ‚zu haben. Die 
Klage war jo unbegründet eben nicht; denn bie Regierungen waren 
jo weit gegangen, wie nur je fonft eine Regierung; fie Hatten unter 
Anderm die ſaͤmmtlichen Einrichtungen dev; katholiſchen Kirche zwar 
heftätigt, aber mit demausdrüdlichen Vorbehalt, Diele uns 
jederzeit- auf geſetzlichem Wege zurücknehmen zu können, ohne darüber 
erſt mit der Kirche zu verhandeln. .: Dennod) . hatte das eindringlide 
Ermahnungsſchreiben des Papfes nur bei:dem Biſchof von Fulda ſo 
viel Einfluß, daß er ſich zu einem — bei ſeiner Regierung ver⸗ 
ſtand; bie anderen vier hielten es wicht! einmal einer Antwort für 
werth; ja der beſonders ſcharf getadelte Biſchof von Mainz fuhr fort; 
ſeine Regierimg in ihrer Haltung zu beſtürlen und der von Rotien⸗ 
burg ſtimmte als Mitglied der mürtembergiſchen Kammer, gegen ‚beit 
Antrag. eines Laien; ber... dee Minifter auffdrdern wollte ,: jene vom 
Bapjte gerügten Reuerungen wieder aufzuheben. Wenn man ſolche 
Thatſachen bedentt oder auf) die andere, daß den Biſchof von Regens⸗ 
burg 1818, trotz des päpſtlichen Verbotes, den Eid: auf; die balriſche 
Verfaſſung ablegte, jo: empfindet man’: doppelt; ſtarb den Umſchwung. 
der ſeit jenen Zeiten in der Hakung: — ee ee ſich 
vollzogen hat. "m nnzar a A 

Auch die preußiiche. Regierung; hand: Damals mit ‚allen: ihren 
Biihöfen im beſten Einnemehmen; aber.» auch mit der: päpftlichen‘ 
Gurte ‚hatte fie. fi auf einen: vet guten. Fuß; ‚gelebte Die Summe, 
weiche fie 1824 für! die Musftattung jver Bisthlimer: beroilligte, waren 
ſo reichlich ausgefallen; daß fie Hinter- den kühnften — nicht 
zurldblieben.. Obendrein hatte der König. während - der Verbands: 
lungen und bei ‚der, Bekanntmachuig unummunden ‚erklärt, daB er. 
diefe Beroilligungen nicht: als eine. der römiſchen Kirche exwiefene. 
Gnade, jondern als die Erfüllung 'einer mohlbegründeten Verpflichtung 
anfehe, und hatte obendrein neriprochen, vom Jahre 1833 ab, mo die’ 
preußiichen: Domänen: zum: Theil wenigſtens aufhörten; ' ala 9 othef. 
für die Staatsſchulden zu.dienen, Waldungen. und: anderen Grund- 
befig den Biskhümern als Eigentum zu überweiſen, damit deſſen 
Ertrag an die Stelle der. einftweilen jährlich baar u bezahlenden 
Unterhaltungsfummen trete. Bapft Pius VIL nahm denn aud gar 
feinen Anſtand, das Verhalten des preußifhen Königs als wunderbar. 
zu bezeichnen und einzugeflehen, daß gegen einen katholiſchen Fürften, 
* fi) proteſtantiſchen Wünſchen gegenüber fo willfährig gezeigt hätte, 
das Verdammungsurtheil nicht ausbleiben könnte. Auch von feinem 
Nachfolger Leo XIL erzählt und Bunſen, daß er, Hände und Augen 
zum Himmel erhebend, die befondere Gnade der Vorjehung gepriejen 
habe, die fi in dieſen Maßregeln Preußens fund gebe. Auch was 
der König im Einzelnen nah und nad für die katholiſche Kirche be— 





Der Utramontanismus unb bie Colner Wirren. 283 


fonders in Den Nheinlanden that, mußte zum Danke fiimmen. So 
gründete er dort zwei große katholiſche Priefterfeminare; er verbefierte, 
zum Theil aus jeiner eigenen Kaffe, die Gehalte der am jchlechteften 
beiahlten Geiftlichen; das Budget für den katholiſchen Klerus der 
ceiniihen Lande ftieg zwiihen 1813 und 1838. von 163,000 auf 
53000 Thaler; der König perjönli fteuerte von 1824 bis 1836 
155,000 Thaler zum Ausbau des Gölner Domes bei; er genehmigte 
vie. Abhaltung. von Proceflionen. auh in Orten: mit gemiſchter Be— 
wllerung; er geftattete, daß die Zahl der Feſttage, die in der fran- 
lichen Zeit auf bier. außer den großen Feſten beſchränkt war, auf 
sierzehrt erweitert wurde; er verlieh den Bifchöfen den Rang der erften 
Staatsbeamtent ; ‘er errichtete und fundirte in der einen Provinz binnen 
wanzig Jahren 41 neue Pfarreien; weder den ſchleſiſchen Geiftlichen, 
ve auf Abſchaffung der Eheloſigkeit und Einführung der deutſchen 
fie drangen, noch dem Profeſſor Hermes in Bonn "wurde feitens 
der Regierung: Ermuthigung au Theil; ja nad Bonn’ fchidte das 
Ninifterium aus eigenem Antrieb emen Profeſſor von orthodoxrömiſcher 
Shre,' um. diefe nicht undertreten zu laſſen — alles Handlungen, die 
bei denui-ftreng: ewangeliichen Monarchen Doppelt zimingend den Beweis 
 fährten, wie ernſt er es mit feiner: Regentenpflicht auch gegenüber ven 
xligioſen Bedlrfniſſen feiner katholiihen Untertganen nahm . 


Andrerfene war er. deshalb aber durchaus nicht gewillt, der 


dmiſchen Kirche auf Koſten ſeiner Hoheitsrechte oder feiner ‚evarge-' 
den Unterthanen eine Erweiterung ihres Machtgebietes zu geſtatten. 
Streng war er darauf bedacht, ſich den unentbehrlichen Einfluß auf: 
de Heranbildung des Klerus’ zu beuyahten. "Die Gymmnafien und 
Iniverfitäten, ; auf denen: derſelbe erzogen wurde, jollter reine Staats— 
ftalten Jen, und beziiglich der Seminawien ‚in welche die. jungen 
Siffichen "dann übergingen, behlelt ſich der Staat wenigſtens "die, 
etwachung vor. Wenn den Biſchöfen zugeſtanden wurde,‘ bie 
Teſter ach eigenem Ermeſſen anzuſtellen umd zu entlaſſen, jo: be— 


ten ſie doch zur Anſtellung die Genehmigung der Regierung und! 


eh die Gntlafjung konnte bei dieſer Beſchwerde wegen Mißbrauchs 
des Amtes eingereicht werben. Noch beſorgter verfuhr man in den 
Nuancen, wo die tatholifche Kirchengewalt mit Proteftanten in Bes 
ichung tratz hier war mar entſchloſſen, um: feinen Preis Uebergriffe 
‚ dulden und allen Anmaßungen der fatholifchen Beiltlichkeit gegen— 
über das preußiſche Geſetz hochzuhalten. Die- größten Schwierigfeiten 
Wuchſen in digſer Hinſicht aus den gemijchten Ehen. - Durd eine 
Dedaration nin Landrecht war 1803 beſtimmt, daß bei dieſen bie 
Aeligion des Vaters für die Erziehung der Kinder maßgebend ſein 


Die gemt 
ten re 


le, ſofern nicht in freier Vereinbarung die Eltern etwas Underes | 


et Öfen; Durch eine Gabinetsordre vom 17. Auguft 1325 wurde 
* Beſtimmung aud für die weftlihen Provinzen, wo das Land— 
"d nicht galt, eingeführt. Den Anlaß dazu gab das öftere Vor- 
om en von Fällen, wo katholiſche Geiftliche fich weigerten, gemiſchte 
4 anzuerkennen, wenn der feßerijche Theil fich nicht vorher ver- 
im '4 machte, Die Kinder katholiſch werden zu laſſen. Sold ein 
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Verfahren wurde nunmehr für rechtsungültig erklärt. Uber die 
Heißfporne unter dem Klerus gaben keineswegs nad. Da fie das 
Verſprechen nicht mehr fordern durften, fo fingen fie an, ed einfad) 
abzuwarten, und die Einfegnung der Che ohne ‚weiteres abzufchlagen, 
wenn die Brautleute nicht die katholiſche Kindererziehung gelobten. 
Sie handelten dabei nur nad) den firengen Gefeten ihrer Kirche, 
welche jede Che mit einem Ketzer oder einer Ketzerin verwarf. Frei⸗ 
lich war diefe flarre Befolgung der canoniſchen Vorſchriften lange 
Zeit hindurch fehr in Abnahme gefommen, und daß fie wieder auf 
tauchte und häufiger wurde, war. der traurigfte, Beweis von dem 
Umfichgreifen. der ultramontanen Grundſätze. In den altpreußifchen 
Sandestheilen am Rhein, in Jülich-Cleve-Berg, trat det Gegenjah 
wicht fo ſchroff zu Zage.. Hier ‚hatte. das Bebürfniß, Jängft. zu einer 
andern Form geführt, der ſ. g. paſſiven Affifteriz, die darin beitand, 
daß die Brautleute, bie. jenes Perſprechen nicht leiften wollten‘, vor 
bene Tathokifchen Geiſtlichen und zwei, Zeugen ihre Abſicht, ſich zu 
verehelichen,, erklärten, Gin Segen; der Rirhe wide ihnen dann 
nicht extheilt, aber die Ehe war gültig und bem, Fotholifchen Theile 
konnte. ihretwegen. vom Priefter die Uhfolutton nicht vexweigert werden. 
In den neuen Provinzen verfagten. aber. niele Geiſtliche den ger iſchten 
Ehen nicht allein die feierliche Einjegnung, fondern auch -Bieje paſſive 
Afiftenz, ja jie enthielten: dem fatholifchen - cite fogar den Erlaubniß- 
ſchein (Yosihein). bor, ‚welchen, ber evangelische Prediger fordern. mußte, 
wenn ‚er ‚jeinerjeitö, die Trauung bornahm, “und fie, derweigerten ihm 
im Beichtſtuhle die Abhſolufidn. Das ‚konnte die Regierung unmöglich 
dulden. Sie. forderte -aljo zunächſt bon. — Silaöfen Abfteflung 
ihrer Beſchwerden. Troß des, willigen Enigehenfopumeng, das fie bei 
dieſen traf, fonuten dieſelben aus gigener Macht nur die Bertvelgerung 
‚der: Abſolution und. des Losicheines pen Denen unterſagen; nicht 
einmal bie paſſive — ie, den —3 — 9 uferlegen ,. da 
die Conſtitution Benedids XIV, ppm Jahre 1741, welche ie geftattete, 
nur für die genannten Bezirle eingeführt war umd in. den andern ver 
päpſtlichen Billigung entbehrte; die feietliche Einfegnung gusdrücklich 
zu geftatten, hatte ‚vollends niemals nn Bapft ſich entfehließen können. 
Die deutfchen Bischöfe Hatten ſich ſelbſt dieſes Recht genommen und 
es in verjchiedenem Umfange ausgeübt; aber es ihren Geiftlichen 
aufzuzmwingen, wenn dieſe fich weigerten, dazu waren fie nicht 
in der Lage, wenn fie nicht eine Berufung an den Papſt und deſſen 
Migbilligung ihrer Handlungsweiſe gemärtigen wollten? Sie erflärten 
fi) indeffen der Regierung gegenüber bereit, den Papf:threrjeits um 
Ordnung diefer Fragen zu bitten, und mündliche Neußerungen 
Berhande Leo's XII. ließen über deſſen Willigkeit dazu feinen Zweifel. Ihre 
en in Gingaben ana im Frühjahr 1828 nad Rom ab und der preußifche 
Gefandte Bunjen begann die Verhandlungen. Durch den Tod Leo's 
im Februar 1829 und die weniger günftige Stimmung Pius’ VIIL 
wurden fie bedeutend verzögert; aber fie boten aud in fih große 
Schwierigkeiten. Freilich wenn Preußen fih Hätte begnügen wollen, 
daß der Papſt die paffive Afiftenz überall als gültige Yorm ane 
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ordnete, dann wäre die Sade einfacher geweſen; dazu erflärte ſich 
Pins im Auguſt 1829 bereit. Allein da in manchen Landestheilen 
bisher die feierlihe Einjegnung faſt allgemein. üblich geweſen war; fo 
bielt der preußiſche Gejandte eine ſolche Anordnung für einen offen- 
baren Rüdichritt und verlangte eine Form, melche beide Verfahren 
zuließ, da fi ein unzmweideutiges Gebot des Papftes, gemifchte Chen 
auch ohne das Verſprechen katholifcher Kindererziehung unbedingt ein— 
zufegnen, in feinem Fall erwarten ließ; ja er bemühte fich jelbft, 
ſolch eine Form zu ſuchen und in Vorjchlag zu bringen. Das wurde 
ihm jedod von Berlin aus verjtändiger Weile unterjagt und um den 
immer dringlicheren Mebelftänden in beflimmter Friſt abhelfen zu 
fönnen und ein Verſchleppen der Sade, mie man’ es in Rom wohl 
liebte, zu verhüten, am 26, October 1829 ein ſechsmonatlicher Termin 
geftellt, nach deſſen Ablauf der Ainig auf eigene Hand vorgehen 
werde. in Folge deffen erſchien am 25. März; 1830 ein päpftliches 
Breve, als Antwort auf die Eingabe der Biichöfe. Aber freilich hatte 
Preußen feinen Willen damit nicht völlig durchgefekt; denn das Breve 
verbot die ——— ohne das Verſprechen der katholiſchen 
Erziehung, wenn auch in milder Form, indem es fagte, der Geifl- 
liche werde ſich be en enthalten müſſen; dagegen. geftand es die 
pajfive Aſſiſtenz unbeſchrünkt zu und erklärte überhaupt-alle gemifchten 
Siem. die ohne die vom tridentiniſchen Concil borgejchrieberien Formen 
aeihlofen feier, alſo auch die blos bon einem proteſtantiſchen Geift- 
lichen (ſelbſt ohne paffive Affiftenz des katholiſchen) eingefegnieten für 
„zwar. unerlaubt,aber gültig.“ "Die preüßiſche Regierung’ wollte ſich 
inde& aud damit ‚noch nicht begnügen und Pas Brebe wurde dem 
Gejandten mit der Wäſung zurüdgeidhidt, er folle eine. günftigere 
Fafjung zu erwirken ftreben. Das erwies ſich aber ſchnell genug als 
An ganz verfehltes Unternehmen. Denn mittlerweile war Gregor XVI. 
zum Papit erwählt und dantit auch der, legte Reſt verfühnlichen Geiftes 
aus der Curie entſchwunden; jelbft die geringen Zugeftändniffe des 
Brebes wurden jetzt bereits als übertrieben betrachtet. Was die wirk— 
liche Herzensmeinung des neuen Papftes war, konnte man am beften 
aus einem Breve an die bairiſchen Biſchöfe erfehen, denen für jeden 
einzelnen Fall. einer Mifchehe die ausprüdliche Anfrage in Rom zur 
Pflicht gemacht wurde. “Die preußifche Regierung verlor daher durd) 
ihre neuen Verhandlungen in Nom nur Zeit, und zwar foftbare Zeit. 
Denn ſo augenjheinlid e8 war, dab man vom Papſte nicht3 weiter 
erreichen werde, eben jo fiher war es, daß man bei den rheinijchen 
Biſchöfen auf die günftigfte Deutung und die mildefte Handhabung 
des Breves rechnen durfte, wenn man fi ſchnell und vertrauensvoll 

it ihnen in Berbindung ſetzte. Durch jede Zögerung erjchwerte 

m ihnen aber ein freumdliches Entgegenlommen und gab den 

tramontanen Führern Zeit und Gelegenheit, fie zu beeinfluffen und 

tzuſchüchtern. Trotzdem knüpfte man erft im Sommer 1832, al3 

t Erlaß des bairijchen Breves jeden Zweifel über die Unwillfährig- 

t des Papftes gehoben hatte, mit jenen an, und überdies durch die 

rmittlung eines Mannes, der mit dem Erzbiſchof Spiegel perſönlich 
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berfeindet war, des früher erwähnten Geheimen. Rathes Schmebding. 
Seiner Ungejhidlichkeit, wenn nicht feinem böfen Willen, war e& zu 
danfen, daß die Verhandlungen zu feinem Ergebniß führten, obgleich 
der Erzbiihof nen Cöln durch feinen Domcapitular Münden ein 
Gutachten einreichen Tieß, welches alle billigen Anfprüche des Staates 
durch eine freifinnige. und freundlide Auslegung. des Breves voll⸗ 
fommen befriedigte: . Es bedurfte daher nur “eine andern Unter⸗ 
händlers von Seiten.der Regierung, um das gemünfchte Einverfſtändniß 
zu erzielen. Diefer fand fih in der Perfon Bunſen's. Am. Sommer 
1834 wurde er’ von, Rom nad Berlin: berufen, begann am.15. Juni 
die Unterhandlimgen mit Spiegel und: konnte ſchon am 19. Iumi 
eine Uebereinkunft unterzeichnen, welcher in der nächſten Woche auch 
die Biſchöfe von Triet, Paderborn und Münſter beitraten. Sie ent⸗ 
hielt auch ſeitens der Regierung einige Zugeſtündniſſe, die: den ver⸗ 
ſöhnlichen und vertrauensſeligen Geift, der in Berlin herrſchte, deut⸗ 
lich erkennen luſſen; dus wichtigſte war das Verſprechen, die Cibpile 
ehe, die) in den Rheinlanden zu Recht beftand, baldigſt aufzu⸗ 
heben, weil dieſelbe aufhöre, ein Bedürfniß zu fein, wenn der 
Einſegnung gemiſchter: Chen fein Hinderniß mehr in den Weg gelegt 
werde. Ein Hirtenbrief an die Pfarrer theilte denſelben darnuf ‘das 
Breve von 1830 mit, betonte machdrücklich, wie idafjelbe:eine mildere 
Praris geſtatte,: und wies bie Geiſtlichen an; die paſſive Aſſiſtenz 
niemals zu verweigern, ſich aber nur. danun gi fie zu, Beichnänfen, 
wenn‘ eine fatholifcge Braut::zut Ehe ſchreite/ ‚obgleich fie: beſtimmt 
wiſſe, daß ihr Gatte entſchloſſen, ſer, alle Kinder proteſtantiſch zu 
erziehen. Uebrigens ſollten ſie, jeder einzelne, jeden Fall ſelbſt zu 
eutſcheiden das Recht haben und nur unter ausnahmsweiſe bedent- 
lichen Umſtänden ſich anidie Biſchöfe wenden. Den Generalvicariaten, 
welchen alsdaun ihre Anfragen zu beantworten oblag, wurden gleich⸗ 
zeitig übereinſtimmende Weiſungen'ertheilt, ihre: Beſcheide im ver⸗ 
ſöhnlichſten Sinne abzufaſſenn.... nme 

Damit ſchienen alle berechtigten Forderungen des Staates: an 
die Kirche vollauf befriedigt zu fein; die neue Ordnung trat: ins 
Zeben und bewährte fich, ausgezeichnet. Als der. greife Bilchof von 
Trier, von Hommer,“ zwei Yahre päter auf. dem Gterbebette lag, 
ftattete er „nad Dem. Genuffe des heiligen Abendmahles, im Begriffe 
aus dieſer Zeitlichteit abzuſcheiden“, noch einen Bericht an den Bapft 
ab, in welchem er freudiges Zeugniß für die Vortrefflichfeit der neuen, 
Einrichtung ablegte. Aber: gerade bei dieſer Gelegenheit follte fich 
zeigen, mie verhängnißboll der Zeitverluſt geweſen, den die erneuten 
Berhandlungen mit Rom verſchuldet hatten. Kaum war der Bifchof 
entichlafen, jo verbreiteten die fanatiſchen Römlinge ein zweites 
Schreiben, deſſen Unterjchrift fie ihm im legten Todeskampfe abgepreßt 
hatten und daß voller Gewiſſensſcrupel über feine Handlungsweife 
fi) äußerte. Daß diefem Schriftftüde kein Werth irgend welcher Art 
beizulegen jei, darüber konnte kein Zweifel obwalten; aber e8 war 
ein Zeichen, daß mit dem Ableben der verfühnfichen Biſchöfe, die alle 
noch dem friedfertigen früheren Geſchlechte angehörten, die jugendlichen 
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ee: den Kampf wieder aufnehmen und das mühſam gemonnene 
inderftändni wieder untergraben würden. Die Gefahr, melde 
damit drohte, war um fo größer, als die Hebereien vom Auslande 
ber offentundig genährt wurden. Die ultramontane Partei, die in 
Belgien durch die Revolution ans Ruder gefommen war, hatte in den 
 kbten Jahren tüchtig gearbeitet; auch bon Baiern aus war in der 
Kheinprovinz arg gemühlt worden. Eine Brandſchrift, die 1835 
in Augöburg erſchien, das ſ. g. rothe. Bud), Hebte die Geiftlichkeit 
gegen den proteftanfiidien König und redete ihr beſonders wegen ber 
Riſchehen ſcharf ins Gewiſſen. Gegen Hermes, der inzwiſchen ge 
ſorhen war, erwirkte man ein päpſtliches Brebe, das ihn als. Irrlehrer 
verdammte, und verbreitete daſſelbe von Belgien aus im ben preußiſchen 
Ianden, obgleich es deri, Regierung nicht zur Genehmigung vorgelegt 
var. Meberbies mar. inzwijchen "der tweffliche Erzbiſchof Spiegel ge— 
farben, an dem: ſowohl die Hermelianer wie die Bereinbarung von 
1834 die beſte Stüße. gehabt hatten (Auguſt 1835): Bei der Wieder- 
beſetung feines hochwichtigen Poſtens verfuhr nun leider die Regie» 
tung mit einem unglaublichen Mangel an Vorſicht. Statt: einen 
Prälaten von mildem, verſöhnlichem Charakter in das bedeutjame 
Amt "zu befördern, verfiel‘ fie.sanf den ſtarrſten, unzugünglichſten 
Priefter , ‚der. nur, irgend, aufzutteiben war, ‚auf den ehemaligen 
Ömeralvicar,,, nunmehrigen MWeihbifchof "von Münfter, ———— 
Glemend Auguft‘ von Droſte-Viſchering. Und das, gejhah, obgleich er 
durch ſeinen Eigenfinn »und ſeine Anmaßung den Staatsbehörden 
| käüber jo viel Mühe und Arbeit berurſacht hatte, obgleich jelbft unter 
ven Katholiken ihm: viele, die Fähigkeit, Menſchen richtig zu behandeln 
md Geſchäfte gewandt: abzuwideln, durchaus abſprachen, obgleich der 
Sardinal » Secretär Zambrushini;, als Bunjen ihm die. Sache mit- 
Heilte, mit naiver Freimäthigkeit in die Worte ausbrach: Iſt Ihre 
Regierung. denn. toll? Aber Droſte beſaß einen: gewidhtigen Gönner, 
den —— der durch des Mannes mittelalterlich frommen 
Lehenswandel ganz. für: ihn eingenommen war. Das Miniſterium 
jüredte freilich Anfangs vor diefem Vorſchlage zurück, aber e3 beſaß 
nicht Stärke genug, ihn. entichloffen abzuweiſen. Doch mollte es 
venigſtens eine Bürgſchaft dafür gewinnen, daß der Gandidat in der 
Frage der gemiſchten Ehen niht von dem DBerfahren feines 
Vorgängers abweiche. Es ließ ihm aljo durch einen, vertrauten 
Freund, den münſter'ſchen Domcapitular Schmülling, die. Frage 
vorlegen, wie er in dieſem Puncte als Biſchof handeln werde. Die 
icriftliche Antwort lautete jo befriedigend als möglich: er merbe 
ih wohl hüten, die gemäß dem Breve getroffene Vereinbarung von 
‚ 18° anzutaften oder gar umzuftoßen, jondern fie nach dem Geifte 
de Liebe und Friedfertigfeit anwenden. Auf diefe Erklärung Hin 
de chnete Die Regierung dem Gölner Capitel den Weihbiſchof ala 
0 genehme Perjönlichkeit, und er wurde einftimmig gewählt. Aber 
% gegenjeitige Zufriedenheit war bon kurzer Dauer; bald häuften 
die Klagen und Beſchwerden der Evangelifhen und der Landes— 
be rden über das rüdfichtslofe Vorgehen des Erzbifchof3, der jebe 
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Verftändigung zurüdweile, und die Vereinbarung bon 1834 mik- 
achte. Dazu kamen nod einige unabhängige Klagepuncte, melde 
durch jenes päpftlide Breve gegen Hermes veranlaßt wurden. Da 
die meiften Tatholiihen Theologen in Bonn Hermefianer waren, fo 
wurde ihre Lehre dadurch gleihfalls verdammt. Der Erzbiichof hätte 
nun das Breve der Regierung mit der Bitte um Genehmigung mit- 
theilen und e3 dann veröffentlichen Tönnen. Das that er niät, 
handelte aber gerade jo, als ob er es gethan Hätte, und verbot den 
Studirenden den Befuch aller Borlefungen bis auf die zweier Pro- 
fefforen, die nicht Hermefianer waren. Und doc hatte die Regierung 
aus freien Stüden, wiewohl das päpftlicde Breve für fie gar nicht 
borhanden war, von ſämmilichen Lehrern, die in Betracht famen, 
bereit3 die ſchriftliche Erklärung gefordert und erhalten, daß fie fortan 
in ihren Vorträgen von jeder Bezugnahme auf Hermes und feine 
Lehre abftehen wollten. Der Erzbifhof ſah in diefem weitgehenden 
Schritt nur ein Zeichen von Schwäde und fleigerte feine Kühnheit 
jo weit, daß er enblih 18 Sätze aufftellte, deren Unterzeichnung er 
von jedem Geiftlichen, der geweiht werden wollte, forderte und deren 
letter die Erflärung enthielt, daß der Unterzeichner ſich des Rechtes 
vom Erzbiſchof anderswohin al3 an den päpftlichen Stuhl, d. h. alſo 
an die Regierung, Berufung einzulegen begebe. Allen dieſen Weber. 


“griffen trat nun das Miniftertum zunächſt mit dem Verſuche freund» 


Verhanb⸗ 
lungen mit 
Droſte. 


ſchaftlicher Verſtändigung entgegen. Es berief den Geſandten Bunſen 
aus Rom nach Berlin und veranlaßte durch denſelben, daß auch der 
päpſtliche Unterftaatsjecretär Capaccini nad) Deutſchland kam. Zwiſchen 
beiden Männern, denen eine Verſtändigung fehr am Herzen lag, und 
den preußiſchen Miniſtern fanden im Auguft lange Verhandlungen 
flatt, in denen man zu dem Schluffe kam, daß erſt Capaccini ver⸗ 


waulich mit Drofte fih berede und diefen veranlaffen jolle, die 18 


Sätze und feine jonftigen Schritte gegen die Bonner Yacultät zurück⸗ 
zuziehen. Dagegen verpflichtete fih die Regierung, nachher das päpft« 
lihe Breve zu genehmigen, einige mißliebige Profefloren zu verfeßen 
und den Zwang zur Theilnahme an den f. g. Kirchenparaden ab⸗ 
zuftellen, dem zur geredhten Beſchwerde der Biſchöfe die Tatholifchen 
Soldaten unterlagen. Ueber die gemifchten Ehen zu verhandeln, 
hatte Gapaccini vom Papſte feine Erlaubniß erhalten. Seine Bes 
fpredungen mit Droſie fanden auch wirklich flatt und fchienen zu 
einer Verfländigung geführt zu haben; Capaccini kehrte nah Rom 
urüd. Sogleih nad feiner Abreife beauftragte der König den 

egierungspräfidenten von Düffeldorf, den Grafen Anton von Stol- 
berg, einen gut katholiſchen, dem Erzbifchof befreundeten Mann, zu 
amtlichen Verhandlungen, um das mit Gapaccini vertraulich Beredete 
verbindlich zu machen und auch über die Mifchehen eine Verftändigung 
zu erzielen; neben Stolberg wurde auch Bunfen nah Köln gejhidt. 
Manchmal ſchien es, als ob ein Vergleich gelingen werde; aber im 
entjcheidenden Augenblide entzog ſich der Erzbifchof regelmäßig jedem 
bindenden Verſprechen. Dabei bediente er fih der unzuläfligften 
Ausreden; bald erklärte er, daß er die Vereinbarung von 1834 nicht 
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gdannt habe, al3 er fie anzunehmen verſprochen; bald betonte er, 
dah er fie nur „gemäß dem Breve von 1830“ anerkannt habe und 
alfo jelbft darüber urtheilen müffe, wie weit fie demjelben entfpreche. 
Us ihm dann anheim geftellt wurde, freiwillig zurüdzutreten, oder 
dod) dem Papſte die Entjcheidung zu übertragen und bis dahin den 
Forderungen der Regierung zu entſprechen, lehnte er beides ab. 
Ohne Ergebniß mußten die Verhandlungen am 18, September 1837 
gehloffen werden, und der Regierung blieb jetzt feine andere Wahl 
«a ihrem Anfehen mit Gewalt Anerkennung zu verſchaffen. Auch 
damit zögerte fie jedoch wieder länger al3 gut war und gab dem 
Grzbiihof noch Zeit, die jo ſchon nicht geringe Aufregung im Volke 
nch zu fleigern, In Anſprachen an die cölner Priefterjchaft ftellte 
er fih als eine Art von Märtyrer dar, welcher die katholiſche Kirche 
gegen die Anfeindungen der Regierung ſchützen werde, und forderte 
he auf, dieſe Worte unter ihren Mitbürgern zu verbreiten. Mündlich 
und ſchriftlich wandte er fich, mit ‚ähnlichen Darftellungen an bie 
Höglinge feines Seminars, an die. Dechanten feines Erzſtiftes, an 
anzelne hervorragende Geiftliche der Diöcefe, immer «mit der Bitte, 
für dad Bekanntwerden dieſer Aeußerungen in. weiteren Streifen zu 
Itgen, Diefer planmäßigen Hetzerei gelang es natürlich, die gute 
Stadf Eöln- und nicht minder das, Landvolf: heftig gegen die Regie- 
ung zu erbittern, deren Volksthümlichkeit krotz des Vierteljahrhunderts, 
Ye} feit 1815 beinah verſtrichen war, noch feine ſehr tiefen Wurzeln 
hlagen Hatte. Ein bejonders: ſtarker Ausbrud der Leidenſchaft 


ie ih am 23. November erwarten, dem Namenstage des Prülaten.. 


Indeß die Negierung ı ließ diefen Tag nicht heranfommen. - Am 
2), November ftellte fie dem Erzbiſchof die Iegte Wahl, entweder zu 
xtſprechen, daß er fich jeder Amtshandlung enthalten molle, feinen 
Aufenthalt außerhalb feines Stiftes zu wählen und ſich von dort 
as mit Rom ins Einvernehmen zu ſetzen, — oder gewärtig zu ſein, 
deß die Regierung ibm, nad eignem Ermefjen einen Wohnfiß an- 
vi. Da Droſte-Viſchering das Erfte ablehnte, jo wurde das 
weite ausgeführt und der Prälat noh am ſelben Tage nad) der 
tung Minden gebradht, wo er in einem Privathaufe Wohnung 
aomen durfte umd übrigens mit der größten Rüdficht behandelt 
 murde. Die Beſchlagnahme feiner Papiere, die gleichfalls beſchloſſen 
bar, vereitelte jein Secretär Michelis dadurch, daß er fie in aller 
Eile verbrannte. 

Aber nun brad ein Sturm los, gegen welchen die bisherige 
latholiſche Heßerei nur ein fanftes Säufeln gewejen war. Es Half 
us, daß des Erzbifchofs eigenes Domcapitel, das ihn box Kurzem 
t jemählt hatte, beim Papfte Zeugniß gegen ihn ablegte: die Rath- 
Hl je der erfahrenften und gelehrteften Männer habe er mikachtet, 
de jeiſten, bejonders die jüngeren Priefter hochfahrend und gegen 
die moniſchen Gejehe behandelt, die von feinem Vorgänger zur Ehre 
an zum Bortheil der Kirche meife, gejeblich und müblem getroffenen 
Fir hhtungen umzuftürzen gejucht. Es half nichts, daß die preußiſche 
Re "ung in der j. g. Staatsfchrift aus Bunſens Feder eine flare 
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und ruhige Darlegung der gefammten Sadlage gab umd biejelbe 
durch die Mittheilung aller in Frage fommenden Xctenftüde volllommen 
belegte. Eine päpftlihe Mllocution vom 10. December 1837 erhob 
den Kriegsruf; fie flagte die preußifche Regierung an, die bijchöfliche 
Miürde verhöhnt, die Freiheit der Kirche verlegt, die Rechte des päpft- 
fihen Stuhles mit Füßen getreten zu haben; fie verwarf alles und 
jedes Abkommen, das ohne Willen der Curie über die gemijchten 
Ehen getroffen fei, und rügte rüdfichtslos das Verfahren der Bifchöfe, 
melde dazu mitgewirkt hatten. Die einzige Antwort, melde die 
preußifche Regierung auf dieſe geharnifchte Hriegserflärung geben 
fonnte, war die Abberufung ihres Gejandten beim Papfte; dazu fand 
fie aber nicht den Muth, und Bunſen perjönlic) vergab ihrer Würde 
aus übergroßer Triedensliebe noch mehr durch einige beſchwichtigende 
Erllärungen. Ws auch diefe durchaus nichts halfen und der Papfl 
fih entſchieden weigerte, vor der Wiedereinſetzung Droftes irgend 
welche Verhandlungen zu beginnen oder den Gejandten auch nur zu 
empfangen, bat diejer jelbft um Urlaub und verliek Rom im Früh— 
jahr 1838. Inzwiſchen hatte der römiſche Pojaunenftoß in den 
clericalen Kreiſen Deutichlands und der Nachbarländer ein jubelndes 
Echo gefunden; die katholiſche Preffe bemächtigte ſich des dankbaren 
Stoffes und erfreute fich nicht jelten des lauten Beifalles der Liberalen, 
denen eine Niederlage der verhaßten preußifchen Regierung nur er- 
wünſcht war. Der alte Görres erſchien wieder auf dem Kampfplatze 
und verjprigte in feinem Athanafius all das Gift, das fich ſeit 1819 
bei ihm angejammelt hatte. Sein Wohnfit, München, wurde ein 
Hauptquartier der preußenfeindlichen Leidenſchaft. Hatte doch in dem— 
jelben Jahre die katholiſche Partei Baierns einen glänzenden Sieg 
errungen, indem das Minifterium Wallerftein dem ultramontanen 
Abel Pla machen mußte. Da konnte die Phantafie fih in den 
fühnften Träumen ergehen; Ir die Losreißung der Rheinlande von 
Preußen, die Bildung eines Königreichs Rheinfranfen unter einem 
bairiſchen Prinzen jchien feine Unmöglichkeit mehr. Ein Gefühl der 
Siegeshoffnung — die ganze clericale Partei; auf allen Schau— 
plätzen begann fie den Kampf; in Sachſen, Heſſen, Baden, Würtem— 
berg, vor Allem auch in der Schweiz entfaltete fie neue Regſamkeit; 
die hiſtoriſch-politiſchen Blätter, von Philipps und dem jüngeren 
Görres in Münden Herausgegeben, traten in die erfte Reihe der 
Streiter; Katholik, Eos, Sion und eine Menge anderer Zeitfchriften 
halfen nad Kräften; franzöfiihe und belgiſche Blätter Frohlodten 
über den „bisher unerhörten Geift der Freiheit und Neuerung, der 
bon den Ufern des Rheins bis zu ven fernen Geftaden des Drinoco 
und La Plata durch die fatholifche Welt fluthe“ und priefen bie 
Elemente eines neuen rheinischen Bundes, die nur einem hartnädig 
Blinden entgehen fünnten. Natürlich jchwiegen auch die Gegner nicht; 
ein lebhaftes Geplänfel in der Tagespreije und in Brofhüren begann; 
über 200 Streitjchriften erjchienen ; aber die Hatholifen waren dabei 
entjieden im Vortheil. Denn die Partei, welche fie am nachdrück— 
lichſten hätte befämpfen können, der Liberaliamus, war Jahre hindurch 
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von ber Regierung geknechtet worden; ihm fonnte es nicht leicht 
fallen, fi jest mit Eifer auf die Seite des Staates zu ftellen; viel 
eher mußte jich feiner der Gedanke bemäcdhtigen, daß der Katholicismus 
ein Leidensgefährte jei und dak der Sieg defjelben in dem eröffneten 
Nampfe, mie bevauerlih aud aus anderen Gejichtäpuncten, doch dem 
Volizeiftaate gegenüber auch der Sache der Freiheit nützen werde. 
Bolends das Verbot des Athanajius und ähnlider Schriften, der 
Berfuh aljo, den Gegner mundtodt zu maden, konnte einen liberalen 
Schriftfteller nicht verloden, als Vorfämpfer der Regierung aufzutreten 
und ſich jo in das ſchlimme Licht zu jeken, al$ ob man einen Wehr: 
loſen, an der Verteidigung Gehinderten angreife. Der befte Beiftand 
in dem großen Kampfe ging damit dem Staate verloren; er mußte 
faſt aushliehlich mit jeinen Machtmitteln wirken. Dieje jtandhaft 
nd mit Ausdauer zu gebrauchen, ſetzte aber einen Muth voraus, ber 
ehne die Stübe der öffentlihen Meinung ſchwer zu behaupten war, 
bejonders da die Gährung und Unzufriedenheit durch die Kühnheit 
der Ultramontanen aud; nad) dem Often der Monarhie übertragen 
wurde, Das Breve von 1830 war, wie erinnerlid, nur an Die bier 
veßllichen Biſchöfe gerichtet; troßdem verlangte jebt der Erzbiſchof 
bon Poſen und Gnejen, Martin von Dunin, die Erlaubniß, es auch 
in feinem Sprengel veröffentlichen zu dürfen, und that e8 im Februar 
1838 ohne dieſe Erlaubniß, die ihm ausdrüdlich verweigert wurde. 
Begen diejer Auflehnung ließ ihm der König vor dem Kammer— 
 gerihte in Berlin den Prozeß machen; aber er wagte es ſchon nicht 
mehr, den ftrengen Spruch defjelben auszuführen. Die Amtsentjegung, 
melde über Dunin verhängt wurde, verwandelte er in Suäpenfion; 
die ſechsmonatliche Feftungshaft erließ er ihm ganz, unter ber 
einigen Bedingung, daß der Erzbiihof — er befand fi) grade in 
 Relin — nit in feine Didcefe zurüdiehre. In offenem Trotze 

gegen diefe Zöniglihe Gnade entwih aber Dunin heimlich aus der 
Hauptitadt und erſchien am 3. October 1839 in Pofen. Nun konnte 
von Nachficht feine Rede mehr fen: er wurde auf der Stelle ver- 
baftet und nad der Feſtung Golberg abgeführt. Die Geiftlichkeit 
wollte zeigen, daß fie nicht minder muthvoll jei, als ihr Oberhirt; 
Ne ordnete eine förmliche Kirchentrauer für das ganze Stift an; bie 
Öloden verftummten, die Orgeln tönten nicht mehr; die Wirkung auf 
die Maſſen des Volkes konnte nicht ausbleiben, wenn die Regierung 
nicht kräftig einſchritt. Sobald fie aber dazu den Muth fahte, zeigte 
2 ih, dab fie die Zügel in der Hand hielt; fie drohte der über- 
nithigen Geiftlichfeit mit der Entziehung der Einkünfte (der Tem— 
voralieniperre) und bradte fie dadurch zum Gehorjam. 


un 


Freilich nicht in Bezug auf Die eigentliche Streitfrage, die be= Die wie 
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den Gultusminifter von Altenftein einen unverfennbaren Rüdzug an— 
treten, indem er den Prieftern „bejcheidene Erfundigungen“ nad der 
Willfährigkeit der Eltern in diefem Puncte geftattete. Der eigentliche 
Ausgangspund des Streite verlor dadurch einftweilen feine ent= 
jcheidende Bedeutung; allein dieſer ſelbſt war nichts weniger ala 
beendet und jchon die Perfonenfragen, das meitere Schidjal Droftes 
und Dunins, machten die Löſung ungemein ſchwierig. Im diefer 
Dinnät war die Geduld des greifen Königs erſchöpft; der Erzbiſchof 

rofte, jo hatte er bereit3 in Wien erflären laffen, werde den Cölner 
Dom nicht wieder jehen, und wenn er hundert Jahr alt würde. 
Sn den Ichärfften Worten verſicherte er dem pojener Clerus auf eine 
„ungebührlihe” Jmmediateingabe, daß er die Religion von der Geift- 
lichkeit und ihren Obern nit zur Antaftung der königlichen Souve— 
ränitätsrechte werde mißbrauden laffen. Sein ganzer Herricheritolz 
war tief verlegt, und da ihn überdies das Mlter unzugänglich machte, 
jo ließ ſich nicht bezweifeln, daß er die verwickelte Sade ungelöft 
jeinem Sohne hinterlafjen werde. 

Schneller, al3 man noch fung zubor glauben konnte, ging Diele 
Porausfiht in Erfüllung, Am 7. Juni 1840 farb Friedrich Wil- 
helm III. und erwartungsbvoll blidten alle Augen in Deutichland auf 
das neue Geftirn, das in Preußen aufging. Der vieljeitige Gegenjaß 
wiſchen dem Vater und dem Sohne zeigte fih bald aud in der 
irhlihen Frage. Wenn Friedrich Wilhelm II. die ungefügen 
Prälaten zum Gehorfam zu zwingen entihloffen war und dabei 
die Forderungen des Staates jelbft über das erlaubte Maß hinaus 
fefthielt, jo bemühte fich fein Sohn jene zum Gehorfam zu be— 
gütigen und ließ fi dabei einige Opfer an feiner königlichen 
Machtvolllommenheit nicht gereuen. Es fehlte ihm dabei nidt an 
einer gewiffen überlegenen Würde, durch die er dem Nachgeben in 
der Sache wenigitend eine gefällige Form zu geben wußte, So gleich 
in den erften Tagen feiner Regierung. Einige polnische Priefter 
berieigerten dem verjtorbenen Monarchen das Trauergeläut; die 
Gemeinde Inowraclaw beichwerte ſich darüber bei dem Könige; und 
was that diefer? Er antwortete, die Gefinnungen ber Liebe und An— 
hänglichfeit, welche ſich in dieſer Beſchwerde ausſprächen, hätten in 
jeinem Herzen einen helleren Klang ertönen laffen, als das Trauer 
geläut, welches ein pflichtvergefjener fanatiſcher Geiftlicher verweigert, 
hätte herborbringen können. Offenbar eine würbige Antwort, aber 
jchwerlich eine Huge; denn fie ermuthigte die Oppofition des Katho— 
licismus, jo daß im nächſten Jahre, als in Baiern die proteftantijche 
Stiefmutter des Königs Ludwig ftarb und der Biſchof von Augsburg 
ein feierliche8 Traueramt für fie abhielt, der Papft Gregor XVI. 
ſelbſt dle Unverfchämtheit befak, ihm in einem Breve (vom 13. Febr. 
1842) die ſchärfſte Rüge megen dieſes „Aergerniſſes“ zu ertheilen 
und ihm aufzugeben, jeine Gemeinde „gegen den eitlen Trug jener 
Dhrenjchmeichler zu jhügen, welche lügneriſch ausbreiten, daß a 
ein Nichtkatholif jelig werden fünne*. König Friedrich Wilhelm IV. 
ging aber nody weiter. Zu den wenigen Prälaten, die nod im 
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Spiegelihen Geifte wirkten, gehörte der Fürftbifhof von Breslau, 
drof Sedlnitzly. Ihn von jeinem ka zu berdrängen, war deshalb Sertnigtr. 
der lebhafte Wunſch der Curie; in Briefen, die ihm nicht durch 
- Semittlung der Regierung, wie die Ordnung es vorſchrieb, fondern 
auf allerlei Ummegen zugingen, forderte Gregor XVI. von ihm, er 
iolle abdanfen. Sedlnitzky kämpfte einen ſchweren Kampf mit fich, 
aber endlich legte er — und der König billigte das — im Auguft 
1840 jeinen Hirtenftab nieder. Dem jtarren Freiherrn bon Droſte Dese. 
var es dagegen ſchon Mitte Juli erlaubt worden, feinen Aufenthalt 
in Minden mit einem andern zu vertaufdhen; nur die Rückkehr in 
ne Didcefe blieb ihm unterfagt. Daß er jeinen erzbiſchöflichen 
Stuhl nit wieder beftieg, hatte er nur feiner eigenen Halsftarrigfeit 
imufhreiben, die ihm jeden Schritt halben Entgegenlommens un- 
aöglih mahte. Graf Dunin aber, der mehr weltmännifche Klugheit 
bei, erreichte durch einige gefchrobene Erklärungen, die er am 
ihrone des Königs niederlegte, die Befreiung aus der Haft und die 
Biedereimfegung in feine Würde. Eine Erflärung, melde die 
Stoatäzeitung am 29. Juli brachte, wahrte dabei allerdings den big- 
‚bergen Standpunct der Regierung und verſprach ohne Nachficht 
gen Jeden einzufchreiten, der den Geſetzen zumider die Eintracht 
wier den Belenntniffen zu untergraben tradhte; allein das feierliche 
Sedränge und der laute Jubel, mit welchem der rüdfehrende Erz- 
hof in Polen und Gnefen empfangen wurde, lehrte genugjam, daß 
u latholiſchen Kreiſen diefer Ausgang als ein großer Sieg empfunden 
Burde, und zu allem Ueberfluß erflärte ein Hirtenbrief Dunins ſchon 
m. Auguſt, daß die ftreitigen Puncte Teineswegs erledigt jeien, 
ah er ſich wegen derjelben erjt mit dem Papſte in Beziehung jeßen 
erde und daß bis dahin die Geiftlichen gemijchte Ehen überhaupt 
zit einjegnen ſollten. Trotzdem behandelte der König diefen wie Zugeändniife 
dir übrigen Bifchöfe bei der Huldigung mit auserlefener Freundlichkeit, "35 Dt 
ud fam ihnen vor Schluß des Jahres noch durch eine Folgenreiche 
Narung entgegen, indem er im Eulfusminifterium einen bejonderen 
holen Director für Kirchen- und Schulſachen anftellte, und 
dadurch den Keim zu der jpäteren katholiſchen Abtheilung legte, die 
oft 1871 wieder aufgehoben wurde. Andere Zugeftändniffe nicht 
zumder bedenflicher Art folgten nad, 3. B. die Aufhebung des Ver— 
tee, dab im Ausland erzogene und gemweihte Priefter in Preußen 
‚mgeellt würden, oder die den Bilchöfen am 1. Januar 1841 er- 
“ilte Erlaubniß, direct mit Rom zu verhandeln. Auch daß in 
inier als Nachfolger des ſchon 1836 geftorbenen Biſchofs von 
Immer jebt ein Yanatifer der ——— Art, Arnoldi, beſtätigt 
sur, der bald noch viel von ſich reden machen ſollte, gehörte in 
im Rreis dieſer Zugeſtändniſſe. Nur die Angelegenheit Droftes grane. 
ie nicht ins Gleiche iommen zu wollen, obgleich der König ſchon 
en € Wochen nad) jeinem NRegierungsantritt den Grafen Brühl nad) 
don geſchiät Hatte, um eine Vermittlung der Gegenfäße Herbeizu- 
Ahr ı Des Königs Gedanke war, daß der Papft den Erzbiſchof 
“nd Tom berufen und zum Garbinal maden, ihm in Köln aber 
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einen Goadjutor mit dem Nechte der Nachfolge geben ſolle. Die 
Curie wußte dieſes jehnfühtige Verlangen des preußiihen Monarchen 
bortrefflih auszunußgen. Sie häufte Bedingungen auf Bedingungen. 
Der Sriedend: Jene Zugeftändniffe Frievrih Wilhelms an den Katholicismus waren 
Hu in Wirklichkeit Forderungen, an deren Erfüllung der Bapft feine 
Einmilligung knüpfte, und die der König theils zaudernd, theils zu— 
vorlommend befriedigte.e. Erſchöpft war damit aber die Xifte der 
päpftlihen Wünſche nod) keineswegs; nur traten die anderen, mie die 
Preisgebung der Hermefianer und der Convention von 1834, nicht 
jo ſchnell und fo greifbar zu Tage. Forderungen wie die, daß der 
König felbft die Hälfte von Droftes Gehalt als Cardinal bezahlen 
und daß er demjelben eine öffentliche Ehrenerflärung geben jolle, 
geftand Friedrich Wilhelm ganz unbedenklih zu. Nur über einen 
Punct konnte man ſich lange nicht vereinigen; das war Die Frage, 
ob Drofte jelbft feinen Coadjutor in Göln weihen folle, Der Papſt 
und der Erzbifchof verlangten, der König bermeigerte ed, Endlich 
umging man den Streitpunct dadurd), daß man zum Goadjutor einen 
Biſchof auserfah, der gar nicht erft geweiht zu werden brauchte. 
Der König Ludwig von Baiern, welcher eifrig vermittelt hatte, em- 
pfahl den Bilhof Geißel von Speier; die preußiihe Regierung 
willigte ein und dur ein päpftliches Breve vom 20. September 
1841 wurde die Angelegenheit in dieſer Weiſe geordnet. Der ber- 
ſprochene Brief des Königs an den Erzbifchof ſprach ihn vor allem 
Volle des Verbachtes revolutionärer Umtriebe ledig, und der Streit 
war beendet. 
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—— Nicht blos für die Erledigung der kirchlichen Wirren war der 
Regierungsantritt Friedrich Wilhelms IV. von eingreifender Wichtigkeit 
geweſen. Ein allgemein verbreitetes richtiges Gefühl lehrte, daß er 
mehr als durchſchnittlich ſonſt ein Thronwechſel zu bedeuten habe. 
Aber was er bringen werde, das vermochte Niemand zu ſagen. Der 
neue Herrſcher war für ſein Volk noch ein ungelöſtes Räthſel, eine 
Geſtalt, die zu den kühnſten Hoffnungen herausforderte und zu ernſten 
Befürchtungen Anlaß gab. Daß er ein Mann von hochfliegendem 
Geiſt, voll idealer Ziele, voll ſchwärmeriſcher Begeiſterung für Reli— 
gion, Wiſſenſchaft und Kunſt fei, daß er ſeinen Vater an Gaben des 
Verſtandes, an Biegſamkeit und Gefchmeidigfeit der Auffaffung, an 
Empfänglichteit für alles Große weit überrage, daß er den Ehrgeiz 
in fi jpüre, dur Regententugenden und politiihe Schöpferkraft 
einen glänzenden Th in der Reihe der Hohenzollern fih zu er: 
werben, das bezmeifelte Niemand. Aber ob er die Feſtigkeit Des 
Characters befike, um auf der einmal betretenen Bahn unerfchroden 
borzugehn, ob die überjprubelnde Laune und Lebensluſt des Prinzen 
den rechten Eifer und die Gewiſſenhaftigkeit des Herrjchers in ihm 
nicht erfliden werde, ob feine rege Phantafie, feine überfpannten 
Ideen vom königlichen Amte, feine romantiichen Liebhabereien ben 
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Haren Blid für Die Bedürfniffe der Gegenwart in ihm nicht getrübt 
Nlten, das waren Fragen, auf welche nur die Zeit Antwort geben 
ionnte. Nur das Eine war ficher, daß Vieles fi) ändern werde. 
Selbſt wenn der Gejammtzuftand des Staates das nicht mit ſolch 
jwingender Nothwendigkeit erheifht hätte, wie er es wirklich that, 
wenn dad zaudernde Alter des an ſich ſchon bedächtigen lebten 
Herrichers und Die pietätvolle Rüdfiht, welche die öffentliche Meinung 
ihm zollte, nicht jo mande unabweislicde Reformen zurüdgedrängt 
hätten, die jeßt mit Macht in den Vordergrund treten mußten, jo 
würde allein der Gegenſatz zwijchen Vater und Sohn einen bedeut- 
famen Umſchwung herbeigeführt haben. Anflatt des gemefjenen 
frengen Ordnungsſinnes war hier launenvoll genialijches Treiben, 
anftatt des nüchternen hausväterlichen Nützlichkeitſtandpunctes ein 
philoſophiſch angehaudter, von Poeſie durchwärmter Idealismus, 
Ratt der biederen verſtändigen Frömmigkeit, eine begeiſterte, geheim⸗ 
nißleitsfreudige, myſtiſche Religiöſität, ſtatt der zurückhaltenden ein- 
filbigen, aber im tiefſten Grunde wohlwollenden Umgangsformen ein 
ſprudelndes, wortreiches, herzgewinnendes Sichgehenlaſſen, ſtatt der 
inappen firengen Soldatennatur eine empfängliche, feingebildete Künſt⸗ 
lerſeele 


Den erſten Wochen der neuen Regierung kam dieſe gewinnende 
Perſonlichkeit des Herrſchers vollauf zu Statten; feine Anreden an 
die Depuiationen, welche ihn begrüßten, ſeine ſchriftlichen Aeußerungen, 
zu denen ſich mehrfacher Anlaß bot, zeigten den Schwung ſeiner 
Sefinnung und Ausdrudsweiſe im Glanze der erften Morgenfrifche. 
Reionder3 begeifterten die Worte mit denen er das Teftament feines 
Vaters veröffentlichte, zwei Actenftüde, deren eines einen prüfenden 


} Rücblick auf Die Regierung des Berflorbenen warf, während das 


andre — An meinen lieben Fritz überſchrieben — ihm unter andern 
Grundfägen beſonders den ans Herz legte fi eben fo ſehr vor der 
fo allgemein um fi greifenden Neuerungsſucht zu hüten, mie bor 
emer zu weit getriebenen Vorliebe für das Alte. Der König ließ 
diefe Schriften feines Vaters dem Volke, das es werth fei, ſolche 
Worte zu Hören, mittheilen; es ſprach fi) in dieſer Verfügung eine 
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Wärme, eine Herzlichleit aus, die bezaubern mußte. „So, fagte man 


fih, ſchrieb Fein Secretär, diefen Stil wagte fein Minifter, in dieſen 
gewaltigen , ſchwungvollen Worten Tonnte nur der Schmerz eines 
Sohnes und das Bewußtfein eines Königs fi ergießen. Und den« 
jelben Geift athmeten die erfien Thaten des Monarchen. Arndt, 
seit 1820 ſuspendirt, wurde wieder in feine Profeflur eingeſetzt; 
Bonen, der 1819 mit Humboldt und Beyme aus dem Dinifterium 


eden war, erhielt eine Berufung in den Gtaatsrath um fpäter 


der Kriegsminiſter zu werden; dem alten Turnvater Jahn ward 
attet feinen PVerbannungsort Treiburg zu verlaffen; die beiden 
ider Grimm, die Opfer des Göttinger Gemwaltflreiches, wurden in 
rlin angeftellt; nad und nad) Toigie die Berufung andrer Männer, 
. einen bedeutenden Namen in Wiſſenſchaft und Kunft befaken: 
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ed, Nückert, Scelling, Cornelius, Felix Mendelsſohn: freilih waren 
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nicht einmal diefe alle der öffentlihden Meinung lieb, geſchweige denn 
Männer wie Stahl und Hafenpflug. 
Se Bes A Ei t —X 
en Herrn von u — 
Wenngleich die Schaar der Raben 
Zum — im trug, 
jo tönte e8 in den Straßen von Berlin, und dieſe Verſe bereiteten 
dem Könige nad eigenem Geftändniß den erſten ſchmerzlichen Tag 
feiner Regierung. Denn fie fohonten auch feine älteren Vertrauten 
nit; nur der eine Alexander von Humboldt fand Gnade vor 
den Augen des Volkes: die Bunfen, Radowitz, Thile, Rochow u. . f. 
galten für Männer voll mittelalterliher Ideen, deren Frömmigkeit 
man borwarf, daß fie zur Schau getragen und unehrlich Sei. 
Wie fehr. dem Einzelnen dabei auch mannigfacdhes Unrecht geſchah, 
im Ganzen lernte die öffentlide Meinung doch die Lage und bie 
PVerfon des Königs ſchnell genug mit richtiger Ahnung verftehen. 
Nur machte fie den gewiß entihuldbaren und jelbft rühmlichen 
Fehler, daB fie zunächſt die unliebfamen Seiten in Friedrich Wilhelms 
Weſen aus ihm heraus zu verlegen und jeine Günftlinge dafür ver⸗ 
antwortlih zu machen firebte. Alles Erfreulihe wurde ihm voll und 
ganz angerechnet, bejonders die Begnadigung vom 10. Auguft, die 
unter andern politiihen Verbrechern vor Allem auch die gen 
ftudentifden Opfer der Unterfuhungscommilfion von 1834 dem 
Leben mwiedergab. Mit Jubel laufchte man der erregten, herzlichen, 
perfünlichen Redeweiſe, mit welcher der König bei den Huldigungen 
bon Königsberg und Berlin vor fein Volk Hintrat; die Herzen ber 
Hörer flogen ihm entgegen, von Staunen und Hoffnung erfüllt über 
dieſes neue, unerhörte Auftreten; felbft wer jeine Worte nicht ver— 
nehmen konnte wurde Hingeriffen; denn ſchon feine Bewegungen zu 
jehben war ergreifend; man mußte innige fraftvolle Worte binzu= 
denken. Und doch drängte ſich dem fhärferen Beobachter wohl glei 
die Frage auf, ob dieſe effectvolle Sprache fi fortjeben laſſe, o 
. Staat3angelegenheiten nicht eine andre erforderten. 
Die Bers Jedenfalls Tonnte fol eine aufregende und belebende, Hoffnung= 
faflungfrage. weckende Beredtfamfeit nur dann fegensreich wirken, wenn ihr Thaten 
folgten. Und die That, melde man von Friedrich Wilhelm verlangte, 
war die Erfüllung des Verſprechens von 1815 und 1820, war die 
Ertheilung einer VBerfaffung für den ganzen Staat. Mit vollem 
Ernfte trat diefe Forderung an den König zuerfi auf dem Landtag 
zu Königsberg, den er berufen Hatte, um die Hulbigung der Pro⸗ 
binzen Preußen und Poſen entgegenzunehmen. Auf den Antrag des 
Königsberger Kaufmanns Heinrich beichloffen die preußifchen Stände 
mit 90 gegen 5 Stimmen dem König die Bitte um eine Reichsver⸗ 
faffung vorzulegen. Seine fchriftlihe Antwort darauf am 9. Sep- 
tember war mild und freundlich gehalten, verſprach Entwidlung der 
beftehenden Provinzialſtände, enthielt aber durchaus feine greifbare 
— Zuſage. Dennoch machte fie einen guten Eindruck und nährte die 
zung I 2 vorhandenen Hoffnungen. Doch zu ſtürmiſcher Begeifterung ent= 
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fammten die Worte, welche der Monarch am nächſten Tage ſprach. 
Die Stände hatten ihm gehuldigt; 15,000 Menjchen fr ten den 
Schlophof; eine feierliche Stille herrihte. Da erhob er ſich plößlich 
bon jeinem Thron, trat an den Rand der Tribüne, ftredte den 

ı Arm mie zum Schwur empor und gelobte hier vor Gottes 

gefiht und vor diefen lieben Zeugen allen, dab er ein gerechter 
Richter, ein treuer, jorgfältiger, barmherziger Fürſt, ein chriftlicher 
ing) jem wolle, wie fein unvergeßlicher Vater e3 geweſen. Er 
bat Gott um den Fürftenfegen, der dem Gefegneten die Herzen der 
Menihen zueigne und aus ihm einen Mann nad dem göttlichen 
Dilen made; er bat Gott um feinen Segen für das theure Bater— 
land: bei und, rief er begeiftert aus, ift Einheit an Haupt und 
Gliedern, an Fürft und Volt, im Großen und Ganzen herrlide Ein- 
heit des Strebens aller Stände nad einem ſchönen Ziel: nad) dem 
allgemeinen Wohl in heiliger Treue und mwahrer Ehre. So molle 
Gott unfer preußiſches Vaterland fih jelbft, Deutfhland und der 
Belt erhalten, mannigfad und doch Eins, wie das edle Erz, das 
aus vielen Metallen zujammengejhmolzen nur ein einziges, edles ift 
— feinem andern Roft unterworfen, al3 allein dem verjchönernden 
der Jahrhunderte! 

Von einer Verfafjung war in alle dem mit feinem Worte bie 
Rede und doch glaubte man an fie. Um jo bittrer war die Ent- 
tujhung als ein königlicher Erlaß vom 4. October diejes Mißver— 
kändnig ausdrüdlidy zurüdwies. Die Stimmung wurde bitterer und sie gut: 
mar jah der Huldigung in Berlin, die am 15. October ſtatt fand, dieung in der 
mit Unbehagen entgegen. Natürlich erwartete man aud bier eine | 
Rede des Königs; aber was fonnte fie bringen, da die einzige ernſt— 
lie Forderung zum Boraus abgewiefen war? Je ſchwungboller fie 
lautete, defto grefler mußte der Abſtand zwiſchen Wort und That 
eriheinen. Der feierliche Act ging diesmal in zwei Abſchnitten vor 
ſich; zuerft Huldigte die Nitterfhaft und Geifficfeit im Innern des 
Shlofjes, dann Stadt und Land auf dem Schloßhofe. Vor der 
keiftung des Eides ergriff hier der König entblößten Hauptes troß 
Bind und Regen das Wort, Hatte er den Rittern drinnen ſchon 
gejagt, daß fie von ihm feine jogenannte glorreiche Regen mit 
Geihügesponner und Pojaunenton, fondern ein einfaches, väterliches, 
ühtdeutiches und chriftliches Regiment zu erwarten hätten, jo gelobte 
et aub draußen dem Volke, foweit feine Macht und fein Wille 
tie, Frieden zu halten zu feiner Zeit. Er warb um die Liebe 
feiner Unterthanen, deren er nicht entrathen könne: denn die Wege 
der Könige jeien thränenreih und thränenwerth, wenn Herz und 
6 ihrer Völker ihnen nicht Hilfreich zur Hand gehen. Mit dem 
\ fen, Harften Laute der Mutterfpradhe, mit einem ehrenhaften 
2 bat er ihm zu verſprechen, daß man durch gute und böfe Tage 
bh mit ihm ausharren wolle, und mit erhobener Rechten wiederholte 
ann — fo wahr ihm Gott helfe — fein Königsberger Gelübde. 
t 


Erlah vöm 
4. Dctober. 


enden Sie nun, jo ſchloß er, dieſe hohe Freier, und der befruch— 
’ Regen Gottes ruhe auf diejer Stunde! 
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Die Berein Je tiefer der Eindrud war, welden der König durch feine ganze 

da munaafe Schöeinung macgke, um fo größer mußte die Unzufriedenheit darüber 
werden, daß er in der Hauptfrage der Zeit von der öffentlichen 
Meinung jo völlig abwich. denn“ diefe verlangte in der That mit 
großer Bübigteit eine Verfaſſung, und zwar eine Berfaffun N nad) 
franzöfiidem Mufter. Nun war Friedrich Wilhelm IV. einer Meiter- 
bildung der Provinzialftände keineswegs abgeneigt; vielmehr berief 
er ſchon 1842 Abgeordnete derjelben nah Berlin, um dort al3 Ver— 
einigte Ausſchüſſe Belehe mit — welche für die ganze 
Monarchie beſtimmt waren. Auch damit wollte er durdaus noch 

Min Bi Beer nicht das legte Wort geſprochen haben, jondern bewegte den Plan 

unge. eines Vereinigten Landiages, zu dem alle Provinzialftände in ihrer 
Geſammtheit zufammentreten jollten, fortwährend in feinem Herzen. 
Allein auf der einen Seite fonnte er zu feinem feiten Entſchluſſe 
fommen, tritt ſich mit den widerwilligen Elementen feiner Umgebung, 
zu denen befonder3 feine Brüder gerechnet wurden, umher, und ber= 
zettelte fein Intereſſe an untergeordnete, theilweife lächerlie Fragen, 
al3 den Ort des Zujammentritt3, die Theilung des Yandtagd in 
Gurien, die Uniformirung der Mitglieder und Aehnliches — und 
auf der andern Seite rannte er fich feſt in einem eingebildeten Ge— 
genjaße zwijchen Hiftorijch gewordenen, nationalen Ständen und einer 
aus Frankreich importirten, undeutſchen Repräjentativverfaffung. Die 
Stände von 1823, jo willkürlich, ungefhichtlich und erinnerungsarm 
fie waren, galten ihm für eine gemordene und daher conjervative 
Grundlage; dafür daß das franzöfifche Vertreterſyſtem mehr als 
franzöſiſch, daß es ein Ausdruck des modernen Staatsbewußtſeins 
überhaupt ſei, fehlte ihm jedes Verſtändniß. Er kämpfte daher mit 
voller Ueberzeugung für ſein Princip und gegen die Ideen der Con— 
ſtitutionsmänner; aber es fehlte ihm doch wieder der Muth, ſeine 
Abſichten ſchnell und ganz ins Leben treten zu laſſen und dadurch eine 
Partei für dieſelben zu begründen. 

Drängen ber Um fo entſchuldbarer war es, wenn allmälig Zweifel auflamen, 

Dhenuns ob e8 dem Könige denn wirklich Ernſt mit feinen fländifchen Plänen 
jei, und ob er nicht vielmehr fein Intereſſe dafür nur erheudhle; 
noch entjehuldbarer die Meinung, daß man ihn drängen müſſe und 
vielleicht mittelft der Preſſe über den erregbaren und empfänglichen 
Mann Einfluß genug gewinnen könne, um ihn in liberalere Ge- 
dankenkreiſe hineinzutreiben. Zwei Flugſchriften waren es beſonders, 
die in dieſem Sinne auf ihn hätten wirken können, und die, wenn 
nicht auf den Monarchen, doch auf die Gebildeten im Volke, einen 
mächtigen Einfluß ausübten. Die eine, unter dem Titel: Woher 
und wohin? hatte den greiſen Oberpräſidenten von Schön, die andre: 
Vier Fragen, beantwortet von einem Dftpreußen, den jüdiſchen Arzt 
Johann Jakoby in Königsberg zum Berfafjer. Beide wurden nicht 
allein mafjenhaft gelefen, befproden und in den Zeitungen behandelt, 
jondern riefen Entgegnungen und Belräftigungen hervor; Jakobys 
Schrift wurde für die nächſten Jahre gradezu ein Zeughaus für bie 
conftitutionelle Oppofition. Je länger, je mehr mußte ſich des Königs 
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und jeiner Minifter die Ueberzeugung bemächtigen, daß fie auch 
— in der Preſſe ſich eine kräftige Waffe bereiten müßten; aber 

Ausführung unterblieb. Im Herbſt 1842 wurde eine „Deutſche 
— beabichtigt, deren Zeitung Dahlmann übernehmen und die 

großen Stile die Sadhe der Regierung führen follte, aber im 
ten Augenblide jcheute man doch vor Dahlmanns eiferner Selb- 
fündigfeit zurüd und verweigerte ihm die bedingungsloſe Genjurfreibeit. 
Das war um jo ungeſchickter, als man doc recht wohl einfah, dal; 
die bisherige Knebelung der Preffe nicht aufrecht erhalten werden 
finne, und als die Milderungen, welche im Jahre 1842 eingeführt 
waren, nun die Schärfe der Oppofition vermehrten, ohne daß Diefelbe 
ein genügendes Gegengewicht fand. Um Angriffsftoff brauchten die 
Gegner nicht verlegen zu fein; jelbft Die Perſon des Königs bot 
denen, welde außer dem Bereiche der preußiichen Polizei waren, 
 Blößen genug und Heinrich Heine erging fi nicht blos mit wahrer 
Bolluft darin, dieſes 


Mittelding, 
Das weder Fleiſch noch Es iſt. 
Und von ben Extremen unſrer Zeit 
Ein närriſches Gemiſch iſt, 
in mannigfach treffender Satire zu verhöhnen oder im Hinblick auf 
die Berjprechen von 1815 und 1820 ſpöttiſch auszurufen: 


Ar Königeworte, das find —— 
ie tief im Rhein ber Niblung3hort! 


jondern auch die dem König zugejchriebene pt feine Kinder⸗ 
löfigkeit und ähnliche Dinge wurden in der gröbften Weiſe verar- 
beilet. Deffen mußte ſich zwar die preußiſche Scheifttelerwelt jelbit- 
veritändlich enthalten, aber an mehr oder weniger verbedten Hieben 
auf den „Romantifer” ließ auch fie es nicht fehlen. Und was fi 
niht in Berlin jagen ließ, ba3 fagte man im Auslande; Die 
ſchweizer Berlagshandlungen drudten und verlegten, was vor ber 
preußifchen Genjur nicht beftehen konnte; des —— waren ſie doch 
volllommen ſicher. Im Inlande felöſt ſorgten Uber 400 Zeitungen 
für die Bedürfniſſe der Leſewelt; einzelne wiſſenſchaftliche Blätter, 
bejonder3 die Halliſchen Jahrbücher von Ruge und Echtermaier, 
— den liberalen Politilern den Ton an; man eiferte gegen die 
chelling'ſche Philoſophie und traf in dem Schügling den Föniglichen 
Gönner; man erlieh ein Manifeft gegen die Romantik, und zeichnete 

in der Romantik die preußijche Politil. Einen getvaltigen Einfluß 
* die öffentliche Meinung übten die politiſchen Lyriker, — 

onders mit ſeiner formenkühnen, beredten Sprache, dann * ann 
ı Fallersleben, Robert Prutz, Dingelſtedt, Freiligrath. Geraume 
‚ it ſtanden fie dem Könige durchaus nicht feindlich gegenüber und 
' med ermuthigendes und anfeuerndes Wort ward ihm zugejungen. 
ıh einer nad) dem andern wurde des fruchtloſen Zuredend müde, 

ht lange mwährte e&, jo wandte ſich Herwegh ab. „Du konnteft 
seiner Zeit das Banner tragen, Und trägft ihr nur die Scleppe 


m ——— 
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nad“, rief er enttäufcht dem Könige zu. Hofmann, Prub und 
andere folgten feinem Beifpiel, zum Theil durch perfünliche Krän— 
fungen verlegt, und ſelbſt frreiligrath nahm das Wort zurüd, das 
einft Herweghs Zorn erregt: „Der Dichter fteht auf einer höhern 
Warte Als auf der Zinne der Partei”, und ließ auch feinen Lorbeer 
bon der Partei flechten, die freilich die überwältigende Mehrheit unter 
den Gebildeten der Nation ausmadte. 

Beſonders reichlihen Stoff zum Angriff boten die ükirchlichen 
Dinge, über denen in der That ein fjonderbarer Unftern maltete, 
mochte der König perfönlih, mochten feine Günftlinge oder der 
Sultusminifter Eihhorn fie in die Hand nehmen. Beſonders dankbar 
maren für die Spötter zwei Unternehmungen des Königs, denen 
doch ein tieferer Sinn keineswegs fehlte: das evangeliihe Bisthum 
in Serufalem und die Vollendung des Gölner Dombaues. Die An— 
regung zu dem Gedanken, in Serufalem mit England gemeinfam 
einen SUDOTETy zu gründen, wurde durch Die orientaliiche Mrifis 
von 1840 gegeben Denn ein Schwärmer wie der begeifterte Phil— 
hellene Eynard durd fie zu dem Wunſche gedrängt wurde, König 
Ludwig bon Baiern möchte mit den andern chriftlihen Herrſchern 
aufammen auf die Gefahr eines neuen Kreuzzuges hin von der 
Pforte die Herausgabe des heiligen Grabes fordern; wenn Ludwig 
diefen Wunſch bei jeinem vielgeliebten Schwager, deſſen Geift für 
Alles Edle und Große empfänglich ſei, zu befürworten unternahm, 
dann war e& immer noch ein Zeichen bon Nüchternheit, wenn dieſer 
den überſchwänglichen Plan jo bejchnitt, wie er es that Daß an 
ber heiligen Stätte der Proteflantismus jo gut wie der griechijche 
und römiſche Katholicismus durch einen hohen Würdenträger ver— 
treten jein möchte, dieſer Wunſch konnte einem gläubigen Chriſten 
nicht jo fernliegend erſcheinen; daß der König dabei ſich mit der 
anglicanifchen Kirche zu verbünden traditete, erklärte ſich nicht blos 
aus jeiner und feines vertrauten Rathgebers Bunfen Vorliebe für 
diefelbe, jondern auch aus ber verftändigen Erwägung, daß ohne 
Englands Beiltand das Ziel ſchwer zu erreichen fei. Aber freilich, 
abenteuerlih und fremdartig mußte der ganze Plan dem zmeifel- 
ſüchtigen Geifte der gebildeten Zeitgenoſſen immerhin borlommen. 

nd mit dem Gölner Dombau war e3 zwar etwas, doch nicht ganz 
biel anderd. Als rein künftlerifches Unternehmen gedacht, hätte ihm 
der Beifall der Nation wohl faum gefehlt; aber daß es in der Seele 
des Königs doch auch ein frommes Werk war, dab e3 ein Sinnbild 
für die Einigkeit der Belenntniffe fein und den unparteiifh wohl— 
twollenden Sinn de3 Herrſchers für den Katholicismus bezeugen 
follte, da3 mißfiel. Das Feſt der Grundfteinlegung, das am 4. Sep= 
tember 1842 begangen wurde, geftaltete ia bob zu einer Art 
Nationalfeier. In feuriger Rede begrüßte der Monarch die Thore, 
zu denen er den Grundftein legte, al3 Thore einer neuen befjeren 
Seit, duch melde nie da3 ehrloje Untergraben der Einigkeit der 
deutſchen Fürſten und Böller, das Nütteln an dem Frieden der 
Confeſſionen und der Stände einziehen möge. Durch Zeiten, reich 


an Menjhenfrieden, rei an Gottesfrieden, jo rief er aus, rage ber 
Dom von Göln über diefer Stadt und über Deutichland, bis an das 
Ende der Tage! Bon den deutſchen Fürften, die ihn dabei umgaben, 
brachte der König von Würtemberg bei der Feſttafel dem gemein- 
famen großen Baterlande ein Hoch, und dem Erzherzog Kohann von 
Defreich ſchob der Volksmund gar den Trinkſpruch unter: Fein Deft- 
rei, fein Breußen mehr! Ein einiges großes Deutjchland, feft wie 
feine Berge! | 
Wie Hier das Volk ſich in einen jehmeichlerifhen Traum wiegte, Der beitige 
fo nicht minder der König, wenn er bon dem Frieden unter den Rt, 
Belenntniffen ſprach. Nicht einmal in fi, geſchweige denn unter 
einander konnten die einzelnen Glaubensbefenntniffe diejen Frieden 
bewahren; im römifchen wie im proteftantifhen Lager nahmen die 
farren, unverföhnliden Richtungen an Mat und Einfluß zu, und 
 uligiöfer Hader überwog in den nächſten Jahren den politifchen. In 
der fatholiichen Kirche gab der neue Biſchof von Trier, Arnoldi, das 
Zeihen zum Kampf. Im Auguft 1844 verordnete er eine feierliche 
Ausftellung des ungenähten Rodes Chrifti, der zu den Schäßen 
einer Kirche zählte. Alsbald begann aus den fatholifchen Gegenden 
des Rheinlandes, aus Belgien und Frankreich eine Maffenwallfahrt 
nad) Trier, Die ins Unermeßlihe anſchwoll, als die Freifrau von 
Droſte⸗Viſchering, eine Nichte des Erzbiſchofs, die auf Krüden hin- 
gegangen war den Herrgottärod anzubeten, ohne Krüden zurückkehrte. 
Ueber eine Million Pilger ſtrömten binnen ſechs Wochen in der alten 
Mofelftadt zuſammen; wenigſtens einzelne von ihnen behaupteten 
gleichfalls, Heilung von körperlichen Leiden gefunden zu haben. Der 
laute Jubel der Klericalen über dieje göttlihen Wundererjcheinungen 
weite natürlich den Widerſpruch der Aufgeflärten. Bon proteftanti- 
ſchen — wurde die Fabel des ungenähten Rockes in ihrer 
anzen Albernheit nachgewieſen, wurde gezeigt, daß es 20 und mehr 
emplare dieſes Wunderkleides gebe, wurde der Aberglaube, ber 
damit ſein Spiel trieb, ſcharf gegeikelt. Aber auch aus dem Schoof 
der römischen Kirche erhob fih Widerfprud. Gin katholifcher Pries Der Deutſch 
fer, freilich ein fuspendirter umd nicht im beiten Rufe — FREE, 
Sohannes Ronge, eiferte in einem offenen Brief an den Biſchof 
Amoldi, den Tetzel des 19. Jahrhunderts, gegen das Gögenfeft zu 
Trier. Dur die Ercommunication, welche der Fürſtbiſchof von 
Breslau über ihn verhängte, noch weiter gedrängt, begann er in 
einer Reihe don Flugſchriften für die Neform der Kirche, für eine 
deutſch- katholiſche Nationaltirhe, zu wirken. Der laute Beifall, 
welchen er aus der Mitte der Proteftanten wie der eigenen Glaubens- 
ger-fjen erhielt, fteigerte jeinen Muth; es ſchien, als ob die Ueber- 
Po mung der fatholifhen Forderungen, die jeit 1830 beftändig 
% achſen war, jebt zu einem völligen Bruch, zu einer neuen Refor= 
on führen jollte. Der Weg, den Ronge zu gehen hatte, war ihm 
gend ſchon gewieſen. Bereit3 im Auguft 1844 hatte ein andrer 
fter, allerdings wieder ein juspendirter, Gzeräfi von Schneidemühl 
ex Provinz Poſen, fi mit feiner Gemeinde vollftändig von Rom 
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Iosgefagt, nicht weil er die Dogmen der Kirche, fondern weil er ihre 
Verfaſſung und die Ehelofigfeit der Geifllihen verwarf. Nach feinem 
Vorbilde gründete nun Ronge Anfang März 1845 in Breslau eine 


"Hriftlatholiiche Gemeinde; in etwa zwanzig norddeutſchen Städten 


gelhch binnen wenigen Wochen dafjelbe; ein leipziger Concil, um 
ftern abgehalten, wurde bereitS von 15 Orten beſchickt. Große 
Reifen, die Ronge durch ganz Deutſchland unternahm, mehrten be= 
fonder8 im Süden feinen Anhang; gewichtige Männer wie Duller 
und Gervinus erllärten ſich für ihn: aud in den Negierungd- und 
Hofkreifen war man feiner Bewegung nicht abgeneigt; der Prinz von 
Preußen würdigte ihn einer langen Audienz und der König jelbft 
ſchien entfchloffen, die neue Secte auf demjelben Fuße wie die Alt« 
Iutheraner zu behandeln. Oeſtreich und Baiern freilid duldeten 
feine deutſch-katholiſchen Gemeinden in ihrem Gebiete, und in andern 
Staaten wie Sachſen, Kurhefien, Würtemberg wurde wenigitens ihr 
Öffentliches Auftreten beſchränkt. In Leipzig, wo Robert Blum eine 
anfehnlihe Gemeinde gebildet hatte, kam es darüber fogar ſchon 
1845 zu einem blutigen Tumult. Als die Seele des Verbote, das 
im Juli des Sahres le war, ſah man den Prinzen Johann an, 
den jpäteren König von Sachſen, der troß feiner hohen wiſſenſchaft- 
lichen und fünftleriiden Bildung doch in dem Rufe einer engherzig- 
firhlihen Gefinnung fand. Diefer traf am 12. Auguft in Leipzig 
ein um die Bürgerwehr zu muftern. Die lebhafteften Kundgebungen 
zu Gunften der Deutſchkatholiken verfolgten ihn; Lebehochs auf 
Ronge wechſelten mit dem Rufe: Nieder mit den Jeſuiten! Die 
PVerfon des Prinzen felbft jchien Abends durch Anfammlungen vor 
feiner Wohnung, dur Einwerfen der Yenfter und Andrängen gegen 
die Thüren gefährdet, fo daß Soldaten erfchienen und von ihrer 
Waffe Gebrauch machten. Nur durch die fchleunige Flucht des Prin⸗ 
zen, die Entfernung der Truppen aus der Stadt und bejonders 
durch die Mäßigung, welche Robert Blum, der thatfächlich die Menge 
in feiner Hand Hatte, entwidelte, wurden fchlimmere Auftritte ver=- 
hindert, jo daß ſich allmälig das Anfehn der Regierung wiederher- 
ftellte. Bedenklicher Übrigen? als die Yeindfeligkeiten der ſächſiſchen 
und der gleihgefinnten Staatsbehörden war für die deutſch-katholiſche 
Sade der innere Zwieſpalt. Während die Czerski'ſche Partei dog- 
matiſch nicht allzumeit von den römiſchen Satzungen abwid und 
befonder8 durch ihren Glauben an die Gottheit Chrifti aud den 
orthodoxen Proteftanten genehm blieb, fo daß ihnen vielfach prote- 
ftantiiche Kirchen zum Gottesdienft geöffnet wurden, ftellten fi die 
Rongeaner auf den Standpunct der modernen Tritifhen Theologie, 
berwarfen, wie die freifinnige Partei in der evangelifchen Kirche, das 
apoftoliiche Glaubensbelenntniß, zogen damit aber diefelbe Verfolgung, 
welche jene traf, auch auf fich herab. Nur mühfam wurde auf den 
Synoden undyConcilen der neuen Secte die äußere Einheit aufrecht 
erhalten und es galt mehr al3 einmal, den offenkundig gewordenen 
Zwieſpalt zu vertufchen oder zu begütigen. Auch ließ fih in nicht 
zu langer Frift deutlich erfennen, daß eine wirklich religiöfe Kraft in 
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biefer neuen Kirchengemeinſchaft doch nicht vorhanden fei, daß fie 
vielmehr zum guten Theil von politiich Mißvergnügten gehalten und 
ala Dedmantel demofratifcher und focialiftiicher Beitrebungen benutzt 
werde. Als das Nahr 1848 einen folden Dedmantel überflüffig 
madhte, befannten denn aud) viele Führer offen ihre wahre Farbe, 
md ftatt daß der Deutichkatholicsmus von der Freiheit, deren er 
num genoß, Nuten gezogen hätte, begann vielmehr jein allmäliger 

| Seinen Höhepunct erreichte er Ende 1846, wo fih etwa 

00 Gläubige, zur Hälfte in Schlefien, zu ihm befannten; das 
Berliner Goncil, um Pfingften 1847, ſah Bertreter von 151 Ge- 
meinden. Wenn er durch feine Verbreitung nah Deftreih, Baiern 
u |. f. an äußerer Ausdehnung während der nächften Jahre vielleicht 
noch zunahm, fo verlor er doch völlig jeine kirchliche Beſonderheit, 
und geftand Das auch dadurd ein, dak er im Beginn der Reactions- 
zeıt eine Berjhmelzung mit den protejtantiihen freien Gemeinden 
auf den Goncilen von Beipzig und Göthen, im Mai 1850, verjuchte 
md dadurch fein und feiner Verbündeten Lebensfähigfeit nur nod) 
mehr untergrub. 

Troßdem waren die freien Gemeinden und der Deutjchkatho- 
licsmus allerdings gleichartige Erjcheinungen, infofern beide durd) 
den Geift des Jahrhunderts zur Loslöfung von ihrer Mutterkicche 
gedrängt wurden und in beiden die verneinende Kraft größer war 
als die ſchöpferiſche. Der Proteftantismus Hatte in dem lebten 
Menfhenalter eine große Kriſis durchlebt. Der alte Nationalismus, 
welher die Erzählungen der Bibel Alten wie Neuen Teftamentes im 
Sinne der Aufklärung des achtzehnten Jahrhunderts verftandes- 
mäßig ji begreifen und nüchtern-proſaiſch zu erläutern gefucht hatte, 
beſaß feine Lebenskraft mehr.: Ihm fehlte das eigentlich religiöfe 
Moment jo vollftändig und er bot doch andrerfeit3 dem umbefangen 
prüfenden Verſtande jo große Schwächen, daß fein Anhang ſich mehr 
md mehr zertheilte und auf der einen Seite die gläubige Annahme 
der göttlihen Geheimniffe, mochten fie in Wunderthaten oder in un- 
degreiflihen Lehrſätzen beftehen, die verlorene Herrſchaft wiedergewann, 
während auf ber andern Seite der hiſtoriſch-kritiſche Sinn der jün- 
geren Generation die Bibel wie ein andres us zu behandeln anfing 
und in mühjamer, Jahrzehnte erfordernder Gelehrtenarbeit die ge- 
ſchichtlichen Thatſachen des Chriftenthums aus der Einkleidung, im 
welde die erften Jahrhunderte fie gehüllt, loszuſchälen ſuchte. Aber 
grade mweil dieſe Arbeit fein Kinderjpiel war, weil fie nicht mit einem 
Schlage geficherte Ergebniffe vorzulegen vermochte, weil fie in dem 
Für und Wider der Kritik ſich felbft nicht felten widerſprach und 
aufbob, beſaß fie nicht die Kraft, die große Menge, die dem Ratio— 
n imus allenfalls zugänglich geweſen war, für fi zu gewinnen, 
ſt em verlor diefelbe an die Orthodorie, die don Jahr zu Jahr 
i er ihr Haupt erhob und einen ftreitluftigen, verfolgungsjüchtigen 
& tentwidelte. Zwar fehlte es unter denen, melde die übernatür- 
nm Lehren de3 Chriſtenthums feithielten, nit an ſolchen, die 
d nt den Geift der Duldjamkeit und der unbefangenen wiſſenſchaft— 
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fihen Prüfung verbanden und als Vermittlungstheologen eine ver⸗ 
föhnlicde Stellung behaupteten. Aber fo fehr fie in Anbetracht der 
Geſammtlage, in melder ſich die evangeliihe Kirche und die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Theologie befanden, berufen gewejen wären, al3 Leiter an 
die Spite zu treten, jo wenig eigneten ſich die friedfertigen Perjön- 
lichkeiten ihrer Yührer dazu, den kampfluſtigen Häuptern der ſtreit⸗ 
baren Orthodorie die Herrihhaft zu entwinden. Am wenigſten einem 
Manne wie Friedri Wilhelm IV. gegenüber. Obgleich diefer König 
mit einem ber bebeutendften Bermittlungstheologen, mit Bunfen, in 
dem vertrauteften Verkehre ſtand, fo neigte er dod in feinen per- 
fünliden Anſchauungen zu ſehr nad dem Standpunct der jchärfften 
Drthodorie, als daß er die Berechtigung der freien Forſchung inner 
halb der evangelifchen Kirche hätte einräumen mwollen. Er verichloß 

ch zwar nicht der Nothwendigkeit einer Neugeftaltung diefer Kirche 
in ihren VBerfafjungsformen und wünſchte diefe jo umgewandelt, daß 
ihre Leitung in berufenere Hände als in die des Landesfürften gelegt 
würde; aber jo lange da3 nicht gejchehen war, hielt er fich nicht 
beredtigt, durch Gemwährenlafien der freieren Anſchauungen, wie jein 
Vater es geübt, der allgemeinen Gültigkeit der alten Belenntniß- 
formeln etwas zu vergeben, fondern zog die Zügel ftraff an. Die 
Eiferer der Orthodoxie, bejonderd der Profefior Hengftenberg in 
feiner Evangeliſchen Kirchenzeitung, hetzten nah Kräften, und Eid 
horn, der Minifter für Kirchen» und Schulangelegenheiten, einft der 
Freund und Anhänger Schleiermadhers, förderte die Intereffen dieſer 
Partei unbefümmert um feine eigene Vergangenheit und beglinftigte 
außerdem eifrig — darin des Königs eigenften Gefinnungen ent- 
ſprechend — den Pietismus und die äußere Kirchlichkeit. Die Uni- 
berfitäten wurden nicht allein in den theologifchen Lehrftühlen immer 
ausſchließlicher mit Anhängern der neugläubigen Richtung bejebt; 
ihre bisherige Lehrweiſe follte geändert, an die Stelle des freien 
Lehrvortrags ſchulmäßiger Unterriht mit regelmäßigen Prüfungen 
gefebt, die deutſche Einrihtung der Privatdocenten untergraben wer⸗ 
den. Dadurch lud der Minifter einen ungemeffenen Haß auf fid, 
der um fo ſchrankenloſer werden und in dem Vorwurf der Heuchelei 
gipfeln mußte, als man von ihm am wenigſten derartiges erwartet 
hatte und feine Ernennung grade von den Liberalen mit Freude 
begrüßt worden war. Sin Turzer Zeit hatte er Alles gegen fich; ſelbſt 
feine perfönliden Freunde befehuldigten ihn der Berftellung; und ben 
og. Yrommen galt er do immer noch nicht als zuperläffig; fie 
meinten, wenn er auch das Wohl der Kirche förbre, fo thue er es 


Die Generals DOG nur „in Schwachheit“. Beſonders feine Reformpläne für die 


ſynode. 


Kirchenverfaſſung blieben ihnen immer ein Stein des Anſtoßes, 
während fie andrerſeits den Liberalen nicht genügten. Und doch be= 
ſchrit er grade bier feinen verwerflihen Weg. Er ſchuf zunächſt 
Kreis⸗ und Propinzial-Synoben, die aus geiftlihen und weltlichen 
Mitgliedern gemiſcht waren, und berief 1846 eine Generaliynode, auf 
der, wie e3 nicht anders zu erwarten fland, die vermittelnde Richtung 
die Oberhand Hatte. Sie verwarf mit gewaltiger Mehrheit (48 gegen 


a 
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14) die verpflichtende Kraft der alten Symbole und ftellte ein Glau- 
benäbeienntnig ohne dogmatiiche Beſtimmtheit auf. Aber dadurch 
hatte fie es auch mit dem König und dem Miniſter verdorben; ihre 
Leihlüfe wurden nicht beftätigt und eine neue Synode nicht ein» 
berufen. Friedrich Wilhelm Huldigte vielmehr der Anfiht, daß wer 
die Verpflichtung auf die Symbole mit feinem Gewiſſen nicht ver- 
einbaren fünne oder wolle, aus der Landeskirche zu ſcheiden habe, 
und da ein folder Austritt bisher geſetzlich nicht geftattet war, jo 
ermöglihte er denjelben am 30. Mär 1847 durch das joa. 
Toleranz-Edict, welches ihn nur von einer Erklärung vor dem Richter das zote 
abhängig machte. Wie die Sahen einmal lagen, war dadurch den ranz⸗Ediet. 
Freiſinnigen allerdings ſchon ein Dienft gefchehen, wenngleih ein 
ihledhter. Sie konnten jet eigene vreligiöje Genoſſenſchaften bilden, 
jobald fie nur ihr Recht in der großen Landeskirche aufgeben wollten. 
Hätten fie einmüthig von diefer Möglichkeit Gebrauch gemacht, jo 
' würde freilich die Landeskirche mit der Zeit den Schlag am jchmwerften 
empfunden haben; fie würde immer mehr zu einer ftarren Secte 
zuſammengeſchrumpft jein, innerhalb deren es für eine amdre Art 
er Gläubigkeit al3 das Buchltabenbefenntnik von Jahr zu Sahr 
weniger Raum gegeben hätte. Das geſchah nicht, die Zukunft der 
Kirche wurde nicht gefährdet, weil weitaus die meiften Geiftlihen ſich 
entſchloſſen zeigten ihr gutes Recht zu behaupten und nicht freiwillig 
auszujcheiden. Nur diejenigen, melde vom Sirchenregimente gewalt- Die!freien 
' am entjeßt wurden, machten bon dem Toleranzedicte Gebrauch, "en 
nahdem fie zum Theil ſchon vorher ihre Anhänger zu Gemeinden 
bereinigt, denen freilich bis dahin Die rechtliche Gültigkeit fehlte. So 
hatte zuerft Rupp in Königsberg im Januar 1846 gethan, einige 
Monate jpäter folgte ihm Wislicenus in Halle, erſt Ende 1847 Uhlich 
in Magdeburg, dejien Gemeinde auf 5000 Köpfe flieg. Die Provinz 
Sachſen, unter deren Geiftlichfeit die freiere Glaubensweife ftark ver- 
keten war, ftand überhaupt an der Spike der Bewegung. Uhlich, 
Wislicenus u. A. hatten ſchon jeit 1841 Prediger- und Laienver— 
jammlungen , befonders in Köthen, abgehalten und in den Blättern 
für proteftantijche Freunde (oder wie man jpäter fagte: für Licht- 
freunde) ſich ein vielgelefenes Organ verſchafft. Auch in diejen 
Kreifen gingen jedoch die Anfichten noch jehr weit auseinander; 
während manche der freien Gemeinden, wie die von Marburg und 
Yale, ſelbſt den Ghriftennamen aufzugeben bereit waren, erklärten 
„B. die Magdeburger in ihrer Stiftungäurfunde nachdrücklich: Wir 
bleiben, was wir find und waren: evangeliihe Chriften; auch in 
unferem Lande ſchließen wir uns wieder ber Hirchenbehörde au, wenn 
fie zur ebangelifchen Freiheit zurückkehrt. Doc bewährte fih auch 
bei ihnen wie bei den Deutichlatholifen die alte Erfahrung, daß im 
Zar ie der Zeit die weitergehenden, verneinenden Elemente immer mehr 
an Stärfe gewannen und dadurch die Entwidlungsfähigfeit und An— 
‚ Mel mgskraft der freien Gemeinden völlig untergraben wurde. Etwa 
an der Zahl, ließen fie jih in den Mevolutionsjahren auch in 
pol Hiche Dinge ein und wurden in der Reactionszeit dafür als poli= 
20 
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tiſche Vereine behandelt und aufgelöft; die Neugründungen, welche 
nachher jtattfanden, blieben ohne Bedeutung. 

Die MtzLuthe: Wenn ganz bejonders der Deutfchlatholicisinus und die freien 
mr Gemeinden Zeugniß dafür ablegen, mie die Öffentliche Meinung in 
den bierziger Jahren ſich auf religiöfem Gebiete zu bethätigen fuchte, 
da ihr das politische noch verfchloffen war, fo fehlte es doch auch an 
andern Erſcheinungen nicht, die dafjelbe lehrten. Der Kampf gegen 
die preußijche Union wurde von Seiten der firengen Qutheraner mit 
Eifer aufgenommen; die Einen ſchieden aus der Landeskirche und 
traten zu Breslau 1841, vom Staate anerlannt, zu einer bejonderen 
De Sufav: Gemeinihaft zufammen; die Andern blieben im Rahmen der Union 
aolf-Rerein. und ſuchten fie bon innen heraus zu zerflören. Grfreulicher war die 
Gründung des Guftav-Ndolf-Bereines, der den Proteftantismus ohne 
enghergige Rückſicht auf das Bekenntniß durch Kirchen- und Schulbau 
überall da zu ſtützen ſuchte, wo die katholiſche Nachbarſchaft ihn 
gefährdete. Aus Heinem Urſprung im Königreid Sachſen herbor- 
gegangen, dehnte er ſich jeit 18942 über das proteftantifche nicht: 
preußiiche Deutſchland aus, nahm 1844 auch den preußifchen Sonder: 
berein, den der König hatte begründen mollen, in fih auf und 
drang 1848 felbft nad Baiern vor, wo König Ludwig damit be 
— hatte, einen Tillh-Verein als Gegendrohung auszuſpielen. 
ie Ausſchließung des Predigers Rupp, der trotz ſeiner Suspenfion 
bon den Königäbergern al3 Abgeoroneter zur General» Berfammlung 
geſchick war, bedrohte zwar 1846 das friedlihe Miteinanderwirfen 
der verſchiedenen Richtungen, blieb aber auf die Dauer Doch ohne 
Die evangelis ſchüdliche Wirkung. Auch die proteftantifhen Regierungen wollten 
(Gone quf kirchlichem Gebiete ſich thätig ermeilen und ſchufen 1846 bie 
evangelijche Sirchenconferenz, eine Vereinigung von Bevollmächtigten, 
die alle zwei Jahre zufammentrat, um gemeinfam Beſchlüſſe für alle 
deutſchen Landeskirchen zu faſſen oder vorzubereiten, die aber freilich 

fein irgend erkledliches Ergebniß zu Lichte förderte. 
Die Ber: Alle diefe Dinge vermochten indeß die Frage, welche recht eigent- 
ſaſſungeſtact ih die Aufgabe des Yahrzehntes war, nicht von der Tagesordnung 
abzufehen, die Trage, ob Preußens ſtändiſche Verfaſſung eine zeit 
emäße eg erhalten werde oder nit. Das ließ fich nicht 
Befkteiten, daß der König perjünlich diefe Frage im Allgemeinen zu 
bejahen entjchloffen war, Uber nicht minder ſtand es feit, Daß die 
Form, welde er im Sinne trug, nicht den Forderungen des Liberalis- 
mus entſprach. Dieſer verlangte eine Repräfentatid-Verfaffung,, ein 
Parlament, dad von dem Volke durch freie Wahlen gebildet werde; 
der König konnte fih nicht von feinen ftändijchen Liebhabereien los— 
machen und mollte daher eine Landesverſammlung, die gleich den 
Provinziallandtagen aus Vertretern der Ritter, Bürger und Bauern 
beſtände. Gewährte er dieje, fo mußte e8 nothwendig zwijchen ihm 
und dem Landtage zum Kampfe fommen, eine Ausftcht, welche für 
die Männer der Regierung und des Hofes ſchlimm genug war, um 
fie zu Feinden jeder — zu machen. Denn fe bejaßen hin— 
längliche Kenntniß von dem Charakter des Königs, um zu willen, 
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bak ihm die möthige Ruhe und Ausdauer für die fiegreiche Beendigung 
eines ſolchen Kampfes fehle. An der Spike der Oppofition ſtand 
fein Geringerer al3 der Bruder und Nachfolger des Monarchen, der 
Prinz von Preußen. Diefer verhehlte ih nit, daß aud Preußen 
in die conftitutionelle Bahn werde einlenken müſſen; aber er hielt 
den ſtönig für jo wenig geeignet, diefen Schritt zu thun, daß er ihn 
beihwor, denſelben ihm, dem Prinzen, oder jeinem Sohne zu über- 
laſſen, und al3 dieſe Vorftellungen feinen Erfolg hatten, jogar mit 
einem feierlichen Proteſte drohte. Bejonders das Jahr 1844 ſah die 
Iebbafteften Verhandlungen in diefem Sinne. Der König Hatte fich 
„ bon Bunjen, Radowik, dem Gejandten Ganit in Wien u. A. Ent- 
mwürfe und Gutacdhten über die Verfaſſung ausarbeiten laffen; er war 
‚ antihloffen, zum Werke zu fchreiten; er erllärte, daß er durch feines 
Vaters Verſprechungen ji gebunden erachte, daß feines Bruders 
F Biperfprucdh feinem Herzen weh thue, aber auf jeinen Kopf nicht den 

geringften Einfluß haben dürfe, er hatte bereit3 vertrauliche Mit— 
tbeilungen über feinen Entſchluß nad Peteräburg und Wien gemadft ; 
und doch wurde er durch den alljeitigen MWiderftand von Neuem irre 
und ſchob die Sade noch einmal auf. Fortgefeßte neue Verhand— 
lungen, bald Lebhafter, bald unterbroden, führten endlich zu einer 
It Vergleich, der Prinz gab jeinen Widerfprud auf und der König 
berüdfichtigte dafür feine Wünjche in einzelnen Hauptpuncten. Was 
den Widerftand der Gegner hauptjählich brach, war die Nothwendig— 
feit, zur Förderung des Eijenbahnbaues eine große Anleihe zu machen; 
diefe fonnte aber nad) dem Edicte Friedrich Wilhelms III. von 1820 
nr unter der Bürgſchaft von Reichsftänden abgeſchloſſen werden. 
Die Vereinigten Ausſchüſſe der Provinziallandtage, die der König 
1842 ins Leben gerufen hatte, ließen ſich unmöglid für ſolche Reichs— 
fände ausgeben und würden fich ſelbſt ohne Zweifel jedes Recht dazu 
abgeiprohen haben. So erjhien denn am 3. Februar 1847 zur all- 
gemeinen Weberrafhung ein FEönigliches Patent, welches den „Ver— 
einigten Zandtag der Monarchie“ auf den 11. April nad Berlin 
einberief. Wie ſchon fein Name zeigte, war er Feine eigentliche Neu— 
ihöpfung, fondern nur eine Bereinigung der Provinziallandtage. 
Sämmtlihe Mitglieder jollten, wenn es fih um Steuer: und Anleihes 
ſachen handelte, in einer Verſammlung tagen, bei anderen Angelegen- 
beiten aber — und das war eine Wenderung, die der Prinz bon 
Y Preußen herbeigeführt hatte — ſich in zwei Eurien theilen, von denen 
die eine, die Herrencurie, au den königlichen Prinzen, den Standes» 
herren und einigen anderen Glafjen beftand, die zweite, die Drei» 
Händecurie, aus den Bertretern der Ritterfchaft, der Städte und der 
U ern zufammengefegt war. In Geſetzgebungsſachen ftand dem 
V inigten Landtage nur eine berathende Stimme zu, außerdem 
4 : er das Bittredht in inneren Angelegenheiten. Sein Zufammen- 
A Sollte von den Umſtänden abhangen und nur dann erfolgen, 
m n neue Anleihen oder Steuererhöhungen ihn nöthig madten. 
FR gegen follten die Vereinigten Ausſchüſſe fortan regelmäßig alle 
20 * 
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4 Jahre zuſammentreten und eine beſondere Deputation für das 
Schuldenweſen alljährlich einberufen werden. 

Das waren die Zuſagen, welche das Patent vom 3. Februar 
machte. Sie bezeichneten einen Fortſchritt gegen die bisherigen Ver— 
hältniffe, aber fie blieben doch gewaltig Hinter den Forderungen der 
Zeit zurüd. Mindeſtens eine regelmähige Miederfehr und ein Be- 
Eins ftatt des bloßen Berathungsrechtes glaubte Die öffentliche 

einung für den Landtag verlangen zu müflen, ganz abgejehen 
davon, daß feine Zuſammenſetzung und zahlreiche einzelne Beftimmun- 
en lebhaftes Mißfallen erregten. So begann denn al3bald nad 
ekanntwerden de3 Patentes eine öffentliche Debatte über den Werth 
der königlichen Zugeftändniffe, die von Heinri Simon zu der Trage: 
Annehmen oder Ablehnen? gugefpipt wurde. Obgleih der König 
dieſes „ſchlechte“ Buch mit feiner „böſen“ Vorrede mit Beichlag be= 
legen und gegen den Verfaffer eine Unterfuhung einleiten ließ, fo 
that es doch feine Wirkung und wurde durch eine ganze Literatur 
ähnlicher Schriften (u. U. von Gerbinus, Bülow⸗Cummerow, Jacoby) 
unterftüßt. In den Kreiſen der liberalen Ständemitglieder wurde 
die Yrage ſchriftlich und mündlich mit Eifer verhandelt; es fehlte der 
Simon'ſchen Anſicht, daß man ablehnen müffe, nit an Freunden, 
und mit der größten Spannung wurde daher dem Tage des Zu— 
fammentritts entgegengefehen. 

Nach einem feierlihen Gottespienfte eröffnete der König am 
11. April mit der erften Thronrede, die ein preußiicher König gehal= 
ten, die Situng des Landtags. Er ſprach frei nad) feiner Gewohn⸗ 
heit, hinter ihm der Minifter von Thile mit dem Concept der Rede; 
er ſprach über eine halbe Stunde. Es fehlte feinen Worten nidt an 
hohen ſchwungreichen Stellen, aber der Eindrud war nicht mehr der 
aus den Jahren 1840 und 1842. Nicht mehr auf das Wohlthuende, 
wie damals, jondern auf das Verletzende horchte man mit ängftlicher 
Spannung. Nicht um Zeit: und Schulmeinungen zu verfedhten, 
fondern um die Rechte ihrer — zu wahren, erklärte der 
König, feien die Stände zujammenderufen; nicht der Wille von 
Majoritäten, jondern das eigene freie Ermefjen werde die Richtſchnur 
feiner Regierung fein; niemals könne er einwilligen, fein Berhältnig 
u feinem Volke in ein conftitutionelles zu verwandeln; niemals jolle 
ch zwiſchen unfern Herrgott im Himmel und diefes Land ein be- 
ſchriebenes Blatt gleihlam al3 eine Vorfehung eindrängen. Er ver= 
wies auf jenes glüdlihe Land, defien Berfaffung das Werl von 
Sahrhunderten und einer Erbweisheit ſonder Gleichen fei, als auf ein 
leuchtendes Vorbild, und erhob fih nad einem ſtarken Angriff auf 
den Geift des Umfturzes und des Unglaubens, der einen heil der 
Preſſe beherrfche, von jeinem Throne, um aufrecht flehend die erregte 
Betheuerung auszujprehen: Ich und mein Haus, wir wollen dem 
Herrn dienen! 

Die ganze Haltung der Thronrede ſchnitt die Hoffnung auf eine 
Verſtändigung mit den conftitutionell = gefinnten Abgeoroneten jo gut 
wie ganz ab. Mit tiefem Schmerze, jchrieb Hermann von Bederath, 
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jgeitten wir die Scloßtreppe wieder hinunter und e3 wird ſich num 
darınm handeln, was wir als Ehrenmänner, als Vertreter geheiligter 
Boltsrehte zu thun Haben. Gin großer Theil, beſonders der Rhein- 
länder und ber Preußen, war geneigt, jogleid unter Proteft wieder 
abzureiien ; aber dieſe unpolitiihe Aufwallung des Unmuthes und der 
Unreife wurde glüdlih überwunden. Noch derjelbe Tag jah zahl- 
reiche Privatverjammlungen bei einzelnen herborragenden Mitgliedern, 
in denen der Beſchluß gefaßt wurde, der Thronrede mit einer Adreſſe 
antworten. Der Graf Schwerin übernahm es, den Antrag zu 
n; es gelte, jo jagte er, neben dem Dank für den Schritt, 
welchen der König geihan, auch einige ehrerbietige Bedenten wegen 
en Stellen des Batentes vom 5. Februar auszufpreden. Ob— 
ih num den Ständen nah diefem Patente das Recht zu einer 
ee gar nicht zuftand, jo ließ doch der Landtagsmarſchall Fürft 
von Solms-Lih den Antrag zu; er wurde angenommen und eine 
Commiſſion erwählt, in deren Auftrag Bederath die Adreſſe entwarf. 
Die zweitägige Berathung berjelben führte zu der erjten glänzenden 
Debatte, in welcher neben Bederat) bejonders Hanjemanı, Gamp- 
baufen und Meviſſen von den Rheinländern, Binde von den Weſt— 
falen, Auerswald und Sauden von den Oſtpreußen fich hervorthaten. 
Sie betonten immer und immer wieder, daß Alles darauf anfomme, 
einen Rechtöboden zu gewinnen, daß man nicht länger nur von Gnade 
und Vertrauen leben dürfe, dab Diefer Verſammlung unmeigerlich 
alle die Rechte zuftänden, welche Friedrich Wilhelm IIL den künftigen 
Reihsftänden zugejagt habe. Ihnen gegenüber ließ der Minifter 
Bodelihwingh nur das Patent vom 3. Februar ald Rechtsboden der 
Berfammlung gelten, wollte von der Berufung auf die Zujagen des 
verftorbenen Königs nichts willen, und empfahl ben — ſeines 
früheren Collegen, des Grafen Arnim-Boytzenburg, welcher alle jene 
Beriprechen , die Bederath in feiner Adreſſe einzeln aufgezählt hatte, 
—* ſtrich. Zuletzt kam es zwiſchen dieſen beiden widerſprechenden 
Anſichten doch zu einer Art von Vermittelung, indem auf den Antrag 
Alfreds v. Auerswald zwar jene Aufzählung Beceraths aufgegeben, 
aber eine allgemeine Wahrung der bereits erworbenen Rechte an die 
Stelle geht wurde. In diefer Form gewann die Adreſſe eine Mehr: 
beit von 434 gegen 107 Stimmen, und jelbft die königlichen Prinzen, 
mit einziger Ausnahme des Thronfolgers, erklärten ji dafür. Die 
Antwort des Königs war gemäßigt; fie hielt zwar an dem Patente 
als dem einzigen Rechtsboden feſt, verſprach aber eine weitere Aus⸗ 
hildung der Verfaſſung und eine neue Einberufung des Landtags 
innerhalb der nächſten vier Jahre. Auch ſonſt erreichte die Oppoſition 
"des Wünjchenswerihe, jo das Verſprechen der Preßfreiheit. Die 
ierung befand ſich offenbar in einer ſehr peinlichen Lage; ſie 
ıte ihren eigenen Standpunct nicht und ließ ſich oft in dem 
‚atten über Widerjprüchen ertappen. Bollitändige Niederlagen aber 

tt fie im den beiden wichtigſten Vorlagen, die fie machte. Sie 
angte nämlid eine Zinsgarantie von etwa 100 Millionen Thalern 
eine Rentenbank, welche den Bauern, die ihren Gutsherren noch 
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die Nblöfung für Yrohnden und andere Laften jchuldeten, das Geld 
vorſchießen ſollte. Das Vorhaben verdiente, zumal von dem Stand— 
puncte der Liberalen aus, gewiß alle Yörderung. Allein die Minifter 
erflärten, daß es fi nicht etwa um die Einwilligung, jondern nur 
um den Rath des Landtags handle, da Zinsgarantien feine An— 
feihen jeien und nur für die lebteren eine eigentliche Zuſtimmung 
erfordert werde. Die Folge davon war, daß eine ungeheure Mehr- 
heit nicht allein diefe Vorlage verwarf, ſondern aud) die 30 Millionen 
Thaler verweigerte, welche zu Eifenbahnbauten verlangt wurden; denn, 
jo jette befonder3 Georg v. Binde auseinander, jo lange die Rechte 
der VBerfammlung beftritten jeien, könne diefe fie nur dadurd wahren, 
dab fie Gebrauch von ihnen made und jede Geldforderung verweigere. 
So wurden die Debatten je länger, deſto erbitterter. Der Landtag 
wuchs der Regierung immer mehr über den Kopf, ohne daß Diele 
oder der König deshalb an Nachgeben gedacht hätten. Alle Talente 
waren ‚unzweifelhaft in den Reihen der Oppofition; auf der Seite 
der Minifter that fih außer Arnim-Bohtzenburg faſt fein Redner 
irgendwie herbor; fie jelbft benahmen ſich ungewandt und mider- 
ſpruchsvoll. Aber auch die Oppofition Tonnte feine rechte Stellung 
gewinnen; auch ihre Haltung war innerli unſicher; fie blieb auf 
dem Landtage, weil fie politiihe Einliht genug befaß, um zu er- 
fennen, daß fie ihren Poſten nicht verlaffen dürfe; und doch fagte fie 
fi), daß fie damit den Landtag, fo wie er war, anerfenne, während 
fie do mit voller Ueberzeugung daran feithielt, daß demjelben Rechte 
vorenthalten würden, ohne die er feinen Anſpruch habe, für die von 
Friedrich Wilhelm III. verheißene reihsftändishe Berfammlung zu 
gelten. Auf die ſchwerſte Probe wurde ihr ganzes bisheriges Ver⸗ 
halten noch unmittelbar vor dem Schluffe der Seſſion geftellt. 
Die Ausihußs Am 24. Juni gingen nämlich dem Landtage drei königliche Bot— 
waren haften zu, Durch melde die Forderung, es möge die Regierung auf 
die Bildung der Bereinigten Ausſchüſſe verzichten, meil diefe den 
Rechten des Landtags Eintrag thäten, abgelehnt und zur Wahl diejer 
Ausſchüſſe wie der Staatsfehuldendeputation aufgefordert wurde. Jetzt 
hieß es: Wählen oder Nichtwählen? Nah langem Hin- und Her— 
berathen in den PBarteiverfammlungen fand doch nur ein Heiner Theil 
der Oppofition, 58 im Ganzen, unter ihnen Hanſemann, Meviſſen, 
Vinde, den Muth, die Wahl zu verweigern; weit mehrere betraten 
den bequemeren Mittelweg, die Wahl zwar vorzunehmen, aber unter 
dem Vorbehalt, daß die Ausſchüſſe Teinerlei Schritte thäten, welche 
die Nechte des Landtags ſchädigen könnten; an der Spitze diefer 
Proteſtwähler — es waren 156 — fanden Gamphaufen und Bede- 
rath; faſt alle Oftpreußen gehörten zu ihnen. Die große Mehrheit, 
bejonder3 aus den mittleren Provinzen, wählte, 284 an der Zahl, 
ohne Berwahrung. Ohne Zweifel entſprach die Handlungsweiſe der 
156 am meiften der öffentlihen Meinung; die bedingungslofe Wahl 
erihien dem Volke als Feigheit, die Enthaltung galt als eine faft 
Schuß bes revolutionäre Maßregel. Der König freilih ſah aud den Proteft 
ie nichts Vefferes an und entließ den Landtag fehr ungnädig. Nicht 
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er ſelbſt hielt die Schlußrede, ſondern Bodelſchwingh als Commiſſar 
mußte ihn vertreten, während er ſelbſt nach Breslau reiſte. In ſeiner 
widerſpruchsvollen Art hatte der Monarch übrigens ſchon vor der 
Wahl deutlich genug zu verſtehen gegeben, daß er zwar in dieſem 
Tunde auf jeinem Willen beftehen werde, ſonſt aber den Wünjchen 
des Yandtags entgegen zu kommen bereit jei und in&bejondere jeine 
regelmäßige Wiederkehr einzuräumen gedenke. Mit dieſem Zugeſtändniß 
hätte aljo Bodelſchwingh die bitteren Worte, welche er der Oppofition 
zu jagen batte, verfüßen und jo durch einen verjühnenden Klang den 
Mißton mildern fünnen, mit welchem die erjte parlamentariiche Ver— 
jammlung Preußens am 26. Juni 1847 auseinanderging; aber das 
eriehnte Wort blieb ungeſprochen und man trennte ſich mit dem 
trüben Bemußtjein, daß der König die Männer für feine Feinde 
halte, die doch die Mehrheit der Nation unzweifelhaft Hinter ſich 
wit umd ihm in ernfteren Stürmen allein al3 Stübe dienen 
nnten. 
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Gewiß hatten Viele Größeres von dieſem Landtage erwartet, als 
er zu leiften im Stande gewejen war; aber jo blind gegen die Zeichen 
der Zeit waren doch nur Wenige, daß fie nicht den gewaltigen Fort— 
Ihritt erkannt hätten, der in der bloßen Thatſache einer preußiichen 
Ständeverfammlung lag. Das Alte ftürzt, es ändert fich die Zeit, 
und neues Leben blüht aus den Ruinen! Kein andres Motto war 
geeigneter, die Signatur des Augenblides zu bilden, als diefe Worte 
Schillers. Sie kennzeichneten nicht allein die Lage Preußens, fie 
er auch bon dem Zuftande Gefammtdeutichlands und vieler jeiner 

inzelftaaten, fie bewährten ſich weit über Deutjchlands Grenzen 
hinaus in faſt allen Ländern Europas. Ueberall hatten feit der 
Mitte der bierziger Jahre reformatoriſche Ideen kühn und fiegreic) 
ihr sn erhoben, überall war das Banner des Rüdjchritt3 vor ihnen 
im Sinfen, überall bot ſich für den Liberalismus die hoffnungsreiche 
Ausſicht, durch einen friedlichen Triumphzug den langjährigen ſchweren 
Kampf gelohnt zu jehen. RER 

Bedeutfam war e3 vor allen Dingen, daß neben den liberalen Aufismung. 
Beitrebungen die nationalen wieder ftärfer in den Vordergrund traten, 
als e3 in den dreißiger Jahren der Fall geweſen war. Für Deutſch— 
land Hatte in dieſer Hinficht das Jahr 1340 einen denkwürdigen 
Bendepunct gebildet. Wenn die Thronbefteigung des neuen Preufen- 
inigd vorzugsmeife den Liberalismus gefördert hatte, jo ſtachelten 
die nacktausgeſprochenen Rheingrenzgelüfte ver Franzofen das National- 

sußtfein aus jeinem Schlummer auf, und ohne fünftliches Bemühen 
fand zwiſchen beiden Xendenzen gar bald eine ftärfende und 
ende Wechſelwirkung. Auch die Regierungen konnten diefem Zuge 
e Zeit nicht fern bleiben; denn die friegerijche Begeifterung, welche 
\ der Nation bemächtigte, als fie den Rhein bebroht jah, forderte 
tweigerlih den Beifall und die Zuſtimmung der Fürſten heraus. 


Die Bundes⸗ 
feſtungen. 


J——— 
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Die Dichtkunſt bemächtigte ſich des zündenden Stoffes und kleidete 
die nationalen Ideen in ein poetiſches Gewand. Damals entitand 
Mar Schnedenburgerd Wacht am Rhein, die freilich erft dreikig Jahre 
Ipäter ihre Hiftorifhe Berühmtheit gewinnen jollte,;, damal3 fang 
Herwegh fein zündendes Rheinlied: 


Wo ſolch ein — noch gedeiht 
Und ſolch ein Sein noh Flammen fpeit, 
Da laffen wir in Ewigkeit 
Uns nimmermehr vertreiben! 
urrah, hurrah, ber Rhein . 
nd wär's nur um den Wein — 
Der Rhein joll deutich verbleiben! 


Den Preis der Volksthümlichkeit aber trug Nicolaus Beder 
davon, jo wenig feine Muſe auch der Herwegh'ſchen ebenbürtig war. 
Sie jollen ihn nicht haben, 

Den freien deutichen Rhein, 

Bis IK Flut begraben 

Des lebten Manns Gebein, 

jo Hang e3 überall in feinen Weiſen wieder. In feiner Perfon 
braten die Fürften der nationalen Bewegung den Zoll ihrer An— 
erfennung dar; ihm fe ehe der König von Preußen eine Penſion aus 
für fen Gedicht; ihm überfandte Ludwig von Baiern den „vergoldeten, 
filbernen, von ihm ſelbſt angegeben wordenen“ Pocal als Ehren— 
geſchenk. Auch nahm menigftens Friedrich Wilhelm einen Anlauf, 
um die günftigen Beitverhältniffe zur Beſſerung der deutſchen Kriegs— 
berfaffung zu benußen. Wenigſtens das Eine erreichte er, daß endlich 
die feit einem Bierteljahrhundert verfchleppte Frage der Bundes- 
feſtungen geordnet und 1843 die Anlage von Ulm und Raftatt 
befhloffen wurde. Der König hatte ſelbſt eine Zuſammenkunft mit 
Metternih, um diefen Staatsmann, den er in mahlojer Weile über- 
Ihägte und deſſen Rathſchlägen zu folgen er wohl für die erfte jeiner 
Pflihten erklärte, für feine Pläne zu gewinnen. Zu einem jcheinbaren 
Eingehen auf diefelben war der alte Kanzler natürlich gern bereit, 
weil er dadurch den Vorſatz am leichteften zum Scheitern bringen 
konnte. Durch feine Manöver wurde die Sache erſt auf die lange 
Bank gefhoben und verlief fih dann mit den Kahren in ein paar 
unſchuldigen Reformen. Die Volksſtimmung dagegen beharrte in der 
eingefhlagenen Richtung und wuchs und befeitigte ſich zuſehends. 
Daß die Radicalen der dreißiger Jahre Über Die Teutſchthümelei 
Ipöttelten, daß Heinrich Heine und feine Gefinnungsgenofjen fie mit 
ihrem unfläthigften Hohne übergoffen, konnte nur ein Stachel mehr 
fen. Sm Großen und Ganzen aber wirkte die politiiche Poefie dieſer 
Jahre, wirkten Die Hermegh, Hofmann von Yalleräleben, Freiligrath, 
Pruß und viele Andre, auch pofitiv färfend und belebend ein. Die 
Literatur wurde troß der Beſchränkungen, denen fie noch unterlag, 
wieder eine wirkliche volfsthümlihe Macht, der auch die Regierungen 
die Anerkennung nicht verfagen konnten. Selbft die ſtrengen Gelehr— 
ten traten aus ihrer Studirftube heraus und ergriffen mit Wärme 
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die Sache der Nation und der freiheit. Einzelne Bücher wurden zu 
Freigniſſen. Dahlmanns Revolutionsgeſchichten, erjt die englische, 
dann die Franzöfifche, trugen den Stempel der politischen Tendenz an 
der Stim und wirkten gewaltig für die Verbreitung richtiger Grunde 
jäte in weiten Streifen des gebildeten Bürgerjtandes. Neben Zeit: 
ihriften und Zeitungen wurden politisch hiftoriihe Sammelwerke 
geplant, jo eine Gejchichte der deutſchen Bundesftaaten jeit 1815, 
deren Seele Droyſen war und bei der man wohl davon jprad), das 
deutſche Parlament müfje für jeden Mitarbeiter zur Gabinetsfrage 
gemadht werden. Gelbftändige überfichtlihe Darftellungen der lebten 
dreißig „jahre erjchienen in großer Zahl und verbreiteten "neben der 
hiſtoriſchen Belehrung auch eine nationale und liberale Anſchauungs— 
weiſe im Wolfe. Selbft wiſſenſchaftliche Wanderverſammlungen traten 
mit Erfolg im die politische Arena. Schon feit Decennien hatten Die 
Roturforjcher, jeit fürzerer Zeit die Philologen ihre jährlichen Congreſſe; 
zu ihnen aejellten fih im September 1846 die Germaniften, etwa 
 Ü0 an der Zahl, unter ihnen die geieörietten Kenner deutjchen 
Redites, deutſcher EL und deuticher Gejchichte, ein Uhland, Arndt, 
daehlmann, —— Beſeler, Waitz, Lappenberg, Reyſcher und fo viele 
andere erlauchte Träger deutjchen Gelehrtenruhmes. Ihre Bereinigung 
nahm jogleich den politifchen Charakter an. Die Kaiſer im Römer: 
ſaule zu Frankfurt, wo die erite VBerfammlung ftattfand, ſchienen, mit 
Uhland zu reden, aus ihren Rahmen zu jpringen und die Bereinten 
mt ihrem Blick anzufenern oder zu zligeln. Schleswig-Holſtein, die 
Geihtworenengerichte , die deutſche Auswanderung wurden hier umd 
1347 im Lübeck die Gegenftände der Verhandlungen und zogen weit 
über die Kreife der Fachgenoffen hinaus die Aufmerkfamteit des 
deutichen Volkes auf diefe Germaniften, die im öffentlicher Rede das 
deutſche Parlament als ein Geſchenk der Zukunft zu begrüßen wagten. 
N kleinerem Bezirk, aber in diefem um fo eindringlicher, wirkten 
andere feſtliche Verſammlungen, beſonders die Sängerfeſte, die in den 
bierziger Jahren einen großen Aufſchwung nahmen und durch Wort 
md Lied die patriotiihe Stimmung pflegten. Selbſtverſtändlich 
blieben auch) Die berufenen Vertreter des Volks in den Ständeverfamm- 
lungen und Kammern nicht Hinter dem Geifte dieſer freien Ver— 
&inigungen zurüd. Die dumpfe Schwüle, welche jeit 1534 über ihren 
—— gelagert hatte, ſchwand mehr und mehr; freie und 
e Worte wurden wieder laut und weckten das iubelnde Echo der 

| Beöfferung, Das Beijpiel der preußifchen Provinzialftände, die doch 
mt einmal für voll angefehen werden konnten und deren Debatten 
RS: häufig einen friihen und fräftigen Geift berriethen, feuerte 
mehr an und ließ bereits borahnend erfennen, von welchem Eins 

h eine Gejammtvertretung des größten deutjchen Staates aud für 
di übrigen Theile des Baterlandes fein werde. Als nun gar der 
3 migte Landtag zufammengetreten mar und feine Verhandlungen 
1) ganz Deutſchland Hin gelefen und bejprodhen wurden, begann 
Ahnung ſich zu verwirklichen ; die Helden der berliner Tribüne, die 

9 'emann, Gamphaufen, Bederath, Vinde, traten ebenbürtig den ſüd— 
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deutſchen Bollsmännern, den Welder, Römer, Gagern, zur Seite; 
zwijchen beiden Lagern wurden Verbindungen angelnüpft. Freilich 
rief diefe Annäherung andrerfeit3 mit Nothwendigfeit eine Entfremdung 
hervor. Es konnte nicht geläugnet werben, daß der politiſche Sinn 
im Süden tiefer im Volke verbreitet war als im Norden; nicht 
erade, daß er feitere Wurzeln geſchlagen hätte und von einer gründ⸗ 
iheren Einſicht begleitet gewejen wäre; aber der Süddeutfche war 
dur das Berfafjungsleben eines PVierteljahrhunderts mit den Yormen, 
den Yorderungen und den Schlagwörtern des Liberalismus vertrauter; 
er drängte ungeflümer vorwärts; er glaubte ſich weit über ben 
Preußen hinaus vorgejchritten und bemaß danach feine eigenen con= 
ftitutionellen Anfprüde. Die verfländigeren Bolitiler de Südens 
waren weit davon entfernt, fich deflen zu freuen; fie erfannten bie 
Nothmendigfeit, mit der Bewegung im Norden Schritt zu Halten; 
nur wenn dort der Fortſchritt fiege, fo glaubten fie an die Dauer 
und den Beltand ihrer eigenen Errungenjchaften; die Erfahrungen 
langer Yahre zeigten ihnen genugſam, welcher Werth den rudweijen 
Bewegungen des „wetterwendiſchen“ Südens beizumefjen jei; Sicherung 
erhofften fie nur von der „nachhaltigen“ politifchen Arbeit in Preußen. 
Aber das konnte nicht die Ueberzeugung der Hitzköpfe fein; auch war 
es keine Lehre, die fi dem aufgeregten Volle empfahl. Eine Spal- 
tung mar unvermeidlihd. Und die Keime zu ihr waren ja noch aus 
den Zeiten des Hambacher Feſtes und des Frankfurter Putſches vor» 
handen; ſchon damals hatte fi der Radicalismus von dem zögernden 
Liberalismus losgeſagt. Jahre lang Hatten fodann die Liberalen 
wieder allein freied Spiel, da die Radicalen im Gefängnig ſchmachteten 
oder ind Ausland geflohen waren. Die Begnadigungen der vierziger 
Jahre riefen mandje von ihnen zurüd; hatten die Einen im Auslande 
gelernt und ihre thronumftürzenden und himmelftürmenden Gefinnun= 
en gemäßigt, jo braten die Andern ein neues Gift mit, die focia= 
iftiicden und communiſtiſchen Lehren, die in Frankreich im Schwange 
waren. An jungem Nachwuchs fehlte es auch nicht und fo ftand Die 
radicale Partei bald wieder fertig da, vom Volke, das an allem Ent- 
ſchiedenen Freude hat, auch entichieden begünftigt. Beſonders in 
Baden, dem leicht empfängliden Grenzlande, trat diefe Erſcheinung 
ans Licht. Die alten Yührer ſanken ein wenig in der Achtung des 
Volkes, oder fie machten auch wohl, halbunficher, eine Schwenkung 
nah links. Rotteck mar 1840 geſtorben; Itzſtein neigte ſtark zu 
radicalen Anſchauungen; Welder, Mittermaier und Andre hatten gegeit 
die Heder, Struve, Fickler, Brentano einen harten Stand. Diele 
madten Mannheim zu ihrem Hauptquartier, auch in Conſtanz und 
Umgegend hatten fie einen ſtarken Anhang, den fie durch geſchickte 
Handhabung der Preſſe beftändig zu mehren mußten. Auch Die 
iberalen blieben auf diefem Felde nicht unthätig, fondern unternahmen 
e8, das zu fchaffen, was Deutichland unzweifelhaft fehlte, ein großes 
politiiches Prekorgan, das über die einzelnen Länder und Ländchen 
hinweg die Sade des Baterlandes und Yortjchrittes vertrete. Sie 
nahmen damit einen Gedanken auf, den auch die berliner Regierungs=- 
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treife, joweit fie freifinnigen Tendenzen nadhhingen, tin Verbindung 
mit bewährten nationalen Kräften, vielfach erwogen hatten. Der 
Ian, eine „Deutſche Zeitung“ zu gründen, der jchon 1842 zwiſchen 
ihhorn und Dahlmann verhandelt war, wurde 1846 wieder herbor- 
geholt. Das Blatt follte der Oppofitionspreffe opponiren, aber vom 
liberalen und nationalen Standpuncd aus, fo daß eine freimiüthige 
Rritif der Regierungsmaßregeln keineswegs ausgejchloffen ſei. Politiſch 
geihulte Köpfe wie Dahlmann erkannten doch gleich, Daß diefe Doppel- 
aufgabe unlösbar jei, und jo jcheiterte der Vorſatz. Allein nun 
nahmen die Badener die Idee auf und führten fie ins Werk, natür- 
ih ganz unabhängig von der preußifchen oder ſonſt einer Regierung. 
Freilich wurde jetzt der Mittelpunct des Unternehmens nad) Heidel- 
berg verlegt umd feine Wirkſamkeit dadurch im Voraus verengert; 
aber auch jo entfaltete fich die „Deutſche Zeitung”, unter Gerbinus’ 
Yitung, im Verlage des bewährten liberalen Buchhändler Baſſer— 
mann, unter Mitwirfung der tüchtigften und gelehrteften Männer, 
auf das Erfreulihfte. „Nie trat eine deutjche Zeitung imponirender 
vor die Nation, jagt Guſtav Freytag von ihr. Daß fie auf ganz 
Teutihland angelegt war und vom Süden aus vor Anderem preußische 
Intereſſen befprechen jollte, war der größte Fortjchritt. Kein Blatt 
bat jo viele Talente namhafter Gelehrter, feines jo viele hHandelnde 
Lolitifer unter feinen Gönnern und Mitarbeitern gezählt, mentge 
suben jo reiche Folgen glänzender und kluger Artikel gebracht,‘ 
datten damit die Xiberalen ihre Sade bon dem Radicalismus 
„auber getrennt”, jo gab es doc nichts deſtoweniger ein breites 
Gebiet, auf dem beide Richtungen neben und für einander wirkten. 
Lern die letzten Abſichten auch verfchieden waren, jo blieben die 
nächſten Ziele doch diefelben, und der Gegenjaß beider Parteien gab 
ng fürerft mehr in der Stellung der Perjonen und darin fund, daß 
de Radicalen außer den Forderungen, welche auch die Liberalen mit 
Eifer vertraten, noch ſolche ihrem Programme einverleibten, denen 
ine auch wohl hätten zujtimmen mögen, die zurüdzubalten ihnen aber 
die Klugheit zu gebieten ſchien. Das ließ fi am deutlichften wahr- 
nehmen, als beide Heereslager im Herbft 1847 Verſammlung hielten 
und ihre Forderungen aufftellten. Die Rabicalen gingen voran. Am 
12. September bejchloffen fie in Offenburg die Aufhebung der Bundes- 
ingäbeihlüffe von 1819, 1832 und 1834, ferner Preffreiheit, Ver: 
ummlungsrecht, Beeidigung des Militärs auf die Berfaffung, Volks— 
bewaffnung, Schwurgerihte, Progreffipftener und für ganz Deutſch— 
imd eine Volksbertretung am Bunde zu fordern. Vier Wochen 
miter, am 10. October, tagten dann die Liberalen zu Heppenheim 
an er Bergftraße, aber nicht in einer großen badifchen Volksverſamm— 
- m, jondern in einem freien Congreß von Abgeordneten verjchiedener 

den Länder. Neben den Badenern, Ibitein, Welder, Mathy, 
d mann, Soiton fanden fih Hanjfemann und Meviffen aus 
! Ben, Römer und Goppelt aus Würtemberg, Heinrich von Gagern 
a Darmitadt, Hergenhahn aus Naſſau und mande Andre ein. 
D Beiprehung drängte ſich auf die eine Frage der Volfsvertretung 
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am Bunde zufammen. Eine lebhafte Discuffion entipann fi 
darüber; Mathy und ein Theil der übrigen wollte nicht den Bundes 
tag, fondern den Zollverein mit der preußiihen Spibe. als den 
Drganismuß, an melden fi das deutihe Parlament anzuſchließen 
habe, binftelen. Man einigte ſich endlich dahin, diefe Yrage offen 
zu laffen und je nach der Strömung der Öffentlichen Meinung in dem 
einen oder dem andern Sinne zu wirlen. Der Weg, den man be 
ichreiten wollte, follten Anträge in den Einzellammern fein, die in 
der Form verſchieden, im Inhalte glei) ein deutiches Parlament ver- 
langen follten. Die badiſche Kammer, welche im December zufammen- 
trat, war die erfte, in welcher ein folder Antrag erſcholl: es war 
der Baflermanns vom 5. Februar 1848; Gagern in. Darmftadt folgte 
ihm am 27. deffelben Monats nad); dann aber wurde der Rundgang 
der Heppenheimer Verabredung durch die Revolution unterbrochen, die 
im Sturm errang, was die Liberalen auf dem Wege der Reform 
hatten anbahnen wollen. 

Auch in den Regierungskreiſen fehlte es nicht an Freunden der 
Reform, und wenn fie au) in der Minderheit fein mochten, jo wurde 
doch Manches auch für Gefammtdeutfchland erreicht, Anderes, wenigſtens 
vorbereitet. Würtemberg ftellte am Bunde den Antrag auf Anbah- 
nung einer gemeinfamen Gejeßgebung; in Leipzig fanden Conferenzen 
ftatt, in denen eine deutſche Wechſelordnung berathen und der preußifche 
Entwurf angenommen wurde; Preußen feinerfeit3 beantragte ſchon 
im Sommer 1847 die Freigebung der Preffe, und der Bundestag 
ließ ſich wenigſtens ſo weit darauf ein, daß er am 9. September fid) 
die Aeußerungen der einzelnen Regierungen darüber erbat. Aber 
Friedrich Wilhelm ging noch meiter. Eine gründlide Reform der 
Bundesverfafjung lag ihm wirklich am Herzen. Allerdings fehlte ihm 
der Glaube an die Willigkeit feiner Mitfürften, auch nur das geringfte 
Dpfer ihrer Rechte zu bringen. Als Prinz Albert, der Gemahl ber 
Königin Victoria, ihn im Herbft 1847 zu entjchiedeneren Schritten 
anftachelte, bezeichnete er e3 al8 une utopie inrealisable, daß deutſche 
Könige, Groß- und Sleinherzoge, Yürften, Yürfihen und Stäbte zu 
Öunften de Bundes auf irgend welches Recht verzichten würden. 
Dennod wagte er noch einen Anlauf und wandte fih aufs Neue an 
Metternid, mit dem er auch 1845 auf Stolzenfeld eine Reform der 
Bundesfriegäverfafiung beſprochen Hatte. DVielleiht angeregt durch 
jenen oh des Prinzen Albert, den Bunfen ihm mit noch einem 
zweiten gleihartigen Gutachten aus England zugefandt hatte, beauf- 
tragte der König feinen Freund Radowitz mit der Ausarbeitung einer 
Denkſchrift über die deutſchen Bundesverhältniffe Am 20. November 
genehmigte er Ddiefelbe und verfügte ihre Uebergabe in Wien. Ex 
empfahl darin eine Reform nad drei Richtungen. Erftens follten die 
deutihen Armeen durch Gleichheit des ErercierreglementS und des 
Galiber3, durch gemeinfame Manöver und Yeldzeichen einer wirklich 
einheitlihen Armee wenigſtens ein bedeutendes Stüd näher gebracht 
werden; zweitens müfje durch ein gemeinſames deutſches Bürgerrecht, 
durch volle Freizügigkeit, durd Schaffung eines deutfhen Handels⸗ 
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rehles, Strafgeſetzbuches und bejonders eines oberiten Bundesgerichtes 
die Einheit Deutihlands geſetzgeberiſch und mwirthichaftlih zum Aus 
druck gebracht werben; brittens endlich feien durch Ausdehnung des 
Sollvereins auf den ganzen Bund, durch Heritellung der Münz- und 
Mapeinheit, durch eine gemeinjchaftliche Verkehrsgeſetzgebung (Eijen- 
bahnen, Poſten zc.), durch Bundesconfulate u. dgl. die materiellen 
Antereffen zu fördern. In der That Borjchläge von dem Höchften 
Werth und der höchſten Bedeutung, die, wenn jie ausgeführt, ja wenn 
ihre ——9 nur verſucht wäre, bald die wichtigſten politiſchen 
Folgen, vor Allem eine deutſche Volksvertretung, wenigſtens für 
wirthſchaftliche Angelegenheiten, hätten nach ſich ziehen müſſen. In— 
deſſen jo lange Metternich am Ruder war, und fo lange der König 
bon Preußen an dem Grundſatze feithielt, daß Oeſtreich von Rechts⸗ 
wegen die erſte Rolle in Deutſchland gebühre, war nicht zu befürchten, 
daß ernſtlich die Hand an ſolch ein Werk gelegt werde, daß ein 
Fürftenncongreß,, wie Friedrich Wilhelm empfahl, zur Berathung der 
Grundzüge zulammentrete, gejchmweige denn, daß die Bundesverfamm- 

ch mit Sachverſtändigen aus allen deutfchen Landen, die der 
preußiſche Vorſchlag nah den freifinnigften Grundfäßen zu berufen 
anrieth, behufs der Detailberathung umgeben hätte. Die Radowitz'ſche 
Denkſchrift blieb in Wien völlig unbeachtet, und als der König einige 
Wochen jpäter jeine Vorſchläge dringlicher erneuern wollte, überholte 
auch fie unvermerkt die Revolution. 

Wenn fo in den Zuftänden Alldeutichlands eine beffernde Reform- 
bewegung im Zuge war, ohne ihres Ausganges ſchon ſicher zu fein, 
fo Tießen aud die Berhältnifje der meiften Einzelftaaten einen erfreu- 
lichen Foriſchritt nicht verfennen. Am plöglichiten und unerwartetiten 
war er in dem größten der Mittelftaaten, in Baiern, berborgetreten. 
Obgleich König Ludwig durch feine deutfche Gefinnung, die ihm felbft 
einen feierlihen Dank der Frankfurter Germaniftenverfammlung er- 
warb, und durch feine Pflege der Kunſt, in der er alle übrigen Yürften 
bei Weitem übertraf und wirklich Großartiges ſchuf, eine hervorragende 
und rühmlihe Stellung einnahm, jo verdarb er doch mehr, als er 
dadurch zu verlieren hatte, durch die ſchmachvolle Fügjamteit, mit der 
er Yich den Yorderungen der ultramontanen Partei unterwarf. Das 
Minifterium Abel, das ſeit 1837 die Zügel führte, war im beiten 
Begriff, die alte Jeſuitenherrſchaft in Baiern zu erneuern. Die 
Kammern hatten ihm Jahre lang feinen ernftlihen Widerftand ge— 
leitet ; es kam wohl vor, daß fie nad) einem Anlauf zur Oppofition 
fliehlih, „um dem verehrten Monarchen den Dank des Baterlandes 
zu bezeugen“, alle Regierungsvorlagen genehmigten. Mit der Land» 
*-gafeifion von 1846 änderte fih das; nicht allein in der zweiten 

mmer gewann die Oppsfition die Uebermacht, jondern aud ber 
ichſsrath trat mit der größten Entfchiebenheit gegen das Minifterium 
Ludwig ſelbſt wurde ftußig über die Tendenzen der Ultramon⸗ 
‚en. Trieben fie e8 doch fo weit, daß der Biſchof von Augsburg 
Reichsrath eine förmliche Abſtimmung darüber veranlaffen wollte, 
die Berfaffung oder das Concordat in freitigen Yällen den Vor⸗ 





Baiern. 


Lola Monte. 


ta bed 
——— 
Abel. 


Minifierium 
Maurer. 
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zug verdiene. Erſt al3 die Mehrheit erklärte, an einer jolden Ab- 
ſtimmung nicht Theil nehmen, jondern den Saal verlaffen zu wollen, 
ftand der Prälat von feinem Vorhaben ab. Als der König bon 
diefer Scene Kunde erhielt, meinte er jelbft, mit Mbel gehe es nicht 
mehr. Diefer fühlte recht wohl, daß feine Stellung tief erſchüttert 
fei, und fagte ji mit richtigem Gefühl, daß er nur die Wahl habe, 
entweder durch einen Sieg über den König ſelbſt fie wieder zu be- 
feftigen oder nad) einem populären Streitpuncte zu ſuchen, um mit 
Ehren zu fallen. Dabei war ihm das Glüd ungemein günftig. Seit 
dem October 1546 hielt fih in München eine ſpaniſche Tänzerin auf, 
Lola Montez, die troß ihrer jehr zweideutigen Vergangenheit bei dem 
für Frauenſchönheit höchſt empfänglichen König in große Gunft ge 
fommen war. Anfangs hatte die ultramontane Partei daran durd- 
aus feinen Anfloß genommen. Als aber im December die Firlichen 
Angelegenheiten von den Befugnifjen Abels getrennt und dem Frei— 
herrn von Schrenf übertragen wurden, al3 die Partei dadurd einen 


bernehmlihen Wink erhielt, daß es mit ihrem Regiment (übrigens 


gänzlich ohne Verdienft der Maitreffe) zu Ende gehe, begann plößlich 
ein Murren wider die Fremde in der fatholifchen Preſſe. Nun hatte 
der König die Abfiht, fie in den bairifchen Adelsſtand zu erheben, 
wozu fie zunächſt das Indigenat erhalten mußte, das der König nur 
mit Zuftimmung des Minifteriums verleihen durfte Abel benubte 
die günftige Gelegenheit und verweigerte dieſe Zuftimmung. Statt 
deſſen überreichte er am 11. Februar 1847 im Namen des Dkinifter- 
rathes3 dem Könige eine Denkſchrift, worin die Mikftimmung des 
Volkes, das fi von einer Fremden beherrſcht glaube, der Unwille 
der Biſchöfe, die ſchmähenden Aeußerungen der ausländijchen Preſſe 
ins Feld geführt wurden, um den Nachweis zu liefern, daß die Sadıe 
des Königthums auf dem Spiele ftehe und daß dem Minifteriumm, 
wenn der Monarch auf feinem Willen beharre, Nichts übrig bleibe, 
als jeine Entlaffung zu fordern. Zu allem Weberfluß wurde dieſe 
Denkſchrift außerdem noch „der ausländiſchen Preſſe“ behufs der Ber: 
öffentlihung in die Hände gejpielt. Des Königs Entſchluß war ſchnell 
gefaßt; er berief jogleich den proteftantijchen Staatsrat Maurer zu 
ih, gab auf deffen Zureden zwar dem Minifterium noch einen Tag 
Bedenkzeit, entließ e3 dann aber, da e3 auf feiner Anficht beitand, 
und kündigte feiner Geliebten feelenvergnügt das große Ereignik an: 
Alle meine Minifter habe ich entlaffen! Das Sejuitenregiment Hat 
aufgehört in Baiern! 

Die Freude der liberalen Bartei über diejen gänzlichen Umſchwung 
war groß; aber es ließ fich nicht leugnen, daß die neuen Räthe des 
Königs, unter denen der Freiherr von Zu Rhein und Maurer die 
bedeutendften waren, mit einem höchſt bedenklichen Schritt ihr Mini» 
fterium beginnen mußten; fie unterzeichneten das Indigenatspatent 
der neuen „Gräfin von Landsfeld“. Den gefchiedenen Miniftern wurde 
bon ihren Parteigenofjen der lautefte Beifall zu Theil und wohl aud) 


mancher ſittlich ſtreng denkende Mann, der jonft nicht zu ihrem An— 
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bang zählte, billigte ihren Schritt. Am Senate der Univerfität 
Münden ftellte der Profefjor Yajaulc den Antrag, Abel die An- 
erfennung der Univerfität auszuſprechen. Er büßte dafür, nad dem 

raſchen Befehle des Königs, mit der Verfebung in ben Ruheſtand; 
mehrere Gollegen theilten jein Schidjal. Die Studenten aber braten 

ihnen feierlide Huldigungen und der Pöbel begnügte ſich nicht damit, 

ih ihnen anzujchliegen, jondern bedrohte auch die Maitrefje und be- 

leidigte fogar den König auf der Straße. Nach und nach jedoch be- 

ruhigte fih die Stimmung; man jah wohl ein, daß Ludwig nicht fo 

Unrecht habe, wenn er meinte: Hieße fie ftatt Lola Montez Loyola 
PMontez, jo würde fie unbehelligt geblieben fein. Auch das neue 
Minifterium hielt es übrigens jeiner Würde angemeffen, jeden DVer- 

tehr mit der Gräfin zu meiden. Damit war denn ein Zankapfel 
zwilchen ihm und dem König von vornherein vorhanden, und ſchon 

im December 1847 mußte es zurüdtreten. Die Neubildung übernahm Minikertum 
der frühere Minifter Fürft Wallerftein, im Reichsrathe Jahre lang "r'etein 
ein tapferer Gegner Abels und in allen Hauptpuncden Maurers 
Gefinnungsgenofie. Gleichſam als Sicherheitsventil nah oben nahm 

er in fein Gabinet den Staatsrath Berks auf, der mit Recht für eine 
Greatur der Gräfin galt, verdarb aber dadurch freilich feine Stellung 

nach unten bolllommen. Die öffentlihe Meinung gerieth von Neuem 

m Aufregung; bejonder3 der Studentenſchaft bemädhtigte fich eine 
gewaltige Gährung und bei dem Begräbniß des alten Joſeph Görres, Sörres‘ zen. 
des erbitteriftien Gegners der Gräfin Landsfeld, der am 29. Januar 

1848 farb, fam e3 zu förmlichen Zumulten, in denen diefe jelbft, 

da fie fich waghalfig der Menge zeigte, in Qebensgefahr gerieth. Der 

Lönig, wie immer kurz angebunden, glaubte dem ganzen Lärm dadurch 

ein Ende maden zu Tlönnen, daß er die fofortige Schließung der 
Univerfität befahl. Aber nun wurde e3 erſt recht ſchlimm. Die Reueuincupen, 
Bürger erllärten fi für die Studenten; der Pöbel begann Crawall; 

e3 drohte eine wirkliche Revolution. Mehrere Tage troßte der Monarch, 

ohne doch Gewalt anwenden zu mögen. Endlid am 11. Februar 

gab er nad, hob die Schließung der Univerfität auf und ertheilte 

der Gräfin Befehl, München zu verlaffen. 

Das war 14 Tage vor der Februar⸗Revolution, die aljo in der Saleswig⸗ 
bairiſchen Hauptfladt durch Aufregung der Gemüther und Gewöhnung Per 
im Zumultuiren die Wege beftend geebnet fand. Dafjelbe Ergebnik 
hatten gründlich verfchiedene Berhältniffe im äußerften Norden Deutjch- 
land3 zu Stande gebradt. Hier war unfere Nation Schon zu Anfang 
des Jahrhunderts in ernftlichiter Gefahr gewejen , wieder einmal ein 
lebendiges Glied ihres Leibes zu verlieren. Langſam, aber ficher, 
hatten die Dänen es verftanden, in Schleäwig -Holftein die deutſche 

finnung zu untergraben und ein däniſches Nationalbewußtfein ein- 
chmuggeln; die napoleoniſche Zwingherrſchaft, die auf Deutichland 
tete, war ihnen dabei trefflich zu ftatten gelommen. Schon fangen 
ſchleswiger Stalden: 
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cch freue mich, bat Dänenblut 

jn meinen Adern jchlägt, _ 

aß Dänentreu und Taͤnenmuth 

In meiner Bruft fich regt; 

ihon begeifterte fi die Dorfjugend dur Verſe wie diejer: 
Dänemarf, Dänemark, heil'ger Accord! _ 
immlifches Wort ! 
melle, bu pochender Buſen, erglüht! 

Dänemark, dir raufchet fo Fe mein Lieb! 
Hat Saga Heimat des Ruhms dich genannt, 
Du Dänenland, 
ch nenne, Dänemark, dich danfentbrannt 
Mein Vaterland! 

Da half auch hier die Begeifterung der rreiheitäftiege. Bon 
einem engen Kreiſe an der Kieler Univerjität und im Adel aus ber- 
breitete fich in den Jahren nad) 1815 die deutjche Gefinnung wieder 
durch alle Herzen; vor Allem Dahlmann Hatte jeinen rühmlichen 
Antheil daran. Ein Fräftiges Mittel zum Kampf war der Wunſch 
der jchleswig-holfteiniichen Ritterjhaft, deren Syndicug er war, ihre 
alten Rechte zu reiten, Wie der Bundestag fie dabei in den zwanziger 
Fahren im Stich Lie, ift früher erzählt worden; nicht minder, wie 
Lornjen 1830 der dänenfeindlicden Bewegung ein padenderes Stid)- 
wort gab, indem er die enge Bereinigung Schleswig » Holfteing 
und die Loderung ihrer Verbindung mit dem Königreich zu einer 
bloßen Perſonal-Union verlangte, Allein nachdem jein Verſuch ge 
jcheitert war, trat eine naturgemäße Reaction ein und die nationale 
Abjipannung der dreißiger Sabre, das Vorwiegen der liberalilirenden 
Tendenzen, führte au in Schleswig-Holftein dahin, daß fich wieder 
eine Partei im Lande bilden fonnte, die mwenigftens Schleswig ben 

Die Reusgol- Dänen Preis zu geben bereit war, die ſ. g. NeusHolfteiner, Olshauſen 
reinen an der Spitze. Freilich waren fie nod) weit davon entfernt, auch nur 
in Holftein eine Mehrheit zu bilden. Das zeigte fich jchon zu Ende 

der dreißiger Jahre. Durch Lönigliche Verfügung waren 1834 für 

die ganze Monarchie Provinzialftände gejchaffen, je eine Berfammlung 

für Holftein, für Schleswig, für Jütland und für die Inſeln. Die 
Schleswig-Holfteiner arbeiteten nun für eine Bereinigung ihrer beiden 
Berfammlungen, um dadurd) der ftaatsrehtlihen Zufammengehörigkeit 

der SHerzogthümer den rechten Ausdrud zu geben. Faſt einmüthig 

erklärten fich die Stände dafür; nur vier Dänen ftimmten in Schleö- 

wig, 8 Neu-Holfteiner in Holftein Dagegen. Diele aber fanden eine 

Die, Eiders ne und Ermuthigung an der eiderbänifchen Partei, die ſich um 
tin, dieſelbe Zeit im Sönigreiche bildete, und deren Programm dahin 
lautete, Holſtein allenfalls —* zu ar. ir oder doch nur mittel 

der Perſonal-Union feft zu Halten, alles Yand bis zur Eider hin aber 

in einen einheitlihen Berfaffungsftaat umzuwandeln. Was viefer fi 
ergänzenden Barteibildung bei Dänen und Deutſchen ihre hohe Be— 

deutung gab, war die nahe gerüdte Möglichkeit eines Ausfterbens des 

Die Erbfolge. Königshaufes. Als Friedrich VI. 1839 aus dem Leben ſchied, Hinter- 
ließ er die Regierung jeinem einzigen Sohne Ehriftian VIIL, ber 


— 
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ſeinerſeits aud nur einen, trotz * Ehe kinderloſen Sohn hatte, 
den nahmaligen König Friedrich VIL Mit defien Tode mußte die 
dänische Monardhie fi auflöfen; denn im Königreihe galt unbeftritten 
die weibliche, in Holſtein eben jo unbeftritten die männliche Erbfolge; 
in Bezug auf Schleswig aber nahm jeder der beiden Theile die Zu— 
gebörigteit für fih in Anſpruch. Die Mehrheit der Dänen freilich 
dachte auch Holftein Teineswegs loszugeben; nur die Eiderdbänen waren 
dazu bereit; und ihnen famen die Neu-Holfteiner entgegen, indem fie 
für ihre eigene Loslöſung Schleswig aufzuopfern geneigt waren. Da 
erhob ſich gegen fie, gleihlam aus dem Grabe, Lornſens Stimme. In 
der Fremde hatte er, berbitterten Gemüthes, durch Selbftmorb den 
Tod gefunden; aber er hatte al3 Vermächtniß eine Schrift über die 
Unionsverfaffung Dänemarl3 und Schleswig -Holfteins Hinterlaffen, 
die jest (1841) von Georg Bejeler herausgegeben wurde. Das Bud 
verfocht den Sab, daß die Schleswig-Holfteiner Nichts zu wünſchen 
Urje che hätten, was jie nicht zu fordern ein Recht befäken, und 
jein Eindrud war jo gewaltig, daß die Neuholfteiner, die vor dem 
Erjheinen eine aufjteigende Partei gewejen waren, mit demjelben 
berabzufteigen begannen. Die Dünen thaten das Ihre, um dieſe 
Wirkung zu verftärfen. Zunächſt arbeiteten fie in der Preſſe und fonft 
in der Deffentlichteit lebhaft für ihre Sade. Die wenigen Dänen, 
die in der ſchleswig'ſchen Ständeverfammlung ſaßen, beſonders Peter 
Yort Zorenzen und Laurik Stau, wurden bis in den Himmel erhoben, 
Feſtmahle zu ihren Ehren abgehalten, Chrengefchente ihnen dargebracht. 
Aa die Stimmung jo genügend vorbereitet war, fchritten fie zu einem 
tichlage. In der Röskilder Ständeverfammlung beantragte der 
ürgermeilter von Stopenhagen, Algreen Uſſing, im October 1844, 
den König um eine Erllärung zu erjudhen, des Inhalts, daß die 
weibliche Erbfolge in ſämmtlichen Theilen der Monardie zur An 
wendung kommen werde. Diejer Antrag erregte in den Herzogthüümern 
den lebhafteſten Widerſpruch; die holſteiniſchen Provinzialftände legten 
durch Über hundert Adreſſen aus allen Landestheilen beitürmt, am 
21. November Proteft dagegen ein und unternahmen den Nachweis, 
daß auch für Schleswig die männliche Erbfolge gültig jei. Auf An⸗ 
trag des Grafen Reventlow-Preetz überreihten fie dem König eine 
Gegen-Petition, melde die drei Sätze enthielt, die fortan das 
Slaubensbekenntniß jede8 deutſchgeſinnten Schleäwig - Holfteiners 
bifdeten: 1) Die Herzogthümer find unabhängige Staaten; 2) fie 
vererben nad der männlichen Erbfolge; 3) fie find für immer uns 
trennbar vereint (up ewig — Wie zweifelhaft dieſe Sache 
auch vom ſtreng juriſtiſchen Standpuncte ſein mochte (denn für die 
Echiedenen Theile Schleswigs, die erſt ſeit 1779 wieder vereinigt 
en, famen jebr verjchiedene Umftände in Betracht), fo fand doch 
!  » entjchloffene Auftreten in Deutſchland den begeiftertften Anklang 
ı + in allen Kammern wurden die Regierungen aufgefordert, für 
deutſche Sade einzutreten. Chriſtian übereilte unter dieſen 
I Händen feine Antwort nidt. Er iepte eine Commilfion ein, 
‘ Ae die Sache prüfen folle, und erft als fich die Aufregung bon 
fie, 1815—1871. 21 


Der Offene 
Brief Ehri⸗ 
ftians VIII. 
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1844 einigermaßen beruhigt Hatte, veröffentlichte er das Ergebnik 
jener Prünung in dem berühmten „Offenen Briefe“ vom 83. Juli 
1846. Darin mwırde mit nadten Worten ausgeſprochen, dab für 
Schleswig durchaus diefelbe Erbfolge zu Recht beftehe wie für Däne- 
mark und Lauenburg; nur für einige Theile vom Holftein 
fönne der König das nicht mit derjelben Beftimmtheit verfichern ; 
aber fein unabläffiges Beitreben werde darauf gerichtet fein, die hier 
beitehenden Hinvernifje zu befeitigen und die Fortdauer des Geſammt— 

Bergung in ſtaates Dänemark fiher zu ftellen. Diefe Antwort überbot jelbft die 

in ſchlimmſten Befürchtungen der Deutſchen; ftellte fie doch jogar die 
Einheit Holfteins in Frage. Eine gewaltige Bollsverfammlung trat 
am 20. Juli in Neumünfter zufammen, erklärte die drei Puncte von 
1844 für Yandesreht und forderte die holfteinifchen Stände zum 
Proteft beim König und beim Bundestage auf. Zahlreiche Verſamm— 
[ungen in anderen Orten beftätigten dieſe Beichlüffe; eine unermepliche 
Aufregung durchzuckte dad Land; überall ertönte Chemnitz' Lied, das 
diefen Tagen der Begeifterung fein Entſtehen verdanfte und mit 
Blitesfchnelle zum Nationalhymnus wurde: 

Scleswigholjtein, meerumſchlungen, 
ch a ft ob ui) q 


Deuticher Sitte hohe Wa 


Mahre treu, was du errungen, 

Bis ein jchön'rer "Morgen tagt: 
Schleswigholſtein, ſtammverwandt, 
Wanke nicht, mein Vaterland! 


Die holſteiniſchen Stände, welche eben bei einander waren, er— 
hoben jhon am 24. Juli mit Einftimmigteit beim Könige den ver— 
langten Proteſt; der Landtagscommiffar verweigerte die Annahme; 
da thaten jie den zweiten Schritt und wandten ſich am 3. Auguft an 

in Dentj: den Bundestag. Inzwiſchen hatte die Bewegung längjt bie hol— 
land. ſteiniſchen Sandesmarten überfchritten; ganz; Deutjchland jauchzte den 
Demohnern der Herzogthümer zu; mit überwältigender Einitimmigfeit 

erflärte ſich die Preffe für fie; eine Fülle von Broſchüren, ſtaats— 
rechtlichen, geihichtlichen, politifhen Inhalts, juchte den Nachweis des 
Landesrechtes unter all’ diefen Gefihtspuncten zu führen; aus Heidel— 

berg, Nürnberg, Leipzig, Breslau, Bremen, yomburg, aus unzähligen 

anderen Städten von nah und fern liefen begeifterte Zuflimmungs- 
erflärungen ein. Auch unter den deutſchen Fürften fand die nationale 

Sade ihre Anhänger. Man beachtete zunächſt nicht, daß wenn die 
Oldenburger, Glüdsburger, Auguftenburger ihre Familienanſprüche 
berwahrten, wenn eine Schrift des Profeſſors Helwing preußifche An— 

rechte auf Theile Schleswig geltend machte, wenn Medlenburg, An— 

halt u. j. f. ihre Erbredte auf Lauenburg in Erinnerung brachten, 

dies alles mit den brei Buncten von 1844 ebenfo unvereinbar fei, mie 

mit den angegriffenen däniſchen Anfprüden. Zunächſt war jeder 
Beiltand, wie und woher und in welcher Abfiht auch geleiftet, er— 

wünſcht und murde mit Jubel aufgenommen. Lange fonnte dieſe 

Der Bundes patriotiiche Selbfttäufchung jedoch nicht dauern. Der Bundestag war 
“richt Willens, fih von dem allgemeinen Taumel mit fortreißen zu 
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lan. Mit ungewöhnlicher Schnelligkeit faßte er Shon am 17. Sep- 
tember einen Beſchluß, der, ohne den fürjtlichen Rechten feiner Mit- 
glieder etwas zu vergeben und ohme ihm die Hände für die Zukunft 
zu binden, die Holfteiner doch für jet abmwies. Der König bon 
Dünemart habe dur eime Erklärung vom 7. September die Er- 
wartung de3 Bundestages beftätigt, daß der Offene Brief die Rechte 
bei Bundes, der Ugnaten und der Ständeverjammlung keineswegs 
amutaften bezwede ; mithin entbehrten die Beſchwerden des holfteinijchen 
Imdtags zur Zeit jeder Begründung. Daß die Holfteiner fi damit 
auht beruhigen konnten, lag auf der Hand. Die Dänen aber, er- 
muthigt durch dieſe erſte Nachgiebigkeit, begannen jet in den Herzog— 
thimern ein Syſtem der Unterbrüdung und Verfolgung, das für den 
Augenblid die Oppofition mundtodt machen konnte, ihr für die Dauer 
aber nur um jo größere Stärke verlieh. Ein paar äußerlich verjöhn- 
liche Maßregeln wurden al3 Dedmantel darüber geworfen. Eine 
Reife, die der König nah Schleswigholftein unternahm, um ſich 
populär zu machen, hatte den entgegengejesten Erfolg; überall harrte 
kiner der eifigfte Empfang. Ein zweiter Offener Brief vom 18. Sep= Der zmeite 
tmber, der verficherte, daß der „Zandesvater” die Rechte der Herzogs "rt 
 Hümer in feiner Weile antaften wolle, blieb völlig wirkungslos. 
Andre Maßregeln befehrten die Sclesmwigholfteiner beſſer von der 
wahren Gefinnung der Kopenhagener. Nicht einmal der Bundes- 
beſchluß vom 17. September durfte in den Landeszeitungen abgedrudt 
vdierden. Die bisherige Regierung wurde aufgelöft und der verhaßte 
Iron Sceele zum Statthalter ernannt. Eine große Vollsverfamm- 
img in Nortorf jagte man am 14. Geptember mit Gemalt aus- 
emander, ehe fie Beſchlüſſe hatte faſſen können. Die Anträge der 
\öleswiger Brovinzialftände auf Verleihung einer ſchleswig-holſteiniſchen 
Lerfaſſung, Aufnahme Schleswigs in den Bund und Nehnliches ver- 
beigerte der Commiſſar dem König zu übermitteln. Bejeler, Ols— 
bauen, Carl Lorenzen, Broddorff und andre Führer der deutfchen 
Pertei wurden verhaftet, oder entjeßt oder bon ihren Advocaturen 
huipendirt. Kurz es herrſchte das ganze Jahr 1847 hindurch ein 
»ahrer Kriegszuftand. So ftanden die Sachen, al3 am 20. Januar 
1348 Chriſtian VII. ftarb und in Friedrich VIL der letzte Sproß xov GHri- 
der älteren königlichen Linie den Thron beftieg. Riann VIEL, 
Noch ein zweiter deutjcher Bollsftamm war in den bierziger 
Jahren im einen eifrigen und glüdlihen Kampf für die Erhaltun 
kiner Nationalität eingetreten, und wenn jeinen Beitrebungen nu 
das lebhafte politiiche Intereſſe abging, welches die Herzogthümer 
enten, jo fanden fie do in Deutſchland nichts defto weniger 
rtstiihe Sympathie. Die belgijhen Vläminger hatten dur die die a 
de Iution von 1830 den Zwang der holländifchen Sprache mit dem "ine. 
kt ranzöfifchen vertaufchen müfjen; aber ihrer ftarfen Stellung fid) 
den ht (fie zählten über 21, Million, d. 5. reichlih ®/; der Be- 
w ang des Königreichs Belgien), begannen fie 1834 den Kampf 
it die Gleichberechtigung ihrer Sprade. Gent wurde ihr Haupt- 
gm ier, ihr Borkämpfer der gelehrte Sprachforſcher 3. F. Willens. 
21* 
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„Die Sprache iſt das ganze Volk“ wurde ihre Loſung. Sie ver— 
langten, daß auf vlämiſchem Sprachgebiete kein Beamter angeſtellt 
werde, der nicht vlämiſch ſprechen und ſchreiben könne, daß ihre 
Sprache in ihrem Gebiete die Gerichtöfpradhe, daß an der brüffeler 
Academie eine vlämiſche Abtheilung errichtet werde. In dieſem 
Sinne wurden im Jahre 1840 mafjenhafte Bittichriften — die 
Antwerpener zählte allein 20,000 Unterſchriften — den Kammern 
überreicht; der Abgeordnete van Deder empfahl jie mit Eifer und 
Geſchick; fie wurden der Regierung zur Beachtung überwieſen und 
allmälig auch erfüllt. Die vlämiſche Literatur nahm einen fräftigen 
Auffhwung; Willens gründete zu ihrer Pflege ein „belgiſches 
Mujeum‘; über dreißig periodiſche Blätter erjchienen in vlämiſcher 
Sprade; einzelne tüchtige Dichter, Ledeganf, van Duyje u. A. traten 
hervor; Hendrik Gonfcience erwarb ſich durd feine Romane auch 
über die Landesgrenzen hinaus Adtung. Eine Verjhmelzung mit 
dem Holländiſchen wurde fon aus politiichen Gründen ängftlich 
geflohen; noch weniger Ausfiht hatten die Bemühungen, die mohl 
bon deutjcher Seite gemaht wurden, um dem Hochdeutſchen Geltung 
zu verſchaffen; aber die Belebung dieſer Mundart, die nun eine feſte 
Mauer gegen das Vordringen des Franzöſiſchen bildete, war aud) jo 
Ihon ein freudig zu begrüßendes nationales Intereſſe. 


Die nationale Bewegung der vierziger Jahre bei den 
Slawen, Ungarn und Italienern, 


Ein allgemeiner Aufſchwung des deutjchen Geiftes war jomit in 
den bierziger Jahren eingetreten, und mochte man nun nad Berlin 
oder Frankfurt, nah Münden oder nad Kiel bliden, modte man 
die deutſchen Kammern oder die deutiche Preffe, die deutſchen Re— 
gierungen oder das deutfche Volt in allen feinen Schichten ins Auge 
faffen, fo konnte fein Sehender leugnen, daß das Jahr 1848 auch 
ohne Anftoß von außen bedeutende Fortſchritte bringen müſſe. 

Allein dieſer Auffhwung war nicht auf Deutſchland beſchränkt 
geblieben; faft überall traten Fräftige Lebenszeichen zu Zage, theil- 
weile jelbft in Völkern und Gemeinwejen, wo man fat den legten 
Entwidlungsteim ſchon Hätte erftorben glauben fünnen. Die Polen, 
die Tſchechen, die Sllyrier, die Ungarn, die Italiener, die Schweizer, 
fie alle rührten und regten fih und zum Theil mit einer Energie 
und Erbitterung, gegen melde die Vorgänge in Deutſchland nur 
geringfügig erjchienen. 

Sehr unmittelbar wurde Deutjhland oder doch Preußen bon 
den neuen Zudungen des polnischen Volksgeiſtes berührt. Die flüch- 
tigen Patrioten im Auslande, bejonders in Paris, jannen unauf— 
börlih darauf, eine neue Erhebung zu Stande zu bringen. Aber im 
ruffiihen Polen, wo Paskewitſch jein eiſernes Scepter führte, waren 
die Ausfihten jehr gering; günftiger lagen die Dinge in Poſen und 
Weltpreußen. Die Ihronbeiteigung Friedrich Wilhelms hatte nicht 
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blo& bei jeinen deutjchen Unterthanen neue Hoffnungen wach gerufen; 
ouh Die Polen, zumal Geiftlihfeit und Adel, waren lebhaft durch 
fie angeregt; im pojenshen Provinziallandtage hatten wiederholt 
Karte Debatten ftattgefunden; daß die deutjchen Vertreter dabei den 
polnijchen ſcharf entgegengetreten waren, hatte die Unzufriedenheit 
genährt; kurz, wenn irgend ein Theil des alten Polens, jo ſchien 
der preußiſche zu einem Aufitandsverjuche geeignet. Krakau, das feit 
1815 als lebter Reft der altpolniſchen Herrlichkeit noch ein jelbitän- 
biges Scheindajein friftete, konnte als NRüdhalt angejehen werben. 
Sum Unglüd für die Bolen wurden ihre Pläne aber vor der Zeit 
von Der preußiſchen Polizei entdeckt. Mieroslawsli, Die Seele ber 
Unternehmung, war von Paris nad) Pojen geeilt; am 14. Februar 
1845 verjammelte er die Häupter der Verſchwörung zu einer lebten 
Berathung; dabei wurden fie, etwa 40 an der Zahl, meift junge und 
angejebhene Edelleute, von der Polizei überrumpelt und jämmtlich 
verhaftet. Nun mahten hier und da wohl einzelne Schaaren von 
Bauern nod den Verſuch auf eigene Hand fi zu erheben; allein es 
war für die Truppen eine leichte Aufgabe fie zu überwältigen. Den 
verhafteten Führern aber, denen in Berlin der Proceß gemacht 
wurde, ſchenkten nicht allein ihre Yandsleute die wärmfte Theilnahme, 
jondern aud der deutſche Liberalismus wandte ihnen, die doch gegen 
das Deutſchthum ſich verſchworen hatten, feine qutherzigen Sympathien 
zu und grollte mit der Regierung, daß fie den Frriedenzftörern nicht 
mehr Nachſicht zeige. Denn dieje war allerdings entſchloſſen durch 
äußerfte Strenge einer Wiederholung ähnlicher —— Sehr vorzu⸗ 
beugen; Rußland und Oeſtreich waren von denſelben Geſinnungen 
erfüllt; ohne allzu große Schwierigleit entwickelte ſich daher unter 
ihrer eine gemeinſame PBolitil. Den mejentlichiten Gewinn daraus 
zog Deftreih, das freilih aud die härtefte Erjchütterung zu beftehen 
hatte. Bon dem Freiftaate Krakau aus verbreitete fi) nämlich der 
Aufftand, der in Pofen mißlungen war, nad Galizien und nahm 
bier Die Geftalt eines gräuelvollen Bauernfrieges an, in dem bie 
fniferlih aelinnten Zeibeigenen, von den Beamten gehett, über den 
aufſtändiſchen Adel herfielen und ihn unter Branpdftiftung und Plün— 
derung todtſchlugen. In Krakau ſelbſt war bie ae Regierung 
durch eine Revolution geſtürzt; ein Dr. Tyſſowski übernahm als 
Dictator die Zeitung des Staates und der polnifhen Propaganda. 
Bie unmittelbare Folge davon war natürlih das militäriſche Ein- 
fchreiten der drei Schutzmächte; ſchon am 3. März bejegten öſtreichiſche 
und ruſſiſche Zruppen die Stadt; preußiſche ſchloſſen ſich ihnen bald 
an. Tyſſowski mit feinem Anhang entflod. Nach längeren Ber- 

“ dungen einigten fich die drei Mächte dahin, dem ganzen Frei— 
| t Krafau ein Ende zu maden; am 6. November wurde ein 
tag unterzeichnet, welcher die Einverleibung in Deftreih aus» 
(ch; über den Einjprud, welchen England und Frankreich dagegen 
gegen eine Verlegung der Verträge von 1815 erhoben, konnte man 
feiht hinwegſetzen, da beide Staaten über die ſpaniſchen Ange— 


Trieroglamäti. 
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fegenheiten eben im heftigften Streite lagen und daher ihrem Wider- 

ſpruch feinen Nachdruck zu geben vermodhten. 
—* Bi: Dieſe Ereigniffe waren für die Polen eine neue Mahnung , die 
ERS gelebung ihrer Nationalität nicht durch Gewalt, fondern dur den 
Bass und geiftigen Fortſchritt ihrer Angehörigen zu erjtreben. 
uch dieje Mahnung ging wirkungslos an ihnen vorüber. Und bod) 
fonnte ihmen die Geſchichte ihrer ſſawiſchen Stammesgenofjen in 
Deftreich zeigen, mie viel fid) auf dem Wege der friedlichen Arbeit 
erreichen lafje; nirgends vielleicht in ganz Europa hatte das erftorbene 
Rationalbewußtfein im Laufe de& legten PVierteljahrhunderts einen 
‚größeren Aufſchwung genommen al3 bei diefen. Oeſtreich züblte 
unter jeinen Bevölferungen, von den Polen und Ruthenen in Ga— 
lizien abgejehn, noch zwei große ſlawiſche Gruppen: im Norden die 
Tſchechen, die mit den Hannafen in Mähren und ven Slomwalen am 
Zatragebirge etwa 19 Procent der Gejammtbevöllerung des Kaijer- 
ftaates bildeten; im Süden die Illyrier, die zu etwa gleichen Theilen 
aus Serben, Slawonen und Kroaten zufammengejeßt, auf 13%, 
Die Tſqhechen. geigäht wurden. Der tſchechiſche Zweig war allgemach eben jo den 
eutſchen, wie der illyriihe den Ungarn gegenüber in Abhängigkeit 
— —5 und Unſelbſtändigkeit gerathen. Bei beiden wurde die politiſche 
were. Wiedergeburt durch eine lilerariſche vorbereitet. In Böhmen begann 
bie letztete ſchon zu Kaiſer Joſephs UI. Zeit; doch exit im britten 
Jahrzehnt unferes Jahrhumderts gerieth fie im jchnelleren Tritt und 
nahm einen politifchen Charakter an. Das Ereigniß, welches dieje 
Wendung herbeiführte, war die Entdeckung altböhmiſcher Heldenlieder 
aus dem Ende des breizehnten Jahrhunderts, der von Hanka auf- 
jefundenen ſog. Möniginhofer Handſchrift. Daß ihre Echtheit be— 
itten wurde, entfachte den patriotiichen Eifer für diefen Schaß nur 
um jo mehr, und mit bewunderungswürdigem Fleiße beuteten die 
böhmijchen Gelehrten ihn aus, um die Sprade, die Alterthümer, bie 
wenſiewic- Mythologie ihrer Vorfahren daraus zu entwideln. Ein maturge- 
u. mäßes Ergebniß der eifrigen Sprachſtudien war die genauere Er— 
fenntnig der Verwandtſchaft zwijchen den einzelnen ſlawiſchen 
Stämmen; man entdedte, daß dieje die zahlreichiten in Europa jeien ; 
man schloß daraus, daß ihnen die Zulunft gehöre. Das Traumbild 
des Panſlawismus erwachte; man grübelte darüber, die verſchiedenen 
Zweige des ſlawiſchen Sprahftammes zu einer alljlawijchen Spradhe 
zu verjchmelzen und jo den 70 Millionen zunächſt eine literarijche 
Einheit zu ſchaffen. Uber man verfäumte darüber nicht die Pflege 
der eigenen Mundart; eine lebhafte Agitation juchte der Boltsiprade 
die verlorenen Rechte dem Deutjchen gegenüber wieder zu erobern; 
wer fi) daran betheiligte, war ein Patriot, und dieſes Wort galt 
für den größten Ruhmestitel. Dan trat zu Vereinen zuſammen, 
gab tſchechiſche Bücher, dann ſchönwiſſenſchaftliche Zeitjchriften, dann 
politijche Blätter heraus und gemöhnte jo allmälig nicht allein bie 
eigenen Stammesgenofjen, jondern aud die Deutihböhmen und bie 
Regierung an dad Dafein und die Berechtigung einer eigenen tſche— 

chiſchen Nationalität. 


u 


Ganz; ähnlih war der Gang im Süden bei den „Illyriern“, Die Juhriet. 
mo freilich noch größere Schwierigkeiten zu überwinden waren. Denn 
in der That beitanden zwiſchen den drei Zweigen berjelben, ven 
Slamonen, Kroaten und Serben, jo große Verjhiedenheiten, daß der 
Gejammtname jelbft wenig mehr als ein leere Mort war. Die 
Kroaten, geographiih und ſprachlich die Vermittler zwijchen den 
beiden andern Stämmen, wurden die Träger der Beiwegung, die ihre 
beite Kraft aus dem Haß gegen die Magyaren ſog. An die Spiße 
ſtellte fi Ljudevit * der Hauptſchauplatz ſeiner Thätigkeit war 
die „Illyriſche Nationalzeitung“, die er jeit 1836 in Agram heraus— 
gab. Da die politiichen Abfichten Anfangs nit in den Vordergrund 
traten, wurde die Bewegung von Wien aus mohlmwollend begünftigt ; 
die Ungarn freilih erfannten gleich die Gefahr und juchten fie im 
Keime zu erfliden. Das befte Mittel dazu ſchien zu fein, wenn fie 
den Feind mit den eigenen Waffen befämpften, wenn fie der magha— 
riſchen Sprade einen größeren Wirkungskreis erftritten. Das ver— 
ſuchten fie auf dem Reichstag von 1843. Bis dahin. war das Streit mit den 
Lateinische die amtlihde Sprache in Ungarn und dem damit verbun— Ungarn. 
denen Dreieinigen (illyriſchen) Königreich; die magyariihe am ihre 
Stelle zu bringen war ein jo natürliher Wunſch, daß an feiner 
Erfüllung auf die Dauer nicht zu zweifeln war; zugldich aber mußte 
es für einen großen Sieg über den Illyrismus gelten, wenn es 
diefem nicht etwa gelang, für ſich die Gleichberechtigung zu erjtreiten. 
Und darauf war das Streben feiner Vorkämpfer, der Froatifchen 
Vertreter in dem preiburger Reichstage von 1843, in erfter Linie 
leineswegs gerichtet; fie forderten eintad die Erhaltung der latei— 
niihen Sprade und boten dadurd den Magyaren erwünjchte Ge— 
legenheit, fie als Verteidiger eines alten Zopfes zu brandmarfen. 
Ein Beihlub der Ständetafel vom 20. Juni jebte feit, dak fortan 
im Reichstage nur ungarisch geſprochen werden dürfe, und obgleich 
die Magnaten wenigftend eine Webergangszeit empfahlen, obgleid) 
ein Fönigliches Schreiben den Beſchluß mißbilligtee und es dem Be— 
lieben der Vertreter zu überlaffen befahl, ob fie magyariſch oder 
lateiniih reden mwollten, jo hielt doc die Ständetafel ihren Willen 
aufrecht und ſchrie jeden nieder, der mit dem üblichen Excellentissime 
domine anhob. Die äußerfte Nachgiebigkeit, zu der fie ſich endlich 
beritand, war, daß fie die lateinischen Reben anhörte, aber bon ber 
Aufnahme ins Protocoll ausſchloß, aljo ald nicht gehalten betrachtete. 
Die Kroaten waren diefer Willtür gegenüber ſchutzlos, da die Re— 

erung es für Tlüger hielt nadhzugeben und im Januar 1344 das 
Ronvariice mit der einzigen Beihränfung als alleinige Reichstags— 
fprache anzuerkennen, daß in den nächſten jehs Jahren den Kroaten 
“ rGebraud des Lateinischen noch zu geftatten jei. Um die grollen- 
ı Ungarn nod) mehr zu beſchwichtigen und den Verdacht zu ent- 
fien, als ob die Regierung der Losreißung des breieinigen 
zigreihs bon der Stephansfrone günftig ſei, erging em paar 
hen jpäter an Gaj der Befehl, den Namen jeiner „Illyriſchen 
rionalzeitung” in den einer kroatiſch-ſlawoniſch-dalmatiniſchen 
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umzumandeln. Allein die Illyrier ließen ſich u nicht ent= 
muthigen; fie waren vielmehr verftändig genug bon ihren Feinden 
zu lernen und die Erhebung der kroatiſchen Sprache zur amtlichen 
Sprache des dreieinigen Königreichs auf ihre Yahne zu jchreiben. 
Grade nad den Vorgängen in Preßburg konnte dagegen weder Die 
Regierung noch die magyarifhe Partei auf dem Agramer Yandtag, 
der 1845 zufammentrat, etwas einwenden. Cine noch viel ſchwerere 
Niederlage aber erlitt die letztere durch einen zmeiten Beſchluß, den 
der Landtag mit Genehmigung der Regierung faßte: durch die Auf— 
Hebung der perſönlichen Mitgliedſchaft am XLandtage, melde die 
Turopoljer, ein in Kroatien anfäfliger magyarijcher Bauernadel, der 
„ſchlecht gewaſchen, aber gut bewaffnet“ bei den Berathungen zu 
ericheinen pflegte, beſeſſen hatte. Die Bedeutung dieſes Sieges wür— 
digten Illhyrier und Ungarn gleih gut. Die leßteren erhoben laute 
Klage darüber in Wien; und als eine Abordnung des Peſther 
Kreiſes, melde ſich beſchweren wollte, dort zurüdgewiejen wurde, 
begann eime lebhafte Bewegung durch das ganze Land, deren Seele 
Ludwig Koſſuth war. An Stoff für diefelbe war auch aufer ber 


kroatiſchen Frage kein Mangel. Den letzten Reihätag hatten Gegen 


ſtände von tefftgreifender Bedeutung, Aenderung der Ständeber- 


faffung, des Strafrechtes, der Steuergefeßgebung, Gelöbewilligungen 


zur Hebung von Handel und Gewerbe zc. befhäftigt, ohne dab Er— 


gebniffe zu Stande gelommen waren. Alle dieſe Gegenſtände wurden 
jest in der Preſſe und in den Kreisperfammlungen mit größtem 
Eifer beiproden. Eine mächtige Bewegung durdhitterte das Land 
bon einer Grenze bis zur andern. Niemals, fo verfichert Springer, 
ſchlugen die Herzen kräftiger, hielten fich die Köpfe höher, fühlte das 
Bolt feine Kraft fiherer al in den Sahren 1845-46. Koſſuth 
war es vor Allen, der diefe Stimmung förderte. Bis dahin hatte 
er vorzugsweiſe durch die Preſſe gewirkt; jebt trat er in Folge von 
Zwiſtigkeiten von feinem Blatte, dem Peſti Hirlap, zurüd und begann 
feine glänzende Laufbahn als Volksredner. In der jchriftitelleriichen 
Thätigkeit erjebten ihn die Männer, welche feine Stelle einnahmen. 
Szalay, Eötvös u. U. volllommen; als Volksredner vermochte feiner 
mit ihm zu metteifern. igentlihe ftaatSmännifche Begabung und 
Bildung —— ihm; er verdankte ſeine politiſche Einſicht weſentlich 
der Augsburger Zeitung; das Ausland war ihm nicht durch eigene 
Anſchauung bekannt; eben in dieſen Jahren unternahm er ſeine 
weiteſte Reiſe — nach Wien. Aber er war durch und durch Ungar, 
durch und durch der Mann des Volles. Die Kraft und der Wohl⸗ 
laut einer gewaltigen, unermüdlichen Stimme, die ausdrudspolle 
Beweglichkeit eines lebendigen Geberdenſpieles unterflüßten die popu= 
läre an und doch Prunkhaftigkeit feiner Rede. „Wenn er fprach 
und jo lange er ſprach, vergaßen feine Zuhörer die ganze übrige 
Welt, erlannten nur ihn als ihren Führer und ſchwuren nicht höher 
als auf fein Wort.” Den adligen Häuptern der liberalen Partei 
war fein Auftreten natürli) weniger genehm, und wenn fie gleich“ 
wohl in vielen Dingen mit ihm Hand in Hand gingen, fo trennten 


— 
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fe ich doch in wichtigen Puncten von ihm. Gemeinſam war ihnen 
bejonderd die Thätigkeit für den ungariſchen Schubperein, deſſen 
Mitglieder — und er zählte binnen 8 Wochen 60,000 — es für ein 
Berbrechen erflärten, das, was das heimifche Gewerbe biete, von 
Fremden zu laufen; was fie von einander trennte, war vorzüglich 
die centralifirende Berfafjungsänderung, welche Eötoös, Deak und ihre 
Freunde anjtrebten. Koſſuth und die Bewegungeparlei ſuchten die 
Macht der Kreisverſammlungen zu erhalten, jene, die Führer ber 
Gentralijationspartei, wünſchten einen Theil derjelben auf den Reichstag 
zu übertragen. Sie näherten fih damit den Münfchen der Conſer— 
bativen, an deren Spibe Szechenpi, na Apponyi, der zum unga— 
riſchen Hoflanzler ernannt wurde, u. A. ftanden, die im Einverftändnik 
mit der Regierung gleihfalls eine Stärkung der Gentralgewalt an— 
ftrebten, wenn aud weniger mittelft des Reichstags als in den 
—— der Regierung. Alle dieſe Gegenſätze, die ſchon in den 
eiäperfammlungen und in der Preſſe heftig auf einanderplaßten, 
mußten auf dem nächſten Reichätage, der Ende 1847 bevorftand, in 
offenen Kampf gerathen, und die Spannung auf den Verlauf des— 
jelben war um jo größer, als durch den Zod des alten ‘Balatinus 
Joſeph, der 50 Jahre dieſe Würde bekleidet hatte, kurz vorher dieſes 
höchſte Regierungsamt in neue Hände gelangte, in die eines Sohnes 
des Werftorbenen, des Erzherzog Stephan, dem der Kaiſer vorläufig 
die Bermaltung des Yandes übertrug, um dadurch die Erwartung 
auszudrüden, daß der Reichstag ihn zum Palatinus wählen werde, 

Bon der großen politijhen Regjamleit, die unter den Magyaren „, Derkte 
und Slawen des öftreihiichen Kaiſerſtaates herrſchte, fach Die Stille Seitreicer, 
in den deutſchen Zandestheilen gewaltig ab. Allerdings zeigte ſich 
auch Hier in den Landtagen etwas mehr Bewegung al3 früher, wie 
dern 3. B. in dem niebersöftreichifchen Graf Breumer die Theilnahme 
bürgerlicher Bertreter bei Beratung der Steuern, die Ablöfung der 
Feudallaften und eine Reform des Unterrichtswejens verlangte. Aber 
im Ganzen genommen wollten derartige Zeichen hier nicht viel bedeuten: 
auf jeinen deutjhen Landsleuten Tonnte Metternich: Auge nod mit 
Bohlgefallen ruhen. Um fo mehr Sorge mußten ihm die italienischen 
Provinzen bereiten, die ihren vollen Antheil an der Aufregung nahmen, 
in der die ganze Halbinjel fi befand. 

Auf die verunglüdte Erhebung des Jahres 1831 war in allen Atatien, 
italienischen Staaten eine Zeit der Reaction gefolgt, die aber doch im 
Dergleih zu der früheren nicht ohne manden verjöhnenden Zug war, 
Selbfi in der Lombardei’ und Benetien hatte Metternid bei Ge- 
legenheit der Thronbefteigung Kaijer Ferdinands eine Begnadigung 
seranlaßt. In Neapel mußte man dem jungen Könige Ferdinand II., Neapel. 

1830 jeinem Vater gefolgt war, mande nübliche Beſſerung 

jrühmen. Er hatte in das Finanzweſen Deffentlichkeit eingeführt, 
rtriebene Bejoldungen und Rubegehalte vermindert, aud für ſich 
# auf eine Viertelmillion Ducaten verzichtet. Da auch der Handel 
beſonders die Schifffahrt einen beftändigen Aufſchwung nahmen, 
genoſſen die neapolitanifchen Yinanzen eines guten Vertrauens; 
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die Sprocentige Rente ftand beijpielämweije 1344 auf 108. Aufftände, 
zu denen die entjehlih wüthende Cholera 1837 in Sicilien Anlaß 
gab, boten die Gelegenheit, die völlige Verſchmelzung der Inſel mit 
dem Feſtlande durchzuführen, was für die Sicilianer zwar ein Grund 
zur Beſchwerde mehr, im Webrigen aber ein weſentlicher Fortjchritt 
war. In Toscana Hatte die Reaction niemals ihre volle Wirkjamteit 
entfaltet; aud in den dreißiger und bierziger Jahren blieb das 
Regiment des Großherzjogs bei der gewohnten Milde. In Sardinien 
entſprach Carl Albert freilich nicht dem Programm der Carbonari, 
feiner früheren Bundesgenoffen; aber die Elericalen und öſtreichiſch 
Gefinnten waren ihm nod weniger hold. Zwiſchen dem Dolce der 
Garbonari und der Chocolade der Seluiten, jo meinte der König 
jelbft, fee er in der Mitte, und nicht minder war es ihm befannt, 
dab man in Wien unter Umftänden bereit fei, ihn zur Abdankung 
zu zwingen. Berbefferungen in der Rechtspflege, der Berwaltung der 
Finanzen (jo daß Rothſchild eine Anleihe zu 118%, abzuſchließen 
bereit war), eine forgjame Pflege des Heeres und der materiellen 
Sntereffen erkannte der bedrohte Monarch als die beiten Stüben 
ſeines Thrones und die Zahl derer war nicht Hein, welde in ihm 
troß feiner zweideutigen Vergangenheit die beite Hoffnung Staliens 
erblidten. In der traurigften Lage von allen Staaten der Halbinfel 
befand fich jedenfall der Kirchenſtaat. Bapft Gregor XVI. entließ 
jeinen reformfreundlichen Gardinal-Staatsfecretär Bernetti ſchon 1836 
und jeßte an feine Stelle den Genuefen Lambruſchini. Unter ihm 
erreichte daS Priefterregiment und die unglaublige Verſchleuderung 
der Finanzen ihren Gipfelpunct; zugleih wußte er den Papſt jo 
völlig von den Geſchäften fern zu halten, daß dieſe ganz in feiner 
Hand lagen. E3 war „ein Frieden ohne Ruhe, ein Schlaf ohne 
Erholung, eine Krone ohne Regiment“. Das Yand war von Par- 
teien zerwühlt. Auf der einen Seite die Ultrareactionäre, Die 
Sanfediften, auf der andern die Liberalen, die faum ihren Hak und 
ihre Rachſucht zu bezwingen vermodten; dazwiſchen, aber zur Ohn— 
macht verdammt, die Papalini, die einer Reform nicht abgeneigten 
Glericalen, und die Gemäßigten, d. h. Liberale, die zur Berftändigung 
bereit waren. Weit verbreitet war der Glaube, Dad Gefüge des 
Staates könne nicht lange mehr zufammenhalten; nur die Schweizer- 
truppen des Papftes, die Deftreiher in Bologna, die Franzoſen in 
Ancona verhinderten den Zuſammenbruch. Mannichfaltige Vermu— 
thungen und Pläne über das, was dann werben jolle, famen in 
Umlauf; in Neapel, in Toscana, in Modena fpeculirte man auf 
Vergrößerung; dem Kaiſer Nicolaus wurde der Plan zugeſchrieben 
für feinen Schwiegerjohn, den Herzog von Leuchtenburg, ein König- 
reih Mittel-Stalien zu gründen. Auch die Mazziniften und andre 
Flüchtlinge unterliegen nicht, den Kirchenſtaat zum Ausgangspunct 
ihrer Verſuche zu machen; befonders dad Jahr 1845 wies eine ganze 
Kette folder Unternehmungen auf. Doch verſchmähten fie auch Die 
andern Theile der Halbinfel nit; denn neben den hervorgehobenen 
Lichtpuncten ebneten willkürliches Polizeiregiment und verdummende 
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Prieſterherrſchaft ihnen überall die Wege. Der berühmtelte Auf- 
ſtendsberſuch jpielte 1344 in Ealabrien. Die Söhne des öſtreichiſchen 
Umirals Bandiera landeten dort mit etwa 20 Genoffen. Allein 
ver Berrath eines Corſen machte der Sache ein jchnelles Ende; die 
Füßrer büßten ihr Unternehmen mit dem Tode, die Andern mit 
harter Gefangenſchaft. Auch von fonftigen Verſuchen gelangte feiner 
auh nur zu einiger Entfaltung, Im Ganzen ließ ſich deutlich er= 
lennen, daß der Nadicaliämus an Boden verlor und der gejunde 
nationale Gedante an Kraft gewann. Daran hatten die patriotifchen 
Dichter und Schriftiteller dieſes Yahrzehntes einen großen Antheil. 
%opardi, Silvio Pellico, Niccolini, Guerazzi, Giufti, mittelbar auch 
Manzoni, ganz bejonderd aber Gioberti, Gejare Balbo und Majfimo 
d'Azeglio, alle drei Piemontefen, gewannen den größten Cinfluf. 
Giobertis „Primat Italiens”, der 1843 erſchien, war eine wirkliche 
That. Italien jei einjt der Mittelpunct der Menſchheit gewejen und 
jei beftimmt e3 wieder zu werben; zu dem Zweck müfje e3 die fremden 
Stoffe ausftoßen und ſich gleihfam um das Papſtthum cryſtalliſiren; 
dieſes jei Die Leuchte der Gultur, die Bürgſchaft des Sieges einer 
vernünftigen Freiheit, der wahre Einheitäfnoten; gegen und ohne 
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den Papſt jei Nichts möglih, mit ihm Alles; Piemont aber fei der ° 


berufene Schirmvogt des Papftes und Italiens. Von dem gleichen 
Glauben an Religion und Vaterland, von den gleihen Hoffnungen 
auf Piemont und das Papfttfum waren Maſſimo d’Azeglios 
Schriften und Ceſare Balbos „Hoffnungen Italiens‘ durchdrungen. 
Sie verbreiteten diefe Gefinnungen in weiten Kreifen, die bis dahin 
noch der alten Verſchwörungsſucht verfallen waren; fie wedten den 
Glauben an die Möglichkeit der Befferung, des MWiederauferjiehens 
(Risorgimento) und errangen bejonders unter den Gebildeten und 
Gelehrten un, die fi in den Wanderverfammlungen der Natur- 
forſcher (jeit 1839) und in den landwirthſchaftlichen Vereinen bereits, 
ähnlih wie in Deutihland, Werkzeuge geſchaffen hatten. 

Ein plöglicder Umſchwung im Kirchenſtaate jollte ihnen uner- 
wartet noch größere Bedeutung geben. Am 1. Juni 1846 ftarb, 
enundachtzigjährig, Gregor XVI Die Hoffnung der Sanfediften, 
Lambruſchini aus der Wahl als jeinen Nachfolger hervorgehen zu 
Kon, wurde getäufht; am 16. Juni wurde Maftai Ferretti, der 

jährige Biihof von Imola, zum Papft erforen und begann ala 
Pio Nono fein Bontificat, das längfte, welches die Geſchichte kennt. 
Eine freudige Ahnung burfiog die Gemüther: das fei der Mann, 
welcher Giobertis Ideen ins Leben führen werde. Ohne reiht einen 
Örund zu feinen Hoffnungen zu haben, fam das Voll dem neuen 
henfürften mit den jchmeichelhafteften Beweiſen feiner Liebe ent- 
ı m; Rom überftürzte fih im Frreudenbezeugungen und Jubelaus- 
A. Pius, von Natur eim milder Charakter, auch nationalen 
ihlen nicht unzugänglich, fühlte fich durch dieſes Vertrauen geehrt 
gehoben. Ohne ein Hares Programm, das ihm ala feſte Ridjt- 

ur gedient hätte, genügte er zunäüchſt nur einem eigenen Herzens— 
itfniß, indem er zum Dank für jo biel Liebe vier Wochen nad) 
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feiner Wahl eine weitumfafende Begnadigung erlieh. Kleine Liberale 
Zugeftändniffe mancherlei Art, die Geftattung der bisher verbotenen 
Gelehrtenverjammlungen, die Begründung von Hinderbewahranftalten 
und Leſezimmern, die Erſetzung Lambruſchinis durch den freifinnigen 
Gardinal Gizzi, die Berufung von Ausſchüſſen zum Zweck verjchiedener 
Geſetzesreformen, eine mildere Handhabung der Genjur und Aehn— 
liches befeftigten den Glauben an die liberale Gefinnung des neuen 
Herrichers. Und fonnte denn ein Zmeifel daran ſich überhaupt noch 
rechtfertigen, wenn man den Bertrauten des Papſtes, den Pater 
Ventura, von der Hanzel ven Bund des Clerus und der Demokratie 
preifen hörte? Waren das nit ganz und gar die Ideen Giobertis? 
Und war nit Gioberti aud ein Geiftliher? Entſprachen nicht alle 
Thaten des Papſtes dieſen Anfhauungen? Beehrte er nit mit jeinem 
bejonderen Vertrauen den Grafen Roffi, den franzöfiſchen Gefandten? 
Und mar diefer Graf Roffi nicht ein ehemaliger Flüchtling? So 
fragte man ſich und zmeifelte nicht und verbreitete durch ganz Italien 
und weiter durd) ganz Europa die jubelnde Hunde von dem neuen, 
unerhörten Ereigniß, bon dem liberalen und nationalgefinnten Pon— 
tifer. Vollends als nun 1847 noch größere Reformen folgten, al 
ein Staatsrath aus Vertretern der einzelnen Provinzen berufen, ein 
förmlicher Minifterrath gegründet, die Einrichtung einer Bürgergarde 
erit in Rom, dann in dem ganzen Staate genehmigt wurde, da Tannte 
der Jubel feine Grenzen. Wenn noch etwas nöthig war, die Be» 
fiebtheit des Papftes zu fteigern, jo thaten, e8 feine Gegner. Kurz 
bor dem Yahrestage der Begnadigung wurde eine Verſchwörung der 
PVriefterpartei entvedt, die nichts Geringeres bezmwedte als Pius ge- 
fangen zu nehmen. Auch Metternih glaubte dem umjlürzenden 
Treiben in Rom dur) eine Kundgebung entgegen treten zu müſſen. 
Die Oeftreicher hielten, wie erwähnt, die Feſtung von Yerrara bejekt; 
jet wurde plößli die Bejagung durch 800 Croaten verftärkt, Die 
auch die Hauptwache und andre Puncte der Stadt bejeßen mußten. 
Das führte zu einem jcharfen Notenwechſel zwilhen Wien und Rom 
und gab der Beliebtheit des Papftes in den nationalen Kreiſen eine 
neue Stüße. Da ſich aud England und Frankreich auf feine Seite 
ihlugen, ſah Metternich fich im December zu einem Vergleiche ver⸗ 
anlaßt, kraft deſſen die Deftreiher in der Stadt nur zwei Kaſernen 
bejett halten ſollten; e8 war zwar fein glänzender, aber e3 war doch 
ein Sieg des Papſtes und der nationalen dee, der ihre Vorlämpfer 
mit neuem Muth erfüllte. 

Noch erfreulicher aber war eine Vereinbarung, die zwiſchen dem 
Papfte und den Beherrihern Zoscanas und Piemonts am 3. No— 
bember 1847 zu Stande kam, es handelte fih um die Anbahnung 
eines italieniſchen Zollvereind. Ein Bertrauter des Bapftes, der 
Prälat Corboli, bradte in Zurin und Ylorenz die Entwürfe zum 
Abſchluß. Um ins Leben zu treten, erforderten fie freilich noch die 
Zuftimmung bes Herzogs von Modena, defien Gebiet die ſardiniſche 
bon der toscanijchen Grenze ſchied, und diefe Zuftimmung war nit 
zu erwarten. Allein ſchon die moraliſche Wirkung des Vertrages, der 
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mit foren Morten e3 ausfprad, daß die Verſchmelzung der mate- 
sielen Intereſſen die wahre und weſentliche Grundlage der nationalen 
Einheit fei, war nicht zu unterfhäßen, und nicht minder folgenreich 
muste der Umftand werden, daß Toscana und Piemont fih den 
Fortihritten Pio Nonos nun auch in ihren inneren Berhältniffen 
anſchloſſen. Milderung der Genfur, Begründung von Bürgermwehren, 
Errihtung eines Staatsrathes und ähnliche Makregeln wurden nad) 
dem Vorbilde des Papftes auch von dem Großherzog Qeopold ge= 
währt, und Carl Albert Fündigte am 30. October 1847 jogar feier- 
[ih ein neues Zeitalter der Reformen an. Na, in vertrauten Briefen, 
die ein Öffentliches Geheimniß wurden, jubelte er dem Tage entgegen, 
wo er mit jeinen Söhnen zu Pferde fteigen und zum Kriege für Die 
Unabhängigkeit Italiens werde aufrufen können. 

Gegen jolhe Möglichkeiten, die durch die fteigende Gährung im 
Volfe immer näher gerüdt wurden, ſuchte Metternich ſich möglichft 


fiher zu ftellen, indem er feinen Einfluß in Modena und Parma zo 


befeftigte. Es bot ſich dazu ein bequemer Anlaß. Auf dem Miener 
Kongreß war feitgeftellt worden, daß Parma nad dem Tode feiner 
Herzogin, der Wittwe Napoleons, an den Herzog von Yucca, hin— 
gegen deſſen Herzogthum an Zoscana fallen jolle; der Großherzog 
von Toscana hatte fi in einem Vertrage bon 1344 alsdann meiter 
verpflichtet, ſeinerſeits einige Bezirke an Modena und Parma abzu= 
treten. Nun verzichtete der Herzog von Qucca, dem die Unruhe in 
jeinem Ländchen unbequem wurde, ſchon am 7. October 1347 auf 
die Regierung, zwei Donate bevor er durd den Tod Maria Luifas 
(am 18. December) in den Befit von Parma trat. Die toscanijche 
Regierung aber machte Schwierigkeiten die erwähnten Bezirfe nun» 
mehr abzutreten, da deren Bewohner fich lebhaft dagegen fträubten. 
Metternich trat natürlich für die Rechte Modenas und Parmas auf 
Grund des Bertrages von 1844 ein, und die Auslieferung der be- 
anſpruchten Gebiete geihah denn aud) unter Vermittlung des Papftes 
nd Sardiniens. Aber damit noch nicht zufrieden, ſchloß Oeſtreich 
überdie8 mit den beiden Herzögen im December einen Vertrag, der 
ihre Länder ‚in die Berteidigungslinie der öſtreichiſchen Provinzen“ 
a und Metternih das Recht gab, jobald e& ihm räthlich 
Keine, egen innere oder äußere Tyeinde feine Truppen einrüden zu 
lofien. Der Anfang zu einem antinationalen Bunde war aljo gemadt, 
und durch Den Zutritt des Königs bon Neapel konnte derjelbe eine 
grrährlihe Stärke gewinnen. 
Wenn irgend ein italienijcher Yürft in der Yage war auf aus— 
Birhigen Beiſtand zu reinen, jo war es Ferdinand II. Die Uns 
“iebenheit in jeinem feftländifchen Königreich war vielleicht nicht 
hrlicher als die in andern heilen ber Halbinjel, obgleih es in 
gio jhon im Sommer zu einem Aufftande fam. Aber jehr be- 
lid war die Gährung in Sicilien. Die Neapolitaner waren 
iedengeftellt, al3 jie Ende November einen Miniiterwechjel und 
meitie erhielten; die Sicilianer bezwedten viel weiter gehende 
"derungen; in ihren Augen war das lebte Ziel doch immer bie 
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2) Losreifung der heimifchen Inſel von dem Königreiche. Auf 
die Nachricht von den Zugefländniffen, melde der König am 22. No— 
bember gemacht hatte, begannen in Palermo, Mejlina und anderen 
Städten Theaterdemonftrationen, Petitionen, Maffenverfammlungen 
und andre Vorbereitungen zur Empörung. Zu Anfang des folgen» 
den Januar riefen Anjchläge die Bevölkerung auf, ih am Geburts- 
tage des Königs zu erheben. Alle Welt, au die Behörden, maren 
für Ddiefen Tag, den 12. Januar, auf eine Revolution gefaßt; in 
Wirklichkeit war freilih von einem vorjorglid entworfenen Plane der 
Unzufriedenen nicht Die Rede; aber die allgemeine Erwartung und 
die Hampfbereitichaft der Truppen, die 6 Mann ftarf auf den 
öffentlihen Plätzen fanden, entfadhten in der That den Aufftand. 
Ein ernftlicher Kampf fand zwar nit ftatt; aber überall fam es zu 
feinen planlojen Gefechten und zum Barricadenbau. Während der 
Nacht ordneten jid die Empörer, und Yuzügler aus den umliegenden 
Ortjchaften trafen ein; die Truppen ſetzten den Kampf in den 
Straßen nicht fort, jondern bombardirten die Stadt von dem Castell 
a mare aud. Daneben wurden Unterhandlungen angelnüpft; der 
Ausſchuß der Aufſtändiſchen forderte die Herſtellung der Berfafjung 
von 1812; der Statthalter bot wenigitens Begnadigung und Re— 
formen an. Aber feine Stellung verjähledhterte fih von Tag zu 
Tage; am 25. Januar griffen die Palermitaner ihn ſelbſt in der 
Burg an und ſchon in der folgenden Nacht entjchloß er ſich, diejelbe 
zu räumen. Auch die Hauptmacht der Königliden, etwa 8000 Manrı 
unter General de Sauget, die außerhalb der Stadt eine fejte Stellung 
behanpteten, gaben diejelbe am 27. auf und zogen fi unter Käm— 
pfen oſtwärts zurüd, und da endlid auch die neapolitaniiche Flotte 
den Hafen verließ und das Gaftellamare von der Bejahung geräumt 
wurde, jo war Balermo ſich jelbft überlaffen. Cine vorläufige Re= 
gierung unter dem Vorſitz des ehrwürdigen Ruggiero Settimo über- 
nahm die Zeitung und erfiredte ihre Macht bald über die ganze 
Inſel, einige Caftelle, wie die von Meffina, ausgenommen. 
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Sp waren e3 die Sicilianer geweſen, welche die eriten Kanonen» 
Ihüffe der Revolution des Jahres 48 abgefeuert hatten; Ferdinand 
bon Neapel war der erite Fürft, der ſich eine Verfaſſung abtrogen 
fieß; jhon am 29. Januar verkündigte er diejelbe und berief ein 
Minifterium, in welches bald darauf die Häupter der Liberalen, 
Bozzelli und Carl Posrio eintraten, 

In ſehr auffälliger Weife hatte die engliiche Regierung für dieſe 


* Bewegung und überhaupt für den Liberalismus in Stalien Partei 


ergriffen. Ein englifches Linienſchiff war es, das fih am 4, Februar 
zwiſchen Palermo und Gaftellamare legte und jo dem Bombardement 
ein Ende machte. Piel tiefer aber al3 Dies vereinzelte militärtjche 
Einfchreiten ariff die Wirkfamteit der englifhen Diplomatie. Nicht 
zufrieden mit feinen ftändigen Vertretern, entjandte Lord Palmerſton 


— 
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Ende 1847 einen beſonderen Botſchafter in der Perſon des Lord 

Minto, der nadheinander in Turin, Florenz, Rom‘, Neapel die Re— 
gierungen zu liberalen Schritten ermunterte und zuglei mit den 
Höubtern der Bewegungspartei in Verkehr trat. Da Frankreich eine 
ohe Zurüdhaltung beobachtete, jo war dieſe freundſchaftliche Ge— 
finnung Englands von bedeutendem Gewicht, und da jie nicht allein 
in Stalien, ſondern auch in andern Ländern der liberalen Partei zu 
Gute kam, jo gebührt ihr ein nicht geringer Antheil an der Herbei- 
führung der achtundvierziger Bewegung, die ſich ohne Zweifel lang— 
jamer entwidelt hätte, wenn das Torycabinet in England länger 
am Ruder geblieben wäre. Aber Robert Peels Miniſterium hatte 
nah fünfjährigem Regiment im Juni 1846 aurüdtreten müljen. 
Obgleih es ein confervatives Gabinet geweſen war, verdankte ihm 
England doch mehr al3 einen bedeutfamen Fortſchritt. Zunächſt Hatte 
Teel den Staatshaushalt, der unter dem Minifterium Melbourne 
mit einem Deftcit abjchloß, durch einen mächtigen Schritt wieder in 
Ordnung gebradit; er wagte e3 nämlich eine Einfommenfteuer zu 
beantragen und drang damit am 5. April 1842 troß aller An— 
frengungen der Whigs dur. Die Ueberſchüſſe, Über die er nun 
verfügen konnte, bemußte er zur Herabſetzung der Zölle. Am lau- 
teflen forderte die öffentlihe Meinung die Befreiung der Getreide- 
anfuhr von den auf ihr laftenden Abgaben. Die Bewegung, deren 
Seele der große Freihandelsmann Richard Cobden war, nahm ftet3 
gröbere Ausdehnung an, und die Anticornlaw-League, die 1838 in 
Mandefter ins Leben gerufen war, beftürmte das Parlament mit 
Littihriften, durch Bejeitigung des Einfuhrzolles dem englifchen 
Volle mohlfeileres Brot zu verſchaffen. Sie ftieß allerdings auf den 
entſchloſſenen Widerjtand der großen Lords, deren Reichthum weſentlich 
in dem Ertrage ihrer umfangreichen Ländereien beftand, und deren 
Geldintereife daher durch die freie Einfuhr des fremden Getreides 
arg gefährdet erſchien. Die Torypartei war einmüthig darin, diejen 
Angriff auf die mächtige Stellung des hohen Adels abzuwehren. 
Kur ihr Führer, Sie Robert Peel, war anderer Meinung. Er ber 
bloß ſich nicht der Einfiht, daß die Bewegung gegen die Kornzölle 
eine tiefe Berehtigung Habe, und er erfannte zugleih, daß es im 
mohlverftandenen Parteiintereffe liege, die gehäflige Deutung zu ver— 
meiden, als ob die Torys nur durch Vorrechte auf Koſten der großen 
Mafie des Volkes fich erhalten könnten. Er felbft vertrat daher zur 
gooßen Entrüftung feiner Parteigenoffen die Abſchaffung der Korn— 
öle umd reichte feine Entlaffung ein, als das Parlament fie am 
10. Juni 1845 verwarf. Nun erft gingen den Tories die Augen 
tt Uebernahmen jet die Whig5 dad Regiment, jo wurde das 
N chaus aufgelöft, bei den Neumahlen konnten die Gegner der 
N zölle mit der größten Sicherheit auf den Sieg zählen; die Ab- 
4 ung berjelben war alſo nur eine Frage der Zeit geworden, 
n 8 bedurfte keines großen Scharfſinns um einjufehen, daß der 
Ö mn diefer kurzen Friſt erfauft werben müſſe durch die weit un— 
gi igeren Bedingungen, unter denen die Whigs die verhaßten Zölle 
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befeitigen würden. So fügte ſich die Mehrheit des Unterhaufes 
denn, bitteren Groll im Herzen, dem unabwendbaren Zwang; Peel 
erhielt die Gewißheit, dab feine Bill in der nächſten Sejlion durch— 
gehen werde, und nahm fein Entlafjungsgejud zurüd,. Am 16. Mai 
1846 genehmigte das Unterhaus, einige Wochen fpäter das Oberhaus 
die Kornbill und damit eine Mafregel, die an Wichtigkeit der Ka— 
tholifenbefreiung und der Parlamentsreform an die Seite geftellt 
werden konnte. Peels Stellung aber war troßdem gründlid er- 
ſchüttert; die Tories wollten es ihm nicht verzeihen, daß er fie zu 
diefem Schritte gezwungen, und noch in demfelben Monat, in 
welchem das Dberhaus die Kornbill genehmigte, gaben fie ihm im 
Unterhaus ein Miftrauensvotum, indem fie eine iriſche Bill, die er 
Irland und borlegte, verwarfen. Denn aud feine Politik gegen die grüne Inſel 
ver garelles- war durchaus nicht nad ihrem Sinn. Peel hatte in feiner Weife 
ben Beſchwerden derjelben in einzelnen Stüden abzubelfen gejudt. 
So jebte er 3. B. die Maynooth-Bill durch, welche dem Tatholijchen 
Priefterfeminar in Maynooth eine erhöhte Staatäunterftüßung ge 
mährte. Dieſes Zugeftändnik erregte bei eifrigen Proteftanten um jo 
mehr Verdruß, ald man ein angreifendes Vorgehen des Katholicis— 
mus gegen die anglicanijche Kirche wahrzunehmen glaubte. Daß der 
Verdacht nicht ungegründet ſei, zeigte ſich einige Jahre jpäter, als 
Pius IX. am 29. September 1850 unerwartet neun englische Bijchöfe 
ernannte, an ihrer Spite den gelehrten Gardinal Wijeman als Erz— 
bifhof von Weſtminſter. Zunädft, in der Mitte der vierziger Jahre, 
fand das Miftrauen gegen den Katholicismus doch eigentlich feinen 
andern Stoff, als den, melde die jog. pujeyitiide Bewegung im 
Schoße des Anglicanismus bot. Angeregt von dem Orforder Pro— 
rejos Bufey und feinem Gollegen Newman, verfolgte fie das Ziel, 
alle die Satungen und Gebräude aus der römijchen Kirche wieder 
aufzunehmen, melde dem Grundgejege des Anglicanismus, den 39 
Artikeln, nicht widerfpradden. Geraume Zeit hindurch wurde ihr von 
den Biſchöfen der Hochkirche durhaus fein Hinderniß in den Meg 
gelegt; jobald dies aber geihah, etwa jeit dem Jahre 1845, bemiejen 
zahlreiche Webertritte zum Katholicismus, daß allerdings ein ftarles 
römijches Element in der Bewegung thätig war. Kein Wunder alfo, 
wenn das alte No=popery-Gejchrei wieder zu erwachen begann und 
wenn die öffentliche Meinung weiteren Yugeftändnifien an den Ka— 
tholicismus abgeneigt wurde. Irland und SKatholicismus waren 
aber nahezu gleihbedeutende Begriffe. Die Klagen der Iren hingen 
eng mit dem Katholicismus zufammen; die Hoffnungen des Katho— 
licismus beruhten vorzugsweije auf Irland. Mit doppelter Mißgunſt 
betrachtete daher der protejtantifhe Engländer die Repeal-Bewequng, 
welche O'Connell unabläffig in Fluß erhielt und die in gewaltigen 
Mafjenverfjammlungen (monster meetings) ihren Ausdrud fand. 
Nicht immer ging es dabei ohne Störung des öffentlihen Friedens 
ab und im October 1343 mußten O’Connell und neun feiner An— 
bänger wegen Aufreizung zur Empörung verhaftet werden. Von den 
Geſchworenen berurtheilt, berief er fih an das Haus der Lords, ohne 
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Smeifel mit jehr geringen Erwartungen, hier freigefprodhen zu werden. 
Dob dies gleichwohl geihah, kam der irifchen Bewegung und dem 
Anſchen ihres Führers feinesmegs zu Gute; die Rolle des Märtyrers 
würde ihm meit größere Kraft gegeben haben. Ueberbies fing er an 
zu Eränfeln und mußte feine Thätigkeit einfchränfen. Ohne dem 
Ziel jeiner Arbeit näher gefommen zu fein, ftarb er im Mai 1847 
zu Genua, 

Was die auswärtige Politif anlangt, jo hatte die gemeinfame 
conjervative Gefinnung in den legten Jahren eine jehr enge Ver— 
Bindung zwiſchen dem franzöfiichen und dem engliihen Gabinet her— 
J beigeführt, deren Feſtigkeit durch Freundjchaftliche Bejuche, die Louis 
dhilipp und Königin Victoria ſich gegenfeitig abftatteten, noch ge— 
wonnen hatte. Das „herzliche Einverſtändniß“, die entente cor- 
diale, zwijchen London und Paris war zu einem beliebten Schlagwort 
gemorden, und Louis Philipp ermüdete nicht, die enalifhe Monar- 
in in feinen Briefen unabläffig feiner „Lebhaften, aufrichtigen und 
ehr zärtlihen Freundſchaft“ zu verſichern. Es fehlte zwar nit an 
menden Reibereien zwijchen den beiden Gabinetten und bei einigen 
Gelegenheiten erhitzte ſich ſogar hüben wie drüben die öffentliche 
Meinung bis zu einem bebenflihen Grade; aber die Streitfragen 
baren doch zu unbedeutend, ald daß es darüber zu einem ernftlichen 
Zeit hätte fommen können. So war 3. B. die franzöfiiche Regie— 
tung am 20. December 1841 einem PBertrage der Großmächte und 
der Seeftaaten beigetreten, durch welchen man ſich gegenjeitig das 
Acht einräumte, Schiffe, die des Sclavenhandels verdächtig feien, 
durchſuchen zu dürfen. Darin ſahen die Franzoſen munderlicher 
Beife eine Beihimpfung ihrer Flagge, obgleich natürlich ihre Kriegs— 
ſtiffe engliihen und andern Kauffahrern gegenüber daſſelbe Recht 
bejahen. Nach dem Vorbilde der Vereinigten Staaten verlangte man 
die Aufhebung des Vertrages, und die Regierung ſah ſich genöthigt, 
dem zu willfahren. Noch leidenſchaftlicher wurde ein zweiter Streit: 
punkt behandelt. Im Jahre 1842 Hatte der Aomiral Dupetit- 
Thouars das franzöſiſche Machtgebiet in Auftralien zu erweitern 
beaonnen. England jah das ungern, Tiek jedoch ſowohl die Einver: 
bung der Marqueſas-Inſeln als die Schutzherrlichkeit zu, welche 
anfreih don der Königin Pomare über die Gefellichaftsinieln 
mar. Schon im nädhften Jahre brachen indeß zwijchen ee 
md Schützling Mißhelligleiten aus, an denen der engliſche Gonjul 
Prithard, der ſchon 15 Jahr als Miffionär auf Taheiti geweilt und 
Ki der Königin Pomare viel Einfluß Hatte, nit ohne Mitjhuld 
Bar, Dupetit Tieß ſich dadurch verleiten, zunächſt die Königin abzu— 
Men und die Inſeln unmittelbar mit Frankreich zu verbinden, dann 


jogen, zu bverhaften und bon der Inſel ausjumeifen. Darüber 
& num in Parlament und Preſſe zu den beftigften Erörterungen, 
enjeit3 des Ganales ein gleich leidenjchaftlihes Echo fanden. 
Philipp perſönlich dachte indeß über die Sade jehr fühl, und 
nd die Heißjporne Sammlungen veranftalteten, um Dupetit- 
«. 1815-1871. 99 
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auch Prithard, übrigens erft nachdem er feine Gonjulatsflagge 


Fngalifchefrans 
söfildhe enten- 
te cordiale. 


Zwiſtiglelten. 


a 2 erg. 
— * ne N 
u 


m. 0 Te nn nn 


338 Die Weſtmächte und bie Schweiz. 


Thouars dur einen Ehrendegen zu belohnen, bahnte er durch Ver⸗ 
mittlung des König von Belgien eine PVerftändigung an. Die 
franzöſiſche Regierung ſprach mit einigen Vorbehalten ihr Bedauern 
über das Geſchehene aus, Prithard erhielt eine Geldentſchädigung, 
und Königin Pomare kehrte in ihr Schutzverhältniß zurück. Die 
entente cordiale war gerettet. 

eig Etwa um diefelbe Zeit wurde in perfönlihen Verhandlungen 
der Souveräne eine Vereinbarung auch über die jchwierigfte Frage 
herbeigeführt, welche die beiden Länder entzweien konnte, über die 
Bermählung der jungen Königin don Spanien, die feit 1843 ala 
Iſabella II. jelbfländig regierte. Gelegentlich der Befuche, melde 
Königin Victoria, begleitet von dem Minifter des Auswärtigen, Lord 
Aberdeen, dem franzöſiſchen Königspaar 1843 und 1845 in En. 
machte, ertheilten nämlich Louis Philipp und Guizot das Verſprechen, 
auf ihren Lieblingswunſch zu verzichten und die Hand Iſabellas nicht 
für des Königs Sohn, den Herzog von Montpenfier, zu begehren. 
Dagegen verzichtete England auf die Bewerbung des Prinzen Leopold 
von Coburg, den Iſabellas Mutter Marie Chriftine zeitweilig be 
günftigt hatte, und milligte ein, daß Montpenfier die zwei Jahre 
jüngere Schwefter Iſabellas, Xuifa, heiraten jolle, indeß nicht eher, 
als bis die Ehe Iſabellas mit Nachkommenſchaft gejegnet ja. Als 
Gemahl date man ihr beiderfeit3 einen Bourbonen zu; über bie 
Perſon war man aber nicht einig. Frankreich begünftigte den Better 
der Königin, Francisco, Herzog von Gadir, der glei ſchwächlich an 
Körper und Geift war; England arbeitete für defien Bruder, Don 
Enrique, Herzog von Sevilla. Den größten Einfluß auf die jchliek- 
fie Entſcheidung mußte naturgemäß Iſabellas Mutter, Marie Chri- 
ftine, üben. Zum groben Berdruffe des engliſchen Cabinet3 bot dieſe 
nun im Mai 1846 unerwartet die Hand ihrer Tochter dem von 
England aufgegebenen Coburger Leopold. Auf der Stelle beeilte ih 
Lord Aberdeen, den britiihden Gejandten in Madrid, Sir Henry 
Bulmwer, der um diefen Schritt gewußt, zu verleugnen und dem pa= 
rifer Cabinet offenherzig die Sadlage mitzutheilen. Da überdies 
bon Coburg nicht einmal eine Antwort auf die Bewerbung einging, 
jo glaubte man in London mit Recht, den ganzen unliebjamen 
Zwiſchenfall als nicht gejchehen betrachten zu dürfen. Anders in 
Paris. Es war gerade in den Tagen, wo Robert Peel und mit 
ihm Aberdeen dem neuen Whigminifterium Pla madte, und Lord 
Palmerfton unter John Ruſſels Vorſitz von Neuem die Leitung der 
auswärtigen Politit übernahm. Mit einem Eifer, der bei dieſe 
den Verdacht herborrief, Frankreich ſelbſt habe Marie Ehrifline 3 
jenem Unerbieten an den Coburger gedrängt, um England in eine 
Falle zu loden, erklärte Guizot die Bewerbung Leopolds für eine 

Brut wilden wahrfcheinliche und drohende Möglichkeit und ſagte fih von den Ber- 

Stonfreih. Pflihtungen von Eu los. Wie ſehr er dabei wider beſſeres Wiſſen 
handelte, ging daraus hervor, daß er feinen Gejandten in Madrid 
Thon acht Wochen früher (5. Juli) angewiefen Hatte, für Don Fran⸗ 
cisco und gleichzeit ig für Montpenfier zu wirken, und daß bereits 


* — 
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vier Tage vorher, am 28. Auguft 1846, die Doppelverlobung Iſabellas 
mit Franz und Luiſas mit Montpenfier unterzeichnet war. Der jungen 
Königin war, wie man erzählte, die Einwilligung in der Trunfenheit 
abgepreßt worden, nachdem fie die Nacht in jcandalöjfen Orgien mit 
Ihrer Mutter, dem franzöfiichen Gejandten und einigen Eingeweihten 
jügebradjt hatte. 

Mit diefem Meifterjtüf einer wortbrüdigen Diplomatie hatte 
Öuizot das qute Einvernehmen zwiſchen Franfreih und England auf 
nen Schlag zeritört. Auch Louis Philipp fühlte das Schmähliche 
und Verhängnißvolle dieſes Schrittes wohl. Er wagte nicht, ihn 
jeldit der Königin Victoria anzuzeigen, obgleid) er doch jonft, mit ihr 
in eifrigem Briefwechjel fand; feine Frau mußte es thun. Auf deren 
gelünftelten Brief folgte eine jehr gemefjene Antwort; auch am Hofe 
ın London empfand man die Kränkung bitter, Und ſelbſt im Schoße 
der orleaniftiichen Familie war man unglüdlidy über ein ſolches Ver— 
fahren; des Königs eigner Sohn, Yoinville, beklagte den bedauerlichen 
Auf der Treulofigfeit, in welchen dafjelbe jeinen Water gebracht habe. 
Modte dieſer im erften Gefühl des errungenen Erfolges die moralijche 
Schlappe mehr als eine Unbequemlichkeit denn als ein Unglüd 
empfinden, dab er fih bald von der Verderblichkeit diefer Politik 
überzeugte, beweift fein öfter wiederholtes Wort: Das geht zu meit, 
des drängt meine ganze Politil in falſche Bahnen! 

Eine Annäherung an England lag zum Mindeften nicht jo bald 
wieder im Bereiche der Wahrſcheinlichkeit. Wo er konnte, mwiderjeßte 
ich Lord PBalmerfton den franzöfiihen Abſichten. Grade aus dem 
Bunide, Frankreich Unannehmlichkeiten zu ſchaffen, ſog jein Eifer, 
die Revolution auf dem Feſtlande zu fördern, die beiten Kräfte. 
Die er danach in Italien handelte, wurde oben erzählt; noch offen= 
mudiger aber war der Zwiejpalt mit Frankreich im den jchmweizer 

irren. 

In der Eidgenofjenihaft war die Bewegung der dreißiger Jahre 
war dußerlich ziemlich erfolglos verlaufen ; aber da vorzugsweiſe der 
Trud von außen, die Einmiſchung der Großmächte dies Ergebnik 
herbeigeführt hatte, jo nahın die Bewegung mit dem Erjchlaffen des 
Irudes alsbald wieder ihren Anfang. Den lebten ungetrübten 
| Zrumph feierte die conjervative Partei 1839 in Züri. Die liberale 
Regierung hatte David Strauß, den PVerfaffer des Lebens Jeſu, als 
Kofeſſor an die Univerfität berufen. Das erregte bei den Altgläubigen 
ve tieffte Erbitterung; in Tübingen war Strauß feines Buches 
mom des Lehramtes entjeßt worden; nun jollte er um defjelben 
Suhes willen in Zürich eine Anftellung finden! Mit dem religiöfen 
millen verbanden ſich Überdies politifhe Erwägungen. Wenn irgend 
a Inlab, jo war diejer geeignet, die Mafje des Volles gegen die 
' le Regierung aufzuregen. Zu ſpät erfannte dieje, daß fie weiter 
®3 gen jei, als die religiöfe Anſchauung der großen Mehrheit des 
Ir ms zuließ. Sie lenkte ein und verjeßte Strauß, noch ehe er 
“r Amt angetreten, mit Penfion in den Ruhefland. Allein die 
w "2 Bewegung war jebt bereit3 in Yluß gelommen, und es er⸗ 
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übrigte der Regierung nichts mehr, al3 die Gewalt niederzulegen; am 
6. September 1839 übernahm die confervativ- altgläubige Partei die 
Leitung der Geſchäfte und behauptete diefelbe bis 1845. Mit weniger 
Glück ſuchten ihre Gefinnungsgenofien im Aargau etwa ein Jahr 
fpäter dies Beifpiel nachzuahmen. Die Liberalen dieſes Cantones 
hatten im Januar 1841 eine Aenderung der Verfaſſung durchgefekt ; 
dagegen lehnten fi) die conjervativen Katholifen, von den Münden 
unterftüßt, gewaltfam auf; aber fie wurden nicht allein unterworfen, 
fondern büßten ihr Unterfangen auch dur die Einziehung alles 
Kloftergutes im Belauf von 7 Millionen Francs. Vergeblich Tegte 
Deftreih Verwahrung dagegen ein, indem es fih darauf berief, daß 
ein Theil diefer Klöfter von den Habsburgern geftiftet fei; Alles, 
was feine Vorftellungen,, die von “Preußen und Frankreich unterftüßt 
wurden, erreichten, war, daß wenigſtens die drei Nonnentlöfter be- 


ſtehen blieben. Auch der Bundesrath eradhtete dieſes Zugeſtändniß 


Die Jeſuiten 
in Luzern. 
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für groß genug, um nunmehr der Aufhebung der Mönchsklöſter, 
a fie der Bundesverfafiung zumider lief, feine Zuftimmung 
u geben. 

— Um fo lebhafter grollten die Ultramontanen über dieſe Ver— 
gewaltigung; um ſo rückſichtsloſer glaubten ſie, nun auch ihrerſeits 
da, wo fie das Heft in Händen hatten, ihre Macht gebrauchen zu 
dürfen. Die Zahl der Kantone, in welchen fie die Herrſchaft führten, 
war immerhin nicht Hein. Neben Freiburg, Uri, Zug und andern, 
die von jeher ihnen angehört hatten, waren Wallis, Schwyz, Quzern, 
die ihnen in den dreißiger Jahren entriffen oder doch ins Schwanten 
gekommen waren, mittlerweile wieder gewonnen; Luzern war jogar 
zum eigentlichen Stüßpunct ihrer Macht geworden, und lieferte ihnen 
in Siegwart Müller und Peter Leu zwei fampfluftige und ftreitbare 
Führer, von denen beſonders der zweite, ein reiher Bauer, durch 
feinen Einfluß auf die Landbevölkerung von großem Gewicht war. 
Um fih die Herrihaft auf die Dauer zu fihern, beriefen fie bie 
Sefuiten, die in Wallis und Freiburg, feit furzem aud in Schwyz, 
Niederlaffungen befaßen, 1844 aud) nad) Yuzern und übertrugen ihnen 
den Unterriht der Jugend. Da die Bevöllerung des Kantons mit 
großer Mehrheit am 24. October diefen Beſchluß der Regierung be— 
ftätigte und von Seiten des Bundes ein Einwand nit erhoben 
werden konnte, der andernfalls längft ſchon gegen Schwyz, Freiburg 
und Wallis hätte geltend gemacht worden fein müjjen, jo fchien der 
liberalen Partei Nichts übrig zu bleiben, als fi zu fügen. Allein 
auf der andern Seite fand doch nichts weniger auf dem Spiele als 
die ganze Zukunft der Partei, vielleicht auf Menjchenalter Hinaus. 


es Bei diefer Sachlage glaubten die Führer der Liberalen einen Gemalt- 


fireih wagen zu müflen und entwarfen den Plan, am 8. December 
1844 da3 Zeughaus zu überrumpeln und mit den Waffen in der 
Hand das Zefuitenregiment zu ftürzen; Gefinnungögenofien aus den 
Nahbarcantonen würden ihnen, fo Hofften fie, zum Siege über Die 
Mehrheit ihrer Mitbürger verhelfen. Aber dag Unternehmen fcheiterte 
vollftändig, da es vor der Zeit verrathen wurde. Zahlreiche Ver⸗ 





Die Weſtmächte und bie Schmeiz. 341 


haftungen wurden vorgenommen, und ba die Rache der herrjchenden 
Partei nicht blos die Führer der Gegner, deren Haupt der Dr. Steiger 
war, bedrohte, jo entzogen ſich über 1200 Liberale der Gefahr durch 
vie Flucht. Unter diefen Umftänden war der Ausbruch eines förm— 
lihhen Bürgerfrieged nur eine Frage der Zeit. Denn die Flüchtigen 
ſannen begreifliher Weile unabläffig darauf, mit fremder Hülfe 
gewaltfam in ihre Heimat zurüdzufehren, während die Ultramontanen 
in Vorausfiht eines ſolchen Werfuches fih zum Widerftande bereit 
hielten. Kaum ein Vierteljahr verging, jo trat das Erwartete ein. 
FIreiſchaaren, deren Bildung die Tagſatzung erfolglos verboten hatte, 
überfielen, von dem Berner Odhfenbein und dem Aargauer Rothpletz 
geführt, am 30. März 1345 den Canton Luzern und rüdten gegen 
die Hauptjtabt vor. Indeß die Regierung war zu ihrem Empfange 
bereit, und ſchon in der folgenden Nacht wurden die Eindringlinge 
über die Grenze zurüdgemorfen, nicht ohne daß über 100 das Wagniß 
mit ihrem Leben und beinahe 2000 mit der freiheit büßten. Sofern 
dieſe legteren andern Gantonen angehörten, wurden fie gegen ein 
Löſegeld, welches die Tagſatzung beftimmte, freigegeben; den ge— 
fangenen Luzernern aber drohte das ſchlimmſte Schidjal; Steiger 
wurde zum Zode verurtheilt; doc gelang es ihm, durd Liſt aus dem 
Kerker zu entlommen. Nicht dafjelbe Glück begünftigte feinen er- 
bitterten Gegner, den Peter Leu, der im Juli defjelben Jahres der 
Kugel eines Meuchelmörders zum Opfer fiel, der traurigfte Beweis, 
bis zu welcher Hitze ji die Yeidenjchaften bereits gejteigert Hatten, 
Us ein weiteres Zeichen dafür fonnte die Wahl gelten, durch welche 
die Berner feinen Geringeren al3 den Führer des Freiſchaarenzuges, 
den General Ochfenbein, an die Spibe ihres Cantons und damit, 
wenn dieſen die Reihe traf, Borort zu jein, an die Spike des ganzen 
Bundes beriefen. Die Luzerner antiworteten auf dieſe unverhüllte 
Trohung durch einen nicht minder verftändlichen Schritt; fie erneuer- 
ten das Sarner Bündniß von 1832, indem fie mit den übrigen 
ſtrengkatholiſchen Gantonen, Uri, Unterwalden, Schwyz, Zug, Freiburg 
und Wallis, einen Vertrag ſchloſſen, welchen die Gegner als einen 
„Sonderbund” brandmarkten. Es wäre alsbald zu einem offenen 
Rriege zwijchen beiden Lagern gelommen, wenn nicht eine ziemlich 
niehnliche Mittelpartei, aus den Gantonen Genf, St. Gallen, Bajel- 
Stadt, Neuenburg und Appenzell beitehend, den Gegenjat zu mildern 
bemüht gemwejen wäre und es verhindert hätte, daß übereilte Beſchlüſſe 
auf der Zagjagung zu Stande famen. Deshalb beeiferten fich die 
Radicalen unabläjfig, in einem Theile diefer Gantone jelbft ans Ruder 
M lommen. Mittelft eines Aufruhr, deffen Leitung James Fazy 
"rgte, gelang ihnen das im October 1846 in Genf und bald 

mf auch in St. Gallen. Nun verfügten fie über die Mehrheit 

' Stimmen, und e3 war borauszufehen, daß die Tagjabung von 
 T die Auflöfung des Sonderbundes, wie Züri fie ſchon 1846 
' tragt hatte, beſchließen werde. Nur die Einmifhung des Aus» 
5 hätte diefen Beſchluß und feine unausbleiblihe Folge, ben 
ıerkrieg, noch Hintertreiben können. Aber die Grogmächte waren 
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in dieſer Frage nichts weniger als einig. Rußland verhielt ſich ziem— 
(ich aleihgültig; England Hingegen nahm entjchieden Partei für die 
Liberalen, während Deftreih und Frankreich, obgleich der Proteftant 
Guizot Louis Philipps Minifterpräfident war, mit Leidenfchaft auf 
die Seite der Ultramontanen getreten waren. Nicht viel anders ftand 
Friedrih Milhelm IV. zu der Sade, die ihn um fo näher anging, 
al3 er fraft des wiener Friedens nod) immer Souberän von Neuenburg 
war. Diejer Canton gerieth aber jebt in die größten Verwidlungen. 
Er hatte bei feiner überwiegend proteftantiihen Bevölkerung nicht 
eben Anlaß, den Ultramontanen den Sieg zu wünſchen; aber auch 
die Unterwerfung der Einzelcantone unter die Mehrheitsbejchlüffe der 
Tagſatzung lag nicht in jeinem Vortheil, da aus diefem Grundjat 
grade für ihm bei jeiner eigenthümlichen Stellung zu Preußen leicht 
Berlegenheiten erwachſen Tonnten. AB nun troß des Einſpruches 
ber conjerbativen Großmächte die Tagſatzung am 20. Juli 1847 
die Auflöfung des Sonderbundes verfügte, befand fi Neuenburg 
auf Seiten der Minderheit, ohne doch für den Sonderbund eintreten 
zu wollen oder zu fönnen. Bald verjchlimmerte fich die Lage noch 
mehr. Die Zwölfermehrheit"der Tagſatzung beſchloß am 3. Septem- 
ber die Vertreibung der Jeſuiten aus der gefammten Schweiz. Diefem 
Gebote vermweigerten die fieben Gantone ebenſowohl den Gehorfam wie 
dem borhergehenden; das Aeußerſte, mozu fie ſich verſtehen mollten, 
war die Auflöfung ihres Bündnifjes für den Fall, daf die Tagſatzung 
die Sefuitenfrage jowie den Nargauer KHlofterftreit dem Schiedsſpruch 
des Papſtes unterbreiten wolle. Darauf ging die Mehrheit natürlich) 
nicht ein, und da aud das Verlangen der Großmächte mit Ausſchluß 
Englands, fi dem Ausfprud eines Congreſſes zu unterwerfen, ab- 
gelehnt wurde, jo fonnten nur nod die Waffen entfcheiden. Und 
diefe entichieden jchnell. Ende October beriefen die Sonderbunds- 
cantone ihre Vertreter von der Tagſatzung ab, am 4. November be- 
ſchloß Ddiefe die Anwendung der Gewalt. Mit einem Heere von 
30,000 Mann jehte ſich General Dufour zunächft gegen Freiburg in 
Bewegung und erzwang die Unterwerfung diefes Cantones; acht Tage 
darauf mußte aud Zug fih fügen. An der Iuzerner Grenze bei 
Gieslifon und Rothkreuz fam e8 dann am 23. November zu dem 
entjcheidenden Hampfe. Die Sonderbundstruppen wurden dur die 
Uebermadht ſchnell zum Rückzuge gezwungen und Quzern mußte fi 

ergeben. Ehe nod der Monat zu Ende gegangen, waren au 

Wallis, Schwyz, Urt und Unterwalden bezwungen und überall radicale 
Regierungen, in Luzern mit Dr. Steiger an der Spitze, eingelebt. 
318 Kanonenſchüſſe hatten ausgereiht, den Krieg zu Ende zu führen. 
Dieje jchnelle Entwidlung hatte den Großmächten eine bewaffnete 
Einmiſchung, wie fie wohl in ihrer Abficht Tag, unmöglid) gemadt; 
das Gejchehene mit Gewalt rüdgängig zu maden, war an fi ſchon 
ſchwierig, der jchnelle Ausbruch der Februarrevolution ließ es aber 
auch nicht einmal zu einem Verſuche der Art kommen. Eine drohende 
Note, welche die vier Mächte im Januar 1848 übergeben ließen, um 
die MWiederherftellung der vollen antonalfouveränität zu fordern, 
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mar wie ein Schlag ind Waſſer und unter dem Schuße der gewaltigen 
Bewegung von 1848 vollzog die Schweiz ungeftört ihre Ummandlung 
aus einem Staatenbund zu einem Bundesftaat. Am 12. September 
wurde die neue Berfaffung angenommen, durch welche Die alte Tag- 
iakung bejeitigt und durch die Bundesverſammlung, beftehend aus 
Stände ımd Nationalvath, erfeßt ward. Bern wurde zum ftändigen 
Dorort beftimmt und die oberfte Leitung einem Bundesrathe, den Die 
Bundesverjammlung zu wählen Hat, mit einem jährlich wechſelnden 
Vorfiger übertragen. Neuenburg trat in diejes neue Bundesverhältniß 
nicht mehr als preußiiches Fürſtenthum ein; es hatte jein Verhältniß 
zu feinem Souverän durch eine kurze Revolution zu Anfang März 
gelöft und den preußijchen Statthalter General von Pfuel zur Flucht 
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Meuenburg, 


gegioungen. Umſonſt war Friedrich Wilhelm bemüht geweien, ihm - 


die Geldftrafe, zu welcher die Tagſatzung es wegen feiner eigenmächtigen 
Neutralität im Sonderbundäfriege verurtheilt, zu eriparen und bie 
Herrihaft des Radicalismus von ihm abzumehren. Wenn eine Kleine 
Partei dem hohenzollerihen Haufe auch treu ergeben war, jo fühlte 
die Mehrheit der Bevölkerung fih doch zu jehr als Schweizer, um 
der Verbindung mit der norddeutſchen Großmacht irgend melchen 
Berth beizulegen, und wenn der König ſeinerſeits ſich aus allen 
Kräften firäubte, daS Gejchehene anzuerkennen, jo waren es doch 
auch bei ihm nicht die wirklichen Intereſſen feines Yandes, fondern 
das Ueberwallen einer krankhaften Gefühlspolitit, welches ihn zu 
— Widerſtande und ſeiner ſpäteren thörichten Handlungsweiſe 
verleitete. 

Darin Hatte er allerdings fo Unrecht nicht, daß er den Schweizer 
Vorgängen, dem Siege des Radicalismus, eine herborragende Be— 
deutung für das gejammte Europa zujchrieb. Es war derſelbe in 
der That einer der Feuerfunken, melde herumflogen und die große 
Erplofion des Jahres 1848 hHerbeiführten. Aber daß er diefe Wirkung 
haben konnte, war doch ausſchließlich dadurch bedingt, daß er ein 
Tulverfag vorfand, weldes er entzünden fonnte, und dieſes Pulver- 
jo war Frankreich. Die Schilderung der Zuftände, welche dort 
— wird uns zu den Stürmen des „tollen Jahres“ hinüber— 
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Kriegeriihen Ruhm hatte das Julikönigthum eigentlih nur in 
Afrila zu erringen geſucht. Die Gapitulation vom 4. juli 1830 
hatte die Stadt Algier in die Hände der Franzoſen gebracht und fie, 
it es auf den Dey anfam, aud zu Herren des ganzen Landes 
a dt. Aber e& war feinen Augenblick möglih, ji darüber zu 
" en, dab die Abdankung des bisherigen Herrichers und die Be- 
N gung der Bevölkerung zwei ganz verſchiedene Dinge ſeien. Aller— 
' 5 erllärten zwei der großen Vajallen des Deys, die Beys bon 
‘ und Tittery (Hauptftadt Bona) im erften Schred ihre Unter- 
"mg, und nur der dritte, der von Gonftantine, verweigerte fie. 


— 


Abdel Kaber. 


UAchmet Ben. 
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Allein eine Schlappe, melde Bourmont fih vor der Stadt Blida 
holte, fachte überall die Widerftandsluft von Neuem an, und nicht 
einmal in Algier felbft konnten die Franzoſen ſich ficher fühlen. 
Bourmont3 Nachfolger, der Marſchall Clauzel, blieb zu kurze Zeit 
am Ruder, als daß er viel hätte ausrichten können, und Savary, 
der Ende 1831 den Oberbefehl erhielt, fachte durch feine unmenjch- 
liche Kriegführung, die vor der Niedermebelung eines ganzen Stammes 
nicht zurüdjchredte, die Wuth der Araber nur no mehr an. Müh- 
fam Hatte er fich gegen einen gewaltigen Angriff der verbünbdeten 
Stämme zu verteidigen, und fein paſchamäßiges Regiment, dem auch 
die europäischen Anſiedler unterfielt wurden, fehredte überdies von 
der fo überaus nöthigen Einwanderung ab. Diefe nahm etwas zu, 
feitvem General Desmiheld — Savary hatte zwiſchendurch ſchon 
wieder mehrere Nachfolger gehabt — mit dem gefährlicäften Häupt- 
ling der weftlihen Stämme, dem jugendlichen Abdel Kader, im 
Tebruar 1834 einen Friedens- und Freundſchaftsvertrag gejchloffen 
und die Regierung unter Zuflimmung der Kammern endgültig Die 
Beſitznahme des Yandes beſchloſſen Hatte. Aber nit einmal Die 
Küftenebene war in ihrer Gewalt; von Blida aus bedrohten Die 
Hadſchuten die Anfiedler und Abdel Kaders Freundſchaft dauerte kaum 
ein Jahr. Sieg und Niederlage wechjelten in bunter Reihe ab und 
faum die Mauern von Algier und Oran boten eine leidlide Sicdher- 
heit. Clauzel, der von der parlamentarifhen Oppofition begünftigt, 
im November 1835 zum zweiten Male den Oberbefehl erhielt, ver- 
nichtete wenigftens die Hadſchuten und unternahm ein paar nit un⸗ 
rühmlihe Züge nad Maskara und Tlemſen gegen Abdel Kader; 
allein da er ſich dort nit halten konnte, fo war nicht viel damit 
ewonnen, und auch ein großer Sieg, den in jeiner Abwejenheit 
eneral Bugeaud am Fluſſe Sikak über den Emir dabontrug (am 
4. Juli 1836),. war ohne dauernde Folgen; der unermüdliche Gegner 
ftand ein paar Wochen fpäter wieder kampfbereit im Felde. Noch 
ungünftiger lagen die Berhältniffe im Weften von Algier, wo Achmet 
Bey don Conſtantine ein perſönlich zwar unbedeutender, aber durch 
feine eigene Macht und durch feine Verbindung mit dem Bey von 
Tunis gefährliher Gegner war. Seine Hauptftadt, die auf einem 
oben Felſen gelegen und an drei Seiten von einem wilden Berg- 

om umflofien war, wollte Glauzel im November 1836 erobern. 
Aber der Sturm mißglüdte völlig; Negenwetter und Mangel an 
Lebensmitteln erfcäwerten den Rüdzug, und nur der Kriegskunſt des 
erfahrenen Führers war es zu danken, daß nicht die ganze Heeres- 
abtheilung zu Grunde ging. Trotzdem daß er ſich nichtsweniger als 
unfähig gezeigt, wurde nun aud Glauzel wieder abberufen, und noch 
einmal im Often und Weften der Weg gütlicher Unterhandlungen be» 
treten. Mit Abdel Kader kam ein Vertrag au wirklich zu Stande. 
In einer Zufammentunft, die er am 1. Suni 1837 mit Bugeaub 
an dem Fluſſe Tafna hatte, verpflichtete er fi zur Zahlung eines 
Tribute don Getreide und Rindvieh, wofür ihm freilich der Beſitz 
von faft ganz Algier bis auf einige Küftenftrihe und Konftantine zu⸗ 
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geltenden wurde. BDiejelben Bedingungen wurden aud Achmet Bey 
pie, aber er Iehnte fie ab. Nun war ein zweiter Zug gegen 
onftantine ehrenhalber nit mehr zu umgehen. Glüdlih wurden 
die Schwierigfeiten des Marſches und die Unbill des Wetters über- 
fanden; am 6. October langte der commandirende General Dam— 
remont bor der Stadt an. Den Sturm zu leiten war ihm nicht 
beihieden; am Tage vorher firedte ihn eine feindliche Kugel zu Boden. 
Doch war Alles vortrefflich vorbereitet und das Unternehmen glüdte, 
wenngleih mit ſchweren Opfern. Am 13. October wurde unter 
Balees Führung die Feſte erftürmt; Oberftleutnant Yamoriciere war 
der erfte im der Breſche. Mit dem Muthe der Berzmweiflung ſetzten 
Einwohner und Bejagung den Kampf in den Häufern und Straßen 
fort; hunderte fanden ihren Zod dur den Sturz von den fteilen 
Felſen; andere entfamen mit Hülfe von Seilen, an denen fie fi 
herabließen. Der Ueberlebenden wurde gefhont, die Stadt aber der 
erbarmungslofeften Plünderung preisgegeben. 

Für ein paar Jahre war damit die Ruhe erfauft; aber melde 
SEicherheit gab es für ihre Dauer, jo lange Abel Hader in un— 
geſchwächter Kraft daftand umd Nichts als der Vertrag von der Tafna 
ihn in Schranken hielt? Bald genug traten Anzeichen hervor, daß er 
bon Neuem an Krieg denke, und jchneller, als man erwarten konnte, 
loderte ohne bejonderen Anlaß im October 1839 die Flamme der 
Empörung im ganzen Lande wieder auf. Bis vor die Mauern 
Agiers und der anderen Hüftenftädte drang der kühne Emir und eine 
bange Zeit verging, bis Berftärfungen aus dem Mutterlande eintrafen, 
die bedeutend genug waren, ihn zurüdzutreiben. Jahre lang wogte 
nun der Krieg hin und her; faft immer trug bie beffere Bewaffnung 
und der Muth des franzöfifchen Heeres den Sieg davon; aber dieſe 
Siege auszunutzen, machten die Lift und Ausdauer des Feindes nicht 
minder als die Beichaffenheit des Kriegsichauplages zur Unmöglichkeit. 
Auch Valée, dem die Eroberung von Gonftantine den Marſchallſtab 
eingetragen hatte, büßte über dieſer undantbaren Aufgabe feinen 
Ruhm wieder ein; zu Anfang 1841 wurde er durch Bugeaud erjebt. 
Diejem erwies fih das Glüd freundlider; e3 gelang ihm im Laufe 
des Jahres Abdel Kader bi an und über die maroffanifche Grenze 
—————— zwar unternahm derſelbe von dort aus in den nächſten 

ven Jahren in alter Unermübdlichteit immer neue Einfälle in das 
franzöfiiche Gebiet; allein die Unterftübung, die er von den Marot- 
‚ fanern erhielt, wurde immer geringer, und im Mai 1843 gelang den 

Franzofen endlich ein Hauptſchlag, der in den Streifen des Hofes und 
der Regierung um jo größeren Jubel erregte, als ein Sohn des 
igs ihn ausführt. Der Herzog von Numale, der gleich feinen 
ven Orleans und Nemours an den afrikanischen Treldzügen 
erholt Theil genommen, überfiel und eroberte nämlich daS wan— 
de Hoflager Abdel Kaders, die jog. Smalah, umd brach daburd) 
»Macht jo vollftändig, daR ein einziges a die lebten Hülfs- 
el des Gegners aufrieb. Aber aus dem Kriege gegen den auf- 
erijhen Emir entwidelte fi nun ein Krieg gegen Maroflo, Die 
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ülfe, welche jenem bon dort zu Theil geworden, und mancherlei 
renzverletzungen, welche faum zu vermeiden mwaren, führten im Mai 
und Suni 1844 zu Gefechten, ehe noch der Krieg wirklich erklärt war. 
Zamoriciere und Bugeaud ſchlugen die Feinde, und der lebtere, feit 
feinen Erfolgen über Abdel Kader Marſchall, beſetzte die marokkaniſche 
Stadt Uſchda. Niemand war mit diefen Vorgängen weniger zufrieden 
al3 das englifche Cabinet, das die wachſende Befeftligung und Aus— 
dehnung der franzöliihen Macht in Afrila voll Unruhe beobachtete. 
Durch feinen Conſul in Tanger, Drummond Hay, verlangte und er- 
reichte e3 Deshalb von dem Sailer Abderrahman, daß er den fran= 
zöſiſchen Forderungen Genüge leiſte. Aber diefe Nachgiebigkeit kam 
zu jpät, als daß fie den Marokkanern ein paar harte Schläge hätte 
eriparen Tönnen. Anfang Augufi zerftörte Joinville mit der Franzöfiichen 
Flotte die Feſtungswerke von Tanger und Mogador, und am 14. des⸗ 
felben Monats ſchlug Marſchall Bugeaud die Feinde am Fluffe Yely, 
und erwarb fih dadurch den Herzogätitel. Der Friede, der am 
10. September abgejloffen wurde, mar trotzdem ein jehr glimpf- 
licher; Abdel Kader wurde audgewiefen und die Grenze regulirt; 
härtere Bedingungen verhinderte England, das in folge defjen den 
Unwillen der öffentlihen Meinung in Frankreich mit der Regierung 
aber Louis Philipps theilen mußte. Die Ausweilung Abdel Kaders war 
ER aber leichter zugejagt als in Ausführung gebradjt. Der tapfere Emir 
war entſchloſſen, lieber jeinen bisherigen Beihüter Abderrahman 
feinerfeit3 auß dem Lande zu jagen. Der innere Krieg, welcher darüber 
in Maroffo entitand, dauerte bis 1847, er endete mit Abdel Kaders 
Niederlage und feiner Flucht auf franzöfiiches Gebiet. Hier ergab er 
fih dem General Lamoriciere unter der Bedingung, daß er freien 
Abzug nad Syrien oder Negypten erhalte. Obgleich ihm nicht allein 
Zamoriciere, fondern auch der damalige Statthalter von Algier, 
Aumale, die Erfüllung zugefagt hatten, verweigerte doch Louis Philipp 
die Beitätigung und ließ den Gefangenen nah Frankreich bringen, 
wo er bis 1852 überwacht und dann endlich nach Bruſſa in Klein 
Alien entlaffen würde. 
Bebeutung Endgültig gefichert war der Beſitz von Algier auch jebt noch 
a nicht; dauern doc die Kämpfe mit den eingeborenen Stämmen bis 
zum beutigen Tage fort, ohne da3 Ende erkennen zu laffen. Aber 
die Yortjchritte waren gleichwohl bedeutend; man konnte die friegerifche 
Eroberung weiter Provinzen al3 vollendet anjehen; e8 war Zeit, daß 
die friedlihde Eroberung durch Anfiedlung und Anbau ihr folgte. 
Allein auf diefem Felde waren den Franzoſen feine Triumphe be- 
ſchieden; fie bewährten nur von Neuem ihr ſprüchwörtliches Ungeſchick 
in der Colonijation. Damit ging ihnen der Hauptwerth der neuen 
Beſitzung verloren, und der einzige, freilich nicht unerhebliche Vortheil, 
den ihnen Algier brachte, beitand darin, daB es eine bortreffliche 
Säule für ihre Armee war. Gradezu alle militärischen Namen, die 
fih in den nächſten Jahrzehnten in den inneren Wirren des Mutter⸗ 
landes und auf den europäiſchen Schlachtfeldern einen Klang erwarben, 
tauchten in Algier zuerſt aus dem Dunkel der Unbelanntjchaft auf. 
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Freilich trugen jene Kämpfe durch ihren graufamen und barbarifchen 
Gharacter auch umendlih viel zur Verwilderung bes franzöſiſchen 
Heeres bei, und mehr als einen berühmten Namen der franzöfiichen 
Kriegsgefchichte ſchändet das Brandmal unmenſchlicher Rohheit. Für 
die Julidgnaftie war der Kampf in der afrifanifchen Befigung, jo oft 
er auch zu Unbequemlickeiten führte, im Ganzen doch ein jehr werth— 
volles Dtittel, um zunüchſt im Heere und jodann, durch die Befriedigung 
ver Sudt nad militäriihem Ruhm, auch im Lande Beliebtheit zu 
gewinnen. Die Betheiligung der königlihen Prinzen an diejen Feld— 
jügen ließ einen Schimmer friegeriihen Glanzes aud auf den Thron 
Louis Philipps fallen, der perfönlich weder Neigung noch Befähigung 
hatte, ihn zu ermerben. Je fichtlicher aber feine Volksthümlichkeit im 
Abnehmen begriffen war, um jo mehr mußte dieſe Stüße an Werth 
gewinnen. Mehrere jeiner Söhne erfreuten fi bei dem Volke einer 
niht geringen Beliebtheit, befonders der ältefte von ihnen und voraus— 
ſichtliche SThronfolger, der Herzog von Orleans. Seine Bermählung 
mit der Brinzeffin Helene von Medlenburg und der gute Eindrud, 
den er bei jeiner Bräutigamsreife in Berlin und Wien zurüdgelaffen, 
machten ihn im volliten Sinne zur Hoffnung feines Hauſes. Es war 
ein harter Schlag für den alternden König, daß grade diefer Sohn 
ibm durch einen jähen Tod entriffen wurde. Im Begriff zu einer 
großen Truppenmufterung abzureijen, fuhr der Herzog am 13. Juli 
1842 von Paris nad Neuilly, um ſich vom 5 zu verabſchieden. 
Ahbtzlich ſcheuten die Pferde und gingen mit dem Wagen durch. Der 
Herzog hielt die Gefahr für größer als fie war, und wollte fi) durch 
einen Sprung retten. Allein dieſer fiel jo unglüdlih aus, daß der 
Prinz auf der Stelle das Bemwußtjein verlor und ein paar Stunden 
derauf in einem benachbarten Haufe, in das man ihn geidafft, den 
Geift aufgab. 

Für die Gejchide der Föniglichen Familie war das Ereigniß um 
jo bedrohlicher, al3 der zweite Sohn Louis Philipps, der Herzog von 
Nemour3, von allen feinen Brüdern der wenigſt beliebte war und 
nichtsdeſtoweniger doch auf ihn die Negentihaft übergehen mußte, 
wenn der König jtarb, ehe der ältefte Sohn des Herzogs von Orleans, 
der bierjährige Graf von Paris, das Alter der Mündigkeit erreichte. 
Run konnte man freilih nad) altem Braud die Mutter des Thron- 
folgers, die Herzogin Helene, zur Regentin ernennen; aber fie war 
eine Deutjche, fie war Proteftantin und vor Allem fie war eine rau. 
Durfte man ihr die Kraft zutrauen, in ſtürmiſch bemegten Zeiten, 
nie fie der Tod Louis Philipps leicht herbeiführen konnte, die Zügel 
ber Herrfchaft in der Hand zu behalten? Daß aus den Reihen der 
' ofition Lamartine fih zu ihrem Ritter aufwarf und für fie das 
I terlihe Recht, ihres Kindes Stellvertreter zu fein, beanfpruchte, 
ı gewiß feine Empfehlung. Die feinfühlende Fürftin bemerkte jelbft 
\ richtig den wirklichen Beweggrund des politifivenden Dichters. 
' bon —— ſo meinte ſie, hat zwar für mich, aber er hat 
2 die ——— Königs ———— Die getreue Mehrheit 
Abgeordneten erklärte ſich natürlich für den Vorſchlag des Mini— 


für ben König. 
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fterium3 und übertrug noch im Juli 1842 dem Herzog von Nemours 

eintretenden Falls die Regentſchaft. Wenn man nur auf diefe alles 

zeit mwillfährige Kammermehrheit ſah, jo hätte man glauben müflen, 

daß der Thron der Orleans auf den feſteſten Grundlagen ruhe. Um 

den Anfang der vierziger Jahre waren die Feinde der’ neuen Dynaftie 

nur als Kleines Häuflein unter den Vertretern des Volkes zu finden; 

auch verriethen fie nur geringe Zuverfiht, daß ihrer Wünfche eine 

nahe Erfüllung harre. Auch das änderte ſich jedoch mit dem Tode 

des Herzog von Orléans. Schon im nächſten Jahre erhoben vie 

Zegitimiften von Neuem ihre Yahne, die länger als ein Jahrzehnt 

Graf Sam: tief gejenkt gehalten war. Der Graf von Chambord, oder, mie fie 

Segitimifien. ihn nannten, Heinrich V., ihr 23jähriger Thronprätendent, erſchien 

in London und nahm dort die Huldigungen feiner Anhänger entgegen, 

die zahlreih zu ihm hinüber wallfahrten. Auch die Abgeordneten der 

Partei, Berryer. an ihrer Spibe, trugen fein Bedenken, ihren zu⸗ 

lünftigen König zu begrüßen, und der Grimm der Regierung Tonnte 

fh nur in ohnmädtigen Zornesausbrüdhen Luft machen. Sa, al3 die 

Kammer in einer Adreffe an den König die Reife der Legitimiften 

al3 eine Handlung bezeichnete, welche von der Öffentlihen Meinung 

gebrandmarkt werde, da trat die ganze Oppofition bis zu den äußer- 

fien Republifanern für die Angegriffenen in die Schranken und bie 

„öffentlide Meinung” widerſprach dem Urtheil der Minifteriellen, 

indem fie Berryer und feine Genofjen nah ihrem freimilligen Aug- 

tritt ng der Kammer fogleih wieder zu Mitgliedern derjelben 
erwählte. 

Die dynaſtiſche Auch die Republikaner rührten ſich ſeit 1842 mit neuem Eifer, 

geleitet von Ledru Rollin, der in dieſem Jahre Abgeordneter wurde 

und das allgemeine Wahlrecht zu ſeinem Schlachtruf machte. Und 

doch ſchadete er mit ſeinen Freunden und ſchadeten die Anhänger 

Chambords dem Julikönigthum viel weniger als die Männer der 

Linken, die keineswegs beabſichtigten, die Orleans zu ſtürzen, ja die 

zum Theil erheblich zu der Wahl Louis Philipps beigetragen Muei 

Die dynaſtiſche Oppoſition in ihren mannigfaltigen Schattirungen, Die 

Thiers, Odilon Barrot, Yamartine, nährten durch ihre Angriffe auf 

das Minifterium Guizot zugleich die Geringſchätzung gegen den König. 

Der heftige Tadel, den fie bei jeder Gelegenheit gegen das „Mini- 

ferium des Auslandes” erhoben, reizte den Stolz der Yranzofen, Die 

feine abhängige Politit dulden wollten. Die übertriebenen Schilde» 

rungen, welche fie von der Unzufriedenheit des Landes gaben, er» 

zeugten oder fteigerten Dieje Unzufriedenheit au) da, wo fie entweder 

od) gar nicht oder nur erft in ſchwachen Anſätzen vorhanden war. 

So konnte Lamartine das Schlagwort, dag er zuerfi ausgab: Frank⸗ 

reich langweilt fih, allmählich getroft in daS andre umwandeln: 

Frankreich geräth in Bejorgnig — La France s’ennuie, la France 

B’attriste. Auch fehlte e8 nicht an mannigfachen Anzeichen, die zur 

Co eruption. Beſorgniß auffordern mußten. Sin den höheren Gefellichaftsclaffen 

geigten id Spuren einer tiefen fittlihen Verderbniß, die in unmittel=- 

arem Zujammenhange mit dem Beſtechungsſyſteme fand, durch 
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meldes ſich Louis Philipp feit langen Jahren feine Hammermehr- 
beiten gefichert hatte. Bei der Verwaltung der Sriegshäfen und der 
dfientlihen Getreidemagazine famen unerhörte Unterjchleife an den 
Tag. Dem Minifter des Innern Duchatel wurde von dem Heraus— 
geber der Preffe, Emil von Girardin, öffentlich vorgeworfen, bei einer 
großartigen Erpreſſung mitgewirkt zu haben; er verteidigte ſich nicht 
dagegen. Derfelbe Girardin Hagte den Abgeordneten Granier bon 
Caſſagnac an, feine Abitimmungen fi bezahlen zu laffen, und be= 
hauptete, daß Site in der Pairsfammer von dem Minifterium ver- 
lauft würden; weder der eine noch der andere Vorwurf wurde einer 
gerichtlichen Prüfung unterzogen. Bedurfte es da noch weiterer Be— 
weife für diefe und ähnliche Befhuldigungen? War e3 nicht natürlich, 
dab man aus dem Stillſchweigen der Angeklagten ihr Schuldbewußt- 
fin folgerte, und aus den gerichtlich erhärteten Betrügereien den 
Schluß auch auf die Fälle zog, die nicht zur richterlichen Entſcheidung 
Iımen? Mas man den Miniftern Louis Philipps zutrauen dürfe, 
zeigte befonders der Prozeß gegen zwei von ihnen, den ehemaligen 
riegäminifter General Cubieres und den früheren Bautenminifter 
Tefte, die gemeinfam einer Bergwerlögejellihaft eine werthvolle Con— 
eifion verfauft hatten und von dem Pairshofe für ſchuldig erfannt 
wurden. Der Selbftmord, durch welchen Zefte jeinem Leben ein Ende 
mahen wollte, ftand auch nicht vereinzelt da. Graf Breffon, der den 
Grafentitel den ſpaniſchen Heiraten verdankte, die er ala Gefandter 
m Madrid vermittelt, jchnitt ſich in Neapel mit jeinem Rafirmeffer 
den Hals ab. Ungleich ſchauerlicher noch mar die Geſchichte des 
53* von Choiſeul-Praslin, der ſeine Frau, eine Tochter des 

arſchalls Sebaftiani, ermordete und dann im Gefängniß ſich ſelbſt 
dergiftete. Eine arge Fäulniß, dad war nicht zu leugnen, drohte ſich 
anftedend in der höheren Geſellſchaft, in den Kreiſen, welche faſt 
ausſchließlich das Staatsruder Ienkten, zu berbreiten, und mer 
bollte Lamartine Unrecht geben, wenn er den Fall des Königthums 
prophezeite, da3 aus einer Nation von Bürgern eine Rotte von Scha— 
herern mache und die mit dem Blute der Väter eroberte Freiheit 
an den Meiftbietenden verkaufe. Yeitete doch auch des Königs eigener 
Sohn Joinville in einem vertrauliden Briefe, den er an feinen 
Üruder Nemours ſchrieb, alles Unglüd in der äußeren und inneren 
Politik allein von feines Vaters Verblendung ab, der feine Gegen- 
borftellungen annehme, der allein regieren wolle, und dem doch 
im ver feines hohen Alter die Kraft fehle, männliche Entjchlüffe 
iu Taten, 

Aber auch in dem unteren Schichten der Bevölkerung wühlten 
rrhliche Einflüffe. Die jocialiftiihen und communiftiihen Ideen 
In fih in den leßten zwanzig Jahren in den Wrbeiterflaffen tief 
:  freffen. Obgleich in verſchiedene Secten getheilt, die theils neben 
J 


ſder beſtanden, theils ſich ablöſten, wirkten doch die Anhänger 


t Lehre zuletzt alle nach derſelben Richtung. Die zum Theil ſehr 
ttenden Unterſchiede, welche zmwijchen ihren Theorien obmwalteten, 
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verſchwanden bor den Augen der Mafje gegenüber dem einen gemeine 
famen Grundzuge, daß die beitehende wirthſchaftliche Ordnung ber» 
werflich fei und daß die Menge der Beſitzloſen das Recht und die 
Macht habe, an den Gütern ver beffer geftellten Minderheit Theil zu 
nehmen. Auf mehr oder minder weiten Ummege liefen zulekt alle 
die verſchiedenen Syſteme in dem einen Ziele zufammen, das perjön- 
liche EigenthHum aufzuheben und den gemeinfamen Genuß des gemein 
famen Wrbeitsertragg an deſſen Stelle zu ſetzen. Ein äußerer Zu= 
fammenhang beftand zwiſchen den meiſten dieſer Schulen nidt. 
Buonarotti, Saint Simon, Yourier, Gabet, Proudhon, ein Yeder 
arbeitete fich fein eigenes deal der Zulunftsgefellihaft aus und 
ſuchte es nad Maßgabe des Anhang, den er gewann, und der Mittel, 
die er fi dienſtbar machen fonnte, ins Leben zu führen. Der järfite 
Denker von allen war Proudhon, zugleich aber auch derjenige, welcher 
dem praktiſchen Leben am fernften fand. Mit unerbittlicder Schärfe 
vernichtete er die Syfteme feiner Vorgänger und Nebenbuhler, ohne 
jelbit etwas Ausführbares vorſchlagen zu können. Dennoch bot er der 
focialiftiichen Bewegung einen der wirkſamſten Hebel dur die Er- 
Härung, welche er von dem Begriff „Eigenthum“ aufſtellte. Cigen=- 
thum iſt Diebitahl: dieſes Schlagwort ſprach den oberften Sab aller 
communiſtiſchen Glaubensbefenntniffe in faßlicher Nadtheit und ohne 
alle verdunfelnden Nebenumftände mit nachdrücklicher Klarheit aus. 
Es war deshalb im Stande, die Maffen zu paden und für die Stunde 
ber Revolution vorzubereiten, der Revolution, von der allein der 
Communismus fein Heil erwarten durfte. Denn die Verſuche, auf 
dem Wege der Reform allmälig die geſellſchaftlichen Zuftände dem er- 
träumten Ideal anzunähern, erwiefen fi) einer nach dem andern als 
unausführbar, auch wenn ihnen Anfangs begeifterte und opferwillige 
Unterftüßung aus den Sreifen der Gebildeten und Begüterten entgegen 
getragen war. Am fchnelliten und ſcheinbar am kräftigſten ſchoß das 
erite diefer Syfteme, der Saint-Simonismus, empor, freilich erfi nad 
dem Tode feines Stifters, des Grafen St. Simon (T 1825). Unter 
feinen Schülern befanden fich bedeutende Männer, wie der National- 
dfonom Michel Chevalier, Carnot, der Sohn des befannten Convents- 
mannes, oder der jpäter zu großem Reichtum gelangte Bantier 


Pereire. Sie bildeten eine gejchloflene Yamilie, an deren Spite zwei 


„Bäter”, Enfantin und Bazard, traten. Ahr Anhang und die Geld— 
mittel, die ihnen zufloffen, waren fo bedeutend, daß fie mit dem 
Könige über die gütliche Abtretung feiner Regierungsrechte glaubten 
Unterhandlungen anlnüpfen zu dürfen. Aber die Zeit des Aufs 
ſchwungs war furz genug. Vater Enfantin und ein Theil der Ge— 
noffen mollten die Gemeinjamleit des Befites von dem Bermögen 
auch auf die Weiber übertragen und führten dadurd einen Bruch mi 
dem Theil der Yamilie herbei, der bie altväterifche Moral in dieſen 
Puncte doch für micht veraltet hielt. Nur ein Heines Häuflein bliet 
dem Vater Enfantin treu und folgte ihm in feine Anfiedlung zu 
Menilmontant bei Paris. Das harmlofe Dafein, welches fie bier 
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— mit Ausschluß jeder weiblichen Gemeinſchaft — führten, murde 
bald durch die Polizei geftört, und die Berurtheilung der Häupter 
(wegen gejeßwidriger Verbindung und Verbreitung umfittlicher Yehren) 
zerſprengte die Genoſſenſchaft. In den allgemeinften Umriſſen hatte 
mit diefem Enfantin'ſchen Familienſyſtem das Project, weldhes Fourier 
plante, einige Wehnlichkeit. Er wollte eine Schaar von 1500 bis 
1800 Menjchen (eine Phalanx nannte er fie) zu gemeinfamer Arbeit 
und gemeinfamem Leben in einem einzigen Wohnorte, dem Phalan— 
ferium, bereinigen. Wenn e3 ihm nur gelinge, eine einzige Genofjen= 
ihaft der Art zu Stande zu bringen, jo hoffte er duch die Macht 
des Beifpiels bald alle Staaten in ſolche PBhalanfterien aufgelöft zu 
ſehen; aber diejen eriten Schritt zu thun, war ihm jelbjt nicht ver— 
önnt, und die Verfuche, welche jpäter in Amerifa gemadt wurden, 
ideiterten vollkommen. Nach Amerika flüchtete ſich auch ein dritter 
Neuerer mit feinen Neformbeftrebungen: Gabet, der feinen Idealſtaat 
unfer dem Namen Ikarien in der Form einer Reijebejchreibung ges 
ihildert hatte. Seine Bürger follten alle Arbeitserzeugniſſe dem 
Gewerbsausihuffe, der die Stelle der Regierung vertrat, einliefern 
und diefer fie im völlig gleicher Weife vertheilen, die Trägen aber, 
die den Dieben gleih zu achten feien, durch Zwang zur Wrbeit an— 
halten. Er Hatte mit jeinen praftifchen Verſuchen kaum größeres 
Glück als die Fourieriften, und ftellte fie überdies erſt nad) 1548 an. 
Aber jeme Ideen wirkten ſchon vorher auf die Maffen und auf 
äinzelne überſpannte Köpfe. Die einflußreichiten Agitatoren waren 
indek in dem erften Jahrzehnt der Julidynaſtie der Italiener Buona— 
toiti und in dem zweiten der Schriftfteller Louis Blanc. Buonarotti 
bildete gleihjam das Bindeglied zwiſchen dem neueren Gommunismus 
und dem ber Nevolutionszeit; er hatte jchon jener Verſchwörung an— 
gehört, die Gracchus-Babeuf im Yahre 1796 gegen das Directorium 
angezettelt Hatte; nach vieljährigem Aufenthalt im Ausland fehrte 
et bald mach der Revolution von 1830 nad) Paris zurüd und er- 
warb fih einen mächtigen Einfluß unter den franzöjijchen und ben 
fremdländiichen Handwerfsgejellen, die er zu geheimen Bünden ber- 
einigte und als Apoftel jeiner Lehre in ihre Heimat entließ. Louis 
Blanc fuchte, ebenfjo wie Proudhon, feine Sade jo darzuflellen, 
als ob fie von jeder Verwandtſchaft mit den communiftischen Syſtemen 
frei jei. Das perfönliche Eigenthum und die Heiligleit der Ehe jollten 
nit angetaftet werden. Eine Beſſerung der gejellichaftlichen Zuftände 
laffe fih durch Steigerung des politiihen Einfluffes der arbeitenden 
Hafen erzwingen. Mit Hülfe deffelben jolle die Arbeit organifirt 
werden. Der Staat müfje große gemerkliche Anftalten begründen 
er denjelben das nöthige Kapital unverzinslic darleihen; an dem 
inn nehme jeder Arbeiter nach dem Maßſtabe feiner Bedürfniffe 
l. Durch geſetzliche Beltimmungen follte das Erbrecht der 
enlinien aufgehoben und nur für Eftern und Kinder beibehalten 
en; im jedem andern alle trete der Staat als Erbe ein. So 
ih mit der Zeit eine Vernichtung der großen Privat »Ver- 
n und eine Vereinigung alles Kapital® in den Händen de 
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Staates erzielen; es war alſo der Weg einer Ueberleitung der 
gegenwärtigen geſellſchaftlichen Zuſtände in die künftigen commu— 
niftifhen gefunden. Mit dem einen Fuße rubten diefe Pläne — 
troß ihrer Unausführbarkeit, die fi ſpäter erweiſen follte — auf 
den vorhandenen Berhältniffen und ftellten greifbare Ziele durch 
padende Schlagwörter in den Vordergrund. Die „Organijation 
der Arbeit“ war ebenfo verftändlih wie die Proudhon'ſche Lehre 
bon dem Eigenthbum, das nur Diebflahl fei. Auf dieſe Weiſe 
wurden die focialiftiicden Gelüfte zugleich) in den Dienft der politischen 
Parteien gezogen und ein wichtiges Bündniß zwiſchen den Republi⸗ 
fanern und den Sociale Demokraten angebahnt. Wenn fi ihre 
Wege ſpäterhin auch trennen mußten, fo hatten fie doch als erfte 
Station den Sturz der Monardie, die‘ Begründung der Republit 
genen Um dahin zu gelangen, galt es die Mehrheit in den 
ammern zu gewinnen, wa3 nur durch die Ausdehnung des Wahl 
rechts zu erreichen war. In diejer Forderung vereinigten fich daher 
fürerft alle oppofitionellen Parteien. 

Und nicht blos die Ausdehnung, fondern überhaupt die Reform 
des Wahlrechts, des activen und de3 paffiven, verlangten fie. Die 
Kammern waren mit vollem Recht in die tieffte Mißachtung gefunfen. 
Unbedentlih warf man ihnen und der Regierung den Vorwurf der 
Beitehlichkeit ind Gefiht. An diefem Vorwurf aber hatten auch die 
Wähler ihren Antheil, die fih Häufig genug dur das Verſprechen 
eines Brücken- oder Landfirapenbaues oder fonftiger Vortheile für 
ihren Bezirk dazu beftimmen ließen, einem Beamten oder der Re 
gierung ſonſt genehmen Bewerber ihre Vertretung anzupertrauen. 
Die Abgeordneten felbit Tießen fich ebenfo gut von dem Minifterium 
(durch Beförderung im Amte, Lieferungscontracte u. dgl.), mie bon 
Eiſenbahngeſellſchaften und anderen gewerblichen Genoflenjchaften 
(dur Eintritt in den Verwaltungsrath oder fonftige Vortheile) be⸗ 
fliehen. Die Berfude der Oppofition, das zu verhindern, blieben er- 
folglos. In der Sejfion von 1847 wurde weder Remufat3 For—⸗ 
derung, gewiſſe Beamtenclaffen aus der Kammer auszufchließen, noch 
Gremieur’8 Vorſchlag, die Betheiligung der Abgeordneten an indu- 
ftriellen Unternehmungen zu regeln, noch der Antrag Duvergier3 de 
Hauranne auf eine gründliche Wahlreform angenommen. Dies be 
wog die Oppofition, einen regelrechten Yeldzug zu eröffnen, um bie 
Stimme des Landes für die Reform zu gewinnen. Ein Wahlaud- 
ſchuß trat unter der Leitung Odilon Barrot3 mit einer Darlegung 
der herrſchenden Uebelftände vor das Volk; er zeigte, wie ungleich das 
Wahlrecht vertheilt ei, wie hier 25,000, dort erft 150,000 Einwohner 
einen Vertreter zu mählen hätten, wie über 200 Beamte in ver 
Kammer ſäßen, und wie alle weniger Bemittelten von jeder Bemer- 
bung ausgeſchloſſen feien, da feine Diäten gezahlt wurden. Auf 
einem großen Bankett in Chateau rouge bei Paris wurden diefe Ge- 
danken in feurigen Reden weiter ausgeführt, und nad) diefem Vor⸗ 
bilde in den verjhiedenften Gegenden des Landes ähnliche Reform: 
banfette veranftaltet. Die Regierung ftellte fi, als fürchte fie, ge- 
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küst auf die Kammern, nichts bon dieſer Bewegung; es ſei eine 
Aufregung, fagte der König in feiner Thronrede vom 28. December, 
die von feindjeligen und blinden Leidenſchaften unterhalten, aber an 
der Einmüthigfeit der großen Staatsgewalten ſich brechen werde. 
Die gejebgebende Berfammlung ſtimmte diefen Worten in ihrer Ant- 
wort auf die Thronrede zu; faum daß fie aus einem gemifjen An- 
ſtandsgefühle jene Leidenjchaften, die ein jo beträchtliher Theil ihrer 
\ Witglieder hegte und nährte, mwenigftens nur als blinde, nicht auch, 
mie der König, als feindfelige bezeichnete. Das Minifterium aber 
benußte die Gelegenheit der Norekdebatte um dur den Mund Due 
hateld, des Minifters des mern, zu erklären, es werde auf Grund 
eines Gejehes von 1790, deſſen Anmwendbarfeit mindeftens zweifelhaft 
war, fortan alle Reformbantett3 verhindern. Dadurch noch mehr 
gereizt, beihloß die Oppofition am 13. Februar, einen Tag nad) 
der Annahme der Adreſſe, in Paris jelbft ein großes Bankett zu ver= 
anftalten und abzuwarten, ob die Regierung es mit Gewalt zu ber= 
ateln wagen werde. As Tag des Feſtes wurde der 22. Tyebruar, Das „Dante 
als Ort ein Local in den Eiyfeiigen Feldern erforen. Nicht ohne "Fer 
Beſorgniß ſahen alle Frievlih Gefinnten dem Ereigniß entgegen; 
wenn die Regierung mit bemwafjneter Macht einjchritt, war ein blu— 
figer Ausgang unvermeidlid. Dem Eifer zweier Abgeordneten bon 
der Rechten, Morny und Vitet, gelang es endlich, einen Mittelweg 
ju finden, der beiden Parteien Genüge zu leiten ſchien. Die Re— 
gierung ſollte das Bankett zulaffen und ſich darauf beſchränken, ein 
Protocol des Vorganges aufzunehmen, auf Grund defjen fie dann 
bei den Gerichten Anklage wegen Verlegung des Geſetzes bon 1790 
erheben könne. =. war dieſes Ablommen von dem Könige nicht 
betätigt, als am 21. Februar der Ausſchuß der Oppofition ein 
Manifeft aus der Feder Armand Marraft’3 erließ, welches nicht blos 
die Bevölferung bon Paris, ſondern insbeſondre auch die National» 
* aufforderte, am nächſten Tage die Feſtgenoſſen in feierlichem 





























e bon dem Magdalenenplatze in die Elyſeiſchen Felder zu geleiten. 
Das durfte die Regierung ſich unmöglich gefallen lafjen und auf eine 
Anfrage Odilon Barrots erklärte der Minifter Duchatel noch an 
demjelben Zage in der Kammer, daß er eine jolde offentundige Ver— 
höhnung rechtsgültiger Geſetze zu verhindern wiſſen werde. Sollte 
die Oppofition es nun auf einen Kampf anlommen laffen? Dem 
dpmaftiichen heile derjelben konnte nichts unerwünſchter fein: ein 
Sieg des Volles war für ihn ebenſo verhängnißvoll wie ein Sieg 
der Regierung. Die Republifaner aber und die Socialiften waren 
et davon entfernt, ſich mit großen Hoffnungen zu tragen; fie 
| ı eine Niederlage ſelbſt für viel wahrjcheinlicher al3 einen Er- 

Die entſchloſſene Sprade der Regierung verfehlte daher ihre 
ung nit. Gegen wenige Stimmen bejchloß die verſammelte 
‚ Atom am Abend des 21. das Bankett ganz aufzugeben und 
defien in einer Anſprache an das Volk die Abfiht anzukündigen, 
Minifterium in Anklagezuftand zu berjegen. Die Blätter der 
ei braten in der That am nädjften Morgen dieſe Erllärung 
mahnten das Volt fih ruhig zu verhalten. Aber es war zu 
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en ſpät um zu berhüten, daß nit doch viele Zaufende an dem be- 
flimmten Sammelplate vor der Magdalenenkirche fi einfanden. 
Unter diefe miſchten fi die Heber der äußerſten Linken, die Mit- 
glieder der geheimen Gejellidaften (der Geſellſchaft der Menſchenrechte 
und der Yamiliengejellfehaft), die Lagrange, Gauffiviere, Sobrier 
u. A., und ihrem Zureden gelang es, die Menge, die allmälig un= 
geduldig wurde, um Mittag zu einem Zuge nad dem Parlaments» 
gebäude zu veranlaffen. Auf die Nachricht hiervon erſchien ein 
Reiterregiment und trieb die Schaaren auseinander. Diefer Heine 
Triumph war ohne große Schwierigkeiten erruggen, aber er hatte 
eine fleigende Erbitterung der Maſſen im Gefolge. Hier und da 
fing man an Barricaden zu erbauen; fie wurden von den Truppen 
meilt ohne Kampf genommen. Der König blieb vollſtändig unbeforgt; 
dergleichen Crawalle hatte er nah und nach genug erlebt. Aud ala 
Der 2. Fer. am 23, Morgens dafjelbe Spiel ſich wiederholte, achtete er es gering. 
Bald aber kamen ernſtere Nachrichten. Die Nationalgarde zeigte fi 
unzuverläffig; auch aus ihren Reihen erſcholl der Ruf: Hoc die 
Reform! Nieder mit Guizot! die Barricaden vermehrten fi; die 
Truppen waren lau. Mehr noch als Louis Philipp empfand Guizot 
Ontotz RA die Verſchlimmerung der Lage; er bat Nachmittags um feine Entlafjung, 
“ und der König gewährte fie ihm. 

Die Wirkung diefes Schritte war die allergünftigfte; ohne noch 
den Nachfolger des geitürzten Minifters zu kennen, rechnete man doch 
mit Sicherheit darauf, daß er die Wahlreform betreiben werde, und 
mehr forderte man im Allgemeinen noch nit. Aber eine große 

ne Aufregung herrſchte felbfiverftändlih unter den Mafien, die Abends 
die erleuchteten Boulevard durchzogen. Bor GuizotS Palais Flaute 
fih der Menſchenſtrom; ein Poften von 50 Mann, der dafjelbe be⸗ 
jhüßte, trug unmwilllürlih das Seinige dazu bei. Drobende Rufe 

" wurden laut. PBlöglih fiel ein Schuß aus der Mitte des Volkes; 

E man weiß nicht, wer ihn that; viele nannten Lagrange; der Boften, 

| der ſich bedroht fah, antwortete, wie es fcheint, ohne Befehl, unmwill- 
fürlih, mit einer vollen Salve, und im Augenblid lagen 50 Leiden, 
Männer, Weiber und Kinder, auf dem Platze. 

Mord! Verrath! Zu den Waffen! jo tönte e8 nun aus den 
Reihen der Menge. Die Leihen der Gemordeten wurden auf Karren 
geladen und durch die Straßen geführt. Bor dem Haufe des Na— 
tional erhitte Armand Marraft, anderswo andre Redner die wuth- 
Ihnaubenden Maſſen noch mehr. Jet konnte fein Miniſterwechſel 
die Aufgeregten mehr beſchwichtigen. Mole, den der König Nach- 
mittags zu Guizots Nachfolger Hatte ernennen wollen, an deſſen 

Forderungen er aber noch zu dingen fuchte, lehnte den erneuten Auf 
m trag ab. Thiers, der um Mitternacht in die Tuilerien beſchieden 
wurde, nahm ihn zwar an, forderte und erreichte aber die Zulaffung 

auch Odilon Barrots, jo ſehr fih auch Louis Philipp gegen dieſen 
Hauptanftifter der „Feindfeligen und blinden Leidenſchaften“ fträubte. 

Der Marihall Bugeaud, den Guizot noch im lebten Augenblick zum 
Oberbefehlshaber der gejammten bewaffneten Macht ernannt Hatte, 

wurde im Commando der Nationalgarde durch Lamoriciere, ein 
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par Stunden jpäter aud) in dem der Truppen durch Gerard erjeht. 
Im 8 Uhr Morgen? am 24. Februar verfündigte ein Aufruf der 
neuen Minifter die Einftelung der Teindjeligfeiten, die Auflöfung 
ver Sammer, die Gewährung der Reform. Es. war umfonft; über 
1500 Barricaden waren die Nacht hindurch errichtet; jebt wollte man 
mehr. Ludwig Philipp läßt auf das Volk ſchießen wie Karl X.; 
wohlan, jhiden wir ihn feinem Borgänger nah! So lautete die 
Lſung, die ein Exrtrablatt der Reforme um 9 Uhr ausgab. Eine 
Stunde jpäter drangen die Auffländifchen in das Palais Royal ein; 
mmittelbar bedrohten fie die Zuilerien. Wohl ftanden zu deren 
Shube auf dem Garouffelplat mehrere Regimenter, aber ihr Geift 
vor ſchlecht. Als der König, bon jeiner Gemahlin gedrängt, um 
Mittag an ihrer Front entlang ritt, begleitet von feinen Söhnen 
Remous und Montpenfier, empfingen ihn die Linientruppen ſtumm 
ınd die Nationalgardiften mit dem Gruß: Es lebe die Reform! 
Kiodergefhlagen fehrte er in den Palaft zurüd. Gleich darauf ftürzte 
mangemeldet Emil Girardin, der Redacteur der Preſſe, in das 
immer des Königs. Danken Sie ab, Sire, oder der Thron ift 
cuch Ihrer Dynaftie verloren, rief er dem Erjchrodenen zu. Nun 
hegann ein heftiges Debattiren; die Einen, bejonders der Herzog bon 
Nontpenfier, redeten dem Monarchen zu, dem Rathe zu folgen; die 
Indern, vor Allem die greife Königin Amelie, beihworen ihn, lieber 
u Prerde zu fleigen und in rühmlichem Kampfe zu fallen. Der 
Limig gehorchte der Mehrheit; mit langjamer aber feiter Hand fchrieb 
& die Urkunde, durch welche er die Krone feinem Enfel, vem Grafen 
von Paris, ae! und ihm wünſchte glüdlicher als er jelbit feine 
 Lufgabe zu löſen. Noch war er nicht fertig, al3 der Marſchall Bugeaud 
kerbeigeeilt fam, und den König abermals umzuftimmen fuchte. Ein 
re Schwanken, und Louis Philipp beharrte bei feinem Entſchluß. 
Sie Regentjchaft übernahm auf Grund des Gefeges von 1842 der 
' Serog bon Nemours; außer ihm blieb die Mutter des neuen Königs, 
Ye Herzogin Helene von Orleans, mit ihren beiden Kindern im 
ralafte zurüd. Die andern Mitglieder der fTönigliden Familie 
Hidten ich an, dem entthronten Monarchen zu folgen, der ſich ſchnell 
in bürgerliche Kleidung geworfen und nun, geftüßt von der Königin, 
surh den Zuileriengarten nad dem Eintrachtsplake ging, wo ein 
Niethioagen bereit ftand, der ihn und feine Mappe mit Werthpapieren 
ter dem Schuß einiger Schwadronen Küraffiere in einer halben 
Stunde nad) St. Cloud brachte. In einem zweiten und dritten Wagen 
klaten die Übrigen Yamilienglieder. 
 Burze Zeit Darauf verließen auch der Herzog don Nemours und 
Me, erzogin don Orleans mit deren beiden Söhnen den Palaft und 
“ot m fi durch den Tuileriengarten und über den Eintrachtsplatz 
‚=? 8 Sißungsgebäude der gejeßgebenden Verſammlung. Diefe bes 
m fh in unbehülflichſter Rathlofigkeit und begrüßte deshalb das 
ey finen der Herzogin mit lautem Zuruf. Man hoffte, fie werde 
‚he Bort ergreifen, aber mit einer ftummen Dankesverbeugung jebte 
" y mit ihren Söhnen auf ein paar Seffel an der Rebnertribüne 
NR Auch der Herzog von Remours blieb ſtumm. Nur der Ab- 
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geordnete Dupin, deſſen Rath die Herzogin vornehmlich bewogen 
hatte, fih in die Deputirtenkammer zu begeben, ſtammelte ein ge 
Worte zu Gunften des Grafen von Paris und empfahl, der 833 
die Regentſchaft zu übertragen. Mittlerweile füllten ſich die Gallerien 
und zum Theil ſchon der Sigungsfaal mit allerlei Volk und bie 
Berhandlungen fonnten nur mühjam fortgeführt werden. Lamartine 
flug vor, fie zu unterbrechen, jo lange die ac anweſend fei. 
Dieſe ſchwankte, ob fie ſich entfernen folle; fie verließ ihren Platz, 
tehrte aber vor der Thüre wieder um und feßte fid) auf eine Bank 
des linken Centrums. Unbelümmert um ihre Gegenwart ſchwang 
fi jeht Marie auf die Tribüne und beantragte die Einſetzung einer 
proviforiichen Regierung. Umfonft juchte Odilon Barrot bie Theil- 
nahme der Berfammlung für diefe Yrau und dieſes Kind zu er- 
weden, auf deren Häuptern allein jebt das Schidjal des Aulikönig- 
thums beruhe. Wohl fanden feine Worte ein lautes beifälliges 
Echo, aber höher verſtieg fi der Muth der Mehrheit nit. Mit 
donnernder Stimme rief ihr der alte Legitimift Larochejacquelin ihr 
Todesurtheil in die Ohren: Jetzt feid Yhr Nichts mehr! Crémieux 
und Zamartine unterflüßten die Forderung einer probiforifchen Re= 
terung; dringender als ihre Worte forderten dafjelbe die bewaffneten 
affen, die jet in neuem Schwall in den Saal einftürmten. 
Schon hatten fie, trunten von dem Wein aus den Kellern der in- 
zwiſchen geplünderten Zuilerien, den Präfldenten Sauzet gezwungen, 
3 die Sitzung zu unterbreden, und eine Tricolore auf der Rebner- 
; tribüne aufgepflanzt; mit drohenden Rufen forderten fie die Aus— 
rufung der Republil; das Leben der Herzogin und ihrer Kinder 
Sriapr mb ſchwebte in der höchſten Gefahr; da entſchloß fie fih endlich, ben 
Herzogin ron Saal zu verlafien, in dem fie vergebens Hülfe zu finden gehofft. 
Dem. Einige Getreue bahnten ihr den Weg durch das Gebränge, aber fie 
vermochten nicht zu verhindern, daß die Kinder bon der Mutter weg⸗ 
geftopen wurden. Der Graf von Paris wurde ſchon nach wenigen 
Minuten ihr wieder zugeführt, aber der jüngere Bruder, Der Herzog 
bon Chartreg, war in der größten Gefahr zertreten zu werben und 
fonnte erſt ein paar Tage fpäter zu der Mutter zurüdgebracht merben, 
die inzwiſchen nad einem furzen Aufenthalt in dem Hötel Der In⸗ 
baliden von dem Grafen von Montesquiou auf fein Schloß Bligny 
geleitet worden mar. 
Die Posi In der Deputirtenfammer war der Zumult jchnell auf ven 
tung. höchſten Bunct geftiegen. Lamartines Geiftesgegenwart brachte etwas 
Ordnung in die Verwirrung. Er führte den greifen Dupont de 
Eure auf den Präfidentenftuhl, verlangte das Wort, erhielt Ruhe 
und forderte alle Anwefenden, Abgeordnete wie Blufenmänner, zur 
jofortigen Wahl einer probiforifhen Regierung auf. Aus den ab» 
gegebenen Stimmzetteln ſetzte er kurz entichloffen eine willkürliche 
Lifte zufammen, die unter dem Beifall der Menge von dem Präfi- 
denten verlefen wurde. Sie enthielt die Namen Dupont de [’Eure, 
Lamartine, Garnier Pages, Arago, Marie, Ledru Rollin und 
Sremieur. Ohne fih um die Rufe derer zu kümmern, welche noch 
Louis Blanc Hinzugefügt willen wollten, erklärte Lamartine, daß die 
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nem Regierung ihren Sitz ſofort in das Stadthaus verlegen werde 
md begab fih unter dem Schuß einiger Hundert Bewaffneter mit den 
meiten feiner Gollegen dorthin. Unter großen Schwierigleiten ge- 
langten fie an und in das Gebäude, das von Zaufenden erfüllt 
wor, und geraume Zeit verging, bi endlich ein abgelegenes Zimmer 
ebgeiperrt und für die Sikungen der Regierung eingerichtet war. 
Das erfte Geſchäft derfelben war, Louis Blanc, Armand Marraft, 


den Schriftfteller Fylocon, den Verleger Bagnerre und den Schloffer- 


rag Albert zu Secretären mit berathender Stimme zu ernennen. 
ieſe 5 Männer befanden fi) nämlich auf der Lifte einer zweiten 


woviſoriſchen Regierung, die in den Redactionszimmern des National 
amd der Reforme entworfen war und die im Webrigen mit der La— 

martine’fchen Lifte übereinftimmte. Nachdem jo ein drohender Zwie— 
halt bejeitigt war, entwarf man einen Aufruf an das Voll, um 


denjelben die Auflöfung des gejeßgebenden Körpers und die Ein- 
führung der Republif, vorbehaltlich eimer Beitätigung durch allgemeine 
Sollsabflimmung, anzulündigen. Dann wurden die Minifterien und 
ondere wichtige Aemter beſetzt, theils durch Mitglieder der Regierung 
Lamartine Aeußeres, Ledru Rollin Inneres, Garnier Pages Seine- 
präfeet und Maire von Paris zc.), theils durch andere Perfonen 
(Courtaig Nationalgarde, Cauffiviere Polizeipräfect u. S. f.). Diefe 
Nafregeln und eine Fülle von Verfügungen, die von den einzelnen 
Riniftern alsbald exlafien wurden, kamen unter fortwährender Be- 
deehung der neubegründeten Regierung zu Stande, Denn unabläffig 
irängten ſich die Maffen durch die hellerleuchteten Straßen der Stadt 
nd eine Bande nad) der andern erjwang fi den Eingang in das 
Rohbau. Nur der Beredtjamkeit und der Geiftesgegenwart La— 
marine: war es zu danken, daß es zu feiner Gemaltthat kam. 
Einen Schwarm, der brüllend feinen Kopf begehrte, entwaffnete er 
mit der ironiſchen Bemerkung: Wollte Gott, es trüge ihn jeder von 
ah auf feinen Schultern, dann würdet ihr vernünftiger fein. Erft 
nad Mitternacht ließ der Andrang nad, aber nur, um fih Morgens 
am 25. zu erneuern. Wieder war es Lamartine, der durch Nach— 
giebigteit oder Feftigkeit, wie es der Augenblid erheifhte, und durch 
mandes glückliche Wort den Sturm beſchwichtigte. „Eure rothe 
sahne,” fo rief er denen zu, welche die Tricolore durch das Blut— 

er verdrängen mollten, „eure rothe Fahne hat nur den Umzug 
um das Marsfeld gehalten und ift dabei mit dem Blute der Bürger 
gtränft; aber die Tricolore ift von der franzöfifchen Tapferkeit durch 


dan; Europa getragen; mit ihr würde die Hälfte von Frankreichs 


Auhm im Dunkel der Vergeſſenheit verfinten.” Die Worte fanden 
Ki und das dreifarbige Banner war gerettet; dagegen erfannte 
" topiforiihe Regierung ausprüdlih das Recht des Volkes auf 

an und verſprach, für feinen Unterhalt zu forgen. Im Laufe 
Sages trat nad) fo langer Aufregung die natürliche Erſchöpfung 
Ki m Maſſen ein; auch beſchwichtigte viele die erwünſchte Kunde, 
ns ie Forts um Paris von den Befehlähabern übergeben ſeien 
a om dort feine Gefahr mehr drohe. Größere Abtheilungen ber 
“4 afgarbde ftellten fi der Regierung zur Verfügung und aus 


Kamarline. 


Ser 25, Fehr. 
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ans den Banden der Rothen jelbft bildete Lamartine eine der Regierung 

fortfen Re, dienſtbare Truppe, die Municipalgarde. Am 27. Februar hatte er 

sierung. es fo weit gebradht, daß die Regierung vom Volke gleichſam feierlich 

anerlannt wurde. Auf dem Baftilleplage wurde die Republik feierlich 

auögerufen und eine Mufterung über die ‚bewaffnete pariſer Bevöl⸗ 

ferung abgehalten. Einige Wochen der Ruhe benußten die Minifter 

zur Neuordnung der wichtigſten Verhältniſſe. Lamartine verficherte 

den fremden Völkern und NRegierungen die friedlichen Gefinnungen 

Frankreichs; Garnier Pagès, der inzwiſchen Yinanzminifter geworden 

war, half der bedenklichen Leere in den Kaſſen durch ein Anlehen 

bei der Bank von Frankreich, durch eine Erhöhung der directen 

Steuern um 45%, und andre zum Theil nicht unbedenklide Maß⸗ 

regeln ab; Ledru Rollin räumte auf da3 Rüdfichtslofefte unter den 

Beamten auf und bereitete die Wahlen zur Nationalverfammlung 

por; Arago bradte die bewaffnete Macht auf eine Stärke bon 

600,000 Mann und ftellte Beobachtungscorps an den Grenzen auf; 

Marie leitete die Einrihtung der Nationalwerfftätten und Louis 

—— Blanc präſidirte einem Arbeiterparlamente, das ſich im Quremburg- 

Atbeiterpattas palafte verſammelte. Aeußerlich betrachtet war die Republik im beſten 

man Jude, fih zu befeftigen; aber unter der Oberflähe mwühlten die 

egenfäße fort und jeder Tag konnte neue Kämpfe bringen. Bon 

den Monardiften war freilich nichts zu befürdhten. Die Orleans 

jelbft Hatten den Widerftand aufgegeben. Alle Mitgliever der Tönig- 

Die Eniglige lihen Yamilie waren glüdlih über die Grenze entlommen, am müh- 

gamule. ſamſten der König felbft, der fih von St. Cloud erft nad Dreur 

und dann an die Küfte der Normandie geflüchtet Hatte, und nad) 

vergeblihem Verſuche fih in Honfleur oder Trouville einzuſchiffen, 

endlih in Havre glüdlih auf ein englifches Dampfboot und auf 

diefem nad England entlommen war. Hier nahm er feinen Wohnfik 

auf dem Schloffe Claremont, das jeinem Schwiegerfohne, dem König 

der Belgier, gehörte, und vereinigte da die meilten Mitglieder feiner 

Familie um fih. Auch Joinville, der die Flotte, und Aumale, wel» 

her die Armee in Algerien befehligte, ftellten fi dort ein, nachdem 

fie ihre Aemter niedergelegt hatten, ohne den hoffnungsloſen Verſuch 

einer Reftauration zu maden. Nur die Herzogin von Orleans mit 

ihren beiden Söhnen fam nicht nach England, ſondern begab ſich nad 
Deutſchland. 

Die vorzüglichſten Diener des geſtürzten Königs hielten ſich 
entweder in ſtiller Zurückgezogenheit oder ſtellten ſich der neuen Re⸗ 
gierung zur Verfügung. Von dieſer Seite war alſo nichts zu be— 
ſorgen. Die Armee murrte wohl über die ſchlechte Behandlung, die 
fie erfuhr, und das Landvolk über den vermehrten Steuerdruck; aber 
es fehlten die Yührer, ohne melde diefe Mißſtimmung ungefährlich 

Die Socia- blieb. Um fo ernflliher aber hatte man fi vor den focialiftiichen 
iiſſen. Umtrieben zu hüten. Durch die Einrihtung der Nationalmerfftätten 
war den Rothen eine fürmlide Organifation gegeben. Die Arbeit 

wurde nur zum Schein betrieben. Sie beitand vorzugsweiſe aus 
gina überflüffigen und zwedlofen Erdarbeiten, die da3 Geld des 

taates verjchludten ohne etwas einzubringen. An 100,000 Men⸗ 
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Fen wurden jo auf öffentliche Koften ernährt. In Brigaden und 
Kempagnien getheilt zogen fie unter befondern Führern jeden Morgen 
zu ihrer Arbeit hin und fanden ſich Abends in ihren Clubs wieder 
jujammen, um aufheßende Reden zu halten und zu hören. Die 
Zahl diefer Elubs ftieg bald auf mehrere Hunderte; an der Spibe 
eines jeden ftand irgend ein mehr oder weniger bedeutender Ver— 
ihwörer oder Oppofitionsmann, ein Rajpail, Barbes, Blanqui, abet 
und wie fie fonft hießen; als Gentralpunct diente der Club der 
Clubs, der aus den Vorftänden der einzelnen Vereine gebildet war. 
In dieſen Kreifen war Lamartine der beftgehaßte Mann; man mußte 
recht gut, daß er allein in den ftürmifchen Februartagen die Verkün- 
digung der jocialen Republif und der Gommune verhindert Hatte; 
man wußte auch, dab Niemand eifriger al3 er die Wahlen zur Na— 
tionalverfjammlung betrieb, von deren Zufammentritt die Clubs nichts 
wiſſen wollten, da ſie die Beherrfhung der öffentlihen Meinung in 
Paris mit feinem andern zu theilen Luft hatten. Auch die den 
Socialiften zugeneigten Dlitglieder der Regierung, wie Ledru Rollin 
und Louis Blanc, juhten den Wahltag auf alle Weife zu verſchieben. 
Eine lärmende Demonftration der Glubiften kam ihnen dabei zn 
Hülfe. Weit über 100,000 Köpfe ſtark zogen fie am 17. März aus 
den Elyjeiihen Feldern bor das Stadthaus und machten durch 
Blanqui ihre Forderungen — Diesmal waren es beſonders 
Ledru Rollin und Louis Blanc, die ſie beſchwichtigten und zum 
friedlichen Abzug bewogen. Die Wahlen wurden auf den 27. April 
verihoben und den Clubs das Recht ertHeilt, in jedes Departement 
auf Staatsfoften ein paar Sendlinge zu ſchicken, um das Volk zum 
Zwecke guter Wahlen „aufzuflären”. Aber die Provingbemohner er- 
miejen jich zum großen Theil als jehr ungelehrige Schüler und troß 

Unftrengungen durften die Gommuniften und die Socialiften ſich 
auf eine Mehrheit nad ihrem Wunſch feine Hoffnungen machen. 
So planten fie denn nod einen legten Handftreih, um die Wahlen 
zu hinterfreiben und die Regierung dur einen Wohlfahrtsausſchuß 
zu verdrängen, an deſſen Spitze fie Ledru Rollin zu jegen gedachten. 
Liefer war aber nicht geneigt eine folche Verantwortlichkeit auf ſich 
zu nehmen, jondern madte feinen Gollegen rechtzeitig Mittheilung 
von dem Vorhaben, jo daß die rothen Schaaren, als fie am 16. April 
gegen das Stadthaus anrüdten, dafjelbe von ein paar taujend Mo— 
bilgardiften unter dem General Changarnier beſetzt fanden und bald 
uch die von mehreren Seiten in ſtarken Legionen heranziehende 
Nationalgarde jo umzingelt wurden, daß die Führer gute Miene zum 
böjen Spiele zu maden, jede feindliche Abſicht abzuleugnen und der 
pronijorifchen Regierung ihre Huldigung darzubringen für gut fan- 
ji Es war der erſte wirkliche Sieg, den die Ordnung über die 


ellojigkeit davongetragen hatte; der friedliche Bürger fühlte fih 5 


ı er als Herr in feinem Haufe, und dieſes wieder ermachende 
| ibemußtjein wurde nod mächtig geftärft durd die Mufterung, 
' be Zamartine mit feinen Collegen am 20. über die Nationalgarde 
ı lt. Etwa 350,000 Mann erjchienen an diefem „Feſte der Ver— 
| zung“ unter den Waffen und empfingen ihre Fahnen aus den 
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Händen des Kriegsminiſters Arago; von welchem Geiſte ſie beſeelt 
waren, zeigte der oft wiederholte donnernde Ruf: Nieder mit den 
Communiſten! Acht Tage ſpäter fanden dann auch die Wahlen Fatt 
und ihr Ausfall gab der Orbnungspartei neue Stärke. jedes De- 
partement wählte in einem Wahlgange jo viel Abgeordnete, daß auf 
je 40,000 Einwohner einer kam; die Gejammtzahl betrug 900. 
Zamartine wırde in 10 Departements mit etwa 2,300,000 Stimmen 
erwählt; in Paris allein erhielt er 260,000 Stimmen, während die 
Sandidaten der Clubiften es höchſtens auf 20,000 bradten. Ein 
großer Theil der Neugemählten beftand natürlich aus undelannten 
Männern; war die Zahl der Abgeorbneten doch jebt doppelt fo groß 
wie früher; aber viele Häupter der alten “Parteien, die Berryer, 
Larochejacquelin, Odilon Barrot, Duvergier, Montalemberi, die Mit- 
glieder der proviſoriſchen Regierung, aud die befannteften Führer 
der Ultras, wie Barbès, Eauffidiere, der Dichter Felix Byat u. |. f. 
waren doch in der Berfammlung; zu den neuen Elementen gehörten 
zwei Prinzen Bonaparte und ein Murat. Am 4 Mai fand Die 
feierliche Eröffnung ftatt; Dupont de l’Eure legte die Gewalt der 
probijorijhen Regierung zu Händen der Nationalverfammlung nieder 
und dieſe erklärte fofort die Nepublif für die dauernde Staatsform 
Frankreichs. Ein paar Tage ſpäter erftatteten Lamartine und bie 
Minifter Bericht über ihre Gefchäftsführung; dann fchritt man (am 
10. Mai) zur Wahl eines Executivausſchuſſes. Unwillig darüber, 
daß Yamartine die Präſidentſchaft, welche ihm aus den Reihen der 
Gemäßigten angeboten war, nad langem Befinnen abgelehnt Hatte, 
entzogen ihm viele ihre Stimmen, fo daß er unter den 5 Gemwählten 
(außer ihm Arago, Garnier Pages, Marie, Ledru Rollin) nur die 
bierte Stelle einnahm und Arago den Vorſitz der Executive erhielt. 
In dem neugebildeten Minifterium ragten Baftive (Auswärtiges), 
Crémieux (Iuftiz) und Cavaignac (Krieg) befonders hervor; Maire 
von Bari wurde Marrafi. Die Ordnung des neuen Staatswejens 
war ſomit vollzogen; Frankreich hatte durch feine Vertreter die Re— 
publit beftätigt, die Kommune verworfen; Paris hatte zu diefem 
Beſchluſſe mit ungeheurer Stimmenmehrheit beigetragen. Und den- 
noch waren die neuen Berhältniffe noch weit davon entfernt gefeftigt 
zu fein. Noch beftanden die Arbeiterwerkftätten, die daS Vermögen 
des Landes vergeudeten; noch beflanden die Clubs, die unverdrofien 
Thürten und mwühlten und Feine wahrhafte Beruhigung der öffent» 
lien Meinung zuließen; noch waren Taufende und Zehntaujende 
bereit, ihr Leben — und meiter hatten fie Nichts — daran zu 
wagen, um ben befitenden Glafien den Beſitz und ber herrſchenden 
Partei die Herrjhaft zu entreißen. Unzugänglich jeder Belehrung und 
jeder Beſchwichtigung, ohne Verftändnig und Empfänglickeit für die 
Pflicht der Unterordnung unter den Gefammtwillen, voll der nadteften 
Eigenſucht und der roheften Gleihgültigfeit gegen das Wohl Anderer, 
gab e8 zu ihrer Belämpfung nur das eine Mittel, das fie jelbft 
gebraudten, die Gewalt. Wie fie diefe herausforderten und wie 
fie ihr erlagen zu zeigen, wird der fpäteren Erzählung obliegen. 
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Die deutfche Revolution in den Flitterworen, 
Mit der Schnelligkeit des elektrifchen Telegraphen, der feine 


neuentdeeften und verwertheten Kräfte jofort in den Dienft der S 


Revolution jtellen mußte, verbreitete fich die Hunde der parifer 
Greignifje durch ganz Europa und in3bejondere durch Deutichland. 
63 waren doch jehr verjchiedenartige Empfindungen, Hoffnungen 
und Befürchtungen, die durch die Fyebruarvorgänge in unjerem 
Volke Bee wurden. Noch ſchwebte über der neuen Teanzöriigen 
Republik, über ihrem Weſen und ihren Abfichten, das Dunkel der 
Zukunft, das zu exhellen es Faum ein anderes Mittel gab, als 
die Erinnerung an die erſte Republik. Und Hatte nicht dieje erfte 
Republik den rührigften Eifer gezeigt, auch die Grenzländer mit 
Ihren Segnungen zu beglüden? Hatte fie nicht ihre — 
nach Belgien und Italien, in Deutſchland und die Schweiz 
— etragen? War nicht auch von ihrer Nachfolgerin eine 
— der Selbſtändigkeit, der Unverſehrtheit der Nachbar— 
bölfer zu befürchten? Der Gedanke, daß ein Angriffskrieg von 
inkreichs Seite unausbleiblich erfolgen werde, fand weite Ver— 
tımg. Wenn vorzugsweiſe Ye Regierungen und die conjer- 
vativen Kreiſe ihm nachhingen, jo war er dod) auch den Liberalen 
der großen Maſſe einleuchtend genug, und die unendliche 
Mehrheit war pen fräftigften MWiderftande, zum Aufgebote der 
geſammten Volkskraft entichloffen. Deshalb empfahl ſich ſchon 
unter dieſem Geſichtspunkte die Forderung der allgemeinen 
Bewaffnung, der Schaffung eines Volksheeres, das aus den 
Ihleunigft gerüfteten und eingeübten Bürgerwehren in allen 
Zheilen des DBaterlandes — * ſollte. In den Augen der 


überalen war dieſes Rüſtzeug dann überdies eine Waffe gegen 


böswillige Regierungen und ein Mittel, die verhaßten koſtſpieligen 
ſſehenden Heere allgemach bei Seite zu ſchieben. Je weiter die 
ar nad links ftanden, je mehr fie den republifaniichen 
S trebungen ſich näherten, defto mehr mußte diejer Geſichtspunkt 
in Jen Vordergrund treten; der äußeriten Linken galt die Volks— 
be ıffnung überhaupt nicht mehr als eine Wehr nad) außen, 
al eine Maffe gegen Frankreich, ſondern als ein Werkzeug, das 
et 3 Tages jehr wohl gemeinjam mit den linksrheiniſchen Schaa= 
w gegen die deutichen Fürſten ſich richten und zur Erfämpfung 
1 
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Die Republie 
faner, 


Diekiberalen. 


2 Die deutſche Revolution in ben Flitterwochen. 


ber deutſchen Republik verwandt werden konnte. Und dieſe 
Buben Linke war die Partei, melde in diefen Zagen am 
ſchne ae wuchs. Nicht gerade an Kopfzahl. Denn in dieſer 
Hinfidt gewann unzweifelhaft der gemäßigte Liberalismus weit 
mehr; ihm jchloffen fich jebt, da es — wurde und ſelbſt 
zum guten Ton gehörte, die unzählbaren Maſſen der G 
gültigen an; bei ihm ſuchten ſelbſt die Conſervativen eine Zuflucht 
und zeitweiliges Unterfommen. Aber das waren Verſtärkungen, 
auf die in der Stunde der Gefahr nicht zu rechnen war, die 
möglicher Weiſe ſelbſt im gewöhnlichen Laufe der Dinge zu einem 

emmſchuh werden konnten. Die Republikaner hingegen er— 

anden jetzt recht eigentlich als große Partei; ihnen bot das, 
was eben in Paris * en, gleichſam die Gewähr für die 
Richtigkeit und die Möglichkeit ihrer Grundſätze. Was waren 
denn die franzöfiſchen Republikaner vor dem 22. Februar gewefen ? 
Doch nur ein machtloſes Häuflein, das kaum zu Worte hatte 
tommen können, und jebt waren fie die Herren geworden. Wes⸗ 
bald follte es nit in Deutſchland ebenſo en Daß unfer 
Bolt durch und — war, und daß elbft der vorüber⸗ 
gehende Sieg einer Minderheit -- denn da3 waren die Republi= 

ner doch nu in Trantreid — durch den Mangel eines 
Mittelpunftes, der wie Paris ganz Deutichland — hätte, 
unmöglich twurde, bedadhte man nicht oder wollte man nicht 
geftehen; der Republikanismus glaubte an fi), und diefer Glaube 
gab ihm eine Kraft, die er ſonſt nicht bejeflen. Auch die Libe- 
talen gewannen an Muth und traten entichiedener mit ihren 
neh auf, als fie es ohne die Trebrugrereignifie gethan 
aben würden. Aber neu war ihr Programm nicht, und überall 
war e8 auch ohne die Revolution im Borjchreiten begriffen, wie 
die —— Darftellung gelehrt Hat. Set ſchoß bie iunge Pflanze 

i 


lötzlich mächtig in die Döhe, trieb Blätter und Blüten und 
| ien äftig zu edeihen; aber da8 Wahsthum war gu ſchnell, 
nur in der erfläche haftelen die Wurzeln und „da die Sonne 


aufging, verdorrte es“. Mit Sturmeseile erreichte der Liberalis- 
mus eine Ziele, und mehr ala was ihm bis dahin ala Ziel vor= 
geſchwebt hatte; es überkam ihn ein ae der Allmadjt, das 
ıhn die Gegner vergeffen ließ, die doch nicht vernichtet, ſondern 
nur zuricdgetreten waren. Er glaubte die Fundamente Thon 
elegt, die doch erſt gelegt werden follten, und begann auf dem 

deren Sande der TZagesmeinung und der Volksgunft den Pradht- 
bau jeines Idealſtaates zu errichten, der um jo ſchwankender 
wurde, je A er ich der Vollendung näherte, bis er endlich jäh 
Bm nee . Nur wenige wohnlicde Gemächer überdauerten 
en Einfturz, und da3 mectipofte Ergebniß der begeifterten und 
überhafteten Arbeit blieb ſchließlich die Thatſache, daß unjer Volt 
wie in einem ſchönen Traume die Erfüllung feiner Wünſche ver- 
wirklicht gejehen hatte, und daß die Erinnerung daran ein 
Stachel war, der mächtiger als alles Andere, fobald die erfte 


— 
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Antmuthigung vorüber gegangen, zu neuem Ringen und zu 
bedahtiamerem Aufbau reizen mußte. 

Am Ichnellften und am lebhafteften empfand die Einwirkungen 
ber fyebruartage das ſüdweſtliche Deulſchland und bejonders das 
Grenzland Baden, dem ja jeit Jahten jchon die Führerſchaft in 
der liberalen Partei zugefallen war und das fie exit vor wenigen 
Ingen dur) den Antrag Ballermann auf Haffın eines 
deutihen Parlamentes neu bethätigt hatte. Schon am 27. Februar 


\ fand in Mannheim unter Itzſteins Vorfi eine große Volks— 


| 





verfammlung ftatt und ftellte die vier Forderungen auf, melde 


| alsbald den Rumdgang ni Deutſchland antraten: Preffreiheit, 


Shtwurgerichte, Vollsbewaffnung und deutjches Parlament. Bei 
[einer Regierung war e3 ——— Forderungen durchzuſetzen, 
als bei der babitihen, deren Mitglieder der gemäßigten altliberalen 
Partei angehörten. Auch erklärte der Minifter des Innern, Bekk, 
Ihon am 29. Februar in der Kammer die Zuftimmung des Groß— 
berzogd und es fiel aljo jeder Grund hinweg, noch nachträglich 
emen bejonderen Drud auszuüben. Aber grade in Baden war 
bie äurgerfte Linke, die der Republik fich zumeigte, jehr ſchnell ent- 
hloffen, das Eifen zu jchmieden, jo lange es heiß jei. Zum 
1, März ftrömten Abordnnungen von allen Seiten in Karlsruhe 
—— insbeſondere erſchien Guſtav Struve, ein Advokat aus 
heim, mit großem Geleit, um der zweiten Kammer die 

ſor gen des Volkes zu — Aufhebung der Carlsbader 
eſchlüſſe und der Ausnahmegeſetze, die der Bund 1832 und 34 

elafjen hatte, Vereidigung des Heeres au, Dir Verfaſſung, Erlaß 
änes Miniſterverantwortlichkeitsgeſetzes, Abſchaffung des Jagd— 
etz, Aenderung des Miniſteriums und der Bundesgeſandtſchaft 
md manche andere Forderungen, zwölf Punfte im Ganzen, 
bırrden von einem Ausſchuß der Hammer aufgeftellt und von 
der Regierung meist unumwunden bewilligt. Zum Gejandten 
für rankfurt wurde Welder ernannt. Ganz ohne bedenkliche 
“u ging e3 ſchon in diefen Tagen nicht ab. Das Miniftertum 
bes a gerieth in Brand, desgleihen zwei andere Häufer. 


Lie Bevölkerung ergriff Angſt, Tag und Nacht durchkrenzte die 


Lürgerwehr die Straßen; nicht ohne Beforgniß gewahrte man 


bie Anweſenheit zahlreicher Fremder aus den unteren Ständen; 


am Sturm auf dad Zeughaus, eine Bedrohung des Großherzog 


m jeinem Schloffe wurde gefürchtet. Doch lief Alles noch ohne 
Klimmeren Zujammenftoß ab. Auch in den übrigen Städten 
md Ortichaften des Großherzogthums Fam es vorerſt nur zu gebl- 
mn VBolksverfammlungen, bet denen freilih ſchon dag Wort 


A blit fiel und die Bauern zum Theil mit Senjen bewaffnet 


denen. Faſt gleichzeitig mit Baden begann die Bewegung in 
oe n-Darmitadt. hie von Gagern jtellte am 28. Februar 
"dr Kammer den Antrag, den Großherzog zu erfuchen, zum 


| are äußeren und inneren Sicherheit Deutjhlands für die 


ung einer deutſchen Gentralgewalt und eines deutjchen 
1* 


ſſen⸗ 
Dar 
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Parlamentes zu wirken. Im Odenwalde zeigten fich die Anfänge 

Der Bundes · republikaniſcher Wiühlereien. Schon am 1. waren die 
“ Wellenſchläge diefer Bewegung fo ftark geworden, daß auch der 
Bundestag in Frankfurt Tie eine Beachtung würdig fand und 

ih in einer Anſprache von überraſchend ae und ber: 
heißungsvollem Zone an die Nation wandte, um fie zu belehren, 

daß nur dur) Eintracht und geſetzliche Ordnung Deutjchland in 

ber ſtürmiſchen Zukunft, die möglicher Weije nicht fern jet, auf 

die Stufe gehoben werden könne, die ihm unter den Böllern 
Europas gebühre. Zwei Tage Ipäter ftellte der Bundesbeſchluß 

vom 3. März es den einzelnen Regierungen frei, die Cenſur auf- 
ee und die Preßfreibeit einguräßren eine Ermächtigung, die 

aden und Würtemberg fi) ſchon jelbftändig genommen hatten. 

Daß übrige Denn auch Würtemberg war dur Verfammlungen in Stuttgart 
“ und Tübingen ſchon in den legten Februartagen in den Kreis der 
Bewegung azegen die erſte 5 es Mä 9 leiche, und zum 
Theil heftigere Volksſcenen in Naſſau, Kurheſſen, — und 
verſchiedenen Gegenden Thüringens und Baierns; auch der Norden 

und Oſten Deutſchlands begann fi zu rühren; in Hamburg, 
Bremen, Oldenburg kam es zu Unruhen, in Berlin, Breslau, Dres: 

den begann es zu ben Eeftaun ich ſchnell verloren überall die 

A Madtha er den Glauben an fich I: und traten 
freiwillig zurück oder ſuchten durch ee Nachgiebigkeit die 
an e eu zu begütigen. da überall Tabmen in der 





erften Hälfte des März die Führer der biöherigen Oppofition bie 
inifterfige ein: Römer, Pfitzer, Duvernoy, Goppelt in Würtem- 
De, Gagern in Darmftadt, Hergenhahn in Naffau, Wippermann 
in Gafjel, Stüve in Hannover, Wydenbrugk in Weimar. Auch 
Friedrich Auguft II. von Sachſen wurde dur ungeftüme Auf- 
tritte in Dresden und Leipzig zu einem Miniſterwechſel gedrängt 
und — die Leitung des Staates dem Profeſſor von der 
Pfordten und den bisherigen Führern der Oppoſition Braun 
und Oberländer. Eine eigenthümliche Sn ln Die Des 
vaiern. wegung in Baiern. Hier war die hauptjtädtiiche Bevölkerung in 
5 ge der Lola Montez- Unruhen feit Monaten nit aus dem 
ärmen a a "Auch nach der — der Tänzerin 
hatte ſich die Unzufriedenheit noch nicht gelegt; man verlangte 
die Entlaffung des une Berks, der mit Recht * eine 
Creatur der Verhaßten galt. Während nach me organg 
die übrigen Städte de3 Landes den König mit Adreffen im 
J——— und deutſchnationalen Sinne beſtürmten, machten 
ie Münchener ihrem Thatendrange noch am 2. —— dadurch 
Luft, daß fie Berks die Fenſter einwarfen. Einen Augenblick 
dachte der König an Widerftand; Wrede Tieß Generalmarfch 
Ichlagen und Kanonen vor dem Schloffe auffahren; doc 2 e3 
zu ärgerem Blutvergießen kam, geb der Monarch nad). erks 
wurde entlaſſen und eine königliche Anſprache vom 6. März 
kündigte die Erfüllung der Volkswünſche im weiteſten Umfange an. 


| 
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‚Baiernd König it ftol3 darauf, ein —— Mann zu ſein! 
As für mein Volk! Alles für Teutſchland!“ To ete der 
Flaß. An die Stelle des Minifteriums Wallerftein traten die 
Nik der Oppofition, Thon- Dittmer und Beisler. Dennod 
hwichtigte ich die lärmluſtige Menge noch immer nit. Das 
Gerücht, Lola Montez kehre zurüd, rief am 16. März neue Un— 
when hervor; jo weit mußte König Ludwig den Schmerzen- 
beher leeren, daß er den Befehl exrtheilte, jeine Geliebte im all 
der Rückkehr zu. a und auf die Feſtung zu — dann 
aber ging ihm die Geduld aus; ohmmächtin, gegen die Strömung 
ver Zeit und angeefelt von dem era fgeben jeiner Macht 
| und dem widerwilligen Hinunterfchluden jeiner eigenen Ver— tubwigs Ab. 
; gangenheit, entſchloß ex fid) plöglich zur Abdankung und vollzog “ " 
diefe mit der Haft, die ihm eigenthümlich war, am 20. März zu 
Gunften ſeines Sohnes Marimilians I. Wolle zwanzig Jahre 
war dem Entjfagenden noch zu leben vergönnt; er dab feinen 
0 vor * in die Gruft ſteigen und Wandlungen in 
Deutſchland ſich vollziehen, an denen mitzuwirken ihm mwahrlid 
feine Freude geweſen wäre. Er ftarb in Nizza am 29. Februar 
1868. In Stein und Erz und ala hochherzigem Förderer der 
Aunſt iſt ihm ein dauerndes Gedächtniß geftchert; auch fein Ver— 
dienst um die Befejtigung des Zollvereins und fein warmer ‘Phil- 
hellenismus wird nicht vergellen werden ; aber die wahre Tugend 
des Regenten, unbefangene Würdigung der Zeit und jelbftlofe, 
fandhafte Hingabe an ihre Bedürfniffe, war dem —— 
lanmenhaften Manne fremd, und weder Baiern noch Deutſchland 
hatte Urſache zu klagen, daß er aus eigenem Antriebe vor der 
it vom politiſchen Schauplate abtrat. 

Während jo in Münden bie Deimegung, unbejchadet ihres Das Bora 
— mit bem großen Strome der Ereigniſſe, doch Mer 
‘sten gejonderten Gang nahın, war von den Führern der übrigen 
üddeutſchen Liberalen ein neuer Anftoß gegeben. Ihrer 51 waren 

Re am 5. März in Heidelberg zujammen gefommen, hatten einen 
| — gebildet, in dem Römer und Gagern, Welcker 
und Itzſtein ſaßen, und hatten durch dieſen zum 30. März alle 
früheren oder gegenwärtigen Mitglieder deutſcher Ständeverjamm- 
ungen zu einem Borparlamente nach Frankfurt geladen. Auf- 
gabe defjelben jollte es jein, für Deutſchland eine neue Gejammt- 
verfaffung zu juchen. it dem Bundestage ng es zu Ende. 
Bohl machte er gewaltſame Anftrengungen, ic er neuen Zeit Der Bımbes- 
mqupaſſen; er fam zu der Einfiht, daß die Kraft Deutſchlands 
ventlih auf dem Bewußtjein der nationalen Einheit beruhe 
m daB dieſes Bewußtſein der äußeren Zeichen bedürfe; er be— 
9 ß deshalb am 9. März, den alten deutichen Reichsabler und 
ki: To arimmig verfolgte otmarzrothgolbne anner zu Wappen 
ın ?yarben des deutſchen Bundes zu erheben; er erkannte auch 
ı die —— an ſich ſelbſt durch volksthümlichere Kträfte zu 
va ingen, und erjuchte am 10. März die Regierungen, fiir jede 





Oeſtreich. 
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der 17 Stimmen einen Vertrauensmann nad) Frankfurt zu ſenden, 
um gemeinfam mit der —— eine Reviſion der 
Bundesverfaſſun au berathen; aber ſelbſt dieje ‘Mittel halfen 
ihm Nichts; es half Un Nichts, dag aus feiner Mitte die miß— 
liebigften Gejandten jchieden und daß unter den Vertrauens— 
männern fi ein Dahlmann, Uhland, Bafjermann, ein Droyſen 
und Gervinus befanden. Das deutiche Volt jah voll Verachtum 
und Haß auf da8 Werkzeug, welches drei Jahrzehnte —* 
nur zu ſeiner Knebelung und Knechtung gedient hatte, und au 
die deutſchen Regierungen erwarteten Nichts mehr von ihm. Nicht 
wenige unter den Märzminiſterien waren durchaus geneigt, den 
Wünſchen des Volkes nach ftrafferer Einheit und nach einem 
deutichen Parlamente fördernd entgegen zu fommen; noch ehe die 
Pertrauendmänner über die geeignete Form beriethen, wurden 
nen von Cabinet zu Cabinet gepflogen, bejonders unter 
den ſüdweſtdeutſchen Staaten. Auch der König von Preußen hatte 
lei in den erſten Tagen der Bewegung den Entſchluß gefaßt, 
Feine Reformpläne jebt eifrig zu betreiben, ſchon am 2. BR 
war Radowig nah Wien geYhidt und batte dort die Berufung 
eines Fürftencongreſſes na resden auf den 25. des Monats 
durchgefeßt. Ehe diefer zu: aber zur That werden konnte, 
hatte die Revolution auch Wien und Berlin ergriffen und bier 
wie dort die Lage von Grund aus geändert. 
In Deftrei mußte die Nachricht von der Yebruarrevolution 
um ſo ee ünden, als in Ungarn wie in den italienifchen 
odinzen die Gährung ſchon vorher einen hohen Grad erreicht 
atte. Dazu kamen hödft — ende Gerüchte über den Stand 
der Staatsfinanzen, der in Wir ichfeit auch fo ſchlecht war, daß 
man grade das Anerbieten einer ruſſiſchen Geldunterftützung an⸗ 
enommen hatte. Die pariſer Vorgänge untergruben nun den 
—* Reft des Vertrauens; man begann die Sparkaſſen förmlich 
gu ftürmen, um feine baaren Einlagen zu retten, man verweigerte 
ie Annahme der Banknoten, deren Einlösbarteit in geage gertellt 
dien. Eine klare Darlegung des Standes der Nattionalbant 
tonnte vielleicht den allgemeinen Schred noch beſchwichtigen, und 
deshalb forderte der Abgeordnete Balogh im ungariſchen Reich3- 
tage die Regierung am 3. März dazu auf. Aber feine Rebe und 
en Antrag entſprach bei Weiten nıcht den hochflutenden Wogen 
er Tagesftrömung. Koffuth war es, der diefer in mächtigen 
Worten Ausdruck gab. Tür die Duelle alles Uebels erklärte er 
die verderbliche abjolutiftiiche Politit der Staatsconferenz, aus 
deren Beinfammern eine verpeftete Luft wehe, welche die Nerven 
lähme, den Ge der Geifter banne. Er forderte, daß der kaiſer⸗ 
fie Thron ih mit conftitutionellen Einrichtungen umgebe, x: 
allen Ländern Oeſtreichs eine an verliehen werde, da 
Ungarn injonderheit eine nationale Regierung aus dem Schoße 
der Reichstaggmehrheit erhalte, und er —— das mit fo hin⸗— 
reißender Beredtſamkeit, mit ſo rückhaltsloſem Ungeſtüm, daß die 
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Ständetafel einmüthig jeinem Berlangen zuftimmte und Die 
Nagnaten nad) einigem Zögern ſich gleichfalls anſchloſſen. 
Dieſe Scenen im Preßburger Reichſstage ——— begreiflicher ährung in 
Meife die Aufregung in Wien. Freilich I te es bier an einem ie 
Organ, durch welches ſich die Volkswünſche hätten —“ 
machen, in dem ſie überhaupt nur hätten zur Klarheit gelangen 
' Binnen. Nicht ın einem Brennpunkte jammelte ſich bier Die 
\ Bewegung, jondern in den verichiedenften Richtungen durchwühlte 
fie die Bevölkerung. Selbft in den allerhöchſten Schichten war 
eine leidenſchaftliche Unzufriedenheit verbreitet. Der Erzherzog 
Johann, die Erzherzogin Sophie und ihr Gemahl, des Kaiſers 
Bruder und Nachfolger Franz Carl, grollten unverſöhnlich mit 
Metternich, der fie don jedem Antheil an der Regierungsgewalt 
ausſchloß. Im Schoße der öſtreichiſchen Stände, deren regel- 
mäßiger Zujammentritt am 13. März bevorftand, hatte fich eine 
Oppoſitionspartei gebildet, Schmerling, Doblhoff u. A. an der 
pie, welche die Aufhebung der Genfur und einen Ausſchuß der 
ſammtlichen Provinzialftände zu fordern ee war. Den 
| a re Bürgerftand drüdte bejonders die hütterung des 
GCredites und die Angſt vor communiftiichen Bewegungen ; er fand 
ſein Organ in dem? Gewerbeverein und diefem fiel in der Haupt: 
ſtadt das erfte Wort au In Anweſenheit feines Beſchützers, des 
Erzherzugs Franz Carl, und des Grafen Kolowrat beſchloß er 
am 6. März auf den Antrag eines reichen Induſtriellen, Arthaber, 
' sine Ergebenheitsadreſſe, die aber N lei engen Anſchluß der 
Regierung an die Stände und die Bi iuger erbat. Entſchiedener 
Iateten die Forderungen einer Eingabe, zu welcher fich die 
gelehrten Stände, die Mitglieder des juridiſch-politiſchen —— 
— — fie verlangten unumwunden eine Repräſentativ— 
rjaſſung nad) franzöſiſchem Mufter mit allen Rechten, die der 
onftituttonelle Katechismus vorſchrieb. Endlich wollten aud) die 
wiener Studenten nicht zurüdbleiben und entiwarfen eine Adreſſe, 
bie Lehr-, Yern=, Glaubens-, Rede- und Preßfreiheit beanjpruchte. 
Die Staatöconferenz war diefem unerhörten Gebahren gegenüber 
döllig rathlos; Anfangs zwar kümmerte fie wenig darum 
und Metternich ſpottete derer, — eine Revolution in Wien für 
nöglih hielten. Der Kaiſer mußte einige der Abordnungen 
npfangen und mit freundlichen Worten abjpeijen; der brinaliden 
Oppofition fehlte es an dem rechten Muthe vorzugehen; aber mit 
dem Zage wurbe doch die Lage unbehagliher und nicht ganz 
me Bedenken ſah man dem 13. März, dem Zulammentritt der 
Stände, entgegen. Endlich jchien es am beften, den Forderungen, 
bel de dieſe Helen würden, einen Schritt entgegen zu thun. — 
im langen Beredung, die Metternich mit ihrem Vorſitzer, dem 
&r fen ontecuceoli, hatte, beihloß die Staatöconferenz am 
Ab nd des 12. die Berufung eines jtändijchen Ausſchuſſes aus allen 
fr nen zu verſprechen. | * 
Bald Vue ſich zeigen, daß dieſe Maßregel verſpätet und dDeris Mir. 





— — 


NET wa k Beer ac Sns Bareraien 6: End „ We l FIT 
x = —* * — — 

— — Er 
u 


| oT Ten T 


8 Die deutſche Revolution in ben Flitterwochen. 


ungenügend fei. Früh am 13. verfammelten fi die Studenten, 
um die Antwort zu vernehmen, welche der Kaiſer den Ueber— 
bringern ihrer Adreffe, den Profeſſoren Hye und Endlicher, ertheilt 
er Wenig zufrieden mit der Auskunft, die ihnen wurde, 
egaben fie fi in Maſſe auf den Hof des Ständehaujes, wo eben 
die erfte Sitzung begann. Tauſende von Bürgern gefjellten 1% 
zu ihnen, des Ausgangs der Berathungen zu warten. Natürlich 
verhielt fich die . nicht jtumm; einzelne Redner traten auf; 
ein judiſcher Arzt, Namens Fiſchhof, Iprang auf da Dad; des 
Brunnen im Ständehof, ließ die Freiheit, die Ungarn und die 
Staliener leben, ein Student verlag die Rede Kofſuths vom 
3. März; die Stimmung wurde lebhafter, ungeduldiger; man rief 
Aa beliebte Ständemitglieder, die aus den Kenftern um 
Volke redeten; man ſchickte eine Abordnung in den Stänbefhal, 
große Haufen drangen in die Gänge ein; man wollte wiſſen, 
was drinnen beichlofjen fei: da meldete ein Zettel, der Hinab- 
— wurde, Mi; die Stände wirklich weiter Nicht? ala einen 
ereintgten Ausſchuß verlangten. Faſt gleichzeitig fam die Bot- 
haft, daß Truppen im Anmarſch feien. Nun riß die Geduld, 
er Unwille brach los, die Maflen ftürzten in den Ständefaal 
und bedrohten die Mitglieder. Schnell yalen. erflärte der 
Borfikende, die Stände würden fih zum Katjer begeben, um ihm 
den Willen des Volkes vorzutragen. Alsbald verwandelte ſich der 
go in-Jubel, und begleitet von einem Theil der VBerfammelten 
egaben fich die Stände, Dlontecuccoli an der Spite, in die Hof- 
burg. Hier war die Staatsconferenz verfammelt, völlig unklar, 
was fie gewähren, wa3 fie verweigern ſolle; der Kaifer ſelbſt wie 
immer gänzlich twillenlos; aber auch Metternich) unficher, in dem 
Gefühl, n; ihm der Boden unter den Füßen entſchwinde, feine. 
FAN en Gegner ohne Muth, ih an feinen Pla zu drängen. 
an verfudte aljo jein Heil zuerft mit der allgemeinen Zulage 
das Zweckdienlichſfte in Erwägung ziehen Fin wollen. Aber Diele 
re Beihwichtigung verlor jede Kraft, als die Kunde 
am, daß in den Straßen Blut gefloffen fei. Bald nachdem die 
Stände in die Hofburg geaogen, waren Truppen unter Erzherzog 
Albrechts Befehl beim Landhaufe erjchienen. Aus den oberen 
Räumen deifelben wurden Möbel herabgefchleudert, der Eraherzog 
ll wurde getroffen und plötzlich erfolgte eine Gewe — 
n ſtob zwar die Menge auseinander, aber durch die ganze 
Stadt ertönte der Ruf: Fort mit Metternidh, fort mit dem 
Militär! Die Bürgergarde trat unter die Waffen und Bürger- 
offiziere mit anderen angefehenen Männern eilten in die Hofburg, 
um dort den Gang der Dinge zu bejchleunigen. Noch war 
Metternich um Nichts bereiter nadygugeben, als vorher. Einige 
en, Polen und ranzofen, jo meinte er, hätten den Crawa 
angeftiftet. Aber nahdrüdlich wurde ihm entgegnet, es ſei fein 
Grawall, e3 jei eine Revolution. Immer neue Abordnnungen 
famen herbei; die Staatsconferenz war fürmlich belagert; Die 
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Studenten ließen durch den Rector Waffen fordern, um die 
Ordnung aufrecht zu erhalten; es wurde zugeſagt; auch ein Preß— 
ach ‚wurde verſprochen; Metternich) ging mit dem Erzherzog 
wig in ein Nebenzimmer, es aufzujegen. Da ertönte aus der 
Verſammlung der Ruf, ftürmijcher und immer jtürmijcher: Ab- 
danken! Abdanken! Als Mtetternich wieder hereintrat und bie 
Scene jah, war fein Entſchluß gefaßt. Er habe ftets von jenem 
Standpunft aus für das Heil der Monardie gewirkt; glaube 
man dieſes Heil durch ihn gefährdet, jo ſei es für ihn kein Opfer, 
ſeinen Poften zu verlaffen. Yubelnd ftürgten die Vollsmänner 
auf die Straße, um dort zu verkünden, daß Alles bewilligt ei; 
die Studenten eilten in die Zeughäufer, ſich zu beiwaffnen; eine 
— Beleuchtung gab der Freude der Bürger Ausdruck, der 
Pöbel unterhielt jih damit, die Zollhäufer zu pliimdern und 
dann der Freiheit zu Ehren anzufteden. Am nächjten Tage ver- 
fündeten faijerliche Verordnungen die Entlaffung Metternichs, die 
Aufhebung der Genjur, die Begründung einer Nationalgarde; aber 
völlig gebroden war ber Widerftand der leitenden Kreiſe auch 
jetzt noch nicht: fein Liberaler wurde ins Miniſterium berufen; 
den Dberbefehl in Wien erhielt Windiſchgrätz, ein ftrenger Arifto- 
trat, nach dejjen Meinung der Menſch erft beim Barone anfing, 
und Die Zulage, eine Reichſsverſammlung zu berufen, um „die 
Conftitution des Vaterlandes“ zu berathen, die erft am 15. 
erſchien, verſprach nichts Andres, als die Vertreter der Provinzial: 
Hände zu diefem Zwede anzuhören. Für die Wiener aber war 
das eine untrügliche Kennzeichen ihres Sieges die Verdrängung, 
die Flucht Metternichs. Bis zum Abend des 14. war er noch in 
er Stadt geblieben; dann flüchtete ev auf ein nahe belegenes 
Landgut, wo er drei Tage blieb. Als aber auch diefer Aufenthalt 
miht mehr fidher zu ein ichien, ließ er N in eimem dicht» 
gejchlofjenen Güterwagen von Olmüb nad) Prag bringen und 
teste von da feine Flucht über Dresden nad, Holland umd Eng- 
land fort. Seine politiiche Rolle war damit ausgejpielt; auch 
als die Reaction jpäter ihre Triumphe feierte, nahm man feine 
Dienfte nit mehr in Anſpruch; der neue Kaijer war ja der 
Sohn jeiner grimmigen Feindin, der Erzherzogin Sophie. Doc) 
fehrte der greife Staatömann, nachdem er J Jahre auf ſeinem 
Schloß Sehernisen und jeinen böhmiſchen Gütern gerebt, nod) 
einmal nad) Wien jurück und trat in freundichaftlidhe, nicht 
politifche, Beziehungen zum Hofe. Die Schlaht von Magenta 
war das lebte Ereigniß, da3 er erlebte, wenige Tage darauf, am 
"- Yumi 1859, ftarb er, VechBunbachtaigjährig, | 
Der fiegreiche Ausgang der wiener Revolution war, injofern 
das Metternich’jche ent eftürzt hatte, von höchſter Wich— 
teit für Deutſchland, deflen $: 
: Baterland3freunde ohne jeres gniß kaum möglich zu jein 
‘en. Aber ungleich War: war die Art, wie in Berlin die 
» Zeit fi) äußerte. Vielleicht durfte man hoffen, e8 erde 
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Sturz. 


Preußen, 


Fe nad) den Wünjchen » 
ei a 


Der König. 
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dort auch) ohne gewaltthätige Erhebung des Volkes fich derjenige 
Umſchwung vollziehen können, welcher nöthig war, um dem 
preußifchen Könige das Vertrauen zu erwerben, welches er brauchte, 
um an Deutſchlands Spitze zu treten. In der That war der 
größte Schritt ge diefem Ziele doch 1847 ſchon freiwillig von ihm 
gethan. Die Berufung des Bereinigten Landtages hatte Preußen 
ın die Reihe der conftitutionellen Staaten eingelidnt; eine Körper⸗ 
haft mar geſchaffen, mit deren Hülfe eine Verfaſſung, wie das 
and fie wünjchte, in kürzeſter Yyrıft und auf ordnungsmäßigem 
ar ind Leben gerufen werden Tonnte. Es hing nur vor dem 
Willen des Tyürften ab, diefen Weg zu betreten, und Tonnte man 
nicht Hoffen, daß die ernfle Erwägung deſſen, was bie erjten 
Monate des Yahres 1848 gebracht, dieſen Willenzichluß herbei⸗ 
führen würden? Leider beſaß Friedrich Wilhelm nicht den un— 
I Blick, um zu jehen, wie er durd) rechtzeitige Zugeftänd- 
nifje unberechtigten Forderungen zuvorkommen Tönne. Die Vor— 
änge der jüngften Vergangenheit hatte er mit der leidenſchaft⸗ 
le Theilnahme verfolgt, befonder3 bie sage in der 
Schweiz mit dem BL Parteieifer beobachtet. Den 
Radicalismus, welcher dort zur San gelangt war, haßte 
und verabſcheute er aus tieffter Seele; ganz Europa glaubte er 
gefährdet durch den Sieg einer Secte, der er vorivarf, wiſſentlich 
von Gott, vom Chriftenthum, von allem beftehenden Recht ab» 
efallen zu jein; und was Ichlimmer war, er ftellte die deutſchen 
iberalen, dieſe Conftitutiond- und Majoritätsanbetenden Schöpfe 
und Intriganten, wie er fie in vertraulichen Briefen nannte, ohne 
weitere Prüfung auf eine Stufe mit den ſchweizer Radicalen. 
Schon zu Ende 1847 war er feſt überzeugt davon, daß eine all- 
gemeine europäiſche Verſchwörung beitehe, zu deren Genofjen er 
unbejehen auch die „Heppenheimer Demagogen“ rechnete. So 
wenig e3 daher in feiner Abjicht lag, auf dem Wege, den er durch 
die Berufung des Vereinigten Landtags eingeſchlagen, ftehen zu 
bleiben, jo wenig konnte er fich entichließen, die Kluft zu über- 
brüden, die feine Abſichten von den Wünfchen der Liberalen 
Tagesmeinung ſchied. Nur äußerer Zwang konnte ihn beiwegen, 
den Boden, welchen er als den hiſtoriſchen zu betrachten Tiebte, 
au verlaffen und den Pfad einzu] Iogen, auf welchen der Libera— 
ismus ihn zu drängen wünſchte. er jelbit jo war eine fried- 
ae Verftändigung noch recht wohl denkbar, wenn er die Aus— 
bildung der Einrichtungen, die er jelbit ee nur gute 
betrieb. Vom 17. Sanuar bis zum 6. März tagten in Berlin 
die Ausfchüffe, welche der Vereinigte Landtag am 25. Juni ge- 
wählt Hatte; die Aufgabe, welche ihnen geft t war, beftand ın 
der Begutachtung eines neuen Strafgeieß uches. Als fie mit 
diefer Arbeit fertig waren, entließ fie der König mit einem Ver— 
iprechen, deilen Ausführung noch vier Wochen früher ungetheilten 
Dant geerntet haben würde: er verhieß, beivogen durch feinen 
Bruder, den Prinzen von Preußen, dem Vereinigten Landtag die 
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gelmäßige Einberufung, welche diejer ala jein Recht beanjpruchte. 
am 6. März genügte dieſes Zugeſtändniß nicht mehr. Schon 

batte die franzöffehe mwälzung ıhre Nachwirkungen in Süd- 
deutichland herbor Fangen u erlin laujchte mit gejpanntefter 
Aufmerkjamleit a jede Hunde eines neuen Sieges, den die Sache 
der Freiheit im diefer oder jener Hauptftadt des Südens errungen. 
zu allem Ueberfluß trafen noch aus den rheinpreußiſchen Städteh 
achrichten von beginnenden Volksbewegungen ein; auch aus 
Sachſen und Schlefien verlauteten rs Vorgänge Alles be- 
—— ſich freilich vorerſt 8 auf Volksverſammlungen und 
drefſen an den König; aber auch das war ja ſchon etwas Un— 
erhörtes und erweckte mit der lebhafteſten Theilnahme zugleich 
das —— der Hauptſtädter, nicht Hinter der Provinz zurüd- 
zubleiben. An Männern, die voll le für die qute Sahe aber 
auch voll önlichen Ehrgeizes, dieſes Berlangen nährten und 
fteigerten, I e es nicht. it etwas Leidenſchaft und Beredt— 
jamkeit war es leicht, eine begeiſterte Zuhbrerſchaft um Nic) au 
ſammeln und durch Fräftige ‚Säle worte ſich einen billigen Bei— 
tal zu erwerben. In unglau ud u jer Zeit jah Berlin eine 
Menſchenklaſſe wie Pilze aus der Erde hervorſchießen, die es bis 
dahin noch nicht gefannt hatte, jugendliche Demagogen ohne Ber- 
gangenheit und ohne Zukunft, die durch ſchönklingende Redensarten 
eine wohlfeile Berühmtheit und damit eine Belohnung fanden, 
die um jo mehr lodte, je ärmer da3 preußiſche Volk und ganz 
beſonders die Hauptjtadt an politiichen Namen war, die an- 
geitzengter Arbeit und wirklichem Verdienſte einen volksthümlichen 
ng verdankten. In Kaffeehäufern, Leſezimmern und Condito- 
zien nahm die Sade ihren Anfang; der — welcher die 
neueſte Zeitung zuerſt eroberte, [eg auf Tiſch oder Stuhl und 
las fie vor; an das Vorleſen Tnüpften ſich ungezwungen nn 
einzelne Bemerkungen, dann — etradtungen, wohl 
gar Aufforderungen. Ein Anderer redete — und umverſehens 
war ein politiſcher Club entſtanden, der zwar 2 ie! wieder zerranı, 
aber auch eben jo leiht in der nächſten Stunde en 
Nachdem dies Treiben einige Tage gewährt hatte, befriedigte es 
nicht mehr; man verlangte, den beftehenden Geſetzen zum Trotz, 
orbentlihe Wolksverfammlungen, und da der Polizeipräfident von 
Minutoli Nachgiebigkeit für das befte Mittel Hielt, um Einfluß 
auf die Führer zu gewinnen, jo konnte wirklich am 7. März bei 
dern Zelten ım Thiergarten eine Berfammlung veranftaltet werden. 
Sie nahm den beiten Verlauf von der Welt; eine Adreſſe an den 
ig wurde beichlofien, welche neben den üblichen Forderungen 
Tages auch die Ichleunige Einberufung des Vereinigten Yand- 
3 erbat; ihre Meberreihung an den Monarchen verhinderte 
nıutoli durch eine Beſprechung mit den dazu gewählten Ab— 
dneten; es gelang ihm ohne Mühe, ſie zu bewegen, ihren 
trag durch Vermittlung der — Stadtpoſt auszurichten. Die 
wwerrätheriſchen Judenjungen“, wie die —5* Zeitung die 
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neu auftauchenden Größen kurzweg betitelte, waren noch lenkſam 
und umficher genug. Aber jeder Tag verftärkte ihre Stellung und 
ihr Selbftbewußtjein. Die verbindliche Haltung des Polizei- 
—— ein halbes Zugeftändniß des Königs, der am 8. März 
a3 Minifterium beauftragte, die Einführung der Preßfreiheit 
am Bunde mit Eifer zu betreiben, vor Allem ber fteigende Beſuch 
umd die fühnere Sprache der Volksverſammlungen, die mın all- 
täglıc ftattfanden, alles das gab ben Führern einen Rüdhalt 
eine a ihre fühnften Erwartungen übertraf. 
Aber je mehr ihr Muth wuchs, defto leichter machten fie ſich 
auch mit dem Gedanken einer wirklichen Umwälzung vertrakt; 
: unmerfli, aber unweigerlich wurden ſie in Bahnen gedrängt, 
i die wenige Tage zuvor | e noch mit unheimlichem Graujen erfüllt 
| haben würden. Es fehlte nicht an Revolutiongmännern, die auf 
die Kunde deffen, was in Berlin fich vorbereitete, aus Frankreich, 
! Polen und Süddeutſchland herbeieilten; die Polizei wußte davon, 
fonnte aber die Uebelthäter nicht augjpüren, und jelbft wenn. I 
ihrer Perjonen fi) bemächtigt hätte, die Ideen konnte fie nicht 

verhaften. Der ke e Gebante eines Arbeiterminifteriums 

tauchte auf und fand Beifall. Daß die begüterten und gebildeten 

Klaſſen ich ſcheu zurüdhielten, daß die Stadtverordneten es ab- 

lehnten, eine Adreife der Wollsverfammlung vom 9. März dem 

König zu überbringen, daß Offiziere und Hofleute mit Gejindel, 

Radern und Qumpenpad um in warfen und einen Kleinen Auf- 

ftand, der blutigen Unterdrüdung gewiß, mehr herbeimünjchten 

als fürdteten, erhöhte die Exbitterung. Man gewöhnte fi) an 

Der Vrinz Die Borftellung eines blutigen Zuſammenſtoßes. Als den gefähr- 

von Preußen. lichſten eu betradgtete man den Prinzen von Preußen. Es 

war deshalb ein glüdlicher Gedante des Königs, diefen dadurd 

aus Berlin zu entfernen, daß er ihm den Oberbefehl über das 
I zuwies, welches er am Rheine aufftellen wollte. J——— 
ilhelm glaubte nämlich feft daran, die franzöfiſche Republik 
werde einen Eroberungsfrieg gegen Belgien und Deutſchland be- 
—— Um das zu en: arbeitete er daran, eine feierliche 
Härung der vier Großmächte, daß fie mit vereinten Kräften 
ih jeder Gebietöverlegung — würden, zu Stande zu 
bringen; allein troß ſeines eigenhändigen Briefe an die Königin 
Bictoria wollte das englifche Minifterrum von einer ſolchen Ber- 
fändigung nichts willen. Um jo mehr glaubte er, Preußens 
eigene Macht für alle Fälle bereit Halten zu müſſen. Der Thron- 
folger jollte fie bejehligen. Schon war — Entihluß kein 
Gebeimniß mehr und alle Vorbereitungen pe reife des Prinzen 
gekroffen, al3 der König Gegenbefehl ertheilte.e Die Behörden der 
—— en ihm mit grellen ae die dortige Une 
ufriedenheit gejchildert und erklärt, Die an de3 unbeliebten 
ringen werde Alles verderben. Aber fein Bleiben in Berlin 
verdarb noch viel mehr. Denn was konnte diefe plötzliche Willens⸗ 
änderung anders bedeuten, fo fragte man fi im Volle, als den 
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Ertſchluß im der Hauptftadt ſelbſt es zum Bruch zu treiben und 
dem entſchloſſenen ‘Prinzen hier, an dem entjcheidenden Orte, die 


Seitung zu übertragen? MWirkungslos blieb es, daß der König Entgegentom- 
gleichzeitig, am 14. März, ein — entgegenkommende Schritte "" ia © 
n 


tag auf den 17. April einberief 
und jene Dresdener Conferenz ankündigte, zu der er, gemeinſam 
mit Oeſtreich, die deutſchen Regierungen eingeladen habe, um über 


die Umgeſtaltung des deutſchen Bundes und die Schöpfung freierer 


Einrichtungen zu berathen. Viel mehr als darauf achtete mar Sulammen- 


auf die kriegeriſchen Vor ——— die in Berlin getro 
wurden, auf die Reiterſchwadronen am Brandenburger Thor, die 
Truppen im Schloß und im Zeughaus, die Kanonen an verſchie— 
denen Punkten der Stadt, auf die berittenen Gensdarmen und 
Patrouillen, die Offiziere und Ordonnanzen, die geſchäftig hin 
und her eilten. Es mehrten ſich die Fälle, in denen hier oder 
dort Zuſammenrottungen durch bewaffnetes Einſchreiten auseinander 
po wurden; auch einzelne Verwundungen und ZTödtungen 
kamen jeit dem 13. März vor. Noch Er ter wurde die Stim— 
mung auf beiden Seiten, als am 15. März die Nachricht von 
' der Kevolution in Wien einlief. Vor dem Schloſſe und in deſſen 
| Umgebungen jammelten fich große Menjchenmengen; Gavallerie 
und Infanterie rücdte an und jagte jte auseinander. Auch dies- 
mal ging es noch ohne das Nergfte ab; viel war dabei den 
menſchenfreundlichen und jchonenden Weifungen zu danken, welche 
der Commandant von Berlin, General von Pfuel, ertheilte. Am 
16. und 17. blieb die Ordnung jo ziemlich gewahrt. Der flönig 
tar jelbit von Potsdam nad) Berlin gefommen und empfing eine 
Reihe von Abordnungen aus den Rheinlanden, Preußen und 
Schlefien, die ihn dringend um die Gewährung der Volkswünſche 


| 
| 
that, daß er den Vereinigten La 


baten. Der Ernft der Lage blieb dem Herrjcher nicht verborgen; Drıs. Nm. 


er ſprach ſich gütig und verheißungsvoll aus und genehmigte 
wirklich in der Sm t zum 18. einen Erlaß, welcher den Landtag 
don auf den 2. April einberief und zugleich die Ummandlung 
Deutſchlands aus einem Staatenbund in einen Bundesftaat, die 
<hafftung eine deutſchen Parlamentes und die Einführung 
conjtitutioneller Regierungen in allen Einzelftaaten ald die Bor- 
\hläge bezeichnete, tvelche der König jeinen Bundesgenoſſen machen 
erde. Der Eindruck diejes Erlaſſes war ein vortrefflicher. Bald 
nhdem er bekannt geworden, Mittags gegen 2 Uhr am 18. März, 
og das Volk in dichten Schaaren vor das Schloß, um den König 
* zu begrüßen. Dankend nahm dieſer die Huldigung vom 
on entgegen und zog ſich dann in das Zimmer zurück. Das 
D ' aber blieb am Plake, hier und da wurde der Erlaß mit 
Fin r Stimme verlefen, und die Aufforderung, nunmehr nad) 
pe je zu gehen, die erft der Minifter von Bodelſchwingh und 
" der Offizier der Schloßwache erließ, fand feine Beachtung. 
M Gegentheil, es ward der Auf laut, das Militär jole fi 
m Sem Sclofje entfernen. Graf Arnim, der frühere Miniſter, 
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eilte zum König, um diefen dafür zu gewinnen. Plößtzlich fielen 
zwei Schüfſe; ungehört verhallte die Erklärung, daß die Gewehre 
zufällig Iosgegangen ſeien; in wilder Haft jagte die ‘Menge aus- 
einander, —* ſchreiend und Waffen fordernd. Noch wurde 
fein Widerftand geleiſtet, aber jeden Augenblick konnte er ſich 
herausbilden. Ihn im Keime zu unterdrücken, brachen die Truppen 
aus dem Schloſſe hervor; eine Gewehrſalve erfolgte, Dragoner 
ſprengten heran und hieben ein, Todte und Verwundete blieben 
auf dem pipe Aber ſchnell wie der Angriff regelte fi) der 
MWiderftand. In verſchiedenen Straßen wuchſen Barrikaden empor; 
die Waffenläden wurden geplündert, Steine auf die Dächer ge— 
ihleppt, die Zwiſchenwände der Häufer durchbrochen, um Ber- 
bindungswege ım Innern berzuftellen. Studenten und junge Literaten 
warfen ſich zu Führern auf; Hunderte von Arbeitern, nn 
aus ber Vorſig'ſchen Maſchinenfabrik, erihienen, mit Eijenflangen 
ewaffnet; ein erbitterter Kampf begann ın den Umgebungen des 
Schloſſes. Alle Beſchwichtigungsverſuche een, Mit gellen= 
dem Hohn wurde die weig ahne begrüßt, die der König auf 
ber langen Brüde mit der Inſchrift: Mißverſtändniß! auf Kangen 
ließ. Andrerfeit3 wies der Herricher, freundlidd aber feft, die 
Abgejandten zurüd, die, von dem Bilchof Neander und dem Bud) 

ändler Reimer geführt, ihn um Zurüdziehung der Truppen 
aten. An Pfuels Stelle erhielt der General von Prittivik den 
Oberbefehl. So brach die Nacht herein und no Crmüdung und 
Dunfelheit dauerte der Kampf fort. Schritttveile geivannen die 
Truppen Boden. Um Mitternacht beherrſchten fie daB ganze 
Stadtviertel zwiſchen den Linden und der Leipziger Straße; oft= 


7 
— 


waͤrts waren fie bis gum Alerander = Plage borgrbrumgen. Hier 


Der 19, März. 


traf fie ein Pißgeſi ihr Befehlshaber, General v. Möllendorf, 
ward, während er erhandlungen anknüpfte, gefangen genommen. 
Schlimmer als das war die zunehmende Srmhbung der Truppen. 
Nah und nad) wurde dem Könige auch diefe bedenkliche Seite 
des Kampfes fund gemadt. Er entihloß fich au einem neuen 
verſöhnlichen Schritt. Ein Aufruf: „An meine lieben Berliner“ 
wurde entivorfen und am frühen Morgen verbreitet. In warmen 
Worten bat der König die Bewohner feiner Hauptftadt, ſich nicht 
von einer Rotte [pernder Böſewichte verleiten zu laflen; nur 

wungen hätten die Truppen von den Selen Gebraud gemacht ; 
h, ald die Barrikaden entfernt feien, jolle auch da3 Militär 
gueücfgegogen werden; mit jeinen eigenen Bitten verbinde er die 
er liebreichen, leidend barnieberliegenden Königin, ber wahrhaft 
treuen Mutter und Tyreundin ihres Volkes. Allein für Diele 
Sprache gab e8 fein Gehör mehr, jeit der König mit Kanonen= 
fugeln zu feinen lieben Berlinern geredet hatte. Auch gemäßigte 
Männer forderten want die Zurüdziehung der Zruppen; nicht 
Bir werde das Bolt die Barriladen räumen. Neue Abordnungen 
erſchienen am Morgen des 19. im Scloffe, die Bürgermeifter 
Krausnid und Naunyn, der Stadtratd Dunder und andre 
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Ninner von unzmeifelhafter Ergebenheit. Der König fühlte fi 
erihüttert; eine lange Berathung ward —— das Ergebni 
war der Befehl, die Truppen theils in die Kaſernen, theils aus 
der Stadt zurückzuziehen. Das Miniſterium Bodelſchwingh wurde Miniun 
entlaſſen; Graf Arnim-Boykenburg, von Auerswald, Sta! Schwer rn 
an bildeten ein neues Gabinet, die Bewaffnung dev Bürger 
wurde zugeftanden. Sobald diefe Nachrichten befannt wurden, 
entitand ein allgemeiner Jubel; ein übermüthiges Siegesgefühl 
bemächtigte fich der Barrifadenfämpfer; daß die Truppen nicht 
‚ blos theilweife, jondern über den königlichen Befehl Ba jammt 
und ſonders aus der Stadt gezogen wurden, erhöhte die Zuverficht 
und dad Behagen der Sicherheit. Die Maſſen wälzten ich zum Die geihen 
Schloß, die Leichen der Erſchlagenen mit fich führend. Ungeftüm m Shtoibe, 
erſcholl das Verlangen, daß der König fich zeige; zögernd erſchien 
er am Arme der halbohnmächtigen Gemahlin und gezwungen 
durch den donnernden Ruf der enge, entblößte ex jein Haupt, 
die Opfer des Kampfes zu grüßen. Da begann eine Stimme den 
Choral: Jeſus meine Zuverfiht, das Volk fiel ein, und als das 
Lied geendet, zogen die Maſſen ſich mit ihren Märtyrern zurück 
und das — begab fich wieder in den Palaſt. Der Reſt 
des Tages verlief in leidliher Ordnung; Handlungen der Rache 
damen nur vereinzelt vor; der beftgehaßte Mann, de3 Königs 
ältefter Bruder, der Kartätſchenprinz, wie da3 Volk ihn als den 
wahrscheinlichen Urheber des Eingreifend der Truppen nannte, 
hatte auf Befehl des Königs Berlin verlaffen und fih über Ham— 
burg nach London begeben; an jeinem Palafte prangte in riejigen 
Rreibebuchftaben die Intehrift: Nationaleigentgum. Abends 
frahlte die Stadt im Glanze einer allgemeinen Beleuchtung. 
Der nächfte —— die erſten Maßregeln des neuen Mini⸗ Die ge 
ſterinms: der König ertheilte volle Begnadigung; im Triumphe 
wurden beſonders die befreiten Fol unter ihnen Mieroslawski, 
duch die Straßen geführt. Alle Wachtpoften in der Stadt und 
im Schlofje wurden von der Bürgerivehr, die ſich unter Minutolis 
Beiehl geftellt, und ‚von den Studentencorps bezogen. Noch 
tauchten ängftlide Gerüchte von Zeit zu Zeit auf und erneuten 
ne Aufregung: der König jollte auf Flucht innen, der Prinz von 
Freußen mit ruſſiſchen Truppen heranziehen. Um das mantende 
sertrauen zu befeftigen, veranlaßten jene Rathgeber den König zu 
&iner neuen Kundgebung. Am Morgen des 21. erjchien eine Ans Derfittvud 
drahe der Minifter an „die deutjche Nation“. Zur Rettung Balin. 
Tatihlands habe fich der König an die Spike des Gejammt- 
vatı efandes geftellt; mit den alten ehrwürdigen Farben deutjcher 
Nat on geſchmückt werde er ſich dem Volke zeigen, als conftitutio- 
el : yürft, als Führer des gefammten deutjchen Volkes, als der 
au König der wiedergeborenen deutſchen Nation. Ind — 
dur jritt der Monarch, umgeben von — Miniftern un 
Ge ralen, mit ſchwarzrothgoldenem Bande geſchmückt, unter 
Io "Hragumg bes ſchwarzrothgoldenen Banners, um Mittag die 
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Baden; Heckſcher, Duckwitz, Mathy, Wächter gehörten zu feinen 
Mitgliedern, die Führer der Republikaner hatten einen Sit 
darin gefunden. Bei den Berhandlungen des PBorparlamentes 
aber tvaren fie kühn genug hervorgetreten und hatten ſtürmiſche 
Scenen veranlaßt. r Verlangen, daß die gonze Verſammlung 
ſich für permanent erklären ſolle, war mit 368 gegen 143 Stim— 
men abgelehnt. Dadurch ſchon gereizt, empfanden fie den Aus— 
Ihluß ihrer Partei aus dem Fünfziger-Ausſchuß ala eine Beleidi- 
gung und verließen, 40 Mann ftart, von Heder und Struve 
eführt, das Vorparlament, entſchloſſen, jest mit andern Waffen 
Revubtifani- Für ihre Sache zu kämpfen. So geiwiß fühlten fie * ya 
wer Eufand in Baden, der Bu immung der Bevölferung, daß fie am 5. April 
bei dem badiſchen Bundesgejandten Welcker den Antrag ftellten, die 
Gemeinden des Landes zu la ob fie die conjtitutionelle 
Monarchie oder die Republit haben wollten. Die großherzogliche 
Regierung bedurfte diejer deutlichen Sprache nicht mehr, um die 
Unvermetdlichkeit des Kampfes zu erkennen. Den ganzen Monat 
März nr war das Land, beſonders der Seefrei3, in der 
fieberhafteften Aufregung erhalten; im Elſaß und an der ſchweizer 
Grenze ftanden taufende von deutichen Arbeitern bereit, um unter 
Herweghs und anderer Flüchtlinge Sührung einzurüden; ben Bes 
Örden wurde der Gehoriam verweigert und unter den Truppen 
egannen Dteutereien. Schon Ende März hatte die Regierun 
deshalb um Bundeshülfe erſucht; diefe war augelagt worden 
am 6. April ſollten bairiſche und RL: ruppen in den 
Seefreis einrüden. Im lebten Augenblide ließen ſich aber die 
befehligenden Generale bewegen, den Einmarih zu verjchieben, 
weil fie nicht ftark genug zu fein glaubten, um der Bevölkerung, 
die ſich bewaffnet zu erheben drohte, Eh widerstehen. Diejeg 
Schwanken erhöhte den Muth der Republikaner und “forderte fie 
auf, den Augenblid auszunugen. Während in Donauejchin 
6000 bewaffnete Bürger ihren Widerftand gegen den — 
ber „fremden“ Truppen verkündeten, eilten die Führer der Be- 
wegung auf den Kampfplatz. Der am meiften gefürdhtete, Fickler— 
wurde freilich durch den Abgeordneten Mathy auf dem Bahnhof 
in Karlsruhe verhaftet, als er eben in den Seekreis reifen wollte; 
aber Struve, Heder u. W. gelangten unbehindert an ihr Ziel. 
Doch mißlang ihnen gleich ihre erfte Abſicht, fi der Stadt 
Donaueſchingen zu bemächtigen, da ihnen der würtembergiſche 
General von Miller am 15. April zuvorlam. Gleichzeitig rüdten 
Baiern unter Baligand gegen Conftanz, Badener und Helen unter 
Hriedrih von Gagern über Treiburg vor. In — kam es 
am 17. April zur Bildung einer republikaniſchen Statthalterſchaft, 
an deren Spitze der bisherige Regierungsdirector Peter trat; aber 
—T am nächſten Tage Füße er beim Anmarſch der Baiern in 
ie Schweiz. Hecker ſelbſt hatte fih in den Ob infreiß gezogen 
und Mh Dier bei Kandern am Gründonnerstag, den 20. ori, 
auf Gagerns Truppen. Ehe e8 zum Kampfe kam, fuchte Gagern 
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die Aufſtändiſchen perſönlich zur Unterwerfung zu bereden; aber 
ſein Verſuch war nicht allein umſonſt, jondern foftete ihm das 
eben: kaum zu den Seinigen zurücdgefehrt, ward er von einer 
Kugel getroffen. Hitig griffen num die Truppen an und warfen 
die Aufrührer ne? — Kampfe in ſchmähliche Flucht; Hecker 
ſelbſt rettete fich nach Baſel, auch Struve entging der Verhaftung 
durch die a feit der Behörden. Was von den Freiſchaaren 
nicht auseinander “4 wandte ji, von Sigel geführt, nad) Frei— 
burg, wohin zahlreiche Bewaffnete zujammenftrömten. Aber auch 
dieſer Anlauf jcheiterte; General Hoffmann, Gagerns Nachfolger, 
trieb die Anrückenden zurück und 309g am Oftermontag in die ver- 
barriladirte Stadt ein. Die Nachricht davon beivog den Dichter 
Herwegh, der mit 800 Mann, darumter zahlreichen Franzoſen, 
Italienern, — Schweizern, Ungarn, den Rhein überſchritten 
hatte, zum Rückzug; unvermuthet ſtieß er jedoch bei Doſſenbach 
am 26. auf die Würtemberger und verlor faſt die Hälfte ſeiner 
Schaar an Gefangenen, während er jelbft nicht in der rühmlichften 
Werfe mit Hülfe feiner rau entkam. Auch in den nördlichen 
Zheilen des Yandes, im Odenwalde, in Pforzheim, ın Offenbu 
und Mannheim war es zu mehr oder minder bedeutenden Auf 
ſtünden gefommen, die aber alle jchnell unterdrückt wurden. Zehn 
Zage nach dem Beginn der —— konnte ſie für erſtickt gelten. 
Allerdings hielten ſich die Häupter derſelben auf ſchweizer Gebiet 
un nächſter Nähe der Grenze auf und ſtanden in täglichem Verkehr 
mit der badiichen Bevölkerung; von einer Beruhigung der öffent- 
lichen Meinung konnte faum die Rede jein; im Gegentheil, die 
tepublikaniſche Geſinnung griff aud) unter den bairiſchen und 
wärtembergiichen Bejagungstruppen um ſich; täglich liefen einzelne 
Soldaten mit Sad und Pad über die — ins Hecker'ſche 
Lager, jo daß der Bundestag zu Anfang Juli auf Verlangen 
Baierns und Würtembergs die Zurückziehung diefer Truppen 
eftattete. Und da bald darauf auch die badiſche Regierung aus 

parnißgründen die Bejeung der unruhigen Bezirke aufhob, jo 
tonnte die Wühlerei der Republifaner ihr Weſen nach kurzer Friſt 
taft ungehindert wieder beginnen. | 

Am übrigen Deutſchland fanden diefe Frevelbaften — — | 

mglaublich geringen Anklang. Selbft ein Venedey, der ın der 
— spolitik A 7 war, brandmarkte den Hecker— 
hen Auftt nd als einen Frevel am ganzen deutſchen Wolfe umd 
wandte Abgejandter des Fünfziger-Ausſchuſſes Alles an, um 
die — eng zu beivegen. Wenn gleichzeitig wie im 

i Oberlande auch in den entgegengeſetzten Grenzlanden, in 
ſIlefien und Poſen, gewaltthätige Erhebungen —— ſo 
ren die ſchleſiſchen rein ſocialer * und wurden meiſt durch 
— der Ed en, bie Reſte der Hörigkeit von ihren 
ir zu —— ——— Poſen ER air gegen 
- IE, Deut] egen Polen. Nichts lag in jenen Zagen der Be— 
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Baden; Heckſcher, Duckwitz, Mathy, Wächter gehörten zu feinen 
Mitgliedern; die Mid der Republifaner hatten feinen Sitz 
darin gefunden. Bei den Berhandlungen de Borparlamentes 
aber waren fie fühn Eu. hervorgetreten und Hatten ſtürmiſche 
Scenen veranlaßt. g r Verlangen, daß die gerize Verſammlung 
fih für permanent erklären jolle, war mit 368 gegen 143 Stim— 
men abgelehnt. Dadurch ſchon gereizt, empfanden fte den Aus- 
ſchluß rn Partei aus dem Fünfziger-Ausſchuß als eine Beleidi- 
gung und verließen, 40 Mann ftark, von Heder und Struve 
eführt, das Vorparlament, entichlofien, jest mit andern Waffen 
Reyublitani- Tür Ihre Sache zu kämpfen. So gewiß fühlten fie fich, wenigſtens 
er Surfftand in Baden, der Zu immung der Bevölkerung, daß fie am 5. April 
bei dem badijchen undedgelanbien Welcker den Antrag ftellten, die 
Gemeinden de3 Landes zu befragen, ob fie die conftitutionelle 
Monarchie oder die Republit haben wollten. Die großherzoglide 
Regierung bedurfte diefer deutlichen Sprache nicht mehr, um die 
Unvermetdlichteit des Kampfes zu erkennen. Den ganzen Monat 
März hindurch war da3 Land, beſonders der Seefrei3, in det 
fteberhafteften Aufregung erhalten, im Eljaß und an der jchweizer 
Grenze ftanden taufende von deutichen Arbeitern bereit, um unter 
Herweghs und anderer Tlüchtlinge — einzurücken: den Be⸗ 
örden wurde der Gehorſam verweigert und unter den Truppen 
egannen Meutereien. Schon Ende März hatte die —— 
deshalb um Bundeshülfe erſucht; dieſe war ggagt worden u 
am 6. April ſollten bairiſche und a ruppen in den 
Seekreis einrücden. Im lebten Augenblicke ließen fi aber die 
befehligenden Generale beivegen, den Einmarſch zu verjchieben, 
weil fie nicht ftark genug zu fein glaubten, um der Bevölkerung, 
die fih bewaffnet zu exheben drohte, zu miderftehen. Dieſes 
Schwanken erhöhte den Muth der Republifaner und "forderte fie 
auf, den Augenblid auszunußgen. Während in Donaueſchingen 
6000 bewaffnete Bürger ihren Widerftand gegen den — 
der „fremden“ Truppen verkündeten, eilten die Führer der Be— 





wegung auf den Kampfplat. Der am meijten gefürchtete, Fickler, 

‘wurde ei durch den Abgeordneten Mathy auf dem Bahnhof 

z in Karlsruhe verhaftet, als er eben in den Seefrei3 reifen wollte; 
aber Struve, Heder u. U. gelangten unbehindert an ihr Ziel. 

Doch mißlang ihnen gleich) ihre erfte Abficht, ſich der Stadt 
Donauefhingen zu bemächtigen, da ihnen der würtembergiſche 

General von Miller am 15. April zuvorkam. Gleichzeitig rüdten 

Baiern unter Baligand gegen Conftanz, Badener und Helfen unter 

Friedrich von Gagern Über Freiburg vor. In Conftanz fam es 

am 17. April zur Bildung einer republifaniichen Statthalterjchaft, 

an deren Spike der bisherige Regierungsdirector Peter trat; aber 

von am nächiten Tage Fü er beim Anmarſch der Baiern in 

ie Schweiz. De ſelbſt Hatte fich in den Oberrheinkreis gezogen 

und dueb Bier ei Kandern am Gründonnerätag, den 20. April, 

auf Gagern? Truppen. Ehe e8 zum Kampfe am, juchte Gagern 
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die Aufftändiichen perſönlich zur Unterwerfung zu bereden; aber 
kein Verſuch war nicht allein umſonſt, jondern koſtete ihm das 
eben: kaum zu den Seinigen zurüdgefehrt, ward er don einer 
Augel getroffen. igis griffen num die Truppen an und warfen 
vie Aufrührer ne we Kampfe in jchmäÄhliche Sluct; Hecker 
jelbft rettete ſich nach Baſel, auch Strube entging der Verhaftung 
durch die Deuthlofigfeit der Behörden. Was von den Freiſchaaren 
mt auseinanderlief, wandte ji, von Sigel geführt, nad) reis 
burg, wohin zahlreiche Bewaffnete zujammenftrömten. Aber auch 
dieſer Anlauf jcheiterte; General Hoffmann, Gagerns Nachfolger, 
trieb die Anrückenden zurück und zog am Oftermontag in die ver- 
barriladixte Stadt ein. Die Nachricht davon bewog den Dichter 
Herwegh, der mit 800 Mann, darunter zahlreichen Franzoſen, 
‚stalienern, Polen, Schweizern, Ungarn, den Rhein überjchritten 
hatte, zum Rückzug; unvermuthet ftieß er jedoch bei Doſſenbach 
am 26. auf die Wiirtemberger und verlor 64 die Hälfte ſeiner 
Schaar an Gefangenen, während er ſelbſt nicht in dev rühmlichſten 
Weiſe mit Hülfe ſeiner Frau entkam. Auch in den nördlichen 
Theilen des Landes, im Odenwalde, in Pforzheim, in Offenburg 
und Mannheim war e3 zu HF oder minder bedeutenden Auf- 
tänden gelommen, die aber alle ſchnell unterdrüct wırden. Zehn 
Tage nach dem Beginn der —— konnte ſie für erſtickt gelten. 
Allerdings hielten ſich die Häupter derſelben auf ſchweizer Gebiet 
in nächſter Nähe der Grenze auf und ftanden in täglichem Verkehr 
mit der badijchen Bevölferung; vor einer Beruhigung der öffent» 
lien Meinung fonnte faum die Rede jein; im Gegentheil, die 
republikaniſche Geſinnung griff aud unter den bairijchen und 
würtembergiichen Bejagungstruppen um ſich; täglid) liefen einzelne 
Soldaten mit Sad und Pad über die Be ind Hecker'ſche 
Lager, jo daß der Bundestag zu Anfang Juli auf Verlangen 
Baiern3 und Würtembergs die Zurüdziehung diefer Truppen 
eftattete.- Und da bald darauf auch die badiiche Regierung aus 

parnißgründen die — der — ezirke aufhob, ſo 
tonnte die Wühlerei der Republikaner ihr Weſen nach kurzer Friſt 
faſt ungehindert wieder beginnen. 


Im übrigen Deutſchland fanden dieſe frevelhaften — * | 
er 


unglaublich geringen Anklang. Selbjt ein Venedey, der in 
—— herangewachſen war, brandmarkte den Hecker— 
chen — als einen Frevel am ganzen deutſchen Volke und 
wandte Abgeſandter des Funiger- BIENEN een an, um 
die Führer zur Umkehr zu bewegen. Wenn glei seitig wie im 
Ihen Oberlande auch in den entgegengeieten renzlanden, in 
lefien und Poſen, gewaltthätige Erhebungen Aattfanden,, jo 
ren die Ar ii hen rein jocialer Natur und wurden meift durch 
Verſprechen der Edelherren, die Reſte der Hörigfeit von ihren 
uern zu nehmen, beihtwichtigt; in Poſen ſtand Wolf gegen 
ik, Deutjche gegen Polen. Nichts lag in jenen Tagen der Be— 
terung Den tichen ferner, al3 eine Getwaltherrichaft über 
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die Aufjtändiichen perjönlich zur Unterwerfung zu bereden; aber 
jeın Verſuch war nicht allein umſonſt, jondern koſtete ihm das 
Zeben: kaum zu den Seinigen zurüdgefehrt, ward er von einer 
Kugel getroffen. + griffen num die Truppen an und warfen 
die Aufrührer no) kurzem Kampfe in ſchmähliche Flucht; Hecker 
jelbft rettete fich nad) Bafel, auch Struve entging der Verhaftung 
durch die Diuthlofigkeit der Behörden. Was don den Freiſchaaren 
nicht auseinand ir wandte jih, von -Eigel geführt, nad) Frei— 
burg, wohin ne Bemaffnete zujammenftrömten. Aber auch 
diefer Anlauf Icheiterte; General Hoffmann, Gagerns Nachfolger, 
trieb die Anrückenden zurüd und zog am Oftermontag in die ver- 
hbarrikadirte Stadt ein. Die a eh davon beiwog den Dichter 
Herwegh, der mit 800 Mann, darunter zahlreichen Franzoſen, 
Italienern, Bolen, Schtweizern, Ungarn, den Rhein überjchritten 
hatte, zum ug; unvermuthet ftieß er jedoch bei Doſſenbach 
am 26. auf die Witrtemberger und verlor Auf die Hälfte feiner 
Schaar an Gefangenen, während er jelbft nicht in der rühmlichſten 
Weiſe mit Hülfe feiner rau entkam. Auch in den nördlichen 
Theilen des Landes, im Odenmwalde, in Pforzheim, in Offenburg 
und Mannheim war e3 zu gr oder minder bedeutenden Yuf- 
tänden gekommen, die aber alle jchnell unterdrückt wurden. Zehn 
Tage nach dem Beginn der —— konnte ſie für erſtickt gelten. 
Allerdings hielten die Häupter derſelben auf ſchweizer Gebiet 
in nächſter Nähe der Grenze a und ftanden in täglichem Verkehr 
mit der badijchen Bevölkerung; von einer Beruhigung der öffent— 
lichen Meinung konnte kaum die Rede fein; im Gegentheil, die 
republikaniſche Gejinnung griff auch unter den bairiſchen umd 
wirtembergiichen Bejagungstruppen um ſich; täglich Liefen einzelne 
Soldaten mit Sad und Pad über die — ins Hecker'ſche 
Lager, jo daß der Bundestag zu Anfang Juli auf Verlangen 
Baierns und Würtembergs die Zurücziefung diefer Truppen 
tattete. Ind da bald darauf auch die badische Regierung aus 
parnißgründen die Bejegung der unxuhigen Bezirke aufhob, jo 
tonnte die Wühlerei der Republitaner ihr Weſen nach kurzer Frift 
Taft ungehindert wieder beginnen. 

Im übrigen —— fanden dieſe frevelhaften — 
unglaublich geringen Anklang. Selbſt ein Venedey, der in der 
— a herangewachſen war, brandmarkte den Hecker— 
ſchen —— als einen Trevel am ganzen deutſchen Volke und 
wandte Abgejandter des Fünfziger-Ausſchuſſes Alles an, um 
die Führer zur Umfehr zu bewegen. Wenn gleichzeitig wie im 
iſchen Oberlande auch in den entgegengelekten Srenzlanden, in 
‚lefien und Poſen, gewaltthätige Erhebungen fattlanden, io 
on die ſchleſiſchen rein jocialer Natur und wurden meift durch 
iprechen der Edelherren, die Refte der Hörigkeit von ihren 
* uern zit nehmen, beichwichtigt; in Poſen ftand Volk gegen 
[£, Deutjche gegen Polen. Nichts lag in jenen Tagen der Be 
erung den Deutſchen ferner, als eine Gewaltherrichaft über 
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Baden; Heckſcher, Duckwitz, Mathy, Wächter gehörten zu ſeinen 
Mitgliedern; die F hrer der Republikaner hatten keinen Sitz 
darin gefunden. Bei den Verhandlungen des Borparlamentes 
aber waren fie fühn enug bervorgetreten und hatten ſtürmiſche 
Scenen veranlaßt. hr erlangen, daß die genze Berfammlung 
für permanent erflären jolle, war mit 368 gegen 143 Stim- 
men abgelehnt. au Ichon gereizt, empfanden fie den Aus- 
ſchluß ihrer Partei aus dem Fünfziger-Ausſchuß als eine Beleidi- 
gung und verließen, 40 Mann ftart, von Heder und Struve 
eführt, das Borparlament, entſchloſſen, jebt mit andern Waffen 
Revublifani« Kir ihre Sadje zu kämpfen. So gewiß fühlten fie fi), wenigſtens 
jeher Bufftand in Baden, der Zuftimmung der Bevölkerung, daß fie am 5. April 
bei dem badijchen unbesncanbien Welcker den Antrag ftellten, die 
Gemeinden des Landes zu ob fie die conftitutionelle 
Monarchie oder die Republit haben wollten. Die großherzogliche 
Regierung bedurfte diefer deutlichen Sprache nicht mehr, um die 
Unvermeidlichteit de Kampfes zu erkennen. Den ganzen Monat 
März — war das Land, beſonders der Seekreis, in der 
fieberhafteften Aufregung erhalten; im Elſaß und an der ſchweizer 
Grenze ſtanden tauſende von deutſchen Arbeitern bereit, um unter 
Herweghs und anderer Flüchtlinge — einzurücken; den Be 
aa wurde der Gehorjam verweigert und unter den Truppen 
egannen Meutereien. Schon Ende März hatte die Regierun 
deshalb um Bundeshülfe erjucht; diefe war ugelagt worden 
am 6. April ſollten bairiſche und — ruppen in den 
Seekreis einrücken. Im letzten Augenblicke ließen ſich aber die 
befehligenden Generale bewegen, den Einmarſch zu verſchieben, 
weil ſie nicht ſtark genug zu ſein glaubten, um der Bevölkerung, 
die ſich bewaffnet zu erheben drohte, zu widerſtehen. Dieſes 
Schwanken erhöhte den Muth der Republifaner und "forderte fie 
auf, den Augenblid auszunugen. Während in Donauejchingen 
6000 bewaffnete Bürger ihren Widerftand gegen den Einmarid) 
der „fremden“ Truppen verfündeten, eilten die Führer der Be- 
wegung auf den Kampfplatz. Der am meilten gefürchtete, Fickler, 
wurde freilich durch den Abgeordneten Mathy auf dem Bahnhof 
in Karlsruhe verhaftet, ala er eben in den Seekreis reifen wollte; 
aber Struve, Heder u. A. gelangten unbehindert an ihr Ziel. 
Doch mißlang ihnen gleich ihre erſte Abficht, ſich der Stadt 
Donauefhingen zu bemächtigen, da ihnen der titrtembergijche 
General von Miller am. 15. April zuvorfam. Gleichzeitig rüdten 
Baiern unter Baligand gegen Conftanz, Badener und Heſſen unter 
Friedrich von Gagern Über Treiburg vor. In — kam es 
am 17. April zur Bildung einer republikaniſchen Statthalterſchaft, 
an deren Spitze der bisherige Regierungsdirector Peter trat; aber 
om am nächſten Tage Füße er beim Anmarſch der Baiern ın 
ie Schweiz. Hecker ſelbſt hatte fich in den Oberrheinfreiß gezogen 
und ftieß Hier bei Kandern am Gründonnerdtag, den 20. April 
auf Gagern® Truppen. Ehe e3 zum Kampfe kam, fuchte Gagern 
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die Aufitändiichen perſönlich zur Unterwerfung zu bereden; aber 
in Verſuch war nicht allein umjonft, jondern Eoftete ihm das 
Zehen: kaum zu den Seinigen zurückgekehrt, ward er von einer 
Augel getroffen. Hitzig griffen nun die Truppen an und warfen 
vie Aufrührer ne Ei yem Kampfe in jchmähliche Flucht; Herder 
jelbft rettete ſich nach Baſel, auch Strude entging der Verhaftung 
durch die — eit der Behörden. Was von den Freiſchaaren 
nicht auseinande ie wandte ji, von-Sigel geführt, nad) Frei— 
burg, wohin zahlreiche Bewaffnete zujammenftrömten. Aber aud) 
diefer Anlauf Scheiterte, General Hoffmann, Gagerns Nachfolger, 
trieb die Anrückenden zurüd und zog am Djtermontag in die ver- 
barrifadirte Stadt ein. Die Nachricht davon bewog den Dichter 
Herwegh, der mit 800 Mann, darunter zahlreichen Franzoſen, 
Italienern, Polen, Schweizern, Ungarn, den Rhein überfchritten 
hatte, zum Rüdzug; unvermuthet jtieß er jedoch bei Doſſenbach 
am 26. auf die Wirrtemberger und verlor Kart ie Hälfte jeiner 
Schaar an Gefangenen, während er jelbft nicht in der rühmlichſten 
Beife mit Hülfe jeiner rau entkam. Auch in den nördlichen 
Theilen des Landes, im Odenmwalde, ın Pforzheim, in Offenburg 
und Mannheim war e3 zu mehr oder minder bedeutenden Auf— 
tänden gekommen, die aber alle jchnell unterdrückt wirden. Zehn 
Tage nad) dem Beginn der — konnte ſie für erſtickt gelten. 
Allerdings hielten ve Häupter derjelben auf ſchweizer Gebiet 
in nächſter Nähe dev Grenze auf und ftanden in täglichem Verkehr 
mit der badijchen Bevölkerung; von einer Beruhigung der öffent 
lichen Meinung konnte kaum die Rede fein; im Gegentheil, die 
republikaniſche Gefinnung griff auch unter den bairiichen und 
wärtembergilchen Bejaungstruppen um ſich; täglich liefen einzelne 
Soldaten mit Sad und Pad über die Dur ind Hecker'ſche 
Lager, jo daß der Bundestag zu Anfang Juli auf Verlangen 
Baierns und MWiürtembergd die Zurüdziehung diefer Truppen 
ttete. Und da bald darauf auch die babe Regierung aus 
parnißgründen die Bejegung der unruhigen Bezirke aufhob, jo 
tonnte die Wühlerei der Republikaner ihr Weſen nach kurzer Frift 
faft ungehindert wieder beginnen. 


Am übrigen Pannen fanden diefe frevelhaften Beftrebungen 


unglaublich geringen Anklang. Selbſt ein Venedey, der in der 
am apolitif herangewachſen war, brandmarkte den Hecker— 
hen Auf tanb als einen Frevel am ganzen deutjchen Volke und 
ragen 3 Abgefandter des Fünfziger-Ausſchuſſes Alles an, um 
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rer zur Umkehr zu beivegen. Wenn gleichzeitig wie tm 
en DOberlande auch in den entgegengejeßten Grenzlanden, in 
Heften und Poſen, arg bebungen ftattlanden, jo 
en die ſchleſiſchen rein jocialer Natur und wurden meift durch 
Verſprechen der Edelherren, die Refte der Hörigkeit von ihren 
uern zu nehmen, beihwicdhtigt; in Poſen jtand Bolt gegen 
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| terung den Deutjchen ferner, ala eine Gewaltherrichaft über 


IE, Deutſche gegen Polen. Nichts lag in ci Tagen der Be- a 
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die Polen zu üben und deren Nationalität zu unterdrüden. Das 
berliner Bolt hatte Mieroslawski und feine Genofjen vom 46er 
Aufftande fast wie Helden eigenen Stammes begrüßt, ala fie am 
20. März befreit das Gefängniß verließen. Unter den Beſchlüſſen 
des Borparlamentes prangten die Sätze, daß die Theilung Polens 
ein Ihmachvolles Unrecht und feine Wiederherftellung eine heilige 
Pflicht auch des deutſchen Volkes fe. Die polniichen Flüchtlinge, 
die aus Frankreich und der Schweiz in die Heimat jurückzogen, 
empfingen überall von Bürgern und Behörden Zeichen der Theil- 
nahme und ie Aber bald > ſich die Schwärmerei 
doch ab; auch die Eifrigften fanden, daß die Polen es gar zu arg 
machten, wenn fie ſig nicht damit begnügten, ihr eigenes Volks— 
thum zu ſichern, ſondern alsbald auch die Herrſchaft über die 
Deutſchen beanſpruchten. Nicht einmal die nächſten Schritte der 
Regierung, welche ſchon am 24. März ſich bereitivillig er- 
klärt hatte, warteten fie ab, ſondern begannen — Mieroslawski 
an der — einen Aufſtand, der von den Senſenmännern mit 
blutiger Grauſamkeit geführt und von den Deutſchen mit ne 
minderer Leidenichaft befämpft wurde. Kine gewiſſe Beſchwich— 
tigung, die der General Willifen am 11. April durd) die Aus- 
jonderung de3 rein polnijchen Theiles der rin erzielte, hielt 
nicht lange vor, weil die Regierung den Einfluß dev Feſtung 
Poſen in den deutjchen Theil anordnete. Als die aufrühreriichen 
Auftritte mit erneuter Kraft begannen, entihloß man ke in 
Berlin, Ernft zu zeigen. eneral Pfuel griff die Aufftändiichen 
kräftig an; am 29. und 30. April kam es bei Xions und Mie— 
loslaw zu heftigen Kämpfen, da3 Kriegsgeſetz wurde verkündet; 
am 9. Mai mußte der größte Theil der Polen bei Bardo ſich 
ergeben und Mieroslawski den Oberbefehl niederlegen; am 13. 
wurden die letzten Schaaren bei Exin geſagen. Ein en: weit⸗ 
gehendes Gefühl des Mitleids und der Gerechtigkeitsliebe blieb 
auch jetzt noch dem deutſchen Liberalismus den Holen gegenüber 
eigen, und die Weberzeugung, daß eine MWiederherftellung des 
Königreiches die beſte Schugmauer gegen Rußland jchaffen werde, 
wurzelte aber vor den äußerften Anwandlungen ſ —— 
Gutmüthigkeit war man doch durch die Erlebniſſe der letzten 
Wochen und mehr als ſie ahnen mochten, hatten die Polen 
ihrer Sache durch die eigene Unbändigkeit geſchadet. 

Mittlerweile war das deutjche Volk überall zu den Wahl- 
urnen gejchritten, um Vertreter für fein Parlament zu wählen, 
und Berufene wie Unberufene Hatten ihren Scharffinn erichöpft, 
um Vorſchläge für die Grundlagen der künftigen deutichen Reichs⸗ 
verfafjung u Unmittelbar betraut mit diejer re 
waren jene 17 Bertrauengmänner, melde die Regierungen auf den 
Wunſch des Bundestag vom 10. März nad Frankfurt ab- 
Kenn hatten. Am 30. deflelben Monats — ſie ihre 

hätigkeit. Als Leitfaden mußten ſie die Beſchlüſſe des Vor⸗ 
parlamentes betrachten, das beſtimmte Grundrechte als geringſtes 
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Maß deutſcher Volksfreiheit bezeichnet hatte. Allein über die 
ihwierigfte Fyrage, über die Geftaltung der deutſchen Central- 
gewalt, war von jenem feine Meinung geäußert. Den Gieb- 
jehnern ſchien es wünſchenswerth, jofort eine vorläufige Behörde 
zu Schaffen, die an Stelle des ungelenfen Bundestages mit dem 
— verhandeln könne; fie empfahlen deshalb die Begrün— 
dung eines Collegiums von drei Männern, deren je einer von 
ODeſtreich, von Preußen und — auf Baierns Fe — von 
den übrigen Staaten zu ernennen jei. Gegen diejen Gedanken 
erhoben aber die Fünfiger fo lebhaften Einſpruch, daß er un— 
ausgeführt blieb. Die Vorlage, welche dem Parlamente gemacht 
werden jollte, auszuarbeiten, übertrugen die Siebzehner Dahl» 
mann. Tief — en von der Nothwendigkeit, dem neuen 
Feiche ein erbliches Oberhaupt zu geben, \ohug diejer die Er— 
neuerumg des deutichen Kaiſerthumes vor, als deflen Träger er 
jih nur den preußifchen König denken konnte. Aber nicht einmal 
e jeine Collegen, die für den Entwurf ftimmten — und es 
waren unter. den 17 nur 8, mährend 4 fich des Stimmen ent= 
hielten — theilten diefe Neigung für Preußen; mande waren 
mentichieden, manche unbedingt für Deftreih. Gegen die Erb— 
lichleit erklärte fich bejonders Uhland, der alle fünf Jahre eine 
neue Kaiſerwahl forderte. Am 26. April überreichten die Sieb- 
iehner den Entwurf dem Bundestage, der ihn veröffentlichte und 
damit eine alljeitige Kritik herausforderte. Die gewichtigften Ur— 
theile freilich traten nicht an das Tageslicht, jondern wurden in 
vertraulichen Briefen an Dahlmann gefällt. Da ſprach es Köni 
—— Wilhelm unverhohlen aus, daß er die Kaiſerkrone nicht 
wolle, ſo lange Oeſtreich nicht unwiderruflich zurückgetreten ſei; 
ern würde er unter dem römiſch-teutſchen Kaiſer aus dem Haufe 
—* die Würde eines Königs der Teutſchen annehmen, wenn 
die Wahl der Fürſten auf ihn Halle: im Dom zu Göln gekrönt, 
vom —— von dem Primas Germaniae, dem (proteſtan— 
tiſchen) Erzbiichof von — gelaiht, jo wolle er gern al3 
von Gott geordnete Obrigkeit das Schwert de3 Reiches führen. 
Auch mit dem Titel eines a an ar ex zufrieden; 
er dachte fi) das Reich in militäri * Herzogthümer getheilt, 
Baiern und Franken, Schwaben und Rhein (& en), Ober und 
iederſachſen, dazu vier breußilche und vier Öftreichiiche, die zehn 
ten unter jeinem Befehl. Der Würftenrath, den er ſich zur 
Seite jehen wollte, jollte nach Regensburger Art in Bänke ge— 
teilt fein, und das Ganze war wenig mehr als eine poetiich-phan« 
che Wiederbelebung mittelalterliher Einrihtungen, in denen 
m jam für Preußen ein Leidlich ehrenvolles Plätzchen geſchaffen 
kt , Ganz anders faßte der verrufene Neactionär, der Prinz 
vb Preußen, Dahlmanns Entwurf. Er begrüßte ihn aus feiner 
T banmıng in London ob feiner Klarheit, Gediegenheit und Kürze 
a eine —35 Erſcheinung der Zeit, bekannte ſich unumwun— 
d zur Erblichkeit der Katjerioiirde, und zeigte auch in den Aus— 


Dablmann. 
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ftellungen, die er machte, ebenjo viel nüchtern politifche Te pa 
wie jein Bruder verworren — Schwärmerei. Mit vo 
Rechte — und Dahlmann erkannte das ſelbſt bereitwillig an — 
verlangte er z. B., daß die Fürſten, welche nach dem Entwurf 
mit etwa 160 De gewählten, theil3 ernannten Reichsräthen 
zulammen ein Oberhaus bilden jollten, aus diefem ausgeſchieden 
werden umd zu einem Fürſtencollegium (oder Bundesrath) zu— 
Prinz Albert! ae müßten. I diefem Punkte traf jeine Anficht mit 
er ded Prinzen Albert, Gemahls der Königin Victoria, zuſammen, 
der jelbitändig einen VBerfaffungsentwurf ausarbeitete und einfluß- 
reichen Männern zuſchickte; aber daß er, darin Uhland naheftehend, 
den Kaiſer wählen laſſen und nur auf zehn Jahre wählen laſſen 
wollte, daß er das Parlament jtatt durch unmittelbare Wahlen 
durch Wahlen der Einzellandtage zu bilden vorichlug, dieje und 
ähnliche Ideen machten feinen Vorſchlag von vornherein aus— 
Der bairitche ſichtslos. Nicht beſſer ftand es mit dem Entwurfe, welchen die 
Buben. bairiſche Regierung verbreiten lieg und ber als Gentralbehörde 
ein Directorium vorſchlug, in deifen Vorſitz von * zu ſechs 
Jahren Oeſtreich, eine norddeutſche und eine ſüddeutſche Regierung 
ſich ablöſen ſollten. Bei dieſer Fülle der verſchiedenartigſten Ge— 
fichtspunkte war eine Verſtändigung auf gütlichem Wege über- 
haupt nicht, am wenigſten aber bis zu der kurzbemeſſenen Friſt 
möglich, in welcher das deutſche Parlament zuſammentreten ſollte, 
und als der 18. Mai, der Tag der Eröffnung, herankam, war 
von einem beſtimmten Programm, über das ſich die Regierungen oder 
die öffentliche Meinung geeinigt, entfernt nicht die Rede. In Folge 
deſſen ſtand das Parlament um ſo unabhängiger, aber auch um Io 
verantivortungsvoller da; ihm lag es jetzt ob, das entjcheidende Wort 
zu jprechen, und jo jchnell zu jprechen, daß weder der Barticularis- 
mus in den Einzeljtaaten 1 vorher wieder aufraffen, noch eine frei— 
beit3feindliche Reaction ihr Haupt erheben fonnte. Beide Gefahren 
waren eng mit einander verbunden und jede ſchon Für fich nicht 
gering zu jchäßen. Der erfte Sturmlauf der Revolution mar 
um die Mitte des Mai in ganz Europa vorüber und die Gegen- 
twirkungen begannen bemerklich zu werden; mit der erjtarkenden 
Kraft der Regierungen wuchs aber auch der MWiderftand, den fie 
einer Unterordnung unter die künftige Reichsgewalt und den Be— 
ſchlüſſen des Parlamentes zu leiſten wünſchen mußten; und gerade 
in dem Staate, auf welchen am meiften anfam, in Preußen, trat 
faft gleichzeitig mit dem deutſchen Reichätag die neugeichaffene 
Landesvertretung zuſammen, die zu groß und einflußreic) war, 
um ſich der Franflärter Verſammlung gegenüber untergeordniet zu 
fühlen und fügjam zu bezeigen, und die deshalb das preußiiche 
Sonderbewu ein und damit die Schwierigkeiten der deut] 
Verfaſſungsfrage mwejentlicdy vermehrte. Nur wenn die preußiſche 
Führung der leitende Gedanke des Frankfurter Parlamentes wurde, 
durfte dieſes hoffen, mit dem berliner in gutem Einvernehmen zu 
bleiben; dahin drängte alfo unbedingt die politifche Klugheit. Es 
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rieth dazu überdies a die augenblicliche Lage Oeſtreichs, das 
u einer hindernden Einmiſchung nod) gänglid unfäbtg var. 
Das fran Parlament aber verpaßte den günftigen oment 
und gefährdete jo von Anfang an das Gelingen der Aufgabe, die 
ihm geitellt war. 
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. Die Zuftände in Deftreich hatten fich jeit der März-Nevolution 
jo erfahren geftaltet, daß der ganze Staat aus den Fugen ge 
tatben war. Italien, Ungarn, Böhmen gingen ihre eigenen Wege, 
und nit einmal in den deutſchen Provinzen, nicht einmal in der 
Hauptitadt jelbjt wußte das neue Minifterium die Zügel feſt an- 
juziehen. Die leitende Berjönlichkeit in demjelben wurde jehr bald 
der Freiherr von Pillersdorf, nicht etwa deshalb, weil er den ſchwie— 
tigen Berhältnifjen gewachſen war, jondern nur in Folge des libera= 
‚Rufes, den er ſich früher zu erwerben gewußt. Kolowrat, der 
Anfangs noch den Vorſitz führte, mußte ſig in den erſten Tagen 
des April zurückziehen, und mehrere ſeiner Collegen folgten dieſem 
Beripiel, zum Theil durch Katzenmuſiken und pöbelhafte Kund- 
bungen gealnungen. Die Preſſe, welche fi) durch eine große 
Sal unbedeutender Blättchen jchnell vervielfältigte, ftachelte durch 
ihre rohe, aufreizende Sprache die Bevölkerung ſtets zu neuen 
u Derlngen und Frechheiten an; die Nationalgarde und die 
Studenten führten nad) wie vor das große Wort, und die Ver— 
jammlungen in der Aula der Univerfität, die Bürgercomites 
und der Studentenausſchuß jchrieben den Miniſtern Geſetze vor. 
Bollends als zu Anfang Mat die verichiedenen Ausſchüſſe ſich Das Central- 
I einem politiichen Gentralcomit& vereinigten, trat vor deſſen Femir 
influß und Anjehen die Geltung der eaiterlichen Behörden in 
den tiefften Schatten zurüd. Es überrafchte kaum noch, wenn 
die amtliche Zeitung — ein Manifeſt des Centralcomités 
veröffentlichte, welches dem Miniſterium das „volle und wohl— 
verdiente Mißtrauen des Volkes“ ausſprach. Gegen Ende April 
hatte Pillersdorf einen kühnen Anlauf genommen und unter dem 
35, einen fertigen Verfaſſungsentwurf veröffentlicht, der für Die 
weitere Entwickelung die fefte Grundlage bilden jollte; aber troß 
des vielbelobten Borbildes, das er fih genommen, der belgijchen 
Verfaffung nämlich, erntete er nichts ala Tadel und Spott; man 
war unzufrieden mit dev Bildung einer erften Kammer, unzufrieden 
m’ dem Wahlgejeb, unzufrieden vor Allem damit, daß die Derfafjung 
d Kaiſer erlafjen und nicht von einer conftituirenden Berfammlung 
b jlofjen werden ſollte. Ginen Augenbli glaubte das Miniſte— 
t nficdh ftark genug, die Zügel itraff anziehen zu können; es ver- 
te durch einen Tageöbefehl des Grafen Hoyos, des Befehlshabers 
d Rationalgarde, das Gentralcomite aufzulöfen. Aber es ver- 
| immerte jeine Lage dadurd nur. Während e8 am 15. Mat ze 15 Mal 
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vor und in dem Gebäude zujammen und erzwang nicht mux die 
Rücknahme jenes Tagesbefehles, — auch die Suspenſion der 
Verfaſſung vom 25. April und die Berufung einer Conſtituante. 
Voll Scham über ihre eigene Schwäche reichten die 
darauf dem — ihre Entlaſſung ein; indes um der Sicherheit 
des Thrones und des Herrſcherhauſes willen nahmen ſie dieſelbe, 
wie ſie amtlich in der Wiener Zeitung erklärten, wieder zurück 
Der Kaiier und blieben einſtweilen im Amte. Dem Kaiſer war es unter 
—— —5 — Umſtänden —* verargen, wenn er ſobald wie möglich 
einer — den Rücken zu kehren wünſchte; da er aber nicht 
wagen durfte, dies offen anzukündigen, jo benutzte er eine Spazier— 
fahrt nah Schönbrunn am Abend des 17. Mat, um — ohne 
den Mintfterium oder dem Hofjtaate vorher etwas davon mit- 
zutbeilen — mit jener Gemahlin, dem Thronfolger und deſſen 
Familie nach Innsbruck zu entfliehen. Der erſte Eindruck, den 
diejes Ereigniß bei den Wienern hervorrief, war Beſtürzung und 
Scham; ſelbſt das Gentralcomite jah ſich veranlagt, ſein volles, 
unerjchütterliches DBertrauen in die Gefinnung des Minifteriums 
öffentlic) auszusprechen, und Abgejandte aller denkbaren Körper: 
ſchaften, Stände und Vereine gingen nach Innsbruck ab, um den 
Kaiſer zur Rückkehr zu betvegen. Dieje günftige Stimmung en 
enug zu benußen, befah Pillersdorf nicht die nöthige Entjchlo jen= 
beit; exit nach mehreren Tagen fand ex den Muth zu einem Schritte, 
der im erſten Nugenblide von Erfolg hätte ſein fönnen. Die Stu: 
dentenlegion wurde aufgefordert, ihre Waffen abzuliefern. Allein 
jegt war die Niedergejchlagenheit und Betäubung bereit$ von der 
Der 20 Mai. Bevblkerung — an dem beſtimmten Tage, dem 26. Mai, 
erhoben ji von Neuem die Barrikaden in den Straßen, die Ar— 
beiter Tamen den Studenten zu Hülfe, und ohne daß es eines 
ernjtliden Kampfes bedurft hätte, wurden die Minifter zu aber 
maligem Nachgeben gezwungen. —— gewährten nicht 
allein die Fortdauer der Studentenlegion, ſondern erkannten auch 
Der Bürger den Bürgerausſchuß, der ſich zur Aufrechterhaltung der Rube 
so und zur Wahrung der Rechte des Volles bildete, als unabhängig 
von jeder anderen Behörde an, indem fie auf deffen Schultern 
augleid die volle Verantivortung für die öffentliche Sicherheit 
abluden, und ſich jelbft damit zu twillenlojen Werkzeugen dieſes 
aus 200 Männern bunt zuſammengewürfelten Haufens und jenes 
Vorſitzenden, des Doctor Fiſchhof, ermiedrigten. 
Ungarn. Daß eine Gentralvregierung von diejer Beichaffenheit außer— 
halb Wiens erft recht jeder Macht entbehrte, war jelbftverftändlich. 
In der That hatte deshalb aud) die Bewegung in den Provinzen 
ihren Gang genommen, ohne von der Hauptjtadt aus weſentlich 
beeinflußt zu werden. Dies war um jo bedenklicyer, als die 
zahlreihen Nationalitäten des Kaiſerſtaates faft ausnahmslos 
nicht blos nad) Erweiterung ibrer_politiichen Freiheiten, jondern 
mehr noch nad) provinzieller Selbftändigkeit trachteten. Bei den 


zu einer Sitzung in der eu verjammelt war, ftrömte der Pöbel 
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Magyaren fteigerte ſich dieſes Verlangen bi zu einem ſolchen 
Smbe, daß fie Faum noch dur die Perjonalunion befriedigt 
wurden. In dem Reichdtage, der, wie früher erzählt, in Preß- 
burg verfammelt war, fanden fi immerhin noch zahlreiche ge 
mäßigte und conjervative Männer vor; aber in den Aus] üfen 
und Glub3 der Hauptftädte Ofen-Peſth, vor Allem in dem 
Sıherheitäcomite, das Ichnell aud) auf dem Lande zu Anſehen 
ae te, herrſchten faft unumſchränkt die vadicalften Anfichten. 
ur dadurch, daß er diejen möglichſt gerecht wurde und ſich faſt 
willenlos von Koſſuth leiten ließ, behauptete der Reichstag no 
jein Anjehen. Als die Abordnung, welche er am 15. März na 
Wien geſchickt, von dort nur mit allgemein gehaltenen Zujagen 
zurück kam, antwortete die Landesvertretung darauf jofort mit 
einer ganzen Fluth von Liberalen Reformen. In dem Mini- 
fterium, welches der PBalatin Stephan am 22. März bildete, ſaßen 
allerdings unter Batthyanyis Präfidium aud) coterbakine NMlän- 
ner wie Eſterhazy und Szechenyi; allein neben Eötvös und Deat 
hatte auch Kofjuth jeinen Pla darin gefunden. Und dod war 
dieſes Miniſterium ſtark genug, um durch die Drohung mit jenem 
Rüdtritt den Palatin und den Kaiſer zu jedem Zugeftändniß zu 
beivegen; denn jein Rücktritt wäre gleichbedeutend mit der Ent— 
jeffelung der Revolution geivefen. Ich bin nur ein einfacher 
| Qürger, durfte Koſſuth im Reichstage Jagen, ſtark nur durch Die 
Macht der Wahrheit, und doc kann ich mit der bloßen Be- 
wegung meiner Hand enticheiden über das Sein oder — 
des Hauſes Habsburg. Ws der Reichstag am 10. April ge— 
ſchloſſen wurde, um duch; Wahlen auf demokratiſcher Grundlage 
erneuert zu werden, bejtätigte der Kaiſer die jämmtlichen 31 Ge- 
ſehe, die in dieler Sitzung entftanden waren, ımd wahrte nur den 
Anſpruch des Gejammtftaates darauf, daß Ungarn verpflichtet 
bleibe, an der Schuldenlaft defjelben Theil zu nehmen. 

Auch in den Nebenländern der Stephanstrone ſchlug die all- 
gemeine Aufregung * Wellen. Kroatien erhoben Gaj und 
die Nationalpartei ſchon im März jo laut ihre Stimme, daß die 

‚ Regierung der erjten Forderung, die fie jtellten, gerecht wurde, 
ehe noch die Abgejandten, welche fie vorbringen jollten, in Wien 
eingetroffen waren. Dieje Forderung wire in der Ernennun 
des Oberften Sellacic zum Banus von Kroatien. In der Tha 
hätte fich eine beſſere Wahl gar nicht treffen laſſen; denn Jellacic 
verband bei großer perjönlicher Tüchtigkeit unbedingte Treue 
gegen den Kaiſer mit einer wohlverdienten Beliebtheit unter jei- 
Landaleuten. Im jo ie war er den Magyaren, die 
iner Ernennung eine ?yeindjeligkeit des Hofes gegen Ungarn 
‚dten und ſofort in die ärgerlichften Reibexreien mit dem neuen 
113 — Die Gelüſte der Kroaten, ſich von der Stephans— 
ıe abzulöſen, waren ja längft befannt umd mußten unter den 
ichenden ee doppelt gefährlich erjcheinen. Auch, in 
bien und Siebenbürgen erhoben die Feinde der Diagyaren das 
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gaupt Dort beſchloß im Mai eine große Verſammlung in 
arlowig die Errihtung einer Nationalregierung und den An— 
ſchluß der Woiwodſchaft an das bdreieinige Königreich Kroatien— 
lawonien⸗ Dalmatien; in Siebenbürgen regten ri vor Allem 
die verachteten Wallachen, die trotz ihrer Ueberzahl neben den 
Magyaren und den Sachſen feine politiſche Stellung beſaßen. 
Eine Mafjenverfammlung in Blajendorf — bis zu 40,000 wurde 
die Zahl ihrer Theilnehmer geſchätzt — verlangte die Gleich: 
berechtigung mit den anderen Nationen; aber weder die Ungarn 
und Szeller, noch die Sachſen hatten Luft, dieſe gerechte For— 
derung zu unterftüßen; ja, die Sachſen zogen es vor, im die 
Bereinigung Siebenbürgen: mit Ungarn zu willigen, um nur 
das ——— der ——— und 5 Wallachen zu er— 
ſchweren. Wie wenig aber dieſe „Union“, welche der ſiebenbür— 
giice Landtag am 30. Mai beſchloß und die der Kaiſer umgehend 
ejtätigte, den Wünjchen der meiften Yandesberwohner — 
verrieth auch das ungariſche Miniſterium dadurch, dab es den 
Baron Nikolas Vay zur Unterdrückung aller „Aufreizungen und 
hinterliftigen Feindſeligkeiten“ nad Siebenbürgen entjandte. 

Im dem nördlichen Grenzlande Ungarns, in Galizien, waren 
dte Kevolutionsmonate ziemlich ruhig verjtriden. Graf Stadion, 
der Statthalter, hielt die Zügel in feſter Hand, der Gegenſatz 
zwiichen Polen und Ruthenen, Katholifen und Griechen, wirkte 
ähmend ein und auch die sg an den furchtbaren Bauern- 
aufjtand von 1846 jchredte den Adel von gewagten Schritten 
zurüd. Ein Empörungsverfud, der in Krakau am 26. April ge- 
macht wurde, endete mit der Beſchießung und jchnellen Unter: 
werfung der Stadt. 

Um jo lebhafter war die Bewegung in Böhmen geworden. 
Die Bewohner von Prag waren den Wienern jogar noch voran= 
gegangen. Am 11. März hatten tſchechiſche Patrioten eine Adreffe 
an ben Kaiſer beichloffen, in welder jie Gleichjtellung mit den 
Deutichen und Vereinigung des böhmischen, mähriichen und jchle- 
Risen Landtages forderten. Da nicht alle dieje Punkte ſogleich 

etvilligt wurden, während der Ausgang der wiener Märztage 
doch die kecke Zuverficht fteigerte, bildete fih zu Anfang April 
unter dem Borfiß des Grafen Leo Thun ein Nationalausſchuß, 
weldjer den erſten gemeinfamen Landtag vorbereiten wollte. Zus 
gleich wirkte er unermüdlich dahin, die Betheiligung der Böhmen 
an den Wahlen zum frankfurter Parlamente zu verhindern, umd 
erreichte au wirklich, daß nur in dem vierten Theile der Be— 
girte gühtige Wahlen zu Stande famen. Der — zwiſchen 
en beiden Nationalitäten wuchs von Tag zu Tag; in ſchnell 
gen beten Vereinen, unter denen die Slowanska lipa, die ſlawiſche 
inde, bejonders berüchtigt war, belämpften fie ji; aus der 
Nationalgarde ſchied ſich eine ſſawiſche Bürgerwehr, der Swornoft, 
mit eigenen Abzeichen aus; die Straßen Prags waren unausgejegt 
der Schaupla von Unordnungen. Die wiener TZumulte vom 15. 
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und 26. Mai wurden geſchickt benußt, um den enticheidenden 
at zu a weil das Miniſterium Nic im Zuftande der 
Unfreiheit befinde, forderte man bon dem Landeschef die Ein— 
ießung einer vorläufigen Regierung, welche unmittelbar mit dem 


Kaifer in Innsbruck verfehre. Jener gab dem Anfinnen nad 


und berief am 30. Mai Palazky und Rieger, die Führer der 
tſchechiſchen Partei, mit jech3 anderen Männern an feine Seite. 
In der gehobenen — welche dieſer Erfolg hervorrief, 
ward in den erſten Tagen des Juni der allgemeine Slawen— 
Dong in Prag abgehalten, zu dem die Einladungen ha am 
1. Mai ergangen waren. Palazkh präfidirte demfelben; begeifterte 
Lobreden auf das Slawenthum wechjelten mit ſcharfen? Verwah— 
rungen gegen die Herrſchſucht der Deutjchen; aber zu einmüthigen 
Beihlüffen wollte es jo recht nicht kommen, denn zu verſchieden— 
artige Kräfte wirkten neben einander, Nicht auf die öftreichiichen 
Slawen allein war die Theilnahme an dem Gongreß bejchränft 
worden; der Ruſſe Bakunin, der preuhilche Pole Liebelt, der Serbe 
Zah aus Belgrad führten das große Wort und ſuchten für ihre 
demofratiichen Lehren Anhang zu werben. Das einzige Ergebniß 
tagelanger Arbeit war endlich der Beichluß, eine Anſprache an 
die Völker Europas ji erlafien, die Palazky nad einer Skizze 
Liebelts verfaffen ſollte. Aber noch ehe jie vom Gongreß une 
migt war, nahm diefer JENE ein jähes Ende. In der Ueber— 
ſchaͤzung ihrer Ran glaubte die nationale Partei fich ftark 
Kane auch den gefährlichiten Gegner, der ihr gegenüber ftand, 


inweg räumen zu fünnen Dieg war Fürſt an id ‚ der 
Oberbefehlähaber in Böhmen. Schon am 7. Juni beſchloß eine 
Vollsverfammlung, den Kaiſer um jeine —— zu bitten; 
ohne die Gewährung abzuwarten, begannen Kundgebungen gegen 
ihn; am 12., dem Pfingftmontag, zogen große Schaaren des 
Swornoft unter Abfingung von Spottliedern vor jein Haus; es 
kam zu Thätlichkeiten; auf den Fürſten, der ſich am Fenſter 
zeigte, ward gefeuert, aber der Schuß traf nicht ihn, ſondern 
tödtete jeine ahlin. Nun begann ein erbitterter Straßen— 
fampf, der erft am 17. Juni mit der vollftändigen Beſiegung 
der Slawen zu Ende ging. Zwiſchendurch hatte zwar Windiſch— 
gräß, durch zwei Beauftragte de3 wiener Minifteriums — 
ie Stadt einmal geräumt; aber der Muthwille zuchtlofer Mn el⸗ 
haufen entfachte den Kampf von Neuem, und nun führte ihn der 
General nach 5* Entſchluß zu Ende und ließ Niemanden 
mehr in ſeine Maßregeln hineinreden; kein Wunder, wenn er 
| tan dem innsbrucker Hofe als der Mann der * alt, und 
i «ch die geheime Ernennung zum unumjchräntten — lshaber 
ı 22 Truppen ber Monarchie mit alleiniger Ausnahme der ita— 
niſchen Armee in den Stand gejeßt wurde, den entjcheidenden 
genblick auch für die Unterwerfung der Hauptftadt und Die 
müthigung der Magyaren abzuwarten und auszunußen. 

Der bedauernäwerthe und gänzlich willenlot: Kaiſer hatte 
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Regierung. 
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mittlerweile ſich ſeiner Regentenbefugniſſe faſt vollkommen be— 
eben. Während in Ungarn und den zugehörigen Ländern der 
*— -Palatin unbeſchränkte Vollmachten ſchon ſeit dem April 
beſaß, erhielt am 16. Juni für die Länder der weſtlichen Reichs— 
älfte der Erzherzog Johann die gleiche Stellung; denn unermüd— 
ich hatte das Miniſterium Pillersdorf von Wien aus und durch 
wei jeiner Mitglieder, die beim Kaiſer in Innsbruck verweilten, 
oblhoff und Baron Weſſenberg, vorgeftellt, wie nur die Rückkehr 
des Monarchen oder die Ernennung eines Erzherzogs zum Vertreter 
beffelben in Wien der dortigen Verwirrung ein Ende maden 
könne. Auch leuchtete es von jelbjt ein, wie gefährlich) es werden 
* den — — Reichsſstag, deſſen Zuſammentritt bevor- 
ſtand, ſich ſelbſt und den wiener Wortführern zu überlaſſen. 
Erzherzog Johann freilich hatte weder großes Verlangen nach 
dem übertragenen Poſten gezeigt, noch erwies er ſich als 
demſelben gewachſen. Wenige FR nach jeiner Ankunft in Wien 
ah ex jid) jchon gendthigt, dem Bürgerausihuß das Miniſterium 
Minifterium Pillersdorf zum Done zu bringen. Am 8. Juli ward es durd) 
Wefenberg. ein Gabinet Weſſenberg erjegt, in welchem allerdingg — umd 
zwar gegen den Willen des Bürgerausſchuſſes — der — 
miniſter Kraus und der Kriegsminiſter Latour verblieben, Pillers— 
dorf Hingegen, Sommaruga und Baumgartner im Miniſterium 
des Inneren, des Unterrichtes und der öffentlichen Arbeiten durch 
Bad, Schwarzer und — jr wurden, jo daß die Ra— 
dicalen, zu denen auch Doblhoff gehörte, die Mehrheit hatten. 
Die Betätigung dieſes Miniſteriums verzögerte ſich einige Tage, 
teil Erzherzog Johann zwiſchendurch nad) Frankfurt reifte, um 
Die Reichs. dort ſein Amt als Reich3verwejer anzutreten. Nach feiner Rück— 
en kehr eröffnete er am 22. Juli den Reichstag, der für die deutſch— 
ſlawiſchen Länder eine neue Verfaſſung ausarbeiten jollte, während 
gleichzeitig — ſchon feit dem 2. Juli — in Peſth die Vertreter 
der Ö chen Reichshälfte verfammelt waren. So ſchien ſich eine 
ewiſſe Beruhigung überall wieder einzuſtellen. Nur ein Theil 
er öſtreichiſchen Monarchie war jet nod im offenen Aufſtande 
egen den Kaiſer begriffen und deshn (b weder hier nod) dort ver— 
len: Die itafienit en Provinzen. Aber auch bier wandte fid 
dad Glück den kaiſerlichen Waffen zu und zerftörte graufam bie 
—— — deren Erfüllung die Patrioten der Haälbinſel eine 
eitlang ſchon ganz gefichert gewähnt Hatten, 


Oeſtreich und die italienifhe Revolution, 


Unruhen in Die allgemeine Gährung, die während der legten „jahre 
Mailand. alien ergriffen hatte, war auch in ber Lombardei jichtbar 
genug hervorgetreten. Seit dem Beginn des Jahres 1848 ver- 
ging in Mailand und den anderen großen Städten fajt fein Tag 
ohne irgend eine Reiberei zwiſchen den Bürgern und den öſtrei— 
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Hiihen Soldaten oder Beamten. Den Anlaß dazu boten meiftens 
die Spottreden und Beläftigungen, mit welden die „Ytaliener 
‚jeden verfolgten, der ſich mit brennender Cigarre öffentlich jehen 
ließ, und dadurch den Plan der Patrioten durchfreugte, die durch 
Enthaltung vom Tabak und Lottoſpiel den Staat in zwei jeiner 
ergiebigften Einnahmequellen zu jchädigen gedachten. Wiederholt 
hatte bei ſolchen Gelegenheiten das Militär von der Feuerwaffe 
Gebrauch gemadt, und das eihäftige Gerücht unterließ nicht, 
die Zahl der Getödteten und Verwundeten beträchtlich zu über- 
treiben. Dem militärijchen Oberbefehlshaber in dem KHönigreiche, 
dem Grafen Radetzky, fehlte es troß jeiner 82 Jahre nit an 
kräftiger Entichlojfenheit; warnend verfündigte er durch General- 
berehl vom 18. Januar, daß er gegen jeden Feind von außen 
oder innen bereit ftehe. ber lauter als Diele Mahnungen 
Ihlugen an das Ohr der Lombarden die Nachrichten, die aus 
Stcilten den Aufftand in Palerıno und die Räumung der Inſel, 
aus Neapel die — liberaler Miniſter und das Ver— 
ſprechen einer Verfaſſung und bald auch aus den anderen da t⸗ 
ſtädten der Halbinſel die Einwirkung dieſer Ereigniſſe un ihre 
— olgen meldeten. Unmöglich konnte ja in Turin, 
in Rom umd Florenz, wo die Regierungen im bedächtigen Vor— 
ſchreiten auf der Bahn vorfichtiger Befjerungen —55* waren, 
der plötzliche — — in Neapel ſpurlos vorübergehen; un— 
möglich konnten die Liberalen es hier ſich gefallen laſſen, mit 
einem Male an Erfolgen von ihren füditalieniſchen Parteigenoſſen 
überholt zu werden. In Turin ergriffen zuerft die Vertreter 
der Prejie das Wort. Den Grafen Cavour an der Spiße 
erbaten fie vom Könige am 5. Februar eine Verfaſſung; die 
ag Behörden von Turin jchloffen 119 der Forderung an; 
afielbe Verlangen ertönte im ganzen Sande. So entſchloß ſich 
Garl Albert, bereits am 8. ein Grundgeſetz zu verkünden, aus 
dem durch eine Umarbeitung die am 5. März veröffentlichte Ver- 
faffung hervorging. Der Großherzog von Toscana wartete nun 
auch nicht länger und gab jeinen Unterthanen am 11. Februar 
eine Gonftitution. Nicht jo leicht wurde es bei den jchivierigen 
Verhältniffen des Kirchenftaates dem Papſte, ähnlichen For— 
derungen nachzukommen; indeß bewilligte er doch als Abichlags- 
zahlıumg ſofort den Eintritt von drei Laien in das Miniſterium, 
und verdoppelte dieje Zahl jogar, als im Laufe des Monats die 
en eg. Den Torlik im Gabinet übertrug er am 
10. März dem Gardinal Antonelli; unter den Yaien waren 
rini und der Kriegsminiſter Durando die bedeutendften. Das 
andgeje für die weltliche Regierung des Kirchenſtaates, 
ches vier Tage jpäter eridhien, ordnete eine Volksvertretung 
wei Kammern an, belief aber außerdem auch das Gardinal- 
gium unter dem Namen eines Senates ala politijche Körper- 

ft. Das drohende Gejpenft der Republik, welches durch die 
twidelung in Frankreich auch den italienijchen Fürſten nahe 
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gerug trat, machte fie Außerft,gefügig gegen alle Neußerungen der 
olkswünſche. In Neapel zeigte ſich das in jehr nachtheiliger 
Weiſe in den häufigen Minifterveränderungen. Auch den Sici— 
lianern gegenüber ging König Ferdinand bis an die äußerfte 
Grenze der Nachgiebigkleit. Ruggiero Settimo, der Präfident der 
revolutionären Regierung, wurde von ihm am 6. März als Statt- 
alter und jeine Collegen ala Minijter für Sieilien beitätigt. 
ber die Forderungen der Inſulaner gingen auf völlige Trennung 
ihres Zandes von dem feftländijchen Königreiche; nur darin woll- 
ten fie der bisherigen Verbindung etwa noch Rechnung tragen, 
daß fie einen jüngeren Sohn des Hönigs zum Herrſcher anzuneh— 
men bereit waren. Einem jo ausjchweifenden Verlangen verfagte 
jelbft Lord Palmerſton feinen Beifall, und Lord Minto, der noch 
immer in außerordentlidher Sendung Italien durchreiſte, begab 
1a mit einer engliihen 7ylotte nach Palermo, um die Führer 
er Beivegung zur Mäßigung zu veranlafjen. Alles, was er er- 
reichte, war, daß fie ſich zu einer Perjonal-Union, ettva gleid 
der zwiſchen Schweden und Norwegen, veritanden, ein Anerbieten, 
auf dag König Ferdinand nicht wohl anders als durd) eine un— 
bedingte Able u anttworten Eonnte, was er am 22. März 
auch that. Das Gewicht, melcdhes Neapel bei der Geftaltung 
Italiens in die Wagjchale zu werfen hatte, wurde durch diejen 
Zwieſpalt zwiſchen den beiden Hälften des Reiches natürlich jehr 
emindert, während die Bedeutung Sardinien und des Königs 
Sardinien Carl Albert in demjelben ‘Maße ſtieg. Ueberdies rüdte auch Die 
u Wereil: geographifche Lage das norditalieniſche Königreich, den unmittel- 
aren Grenznachbar Oeſtreichs, in den Vordergrund des poli- 
tiſchen Intereſſes. Wenn die Lombarden den Vorgängen auf der 
angen Halbinjel mit ängftlicher Spannung folgten, F lauſchten 
oppelt aufmerkſam über den Teſſin hinüber, ſowie fie an- 
ererjeit3 von dort aus auf das forglamfte beobadjtet wurden. 
Während in den lebten Tagen des Februar Carl Albert mit 
feinen Unterthanen eine Reihe großartiger Volksfeſte zu Ehren 
der neuen politiichen Geftaltung feierte, wurde in der Lombardei 
und Venetien am 22. Februar das Standredht verfündigt, und 
ein Beobachtungscorps von 12,000 Mann, das Radetzky an ber 
Grenze aufftellte, lehrte genugſam, weſſen man fi in Mailand 
von dem Nachbar verfah. © A trug Carl Albert gerechte 
Bedenken, ſich vorſchnell in ein gefährliches Unternehmen ein- 
qutchen und auch da3 nationalgefinnte Dtinifterium, da8 Ceſare 
albo am 8. März bildete, wies die Hülferufe der flüchtigen 
Zombarden vorfidhtig zurüd. Erft mußten ee felbft den Be— 
weis liefern, daß es ihnen Ernſt mit dem Abfall von Deftreich 
fei, ehe fie Ermuthigung und Beiftand von Turin erwarten fonn- 
ten. So lagen die Verhältnifje, als die wiener Märzrevolution 

die Metternich'ſche Herrihaft zu Fall brachte. 
Revolution in Kaum waren die erften Nachrichten von diefem Ereigniffe am 
Mailond. Abend des 17. März in Mailand bekannt geworden, eo gingen 








Deſtreich und die italieniiche Revolution. 39 


die Patrioten ana Werk. In —— Verſammlungen wurden 
die Männer erkoren, welche an die Spitze treten ſollten, in erfter 
Linie der EP: der Stadt, Graf Caſati. Maueranfchläge 
mit weitgehenden, wenn auch loyalen politiichen Forderungen, 
Bet die Erregung. Am Morgen des 18. begab fich ein 
Volkshaufe in den Palaft bes Bice-Statthalters O’Donnell, zwan 
ihn, den ftädtifchen Behörden jeine Vollmacht zu übertragen, un 
nahm ihn gefangen. Wenige Stunden zuvor hatte D’Donnell noch 
an Radetzky das Erjuchen gerichtet, die Aufregung doch je nicht 
durch Entwidelung militäriicher Kräfte zu erhöhen. adetz 
hatte ihm widerwillig bis dahin gewillfahrt. Jetzt zog er ſofort 
eine Streitkräfte, die aus etwa 10,000 Mann ——— zus 
jammen und ein erbitterter Straßenfampf begann. Trotz ein— 
zelner Vortheile, die fie errangen, vermochten die Truppen aber 
weher an diejem Tage noch am 19. März den Sieg au gewinnen ; 
Nadegfy änderte in olge deſſen jeinen Span, zog die Soldaten 
in der Nacht zum 20. aus der Stadt heraus und Ididte ſich an, 
diefe zu beſchießen. Auch von diefem Vorhaben aber ftand er ab, 
ala ihm von allen Seiten die Nachricht zulief, daß auch in den 
anderen Städten der Aufftand ausgebrochen jei. Da obendrein 
der Einmarſch der Piemontejen en Meinung jeden Ta 
ajolgen konnte, hielt er es für unerläßlid, jih auf Verona un 
Mantua zurückzuziehen, ehe auch dieje * gefallen und ſo der 
tückzug ihm verlegt ſei. Schon am 22. März trat er den Marſch 
gen den Mincio an und erreichte glücklich, ehe es zu jpät mar, 
die beiden ſchon bedrohten Waffenpläße, deren ſchwache Beſatzungen 
fi nicht mehr lange hätten halten fönnen. Denn durch das ganze 
Land Hatte ſich mit unglaublicher Schnelligkeit die Erhebung ver— 
breitet und überall faft über die beftürzten — —— Generale 
einen ſchnellen Sieg davongetragen. Selbſt in Venedig wich der 
Befehlshaber, Graf Zichy, Eh 3 dem Andrängen der Batrioten, 
an deren Spike der Advocat Manin jtand. Schon am 22, wurde 
die Stadt geräumt und am 23, durch Manin die Republit des 
heiligen Marcus erneuert. Auch über die Grenzen des dftreichi- 
hen Königreiches griff die Bewegung hinüber; aus Modena 
flüchtete der Herzog jih am 20. März nah Mantua; in Parma 
ſagte der Herzog von dem öſtreichiſchen Bündniß los, verhieß 
eine Verfaſſung und mußte trotzdem zu Anfang April fliehen; in 
‚ Toscana erklärte jhon am 21. der Großherzog, die Stunde der 
| —— ſei gekommen, und erlaubte en Soldaten und 
yreiwilligen, den Lombarden gi Hülfe zu eilen. Selbft in Rom 
“ Neapel verlangte die Bo ame mit joldem Ungeftüm den 
g gegen Deftreih, dab die Regierungen fich dieſer Forderung 
. entziehen konnten. Schon am 24. Mär; marſchirte das 
tlihe Heer unter der Führung Durandos an die Nordgrenze 
Kicchenftaates und der Papſt ertheilte den Ausziehenden jeinen 
m. Wenige Tage darauf folgten 14,000 Neapolitaner, von 
“elın Pepe geführt, dem Revolutionär von 1820. Vergeblich 
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ftellte jelbft der englifche Gejandte dem König Ferdinand vor, daß 

er ja gar feinen Grund zum Krieg mit Deftreich habe und durch 

bie Beförderung von Freiwilligen — die auf Staatskoſten dem 

Heere über Livorno voraußeilten, ohne daß doch ſchon der Krie 

erflärt war — das Völkerrecht verlegte. Der König, der fi mi 

einem Male „als Italiener und Soldat” fühlte, beharrte a 

einem Willen, nicht zum wenigften wohl deshalb, weil er Ga 

Eimmarkt ber Ibert das Feld nicht allein überlaffen wollte Auch bei dieſem 
re Lord PBalmerflon es nicht an Ermahnungen zum Frieden 
ehlen laſſen, aber nur mit kurzem Erfolg, Während der lom- 
bardiſche Graf Arefe noch am 20. März ohne Hoffnung auf Hülfe 

Zurin verlaflen mußte, beſchloß der Miniſterrath am 23. den 
Einmarſch in die Lombardei, der denn auch mit ſolcher Schnellig- 
feit —— wurde, am 26. bereits die erſten Piemonteſen 
in Mailand ſtanden. In ſeinen Anſprachen verkündigte Carl 
Albert, daß jetzt die Zeit gekommen ſei, wo Italien ſich ſelber 
elfen werde (L’Italia farà da se); nicht zum Voraus wolle er 
ih Zugeftändnijfe ausbedingen, jondern den Lombarden, Parme- 
anen und Modeneſen volle Freiheit laffen, nad) Erringung des 
cheren Sieges über ſich jelbft zu beftimmen. Bis gegen den 
incio bin fanden die jardiniichen Truppen feinen nennen®- 
werthen Widerftand; auch den Uebergang über diejen Fluß, der 
Terften bei ihnen am 8. April bei Goito beftritten wurbe, ae e noch 
oe. in vierftündigem Gefecht, bei dem fich der Berfaglieri - Oberft 
La Marmora — auszeichnete. Damit hatte jedoch das 
Vorrücken ein Ende; die An 1 auf Peschiera und Mantua, die 
im zweiten Drittel des April flattfanden, fcheiterten völlig und 
liefen in eine bloße Einfchliegung aus, an der fi vor Mantua 
etwa 10,000 Mann aus Toscana umb den —— be⸗ 

ta 


theiligten. Nördlich von Verona drangen die iener durch das 
Vaſtrengo. Gere von Paftrengo am 30. April zwar bi an die Etſch vor 
un 


oben die Verbindung jener „geltung mit Tyrol auf; aber 

mehr, als dadurch gewonnen wurde, ging bei dem Hauptheere 
Santa Lucie. durch die Schladht von Santa Lucia am 6. Mai verloren. Mit 
Ber Tapferkeit hatte das piemontejifche Centrum dieſes auf 
em Bergrande de3 rechten Etich-Uferd eine halbe Stunde von 
DBerona gelegene Dorf genommen; allein um jo härter waren 
die beiden Flügel bedrängt, deren Vernichtung nur durch redht- 
eitigen Rückzug abgeivendet wurde. Seit diefem Tage, an bem 
ie Öftreichijcgen Erzherzöge Franz Joſeph und Albrecht die Yyeuer- 
— en, verzichteten beide Heere für etiva drei Wochen auf 

jeden Angriff. 

Die Lombar⸗ Ko war dieje Paufe für die Italiener höchſt nachtheilig. 
- n der Lombardei hatte die republifanifche Partei Zeit, fich zu— 
ammen zu finden und gegen die Bereinigung mit Piemont zu 
wühlen. Mazzini erichien jelbft an Ort und Stelle, und feinen 
Gefinnungsgenofjen war die Unthätigfeit Carl Albers, der nicht 
einmal fähig jei, den fchon befiegten Deftreichern den lebten Stoß 


— 


zu geben, ein unerſchöpfliches Thema für ihre Volksreden. Und 
dabei geſchah doch von ihrer Seite Nichts, was eine kräftige 
ſtriegführung hätte ermöglichen können. Der Zuwachs, welchen 
— Heer aus der Lombardei durch Freiwillige und 
mittelft der Aushebung erhielt, war gering an Zahl und nod) 
geringer an Brauchbarkeit. Bedenklicher noch war e8, daß in 
dieien Wochen auch die übrigen italientjchen Fürſten anfingen, 
ch von der nationalen Sache zurückzuziehen. Die ſardiniſche Die farbie 
olitit war daran nicht ohne Schuld. Durch freiwillige Ab- "N * 
fimmungen, die in Modena und Parma veranftaltet wurden und 
grobe Mehrheiten für die Vereinigung mit Piemont — 
erweckte ſie die Eiferſucht und den Neid der anderen Fürſten 
und ſteigerte die argwöhniſche Furcht derſelben noch durch die 
Weigerung, Abgeſandte 3 einem Congreß zu ſchicken, der in 
Rom unter des Papſtes Fi Her Grundzüge eines italienifchen 
Bundes fejtftellen jollte. Den Großherzog von Toscana mußte e3 
insbejondere noch erbittern, daß Garl Albert einzelne Theile Parmas, 
die ji für den Anſchluß an Toscana ausgeſprochen hatten, mili- 
täriſch bejegen ließ, aljo nicht einmal diefe Kleinen Striche dem 
Nachbar gönnte. Der Papft Jah mit großem Mißfallen, daß fein Der Papſt 
General Durando, den ex übrigens angewiejen hatte, mit Gar 
Abert zufammen zu wirken, am 21. April wirklich über den Po 
ging und erſt vor Mantua Stellung nahm, dann aber durch das 
Denetianifche gegen den Piave rüdte, um den nahenden öſtrei— 
chiſchen Verſtärkungen unter Nugent den Weg zu verlegen. Den 
‚ bitteren Empfindungen, mit weldden Pius dieſe entjcheidende That 
begleitete, machte er Luft in einer Allocution, die er am 29. April 
‚ an die Gardinäle richtete, und in der er weit die Abficht von fich 
wies, Oeſtreich den Krieg zu erklären, da es vielmehr (en Amtes 
ei, alle Vöolker mit gleicher väterlicher Liebe zu um! Alpen. Aber 
—— entſprachen Dank den lebhaften Kundgebungen der 
mer dieſen Worten nicht. Vielmehr war die nächtte Folge der 
bäpftlichen Allocution der Rüdtritt des bisherigen Miniſteriums 
und jeine Erſetzung Due ein noch liberaleres unter dem — 
des Grafen Mamiani, der Farini in dad Hauptquartier Gar 
Alberts ſandte und die römiſchen Truppen förmlich dem Befehle 
de3 Königs unterftellen er Die moralijche Wirkung der Allo- 
cution blieb trogdem eine ſehr bedenkliche, und je höher der Papft 
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| big dahin als der Vorkämpfer der italieniſchen —— ne 

in den Augen der Nation gejtanden Hatte, um jo mehr mußte 

| es jet alle Batrioten verwunden und alle Reactionäre er- 

| h en, daß er jo unverhohlen feine Sadje von der feines Volkes 
nte. 

Der König von Neapel ging noch einen ſtarken Schritt weiter Reapel. 
al der Papſt. Zum 15. Dtai hatte er das Parlament berufen, 
tt es die Verfaſſung vom 10. Februar durchberathen ſollte. 
3 $ der Veränderungen, denen fie dabei noch audgejeßt war, 
«3 im Plane, fie vorher von dem Könige jo gut wie von den 

3* 


— 
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ae beſchwören zu laſſen. Dahinter erblickten nun die 
Radicalen eine Lilt, deren Zweck jei, jede Berbejjerung des Ent: 
wurfes zu verhindern; und obgleich der * viel Entgegen- 
fommen zeigte, und Borbehalte im Sinne der Abgeordneten bei 
der Eidezleiftung zu geftatten bereit war, jo wußten die Partei— 
führer das Bolt dergejtalt aufzuregen, daß es Barrikaden erbaute 
und die Regierung zwang, die Truppen zufammen zu ziehen. 
— Gewalt anzuwenden lag deshalb keineswegs in Ferdi— 
nands Abſicht und noch weniger wollte die Verſammlung es zum 
Bruche treiben. Aber mächtiger als beide erwieſen ſich die 
ee Republifaner. Als die Truppen eben aus den bejehten 
raßen in ihre Caſernen zurückgeſchickt wurden, fielen von einer 
Barritade ein paar Tcharfe Shift, die der Pöbel mit lautem 
Beifall begrüßte. Nun blieb auch das Militär die Antwort 
nicht ſchuldig, und binnen kürzeſter Friſt war der Kampf all 
gemein. Das Minifterium wollte die Verantwortlichkeit dafür nicht 
übernehmen und 30g fich zurück; Tyerdinand aber glaubte ſich Ieht 
in feinem Rechte und a ag perjönlich die nöthigen Befehle. 
Nach einem heißen Kampfe — die Gefammtzahl der Opfer auf 
beiden Seiten belief fich auf etwa tauſend — blieben die Truppen 
Sieger, die Volksvertretung wurde, als ob fte mitjchuldig geweſen, 
augen: und ein immer noch liberales, aber doch gemäßigtes 
vor Allem particulariftifch - neapolitaniiches Miniſterium 
Cariati-Bozzelli) eingeſetzt. Die bedeutjamjte Folge dieſes 
echſels war, daß den Befehl erhielt, mit jeinen 14,000 
Mann fofort zum Schuße Neapels zurüdzufehren; zwar entſchloß 
fich der ae jelbft nach längerem Schwanten, nicht zu ge⸗ 
horchen, und etwa 1500 Dann, darunter einige tüchtige Offt- 
iere wie Cofenz, folgten feinem a aber der Haupttheil 
es Heeres Tam der Weifung nad), und Carl Albert verlor grade 
um die Zeit, wo —— große Verſtärkungen bekam und ſich 
u einem entſcheidenden Schlage rüftete, dieſen Zuzug, auf den er 
her gerechnet Hatte. 
iplomatifhe Radetzky aber zögerte um jo weniger, die Gunst des Augen- 
fangen blites zu benußen, als er mit Beforgniß und Unwillen die Nach— 
a bemerkte, zu welcher dag wiener Miniſterium neigte. 
irklich war daflelbe en ihlimmften Falls die ganzen 
italienischen Beſitzungen fahren zu laffen und nur einen Theil 
ber drüdenden Staatzjhuld auf k, abzumwälzen; gelang es, etiva 
Benetien mit der Mincio-Linie zu retten, jo ſchien das jchon ein 
großer Gewinn; und vollends die Möglichkeit, durch die Ge- 
währung der reinen Perjonal-Union die Lombarden zu befrie- 
digen, galt für gar fein Opfer mehr. Mit Ben legten Vorſchlag 
verjuchte man es aljo zuerſt. Am 10. April reifte Graf Harti 
mit außerordentliher Vollmacht von Wien ab und gab dur 
einen Aufruf vom 19. den Stalienern die kaiſerlichen Zugeftänd- 
niffe fund; ſchon einige Tage früher hatte der Wtinifter des Aus- - 
wärtigen, Yıcquelmont, das engliſche Cabinet um jeine Vermittlung 
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gebeten. Aber der Wirrwar in Wien und der günftige Stand 
der italieniichen Sache im Monat April veranlaßten —— Eng⸗ 
land wie die Italiener, die öſtreichiſchen Vorſchläge kurzwe 
zulehnen. Beachtenswerth fand man es erſt, als fie die Abtre— 
tung der Lombardei zugeſtanden, ein Anerbieten, mit dem Baron 
Hummelauer am 14. Mai nad) London geſchickt wurde. Auch 
jet aber jpielte Lord Palmerfton noc den Spröden und juchte 
war ein Stüd von Benetien für Carl Albert auszubedingen ; 
denn Oeſtreichs Ohnmacht galt ihm fire jo zweifellos, daß er mır 
nach deſſen Seite und nicht auch nach der italienifchen Hin zu 
drüden für nöthig fand. Um jo danfenswerther mußte der Be- 
weis jein, daB der Kaiſerſtaat doc noch im Stande ſei, es mit 
jenem Gegner aufzunehmen. 


Mochenlang hatte Radetzky darauf gewartet, daß ihm endlich © 


Graf Nugent das Hülfsheer von reichlich 20,000 Mann zuführe, 
das ım Friaul ſich gefammelt hatte. Langjam war dafjelbe über 
den Piave vorgedrungen, hatte Durando und La Marmora, der 
im Venetianiſchen den Oberbefehl führte, zurückgetrieben, und erſt 
ald Nugent erkrankte und durch den Brafen Thurn erjebt wurde, 
einen jchnelleren Schritt eingejchlagen, jo daf es am 22, Mai mit 


er Sri 
ihaupl 


Radetzky Fühlun rei Diejer raffte jofort Alles, was vor Wiedereginn 


Derona entbehrlich jchien, ettva 40,000 Mann, zuſammen und zog 
damit an der italienitchen Front entlang nad) Mantua, wo er am 
28. eintraf. Am Morgen des nächſten Tages fiel Fürſt Felix 
Shwarzenberg aus der Feftung aus und verjagte die Toscanelen, 
welche weftlich davor Lagen, in ſchwerem Kampf aus Gurtatone; 
dann machte das Heer eine Rechtsichtvenkung nad) Norden und 
auf mit jeinem rechten Flügel am 30. Goito an, während der 
mte die Straße nad) Brescia abjchneiden und jo den Feind zwi— 
dem Mincio und Etich einichließen jollte. Allen > bortrefffich 
t Plan aud) war, jo mißlang er doch. Trotz aller Tapferkeit 
war Benedef nicht im Stande, Goito zu nehmen und mußte ſich 
Abends wieder zurüdziehen; daß obendrein an demjelben Tage 
Teshiera aus mug an Lebensmitteln fich ergab, vereitelte das 
unse Vorhaben. debfy aber ließ fich nicht entmuthigen, ſon— 
dern ſchritt jofort zu einem neuen Unternehmen. Weit großer 
Schnelligkeit ließ er den größten Theil feines Heeres über Mantua 
md Legnago auf Vicenza losrücken, griff hier mit doppelter lleber- 
macht am 10. uni den General Durando und jeine 16,000 Mann 
ſiarken Truppen an, warf fie nad) ſchweren Kämpfen in die Stadt 
hinein, und zwang fie am nächſten Tage zur Gapitulation, indem 
rt men gegen das Gelöbniß dreimonatlicher Neutralität freien 
U ug in den Kirchenftaat re Sein linker Flügel unter 
‚ 8 ben vollendete darauf die Unterwerfung des Friaul, während 
de rechte unter Thurn weniger er ri Streifzüge in Süd— 
ty ıl machte, und der Marſchall jelbjt auf's Neue * Stellung 
in herona einnahm. 
Anter dieſen Umſtänden konnte im öſtreichiſchen Hauptquartier 


des Kampfes. 


Peschiera. 


Neue Ber 
banblungen. 
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natürlich keine Neigung bereichen, einen Waffenftillftand mit dem 
Teinde abzufchliegen, wie ed von Innsbruck aus und von dem 
neuen Minifter des Auswärtigen, Baron Weſſenberg, befohlen 
wurde. Den Wiedererwerb der Lombardei fahten die fein 
Staatsmänner, ala ob er doch unmöglich ſei, gar nicht mehr ins 
Auge; aber — hätten gern die Vereinigung des Landes mit Pie— 
mont verhindert. Darin trafen ſie zuſammen mit den Wünſchen 
der franzöſiſchen Regierung, deren Miniſter des Auswärtigen, 

Baſtide, offen heraus ſagte, daß nur die Republiken Mailand 
und Venedig Anſpruch au —— Schutz hätten. England 
hingegen 308 grabe deshalb, weil e3 in Oberitalien eine Mauer 
gegen Frankreich zu errichten wünſchte, die Verjchmelzung der 
ombardei mit Carl Albert Königreiche vor. Wenn es dadurd) 
in einen ftarken Gegenfaß zu den Intereſſen Oeſtreichs trat, jo 
lag für Weflenberg der Gedanke nahe, die Bermittlung, Die 
Hummelauer nachgeſucht und PBalmerfton am 3. Juni angenom: 

men hatte, nachträglid) unter geeigneten Formen abzulehnen und 

fih unmittelbar an die vorläufige Regierung in Mailand zu 

wenden. Er entfandte zu diefem Zwecke am 13. Juni den Herin 

von Schniger und bot einen Waffenftillftand ſowie — gegen 
Nebernahme eines Theiles der Staatsſchuld — die völlige Un— 
abhängigkeit der Lombardei an. Allein die vorläufige Regierung 

war gar nicht mehr in der Lage, auf dieje Vorichläge einzugehen. 
Anfätıh der Um 29. Mai mar nämlich in der ganzen Lombardei die Ab— 
Biemont. ftimmung beendet worden, welche mit ungeheuerem Uebergewicht 
(560,000 gegen faum 700 Stimmen) den unverweilten Anſchluß 

an Piemont entichieden hatte. Zwar ftand die Genehmigung de 

turiner Parlamentes noch aus — fie erfolgte erft am 27. Juni —, 

aber Carl Albert hatte doch angenommen, und jedenfall war die 
mailänder Regierung gebunden. Graf Caſati lehnte alfo am 

18. Juni Schnitzers Eröffnungen ab. Gewandt genug ftellte er 

dabei in den Vordergrund die Erklärung, daß die Unabhängigkeit 

— der Lombardei nicht genüge, daß auch Venetien von Oeſtrei Side 
gegeben werden müſſe. Den Benetianern aber wurde durch Diele 
orgänge recht nachdrücklich vor die Seele geführt, daß fie ber 

am en gefährdete Theil feien, eine Lehre, deren Ernft durch 

den Tall von Vicenza und durch Weldens Erfolge noch ——— 





licher wurde. Auch dem glühendften Republikaner konnte do 

darüber kein Zweifel bleiben, daß trotz aller ſchönen Worte der 
franzöſiſchen Staatsmänner Venedig zuletzt das Eigenthum des 
Siegers, alſo der Oeſtreicher oder Carl Alberts, werden müſſe. 
Klugheit und Patriotismus geboten alſo — ig, Alles zu 
thun, um den Letzteren — deſſen Herrſchaft doch ſchlimmſten Fa 

das kleinere Uebel war — zu unterſftützen, mit anderen Worten, 
den Anſchluß an Sardinien nad Mailands Vorgang auszu⸗ 
ſprechen. So ſchwer dies Manin und feinen ofen auch 
wurde, jo fügten fie ſich doch der Nothwendigkeit und beriefen 
zum 3. Juli eine Landesverfammlung, die mit 127 gegen 
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5 Stimmen die Vereinigung mit dem norditalienijchen König— 
reiche beichloß. Wr | 
Alles das ſchob die Gedanken an einen friedlichen Ausgleich 
in blaue Syerne; aber . Radetzky that das Seine, um die— 
felben aus der Welt zu Ichaffen. a Felix — — 
mußte aus dem Hauptquartier nach Innsbruck reiſen und vor— 
ftellen, daß eine Verſtärkung der italienijchen Armee weit mehr 
ın Oeſtreichs Intereſſe jei ala Waffenftillftandsanerbietungen. 
tonnte dieſe Borftellungen mit dem Hinweis auf die Einnahme 
von Vicenza unterſtützen und fand zudem einen Träftigen Bei— 
and in der Öffentlichen Meinung in Deutſch-Oeſtreich, die von 
inem Verzicht wiſſen wollte, und an dem erhöhten Selbit- 
bewußtſein, das ei Sach Men Sieg in Prag auch den Re— 
gierungskreiſen einflößte. ie DBermittlungd- und Friedens— 
danken wurden aufgegeben und Radetzky erhielt freie Hand. 
oc war nicht ex e8, der die zweite Pauſe in der Priegführung, 
die jeit dem 10. Juni eingetreten war, beendete, jondern Carl 
Albert eröffnete am 12. Juli von Neuem den Kampf. MWährend 
er die eine Hälfte jeines Heeres unter General Sonnaz um 
aaa ftehen ließ, rückte er mit der anderen unter Bava gegen 
tantua und umzingelte dieſe — — ſchwache Truppen— 
theile verbanden die beiden Hälften ies machte ſich Radetzky 
zu Rue. Ohne großes Gewicht darauf zu legen, daß Carl Albert 
ihm am 18. den Mincio-Uebergang bei Governolo (nahe der 
Mündung des Sales) entriß, beſchloß er, für den 23. einen 
Stoß in das kraftloſe Centrum des Feindes. Begünftigt von 
einem furchtbaren Unwetter rüdte er in der Nacht von Verona 
— Sommacampagna vor und warf den Feind in lebhaften 
efechte nordweſtlich auf Peschiera zurück, während ex ſelbſt bis 
an den Mincio vordrang und in der Nacht zum 24, bei Saltonze 
Brüden lu. Dadurd) war die piemontejtiche Armee zerrifien; 
nur auf dem weftlichen Mincio-Ufer konnte die Verbindung ohne 
Gefahr twiederhergejtellt werden. Sonnaz ſchlug diefen Weg ein 
und eilte ſüdwärts gegen Goito Carl Albert ent egen; diejer hin⸗ 
gegen wollte voll Ungeſtüm die Deftreicher an. irecten Angriff 
aus ihren neuen Stellungen werfen und ſtürmte am 24. von 
einem Lager vor Mantua nordwärts. Ein erfter Triumph war 
ihm beichieden; bei Cuſtozza 55* die Seinen auf die Brigade 
Liechtenſtein, die Radetzky von — her herbeigerufen hatte, 
brachten dieſer die — **— Verluſte bei und bemächtigten —* 
e Höhenzuges von Sommacampagna bis Cuſtozza. In Folge 
deisn ſtanden die beiden Heere in der wunderlichſten Ordnung 
m nder gegenüber, Radehfy bei Valeggio an den Mincio — 
m der nt gegen Sübdoft, das feindliche Peschiera Hinter ji); 
6 [ Albert mit dem Rüden gegen Mantua, dur) den Mincio 
bt Sonnaz — mit der Front nach Nordweſten. Er hatte 


n 20,000 Mann zur Verfügung, der Feind gebot über 35,000, 
© hegann am 25. Sul Die Schlacht bei Gufoma, Wäre e3 


MWieberbeginn 
bes —** 


Euftojza. 


— 
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dem Könige gelungen, Valeggio zu nehmen und ſo die Verbindung 
mit Sonnaz ——“ ß hätte der Sieg ſich auf ſeine Seite 
neigen mögen. ber alle Anſtrengungen waren vergebens; ver— 
eben® auch war e8, daß auf dem rechten Flügel bei Sona der 
am von Genua und im Centrum bei Cuſtozza jein Bruder, 
der Kronprinz Victor Emanuel, beldenmüthig Jocte, det ge 
waltigen Uebermacht erlagen fie und gegen Abend mußte der 
Der Rückzug. Rückzug über Villaftanca auf Goito angetreten werden. Er voll- 
309, I in guter Ordnung und die Berlufte waren nur mäßig, 
geringer als die der Deftreicher, angeblid kaum 900 Mann, ges 
weſen. Trotzdem war es eine unzweifelhafte Niederlage und als 
der Mincio überjchritten wurde, zeigten jich jchon die Anfänge 
der — Ein verhängnißvoller Fehler am nächſten 
Tage vergrößerte das Unglück. Um Radetzky, der bei — 
den Fuß überjchritten hatte, zu verhindern, den Rüden ber 
taliener zu bedrohen, erhielt Sonnaz Befehl, das nördlich von 
Goito gelegene Volta zu nehmen. In einem furchtbaren Straßen- 
tampfe in der Nacht zum 27. Juli juchte ex dieſe Aufgabe zu 
löſen, und fjcheiterte daran. Dies gab der entkräfteten Armee 
den Reit; der Rüdzug artete in völlige tut aus; auch der 
tüchtige Bava, dem Carl Albert jet den Oberbefehl übergab, 
fonnte ihr fein Halt gebieten. Ein ri um Waffenftillftand 
mit dem Oglio ala Trennungsmarke wies Radetzky mit der For— 
derung der Adda-Linie zurück; diefe anzımehmen oder über den 
Po zu gehen, durfte Carl Albert aus —— Gründen nicht 
wagen. Unaufhaltſam ging deshalb die Flucht bis Mailand 
urüd; in der Frühe des 3. Auguft traf der König dort ein, den 
— Vortrab auf den Ferſen. Und Bier fonnte von 
einer N Verteidigung nicht die Rede fein; denn Nichts 
war für diejen Fall vorgefehen. Zwar fuchte das Volt mit 
twalt den König an —— zu hindern; in ſeinem Palaſte 
wurde er belagert und mit dem Tode bedroht; bis —* Aeußerſten 
wollte man Widerſtand leiſten und lieber unter den Trümmern 
daunnng von Der Stadt zu Grunde gehen. Aber die Macht der Thatſachen 
Mailand. ar größer als der Ungeſtüm des Volkes. Schon am 5. Auguft 
twurde die Mebergabe der Stadt vereinbart und in der Frühe des 
6. verließ der „Verräther“ unter allgemeinen Verwünſchungen 
mit feinen ar en die Stadt, in jeinem Gefolge gegen 60,000 
Einwohner, we ei die Rache des Feindes zu fürchten hatten. In 
den Alpenthälern wurde der Kampf von den Freiwilligenichaaren 
Garibaldi. noch einige Wochen fortgejegt; bejonders Garibaldi, der ha Ende 
Juni aus Südamerika zurüdgelehrt die Seele des Volkskrieges 
war, hielt ſich tapfer ziwiichen dem Langen und dem Gomer-See, 
bi3 ein unglüdliches Treffen bei —— am 26. Auguſt ihn 
zur Sucht nad) Teſſin zwang. Carl Albert dagegen ſchloß jchon 
am 9. Auguft in Pigevano ala — zum Frieden einen 
wirtenftillitand auf 45 Zage mit Genera Beh, dem Generals 
zum _ T Radetzkys, ab, und verpflichtete ſich, nicht bloß die Lom⸗ 





Die Berefligung ber franzöfiichen Republif. 41 


farbei, ſondern Zu Parma, Modena und Venedig zu räumen. 
Das piemon tefiiche inifterium, das unter dem Vorfik des Mai— 
linder3 Etat" am Zage bon Ar a gebildet war und neben 
Im Benetianer — auch Gioberti zu ſeinen Mitgliedern 
aihlte, weigerte dieſen Schritt des Königs zu billigen und 

machte einem neuen Cabinet unter dem Dorlihe Revels Platz. 
Inmit erloſch auch das Hülfegeſuch, welches Pareto, der bisherige 
Dinifter des Aeußern, am 5. nad) ac gerichtet hatte. Die 
Geneigtheit, darauf einzugeben, war der franzöſiſchen Regie— 
wng nicht eben groß geweſen; die T die zu ihrer Ver— 
figumg fanden, waren nur gering an Zahl; die Möglichkeit eines 


| a 7 am Rheine mußte jehr in Erwägung ge ezogen werden, und 
ei 


llem, die Republikaner empfanden gar keine Neigung, dem 
chaßten Carl ° Albert die Lombardei zu erobern. Biel eher waren 
h geneigt, benden Bitten der Mailänder und Venetianer 


m —ãA— für die Unab J geit dieſer beiden „Natio— 


nalitäten“, vorausgeſetzt, daß republikaniſch einrichten 
würden, einzutreten. Kein ihr Hauptaugenmerf Dabei blieb doch, 


nicht allzuviel zu Ken umd le nicht Ei zu weit von England 


u trennen. it diejem gemeinjam verjuchten ſie aljo, 3* 
Nachgiebigkeit zu beſtimmen, oder vielmehr es bei ſeinen 
* au —52 feftguhalten. Den Verhandlungen, die 
und er Ki wurden, können wir indeh exit jpäter unfre 
umenden, und verlajlen Stalien in dieſem 


| San br unficheren Ruhe, um zunächſt die Lage Frankreichs 


m betrachten. 
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Der Vollziehungs -Ausihuß unter Aragos Vorſitz, welcher 
von der conftitwirenden Berfammlung wenige Tage nach ihrem 
Zuſammentritt am 10. Mai erwählt worden war, erfreute ſich 


bon vornherein nicht des Beifall der Radicalen und der Sotia- 


liſten, deren unverrüdtes Ziel es blieb, ihn zu ſtürzen und Die 
Berfammlung zu — Dem eriten Verjuche in diefer Rich— 
tung jollte die mweitverbreitete Theilnahme für Polen zum Bor- 
wande dienen. Für den 15. Mai, als eben der allen) in 
Poſen niedergetvorfen war, jtand eine Adreſſe polnijcher 


Y neter zur Verhandlung, die Wolotwski, ein naturaliftrter Franzoſe, 


äberreihen und verteidigen wollte. Während die Situng ihren 
zeigen Berlauf nahm, Brenn As bor dem — ungeheure 
aaren Volkes, von Blanqui, Raspail, Huber u. A. geführt. 
„Faligeipeäfibent Cauſſididre, der im Verdacdhte itand, ihnen 
igt zu ein, nr ih nicht jehen, und der Oberbefehlöhaber 
bewaffneten Macht, Courtais, verhandelte mit ihnen, | 
palt ——— Die Folge davon war, daß die Menge in 
Situngsjaal einbrach und die ganze Verjammlung über den 


TRAFTARHO 


geord⸗ 


Politiſche 
kagt 


Der 15, Mal. 


Die Rattonale 
wertftätten. 
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Haufen warf. Nachdem Razpail eine wüthende Adreſſe zu Gunften 
der Polen, Blanqui eine Dtilliarden = Steuer au) den Reichthum 
dur den Pöbel hatte genehmigen Lalfen, erklärte Huber die 
Rationalverfammlung für aufgelöft und forderte zur Bildung 
einer neuen Regierung auf. Der republikaniſchen —— ii, 
gemäß follte diefe aber nit in dem Palaft der Rativnalverfamnt- 
ung, gegen den überdies |Son Die Frup en heranrückten, ſondern 
im Stadthauſe thronen; dahin brach alſo die Menge auf. Doch 
die Herrlichkeit war nur von kurzer Dauer. Kaum hatten die 
neuen Machthaber, unter ihnen Albert, Barbes, Blanqui, Louis 
Blanc, Proudhon, Cabet, Raspail, das Sitzungsgebäude verlafjen, 
o trafen vor demjelben, durch einen N riftlichen Befehl des 
identen Buches berufen, die erſten Legionen der National» 
und der Mobilgarde ein. Unverweilt ſetzten Samartine und Ledru 
Rollin, welcher den angebotenen Sit in der neuen Regierung ver- 
[Gmähte, an ihrer Spihe fi in Bewegung gegen dag Stadthaus; 
urch mannigfachen Zuzug während des Morhes verftärft, gelan 
e8 ihnen die Socialiſten zu überrumpeln und ohne Kampf PR 
ihrer Häupter und des Stadthaufes zu bemächtigen. Einen jo 
ſchnellen Sieg hatte Niemand erwartet; ein Gefühl der Straft 
und Sicherheit, wie fie es Lange nicht gekannt, überkam die Partei 
der Ordnung; Träftige Maßregeln jollten dag Errungene fichern. 
Cauffidiere und Courtai3 wurden abgeſetzt, die republifanijche 
Paligeigarbe, Die ſich ——— erwieſen, umgeſtaltet und die 
ewaffnete Macht in der Hauptitadt auf 55,000 Mann gebracht. 
Auch gegen die Führer ging man entſchloſſen vor; von dem Ge— 
ri tahor zu Bourges, der damit betraut wurde, verurtheilt, 
büßten die Einen wie Barbes und Albert ihren Frevel mit De- 
portation, Andre wie Blanqui mit mehrjährigem Gefängnib; 
wieder Andre wie Louis Blanc entzogen fi der Beſtrafun 
durch die Flucht. Die michtigfte Mahregel, die Y zum Sc) 
der Ordnung treffen ließ, war aber zugleich die ſchwierigfte: es 
galt die eigentliche Brutftätte der Verſchwörungen, die National- 
werkftätten, zu bejeitigen. Gegen 120,000 Arbeiter faulenzten ın 
diefen auf Staatskoſten bei einem täglichen Solde von 2 Franken; 
die wöchentliche Zubuße der Stantstalie betrug zulegt eine Dtillion. 
In den Provinzen hätte man Taufende bei mioringenben Arbeiten 
verwenden können und wäre fie dann zugleih in der Hauptftadt 
103 geworden; auch die Befiter der den Fabriken twünfchten 
lebhaft Arbeiter heranzuziehen, da ihnen ihre Leute mallenha 
davonliefen zu dem bequemeren Dafein in den Nationalwerk⸗ 
ftätten. Die Regierum Harn aljo darauf die letzteren zu jchließen; 
aber fie traf dabei aut den entſchloſſenften Widerfland. Die Ver- 
en des Directors der Werkitätten, Emil Thomas, und feine 
geſetzwidrige Abführung nach Bordeaux ſteigerte die Verbiffenheit 
und den Angeimm. die Werfung an die Arbeiter von 18 bis 20 
Jahren, fi mit beftimmten Aufträgen in die Provinz zu begeben 
oder der Einftellung in dag Heer gewärtig zu fein, ftieß auf 





| 
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offenen Ungehorſam und Vorbereitungen zu gewaltjamer Abwehr. 
Eine Abordnung, deren Sprecher ein le Pujol war, ftellte 
den Vollzugs-Ausſchuß zur Rede; in deſſen Namen anttwortete 
Marie, muhig, und unbedingt die geftellten Forderungen ab- 
weriend; zum Neußerften bereit jammelten ſich die Arbeiter am 
Abend des Tages (des 22. zum) auf dem Pantheons-Platze und 
beichloffen den Aufjtand, Die Nacht verging unter Vorbereitun— 
an; am andern Morgen erjtanden Barrikaden über Barrikaden. 
Iber auch die Regierung war gerüftet. Längſt hatte Cavaignac 
einen vollftändigen Belbaugsplan ausgearbeitet, der jebt jofort ins 
Leben trat. Er jelbft mit der Hauptmacht der Truppen befette 


den —— * deckte den Palaſt der Rationalverfamm- 
t 


lung; beim Stadthaufe führte Bedeau den Befehl, am reiten 
Seine-Ufer Lamoriciere, am linten Damesme. Planmäßig wurde 
vorgegangen und manche Barrifade erobert; allein die Gefahr zu 
bejertigen gelang an diefem Tage nicht. Da faßte die National- 
Verſammlung einen weiſen Beihluß: auf Pascal Duprats An— 
trag verhängte jie Morgens am 24. den Belagerumgszuftand über 
aris umd übertrug Gavaignac die Dictatur. Mit äuferfter 
sntichlofjenheit machte diefer von feiner Gewalt Gebraud; das 
Pantheon ward an diefem Tage erſtürmt und das linke Seine- 
Ufer faft ganz unterivorfen,; vom Stadthaus war der Aufftand 
weit zurüdgedrängt. Schon hoffte man, die Gegner joweit ein= 
geſchüchtert zu haben, daß fie verjöhnlichen Zureden nachgäben; 
allein dieſer Irrthum forderte am nächſten Morgen an zwei 
Stellen beklagenswerthe Opfer. Am linken Seine-Ufer bemächtig— 
ten ſich (beim Thor von Fontainebleau) die Aufrührer des Gene— 
rals Brea, der Verhandlungen mit ihnen eröffnete, und ermordeten 
ihn auf j gr Weile; und in der Vorftadt St. Antoine fiel 
der Erzbiſchof Affre, ala er in voller mtstracht mit dem 
Friedenszweig über die Barrifaden zu den Aufftändiichen ſchritt, 
von einer Kugel, man weiß nicht welcher Partei. Ein miß— 
verftandener Erommelwirbel war als Zeichen zum Wiederbeginn 
des Kampfes, der um des Erzbiſchofs willen eingeftellt war, auf: 
gelabt worden, und einer der erſten Egal traf den muthigen 
tmittler. Nun wollte Cavaignac von feinen Unterhandlungen 
mehr hören; überall ging es von Neuem zum Angriff, und 
überall war — wenn nn in verjchiedenem Grade — Die 
Ordnumgspartei Siegerin. Am Abend des 25. war nur noch die 
feſteſte Burg des Aufftandes, die — St. Antoine, in deſſen 
Gewalt. Trotz ihrer verzweifelten Lage verweigerten die Ver— 
teidiger die Unterwerfung auf Gnade und Ungnade, zu der ihnen 
' waignac bis 10 Uhr Morgens am 26. Friſt gab; ein Kampf 
| n einer Stunde genügte jodann die Hauptmacht zu bezwingen; 
' x in ben Seitenſtraßen ſetzte fich hier und da der Kampf bis 
gen Abend fort; aber ſchon um Mittag war die völlige Nieder- 
ge der Empörer entjchieden. 
Freilih furchtbare Opfer hatte jie auf beiden Seiten ge= 


Der Jum⸗ 
Aufftanb, 


u 
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fordert, niemald zuvor war mit folcher Heftigkeit in den Straßen 
von Paris gekä ir toorden, wie in diefer vierlägigen Juniſchlacht. 
Ob zwei, ob fünf, ob zehntaufend Menſchen ge allen waren, Nie— 
mand konnte es beftimmen; 12-—-14,000 Aufrührer lagen ala 
Gefangene in den Gafematten der Yortd. Die Truppen beklagten 
den Tod nicht Brenz allein, fondern 6 andrer Generale; Bedeau, 
Damedme waren verwundet, Yamoriciere zwei Pferde unter dem 
Leibe erſchoſſen; auch Abgeordnete, unter ihnen Birio, hatten den 
d gefunden; der Erzbiichof Affre wurde von allen Parteien 
Cavaignac riefen und betrauert. Cavaignac aber war der Held des Tages. 
— er am 28. ſeine Dictatur niederlegte, ſprach die National- 
galt. verfammlung ihm den Dank des Vaterlandes aus und ernannte 
ihn zum Haupt der Bollziehungsgewalt und zum Cabinetspräfi- 
denten. it dem Kriegaminifterium betraute er Lamoriciere, im 
auswärtigen Amte blieb angeblich bis zur Genefung Bedeaus, in 
MWirklichleit aber auch darüber hinaus Baftide; Changarnier 
wurde Befehlshaber der Pariſer Nationalgarde. Die Gefangenen 
in den Caſematten wurden Ye Beihluß der Nationalverfamme 
Yung, da ein gerichtliches klare ten bei ihrer Menge nicht mög- 
lich ſchien, theils ſofort ent en, theild (etwa 4400) zur Depor- 
tation verurtheilt, die extremjten Blätter, elf an der Zahl, unter- 
drückt, die Preb- und Vereinsfreiheit Durch neue Gefete eingeſchränkt. 
Daß die Nativnalwerkftätten jetzt geichtolen, unzuverläfltge Legio⸗ 
nen der Nationalgarde aufgelöft und allen Bürgern die allen 
abgefordert twurrden, verftand fich von ſelbſt. Der Schred, den 
die überwundenen Gefahren jedem Befitenden eingeflößt, erlaubte 
jett Maßregeln, ja heifchte fie mit lauter Stimme, die ein halbes 
ahr früher über Louis Philipps Regierung da3 einmüthigfte 
een gBuretheil heraufbeſchworen haͤtten. Und kaum konnten 
die Nationalverſammlung und Cavaignac der öffentlichen Mei⸗ 
nung in ſolchen Beſchränkungen der Freiheit genug thun. Denn 
war man wirklich ſicher, daß die Gefahren überwunden ſeien? 
ſtonnten I nicht jeden Augenblic von Neuem auftauchen? Wagte 
nicht nad) Allem was vorgefallen, Proudhon noch eine Steuer im 
Betrag eines Drittel3 des reinen Einkommens zu beantragen und 
der VBerfammlung, die feine Rede durch Gelächter unterbrach, zu⸗ 
urufen: Was ich jage, macht Sie jet lachen; aber was ich age, 
a3 wird Sie umbringen!? Welcher Art die Stimmung ım 
Sande war, Yehrten die Erſatzwahlen. Schon die, welche nad) 
dem Maiaufftande ftattgefunden, hatten neben Extremen, wie 
Proudben und Victor gu ‚ Monardiften wie -Thierd und 
Dangarnier in die Verſammlung geführt; jetzt gefellten ſich 
Mole, Bugeaud u. U. zu ihnen. Schon damals? im Mai war 
vouis Rapo- guch der Name des Prinzen Louis Napoleon, der noch in London 
ieen. in der Verbannung lebte, in vier Departements aus den Wahl- 
urnen hervorgegangen ; aber twie er unmittelbar nad} den Februar⸗ 
tagen auf da8 Verlangen der vorläufigen Regierung Paris, wohn 
er geeilt war, jogleich wieder verlaflen hatte, fo hielt er es auch 





 zöten, obgleih die National- VBerfammlung feine 


keines einfamen Nachdenkens und 
Dienſt zu ftellen. So wenig Anhänger er unter den Volks— 
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vor dem Juni-Aufſtande für gerathen, auf feinen Si 5 ver⸗ 
ahl am 

13. Juni gegen den Antrag des Vollziehungs-Ausſchuſſes auf 
Befirwortung Jules Favres, Louis Blanc und anderer Radi- 
aler beftätigt Hatte; „wenn mir indeß das Volk Pflichten aufs 
eregen jollte, „Jo hatte der Prinz damal3 an den Präfidenten 
eigieben, „jo werde ich fie zu erfüllen wiſſen.“ Jetzt wurde er 
ı den Erſatzwahlen im September abermal3 in 5 Departements 
gewählt; die Hauptftadt jelbjt gab ihm mehr als 110,000 Stim- 
men; und num zauderte er nit, unter Betheurungen lebhafter 
Dankbarkeit fiir die Republik, die jeine ——— beendet, am 
26. September in die Verſammlung einzutreten und die Ergebniſſe 
—— guten Willen in ihren 


vertretern hatte, jo groß war ſeine Partei im Lande, zumal unter 
den Bauern. Diefen hatte die Republit bisher Nicht3 weiter 


gebracht al3 erhöhte Steuern und — Unſicherheit; in 


ihten Augen war Cavaignac wohl ein geringeres Uebel als 
Kaspail, die gemäßigte und honnette Republik erträglicher ala die 
tothe; aber Vertrauen erweckte die eine jo wenig wie die andre 


und Blendendes, ——— hatte der nüchterne Cavatgnac 


ad nur wenig, und das Ergebniß derſelben ftie 





— —ze 


durchaus nicht. Die langtvierigen — in denen vom 
4, September an die Nationalverſammlung in drei Leſungen die 
neue Berfafjung berieth, feſſelten die öffentliche le amfeit 

in dieſem 
inkte diefe, in jenem die andre Partei zurüd. Die —— 
Verhandlungen waren über drei Fragen geführt worden: ob man 
dad Recht auf Arbeit jedem Franzoſen gewährleiften, ob das Ein- 
oder das Zweikammerſyſtem eingeführt werden, ob der Präfident 
der Republik aus der Volfswahl oder aus der Abjtimmung der 


‚ Rotionalverfammlung hervorgehen jolle. Wie nit anders zu 


erwarten ftand, war das Recht auf Arbeit geftrichen, aber ftatt 
deſſen doch der Republit die Aufgabe augetoiefen, da3 Dajein des 
dürftigen Bürgers durch Arbeit oder Unterftügung zu fichern; 
das Zweikammerſyſtem mar mit beträchtlicher Mehrbeit abgelehnt, 


| die Wahl des Präjidenten endlich dem Wolfe übertragen worden. 


Daß damit die Ausfichten Louis Napoleons beträchtlich ftiegen, 
wollte die Mehrheit nicht EN nicht einmal der Antrag, 
limmtliche Mitglieder der Familien, welche über Frankreich ge- 
bericht, von der Bewerbung aus — erſchien ihr nöthig; 
s ſtand alſo Nichts im Wege, Daß der gi de3 Kaiſers fi dem 
Vote zur Wahl am 10. December als Bewerber darbot. Der 
em ge ernftliche Gegner, der * gegenübertreten konnte, war 
Ga aignac; denn Lamartines glänzende Bopularität war ſpurlos 
ver hwunden, und die Ledru Rollin oder Raspail hatten höchſtens 
in en großen Städten J beträchtliche Stimmenzahlen zu hoffen. 
SG m Cavaignac richtete ſich folglich die ganze Arbeit der Bona— 
ba iſten, und wiſſentlich oder unmiljentlicd halfen ihnen dabei 


Beratbung 
ber Ver⸗ 


faſſung. 
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die radicalen Parteien. Ein beliebter Vorwurf wurde e8, ber 
Dictator habe den Yuni-Aufftand abſichtlich erftarken laffen, um 
ch defto beiler ala Retter aufiptelen und den Vollziehungs-Aus- 
chuß bei Seite fchieben zu Tönnen. Mißgriffe Cavaignacs Tamen 
inzu; eine Lifte von 5000 Perſonen, die er zu Nationalbelohnun⸗ 
gen vorſchlug, mußte zurückgezogen werden, weil auf ihr die Namen 
von Dieben und Hinterbliebenen von Mördern nachgewieſen 
wurden; dieje „Penfionaire des General? Cavaignac” waren für 
bonopartiſtiſch Federn wie Emile Girardin ein dankbares Wühl- 
mittel. Ein Miniſterwechſel, den der Präfident im October ver⸗ 
anlaßte, verftimmte viele Republifaner, ohne die Monardhiften zu 
gewinnen; es Half Nichts, daß Dufaure, der neue Minifter des 
—— den Belagerungszuſtand in Paris endlich wire das 
entfremdete wieder die Gemuͤther ber Aengftlichen. Die Ehrgeizigen 
andrerſeits unter den Conſervativen ſo gut wie unter den Ultra⸗ 
montanen, ja ſelbſt unter den Radicalen, wandten ſich dem Bona⸗ 
parte zu, weil fie unter ihm leichter zur Macht zu kommen hofften 
als unter dem ſtarren Cavaignac; ſo erklärten ſich Thiers, 
Montalembert, Odilon Barrot, Crémieux für Napoleon. Den 
Socialiſten war grobentpeile Jeder recht, der Ausficht bot, den 
verhaßten Juni⸗Sieger zu ſtürzen; die Hauptſchaar aber bildeten 
die Bauern und Leinen Bürger, die mit Begeifterung an dem 
Namen des Kaiſers hingen und von dem Neffen auf Grumd un- 
aufhörlicher Verſprechungen die Aufbebungbes 45procentigen Steuer: 
zuſchlags hofften, welchen bie Republik nun jchon jeit reichlid) 
einem halben Jahr erhob. Unter ſolchen Umftänden wurde am 
10. December gemäß der Verfaffung vom 4. November die Präft- 
dentenwahl vollzogen; Bonapartes Sieg wurde mit ziemlicher 
Sicherheit vorausgeſehen, aber einen jo glänzenden Steg hatte 
doch Niemand vermuthet. Bon 7.300.000 Stimmen fielen faft 
51, Million auf Louis Napoleon, nicht gan LY/, auf Cavaignac, 
auf ehru Rollın 370.000, auf Raspail 37.000 und — 17.900 
auf Lamartine; unter 86 Departements hatten nur vier in ihrer 
Mehrheit Cavaignac gewählt, alle übrigen — barunter aud) 
Paris mit wicht zwei Dritteln feiner Stimmen — ben Aben- 
teurer don Straßburg und Boulogne. Zehn Tage darauf, am 
20. December, trat er jein Amt an, das verfaſſungsmäßig bi3 
um zweiten Sonntag im Mai des Jahres 1852 dauern ſollte. 
achdem Cavaignac Feine Vollmachten niebernele t Hatte, nahm 
Armand Marraft, der Präfident der Rationa erunnlung dem 
40jährigen Erwählten den Eid der Treue gegen „bie eine und 
untheilbare demokratiſche Republit" ab. Aus freien Stüden 
RR te der neue Präfident in kurzer Rede die Derfiherung Hinzu, 
aß er feine Pflichten als Ehrenmann erfüllen und feinen ande 
Willen ala den der Bürger-Abgeordneten haben werde. Mit ber- 
bindlider Wendung ſchritt er auf Cavaignac zu, ergriff ir 
part und erklärte es für feinen Stolz, der Nachfolger eines ſol⸗ 
en Mannes zu fein. Eine ftumme VBerbeugung war die Antwort 
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bes Generals. Dann verließ der Präfident, von dem Büreau 


geleitet, den Sitzungsſaal und begab fic zu feinem erſten Empfang 
in 


den ihm angewieſenen Palaft, Elyjee Bourbon. Die Er— 
nennung de3 Miniſteriums wurde noch am jelben Tage vollzogen: 
Ddilon Barrot führte den Vorſitz, da3 Auswärtige verwaltete 
Drouyn de L'Huys, das Innere Leon de Malville; Die merjten 
Namen, wie Trallour, Dau er, Birio, Paſſy, waren ohne her— 
borragende B — ie 
verſchieden und nur darin gleich, daß ſie alle den Gruppen der 
conſervativen Mehrheit in der Nationalverſammlung angehörten. 
Die rüdläufige Bewegung der franzöfiichen Revolution war 
damit an einem auch dem ſchwächſten Auge erkennbaren Mark— 
feine angelangt. Mit unverhohlenem Behagen begrüßten Die 
reactionären tente in ganz Europa, —— des Miß— 
trauens, das fie gegen napoleoniſche Eroberungsgelüſte naturgemäß 
ie die neue Entwidlung. Die —— welche die Er— 
ebung eines Bonaparte an die Spitze Frankreichs erwecken mochte, 
wurden durch die unbedeutende Perſönlichkeit, für die man den 
abenteuerlichen Prinzen hielt, weſentlich herabgedrückt. Daß er 
ſelbſt auf die Dauer ſich behaupten werde, erſchien nicht ſehr 
waährſcheinlich; viel glaublicher Hang die Prophezeiung, daß er 
nur den Uebergang zu der alten monarchiſchen Ordnung zu ver— 
mitteln an ei. „jedenfall war die Republik jet in das 
conjervative Fahrwaſſer hinübergeführt; wenn die Er: chlacht 
den Socialismus beſeitigt hatte, jo war durch die Präfidenten- 
wahl das er Republifanertbum aus dem Sattel gehoben. 
Die ertremiten Parteirihtungen hatten jomit ausgeoizthichaftel 
md von ihrer Seite war eine jtörende Einwirkung auf die rüd- 
Ihreitende Entwidlung der übrigen Länder Europas nicht mehr 
— ———— Aber nicht allein die Reactionäre, ſondern auch 
ie Mittelparteien konnten eine gewiſſe Befriedigung über den 
genwärtigen Zuſtand Frankreichs empfinden. Durch die Ver— 
vom 4. November hatte derſelbe feſte A angenommen, 
ie einer gefunden Entwidlung durchaus fähig jchienen. Eine 
Störung von links war für lange hinaus nicht zu erivarten, und 
grade tweil der neue Präfident jo wenig zu bedeuten hatte, lich 
* hoffen, daß auch von ſeiner Seite kein Uebergriff een 
werde, Man durfte die Lage Frankreichs als gleichſam durch ein 
Parallelogramm der Kräfte geichaffen anſehn; das lebertriebene 
der renolutionären Bewegung war überwunden, das Berechtigte 
und Wünjchensiverthe war geblieben. Der Dann, den vor beim 
Februar der gefammte Liberalismus an die Spite des Mini- 
| ums geftellt haben wollte, Odilon Barrot, diefer Mann war 
] t ber Nathgeber des Präfidenten. Wenn man die Lage 
ı ‚ eine befriedigende bezeichnen wollte, fonnte man fein über- 
; gendered Symptom anführen, als Dieje ae Zog. man 
nm weiter noch in Erwägung, daß in Preußen und Deftreich 
Sachlage eine ganz entſprechende war, jo mochte man zu der 


arteiftellung der neu Ernannten jehr 


.. 
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Ueberzeugung kommen, daB die Zeit erjchienen fei, die Errungen- 
ſchaften der Revolution in Ruhe auszubauen. ’ 


Parlament und Reichsverweſer. 


. Die deutſche Bewegung hatten wir bei einem wichtigen Ab- 
ma Ichnitt, vor dem Zuſanmentrit des frankfurter Parlamentes, 
verlaflen. Um dieſe Zeit war die untoiderftehliche Gewalt der 
Revolution bereit gebrochen, aber ein klares politiihes Programm 
hatte ſich noch nicht zur Herrſchaft durchgekämpft. Den Vertretern 
des deutſchen Volkes Fam es zu, dieſes zu finden und zu verfech— 
ten. Groß waren deshalb Jubel und Soffmung, womit man fie 
begrüßte. Unter Glodengeläut und Kanonendonner, unter bem 
jaufhgenben Zuruf der Menge zogen die 3—400 Männer, die fich 
am Cröffnungstage, dem 18. Mai 1848, zufammengefunden hatten, 
von dem altehrwärdigen Römer in die Paulskirche, die ihnen zum 
Situngsraume angewiejen war. Den Borfit führte daB erſte 
Mal der 70jährige Alterspräfident Dr. Lang von Verben; jchon 
andern Tags wurde er von Heinrich von Gagern als erftem und 
don Soiron als zweiten Präfidenten abgelöft, die zunächft vor- 
(äufig und noch vor Ablauf des Monats auf weitere vier Wochen 
mit der Leitung der Berfammlung betraut wurden. Es war feine 
leichte Aufgabe, die ihnen zufiet Denn die 586 Männer, welche 
als Vertreter des beutichen olkes zuſammen tagen follten, bildeten 
in der That wochenlang ein wiüftes Chaos, in dem kaum die 
Anfäbe einer gefunden Parteibildung zu erkennen waren, und jelbft 
die Mitglieder aus dem Süden, die des parlamentarischen Lebens 
Thon einigermaßen gewöhnt waren, entbehrten doch gänzlich der 
Uebung und Gewandtheit in einem joviel größeren Kreife. Mehr 
ala durch die jehr mangelhafte Geiyäftsordnung, die man noth- 
gedrungen fürerft ohne gründlidde Prüfung ennabın, litt Die 
Fonung der Verhandlungen durdy die Unbotmäßigkeit der Mit⸗ 
glieber, ie nd in furchtbaren Tumulten nur zu häufig kund gab. 
azu gejellte fi eine unglaubliche Redeluft und, was Schlimmer 
war, ein unverwüſtlicher Drang Anträge und Verbeſſerungs⸗ 
vorf läge einzubringen. Alle die qablreicjen Localgrößen, bie in 
der Bau atiede ihren Pla neben den erlauchteften Geiftern ber 
Nation ger en hatten, wollten ihren Auftraggebern den augen- 
fälligen Beweis liefern, daß fie im ‘Parlamente weder unthätig 
noch überflüffig jeien, und ließen jofort, theils aus rein perfön- 
lichen Beweggründen, theils auch, weil ihnen die Fühlung mit 
den Oefinnungägenoffen noch mangelte, jeder für fich ihre Anträge 
108, ſo daß deren, ala die erſte Woche verftrichen war, ſchon über 
hundert dem Präfidium vorlagen, viele darunter natürlich nur 
durch die Wortfaffung von einander verſchieden. Und wie jedes 
einzelne Mitglied, jo mußte auch der Vorſitzende ſich erft in Die 
neuen Verhältniſſe einleben und einlernen. € kam zu Anfang 
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wohl vor, daß Gagern jelbft von jeinem Präfidentenfite aus, 
unter dem Vorwande, die Sadjlage zujammenzufaffen, lebhaft in 
bie Verhandlung eingriff, daß er Verſtöße gegen die Geichäfts- 
ordnung begehen ließ und jelbit beging, und daß er dem Lärmen 
in der —— und ſogar Rat den Gallerien ungejtörte 
freiheit gewährte. Das jouveräne Volk im YZuhörerraum ward 
mit der größeiten Zartheit behandelt; Wochen vergingen, ehe zum 
eriten Male die Drohung ertönte, der Präfident werde die Tri- 
bünen räumen lafjen; zunächſt ward der ungebexdigfte Lärm von 
oben wie von unten geduldig und ohne Bemerkung hingenommen, 
oder höchſtens die jchüchterne Aufforderung gewagt, wer nicht 
mehr zuhören wolle, der möge fich doch —— Gewiß würde 
man ** über dieſe krankhaften Anfangszuſtände hinweg— 
en jein, wenn man ſofort mit ernfter Arbeit fich hätte 
eihäftigen fünnen. Aber ein VBerfaffungsentwurf war ja Fi 
jo vielfacher Vorarbeiten nicht da, es mußte — ein Ausſchu 
gewählt werden, ihn vorzubereiten, und ehe dieſer ſein Werk auch 
nur theilweije einreichen EZonnte, verftrihen Wochen. Womit 
jollte man fie ausfüllen al3 mit Debatten, und worüber konnte 
man bebattiren al3 grade über die aufregendften Tagesfragen, 
welche der Leidenjchaftlichkeit und Ueberſchwenglichkeit die wiäe 
Nahrung boten? Daß Dabei nicht viel herauskam, verſtand Nic) 
von jelbjt, und jo eriholl bald, in und außer der Berfammlung, 
die if e Anklage der Thatenlofigkeit. Der Bundestag jogar, 
2) enedey entrüftet aus, führt die Gejchäfte raſcher als wir, 

alle die Antragfteller, deren Borjchläge noch nicht auf der 
Tagesordnung waren und bei ihrer maßlofen Zahl auch noch 
lange feine Ausficht hatten darauf zu kommen, ftimmten in den 
h ein. Und doch wurde fleißig genug gearbeitet, nicht 
allein in den faft täglichen Plenarverfammlungen, jondern auch 
in den Ausſchüſſen, die für Marine und Heer, Hr die öftreichtich- 
ſlawiſche und für die holſteiniſche Frage, für internationale An— 
gelegenheiten und für die Errichtung einer vorläufigen Gentral- 
gewalt und für viele andere Dinge eingeleht waren. Der Krieg 
in Schleswig und in Ober-Italien, der Slawencongreß in Prag 
und die Aufftände in Polen, die drohenden Rüftungen Rußlands 
und da3 Erftarken der Reaction, die Stellung zu der berliner 
Nationalverfammlung und Militärcrawalle in Mainz, das Größte 
und das Hleinfte, das Fernſte und das Nächſte wurde in die Ber- 
andlung gezogen und erregte die Geifter, ohne ihnen die Be- 
tiedigung zu jchaffen, wirklich etwas geleiftet zu haben. Man 
j ":lte ordentlid auf, al3 man am 14. uni zuerſt einen greif— 
tm Beihluß gefaßt und 6 Weillionen Thaler für die deutiche 
i te bemilligt hatte, wobei e8 freilich dem Bundestag überlaffen 
I 6, für die — des Geldes Sorge zu tragen. Wenige 
: ge darauf lag — der Antrag des Aus) u auf Be: 
( ndung einer vorläufigen Gentralgewalt an Stelle des Bundes— 
| 8 vor. Mber wie wenig ſich die Barteien auch jet noch ge- 
le, 1815-1871. IL 4 
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Härt, wie ungeordnet noch die Betvegungen des parlamentarijchen 
Leben? feien, das zeigte ſich grabe bei diefen Verhandlungen aufs 
Schärffte. 16 Anträge in diefer Sade Hatten dem Ausſchuß 
vorgelegen, und ala er den feinen einreichte, Tamen 33 neue dazu; 
189 Redner verlangten dad Wort. In jchroffen Gegenjäßen 
ftanden fi die Anfichten gegenüber. Sollten die Regierungen 
allein, jollten fie in Gemeinſchaft mit der Verſammlung, jollte 
dieſe unbefümmert um jene die Gentralgewalt Ibaften Sollte 
eine Mehrheit von Perſonen oder ein Einzelner, jollte eine fürft- 
liche Perſon oder ein Mitglied der Berfammlung, Ian ein Ver⸗ 
anttwortlicher oder ein Unverantwortlicher mit der höchſten Macht 
befleidet werden? Es war ein wirres Durcheinander der Mtei- 
nungen, in dem die Debatte tagelang in heftigfter Leidenſchaft 
hinüber- und Derübertungte. Der Ausſchußantrag, den Dahlmann 
vertrat, unterlag ſchnell in diefem Strudel; ein Directorium von 
drei Mitgliedern, von den Regierungen bezeichnet und von ber . 
Serlam ung beftätigt, da3 war ein künſtlicher Ausweg, der 
vieleicht in nüchterner Ertvägung, aber gewiß nicht in ftürmifcher 
Debatte den Sieg erringen fonnte. Mit Leidenſchaft verfocdht die 
Linke, die ſich am jchnelliten gulammentähloß, den Antrag von 
Blum und Trübjchler, der keine andre Gentralgewalt als einen 
Vollziehungs-Ausſchuß der fouveränen Nationalvderfammlung 
wollte. Ungeorönet und zeriprengt Tämpften die Anhänger der 
preußiſchen Spite; nur ein Kleine Häuflein, Braun von Cöslin, 
Nizze don Stralfund und Röder von Neuftettin, bekannte fich 
offen zu ihrer Fahne; aber nicht einmal die zwanzig Männer, bie 
au Unterftügung nöthig waren, jchaarten I um fie und ihr 
ntrag ward mit „ſtürmiſcher Heiterkeit” abgewielen. Unter den - 
Rednern, welche die Rechte der Regierungen mwahrten und von 
diefen den Reichaftatthalter ernannt wiſſen wollten, ragte Georg 
von Binde an Geift und Schroffheit hervor; unzweideutig wies 
er auf den Eraberaoß Johann von Deftreih Hin al® auf den 
Mann, den die Wahl treffen werde und ber Jedem in der Ver— 
Nammlung genehm jein könne. Endlich I man ein, daß man 
auf dem bisherigen Wege nicht weiter gehen dürfe. Noch Hatte 
lange nicht die Bälfte der Redner geiptocer, da ward beichloflen, 
unter den Anträgen eine Ausleſe zu halten, die unbedeutenditen 
und principlofeften gu bejeitigen und es den Hreunben der übrigen 
anheim zu ftellen, Ur eden derſelben zwei Redner unter fih zu 
erwählen. Immerhin blieben auch jo noch 9 Anträge über und 
18 Redner — en dat ſie no zwei Tage lang. Dann ergri 
um Schluß nad jechstägiger Verhandlung, am 24. Juni, au 
Heinrich von Gagern dad Wort. Aus diefem Labyrinthe meinte 


‘er nur einen Ausweg zu finden: mit kühnem Griffe müſſe die 


Verſammlung jelbit eine hochftehende Perſon, nicht weil, fondern 
ob ei fie fürftlichen Blutes jet, erwählen; ne zweifelte, 
dab auch er auf den Erzherzog Johann hinziele. Die Rede machte 
gewaltigen Eindrud und dennoch jchien fie ind Leere zu fallen; 
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denn num begann noch einmal und dauerte zwei —— hin⸗ 
durch ein unbeſchreibliches Ringen über die Frageſtellung, über 
die Zulaffung neuer Vorſchläge, über perfönliche Angriffe und 
Verdächtigungen, ein Tifteln und Spalten, ein Donnern und 
Raſen, dem an Langweiligkeit und dann wieder an Maßloſigkeit 
und Unbändigkeit Nicht gleichlam, was Deutichland bi3 dahin 
erlebt hatte. Endlih am 28. Juni kam e3 zur Abftimmung, und 
nun erit zeigte fih die Wirkung von Gagern3 Rede; mit 403 
gegen nur 135 Stimmen ſprach ji die Verſammlung dag Recht 
zu, felbſt einen Reichsverweſer zu ernennen. Die Wahl erfolgte 
am nächſten Tage; ihr Ausgang unterlag zum Voraus feinem 
— 436 von 548 Mitgliedern ernannten den Erzherzog 

ohann von Oeſtreich zum Reichsverweſer; von den 112 Stimmen 
der Diinderheit fielen 52 auf Gagern, 32 auf Itzſtein, 1 auf Erz- 
berzog Stephan und 27 enthielten 12 der Wahl. Während num 
eine Abordnung der Berfammlung fid) nah Wien aufmadte, um 
den Erforenen zur Annahme de3 Amtes einzuladen, beglückwünſchte 
auch der Bundestag zum großen Berdruß der Linken ihn noch 
am jelben Tage in einer Adreffe, welche die ausdrüdliche Ver— 
fiderung enthielt, daB die einzelnen Regierungen ſchon vor ftatt- 

ehabter Wahl ihre Zujtimmung erklärt hätten. Da auch Kailer 
erbinanb feine Eintoilligung fofort ausſprach, zögerte der Erzher- 
zog nicht mit der Annahme. So vereinigte ſich ın feiner Perfon 
erttweilig die ke Macht in ne und in der etlichen 
AIfte der öftreihiichen Monarchie; denn jchon jeit dem 16. Juni 
war er, wie früher erzählt, zum Stellvertreter des Kaiſers erhoben 
worden. Am 11. Juli An er jeinen feierlichen Einzug in Tran: 
furt, übernahm am nächften er in der Baulstirde auf Grund 
des Geſetzes vom 28. Juni die Reichsverweſerſchaft, erklärte, daß 
er den Kaiſer erjucht habe, ihn nach der Eröffnung des öſtreichi— 
ſchen Reichötage3 von der dortigen Stellvertretung zu entheben, 
und begab id darauf in die Bundesverfammlung, um dieje nun- 
mehr aufzuldjen. 

63 war eine jehr ollaäblige Körperihaft, die ihn in der 
Eſchenheimer Gaſſe empfing. enn ſchon vor der Eröffnung 
des Parlamentes hatten ſich auf Anregung des Herzogs von Mei— 
ningen viele der kleineren Regierungen entſchloſſen, belondere Ver⸗ 
treter nach Frankfurt zu entſenden, und da ſie nur Männer von 
liberaler Gefinnung dazu erkoren Hatten, da auch die größeren 
Regierungen zum Theil Schon früher Männer der neuen Zeit zu 
ihren Gelandten beftellt hatten, jo bot diejer Kreis, dem Schmer- 

g, Uſedom, Welder, Jordan, Stodmar, Smidt und andere 
„men ähnlichen langes angehörten, einen Anblid dar, wie man 
n ein halb Jahr früher in einer Bundesverfammlung für un= 
glich gehalten —— würde. Auch mußte der Thätigkeit, welche 
Jeit der Umgeſtaltung entwickelt hatten, alle Aner u ge= 
lt werden. Trotz der hämiſchen Angriffe, mit denen die Linke 
unausgeſetzt überſchüttete, hatten fie mit großer Befliffenheit 
4* 
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das befte Verhältniß zur en zu wahren gejucht, 
und hatten in der I ang bo rein hen, in der böhmiſchen 

in vielen andern Angelegenheiten raſche Thätigkeit entwidelt. 
Daß troßdem ihr Scheiden ohne Kummer begeiipt twurde, lag in 
der Natur der Sache; alle Gemäßigten wandten ji mit ihrem 
Hoffnungen jet dem Reichsverweſer zu. Mochte die Linke ihn 
auch öffentlich in der tactlofeften Werfe behandeln, mochte ihn 
Robert Blum in vertrauten Kreiſen nit ohne Scharfblid a 
den Reichsvermoderer verfpotten, die gauade Mehrheit des Volkes 
betrachtete ru wirklich ala die befte Wahl, die man hätte treffen 
fönnen. Daß er auf eine Verftändigung mit der Linken von vorn- 


es waren für da3 Annere und Aeußere Schmerling und für die 
duſt Dec] er von Dun beides Männer, meld in den Ver⸗ 
Eat ngen de3 Parlaments ſchon auf das Perfönlichfte mit den 

adicalen zufammengeftoßen waren; der Kriegaminifter, ein Preuße, 
General von Peuder, gehörte der Verfammlung überhaupt nicht 
an. Berbollftändigt wurde das Cabinet erft im Auguft, nach der 
Rückkehr des Reichsverivejer? aus Wien. Schmerling gab das 
Aeußere an Hechſcher, diejer die Su an Robert von Mohl aus 
Baden ab; die Finanzen übernahm Bederath, den Handel Dud- 
wit von Bremen, der wie an nicht Deitglied des Parlamente 
war; den Borfit führte der Fürft von Xeiningen. Unter den Unter- 
—— ragten Meviſſen, Mathy und Baſſermann durch 

influß und Tüchtigkeit hervor. So entſprach die Zuſammen— 
ſetzung des Cabinettes vorzugsweiſe dem Standpunkte des rechten 
Centrums, das unter den Parteien, die nad) und nad) feſtere Form 
ewannen, am ftärkiten war. Im „Cafino”, wo es ſich ver- 
fommelt und nad) dem e3 genannt wurde, fand man die meiften 
er durch Gelehrſamkeit und befonnenen Freiſinn ausgezeichneten 
Männer des maus, die Dahlmann, Arndt, Grimm, —*55 — 
Duncker, Wait, Beſeler, Baſſermann, Simſon, Mathy, Meviſſen, 
Beckerath, überwiegend er Abgezweigt von ihnen, doch 
weſentlich deſſelben Geiftes beriethen im „Landsberg” 40—50 Mäns- 
ner don weniger befannten Namen, auch fie, bi8 auf ein paar 
Baiern, faft lauter Norddeutſche, der redegeiwandtefte von ihnen 
Wilhelm Jordan. Faſt unmerllid war der Abftand, der fie vom 
linken Centrum trennte, da3 auch in zwei Gruppen zerfiel, ben 
Augsburger Hof, dem u. A. Robert von Mohl, Biedermann, 
Riclfer angehörten, und den Würtemberger Hof, zu deſſen befann- 
teren Namen Mittermaier, Gistra, Stremayr, Gumbrecht zählten. 
Auch dieſe beiden Gruppen hatten jede etwa 40—50 Mitglieder 
und kamen erft mit dem Landsberg zufammen an Stärfe dem 
Caſino gleih. Auf beide Gentren ber img wenn fie 
vereinigt jtimmten, durfte man gegen 300 Stimmen, b. 5. eine 
ſchwache ‘Mehrheit, rechnen. Gegen 200 Mitglieder ftanden links 
bom linten Centrum; doch war auch) Hier kein fchroffer Abftand. 
Mit der Weftendhalle, wo Raveaur, Viſcher, Venedey genannt 
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werben mögen, gab es vielfache Anfnüpfungspunkte, und ebenjo 
mit deren Seitenziweig, dem Nürnberger Sf in dem Kolb von 
Speyer und Löwe von Galbe era ri Erſt mit dem Deut- 
ihen Hanfe und dem Donnersberg, den beiden Tyractionen de3 
ünßerften Radicalismus, mo Garl Vogt und Auge, Zi und 
Wejendond den Ton angaben, hörte jede VBerftändigung auf. Ein— 
faher al3 nad links Hin gruppirten ſich die Mitglieder auf der 
äuperiten Rechten, bie * an Zahl nicht halb ſo er waren 
wie die Nepublifaner. Bei ihnen war das Cafe Milani, ſpäter 
der Englijche Hof, der Sit der proteftantijhen Norddeutjchen, wo 
Georg von Vinde den Ton angab, und neben ihm der Graf Schwerin 
und die [päteren Reichsminiſter Grävell und Detmold zu nennen find; 
während in dem Steinernen Haufe ber Katholicismus, die Döllinger 
und Laſſaulx, aber auch die Radowitz und Lichnowski ihr Haupt— 
uartier hatten. Nicht auf einmal gejtaltete fi, twie kaum zu 

merken ift, dieje tveitgetriebene Gliederung der Parteien, noch 
blieb fie, einmal eingetreten, von dauerndem Beltande; Telbft in 
Beihränfung auf die zweite Hälfte des Jahres 1848 darf Diele 
Neberficht daher nur als allgemeine Charakteriftif gelten, die fir 
— einzelnen Moment verſchiedenartigen Abänderungen zu unter— 
werfen wäre. 

Die Hauptarbeit, welcher ſich die Verſammlung nunmehr 
widmete, und in die fie bereits am 3. Juli eingetreten war, galt 
der Treftftellung der j. g. Grundrechte. Der Verfaſſungsausſchuß 
hatte e3 für gerathen gefunden, über dieſen Theil feines Werkes 
abgejonderten — zu erſtatten; in 12 Artikeln und 48 Para— 
graphen Hatte er die wichtigſten Beſtimmungen über ein all- 

meines deutſches Bürgerrecht, über Gleichheit vor dem Gejet, 
eiheit ber Prefie, des Glaubens, der Wiflenichaft, des Vereins— 
weſens, über — — der Rechtspflege und Selbſtändigkeit 
der Gemeinden, ſowie über die Nothwendigkeit einer Volks— 
vertretung in den Einzelſtaaten zuſammengefaßt. Man glaubte 
in nit gar zu langer Zeit mit der Berathung zu Ende zu 
fommen; der Üeäfident jelbft meinte in drei Wochen fertig zu 
werden. Aber num begann aufs Neue die Redewuth und der un— 
endliche Strom der Nenderungsvorjchläge; die letzteren ſchätzte ein 
Redner ſchon am vierten Tage auf 350 und prophezeite nach dem 
bisherigen Maßjtabe 4380 Reden für die Gejammtverhandlungen, 
deren Schluß vorausfichtlih im April 1850 ftattfinder werde. 
Ganz jo Ihlimm ward e3 nun freilich nicht; aber aus den Drei 
Wochen des Präfidenten waren doch ſchon über 3 Monate gewor⸗ 

', al3 man am 13. October mit der erſten Berathung (und 

ch das noch unter Zurüditellung von 9 Paragraphen) zu 

de gelommen war und ‚in die zweite Berathung eintreten 


inte. 

Allerdings war nicht die ganze Zeit ausſchließlich den Grund— 
hten gewidmet worden; auch die Conflicte mit der Central— 
yalt und mit den Einzelregierungen hatten viele Zeit verſchlun— 
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gen. Unter den leßteren wagte e8 Hannover zuerjt der National- 
verfammlung Zroß zu bieten, denn bier war nicht der König 
Ernft Augıf allein widerwillig der Strömung der Zeit gefolgt, 
une auch Stüve, fein leitender Dtinifter, der den zmeifellojeften 

iberalismus mit einem ausgeprägten hannoverſchen Sonderftand- 
unfte zu verbinden wußte, ertrug ungeduldig die Herrichaft der 
Fankfırster Berfammlung. Die Anerkennung des Reichsverweſers 
ward a mit einer —*— ſcharfen Erklärung an die hannoverſchen 
Stände begleitet, kraft deren der König im Voraus verſicherte, er 
werde keiner Reichsverfaſſung ſeine —* geben, welche 
nicht die Selbſtändigkeit der Einzelſtaaten genügend verbürge. 
Das war alſo die ſchrofffte Auflehnung gegen die Souveränetät 
der Nationalverſammlung die in ihrer ungeheuren Mehrheit feinem 
Yürften, am —— aber einem ſo verrufenen Reactionär, wie 
dem König Ernſt Auguſt, das Recht zugeſtand, eine Verfaſſung, 
die ſie beſchloſſen, zu verwerfen. Die Linke ſtellte kurz und gut 
den Antrag, den Rebellen von ſeinem Throne zu ſtoßen; die 
Mehrheit beſchloß wenigſtens, eine unbedingte Anerkennung der 
Centralgewalt von dem Könige zu fordern. Nur ſcheinbar erreichte 
fe diefen ihren Willen, der hannoverſche Gejandte in Frankfurt 

iftete die Anertennung, aber er leiftete fie ohne ausdrüdlichen 
Auftrag ſeines Monarchen. Daß damit nicht? MWejentliches ge= 
wonnen ſei, erſah man ſchon daraus, daß die hannoveriche Armee 
nicht angehalten wurde, dem Reichsverweſer feierlich zu huldigen. 
Durch eine Verfügung des Kriegsminiſters war eine ſolche Huldi= 
ung auf den 6. Auguft für die gefammte frühere Bundesarmee 

efohlen worden; allen nur in den Slein= und den meiften 
Mittelftanten ward diefem Befehle gehorcht. n Oeſtreich 
fümmerte man fih gar nicht darum; in Preußen befolgte man 
ihn nur in den Bundesfeftungen und ſuchte ſich mit allerlet 
Umſchweifen herauszureden. Das Reichsminiſterium befaß nicht 
die Kraft, jeinen Willen zur erzwingen und ftellte fich befriedigt. 
Es beſaß aber nicht die Klugheit, ein beſſeres Verhältniß zu 
den Einzelſtaaten durch eigenes Vorgehen herbeizuführen. Mit 
Hai verlangte Preußen, daB dieſen wenigftens ein berathender 
Einfluß auf die Maßregeln der Centralgewalt ermöglicht werde 
und —78 deshalb, aus den Vertretern der Einzelſtaaten bei 
dem Reichsverweſer ein Collegium von 13 Stimmen, eine Art 
bon Bundesrath, zu bilden, und diejen in regelmäßige Be tehungen 
dum. Reihaminifterium zu jeßen. Um da3 bei der Mehr eit der 

ne rer durchzufeßen, hätte es eines ftarfen Drudes 
bedurft, und den glaubte das Miniſterium nicht anwenden zu 
fönnen. So jcheiterte der Plan, der allein noch die nöthige Yüh- 
lung zwiſchen der Gentralgewalt und den Fürſten herzuftellen 


vermochte. Aeußerlich beitand einftmweilen, beſonders zwiſchen 
Dombaufrf — Wilhelm IV. und Erzherzog Johann, ein recht gutes 


nvernehmen. Ein Feſt zur eier des Dombaues vereinigte 
beide mit dem Präſidenten und vielen Mitgliedern der National= 
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berfammlung am 15. NAuguft in Cöln und es fehlte nit an 
genenjeligen Aufmerkiamkeiten; aber mahnend erſcholl aud) das 
de3 preußiichen Königs an Heinrid) von Gagern: Ich werde 
nie vergeſſen, welch ein großes Werk Sie zu gründen berufen find; 
aber vergefjen Sie auch nicht, daß es ın Deutjchland Fürſten 
gibt, und daß ich deren einer bin! Dar einem Gagern und 
Meittelparteien gegenüber war diefe Mahnung nicht unbered)= 
tigt noch überflüffig; denn während thatſächlich doch die Ver— 
tretung des Reiches nad) außen auf den blutigen Feldern Schles— 
wigs den preußi Et Waffen oblag, betrachtete die Mehrheit des 
Barlamentes fich jelbit vom Standpuntte des Revolutionsrechtes 
als die allein maßgebende Gewalt und mißkannte völlig die 
wirkliden Berhältniife. Der Zujammenftoß, der daraus her- 
ir mußte, jtand näher vor der Thür, al3 das deutjche Volk 
ahnte. 
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Unmittelbar nad) dem Zufammentritte des deutichen Parla- 
mente hätte man fürchten fönnen, daß zwiſchen ihm und ber 
preußiichen Nationalverfammlung, die nur 4 Tage jpäter, am 
22, Mat, in Berlin eröffnet wurde, Mißhelligkeiten ausbrechen 
möchten. Beide Berfammlungen waren aus allgemeinen Wahlen 
hervorgegangen; an demjelben Tage hatten die Urwähler ihre 

ahlmänner zu dem einen und zu dem andern Zwecke erkoren. 
Salt au im Allgemeinen die Sendung nad) Frankfurt ohne 
weifel für die ehrenvollere und wichtigere, jo mußte doch den 
berliner Vertretern die Frage jehr nahe liegen, wodurch denn die 
ranffurter VBerfammlung bet genau demfelben Urſprung eine 
ie Meihe und höhere Macht erhalten habe; der preußilche 
ondergeift, der gefährlichite von allen, konnte fich leicht durch 
Maßnahmen des deutjchen Parlamentes verlegt Fühlen und konnte 
dahin gebracht werden, auf jeinem Willen zu beharren, wenn die 
drankfurter dad Gegentheil beſchloſſen. Beide ie a 
waren conftituirende, beide betrachteten fich als ſouverän in der 
Vollziehung diefer ihrer Aufgabe; beide jchloffen ſich daher ftreng 
—— gegenſeitig aus, und es war ein ſehr begreiflicher 
unſch des —— Parlamentes, daß die Preußen nicht 
früher an die Ausarbeitung ihrer Verfaſſung gehen ſollten, als 
bis die Verfaſſung des Reiches vollendet ſei. Aber es war doch 
agleich ein unerfullbarer Wunſch; Preußen konnte nit warten; 
nd dieſer Einſicht — man ſich denn auch in Frankfurt 
icht. Man begnügte ji damit, am 27. Mai den Gab auszu— 
rechen, daß alle Einzelverfafjungen, auch die, melde jet erſt 
‚gründet würden, nur jo weit gültig jeien, wie jie mit Der 
en Reichsverfaſſung übereinftimmten. Die berliner National- 
rTammlung twandte gegen dieſen Beihlu Nichts ein und jo 
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VBerſamm⸗ 

lung. 


Die Barteien. 


Das Mini- 
ſterium. 


Der König, 
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konnte die heikle Frage im Grundjab wenigftend als georbnet 
er auch hatſächtich verlor fie ihre Gefäfeliäteit me 
r au a ih verlor fie ihre Gefährlichkeit r 

und mehr dadurch, daß der berliner Verſammlung ihr ſouveräner 
und conjtituirender Charakter jeitend der Regierung mit Ausdauer 
beftritten wurde. Anerfannt war er von diejer Seite niemal?. 
Schon. in der Benennung, welche die Berfjammlung amtlich führte, 
ward ihr nur das Recht, die m laleng mit der Regierung zu 
dereinbaren, zugeftanden. Allerdings befämpfte die Linke diejen 
Standpunft, aber die Mehrheit der VBerfammlung ließ ihn dod) 
zu, indem fie ſchon am 30. Mai bei der Berathung der Gejchäfts- 
ordnung den Antrag abwies, ſich ſelbſt ala Conftituante zu be- 
eichnen und dem Könige dag — der Auflöſung abzuſprechen. 
ie Linke verfügte in ihren verſchiedenen Schattirungen über 
höchſtens 120 Stimmen; manch hervorragendes Talent ſtand ihr 
u Gebote; neben Johann Jacoby, der einen bekannten politiſchen 
amen mitbrachte, ſchwangen ſich beſonders Waldeck und Unruh 
bald zu Führern empor, jener Weſtfale, Katholik, Mitglied des 
höchſten Gerichtshofs und bisher politiſch ſo wenig bekannt, daß 
die Nationalzeitun jeine Wahl als die eines Reactionärs be— 
Llagte. Aehnliche Untlarheit herrſchte während der erjten Wochen 
in Bezug auf viele Abgeordnete, die Wähler jelbft hatten nicht 
ſelten ihre Stimmen ohne volle Kenntniß der politiiden Stellung 
ihres Vertrauensmannes abgegeben. Die bemwährteren und be 
tannteren Politiker waren meift 2 ea geſchickt, und 
wenn fich gleichwohl auch in der berliner Verſammlung eine 
beträchtliche Zahl bedeutender Kräfte herausarbeitete, jo blieb fie 
im u. u den Unfähigen und Ungeeigneten doc immer 
fein. Die gelehrten Stände waren Iepr —* vertreten; an 100 
Juriſten, 80 Geiſtliche und Lehrer, ebenſoviel Yonftige Beamte; 
andrerjeit3 freilich auch gegen 100 Bauern und Handiverker, fo 
daß der —— er Handel und die Induſtrie, überhaupt 
das große Capital überraſchend ſchwach vertreten war. Damit 
war denn auch die Schwäche der conſervativen Partei gegeben 
und der Schwerpunkt in die Centcen gerüdt. Dieſen aber —* 
es an ee Tührern; die Oppofition vom Bereinigten 
Landtage ſaß theils in Frankfurt, theils im Minifterium. Bon 
diefem mußte die Leitung ausgehen, wenn die Mittelparteien die 
Stellung behaupten wollten, die ihnen der Zahl nad zukam. 
Das Miniſterium aber befand 1 in einer höchſt bedenflichen 
Lage. Wollte es die Berfammlung an fich Letten, jo mußte 
es die aufgeregte Stimmung der berliner Bevölferung und die 
— welche von dorther an die Volksvertretung geftellt 
wurden, berüdfichtigen. Die Zeit war noch nicht gefommen und 
die ne beſaß in fi jo nicht Kraft genug, um dem 
Uniillen des fouveränen Volkes a a, zu bieten. Trug 
da3 Miniſterium aber diefer Thatjache Rechnung, jo verdarb e3 
feine Stellung zum Könige von Grund aus. Friedrich Wil- 
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heim IV. hatte in den Tagen der Revolution mit Nichten eine 
innere Umwandlung vollzogen; er war ganz und gar der Alte, 
und der gejammte Liberalismus, wie er jet am Ruder war, galt 
im feinen Augen für Nichts als für die verkörperte Sünde und 
den jchredlichiten Abfall von Gott. Er glaubte einer großen 
europätichen Verſchwörung erlegen zu jein; er fürchtete einen 
neuen Anlauf derjelben, und Lieber als ſich zum zweiten Male 
beugen, wollte er das „treue, racheſchnaubende, Landvolk“ auf- 
bieten und die Verſchwörer mit ftarfer Hand demüthigen. So 
atten die Minister vor ihm einen jchweren Stand. Nur Gamp- 
jen etwa und Schwerin fanden Gnade in jeinen Augen; Die 
Andern erklärte er gradezu für Feiglinge, die jedesmal ihre Ent- 
lafjung forderten, wenn er, der König, nicht nachgeben wolle; 
inih von Arnim mißhandele in fürmlid. Hätte die 
tionalverfammlung fich in einer entgegenfommenden Sprache 
auf die Thronrede, mit welcher der König fie am 22. Mai er- 
öffnete, vernehmen lafjen, jo würde das die Stellung des Cabinets 
auch) dem Monarchen gegenüber befejtigt haben; vollends nachdem 
der Antrag auf eine ſolche Adreſſe von dem berliner Abgeordneten 
Dunder einmal geftellt war, mußte da3 Miniſterium dringend 
die Annahme wünſchen; denn jet erſchien die Ablehnung aller 
dings wie ein Mihtrauenspotum. Trotzdem ——— das linke 
Centrum in ſeinem Entſchluß, und erſt als die Miniſter —5* 
mann und Camphauſen mit ihrem Rücktritt drohten, wurde der 
Erlaß einer Adreſſe beſchloſſen und ein Ausſchuß mit dem Entwurf 
betraut. Noch hatte dieſer ſein Werk nicht vollendet, als die 
Linke mit einem feden Streiche dazwiſchen fuhr. Wenn die 
Adreſſe nothwendiger Weiſe eine Anerkennung des Königs und 
des Minifteriums enthalten mußte, jo jollte die Mehrheit vorher 
auf anderem Wege gezwungen werden, aud) die Souveränetät des 
Volkes anzuerkennen. Dies geſchah unziweideutig, wenn fie ge- 
nöthigt wurde, die Märztage al die Grundlage ihres Daſeins zu 
verherrlichen, und jchwerlih, jo rechnete man auf der Linken 
Seite, konnte fie es dem berliner Volke gegenüber wagen, einen 
Beſchluß in diefem Sinne zu verweigern. So ftellte denn der 
Abgeordnete Berends von Berlin am 8. Juni den Antrag, in 
Anerkennung der Revolution zu erklären, daß ſich die RER ERADIEE 
um das Baterland verdient gemadht hätten. Allein der Anjchlag 
mißglücdte. Nach ziveitägiger Verhandlung beſchloß die Verſamm— 
lung auf den Antrag von —— mit 19 Stimmen Mehrheit, 
zur Tagesordnung überzugehen, da ihre Aufgabe nicht jei, über 
ꝛe umbeftrittene Bedeutung der Märzereigniffe, denen man in 
erbindung mit der königlichen — die ſtaatliche Neu— 
dnung verdanke, Sf e Urtbeile zu fällen, jondern vielmehr 
e Verfaſſung mit der Krone zu vereinbaren. Das war aljo 
ne vollitändige Niederlage der Linken, eine Anerkennung der 
niglichen Mitwirkung, eine Anerkennung der Bereinbarungslehre. 
zäre der Ausgang ein anderer gewejen, jo hätte der König, der 
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von Unwillen über die Frechheit der Linken übermeiſtert war, 
einen völligen Bruch nicht geſcheut. Auflöſung der „erlammlımg, 
Entlafjung des Diinifteriums, Umlagerung von Berlin, das waren 
die Pläne, die ihm durch den Kop Schotten. Auch der Sieg der 
gemäbjigten Parteien beruhigte ihn noch keineswegs; nahe genug 
ag die Beſorgniß, daß jebt ein neuer Aufitand in der Hauptftadt 
ausbrechen werde. Lärmende Vollshaufen hatten während der 
Verhandlungen das Gebäude der Singacademie, wo die Verfamm- 
lung tagte, umtvogt, und einzelne Abgeordnete und Minifter, wie 
der Prediger Sydow und Heinrih don Arnim waren thätlid 
mißhandelt worden. In den nächften Tagen war die Aufregung 
in beftändigem Wahlen; die Bürgerwehr machte Miene, ent- 
—* für die Erhaltung der —* einzutreten; um ſo lauter 
orderten die Wühler Waffen für das eigentliche „Volk“ und 
kündigten gang unverholen einen Sturm auf da3 Seughaus an. 
Trotzdem verabjäumte die Regierung, das tuichtige Gebäude ge- 
nügend ge ſchützen, und als in der Naht vom 15. zum 16. Juni 
die Bollamafien in daflelbe eindrangen, ward es von der Be- 
agung ohne Widerftand geräumt. Der Triumph dauerte aller- 
ings nur wenige Stunden, aber für das Minifterium war das 

Ereigniß doc eine ſchwere Niederlage. Der Kriegaminifter Graf 
Canitz mußte jofort zurüctreten und feine Collegen fo — im 
n; den 

Vorſitz übernahm an mphaujen? Stelle Rudolf von Auerswald; 
für Canit war der General Schredenftein eingetreten; die übrigen 
Minifterien erhielten Milde, bisher Präfident der Nationalver- 
fammlung und als folder nunmehr durch Grabow erſetzt, Rod⸗ 
bertus, Märker, Gierke und Kühlwetter. Das neue Cabinet jah 
natürlich eine dringende Aufgabe darin, für die Ruhe Berlinz zu 
jer en, und die Einrichtung des Inſtituts der Schußleute diente 
telem Zwecke mit beitem Erfolg. Es war aber nicht minder 

beflifjien, die öffentlicje Meinung zufrieden zu ftellen und kam der 
Linken bedeutend weiter entgegen als jeine Vorgänger. Diele 
atten am Tage des Zeu Bangtkurmes auch in der Nationalver- 

ammlung eine empfindliche Niederlage erlitten; troß ihrer Ein- 

prache gegen ſolchen „Zeitverluft” war der Verſa umngeenwurt 
auf den Antrag Waldecks und Wachsmuths, eines Mitgliedes 
der Rechten, an einen Ausſchuß verwieſen, welcher ſeine Mängel 
ausfüllen und verbeffern ſollie. Das neue Cabinet erkannte dieſen 
Beſchluß bereitwillig an und verſprach überdies wichtige Gefek- 
vorlagen über die Bürgerwehr und die Aufhebung der Steuer- 
[eeiheiten des Adels, befonders aber eine neue Gemeindeordnung, 
te Walde für wichtiger als jelbft die Verfaffung erklärt Hatte. 

Auch mit dem Könige wußte es fich beffer zu ftellen; diefer meinte 
wohl, er komme fich jebt vor wie im Himmel. Sehr unerfreulid) 
eftaltete fich aber das Verhältniß zu Frankfurt. Dort vollgog 

A eben jebt die Bildung des Reihöminifteriums. Einer Reihe 
hervorragender Preußen wurden Sitze in demjelben angeboten; 
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Samphaujen jollte den Vorſitz führen, Bederath die auswärtigen 
Angelegenheiten übernehmen. Sie lehnten ab, und ebenjo zerjchlug 
id eine Zufammenfegung Stodmar-Bunjen, die gleichfalls für 

enBen jehr annehmbar gewejen wäre. Statt defjen erhielt 

ningen die Leitung umd nur der Kriegaminifter Peuder und 
Bederath, der mit ſchwerem Herzen die Finanzen übernahm, ver- 
traten da3 preußiiche Bolt im Rathe des Reihanerivefers, Ueber 
die ſchwierige Frage der Huldigung fam man, wie erzählt worden, 
noch jo leidlic, hinweg, und die Begegnung des Königs mit dem 
Reichsverweſer bei dem Cölner Feſte verlief glatt genug. ber 
ein viel ernfthafterer Öegenja beftand daneben fort, und fonnte 
nicht lange in der Schwebe bleiben. Er bezog fich auf die jchles- 
wig-holfteinſche Sache, und deren müfjen wir deshalb hier rüd- 
greifend gedenken. 

Schon in den erjter Tagen de3 April war es zwiſchen den 
Dänen und ſchleswig-holſteinſchen Truppen, die, verjtärkt durch 
— e aus den Herzogthümern und dem übrigen Deutſch— 
and, nd lofort für die Sache ihres Heimatlandes erklärten, zu 
blutigen Kämpfen gelommen. Die Gegenden nördlid; von Flens— 
burg zu verteidigen war unmöglid), da von Aljen aus bejtändig 
eine Bedrohung der Rückzugslinie ftattfand. Aber auch bie 
Stellung um Flensburg mußte am 9. April nad) dem verluft- 
reihen Kampfe bei Baur und Cruſau preisgegeben werden und 
nur der eiligfte Rückzug auf die Eiderlinie rettete die Schleswig- 
Holiteiner vor völliger Vernichtung durch die däniſche Uebermacht. 
Schon am 11. April wehte der BR LE in der Stadt 
Schleswig. Aber mittlerweile waren auch die preußiichen Truppen 
jahlreih genug in Holjtein angelangt, um zum Angriff übergeben 
u fönnen. Den GOberbefehl über jie führte General Wrangel. 
od; am 11. April richtete diefer an den däniſchen Heerführer 
die Aufforderung Schleswig zu räumen und erzwang dieſe Forde— 
rung dann binnen 14 Tagen durch fiegreiche Kämpfe bei Schles- 
wig am 23. und Deverjee am 24. April. Am letzten Tage des 
Monats ftand er an der jütifchen Grenze. Hätte ji) Dänemark 
weiterer Fyeindjeligkeiten gegen Deutichland enthalten, jo würden 
die deutichen Truppen an der Königsau Halt gemacht haben. 
Allein die Beſchlagnahme und —— Aufbringung deutſcher 
Schiffe, ſowie die Blokade der Häfen in der Oſt- und Nordſee 
machten weitere Schritte nöthig. Am 2. Mai bejegte Wrangel 
den füdlihen Theil Jütlands mit der Kleinen Feſtung Friedericia 
und jchrieb —* eine ſtarke Geldzahlung aus zur Vergeltung 
ir die dem deutſchen Handel zugefügten Nachtheile. Von dieſem 
yeitpunft ab erlahmte jedoch die Entſchloſſenheit der Kriegführung. 
Jer Grund dafür lag in der Einmiſchung der fremden Diplomatie. 
ingland aueh, dann Rußland und Anfang Mai aud) Schweden 
hoben Einſpruch gegen die Bedrohung Dänemarks und befonders 
egen die Beiekung Jütlands. Die Gejandten der beiden Grof- 
nächte in Sopenhagen wandten fich überdies unmittelbar an 


—— 
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Wrangel und forderten, daß er ſich zurückziehe. Natürlich lehnte 
der General dieſes Verlangen ab, fofern nit Dänemark die 
ichleswigiche Inſel Alfen räume, die gekaperten Schiffe zurücgebe 
und die Blofade aufhebe. Das eußifche Gabinet und der Bun- 
destag — zwar dieſes Verhalten, aber Ende Mai erfolgte 
Zicg doch von Berlin aus der Befehl zum — . Die Dänen 
Wrangels. drangen ſofort nad) und griffen außerdem von fen aus die im 
Sundewitt ftehenden deutſchen Truppen an. Auch dieje Halbinjel 
mußte nad) dem Gefecht bei Nübel am 28. Mai vorübergehend 
eräumt werden; doch erziwangen die Generale Bonin und Hal- 

ett ſchon am 5. Juni bei Düppel von Neuem den Bei 
während der Baier von der Tarın mit feiner Freiſchaar ruhmvo 
und glüdlich bei Hoptrup (zwiſchen Hadersleben und Apenrade) 
tämpfte, To daß Ende Juni das Land big zur Königdau wieder 
don den Dänen gefäubert war. 
Diptomasiide Unterdeſſen ** die — Verhandlungen ihren 
band Fortgang genommen. Während des Monats Mai war London 
r widtigfter Sit. Lord Palmerſtons Haltung war den deut- 
ſchen Trorderungen nit eben un Bin Während Dänemark 
verlangte, Daß während des Waffenſtillſtandes die vorläufige 
Regierung und das Jchleswig = holfteinfche ve aufgelöft und eın 
Erlat für beides in Schleswig durch den König von Dänemart, 

in Holftein durch den Bund geichaffen werde, vertrat die engliiche 
Regierung den Standpunkt, das Land in der Zwiſchenzeit völlig 
ſich jelbft zu überlafjen, und begünftigte den Eintritt Schleswig? 

in den Bund mit der einzigen Einſchränkung, daß den nördlichen 
Bezirken bei freier Abftimmung der an an Jütland zuge 
flanden werde. Dänemark widerjeßte ſich diefen Bedingungen 
—— und erreichte zunächſt jo viel, daß die weiteren Ber- 
andlungen unter ſchwediſcher Vermittlung in Malmö ftattfanden, 
wohin der König von Preußen den General von Below entjandte. 
—* Wilhelm erſehnte den Frieden auf das Eifrigfte. Einer⸗ 
eits erſchien ihm die Sache der Herzogthümer täglich mehr in 
revolutionärem Lichte, andrerſeits wollte er um keinen Preis 
einen Krieg mit Rußland, zu dem die Drohungen des Czaren 
und die Erbitterung des deutſchen Volkes doch 5 führen konn⸗ 
ten. — in dieſem Punkte nicht nachzugeben, a 
der König militäriicher Kräfte zu feinem nk ein Grund mehr, 
die baldige Rüdfehr der Garden vom Kriegsſchauplatze zu wün⸗ 
ſchen. So ließ er fi aljo Ende Juni auf die Verhandlungen 
in Dalmd ein. Sie zogen fi), einmal bereit3 abgebrochen, dann 

in Bellevue bei Kolding wieder aufgenommen, mehrere Wochen 
bin und ergaben Schließlich am 19. Juli ein Einverftändniß, defjen 
wejentliden Inhalt ein dreimonatlicher Waffenftillftand, die beider- 
ef Räumung der Herzogthümer, die Theilung der ſchleswig— 


olfteinichen Armee in eine jchleswigihe und eine holſteinſche 
älfte, und Die ee der vorläufigen Regierung durch eine 


von Dänemark und Preußen gemeinfam zu ernennende Behörde 
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bildeten. Da nun aber Preußen den Krieg Namens des Bundes 
führte und dieſer jeit dem 11. Juli aufgehört zu fein, jo 
war die Zuftimmung des Reichsverweſers und des Parlamentes 
erfoxrberlih, um den Berabredungen von Bellevue Gültigkeit zu 
geben. Das Parlament hatte fich zu wiederholten Malen mit 
großer Entichiedenheit zu Gunften der Herzogthümer ausgeſprochen 
und bereit3 am 9, Juni erklärt, e8 werde feinen Frieden geneh- 
migen, der die Rechte der Schleswiger und die Ehre Deutſchlands 
hädige. Auch das Reichaminifterrum war von dem größten 
Eiſer bejeelt und das bloße Gerücht von den malmder VBerhand- 
fungen genügte ihm, um die jüiddeutichen Regierungen zu Rü— 
ungen und Zruppenjendungen nad dem Norden aufzufordern 
md im Parlamente zu erklären, der Krieg müſſe fortan mit 
Reichſtruppen und Reichsgeldern geführt werden. Aber troßdem 
ertheilte der Erz er3og Johann am 7. Augujt mit einigen Ein— 
—— den Verabredungen von Bellevue ſeine Zuſtimmung, 
und die Verhandlungen begannen darauf in Malmb von Neuem. 
Auch die Reichsgewält ordnete in der Perſon Max von Gagerns 
einen Vertreter dazu ab; aber die Dänen weigerten ſich ſo Teils 
nädig, mit ihm ſich einzulaffen, daß auch Preußen endlich darauf 
berzichtete. Das verbeflerte nun freilid die Stimmung zwiſchen 
Berlin und Frankfurt nicht und vollends die weiteren Zugeftänd- 
niſſe, zu denen ſich Preußen in dem Bertrage von Malmö am 
26. Auquft herbeiließ, erregten in Frankfurt das größte Miß— 
fallen. Die Dauer des Waffenftillitandes war auf 7 Monate 
verlängert, aljo der Winter, wo die däniſche Flotte wenig jcha- 
den konnte, hineingezogen worden und Deutichland nad Dahl- 
manns bittrem Wortſpiel gradezu in den April en Auch 
beftimmte ein Zuſatz, daß alle Teit dem März erlaſſenen Gejete 
und Verordnungen außer Kraft gejeßt werden jollten, und zum 
2 identen der gemeinjhaftlid” ernannten Regierung war Graf 

ıl Moltke, einer der verhaßteften Dänenfreunde, erkoren wor— 
den. Die Nachricht von diefem Abichluß rief in den Frankfurter 
Kreilen ebenjo große Beſtin und wie Erbitterumg hervor. . Hatte 
man die Mittel, ſich dem Willen Preußens zu widerjehen? und 
tonnte man andrerjeit3 mit Ehren bejtehen, wenn man dieſen 
Abmachungen zuftimmte, wenn man die — Regierung 
in Rendsburg preisgab, wenn man die deutſchen Truppen aus 
deutſchem Bundesgebiete zurückzog? Unterwerfen Sie Sich 
jetzt beim Anblick der Gefahr, ſo rief Dahlmann entrüſtet den 
Schwankenden zu, dann werden Sie Ihr ehemals jo ftolzes 

aupt nie wieder erheben, denken Sie an meine Worte: nie! 

en Ernſt der Lage verfannte wohl Niemand im ganen Bar- 

ment. Als das Minifterium am 4. September Mittheilung von 

m Wortlaute des Vertrags machte, wurde auf Antrag von 
daitz binnen 24 Stunden ein Ausſchußbericht über die Sachlage 

tordert. Dahlmann erjtattete ihn und verlangte, daß die Aus- 

rung des Vertrages eingeftellt werde. Es gab einen beißen 
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He im Parlamente; die gefammte Linke, die ihn jo oft ge- 
ſchmäht und verfpottet, ſchaarte fih unter Dahlmanns Fahne; 
aber die eigene Partei erklärte fi in großer Mehrheit wider ihn 
und das Miniſterium drohte mit feinem Rücktritt, wenn der An⸗ 
trag durchgehe. In der That war e unmöglich ihn auszuführen, 
da der König von Preußen mittlerweile den Vertrag Ichon be= 
ftätigt Hatte. Dennoch fand fich eine knappe Mehrheit von 17 
Stimmen für die VBerwerfung und Dahlmann, ala der Führer 
der bunt zufammengewürfelten Niegreichen Majorität, jollte nun 
ein neues Miniftertum "bilden. Aber wie das anfangen? Un- 
möglich Tonnte er fich jeine Collegen aus der Linken wählen, mit 
der er Nichts gemein hatte, und Feine eigenen Gefinnungsgenoffen 
wandten fi) von ihm ab und verweigerten, wie fie nicht ander 
fonnten, ihm ihren Beiftand. Nach drei forgenvollen Tagen 
mußte er dem Reichsverweſer die Unausführbarfeit des trage, 
der ihm geworden, anzeigen. Nicht glüdlicher war ein Verſuch 
de3 Abgeordneten Hermann aus Münden, das Ende war alfo 
die Rückkehr des früheren Minifterrums, aus dem jedoch Xei- 
ningen Sieb, während Schmerling den Vorſitz übernahm. Nicht 
einmal der Beihluß vom 5. September war in diefer Verwirrun 
ausgeführt tvorden,; wenige Tage ſpäter ward er ausdrüdli 
wieder aufgehoben und der Bertrag genehmigt. Die Mehrheit 
des Ausſchuſſes beantragte zwar auch jet noch die enbgiiltige 
Verwerfung; aber wenn auch diejelbe Zahl von Abgeordneten 
am 16. September für fie ftimmte, wie am 5. (238, reip. 236), 
jo waren die Reihen der Gegner in der vollzähligeren Verfamme 
lung doch jo bedeutend gewachſen (von 221 auf 258), daß der 
Sieg auf ihrer Seite blieb. Der Ingrimm, der ſich darob der 
Linken bemädhtigte, war ungeheuer; die Leidenjchaftlichften jannen 
darauf, den ficheren Sieg, der ihnen im Parlamente doch wieder 
entriffen war, mit Hülfe des Pöbels zurüczugewinnen. Am fol- 
genden Tage, dem 17. September, einem Sonntage, veranftalteten 
die Frankfurter Demokraten auf der Pfingftweide eine Mafjen- 
verfammlung, die auf 20,000 Köpfe geiaänt wurde In den 
maßlojeften Reden wurde auf die 258 Verräther geſchimpft; Zik, 
der Abgeordnete von Mainz, forderte die Matten auf, „mit 
ractur zu Schreiben”; andere Mitglieder der Berjammlung, 
eintih Simon, Wejendond, Schlöffel, unterftüßten ihn; am 
nächſten Tage jollte die Ueberreichung einer Adreſſe die Gelegen- 
beit bieten, da3 Parlament zu jprengen und die Republik aus= 
queufen. Das Miniftertum traf jedoch zu rechter Zeit ſchützende 
orfehr; öftreihiiche und preußifche Truppen wurden aus Mainz 
herangezogen und die Paulskirche beſetzt. Gereizt durch Diele 
neue Enttäufhung, begannen die Republifaner Barricaden zu 
errichten, ohne doch im Stande zu fein, fie zu behaupten. Ernft⸗ 
lie Gefahr drohte von dieſen an igen Verſuchen nidt; 
aber ohne Blutvergießen ging e8 auch nit ab. Nicht von den 
Soldaten allein fanden mehrere ihren Tod, jondern jogar zwei 
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angejehene Mitglieder der Nationalverfammlung, Alfred von Auers- 
wald und —* rzen wurden vor dem bornheimer Thor 
in barbariſcher Weiſe hingeſchlachtet. Der alte Jahn, der Mi— 
niſter Heckſcher entgingen kaum demſelben Schickſal, und ge— 
ringeren Mißhandlungen waren — hoffentlich nur durch Ver— 
wechſelung, wie die Parteigenoſſen meinten — ſelbſt Mitglieder 
der Linken ausgeſetzt. Dieſe ſchmachvollen Pöbelſcenen erfüllten 
alle Vaterlandsfreunde mit Scham und Entrüſtung; mahnend 
tiefen wohltwollende Stimmen den Republifanern zu, auf ihrem 
Wege einzuhalten, au dem Grlebten ſich die rechte Lehre zu 
—— Aber nach einigen Tagen der Beſtürzung und Mäßigun 
chlugen jene den alten Ton ganz wie früher wieder an u 
traten mit einer Frechheit — fein Andrer als der Präfident 
bon Gagern gebrauchte diefen Ausdrud in offener Sigung — 
gegen die Mehrheit auf, die dem ——— n das Blut zum 
teden bringen mußte. Schwer litt die ernſte geichäftliche Ar- 
beit unter ſolchen Vorgängen, und faft noch ſchwerer das fittliche 
Anjehen, defien die Berfammlung zur Löſung ihrer Aufgabe jo 
dringend benöthigte Den Rückſchrittsmännern aber ſchwoll das 
Herz und wuchs der Muth bei jeder neuen Ausfchreitung der 
äußerften Linken. Täglich wurde e3 offenbarer, daß der Kreis 
derer, welche noch mit ni und Vertrauen auf das deutſche 
Parlament blidten, zu —— — und die Zahl ſolcher, 
die ſehnſüchtig eine ſtarke Regierung zurückwünſchten, ſich er— 
weitere. Die Vorgänge in den andern Theilen Deutſchlands be— 
vregten fich im derſelben Richtung. Baden erlebte eine zweite Der Kuftan 
'  wpublifantiche Erhebung, die freilich noch kläglicher auslief als '* Mr 
' die vom April. Hecker ftand diesmal nicht an der Spibe; er 
war wenige Tage vor dem 18. September nad) Amerika ab- 
gejegelt; die bedeutendften Leiter waren Struve, Löwenfels 
und Carl Blind. Bon Bafel au, mo fie troß aller Einreden 
des Reihsminifteriums ruhig wohnen durften, braden fie am 
21. September in Baden ein. Lörrach wurde bejett, dad Bolt 
aufgeboten und durch den Schwarzwald bis ins Rheinthal vor- 
dt. Aber jchon am 24. zerftoben die ungeregelten Schaaren 
Staufen vor den Truppen de3 Generals Hoffmann und ber 
Spuk war zu Ende. No weniger hatten die Gährungen und 
Bewegungen zu bedeuten, die fich in andern Theilen Deutſchlands 
bemerflih madten; nur an dem Hauptfiße der flachften Demo- 
fratie, in Wien, kam e3 zu einer Erhebung, die von ernſten Fol— 
gen begleitet war. 
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Trotz des Erfolges, den die öftreihiichen Waffen in der , 
none errungen, * die Lage des — ſeit dem Juli tag In Bien, 
um beffer geworden. Der Reichstag, der in Wien am 22, Juli 
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ufammentrat, war eine traurige Berfammlung. Er zählte unter 

el Mitgliedern nicht weniger als 92 Bauern, die auf ber 

niedrigften Bildungaftufe ftanden und in blindem Haſſe gegen 

ihre Unterdrüder, die Gutsherren, aufgewachſen waren. ie 

alten Geſchlechter Oeſtreichs waren nur ſparſam vertreten; die 

Mehrzahl der Abgeordneten war des Deutichen unkundig. Zu 

ihrem Vorfitzer erwählten fie einen ganz unfähigen wiener Ad⸗ 

pocaten Schmitt; ala Stellvertreter wurden ihm zwei Slawen 

ugeordnet, der Tſcheche Strobach, der ihn bald erjegte, und ber 

ole Smolfa. Eine feite Barteibildung war nur auf der Grund- 

lage der Nationalitäten u, die Deutichen ſaßen auf der 

Linken, die Tichehen auf der Rechten. Eine Adrefje an den 

Kaifer eröffnete die Verhandlungen des Reichstages; fte forderte 

xudtehr des Die Rückkehr des Monarchen nah Wien und var erfolgreih; am 

=: 12, Auguft 309, der Franke Ferdinand, jehr lau vom Volke be» 

grüßt, wieder in feine Hauptftadt ein. Auch die zweite Trage, 

ie in Anregung fam, wurde mit vieler Mühe zu einem guten 

Ende geführt, die wichtigfte, die überhaupt dem — geſtellt 

Aufgebungder Werden konnte: noch drückte nicht blos die Bauern, ſondern auch 

Fendallaſten. noch manche Claſſen der ftädtiſchen ou die unendliche 

Reihe der Laften und Frohnden, die fich aus dem Unterthänigfeits- 

verhältniß Herichrieb; fie mit einem alte aufzuheben, bean⸗ 

tragte der Abgeordnete Kıdlid. Am 8. Auguft begannen die 

Verhandlungen darüber, erft am 7. September wurden fie be= 

endet. Nicht die Rede- und Verbeſſerungsluſt der Reichstags⸗ 

mitglieder allein hatte diejen großen Zeitaufwand herbeigefü 

jondern ebenjomohl die innere Schwierigfeit und Mannichfaltig. 

feit der Sache und der heftige Zwieſpalt der Meinungen darüber, 

ob den Herren für die Rechte, die ihnen Enge wurden, eine 

Entihädigung zu —— ſei oder nicht. as Miniſterium 

forderte die hen igung unter der Androhung feines Rücktrittes; 

die Bauernpartei tobte dagegen in ungezügeltem Haſſe; die Köpfe 

derer, erklärte ein Redner, die für die Aakbigung Iprächen, 

feien nicht mehr werth, als die Anatomie dafür zahle; endlich 

evann der Antrag Laſſers den Sieg, daß eine Scheidung zwi— 

* den Laften getroffen und der eine Theil mit, der andere 

ohne ana igung aufgehoben werde ſolle. Auf diefer Grund- 

. lage ward da? Geleh angenommen und am 9. September aud).- 
dom ul ee t. bie tige Fortſchritt gel 

— n denſelben Tagen, wo dieſer wichtige Fortſchritt gelang, 

traf J Wien eine ungariſche Deputation von 100 Mitgliedern 

ein, die den Kaifer einladen jollte, nad) Peith zu fommen. Es 

war der letzte, ausſichtsloſe Verſuch, den vollitändigen Bruch 

zwiſchen den beiden Hälften der Monarchie zu verhüten. Ge- 

taume Zeit hindurch hatte es den Anjchein gehabt, ala ob der 

Kaiſer die neue Ordnung der Dinge in Ungarn volllommen 

billig. Mit grober Entſchiedenheit hatte er ſich gegen bie 

Selbftändigteitsbeitrebungen in den Nebenländern der Stephang- 





Die Kriſis in Oeſtreich. 65 


frone ausgeſprochen und in einem Mtanifefte vom 10. Juni von 
Innsbruck aus bei dem lebendigen Gott gejchworen, daß er bie 
Unverjehrtheit der — Krone ſchützen werde. Am här— 
teſten traf dieſer kaiſerliche Zorn den kroatiſchen Banus Jellacic, 
der mit der ungariſchen Regierung in offener Fehde a Bereits 
im Mai verfügte dieſe eigenmächtig ſeine vorläufige Enthebung 
von dem Poſten, welchen der Kaiſer ihm anvertraut. Jellacic 
aber, weit entfernt dem zu gehorchen, verband ſich nun recht 
mit der froatijchen Nationalpartei und berief zum 5. Juni den 
Landtag des dreieinigen Königreihe® nad) Agram. Allerdings 
blieben niit blo3 die Dalmatiner aus, die ihre Vertreter in den 
Reichstag nad) Wien jandten, fondern aud) die Slawonier, die 
ch auf Ungarns Seite jhlugen; und jelbjt mit den Serben der 
oitvodina, die ſich doch freiwillig ihnen angejchlofjen, kamen die 
Kroaten nit zum Belten aus. Die nationalen Forderungen, 
die in Agram erſchollen, hatten daher einen ſehr dürftigen Rüd- 
alt; troßdem waren fie nicht weniger als anipruch3los, denn 
e gingen auf ein füdſlawiſches —— das Krain, Kärnthen, 
Iſtrien in ſich aufnehmen und mit der übrigen Monarchie nur 
die Minifterien des Krieges, des Auswärtigen und nex Me nlinaen 
gemein haben ſollte. Solder Pläne hatte man fid in Wien von 
einem Zandtag, den Sellacic beherrjchte, nicht verjehen; der Banus 
ward öffentlich mit den bitterften Vorwürfen überhäuft und nad) 
nöbrud vorgeladen. Ohne fid) zu übereilen, traf er Mitte 

i am kaiſerlichen Hoflager ein. So ſchwierig feine Stellung 
auch ſchien, jo wußte er N doc) leidlich zu ra be- 
fonders ein Aufruf, durch den er die Südflawen, die in Radehkys 
Heer fanden, — treu dort auszuharren und für ihren 
aiſer ai fämpfen, befeitigte von Neuem das Zutrauen in ſeine 
Ehrlichkeit und Anhänglichfeit. Der Kaiſer lenkte ein, gab jeine 
einjeitige Barteinahme Kir die Ungarn auf und übertrug dem Erz- 
og Johann den Verſuch einer Bermittlune au den jtrei= 
tenden magyariichen und ſüdſlawiſchen Intereſſen. Allein zu einer 
Vermittlung war es bereit zu jpät. Die Serben, denen bie 
Kroaten noch viel zu bedächtig vorgingen, jegten einen Landes— 
ausſchuß (Ddbor) mieder, an deijen Spibe der junge Stratimirotic 
and, und griffen zu den Waffen. In denjelben Tagen, wo 
ellacie in Innsbruck verweilte, begannen in der Woiwodina die 
mdjeligkeiten. Die Ungarn blieben im Nachtheil; ein Angriff, 
ihr Führer Hrabowsti auf Carlowig machte, wurde von 
Stratimiromwic erfolgreich zurüdgeichlagen. Das befeuerte auch 
die Ungeduld der Kroaten; der Landtag forderte drohend vom 
aiſer, daß Jellacic wieder eingejet werde, und erklärte ſich für 
ıauflösbar. Dem Banus on dieſe Schritte jehr unliebjam 
in, weil fie ihm die Verftändigung mit dem Hofe erichwerten; 
ber er wußte ſich mit guter Art aus der Verlegenheit zu helfen. 
Im 9. Yuli beftätigte er die Unauflösbarfeit, und vertagte in 
emjelben Augenblide „mit einem väterlichen Gruße“ den un— 
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auflögbaren Landtag, der niemald wieder ng se Dann 
eilte ev nad Wien, um dort mit dem Erzherzog Johann, dem 
er Stephan und dem ungariiden Miniſterprä identen 
atthyänd Über einen Ausgleich zu verhandeln. Während diejes 
Aufenthaltes wußte er Ei einen bedeutenden Anhang in der 
auptftadt zu verſchaffen, während die Magyaren von allen 
eiten mit jcheelen B icken angeſehen wurden. In der That 
— ſich ſeit zwei Monaten die Sachlage völlig umgekehrt; jetzt 
nnte Niemand mehr, wie zu Anfang uni. in den Südflatven 
die gefährlichen Feinde und in den Ungarn die Tyreunde des 
öftreichiichen Staates erbliden. Die Tapferkeit, mit welcher bie 
illyriſchen Regimenter J Italien gekämpft, bürgte für die Treue 
* olkes und Jellacic ſelbſt hatte fich durch ſeine letzten 
andlungen von * Verdachte gereinigt. In Ungarn dagegen 
mehrten ch die Beichen einer völligen nifre mdung don den ges 
meinfamen Intereſſen des” Kaiſerftaates. Seit der Erzherzog⸗ 
Ernten am 26. Juni von dem le mit den Rechten des 
ouveräns anzgeftattet und der ungariſche Reichſtag am 2. Juli 
in Ofen war, kamen nur beſorgliche und ver- 
Tehende sk haften über die Leitha herüber. Sämmtliche Mini— 
erien des Palatinus handelten, als ob fie völlig von der wiener 
losgelöſt ſeien; ungaxiſche Diplomaten wurden an fremde 
San Feiidt, ein ungarifches Heer begründet, ungariiche Anleihen 
und ungarijches Papiergeld ausgegeben. Koſſuth, der Yinanz- 
min de wies der Politit des Palatinus ihre Meg e an. 
Woche lieferte einen neuen Beleg für jeinen geroalti en Einfuß, 
dem die Batthyany, Eötvös, Deak AH das Sleihgewicht zu Ex 
halten vermochten. Wenn ung der Himmel verläßt, hatte er bei 
der Eröffnung des Reichstages in jeiner Zeitung, dem ——— 
—— rieben, ſo werden wir uns aus der Hölle Geld 
verichaffen. m 11. Juli forderte er von dem Reichstag mit 
Guben, ta Beredtſamkeit 200,000 Mann und 42 Millionen. 
ulden; franf, wie er war, brach er nad) — — 
oh Hi zufammen; aber e3 weckte ihn der donnernde Ruf, in 
den die Abgeordneten nad) dem Borgange Nyärys, eines Führers 
der Linken, einftimmig ausbrachen: Wir ſchwören e3, wir geben 
Alles! Und wozu follte dieſes Heer, dieſes A d dienen? Batthyany 
hatte in Innsbruck verſprochen, Ungarn werde fich Fräftig an dem 
Kriege ge gegen Italien betheiligen ; Koſſuth dagegen en erklärte ih in 
offener Kammerſitzung für bie Abtretung der Lombardei bis an 


a1 Etſch, und wenn er das auch andern Tags einjchränfend als 


feine —S En jo konnte der Reichstag doch gr 
au feinem weitergehenden Schritte vermocht werden, als da 

der Herite ung der Ordnung in Ungarn dem Kaiſer alte 
— e Hand zur Erkämpfung eines Friedens bieten wolle, der 
den Wünſchen der italieniſchen pn und der Würde des 
ze gleichmaß ig entſpreche. in Bezug auf Deutſch— 
land ward am 3. Auguft ein Beihlhh ET der in Wien 
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wenig behagen konnte: auf Telekis Antrag erklärte der Reichs— 
tag, in einem Kampfe gegen die deutiche Einheit dürfe auf 
Ungarns Hülfe nicht —— werden. Dazu kamen noch Maß— 
tegeln wie das Verbot des öſtreichiſchen — und der 
Silberausfuhr in die weſtliche Reichs Be ganz bejonder3 aber 
die Beichlüffe, eine eigene ungarische Anleihe auszufchreiben und 
neben dem beftehenden deu gejonderte ungariihe Batatllone zu 
errichten. In Folge diefer Vorgänge zog der Kaiſer am 22. Au— 
guſt die dem Palatin ertheilte unbedingte Vollmacht zurück, ver- 
warf da3 Anleihe: und das Militärgeſetz und befahl, daß die 
Seindfeligkeiten gegen Serben und Kroaten eingeftellt und Be- 
rathungen in Wien begonnen würden, an denen ungarilche umd 
öftreihtiche Miniſter ſammt dem in feine Würde wieder ein- 
gejegten Banus Jellacic Theil nehmen jollten. Das Schreiben, 
in weldem er dies dem Palatin anzeigte, erklärte die Richtung, 
die Ungarn eingejchlagen, ala — für das Geſammtreich 
und verwies N eine Denkichrift des wiener Miniſteriums, die 
dies im Einzelnen auspigrke und überdies behauptete, die Zu— 
geftändniffe, welche der Sailer den Ungarn jeit dem März ges 
macht, bedürften zu ihrer Gültigkeit die Zuftimmung der iibrigen 
Kronländer. | 
Unverfennbar war durch diefe Wendung dem neuen Zuftande 
der Dinge der Boden unter den Frühen weggezogen. Die magyari- 
Ihen Führer richteten danad) ihre Handlungswerje ein. Während 
Batthyany in Wien mit zornigen Worten die Rüdnahme des 
fatjerlichen Schreibens forderte, drohte Koſſuth im Reichstage 
bereits mit dem Gejpenft einer außerordentlichen vollziehenden 
Gewalt, die nicht aus dem Geſetz, jondern aus der Gefahr des 
Baterlandes die Mittel ihrer Thätigfeit entnehmen werde. Um 
Batthyanys Forderungen Nachdrud zu geben, ward jene Abord- 
nung von 100 Mitgliedern des Reichätages nah Wien geſchickt 
und ihr der Auftrag gegeben, die eberfiedelung des Kaiſers nad) 


Bruch bed 
Kaifers mit 
ben Ungam- 


Dfen zu verlangen. Statt deijen erhielt ſie in der Hauptftadt yeginn ber 
die Kunde von ber am 4. September erfolgten — — Beinbjefigtei- 


de3 gehaßten Nellacice in alle jeine Würden und wenige Tage 
darauf die weitere Nachricht, daß der Banus mit 40,000 Mann 
die ungariiche Grenze überjchritten habe und gegen Ofen heran- 
i An der erften TOUR feines Zornes legte Batthyäny 
jeinen Mtinifterpojten nieder und eilte nach Peſth. Gier fand er 
Koſſuth bereit, als Dictator an die Spite des Landes zu treten. 
"ie Verantwortlichkeit, diejen unheilbaren Schritt veranlaßt zu 
en, bewog ihn, fein Amt noch einmal zu übernehmen und em 
3 Cabinet aus gemäßigt=-conjervativen Männern, wie Colo— 
n Ghiczy, Erdödy und Vay, zu bilden. Während er jeine 
dingungen nad Wien jandte und einſtweilen, vom Reichstag 
» dem Palatinus anerkannt, die Geſchäfte führte, v Stellacic 
iichen dem Platten-See und der Donau gegen Ofen heran. 
ſch war vom Kaiſer durch feine Meußerung der Einfall des 
5* 
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Banus gebilligt; auch da3 wiener Minifterium hatte nur mittel- 

bar die Vorbereitungen dazu gefördert, noch war es gejtattet, daß 

Unternehmen für die eigenmächtige Entichließung eines Mannes 

u halten, der fih offen rühmte, 21 Taiferliche Handichreiben un« 

efolgt grraflen zu haben und für den Kaiſer, jelbft gegen des 

witeitt bes Haiſers Willen, zu fampfen. Zunächſt get e3, feinem Vorrücken 

velatins. inhalt zu gebieten. Der Palatinus ſelbft ging zur ungariſchen 

Armee ab, um dieje Aufgabe zu löſen. Als öſtreichiſcher Erz⸗ 

herzog mußte er einen blutigen Zufammenftoß, wenn irgend 

möglich, vermeiden; er bot deshalb Yellacic eine Unterredung an 

Bord eine® Dampfer3 an, auf dem ex jelbft am 21. September 

nad) a am Platten⸗See, dem Hauptquartier des Banus, 

fuhr. Der argwöhnifche Kroate meinte jedoch, die Majchine des 

Schiffes könne am Ende zum großen Xeidivejen des Prinzen 

: fein als deſſen Ehrenwort; er ziehe e3 deshalb vor, das 

efte Land nicht zu verlaffen. So wurde aus der a 

Nichts, und der Holtinu, ohne Zweifel überzeugt, daß Jellacic 

auf des Kaiſers Befehl handle, entſchloß fi nun, von einem 

Amte Be das ihn in eine unheilvolle Doppelftellung 

verſetzte. verließ das Heer, gab ſeine Vollmacht am 

24. September in Wien in des Kaiſers Hände zurück und reiſte 

dann, von den Schmähungen der Ungarn wie von der Ungunſt 

des Hofes — nach ſeiner nafjauijchen Beſitzung Schaum⸗ 

burg an der Lahn ab, wo er bis an ſeinen Tod in freiwilliger 
Verbannung lebte. 

Lambergs Nun ſäumte auch der Kaiſer nicht länger, offen Partei zu 

Emordung. nehmen. Noch am 24. September ward den ungariſchen Truppen 

verboten, Jellacic anzugreifen, am 25. wurde der Hofrichter 

Georg Majlath zum ftellvertretenden Palatinıs, der Baron 

Bay an a Stelle zum Dtinifterpräfidenten, der General 

Lamberg zum Oberbefehlshaber aller in Ungarn ftehenden Truppen, 

alſo auch des kroatiſchen — ernannt. Dieſe letztere Beſtim⸗ 

mung konnte zwar die Magyaren alla befriedigen, ala fie 

eine Burücfegung und Unterordnung des Banus enthielt; aber 

dag war ein Yugeftändniß in der Form, Bun der Sache, und 

genügte deshalb nicht. Weberdies fehlte der Ernennung Lambergs 

gum Oberbefehlshaber des ungarifchen Heeres die Gegenzeichnung 

urch einen ungariichen Minifter, wodurch fie um jo mehr als ein 

ee und ungeſetzlicher Willfüract erſchien. Auch) Lamberg 

elbjt, der mit Batthyäny genau befreundet var, empfand dielen 

Mangel als einen Uebelſtand und eilte deshalb ſofort nach Pefth, 

um ſich Batthyanys Einwilligung zu holen. Aber er fand den 

bisherigen Minifterpräfidenten nicht dort; derjelbe war, gleic- 

falls von dem Wunſche befeelt, ſich mit Camberg zu verftändigen, 

ına Lager geeilt, wo er ihn zu finden hoffte Der Herr in der 

— war Koſſuth. Schon am 22. September hatte der 

eichſtag ihn mit Nyary, Madarasz, Szemere und zwei anderen 

Abgeordneten als Ausſchuß zur Landesverteidigung dem Mini— 
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erium zur Seite geftellt. Jetzt, in Batthyänys Abweſenheit, 

richte er vollfommen die Lage. Kaum hörte er von Lam— 
bergs Ankunft in Peith, jo ließ er am Abend de3 22, September 
den Reichstag einen Beſchluß fallen, welcher den General, falls 
er ben ihm vom Kaiſer ungejehlich übertragenen eh an⸗ 
nehme, für einen Landesverräther erklärte. Meht bedurfte es 
nicht, um den ohne dies leidenſchaftlich erregten Pöbel vollends 
garten Wo Lamberg ſich jehen ließ, war er feindlichen 

griffen ausgeſetzt, jo daß ihn ſchließlich die Nationalgarde zu 
feiner eigenen Sicherheit verhaftete. Aber während fie ihn am 
Morgen des 28. September über die Donaubrüde nad Peſth 
führte, fam ihr ein Pöbelhaufen entgegen, ſtürzte ſich über den 
Unglücklichen mit Anitteln, Senjen und Aexten und mordete ihn 
unter den ſcheußlichſten Marten und VBerftümmlungen. 

Sellacic' Nähe und die Furcht vor ſeiner Rache hatte der Jellacie Kid. 
Leidenſchaft nicht Halt gebieten können; aber jchon die nächſten . 
Zage entfernten auch diefe Furt. Gin umbedeutendes Gefecht 
öftlih von Stuhlweißenburg, bei Velencze, fiel zu Gunſten der 
Ungarn aus und veranlaßte den Banus, Ki weſtwärts nad) der 
öftreichiichen Grenze hinzuziehen. Ein Theil jeiner Truppen unter 
General Roth, gegen 10,000 Mann ſtark, verlor dabei die Füh— 
lung mit der Hauptmadt und jah no bald von allen Seiten 
umzingelt; e3 war der erfte glänzende Erfolg der Magyaren, als 
fie, geführt von Arthur Görgey und Pergzel, am 7. October dieſe 
Regimenter bei Dora zur Ergebung zwangen. Nun tar der 
Banus nicht jobald zu fürchten und mit Verachtung konnte man 
dad kaiſerliche Manifeft bei Seite jchieben, das ıhn am 3, October 
zum Stellvertreter des Königs in Ungarn ernannte und geld. 
eitig das Kriegsgeſetz im ganzen Königreich verkündete und den 
leichslag auflöfte.e Der Me Krieg war audgebrocdhen; der 
Kaifer und Kofjuth jtanden ſich gegenüber; es war eine ge 
der Macht geworden, wer das Feld behaupte. Und dieje Trage 
8 zu Ungunften des Rebellen; das Land, da3 Heer, Kalt 

Dehungen waren in jeiner Dand; in dem —— Herr 
ausſchuß, in dem Reichstag gebot er unumſchränkt; voller Begei— 
ferung ftand das Volk in jeiner großen Mehrheit Hinter ihm, 
nd wenn nod) etiwas or um die Hoffnung des Sieges zur 
unverbrüchlichen Gewißheit zu erheben, jo geihah auch das ii 
deutfche Truppen, die deutiche Hauptftadt Deftreichs erklärten ich 
wider den Kaiſer und für den Empörer; aufs Neue mußte der 
kranke Herricher aus dem Schloffe feiner Väter entfliehen und 
e daran gedacht werden konnte, die Stephandfrone wieder zu 
t innen, mußten die Stammlande, mußte der Herrſcherſitz jelbit 
der Gewalt der Aufrührer zurüderobert werden. 

Dis in den Auguft hinein toar die Stimmung dev Wiener Die Stim- 
Ungarn durchaus — freundlich geweſen; auch die leitenden "Wie. 
zofraten wollten die Erhaltung des Kaiſerſtaates und grollten 
Abjonderungsgelüften der Magyaren. Aber zwei Einflüffe 
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änderten unmerklich die Stimmung: die Dinneigung zu dem de— 
1 N 


mokratiſchen Geift, der fi) in dem ungarijchen 


eichstage ſo 


nd entfaltete, und der wachſende Wideriville gegen die Slawen, 
ie fi 


io gern ald die wahren- Vertreter des Einheitzftaates eh 
ipielten und ihre Mehrheit in dem wiener Reichstage ebenſowo 


l 


gegen das Deutihthum wie gegen die Mtagyaren zu verwerthen 


egannen. 
Verhandlun 
September 


Zwar duldeten ſie das Deutſche als die Sprache der 
gem im Reichstage, aber fie erzwangen dody Anfangs 
ie Einführung von Dollmetſchern, die jeden Antrag 


auf das Verlangen von zehn Abgeordneten vor der Abftimmung 
in der © a ee Völker des Kaiſerſtaates verfündigen mußten, 


und bet den 


ften Worte 


thandlungen über diefe Neuerung fielen die ſchärf⸗— 
gegen die Deutichen. Daß die Slawen die Mehrheit 


hatten, war eine ausgemachte Sache. Wie leicht konnten fie dieſe 


ihre Macht 


in wichtigen Beichlüffen ausnußen, wie leicht fich 


mit den Miniftern verbinden, die längft ſchon don den Demo- 
traten ala Reactionäre verjchrieen wurden, und freiheitsfeindlichen 


Mapregeln 


Aufiöfmgbes ſchließen. 


ihre Genehmigung ertheilen! Um fi) gegen ſolche 


ehem zu ſchützen, mußte die Demokratie fid) wieder zujammen- 


Seit Ende Auguft entbehrte fie nämlich den Sicher— 


Ensiänftes heitsausſchuß, in dem ihre ganze Stärke gelegen hatte. Es waren 
damal3 in Folge von Yohnverminderungen, welche das Miniſterium 
bei den öffentlichen Arbeiten angeordnet hatte, Unruhen in der 


Hauptitadt 


zum: durch die Drohung, er werde fih andern 


ausgebrochen und der ——— hatte ge⸗ 
alls auflöſen, 


ie Regierung zum Nachgeben zwingen zu können. Statt deſſen 


hatte dieſe 


Neuer Auf- und die Unruhen erfolgreich bekämpft. Ein paar Wo 


die Auflöfung in verbindlichfter Weile — 
en hatte 


ae Die verhuhte Demofratie den neuen Zuftand ärgerlich ertragen; 


gegen die 


itte des September aber verjuchte fte fich wieder in 


neuen Straßenaufläufen, die am 13. ihren Höhepunft erreichten. 

Zwar gelang e3 dem Ptinifterium auch jebt, Schlimmered zu 

verhüten, aber die Errichtung eines Gentralcomites der Demo- 

fratiihen Vereine war doch nicht ju verhindern. In Folge deſſen 
u 


nahm das Clubweſen einen neuen 


chwung; Prebiger, die von 


auswärts Tamen, wie Ronge und Julius Fröbel, braddten neue 


Anregung; 


ent den dankbar 


anz beſonders aber boten die Vorgänge in Ungarn 
Men Stoff. Daß man für die Magyaren Partei zu 


nehmen habe, konnte nicht zweifelhaft fein; maren doch die re— 
actionären Minifter und die ſlawiſche Mehrheit des Reichstages 


—7 ſie. 


chönen Reden und allenfalls in 


Bislang nun hatte Na diefe Parteinahme nur in 
eihlüflen kundgeben können, 


jest aber, wo der Krieg in Ungarn begonnen, bot ji) die Ge- 
egenheit, ſie auch durch die That zu beweilen. Um den Banus 
gu einer Fräftigen — in den Stand zu ſetzen, befahl 
er Kriegaminifter Latour den Abmarſch aller verfügbaren 


Der Octob 
—— Truppen na 


Ungarn. Demgemäß ſollte am 6. October auch 


“ ein wiener Regiment die Hauptftadt verlaſſen. Aber unluftig, 
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das gemächliche Leben in ber Kefidenz mit dem befchmwerlichen 
Feldlager zu vertaufchen, und überdies längft von den demokra— 
tiihen Ideen der Zeit angeftedt, weigerten ſich die Truppen zu 
gehorchen. Nun jollten fie durch ein galiziiches Regiment dazu 
geälnungen werden; allein fie beharrten auf ihrem Widerftande, 
ie Bevölferung der Vorſtädte fam ihnen zu Hülfe, an der Tabor— 
hrücke entſpann ji ein Kampf, und nachdem der Führer der 
u General Bredy, gefallen var, behaupteten die Aufrührer 
dem Sieg. Die ln t von diefen Vorgängen brachte auch die 
innere Stadt in Aufregung; bald füllten fi) die Straßen mit 
bewaffneten Nationalgardiften; die Gloden ftürmten, die Kanonen 
dev Meuterer donnerten dazwiſchen. Während Denen waren Die Salours Er» 
Pinifter bei Latour verfammelt; bald umzingelte die Menge das "4 
Haus und forderte ſtürmiſch die Einftellung des Kampfes. Sie 
wurde gewährt, aber das genügte den Banden nicht mehr; fie 
verlangten Einlaß in das Haus. Eine Kanone mit Kartätjchen- 
ladung und 160 Grenadiere, die in dem Hofraum fanden, wür— 
den e3 ihnen gewehrt haben, wenn Latour gewollt hätte; aber 
er verbot jeden Wideritand und ließ das Thor öffnen; in einem 
Verſtecke wollte er, während die anderen Miniſter ſich entfernten, 
den Sturm vorübergehen laffen. Unglücdlicher Weiſe A der 
Töbel, daß er noch im Haufe fei, und nun nahm das Gejchrei 
nad) jeinem Kopfe fein Ende. Ein paar Abgeordnete, Smolfa 
und Fiſchhof, kamen auf den Gedanken, Freiwillige aus der 
Dienge zum Schub des Miniſters aufzufordern und ihn fort 
nad) dem — 7 bringen. Etwa zwanzig Arbeiter gelobten 
ag ihren Beiftand. ber die Zahl war zu Elein, die Wuth 
der Rafenden zu groß. Noch im Hofe des Gebäudes wurde La- 
tour aus der Mitte der Schutzwache herausgerifjen, mit Hammern, 
Stangen und Spießen zu Tode geſchlagen und dann an einem 
Saternenpfahl aufgehängt, Ein Angriff auf das Zeughaus jeßte 
die Rotte jodann in den Beſitz brauchbarer Waren; zahlreiche 
Barrikaden waren entftanden und wurden erfolgreich behauptet; 
al3 die Nacht hereinbrach, waren die Nufrührer * der Stadt. 
 Snztoiichen Hatte ſich der Reichstag verſammelt und verſuchte Der Keids- 
‚eine Vermittlung; freilich war er nichts weniger als vollzählig; . 
der Präfident Strobach und die meiften tihechiichen Abgeordneten 
verließen jogar die Stadt und flüchteten nad) Prag. Die Zurück— 
| — aber ſetzten unter Smolkas Präſidium einen Sicher— 





ſeitsausſchuß ein, forderten den commandirenden General Grafen 
luersperg zur Einftellung der et auf und entjandten 

e Abordnung an den Kaiſer nad) Schönbrumn mit der Bitte 

die Ernennung eine volfsthümlichen Miniſteriums. Die 
twort lautete jehr günftig; aber am anderen Morgen kam 

e andere Botjchaft: mit Tagesanbruch hatte der Kaiſer Schön- 
ann verlaffen und ſich nad Olmütz geflüchtet; ein Manifeſt De Kater 
fündigte die Abficht des Monarchen, der unterjochten Bevöl- "a9 lit. 
ung von Wien Hülfe zu bringen und die durch empörenden 
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vedrohung Frevel bedrohte Freiheit zu retten. Ein Angriff auf Wien jtand 
Biene. * bevor, und es galt, auf Abwehr zu denken. Dem Reichstag 
ward bei diefer Ausjicht jehr unheimlich zu Muthe; ex jelbft jo 

gut wie fein Sicherheitsausfhuß hielten ſich möglich im Hinter⸗ 

gun auch der wiener Gemeinderath machte den demofratiichen 

ereinen und ihren Yührern die Leitung nicht ftreitig. Dieſe 
erwählten einen früheren Offizier Wenzel Meſſenhauſer zum Be- 
Ka aber der Nationalgarde, den Polen Bem, der bei Dftrolenta 
erochten, zum Führer der Mobilgardiften. Die nächſte —— 
—* von Jellacic zu drohen, der die ungariſche Grenze unfrei⸗ 
willig überjchritten hatte und froh war, Minen Rückzug vor den 
Magyaren als ein Vorrücken gegen Wien darftellen zu können. 

Mit ihm vereinigte fich Aueröperg, der allein zur Wiedereinnahme 

der Stadt zu ſchwach geweſen wäre. Aber ehe fie noch die Tyeind- 
feligteiten begannen, erhielten fie den Befehl, fich dem Fürſten 
— dem Bezwinger von Prag, unterzuordnen. Dieſer 

hatte bereits am 11. October auf eigene on feinen Entichluß 
angefündigt, den a u 5 en; fünf Tage darauf ward er 

zum Feldmarſchall und Oberbefehlshaber aller öftreihiichen Trup⸗ 

pen mit — Ausnahme der italieniſchen Armee ernannt. 

Gegen die gewaltigen Heeresmaſſen, die jo von Norden und Oſten 
beranzogen, ſchauten die Wiener vergeben? nah Hülfe aus: An 
onen den es ihnen freilich nicht; die vereinigte Linke 

e3 frankfurter PBarlamentes ſandte ihnen ſogar Durch eigene Ab⸗ 

georöneke, Robert Blum, Fröbel, — Hartmann, den Bruder⸗ 

uß von vielen Taufenden; jelbft das nn) bezeigte 

ihnen durch die Entjendung zweier Bevollmädtigter, Welderd 

und Mosles, eine vertvunderliche Theilnahme. Aber von irgend 

welchen ne war die Anweſenheit diefer Bevollmäditigten im 
kaiſerlichen Hoflager und im Hauptquartiere Windiſchgrätzens für 

Tagerifäe die Bewohner der Hauptftadt nit. Auch mit den Beitn zeichen, 
die aus Berlin herüberfamen, war diejen wenig gedient; unmittel- 

bare Hülfe dagegen verſprach das ungarifche Heer zu bringen, das 

unter Mogas Führung dem weichenden Jellacic bis an die Grenze 

gefolgt war und jeden Tag diejelbe überjchreiten Tonnte. Allein 

obgleich der ungariiche Reichstag feierlich erklärte, er wolle ſich 

dem jelbenmüthigen Volke Wiens dankbar erweilen, fo een 

feine Truppen do, demgemäß zu handeln. Exit als Windilch- 

ätz don Norden ber die Hauptftadt ſchon ſchwer bedrängte, ent= 

hloffen fi) die magyarijchen Führer, über die Leitha zu gehen. 

Am 30. October fließen fie bei Schwechat mit Jellacic zufammen; 

ihr Erſcheinen und ihr Kampf, vom Stephansthurm ängftlich be= 
obachtet, belebte den Muth der Wiener noch einmal und vers 

anlaßte fie zu erneutem Widerftande; aber da der Sieg Buch 

auf der Seite des Banus blieb, jo erwies fi) dad ala ein ſehr 

Wiens Son. ſchlechter Dienſt. Schon Tags zuvor hatten nämlid mit Win- 
dilchgräß, der jeit dem 26. die Stadt umlagerte und ſeit Dem 28. 

Herr der nördlichen VBorftädte war, Verhandlungen ftattgefunden, 


Y 
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in denen der Gemeinderath fich zulegt zur bedingslofen Uebergabe 
beritand; Allen voran hatte der Commandant Mefjenhaufer zu 
diefem Schritte gerathen und jeine Vollmacht bereits abgegeben. 
Aber das Erjcheinen der Ungarn änderte die Lage; Mteffenhaufer 
übernahm in Gemeinſchaft mit einem anderen Offizier, Tyellen- 
berg, die Leitung von Neuem und das Verjprechen der Uebergabe 
wurde al3 nicht gejchehen betrachtet. Mit dem Rückzuge der 
Ungarn verihwand auch der kurze Hoffnungsrauſch, und num 
bühte die Stadt ** eine Beſchießung, zu der —— 
am 31. den Befehl gab. Von ernſtlichem Widerſtande war nich 
die Rede. Abends zogen die kaiſerlichen Truppen in die eroberte 
Stadt ein, der Belagerungäzuftand ward verhängt, Kriegsgerichte 


eingeſetzt, maſſenhafte Berhaftungen vorgenommen. Auch Blum sr 


und Fröbel, die Mitglieder des frankfurter Parlamentes, wurden 
bor dag Kriegsgericht gejtellt und an dem erfteren das Todes— 
urtheil, dad auf den Strang lautete, am 9. Noventber auf der 
Brigittenau durch Pulver und Blei vollftredt; der andere wurde 
begnadigt; Meſſenhauſer und einige ziwanzig andere büßten gleich 
Blum mit dem Tode, Der Reichstag ftob mit dem Einzug der 
Zruppen jofort aus einander; bi3 dahin hatte er die Vertagung, 
welche der Hailer am 22. October ausgeſprochen, mißachtet; jeßt 
trug er nicht länger Bedenken, fie anzuerkennen und ſich am 
22, November in Kremfier, einem Städtchen in der Nähe von 
Olmüß, wohin er auf den Rath der geflüchteten tſchechiſchen Ab— 
geordneten berufen var, wieder zuſammen zu finden. Abgeichieden 
bon der Melt und von der Regierung eihrte er hier fortan ein 
barmlojes Dajein, monatelang mit der Berathung der Grund: 
rehte beichäftigt, während ein bejonderer Ausſchuß ſich mit dem 
Entwurf einer Verfaſſung abmühte. Der Schwerpunkt des 
Staate3 ruhte nicht Länger bei ihm, jondern bei dem Mini— 
ftertum. Diejes ward am 21. November von Grund aus ver— 
ändert, An die Spite trat Fürſt Felix Schwarzenberg, ein bla= 
= Meltmann und ftarrer Anhänger de? Alten, aber beivan- 

in den Geidhäften, ihm zur Seite Graf Franz Stadion für 


8* 
na 
seremfier, 


Miniſlerium 
——— 
berg. 


das Innere, der Gründer des öſtreichiſchen Lloyd, Brud, einſt Buch⸗ 


händler in Bonn, als Miniſter des Handels; Bach und Krauß für 
die Juſtiz und die Finanzen blieben auf ihren Poſten. Das Pro— 

amm, mit dem fie vor den Reichstag traten, verkündete den 
rem en Einheitsftaat; wie derjelbe den Forderungen der Italiener 
und Ungarn gegenüber durchgeführt werden jolle, wurde nicht ge= 
jagt; auch über die Fünftige Stellung zu Deutfchland Lagerte en 
e tiefes Dunkel. Erſt wenn da3 verjüngte Deftreih und das 
t üngte Deutichland zur neuen, feften Form gelangt find, jo 
| teten die Worte, wird e3 möglich fein, ihre gegenfeitigen Be- 
ı umgen jtaatlich zu bejtimmen; bi3 dahin aber werde Oeſtreich 
— ſeine Bundespflichten treulich zu erfüllen. Noch hatte 
un dieſe vieldeutigen Sätze zu prüfen und auszulegen kaum be— 
ı men, als von Olmübß eine neue Nachricht kam, die den Beginn 


Bien 
aifer Fer 
binanbs, 
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einer anderen Zeit außer allen Zweifel jegte. Am 2. December 
um 8 Uhr Morgens verfammelte ſich die faiferliche Familie, das 
Minifterium, der Hof, die Feldmarſchälle Windiſchgrätz und 
Sellacic, die Abends zuvor in Olmüt angefommen waren, und 
viele andere geladene Derionen in ber teren Reſidenz, um 
Zeugen zu jein, wie Kaiſer Yerdinand zu Gunſten jeines Neffen, 
des 1Sjährigen Erabergoge Franz Joſeph, die Krone niederlegte, 
nachdem zuvor fein Bruder, der Erzherzog Franz Carl, zu Gun— 
en dieſes feines * auf das Recht der leg verzichtet 
atte. &3 war ein längjt gehegter Plan, der jo zur Ausführung 
gelangte; er war in Innsbruck und dann wieder in Schönbrunn 
er VBerwirklihung nahe gewejen, aber gerade in diejen Zagen 
fam er doch völlig überrajchend. Seine Hauptipige —* er 
offenbar gegen die Ungarn, denen gegenüber Kaiſer Ferdinand 
durch Wort und Eid gebunden, der junge —— aber, wenig⸗ 
ſtens perſönlich, noch frei war. Allein die Sache hatte auch ihre 
Kehrfeite; au) die Ungarn waren dem bisherigen Herrſcher ver- 
pflichtet, der neue blieb ihnen jo lange fremd, bis er mit der 
Stephanskrone gekrönt war. Bon beiden Seiten erweiterte alſo 
der 2. December die Kluft, welche zwiichen den Magyaren und 
dem Throne bejtand, und wenn nifer Ferdinand durch jeine Re— 
—— dem Lande wenig genützt, ſo ſchadete er ihm um ſo mehr 
urch Feine Entfagung. Ein perjönliches Opfer brachte er durch 


— nicht. „Gott ſegne dich, ſei brav: es iſt gern geſchehen“, 


Der Stein’ 
ſche Antrag. 


dieſe Worte, mit denen er feinen Nachfolger umarmte, twaren ges 
wiß aufrihtig. Die lange Lebenszeit, die ihm nad) feiner Ab— 
dankung nöch bejchieden war, verlebte er kränklich und ftumpf, 
aber ſtill vergnügt und unbefümmert um die Händel der Welt, 
an der Seite jeiner Gemahlin Maria Anna in Prag, wo er erft 
am 29, Juni 1875 ftarb. 
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Sp wenig diefe Vorgänge in Deftreid) durch die Ereignifje 
in Deutjchland beeinflußt wurden, fe vielfach war doch umgekehrt 
ee Rückwirkung auf den Gang der Dinge in Frankfurt und 

erlin. Die preußiſche Hauptftadt genoß ſeit dem Eintritt des 
Miniftertums Aueröwald- — einer verhältnißmäßig Pape 
Ruhe; die Straßenaufläufe, das Schaumfprigen der Revolution, 
wie man es nannte, hörten auf; die Nationalverfammlung ent- 
hielt ji, während ihr Ausſchuß die Verfaſſung berieth, * 
regender Verhandlungen. In den Provinzen war e3 nicht übera 
D Ein erſchreckender Vorfall in N te auch die 

ertreter de3 Volkes wieder ın Bewegung. Dort war am 
31. Juli, von dem Gommandanten der Sellung beleidigt, Die 
Bürgerwehr vor deflen Ba De gezogen; eine Compagnie Linien— 
truppen, die zu Hülfe gerufen ward, gab Teuer und 14 Bürger- 
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leihen blieben als Opfer des Tages auf dem Kampfplaß liegen, 

In Folge davon verlangte der breslauer —— Stein von 
den Miniſterium am 9. Auguſt einen Erlaß an die Offiziere, 
ber fie anweile, alle Zujammenftöße mit den er zu ber= 
‚ meiden und dadurch ihre Hingebung an den neuen Rechtözuftand 
| h befräftigen. Der Antrag fand natürlich die Zuftimmung der 
— —— und ward auch von dem Kriegsminiſter 
Schreckenſtein kaum bekämpft. Den König bagegen verjeßte diejer 
Verſuch einer Einmiſchung in die Heeresangelegenheiten in die 
größte Mißſtimmung; er verweigerte feine Zuftimmung zu dem 
—— Erlaß und nöthigte das Miniſterium zu der Er— 
ärımg in der Hammer, daß es der verderblichen Folgen wegen 
den Beſchluß vom 9. Auguſt nicht ausführen könne. Darüber 
geh nicht blos die Linke in heftigen Zorn, jondern aud) die 
entren fanden dieſe Weigerung unerhört; die berliner Bürger- 
wehr, die fich jelbit ein wenig bedroht fühlen mochte, fteigerte 
den Unmillen und die Widerftandsluft Far bon Be— 
rg und durch die feierliche Erklärung, jie werde 
e Beihlüffe der Volksvertreter aufrecht zu erhalten und Dieje 
[ion zu ſchützen wiſſen. Am 7. September fam die Weigerung 
s Miniſteriums zur Verhandlung; nad) lebhaftem Kampfe for- 
derten 219 don 362 Stimmen „zur Vermeidung eines 343 
mit der Verſammlung“ die ſofortige Ausführung des Beſchluſſes 
vom 9. Auguſt. Den Miniſtern war ein Nachgeben unmöglich; Sturz des 
der König dachte nicht daran, fich zu fügen; der a. des bi3- 
berigen Cabinettes war aljo, nachdem e3 kaum zehn Wochen die 
Geihäfte geführt, unerläßlich geworden. Nun war in denfelben 
Tagen, wie früher erzählt, auch das Reihaminifterium in Frank— 
furt re und dem Könige fam der Gedante, dem 
Mangel an geeigneten Räthen, den er in Berlin — durch 
die Berufung Beckeraths abzuhelfen. Bon dem bewährten libera— 
[en Namen dieſes Mannes mochte ex hoffen, daß er das Miß— 
trauen des Volkes bejchwichtigen werde, während jeine weiche 
und königstreue Gefinnung eine leichte und aufrichtige Verftän- 
digung ie Heren und Diener zu verſprechen ſchien. Aber 
Sriebric Wilhelm kannte Bederath nod nicht; unter der milden 
ußenjeite barg ſich ein Elarer und unerſchütterlicher Wille; un— 
bedenflich erklärte der crefelder Kaufherr, daß nad) feiner Ueber— 
kugun nur die Verbindung demokratiſcher und monarchiſcher 
rundläbe den Staat zu retten vermöge; er forderte einen Erlaß 
an daB ‚ ber in milden re dem Willen der National- 
t ammlung genügte; er ver angte überdies eine volksthümliche 
I —73— e3 Heerweſens und Verkürzung der — und 
t ich ſtellte er ala ei die Anerkennung und Beröffent- 
| ung ber in Frankfurt beichlofienen Geſetze und der noch in 
Pr A befindlichen deutjchen Verfaſſung. Das zu gewähren, 
| dem König nicht in den Sinn; dennoch gab er die Bemü— 
| gen, Bederath: zu gewinnen, nit auf. In einem ungemein 
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herzlichen Briefe beſchwor er ihn, jeinem Könige und Freunde 
im entjcheidenden Augenblicke nicht das mildernde, beichwichtigende 
Del feines Namens zu entziehen und wenn auch ohne Portefeuille 
in dag Minifterium einzutreten. DBederath blieb feſt; er war 
bereit und fagte das dem Könige, Alles für Preußen zu opfern, 
aber jein Gewiſſen nicht; mit — Geiſte wollte er dem 
Vaterlande nicht dienen. So entbehrte denn das neue Miniſterium 
eines vertrauenerweckenden Namens. Der General Pfuel, der an 
der Spitze ſtand, galt zwar für einen ehrlichen und wohlmeinen⸗ 
den Mann, aber ſchon ſeine Eigenſchaft als Soldat machte ihn 
mißliebig; die andern Mitglieder wie Dönhoff, der frühere Bundes⸗ 
tagsgeſandte, Eichmann, Bonin, gehörten dem alten Beamten⸗ 
ſtaate an; es bedurfte kaum noch der Ernennung des aus Schles⸗ 
wig — Generals Wrangel zum Oberbefehlshaber in 
den Marken, um der öffentlichen Meinung die —— zu geben, 
daß die Reaction begonnen habe. Es half nicht viel, daß —* 
beim Könige manchen Schritt — wußte, der dieſer 
Auffafſung ſchnurſtracks widerſprach, daß ſogar ein Erlaß an die 
Armee erging, den der Führer des linken Centrums, von Unruh, 
aufgeſetzt hatte und der völlig den Forderungen vom 9. Augu 
enügte, oder daß am 24. September das von Waldeck entinorren: 
eſetz zum Schuß der perjünlicden Tyreiheit veröffentlicht toırcde. 
Die Gereiztheit gegen das Minifterium und den König blieb un- 
geſchwächt, und fie fand einen vortreffliden Tummelplag, als 
am 12. October die Verhandlungen über die Verfaſſung be= 
— gleich aus den Einleitungsworten wurde mit großer 
ehrheit die Redensart „Bon Gottes Gnaden“ vor dem Titel 
des Königs — Wie übel der Monarch das vermerkte, 
ließ er die Abordnung fühlen, die ihn am 15. October zum Ge— 
burtötag beglückwünſchte; danken Sie Gott, jagte er unter An- 
dern, daß es bei und nicht wie in Frankreich ift, daß Sie noch 
eine angeftammte Obrigleit von Gottes Gnaden haben! Ein 
Sturm lag in der Luft, da3 verfündeten zahlreiche Anzeichen. 
Die Situngen der Verfammlung wurden ftürmijcher; der Präft- 
dent Grabow ward bei einem Ordnungsruf von der Mehrheit im 
Stich gelaffen und legte fein Amt nieder, das von Unruh über— 
nahm, während Waldel mit fieben Stimmen Mehrheit fein 
Stellvertreter wurde; aus dem Königsſchloß und dem Sigungs- 
ſaal verbreitete fich die — auch auf die Straße; Sm men: 
rottungen wurden wieder häufiger, aM 16. October gab e3 wieder 
einmal ein blutige "Shaumfpeigen“. Dazu kamen nun die 
Nachrichten aus Wien: erſt vom Siege ber Tyreiheit, der Flucht 
des Kaiſers, der Herrichaft de3 Volkes; dann von der Verlegung 
des NReichdtages, den Märfchen von Sellacic und Windiichgräß, 
der Beichießung der Hauptftadt. Man wollte fih von dem 
„beldenmüthigen Volle Wiens“ nicht überbieten, und als es in 
Noth kam, wollte man e8 nicht ohne Hülfe laſſen. Am 31. Dc- 
tober ftellte Walde den Antrag, die preußifche Regierung Tolle 
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mit allen Mitteln zum Schuß der in Wien bedrohten Freiheit 
einihreiten. Da gab es drinnen wieder leidenſchaftliche Ver— 
bandlungen und draußen vor dem Schaufpielhauje, in dem ſeit 
vierzehn Tagen die — gehalten wurden, konnte der Pöbel 
nur mit Mühe am gewaltjamen Eindringen gehindert werden. 
Aber trotz dieſer Bedrohung ward der Antrag Waldecks —— 
freilich nur zu Gunſten des wenig verſchiedenen, den Robbertus 
geſtellt hatte: ſtatt der preußiſchen vielmehr die Reichsregierung 
um Schuß der wiener Freiheit anzurufen; nur 52 von 313 
timmen waren gegen diejfen Antrag, und der Minifter Pfuel 
jelbft ftimmte dafür. . | 
, Dem Könige mußte diefer Beihluß und diefes Verhalten 
jeines exſten Rathe3 im Innerſten zuwider jein; als nun gar der 
nädjfte Tag die Kunde von dem vollkommenen Siege Windiſch— 
grähens brachte, glaubte er die Zeit gekommen, auch jeinerfeits 
rückhaltlos mit der Revolution zu brechen. Unter Hintveis en 
die Gefahren, denen die Nationalverfammlung durch den Pöbe 
ausgeſetzt ei, verlangte er die Rückkehr der Truppen in die Stadt. 
Piuel konnte darauf nicht eingehen und nahm jeine Entlaffung, 
* Collegen mit ihm. Es war ſchwer, einen Nachfolger zu 
nden, der die Verantwortung für einen Schritt übernahm, deſſen 
Tragweite man gar nicht überſehen Lonnte; indeß ein Oheim de3 
ad ne Graf Brandenburg, Sohn Friedrich Wilhelms II. und 
der Gräfin Dönhoff, lieh ſich, mehr wohl aus foldatifchem Ge- 
horſam, al3 aus politiichem Eifer, dazu bereit finden. Am.2. 
November erichien er im Schauipielhaue, um den Bertretern an— 
——— daß er mit der Bildung des Cabinettes betraut ſei. 
an wußte von dem Manne Nichts, als daß er gegen die bres— 
lauer Bürgerwehr vor einigen Wochen einen drohenden Erlaß 
gerichtet hatle; aber aud ohne diejen Umftand wäre ıhm ein 
mißtrauiſcher Empfang ſicher geweſen. Die Verſammlung be- 
ſchloß ſofort eine Abordnung an den König zu ſenden, um ihn 
zur Ernennung eines andern Miniſterpräſidenten zu bewegen. 
Unter Unruhs Führung begaben ſich Nachmittags 21 Männer, 
ſorgſam aus allen Parteien erleſen, nach Potsdam. Anfangs 
wollte der König ſie gar nicht vorlaſſen, dann empfing er ſie doc), 
hörte ihre Adreite an, faltete jie zujammen umd ging ſchweigend 
der Thüre des Nebenzimmers zu. Che er fie öffnete, rief einer 
der Abgeordneten, Johann Jacoby: Wollen Ew. Majejtät uns 
nicht weiteres Gehör ſchenken? Ein Furzes Nein war die Ant— 
wort. Da verftieg ſich der jüdiſche Demokrat, dem höfiſche Sitte 
f ich fremd war, zu dem dreiften Worte: Das eben ijt das 
| glüd der Könige, daß fie die Wahrheit nicht hören tollen! 
an es von eine Brücke zur VBerftändigung gab, jo war fie 
ch dieſe beleidigende Plumpheit abgebrochen. Der Flügel-Ad- 
ant de3 Königs, von Manteuffel, erſchien und erklärte den 
_ eordneten, fie jeien entlafjen; am andern Tage lie] noch eine 
ftliche Antwort des Monarchen ein, welde die Ernennung 
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Brandenburgs beftätigte und verficherte,. derfelbe werde ſich das 
Vertrauen des Landes Ton erwerben. Zunächſt aber hatte er ‘Mühe 
Gehülfen zu finden; erft am 9. November konnte er mit drei 
Genoſſen, Otto von Manteuffel, Yadenberg und — vor die 
Verſammlung treten; er brachte eine königliche Botſchaft mit, 
welche die jofortige un der Verhandlungen und die Wieder 
aufnahme derjelben am 27. November in der Domkirche zu Bran- 
nahe: ‚befahl; ala Grund diefer Maßregel wurde die Noth- 
wendigleit, der VBerfammlung die Freiheit ıhrer Berathungen zu 
na vorgeſchützt. So war der Revolution durd) einen Staat3- 

reich geantwortet. Ein Wortbruch im ftrengften Sinne lag 
freilich nicht vor, geſchweige denn ein Rechtsbruch; zur Verein— 
barıng der Verfa *— hatte der König die Verſammlung be— 
rufen und in dieſer Arbeit wurde fie, den kurzen Zeitverluft 
abgerechnet, nicht behindert; aber eine Demüthigung war bdiejer 
Schritt, die ſich — verſchmerzen ließ, die das — en der 
Volksvertretung tief ſchädigen mußte, und die ernſthaft bedrohlich 
erſchien, wenn man der Vorgänge in Wien gedachte, in der Ber: 
legung des öftreichiichen Reichstages nad) Kremfier das Vorbild 
in Triedrih Wilhelm Maßregel erkannte und die Stellung 

rangel® vor den Thoren der Hauptftadt in Vergleich zog mit 
der Rolle, die Jellacic und Windiſchgrätz in Wien gefpielt hatten. 
So viel war ficher, nur eine neue Revolution konnte, wie die 
Dinge jeßt lagen, der Nationalverfammlung ihre alte Bedeutung 
wiedergeben. In diefer Erfenntniß Handelten der — 
bon Unruh und die Mehrheit der Abgeordneten. Trotz der Ver- 


“ wahrung, die Brandenburg einlegte, und der die meiſten Mit- 


glieder von der Rechten durch jofortige Sonn. Folge gaben, 
jegte die Verfammlung ihre Sitzung N erklärte die Vertagung 
für ungültig, lehnte einen Antrag, ſich kraft eigenen Entſchluſſes 
auf den 27. November nad) Brandenburg zu vertagen, mit 252 
gegen 30 Stimmen ab und faßte endlich den Beſchluß, die a 
an jedem Orte wieder aufzunehmen, wohin der Bräfident fie ver- 
legen werde. Wider Erwarten fonnte man am nädjiten Tage, 
dem 10. November, noch einmal in den alten Räumen, dem Schaue 
ſpielhauſe, zujammentreten; der Commandant der Bürgerwehr, 
Major Rimpler, hatte fich geweigert, lan nad) dem Verlangen - 
des Miniſteriums abzufperren, und die Truppen waren noch nicht 
einmarſchirt; denn bon auf 5 Uhr frü Hatte von Unruh Die 
Situng anberaumt. Im Laufe des Vormittags aber rüdte 
Wrangel ein und bejette die Straßen um das Schaufpielhaus, 
während vor demjelben die Bürgeriwehr unter Waffen ftand. Zum 
Angriff Schritt er nicht, ſondern erklärte einfach, er werde warten, 
big die Abgeordneten We der Bertagung gefügt hätten, und wenn 
es Tage dauern ſollte. 

n der That ftand bei dieſem Abwarten A auf dem 
Spiele. Die Stimmung der eigentlichen we war matt 
und erihöpft, mit Aengftlichlert jah die große Claſſe der Be— 
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zenden dem unruhigen Treiben der Wühler zu und begrüßte 
ie Rückkehr der Truppen als ein rettungbringendes Ereigniß. 
Erleichtert athmete ſie auf bei den ſchneidigen Worten in Wrangels 
erſtem Armeebefehl: Meine Truppen ſind gut, die Schwerter 
haarſcharf geſchliffen, die Kugeln im Gewehr! Beruhigt ſah fie 
die blutrothen Placate von den Straßeneden verſchwinden, die 
den Republifaner zeigten, wie er nad) —* Arbeit zwiſchen 
Laternenpfählen voller Leichen ſich zur — legt. Mit frohem 
erzen nahm fie wahr, wie jene unheimlichen Geſtalten aus der 
Hauptftadt entwichen, die jelbft den Frankfurter Baſſermann er- 
ſchaudern machten, al3 er an einem Dctobertage jpät Abends Die 
Straßen Berlins durchwanderte. Der Rückſchlag gegen die Maß— 
lofigfeiten der Revolutionäre war in der öffentlichen Meinung 
unzweifelhaft vorbereitet und durch den Schuß, den ihm die An— 
nen der Zruppen bot, ward er zur offenkundigen Thatſache. 
And) die Bürgerwehr entzog ſich ihm nicht; die Luft zu kühnen 
Thaten verſchwand mit einem Schlage; und die Nationa verſamm⸗ 
lung, jeder Stütze har, mußte at einen Rückzug denken. Sie 
bewerfftelligte ihn nicht mit Haft, jondern mit wiederholten Ver— 
fuchen, Ku irgend welchen palt zu — Ein Aufruf er— 
mahnte am 10. November das Volk zur Verteidigung des Ge— 
ſetzes und der errumgenen Freiheiten; dann ward unter feierlicher 
Verwahrung gegen die angewandten Zwangsmaßregeln für diejen 
Tag die Situng aufgehoben. Alsbald ei ten die Truppen da3 
Shaufpielhaus und als andern Tags die Abgeordneten, von 
Reuem durch den Präfidenten dorthin zufammenberufen, den Ein- 
tritt verlangten, ward er ihnen verwehrt. Sie begaben ſich 
darauf in das Hötel de Ruſſie und tagten hier. Das Minifterium 
ließ fie zunä ewähren und that die nöthigen Schritte, um 
die Ruhe in Berlin auf die Dauer zu ſichern. Am 11. wurde 
die Bürgerwehr aufgelöft, am 12. der Belagerungszuftand ver- 
bängt. Die Bürgerivehr leiftete feinen Widerſtand; in der Nacht 
verſammelten jich zwar ihre Majore unter Theilnahme Waldecks 
und andrer Abgeordneten ſowie mehrerer Vertreter von Arbeiter- 
vereinen, um zu überlegen, was zu thun fer; allein da Waldeck 
& nicht über re gewann, fie zum Aufruhr Au reizen, jo ver= 
Bar die ungeſtümen Redereien einzelner Hitzköpfe ungehört und 
ieſe „Majorsnacht“, wie die Reactionäre fie ſpöttiſch nannten, 
sing Folgenlos vorüber. Mit dem Belagerungszuftande wurde 
— das Verbot aller Verſammlungen von mehr als 20 Perſonen 
verfündet. Die gab die weitere Handhabe zum Einſchreiten 
g en die Nationalverfammlung, Am 11. und 12, hatten ſich 
ı : Mitglieder ungeftört berathen können, das Minifterium be- 
| delte en wie — die ja nach dem Rechte der freien 
ceinigung beliebig zuſammentreten durften; am 13. fielen aber 
te h fie unter das neue Verbot und da3 Militär erhielt den 
* tehl, fie aus dem Schübenhaufe, wo fte tagten, zu vertreiben. 
ı fälliger Weije war die Sitzung ſchon geſchloſſen, ala die Sol- 
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baten. famen,: und auch am 14. hob Unxuh die-Bengthung -jo 
—7 — auf, daß keine Störung: erfolgte. Um. Ne - man 
wiederugn a Emmen; — in dem P —— Saale, — 
bem en nem AMuf — nung ſtand der — dos lee 
mang uper ben: An "0: * er 
dem ie ‚daB Rech —— dee A ta . 10 
lange die Sattonolverfamnbirey an der ungeftönten ‚Berathung 
in Berlin. aerhmmdert jei.:. Da ‚erihien pax-.bar Abjtimmu ber 
Major Deuipa? ıth von. Bittenfeld.-mit Rah Ahtheilung So 
und ver Be &uımung des Saales. Walde wollte Trotz * 
an Bayd ee ‚rief gr aus, wer biefen. Saal verläßt] Unruh 
gen. erklärte, die Berjannnlung, weiche der, Bemalt. Während 
—5 wog es einigen Mitgliedern, ‚gelungen den Major zu ver⸗ 
onlaflen,; für: onen enhlict- zit. feinen. Begleitern den Saal 
Eder zit Iu Die e turze Friſt benutzte dex: Praſident, den 
—— eur Ktimmung a4. bringen; und zu verkünden, 
— en 4287 An un — angenonjmen ſei. Mit 
en ziumphe ging: bi. Verſammlung quseinanber. 
—— Ban ann der Beichluß, freilich nit; 
* zeit zubebedürftige hi dex —2 dachte we 
Be — den Provin — be 3 ar ‚zu leiten. 
Ganz, eneingelt Ionen die Verſuchg, ihm zu gehyrchen, am merk⸗ 
würdig en. der des Oberpräſidenten bon Een Binder, welcher 
erklärte, ‚ec werde „Die, eingegangenen Steuern nicht nach ‚Berlin 
abliefern..- Das u erleichterte. ihm dieſes Vorhaben 
uch, daß es ihn ſohort abſetzte „Anrugen in Yrankfurt a. O., 
alle, Erfurt purden noch | nellex, anmtexbrüickt 8 die in Bres- 
weiche Binder — jener Erkläru ng. getrieben hatten. Als der 
. November h heran Pr das } a in erwartungsvoller 
annung, aber. aan vollkommen: ruh 8. Die Abgeordneten, 
welche ſich de Seien zuge in Fra enburg einfanben, ex= 
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reichten nicht Die Zahl Beſchlu en 23 trugen 
eshalb auch Bebenten,- der orberung, i rei \porne na Hau ebe 
un die Ginkerufung be telbertreien ir Die ausgeb "ebenen 
Abgeordeten 34 —— Unter d em Ansrapräfibium des Ober» 
burggrafen von Brünneck, warteten fie ruhig, ab, dab ihre Zahl 
fich vermehre,..und hei bey "Stimmung, ie im Lande berichte, 
tonnten fie sierafich ficher Sein, dab fie nich allzu Iran zu baren. 
brauchten, Schon am 1. Degember war ihre, 3a ap von 154 auf 
259 en und bie anioefenben Parteigeugfien des Prö ibenten 
bon Kind berhünbigten, daß. diefer auf..den.4. December eing: 
Situng anberaumt habe und; felbft erfehginuen tverbe; bis Dahn, 
jo forderten ſie, —2— ſichn die Ve — vertagen. Deffen 
weigerte die, Mehrheit und zwang dadunch die Linke, d 
Iofortige —— abermals die alte Beichku Aubunfähigtet. herbeir. 
zuführen. ‚Nun. en ef he iſche Auf F ‚unter den Zurück] 
gebliebenen. Di ons und, Danipfs  ftellten, - von; 
uem den — * Stellvertreter —— Vwinnag 
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lieh die Abftimmung zu, obgleih nur 172 Mitglieder zugegen 
waren; die Mehrheit aber verwarf die ungejeß * Wabrege 

auch jebt; nur 72 ftimmten ihr zu, 82 enthielten fi) des Vo— 

tums. Vertagen mußte man ji) num doch, aber jedenfalls jollte 

& nicht zu dem bon Herrn bon Unruh anberaumten Tage ge- 

Ideen; ftatt auf den 4. wurde die nächte Situng auf den 7. De- 

cember angeſetzt. 

Das waren unerquickliche Zuſtände, der Regierung aber  Auftöfung 
lamen ſie ſehr bequem. Mit dieſer Verſammlung, die J a ——— 
— war Nichts anzufangen, konnte alſo auch die Ver— | 
allung nicht vereinbart werden. Das aber war ihr einziger 
Zweck, zu dem der König fie berufen, das Land fie gewählt 
hatte. Vermochte fie diejen Zweck nicht zu erreichen, jo war ſie 
überflüffig und ſchädlich, ſo war es eine Wohlthat für das Land, 
wenn der König das mißrathene Parlament auflöfte und die 
Berfaffung, Die ei Ausſchuß entworfen hatte, etwa mit den 
Aenderungen, auf denen er bei den DVereinbarungsverhandlungen 
doch beitanden haben würde, einfeitig in Kraft jeßte. Sollte da3 
Bolt noch weitere Uenderungen wünſchen, jo £onnten die ja 
immer mittelft einer erneuten Berathung auf dem erſten ordent- 
lihen Landtage getroffen werden. Won diejem Standpunkte aus 
löfte der König am 5. December die Nationalverfammlung auf Die Ber- 
und verkündete gleichzeitig aus eigener Vollmacht die Urkunde [us tom 
der preußiſchen Verfafjung. Sie — in weitaus den meiſten 
Paragraphen wörtlich mit dem Entwurfe Waldecks überein; die 
bedeutfamjte Abweichung war der wichtige $. 105, welcher dem 
Könige das Recht gab, in Abweſenheit der Kammern für dringende 
Säle Berordnungen mit Gejeßesfraft zu erlaffen, aller: 
dings unter Berantwortlichteit des gefammten Miniftertums und 
mit Borbehalt der nachträglichen Genehmigung durch die Kammern. 

Der Paragraph hatte eine böje Berühmtheit durch die franzöſiſche 
Juli-Revolution erlangt; er war derjelbe, auf Grund deifen Po— 
Iignac die Ordonnangen erlalfen hatte; ihn ſparſam und vorſich— 
tig anzumenden, jchien deshalb jehr gerathen zu fein. -Alleın der 
nig und jeine Rathgeber waren diejer Meinung offenbar nicht, 
fe machten jofort einen ſehr reichlichen Gebrauch davon, Bis 
jum 26. Februar 1849, zu welchem Tage die Kammern einberufen 
wurden, ergingen auf Grund de3 $. 105 die allerdings unerläß- 
lichen Wahlgeſetze, aber aud) Berordnungen über die Einführung 
bon Geichtworenen, über die Aufhebung der bevorzugten Gerichtsbar— 
fit, über bäuerliche und Getwerbeverhältnifje, kurz, Verfügungen, 
di eineswegs dringlich waren, Jondern nur dazu dienen jollten, die 
ıtlicye Meinung oder die Stimmung einzelner Stände für die 
ierung zu gewinnen. Denjelben Zweck verfolgte wohl aud) 
Berufung zweier Männer in das Miniſterium, die bisher den 
talen Parteien angehört hatten, Kintelens und von der Heydts; 
e unterzeichneten chon die Urkunden vom 5. December. Wirtz ging des 
ölos waren alle dieje Bemühungen nit; denn in weiten — 
le, 1815-1871. IL 6 
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und als er damit noch, nicht ans Ziel Fam, jandte er Anfang 
Januar jogar den Grafen Brühl nal Olmütz um auf Grund 
einer Sentichrift. die er felbft entworfen. die Verſtändigung zu 
— erzielen. Den —— Staatsmäunern wuchs dadürch Des 

greiflicher Weiſe der Muth gar ſehr; aber nun auch ihrerſeits 
entgegenzukommen und die an Wege einjuſchlagen, die 
ihnen doch To günſtig waren, fiel ihnen nicht im Getingſten ein; 
fie verfolgten hodmäthig ihre eigenen Ziele. Vor Altern beeilte 
ih) Schwarzenberg, den Frankfurtern gegenüber fein Programm 
anszuıdeuten; denn die Wirkungen, welche es dort hervorhernfen, 
waren ihm ſehr unerwünſcht. Entweder, jo hafte man geſchloſſen, 
ſei Oeſtreich bereit, ſeine Beziehungen zu dem einheitlich geftal— 
teten übrigen Teutſchland auf cin enges Bundesverhältniß zu be— 
ſchränken, oder es ſtrebe dahin, die Neichsverfafiung ſo weit zu 
lockern, daß es mit feinen geſammten Provinzen Pat darin fin— 
den koͤnne. Der zweite Weg bedeutete nichts Anderes als die 
Rückkehr zu den wenig gebeflerten vormärzlichen Zuftänden, min 
die erſte Deutung war alfo vom deutichen Standpnutte aus att- 
nehmbar. ls Schwarzenberg nun gleichwohl die, zweite Aus— 
legung als die allein richtige verfimdete, als das —— 
Miniſterium es offen ausſprach, das Verhältniß des Kniſerſtaates 
zu Deutſchland müſſſe „in der Schwebe bleiben“, bis diefer ſeine 
eigene Zukunft geordnet babe, und dann erſt Jet die Zeit zu einer 


„Vereinbarung“ über die Reichsverfaſſung gefommen, da m 





die Mehrheit des frankfurter Parlamentes zu entfcheidenden S 
ten; denn nur zu flar lag auf der Hand, mas Beckerath Tpäfer 
mit treffenden Worte ausſprach, dar das Warten auf Oeftreich 
Zhmertings das Sterben der deutichen Einheit jer, Mit ımverhohlenem Wiiß- 
dem Keihe- behagen ſahen die Meittelparteten die Yeitung der answärligen 
miiniſterium. Angelegenheiten und den Vorſitz im Miniſteriim im den Händen 
Schmerlings, eines Oeſtreichers, und diefer Telbjt fühlte, daß er 
eine Bürgſchaft für feine Huverläffigfeit geben müfle, Er Ind 
deshalb Heinrich von Gagern ein, den Vorſitz an übernehmen. 
Diefer war auch bereit dayu und ſchien ſich mit Schmerling, der 
im musmwärtigen Amte blerben wollte, iiber die zu befolgerde 
Politik verjtändigen zu fünnen; eine Bartei aber verlangte mehr; 
Nie verlangte, dad Schmerling vollftändig amsjcheide, wie fie denn 
auch den Austritt der Oeſtreicher aus dem Parlament für ge— 
boten hielt. Widerwillig ergab ſich Schmerling in die Noth- 
wendigkeit, und vertauſchte ſein Miniſterpräſidimn mit der Stellung 
eines oͤſtreichiſchen Bevollmächtigten bei der Reichsgewalt; Gagern 
traf ſein nenes Amt am 16. Teceinber an und ſpurde als r⸗ 
ſihender des, Parlamentes durch Eduard Simfon von Königsberg 
Bersand. exfetzt. Auf Grund der Auslegimg, die ex ben Programme von 
en genug Meenfier gab, wünſchte der none diniſterpräſident ninmeh Be 
rue une, gelandtjichaftlichen Verlehr mit, Oeſtreich ———— auf 
"  drefem Weße dine Lerſtandigugg iiber, das, künftige Bundes— 
verhältniß herbeizuführen, Ehe 


er noch die dayı erbetene 
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kam 23 jebt darauf’ an, dat Preußen Farbe befamite ud Dada. 
das Programm ‚der Mehrheit endlich feft geftalten Halfı" — 
Erwaͤrten ſchien ſich dieſe Forderung ertillfen zu jollen. \ Ver⸗ 
bindung mit Bunſen * Bamphaufen‘’ die Beide tal Bei. 
kamen; es den Miniſtern, dem Könige die Zuſtinz m ng zu 
einem Rundſchreiben an die drutſchen Regierungen abzt tönen, 
durch welches IE eanı 23. Yatuar eingeladen Winden Ahr: 

mertititgen über den Verfaſungsentwurf dürch dag‘ — 


ſterlum dem Parlamente zu uübrtmitteln Damit brad) der 


die Unkerhandlungen Brühls in SO Olmüutz ab, "Das uhren st 

ertthielt die heſtimmte Erklärung daß mea in Berlin, ent a 

reich die Unterordnung unter die beabfichtiäte Neiheverja fer 

möglich hälte, weil'es ſich wirklich zum Einheitsſtante ur 

tolle, mir eine weiteren Bund zwiſchen dem sei ehe 

fand. nd dem statferjtaate für ausführbar anſehe — nahe 

jedenfalls den Ubrigen Stantenſdann dag Recht, ernen eff! ia 

zu gründen, nicht beſtritten Werden Türme Damit’ Year 5 

Wilhelm anf den wichtigſten Gedanken des Gagernſche 

Ser eingegangen, Bon den kleineren Regierungei Euch 
Jideripriteh zit befürchten Der’ Grsßhetzog von —** 

ſchon Anfang ertıtar ſich zu allen nöthigen "Opfern Beteiks&t4 

klärt; ſein Bevollmächtigter 'bereinfgte Fich Auf’ die Gitfk 


Gagernz mit Preußen und 28 anderen Regierungen nicber Ge⸗ 
ſammterklärung vom 24.Februar, in welcher fie — naeh 


Die König- 
reiche. 


Oeſtreichiſche 


Erklärung. 


Ne m, 
Me 


Die a 


en 


drückende Menge von ——— im 
mäachten, ſich aber im Guünſen und Großen auf den Pe 
Verfaſſungsentwurfes ſtellten Da Weimaär und Frantffurtethzie 
Urt den dreißig fehlten, ſchön günſtige Einzelerkl Grusel url 
genen hatten, jo ftanden außer Oeftreich ur ‚Die vier Kößi 
abſeits. Von dieſen war ein Entgegen kommen un ſo weniget 
ju. exwarten, als ie ſich auf ihre Landtage stühern Bohn ech 
Bniern voran erklärte ſich im Laufe des Februar gegen!den er 
danken eines engem Bundes und gegen die meitgehenddh® 
niſſe und Die ſtraffe Geftaltung der Genkralschonfti —— 
Unterffüßung war ihnen dabei ſicher. Schon am ur ehr 
verwarf Schwarzenberg in einer Note an das Henn ee 
—9 jo wohl die Unterordnumg Oeſtreichs inter eine Reichstzewalt 
die einem— audern bentjchent Armen „gehandhabt worde, US 
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ud, Beh ‚Ginzellandta emeinjam, ernannt werden Jolkten; = 
—75— —35 J— Einwohnen ein Batretard auf 
wir ale 6 " IR Sirenhen, ſammt allem en 
Be kämen, e,übexjtiegen je der Thal sehn 
— Ki —* Theil. der. Großdentſchen ſich I eftrirfeh 
ch Te Die. : Frührung deſſelbennnũ 
Schon; ‚am. Sanuax;, hatte er erflärt daß roman; 
Teu iſchen Erbfaijer abzuwenden, ſelbſt firuihası:.thind ie 
u: ireetorium, fimimen daß er aber troßdem aus wollem 
Herzen; Es ‚lebe der preußiſche Kaiſer! rufen Mwerde,— pam Dre 
reichs Austrikt wirklich ai vollziehe: „Die war nun dat 
neueſten Ereigniſſe geſchehen und. jo stellte er demramt — 
Erz, „entichloffen: den. Antrag: die Reichsverfaſſung cn Inden 
int Ganzen. anzumehnten, dem Könige won: —— — 
Kaiſerwurde zu übertragen und, ihm duxch eine große Abondueui N 
Anzeige davon zu ‚machen, dem Kaiſer ‚won Dejtreidnahen is 
jeinen beutichen en jebt und. ‚Au aller Zeit den Eintritt 
im. das, ‚neue, Reich offen zu <halten,., Fünf Tage desgingen, 
ehe hen Antrag; in. ‚einer, vom Berfaffungsausichn Awaamey⸗e/ 
änderten. Geſtalt * Verhandlung kam, vier. Shungem wanden 
dann mit;hißigen Redelämpfen ausgefüllt; als -aber omsP4. 
BR „Die, Abstimmung begann, fiel zwar zurächit der Antrag zur⸗Aoges⸗ 
Er otdanng überzugehen mit 5 Stimmen. Mehrheit, durchlaher mh; 
235 gegen 252 ‚Stimmen ward; dann auch ; der Untung ABeletendc 
abgelehnt. Den Ausſchlag gab, das. Linke, Centrum 8 chable 
— für den Antrag zu ſtimmen, wenn die — —— 
veripreche, die, Verjallung auch dem Könige von. Preußen gegenn 
iiber. unverändert aufrecht zu erhalten; da dies abgeichlagen miurden 
ftimmten, die ‚beiden Simon ‚und, ihre Freunde gegen dan Antxag⸗ 
und ‚brachten. ihn, ſo zu Falle. Dagegen beſchloß— —“ 
— Tage eine Tr von 36 Stimmen; Tofoxt in die ameite De 
faflung. jung der Verfaſſung einzutreten und dabei. durchaust Keime; Ders 
batte umd nur Iolche Anträge,: die von 50 — * 
zeichnet ſeien, zuzulaſſen. an täglichen  Sibungen; wurden Mhen 
die einzelnen Paragraphen ange kmm, die, wichtägiten, —** 
über die Reichsregierung —5 kamen quleit: Hier mußten; 
Ti mit Rothwendigleit ie Vorgänge vom 21 Märzıidens‘ 
holen; ohne die Zuſtimmung des Kinfen Centrums-. — * 
r 


e) 





Mehrheit für dem Entwurf zu ‚erlangen; der Preidd ap 
ftimmung war bekannt. Freilich auch. ſeine bi ar er 
das, „mas. die, beiden. Simen wöollten, wollte der; Hönig? von 
6 nicht; man. hatte alſo ywilchen, beiden ‚zu wählensnddnd«s 
doch, war es wiederum, keine Wahl, zu rennen. Ohnd ibdien 
Sultimmung des Parlaentes konnte ja auch Friedricht * 
die Verfaſſung gar nicht, annehmen; dieſe Zuſtimmu W 
erſt gefichert werden... nachher, mochte man Ioriler Wenns 
: Die Railer- mi {den dem, Linken; Gentrum, denn zwei zyorderungemleiggatäumk st 
wahl. tens Die, geheime, Ahſtimmung ‚bei den Wahlen zum Bestshnufe‘ 
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Wiehnung nächſten Tage war der. Etripfang.;: Eine: jo ſchxoffe Abweijung, 
nn en Nie. iier feinen. vertraut de Briefen nen wollte 
deri König, jelbtverſtändlich öffentlihuniht geben; er bemühte ſich 
alfo ; "Jeiner: :Wjtiwort ein; — 55—— aDer Ruf des 
vcriamentes⸗ gebe: ihm ein nrecht⸗ſagteren, das er zu ſchätzen 
wiſſe; aben ex würde dag nhm erwleſene Vertrauen wetlehen 
er ne, has freie Einverfländmib : — — Hunter die Wa 
— Tan: bi — vs — in gemein⸗ 
ſam erathung zu npritfen ser Halo age — 
* — und as Death 
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Sin an Syn. om ai — Den Eh nen 
antworten⸗ 55 J Er ——ã— mach ach 
mit moines —E abgnje da: Wahrheit 
egen Demoduateis hekfkrismu: — I; je i hegei be— 

"hräntte ſich jeßt, wie er jagte, auf zwei umtte: erſtens durch 
die Wahl der ia — —— Puchfolger als zeit- 
weiliger Statthalter von Beil hlanıb u werden, um Ordnung zu 
3 ne + Hhaffen! send Yivkitensu wei sah Gxafekhemt Deſchlauds die 
v4 Oxdnung — —— —————— ahin much · umutimwen 
rd gar si de = was beiden Wortlcut ſainer 
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Das Farta- bliebem ‚efolglanıe) Die Ahgeſan daon — 38— mentess Ichieden: 

von Serlin Omi einer ſchriſfalicen Erklärung sam: — 
Miniſterium, daßı die ‚Teiner: — nzubieten Helper; 
ſeien/ als die auf ———— zwi Recht t Hefteheuben Nteichäuptr 
= tafjımaıbeichloftene,, sumd.': asdie ——— Verfaung 
gleichbedeutend sei mit Den Ablehnung der. Kronen Daß: —— 
. ſelbſt beſch fo feierlich Ano der — ‚feitprhakten:' und einen 
Dreißiger· Ausſchuß· miedexzuſetzen, der —— die 
in Folgerder — — — — — nung möthig un „tert. Vowr⸗ 
ſchlage machen ſolle. Eroßı alledem aber. dab ie: ng 
noch nicht auf,/ Friedrich' ——————— zur Anz 

Preufiihes nahmen det. Krone Sich, ;gutihliggen Kin preußiſches Runde 

vom 3. Rp ſchreiben pom Apribforderte „nämlich: die Pegigrungen auf, 
biunen acht Inge: ihre: Vebollwächtighen in Frankfunt ait Au— 
weihungen Petreffs nhrer ‚Stehun gr Neipanenfafung 311, bar- 

eben, eftıdann.Averha,der Kö Img; ſeinen endgäktigen entichluf 

ga abrigen (ale; le kleineron· Staaten, mit Ausnahme der onigt eicht 

men dieer Auffornenmng — erklänten fich fin e 
— — — Erbkanenthum z die Hördgueidge freilich beharrten 
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4: cganuar bei’ Kafchau augen ae vewfuchteiret 

— Gabe be Mn beffen) WM eralapba der ſich ben Folk 

doerſthut t Sattel; one gar vrrivoi Mich Gorgeis Marſch 
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alſbheniſchlirßen uussgıdvegchen ‚ıimer die: neingige Kung in dert 
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Niederlage Dembinsli, dernim dieſen Oberbefehl über die 
dei Rapolna, = Glapkas Göngeis und Pexczels ey hatte, ne chfotgten. 
t Rapolna,; utıtvert Gxlaın; ! Ente 168 * er Febrnar zur Schlacht. 


iheißßemnKampfe! eg — den Sieg e 
agtyerren wurden zum amd —* Sicherheit 
ae Theiß lee An * te wurde tn auf 
Mombinsfi dem — nah andere Generale 
weigerten ſich/ ihm Tetnenzu geherchen und söthiaten Koffuth der 
den a 1 hauptſächli eg indeine Abiehung zur: willigen. 
Digkage m <= &5 Wnein. Bl .. die Magharen daß in ihrem; Mücken, 
bürgen. Mi: Sidbenbi — Serbien ihre Sache einen beſſeren Ver⸗ 
auf we nn mi Boginn der: rhehusg Ungarns, im —— 
:18487:: — ie Deut en und / Rumaͤnen S 
Bon ben de Nosgefagb'and auf die Seite 6 
Woranaegungen war dabei, den ·Oberſt Den). dex an den 
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ngtirns a ie ar 8. kaiſerlichen —— — hät 
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abtheilungen und zog enn Wei —— Anı Klauſenbuxg ein; 
von ba rückte er im Jana — die Südgrenze dor ud. be⸗ 
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xhte Hermnusftadt· ——— fe in die Bukowine zu⸗ 
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ubt nedinchte, nd Berwitwilbig: wurde ont. Petersbung die Ger 
uchmigung!dazu ort Heil md at 2. Februar überſchvit ten die Ruſſen 

die Gtenged an) 9 das Glüt für eineı Weile! um. Buchner 

lonnte (bie öftreichiichen:: Bejntanigen ) auts den beiden pon den Wegſelnde 
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u Gaftmir Batthyany; ,E3’war 
die neue R — möglichft. Her won‘ — nad) Ofen⸗Peſth 
urückzukehren wünſthte/ die Vertreibung Hentzis aus Ofen galt 
halbfür ee Aufgabe der: Kriegführung Görgei, der 
jenen Merbeſehl eben: dem: Miniſterium beibehielt,. pätfe" zwar 
worgegogent die Bade: — ‚Bentiche: Grenze hiui er zu ver⸗ 


folgen und ale merke zu nehmen, aber: gabrden Bor- 
— ent koffuths näachs Ms, Mai begann‘ er die Belagerung 
die Stadtam A. 5, nit nlundik ht nn 


—— Fehlen Sie; Befebiiirig be ‚Landes: wetvollftändigt imd 
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See dem ande —— — diente — ———— 
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einer Vereiniguug Alter Kräfte der —— Amfturgpartei“ 
‚amd wechtfertigle ſo adie yedle-Bereitwilkigteit mit welcher Ni⸗ 
——— in ausgedehnteſtemn ade nficherten Schon 
and. Wen regte «die Wiener Zeitung ie re ade: Bingen 
**— man ſfich in Ungarn auch kurze ein allerlel Hoffnunge 
* Andd! das Bilnbnifi chuell’tniehen gefallen oderiemt — 
ariſches Gegenbüundniß Jr Folge haben werde ſb war 
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—— kauf bald; ge ——— Antern dieſen mnfianden * 


ara Aus um anem Werzweiflungskaunpf handeln. 
ltd dur Szemiere, amd die ‚Minister überhaubpt wartn dagn ent- 
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| —— zifamn —— ae ſollte Lie) biefehn 
ecke ana Siebenbürgen madyiNio cxicken. An ber Baum 
den Baifexlichenti fen, die/e3 zuruckzuſchlagen galt; ftand Maxon 
Yang. (em Sohn Ddes ———— RKurfurſten Bil 
helun von Heſſen, der ſich in Italien durch ſeine rütk ſi e 
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ı berhbeit hatte: Mitter Brunn ırbegamhmi: — En ihn (bie 
uindſeligkeiten, indem ev). non. Komorn aus —— nn —* 
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eb, af 21, 
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ſeitz züm aber * — ihn: ſemes 
* eg aui Hank lie: Tier —— Hiel! 
cha beſegt wattn pe co ch — Sr 
wider Deftrei he RBEidg "bot ber: ei nit‘ ber 
Vorbringen —— ee any! zwei — 
der Buftn. dafz daeſe it Adrobichen: Dhnauufer⸗ — tingendẽ Fuhtun & ht 
der Ruffed gi‘ gewinnon ſuichen Wilden," vie, 86,000: Manu ftih a 
und on PYartlewitſch gefurhrt, ſelt Dem 1; Eh dieſilhen Ra 
pohenpaße &b erſchriirenhurch die Fi ‚Becimbet: Schlick in Un⸗ 
gitn. zeingefitken dr. Wide and! wurde Ahiten ige: lift: 
Bold: Wiſoglu⸗ ber⸗ miu 8080 Maria in jenen Gegenden farb 
wich vor der Uebermacht uf‘ Veſthzuruck; Ende des Min 
würen bie Rufen schen in Toktii und onnken durch ‚dr Streif⸗ 
Di — Debreozin beſetzen Yaffen. Wejin He'niet "gegen: Peſthund 
on — porrnaten Yo konnten ſie ti wenigen "Tagen y tie den 
nach ber Theiß ke amd ihr wiſchen ie! und be Da 
ea ein geſchloſſen daben. 0 "Rldpta ‚- Efardy ‚QUER 
—* ee. in Bkaei, Teirken: Wbihäriig"; haih ea 
ſein —25 ungeſchwacht der großen’ Ah —2 ren; 
viel on der hei hd: Marss! ben letzten Ennſcheibim gabe; 
kampfen Folkte!! "Über: GorgerJieß ſich Haiti! und‘ barer uim 
ſehr beliebt: war, konnieer ſelbſtebem Seht Hoſſuths m 
der the am I gulin datß Commandeehtjon: And "ea: Res; 
überkeug. Etſtals er 'am 'S mb 11. lt fo zweimal * 
wit Hahnciu Bor’ Komstn gemeſſen Hatte, deganm ex den Abma 
indent ee: Aläpta- als Befehlshaher in. der Feſtung  Autäkeflieh,. 
. Yehtliabet: waren auch die Muflen bis — bie Dongau — 
und. Bet Waizen · übergetigtei nis) Börde af er weit‘ feinen !27,000° 
— ‘Beri:’ graden Wer; übe Sach): 5 ar die Theißß — * 
ine Er warfl N: alſo ahnlich wie ein ab De 
IR nordwãrts und rüuckien in einem Irbßen —— 
lat, getgeni Tokaivor, ſchlug par Teinene. Ucberbang über bie‘ 
Theiß An: den“ Tohtem Firitag ef’ —— gi en Sthaditen- und 
minefchrebe" Dkmet!-BfRLIN, vom "Rue übe. Debtesziin And." @töß« 
Wardein auf Arad Zi, ws 6 ame. rauf jaftkanı. ) 3-7: 
Der Reihe: · Dieſe Feſtung die‘ eiſt feit dent 4: Yultindd! einer’ vietri 
1a ne monatlichen Belagerung in ben Händen ber Uhgeen fear, Follte 
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per Ungarn. leren Theiß befehjligte Perczel -2O000' Mann, ie, beiten! er‘ foeber‘ 
bei Tura unglüelich gegen Basfiewitiäg gefämpfe, und in Serbieit! 
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Hndlarmutsi | sturmosh And ma Indy! hits Smsuicht 
el nDnfekhen Yuäganig mie in Unqgern Hatten die ‚Dinge an alien Vermittlung 
genomen. AMWie iſchwer die Nicderlaggen Sendiniensiim Spumer da et 
Band) ee man, —35 Sachenftand damals doch 
immer Hin Auch nach rdem Waffenſtillflunde von 
Vigevand Arien — noch) hoffen ders Beſitz der Lomi⸗ 
bardei fie), Saxdinien zu rtetten,) side ren 
—— aſſimg rund! —— — tehyufehen), ii beides: Be 
„chat rei ge. ihrer iedens 
3 gimachtenn Allerdings ubte man Jich in Wien * 
—5 aben tt) einer drohenden ‚Note aus — 
— ſoweit mach; daß man "ir ! 
anyuerbermmen; die Vermittlimg ſelbſt Über * 
kun den race‘ ‚über Carl Albert amı 1 
ei ben nacht & jer :Mtä a Sag ne Congroß 
——— ——— 
i neu‘ 5: einguidenden; saber-1 = 
fte: die Frage mach dem Orte de& en und nach der Be 
therligung anderer — — er — — 
— en. ee 
fange : zur en. Ungeduldrg || il 
ment das weder entwaffnen noch die ſchweren Aus a 
—* Heer ertragen Konnten, nach riner GEutſcheidung unbde 
hen einmal verläuger affenitiliftand: emitzuklärchi s bie 
Bitigmiiiesded October in En ien undPeſthlockten al, Mu 
Gmenimg des Kreges und ungeberdig werlangfe ——— 
Meinmia, des Wartens und Verhandelus side, — —— 
atſchluß Gluͤhenden Unwillen erregte die ſtreug Peer Bebrildung 
Rabep fps in der Lombardei: mehr ſals Serien Hart. Di —— 
erh Zanuar an auferordentlichen Steuern, faſi die Halfte 
Dialer, Same schen ri November an &traßgelderi: pon ſoͤlchen 
Ben ut diecbei den Exhabumgbetheiligt getdeſen ſvaren 
Die Freiheit amd /Sich der Bevölterung umter dor 
ende re —— —— —— daß 
afungen der härteſten Art geringfiig Atatts 
def ud in Ermangebung ades wirklich —— fig * 
reiche Anſchuldige twafen Ing in den Verhältniſſen rufabünderlt 
bet Aber: micht aninder fühlten fich ine Italiener 
Inber verſöhnliche Maßregeln gereigt ifo: ——— —— 
Aſers Ferdinand vpomn 5. —* in ielchem die Berufung 
— —— ———— alsbald 
x der Wicherherſtellung Br Ruhe, ‚egetünbdigt ¶ wurd vdenn 
dadurch zung eſte⸗Entſchluß Oeftreichs feine Beute 
* wieder fahren zu A ja unzweideutig Fund gegeben. 
u kamen noch die Berjuche, auch Venedig während des Waffen- — 
iſtandes zu unterwerfen, die man freilich ſofort — aufs Diss 
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von Arad den Ruſſen bis Vilagos (etwa 4 Meilen nordöſtlich) 
entgegen und ergab möhr. hier pam ii fuigfinßkbingungalos. Das 
— — Stück Arbeit in dem Kampfe hatten body unzweifelhaft 
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— —— — aid —— ae ſem 
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ertragen onnte er een ot 
* einmal; verlängerten) —* 
fie. des October in Pirna tig zur 
uerung des Krieges und ungeberdig verlangte dien fen 
des Wartens und Verhandelus müde, einen kraftvollen 
AGlühenden Unwillen erregte die ſtreuge —— 
Br 3 an der Lombardei: mehrals 30, Millionen Murk 
un Januatıanian eng faſt Die Halte 
nei schen: tn ı ovembern ans &tuafgelderir non! Tofchen 
ieh dierbei den Erhebung betheiligtgetvejentoaven 
die Freiheit amd Sicherhei den Bei ing hünter dat 
Kae De Ktrriegsg 5* ‚gefährdet —* bdaß 
nder härteſten Urt am —— ı Atatis 
den und in Ermangebung des wirklich Schül g zahl⸗ 
reiches Unſchuldige trafen lag in den! Yan bite mann 
ber) micht minder fühlten an Italiener 
werſöhnliche ta bergektbugereigh; ib durch dem Erlaß det 
fers Ferdinand pom 9. Ottobern „weichen die Berufung 
x rdiſch enetianiſchen Abgeordnetenverſammilung lab 
he Wiederherſtellung der Ruhe auhekündiggte wurde; denn 
ade) dadiurch wurde der feſte⸗ ——— — Heute 
t wieder fahren Mu laſſen, ja unzweideutig fund gegeben, 
zu kamen noch die Verſuche, auch Venedig während des Waffen: 
ſtandes zu unterwerfen, die man freilich jofort wieder auf- 
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init Deſbreich Wieden linzubiuden / aber errdachte im Mit 
ein eh en 
unfgetretennundı dadavch Diermötbigen erwicklungen J 
hatten ich inſder Dicken aid, An wichtige 1 &rei es 
Während M ra And Parmo won den ns 1 Mobena unb 
effrwichern ne uſt hefetzt Und ihrennveröviebenen; He Parma 
zogen * t mirren Ahatten die taiſerlichen Truppen an der 
ost] —— — machen wüfſen; weil Englannd und <oscana. 
Frankrei Sletztexe ſehn entſchieden; die voller Unab «+. 
hängigteit Hei Barlbesd forderten. Die Folge davbon mars daß 
die vadiralen Parteien gich die größeren Städte; dor Allen Liporno, 
I —— latze — in ee 
ocaten Sukkaggisı dent Pater Jetlängeheimt) -theile 
auch doffeti gelenkt, unbetümmert um —————— Miu: 
undobieigemäßigte Karmet, ihr: — —* 
Am. Hab einige kumgp mit — — — — Herrſchaft der 
ſchickte Cappoui der — es Mimiſteriums den ProſeſſorVNabicalen. 
Mionaneil als Siatthalter in dien ungufriedene Hafettftadt, ‚einen 
Main, der für das ‚Neal iner chri iſtlichen Demokratie ſchwünnite 
amd alien: Nengeftaktiung; die von den Fürſten nicht mehr zu 
* fei durch cin ſpuvevanes italieniſches — herbei⸗ 
molkteio) Die: Machrichten bon der Mrtoberrevolution in 
fomen ihm und 35 ziwortrefflich zu ſtatten; Cappomi, 
obendrein‘ halb — ZN kte ſich * — G 
nicht mehr gew —— * —— n® Was — 
Großherzog X at man erh — an nita= 
—— — die Spitze der uuwberufen? 
Bon —— eublicke an aber war er ſelbſt hend igrüben 
Perion j war ſcheinbat ud die Monarchie moch fort/ in⸗ Rs 
tet yertichfen bie! radicalen Clubs amd zwar mit cher 
Thrannei und fo zerſehender Wirkung daß: die: volle: Aufl 
ier Bas Can bein iamd rein — — bare außen dring 
—— — It — tat mod 
pH ——— nlich ging lied um dieſelbe Zeit in gi; etwn 
ergeh ne auch Hiex; der Radiralismus and Rom. 
* Das A des Papſtes war ſeit dem Mai imnter tieſer 
seen a ihm: Firt einen heimlichen Verbündeten der 
55 und wurde darin abch mehrbeſtärkt durch den zwei⸗ 
Einmarſth kaiſerlicher Exruppent in den Firchenſtaat. Das cunengeer 
alz am 14 — es ſich mur mn reines eintägige Oer 
Bin der ı Stadt: Ferrara, in⸗ deren CEitadelle jas vertrags⸗ 

* liche! Truppen ſtanden; dieſe ſchienen nn ver Sicher⸗ 
gebe un beſonders durch die. Einſtellung der Zebeng- 
nittellieferungen, auf die ſie Anſpruch hatten; bedrohtz das: ‚plöß- 
he MEN: 'eitteriftärheten Heeresabtheilung unter dein Flurſten 

wiihächterte indeß die Patrioten ſo ſehrſein, daß sem 
angeres Vverweilen deſſelben nicht. tiöthig war and er ſchun am. 
3 Juli den Rückmarſchrantrat. Ernſtlichere Abſichten Hatte 
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Härte verſt der Admirab Ba hen lität möcht neh: bei 
wahren 1:1: Knaen „fanden die —— De: — 
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ng Biden: ie tung — Pon⸗ Den d 
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— — 
omuber) te Agleichze olgt. 1831 qu evfeits mit 3 
| Papfte Fuhlung zu qewinnen u ihn zur Ausſöhnung niit! den 
ner zun bewegen, wirmſchte au den Großherzoq von Tos- 
cana von der Hertſchaft der MRadicalen gu befreien und Sich Fer— 
2 er! Mabpel zu mähern esoging aber andrerſeits ac) 
aufn bern Gebanten —— — —5—— ia für ein 
ent a Sehr bald ſtellte ſich doch heraus, baß dieſes 
Einverftlndniff nun ein Trugbild je, Gioberti wollte und ldonnte 
einet ſolchen Parlamente timeswegs: da3 Recht einrdumen, die 
antbrone zuwrbejeitigen mund die magziriiftifche Repubtit au 
; grade: das aber wollte man in Rom und Florenz; 
und — verlangte ma in Rom und Florenz gar’ nicht 
jehr mach dem Beitritt Sarbindens und Nenpels, weil man ſichor 
war.vomidort eine Mehrzahl monarchiſchege gefinmter Abgeordnster 
Bi“ erhalten ; man wollte viel Bine &omftitnante blos‘ fit 
telitakien berufen. 1, Einzig die Furcht vor einem öftreichiſchen 
oder auch Kin Kirchenſtaate wenigſtens) ſpaniſchen und nenpolit 
—— —** brwog die Machthaber an Tiber amd Arno mit 
Stobertirnicht: völlig zu brechen. Eifrig bemühte fich dieſet einen Die wiſche 
Austen zu ftuden/ wie er. dem Bapf I wieder nath "Rom zurũck.· enſutcune 
—— er? hoffte eine 8 die conſtituirende Ver⸗ 
—— für'dem‘ — die — ** — — 
e den Ge n feierlich) zurückrufen aber davon war 
bisher kadicallen It 6 t nicht: die ehe nd der Papfe 
würde einem Tele Rufe euch) nicht Haben folgen 'tönneh da er 
die Berſammlung ſchon por ihrer Wahl‘ mit ſeinem Fluche be⸗ 
legt hättel Als ſie inun wirklich eröffnet wide, rieth ihm‘ das 
Gardenalscoflegium am. * Februar ſich an O breich Frankteich⸗ 
Spanier aund Neapel mit der Bitte um bewaffnete Einmiſchung 
zu wenden; ‚Tolt: gleichzeitig aber; amd Febwar, ‚erklärte die 
römifche ante: bie weltliche Herrſchaft des Papftes für 
exloſchen und die glowweiche xomiſche Republik fin ——— Römifche Re 
Sonn Gioberti von belden Seiten; chen denen ex ders publik 
mitteln wollte, zutrückgeſtoßen und) damit Thom in ferner Stelhin 
ichwer erch llert Zu allem Ueberflußſging esdihm gleich han? 
m ven genutwlebenfo. HDem’ Großherzog war ſeine Lage Ende Fiudt des 
ar nurerttäglich'getborbeit; er verlieh ſeine Hauptftadt und Grofbersons 
* fith nach Siena wo Feine! Familie 5— länger weilte! 
auch hier ließ ihm das radicale Miniſterium keine Ruhe; 
Montauelli eilte ihm nach, am jene Unterſchrift Für! die Be— 
1 mn: ber mittelitatieniſ en nn zuſſerzwingen. Ent⸗ 
loſſen hieſe zu et meil ben Papſt ste mit dem Banme 
| Hohe Hatten fſtoh Leopold a7. Februue in die) Hafenftadt 
1 its Stefario under von hiert a Hüulfe gegen den 





—* —— der auf die Rachricht von feiner Flucht 
litaniſches Triumvirat Guerazy / Miorntartelivimd den gepustir iu 
a eingeſetzt Hutter Voller Freude erlte der piemonteſiſche Torxanı 
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wide darauf daß NRomarinos Trippen⸗· getzt Aradas 

verloren warenz ſchlinmer war ward Be Oetinger mu 

Ahnluher Memomeſen bedrohteſt. ——— 
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warts auf die Centren Sein iehen? —— NRovaru * ok 
| —— — — nad Süden nehmen. Dieje B 
igen wurdengluůcklich Vol * 201 fruh ſtunden 
31,090) Mann zur Abwehr bei Novara bereit Maderzty Hatte 
berituitßpet, der Feind werde! Ya weſtwärts zn Schu won Turin 
äirrückiehjen und hätte deshalb einen beträchtlichen‘ —— 
ves die! Diviſionen Thurn und Wratislem die Straße nach 
delli einschlagen laffen; d'Aspre bei deſſen Corps ſith der 
Etghet zog Alb recht Id. ber Dborft Beuedel befanden, vückte gegen 
Robara "vor. Zu ſeinem Erſtaunen Fand: er eine halbe Stunde 
Börn der Stadt die ganze feindliche Armee saufgeftellt; mm: Centrum 
bei! Bicveca die Diviiton Beſ, weſtlich davon Dumatbo GBſtlich 
bie Alipiemonteſen unter Perrone als Meſerve die Divifidtten: ‚ber 
Berzöge Don Savoy und Genua,'der beiden Söhne Carl Alberts. 
Sofort! ging Meldung dewon ar Rädetzky Thurn und Wrutislaw 
cb, aber troh feiner: Minderzahl zögerte D’Aapre nicht; Bicoeca 
ugteifen! Von 109bis /3 Uhrwar ſeine Lage äußerſt bedenf⸗ 
| — —— Chrnowsfur wverſumte einen entſchiedenen Kreis 
an Une traf Nadeptyimib den Beritärkungen por Süden 
bh jeht ändertes ſich ber) Gang der Schlacht doch hielten 
ch die Piermontefers tapfer unds erft als ikters ihrem rechten 
daelı Thurn! von Weiten he v eintwaf amd ne An der front 
f Doſtreicher immer — wurden‘, griethen Fer 
‘ al in ‚befahl Rad a a RE auf!’ d zen Linie; 
er nb elegenen Wetrllerie hielt der Feind * tandn ergo 
ver dt bien — — ‚Barlı Albert der —— den 
& torte u mit Mrd von Wiebe weggebracht weden. 
—1 ie inbch nzugteiſen durte Radehty bei der Datnkekheit 
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Genugengelennzeichnet/ Trotzdem fielenndie Friedenshedingumgen zghers 
unter der, Einwirkung der Weſtmächte und nicht minder wohl in Mut 


ge ıdev ſchlummen Lage in Ungarn och leidlich ans; die alten 
Beſitzerhältniſſe wurden wieder hergeſtellt und Piemont Fan mit 
9 Rillionen Frauts Kriegbentſchãdigung rbillig genug) ‚dabımt. 
Zrohdeun sueruergerter die cpiemonteſiſche Kammer, Pant und) 
dem.) Thronwechſel neu gewaͤhlt war, aber A ai nk 
denimalke Mitgliedern ‚beftand; Dem‘ Frieden bone 6; 
—— ſſie fordente, was die Miniſter vpergeblich zu 
ctreichen geſucht hatten; daß Oeſtreich den Lombardiſchen —— 
lingen — gewäßre.' Es bleb michts übrig ala die ante © 
mie chen wieder aufzuloſen; es war die —— Wahl ſeit dem 
Ausbruch dew Nevelution;. Der Königfelbſt tuat für den Frieden 
ei, indem er von ſeſnem Schloffe Vipnsalieri, elıe. Anfpwachtrant Srocamatiom 
die Ankipnarichtete;i ie wie Cabdur Äpäten meinte das Land rettete. ven ca— 
Die Volksvert reter, die im December 1849 gewühlt wurden, un 
ten rin i hwer großen Mehrheit —— * Partei an zaſie genehh⸗ 
migten deu’ Fried ri ran geftüßt uf ſie begann das Mi⸗ 
niſterium jene Politik deu; ————— ng, die balde in 
Grafen Kavour ihren ** Vertreter —* dolltei, 
Ne ER aa übrigen, Staaten Italiens begann mit: aut Reaction im 
iederlage Sardiniens die Reaction —355 hart — — 
we allen Uchrigen voran die: unglücklichen Lombarden bü 
welhendie Kriegfiühhrung Carl Alberts —— — Echebung 
nder eicher Hatten, unterſtühen wollene Glück 
Da lirß die ſchnelld Wendung und: Beendigung des.) Krieges 
derartige Pläne Hu bereinzekts zur Ausführung reife: Am ge— 
ſahrlichſten wurde die Empörung von Breßein. Die MOeſtreicher gemman in 
undsten amı 29: März die, Stadtinäuimen und Truppen von Ber Oescia. 
Tan ; —— um ſie wieder zu mehmenn General Haynau, 
„Een on. der: Soldaten : genannt, war etz/ deun-diche: — 34 
zufiel. Am 31ftikrmte er die Thoxe und die Barrikaden, die in 
dan Straßen , tet waren, und verhängte ein: ſchauderbolles 
Strafgericht, über — Dir Maſſe der Todesurtheile, 
dieıit ur vollſtreckt wurden die barbariſchen und sentehremden 
körp en Strafen, die er jelbit, an Weibenn vollziehen: ließ, die 
uralan reg die er der Stadt umd der Vandſchaft 
Be, machten dem General die Hyäne von. Btesein‘;rzaum 
Ai eilt Howıganz Kunropa. Ju Wien aber ward er ein ı Pia 
Mainz wire itbertung ihm zunächſt die Belagerung: 
une ihn balde Machen inne ——— sten,‘ den man zu — 
Jen chatte, den eines obexitem Boſehls ers in Ungarn, zu 
Ban Bon an en da ſeine Aufgabo noch nicht ber Benenigs 
I mie Von Marina gem —— leiſtete die Lagunen— 
4 4 — Zip erſtand Eau md sder, Aral des Forts 
Babes: ont 26, Ynirden: Ynfanıg dee) Endes aukündigte ſank 
| ß h nicht ſo ehr hai micht die Rachxichten yon Koſſuths 
| igenden Macht ihnuwieder vollig hätten beſeſtigen können. «| So 
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galt in die een Stabtrathes von Palermomiider.i Wäh⸗ 
end fich nun willen awudem · Anfftander ichwet · Bttheiligten ins 
Auslands nrettetett 71 Settimo n ta Or ‚SarZarind 
nad Piemont) Anden sach Frankreich ——— Ti: 
115 Mamit dem .Stabttathrden: Aha, br le bergabei hd uUebergabe 
Brand run geenißer ya den Redirquiigeit, die en IR TUERNE. 
dinand Frankrei gegenuber — agt! hätte, ap sucht mehr Die 
Heberrıı ebi ort ſam 22 Mini, da der König 
in ſeiner Set ER allen! allerebeliten: und —A 
miuhigſten ug eihlofjewrhibe; dem tem Sdekjtem 
ſeiner Kroile, ſeinen Erſtgebobenen »einan Gigel an WBerdienft‘ —* 
Zur *8 Keinen Stellvertreter auf die Inſel un ſenden; aber 
felßjt: das geicjah; nicht, —— blieb bis Br: Stakk- duggee 
fan — sr fl ee — 
ev Delagerumgszuftamd; n runden 
her ent otserın Din din; ——— NFolgennder yeimmderten 
* Englands Erniahnnugader Auf — Sommer: 
fie Em ya Renata Aoied: Netöinnne inand unter Beru auf Feine 
Sonberäität unden Leer wicht mit den Waffen, ſondern 
mit dem Gniren wort den Bilde der Mtutter Gottes Ahmle er 
ſich Rain Sirllien wieder erobert! zu habenz was Wunder, wenn 
er kein fremden Macht nauch nnur diel geringſte Einmifſchungin 
feine Angelegenheiten an igeRattemrettiehlaffes hu) on SÄh 
m Wirtlich vhne Waffengewalt hätte ber Großherz * von T0$- Bing, der di . 
vertarhinnı ſein Land Yırciiekkehren: Können) Rad der. Schladyt:ibei "zZoscana. 
Rovarai evmarmitenifiä) ıdie Gemaßigten in Floreng zu eimem 
Aufſtande tan und bier Mböbelbhrdenti,) mattelft deren 
ee daft ‚behqptete:! At 12 ipril ea 
den Sieg ——— ————— Regierung bis zur Rürck 
enter —— nat Gino! Gappowi ‚die Brüdero Ricafoktiund 
te Männer. Eins Abordnung Juchterden Guofherzeg 
—— — asien —— a age —— we 
t ahrun den en! ate an oybein. 
wußte daß mean‘ or Wien an Denen lınkdenr nach Bm: ihm 
Tehriiverlibekt hatte, buy jogkuı mibsdeng Gedanken unigi ‘ 
ihn uv c Abbankuug gu Gunſten se A 
ingen. —— großer NBillfährigteit · glauhte e —* Giermarfä ber 
abwendeu zutönnens or ließ es 1 deehal — — — de” Sr dr 
her unter ANspre — In das Großherzogthum ie > 
ram 116Livornv wa bien Rabiealen ıınod; das Ruder 
—92 mit Gewult beſetzten unde viergehn Tage später im bag 
Aflommen ruhige Floren einzogen. zrocı Monate ding, Mictehr ces- 
— Fuli behtte er ſelbſt zurück iron amzmılnf ımp.p min" 
| —5* Papft ‚war derjenihe Fre) weilcher am — ſich — 
At Seiner Haupifiadt feat! hielt. Das —— * welches ex | 
um ur Februat an Ntankreich Oeſtreich ibn Aindudtetipel 
tichtetuuwurbe freilich von allem diefen Mächten erhört; uber —* 
—— es er vinde enſprach wenig, den Winſchen de 
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Papftes. Zwiſchen Frankreich und Oeſtreich bildete ſich ein Iehe 
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| Idarjer Gegenjag heraus; in Wien hätte man am Liebften . 


Semeilung 
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Franzöſiſche 
re 


beralen ' Einrichtungen, die dad: Ishte Jahr dem. Kirchenftaat ges 
bracht, über. den . ——æ— in Paris münfäpte'nman fe 
womdglich zu retten: und. 5 das :badirech‘ zu erreichen; daß 
man.: die vepublikaniſchen Machthaber in, Aoin- zu gubpiligen 
Rücdherufung des Papftes ‚berwege.... "Ein Abgeſandter des Prafi⸗ 
denten Napoleon „.:Merciev, erſchien zu dem Iwech im März an 
der Tiber und Devhnndelte: mit: ben drei Männern; die von ber 
Conftitumtte als Triumvirn an „die Spike der Republik geſtellt 


waren, Armellini, uSaliceti und Montecchi. Abet ſeine Be—⸗ 


mühungen waren vergeblich. ‚Städt: zur. Verſöhnung zu neigen, 
twurde: die Stimmung in Nom. Durch. die Niederlage 6 Alberts 
nur noch erbitterter; aus dem Triumvirate wurden Saliceti und 
Montecchi hurch Dbazzimi. und Aureliv Saffi verdrängt, und 
Mazzinis Einfluß. war fortan der maßgebende. Nur durch Ge⸗ 
Walt war alfo:ıdie Rucktehr des Papfies Hevberzufühten: und ba 
die andern Mächte entſchloſſen waven, nicht mehr zu zögern, fo: 
ſchien es der franzöfiicdgen ‚Regierung durch ‚Die Klugheit pebbten, 
ihnen gutuorzulommeni‘. : Ganz unerwartet erteilte: Napoloon am 
16.: April dent General: Oudinot ‚ben Befehl, ſich einzufchtffen, 
umd ſchon am 24. landeten: Deiten Truppen bet:::Siwita verchia. 
Aus jetzt noch Hoffte mun in Bari, ohne eigentlichen Kampf ans 
Ziel zu kommen und einen: frieblichen Ausgleich zwiſchen dem 
Bapft und: ben Romern zu beioizlen;, die republikaniſchen Truppen 

er Hafenſtadt wurden nicht als Feinde, fondern: alB Bundes-: 






in 


genoſſen behandelt und ‚In Mom ntachte:-Dubinat: ben. Vorſchlag, 


Saribalbi. 


RNapoleons Munich. evfüllte- und: einte freiftnnige und ver⸗ 

ee Anſprache Fer ebenſo wenig Ließen fich die Römer 
ur Nachgiebigbeit beteden. Unter ihnen ſpielte jetztdie erfie 

olfe neben Mazzini Giufeppe Garibaldi. 1807 in Nizza ge- 
boxen, Hatte ex auf ‚den Wogen des Meeres ald Capitain: einer. 
tleinen Baxte allen Gefahren trotzen gelernt. war fett ben Ga- 
voyerzuge von 1884: ald: :Flüdtling iin Euvopa und Amerika 
herumgeſtreift, hatte in Uruguay ſich Erfahrungen im Kleinkrieg 
gefamtmelt und. glänzende Proben. perföntichen Muthes gegeben, 
umd war ſeit dem Uuguft.itt Italien Überall: zu finden: geweſen, 
two man feinen Arm und feine Begeifterung: gebrauchen konnte. 
Uneigennützig und aufopferungsfähig -ie Tein Zweiter, ſchwär⸗ 
—* hingeriſſen von dem Gedanken des ewigen Rom und ber 
Erneuerung jeiner. republikaniſchen Herrlichkeit‘, ohne Berechnung 
und unberechenbar, ohne Yaljdh. und. ohne Furcht, erfüllte er. 
Beſatzung und Bevölkerung mit einer Widerſtandbkraft uns 
einem SKampfezeifer, die Mazzini dann vollends mit ſehrr 
prophetiſchen Begeiſterung und feinen pomphaften Aufwſen, 
in denen er Rom bereits als die Fürſtin einer neuen Weltein- 
heit feierte, zu dem jelbftgefälligen Traume einer eingebildeten 


a een binrücken zu lafſen. Aber ebenfo. wenig wie der 
186 
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Unbelisgbaxrfeit steigerte Und das erſte Erſcheinen der 
ſchien den Beiden Recht zu ——— —— wollte am A ueriffe anf 
mit Gemalt; in: Me, Stadt 
Das erregte ungeheiteren Ju ———— ee 
weft, ala die: franzoſiſche Boltgbertvehunghe Das: feindliche — 
ft: gegen Rom dircheinen Beſchluß vom 7.1 Mat mißhilligte 
rd Eher ge andt wurde um einen ung 
LTriunwirn zurverſuchen. Währeud in Folgender: 
Beh en;üdie: ip daraus ergaben, die ———æ——— 
der; Stadt: ruhl⸗ tangen von Süden her: die Nenpolitaner,; vorn. 
Norden Die — inndett Kirchenſtaat ein. König Ferdinand Die Neapalis 
fandinaben keineswegs jene; Mehrung ſeiner ſiciliſchen Lorbeeren, 
auf die en gehofft hatte; fein eng: begann amı29- April, an 
weichem: Tage General Lanza mit 40,000. Mann die Grenze 
überichriit ,.. und eridefe bet; ochen. päten mit der Hudtartigen 
Büttche auf ‚den heimiſchen Boden; gwei Treffen bei’ Paleftrina 
Yard. bei: Velletri am 19. Mai; brachen den. Angriffsmuth 
iR Re itaner und erfüllten den geuteinen Mann mit einem 
aglichen Schauder vor —— durch Satanskunſt 
vn ale Kugeln gefeiti zu ſein ſchien. Den Arrangoferu mar: die 
ederlage Ferdinands gat nicht unlie ieb: ſie ſollen zwar weiterhin 
—— — bon: ihm angenommen — — die er⸗ 
ſeiner Truppen derbaten ſie ſich exnſtlich; auch Landung der 
un Spaniern, die übrigens; erft, gegen Meiste: Jumi, etwa 8000 Spanier. 
Mann Tkark, bei Tevracina landeten verweigerten ſie die Erlaub⸗ 
mh Agemeinſam mit ihnen int den Kampf einzugreifen. Die: Die Deftei- 
öftreichüichen: Truppen, die unter Wimpffen in den exſten Tagen “on und 
des den Bornarich begonnen Halten, Kamen mit ber. fran= Uncena. 
zoͤſiſchen Armee in Leine Berührung ; mach achttägiger Belagerung 
und Beſchießung mahmen jiesam!18,, Mai Bolopnammd ‚rückten 
dann dutch die Romagna ini die Marken ein, two: ihnen beſonders 
Ansona; zu ſchaffen marhtenrerfb am 13. Juni; übergab die Bes: 
dieſe Stadt, bedang ich ‚aber ſelbſt freien Abzug aus und 
iulte zum großen Theil die Reihen dev Verteidiger Roms; 
den Defkreichern war EB ganz macht; wenn ſo dert Franzoſen ihneı 
Aufanbe moch ein wenig erſchwert wurde. Die: gütlichen. Vers, 
lagen die Leſſeps augeknüpft hatte, waxen nämlich im 
ehten Augenblicke geſcheitert; der, framoiſche Be REN 
max: ſo mertngegangen „in seiner: Abkunſt vom:31. Mal auf: die, 
rt ma der Stadt: durch Dudinot zu verzichten: und. den. ran. 
zöſiſ Truppen nme die freie Bewegung im jübrigen Lande 
aräzubediugen. "Das galt in Paris tie im Lager vor Rom für 
v ınnehmbar und ſo begannen am 3. ‘uni, von Neuen. die 
ndſfeligleiten. Der Angriff richtete ſich gegen den alten: Janis Die Frano- 
cus und ward mit einem üeberſall der Villen vor dem Pan— In vor Mom 
ce tiusthore, beſonders der Bilka Banfili,. eröffnet. Nachdem ſich 
dFtanzoſen hier eingeniſtet hatten, begann ein regelrechter Ber 
| yerumigstrieg ; am 21x. Juni überfielen fe gegen Dinkternacht die. 


Bulle, 1815—1871. II. 
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Mannichaft,.-welche eine der drei gangbaren Breſchen verteidigen 
ollte; faft ohne Kampf gelan gl 7 der ae ‚des; wichtigen 
unkles. Uher nun ergab ſich, ex ber e eine zweite 
nn galinie, ‚dig alte, Eu Rei: e Dauer a Stand. gejett 

t Tage bindung, I xd Gi in, ‚wie, um. dag. vente ſo guch 

* 1 biefep- Bollwerk arfüm ie in der. Frühe des 90, Kr 

die Franzofen 1, auch hier, be erſte en: enſtürmten.Jetzt 
nnte, nut: noch yon ‚ine pepiteben tamıp], dig, Mede, fein. umd 

ieſen "zu —A— mal — 3 
offnung a Inlp — borhand — — wagte ad 
aribaldı- ‚eine Waffencuhe mit- 

Franzoſen —— — etzte ex gan. L.- ‚Ne Pe a 

die, Soda, audej ——— dieſe 3 

Cernuschis ſich au —* und dem Sta trat) — „Beh en ni 
übergeben. Mazzin ‚verfündigte <am., nl e * l 

aus noch die eben vollendete —A— —— 

verließ dann die an Garibaldi — te Au Ken 


voli; ihm nad, xückten die Frangoſen, vom Süd — 


gegen 5000 Mann, und een ‚fe. in Searbaetzm. Inge nad &ti- 


ihn die, Spowie, * Neapolitaner,. pe einzige. 4 tg m 
ne ber. auch Ser am er bald Ben Der * ee 
in oarana wie ın der - „‚Kanden. ja: die: er: 
immer mehr mußte ſich feir — — und auf en 
wegen den Gegnern -auszuimerdhen uam. | if ‚einem. 
Häuflein exreichte, der Führer ,dA® n ve na umd.: Gifte 
jich, auf einigen Barken ein; .. ba ihn, öſtrei⸗ 


chiſche Schiffe ‚ans Land wit Sie ıt - „begann bon ' 


Neem. Seine tapfere rau, en, Bari: 
baldi ſelbſt aber entging der ae dom it den einbes 1 und, w 
reichte glücklich über Elba, Genug; hier. war er. 

Teil yeit nicht ſicher, er flüchtete zue rokko und 


ſich von dort zum Mweiten Dale; nach): Herta, wo er duch 
Arbeit in ‚einer, Serfenfabrit jeinen, —— ich armen Ä 
Dem Bapjte ftand. die Rückke ieh ‚nad: Rom jetzt frei, de 
Oberſt Niel ———— ihm a chlüſſel — au 
Gleichwohl zog Pius S DOT, Gaeta 4 de 
Mochen ſpälen jenen: Mol mi ‚air Bo neiter fund 
5 zu verlegen. Die KR, ind niet che Er: zur uk HE: — 
der Regierungögeichäfte nad), Rom ſch te, _ waren. au. Year 
jöhnlidyen Handlung, zu feinen Ha ie, —— — 
tigt.» Vergebens bemühte ſich Nanıle etg. um eine. 
müthiae Begnadigung, um in STERN Tür. bie. Verfa fung 
von. 1848, und. für. die Verwaltung In A nei. 
Vergebens entſandte ex, um ‚dem Frang ublifanern 
eigen, bah es ihm Ft damit ſei, al er 1 a Ney, F 
om IIND — ihm einen Brief Yam 18, uguft, ber in den 
räftigiten Ausdrüden das reactionäre Gebahren der Cardina 
regierung brandmarkte und einzelne Maßnahmen deſſelben gerabejt 


en a Er a et 
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für eine Beleidigung feiner Perſon erklärte. Er erreichte damit 
Nichts, Altes, was Antonelli zugeftand und der Papft in einem 
Erlaß vom 12, September verhieß, war die. Errichtung eines 
Staatärathes mit- jehr en deſſen Mitglieder 
obendrein nicht gewählt, ſondern ernannt werden ſollten; die Be— 
nadigung, die einige Tage ſpäter verkündigt wurde, ſchloß 283 
— — toährenb och ſelbſt Ferbinand in Sicilien mir 
43 ausgenommen hatte. - Der ft wußte eben! recht gut,’ daß 
Napoleon ihn im Frankreich nicht emtbehren Tonne und daher zu— 
lebt von. einen ee er wußte, 
ß ſein Fernbleihen von Rom, feine Flucht vor dent Schuhe der 
franzbſiſchen Waffen dem-Präſidenken je länger, deſto iger 
erden müfſſe, und ſo wartete er bis in den April’ 1850. Dann 
erit gab er den vermittelnder Borftellimgen der Tranzdfijchen 
Drichöfe nach und hielt am 12. April, nad) einer Abwejenheit 
von beinahe. 17 Monaten, feinen Einzug in die ungetreue Haupt— 
- Die Reaction der num Folgenden Jahre ſtützte ſich in ganz 
Italien mittelbar oder unmittelbar auf die Bayonnette der Deft- 
teicher, Mit Parma und Modena wurden die militärifchen Ver- 
träge "port. 1847 erneuert; im Toscana blieben die öſtreichiſchen 
Regimenter bis 1855, in der Romagıra gar bis zum Kriege von 
1859. Großherzog Leopold bemüthte fich eifrig in Wien, volle 
Verzeihung zu 'er angen und ftattete im Sommer 1850 ſeinem 
kaiſerlichen Better in diejem Sinne einen Beſuch ab;' der maf- 
volle und friedfertige Geift feiner Vorfahren lebte aber aud) 
in ihm und Fo waren die Zuſtünde in Toscana trotz -ein= 
jener Aufſehn erregender Borfälle immerhin erträglich, insbeſon— 
re auch die Verwaltung unter dem aufgeklärten Miniſterium 
PBaldafjeront — und redlich. Die Verfaſſung ir 
wurde "zumächit ftillſchweigend bei Seite gejjüben, dann 1tad 
einem Gutachten, weldes Schwarzenberg don den übrigen italie: 
niſchen Regieritngen einholte, im September 1850 auf imbeftimmte 
sit außer Kraft geſehzt und endlich, am 6. Mat 1852, dem 
Jahrestag des’ öftreichiichen "Einmarjches, endgültig aufgehoben. 
Der eifrigfte Parteigänger der Reaction war der Herzog Starl II. 
‚ bon Parma, der * Verzicht ſeines Vaters vom 14. März 
1849 die Hetrichaft erhalten hatte und fie im allerperſönlichſten 
mtereſſe ausnuthzte. Seine Erpreſſungen und ſonſtigen Frevel— 
thaten ſpeicherten einen ſolchen Haß gegen ihn auf, daß er einige 
Jahre ſpäter (am 26. Deäry 1854) vor feinem Schloffe inmitten 
bi fer — erdolcht werden konnte, ohne daß man Des 
xders habhaft geworden wäre; allzueifrigen Nachſpürern diente 
dErmordung des Unterſuchungsrichters, die ein paar Tage 
it ter ſtatt fand, als Warnung. Einſichtsvoller und berechnender 
tt r Herzog Franz von Modena, der das Bündniß der reactio— 
n en Staaten: mit Behagen förderte und es gern in eine dauernde 
da m gebracht hätte; wirthichaftlich vereinigte er fein Land 1851 
8* 


Ridtehr bes 
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durch "einen Zollvertrag, dein ah Parma beitraf,, ehenſo eng 
mit Oeſtreich, wie das palitiſch ud. militäriſch ſchon Durch, ben 
—— Kan! ya def en —— ine er an = 
tete o dem Hermtall: a le ea ine 
mäßig, ‚teitftand:, s allmälig: her. : Kine: „er meibebe ermeng gie 
bahin. ‚bat auch Parma iud he omagris gegebenen: Fa 
ſtimmt feier, «init KLombardor Venetien inigt "zit werdent, ab 
gerade Aus Hüdjight: audi dieſe i Beſmgniß marı dem ·xö 
Der Linden Stuhle die Yartdauertden franzöfi ui. Befagung: Beinedigeg ame 
angenehut:: ) Seine: woktkifche Stärke ſuchte ier' aber trogdem nicht 
ie Paris, foudern in Wi —— sn nn bercitalismöptjen: Bürnfie 
Reapit dein: Sig a ortwährend am nächiten fhand: © Dieter. her 
trat bie, IN ‚Meaction meibi bemigräfgteit W ahlgefnBiti; tdie 
Verfaffung formlich mutzußkhbere:; ſchien aus nicht erfand iiqh 
een itrat vonſelbfteraußer fwaft;;deitidie Mamimein amt 
PER Mi 1849} nad). Gatıfe.igeäcdhidtitgayenn „man ſich Der ver 
he —— entledigen. wurdent ain patm geboaltigq Pro⸗ 
cefte.- engeftrengt, bei denen die! Rogierung ſichen Inge m 
ſalſche euge au erkuſen. Oerreine richtete ſich gegen Die; 
ſtifter des 15.1 Win 1548, „bei iaudaeırde egen —— — 
heitebundz heiße: iendetenynikiattäfienbafteniiBerwtiheitnitigeu.: Sim 
Septamber 1864 Wrizen inbey, A000: Werdotten Beftuihk, SO .druse 
lagen .iin Kebtenzrnmehd a[3, 42,000 :NMudlagenıtonnen bas zushett« 
$elbem, Zeitputtkte wegen. Störung !ber<öffendt lichen Oxrdmaung: err 
hoben wordenenu Dioc viederträchlige Fihrung der Unttrſuthungen 
umd die gemeine Behandlung der Berurheil tenczog vin unverdachti ger 
Zeugen ande Richt; William Gladſtone dir: Freund nad. Kollege 
Prels a a kn He art; Uehevtreibung 
oder: Mangel an Wewiffenhaftigleitigem- A, ‚machen: donnte. 
Zweil Briefe „hie „er AB5lrahoden: endkiicgenAltittifterpmäidenntiit 
dord Aherhnen vimtete,ienthällten »aor-ibeni huge Europas fnine 
Reihe han: ſRiedertrachtigketten / Ande Gewaltthaten, die jrden Hıllig 
Deufenden.- den —— exfulleno muß tei and) bemeitebeninäcn 
Beach: a aleen England un Ddem Kömige !ban!! Necpol vor, 
ſſen —* — erden ſollte Auch ai 
“ « tanken über män ſich inando Ipäterkür,obaleich ew det 
Staatsſtreich Romairomsı mu. Freodenubegriißt hd Inte!‘ erfter 
deu eurppaiſthen Birfteirianerfanmk Hakta;iıdagegpumifthloß er gich 
enh ani Rıfzlaud sund:nDeitreie), Sapıundabeglehteren Etaates Ciũ⸗ 
fluß war tontit oma Eommer 3849 an;ji mit alleiniger Ausnahme 
pon Gardinen: füriahe »Stantid der Halbinſeln wiedet ‚eben ‚P 
maßgelenb wie man in heim beiten Aageu Metternichat ⸗ 
za. de ‚OU JEleF ER oa Era ar Im Il gen 
'}., rm D a nem mil oh al Ya 
| Das Ende des dentſchen Parlamentes. | 
nt ir. 
Dieſe Erſtarium Deftveiachnufse: if“ ſeine Stellung, in 
Deutichland von großem Einfluffe“ ſein, wenn fie auch den Sieh 
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noch nicht ohne Weiteres herbeiführte,. Jeder der beiden Gegner, 
die es hier zu überwinden: galt, das deutjche Volk wie der preu— 
Biihe Staat; . wirrde bei vollem Aufgebot! ſeiner ‘Kräfte erfolg- 
reichen Wideritand haben no fönnen ; vereint wären ſie un— 
überwindlich geweſen. Aber ſtatt deſſen war durch die Ablehnun 
der Kaiſerkrone der Bruch zwiſchen beiden vollzogen —— 
alle —— — merfel,'ndie nach“. der Rückkehr der Kaiſer— 
boten aus Berlin noch etwa über die Nachgiebigkeit Preußens 
auftauchten, waren in kürzeſtet Friſt geſchwunden An Bemü— 
hungen, den. Entſchluß des Königs zum Beſſeren zu. lenken, hatte 





es nicht: gefehlt. RE DEREN matt, dev ſeit dem 26. — 


bruar wieder beiſammen war, beſtürmte den Monarchen förmlich 
mit Adrefſſen und Beſchlüſſen, die ihr zur Annahne der Krone 
beſtimmen ſollten. Schon am 28. Märj war — Adreſſe, 
von Binde vorgeſchlagen, angenommen worden, am 1. April folgte 
eine zweite, am 5. eine dritte. | Meine derſelben Hatte Erfolg und 
eben fo wirkungslos war es daß ein Beſchluß vom 21. April, 
auf dem Antrag des' früheren Miniſters Rodbertus die Rechts— 
gültigkeit der Reichsverfaſſung mit 175 gegen 159 Stimmen an— 
erkannte. Graf Brandenburg erklärte den Rednern, die Preußen 
auf die Macht der bffentlichen Meinung als jeine ſtäürkſte Stütze 
hinwieſen, dieſe öffentliche Meinung ſei gleich dem Sturm und 
bind, dert man wohl beachten möge, dem man aber niemals, 
nmiemals, niemals! das Staatsichrff 'anvertramen: dürfe, wenn es 
den rettenden Port erreichen folle. Die Spannung zwiſchen Re— 
gierung und Volksvertretung hatte damit wieder eine ſolche Höhe 
crreicht, daß beide nicht mehr meben ‚einander wirken konnten. 
Der ımvermeidliche Bruch Don PER TI Ange ſpüter durch die 
Annahme eines Antrages: won Waldeck, der die Aufhebung des 
Belagerumgäzuftandes in Berlin forderte. Vergebens juchte Man— 
teuffel: die Nothwendigkeit, denfelben "aufrecht zu erhalten, durch 
ein Eumfivolles Gewebe won polizeilichen Verdächtigungen ‚gegen 
Walde. und Genoffen — — es wurde ihm erwidert, 
für dieſes Miniſterium inöge der Belagerungszuſtand unentbehr— 
lich fein, aber dieſes Miniſterium ſelbſt fer ſehr wohl zu ent— 
| Die Antwort darauf war am nächſten Tage, am 
27. April, die Auflöfung “der zweiten Kammer. Der König 
und. die Miniſter wußten, daß ſie diefen Schritt umter dem 
Schutze ihrer Bayonette ungeftraft wagen durften; fir den 
ſchweren Schaden, den ſie dent Staate dadurch zufürgten, hatten 
e fein Verſtändniß. Einige lärmende Zujammenrottimgen des 
. Ike wurden mit Waffengetvalt auseinander getvorfen; der Sieg 
| N en vollfommen und die Reaction begann, ot auf ihre Sol- 
‘ en, bie fo trefflich gegen die Demokraten geholfen, freier und 

u serhüllter ihr Spiel zu treiben. 
Nicht denjelben Muth beiwies der König gegen Oeſtreich 
u) gegen jeine fürftlichen Gollegen. Rod) einmal wurde ihm 
d enheit geboten, die Früchte de3 Frankfurter Parlamentes 





Huflöfung der 
zweiten 
mer. 
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in einer ‚Welle zu pflücken, die ſeinen Enge Gewiſſens⸗ 
ſerupeln und Vorurtheilen- Rechnung tag. Durch Gagerns Be— 
mühımger turen 28. Regierungen vermo Etoorben, am:14. April 
die Berfafftingrumb die Kuaiſerwahl anzuerkennen; die Zuſa RN 
angejehener Parteiführer und gauz beſonders aud) das Aus 

fo vieler Deftreicher us Dev’ man ten das Reichsmini- 
ſterium in den Stand, dem Abntge: die fee: Zuſicherung zu geben, 
daß bei. einer erneutet Dir Der. | erfa innig die anſtößigſten 


Begeraths Beſtinmungen derſelben fallon wirrden⸗ Beckerath ging ' nad) 
ai Verlin mit dem, —— ——— jener 28: Stanten 


and: Preußensretwa nad Erfurtt zur berufen und dort die Ver— 
handlungen vormehnten fehinen ‚dann auch die widerſtrebenden 

Koniygreiche, ſo war doch das Khri ge Deutfchland geeinigt und der 
Keim für Größexes‘ erettet: —— Wilhelm ſcheute vor 


J der Gefuhr zuvück. ie Ihre borrdten Worte an Friedrich 


den Großen —5— richten — dev: wäre Ihr Mann geweſen; 
id bin feine grofzer Regent!—mit dieſen Morten entließ er den 
———— Unmittelbar Rau, "resfägte er bie Auf 
des Saudtags a a ae 


Erneute Ab- : waren IE "Hoffn en auf eine Friebe Drhführung 
— Rei — Ende bei. Ja berichtet. 
a e rung. ein Aetztes rt, erging amt 

ie 28, Von dem Werke der Ejnigunngg jo: hie es darin, 


Der W 


‚ Stellungen : der Parteien. 
ſten Aufgebot ihrer Kräfte: die und, duvchgefochten 
hatten, ‚die Freunde Preußens, die Weidenbuſchpartei, verzichteten 
ang Arien Bten Theil auf die: —e— ihres Werkes, die ohne Akut 

unmdglidy — war. Dar Vinken dagegen, 
— oft an 


wollenſi —5 — jetzt roch nicht —— ‚aber. es ſuche 
dieſe aufd — Bverfdfiung, die nur durch 


- Krieg: oder Reolutlon nnd. Leben:'zu fühten ſei. Wenn man dieſe 
.Behauptimg vielleicht. be eifeln Eonmse. für‘ * Fall, da Preu⸗ 


Ben ‚für :diele: Reichswerfaffung eintrat; fo. konnte doch: nad) Fried— 
rich Wilhelms Seigerung ‚ihre.  Ricgtigleit nicht meht beftritten 


werben, und den maßgebenden Parteien fiel jetzt alſo die verant- 
wortungsvolle Gaticherdiung 2 Fragoogu, ob 28 ‚gejtattet und 
rathſam — den Weg der Gewalt einzuſchla en: Se 


am. gen 
doch vollkommen a a verſchoben fich drüber ve 
Männev; — = dem änßet- 


ung’ als: rer ne ge 

ebrandimarkt batte; gegen’ deren lei tlichen Widerſpruch .die 
embliche Annahme erfolgt war, ber Linken galt dieje jelbe Urkunde 
jetzt als das Banner, darum fie: ſich ſchaarte an das allein fie ferner 


‚ihre Hoffnungen Knüpfen konnte, Diefer Wechſel in der Stellung 
der teien vollzog N nicht an einem Tage: und wicht ohne 


die Abſjpre dung einze Mitgliedeo die ſich don: der. Mehrheit 


ihrer Freutide' trennten; ex beganst “im der’: Paulskirche in = 


Siturg vom: 4 Mai, ala’ mıt- zwei Stimmen Mehrheit, I 


—— gegen 188, "ber. Antrag des weimerr'ſchen Miniſters von —* 
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beugt angenommen‘, wurde, der das qanze beutiche Volk ‚auf- 
orderte, die Werfaffun zur Geltumg zu bringen, bie Wahlen für 
erften oxdentli m eihötag vom: 15. Juli vorzunehmen, und 

fo dauge —— iſeinem ande beharre, Dem . größten 
unter: den willfährigen Stahten bie ichsſtatthalterſchaft Bi über- 
tragen, Noch“ zweifelten —— vbn der preußiſchen Partbei, ob 
fie nicht auch noch. dieſen Weg verſuchen ſollten; —6 das Mini⸗ 
um billigte den Beſchlußz meines ſeiner lieder ver— 
arf ihm entſchicdenn, das war Bockerath, der deshalb ſein Amt 


und ſeinen Sitz im Parlamente angab. Das Beiſpiel eines 


Jo mir sicht wirkungslos bleiben; ſchon in den 
Es pain * berſchigdene Gefinmungägenofjen, md 
bald. —* ie revolutionsfreundliche Partei an unantaſtbarer 
Mehrheit! ; — den —— Gegenden. Deutſchlands war 
2 —— ſchon zu. gewaltthätigen und blutigen Er— 
| gun Theil freilich a da, wo ſie voll⸗ 
Sch Aber Ware. Des ſtärkſten Drucdes hätte es in den 
Aber sim Preußen gabres nur Auflänfe 
Widerleplipteiten am Rhein umd in ei nen n'geößeren. Städten 
Funde Provinzen, wie in Breslau Königsberg; die 
Straßenkaͤmpfe in Elberfeld und Düfſfeldorf am 8 und R Mai 


Ntevolutio- 
näre Bewe⸗ 
gungen. 


in Preußen. 


waren bald uiebergejchlagen, die Erklärungen der RE: Mr 


tigen in Crefeld; Göln, Iſerlohn und anderwärts, welche dem 
Miniſterium Brandenburg, bei' einer: eiwaigen Ginberufung. zu 
re fi weigerten, waren ohne augenblidtiche Bedeutun 
Hannover beicjräntter ſich Die. Kundgebungen "vollends. fa alt 
gang auf Adrejjen “dev Gemeinden und der ‚Ständeverimmmlititg 
und. Die * te fich dann ohne Widerſtand erſt vertagen und 
am 26; April anflöſen. 77 reicher war die iche, aber 
drohende Velnegtmg in Würtem Mit 70 gegen 7 Stimmen 
forderten die «Stände vom ——* daß ‚er die Reichsverfaſſung 
annehme. Dieſer antwortete, daß er dazu wohl durch ‚Aufruhr 
gezwungen werden, könne; daß er ſich aber Freiwillig dem: Hauſe 
—— nie —— — werde, und floh in der Nacht zum 
M. April von Stuttgart nach Ludwigsburg. Als die’ Erregung 
—5*— aber ins Wachſen gerieth und bereits von, der Einfetzung 
einer vorläufigen Regierung die Rede war; gab er am 24. plötzlich 
nach und erkannte die Kaiſerwahl an. In Baiern ſtanden die 
Kammern und der größte Theil der: Bevölkerung auf Seiten bes 
Königs, der die Reichſsverfaſſung verwarf; ‚nur in der Rheinpfalz 
herrfchte die — Strömung und führte: in Kaifers- 
term samt! 2. Mai zur Bildung eines Landesausſchuſſes, der 
e allgemeine Vollsbewaffnung anotdnete ‚und die Losreißung 
in Baiern betrieb: Nicht minder heftig war der Ausbruch im 
| reich‘ —— Die regetivnren Mitglieder des Miniſteriums, 
Ku und Rabenhorft, verdrängten ihre Liberalen Gollegen, welche 
ir die! Annahme der Reichsverfaſſung Maren, umd löften die 
— — die einen gleichen Beſchluß gefaßt, am 80. April auf. 


in Hannover. 


in Würtem⸗ 
berg. 


in Baiern. 


Der Dresber 
ner Mal⸗ 
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ort begannen in ‚Dresden! Unruhen, die -ain 8. Mai biß zum 


J — 1 ent. am) won ben: Fruppen: nick gedämpft 


Der badi 
—8 


tin. 


werden. er er Ring. Tab. an der re 
ern af sden migſtein erbat, von; xen e. 
aifter dieſe ana er warn Die: ‚Anfftänbithen: — 


@iae.. egietung ‚@ahdgicner,. ‚a a Robk Auf 
eingeſetzt, d fr Bahn erhielt den Oberhefehl:rüben die Ver⸗ 
tetdiger, Sc nten die: Prenßiſchm· Garden⸗mals feram (7. Mai 
ankamen „durch· gweitagitgen · ampf Die Stadt erubern: ? und 
über 200 Beiden, IE Saft alla aus: den Reihenndes olkes lagen auf 
den Batrikgpden GKönige uud erium ehrten zurück: Aber die 
Gefangestest. wurde · Ntrenges Genicht gehalten, “andı:kuereh nuch 
keinesder pncen KTodesuctheile Bott wind, jo war dafüm 
die Behandlung iu den ‚Buthkhäuferm. um | os mirtentchlichen..: Das 
übrige Laud ‚hatte imisder Srhebung: Dreaderis nur‘ —— ſelhiſt⸗ 
hatgen Aatheil.gemommher „std rin. dicke musit: bet Eimmtadnne 

aunptftadt übernllifieher-bie: tiefite: Atiehe: ein. 

afiur tegırabenı nz; Eudweſtenon beſbnders int Baben im 
ion; * — ohen oslun DieReich g: wort hior muvri das heuch⸗; 
leriſche —A— Se Den — hatte fie:ja längft 
auerkannty was die —— ‚twar:ebenie, ituik: tm: Sepe 
— — 1848 em Das Zeire ber: ‚henacjhnten. al 


weckte ſchnell Nuchtijexu ni Talnger⸗ „der “ 


langſt Die —— —— — Hittelpunkt in. ame 


Join ud bewiibockten:, .Keiten hatten * 
—— Militar war: gründlich * ib. and it Si 
tonnte: uf. did Umiteue gab] Srupbentheilenn —— — 
Sorgſam vorberejtet, bocchen sjeit demı:9. Mi zubejonbera: in der 
ung: ef tb; —— ne Bemühnngeh) die) Ber- 
teten: zu hren:; Abatew; vergeblich; am ti. 


 mihten ron —— — —— en ——— 


Stelle: geeilt eat, sent: Ken: meiſten Offizieren: füchten. Seid 

ein Iwinnyhn ſteigtrie ‚bit: Hoffnungen! ber —— — 

—— — ‚ur 3hattenmdie Voſſevereine mad Offerikieg ine 
(fan verufen. nidier wurde dien Einſẽzung 


an Landesauaſchuſſes die Berufung: einer badiſchen Conftituante. 


lucht des 
ne, 


Bincdniß mitber; Rheinphalz dat: Verſchmelzung des chenden 
Den mit ber Aa und sehnahgno ehe A rn je 
—— — beſchloſſen; Enmt man: Ph a 
—5 zung ufeheh: ind Di Remmblif. ſafort au 
Ib en begbtinen einige ‚Gomnkpaghiemsin 
wmeutetn ;:e3 Som: zum Kamp ne ber Groß — m‘ * 
über bei Rhein nach. Laute urgi im —— da: 
Igte ihm, am nächſten Toge. Ulabıld ſiedelts der‘ ——— 
a difen‘ Mitgliedern aifffen, —2 auch Fickler· und 
Struve von gent nach garlsruhe ‚be and beherrſchte 


a nun that — daB. ganze Sand, ii: ui. a nein 
. Hhue Hül 


fe von ‚außen tonnte der: Stohtenog. die Wierer 


— — — — — — 
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herfiellung feiner Macht nicht erhoffen: - Dası Nächfte war, dat 
er ſich au die Meichsregierung in Frankfurt wandte; er begab ſich 
deshalb perſönlich zuin Erzherzog Yohann. Aber diefer war völlig 
aber Stande ihm. zu hetfen, an Mlachtmitteln war er eben jo 
arm wie dersfläcjtige Großherzog Das Miniſterium Gagern 
ud’ Die Meſte ber Kaiferpartei gingen in den Widerſprüchen der 
Sage ziv Gründe. Den Erhebungen in der Pfalz und Sachſen 
ſeindlich entgegenzutreten vermochten fie nicht, da deren Ziel ja 
bie; ——— -deri Reichsberfaſſung war; ihre Mahnungen, 
Maß zu halten, fanden taube Ohren und Eiſenſtuck, der als Be— 
vollmächtinter in diePfulz geſchickt war, förderte gevadegit die 
republikaniſche Bewegimg, während -Ravenur: "in" Baden doch 
wenigſtens den gemäpigtereit Theil; der: Aufſtändiſchen gegenüber 
dem radicaleten »ftütter' Dası Einfchreiten Preußens: in: Dresden 
mißffiel auch dem: Miniſterium and! jeiner Partei, aber den. Reichs— 
verweſer billigte den ſchweren? Bruch des Reichbfriedens“ wie 
die Linke des Parlamentes, die jetzige Mehrheit, die preußiſche 
Hülfe nannte Auf Untrag bes qyreiherrn von Reden wurde das 
Miniſterium am 1% Mai aufgefordert, Preußen mit allen Mittelr, 
die ihm zu Gebote ſtänden, entgegen zu treten. Unter diefen Um— 
ſtänden hielt ſich Gagern nicht mehr zu längerem Ausharren !ver- 
ichtet, fondern nahm mit allen Amtsgenoſſen ſeine Entlaſſung⸗ 
Reichserweſer aber bildete ſich ein überronſervatives Mini⸗ 
ſteriunt, defſen As der preußiſche Juſtigrath Grävell verhielt, 
während: Detinold, Jochmus Merk und Wittgenſtein, ſämmtlich 
Mitglieder der Außeriten Mechten, die Juſtig, das Auswärtige, 
die Finangen und den Krieg übernahmen. Als dieſe Mänmer 
ih ame Beſdem Parlamente vöorftellten, begrüßte ſie höhni— 
ſches Gelächter und die Erklärung, ihrer Ernennung ſei eine Bes 
leidigung: der Volks vertretung: Gagernund ſeine Freunde ſchieden 
nun * aus den. Parlamenezam 2Baertlärten 65 Abgeordnete, 
unter ihnen Dahlmann, Arudt, Beſeler/ Simſon, Droyſen, Dimider, 
Mathy, daß ſie der Gefahr des Bürgerkrieges gegenüber ihre frank 
furter Thätigkeit einſtellen müßten zam —— Raumer mit 40 
Genoſſen, am 260Welcker mit ſeinen Freunden dieſem Beiſpiele 
Nicht: die Befehle der Regierungen, der preußifchen am“1d. Mai 
und bald darauf dor fächſiſchen und hanuoverſchen, ſondern die 
offtnbare Unmöglichkeit; moch etwas Segenbringendes zu ſchaffen, 
trieb. ſie zu dieſem letzten Schritte." Autch don dem Reichsver⸗ 
weſer hätte miam etonwtenifallen, daß er jetzt ſeine Würde wieber- 
lege ; aber: en. blieb; die Weiſungen aus Wien haitten hei! ihm 
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Rit dem: Parlamente Hatte! ev: jede Fühlung verloren.” Die Ne 


bfifaten,. Diecjegt fatt allein) Hoch ihre Sitze behaupteten, Tinh- 
terten fſtich um: ihmunudo ſerne Minister nicht: mehr, ſondern ftell- 


en ale: ihre. Hoffnungen auf‘ die: Partelgenofien im Süden: Es Das Rumpſ⸗ 


var natürlich, daß fie wünſchten, den Schauplak ihrer Thätigkeit 
n deren Mitte zu ran) Eine Zeit Jang Hofften fie wohl, die 
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. Sofort begenmen in Dresden! Unruhen, die am 8. Mai bis zum 
Barrikadanbau forthchritten mb vrn ben Truppen nicht gedämpft 
werden —— ‚Det König‘. Mob: in: der Racht mit einen, Mi⸗ 
niftern auf den Königſtein ind: erbat, von ch xenßiſchẽ 
ent ‚fee. ainlayi e, waren bie; Ankftähbi ſerven 
egietung, /Tzſchirner, ‚Sekte —— — 

— tt, den ae Bakımin erhielt den Oberbefehl ber die Ars 

dDiger, 1: © niert ibie;:p Om ren ala rem X. Dita. 
anlamear!:. a irch gweitagigen Ktampfr die Stadt deinbeni? und 
Aber 2D0 Weichen, fait alle aus: den Neihenn des Rolkes/⸗ Jagemalif 
den Bacrikaden; Mönigsuab Minifteriu ‚Teheten: zurüch üben die 
Gefangenist. wurde: Mrendes Gem —— ande: ment much 
feindander ( oftillten Kodesurtheile ————— war dafur 
die Behandlung iu den Zuchthänſern ann jo: unntentchlichen..: Daß 
übrige Laud eg m der erhebung: Dreadens nun‘ wenig 'jelhft- 





je gen. Melia. ge mul, und Aehrte mit⸗ ‚bet: Eimminhnme 

greift ‚überall pieher-bie:tieffte:Minhei eat: - :; 
De e Beotie der his & weiten, ;befönhetß int Baten‘ um 
io:; Gefllter y lostır Der Are ig ron: hier muvi das —* 


= leriſche⸗»Ahängeſchild en den; Sruoßhergeg‘ hatte ie ga Längft 
auvxerkannty wmas die He ‚nyüßrer y molldekt;;: war: ebenſoi wie Im Sep: 
— ode! aeg MDas Boiſpuel der sbenachkanter de | 
jueckte: ſchnell · Rachriſenu IB »Ttlgerder ·Vewegumg· Yo | 
ngt bie —— Seen. Dieb Pittelpumtt-dn um | 
in und bewir®kimorhten:, Bar: Reiten: ıhafkerd:r: Das 
abifche. Militär war: gründlich rchwühlte and mit Si it 
ee ufidie Untteuergah 5 & mubbentheile gerechnet: werden 
Sorakan i vorhereftet, boachen t ben Bi zbefonberd: in ter 
ung: Roftatt:; —— nase, —— die Betr 
ihr zum Beheriamt ihren; baten: vergeblich; am I. il. 
tern bei — — amm⸗ ader⸗ — Sn, une 
Stille, Geeilti mat, ‚seit: dem : miefktert Dffizienen:: flädhtens. ;: 
ein. Teumph.s:ftergerten die Beffnungen!nbet HRepflaner ind 
Maß ale. dumm 3% Hatten: hre; Volſexereinomach Offen hceg ‚ding 
große Boltanı mudkung berufen ‚sipier wire bien Einſetzung 
oo... eu Landesausſchuffes vie Bernlung: ie ömelneıhe Rchanden 
ein Bündmiß mithber Rheinphalz, :bat melzung / des ſtehrnden 
—— mit der Pal — ee ae tin 
oaler Wotberarrgen bei offen; Immme man ſich enthielt, ben: 
— zog, «baue bauehen ‚und Di Republik. ſafort xufen. : Aut 
Ib begounen — ——e— ehe. 
Stu! de mentern; es Samn: gum Kamtp KEN oflah am: —— 
wherzoe. pr den Rheim na Kanten ug im Elſaß un —** — 
Igte ihm am nächſten Tage.Alabald —— ‚deri — 
gu delle Mitgliederw aufter Breubano auch Fider und 
truve ‚gehörten, voñi afteth.nady Harlaruhe ühe und beherrſcht⸗ 
nun — alla daB, ganze Band, 
Ohne Hülfe von , außen: Tonnte dev: Großhenog die Wieder. 
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herſtellung feiner Macht nicht exhoffen: Dası Nächſte war, da 
er ſich an Die Reichsregierung in eh wandte; er begab ſich 
deshalb ———— em! hann. Aber dieſer war völlig 
—* Stande‘ ihm. zu hetfenz an Dtachtnritteln war er eben ſo 
wie dervflüchtige Großherzog: Das Miniſterium Gagern 
m dien Nefte: ber Kaiferpartei gingen imıdem Widerſprüchen der 
zıv Gründe. Den Grhebungen in der Pfaly und Sachſen 
F — vermochten fie, nit; da deren Ziel je 
ie Dur der Reichsverfafſung war; ihre Mahnungen, 
Maß tzu ** anden tanbe Ohren und Sienſtuck der als Ber 
vollmächtinten in die‘ ‚Pfalz geſchickt war, förderte: gevadezii die 
wpublitaniiche :Berveginig; während - Ravemız in Baden doch 
wenigſtens den. gemaßigieren Theil der Aufſtãndiſchen gegenüber 
den radicaleten ſtützte, Das Einſchreiten Preußens in: Dresden 
mißfiel auch dem: Rinifterium und jeiner‘ Partei, aber der Reichs⸗ 
verweſer billigte den ,,‚hehtveren “ Bruch des -Reichöfriedens“ wie 
die Linke des Barlametttesi; die jegige Mehrheit, die preußiſche 
Hülfe nannte Auf Untrag des Vreiherrn don. Reden wurde das 
Minſterium am 10. Mai aufgefordert; Preußen mit allen Mitteln, 
die ihm zu Gebote ſtänden entgegen zu treten. Unter dikien: Um— 
—— ielt fich Gagern nicht nicht zu längerem Ausharren ver— 
Mlchtet, fondern nahm mit allen Amtsgenoſſen ferne "Entlafjung. 
Der Reichshewoeſer aber hildete A ein übereunſervatives Mini⸗ 
ſteriunt, deſſen Vorſi der preußiſche Juſtigrath Grävell erhielt, 
während: Detmold; — a — ſämmtlich 
Mitglieder der äußeriten Nechten, die Juſtig, das Auswärtige, 
die —— und bei: Krieg übernahmen. Als dieſe 
fi; ame ode Parlamente vorſtellten, begrüßte ſie höhni- 
ſches Gelächter und die Erklärung, ihre Ernennung ſei eine Be⸗ 
an der Bolkövertretung:  Gagerm und seine Freunde ſchieden 
* aus: dem Parlamente; am 2Bertlärten 65 Abgeordnete; 
unter ihnen Dahlmanm,; Arudt Befeley; Simſon, Droyſen, Dintiker, 
Matky, daß ſie der —*2— des ke er rgettiiber ihve frank⸗ 
x Shätigfeit einite foldte Sn Raumer mit 40 
Genoiken: 'am« 26, —— * — dieſem Beiſpiele. 


Nicht die Befehle der Regiernrigen ‚den preußiſchen am“l4, Dat: uns 


und bald darauf der JAchftichen ‚und hammoverjcjen, ſondern die 
ofenbare' Unnglichkeit, moch etwas Segenbringendes zu schaffen, 
trieb. fie zu dieſem letzten Schritte. Auch bon’ dem Reich swer⸗ 
weſer hätte man erwtrten ſollen, dat er jetzt ſeine Winde mieder- 
lege; aber eu blieb;. die Weiſungen ans Wien hatten bei ihm 
— bie wiederholten Aufforderungen aus Betlin. 

rlamente Hatte) er jede Fühlung verloren Die Re— 

ublikaner, Er faft allein: tod} ihre eg behaupteten, küm⸗ 

terten fich um ihresumds ſeine Minifber nicht mehr, ſondern ſtell⸗ 

m alle: ihre Hoffnungen: auf die Parteigenoſſen im Süden: Es 

ar natürlich, daß hie wünſchten, den Schauplatz ihrer Thätigkeit 

t deren Mitte zu verlegen.‘ Eine Zeit lang hofften fie wohl, die 
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badiſch⸗ pfälziſche „Deipeguing! söerde: ſich auch Darinſtadts „und 
Naſſaus bemüchtigen; allein die heſſiſchen Truppen. heiten bie 
Südgretige_ des Großherzogthums : undi: wiefen: 
ae u ur 25 
! ig gudae € n u 
in Würteniberg Batten::die:: Rep ner —— Erfolge 
verzeichnen; dber: wentu: din: Barlntent nach tut — 
mußten ihre! Ausfichten· ſehzv wachſen. "Ahgefanbie der Vinken be- 
gaben? ſich daher die wuctaberaijche uptfkahl, und boredrten 
wit dem Präfidenten der Ständeterjamhmuumng; Becher; die Ueber⸗ 
Medelmg, die Sdddnmiame 3 Biätınidtden- Annan, Barl Bogts, 
wös der Warnung mzind und andever Mlitntembergen mit 7 
gegenn 641 Stimmenbe chloſferr⸗ twande.1:. im den Bodenzu be⸗ 
zeiten, Tand:anı.27; Mat vente gebe Meckunmlng Iaunsertkebli 
20,000 Aenjcen: in Sentfgen ftatt und e— eu Bündn 
at Biden! und ıdeu Pfalz; Aber bag Land. im Ganzen nind.ibe- 
ſonders die Hauptſtadt Meben doch ehe: tühl; Minifterimm untd 
Kimmer 3 :erdjchiebien: ffeindlich,; wann die letztere mich die 
BEE IE 3 Saales den Anti lingen für einzelne Sigimgen 
ete 105 Wbgeovwöndbe, Fanden Mich amd Gi): Juni in 
1 — ein und begannen ;aınteu dem: Vorſitze dos Abgeordneten 
——— Löwe —— erh a. d. Pre nhre a el npfhatig- 
Die Reichs⸗ ie ung, be König von Würtem 
regentſchaft atthrdter ernennt mn :tönsien, erwies fich als ehe 
u einem · andern Auskumnftsmattel greifen und erwählte am 16. 3 Samt 
nf Ränmerzu Reichägegenten: es waren Bugt,' Raveaur 
‚rich. Simjan;. Schüler von: Iwribrücken und Becher dir. i Ib- 
estditkte,. under -ifmen:;ber. Miniſter Römer, Uhland, Schoit, 
ar ;! ftimmien I iegen. ‚Sofort: begann ekt::der. Kampf mit 
der wärtembergijchen. egterumg:'. Hörner beßämpfte: einen: Mufenf 
um bewuffneten Durchführung der Beiheveriefjung durch eine 
ee and; die wãrtembergiſche Kamtmer, die ſtſüdriſchen Be⸗ 
en und die meiſten —5 dev Burgerwehr ſtellten fich au 
— Seitez Die: Regentiehaft.nerlungte 5000 Wilntenberger: als 
Belopung; Air Bf Raſtertt und :Santun, Römer verweigerte fie; ni 
nm Lande vepublifaniſche Bewegungen :zeigten , wie in: Hetl- 
— wurde der Vrlagerungszuſtand Kr md Fickler/ deu aus 
Duden herübengekymuten war um zu wüchlen, ſaß ſchon ſeit Dein 
3. Yun ausfı dem Aapeng; nad) Stuttgart Tekbft winden zuver⸗ 
Täflige Truppen gezogen “und. un ihret Mitte etſchien Der König. 
" Bertreibung Als mm Alles: :norbareitet:: bar. ftelfte: Römer nady Beſchluß des 
—— —— — am 17. dir ſchriftliche Forderung an Rötoe,. das 
Parlament ſolle Wurtemberg berlafjen: Tro dem wurde für den 
18. eine Si u m dem Fritzefchen Reithänte enden denn 
der Saändeſaal wat dem, Parlumenten chon natch den erften 
Sitzungen entzogeni: Die: Abgeaordneten en ſich gemeinfark dort⸗ 
— an ihrer Spitze Lömen Uhland ums Römers Schwiegervater 
chott; fie fanden die Zugänge militäriſch beſetzt und erhtelten 
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troß aller Berufungen auf das: Recht. ber deutichen Nation feinen 
Ginlag; da ſie gleichwohl nicht ‘von der Stelle wichen rückten 
die Truppen por und räumten, übrigens in —— Merle, den 
Dat.  lkkes, was die Vertriebenen noch) thım konmten mar, im 





Hotel Marquardt ſeierliche Berwahyung‘)gegen;. ben Bewaltact 


anzulegen; das war die leßte ‚Handlung: des bentichen Parla⸗ 
mentes dann mußten die Wiürtemberger·eilen/ da8' Land 
zu verlaſſen. Die große Mehrheitdes deutſchen Volkes ſah zwar 
nicht one: Schmeiz das klägliche Ende der einſt ſo hoch — 
minlung; aber mit: den Männern, aus denen ſie zuletz 
ſtanden, konnten bom politiſchen Standpumtt doch nun * — 
hublikaner: pmepathifiven; mar · ſie ges die Erfllllu —3 einer 
wexen Pflicht — denn das war die Auflöſung Für‘ 
en Veranſtalter der Heidelberger Vorverſammlung vom. 5. 
1848 geweſen ++ als. eine em povende Gewaltthat. brandmarken; 
den Elaver und ruhig Ueberlegenden erſchien ‚die‘ Beſeitigung des 
Rumpfparlamentes han damals nicht blos im vLichte einer 
— otdwendigteu Kasten a! im Me — — 
Bo, berief; der Präfident, —* Die Be ten m einer 
Sigung auf den 25. Numi‘ nach Karlsruhe; aber ſie kam nicht ı 
* Stande! an eben diejein Fage An * 5* Truppen in 
ieibadijche Hauptjtabt ein... Der Großherzog hatte ſich nämlich 
nadııı Berlin: mib der Bitte um Hůlfen ‚gewandt, und: da'bet bai- 
riſche Weiner x von der Pfordten für Die Pfalz: ein gleiches Ver⸗ 
— ſtellie/ ſo waren preußiſche Truppen, deren Führumg sam 
d. Iuni dem Prinzen vor: SR übertragen wurde, aus der 
—— vorgerückt. Ein Reichsheer, aus Hefſen, Mecklen— 
burgern, Raſſauern und Würtembergern beſtehend und von Peucker 
geführt, wirkte in Uebereinſtimmung nit ihnen und drang in der 
—— ug eine: preußiſche Abtheilung unter von der Gröben 
war auch ihm beigegeben. Die Feindſeligkeiten begannen in der 
Pfalz. Die republitaniſchen Truppen — in Pole, der 
General: Szuahde; unter den einheimiſchen Offizieren war Blender 
der befähigtefter Aber die ungeordnetem und zügelloſen Haufen 
tanzen. für die preußiſchen — keine ebenbürtigen Gegner; 
in mehreren Gefechten, beſonders bei Kirchheim-Bolanden am 
14 Juni; gurückgedrängt, wichen fie über den Rhein zurück; ſchon 
am 18war die Feſtung Landau entſetzt am 20. überichritt der 
Prinz bei Germersheim den Tyluß: Mittlerweile war Peuder 
on die Neckarlinie vorgerückt. Die ‚babdifchen: Truppen befehligte 
Mieroslawski, dev) Fan. von. ſeiner ſiciliſchen Wunde geneſen * 
Dit Erfolg: ‚verhinderte er am 15, und: 16." die. Verſuche ‚de 
ſteichstruppen , gwiſchen Mannheim, und: Heidelberg den Medar 
zu übexfchreiten und Be jte jogar gegen Weinheim zurück. Da 
aber dev größte ‚Theil derſelben weiter! oſtwärts dipuch; den Dben- 
wald marſchirt war und einige Meilen oberhalb: Hetdelbergs ben 
Hebergang zu erzwingen ſuchte, und da die Stellung bei Mann— 
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beim .oberbrein durch den Anmarſch bes Prinzen von Preußen; 

der jeden Tag füdlich ber Nedurmindurig Ber: den: Rhein: und 
Mieroslawstt. in den: Rüden dbommen Ldonnts, ernſftlich gefährdet 

... ‚War, fo zog der. polniſche General feine Haptmacht auf der Eiſen⸗ 
bahn 618 gegen Bruchſal zuruck und machte Front ’gegen .:bie 
Preußen,’ bie vonn Germersheim und: Philippeßisrg heraurück⸗ 
Serie hd ten. Ex. guiff: fie am 21.0 ani :bei: WBagyätfek cn ; an! demſelben 
Toge,..un welchen die Schaaxen ,- benen "en bieı Nelfarilbergäinge 
oberhalb Heidelbergs cheiEberbach und Hirſchhorn)anvertraut 

Hatte, vergebens ſich gegen Reichsſstruppen Zur⸗Wehv⸗ ſetzten. 
Mieroslawski war Anfangs glüdlichery wur heängte: bie Preußen 

von Waghäuſel gegen Philippsburg zurück, wurde aber, ſobald 

jene —— erhalten hutben; ſeinerſeiis wieder, auf bie 
Heidelberg-Karlsruher Bahnlinie zurückgeworſen. Auch jet wollte 

- er:die Huuptſtadt nicht: ne Ratnt Fehhren: taffen- allein die Ge- 

j jede ber nächfien Bgge; Warteie ungküchich und am 28. zogen 

je: Preußen: in Karlsrnhe! einlin Während bie: wrepublikaniſche 
Regievang ihren ——— Offenburg und: bald va Den ‚det 
Ahle legte,ſuchte Mievos ea gunetſ im Din» 
Thale zu behampten; aber die. Kämpfe but Biſchweiler und Kup⸗ 
enheim (beim ‚Emtrift der : mi Die: Ebene) zerſprengten 
ine"Schaaten: am 29, unb 80. vdlligg; die ohnmädjligen' Trum⸗ 

mer eilten, fich durch die: Thäler des Schwarzwuldes in die Schweiz 
ort, zu flüchten.Auch der: badifchen Conſtitnante und der Regierung 
tan. blieb Nichts andereß übrig, ba die preußiſche Vorhut Thon am 7. Juli 
in Freiburg einrückte; fie Hatten ‘die letzten Tage ihres Daſeins noch 

gu den Lläglicgften Jaͤnkereien unter einaribex verwendet; Struve, der 

nfang- Yunt::in. Karlamge niit, feinen radicaten Yırilihten gegen 
Brentand: den Kürzeren gezogen Hatte“ und. gezwungen worden 
war, die Stadt zu verlafſen, vächte ſteh baflir in Yreibirg‘, wo 

er die Mehrheit! auf‘ jener Seite hatte, und zwang ben: ;‚Ber 
räther” Brentauo zur ſchlermigen Entfernung. Heder,.der viel 

leicht Unfchen genug beſeſſen "hätte; um bergleichen Bäntereiew zu 
erjtiden, erſchien erſt Mitte Juli wieder in Europa und über 
zeugte fich von Straßburg aus ſchnell, daß Nichts: wiehr zu 

8 machen ſei. Das aufftändiſche Raftutt, das ſeit dem I. Juli von 
9: d. Gröben umſchloſſen wurde, hielt ſich noch bidzum 23. Inli 
und. ergab ſich dann: auf Gnade und‘ Ungnade; am nächſten Tage 

kounte der Oberbefehlshaber die geſtellte Aufgabe: als vollftändig 

geldft bezeichnen. Die Hülfe —— denen man’ in 

Mien und. Frankfurt: gern: die Bejekung vun Südbaden zugewandt 

hätte, wies der Prinz natürlich ſehr entichteden. ab, und Die preu⸗ 

egöge- Bilden Farben flatterten vom Nedar bis zum Bodenfee. Unter 
ihrem Schube ward jeht die Beſtvafung der Schuldigen, ſoweit 

man ihrer habhaft geworden war, vollzogen; Mieroslawski, Struve. 
Brentano, Sigel u. U. waren glücklich entkommen; abey mancher 

ber ſchwer Betheiligten war doch gefangen und erlitt den Tod 

duch Pulver und Blei. So erfuhr insbeſondere Trüßfchler, 
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Robert Blums Freund und Parteigenoffe, jet dafjelbe Schidjal, 
dad jenen in: der Btigittenau ereilt ‚Hatte; Gottfried Kinkel, der 
Dichter, kam mit lebenslänglichem Gefängniß davon: ud ward 
auch dieſer Strafe durch die — ſeine Gemahlin und der 
Student Carl Schurz glücklich vorbereitet hatten/ entzogen. Als 
die Kriegsgexichte ihre Arbeite gethan ‚kehrte der Großherzog an 


Rüdtehr bes 
Großherzogs. 


18. Auguſt in ſein Land zurück, die preußiſchen Truppen jogen 


im: Detober trinmphirend in Berlin ein und in Babelsberg, dent 
Schloſſe des Pringen, verewigte ein Erzengel Michael, der den 
Drachen tödtet, dem erſten ſiegreichen Feldzug des Mannes, dem 
größere! Siege beſchie den waren Mena un ht 
hstar wid: Saren Sirup nrrlagpiägrl] weran Jen ner one 
1. Preußens AUnionsbeſtrebungen and: Niederingem ©: 
, Preußens Stellung: im: Deutjchland: war durch dieſes mili⸗ 
tärtiche. . Eimfchreitenn gewiß. nicht ſchlechter gewordend Die Bar: 
teien, die es miedergewoxſen hatte;; waren’ ihn vorher: ſchon un- 
vertöhnlich verfeindet geweſen; daß ihr Dat jetzt aller Schranfen 
überſchritt, dieß, ſich verſchmerzen. Die gemäkigt-libernke: Pattei 
mar, mit; der ſiegreichen Bewältigung der Revolution durchaus 
lag man; fühlte: fie: jich. deshalb Preußen micht eben gu 

IE —— weußen ſelbſt hatte dieſes wüſte Nach 
ſpiel des Parlamentes durch ſeine Politik oerſt ermöglicht ;' es 
tilgte : alſo nur; was res ſelbſt verſchuldet, und es tilgteied in 
Sttömen von Blut; aber immerhin way fein Verhalten wie die 
Sachen jun einmal lagen, von: den’ Intereſſen dauſchlan DB, ge⸗ 
boten und jedeinndre Handlungsweiſe würe eifte neue and! größere 
Schuld geweſen. Kein Wunder alſo, wenn die große: Menge der 
Ruhebedürſtigen, von der. Aufregung des leßzten Jahres Er⸗ 
mattetem ‚1 politiſch Gleichgültigen über die bloße Auerkennung 
der N othwendigfeit hinausging ‚rund it den. Reactionären und 
Conſervativen um die Wette die: Ermannung nnd: (Erjtarfung 
Preußens pries. In di eſem Choxus durften anſtändiger Weiſe 
auch Die geretteten Regierungen nicht: fehlen; auch“ ſie, und ſie 
vor Allem, miußten⸗ damen Königer zur Dank werpflichteti,.bes 
kennen und durften ihrer tiefſten Herzensneigumg, dem! Argwohn 
und der — Preußen für die. nächſte Zukunft 
wenigſtenñs nicht Folge leiſtenne Das aber war für die Politik 
des berliner Cabinettes ein unzweifelhafter Gewinn; denn grade 
auf die Regierungen wolltees ſich ben feinen! ferneren Entwürfen 
ja ſtützen; mit Hülfe der Regierungen wollte es aus dem Schiff— 
bruch des Parlamentes und der Roichsverfaſſunge die brauchbaren 
Zriiinmer retten, mittelſt deren Friedrich Wiltelm dern dentichen 
Volke doch jstoch Sein, wohnliches Gomach zu erbauen "gedachte. 
Jene Note vom 28; April hatte den Bundes fürſten vorgeſchlahen, 
un: gemeinſamer Berathumg aus der, Berfaflung bom 28: März 
die, demokratiſchen und, illegitimen Beſtimmungen auszumerzen 
und. die dergeſtalt veränderte Urkunde einer neu gewählten Ver— 
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tretung des deutſchen Volles zur Genehmigung vgpie Dazu 
— igriffen 

erungen moraliſch unmöglich): und widerwillig 

zwar, aber norhgedrungen bevollmächtigten nid)’ Baiern, Sachſen 
und Hannover ihre Geſandton, aim den Verhandlungen in Berlin 
Theil zu mohrtten,/ gwei Tage vor dern. Beginn‘; at 15. Moai, 
verkuudigte ein Böniglicher: Aufruft dieſe Sach ————— 
zugleich den Befehl, "welcher ZTags zuvor die preußiſchen⸗Abr 
georbneten;'die tod im franubfurteß Batlaihente. beharrben gie“ 
gerufen: hatte, entwarf zw:den: Bwede eat: abſchreckendes Bild: bon- 
der. jegk: in Frankfurt ertffchenden ‘Bartet;,: vom Fhreit Bundniß⸗ 
mit den: Maͤnnern der Gottlofigkeit, des Eidbruchs und‘ der: 
Raubſucht, und‘ beawipruchte: noch eittneal "das Vertrauen ber: 


Nation, welchet der Paͤtriolbismus und das -Nechtsgefühl:' der: Neo 


Sachſfen und 
Hannover. 


——— 
bilndni 


gierung: feine Euttäuſchung: bereiten worde. Nach dieſein Vorſpiel 
nahmen die Verhemdlungen am 17. Mon: ihren Anfang. Oeſtreich 
legte, wie nicht: anders u erwarten ſtand, von vorn herein Were 
Wahrung gegea ralle Beſchlüfſe bin; aber ber’ Kaiſerſtraũk wär zur: 
Zeit durchaus nicht in der Kage,“ anders als durch; Wolke und 
Intrigen hinderlich zu werden und: mat konnte das Verhaltuiß 
zu ihm einer ‚päteret Regelung vorbehalten. Nur darauf kam 
eB cin, daß die Köntigreiche feſt blieben. Grade! dieſes Vertrauen 
aber a Tcftnähtig) ãuſcht. Balern, das ſich! am: ſelbſttn⸗ 
bioften fühlte berfagbe BE nad wenigen Tagen feine. Mit» 
wirhung und: bat dadurch ben beiden‘ nordbeutſchen · Köni greichen 
die. erwunſchte Handhabe, ſich auch ihrerſeits bindenden Verpflich⸗ 
tungen: zu entziehen. Saächfen Uiid Haunbver hatten’ 3war noch 
nicht dem: die proußiſchen VBotſchläge offen zu debwverfen 
aber fir. Intipften hie Zuſtimmung an ber Vorbeheilt, daß 
Baieru fe’ gleichfalls ertheilen; werde, und weit entfernt -bies 
— en,beftekben - fie: die: münchener Regierung in ihrem 
Derftande; und machten guch vor den⸗fremden Goſandten gar. 
kein Hehl day, daß eb ihnen Nekbft durchaus nicht Etnſt mit! 
der Sache fei, daß fie. vielmoht utit Zuwerſicht auf bas Scheitern‘ 
Dieter Vorſuche rechneten. Der Verfaſſirugkentwurf Den" fie ante: 
26. Dat mitunterzeichrieten: und. zu deſſen: Annahme Tre gemeine‘ 
jam ‚mit Preußen: die Abrigen ürften. einluden, ot -alfo von 
vom ‚herein; So wert es je betruf, Aart: eine großurtkige — — 
Heuchelei. Dennoch erweckte das Dreitäntgabändtig unter den 
waßigten Patrioten, die: nicht wahnefnten! konnten/ was ſich 
—* er Bühne vollzog, Here Hoffnungen. Was Jeboten wurde, 
war immerhin ein erklecklicher Fortſchritt. Der. Krone Preußen: 
wurde in dem neuen‘ Berta hungsenttomf bie Vorſtandſchaft des 
beutfchen: Reiches verbunden mit der ausſchließlichen diplsmati⸗— 
ſchen and: militürijchen Lertung, übettragen; ein Fürſtenebllegium, 
aus 6 Stimmen beſtehend, ſollte ihv⸗Jur Seite: ſtehen und : die 
Borlagen an bie beiden Häuſer des Reichstags, dag Staaten« 
und dad Voikbhaus entwerfen; gehen die Beichlüfe diefer Volts- 
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vertretung wurde dem Reichsoberhaupt ein unbedingtes Verwer— 
fumgsrerht eingeräumt. Auch für, eine Ya Nechtsorhmun Vorläufige 
war Sorge getvagen, Die drei Königreiche Ichloffen ‚zunächft auf fangen, 
' ein Jahr ein Bündniß unter einander! und. forderten die, andern, 
| Staaten zum Beitritt auf; ‚während dieſes Jahres ſollte Die, 
—— mit dem zu berufenden Reichstag getroffen werden; 
ein ———— unter Preußens 5 — bis dahin 
die eitung, dei undesangelegenheiten. —— Schieds⸗ 
* jollte etwaige Streitigfeiten ſchlichten. Auf —— Grund⸗ 
agen traten nach umd nach ſiebzehn Regierungen dem Bündniſſe 
RR, und da mit Baietn und Würtemberg die Verhandlungen 
— fortdauerten, da: Berivaltungsrath und Schiedsgericht, 
ihen ın den nächſten Wochen — wurden, ſo schien der neue 
Anlauf nicht ausſichtslos zu. ſein, Die Kaijerpartei, des frank⸗ Die Gotbaer 
arlamentes zaubexte deshalb nicht, * Zuſtimmung zu 
iejent rogramm zu erklären. Gagern, Dahlmann. Mathy an 
dex Spibe, A andan ** ihrer etwa: 150 Ende ‚Suniin Gotha ee 
jammen und-verpflichteten ſich durch eine Erklärung vom 28; d 
in dieſem Sinne zu wirken. Den Demokraten und Barticnlariften 
* dieſes — natürlich Sue ider; fie jahen ‚darin 
* Treuloſigkeit, einen Bruch ‚dev Verpflichtung, welche der 
Weidenbuſch gegen‘ das linke 5* im; März zu Frankfurt 
übernommen. hatte, ein Preisgeben: der Neichsverfaif fung, die: and), 
der Stone: Preußen : gegemitber fe halten Damals verſprochen 
war; bie: — are voll Spott und Hohn, voll — 
und Veracht 1 gegen die Gothaer los. ‚Nicht geringen 
Untheil —5 * ie Befürchtung und der Verdruß, es möchte 
doch am Ende aus der Sache Etwas werden. Für die Demo— 
kralen war ja der. angebliche Beruf Preußens, Deutithland - zu 
eigen, nur ein hohlen Schall, und vollends. vom dieſem Könige 
und dieſem Miniſterium Etwas zu erwarten, galt: ihnen für die 
| äußerſte Beſchränktheit oder bewußte Heuchelei. Ueberdies mußte 5 
jede. Unterſtützung der äußeren Politik des Königs auch die — 
nmnere befeſtigen und dieſe ſchritt unaufhaltſam weiter auf der 
Bahn dev Willkür und des Rechtsbruches. Am 2 Mai wurde 
ber — pee in 5 Bene zwei Tage 
verhaftet „ ent -Hochberratha,. uf Grund⸗ Kroceh 
—5 Briefe. vor Gericht * £ zu werden. Bei den Ber- ltd. 
handlumgen, die ein ‚halbes Jahr ipäter- ftattfandeıt, ang ſich 
die ganze Nichtigkeit der Anklage in der demüthigendſten Weiſe 
heraus; lau dem lauten Jubel des Volkes Bet: das polizei- 
"Be. Vubenſtug entlarvt; und Waldeck am 3,: December frei— 
prochen. Beſſer gelang. ein BR Gewaltitreich, der ſich 
en die ganzge Linke richtete, - Äm 30, Mai wurde das Wahl- ——3 
ch dahin, a geändert, ah die Wahlmänner ah nach dem 
ken der Steuern in drei Claſſen zerfallen jollten; der kleinen 
‚ahl- von Höchftbeftenerten, welche das erſte Drittel der Abgaben 
ufbracdhte, wurde VB dafjelbe Stimmrecht exrtheilt wie der 
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a ee een die Insnaeiten·uad)der aangecheueran 
— Matte) derer wolche — Drittoh gahlaenz· ühbendieRrkchunbe 
u bie gehe Ski essamtfgehoben: Id durch he: Dee 
beit. der ich, den Einſchücht chüchteximg / und Bebinfluffuug)peist' weiber 
wahlenthat· Spaetra um geichaffen; 1: Unter diuen Uniftãn den le Die demo 

Bu De De Heakiiche: Pantera —58 Merſinn mlung nin Cuthen ain Dion, 
ficht der Theilnahme Tan: dem Fun — aucch einnu 
——— — wdie. Georg Vocko⸗mwallien den dechtsbruch michtĩ daxch 
bie Autiahme einer: Wahll merkennen, ad es bam ſpeine u 

6 Stande, die über: 200:8edmie allen Urt gu ihren ı Mi 


, gi Hite um dadurch dumm: in’ einen Mitteln wenig wöhh den 


intſterium von vorn horein dier Vehrheit ſicherte. 1 
Dei 1: Wundejomit dad, Beutrnmertin.dis: guteit: Apfichten, And: ‚bie 
ee gebe edeihtiche Thatigkeit —— durch. feine. innere Bakitik:Irtimek 
fl ächtigt, jo exlitt es einen micht minder chworen Schlag 
durch dem Ausgang det zweiten: :fchlestmig:- holſteinſchen — 
AB eben mter engliſchor:: Verruttlung "Die; Friedensuanerhaud 
ungen. wieder aufgencuanen warden ollten ‚Hatte: Nãneinayt 
je. Gnde Kebtum den Wafßfenſtiltftand vom: Malmö. ‚gekündigt. . A —* 
‚m zu feinem, wen. “am. 1.'@prik warden; ‚nllesdings: uch Den 
handlungen n gb flogen; aber ohne daß hicben oder — —* 
art einen F ichen, Abſchluß vorhanden war. Das: :Reichawmint- 
fterium that, was in: feinem Mräften- fand, um ein ſchlag 
Heer für dert. Beginm: der Feindfeligkeitan bewit au halten ud 
Deofühter u Anfang Uprik süber‘ 45,0; Montu unter’ denzipreuß 
chen . General: van Arittivig::i. Daf die. : Dänen vom Aljem.:büß 
and. auf das. Feſtland übergingen, kannte nicht. verhindert ner 
be; ;um ſo jchmerer_büßten fie ‘5. den Verſuch, mit. einem 
Geſchwabder von.:6; Schiffen: und 1170 Kañonem Gdernförde: at 
Eieg bei —7 Ein paar ſchleswigcholſteinſchz Strandbattevien. IO Go 
Caernfbrde. ſchtze unter dem Befehk: des Hauptmanns Jungemonn, die: Mit⸗ 
3048 durch den Herzog: Grnſt: von. Cohurg um vier Feurrjchlünde 
FA worden zwangen die leineren: dämiſchen Schiffe me 
t und die beiden. grözten, dad Linieitichirf Ehriſtian V 
e Aingntte Geftom mit zuſammen 140. Kanonen zur Er⸗ 
an Di er Ehniftian. Mag, Ka der. geüßte: Iheil:;dex Ber 
mannung getettrt war, An: die die: Gefion: wurde ein ide 
‚Erflirmurg Jambiheit der deutſchen Flotte Beh ben durch dieſen ‚glänzendes 
ann ztols rückten die deutſchen Ernppen: nach NRoxden vox und: er 
fſtürmten am 13. die Düppeler Schanzen. Die jütiſche Greuze 
überſchreiten, ward: jedoch dem Reihäheere. aus politiſchen Ber 
euren im in —A— nicht geſtattet; für die ſchles mig· holſteinſche Armet 
die General :Bonin führte ,,: beſtanden dieſe micht „:cumd.’ Le nah 
fie am .20: die Stadt Kolding,, ſchlug die berandädenden D 
am 23. Juruck brachte. ihnen am 7. Mai bei Gudſo eine —* 
Niederlage bei und beganın-bie Belügerung ben Feſtung Fridericia. 
&o weit lagen die Sachen für — alſo recht süntig, M w 
jo jchlummer aber. ftand. es wit der polstilchen Shen: 


| 
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dem Rücktritt Gagernd vom Reichsmimfterium “hörte : die Ein- 
twirfung der Gentralgewalt auf; : Preußen erklärte, die Leitung 
jelbft übernehmen’ zu wollen, und that: damit nur, was die Ver— 
haͤltniſſe geboten): Aber der König war bon der Zuneigung, die 
er für. die ſchleswig«holſteinſche Bewegung anfänglich gehegt, 
ER völlig zurückgekommen; er ſah darin eine vevolutionäre Auf- 
hnung, die nicht viel beſſer ſei al8 die! in Dresden: oder Raftatt, 
und fürchtete überdies die drohende Sprache Rußlands. Wohl 
fabte er noch den Muth, auch ferne Truppen unter Prittwitz 
Wahrung in Jütland einrücken zu laffen aber fie wirkten weder 
I der Belagerung Fridericias mit, noch griffen fie das dämiſche 
eer unter General Rye entſchloſſen an; wochenlang.‘ ruhte der 
rıeg faſt gang, während bie Verhandlungen über einen Be 
illftand um joseifriger betrieben wurden Schon waren dieſe 
ihrem Abſchluſſe nahe, als den Dänen noch ein großer Schlag 
gelang: Unbemerkt von. Prittwitz ſchiffte jich Nye nach Fünen 
ein, und. unbemerkt von Bomin landete er bei Fridericia: mit 
Ber Uehermacht überfiel er in der Nacht zum. 6, ‚Juli die Be— 
fahrer und: erbämpfte: einen glänzenden Sieg, den ex: freilich: mit 
jeinem Leben bezahlte; fait 3000 Man; darunter gegen 1500 
Gefangene, bitten die. Schleewig-Holfteiner im diefer umheilbollen 
Racht ein, mit Verluſt ihres: Lagers‘ und eines Theiles ihrer: Ar- 
tilferie zogen fie fi) auf Veile zurück. Ind num, mo: Alles in 
den Herzogthümern und in. Dentichland : nach Rache ſchrie, mo 
—— ‚General die Hauptſchuld an dieſem harten 
Schlage beigemeſſen wurde, wo ein krüftiges Dreinſchlagen dem 
berliner Cabinette Verzeihung für unzählig viele Fehler hätte 
verihaffen Lönnen, nun ſchloß ** einen erniedrigenden 
Waffenſtillſtand mit Dänemark ab und der Kunde von der mili— 
täriſchen Niederlage folgte die von der diplomatiſchen Schmach 
auf: dem Fuße. Der Vertrag vom 10. Juli erhielt zwar für 
den Frieden noch die: Möglichkeit ehrenwoller Bedingungen‘ offen, 
aber „Jeder laß ans: ihm doch ‚heraus, "daß —— 
I — ſeien. Die ſchleswig-holſteinſche Armee mußte über 
die Eider zurück; Südſchleswig beſetzten 6000 Preußen, Nord— 
ſchleswig ein ſchwediſches Heer von 2000 Mann; — —5* 
blieb einſtweilen noch der Verwaltung der Statthalterichaft über— 
laſſen, die beim Wiederbeginn des Krieges für beide Herzog— 
thümer gemeinſchaftlich von Frankfurt aus ernannt war und 
ons Wilhelm Beſeler und dem. Grafen Reventlow-Preetz be— 
and; in Schleswig ſollten ein däniſcher und ein preußiſcher 
Prantter unter Obhut eines engliſchen Bevollmächtigten die Re— 
nung führen. Gine Möglichkeit, ſich diefen Abmachungen zu 
derſehhen, gab e3 fin das arme Land nicht, und fo trat ber 

affenftillftand vom 10; Juli wirklich in Leben. 
Für das. moraliſche Anſehen des Dreikönigsbündiſſes war 
3 ein harter Schlag, der den fördernden Beiſtand der gothaer 
klärung volftändig wieder aufhob. Auch auf diplomaätiſchem 
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Wege timilt eine re F gdeichthen.. Radapin u 
28 Bi au ERS an az 3 König, mu 


am den A piberte 
Wülheldr;’daßgırer den den: Fichten * ih ai je: 
— — den 15.1Juli Sehen um 1j: or | 
"Erfurt: berafen Halle ; abbx: ir Ä 
—— Meeetieil #u8: der Reholutio Deren be — 
ing lehnte 843 ab; ebenſo⸗ ncıdie imätenen Fiiſten 
1: Serſenten der.1®: Ochobet,,thne.waß: De ce een 
Ä getreten / waãre. Statt deſſon · wurde —5 übe: 
— Buiern und Wurtemberg zu gewennen und mit Def 
ich Anſtandi n.::Ülle dieſe: —— maven · vinſon —* 
näch te: man dmbei: die: Begründung einer vor 
Genktalgrwalt‘ ins 'Augey ıdte, erh nah machtloſen — 
ihereree und ſtin Mim anı heflen Spitze A 
Wittgenftein Sand, —S— —— Dee mn b 
qugleic). ‚ib. diejen einſtweiligen Meuorhreung: ‚auch —— 8 — 
isdn von Def und BVtriern als zu Recht beſtehend an⸗ 
erkannt : werde: mid Laufn dieſe Forderung wollte man wedex in 
Defreice Wien nod in: Münihen--einigeen. So: den die Vexhand m 
einige oe: mäbler „Dimeithiennt und; dadurch Hefſtrich 
Zeit: gegönnt; Ungarns und Italiens Unterwerfunge gu eben 
Kommt. war Died. heben, jo'mınbe bie, Zomnıt, in welcher ‚je‘ 
ußenE : fpruchen, zuwverſichtlicher; Baur lehme am 
3.: September (Würtember — 5— ‚am.26.) b = ; 
bünbniß en —5 — ab: Bi gang. 
aumg: sand ‚:jeßt: mach — ehe werde auch —*8 
chläge machen, ‚und ! dann a Am gern zur Theil anhvie gu 
andlungen bexeit. Friedri IBilhekur. empfond ſolche Ere 
klaäruugen kaum als eine: —— idenn im Grunde 
eigens: Hatte ex I! mie. it bieten mions finen ;: die unter: feinen: 
Namen gingen, bo et noth: nicht: Fa „hefxeumbet,.:: Re 
nahm! es ———— Fi —— meht;, ; ea ſich weigerte, d 
—— a in erde ‚den ed, am T. 3 
8. September in Teplitz und —— Franz Joſeph wurd. dem. , 
fachni Adam e * exirt —** welt: ſain Geſaudten in Mbien, — 
Graf: Beraftonft; uftrag/ rik —— ein vovlãäufi 
Das Interin —— — ‚üsmteeiut; db uſchließen, ohne daß da ei, 
des .engerar preußiſchen nnd geſchah NER Dielen; ; 
Vertrages vom 80. enter ln 28: ‚see nmel gte, dem, ı 
beiden Staaten die Yastralgewalt: „ar den n’Bend“ Spk : 
Reichsverweſet übernehmen und bis zum Mai 1850; ‚aupübenz,n 
“ Fü ben Fall. daß bis en — — —— Vewinbarung der: 
Regierungen! — Bus —A— Berta Ibing. Herbo ugegängen ink. t 
wurde bie. Fortdo erims ame: Über genen Tag hinaus 
ir Mustihl mann —— —— verſtrich apchfaſt ain Viertel· 
jahr; eche die wer Bevollmã machtige es waren für.; Jitrn 
ber: frühere Minifter (Mühent sd ‚her: ; General: Schönhals, 
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Prenfien Radowitz und der Präfibent Bötticher — ihr At an⸗ 
traten erft am: 20. Deckmber1849 legte er Hohann in Ki: 
ihre Bine bie: Reichsverweſerfchaft mieder. Damit war denn af I 
dene Mickwege zum alten: Bundestag) ein neuer‘ Haltepunkt ex» 
reicht... MROHL (gabı Preufen; indem’ es den geiftihen Leiter der 
Inionspolitit —* Frankfurt ſchickte/ jenen. Entſchluß am ‚biejer 
je ac und ; aber! ee ‚zweifelhaften. ———— 
Sachſen umd ——— par datt. das: Interim die Hoffnung 
und die Dreiftigt eit gewachſen Beide weigerten ſich, als im | Sprengum 
Vermaltimgsrath der Union nun endlich Anfang ‚October die — 
Ansſchreibung der Wahlen zum Pnionsreichſstage beantragt wurde 
dieſem Antrage ——— es kam zu befti Auseimander- 
jegimgen, ‚im Denen von Bodelſchwi een er: * lc — 
kräftig für die Union eintrat; ein Miniſterrat nt auch Mas 
a billigte fein: Berfahren, umd ie —— 
len“ wurde am: I October trotz des ſfächſiſch hannöver⸗ 
beſchlo ‚Nm riefen beide Staaten: ihre: 
llmächtigten zurück ac enthielten: 3 jeder, Theilna Date we) 
—— des Verwaltungsrathes; auch Oeſtreich legte: Ber 
egen die Berufung des. Unionsparlamentes (ein erh 
et auf die Bundesacte von 1815;. wenn Breußen:. 
* * ſchrittenen Wege weiter gehe, ſo hieß, ed. drohen, 
—* werde 8 im: ben. kommen können, mit der qu ht 
beſtehenden ch ng in Widerſpruch — allen 
iſſen, die das rter Patlament etwa Hallen n möge, ward 
im Voranz Seltung und Wirkſamkeit ——— 
Preußen und die Mionsregierungen ſich baburch von“ 
ihrem Ne nieht abbringen; am:31. Januar 1850 fanden‘ Wabten zum 
die Wahlen wirklich Statt. Noch einmal konnte ein Hoffnungen 
ſchimmer die ——— Anhänger Preußens täuſchen.“ 
Ile Erklärungen der Regierung lauteten überaus günſtig und 
zuverſichtlich; befonbers wenn —— in der preußiſchen Kama 
mer das Worn nah, hatte man. das Gefühl, daß diejer Mann 
| er was * a und oaden Fee — — ae —* 
ju beharren. Nicht eben von großer Trag aber 
—* und ermuthigend war der Schritt, gu’ dem ſich um 
Zeit die beiden dirſten von Hohenzollern entjöloffen; fie Teoden Die Babe 
am Ti December 1849 die Regierung, ‚zu Gunmf n. des Königs ;) Rürften- 
bon Preußen nieder, ‚Auch die Haltung der —— ke: — 
bot Tür das Gelingen des Werkes —53 Ausſichten, die Stellung 
des berliner Cabinettes war jetzt ohne Zweifel weit geſicherter 
> im Frühjahr; Rußlands Zorn ver jüch gelegt, England ſah Sattung der 
m Beſor * das enge Bunbiß des Czaren mit. Oeſtreich und ro" ai 
teten mehr, ala daß auch Preußen in: dem ruſſiſchen 
y * augen werbe: — achte —— ein Schutz⸗ und ı 
I Mbündmeh Fr Berlin zu verh apofeons Freund Merz. sransiniee 
ſi 4 — chien um die — in der prenßiſchen Haupt⸗ tm — 
ft und bot für einige kleine Abtretungen, wie etwa Landaır, 
9* 
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‚Ant ges, Prähid Hu bir, der Begründung dev Anioni 
al — ender Beweis wie wenig ad Fk 
—— An u Sein beuticher Sin; mar. fari genug; 
daB ex Le Bere ken um vn Aha * ER n onnen⸗ 
ix ein, Öericht, D wit 14 wenig · ſchmackhaft — 
any. ließ, oh wiß — ——————— entwi 
gem „grobe a Jigfeit, un ‚blieh wochenlang auf ſeinem Poſ 
— ich mußte ex & doch überzeugen, daß der Knig —— 

Deut] Wi benis nicht ju bewegen ſei und kehrte Ende 
nmuar, nad), ad: hun sunshine mb An 10 nam 
Die veebi J 44 Das beite, en für den Reichstag dex Anion war aber 
D u 









Faffung. dat; eher jeßt, ‚mach; Ichivexen, Kämpfen. die, preußiſche liege 
aljung, sangil hg, a, ‚Stande kam md vom König 
Bi Seit, dem, 7. Anguft, alſo ein halbes Jahr hindurch nme 
J du en. ‚den ‚Kammern ı und. der Regierung verhandelt worden 
er Ani: des Höniga, Bing, babim , ‚aus ‚der | Urkunde Re 
a HR: ev Lö die er doch il bit ‚einfeitig erlafjen hatte; ine 
Reihe. van 6 iteln, ‚die mm, Di allzuſehr den. Stempel des 

ae — — ‚zu „tragen ſchienen, Br ‚entfernen ;| die üben 
Minderhei — ng war froh wenn ‚fie, — 
ſxtike en ze und dachte nicht, daran, neue For 

Dark guiguftellen. ‚Am gie Paragraphen entſpann fich ein 3*8 
uqer der· Qampf; das —7 Wabhlgeſeh wurde Mefaun aind uur das durch⸗ 
5 "da in — königliche Berfügungen in Abweſen 

ex, Kammern mr dann, mit- bebraban oflten ‚erlafje: tve 
birfen, wenn fie mit der Verfaffung nicht in Abend: 
hen die. Ber reiung dev Preſſe dan, Steuern und Cautio 4, 

aufı ehoben, ie, Bieidigung des Militärs auf die — 

— axtnäckigem — gaben die 

Neo Ba — beſtehender Steuern preis —— * 

—344 mit dem Rechte, die neuen zu bewilligen. Als am 
I 2 Berathung, vollendet war, durften. die, Rea 

näre Uber die A lülich gelungene Durchlöcherung der Verfaffmg 

— und die Liberalen mit bexechtigter Bitterkeit des! —* 
ns inoften, der mehr. ein. geiehmehmender.-als ein geſet ed 






genannt zu, werden ‚verdiene, Ind, doch war die, miühiam 
Neue For · anmidernde Aufgabe noch nicht, volltommen! gelöft: mei 
a des Weihna isfexien wurden ‚Die Abgeordneten durch eine) kün nie 
Rotichaft vom. 7. Januar 1850 uͤberraſcht, in der ı nochmal 
— Abänderung, - von, 15. Artikeln als Vorbedingung. Pr 040 ve 
Se, ſchwörung „der Verfaſſung gefordert wurde... Unter dieſen Ab— 
anderungen befanden. ſich einige, Die von geringen Belang, tvatentg 
58 wie die Zuſammenſ ſehung der, erſten Kammer ;auı3s; 
aBen, und lebenslänglichen itatt aus gewählten Mitaliedern, co 
die, Errichtung eines, — für die ſchweveyen 
politiichen, ‚Verbrechen, griffen imn ſo tiefer. Selbftı die, Minſſer 
hatten ol aus: allen; Kräften dieſen neuen Forderungenn wider 
ebt; Männer wie Camphauſen, Beckerath, Aners wald hielten des 
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fiel uhkeredihetg nöch Geiter Haie Teer wurde 
af den —* Ins — An sale Altıpt- 
pamtten Bügeftändriffe —— aber ſtätkerals Biefe Cie 
wirkungen waren die Ei Aufigen! der frommen Hofpa Al, at 
beten Spitze bie Beide Bet ftanden; mäf ſpt port nf 
—— ver Kammern und eitein Mini ftextirtn Kleifte Reho 


(Fi 
— bes —— Fordetüngett Ir den lehlon Je Zuttmmg 


en tigte Diej Frei betrug Die’ I 
—— aaa —— und einigen M neh 
waren die königlichen Anträge noch untertborfer — ns⸗ 
bejondere' jollte es! Zeit 
Ahlaufiheer Wahlzeit alle‘ bis zum 7 Auguſt. 1852, noch mt 
Thatigkeit bleiben und erſt dann auf Grid der Aeitent "Ber 
faſſungsbeſtimmungen durch —*— ander erſehzt werden: "Der Koönig 
ne "darauf eirizigehen. "An 313anuat 1850" unter 
nete und verkündete er das neue Staats grundgeſez md am 
brriat legte er in’ a enwart dar Minifter ind der Kam— 
se den Eid darauf ab. In der Rede, welche er bei diefer Ge 
legenheit hielt; erneuerte * ‚bie Gelubde die er’ Ki ** Kal ou 
in Köntgsberg und Berlin 1840 aethän, "wieder 
vorm IT! April! 1847710! und mein Ka —— 
Hetrn dienen. ' Wie nie Juvor und mie mh fie, ;Y je Fr vor 
den Abgeordneten! deg'' Landes, nicht de dt — 
wortlichteit ſeiner Ra he ‚fondern alas] ein“ Re ehe 
Mann vor Ehre)'der' enievftes) feint dr geben toolke, eitt 
Fe vollträftig tik be ähtig, Di Derfaffung ſei Atftanden in 
Anem Jahre/ das (die ER werdender Ge leder it em 
aus der preufiſchen Gef 3 hinwegſo —5 werde; und a 
immer Den te kempel a rfprinigs.' pre 
beflert' wie fiedjet',, könne er ſie doch beſchwöten er ee es in 
der Vorausfetzung, daß ihm das — mit’ diefen Geſetze 
möglich getadht werde, daß die Treue "des Volkes ihm beiſtehen 
ae gen die, welche die — verliehene Freiheit zum’ Deckel 
eit machen und dieſe Urkunde als —* ber göt niet 
fe betrachten "möchten. Et dankte den Ahnen Hit i 
> immung zu den Verbeſſerungen, die er gefordert, und brüchte 
ei tagen bei deiit map im ihnen den 
ſpruch Meine Herren; ein kurzes aber gutes Wort: den 
Dart des Vaterlandes durch den Mund des Mönigs! 7 
Es war doch ein großer Schritt, der jest —— get 
tt war. Man hatte wieder Feten Boden - inter den Füßen, 
— wer die Mangelhaftigkeit des neuen Werkes. tief empfand, 
ihlte⸗ einen Alp von ſeiner Bruft geriommen {md Rn nicht 
xudig vielleicht, aber doch beruhigter in die Zuhmft, "Die Re 
ung einer an Mitleid glenzenden Theilnahme ergriff manchen 
dnigstreuen Manm als det Diver a ne ont EN aber 
einem Zone, der. aus dem Herzen Fam, feine Rede ablas; man 
fühlte ihm am, daß er ohne * ohne Bitterfeit ſprach, daß 
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Wr * er Be erkannte opfern 
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ge ve te nd für: Pen —— — 
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"po "Hatte, that — 5* ain 28 Febtitarden rent 
Ines — Ar Rd ha föriatich gan deni — 
| v. Sächſe benfelbeit Sn ijchluß An andred iſorm 


Vet ennten! aim. 2 Hs — **— —— es mit Baietn und 
tberg "ihr "pin eit einen Wertrag;;cber dase —— 
Ama, — wurbe,weil⸗ auch minoveren Beitrikt; wmit 
BA enge * Daͤnach To te sin: Divectorxium von 
+ ter Deftteieh b ""denn" brrigweiigen bie 
33 Kin * ——* ah Deinen betraut unid ııdfne 
1) —— vonijen eichern Preußen uind Angehörigen 
Oetreichs en bern ‚Staaten ihm ann — Kohn. —— — 
Beitritt. Er ‚feirie Zuſtimmung auszuſprechen, ſofernn ‚mare: Oeſtreich 
ö ſi chteit Sebotcit mer Werde, ' a feinen femntlichenn Rindern 
Ki Bund einzutreten; Pteußen und die Unonsſtaalen 
—— den Vorſchleig javfiberftündlich zurick/ Dach begann nd and) 
Soderung der in ihren Reihen ein gewifſſes Schwaitken ſichtbar —E 
Union. Einige Bundesglieder wdie Dldenbireg uund Datmfſtadt 
‚Bee Kammern auflöſen, weil die demoktatiſchen ehe dere 
‚fe ben den Anſchluß an-- die Union: eblehnten ober verzögenten; 
n Kurheſſen trat: eben jetzt, am 23. Februgr, ——— 
Eyſlemwechfel ein, indem’. das Minifterium.Eberhardeen 
md Haffenpflirg twieber in den Rath des Kırrfürflen verufen wurde. 
— wuchs den Preußenfeinden der Muth. Am unverhohlenſren 
{run der König don Würtemberg Ihre Gelintungen aus; Er 
Würtem- ws ete feiiten Cnrtbtag. im 18. März mit einer Rede; welchr die 
eier. Selbftändigkeit der einzelnen Stämme als: die'wahre Granbiage 
ber deutſchen Macht und Einheit pries und von. Augriffen geogen 
Reenßen überſtrönite; bie ‚aftporteitfche Behr werde bevanft 
cht verſch wen gen, welche Zwede und telche Leidenſchaften das 
eo 3hhndnik Re Hätten: #8 fer kin: Tänftlihen Sonder⸗ 
vbundsv * ch, auf den politifchen „aneftmaed‘ Ver: Befammtheit 
berechnet, und konne tur ‚buch offenen Bundes Und die 
twilfentlidhe Verlegung feietlichet Verträge : burhgefühet: tuexten. 
eusens Preußen: antteortete datauf din 22. März. nit der Nibherufen 
ort. ‚feine Gefanbten, einem ‚Schritte ben es at Tags: Srikerinad) 
egen Hannover 'gethan Hatte, ‚Da tm Eenft mib der Sache 
ei und daß es ad) ein Erieg nicht Icheuen iderde entnagın 
‚nam Alan Ber Forbetung einte Kuda: var: 18: Pellionen Tha⸗ 
‚die ſchoͤn am 12: Februuve ber "behten- Kanumer 2 gt 
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und: am @l/)als Vertrauenspotum bewilligt war und mehr, nod) 

aus der gleich daxauf ertolgenden ‚Exjegung: des ‚zweifelhaften 
riegäemim era don Strotha durch ‚den eneral: Storkhaufen. .: 

Unter diejen Borzeichen trat das erfuxter Parlament anı 20, März 3 Das afır- 

golemmen, Das Staatenhaus, erwahlte Rudolf von Auerswald, "men. 

as Bolkshaus Simfon zu jeinem Präfidenten. Die Führer der 
‚ Frankfurter: Kaiſexpartei waren fait aͤmmtlich gerwähltz wenn 

nicht; minder die Neaction:i in Stahl, Bismard und Anderen ihre 
Fan am Platze fand jo befland die rent in ‚beiden Haͤu⸗ 





doch! umatoei eitefhant. aus Golthaern Eine Verſtändigung zwi— 
dem Badamente, und ben Regierungen. ſchien aljo von; vorn— 
herein Außer) der: Der Afun⸗ vom 26. Mat, einem 
Wahlgeſet und einem Geſeh über; das Reichsgericht, wrbe noch 
* —— — Additignal · Acte (vom 26. Februar datirth vor⸗ 
gel, welche die: durch das Fernbleiben, Baiernä und Wiürtem- 
| ** — den Rücktritt Sachſens und Hannovers * 
—— er Aenderungen; an der Verfaſſun traf; u 
Anderm führte den Namen Union ein und b —2* — 3 
— auf 5 Migleder Aber jehr bald ne die 
Abgeordneten, daß der Bertvaltungsrath mit der jo ugejtalteten 
: Beriäflungsvorlage — noch gar nicht ufrieden tel, und eine 
unveränderte : Aunahme devfelben gar nicht wpünſche, Zur Gr: 
: Häxung wurde gejagt, Preußen wolle nidjt genöthigt, werd dein 
„eben. exſt beſchworenes Grundgeſeh um der Unionsperfafl jung. wi 
wieder zu ändern. Sehr beweisträftig war diejer Einwand: nicht, 
denn $.: 218 dev preußiſchen Verfaſſüng hatte biglen Tall Jiopn 
‚in Betracht gezogen: und dem König ermächtigt, die etwa nöt ig 
‚werdenden Aenderungen ſeinerſeits anzuordnen. Mindeſtens 
mußte man doch erwarten, daß Preußen genau: die Punkte. * 
zeichnen werde, die es jeht imannehmbar finde; allein das geſchah 
* Radowik warnte den, Verfaffungsausihuß vor der un: 
veränderten Annahme,: welche das, ganze Werk Beer werde, 
und weigerte ſich doch, beſtimmt — zu ſtellen. So 
griff denn die: Mehrheit zu dem Auswege, die Vorlage zwar zu— Aughme der 
* ungetheilt und unverändert — — aber eine Lerſaſung. 
Reihe von Aenderungen, die bei dev Sinzelberathung vorgeichlagen 
wurden; den Negierungen au. a Annahme anzubieten. 
Boltahanfe, ſtimmten am 1 125 von 214, im Staaten- 
hause. ame 17. von: 91 — 62 für. diejes Berfahren; ein 
größeres Entgegenkymmen, al3 in dieſen Beichlüffen lag, konnte 
das Parlament: den Regierungen: gar nicht bezeigen. rotz⸗ 
dem ging man, als die Verſammlung je ‚29. Äpril geil oſſen 
wurde in gedrürfter Stimmung, und- mit dem Gefühl auseinander, 
daß die Lage unklarer ſei als norher-umd daß im den Kreiſen der 
Regierungen und beſonders in Berlin die miſonsfeindliche Partei 
eine: verhaͤngnißvolle Stärke armen ‚babe. 


"7. ‚Die: Kinkfcheibung, tonnte, micht;,laıge. auf fir). Warten laſſe J——— 
denu ſchon zwei Tagt waler amıl..4 Rai, ging das öſtreicht yon Ban 


—— 





34 Vrenhen· Undons befhxebungen und icſliche dagril 


eede Frrterim: han Ende; anicheine üftuchhöide>Jhate niit 26. 
Wpril!dartten' Se 109 Mai die Briatesganufien: gun Verhingy 
ungen üben Pr ——* erhal rare 
eingehibenesd dam gi eweuntige tiefe Re en ep 
Khenguftändenmiigten Bis Mni kein ‚Stk llun uchmen 
Der Hetzog worhCvbutq J wid de — 

Der uſen; bunft I: Gotha flie ben 15 Dong Fri geliehen 

a Din Gebanken Zaufituiadi änderte nun Dirk: ihn darchſ eikfene 
händige Schreiben Kidıet ſeine m a kmian 

| ihrer —— — at Br ah ach Berktio! 

Ben Du alle Mich, ein; candy der Raurſũrft wort Heffen 
| obgleichle —— ——— gudes Anions harlu 

entstand die Anknuüpfun an ge auf Baahd ches 

| mürdewet Bierkömi —— fe mi gefordert hatte Ana cken 

I) 









riethrere: Fa ſich ra te. 35, Hnnnibetriskionferengen 
dev Telsterren nt inten! preuffi * I — — 


ſchwin id Ka, ——— Biehelumder 
* — Mernteinen —— — — — 


| ausgudibieheng ep wur ;badiibierwänbige:: — ah: 
Mile gur- Fehl eikinhen 1 Gklärumig pınbaßiighikheffenn deifurkers Verſu 

cher ne m das Gi m enig job 

welgerlan auch⸗ einigs Deus atıbett: Hegtemuung | 

And die oubri tunen, ae 

in Kraft are a... eyitiben (mund'et 

) Fürftencolle- vorhungeh ——— 5 emeunen j1biR) ar Reid 

— Berlim ten: bemi' ipyarzijchen Bewokrkäditigten: mim 

em —. 397 Jen Ant, Sonim stm abrpisut 

Der Bfirei- afte se Gig ab ei beiliner one eat Ächiers wir 


Re Em 30 Gi zun En dftwichiſchen· Berfaitimlling: ie 
Frtanthretiren 35 en Bere, einzuf — — 
Erbffnu un tenſich außes vom ı Seftcatdh aueh 
Köni en: wir db ı Qu xembu — —— 
— ba tnheht —— —— ie Bene 
Umonsitagtenn veritfurt ‚tnaberumar:: u Ani an 
freie Confetenzen mioöt den derk befinbif em ben andten 
mubreten daßz dieſe —— —— des alten Bundes 
tages duvtelllen bat 100 au Ned 
—— ſrit ade va want a ffel aucho fünn Die Winde 
verbindlich! Jelen;heitreltten fie: ng nen dh 
r an fine Kenbfäi unter ie) ir — em 
Aufnaͤhmo! verweigerten, No 
Notenmor [eig ieh dien im ien und ar len Ende Juli —ã—— 
Beitritt ver- berufen, Aber nicht alle; un Bunheiien; Darmſiadt/ DSF 
unlonsden Stiel ande Bnckciurg brarmen Tich ob en Mninhagkunfjenm 
in rated Oeftreich Ubrer / Das mittitlerwoile rau) Driniemant 
| — — Hatte und; wide Echaaxi pon: TÜR 
Grmewerung tterien an Eepie es: deut ergggenehn hr. Heiraten Baibeir 


bes engeren 


Raths tages; zunarhſt Imit IE Stimmen, lebe ti Leben widf.tun 300 
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< Aka digl Schwãche der ꝓpreußiſchen Staqtsmünner hatteidied 
öde ber MNuion verſchuldet; dag ein entſchluſſenes kriegs 
Auftroten ihrerſtits die Ge ein ſchüchtern werde, wg 
ten fie ogarrnicht zu Hoffen ;jEnmum *56 — des ha ar 
vom: Preußen der eiwteifrigen freund der Umon im 
Ggazenz in. Warſchan und ᷣelerobur apa. — 
ini nüchſten Monat zur⸗ Taufe des Prinzen Arthii En 
wu ſie ein wenig beruhigten — Sun em er 
teten ſie Rod) wach Unzufriebenheit der —— und ent⸗ 
— Regen — — zu beſchwicht a 
ipreißztigeben,, Seit dent, KH an MD Sclesiwig- 
10: uli 1880. ‚Maren. die Friedensverhandlungen bald lebhafler, Year 
62 langſamer fortgefetzt werben ; In der Verwaltung von 
Sihiestvig Ar der: preußiſche Bebollmächtige Graf Eulenhurg 
— gJehr anſelbſtändige Rolle neben: dem Dänen Tilliſch geſpielt; 
—— der Deutſchgefinnten. die Unterdrückung na⸗ 
——— warn von ihm ‚Lam: beanſtandet worden 
—— die in —— dienten/ hatten 
im; erh ihre! Ste nonıchgeben: müſſen; mur gu dem äußerften 
Schritte der — — 10: Umftohung- Der. werhtnäßigen b⸗ 
folge; die über — ‚oben‘ lang die Befreiung der — 


ee 


ku Dänteusark: herberfüchren ¶mußte wollte ſich Preußen ſchlechter⸗ 

F nicht verſtehen. Als —— außerdeutſchen Großmchte Diriematiihe 
ihre Gefandten in: Vond on: Hinten ſeinem Rücken ein Bro: Tor 
ıhereinbaxt hatten ,ı welches e Anverſehrtheit des dãäniſchen 

— — als ein enropäiſches Intereſſe brzeichnete, ver⸗ 
weigerte Bunfen am 2. Juli auf eigene Verantwortung‘ feire 

Haterichäft und sexhielt: fie N Schritt die volle: illigung 

des Miniſtetiums. Kein se Tage mirde i 1t Berlin der Briedens- 

iede unterzeichnet. een Bean Ai * de 
—— ——— daniſch illkür und ihrer: eigenen 
überlafſen; ſeine Truppen rumten das: Yand, ‚die 

— en ibesgleichen, und die Herzogthümer wochten eben, ob 

altern der Dänen erwehren fönnten:,, So gerirtg die Hoff: 

zuirig;,' daß ‚ihnen: died.gelinge,); war, ſo verſuchten ‚fe, en do 

General Willi —* ben —— — prenßiſchen Dienfte geſchieden Inh a 

—* Oberbefehls EStelle getreten war, überichritt 

unit 30,000 —5* — und eroffnete den dritten ſchleswig⸗ 
—5— Stadt Ten Oftebt gehen.die Dämiice Mieberr Sit 
x zweitägigen! bonix gegen Die dämſche "= 
= ik Krond: einenfchinere, Riederlage und mußte ſich auf er 
Rendaburg zindidziehen.ı:: Gelegentliche Worftöhe, die) er von dort 
unternahm‘; ant:1B: Söptember: gegen Miſſunde, amd. October 
u Friedrichſtadt ſcheiterten gleichfalls trotz aller; Tapferkeit. 
‚Hoßfteimigu: umterwerfen, bedurften die Dänen aber. der 

Mitwi Deuttchlanday, als defien bexechtigte Gentralgeroalt „Dinmat 

fe bie framtfacer do erſammlung anerkannten. Sie waren gewiß, destag. 

xt auf. die freundſchuftlichſten —— * zunſtoßen. Oeſtreich 
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188 Ben Unionsxſtrobnuagen unb Wieerlanen. 
hätte: dien idya Yarze e Best- vom. 1848 ) un: nächt aufgehört 
gutem Eimvernie 


hmen mit Kopenhagen zu bleiben; es trug * 
—— — Protocpll;:da3 

om. 2, Auguft vor England, Rußlandeund Frankreich) vollzogen 
"Wurde, noachträgbich zu: eichnen und sobre dee Frankfurter 
BB aireistlung genehmigen: 'gır — folglich auch Fein 
J ebenen engen, den Dänen “Schergendienfte: zu leiftere und die 
plitaine:: 7 aim De; * nd — 


ige g 
Steige: ID — mboch einmal, obr Preußen basuge- 


Wirgen 
ſchthen laſſen uben:sobt:eB, fidh: in ———— auftaffen werde. 
Und micht bie Zuſtände de Holſtein allrin; auch die in Kürheſſen 
ſwellten: dieſe· Frage Ha (Hatte: ed: en! wenigen Mo— 
. maten dahin gebranht, daß en mndı der- Aurfurft nur durch 
freutde Truppen bei ıber Herrfchaft exhalten werden konnten. Als 
mach feiner Ernennung nam:..23. Februann die Stände: ihm mit 
einem. anen&botuun ißten und: die Forderung einer An- 
deihe ablehnen , Hatte ert fie am⸗ 15°: März vertagt: imd/ daufie 
: nach Foren Wiederberufung den) Veſchluß erneuerten, am 13; Ami 
Auf —— Die er —— aber faſt dirfelben Mitglieder 
wieder in die Kammer; lade Scheiterte, mit. ſeiner For⸗ 
: derung zam dritten Male at der Landtag verweigerte überdies 
bie Bewilligung der. divecten Steuern. Nach abermaliger Auf— 
köfung wundte'fid: der Miniſternan den ſtänbiſchen Ausſchuß, 
der verfaffurigsmäßig: in: ber Zwiſchenzeit den Landtag zu ber- 
. treten: hatte. "Wuch' hier abgewieſen, hieß. erıam 4. September 
u karfurſtlichen Erlaß ‚die: Forterhe der Steuern einſeitig 
befehlen und — te, da der ftändüche Ausſchuß dagegen Ver— 
wahrung einl die Steuerbeamten auf Grund ihres Ber- 
—— en: Gehorſam verſagten, am 7. September den 
Belagerungäzuftend über das Land. Die Wixtung auch dieſer 
Maßregeln entfprach fernen Erwartungen nicht. Die Gerichte 
erklärten ſich für den nn en Ausſchuß, die Beamten hielten 
an ihvem. Eide feit, die. Bevölkerung leiftete ftanbhaft, aber! ohne 


Sgeuae Ausschreitungen, Widerſtand. So richtete: Haffenpflug denn ein 


J9 


F 


iR —— nach Frankfurt ‚und, beredeie den Karſiften, im. ber 
Nacht zum 13. September mit ihm Caſſel zu verlaſſen und ben 
Sitz der Regierung nach: Wilhelmsbad. bei Hanau zu werlegen. 
Die Bundesverfammlung war gern: bexeit, dem Mann, der Vic) 
um die Sprenqung der. Umnion jo. große Berbienfte erworben be 
hüulflich gu je; Sie erflätte ::amı: 21.: September die — 
verweigerung der Stände für einen geniegenden Grund An 
Gemäßbeit der miaher Schlidz-Xcte Don 1334. ——— &r- 
ſtutzt Darauf, machte KHafjenpflug od) einen Verſuch, durch Ein— 
ſchuchterung Gehorſam zit erzwingen. Die Ktriege gerichte wurden 
— — en jede xogierungafeitthliche Haudlung —— 
hair: hielten: — Berfaffungseid nicht minder 
ein u die bürgerlichen Benunten: amd verlangten faſt alle, 
241 oder Zahl;; amt ‘;Q.' DetoberZ ihren Mbfehied , um fir Dein 


and. 
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irnran den lichten artgiehem: Spar. alſo das Ein⸗ 
Mn eher ea — mehr, gu ientbehren Ermamıng 
and Se KT oe os Kurheſftn voll ominen N Pet 
ur bi Gewol Oeſtreichscatlen laffen wollen aidenſchafilich 
——— WParteienn ammvofe druung webchor vonn ihnenn den 
gar Seren ziehen werde; noch ** Pan diemnions⸗ 
he deni&eg / daupn amd tt 26 Sertember. —— — 
ibeffen d —— — des Auswärtigen pon Schleinitz 
dowitz genin Abernuch die Gegnern entf en in 
Li. lin dem] LADetüber: wurdei eing Zuſammenfunjt de& Snilers u 
voit Deftveich: dnib oben heiben: Fühbentychen Mötrigen · in Bioageng: Hin „Bufeumen 
‚Mipdenjeerwereinbart: untdnfo geftiffentlich tnie.-mani-mimtunate, "en, 
Sbeäcktenmatt:iät bus Geptäge ——a gegen Preußem mut. 
— Gändg u Alintlenkheun brachte doraſtneichifchen· Awnjee 
keinen: Soindiprud smibiiden Verſicherungndaßnein alten Goldat 
mächtige Aka mache aberiidem Auf: feines Karieräi: folge, 
ohin ed: auch ſri und; deu Harfe: erwiderte „ba dein: Heer 
ſfthlzi:d ax) fet, mit Ye tapferen Kameraden ot den Feind gu 
gehen; 1 Schtemzenberh ‚ vonider Pfordien, won Lnden, ine: je 
„standen BRinifter ‚hen; Arei Sfnnten, nahme: an der Begegn 
Pe ı und: Teiwer narhte ein · Hehli daraus da ' 285 gelte, 
bemaffneter Hand in urhefſen entgegengutreten; eine Are 
0n:200,000: Bann ſolſte gemeintchaftlich aufgeht bene 
Bürgerkrieg: ‚dem: Prenßen far: oft ‚mit —— 
and en war. Ichien uwwermeidlich sin: hund Daß: Ts Sie! 
: bon: dem fibylliniſchen Blichern ich zu —— dergewhe Puus 
uin des die Kaiferirone vor: woniq mir als Jahresfrift :zu. habe 
ser; eu wurhei jetzt gefotdert für den Einftuß in —— 
die einst Ir Trümmer :d8: ‚Drsitönigsbimbmifes. 

Die; e Drei here ar bedrot ich genug: Bei, ‚feiner ber galkım 
"Gookmäi toaz :Unterftitgung ‘zu: finden; Frankreich war Jeit ci 
Bea: erfolafnier Sendung — 5— — geworden und. hofite 
“ bie erwünfchte engchheuung duch < —— lei 

3 darch Verfprechungen zu erlangen: "Au D: eo, 

reußens: Unterſchrift unter dem londoner re fehlte be: 

min: hohem Eone'von dem Schutze; den es Dümemark ge 
Mähren werde; beide ſchriten bis zu: offenen Drohungen: ber; 
Kun —— im Schleier; dieſes in bie Rheinprovinzen rucken 
An Gngland bedauerte das Miniſterium zwar, daß es jo weit 
—— ſei, aber trotz der Ginreden einiger Coſlegen und‘ trotz 
en: lebhaften‘ Vorſtellungen der Königin, waren ell und Pal⸗ 
merſton not Danemarks winlen it der ruſiſch nmaäft chen Politik 
bellfonmmen;eimveritanben.. Sie rechneten freilich mit Sicherheit 
darauf, daß Bere. Wilhelm —5* merde; aber: das thaten 
Ailefand:umd ‚Ratpolebn.'alsch; "keinen: der Heiden wäre, baurib 
** gewefen wenn Preußen iden — kühnen Wu 
ünf — — 81. Kamunıt“ und H erufen und: vffen 
die Sahne ve unalähabrnn Ciniber ————— Es fehlte 


Radowik 


— = 


en, 


in Prtußßen. 


Warſchauer 
Zuſammen⸗ 
kunft. 
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tnniäwmü „one Buniett | Gamphaufen) Pourtales 
—— free, Sale Auer Sa | 
He. aomiiig, ideniäue e feinen und ınıbein, 5 

J —— in enfeit im Jnneem unb des Meltsgeits 


en: 
- ana mar a, bloße) Adirgsdrohungs him;hdie bramarba⸗ 


ee erzen;laußftiehem, dieſen Fein⸗ 


Sloub vᷣon den —— den, ohne auch nur den Veſuch 


des MWiderjtandesi gi madjend:Bır. den: Männern,/ die ſo wo. 
gehörte mushrder Prinz * Proufeit, dernin dem Mathe) fenmed 
Bruders; witterlich: für fein Bntetlarıhh kürnpfte. Allein die Gegen 
partei, mar übermächtig, umdi derzaghafte, ſchwantende König; 
der war mit, feinen Verſprechungen nicht brechen, aber noch we⸗ 
niger ſich im die Bahnder Revolution locken laſſen — Ward 
Schritt für, Schritt zu ihmen thinübert ezonen, Ian An ders 
lependen ‚Sprache , die det Czur-gegen ann führte ter diefen 
für den einzigen Mann, der ihn naus Feiner‘: na Bageobes! 
freien körme: Er bat ihre um feine Bermittlumg;' und da —— 
keinen Anlaß hatte, en — Zen ‚fo war 
ran Joſeph und des KHöniga: Bruder P von 

ſammt den leitenden Miniſtem — —A Brani buy 
und. Schwarzenberg, Ende Dotober. mit dent‘ ruſſiſchen Mona 

in Warſchau zuſammen. ußen war zu ausgedehnten 
geſtändniſſen bereit; es; wolltsuden Gintritt won‘ gan "Oefkreiä 
in den deutſchen Bund zugebenz ‚8 wollte auf Die 





ru einer! 
..... Deastichen Volksbertretung verzichten; was es filr fick — 
war das echt, einen engeren Bund mit ſandern deutſchen Staa⸗ 


ten ſchließen zu dürſen, einAntheil am Borfike im weiteren 
Bunde, und vor Allem, daß die Schlichtung der kirrheſſiſchen md! 
dex ſchleswig-holſteinſchen Streatigkeiten nicht von der frankfurter 
Verſammlung, ſondern von Wien und Berlin gemeinſam herbei⸗ 


u geführt; werde. Aber nicht gemug daß Nikolaus: fich dieſen Bor 


— widerſetzte und ohne Einſchränlung Für Oeſtreich eintrat 


on behandelte auch, unwillig/ deeüber; daß nicht: der: König. if 


erichiener jet, den preußiſchen Blinifter, der als Sohn —— 
Wilhems U. dem hohenzollenſchen Haufe‘ mit Leib un Seelt 
zugethan und — was ſeine Schwächen ſonſt fein mochten — von 


warmer Liebe sam preußiſchen Staate erfüllt war, mit ſolch 


Branden⸗ 
burgs Tod. 


— atyinarenbes Geringſchätzung? daß. dieſem das Herz darüber 


brach; am November. wieder in Berkin‘einget fonnte er) 
— — ———— en, welche ars Folge ſeiner Berichte attfanben; 
t_ mehr. Theil nehmen; in; Fieberphantaſien ſich —— 
teibigung, des er] aftend;, ftarb ser am 6, emb 
Mittkeriugile ‚marı bie: Demüthinurig Preußens bejchlofjeni "Am 
einem Miniſterrathe am 2. Momember hatten die beiden Parteien! 
einen letzten bauten; Ramapfigelämpft. Die: Majorität entſchied 
ſich für Rachgeben. Mit Thränen in denn Augen, in der herz⸗ 
zerreißendſten Weste ſchloßſich der König ihr sms, weil er Dianzı 
tensfiel im Annern micht: glaubte: entbehren: zu können.‘ Rabowit 


i 
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erbiat und lerhielt etue EGntlaffumg. Einige jeiner Gefitnulaasgenoſſen Neymwie aet. 
blieben Iwar auf ihren Poſten, aber betr dautſchen Scdfe! — damib 
nichts gedient bie einzige Folgen war, daß dien ** lfte des 
Miniſtexiuma den ınemen: Präſidenten Manteuffel an dev Spitze 
—— Rüden der andern RPolitiktrieb. Gleich in der nähe 
agents tuak'ıdiedınherwor.‘ Eint Mibterdom 3.1Nonember,| teste Krifis. 
** haus Unterwerfung in Bien nanzeigte erhielt dort 
teimweh ander Antworb;n dils das Betlangen; daß Preußen Seite 
Zruippen; die ſeit demi24. Dctobei unter) dem Generallentnant 
Kae — ie die. preußiſche Etappenftraße durch Heſſen beſetzt 
—— iehen und‘ denn Eintilcken der Oeſtreicher 
— tichts in den Weg legen Tolle: Ein vſtrei⸗ 
Arıneeoorpsl unter) dem! General von — hatte ſich 
amd. Mpveinbet bom jenem Quartieren in Vorarlberge nach Ror⸗ 
den in Bewrgung geſetzt und bairijche Truppen waren an dem⸗ 
ſelben, Zuger in Hanau ein erückt Da wallte das preußiſche 
Ehrgefühhl nochneinmal und ann Brandeubutgs ——— —** 
orimete der Mönig die Mobiktrachumg: den Armee an Allem 
Manteuffekotitirmerte ſich — nicht; wahrend die preußiſchen 
Landwehrleitte voll Begeiſterung zu ben Waffen viſten, erklärte! 
er dem röſtreichiſchen —— Hs Befehl x nur eine Sceins' 
maßregel ;i um den öffentlichen Unwillen zunbeſchwichtigen. Zur 
beſſeren eträftigung dieſer ge bei pe am den General 
von der Gröben die Weiſung, jeden Rampf mit. den Oeſtreit un 
uud Bnternigtı sbermeiden,t Em paar Schuffe die an 8" —— 
vember bein Brotingelk rin ider Nähe von pulbe gewechſelt — von Brolin» 
md „beugen mein ‚Scpiatmeln zum! ie ‚Waren die erſten und; 3% 
re 'ızurhbehen »ed fan. m Allegı daß gentigte 
Jede Theilnahme ı fin Preußen/ die atwa aufteim te 
——— ‚bie Bemichungen dero Kriegspattei Englands’ 
Ei Ligen: ! u vereiteln: pn Dev König hatte Feine Zus ee 
—— adowitz unten) den Vortoande, die eng®: Gnglane. 
— ra —— Maren en * Anz“ 
ds 7 ‚abewin ei ten Freunden 
reußens fand er niur Mißtrauen iimd taube Ohren. Manteuffel 
delte dennauch Dee ‚dla sab 23 1 einem Radowitz und! en 
Geſuch um engliſches Bündniß gebe: ME Schwarzenberg! die — 
formliche Rural ung — — einen Beſchluß des —2 der Ynion. 
colle forbderte undn im Fall der Weigerung mit der Abe) 
in Sejandtemtmohte,hudi er die Vertreter der Unons— 
ftaafen — einer Conferenz ein (am 25. Novembor) ‚ers 
lävten ihnen, daß Preußen die AUnsionsverfafjimg: als aufgehoben! 
etrachte unde etbat ihre Zuftimmung Es Hang wie Hahn, 
ventserihingufägte; der! König wünfihe trobdem mit ſeinen Ver⸗ 
ündeten in den; Unton zu bleiben und hoffo grgebenen Falls anf 
re nterftühung fo‘ mit dun Wauffen wie in der Merhandlurigen 
über die rNeugeſtaltung des Bundesil Eine if rege 
wusste Feed treneſten Anhärgeriserbittemn ; die Anden aber 


14% ! Praispnis: Nitlonobeſtrebx gen vad Nikberlagen:”; 


7 wah zu⸗ Gndenauh/ wann die Thellnethuier kicht/ bmıpiarkiidient 
Verlangen gemäß‘, Ddietz Cinet nachnbam Andern zu Baben guecſto 


Der Tag von 
Dim. 


— 


teten! Bundes joder Staat das Recht erhalten ſolle, fl 


ame, Maut eu tan aim (dena Inu Ihre sinleof 
series Demilgigung Pueiigenß tuanınolljogen;inunnd 
Shnede ie le ihn gen:chgebigteten Ken ei 
wrteged, 11 die: 'aller bißhenigen: chigkoiten gleich jami in leinen 
Handlung zuſatttmenfußztetmnd ul. Dane fo wieben: ea 
von Mitetuns Nachwelt: verſtuſchen wide: Mantruffel b * 
auch des; ſertig. Di: Doftweldy; ſeine Miftungen och. immeronicht! 
—— „Friedrich Wilheln den Kaiſer in einem eigenen 
veiben darum bat; ſo drängte: ßen Minifter demt leitenden:! 
öfteren Stuntamenne föovinlich anf, exxjnchte ihn iaut 20U.Ngs' 
vember um eine ßuſanrmonkunft und reiftelab,ohau sauchiinar.- 
die Aurwort !pı ortvadten; Am nächſten Tate ::teufewibgide: Stacto⸗ 
männer: in Olmig) aulamunn der Oeſtyveicher hatte in dein rufſſi⸗ 
ſchen Gefundten art Wien, Baron Meyendorff noch enter Gehülfen 
mitgebradt, Mantzuffel' trieb tokederum Pohitit sanf eigewe hand: : 
ft Die: beſcheidenen Schuanden; welche man ‚in: Berlin ihm ges": 
gegen haste, hielt: ex nicht inte: Meat‘ hatte. ihm sorgeicäwieben, '-: 
dahin gu wirken, doß wenigſtens da dd dar Hercftell ee aan 
| mit ans‘: 

dern enger. zu verbinden; er ließ fahren: Mam erlangte ini’ 
Berkin, dad der frantfudter Bumäbstag:toilange ſeine Thätsgleik: .. 
einftelle "big: durch freie Gonferengen: a einem neutralen :Oxte: 
die tiinftigs Goftaltung deBBrendes geordnet je; Diamtauffelicwers: | 
zichtele auf dieſes Verlangen. "&eitte: Inftructlonen wieſen ihn⸗ 
an, auf: dev: genteinjamen BeſetzungKutheſſens durch  Prenken’! 
und.-Deftreiier zu beftehen;,; eriibegntigte frech matt einem! Butinllon:.: 
königlicher Tritppen in Gaffek In oder: Ihleswig a holſtrinſchen 
Frage endlich ſollte er die Vlitwirtung der Übrigen :beutjchen Does - 
gierumgen;.:die Bereifung auf ben :fteien Conferengen fonderii sr 
aber: Schwarzenberg toußte zu: gut, dag auch unter den inuftens: i 


etzogthumer nach mimchen Jveund habe, als: daß er fo: etmyarı.! 


| — iſch geſinnten Mittel- nd: Kleinftaaben die Sache dot 


Dresdener 
nzen. 


übte zugeben Aönnen; alſon wich Manteuffel auch :: Den: und 
willigte in dien Abſendurig iſtreichtſch⸗ptruhziſchet Commiffäre,/ 
wet die Landestegierung zwengen follten ihre Exrnppen inter = 
die Eder Juriifzügiehen ud auf ein Drittel zu vermindem 
>: At 29." Poovember: wurden diejei Vereinbarungen! mndergeiäik . 


net; das :tingige:i ugeftän Dad ,: wolches Preußen "noch saduetget; 
beftanb: WERE —— gu: Dur —— J 
von ihm ll umterzeichnet werdenudurfbe. Als Bevathungsori 
wurde Dresden, als Eroffnumgstage der W. December: 'gewählts ::ı 
Ein gedeihliches Ergebniß Tone Don ben: Verhandlungen funn 
Preußen nicht zu hoffen bes: Hochſte, weaß ug rmich vrveichew 


fonnte, war eint · Abwehr dev direiiſ chen Fordenungen.: Schmara⸗ 
zenbetg hatte wicht zumfonfb immer oo Neuem betontideiß fein:s 
Kaiſer durchaus: nicht Die einfache Rüchkehr zum: alten Bündrstag 
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—* jetzt 5 ſich deutlich, was er damit gemeint hahe· Ex —— 
Eintritt der ganzenöſtreichiſchen Mongrchie, die a 
Bee nicht einmal duch eine ideelle Linie mehr getrennt wern 
den: dürfe in den neuen Bund und eine ſolche Vertheilumg des 
Stimmenverhältniſſes, daß die Kleinſtaaten die eine fo bedentliche 
Abhängigkeit‘ von Preußen an den a gelegt: hatten, gu Gunften 
Dex Mitielſtaaten vollſtändig ihres — 98 beraubt worden 
wären. Beide Forderungen überſpannten jedoch zu ſehr das 
Maß des Exreichharen. England,’ erklärte Schon im: December, 
da hen Eintritt Geſammt-Oeſtreichs das Gleichgewicht Europas 
und‘ die Sekbjtändigkeit Deutſchlands gefährde; es wiederholte 
dieſe Grklänung ‚nadpdrüdlic im März 1851, und- ein fehariev 
Broteit..Trrantwiche byadte das Vorhaben vollends :gu Fall. 
Nicht beſſer⸗ ging es mit: ber. Veränderung des en Kia Der mb 
nike. ur Worbexrathung diejex. Frage — ein Ausſchuß ‚ges -- 
wäßlt: worden, in dem Schwarzenberg den Eu führte. - a 
dießem beantragte er gentriniem. mit Beuen die ſiebzehn Stim⸗ 
mein des alten eugeren Rathes cuf mer herabzuſeen von denen 
die; beiden Si zje zwei; die. pier Hönigreiche je eine, und: ; 
bie. ten eflem: aufammen die nermte führer: follten.: Diele. x 
hie: ie — unnannehmbar; er ließ 
End a on gi Heiflichen Stimme Theil nehmen — ar — 
* Staaten! zu — eine gehnte, Beide fke., Aber - 
jo: tote Preu ‚rettungalog: pen, ::e8 — 
rd politische Weltſtellung wit einem Striche: hermiditet, geweſen. 
Gluͤcklicher Weiſe wehrten fi Hi. ‚Se Windermächtigen » velonber® ; 
Baden, Merlenbung und Weimar, tapfer. ihren. En und, er⸗ 
— en, ja, zwangen dadurch auch Preußen zum Widerſtande. 
ridrohenden Sprache Schwar — — eu den. ı 
ee a fünf⸗ — — — Die, üabrigen, 
kanm ein: Zehntel Dex Bepol — Deutihlande uins:;. 
fe —— feft: an: ihrer Weigerung: und to: unbte man die 
msöglichkeit,; riinas Neues zu Ichaffen,; einfehen und: ſich ſchlecht⸗ Bons 
zur Rückklehr gu dem ae udestag entichließen: ig 
bevg erhob nor) einmtal. bie Fo —— einer Fee 
Bunde; der König ſelbſt empfahl d un * Ken 
Schwarzenberg in einem. Briefe. vom 18. Ian 
Vorſchlag :theilte, das Schickſal ‚aller ee auch — — war 
denthelbenn nichks- weniger als hold geſinnt. Bei dem mejften are, 
preußi chen Staatsmünnern, amd bei —— am, ſtärkſten, war. : — 
jetzt de Einſicht zum Durchbruch gelummen, daß man den neugn. 
Bind u ‚nem miöglichfk } —— des alten machen 
‚nüffe,, damit: der erfte Hau ihn über den Haufen werfe. Unter⸗ 
deſſen, ſo meinte... talas, der Geſandte in Conſtantinopel. 
virlen wir unermädlich: gegen ame — Freunde Nikglaus und; 
Franz Isfeph; wir — den Turken⸗ Muth king wir rathen 
den: Italienern; ſich umrdas hear Em au Fe ei, wir 
fuchen es ber reuslutionärenetiomalen, Partei in Europa begreiflich 
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u machen, daß Piemont und Preußen die beiden einzigen Staaten 
* auf denen ihre Hoffnung beruht. Solche Geſinnungen waren 
natürli jür Manteuffel und nicht minder für den König ein 
Greuel; aber beide fonnten nicht verhindern, daß fie in der preu- 
iihen Diplomatie wucherten und auch bei Männern Wurz 
hlugen, die zu den wärmften Anhängern der en allen 
llianz gegört hatten. Wo es no ein Fünkchen preußiichen 
Ehrgefühles gab, da mußte e3 auflodern bei der ſchnöden, hodh- 
müthigen Behandlung, die Schwarzenberg dem gebemüthigten 
Gegner angedeihen ließ. Mit einer wahren Wonne jchien der 
Retter Oeſtreichs, wie Iobhubelnde Zeitungsftimmen ihn nannten, 
in den Wunden Preußens zu wühlen. Die Borgeichichte von 
Olmütz den fremden Höfen recht ausführlich außeinander zu ſetzen, 
mitleidig hinzuwerfen aß der Kaiſer einem „fo beſcheiben aus⸗ 
eiprochenen Wunſche“ Triedrid) Wilhelms wohl habe willfahren 
Önnen, laut zu prahlen, daß Preußen erft erniedrigt, und dann 
vernichtet werden müfle, dag waren die diplomatiichen Künfte und 
die feinen Manieren des Staatsmannes, der außjchließli das 
Ohr feine eben zwangigjährigen Kaiſers beherrſchte. Dan fchlürfte 
an der Wien den Taumelfeld) des Glüdes bis zur Neige; man 
ſchwelgte in dem Rauſche und fühlte nit, daß es ein Haufch 
war; man forderte troßig das Schickſal Heraus und achtete nicht 
der Wollen, die finfter am Horizonte aufzogen, der tübtlichen 
Keime, die überall twucherten, der unverjöhnlichen Tyeindichaft, die 
borfihtig ſich verbarg, aber in der Verborgenheit zu Rieſenftärke 
anſchwoll. Der Uebermuth war grenzenlos; ber all, ala er 
eintrat, jollte feiner würdig fein. 


Die Reaction in Deutſchland und Oeſtreich. 


Noch aber war von feinem Fall die Rede, noch ſprach man 
nur von der Verfolgung, von der Ausnußung des Sieged. Die 
nächſte ruht, die man heimbrachte, war die Wiedereröffnung 
des vervolljtändigten Bundestages. Seit den erften Tagen des 
Mai trafen die Gejandten der bisher noch nicht vertretenen 
Staaten nad) und nad in Frankfurt ein. Preußen hatte jelbft 
in einer Note vom 27. März die früheren Unionzftaaten dazu 
aufgefordert und jchickte als feinen Vertreter einen Mann, der 
vor Vielen dazu geeignet war, die alten Fäden zuerft, wieder an⸗ 

fnüpfen, Herrn von Rochow, den Gejandten am petersburger 
Bf einen überzeugten Bewunderer ber Manteuffel’fchen Politik. 

iht für die Dauer follte er in Frankfurt bleiben; war Alles 
erft ins alte Gleis zurüdgebradt, dann Tehrte er an die Newa 
urüd und übergab den Frankfurter Poften feinem Legations⸗ 
—— Otto von Bismarck, der ſich als treuen Kämpen der 
Reaction auf parlamentariſchem Boden bewährt hatte und jetzt 
zum erſten Dale, unter jo bewährter Leitung, ſich in der Diplo⸗ 
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matie, erproben jollte. Ganz volles Bertvauen jebte man in Ber: 
lin "len ini An: wohl in ſeine Gefinmmgstüchliglt, die Haud 
iber allen Zweifeln; aber ob ex die äen 0 ung und Siegjaniet, 
„die man bon einem, preußiſch inne in, Frqnkfurt 
[pr erm mußte, das war: dem Kön enklich. Indeſſen 
? Daun * durch ſeine unerſt er Königstreue es wohl 
verdient, dag man ſeine Bitte erfüllte und einen Verſuch mit ihm 
machte. So ‚traf, er — am 14. Mai 1551 mit Herrn bon 
Bodom; in der MR Mainftadt ein amd übernahm im Herbſte ver- 
abred ter daßen die volle Leitung dev Geſchäfte. 


Don den Dresdener Beſ —— — — der Bundestag ü Aufanben beh 


die ‚weitere ı Derarbeitnng aller der, Aufgaben, die man dort wicht 
hide löjen können. Alle vorb itenden Studien wurden ihm in 
en legten Sikzung der reien 5 an, 15, Aal, als „ ach 
bares: Material" überwiejen, . IDaR ÖfR ‚Rissetal [ung 
Bundes. betraf; ſo erwartete. —8 eat ich Niemand, d ch ma 
ne. noch; einmal wieder aufnehmen werde; was an. der Elbe A 
iheitert war, hatte am Main feine HAuslicht zu ‚gelingen.: ‚Bon 
viel ‚gröfjerer- Bedeutung exfchien die ‚andere Aufgabe, welche * 
Vundeslage ge — war: ſoviel wie —5 überall die Errung 
—F— der Revolution zu zerſtören und Alles auf den — 
lichen Standpunkt oder wu darüber hinaus zuxüdzuführen, Bes 
jouders verfodend war diefe Aufgabe in: Holftein und. in Kur— 
fen; obaleih die Dauptarbeit — Orten ſchon gethan war. 
Nu der Eider trafen bereits Anfang, Janugr Bevollmächtigte der 
beiden Großmächte ein, die, Muh, e vpon Mens dorff⸗ Pouilly. u 
von Thümen, und geboten die Räumung, Schleam &,,Joweit, ‚ea 
no von den Landestruppen bejegt war, und die Verminderung 
diefer Truppen, Da fid) ste Le ebitich, der in ri 
entbehrlich geworden war, lbe in Bewegung 
blieb der Yandesregierung kane — ſie mußte gehorchen; aber 
t Ausführung dev ag ni ‚Befehle. wol ih Di die — 
nationalen Bewegung nicht hergeben, on Ion en * 
Aemter nieder. Darauf übertrugen die Bevollmäc * 
beiden Großmächte in Uebereinftimmung mit dem bänt * an 
miſſar Grafen Reventlotw - Sriminil die Verwaltung des Landes 
am 2. Februar einer Oberbehörde von fünf Mitgliedern unter 
den: Vorſitz des Barons Adolf Blome, fetten die Berfaffung vom 
‚ 15. September 1848 und die deutſchen Grundrechte außer Kraft, 


- Löten die Landesverfammlung auf und überlieferten jelb — 


burg, das doch zu Holſtein gehörte, den däniſchen 
Dann begannen die Verhandlungen über das künftige Derhä 
chles wigs zu Soltein und über die Erbfolge. En anti 
m re mon egierungen, theil3 zwiichen Vertretern des König— 
ichs exrzogthümer, die der König zu dieſem Zweck er— 
annt hatte, theils endlich in —— zwiſchen dem ea 
erium und dem Reichsrathe gepflogen, jchleppten fie fich Ia 
amd mühevoll ein ganzes Jahr hin. En FErlaß dor — 
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Königs vom 28. Januar 1852, der bis auf die Univerfität Stiel 
und einige andere Anftalten alle Bande zwiſchen den beiden 
Herzogthümern durchſchnitt und die Beziehungen zwiſchen ihnen 
und dem Königreich obenhin ordnete, galt endlich als genügende 
Bürgſchaft, um Holftein wieder vollftändig an die Dänen aus- 
ulielern: am 18. Tebruar fand die Uebergabe ftatt. Die Erb- 
olgeordnung erhielt ihren Abſchluß durch ein zweites Londoner 
otocol. Durch das frühere vom 2. Auguft 1850 hatten die 
roßmächte mit Ausnahme Preußens ſich bereit3 für die Auf- 
rechterhaltung de8 Geſammtſtaates Dänemark verpflichtet; es 
ee fich jebt aljo no darum die Perſon des dereinftigen 
önigs zu — und Preußens Einwilligung zu erlangen. 
Die berechtigte Erbin in Dänemark war eine Schwefter Chriftians 
VII, die Sandgräfin Charlotte von deln; deren Tochter Luiſe 
war mit dem Prinzen Chrijtian von Glücksburg vermählt umd 
diefen erjah man zum Fünftigen König. Nachdem Nikolaus Thon 
in dem warſchauer PBrotocoll vom 5. Juni 1851 feine Beiftim: 
mung dazu gegeben hatte, erklärten ih am 8. Mat 1852 ın dem 
londoner Protocol aud) die andern Großmächte und Schiveden 
damit einverftanden. Selbft in Dänemark ftieß diefe Anordnnun 
aber auf jo hartnädigen Widerftand, daß der Reichtag fie ie 
nach zweimaliger Auflöfung und mehreren Miniftertvedjfeln am 
24. Juni 1853 annahm. Damit war für dag Königreich da3 
Thronfolgerecht des Prinzen von Glücksburg geſetzlich gefichert; 
aber nnd, keineswegs für die Herzogthümer. Denn weder der 
deutiche Bund hatte feine Zuftimmung erklärt, noch waren die 
Stände der Herzogthümer darum erjucht worden, noch Hatten 
endlich die Yugultenburger, die Oldenburger und wer eur noch 
vor oder neben dem Prinzen Chriſtian Erbrechte auf Schleswig⸗ 
Re oder auf einzelne Theile davon bejaß, Verzicht geleiftet. 
ie Dänen glaubten das alles entbehren zu Fönnen; nur von 
dem regierenden Herzog von Auguftenburg erwirkten fie fih am 
30. December 1852, einen Verzicht, indem fie ihm die Summe 
bon anderthalb Millionen Reichsthalern als Entichädigung für 
jeine eingezogenen Güter im Königreiche zahlten. Herr don Bis— 
mard war bei diefem Abkommen Au: and geweſen; es uns 
anfechtbar zu machen war aber auch ſeinem Eifer nicht gelungen, 
da die Verwandten des Herzogs ihre Su ann a 
Dean Tonnte e8 den Dänen bei dieſer — age nicht verübeln, 
wenn fie gegen die ganze Familie die Verbannung aufrecht er- 
ielten, obgleich der König eine umfaſſende Begnadigung verheißen 
atte. Aber daran ließ h ihre Verfolgungsſucht nicht genügen. 
it der Fürjtenfamilie mußten die Mitglieder der Landesregierung . 
und viele Officiere der ſchleswig-holſteinſchen Armee die Beimal 
verlaffen. a aller Verſprechungen begann eine erbitterte * 
folgung der Führer des Deutſchthums; acht Profeſſoren der fieler? 
Univerfität, viele Lehrer, Prediger und Beamte verloren ihrk 
Stellen und mußten im Auslande ein Unterfommen fuchen; d in 
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Deutſchland mit offenen Armen empfangen und auch von den 
meiften — begünſtigt, fanden viele bon ihnen leidlichen 
ii Di as, was ıhnen genommen war; taujende aber, zumal 
aus dem Handels- und Gewerbeitande, mußten fich eine nene 
Eriftenz jenjeitö de3 Oceans zu begründen juchen. Der Ingrimm 
und ve mit dem die Dünen belonbers in Schleswig deutjche 
Sprade und Sitte auszurotten tradhteten, die Verfolgungsjucht, 
die fie nicht blos im öffentlichen Leben, fondern bis in die Fa— 
milien hinein bethätigten, die Bemühungen, eine geſetzliche Ver— 
ſchmelzung der Herzogthümer mit dem Stönigreiche Bexbeigufil ren, 
bilden den traurigen Anhalt des folgenden Jabrehntes der ſchles⸗ 
wig⸗ holſteinſchen Geſchichte. An lahmen Vorftellungen umd 
halben Drohungen — der deutſchen Regierungen Mie es 
dabei wohl nicht; aber welchen Erfolg konnten ſie haben, wenn 
es in Deutihland jelbjt nicht anders herging, wenn diejelbe Will- 
für, die in Schlestwig die Nationalgefinnten mißhandelte, in 
Deftreich wie in Preußen, in den Mittel- wie in den Sleinftaaten 
die Liberalen pladte und ſchund, die Preſſe unterdrüdte, die 
Volksvertretung fälſchte und ſchamlos Recht und Geſetz mit Füßen 
trat? Weit verbreitet war bald in Europa die Meinung, daß 
Deutſchlands Haß gegen Dänemark zuſammenfalle mit dem Sa 
der Reaction gegen den Liberalismus; und wenn diefe Meinung 
auch kiinftlich genährt wurde, jo war jie doch gewiß nicht un— 
entjchuldbar für den fremden Beobachter, dem joviel jedenfalls 
nicht entgehen fonnte, daß die Bejchwerden über Unterdrückung 
von Regierungen herrührten, die ſelbſt zu Beſchwerden über 
Unterdrüdung den reichlichſten Anlaß geben. 

Kurhefjen war das würdige Gegenftüd zu Schleswig-Holftein. 
Hier hatten öftreichtiche und bairiihe Truppen gemeinſam bie 
Yerjtellung des Haffenpflug’schen Negimentes beſorgt. Ta mit 
ihrem Einmarſch der paſſive Widerjtand in den Beamtenkreijen 
noch nicht jofort erlojh, wurden als wirkſames Mittel ihn zu 
brechen die Mafjeneinquartierumgen benußt, die den Namen der 
Strafbaiern zum geflügelten Worte machten. Kriegsgerichte be- 
jorgten das Uebrige; die Mitglieder des landitän ifhen Aus⸗ 
ſchufſes, viele hohe Beamte und Richter wurden von ihnen ver— 
urtheilt, meiſt zu —— Preußen ſuchte die gütliche 
Unterwerfung der Widerſtrebenden zu fördern und als es dem 
General Peucker gelungen war, das Oberappellationsgericht in 
Caſſel am 18. December zu einer fügſamen Erklärung zu be— 
wegen, folgten auch die meiſten Behörden dem gegebenen Bei— 
- tele und die Beamtenrevolution, die Revolution in Schlafrock 

d Pantoffeln, wie Mantenffel fie höhniſch in der erſten Kam— 

rt nannte, ging zu Ende Haſſenpflug aber verjtand es, die 

nftige Lage auszunußen. Obgleich die heſſiſche Verfaſſung feine 

ucht des Jahres 1848 war, jondern ſchon jeit zwanzig Jahren 

Wirkſamkeit jtand, jo hoffte er fie doch bei diejer Gelegenheit 

tiger zu können. Zunächſt ließ er fi) durch die beiden Be— 
10* 


Kurheſſen 


Berfafſungs⸗ 
bruch. 


um 


=} 


v 


A 
Bes 
5 


Aufhebun 


Mecklenburg. 


lutionären Schöp 


148 Die Reaction in Deutſchland und Oeſtreich. 


vollmächtigten des Bundes, den öſtreichiſchen General von Lei— 
ningen und den preußiſchen Staatsminiſter von Uhden, zu einer 
Reibe von Verordnungen auffordern, melde die Gerichts- und 
Berwaltungseinrichtungen des Yandes völlig umgejtalteten; dann 
vereinbarte er mit ihnen einen neuen Verfaffungsentwurf und 
veranlaßte fie zu einem Berichte an den Bund, in dem ſie die 
Unzuläſſigkeit der Verfaſſung von 1831 —— ſuchten. In 
Frankfurt ging man gern auf ihre Darſtellung ein und beauf— 
fragte am 27. März 1852 die kurheſſiſche Regierung, den neuen 
Verfaſſungsentwurf und ein neues Wahlgefe (an Stelle des im 
Jahre 1849 gejchaffenen) vorläufig in Kraft zu ſetzen, was denn 
auh am 13. Ypril geihah. Die Su nung der neu zu wählen: 
den Stände war dabei jedoch vorbehalten, und da —I — 
Diele Rt aller Maßregelungen nicht erlangen konnte, jo ne 
fich die Frage ungelöft durch die Jahre der Reaction hindurch 
und endete zuleßt doch, tvie jpäter zu erzählen jein wird, mit dem 
Siege der Berfaflung von 1831. 
Sin anderen deutichen Staaten, deren Bevölferungen in ihrem 
Widerftande weniger zäh waren, gelang die Bejeitigung der revo— 
* en wenn nicht ſchneller, doch gründlicher. 
Meiſtens diente als Sandhabe dabei der Bericht, welchen der jo- 
genannte Reactionsausſchuß am 16. ch 1851 der Bundes: 
ee re Diefer Ausſchuß hatte den Auftrag er- 
a ten, die Mittel zu bezeichnen, durch welche der innere Tyriede 
eutſchlands befeftigt und das Vordringen der zerftörenden Kräfte 
gehemmt werden Tünne. Er empfahl nun vor Allem die neu 
entftandenen mo? au jäubern und die Beſchränkungen des 
ide Vetos, da allgemeine Wahlrecht, die Beeidigung des 
ilitärs und ähnliche demokratiſche Beitimmungen aus ihnen 
auszumerzen; jede Regierung follte das zunächft n eigene Hand 
und aus eigener Kraft zu beivirken juchen; wenn fie dazu außer 
Stande jei, müſſe fie von Bundeswegen unterftüßt werden. Dieſe 
Borihläge wurden am 23. Auguft angenommen und zugleich die 
Aufhebung der deutjchen Grundrechte befchloffen. Dann ging die 
Arbeit in den einzelnen Ländern an. Hier und da war man 
ilich den — —— lange vorausgeeilt, ſei es wie in 
reußen durch Umarbeitung der allzuradicalen Verfaſſung, ſei es 
wie in Mecklenburg durch den Umſturz derſelben. Am 11. October 
1849 war in Schwerin nad) elfmonatlihen Berathungen ein 
Staatögrumdgejeß verkündet und vom Großherzog beſchworen wor⸗ 
den, da3 dem verkommenen — Tai des Landes ein 
Ende machte. Trotzdem gab das medlenburgi ge Junkerthum ſein 
Spiel noch nicht verloren; indem es ſich auf die Gewähr berief, 
welche der Bundestag für die alte Verfaſſung übernommen hatte, 
legte e3 bei dem öffreichifch - preußifchen Interim Verwahrung 
gegen das neue Gefeß ein und forderte deſſen Einjchreiten. Das 
iberale Miniſterium dagegen, defjen Se Herr von Lützow 
war, wandte ſich an den Verwaltungsrath der deutichen Union, 
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zu ber die beiden Mecklenburg ja gehörten. Gier wie dort, in 
Berlin wie in Frankfurt, war man bereit, ſich der Sache an- 
jean, jo daß die Bevollmächtigten —— die in beiden 
Behörden ſaßen, N gegenjeitig die Befugniß der ie 
ftreitig machten. er aus diejer widerſpruchsvollen Lage ala 
Sıeger hervorgehen werde, konnte — kaum zweifelhaft ſein, 
da der König von Preußen auf Grund ſeiner Erbberechtigung 
in Mecklenburg geihf ſchon am 22. November 1849 gegen die 
neue le erwahrung eingelegt hatte. Nach einigem Sträu— 
ben gehorchte daher der Großherzog der Aufforderung, die ihm 
aus Frankfurt zufam, umd toilligte in ein Schiedsgericht. Er 
ſelbſt wählte den König von Preußen, die Ritterfchaft den von 
Hannover zum Schiedsmann und die Bevollmächtigten beider, 
der Viceprätident nn und der Gabinetsrath von Scheele, erkoren 
al3 Dritten den ſächſiſchen Präfidenten von Langenn. Bis zum 
Austrag wurde die Ständeverfammlung vertagt und das Mini— 
ftertum Lützow, dad mit diejen — nicht einverſtanden 
war, durch ein neues Cabinet erſetzt, welches der bisherige preu— 
giſche Unterſtaatsſecretär von Bülow bildete. Der Spruch der 
Dreimänner erfolgte ſchon am 11. September 1850 zu Freien— 
walde in der Mark Brandenburg und lautete zu — der 
Ritterſchaft. Der Großherzog zögerte nicht ihm zu gehorchen; 
die Ständeverfammlung wırde aufgelöft, die Verfaſſung auf- 
und der altjtändiiche Landtag wieder einberufen. Einige 
Verſuche, mit dieſem eine verbeſſerte Verfaſſung zu vereinbaren, 
ſcheiterten völlig und jo bewahrte Mtedlenburg feine verrotteten 
NE und brachte fie glüdlich jelbft in das neue Deutjche 
eich hinein. 

In vielen Staaten, und grade in den größeren, machte die 
Dejeitigung der liberalen Berffun 3änderungen und der Geſetze, 
die in der Nevolutionszeit entjtanden waren, den Regierungen 
nur geringe Mühe; jo in Baiern, Sachſen, Würtemberg, wo 
man, wie übrigens faſt aller Orten, bejonders den Wahl * 
eine ganz unverſöhnliche Feindſchaft nachtrug und buch e⸗ 
ſchränkung des Wahlrechtes wohlgezogene, gefügige Kammern zu 
erzielen hoffte, die man in Wahrheit doch nur der allgemeinen 
rg und Hoffnungslofigkeit verdankte. Weberall wurden 
natürlich die deutfchen Grundrechte außer Kraft geſetzt; wo man 
nicht allein fertig werden konnte, nahm man zu Bumdescom- 
mifjären jeine Zuflucht, deren bloße Erſcheinen in Kleineren 
Staaten wie in Bremen genügte, um den MWiderftand zu brechen, 
i ı nirgends blieben die Neuerungen, die 1848 und 1849 ge- 
t fen waren, in Wirkſamkeit; ſelbſt unter den. freifinnigeren 
ften fand fich kaum einer, wie etwa der Denon Ernſt von 
f 
I 


zurg, der die Einmiſchung de Bundes abzumerjen den Muth 
le. In einzelnen Staaten zogen ſich Hr rüdläufigen Be- 
ungen mehrere Jahre hin, ehe He zum Abſchluß kamen, jo in 
Hau, in Altenburg, in Schwarzburg, vor A in Hannover. 
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Dier batte ein Gejeß vom 5. September 1848 neben anderen Ber- 
jafftımgabeitimmungen bejonders auch den ausſchließlichen Einfluß 
der Nitterichaft in der erjten Kammer aufgehoben und dem 
Sandeld- und Gewerbeſtande eine maßgebende Vertretung in der- 
jelben gefichert; noch größere Einbuße als dadurch fürchtete die 
Ariitofratie durch die Umgeſtaltung der Provinziallandichaften 
zu erleiden. Als daher die Reaction in Fluß gefommen und das 
bisherige liberale Miniſterium Graf Bennigjen - Stüve (am 26. 
October 1850) einem confervativen unter dem Vorſitze des Herrn 
von Miünchhaufen gewichen war, begann die Ritterihaft zunädjft 
in Eingaben an’ den König ihre Yorderungen geltend zu machen. 
Ernſt Äuguſt wies fie aber ab, da er die große Macht” des han- 
noveriichen Adels ſelbſt nicht ungern gebroden jah, und am 
I. Auguft 1851 trat das Geſetz über die Provinziallandichaften 
in Kraft. Bald darauf ftarb der König und fein blinder Sohn 
beftieg als Georg V. am 18. November den Thron. Diejer be 
viet jofort unter dem Präfidium des Freiherrn von Scheele ein 
nenes Minifterium, in welchem die Ritterichaft durch mehrere 
hervorragende Mitglieder, von Borries, von der Deden, von 
Prandis vertreten war, während das AYurftizminifterium einem 
Wiirgerlihen, Windtborft von Meppen, übertragen wurde, der 
wine eine neue Gerichtsordnung vom 21. Auguft 1852 ſich ein 
dauerndes Verdienſt um das Land erwarb. Den Torderungen 
des Adels unbedingt nachzugeben war doch auch diefes Miiniftertum 
in jener Mehrheit nicht geneigt, Borries und von der Deden 
ſchieden deshalb jchon nad) wenigen Monaten au und die blei- 
benden Miniſter legten dem LVandtage eine bermittelnde Vorlage 
vor, durch welche fie die Einmiſchung de3 Bundestages, an den 
IE, die Ritterichaft gewandt, zu umgehen hoffte. Mit kleiner 
Mehrheit verwarf jedoch die zweite Kammer am 22. Juni 1853 
den Regierungsantrag. Sie wurde jofort aufgelöft, allein das 
Miniſterium iütberlebte fie nicht lange; Ende November ward & 
sntlaffen und der Landdroft von Zütdlen mit der Neubildung be 
traut. Nun folgten wieder lange Verhandlungen am Bundes: 
tage, die mit dem Beſchluß vom 12. April 1855 endeten, daß 
die Regierung verpflichtet fei, die Gejebe vom 5. September 1848 
und 1. Auguft 1851 zu ändern. Der neugewählte Landtag war 
aber in jeiner Mehrheit noch immer oppofitionell und forderte 
Aufklärung über die Verhandlungen in Frankfurt; dieſe wurde 
ihm verweigert, und als er nun den König bat die Selbftändig- 
feit des Königreiches umd die Gültigkeit der Verfaſſung vor Ein- 
griffen des Bundestages zu ſchützen, ward er am 13. Juli ver- 
tagt und am 31. aufgelöftl. Die Iehtere Maßregel traf nicht 
mehr das Miniſterium Lütcken, jondern ein ftarr — 
das aus den Grafen Kielmannsegge und Platen-Hallermund, dei 
—— bon Borries, von der Decken, von Bothmer und voi 
randis beitand und am 1. Auguft den Bundesbeſchluß in volle ı 
Umfang, ohne ftändiide Mitwirkung zur Ausführung bracht. 


! 
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Der nächſte Landtag ward wieder nah dem alten — — ge= 
wählt und lieferte alſo eine erſte Kammer, die unbedingt zur 
Regierung ftand; im der zweiten Kammer dagegen bildete auch 
jet die Oppojition nody die Mehrheit, deren Führung mehrere 
der früheren Miniſter, Graf Bennigien, 5 von Münchhauſen, 
Windthorſt, übernahmen. Erſt als nach erneuter Auflöſung durch 
eine königliche Verfügung nicht blos die zeitigen, ſondern auch die 
früheren Staatsdiener, insbeſondere die genannten Miniſter, von 
dem Eintritt in die Ständeverſammlung ——— wurden, 
fand ſich auf dem Landtag von 1857 eine minfterie e Mehrheit 
zuſammen, dev die Liberalen unter der Führung des jungen Ru— 
dolf von Bennigjen einen tapferen, aber hoffnungsloſen Wider- 
fand atorrenfeblen. 


65 waren traurige Zeiten, die jo über ganz Deutjchland oe 
Deutichland. 


hereingebrochen waren. Die Regierungen der einzelnen Staaten 
Idienen förmlich mit einander zu wetteifern, um ſich gegenfeitig 
in Polizeiwillkür, Rechtsbruch und Eleinlicher Ränkeſucht zu über- 
sieten. Auflöfungen der Ständeverfammlungen waren p an der 
Tagesordnung, daß es kaum ein Miniſterium gab, das nicht 
wiederholt dazu gegriffen hätte; ſchamloſe Wahlbeeinfluffun en, 
Einſchüchterung fo qut wie Beitechung gröberer oder feinerer Art, 
braten dann endlich willfährige Kammern zu Stande, die jid 
dazu hergaben, dem vollzogenen Geſetzesbruch den Schein der Ge- 
iehlichteit zu geben. Die Prefje wurde befchränkt und mißhandelt, 
io wie fie ein offenes Wort zu jpregen 1% anmaßte; ein Bundes 
get vom 6. Juli 1854 regelte die Bedingungen, unter denen 
ie Preßfreiheit geſtattet ſein ſollte. Völlig ertödten ließ ſich 
das öffentliche Wort ng nicht mehr; die Gewöhnung der Re— 
volutionsjahre hatte ſchon zu tiefe Wurzeln geichlagen, die Zahl 
der großen und kleinen Blätter war in kaum ar Maße 
gewachien; was in dem einen Ländchen nicht gejagt werden durfte, 
trat in dem andern ans Licht und fand leicht feinen Weg über 
die Grenze; die Verhandlungen der Landtage, deren Veröffent— 
liching man nicht verhindern konnte, boten durch die Reden der 
Oppofitionsmänner immer neuen Anjtoß zur Belebung des öffent- 
lichen Geiftes. Um jo eifriger juchte man andere politiiche Zu— 


ſammenkünfte und Vereine zu verhindern. Ein Bundesbeichluß Bereinsgeſeh. 


vom 13, Juli 1854 zog ihnen jo enge Grenzen wie * mög⸗ 
lich und ſchrieb ihre ſteng e Ueberwachung vor. Verdächtige 
olitiker wurden auf das Aengſtlichſte beobachtet, die Partei— 
llung der ruhigſten Bürger aufmerkſam ausſpionirt; es kam 
“hl vor, daß die Polizei die Leidtragenden notirte, welche dem 
ırge eines Achtı 5* folgten, von der Controlle über die 
timmabgabe bei den Wahlen gar nicht zu reden. Das paß 
eſen wurde zu höchſter Vollkommenheit ausgebildet; wehe dem, 
rt mit irgend einem flüchtigen Demokraten oder anrüchigen 
Ppofitionsmann auch mur entfernte Nehnlichkeit hatte, er war 
t läftigften Pladereien und Scherereien ſicher, jowie er feinen 


Die Prefie, 


Polizei. 


Rechtäpflege. 
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Semabsort verlieh. Vor den übrigen Staaten zeichnete ſich aud) 
ner wieder Preußen durch den blindeften und rückſichtsloſeſten 
sie aus, Der höhere Polizeidienft nicht allein, jondern über- 
mupt die Givilverwaltung gerieth in die Hände der erbittertften 
Kenrtionäre. Männer wie Kleift-Regow, die mit dem perjön- 
lichſten Safe den Liberalismus verfolgten, wurden zu Regierungs- 
prülidenten ernannt; die Hauptftadt jelbft ſeufzte unter der 
Tyrannei ihres in e3 Herrn von Sindtelden, der 
im Bewußtſein der Macht, die in — Händen lag, ſogar der 
eigenen Partei zu trotzen wagte, und weder den Zorn der Kreuz- 
zeitung, die ev wiederholt mit Beſchlag belegte, noch die Dro- 
Enger der Junker, deren geſetzwidrige Spielclub3 er ſchloß, er 
Daß er in diefem Kampfe jchlieglid) unterlag und im Duell mit 
dem Edlen von Rochow im März 1856 feinen Tod fand, umgab 
ihn zu guter Legt noch mit dem Heiligenjceine der Pflichttreue, 
während feine ganze Amtsführung do hinlänglich bewies, daß 
ihm die Wahl der Mittel nicht minder gleichgültig war, al3 den 
Gegnern, die feinen Beamtenftolz ge und ihm das Recht nit 
zugeftehen wollten, auch gegen fie das Gejeb in Anwendung: 
zu bringen. Rochows Begnadigung durd) den König war ganz 
eeignet, dieſe Meberhebung über das Gele noch zu fleigern, und 
Fit die Haltung mander Richter förderte den Uebermuth. 
Der Glaube an die Unparteilichfeit der Gerichte gerieth ind 
Schwanken; e8 war faum noch nöthig, daß die Regierungen 
durch Aufhebung der Bürgichaften, weldde für die Unabhängigfeit 
des Richterftandes erlaſſen waren, dur) Befeitigung der Ge: 
ſchworenen, durch die Begründung außerordentlicher Gerichtähöfe, 
dur die Ernennung ımd Verwendung von Hülfsrichtern und 
durch ähnliche Maßregeln das ihre thaten, um das Al 
Vertrauen vollend3 zu untergraben. Mehr als ein Maſſenproceß, 
det die Unlauterkeit der Abficht, welche die Ankläger verfolgten, 
offen an der Stimme geichrieben jtand, wurde anhängig gemacht 
und mit den verwerflichiten Mitteln zu dem ern? ten Ende 
geführt. Preußen, das ın diejer Beziehung durch die Anklage 
gegen Walde jchon 1849 da3 traurige Vorbild gegeben hatte, 
erlebte weiterhin den Ladendorfichen Proceß, in dem der An- 
Eläger, obendrein ein früherer Officer, ſich ſchließlich als der 
eigentliche Anftifter der Verſchwörung, die er verfolgte, offenbarte. 
Derjelbe Menſch diente dann in Mtedlenburg als ecten ‚um 
in einem vieljährigen Hocdverrathsproceß die Häupter der Demo- 
fratie, unter ihnen Mori Wiggerd, den Präfidenten des Land» 
tags von 1849, ind Zuchthaus zu bringen. Angebereien und 
Depereien wurden ein ficheres Mittel, um die Gunft der Regie: 
renden zu gewinnen und in Aemtern und Würden —— 
In den pflichttreuen und gewiſſenhaften Beamtenſtand, der die 
Zierde faſt aller deutjchen Staaten geweſen war, wurden Auf— 
palfer und Liebediener hineingeſchoben, um jeder felbftändigen 
kegung auf die Spur zu fommen und jede unabhängige Ge— 
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fimmung durch kleinliche Nergeleien und Maßregelungen mürbe 
p machen und zu —* it dem Hochmuth nach unten ver- 
and fich die Sriecherei vor den Oberen zu einem tmiberlichen 
Gemiſch. Bis in die Gemeindebehörben hinein verfolgte der 
Staat den Liberalismus; in Schule und —5— ertödtete er, ſo— 
weit es in ſeiner Macht ſtand, jede freie Denkungsart; Streng⸗ 
gläubigteit und Frömmelei wurden zu voll Aigen fehlungs⸗ 

iefen für die Mittelmäßigkeit, ja für die Gemeinheit. Die 
freifinnige Theologie ward faft überall von den Kanzeln und 
von den Sehrflühlen verdrängt. Wer nicht aus Ueberzeugung die 
alien Sabungen anzunehmen vermochte — und Wie viele ver- 
mochten das nicht — dem blieb nichts übrig, als zu heucheln 
oder die Kirche zu meiden, in der für feinen Glauben feine Stätte 
mehr war. So entjremdeten fi) die Gemüther der Religion und 
die Lehren des Materialismus, die mit den neuen Entderdungen 
der raftlos forſchenden Naturwiſſenſchaft zu Kheinphilofophil en 
Syſtemen verquidt wurden, eroberten das Gebiet, dag der Kirche 
verloren ging. 

Die beiden deutſchen Großſtaaten gingen in allen dieſen 
Dingen den Heineren mit ihrem Beiſpiele voran. nn verichie- 
denartig aber entiwidelten fich die Verfaſſungsverhältniſſe in ihnen. 
Während man in Preußen den am 31. Januar 1850 gewonnenen 
Rechtsboden wenigſtens äußerlich twahrte, trug die Reaction in 
Deftreich Tein Bedenken, da3 Grundgejeß vom 4. März 1849 einfach 
umzuſtürzen. In den erften Monaten ni der Seatoingung 
Ungarn® und Italiens bielt fie mit dieſen ‘Plänen noch zurü 
Die ungariiche Verfaſſung war freilich fofort aufgehoben, teil fie 
dureh bie Revolution verwirkt ſei; die ſüdillyriſchen Länder einer- 
jeit3 und Siebenbürgen andrerjeit3 wurden von der Stephang- 
frone abgelöft und we wie Serbien für unabhängige Kron- 
länder erflärt; aber dafür wurde noch am 1. November 1849 
die Berfaffung vom 4. März auf Ungarn ausgedehnt und jomit 
die conftitutionelle Regierungsform neu anerlannt. Auch erhiel- 
ten die deutſchen und Havıt en Provinzen in den erften Monaten 
des Jahres 1850 bejondere Kandesverfaffungen, deren Grund ge 
durch einen Taiferlichen Exlaß vom 30. December 1849 Idee t 
waren; für Galizien und die Bukowina folgten ähnliche Ver— 

gungen noch im September 1850. Anztoifchen aber reifte der 
tſchluß, mit der Gefammtverfaffungsipielerei Turzer Hand ein 
Ende zu machen. Schon am 14. April 1851 wurde ein Reichs- 
rath Seen ‚ der, aus kaiſerlicher Ernennung herborgegangen, 
der Geſetzgebung beratbend mitwirken und die Stelle der 
Itsvertretung erjegen jollte; am 20. Auguft 1851 hob dann 

: Monarch die Minifterverantivortlichkeit dem Lande gegenüber 

f und verlangte von Schwarzenberg und dem Präfidenten des 
eichsrathes, Treiheren von Kübel, einen Bericht über bie Zu— 
ſigkeit und die Fortdauer des Staatsgrundgeſetzes. Selbftver- 
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monarchiſche Princip die Aufhebung erforderten, und da inzwiſchen 
der Präſident der franzöfiichen Republif durch feinen Staat3- 
frei) vom 2. December mit gutem Beiſpiele vorangegangen war, 
erfolgte durch Taiferliches Patent vom 31. Dezember 1851 die 
Aufhebung der Märzverfaſſung. Daß Franz Joſeph keinen Eid 
auf diejelbe abgelegt hatte, mochte ihm den Entichluß zu diejem 
Rechtsbruch erleichtern, der vom politiichen Standpunkt aus 
an ungerechtfertigt genannt werden konnte. Cine gedeih- 
iche Wirkſamkeit von einem Reichstage zu erwarten, der alle die 
widerftrebenden Elemente de3 Kaijerftaates in jich vereinigte, war 
gewiß eine völlig grundloje Hoffnung und den gordiſchen Knoten, 
en die Verwicklungen der lekten Jahre geichlungen hatten, all- 
an und duch gejehlihde Maßnahmen zu entwirren, tar 
eine Aufgabe von unjäglider Schwierigkeit, an der jelbjt ein 
größerer Staatsmann als Schwarzenberg zu fcheitern fürchten 
mußte. Biel bequemer und für den Augenblid auch gefahrlofer 
war es, mit einem Schlage den Wirrwarr zu durchhauen und 
mittelft Tatjerlicher en die überjtürzten wie die wohlbegrün- 
deten und jegensreichen Neuerungen der lekten Jahre rückguͤngig 
u machen. Schwarzenberg Felbit war e3 nicht lange gegönnt, 
ich dieler zerftörenden Thätigfeit zu erfreuen; am 5. April 1852 
ereilte ıhnı der Tod. Aber jein Nachfolger im auswärtigen Amte, 
Graf Buol-Schauenftein, und feine Collegen im Miniſterium, 
bejonder3 der einft jo freifinnige Freiherr Mlerander von Bad) 
und der böhmiſche Graf Leo hun. lebten jeine Arbeit unver— 
droſſen fort. Das Strafgefeßbud und das bürgerliche echt, die 
Organijation der Gerichte und der Behörden, die Gejeie über 
die Landwehr und die Nationalgarden wurden durch kaiſerliche 
Patente aufgehoben oder umgeftaltet; von den wichtigeren Be- 
ſchlüſſen des Reichstages dienten faft nur die über die Aufhebung 
der bäuerlichen Laften der neuen Gejebgebung als Grundlage. 
Unendlide Schwierigkeiten bot die traurige Finanzlage des 
Staates dar, die Jahr für Jahr ein Deficit ergab und zur Aus— 
gabe von er zwang, da3 immer tiefer im Werthe ſank 
und den AIDA von Handel und Gewerbe empfindlich 
emmte. Zu dem allen kam endlich noch der jchrankenloje Ein— 
ß der Geiftlichkeit, der die Souveränität des Kaiſers ärger be- 
chränkte, ala e3 eine Volksvertretung hätte thun können. Auch 
von dieſer Seite betrachtet, wiederholte fich der Eindrud, den das 
dumpfe Murten der unterworfenen Völker hervorrief. Glänzend 
und mächtig, wie Deftreih nad außen wieder daftand, war es 
innerlid durch und durch ungefund und durfte der Zukunft nur 
mit ſchweren Sorgen entgegen gehen. | 
In Preußen lagen die Dinge ungefähr gerabe umgekehrt. 
Gedemüthigt und erniedrigt, wie der Staat jet war, trug er 
doch die Keime einer kräftigen Entiwidlung in ſich. Zu diejen 
ehörte auch die Verfaflung. Auch an Friedrich Wilhelm trat 
ie VBerlodung, fie durch einen Staatsſtreich wieder aufzuheben, 


— 


nahe genug heran. Schon im September 1851 ſtellte Oeſtreich 
die dringende Forderung, jeinem Beifpiele zu Je 63 war 
das ıumgefähr um diejelbe Zeit, wo es ar ardinien einlud, 
per Berfaffung abzuſchaffen. In Turin wußte man Ir gegen 
iefe Zumuthung nicht beſſer zu verteidigen, als dadurch, daß 
man Gngland und Frankreich das Anfinnen mittheilte und fie 
um —* beſchwor, die Napoleon auch gern zu Lem Teen bereit 
var, aber freilich um den Preis der Abtretung Sapoyens. In 
Berlin ftand man zu der dftreichiichen Tyorderung anders. In 
einen Verfaſſungsbruch gi willigen, hätte * der König niemals Ti aan 
entichloffen; aber mit Genehmigung des Landtags die Verfaffung 
völlig umzuarbeiten und an Dre Stelle einen königlichen Frei— 
brief zu jehen, da3 war eine Ausficht, wie fie ihm nicht loctender 
vor die Seele treten konnte. Denn unerſchütterlich jtand in ihm, 
nach jeinem eigenen Zeugniß, die Heberzeugung feft, daß der Con— 
ftitutionalismus, der in der Verfafjungsurkfunde feinen Ausdruck 
— Preußens Tod werden müſſe; und ebenſo unerſchütter— 

ch war deshalb auch ſein Vorſatz, alles, was in jeinen Kräften 
ftehe, „mit dem gewaltigften Ernſt als ein König von Gottes 
Snaden“ zu — und zu thun, um unter Zuſtimmung der 
Kammern die Verfaſſung zum Beſſern zu ändern. Nur verwarf 
er dabei mit Abjcheu jeden Gedanken an einen &idbruch; Die 
öftreichiichen Anmuthungen ließ ex jofort al3 revolutionäre Um— 
ſturzpläne zurückweiſen, und jein Freund Bunſen erhielt den ne 

trag, in England allen ungegründeten Verdacht diejer Art na 
drüclich zu bekämpfen. Na, ala Franz Jofeph und Napoleon 
ihre Staatsſtreiche vollführt hatten, unterdrückte Friedrich Wil— 
* ſeine Lieblingswünſche ſogar eine Zeit lang, nur um in 

ezug auf ſeine Abſichten nicht Die — Deutung aufkommen 

2* als ob er jenen Vorbildern folgen wolle. Aber darum 

rannte er innerlich nicht minder vor Sehnſucht, endlich ans Die Pläne 
Werk gehen zu können, und ließ bis ins Einzelne von jeinen Ver— 
trauten den Schlachtplan ausarbeiten, den ex zu befolgen ie 

date. Am 8. — 1852 wurde ihm derſelbe vorgelegt. 
ging dahin, daß man zunächſt die Zuſtimmung der Kammern 
zu einer beträchtlichen Reihe von Aenderungen einholen ſolle; die 
wichtigften darunter betrafen die Zuſammenſetzung der erſten 
Kammer, die Umwandlung der jährlichen Sitzungs- und Budget— 

— in zwei⸗ oder dreijährige und die Aufhebung der Mini— 
terverantwortlichkeit und des Verfafſungseides. Wenn die Kam— 

mer diejen Forderungen genügt hätte, würde ich, jo hieß es wei— 

vr, eine neue Redaction der Verfaffungsurkunde als nothmwendig 
rausftellen. Dieje Gelegenheit jollte dann dazu benußt werden, 

m ihr die Form eines Föniglichen Freibriefes Fir eben, wodurch 

on ſelbſt alle Beftimmungen über einzelne ciebe, jeiem dieſe 

um mittlerweile ſchon hen, oder ftünden fie noch in Nusficht, 

vegjallen würden. Davon abgejehen aber müſſe man in dieſer 

Borlage alle materiellen Aenderungen vermeiden. Dieje würden 
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vielmehr in einer zweiten Umarbeitung niederzulegen fein, welche 
den Kammern nicht ala Ganzes zur Kenntniß gebracht werden 
dürfe, jondern nur JHücweile, ın dem Maße, wie jene in der Be⸗ 
rathung der erften Vorlage vorrüdten. Die Hauptjacdhe, die man 
jo hinterrücks noch zu erreichen hoffte, war eine gänzliche Um- 
twandlung des Wahlgejebes zur zweiten Kammer. Anftatt der 
bisherigen Wahlkreiſe jollten die alten hiſtoriſchen Landichaften, 
al3 Samland, Ermeland, Ukermark, Priegniß, die Laufiten 
u. I; f. eintreten, in jeder von diefen aber nady Ständen gewählt 
werden. 

—— Der ganze Plan, künſtlich und wohldurchdacht, wie er war, 
ielte auf nicht3 Geringeres ab, al3 die Zuftände Preußens wie⸗ 
er auf die Verhältniſſe des Jahres 1847 zurückzuſchrauben. Dem 
Könige jelbft war dabei doch nicht jehr zuderfichtlich zu Muthe. 
Statt ihn zu billigen und, wie e3 zur Durchführung unerläßlid 
war, geheim zu halten, fandte er in durch feinen Cabinetsſecre 
tär Marcus Niebuhr an Bunſen, um deſſen treuen Dreunbesrat 
darüber zu hören. Und Bunſen zeigte 10 auch in diefer ernften 
Lage werth, eines Königs Freund zu fein. Mit zwingenden 
Gründen und mit warm yum Herzen jprechenden Worten jehte 
er auseinander, wie dies Vorhaben die Monarchie untergrabe, 
des Königs Ehre ſchädige, ja fein Seelenheil gefährde; denn einen 
jochen lan mit Bewußtlein anzubahnen, jei unvereinbar mit 
em feierlihen Eide, welchen der Monard) gelöhnoren, Diele 
Borftellungen blieben nicht wirkungslos; auch der treue Rath des 
4J Prinzen von Iraen that, wie Bunſen meinte, das Seinige, um 
3 jene dunklen Entwürfe zum Scheitern zu bringen; aber im Ein- 
Bi. Berfaflungs- genen ließ es der König ſich natürlich nicht nehmen, auf Ver— 
% air. eilerungen, die er erfehnte. Hinzuwirfen, und da die liberale 
zungen. Oppoſition nur ein Kleines, wern auch tapfres Häuflein auf dem 
3 Sandtag zählte, jo ward ihm mander Herzenswunſch in ben 
J nächften Jahren erfüllt. Die reactionäre Mehrheit ging ſogar 
E oft weiter, als ihm felbft lieb war. Schon bis Ende 1851 hatte 
fie aus eigenem Antrieb nicht weniger als fiebzehn Verfaſſungs⸗ 
änderungen beantragt, denen die Regierung zum Theil ıhre He 
ftimmung verjagte. Freilich, wo es fi um Standezintereilen 
handelte, da konnten auch die Junker ſich äußerft hartnädig zeigen 
4 und unbefümmert um die Königstreue, die fie unablättt im 
3 Munde führten, auch dem Könige dag Leben fauer machen. & 





ener 
R. lefiſche raf, der 1852 in der erften Kammer den Antrag ſtellte, 
Ä ie ganze Verfaſſung mit Ausnahme des Artikel 43: „Die Per: 


einen PBarteigenofjen nur wie ein politifcher Don Quixote. Von 
en Rechten, welche fie ent Verfaſſung erivorben oder ver= 
‚Die ate bürgt erhalten, wollten die Junker auch dem König zu Liebe nicht 
Frame. sin Titelchen preisgeben. Das trat ſchon 1852 bei den Verhand- 
lungen über die Sufammenfepung der erften Kammer hervor. 
Diele war zur Zeit noch nach dem Wahlgejeg von 1848 gebildet; 


en des Königs ift unverletzlich“ aufzuheben, erſchien doch aud) 
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aber am 7. Auguft 1852 jollten die Beftimmungen der ern 
in Kraft treten. Darnad) durfte der König höchitens zehn Mit- 
lieder auf Lebenszeit ernennen und auch die Zahl der erblichen 
—* war at dieſe Schranke hielt Friedrich Wilhelm für 
unerträglich; die drei ſchwächſten Kronen Europas, Spanien, 
Portugal und Griechenland, ja jelbjt die conftitutionelle Muſter— 
frone, England, bejfüßen ja größere Freiheit; er hielt es für eine 
Ghrenpfliht, diefe Beſchränkung zu bejettigen. Aber Schon im 
Minifterium traf er auf Widerftand und vollends die Kechte der 
erften Sammer pie, nach jeinem eigenen Ausdruck, Feuer und 
Flammen dagegen, weil jte, obendrein jehr mit Unrecht, fürchte, 
die „Junker“ möchten zu kurz dabei fommen. Allein es war 
ihm mit der Sache zu jehr Ernſt, als daß er nachgegeben hätte, 
und jo erreichte er durch ein Gele vom 7. Mai 1553 jeinen 
Willen. Danad) wurden die gewählten Mitglieder gänzlich aus 
der erften Kammer bejeitigt und die neue Zuſammenſetzung der- 
jelben aus erbberechtigten und lebenslänglichen Mitgliedern könig— 


liher Verordnung überlaſſen. Dieje erging nad) mehr ala Die Berorb 


Jahresfriſt am 12. October 1854 — bis dahin blieb die alte 
Kammer in Thätigfeit — und die Junker hatten in der That 
feinen Grund, unzufrieden zu jein. Die Mitglieder der erſten 
Kammer zerfielen danach in drei Gruppen: erjtens die volljähri- 
gen Prinzen des königlichen Haufes; zweitens (mit erblicher Be— 
tehtigung) die —— der fürſtlich hohenzollerſchen Linie, die 
Standesherren, die Fürſten, Grafen und Herren, die 1847 zur 
—— des Vereinigten Landtags berufen waren und ſolche, 
ie der Fon fernerhin berufen werde; drittens (auf Vebenzzett) 
die Inhaber der vier großen Sandesämter im Königreich Preußen, 
die Kronſyndiker und andre aus befonderem Vertrauen Berufene, 
owie die dem Könige von gewillen Körperichaften Präjentirten. 
eſonders in dieſen letteren fand das Junkerthum der öftlichen 
Provinzen feine ausreichende Vertretung. Es wurde zwar aud) 
den Umiverfitäten und den wichtigjten Städten das Präfentations- 
teht verliehen; aber die Zahl diejer bürgerlichen Abgeordneten 
war gering gegen die des kleinen Adels, dejjen Mitglieder auf 
——— Wege zur erſten Kammer präſentirt werden konnten; 
entweder bon den drei proteſtantiſchen Dom-Stiftern, oder von 
den acht Grafenverbänden, oder von gewiſſen adligen Familien— 
berbänden, welchen diejes Necht verliehen wurde, oder von den 
Verbänden des jogenannten alten und befeftigten Grundbeſitzes. 
Die Ausführung diefer königlichen Verordnung ergab eine erfte 
mmer, die, von den königlichen Prinzen abgejehen, 49 erbliche 
itglieder zählte; zu diefen famen 148 Berufene, faſt genau zur 
(te (75) Rev entnten des alten und befeftigten Grund⸗ 
es, d. h. des Junkerthums. Die adligen Familienverbände 
ten 11 Vertreter; unter den Städten waren nur 28 mit dem 
älentationsrecht begnadigt; dazu kamen 17 aus Perl 
trauen Berufene, meift hohe Beamte, die acht Grafen, die 
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3 GStiftler und von jeder der 6 Univerfitäten ein Profeffor. 
Diefe Verfammlung verdiente wohl den Namen, welchen der 
König ihr längft zugedacht Hatte und den fie durch Geſetz dom 
30. Mai 1855 erhielt: dag Deren des preußiichen Landtags. 
In ihr hatte der Heine Adel feine Lie Burg gewonnen, die zu 
erobern faft ——— ſcheinen mußte, da eine Abänderung der 
Verordnung von 1854 nur durch ein Geſetz, alſo nur unter Zu— 
ftimmung des Herrenhaufes erfolgen konnte. Der einzige geſetz- 
liche Weg, der außerdem nod) übrig blieb, führte durch eine 
— die Zahl derer, welche der König aus beſonderem 
ertrauen berufen durfte, war unbegrenzt; es lag alſo in ſeiner 
Eh durch maſſenhafte Ernennungen das Uebergewicht des 
a zu bredden; aber daran war nicht allein bei Tyried- 
rich Wilhelm überhaupt nicht zu denten, ſondern es war aud 
ein Sl dag weder der Würde des Königs, noch der des 
Herrenhauſes entjprochen hätte. 
, Nicht minder bedeutjam ala die veränderte — etzung 
. der erften Kammer waren andre Aenderungen der Berfaffung, die 
in den — Jahren der Reaction beliebt wurden. Zum guten 
Theil zielten auch ſie darauf ab, die Macht des Adels neu zu 
beleben. So wurde die Errichtung von Familien⸗-Fideicommiſſen, 
welche durch Artikel 40 unterfagt war, ſchon durch ein Geſetz 
vom 5. Januar 1852 wieder geftattet; tm Juni 1854 wurde 
dem König das Recht ertheilt, den ehemaligen Reichaunmittel- 
baren die Privilegien und Vorzüge zurüczugeben, welche ihnen 
KR dem Jahre 1848 entriffen en am 14. April 1856 murde 
te gutsherrliche Polizei wieder eingeführt, daggen die Theilbar⸗ 
keit des Grundbeſitzes und die Ablöſung der Grundlaften wieder 
rückgängig gemacht. Bon der einſchneidendſten Wirkung aber 
waren die Maßregeln, welche die Srundjähe wieder befeitigten, 
nach denen die Neugeftaltung der Vertretungen in Gemeinde, 
Kreis, ur und Provinz laut Artikel 105 der Verfaffung ge= 
ordnet werden follten. Nicht ohne triftigen Grund hatte Walded 
Ihon in den erften Monaten der National- Berfammlung von 
1848 die Anſicht vertreten, daß die — der Selbſtver⸗ 
waltung in den Gemeinden und den ü igen organijchen De: 
— — des Staates wichtiger und wirkungsreicher ſei, als 
ie — der ——— Das wußte auch die 
Reaction vollkommen zu würdigen. Schon am 19. Juni 1852 
wurde die Durchführung der neuen Gemeindeordnung eingeftellt, 
am 24. Mai 1853 wurde fie fammt den Kreis-, Bezirks⸗ 
re en vollftändig aufgehoben. Damit traten bie 
uftände, wie fie vor 1848 geweſen, pic fie nur den Be 
fimmungen der — nicht widerſprachen, aufs Neue iM 
Kraft; don Neuem erjtand jenes chaotifche Durcheinander ſo— 
—— Ortsverfaffungen mit ihren Erb⸗ und — und 
untſcheckiger Bauernrechte von Bauern, Halbbauern, Erbzins⸗ 
pflichtigen, Kofſäthen, Häuslingen, Einliegren u. ſ. f. Von Neuem 
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traten jene alten Kreistage ind Leben, auf denen der Adel bis zu 
dem Grade überivog, dab 

isfteuern abhing; von Neuem begannen die Provinziallandtage 
ihre Wirkſamkeit, zu denen 12,700 klin 278 Der- 
treter dandten, während 400,000 ftädtiiche Daußeigent ümer ji mit 
zwei Drittel, und fünfviertel Millionen bäuerlicher Grundbefiter 
mit weniger al3 der Hälfte diefer Zahl begnügen mußten. Aller- 
dings wurde eine gejeßliche Neuordnung in Ausſicht geftellt; aber 
nur in Bezug auf die Städte wurde dag Beriprechen in allen 
Provinzen erfünt, in den öftlicden noch 1853, in den weftlichen 
erft 1856; den Landgemeinden wurde nur in Rheinland und 


Lreis⸗ und 
Provinzial⸗ 
dfage. 


von ihm allein die Ausschreibung der *an 


—— Wort gehalten, und gar die Kreis- und Provinzial⸗ 
v 


erfaſffung ließ volle zwei Decennien auf ſich warten. 

Trotz alledem konnte die Reaction natürlich die gewaltige Ein— 
wirkung, welche die Geſetzgebung und die Ereigniſſe der Revolu— 
Honsjabre geübt hatten, nur theilweije rugaungis machen. Es 
blieben eine Menge Neuerungen beſtehen, welche das Leben freier 
und den Geſichtskreis weiter machten. Auch der an 
den Handel und Ynduftrie genommen, der gefteigerte MWohlftand, 
die größere Verbreitung der Prefſe, die fletig zunehmende Er— 
leihterung des Verkehrs durch Vermehrung der Eifenbahnen und 
Einführung des electrifchen Telegraphen waren Lichtpuntte, Die 
eine bejlere Zukunft in Ausfit tellten. Konnte fich gegen den 
[non iellen Vortheil, den jo . inrihtungen dem Staate boten, 

och ſelbſt der beſchränkteſte Conjervative nicht verjchließen. 


ogar Preußens Stellung in Deutichland war, die Ge- # 
€ 


ammtheit der Ereigniffe jeit dem Beginn der Revolution ins 
ge gefaßt, nicht ſchlechter, ſondern eye ftärker getvorden. Wenn 
man freilich bie glänzenden möglich eiten erwog, die vericherzt 
waren, wenn man den ſchweren Drud fühlte, mit dem Deftzeih 
auf Preußen laftete, wenn man die Verachtung und Gering- 
1H&gung wahrnahm, die dem berliner Cabinette überall begegnete, 
n war es Ir ſich an dieſer Anficht aufzuſchwingen. Und 
doch entiprach fie den wirklichen Verhältniſſen. Es war eine un- 
verlierbare Yrucht der Aenolutionäjahre, daß fich zum erften Male 
eine gewaltige Partei gebildet und behauptet hatte, die Preußens 
Beruf, an die Spike Deutichlands zu treten, auf Dr Banner 
ſchrieb, eine Partei, die faft in allen deutſchen Gauen ihre offenen 
und ftillen Anhänger hatte, die jegt wohl zeriprengt und einge- 
ſchüchtert war, aber nicht mehr ertödtet werden Tonnte. Es war eine 
fernere umverlierbare Frucht der Revolutionzjahre, daß ſich in der 
weußiſchen Diplomatie eine Schule gebildet hatte, die dieſen deut- 
hen Beruf Preußens ala ihr underrüdbares, wenn auch noch jo 
ernes Biel befannte, die in den Formen, welche die Reichsver⸗ 
*— oder die Union vorgebildet Den die Verkörperung dieſes 
ieles ſah, und Glauben an ſich ſelbſt beſaß. Es war endlich 
eine unverlierbare Frucht der Revolutionsjahre, daß man den 
Bundestag, der jetzt wiederhergeftellt war, in ſeiner ganzen 


Nachwirkung 
der Revolu⸗ 
tion. 


Sr 


Die, beutiie walt an. Der däniſche 
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Morſchheit hatte zuſammenbrechen jehen, daß jeine Erneuerung von 
allen Seiten, au) von Deftreih und dem Mittelſtaaten, wenn— 
gleich aus den verichiedenften Gründen nur als ein auge 
etrachtet wurde, daß der Gedanke einer Neugeftaltung woh 
et wieder zurückgeſchoben, aber nicht wieder begraben 
war. Die dee der Einheit Deutichlands in einer anderen und 
ne, Form Hatte Schwer zu ermeſſende Fortſchritte gemacht. 
läne, die einſt das Eigenthum vereinzelter Denker und Patrioten 
geweſen waren, gehörten jetzt den maßgebenden Perſonen, den Regie— 
rungen, den großen Parteien an. Wie weit waren Preußens An⸗ 
ſprüche doch bon gewachſen, verglich man fie mit dem, was feine 
„ mutbigften Staat3männer vor 30, 40 Jahren zu fordern wagten! 
Jene Stein-Humboldtichen Pläne einer Kreisverfaflung, gegen die 
einft Metternich insgeheim ſo eifrig gewühlt, waren jebt in 
Berlin vollfommen überwunden; diesmal war es Oeftreich ge- 
weſen, da3 fie wohlgefällig aufgenommen hatte. Die vertvegenen 
und verworrenen Träume, in denen Görres einft den Herrſcher 
von Deftreih als rau und Saifer, den König von 
Preußen aber als den wirklichen Führer und „römilchen Kö— 
nig“ der beutichen Nation ag atte, fie Tehrten jet wieder 
in den PBhantafieen, denen ih Friedrich Wilhelm IV. Dingen. 
Und die befcheidenfte Yorderung der preußifchen Politik, die Be- 
rechtigung zum Abſchluß eines engeren Bundes, welchen Tyort- 
ſchritt Schloß fie Thon ein gegenüber dem Gedanken des Zoll- 
dereing, der, auf das —— Gebiet beſchränkt, alle paar 
Jahre kündbar, der Mitwirkung des Volkes entbehrend, doch 
ſchon ſeinerſeits ſich als ein jo mächtiger Hebel der nationalen 
Sade erwieſen hatte. Wohl waren alle übrigen Pläne für jet 
‚geicheitert, aber daß ihre Ausführung ernfthaft begonnen war, 
aß fie der Geichichte angehörten, gab ihnen Macht; Teine Polizei, 
feine Cenſur Tonnte fortan verhindern, daß fie beſprochen be⸗ 
ritten, verteidigt wurden, daß ſie neue — warben, fie 
ie Zukunft eroberten. Die Feinde Deutſchlands Hatten für dies⸗ 
mal gefiegt; aber fie konnten ſolcher Siege nicht viele vertragen; 
. b De Nothiwendigkeit des Kämpfens fam für fie einer Nieder- 
age gleich. 

Und ganz ohne Schlappen ging es doch auch in dem Nachipiele 
des diplomatildhen Strieges, das je t folgte, dan Oeſtreich nicht ab. 
ri behauptete für fi) das Amt, Deutichland zur See wehr- 

äftig zu machen, und e3 verteidigte nicht allein, Ionbern eg er- 
weiterte jogar den gefährdeten Zollverein. Auf dem Meere trat es, 
wenngleich) mit unzureichenden Kräften, die Erbſchaft der Gentralge- 
ieg hatte e8 Jedermann Klar zum Bewußt⸗ 
fein gebracht, wie nöthig eine deutſche er für die Sicherheit 
und das Anfehn des Baterlandes jet. it großem Eifer Du 
ih das Neihaminifterium ber Aufgabe unterzogen, möglichſt 
hnell wenigftens die Anfänge einer Seemadht ergufleen, und 
nicht bloß in den Küftengegenden, fondern auch im Binnenlande 
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war ihm dabei von dem Volke reicher Beifall und mannigfadhe 


Unterftüßung zu Theil geworden. Geraume Zeit hindurch Tonnte . 


faft jede Sigung des Parlamentes mit der Anzeige freiwilliger 
Gaben eröffnet werden, und wenn ihr Gejammtbetrag nur eine 
beſcheidene Summe darftellte, jo Ia 00 aud) in der großen 
Zahl der Beifteuernden — in Sachſen-Weimar 3. B. lieferten 
34,000 Perjonen ihre Beiträge — eine nicht zu unterſchätzende 
Bas de Kraft. Das Parlament Hatte jeinerjeit3 am 14. Juni 
1848 ſechs Millionen Thaler für Marinezwecke beivilligt und 
‚die Hälfte diefer Summe wurde im October von dem Reichs⸗ 
"minifterium eingezogen; die meiften Staaten leifteten den Beitrag, 
der auf fie fiel, bereitwillig; nur Deftreich weigerte ſich, weil es 
bereit im adriatiſchen ‘Meere eine Flotte zu Deutiehlands Gunften 
fnterhalte, und Baiern, Kurhefien und gei oder drei der Klein⸗ 
mar machten Schwierigkeiten. Die Leitung der Marineange- 
enheiten wurde dem Handelsminifter Duckwitz übertragen, dem 
eine techniſche Behörde unter dem Vorſitz des Prinzen Adalbert 
von Preußen zur Seite ftand. Schnell genug ward ein tüchtiger 
Kern zu der neuen Flotte erworben und im Frühjahr 1849 lagen 
bereit3 vier Dampffregatten, fünf Corvetten, ge Segelidhiffe 
und ſechs Kanonenboote in Bremerhaven zum Auslaufen bereit; 
die däniſche Gefion, die Beute von Eckernförde, kam als werth- 
volle Bermehrung Hinzu. Thaten hatte die junge Flotte Freilich 
noch nicht aufzuiveilen, denn da die Seemädte ie Anerkennung 
der deutlichen agge verweigerten, durfte fie e8 nicht wagen, in 
See zu gehen. Nach der Anieberheitellung des Bundestages 
wurde ein Ausſchuß niedergeſetzt, welcher die Doppelte u e, wem 
jene Flotte nunmehr gehöre und ob der deutiche Bu fe über- 
nehmen jolle, zu prüfen Hatte Er konnte darüber lange zu 
einer Einigung Tommen; endlich ſchlug er im November vor, 
eine dreitheilige Flotte für das adriatifche Meer, die Nord- und 
die Oftiee don Bundeswegen zu unterhalten. Diejer Antrag 
wurde jedoch von der Bundesverfammlung abgelehnt; fie be= 
amfpruschte wohl da3 Sigenthumdte t an der Tlotte, wollte fie 
aber nicht behalten, jondern am liebften einem neu zu bildenden 
Slottenverein oder auch den Einzelftaaten, welche dazu geneigt 
wären, verlaufen. Zeeuben machte fogleih ein Gebot auf die 
beiden brauchbarften Schiffe, Gefion und Barbaroffa, und erklärte 
fi) überdies bereit, die Unkoften einer Noxdfeeflotte zur Hälfte 
zu tragen. Hannover, das jelbft an die Spike eines Tylotten- 
dereines zu treten wünſchte, vereitelte dieſes Anerbieten durch feine 
Nißgunſt, ohne doch das eigene Ziel erreichen zu Können. Eine 
erathung von Abgeordneten der meiften Mittel- und Klein⸗ 
raten, die im Mar 1852 unter Scheele8 Borfik in Hannover 
ittfand, ging ergebnißlo8 auseinander und nun wurde am 
ril in Frankfurt die Auflöfung der Flotte beichloffen. Die 
eeigerung derjelben wurde dem olbenburgijchen Staatsrath 
mibal Fiſcher übertragen und brachte wenig über 1'/; Mil- 
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fionen Gulden, d. h. etwa den fünften Theil der verausgabten 
Summen ein. Preußen aber, das die werthvollſten Schiffe für 

fih erworben hatte, zeigte den beiten Willen, feine Flotte au 
den a deutſchen Staaten nügli zu machen. Am 20. Juli 
1853 0 ; es einen Vertrag mit Oldenburg, durch den es ein 
Zahdeiuien. Stückchen Yand bei Heppens an der Jahde erwarb, um dort einen 
Kriegshafen anzulegen, und in dem es zugleich die Verpflichtung 
übernahm, den — andel zu ſchützen. Konnten die 
Die preutiſche Summen, die es auf jene tte verwandte, auch Anfangs nur 
ering jein — die ordentlichen Ausgaben überftiegen kaum eine 
Enlbe illion Thaler — fo diente dag kleine Set wader, dad 
einige 50 Schiffe mit 250 Kanonen zählte, doch mindeſtens als 
ein neuer Beweis dafür, daß bei Preußen allein, und daß felbft 
bei dem Preußen diefer Jahre noch, der ernſtliche Wille vor⸗ 
handen jet, den dringlichften Forderungen der deutichen Nation 

nad Kräften entgegen zu kommen. 

Der Boll, Noch in weit höherem Make ward das durch feine Zoll- 
vereinspolitik bewiejen, die einen glänzenden Erfolg, einen wirk⸗ 
lichen Triumph über Oeftreih und die Mittelflaaten, davontrug. 
Die zwölfjährige Zollvereinzperiode ai mit dem 31. December 
1853 ab. Ber der Erneuerung im Jahre 1841 hatte Teiner der 
Theilnehmer auch nur einen Augenblid geſchwankt, ob er fid 
dem Bunde wieder entziehen folle; jo augenjcheinlich waren die 
Vortheile der Einigung für alle betbeiligten Staaten geweſen; 
wohl aber waren einige Nachzügler noch beigetreten, beſonders 
Braunfchweig und Luremburg. Die were r mit Hannover 
rain führten hingegen zu feinem Abſchluß, theila weil man ihm nicht 
gungen. ein Voraus Über feinen Topfmäßig berechneten Antheil aus der 
Vereinscaſſe zugeftehen wollte, theil® auch weil e8 eine Herab- 
jedung mander Zölle forderte, während die Stimmung der meiften 
ereingregierungen vielmehr auf eine Erhöhung drängte. Auch 
Preußen war in diejer Hinſicht unter dem Einku e Süddeutſch⸗ 
lands von feiner Freihandelspolitik nicht unbeträchtlic) abgewichen 
und neigte während der —— Jahre wieder mehr dem Schutz⸗ 
ollſyftem zu. Bei dem fintenden Preiſe vieler Waaren trug 
(don ein Yelthalten an dem Tarife von 1818 einen rüdfchritt- 
ihen Charakter; es konnte vorlommen, daß Bälle, die urſprüng⸗ 
lich nur 109%, des Werthes sr al hatten, jett 30—50°%, be⸗ 
trugen, weil die Waaren, auf denen fie lafteten, jo viel billiger 
geworden waren. Auch die Einführung eines gemeinfamen Boll 
gewichtes, deilen Zentner von 100 Pfund um 4%, leichter war 
al3 der frühere preußijche, fam einer Zollerhöhung gleidy, da der 
Zarif nicht gleichzeitig um 4°, herabgejett wurde. Ueberdies 
aber wurden auch noch ganz neue Zölle, 3.3. der auf Roheiſen, 
in den vierziger Jahren eingeführt, und in den Handel3verträgen, 
Berhätmit Die zahlreih zum Abſchluß kamen, griff man auf das Clem 
en oz Der Bevorzugung durch Unterſcheidungszölle zurück. Diefe Ent- 
Scereib. wicklung entfernte den Zollverein von Hannover und den mit 
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ihm auch jetzt noch zum Steuerverein verbundenen Nachbarländern 
Oldenburg und Büdeburg und näherte ihn in einem gewiſſen 
Maße Deftreih. Freilich blieb die Mluft zwiſchen Beiden immer 
noch eine ganz gewaltige, da der Kailerftant noch nicht einmal 
bi3 zu dem einfachen Schutzzollſyftem empnrgefkiegen war, fondern 
no immer in zahlreichen Ein- und Ausfuhrverboten dem Aus- 
en huldigte. Gleichwohl fand auch öftreichiicherfeit eine 
chtliche Annäherung an den Zollverein flatt und die Aufhebung 
aller jener Verbote, die 1841 von der Stnatäconfeveng ſchon ein⸗ 
mal, wenn auch vergeblich, beantragt war, konnte als das Ziel 
ber wiener Handelpolitifer gelten. Somit lag der Gedante, die 
e 


rſchmelzung Deftreih8 mit dem Zollverein anzubahnen, vom 3 
wi ſchaftu en Standpunkte aus nicht eben fen; in den Border- gie 
verein 


et aber wurde er durch die politiihen Erwägungen 
Der Yadre 1848 — 50. Auf der einen Seite fonnten die Gegner 
Preußens grade in diefer Zeit am deutlichften die Wahrnehmung 
machen, wie innig die durch den Zollverein begründeten Wechjel- 
beziehungen —*8 Preußen und dem übrigen Deutſchland ſeien; 
auf der andern Seite leuchtete es von jelbit ein, daß die Pläne 
des GSiebzigmillionenreiches als unerläßlide Vorbedingung die 
Anbahnung aud der Soleinheit vorausſetzten. Schon nähen 
des Sommers 1848 fanden denn auch in Frankfurt eingehende 
eg in diejem Sinne flatt; der ie 
Ausſchuß des Parlamentes Hatte die Regierungen und die wi 
tigten Fabrik⸗ und Handelsftädte aufgefordert, Sachverſtändige 
abzuordnen, um die Frage der deutſchen Zolleinheit und die künf⸗ 
tige Geftaltung des Saritighemd En A Obgleich num die 
beit diejer Sachverftändigen ebenſo ſchutzzöllneriſch wie groß 
deutſch gefinnt war, To kam die Agitation Doch weit mehr den 
Gegnern zu Gute. Die Schwierigkeiten, die ed zu überwinden 
galt, wenn ei in dag deutſche „golhpftem eintreten Tollte, 
eriviejen fich zur Zeit noch als umüberfteigli, und die Tyrei- 
hänbler im Zollverein gewannen durch die Berathungen Fühlung 
mit den ——— gefinnten han ‚ Holſteinern, 
Danfeaten und dadurch neuen Muth und feige Kraft. Seit 
nfang des Se 1849 Tonnte die Gefahr, die ihnen aus einem 
deutſch⸗ Öftreichiichen Zollverein drohte, für bejeitigt gelten. Da 
tauchte im October der alte Plan urplöglich wieder auf und 
obendrein in der amtlichen Wiener Zeitung; der preußiſche 
Staat3anzeiger wies ihn ofort zurück; aber troßdem verfolgte 
ihn Deftreidy weiter und beantragte in einer Denkichrift des 
‚anbelaminiftere Brud, die am 30. December 1849 der In—⸗ 
erimdcommilfion in Frankfurt libergeben wurde, die Einleitung 
on Verhandlungen auf dem Bundeswege Die Schwierigkeiten, 
ie ſich 1848 noch ala unüberfteigbar erwieſen, dauerten aller- 
yings theilweife auch jekt noch an, kn das Tabacksmonopol, 
das eine wichtige Einnahmequelle für Oeſtreich bildete; zum Theil 
ıber ließen fie ſich jetzt beſeitigen, wie z. B. die Zollgrenze zwiſchen 
11* 
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Ungarn und dem übrigen Kaiferftaate, die nad) dem Umſturz 
der ungariiden VBerfaflung aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit 
aufgehoben wurde. Der wichtigfte Schritt der Annäherung war 
die Vorbereitung eines neuen Zolltarifes, der im November 1851 
veröffentlicht wurde und alle Aus- und Einfuhrverbote vollitändig 
abſchaffte. Gewiß lag für Preußen, da3 den Eintritt Deftreichs 
in den Zollverein al3 den empfindlicäften Schlag für feine eigene 
Stellung in Deutichland betrachten mußte, der außreichendfte 
Grund dor, nicht länger durch die Beförderung der ſüddeutſchen 
ſchutzzöllneriſchen Beftrebungen Oeſtreich in die Hände zu ar— 
beiten. Gleichwohl trat es auf der Zollconferenz, die im Juli 
1850 in Cafſel ſtattfand, wieder mit dem Antrage auf verſchiedene 
Zollerhöhungen vor, vielleicht in der —2 Baiern und 
Würtemberg nie bit mehr an fi au ziehen. Braunſchweigs 
Einſpruch brachte diefe Vorlagen zu Tall. Den Wunſch Deftreichz, 
auf dieſer cafjeler Conferenz feinen Antrag auf Zolleinigung zur 


Sprache zu bringen, lehnte Preußen jelbft ab; daß er aber auf 


Im» den Dresdener Conferenzen zur Verhandlung geftellt und an einen 


gen in Dres» 
den 
Frankfurt. 


Wiesbadener 
Bollconferenz. 


Behrokum 
Breußent, 


regeln. 


—— 


beſonderen —— verwieſen wurde, konnte es ebenſo wenig 
verhindern, wie daß der wiederſtandene Bımdestag ſofort einen 
Ausſchuß niederſetzte. Die Forderung Oeſtreichs hatte jetzt die 
Geſtalt angenommen, daß es für die nächften Jahre einen Kandels- 
vertrag verlangte, durch den ke beide Theile verpflichten jollten, 
ohne Eintoilligung des andern Teine Tarifänderung vorzunehmen, 
und daß’ es feinen völligen Eintritt in den Zollverein für den 
1. Januar 1859 ausbedang. Preußen beharrte auch diefen An- 
trägen gegenüber bei feiner Weigerung, die mn Genofſen 
im Zollverein erklärten fi aber auf der wiesbadener Zoll⸗ 
conferenz am 7. Juni 1851 dafür; da fi) unter ihnen außer 
den Drei Königreichen aud) die beiden Heſſen befanden, jo Hatten 
fie e8 in der Hand, durch ihren Austritt aus dem Zollverein 
Preußens beide Hälften wieder zu trennen; — gewann 
eine — e Bedeutung, wie es ſie um 1830 gehabt hatte. Da 
nun jedes Bemühen, aloe jeinem öffreichif en Schub- 
errn loszureißen, Ei ausfichtslos gelten mußte, jo bot fih für 
reußen nur ein Weg dar, auf dem e3 feinen Gegnern ihre 
Waffe entwinden konnte; das war eine Zollvereiniguug mit 
—— Ließ fich dieſe erreichen, jo waren nicht allein die 
eiden Hälften der preußiichen Monarchie viel beſſer ala du 
ne verbunden, jondern es war auch ein werthvoller eh 
ür die audtretenden Südftaaten gewonnen. Preußen machte 
aber jofort an geheime Verhandlungen mit Hannover und be= 
willigte diefem ohne Zögern Ai Forderungen, bejonders das 
früher verweigerte Voraus. Die hannoverſchen Miniſter ſahen 
recht wohl ein, daß eine jo günftige Gelegenheit nicht zum zwei⸗ 
a — eb u Nik er ee ihrem 
ampfe gegen die Ritterſchaft der Unterftükung end am 
Bunde. Dr Berhandlungen nahmen aljo einen jehr raſchen Ber- 
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lauf und drei Donate nach der Wiesbadener Con ‚om 
7. September 1851, erflärte Hannover Namens bes Steuer- 
verein für den 1. Januar 1854 jeinen Eintritt in die Zoll- 
einigung mit Preußen, Büdeburg genehmigte biefen Vertrag 
no in demjelben Monat, Oldenburg im folgenden März, bie 
Dannoverihen Kammern am 29. Januar 1852. 

Unbeichreiblid war Die Shittering mit welcher die Oeſtrei⸗ Die reen⸗ 
cher und die Schußzöllner die Kunde von dieſer preußiichen „Hinter- 
liſt“ empfingen; jet konnten nicht ſie mehr Tündigen, fondern 
ihnen ward gekündigt, und die Annahme de3 hannoverichen Ver⸗ 
trage war die Bedingung ihres leiben3 im Zollverein. Es 
war eine ftumpfe Waffe, wenn fie jet nd damit drobten, fi 
an Oeſtreich anzuichließen; fie hätten den Ausfall an Einnahmen 
nicht ertragen Tönnen und wären in bie me Papiergeld- 
wirthſchaft hineingezogen. Trotzdem folgten fie der Einladung, 
an Zollconferenzen Sei zu nehmen, die am 2. Januar 1852 Wiener Boll- 
in Wien eröffnet wurden, und fieben von ihnen, die drei König⸗ 
zeiche, die beiden Heflen, Baben und Naffau verpflichteten ſi 
auf einer Befprechung in Darmftadt am 6. April, auf der bevor- ie bar 

enden berliner ©eneralzollconferenz nur dann m Berhand- " ferem. 
gen über den hannoverſchen Bertrag ein van ‚ wenn 
Preußen gleichzeitig auf Grund der Entwürfe, die fie in Wien 
mit Oeſtreich vereinbart hatten, mit dem Kaiſerftaate ver- 
Handle. Das lehnten die preußiſchen Staatsmänner (da8 Han- 
Delaminifterium leitete von der Heydt) mit dem Bemerken ab, 
daß fie mit Oeſtreich erſt dann erfolgreich verhandeln könn⸗ 
ten, wenn fte wüßten, in welchem Umfange der Zollverein 
nad dem Schluß des Jahres 1853 fortbeftehen werde; ba bie —— 
Darmftädter trotzdem auf ihrer Forderung beharrten, wurde die 
Zollconferenz aufgelöft und Preußen erneuerte den %ollvereins- 
vertrag am 26. November nur mit Braunſchweig, dem Steuer- 
verein und dem thüringiichen Handelöverein. 

Nun wandten fi) die Darmftädter wieder Hülfe flehend nad) Sefeeiäiid 
Wien; am 30. October wurden dort neue Beſprechungen eröffnet er 
und die Ankündigung eines öſtreichiſch-ſüddeutſchen Zollvereing 
von 48 Millionen Einwohnern Hang ganz ſtattlich; aber für 
Oeſtreich hatten die erhobenen Forderungen, Entihädigung für 
den Ausfall an Zolleinnahmen und diejelbe Gleichberechtigung in 
Zariffragen, die im Zollverein beftand, gar nicht? Verlockendes. 

&3 wollte die Einigung mit Preußen, bie ihm allein materiellen 
Vortheil verſprach und die allein feinen politiſchen Entwürfen 

jenügte; es ließ aljo, ohne viel Umftände zu machen, feine ge= 

xeuen Scildfnappen im Stich, und verhandelte mit Preußen 

über einen Handelsvertrag, der am 19. Yebruar 1853 zu Stande —e— 
kam, nachdem im December nicht allein der frühere Handels- genteser- 
minifter von Brud (an feine Stelle war der Freiherr von Baum- u 
gartner getreten), jondern auch Franz Joſeph jelbft in Berlin 

geweſen war. Natürli war darin feine Rede von gegenjeitiger 
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Zuftimmung zu Tarifänderungen und die vollſtändige Zolleinigung 
wiſchen beiden Staaten erſchien nur als ein Zukunftsplan, über 
en man im Jahre 1858 von Neuem berathen wolle. Preußen 

hatte alſo ſeinen Standpunkt fiegreich gewahrt und die Darm⸗ 
ftädter behielten nur den —— Troft, wenigſtens in der Form 
auch ihren Willen erreicht zu haben: nach der Wiedereröffnung 
ber Zollvereinsconferenzen durften fie den Vertrag mit dem Steuer- 
verein und den mit Deftreih an demfelben Tage unterzeichnen. 

Sp wurde am 4. April 1853 der Zollverein in ermweitertem Um: 
fange — 9046 Quadratmeilen mit 35 Dtillionen Einwohnern — 
abermal3 auf zwölf Jahre, bis zum 31. December 1865, in? 
Beben gerufen. 

Zu dem materiellen Aufſchwung der folgenden Jahre flanden 
die Bemühungen, den geiftigen Yortichritt zu hemmen, in trau: 
rigem Gegenjate. Die ange Reactionspartei, und Niemand 
mehr ala Friedrich Wilhelm IV., war ie davon durchdrungen, 
daß die Revolution lediglich aus der Entchriſtlichung des Volkes 
und aus ber Verbreitung einer irreligiöjfen Maſſenweisheit er- 
wachſen fe. Schon im „Januar 1849 erklärte der König den 
Semtnarlehrern, die zu einer Conferenz nad) Berlin berufen 
waren, ins Geficht, daß fie es feien, die all das Elend des ver- 

ſſenen Jahres verjchuldet, die den Glauben und die Treue in 
en Gemüthern de Volkes dur ihre pfauenhaft aufgeftutte 
bung ae hätten. Die Läuterung der. VBoll3- 
ſchule, hi Rückbildung in dhriftlidem Sinne, war deshalb ein 

Hauptziel der Reaction; denn wer die Schule hat, der hat 
die Zukunft, jo verfündigte Julius Stahl, der m galt und 
\ülngfertigite Borlämpfer der Reaction im preußiichen Lanbtage. 
Den Reformbeftrebungen, die das Jahr 1848 auch auf dem Ge- 

biete de3 Unterrichtsweſens veranlaßt Hatte, wurde nun weiter 
feine Folge gegeben, an die Spike des Kultusminifteriums trat 

ımmittelbar nach dem Tage von Olmüß der Regierungspuäfibent 
von Raumer, der das Unterrichtsgeſetz, das fein Vorgänger Laden⸗ 
berg faft vollendet Hatte, einfach bei Seite ſchob und durch Ver⸗ 
ordnungen die Um ug des Schulweſens bewirken wollte 

Die wichtigſten * en waren die drei Regulative vom 1., 2 
und 3. October 1854, mittelft deren die Lehrpläne der Seminarien, 
der Borbereitungsanftalten und der einclaffigen Volksſchule feft- 
geftellt wurden. Wenn Stahl zwei Jahre er bei einem Feſt⸗ 
mahle, da3 Ki Verehrer ihm gaben, behauptet hatte, die Wiſſen⸗ 
ſchaft bedürfe der Umkehr, jo wandten die Regulative jebt diejen 
Gedanken auf die Elementarſchule an. Wie das gejammte 
des Zeitalter an einer Grenzlinie angelommen fer, wo ein ent: 
en Nanny nöthig und wirklich geworden, fo fol: 
ortan auch die Schule empfangend und fürdernd in bieje bered- 
tigte neue Bewegung eintreten und das Leben des Volkes auf 
der Grundlage des Chriſtenthums neu geftalten Helfen. Als 
Mittel dazu wurde einerjeit3 dem Neligionsunterricht eine be⸗ 
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beutendere Stelle im Lehrplan angewiejen, nicht ſowohl durch 
die gab! der Lehrſtunden als durch die Fülle des zu bemältigen- 
den Yernftoffes, und andererjeit3 wurden die übrigen Bildungs- 
momente nad Kräften zurüdgedrängt; Geſchichte, Geographie, 
Naturkunde mußten IR * zurücktreten, in den Seminarien 
wurden die deutſchen Claſſiker ſogar von der Privatlectüre aus— 
eihloffen. Auch in ihrer äußeren Stellung jollten die Volks— 
hullehrer möglichſt beichränft, ihre dürftigen Gehalte nicht ver- 
beilert, ihre Unterordnung unter die Geiftlichen erhalten oder 
jelbft gefteigert werden. Die Ausihreitungen, zu denen en 
nl erei und Cinbildung allerdings grade mande Angehörige 
dieles Standes in den Kevolutionsjahren verloct, und die Ueber— 
treibungen, deren jich die Förderer des Volksunterrichtes durch 
zu Hr geſteckte Ziele nicht ganz jelten ſchuldig gemacht hatten, 
mußten nun durch ein noch weit maßlojeres Zurückſchrauben und 
Demüthigen gebüßt werden. 

Auch auf die höheren Schulen und auf die Univerfitäten 
wünjchte die Keaction ihren Alp zu wälzen, um dadurch die Um— 
fehr der Willenihaften auf dem nächſten Wege zu erzwingen. 
Die Berufungen zu Profeffuren und die Anftellungen und Be— 
fürderungen an den Gymmnafien wurden zur — mt 
und Chriſtlichkeit ala die erſte Bedingung hingeftellt. Um jo 
Hlimmer war es, daß man dieje in dem engherzigften Geifte ver— 

63 bildete ſich in den leitenden Kreijen eine Auffaljung 
von dem Weſen der evangeliichen Kirche aus, die ſich der katho— 
lichen Anſchauung bedenklih näherte und in ber et nicht 
mehr die Gemein] Alt der Gläubigen jah, jondern eine Inſtitu— 
tion, die mit bindendem Anjehn über den Menjchen ftehe. Als 
die Ausleger und Verwalter diefer Autorität galten die Geift- 
lichen, deren Amt dadurch eine Bedeutung erhielt, die mit der 
reformatorijchen Lehre in immer fchrofferen Widerſpruch gerieth. 
Trotzdem pochte man andrerjeit3, der modernen Schriftforihung 
gegenüber, mit wachſendem Eigenfinn auf die Befenntnigjchriften 
und ihren Buchſtaben; felbft die Union gerieth darüber in ernft- 
liche Gefahr und Friedrich Wilhelm gab zu, daß in den oberften 
Kirhenbehörden die Angelegenheiten der Reformirten umd der 
Zutheraner getrennt, und zwar nur bon — des be⸗ 
treffenden Bekenntniſſes behandelt werden ſollten. Die Leitung 


Die Kircht. 
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der evangeliichen Landeskirche hatte er am 29. Yuni 1850 einer De  Dbelic 


neuen Behörde, dem Oberkirchenrathe, überwieſen, durch deſſen 
Einjegung er die verfaſſungsmäßige Selbjtändigkeit der Kirche 
hinreichend verbürgt gu haben glaubte. An der Abficht, eine 
Synodalordnung ins Veben zu rufen, hielt er allerdings auch jetzt 
noch feſt und ließ es nicht an Vorarbeiten dazu fehlen; aber den 
Muth, damit porzugehen, fonnte er nicht fallen und jo blieb dieſe 
Aufgabe un —* en milden und mäßigenden Einflüſſen Bun— 
ens, der * früher grade in theologiſchen Dingen jo nahe ge— 

nben hatte, wurde er völlig entrüdt und ſchloß ſich dafür um 
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jo enger an die Stahl, Hengftenberg und Gerlach ar, die mit 
jenem in offener literariſcher Gene lagen und ihn einen Ab— 
frünnigen vom wahren Glauben, ja einen zweiten Judas Ichalten. 
63 war eine Eleine, gejhloflene Sippe, die dad Ohr des Königs 
beherrſchte und in faft by use DVermengung von an. 
und Re igion jeine Entfajlüite lenkte. Selbft die getreue r⸗ 
eit der Landrathskammern vermochte. nicht immer, ſich in dieſem 
Erde zu erhalten, und als die Hofpartei & B. den Ber- 
machte, da3 beftehende Eherecht nad) den Borjchriften der 
3ibel —5* talten und die Scheidungsgründe, die das Allge— 
meine Landrecht anerkannte, auf die ſogenannten bibliſchen zu be— 
ſchränken, ließ eine Mehrheit von 173 gegen 134 Stimmen das 
Miniſterium in Stich. Unter den San icen aber gab es ei 
wenige, welche troßdem bei ihrer Oppofition gegen das Landrecht 
verharrten und ungeſtraft ſolchen, die gefeslich geichieden waren, 
bei einer zweiten Verheiratung die Trauung verſagten, obgleich 
dieſe ger jtaatlichen Gültigkeit der Ehe erforderlich war. 
ehnliche Verhältniffe bildeten ſich auch in manchen anderen 
deutſchen Staaten heraus, ja in ber Uebertreibung des Yutherfchen 
Gonfejfionalismus ging man in Medlenburg, Kurhefien und 
Baiern noch viel weiter. Kliefoth in Schwerin und Vilmar in 
Marburg BERN een mit a le Härte die anders Denten- 
den unter den Geiftlichen ihres Landes und die Univerfitäten in 
Roſtock und Erlangen wurden die Hauptburgen des ftarren Luther⸗ 
thums. Nur in wenigen Ländern herrſchte eine vollfommene 
Freiheit des — berenntuilies auch für die Geiftlichkeit, umd 
auch die Staaten bildeten nur die Ausnahme, in denen die evange- 
lijche Kirche in den Befitz einer Synodalverfafjung gelangte. 
ogar die a an ngötbentogen befanden ſich meiftens in hart 
angefochtener Verteidigung und verloren felbft auf. den Kirchen— 
tagen, die jeit 1848 —— an wechſelnden Orten einen Ver- 
einigungspunft für die Altgläubigen bildeten, zeitweilig die Füh— 
rung. ohl erhob ihr —— Vorkämpfer, Friedrich Wil⸗ 
helms langjähriger Freund Bunſen, nachdem er von feinem lon⸗ 
doner —— verdrängt war, in den „Zrich 
Zeit“ einen lauten Schlachtruf, der alle die jammeln Jollta 
die kirchliche Freiheit gegen proteſtantiſche, wie gegen katholi 
Unduldjamkeit zu verteidigen bereit waren; aber zu fchn 
Siege Tonnte ex jeine Anhänger nicht führen; das Cofum 8 
welches jein Gegner Stahl ausgegeben Hatte, daß das Ch 
thum die Religion der Erelufivität fei, beherrſchte die Regierungen 
und Gonfiftorien und vechtfertigte, ja verherrlichte, in ſophiftiſer 
Weiſe die Berfolgungsfucht und die Luft am Verketzern frem 









ſolchen „Verwüſter der Kirche” wie Doctor Bunjen, und m 
beivunderte an ber päpftlichen Kirche mit a Nej 
die ſtrenge Zucht und Geſchloſſenheit, die keinen Widerſpruch af 
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; Iommen läßt und unerbittlid jede felbftändige Urtheil und jeden 
| nn aıgen Willen unter das Joch des Seborfams zu zwingen 
vermo 
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| t die römiſche Kirche hatte mit der Niederwerfung der Der Kattor- 
| Hevolationen in der That ein Zeitraum des Träftigften fe bie Revo 
| [Htwunges begonnen, der die Nacheiferung und das Staunen aller Hm 
| erregen mußte, denen die Yorm über dem „Inhalt, die Kirche 
über der Religion fland. Die päpftliche Curie befand ſich in 
der günfligen Lage, ebenſowohl aus den Liberalen Neuerungen der 
Ä ten Sabre ,‚ wie aus den reactionären Strömungen, die ihnen 
elolgt waren, ihren Vortheil „geben zu können, und fie wußte 
03 eine zu thun, ohne das andere zu laffen. So ziemlich ſämmt⸗ 
liche Berfaftungen, die in ben Jahren 1848 und 1849 entitanden 
waren, entlehnten dem belgifchen Örundgeled die Beſtimmung, 
daß jede Seligionägenoffen aft ihre Angelegenheiten unabhängig 
vom Staate ordnen ſolle. Es war das ein Sab, durch den die 
belgiſchen Liberalen 1830 und 1831 von ihren klerikalen Land3- 
leuten andere Zugeftändniffe erfauft Hatten und den fte Teines- 
wegs als ihre eigene Lehre aufgeftellt haben würden. Gleichwohl 
gemöhnte ſich das übrige Europa, das Die belgiſche Berfaffun 
nun einmal ala das liberale Muſtergeſetz anfeben lernte, * 
dieſe Beſtimmung als unerläßlich mit anzunehmen, und die For— 
derung, daß die Kirche feiner — — durch den Staat 
unterw orfen ſein le ging in den liberalen Katehiamus, ging 
alfo auch in die deutichen Grundrechte und in die neu entworfe— 
nen Berfaffungen über. So wenig nun der Ultramontanismus 
tm llebrigen von Grundrechten und Conftitutionen willen wollte, 
' jo zähe Hammerte er fich doch an diefe Bejtimmungen, und ver- 
| kibigte fie mit dem gleichen Kampfesmuth gegen die Regierungen, 
die fie wieder befeitigen wollten, wie er andrerjeit3 eben dieſe 
Regieruingen in ihren jonftigen reactionären Umfturgplänen unter= 
| . Eine vortheilhaftere Stellung ließ fi kaum denten. 
| der Liberalismus fich bei ber Herrichaft behauptet, ſo würde 
m nicht blos die Sreibeit der Fire vom Staat, jondern aud) 
die Freiheit des Staates von ber Kirche zur Wahrheit gemacht 
aben; er würde, wie e8 andere Paragraphen der Grundrechte 
orderten, die bürgerliche Eheſchließung und die ftaatliche Leitun 
“2 Schulwelen? durchgeführt haben. Beide Tyorderungen lieh 
| Reaction fallen der Clerus entjehlünfte fo noch einmal 


: großen Gefahr, mit ber I der Verluſt der kirchlichen 
aft in der Volks 


—— und der Herrſch Kir bedrohte. 
lerdings wollten nun manche Regierungen auch die Tyreiheit 
Kirche vom Staate wieder rückgängig machen und zu der alten 
herwachung zurückkehren. In ſolchen Fällen erhob dann der 





a — en 


Biſchoſacon⸗ 
erengen 


Sale 


170 Der Papft und bie katholifchen Staaten. 


Ultramontanismus, der yent: jo gern den Altar ala die Stücke 
bes Thrones pries, Fühnli das Banner de3 Liberalismus und 
atte mindeftend die Yortgejchrittenften von der Linken ftet3 auf 
einer Seit. Den ganzen Umfang feiner Forderungen lehrten 
ie Beichlüffe der ve Biedenen Bild Sconferengen kennen, die 
1848 und 1849 ftattgefunden — or Allem verlangte man 
den völlig freien Verkehr mit Rom, da ein General, wie der Erz 
biſchof von Olmüß jehr offenbergig fih ausbrüdte, nur bei be- 
fländiger Verbindung mi ren Oberfeldheren feine Heeres⸗ 
abtheilung zum DBeften des Gefammtftaates führen könne; man 
orderte ht minder den völlig freien Verkehr der Bi chöfe mit 
ihren Untergebenen, den Geiſtlichen, und ſträubte fich deshalb 
egen jede —8 Ueberwachung der aa Erlafie. 
Dr nftellung der Priefter jollte den Sirchenfürften allein zu— 
Reben, nicht minder aud) deren Erziehung in befondern Seminaren, 
und die dolle Disciplinarftrafgewalt, gegen die feine Berufung 
an ben Staat erlaubt fein dürfe. Die Verwaltung und Ver— 
mehrung des a et die Gründung religiöjer Vereine, 
Orden und Niederlaffungen wollten fie von jeder beichräntenden 
Aufficht befreit willen. In diefem Sinne äußerten ſich ſchon im 
Maı 1848 die in Cöln verfammelten Biſchöſe von Rheinland 
und en, dielelben en erhoben in den nächſten 
Monaten die deutjch-öftreicyiichen en; und endlich er: 
neuerte und begründete eine Da Ha of3conferenz in a ur, 
auf der nur wenige fehlten, diefe Anſprüche im October und No- 
dember des Jahres. Auf lan Betreiben wurde dort auch 
der . einer deutichen Nationallirche, natürli im engften An- 
chluß an Rom und ohne jeden jonderungaluftigen Nebengebanten, 
owie die Anftellung eines fländigen Vertreters der deutſchen 

iſchöfe beim Papfte gebilligt; beide Vorjchläge famen aber nicht 
über dieje erfle Stufe der Entwidlung hinaus. In der Aus: 
gung der Grundrechte dem Stante gegenüber war man weniger 
bedächtig; obgleich in vielen Ländern die Genehmigung der Hir⸗ 
tenbriefe durch die Regierung noch gejeglich geboten war, beſchloß 
man dod in Dürgburg, fie fortan nicht mehr einzuholen; das 
freie Vereinsrecht diente fofort zur Bildung eines ganzen Netzes 
bon jogenannten Pius» en; zahlreiche Stlöfter entjlanden in 
den Tatholiichen Gegenden und die Jefuiten dehnten ihre Miſfions⸗ 
reilen jogar bi3 in den erzproteflantifchen Norden aus. Diefem 
erwünjchten Zuftande machte die Aufhebung der deutiden Grund- 


infige Lage rechte ın den meiften Staaten ein Ende, micht aber in Preußen; 
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die Beftimmungen des Allgemeinen Landrechtes, ſoweit fie nad) 
ihrer Anficht mit der Berfaffung im Widerſpruch fanden, als 
aufgehoben behandeln. Nur jelten ftreiften fie an die Grenze, 
wo die Nachficht des Königs aufhört. So etwa ala Arnoldi in 
Trier 1853 die Schließung gemilchter Ehen nur dann geftatten 
wollte, wenn der proteftantiiche Theil vorher eidlich die Tatho- 
liſche Erziehung aller Kinder gelobe, und der König nun jedem 
Offizier, der ng darauf einlafte, den Abſchied ankündigte. Aber 
daß 3. B. die Geiftlihen von ihren Biſchöfen angewieſen wurden, 
vor der Leiftung des Berfaflungdeides ihre Verpflichtungen gegen 
die Kirche ausdrüdlich boubehalten, wurde ſchon im April 1850 
vertrauensvoll zugeſtanden. Trotz bieler nachgiebigen Haltun 
der Regierung behauptete übrigens die athetiſch Partei, die fi 
unter Führung der Brüder Reichenfperger im Abgeordnetenhaufe 
gebildet hatte, eine unabhängige Stellung und trat häufig, au 
wenn es ſich nicht um Freiheiten der Kirche handelte, Hr bie 
Sade der Liberalen ein; fie fand feſt zur Verfaſſung, die fie 
mit Recht für das ftärkfte Bollwerk der Kirche hielt, und er— 
warb ſich baburc) in den Augen des Volkes einen Schein von 
gel nnigteit und Ueberzgeugungstreue, der ihr um jo mehr zu 
ute fam, ie Heiner das Häuflein der eigentlichen Liberalen war. 
Weſentlich anders lagen die Verhältniffe in der, oberrheini- 
ſchen Kirchenprovinz. Hier Hatten die Biſchöfe in den Landes- 
verfaffungen feine Anhaltepunkte für ihre gorberungen, und 
die Beichränfungen, denen fie in Folge der Verordnungen von 
1830 unterlagen, waren viel laftiger als in Preußen. Sie wandten 
fi) Be zuerft eingeln und im März 1851 gemein! am mit einer 
Dentichrift an die Regierungen und entiwicelten das Programm 
der Würzburger Conferenz, wobei fie jehr ftark betonten, daß e3 
im wohlverftandenen. „nterfie aller Autorität Liege, die kirchliche 
Autorität zu befeftigen, weil nur fie einen ftarfen Rückhalt auch 
in ee Wirren bieten könne. Die Regierungen waren je- 
doch andrer Anfiht. Vertreter Würtembergs, Baden?, der bei- 
den Heflen, Naſſaus und Yrankfurts (Preußen für doben ollern 
hielt fi fern) beriethen vom Februar 1852 ab in Garlöruhe 
monatelang über dieſe Denkſchriff und lehnten die weſentlichften 
Punkte derjelben ab. Die geringen Milderungen der Verordnung 
von 1830, zu denen fie bereit waren, wurden durch gleihlautende 
Verordnungen in den erften Tagen be März 1853 bekannt ge- 
mat. Hoͤchſt unzufrieden über diefen mißlungenen Anlauf er- 
Härten die Siſho am 12. April, daß fie Gott mehr ehorchen 
würden als den Menſchen und jo zu handeln entſch often feien, 
13 ob ihre Forderungen zugeflanden wären; in einer zweiten 
Denfjchrift vom 18. Juni begründeten fie dies Verfahren aus 
em Kirchenrechte, gegen da3 fie fein Landesrecht wollten gelten 
araus entipannen ſich denn bittere Gonflicte, die be— 
mderd in Baden einen heftigen Charakter annahmen. Der Erz⸗ 
iſchosf von Freiburg, Hermann von Bieari, Hatte fih ſchon im 
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Mai 1852 dich die Verweigerung des Traueramtes für den 
verftorbenen Großherzog und durch die u von über hun- 
dert der ierung gehorfamen Priejtern in den gehäjffigften 
Gegenjaß zu der Obrigfeit geftelt. Auf diefem Standpunfte be- 
arrte er nun mit wachjender Verbitterung, und als ihm im 
ovember 1853 ein landesherrlicher Commiſſar beigegeben wurde, 
deſſen Unterſchrift zu allen a lichen Erlaſſen nöthig jein follte, 
ercommuntcirte ex nicht nur diefen, jondern auch den badiſchen 
Oberkirchenrath. Da wurde er dann freilicy verhaftet, und Die 
riefter, welche jeinen gejeßtvidrigen Befehlen gehorchten, traf 

eld- und Gefängnißftrafe,;, auch in Würtemberg und Naffau 
wurde mit Strenge gegen den troßigen onen eingefchritten; 
von langer Dauer war aber diefe Entſchloſſenheit nit. Bald 
wurden Verhandlungen mit den Bilchöfen angelmüpft und ſchon 
1854 kam es in Darmftadt zu einer geheimen, in Stuttgart zu 
einer veröffentlichten Convention, die in weſentlichen Punkten den 
geiftlichen Torderungen nachgab. Troßdem war ber ——— 

tuhl ſehr wenig damit zufrieden, nicht weil ihm die Zugeſtänd⸗ 
niffe der Regierungen zu unbedeutend erſchienen, jondern teil er 
gehofft hatte, bei diefer Gelegenheit die er Staaten 
zu einem fürmlichen Goncordat zu drängen. Man beſchwerte fi) 
m Rom lebhaft über das felbftändige — der Biſchöfe; 
faſt ſcheint es, als ob der ſo harmloſe Vorſchlag einer National⸗ 
irche dort we: Beſorgniſſe wach gerufen habe. Jeder Bis 
ſchof, klagte Pius IX. dem Inürtembergiiggen Conſul, jei jet jo 
gut Bapft als er; fie gäben ihn nicht einmal Kunde don ihren 

chritten und e3 fei ſchon ein Glüd, wenn fie fi) nur an ihn 
wendeten, ee fie Neuerungen begännen. Dieje Selbftändigkeit zu 
brechen blieb von da ab ein Hauptaugenmerk der Curie; der exe 
Schritt dazu war, daß man die Conventionen der 2ijöfe mit 
den Re J— verwarf und durch die Höfe von Wien und 
° Berlin den Abſchluß von Concordaten — ſuchte. Große 

Geneigtheit dazu fand man eben nicht; aber Oeſtreichs Vorgang, 
da3 im Herbſt 1855 fein Concordat zu Stande brachte, behiegie 
die Bedenklichkeiten. Nur zu rihtig hatten römiſche Stimmen 
im Voraus verkündet: Im Concordate an der Kaiſer, und 
wenn der Kaifer fpricht, werden die Markgrafen wohl oder übel- 
toollend folgen; Deftreich zeichne die Bahn vor, in welche früher 
oder ſpäter die Kleinen, mittleren und ein gewiller großer Staat 
würden einlenten müflen. Der große freilich ſank jo tief dod 
nicht herab, aber aus Garlöruhe, Stuttgart und Wiesbaden er- 
ſchienen — in den nächſten Jahren Bevollmächtigte in Rom 
und begannen die Unterhandlungen, die zuerſt mit Würtemberg 
am 8. April 1857 und Weiterhin auch mit Baden und Nafſau 
an das erftebte Ziel führten. Gleichwohl traten diefe Eoncor- 
date nicht rechtlich in Kraft; zur vollen Gültigkeit bedurften fle 
ber Zuftimmung der Landesvertretungen, und als diefe eingeholt 
werden follte, waren die Zeiten der Reaction vorüber, fo daß fie 
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nicht allein von den Kammern verworfen, ſondern auch von den 
Regierungen troß aller Klagen des päpftlichen Stuhles meift ohne 
erheblichen Widerftand preiögegeben wurden. 

Aehnliche Eoncordate wie mit den ſüddeutſchen Mittelftaaten 
Hatte Rom jeit 1850 aud mit den italieniichen Fürſten ab- 
geſchlofſen; aber weitaus. jein geüßter Sieg war doch das dftrei- 
Hilde, dag am 18. Auguft 1855 vereinbart wurde. Nirgends 


war man jo empfänglich für die römische Lehre, daß nur in der: 


Heruſhaſt der Kirche die Bürgſchaft für den Gehorſam der Völ⸗ 
au fte ſei, wie in Wien. Mit beſonders lebhaften Dank⸗ 
gefühl ſah man, daß die Geiſtlichkeit IE egen das Nationalitäts- 
princip wandte, daB 3. B. die Biſ N die 1849 in Wien 
verjammelt waren, e8 für einen Reft des Heidenthums erklärten, 
weil e3 auf der Verichiedenheit der Sprachen beruhe und dieſe 
wiederum aus dem Abfall von Gott bei dem Thurmbau von 
Babel fich herichreibe. Wenn Die una ohängigfettagelühte der 
Bölker im öſtreichiſchen Staate wirflid die ſchwerſte Gefahr für 
die Einheit der Monarchie bildeten, fvo Tonnte man dann eine 
befjere Hülfe gegen fie finden, als bei einer fo benkenden Geift- 
lichkeit. teje bei- guter Stimmung zu erhalten, durfte fein 
u zu groß ericheinen, und To ernährten denn ſchon vor der 
Aufhebung der Verfaflung tfelihe erordnungen vom April 
1851 alle bie ——— welche erhob, im vollſten Maße. 
Durch den Abſchluß des Concordates wurden dieſe Zugeftändniſſe 
der einſeitigen Aenderung ed den Staat entzogen; fie bejtanden 
ortan bertrngsmähi zu Recht und nur die Einwilligung des 
ſtes oder ein — konnte in Zukunft ſie wieder be— 
tign Vollkommen zufrieden war aber die Curie ſelbſt mit 
Concordate noch nit; die Auslegung der Grundjäße, Die 
e3 ausſprach, und Die wsTübrungs eſetze, die es erforderlich 
madte, mußten das Beſte thun. ort ging man aljo daran, 
fi) die Früchte des Vertrages zu fichern, und bei der günftigen 
Geftnnung des Kaiſers war da3 nit ſchwer. Da wurde den 
Biſchöfen die vollfommenfte Zeeibeit zugeftanden, ihre Heerden 
von dem Leſen verderblicher Bücher abzuhalten; die Regierung 
Fand jelbft Nichts dawider, wenn einige Prälaten bon ben Buch⸗ 
ändlern die Einjendung ihrer Verlagsartikel verlangten, um fie 
vor dem Drud einer geiftlichen Cenſur zu unterwerfen; in aus⸗ 
gebeäntenn Maße ftand der weltlide Arm den ir enfürften zu 
ote, wenn fie bei der Ausübung ihrer Disciplinargewalt über 
die niedere Geiftlichleit auf Schwierigkeiten fließen; alle Aen— 
berungen, die von ihnen in der Geſetzgebung gefordert wurden, 
urften der wohlivollendften Aufnahme und meisten? auch der 
ereitwilligften Annahme ficher ſei 
fexenzen mit den Vertretern der Regierung Tonnten fie vom April 
i3 Juni 1856 ein vollftändiges Programm entiwerfen, das alle 
ie Forderungen und Folgerungen enthielt, die fie au dem Con⸗ 
date zu ziehen für gut fanden; und wie das Eheredht dieſen 
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Anträgen gemäß durch eine Taiferliche Verordnung vom 8. October 

um großen Nachtheile der Nichtkatholiken geändert wurde, fo 
5 te man fich in faft allen Fragen ohne da3 geringfte Bedenten 
über die berechtigten Beſchwerden der en Glaubensgemein⸗ 
ſchaften hinweg, um nur des päpſtlichen ii nicht zu ent» 
behren und den Beiltand der Tatholiichen Geiftlichfeit bei der 
Unterdrückung der Völker nicht zu verlieren. Das Gelammt- 
ergebniß diejer ganzen Concordatsgejeßgebung war die unbedingte 
Herrihaft der Biſchöfe nicht blos über Glerus und Kirchen⸗ 
vermögen, jondern auch in Schule und Haus. Die freifinnige 
jojephinijche Ordnung, die allerdings in manden Punkten der 
Kirche zu nahe getreten fein mochte, wurde mit Stumpf und 
Stiel ausgerottet und der Staat jo volllommen in die Banden 
Roms se) lagen, ala ob in der That, wie die Bilchöfe es To 
ern zu betheuern pflegten, die Intereſſen der Kirche den wahren 
Snteroffen des Staates niemals widerſtreiten Tönnten. 

Nicht To erfolgreih wie in Oeftreih war die Curie mit 
ihren Bemühungen in den übrigen Tatholiichen Ländern, jelbft 
nit in Frankreich. Hier ftübte ſich zwar Napoleon als Prinz- 
—— wie als Kaiſer zum großen Theil auf die katholiſche 

eiſtlichkeit und mußte daher ibre Geneigtheit durch mancdherlet 
ugeftändniffe erfaufen; aber jo weit e3 irgend ging, juchte er 
R Int ee Unabhängigkeit zu wahren und verzichtete Lieber 
auf lebhafte Lieblingswünſche, wie “s die Krönung durch den 
Dapft, ald daß er einen zu hohen Preis dafür bezahlt hätte 
Die allgemeine Richtung der franzöfiihen Politit und die Stim- 
mung im Lande war freilich nicht? deitomweniger den Tatholifchen 
en günftig, und nur der unbedingten Herrſchaft, die fie 
fi forderten, konnten fie fich nicht erfreuen. Dies und die 
chweren Niederlagen, welche die Curie in Sardinien erlitt, wird 
an anderer Stelle und in anderem Zujammenhange au erzählen 
fein. Die übrigen Länder Italiens beharrten in der Willfährig- 
teit gegen Rom, die ihnen ſchon durch ihre Abhängigkeit von 
Deftreidh vorgefchrieben war, und mehr als einmal wurden 
die —2* en Mächte in Bewegung geſetzt durch die Nach— 
richten von Berfolgungen und Strafen, denen jelbft, in dem 
gemäßigten Toscana friedliche Bürger nur deöhalb preisgegeben 
wären, weil fie es gelvagt hatten, die Bibel zu leſen. 
Durchaus unzugänglid) für den römifden Einfluß erwies 
& Portugal. Dom Pedros Teindfeligkeit gegen die Curie wurde 
eilih von feiner Tochter, der Königin Donna Maria da Gloria, 
nicht getheilt; aber Die ung der — und der Klöſter 
und die ganze kirchenfeindliche elehge ung, bie er veranlaßt, 
blieb auch über feinen Tod und über das Sal 1841, in dem eine 
äußerliche Ausföhnung mit dem Papfte durch den Nuntius Ca⸗ 
paccini zu Stande gebracht ward, in Kraft. Zu einem Gon- 
cordate zeigten fich weder die Liberalen und ihr Dührer Saldanha, 
a 


noch die Conſervativen, an deren Spike Cofta Cabral, Graf von 
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Thomar, ftand, willig, und auch als im November 1853 die 
Königin flarb und ihr Sohn, Anfangs unter der Sremund1&aft 
feines Vaters Ferdinand von Coburg, Veit 1855 aber jelbjtändig a 
Dom Pedro V., die Regierung übernahm, änderte ſich an dieſer 
Stimmung Nichts. Das nn zu Rom blieb geipannt, 
und der frühe Tod des Tinderlojen Königs, dem ein Bruder um 
wenige Zage in? Grab vorausging, ein anderer wenige Wochen 
ſpäter folgte, ward von der einen Seite al3 die Strafe des Him- 
mel3 Tür das gottlofe Herrſcherhaus betrachtet, von der andern 
mit Argwohn und Perbitierung auf unnatürliche Urjachen 
purüdgeführt. Der neue König aber, der, gleichfall3 ein Bruder 
e3 Verſtorbenen, als Dom Luis L am 15. November 1861 ben 
Thron bejtieg, wurde durch dieſe Senuerfält weder befehrt noch 
eingefchüchtert, und Portugal blieb neben Victor Emanuels Reiche 
don, elen katholiſchen Staaten Europa der ungeflgigfte und 
rchlichſte. 
ei weiten nicht jo ungünftig, aber doch auch keineswegs Spanien. 
befriedigend war die Stellung der Curie zu Spanien. Eine jehr 
uberläjfige und ergebene Anhängerin hatte der PBapft hier aller- 
ings an der Königin Iſabella, die ihren bedenfliden Lebens— 
wanbel durch Unterwürfigfeit unter das geiftliche Gebot wieder 
gut zu machen dachte und zu Zeiten auch die Politik ihres Lan- 
e3 ganz und gar im Sinne der be beeinfluffen konnte. 
Aber im Allgemeinen ftand die Enticheidung doch) nicht bei ihr, 
fondern bei der jeweils herrſchenden Partei. Narvaez, der an der Narvaez 
Spike der Moderados während des größten Theiles der vier- 
ziger Jahre gemäßigt und klug bie a geführt Hatte, 
wußte auch in der Nachgiebigleit gegen Rom Maß zu finden, 
b chneidig auch die Waffe war, die man dort in der Drohung, 
en Carlismus zu jegnen, in der Hand hielt. Und wie er ber 
März⸗ und Mat-Craivalle, die das Jahr 1848 in Madrid und 
ein paar andern Städten brachte, mit leichter Mühe Herr wurde, 
fo beztvang er in ber That auch ben catalonifchen Aufftand, den 
Gabrera zu Gunften Don Carlos VL, des Grafen von Wonte- 
molin, ettelte und beinahe ein Jahr am Leben erhielt, big 
die —— Behörden der Sache ein Ende machten, indem 
fie am 5. April 1849 den Prätendenten, als er eben die Grenze 
überjchreiten wollte, und Taum drei Wochen ſpäter auch Cabrera 
ſelbft, der mit einigen Gefährten auf —— Gebiet über⸗ 
etreten war, verhafteten. Länger als anderthalb Jahre be— 
auptete ſich dann Narvaez * am Ruder, mußte aber am 
0. Januar 1851 einem durchaus reactionären Miniſterium un⸗ 
x Führung von Bravo Murillo Platz machen. n endlich 
elang es der Curie, ein Concordat, auf das fte lange hingear⸗ Des Comer 
reitet, durchzuſetzen imd dabei nicht allein die Rückgabe ber noch det "> 
nverkauften Kirchengüter, jondern u eine Entfchäbigung r 
ie ſchon veräußerten zu erlangen. aß die Ausübung jeder 
mdern Religion als der katholiſchen bei ſchwerer Strafe unter⸗ 
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1a t, der Unterricht den Biſchöfen überantwortet und eine geift- 
ide Büchercenſur eingeführt wurde, braucht kaum ausdrüdlich 
erwähnt zu werden. Der Ultramontanismus FA alle Urſache 
gehabt, zufrieden zu fein, wenn er irgend welche Bürgichaft für 
ie Dauer diefer neuen Zuftände Hätte geivinnen Tönnen. Die 
aber war —— zu finden; bald drängte ein Dtinifterwechfel 
den andern, rillo ſtieß Schon im nächften Sabre bei den neu⸗ 
gewählten Cortes auf N feindliche Gefinnungen, daß er fie am 
2. December (1852) auflöjen und wenige Tage darauf dem Grafen 
von Alcoy das Staatsruder abtreten mußte. Irgend welche Be— 
deutung hatte dieſer Wechſel — nicht; eine Schattirung der 
Moderados löſte die andere ab; als die Cortes im März 1853 
den Strafen Alcoy mit dem gleichen verdienten Mißtrauen be— 
bandelten wie jeinen Vorgänger, jeiate ihm der General Lerſundi 
und unerfhöpflid in neuen Kombinationen jeßte Nic} dann der 
Wechſel bis in den Nuli 1854 fort, wo unter dem Mini— 
fterium des Grafen San Luis der Zuſammenbruch erfolgte. 
Irgend etwas Haltbares vermochte feines diejer Dtinifterien zu 
ſchaffen, obgleich fie in Entwürfen und Verjuchen von Verfaffungs= 
änderungen mit einander wetteiferten; die einzige Frucht dielex 
Reactionzzeit war, daB die Liberalen immer exbitterter und uns 
geduldiger, daß die Moderados immer uneiniger und unfähiger 
ur Regierung wurden. Nach wiederholten mißlungenen Auf 

änden N am 30. Suni 1854 O’Donnell in Picalvaro, 
einem Dorfe nahe bei Madrid, die Fahne der Empörung, und 
ein Straßenfampf in der Hauptftadt, den die Progreffiften vom 
.17.—19. Yuli ausfochten, brachte das Minifterium vollends zu 
Tall. Die beiden Gruppen der Aufrührer einigten ſich über eine 
gemi chte Regierung; den Vorfitz erhielt Espartero ala Haupt 
er Progreſſiften, D’Donnel als Vertreter der unzufriedenen 
Generale das Kriegaminifterium; das Concordat ward aufgehoben, 
der Verkauf der Kirchengüter von Neuem begonnen, und nad 
endlofen Redegefehten am 15. December 1855 auch eine neue 
Berfajjung zu Stande gebradit, Ins Leben zu treten war indes 
auch diejer nicht beſchieden; noch ehe fie verkündet ward, Hatte 
O’Donnell, der mit Espartero längft zerfallen war, einen neuen 
Wechjel vorbereitet. Im Juli 1856 rte er durch innere 
Streitigfeiten den Rüdtritt des Cabinettes herbei, und als Die 
Königin darauf ihn, — Espartero, mit der Neubildung be— 
traute, verhängte er den —— über ganz Spanien, 
unterdrückte mit blutiger Energie die Aufftände in Madrid, 
— und Barcelona, hob dann die Nationalgarde auf, 
ſchickte die Cortes nach Hauſe und ſtellte endlich die Verfaffung 
von 1845 wieder her. Nachdem er jo reine Bahn für ein ge 
mäßigt freifinniges Regiment geichaffen hatte und ſich anſchickte, 
geil auf die liberale Union, eine Mtittelpartei zwiſchen Mo- 

erados und Progreififten, die fi in den Cortes von 1854 ge= 
bildet Hatte, den Weg des vorfichtigen Fortichrittes einzujchlagen, 
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ward er von der Königin, welche die Schwäche der noch Jungen 
Partei wohl kannte, einfach bei Seite geihoben und am 12. Oe— 
tober durch Narbaez est. Deffen Stellung war aber durch 
die Parteiverichiebungen der lebten Jahre weſentlich verändert; 
der liberalere Theil feiner Freunde war zu der Union übergetreten, 
eine üuperfte Rechte Hatte fi unter dem Namen der Neulatho- 
Iifen abgezweigt, der Reſt der Partei befand Ir) in a e der 
zahlreichen Miniftertvechjel von 1851 — 54 in völliger Zerſetzung 
und bildete viele Kleine Gruppen, die fih um einzelne Perjonen 
Ihanrten. Narvaez mußte die bedeutendften davon in jein Ca— 
binet an; ſelbft Nocedal, einen Sührer der Neufatholifen, 
der durch ein ganz reactionäres Preßgeſetz das Minifterium weit 
nad rechts drängte, mußte er fich gefallen laffen. Die Religions- 
freiheit, welche die Cortes von 1855 gewährt, ward wieder auf- 
gehoben, der Verkauf der Kirchengüter abermals rüdgängig ge— 
macht, durch ein neues Unterrichtzgeje das Schulweten wieder 
der Geiftlichkeit Aberantiwortet. Eine allgemeine Gährung ergriff 
von Neuem da3 Land, die Gortes zeigten ji) unzufrieden und 
dem Hofe genügte dieſes Maß von Reaction gleihwohl noch 
immer nicht. a forderte Narvaez am 1. October 1357 feine 
Entlaffung und nachdem die Königin es zunächſt mit dem libera- 
len Flügel der Moderados unter Armero und Mon, dann mit 
dem konterbafiveren unter tung verjucht hatte, trat endlich am 
30. um 1858 O’Donnell mit der Liberalen Union tvieder an? 
Steuerruder, um es mehrere Jahre hindurch nicht unrühmlich 
und erfolglos zu führen. 

Damit war denn aller Gewinn auch für die Curie wieder 
verloren gegangen und das Geſammtergebniß des Jahrzehntes 
war für TR chließlich eben Io nichtig wie für Die panifde Na⸗ 
tion; über a in= und Herſchwanken war man nicht aus 
der Stelle gefommen. N gewiſſem Sinne Tonnte man daſſelbe 
von der Stellung der Ultramontanen in Belgien jagen. In die— 
jem Lande hatte der engliſche Parlamentarismus 5 ſo voll⸗ 
kommen eingelebt wie nirgendswo ſonſt; wenn dem Könige daran 
ein gut Theil des Verdienſtes zukam, io lag e8 doch nit min= 
der an dem Umftande, daß, wie England einft an den Whigs 
und Tories, jo Belgien an ben Liberalen und Ultvamontanen 
wei große gejchloffene Parteien und damit die twichtigjte Vor⸗ 

dingung für die Be Fündumg eine3 rein parlamentariichen Sy- 
ſtemes beſaß. Die Stärke der beiden Parteien war faft bie 
gleiche, und in regelmäßigem Wechſel Löften fie fi am Staats- 

der ab; die Volge davon war, daß jede mit der andern rechnen 

ußte und der Mißbrauch der Macht ſeitens der herrichenden 

artei fich im beicheidenen Grenzen hielt. Auf der andern Seite 

gaß aber der belgiſche Ultramontanismus über den heimijchen 

haben keineswegs die univerjellen; wenn einer feiner Führer, 
: Herr von Kerkhove, es offen ausſprach, daß der Ultramon- 
namız Tein Vaterland außer Rom kenne, jo handelten viele 
Bulle, 1915-1871. II. 12 


_ Neues 
Schwanken. 


Belgien. 


Univerfelle 
Tendenzendes 
Ultramonta« 
nism 


Die unbefleck⸗ 


— a 
niß. 


178 Der Papſt und die katholiſchen Staaten. 


hervorragende —— thatſächlich in dieſem Sinne. Adel 
und Clerus ſtellten ihre beſten Kämpfer der Curie zur Verfügung. 
Der Jeſuitengeneral Beckx und der päpſtliche Kriegsminiſter Graf 
von Mérode ſtammten aus Belgien und viele ihrer Landsleute 
dienten in ihrem Stabe. In dieſen Kreiſen wurden die Ideen 
von dem Weltberufe des Papſtthums am eifrigſten genährt, und 
dem Jeſuitismus die tüchtigften Kräfte herangezogen. Hier er— 
kannte man am lebhafteſten die Nothiwendigkeit, der Curie nicht 
blos Zuwachs an äußerer Macht zu bringen, jondern dem Papite 
ſelbſt zu einer abfoluten Gewalt über die ganze Kirche zu ver- 
helfen, damit er den Widerjtand freifinniger Strömungen breden 
und das ultramontane Syftem vor jeder Verfälihung bewahren 
fünne. Des eigenen Einflufjes 2 den zeitigen ‘Bapft waren 
die Jeſuiten vollkommen fiher und eben fo Aber hofften fie, 
die künftigen Papftwahlen nad ihrem Willen lenken zu können. 
Alle Gefahr, die ihnen drohte, konnte nur von den Bilhöfen und 
dem niederen Clerus kommen, und diefe zu beugen und zu fejleln 
mußte daher ihre dringendfte Aufgabe fein. 
Als letztes Ziel ſchwebte ihnen dabei die Abſicht vor, die 
Unfehlbarkeit des Bapftes zum Dogma zu erheben, und ihm da— 
durch eine unangreifbare Stellung gegenüber widerjpenjtigen Bi: 
ööfen gu verihaffen. Allein fie waren vorſichtig genug, mit 
iejem Vorhaben nicht jogleich herauszurücken. Die Verkündigung 
neuer Dogmen tvar feit ang Zeit außer Brauch gefommen, 
und die Welt mußte exit wieder daran gewöhnt werden. Es galt 
alfo eine — zu finden, die geeignet wäre, als Bedingniß der 
Seligkeit aufgeftellt zu werden und die des —— Beifall und 
bei den Biſchöfen wenigſtens keinen hartnäckigen Widerſtand fände. 
Dazu empfahl ſich der ea der jündlojen Geburt der Maria. 
Schon das Concil von Epheſus im Jahre 430 hatte fie zur 
Gottesmutter erklärt, alſo nicht Chriftus als Menſch, Tondern 
Chriftus als Gott war ihr Sohn; daraus war von den Tran: 
i8canern ICh frühzeitig gefolgert worden, daß auch fie jelbit 
** geboren ſei, und das Feſt der unbefleckten Empfängniß 
Mariä (am 8. December) war gegen den Widerſpruch der Domi⸗ 
nicaner ſeit dem 14. Jahrhundert in Aufnahme gekommen. Aller⸗ 
dings fand dieſe Lehre in ihren — im Widerſpruch 
mit einem andern Dogma, dem von der Erbſünde; wenn die 
ſündloſe Geburt der Maria nöthig ſein ſollte, damit Chriſtus 
elbſt ſündlos geboren werden konnte, ſo durfte mit demſelben 
echte dieſe Schlußfolgerung von Mutter zu Mutter bis auf das 
e Menſchenpaar ruͤckwärts ausgedehnt werden, und mit der 
Erbjünde war es vorbei. Aber durch ſolche Bedenken ließen fich 
die Jeſuiten nicht anfechten, fie wußten, daß Pius jeder Maß⸗ 
vegel zur Verherrlichung der Maria, die er für jeine bejondere 
Gönnerin hielt, geneigt Bei und jo beſchloſſen fie, wie die Spötter 
meinten, aud dem lieben Gott eine Großmutter zu geben, da 
der Teufel fie ja jchon lange habe. Eine Verſammlung von Bi: 
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I6öfen wurde nad) Rom berufen und gab ihre Zuflimmung; am 
. December 1854 wurde da3 neue Dogma verfündigt. Es er- 
regte in der proteftantifchen Kirche mehr Auffehen als in der 
katholiſchen. — Wilhelm IV. beſonders fühlte durch dieſe 
Neuerung den gemeinſamen Boden, auf dem der Katholicismus 
und der altgläubige Proteftantismus nad feiner Anſicht ſtanden, 
beitig erſchüttert; alle evangelifchen Kirchen, jo wünschte er, follten 
einmäthig ihre Stimme dagegen erheben und erflären, daß mit 
diem Dogma der Papft das apoftolifche Glaubensbekenntniß 
verlaffen und eine breite Kluft zwiſchen fih und die übrige 
Chriftenheit gerifien Habe. Aber er ließ ben Plan fallen, ala der 
Erzbiſchof von Canterbury Namens der anglicanitihen Kirche 
Sgmieriteiten madte, und die wirkliche Tragweite des Creig- 
nifles, die Abficht, in der es herbeigeführt war, durchſchaute —* 
auch er ſo eng wie irgend jemand Ionit u jener Zeit. Nur das 
dunkle Gefühl blieb bei den jchärfer Beobachtenden zurüd, daß 
die römiſche Kirche fich zu neuen Groberungen rüſte und daß es 
nit wohl gethan Sei, Bin mit ftolzem Pochen auf bie Tageshelle 
des neunzehnten Jahrhundert? und die Unüberwindlichkeit ber 
modernen Bildung gewähren zu laflen. 
Diele ſelbe aAm hätten auch alle übrigen Beobachtungen Der Ieinitis- 
ervorrufen jollen, die man bezüglich des Auftretens der jefuiti- A Tome 
en Partei machen Tonnte. o innerhalb des KHatholicamus uns 
fländige Sn ung aufzulommen drohte, wurde fie durch 
Machtſprüche erſtickt oder durch Bannflühe aus der Kirche ge— 
wiefen. So waren in Deutjchland die Lehren von Hermes aus— 
perottet, jo wurde ein jüngerer Philofoph, der in ähnlicher Weiſe 
ie Wahrheit der fat alien Dogmen wiſſenſchaftlich zu be- 
ünden juchte, Günther in Wien und mit ihm fein Schüler 
alger in Breslau, von dem römilchen Stuhle verworfen. In 
gleicher Weip hatte man in Frankreich Lamennais aus der Kirche 
gedrängt und ſeine Anhänger Lacordaire und Montalembert zur 
Unterwerfung gezwungen. Gegen die Biſchöfe bediente man 
auf das —R— der Preſſe; die ultramontanen Heiß— 
porne, wie Veuillot in dem einflußreichiten kirchlichen Blatte 
rankreichs, dem Univers, mußten über die milder geſtimmten 
rälaten herfallen, und wurden, wenn Beſchwerden gegen ſie in 
einlieſen, ſtatt mit Tadel, mit dem paäpftlichen Segen be— 
dat. Männer, von denen man wußte, daß Pi den jeſuitiſchen 
Plänen Feind feien, erhielten gewiß keinen Zutritt zu den bi- 
ſchöflichen Stühlen, und wenn fie in regelrechter Weite gewählt 
waren, wie der Gießener Profeflor Leopold Schmidt zu ber 
ainzer Biſchofswürde, jo ſcheute man auch den ch des be— 
henden Rechtes nicht und zwang den Diöceſen auserkorene 
erkzeuge der Jeſuiten, wie den Freiherrn von Ketteler, auf der 
rtan die Seele aller jeſuitiſchen gitationen in Deutſchland war 
id mit unermüdlicher Geſchäftigkeit durch Flugſchriften und 
eden, in der Preſſe, in Parlamenten und Vereinen zu wirken 
12* 
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verſtand. Angriffzluftig ftürzten er und ſeine Genoſſen ſich aud 
auf den Proteftantismus, den fie dem Volke ala jN wahre Ur⸗ 
ſache von Deutſchlands Zerjplitterung und Ohnmacht zu jchildern 
juchten; wie die Juden durch die Kreuzigung Chrifti, jo babe 
unfer Volk, Iehrte der mainzer Bifchof, dırch die Reformation 
feine nationale Eriftenz vericherzt; nur dur die Rückkehr zur 
römi — Kirche könne es ſeine — wieder gewinnen. In 
demſelben ar behauptete einige Jahre ſpäter ſein paderborner 
Amtsbruder Martin, daß aud die Proteftanten feiner Diöceſe 
jeiner oberhirtlihen Obhut unterworfen feien, und der Dapit er⸗ 
bob zuletzt den gleichen Anſpruch ſogar perſönlich dem deutſchen Kaifer 
gegenüber. Jeſuitenmiſſionen durchzogen Deutſchland von Neuem 
nach allen Seiten, man trug fi mit dem früher ſchon ernſtlich 
verfolgten Plane eines Fatholiichen Bisſsthums ın dem proteitan= 
tiichen Hamburg, man machte den Verſuch durch die Begründung 
einer päpftlihen Nuntiatur in Berlin fi in der Hauptitadt des 
preußiichen Staates einzuniften, um von da aus bequemer die 
Fäden nad) allen Richtungen hin anfpinnen zu können. 

In den übrigen proteftantifchen Ländern war man nidt 
minder thätig und die Erfolge, die Be wurden, reizten zu 
immer neuen Uebergriffen. Gradezu glänzend waren die Yort- 
ichritte, die der Katholicismus jenſeits des Oceans in den Ver 
einigten Staaten von Nordamerika machte; den größten Theil 
daran hatte freilich die Einwanderung zahlreicher Tatholijcher Ir⸗ 
länder; aber mochte die Urſache fein, welche jie wollte, es war 
doch ern glänzender Triumph, al3 in dem — halilden 
Lande, da3 am Beginn des Jahrhunderts nur einen katholiſchen 
Biſchof bejeflen hatte, im Mai 1852 ein katholiſches National- 
concil zufammentrat, das 6 Erzbiſchöfe und 26 Biſchöfe zu Mit— 
aliedern zählte, daß wenige Safe ſpäter mehr ala 20,000 Tatho- 
liſche PBriefter und über 50 Biſchöfe an beinahe 6000 Kirchen 
und Kapellen twirkten. Gegen ſolchen Gewinn trat jelbft der 
Verluſt zurüd, den man durch die Einbuße der Kirchengüter ın 
Mexico erlitt. Allein wichtiger als alle orange ın Amerifa 
und die Eroberungen auf den Weiten Miſſionsfeldern Afrikas, 
Aſiens und Auftraliens waren für die nächſte Gegenwart doch die 
Siege, die der Katholicismus über die proteftantifchen Kirchen in 
Europa davontrug. Der Geift der Neuzeit, der in England die 
politiide Gleihberechtigung der Katholiken erziwungen hatte, ftürzte 
auch in Scandinavien die ausfchliepliche Herrſchaft des Luther- 
thums und eröffnete der Tatholifchen Propaganda ganz neue Ge- 
biete, über deren ſpröde Bevölkerung er allerdings? noch keine 
erheblichen Vortheile zu gewinnen vermochte. In Holland und 
England dagegen konnte man fi) ſchon bis zu der Neubegrän- 
dung einer Fatholiichen Hierarchie vortvagen. 

Beide Länder waren bisher ala Miſſionsgebiete behandelt 
und ihre katholiſche Bevölkerung durch päpftliche Vicare geleitet 
worden. In Holland eröffnete die Fiberale Verfaſſung vom 


— 
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14. October 1848 dem Katholicismus die Bahn zu freierer Be- 
wegung, und als auf König A II. der im März 1849 
na neunjähriger Regierung flarb, jein Sohn Wilhelm II. folgte 
und diefer am 30. October ein liberaleg Miniſterium unter der 
Leitung Thorbeckes berief, legte auch die Verwaltung der jefuiti« 
ſchen —* keine Hinderniſſe mehr in den reg. —2 
erſchienen die Ordensbrüder im Lande, Klöſter wurden geſtiftet, 
katholiſche Zeitſchriften begründet, und endlich am 7. März 1853 
durch päpſtliches Breve ein Erzbiſchof von Utrecht und vier Bi— 
ſchöfe eingeſetzt. Nun brach wohl der Sturm proteftantiſchen 
Unwillens gegen das Miniſterium los, dem man vorwarf, dieſe 
Maßregel nicht verhindert zu haben; Thorbecke und mehrere 
In ollegen mußten am 19. April zurüdtreten, aber Dal, der 
ihn erjeßte, fonnte auch nicht3 Anderes thun al3 durch bejondere 
een, unter denen das wichtigſte die völlige Trennung der 
Schule von der Kirche betraf, dem Vordringen des Katholicismus 
getuie Grenzen ziehen; der Beweis var augenfälig geliefert, 
aß die Curie mit großem Geſchick die liberalen Theorien aus— 
zubeuten wiſſe, und wenn man dieſe Theorien um ſolcher uner- 
wänjchten Solgen willen nicht beſchränken oder gar veriverfen 
wollte, jo ergab jih mit Nothivendigkeit die Pflicht, alle Schritte 
des Yefuttismus vorfichtig zu überwachen und ihm auf jedem 
feiner Wege entjchloffen und unnachgiebig mit den Waffen des 
Geiftes entgegen zu treten. 


England unter der Herrfchaft der Whigs. 


Dieſe aa lag nächſt Deutſchland Teinem anderen Lande 
dringender ob ala Großbritannien, und der päpftliche Angriff, der 
ih ganz in berfelben Weife wie gegen die Niederlande gegen 
England gerichtet Hatte, war ein vernehmlicher Aufruf an den 
proteftantiihen Sinn des Inſelvolkes, der bedenklich) einge- 
Ihlummert zu jein ſchien. Statt abzufterben, behauptete Ir, ie 
tatholifirende Richtung Puſeys fiegreih in der anglifanijchen 
Kirche, und dem Lebertritte Newmans tvaren andere Männer von 
peiiiger Bedeutung und geteinaltlicher Stellung, wie der Ardhi- 

iakonus Manning und zwei Brüder Wilberforre gefolgt, Seit 
jahren bereit3 munfelte man davon, dag in Rom die Wieder- se 
herſte lung katholiſcher Bisthümer in England beſchloſſene Sache ” enguno. 
ei; aber trotzdem ſtand die öffentliche Meinung ganz verwirrt 

id zwieſpältig der vollendeten Thätſache gegenüber, als am 

3. September 1850 ein päpſtliches Breve num wirklich an die 

telle der vier apoftoliichen Bicariate, unter denen bisher die 

gliſchen Katholiken geltanden, zwölf Bisthümer und ein Erz— 

izthum ſetzte und das leßtere dem Cardinal Wiſeman unter dem 

tel eines Erzbiſchofs von Weſtminſter übertrug. Die Ent- 

fung der englifchen Proteftanten über dieſe Maßregel war 
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erhob fich wieder mit Macht und im Minifterium war wenigftens 
Lord Ruſſell entſchloſſen, dem „unberiö)ämten und heimtugiſchen An⸗ 
He wie er ed in einem alla riefe an einen anglikaniſchen 
Bi hof nannte, durch gejeglihe Maßregeln entgegenzutreten. Da 
zeigte e3 ‚fich aber, daß der Katholicismus ud) in England be 
E reits eine politifche Macht ſei. Das Whigminfterium verdankte 
E jeine Mehrheit im Unterhaufe nur der Unterftüßung der irifchen 
= ertreter, und diefe fielen fogleih von ihm ab, als Ruſſell am 
J 7. Februar 1851 einen Entwurf einbrachte, kraft deſſen allen 
3 nicht zur Staatalirhe gehörenden Gei Klichen Die gi rung bi- 
| Ihöfliher Titel verboten und alle Schenkungen und Bermädt- 
niſſe an jolche Geiftliche unterfagt wurden. Der teilen Oppo⸗ 

ition en fih die unabhängigen Liberalen wie Roebud und 

ohn Bright an, die ut auch zu dem Miniſterium ftanden, und 

9 ſo war die immer ſchon ſchwankende Stellung der Regierung im 
J— Umſehen unhaltbar geworden. Allerdings fiel deshalb die Titel⸗ 
E bill, wie man das Gejeß nannte, noch keineswegs; denn die Toried 
Dinifertriis juaren womöglich noch grimmigere Feinde Roms als Lord Ruffell 
x und liehen ihm in dieſer Sache ihren Beiltand; aber fie unterliegen 
; e3 jelbftverftändlich nicht, von der Spaltung in den Reihen der 
Gegner Gebrauch zu machen und führten durch eine Abftimmung 

über den Antrag des Radikalen Lode King, der eine Ausdehnung 

de3 MWahlrecht3 bezweckte, am 20. Februar den Sturz der Whigs 

J— herbei. Selbſt die Regierung zu übernehmen, waren ſie bei der 
3 augenblidliden Zufammenjegung des Unterhaujes indes nicht im 
4 Stande und zu einer Auflöfung glaubten fie die ge noch nit 
ekommen. Die natürlichite Cöfung en unter diejen Umſtänden 

ie Bildung eines gemiſchten Miniſteriums, ſei e8 aus Whigs 

und Beeliten oder aus Beeliten und Tories. Beides wurde ver- 

= ſucht, aber beides ſcheiterte. Sir Robert Peel felbft war feit 
2 einigen ‘Monaten todt; ein Sturz vom Pferde hatte ihm im 
ä Juli 1850 das Leben gefoftet; jet waren die bedeutendften Dit 
2 lieder der Partei Lord Aberdeen und Sir James Graham. Bon 
en Tories ſchied fie ihre Freihandelspolitik durch eine To weite 
luft, daß eine Verftändigung in der That unmöglich war; aber 

auch das angebotene Bündniß mit den Whigs lehnten fie ab, 

weil ſie deren Auftreten gegen den Papſt nicht billigten. Nach— 

dem die Minifterkriſis 14 Tage gedauert, endete fie damit, daß 

auf des Herzogs von Wellington ath Ruſſell und feine Kollegen 

zitenin Wieder eintraten. So abjonderlid nun auch ihre Stellung zum 
Parlamente war, jo brachte fie doch die Zitelbill mit ungeheur : 
Mehrheit dur; nur die fortgefchrittenften Liberalen madbfen I 

dieſer Seage mit den Ratholifen gemeinfame Sade; den Zorie 

war e3 gelungen, noch mandherlei Berichärfungen bineinzubringei . 

Aber im Grunde war mit alledem doch Rom gegenüber weni | 
erreiht. Das Geſetz thatlächlih gegen die neuen Biſchöfe anzı 


wenden, lag, wie Lord Ruffell jpäter erklärte, niemal3 in ſein: 


u außerordentlich; das lange verftummte No-popery-Geichrei 
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Abficht; er wollte nur den Grundjah zum jcharfen Ausdrud 
bringen, daß Niemand anders als die Königin in England Bi- 
fchöfe ernennen fünne Die neuen Prälaten traten aljo ihr Amt 
an, ohne daß die Regierung fie daran Hinderte, und nachdem die 
Titelbill bis zum Jahre 1870 beftanden, wurde fie ala völlig 
mutzlos auch ausdrüdlich wieder aufgehoben. 

Die kümmerliche Haltımg, welche die Whigs in diefer Yrage Die Stellung 
gejeigt hatten, entſpra —* der ſchwachen Stellung, die ihr e Vie. 

inifterium im !Barlamente und im Lande Hatte Durch die 
Loslöſfung der Peeliten von den Tories war eine ähnliche, aber 
doch viel tiefer greifende Umwandlung des parlamentarifchen 
Parteilebens herbeigeführt, wie am Ende der zwanziger Jahre 
durch die Loslöſung der Canningiten; das jelbjtändige Auftreten 
der unabhängigen Liberalen und der ren, das Vorhandenfein 
alfo dreier Parteien von erheblidem Stimmengewicht neben den 
beiden alten, mußte die breite Grundlage, auf der früher ein 
Tory- oder ein Whigregiment zu ruhen pflegte, völlig zeritören. 
Ohne Zugeſtändniſſe, duch die man die Nachſicht oder Unter- 
ſtützung einer oder mehrerer diejer drei Zwiſchengruppen erfaufte, 
war feine Verwaltung mehr möglid. Nun hatte allerdings das 
Miniſterium Ruſſell viel gethan, um 19 den Beifall der un— 
fiyeren Bundesgenoffen zu verichaffen. Die Ve Re Hungerd=- SIrland. 
noth, die Irland befonders im Winter auf 1847 eimgelucht, war 
von den Whigs durch reichliche Bewilligung von Geldern be— 
fampft worden. Die Zahl derer, weldde vom Staate Almofen 
empfingen, ftieg vom September 1846 bi3 zum März 1847 von 
43,000 auf beinah dreiviertel Millionen; mehr ala 7 Millionen 
Pfund wurden aus öffentlichen Mitteln für die Nothleidenden 
verausgabt; dazu Tamen erftaunlide Summen, die durch frei= 
willige Beifteuern aufgebracht wurden. Die Tories wetterferten 
felhftverftändlich mit ihren Gegnern in der Bereitwilligfeit zu 
elfen, aber der politiide Dank fiel doch naturgemäß ber herr- 
enden Partei zu. Auf der andern Seite hatte diefe aber aud) 
ie Vorwürfe wegen der doch unerläßlichen Maßnahmen der 
Strenge zu ertragen. Die furdhtbare Noth, der die unerhörte 
Sterblichkeit entſprach (es ftarben 1847 in Irland etwa 250,000 
Menſchen, d. h. mehr als in den drei vorhergehenden Jahren gu 
j Jummen) hatte eine zunehmende Berwilderung tm Gelolge:. ie 

erbrechen häuften ſiß in erſchreckender Weiſe, und die Whigs, 
die früher Peel gegenüber alle Ausnahmemaßregeln bekämpft 
hatten, mußten fie jeßt jelbft beantragen. Das entfremdete ihnen 
ann wieder die Gemüther der ren, und als das „Jahr 1848 Das Fabr 
ud in England und Schottland einige unruhige Wochen herbei- 
übrte und die Regierung zum Aufgebot polizeilider und mili- 
iriſcher Macht zwang, wurde auch der Groll der Radikalen rege. 
er eolinen Umfang gewann die revolutionäre Aufregung nbeen 
richt. Eine Riejenpetition mit angeblich beinah ſechs, in Wahr- 
veit doch Taum zwei Millionen Unterjchriften, die obendrein 
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iebzehn Mal wiederkehrende des Herzogs von Wellington bewies, 
ollte dem Parlamente von einem Pöbelhaufen überreicht werden. 
ber die entichlofjenen Borkehrungen des eijernen Herzogs, der 
dem Whigminifterium bereitwillig jeine Hülfe zufagte, und die 
Einfhwörung von 170,000 Iondoner Birrgern zum außerordent- 
lichen Sicherheitsbdienfte genügten, um den großen Zug, der für den 
10. April geplant war, zum Sceitern zu bringen. In Irland 
wurde die Sache etwas ernftlicjer, e3 kam wirkli in Tipperary 
zu Blutvergießen, aber das kräftige Einfchreiten der Regierung 
unterdrüdte den Aufftand ſchnell, und die Häupter DO. Brien, 
Meagher, Mitchell u. U. büßten ihre Empörung mit der Ver— 
bannung nah Auftralien. Abgeleden von vereinzelten verrannten 
Ultras Tonnten ſchließlich auch die Radikalen das Verhalten des 
Miniſteriums nur billigen. 
Schwieriger war es mit den Intaejhrittenen Liberalen ſich 


Be geräliht waren, wie der Name der Königin oder der 


Die Trorderung, welche Hume zuerft am 20. Juni 1848 in ihrem 
Namen aufitellte, daß allen Selipern eines eigenen Hausftandes 
das Wahlrecht ertheilt werden Tolle, verivarfen die Whigs durch— 
aus und die unabläjfig wiederholten verwandten Anträge führten 
endlich in Verbindung mit der Zitelbill im Februar 1851 zu der 
ihon erzählten Mintfterkrifie. Erwünſcht war dieſe den Radi— 
kalen keineswegs. Faſt ausnahmslos ftand doch auch ihnen die 
Erhaltung des ei andelsſyftems noch höher als ihre Reform 
wünſche, und da die Whigs ın diefer Hauptfrage ihren Forderungen 
durchaus entiprachen, die Tories aber unausgelebt an den niedrigen 
Kornzöllen rüttelten, jo mußten die Manchefterleute wohl oder übel 
die Yortdauer der zeitigen Regierung wünſchen. Aus er lien 
Grunde ſchenkten die Peeliten, vor Allem Sir Robert Peel ſelbſt, 
dieſer ee ihren Beiftand. Der eifrigfte und unermüd⸗ 
‚licfte Vorkämpfer des Schutzzolls war Lord George Bentind 
und nad) jeinem Tode, im September 1848, Benjamin Dizraeli. 
Sie Tonnten es doch nicht verhindern, daß die allmälige DVer- 
minderung der Zölle, wie Peel fie durchgeſetzt hatte planmäßig 
ing Leben trat und mit dem 1. Februar 1849 der Einſchillings⸗ 
tarif, die niedrigfte Stufe, unter dem lauten Jubel des Landes 
erreicht wurde. Sie konnten es mich einmal verhindern, daß die 
Regierung der Aufforderung der Mancheſterleute Folge Teiftete 
und die beichränfenden Scifffahrtägefege zuerft, während der 
Dungerzeit, nribergehen aufhob, dann ihre völlige Befeiti ng 

eantragte. Es handelte ſich dabei um die Abſchaffung der Bor- 
rechte, Die den britiſchen Schiffen ben auf ieh en Verkehr 
mit den Colonien ficherten und den Fremden die Einfuhr anderer 
Erzeugniffe, als der aus ihrem heimijchen Lande kommenden 
verbot; einzelne Lücken waren in dieſes Syſtem jchon geriffen, 
aber im Ganzen und Großen beftand e3 noch wie zu Cromwells 
Zeiten. Mit 275 gegen 214 Stimmen fiegte die Kegierung nad) 


zn · Iher eine abermalige Reform des Wah zu berjtändigen. 
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vielen erregten Verhandlungen im Unterhaufe und nachdem aud) 
die Lords ihren gan MWiderftand aufgegeben hatten, 
wurde das Gele am 12. Juni 1849 vollaogen und am 1. Ja⸗ 
nuar 1850 trat diefe neue befreiende Maßregel bereit3 ins 


Leben. 

Doch die Wünjche der Mancheftermänner hielten fich feines- 
wegs innerhalb der Schranten, welche eine jede Whigregierung, 
ud die neuerungsluftigfte, ſich jegen mußte, und [Heben daher 
oft genug auf den Widerſpruch des Minifteriums. enn I die 

teigebung der Colonieen empfahlen, die Verminderung des Heeres 
forderten, die Einjegung von Schiedsgerichten zur Vermeidung 
von Kriegen beantragten, ſo konnten ſicher ſein, ihre Gegner 
nicht minder unter den Whigs wie unter den Tories zu finden. 
Eben deshalb waren derartige Anträge aber auch der herrſchenden 
Partei durchaus ungefährlich; erſt wenn Cobden und ſeine Freunde 
au ihrem Programm die Ginzelforderungen in Bezug auf die 
Zagesfragen zogen, wenn fie die Verwaltung der Colonteen tadel- 
ten, da3 Budget der Regierung aus Sparlamfeitägründen be- 
mängelten oder ihre auswärtige Politit als bändelhuchenb und 
friebenftürend angriffen, Tonnten fie der Toryhülfe ftcher fein und 
ie Stellung des Gabinet3 bedrohen. Und über die auswärtige 
Bolitit klagten fie allerdings oft und gern; denn fein Minifter 
fonnte ihnen durch jeine Perfon weniger Bürgſchaft für die Er- 
haltung des Tyriedend bieten al3 der langjährige Leiter des aus— 
wärtigen Amtes, Lord Palmerfton. Hatte die „pjgmeibige und 
rückſichtsloſe Art, in der er gegen die fremden Mächte auftrat, 
doch auch feinen Collegen und R bit der Königin Thon Anlaß zu 
lebhaften Einſpruch gegeben. Es jchien, ala ob Lord Balmerfton 
recht gefliffentlich jede Gelegenheit ausſpähe, die eine Entfaltung 
der britiſchen Seemacht ermöglichte, wo einem britiichen Unter- 
than irgend eine Unbill zugefügt war, konnte er des Schutzes de 
auswärtigen Amtes ficher fein und brauchte nicht zu befürchten, 
daß fein eigener Antheil an der Schuld allzu ingktich erwogen 
werde. Das alte römiſche Wort: civis Romanus sum, ſollte auf 
England übertragen wieder zur Wahrheit werden und Palmerſton 
verhuhr dabei mit einer Anmaßung und Heftigleit, daß nüchterne 
Beobachter anfingen, an feinem gejunden Verſtande zu zieifeln. 
Die Unterftüßung der Tiberalen Parteien, die er fich, ihr in 
den romaniſchen Ländern Europas zur Aufgabe geftellt hatte, ver— 
widelte ihn gleichfalls in viele Häfeleien mit fremden Regie— 
rungen, ſo dab feine unaufhörlichen Einmiſchungen und Zänkereien 
ſeinen Collegen längft läftig waren. ‚Aber auf der andern Seite 
tonnten fie ihn doc wieder nicht entbehren, denn grade feine 
ſelbſtbewußte Vielgeichäftigkeit Tchmeichelte dem Sritifchen Stolze 
und machte ihn volksthümlicher als irgend einer der anderen 
Minifter war. Im Singelnen die Streitigfeiten, in die er Eng⸗ 
land verflocht, auatı ählen, würde ermüdend fein. Bald ver- 
langte er in Neapel, bald in Toscana Entſchädigung für die Ver— 
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Iufte ae Unterthanen; jet war mit Spanien und dann 
mit Griechenland der diplomatiiche Verkehr unterbrochen; ala Mer 
Beendigung de3 ungarijchen Aufftandes Rußland und Deftrei 
die Ausweiſung Koſſuths, Bems und der andern Flüchtlinge von 
der Pforte verlangten, lief die engliſche Flotte troß des Vertrages 
von 1841 in die Dardanellen em, um den Türken Muth zu 
während in Süd-Afrila ein Kaffernkrieg entbrannte und 
in Oftindien eine Berwidlung die andre drängte, vernichteten 
engliſche Schiffe die chineſiſche Seeräuberflotte, mit den Vereinig— 
ten Staaten zankte man fih um den Befiß der Tiger-Inſel an 
der Weſtküſte von Honduras, mit der argentiniichen Republik um 
da3 Eiland Martin Garcia, mit Griechenland um ein paar kaum 
beivohnte Klippen, die zu den tonilchen Inſeln gehören follten. 
Am bedenklichiten ließ fich dieſer . Streit an. Es waren im 
Ganzen ſechs Yorderungen, die Palmerjton an die Regierung in 
Athen richtete, außer dem Anſpruch auf die erwähnten Inſeln 
Lila Entihädigungen für englifche Unterthanen. Die be: 
eutendfte derfelben betraf einen portugiefiichen Juden Pacifiko, 
der unter englifchem Dale ftand und bei einem der häufigen 
Crawalle große Verlufte erlitten hatte. Nach längeren diploma- 
tiſchen Verhandlungen, die fein ge Nachgeben Griechenlands 
erwarten ließen, erhielt der engliiche Admiral Parker im Januar 
1850 den Auftrag, Gewalt zu gebrauchen. Die Flotte blofirte 
den Piräus und belegte alle 2 Schiffe, deren ſie habhaft 
werden konnte, mit Befchlag. Vergebens ſchlug die helleniſche 
Regierung ein Schiedsgericht vor, vergebens verwandten ſich die 
Selandten Rußlands und Frankreichs zu ihren Gunften; erſt als 
bon Peteräburg jehr drohende Noten kamen und Drouyn de l'Huys 
in gleicher Tonart ſprach, fügte fi Lord Palmerfton foweit, daß 
er die Feindſeligkeiten unterbrach und franzöfiiche Vermittlung 
glich. Als aber in Yolge deſſen in London ein Vergleich zwiſchen 
en beiden Weitmächten vereinbart war und Alles in befter Orb: 
nung ſchien, ſpannten der engliiche Geſandte und der Admiral 
ihre Forderungen doch wieder höher als verabredet war und er- 
zivangen von der bedrängten griechiſchen Regierung durch neue 
Gewaltmaßregeln unbedingte Fuͤgſamkeit. Diet: Rückſichtsloſigkeit 
betrachtete Frankreich do ala zu ernft, um fie unkin hinzu⸗ 
nehmen; der Geſandte in London erhielt am 14. Mai 1850 Be— 
nach Frankreich zurückzukehren; auch in England rührten ſich 
ie Gegner Palmerſtons kräftiger als je; im Oberhauſe ſetzten 
die Tories auſ Antrag Lord Stanleys am 17. Juni einen förm— 
lien Tadel durch und des Unterhaujes war man auch durchauf 
nit Rue PBalmerfton mußte einlenfen und die Ausführung 
des in London geichloffenen — an Stelle des in Athen 
erzwungenen zugeben. Eine fünfſtündige Rede im Unterhauſe am 
25. Juni, in der er ſeine geſammte Politik zu rechtfertigen ſuchte, 
hatte denn auch den Erfolg, daß auf Roebucks Antrag mit 310 
gegen 264 Stimmen dem Miniſter das Vertrauen des Hauſes 
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auögefprochen wurde. Im Na Rußland und Frankreich wieder 
mehr zu nähern, entwidelte Balmerfton darauf doppelten Eifer 
u Gunften Dänemarks und gab Schleswig-Holftein, dem er An- 
ang? gar nicht ungünftig gelinnt gene war, völlig preis. 
Allerdings verichlechterte er dadurch wieder feine Stellung zur Die Königin 
Königin und dem Prinz- Gemahl. Erftere richtete im Auguft ” Kom. 
| 1850 ein Schreiben an Ruſſell, mit dem Auftrage, e8 Palmeriton 
| u zeigen, in welchem fie forderte, daß der ‘Minifter ihr ſtets 
| eftimmt ausſpreche, wa3 er eigentlih wolle, und daß er nicht 
nachträglich” eine don ihr genehmigte Maßregel umändere; in 
old) einem Verfahren müſſe fie einen Mangel an der ihr ge- 
ührenden Aufrichtigteit fehen und e3 durch Entlaffung des Mi⸗ 
nifter3 ahnden. Balmerfton — den verdienten Verweis ein, 
antwortete Ruſſel, er habe Abſchrift davon genommen und werde 
fi) danach richten, machte es aber doch nicht viel anders als bisher 
und trug dem Prinzen Albert, den er mit Recht für den Rath- 
geber der Königin hielt, einen unverſöhnlichen Groll nad. Zum 
wiellichen Bruch kam es nach dem Staatsſtreich Napoleonz im 
December 1851. Das gelammie Cabinet hatte im Einverftändnif Parmerftons 
mit der Königin am 8. December beichloffen, eine abwartende tik, 
Stellung zu behaupten; aber Palmerfton verzögerte nicht allein 
die I oe bie er dem Geſandten in Paris ın diefem Sinne 
ſchicken jollte, fondern erklärte dem Vertreter Napoleon?, dem 
rafen Walewski, gradezu, England werde den Staataftreic) 
anerkennen, jobald die VBollsabftimmung ihn betätigt habe. Als 
jeine Handlungsweife offenbar wurde, verlangte Lord Rufjell auf 
Andringen der Königin Erklärungen und, da dieje unbefriedigend 
ausfielen, den Rüdtritt feines Collegen, der am 19. December er⸗ 
folgte. Freilich Ichrieb fi) damit dag Cabinet jein eigenes Todes⸗ 
urtbeil. Lord Palmerſton Hatte nicht die geringfte Luft ich jo Minifterium 
vor die Thüre jeßen zu Iafıen und ergriff nach wenigen Wochen Te 
eſchickt eine Gelegenkeit, eine bisherigen Collegen zu flürzen. 
&s handelte fih um einen Antrag aut Vermehrung der Local- 
mit Palmerſton begrüßte ihn Treubig und mwänjchte nur, daß 
die Verwendung biefer Miliz nicht auf den heimifchen Bezirk be- 
ſchränkt, daß daher dag Wort „Local“ geftviggen werde. Ruſſell 
wollte davon nichts willen und erlitt nun bei der Abſtimmung 
eine Niederlage, in Tyolge deren er am 20. Februar einem ZTory- 
minifterium Pla machen mußte, an deſſen Spibe der Carl of Derby 
(or Stanley) fand; Disraeli, Salisbury, Walpole, Malmes⸗ 
| ury waren die bedeutenditen Mitglieder des neuen Cabinets. 
Ä Nach ihrer ganzen Vergangenheit konnten die Tories, da fie 
nun wieder die Macht in Sünden hatten, gar nicht umhin, den 
Verſuch einer Rückkehr zum Schubzolliyften zu magen. Aber 
wenn es je ein ausficht3lofes Ankempfen gegen die öffentliche 
| Meinung gegeben hat, jo war es dies, und felbft dem Blindeften 
| hätte darüber da3 große Siegezfeft die Augen öffnen ſollen, das ade ee 
die Freihändler in der erften großen Weltausftellung während tung. 
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des Sommers 1851 gefeiert hatten. Aus etwa 40 Ländern von 
ungefähr 15,000 Perſonen beſchickt und von ſechs Millionen 
Menſchen aus allen Theilen Europa3 und der civilifirten Welt 
bejucht, war fie geworden, was fie nach der Abficht des Prinzen 
Albert, dem der erfte Gedanke des Fühnen Unternehmeng gehörte, 
hatte werden follen: eine —— des Vorzüglichften, was 
die verſchiedenen Volker in Rohſtoffen und Maſchinen, an Er— 
eugniſſen des Gewerbes und der Kunſt aufzuweiſen hatten, eine 
Belchrende Schule für die zurücgebliebenen, eine ermunternde 
Genugthuung für die fortgefchrittenen Anduftrieziveige, eine Träf- 
tige Belebung des Wetteifer3 zwiſchen den ebenbürtigen Nationen 
und eine laute, einbringlihe Predigt von dem Segen der Wechiel- 
wirkung und des freien Austaufches der Güter und der Ideen. 
Alle die hämiſchen Vorausſagen, alle die finfteren Befürchtungen, 
welche die Gegner ausgejprengt hatten, waren zu Nichte geworden. 
In Wworſter Ordnung waren alle Schwierigkeiten, die ſich ein- 
geſtellt, überwunden; keinerlei Ausſchreitungen waren vorgefallen 
troß de3 ungeheueren Andranges der Bevölkerung aus den Pro⸗ 
vinzen, trotz der großen Pilgerzüge vom Continente; von Char- 
tiſten und Revolutionären, von Verſchwörern und Königsmördern 
hatte man nichts gemerkt, und wohlbehalten kehrten die hohen 
Gäſte, die das Schauſpiel herbeigezogen, kehrte auch der Prinz 
von Preußen, den noch an der Grenze in Aachen ein Miniſter 
fußfällig aber vergebens beſchwor, die Reife zu unterlaffen, in die 
Heimat zurüd. Am 1. Mai war bie Ausftellung eröffnet und 
am 15. October wurde fie geſchloſſen. Kaum vier Monate waren 
jeitbem verftrihen und nun ftand ein Minifterium am Ruder, 
a8 dem Grundgedanken jener „olympiſchen Spiele” nicht blos 
völlig fremd, fondern geradezu dindun war. Die Auflöſung des 
Parlamentes, zu der es nach Abwickelung der nöthigſten ſchatte 
ſchreiten mußte, gab dem Lande Gelegenheit durch Neuwahlen zu 
eigen, daß es don feinem Rüdfall in die alte wirthichaftliche 

olitit etiva3 willen wolle. Der Trreihandelsbund erneuerte ſeine 

hätigfeit und konnte durch glänzende Zahlen der Nation den 
Segen der neuen Gejeßgebung nachweiſen. Wenn die Ein- und 
Ausfuhr 1850 gegen das Vorjahr um 20 Procent, von 244 auf 
296 Millionen Pfund geftiegen war, wenn die Zahl der aus—⸗ 
und einlaufenden Schiffe, die 1850 etwa 60,000 mit 12 Millionen 
Tonnen betrug, bis 1853 auf 70,000 mit 15 Millionen wuchs, 
jo war es ſchwer zu beftreiten, daß die Verminderung der Zölle 
und die Befreiung der Schifffahrt diefen Aufſchwung herbeige- 
ihrt. Mitwirkende Umftände gab es freilich auch jonft noch, fo 
ehr die Mandefterichule fie zum Theil auch in den Sintergrun? 
rängte; insbejondere war dem Anwachſen der Colonialmadıt 
gewiß, fein unbedeutender Einfluß beizumefjen. Selbft in Amerika 
war in den lebten Yahren den Dereinigten Staaten gegenüber 
ein großes Gebiet wenn nicht erworben, jo doch gefiger!, Bei 
dem Friedensſchluß von 1783 Hatte man zwiſchen dem“ Tyeljen- 


wo. 
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gebirge und dem ftillen Ocean die Grenzlinie nicht King ellt und 
ieje offene Frage Hatte jeitdem mehrac friegeriiche Verwicke⸗ 
lungen Berbezufüßten gedroht. Eine Bewegung des Tyingers, 
meinte Gaftlereagh 1822 dem amerikaniſchen Gejandten gegenüber, 
genügt, um gugenbliauich den Krieg entzünden. Seit 1818 
war nämlich durch einen Vertrag das Land den Anſiedlern beider 
Nationen geöffnet und wie neutral behanden worden. Ein ſolcher 
Zuſtand ließ ſich bei der wachſenden Einwanderung nicht halten; 
von beiden Seiten drängte man auf Entſchedumg— Aber die 
Forderungen pichen ſehr von einander ab; England beanſpruchte 
den 42° nördl. Br. als Grenze, Amerika dagegen den 540 40‘. 
Daß man fi endlich auf Aberdeen? Vorſchlag fiber den 49 
vereinigte und auf dieſer Grundlage mit dem 5* Polk 
am 15. uni 1846 einen Vertrag abſchloß, der die ſuigen 
Striche unter dem Namen Oregon mit der Union, die nördlichen 
und die Vancouver-Inſel mit den britiſchen Beſitzungen verband, 
war eine allſeitig mit Beifall begrüßte Löſung. aͤre es zum 
Kriege gekommen, jo hätte England wohl gar für Canada fürch— 
ten müſſen, wo fonberbüindleriiche Gelüfte wiederholt auftauchten 
und da3 gewaltſame Einſchreiten der Regierung erforderten. 
Wenig bedeutend waren die neuen Erwerbungen Englands in 
Afrika; die Kaffern wurden im December 1850 mit Nachdruck 
angegriffen und zurückgeworfen; an der Küfte von Guinea wurde 
Lagos erobert und von den Dänen die Beftkungen an der Golbd- 
fürle für 10,000 Find gefauft. Auch Tranquebar und ihre 
anderen Kleinen Niederlafjungen in Oftindien über iehen die Dänen 
ihon 1846 den Engländern; weit bedeutender aber ivaren die 
umfangreichen Erweiterungen, zu denen 1846 und 1849 die Kriege 
mit den eingeborenen Fürſten dev Hindus oder 1851 und 1852 die 
Kriege mit Birma Die Dane boten. Die Manchefterpartei 
war, wie a mit diefen ewigen Kriegen und der ganzen Colo— 
nialpolitit jehr wenig zufrieden. Aber die große Mehrheit des 
Bolles hatte für ihre Vorſchläge, fi) der Colonien ganz zu 
entäußern, durchaus Tein Verſtändniß; und neben den unverfenn- 
baren Handelsvortheilen konnte jehr wohl auch die Er Aufgabe, 
die Englands civililatorifcher Thätigfeit in allen diejen Ländern 
noch harre, gegen die einjeitige Betrachtungsweije der Cobden und 
Bright geltend gemaaht werden. 
Der Ausfall der Wahlen von 1852 machte dem kurzen 
goilgenipiele de8 Toryregimentes Schon im December ein Ende. 
a aber das neue Parlament dem aufgelöften darin durchaus 
Gh, daß eine geichlofiene Whigmehrheit nicht vorhanden war, 
» mußte iept der längft exörterte Verſuch einer wbiggiitig- 
reelitiihen Verwaltung ernſtlich unternommen werden. Die 
Tories nahmen wohl noch einen Anlauf, die Iren für ſich zu 
etwinnen, indem fie ihnen in der Throntede vom 11. November 
ine freifinnige und großherzige Politik in Ausficht ſtellten; aber 
dr Schickſal wäre beftegelt geweſen, auch wenn fie nicht gleich- 
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eitig ihre Abficht angekündigt hätten, die Zölle wieder zu er- 
höhe, um dadurch, wie die Thronrede — te, die Induſtrie des 
andes in den Stand zu ſetzen, der un Goncurrenz 
des Auslandes erfolgreich zu begegnen. Der Angriff der ver- 
einigten Parteien erfolgte bei der Berathung des Budget3, und 
am 16. December erlag dag Minifterium der Kritik Gladftones 
mit 286 gegen 305 Stimmen. Lord Aberdeen als Führer der 
eeliten erhielt den Auftrag, das neue Cabinet zu bilden. Neben 
ladftone und Graham nahmen Rufjel und Palmerfton an 
feiner Verwaltung Theil, und wenn dem lebteren auch nicht 
wieder dad auswärtige Amt übergeben wurde, defjen Leitung der 
Earl of Clarendon erhielt, jo war e8 doch eine bezeichnende Thatſache, 
daß er, der wegen feiner eigenmächtigen Billigung des franzöfiſchen 
Staatzftreiches vor Jahresfrift hatte ausſcheiden müſſen, grade 
in dem Augenblid wieder in die Regierung eintrat, wo das 
Kaiſerthum ın Paris ausgerufen wurde. 


Napoleon und die franzöfifche Republik. 


Napoleon, dem unjere Erzählung jet fi zumenden muB, 
war ein Mann, der viel gedacht und viel gearbeitet hatte, und 
dem nicht von Natur allein, ſondern auch durch Lebensjchidjale 
und Gewöhnungen ein ernftes, etwas [Ber Tann Weſen eigen 
war. Bei hatte der Gedanfe, daß eine weltgeſchichtliche 
Sendung ihm bejchieden jei, I jeiner bemächtigt und hatte jeinen 
Geift mit einer faft abergläu Ede Zuverfiht in fein Schidjal 
erfüllt. Die Selbſtſucht, die ihn bejeelte, juchte und jand vor 
jeinem eigenen Gewiſſen ihre Rechtfertigung darin, daß er ſich ein— 
redete, jeine Aufgabe fei die von Gott gewollte Fortſetzung umd 
Vollendung dejlen, was fein Oheim begonnen. Napoleons 1. 
Worte und Thaten zu ftudiren war deshalb in den Jahren der 
Verbannung feine Yauptbeihäftigung geweſen; er verſenkte fi) 
darein wie in ein Evangelium und ſuchte ſich ganz mit dem, 
was er bie ——— Ideen nannte, zu durchdringen. Zu 
klug, um ni a3 — des Gegenſatzes zwiſchen ſeiner Lage 
und ſeinem Ziele zu fühlen, und zu überzeugt von ſeiner Sache, 
um fie zu verleugnen, hatte er jeit * Fu t aus Ham die Auf: 
merkſamkeit der Welt möglichft zu vermeiden gejucht umd ſich 
ni tiefer in fein &toeiy ames, verichloffenes und — 
reiches Benehmen einzuleben gewußt. Der unbewegliche Blick 
Ley „hölzernen“ Auges, das kaum merfbare Zucden des Mundes 
te jpärlid und holpernd Hingeworfenen Bemerkungen waren 
nicht geeignet, eine beifere Meinung von feinen Geifteskräften 3: 
erwecken, al3 die finnlofen Unternehmungen bon ——— um 
Boulogne, die zudem auch feinen Muth in zweifelhaften Licht 
ericheinen ließen, begründet hatten. Ein langes und oft wieder: 
holtes Abwägen jeiner Entichlüffe, ein Zurückkommen auf ſcho 


ger—— — — 
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entgegengeſetzter Wege bis an den Punct, wo auf dem einen oder 
dem andern ein unwiderruflicher Entſchluß gefaßt werden mußte, 
gaben jeinem Verhalten oft aud) da den Schein der Hinterhaltig- 
it und Tücke, wo der wirkliche Beweggrund nur Unentjchlofjen- 
heit, ja wo jein Verfahren nur die Frucht der Gewöhnungen 
war, die er in den “fahren der Einſamkeit und des Grübelns 
angenommen hatte. &3 lag durchaus in feiner Geiftesrichtung, 
mit feinen Unternehmungen fehr weit auszubolen, fe von lange 
Ir vorzubereiten und a doch ftet3 noch den Entſch uB, fie gänz- 
ih wieder aufzugeben, frei zu halten. In der Rege gelte ſich 
dieſer — in Folge äußerer Einwirkungen ein. Es koſtete 
ihm Nichts, auf halber Bahn ſtegen zu bleiben oder zurückzu⸗ 
weichen, wenn jchwer zu befiegende Hinderniſſe ſich ihm in den 
Weg ftellten; aber nichts deſtoweniger war er eine ber zäheften 
Nafuren, die es je gegeben; jedem a en folgte nad 
längerer oder fürzerer Pauſe, auf demſelben oder einem anderen 
Wege ein erneuerter Angriff. In der Wahl der Mittel war er 
nit bedenklich; wo Nichts auf dem Spiele ftand, griff er Kern 
l 


aufgegebene Pläne, ein gleich en Verfolgen verjchiedener, oft 


u dem mildeften und menſchlichſten; ein muthwilliges Zerſtören 
den Glückes, ein ſchadenfrohes Zertrümmern fremder Pläne 
u m durchaus fern: aber Tein fremder Plan und fein fremdes 
Glück war in feinen Augen berechtigt, wenn es ihm jelber Hinder- 
ih war. ALS feine eigentlichfte ujgabe betrachtete er die Ver— 
wirflidung der modernen ideen, der Ideen der franzöſiſchen 
Revolution; daß diefe nit aus eigener Kraft ins Leben treten 
Unnten, daß fie zerftörend ftatt aufbauend twirken müßten, wenn 
fie nicht geleitet würden, jchien ihm die Lehre zu jein, die un— 
widerle [id aus der Geldjichte des Jahrhunderts hervorgehe; 
große Ideen konnten nad feiner Weltanſchauung und Geichichtz- 
philoſophie Überhaupt nur don einzelnen Männern zur Geltun 
gebracht werben; für einen bieder Gottgejandten hielt ex ſich jD 
vor feiner erleuchteten Einficht Tollte daher das Volk ſich 
beugen. Nicht ala ob er ihm dadurch Gewalt hätte anthun wollen; 
ſondern er betrachtete N ICE in der That ala den rechten 
Dollmeticher der wahren Wünſche und Gefühle der Nation, Die, 
two fie ihm zu widerſprechen jchien, nur) Parteiſucht und Miß⸗ 
wollen ixrregeleitet war. Kurz er wollte der Vormund des Volkes 
fein und diejem dabei doch den Schein ber Mündigkeit laffen; er 
wollte als aufgeklärter Despot mit den Formen der Freiheit 
vegieren; und dieſes heuchlerifche Shftem, da8 er zu einer be= 
wunderungswürdigen Vollkommenheit Er , galt ihm nicht als 
—5— ſondern als die wahre hiftorifche Tyorım des neunzehnten 
hrhunderts, in der die geuotbarften modernen Gedanten, daß 
Rationalitätsprincip, die bürgerliche Gleichheit, die Freiheit des 
Verkehrs, am Leichteften und vollfommenften zur Verwirklichung 
gebracht werden Tönnten. 
Die Stellung, die Napoleon auf Grund der Verfaffung von 
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1848 bekleidete, war noch weit davon entiernt, jeinem Ideale zu 
entiprechen; fie war aber noch ſchlechter, als ſie verfaſſungsmäßig 
u ſein brauchte, fo lange dem Präſidenten die ſouveräne, ver⸗ 
Faffunggebenbe Verſammlung zur Seite ftand, die wenig Luft be- 
zeigte, fich aufzulöfen und ihrer Nachfolgerin Platz zu machen. 
Sie los zu werden war daher Napoleons ee es Ziel, und e8 
fam ihm dabei jehr zu ftatten, daß die Conſervativen dafjelbe 
wollten. Schon vor Schluß des Jahres Hatte einer von dieſen, 
der Abgeordnete Rateau, die Auflöfung beantragt, aber e3 be- 
durfte erit eines ſehp kräftigen Druckes durch zahlreiche Adreſſen 
aus der Mitte der Wählerſchaften, ehe ſich die Verſammlung am 
14. Februar entſchloß, binnen drei Monaten die Neuwahlen aus—⸗ 
quldrziben und dann auseinander zu gehen. Grundfäglichen 
iderftand hatten der Pratdent und ſein Miniſterium bei der 
Mehrheit nicht grade gefunden, aber das gegenſeitige Verhältniß 
war doch ein ſehr kühles und verſchlechterte überdies zuſehends. 
Anfangs richtete ſich das Mißtrauen der Verſammlung vornehm⸗ 
lich gegen die innere Politik der Bean De und beſonders der 
Entwurf eines Vereinsgeſetzes, den Leon Taucher einbrachte, galt 
ihr als ein Beweis für die reactionäre Gefinnung des Cabinets, 
ja faſt ala der Verſuch eines Verfaſſungsbruchs. Als dann aber 
er zweite oberitalifche Krieg ausbrach und Carl Albert uner- 
wartet jchnell unterlag, al3 vollends im April Dudinot mit feinem 
Corps in Civita vechia landete und zu Gunften des Papſtes 
gegen die römiſche Republit zu Felde zog, da warf fich der Groll 
auf diefe Vorgänge, und Ledru Rollin ftellte Iogar den Antrag, 
den Präfidenten wegen Serlehung de3 fünften Artikels der Ver⸗ 
fafjung anzuflagen, der die Verwendung de3 Ranaliiden Heere3 


zur Unterdrüdung fremder Nationen verbot. Delähr ic) waren 
aber diefe Angriffe nicht, denn die Mehrheit der erlemmlun 
inderheit 


Schlappe der franzöfiſchen Waffen bei Oudinots erſtem Angriffe 
auf die heilige Stadt militäriſche Genugthuung heiſchte. 

So kam der Tag der Wahlen heran, der 13. Mai, ohne 
daß ein Bruch zwiſchen dem Präſidenten und der Verſammlung 
eingetreten wäre. Die Frage, um die es ſich an der Stimmurne 
one lautete daher nicht: ob bonapartiftiich oder republikaniſch, 
ondern ob gemäßigt oder radilal. Die Freunde des Präftdenten 
patten die Vorbereitungen gemeinfam mit den Orleaniften und 
egitimiften getroffen, und Perſi J ſaß mit Thiers und Monta⸗ 
lembert in demſelben — — . Der Sieg verblieb ganz un⸗ 
gweifeihaft diefer Verbindung aller gemäßigten Elemente. Als 
ie alte Verfammlung am 26. Mai (dem Tage des Dreikönigd« 
FE der neuen Pla machte und dieje (am 28.) zur Wahl 
ihre? Vorſitzers jchritt, ward Dupin der Neltere mit 336 Stimmen 
auf den Bräfidentenftuhl berufen, den er unter Louis Philipp fo 
lange innegehabt, und die Gegencandidaten, Ledru Rollin au 


ſtützte das Minifterium Barrot, und auch aus der 
ließen die meiften die n Safe Republikaner fallen, feit die 
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Seiten der Ultras, und Lamoriciere von einer Mittelpartei, er- 
hielten nur 182 und 67 Stimmen. Napoleon trug dieſer Partei⸗ 
bildung dadurch Rechnung, daB er in jeinem Minifterium zivei 
bedeutenden Mitgliedern der Mehrheit, Dufaure und Alexis von 
Tocqueville, die Pläbe einräumte, welche bisher Drouyn de 
(Huys und Buffet eingenommen hatten, die ihm perjönlich ohne 
Zweifel genehmer geweſen waren als ihre Nachfolger. Das jo 
veränderte Gabinet beſtand bi3 zum 31. October. Mit der 
Nationalverfammlung wußte es ſich im beiten Einvernehmen zu 
erhalten, die Unklugheiten der radicalen Partei jorgten dafür, 
dab man auf beiden Seiten die Nothwendigkeit gegenjeitiger 
Verftändigung nit aus den Augen verlor. Dah ie rothe 
Demofratie noch nicht aufgehört Batte, ſich mit Dergtweiteiten 
Entwürfen zu tragen, zeigte ein teihtfinniger Aufftandsverjuch, 
den fie am 13. Juni in Bari und im Anſchluß daran in Rheimß, 
Bordeaur und beſonders in Lyon wagte. Den Vorwand mußte 
die nie PBolitit des Präfidenten geben, die von der Berlamm- 
fung injofern gebilligt war, als fie den erneuten Antrag Ledru 
Rollins auf eine Anklage wegen Verfaſſungsbruchs vertvorfen hatte; 
ein ſtarker Antrieb aber, diefen Verſuch grade jet nach höchſt 
mangelhaften Vorbereitungen zu wagen, lag in den republikaniſchen 
Bewegungen in der Pfalz und Baden, die bei der Regierung feine 
Ermuthigung fanden und eben jet durch den Anmarſch des 
Bringen von Preußen ftark gefährdet wurden. Doc) die parijer 
Erhebung verlief noch Tläglicher als die deutſche. Changarnıer 
iprengte den Zug der Aufftändifchen, der ſich ‘Mittag gegen den 
Balaft der Nationalverfammlung in Bewegina ſetzte, mit geringem 
Blutvergießen aus einander und als die Rädelsführer in der Ge— 
werbeſchule den Widerſtand noch fortſetzen wollten, waren ſie 
dort bald vollſtändi umzingelt, und nur mühlam entgingen 
Ledru Rollin, Felix Pyat u. A. der Gefangennahme. Miniſterium 
und Nationalverfammlung waren nun einmüthig in dem Ent— 
Ihluffe mit Strenge vorzugehen. Die Abgeordneten des Berges, 
die eriwiejener Maßen an dem Aufftande Theil enommen, wurden 
in Anklage bericht, das Miniſterium erhielt die Ermächtigung, 
alle politiichen Berfammlungen, aba fie nit Wa Ibelprechun en 
bezweckten, ee da3 Preßgeſetz wurde verfhärft und über 
eine beträchtliche Reihe von Departements der Belagerungszuftand 
verhängt. Auch darin Tonnte man einen Beweis für den ernft- 
Ichen Willen der Mehrheit, die beftehende Regierung aufrecht zu 
erhalten, erkennen, daß fie im October, wo fie nad) zweimonat⸗ 
“her Bertagung ihre Geſchäfte wieder aufnahm, die von dem 
tetter des Sräfbenten, Jerome Napoleon, beantragte Aufhebun 
x Verbannungsbeſchlüſſe gegen die Bourbonen und Orleans un 
venfo die Begnadigung der im Suniaufftande von 1848 Ber- 
ttheilten veriwarf; die Anerkennung de3 gegenwärtigen Ber: 
Mungaguftanbes wurde dadurch zugleich nach recht? und nad) 
nts gewahrt, und man hätte vorausſetzen Jollen, daß Nieman 
Buße, 1815-1871. 11. 13 
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mit diefer Haltung zufriedener geweſen wäre ala der Präfident. 
Aber das grade Gegentheil war der Fall. Für Napoleon galt 
es Ich: die zweite Etappe in feinen Plänen zu erreichen, d. h. 
leine Macht auch über das Jahr 1852 hinaus, wo fie verfallungs- 
mäßig erlöſchen mußte, ohne wieder erneuert werden zu Tönnen, 
auszudehnen. Er liebte es deshalb, und hatte das bejonders auf 
einer Rundreije während des Sommers gethan, ſich nicht ala den 
Präfidenten der Republik, ſondern ala Prinzen und Napoleoniden 
begrüßen zu lafjen. Seinen verborgenen Abfichten entſprach be- 
geeifticher Weile nicht? weniger al3 eine ruhige parlamentarilche 
ntwidelung; nur dann hätte erein vertrauensvolles Zufammen- 
ehn der Volksvertretung und des Minifteriums annehmbar finden 
Öönnen, wenn das Miniſterium ihm jelbjt und feinen Plänen 
unbedingt ergeben geweſen wäre, nicht aber jebt, wo e3 der ge- 
rufen, treufte Verfechter der Verfaſſung war. So wurde die National- 
riums. verſammlung am 31. October plöglich durch eine Botſchaft über- 
raſcht, welche ihr die Entlaffung der Miniſter anfündigte. Als 
Grund dafür gab der Präftdent den Mangel an Einheitlichfeit und 
Entſchloſſenheit an, der die Wirkſamkeit der Regierung lähme. 
— reich aber bedürfe bei der fortdauernden Wühlerei der alten 
arteien eines ſtarken Willens und deshalb ſuche es in ſeiner 
Verwirrung nad) der Hand deſſen, den es am 10. December ge- 
wählt. Diefe Wahl Habe nicht blos der Perſon, ſondern dem 
gangen Syftem gegolten, da3 der Name Napoleon darftelle, er 
edeute nach innen die Ordnung, die Achtung vor den Behörden, 
die Religion, da8 Wohl des Volkes, und nad) außen die Würde 
der Nation. Durch die Verteidigung der beſchworenen Verfaffung, 
durch Redlichkeit und Ausdauer werde der Präſident fid) dad 
Vertrauen des Landes erwerben und er fordere die Verfammlung 

auf, ſich diejer feiner Politik anzufchließen. 
Das Dinife- n ſtärkeres Herbordrängen der eigenen Perjon, al3 in diejer 
Schober. Botichaft, war kaum nod) möglich: fein Wunder alfo, wenn man 
erwartete, daß den Worten Thaten folgen twürden, wenn man 
hon jet einen Staatzftreich fürchtete. Das neue Minifterium 
lößte freilich feine große Beforgniß ein; es beftand zum größten 
heil aus Männern, die fich ihren Namen noch erwerben mußten. 
Ein Bruder de3 zurücdtretenden Odilon Barrot, Yerdinand, erhielt 
das Innere, Fould, der Privatbankier des Prälidenten, die Fi⸗ 
nanzen, Rouher die Suftig; zwei Generale, Hautpoul und Lahitte, 
übernahmen dag Heer und das Aeußere; unter den andern Mi— 
niftern befanden fi) der Chemiker Dumas und Parieu. Mit 
einigen Wechſeln, unter denen die Erjegung Ferdinand Barrots 
durch Baroche im März 1850 der bedeutendfte war, blieb die) 
Regierung bis in den Januar 1851 am Ruder; ber Präfiden! 
war mit ihr jehr zufrieden, denn fie enthielt in Rouher, Fould 
ode die tüchtigften Männer, die ihm für feine perjönlid 
Politik zur Serfüügung fanden. Aber auch die Nationalverfamm: 
lung Tieß fi allmälig das neue Gabinet gefallen, fie verzieh 
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ihm feine ungewöhnliche Entftehung und ging in den wichtigften 
ragen mit m Hand in Hand. Das Hauptbindemittel war 
die Furcht vor den Rothen. Der Präfident jelbft freilich Ichien 
dieje nicht zu theilen; er ärgerte und bennzubigte die Berfammlung 
vielmehr dadurch, daß er faft in demjelben Augenblidle, wo die 
„uni Rebellen von 1849 verurtheilt wurden, 1500 berer von 1848 
egnadigte, ungeachtet die Nationalberjammiung ja vor wenigen 
Wochen die Annahme des dahingehenden Antrages von Jérome 
Napoleon verweigert hatte. Aber diefe Maßregel Hinderte das 
Ninifterium nicht, im Uebrigen dem Radicalismus ſehr entjchieden 
entgegen zu treten; es ließ jich die Semächtigung geben, unter 
den „alte lGullhrerm diejenigen zu bejeitigen, welche durch Ge- 
nung oder Lehrweiſe ihres Amtes unwuͤrdig jeien; es unter- 
te das Unterrichtägejeg des abgetretenen clericalen Miniſters 
allour, dem auch Thiers jeinen Beiftand lieh, und ficherte da— 
durch den SU ihren viel angefochtenen Einfluß auf Die 
Schule, es errichtete in Lyon, Bordeaur und Montpellier Armee- 
commandos mit großen Bollmadten, um jeder revolutionären 
Bewegung ſofort mit Nachdrud entgegen treten zu können; es 
beantragte endlih, als Barrot in golge einiger radicalen Nach— 
wahlen ausgeichieden war, eine Aenderung des Wahlgeſetzes, die 
etwa drei Millionen Franzoſen ihres Stimmrechtes beraubte. 
Dem letzteren ftimmte die Volksvertretung am 31. Mai 1850 bei. 
Seine ganze Tragweite ließ der Wortlaut kaum erkennen. Es 
beftimmte, baß zur Ausübung des Wahlrecht? fortan ein Aufent- 
halt von drei Jahren, ftatt wie bisher von ſechs Monaten, an 
demielben Orte erforderlich jein ſolle und daß diejer Aufenthalt 
Ye die Steuerliften oder durch die Erklärung der Eltern und 
Meitter beglaubigt werben müffe; überdies wurden abgeſetzte Be- 
amte und mehrere Kl politifch Berurtheilter von der Wahl- 
berehtigung ausgeſchloſſen und zur Gültigkeit einer Wahl die 
Stimmen von einem Biertel, ftatt wie bisher einem Achtel, der 
eingeichriebenen Wähler gefordert. Nachdem auch noch ein Gele, 
welches die Marqueſas-Inſeln zum Deportationsorte beftimmte 
und dadurch zum erften Male die Ausführung einer Deportation 
ermöglichte, * das Preßgeſetz, das durch Stempel und Cau- 
tionen, befonderd aber durch die Forderung, alle politifchen Artikel 
mit dem Namen des Verfaſſers zu unterzeichnen, den Zeitungen 
ſehr Yäftig wurde, angenommen twaren, vertagte ſich die Ver— 
jammlung am 11. Auguft auf drei Monate. Bu 
„ „Diefe Zwiſchenzeit wurde von den ‘Parteien jehr eifrig zur 
trolgung ihrer bejonderen Pläne benubt. Es fiel in fie (am 
Huguf) der Tod Louis Philipps, durch den in den königlichen 
tteien der Gedanke einer Berfchmelzung wieder lebhaft angeregt 
de. Die ältere Linte der Bourbonen ftand nur Be auf zwei 
gen; es ſchien fein zu ftarfes Verlangen zu jein, daß Heinrich V., 
e Graf von Chambord, das jugendliche Haupt der jüngeren 
nie, den Grafen von Paris, al3 feinen Nachfolger anerkennen, 
13* 
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die imien aber ruhig ihre Zeit abwarten und einftweilen 
die Legitimiften unterftügen jollten. Bon beiden Seiten wurden 
arteiberathungen gepflogen; die Orleaniften vereinigten je in 
laremont an dem Grabe ihres Königs, die Bourboniften in 
Wiesbaden; aber eine Verſtändigung wurde nicht erreicht und 
Chambord verdarb feine Sache vollends dadurch, daß er ben Plan 
einiger feiner Anhänger, befonders Larochejacqueleing, ihn mittel 
bes allgemeinen Stimmrechtes zurüczufühten, voller Abjcheu mie 
eine Beſchimpfung des Legitimitätsprincipeg verwarf. Damit 
£onnte Napoleon jehr wohl zufrieden fein; im Allgemeinen aber 
mußte er in den Verſchmelzungsplänen einen neuen Sporn er- 
fennen, nicht zu jehr mit jeinen eigenen Entivürfen zu zögern. 
Eine neue Rundreife, die er wie im Sommer vorher, durch Kant. 
reich machte, bot ihm Gelegenheit, feinen Wunsch, der VBerfaffung 
um Trotz 1852 wiedergewählt zu tverden, in mancherlei Wen- 
ungen zu erlennen zu geben; am deutlichften ſprach er ſich in 
Lyon aus, wo er ſich bereit erklärte, den Volkswillen gr vollziehen, 
möge derjelbe nun Entjagung von ihm fordern oder ehrlich it. 
Bon den Truppen, die er ın Ihren Lagern befuchte, ließ ex ſich 
gem da3 Vive l’Empereur gefallen, und wie diefe Rufe von feinen 

eichöpfen durch gute Be ha: und reichliche Weinſpenden 
hervorgelockt wurden, jo wußte er auch in den meiſten Departe- 
mentalräthen, die im Ha zu ihren regelmäßigen Sitzungen zu- 
Tammentraten, Anträge auf eine erneute Durchficht der Verfaflung 
herbeizuführen. 

o war die Stimmung, in der die Nationalverfammlung 
am 11. November 1850, in den Tagen von Olmüß, wieder zu— 
jammentrat, eine jehr erregte und dem Präfibenten ee 
Eine neue Berathung der Berfaffung war zivar den meiſten Par- 
teien, die ehrlichen Republikaner ausgenommen, ganz recht; aber 
daß Napoleon, wenn er je fordere, damit ehrgeizige Pläne ver- 
binde, lag . gar zu ſehr auf der Hand. Nur mit Achjelzucen 
la3 man in feiner Eröffnungsbotſchaft die Verſicherung, daß er 
die für große Miſſethäter anfehe, welche die le aus per- 
tönlidem € rze zu untergraben trachteten. Man fü tete einen 
Staatsſtreich deshalb nicht minder, weil der Präfident feine Ueber⸗ 
zeugung ausſprach, daß nicht die Leidenschaft, nicht ein Meberfall 
oder eine Gewaltthat das Schidjal eines großen Volkes beftimmen 
dürfe. Und wenn er gar verficherte, daß ihn viel weniger der 
Gedanke bejchäftige, wer Frankreich von 1852 an regieren werde, 
ala da3 Beitreben, den Hebergang der Gewalten, der dann ein- 
treten möge, jo glatt wie möglich zu machen, fo glaubte daß eben 
Niemand. Das gegenfeitige Miktrauen führte zu einer Reihe 
von kleinen Reibereien, bei denen die Regierung die Rechte der 
Berfammlung nicht allzu ängftlich ſchonte und diefe andererſeits 
auch billige Forderungen des Miniſteriums zurückwies. Den 
ernftlichiten Conflict fe Opangarnter herbei, ber in jeiner 
er 
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garde von Paris einen Tagesbefehl erließ, durch welchen er verbot, 
ungejeglichen Befehlen zu gehorchen, was zuerſt al3 eine Tyeind- 
jeligfeit gegen die Nationalvderfammlung, die das Recht Hatte, die 
Truppen nad ihrem Bedürfniß heranzuziehen, und dann, nad 
einer parlamentariſchen Rede Changarnierd, als eine offene Ber- . 
dädhtigung des Miniſteriums erjchien. Dies forderte in Folge Minitrum 
deffen jeine Entlaffung; aber der Präfident nahm fie nicht von mar 1851. 
allen Deitgliedern an, jondern beließ Rouher, Fould, Baroche. 
und Parieu in ihren Nemtern, während er die übrigen Stellen 
am 10. Januar 1851 mit Drouyn de l'Huys (da3 Aeußere), 
St. Sean d'Angoly (rien) Magne, Bonjean und Ducos bejebte. 
Das neue Cabinet begann damit, Changarnier von jeinem 

golten u entheben und den Befehl über die pariler Truppen dem 

eneral Baraguay D’Hillierd, den über die Nationalgarde dem 
General Perrot zu übertragen, eine Maßregel, welche die Volks— 
bertretung auf das Yeukerte reizte. Kine dreitä ige Debatte, in 
der Berryer, Thiers und Cavaignac leibeniatt ih das neue 
Minifterium angriffen, endete am 18. Januar mit einer Miß⸗ 
dzanensetirung die 417 Abgeordnete gegen 278 annahmen. 
Diefer ſtarken Mehrheit gegenüber wich der Präſident zunächſt 
borfichtig einen Schritt zurüd; am 24. zeigte er der Verfammlung MPintterium 
an, daß er vorläufig ein Minifterium gebildet Habe, das allen "na 
Parteien fern ſtehe; Magne, Randon, Vaillant, Schneider waren 
die befannteften Namen in demjelben. Eine freundliche Aufnahme 
anden auch diefe Männer begreiflicher Weile nicht, und dem 

inzen perlönlic) gab die Verſammlung ihre Abneigung jehr 
deutlich dadurch zu erkennen, daß fie den Antrag auf Erhöhung 
eines Gehaltes um 1,800,000 Franc am 10. Februar mit großer 

ehrheit ablehnte. Einige Monate verftridhen jo, ohne daß die 
Verhaͤltniſſe fich geändert hätten, im April aber hielt der Prä- 
fident das Bündniß der Parteien vom 18. Januar für hinreichend 
gelodert, um feine Pläne wieder aufzunehmen. Am 10. ernannte inifterium 
er ein Minifterium, in dem Rouher, Baroche, Fould, Leon "" apr 
Faucher, Magne, Buffet, Randon, kurz faft lauter Männer jaßen, 
auf die er unbedingt zählen konnte. Es jchien, als ob es gar 
feinen Sanuarconflict und gar fein Mißtrauensvotum gegeben hätte. 
Aber die Berechnung des Präfidenten erwies ſich als richtig; der 
Streit der Parteien ließ e3 zu feiner neuen Vereinigung fommen und 
die Nationalverfammlung nahm die neuen Miniſter ruhig hin. Die 
Aufgabe, die fie im Sinne Napoleons zu löſen Fach ivar, eine 
neue SerteflungeberatGung durchzuſetzen. Wurde diefemit Dreiviertels umarbeitung 
Mehrheit beich De jo mußten Neuwahlen Pattfinden und dann erſt der ntal 
tonnte die Durchficht begonnen werden. Es war aljo ein heiter 
ben au durchlaufen, und da die Präfidentichaft ſchon im Mai 1852 
zu Ende ging, durfte man nicht mehr viel Zeit verlieren. Auf 
alle Weiſen wurde deshalb ber eg turm begänjtigt, der die 
Dreiviertelmmehrheit zu Wege bringen jollte Napoleon Tefoft hielt 
in Dijon bei der Eröffnung einer Eifenbahnlinie eine Rede, worin 
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er von Neuem dem Lande jeinen Muth und feine Entſchloſſenheit 
zur Verfügung ftellte, dad Volk brauche nur zu ſprechen, wenn 
ed gleich ıhm der Meinung jei, daß man über Frankreich nicht 
ohne Frankreich verfügen dürfe. Den Abgeordneten warf er vor, 
daß fie zwar allen Maßregeln der Strenge ihre Zuftimmung 
gäben, aber jeine wohlthätigen Pläne regelmäßig vereitelten. Der 
oniteur unterdrücte dieje Aeußerungen; befannt genug wurden 
I troßdem, allein das Minifterium fonnte nun vor der Ver- 
ammlung jede Berantwortlichfeit dafür ablehnen; Changarnier 
aber meinte, vergleichen Drohungen verdienten nur Spott und 
Zerachtum ; in der Armee würde ſich keine Compagnie zum Um- 
ſturz der Verfaffung gebrauchen laſſen. 
Kam die Verfaſſungsänderung zu Stande, jo konnte Napoleon? 
Wiederwahl als gefichert betrachtet werden, denn den Gegenparteien 
ehlte e8 durchaus an Bandidaten für den Präfidentenftuhl, die 
usficht auf olg gehabt hätten. Deshalb war die Zulaſſung 
der Berjaffungsänderung gewiß für alle Parteien außer der bona- 
partiftiichen eine große Gefahr; aber nichtsdeftoiweniger und unter 
ausdrücklicher Anerkennung diefer Sachlage empfahl ein Ausſchuß 
der Verſammlung, deſſen Berichterſtatter Tocqueville war, mit 9 
gegen 6 Stimmen, in Anbetracht der größeren Gefahren, welche 
ie Terwerfung einſchließe, die Zulaſſung. Demgemäß erflärten 
fi bei der Abſtimmung am 19. Juli 446 Mitglieder dafür, 
278 dagegen; die Meine war aljo erreicht, aber nicht Die 
Dreidierte mehrheit und der Antrag war gefallen. Das Minifte- 
rium glaubte jedoch einen zweiten Anlauf nicht Ichenen zu jollen, 
und obgleich ihm jeine zhatigtei für die een ein 
Mißtrauensvotum der Verfammlung zuzog, nahm es fie wieder 
auf und veranlaßte im September auch die Generalräthe der 
Departement3, diegmal 80 von 86, zur Erneuerung ihrer vor⸗ 
Die & egen- jährigen Beichlüffe. Auch die Gegenparteien waren nit unthätig; 
“m einzelnen Departement? wurden Verſchwörungen angezettelt, 
aber vorzeitig entdeckt und durch Terhöngung des Belagerungs⸗ 
uſtandes un! ädlich gemacht; die Königlichen nahmen die Bere 
| Hmelsungsver uche wieder auf und Berryer ftattete ſogar mit 
einigen anderen Legitimiften den Orleand in Claremont einen 
ud ab; der Grfolg tvar doch fein beſſerer ala im Jahre vorher. 
Napoleon aber entichloß ir e3 jebt mit der Verfammlung zum 
Bruche zu treiben. Als Handhabe follte ihm dabei das Wahl- 
Mänterung geſetz vom 31. Mat dienen. konnte ficher fein, daß einem 
vr Bahtge Antrage auf Abänderung beffelben die Stimmen der Radicalen 
fallen würden; entweder erlangte er dann mit Hülfe derjelben 
ie Mehrheit und Hatte ſich drei Millionen Stimmen I die 
nächſte Wahl erobert; oder er unterlag und Hatte dann für den 
Kampf gegen die Berjammlung dag volksthümlichſte Feldgeſchrei, 
dad er nur wünſchen fonnte Gin Uebelſtand war dabei nur, 
daß feine Minifter, die jenes Wahlgeſetz zum großen Theil felbit 
beantragt hatten, jeßt Bedenken trugen, für die Wiederaufhebung 
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einzutreten; indeß ließ fich dem durch eine vorübergehende Ent- 
lofung abbelfen. Noch ehe die Berfammlung aus den ten 
zurückkehrte, wurde am 26. October ein neue Cabinet gebildet, 
ähnlich dem vom Januar, wenn auch) aus anderen Perfonen be- 
ſtehend. Nur ein Mann fand fi) darin, der zu mehr ala zum 
bloßen Lüdenbüßer beftimmt war, das war der Kriegaminifter 
St. Arnawd. Ein Abenteurer von mehr ala ziweifelhafter Ver- 
gangenbeit, der vor der Julirevolution die Armee hatte verlafſen 
müſſen und nach derſelben unter neuem Namen — denn eigentlich 
ieß er Arnaud Leroy — wieder eingetreten war, hatte er ſich in 
ulgerien durch Tapferkeit und Rückſichtsloſigkeit emporgeſchwungen 
war von Fleury, einem der Vertrauteften Napoleons, unter 
den vielen verivegenen und gewiſſenloſen Offizieren der algerilchen 
Armee als das geeignetjte Werkzeug für verfafjungsmwidrige Pläne 
erfannt und nad Haris berübergeholt tworden. Gleichzeitig mit 
ihm wurde ein anderer, Taum minder anrüdjiger Mann, der 
frühere Bräfeet der Ober-Garonne, Maupas, zum KR en 
von Paris ernannt. Dieje beiden Männer waren neben Fleury, 
erfigny und Napoleons Halbbruder Morny die Mitwiſſer und 
3 aihgeber bei den geheimen Plänen, die jet ins Leben treten 
jollten. 
Die Rationalverjammfung fand fih bei ihrem Zufammentritt 
am 4. November von einer Botſchaft begrüßt, welche die Lage 
Frankreichs als ſehr trübjelig ſchilderte und als einzigen Stüß- 
punct innerhalb der —— das allgemeine Stimmrecht be- 
eichnete, das durch Aufhebung des Cheleper bom 31. Mai twieder 
Bere werden müfle. Dieſer Gedanke ſei nicht durch perlön- 
ie Intereſſen eingegeben, er jei weder eine Kriegzlift noch ein 
plößlicher Entſchluß, jondern das Ergebniß erniten Nachdenken 
und tiefer Meberzeugung. Nur mittelft des allgemeinen Stimm- 
rechtes könne man dem DBürgerfriege eine Fahne nehmen und 
Srantreid zu einer Verfaffung verhelfen, die ihm die Ruhe ver- 
zge. Durch jolde Worte Liegen fich die Deittelparteien natürlich 
nicht ködern, aber der Berg ftimmte allerdings mit den Bona- 
portiften und nur eine Mehrheit von fieben verwarf am 13. No- 
vember die Rückkehr zum allgemeinen Stimmredt. Je näher fie 
dem Siege geweſen, um jo grimmiger gürnten die Radicalen, tie 
Napoleon ganz ihtig berechnet hatte, den „reactionären” Mittel- 
parteien; eine Gelegenheit, fich empfindli an ihnen zu rächen, 
bot 64 gleich in den nächſten Tagen. St. Arnaud hatte aus 
den Caſernen die Anſchiage wegnehmen laſſen, in denen die Na- 
Honaloerfammlung ihr Recht über die Truppen zu verfügen zur 
Kenntniß der Soldaten brachte. Darauf hin ftellte dag Büreau 
der Verſammlung den Antrag, diefes Recht durch einen erneuten 
Beſchluß in Anlpru zu nehmen. Aber num erklärte Michel 
von Bourges, der Wortführer des Berges, höhniſch, daß feine 
Freunde durchaus nicht gefonnen feien, dem 31. Mai aud) noch 
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Wa en ‚in die Hand zu geben, und der Antrag fiel am 17. No⸗ 
vember mit 408 gegen 300 Stimmen. 


Diele Enticheidung mußte für Napoleon und feine Vertrauten 
ehr ermuthigend fein; Die lebten Vorbereitungen wurden alfo 
Hall und der 2. December, der Tag der Krönung Napoleon 1. 
und ſeines Sieges bei Aufterlik, zur Ausführung des Staat3- 
ftreiches beftimmt. Cine wichtige Perfon, auf deren Mitwirkung 
man rechnen Tonnte, war der General Magnan, der Befehlahaber 
der parifer Truppen. Am 27. November verfammelte er die 
Wwenzi Generäle, die unter ihm ftanden, und vertraute ihnen, 
aß ein Kampf in Paris bald eintreten könne; einmüthig ver— 
Ipraden fie ihre Unterftübung und befiegelten ihren Bund durch 
eine feierliche Umarmung. Unzuverläffig war dagegen Perrot, 
der Befehlshaber der Nationalgarde; ihn ohne Vorwand gerade 
jebt abzufegen, hätte Verdacht erregen Tünnen,; man ſchlug daher 
den Umweg ein, ihm zum Generalftabschef den Oberften Vieyra 
u geben, einen jo übel berufenen Menſchen, daß Perrot entrüffet 
Fzinen Abſchied forderte. Er erhielt ihn ſofort und am 30. wurde 
der General Lavoeſtine zu feinem Nachfolger ernannt. Seine 
Aufgabe beichränfte ſich übrigens darauf, die Neutralität ‚der 
Tattonalgarde zu fichern. 


Am Abend des 1. December war großer Empfang im Pa— 
lafte des Prinzen; arglos gingen die Geladenen auseinander; von 
jeiner Couſine Mathilde, der Tochter des ehemaligen Königs von 

eitfalen, verabichiedete jich der Präfident mit der Bitte um 
ein freundlicdes Andenten, beſonders wenn fie fich nicht wieder⸗ 
jehen follten. Einige der Gäfte blieben zurüd, e3 waren Morny, 
Maupas und St. Arnaud; außerdem waren der Adjutant und 
der Geheimfecretär des Prinzen, Oberft Beville und Mocquard, 
gut Hand; Fleury erſchien erjt etivas fpäter und brachte die Mel— 
ung mit, daß ein Bataillon Bolizeifoldaten ohne Aufjehen in 
den Straßen um die Staatsdruckerei herum vertheilt It Mäh- 
rend nun Béville mit den Entwürfen der Aufrufe, die andern 
Tages an den Straßeneden prangen jollten, dorthin eilte und die 
Seger unter Auffiht der Poliziſten den Drud belongen mußten, 
berief Maupas vierzig Polizeioffiziere in den Palaſt, Tieß jeden, 
iwie er anfam, in ein befonderes® Zimmer führen und ertheilte 
ihnen, al3 alle gekommen waren, den Befehl, um 6 Uhr früh die 
gerä rlichſten Perſonen der Nationalverfammlung, alfo bejonders 
ie bervorragenderen Offiziere tvie Changarnier, Savaignac, La— 
moriciere, und die bedeutendften PBarteiführer wie A Baze, 
Nadaud, zu verhaſten. St. Arnaud erließ den Befehl an Mag— 
nan, die wichtigſten Punkte dev Stadt in der Frühe militäriſ 
zu beleden; Napoleon unterzeichnete die Ernennung Mornye 
um Minifter des Innern und diefer eilte noch in der Finſterniß 
ın fein Minifterium, um fofort den Provinzen die Mittheilung 
zu machen, daß Paris, dag noch im tiefen Schlummer lag, die 
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abe. 
Nicht BE bedenfliche Yen enfälle waren dieje Vorberei— 
tungen getroffen; einige der Verſchworenen geriethen ing Schwan— 
fen; Fleury Toll feine Piftole gezogen und jemand durch die 
Drohung, ihn yolozt zu erichießen, zum Standhalten gezwungen 
haben. Die ustübrung ing glatter vor fih. Die Truppen 
waren am Platz, die Berhaftungen wurden ſämmtlich vollzogen, 
an den —A— las man die Schriftſtücke des Präſidenten. 
Die Nationalverſammlung, Ken es da, ſei ein Heerd von DVer- 
ſchwörungen geivorden, N hmiede den Bürgerkrieg; von ihr 
lege der Präſident Berufung ein an den einzigen Souverän, den 
er in Frankreich kenne, an das Volk, das ihn mit 6 Millionen 
Stimmen zu jeinem Amte erwählt habe. Werde fein Schritt 
mißbilligt, jo möge man einen Andern an feiner Statt ernennen; 
er jet e3 müde, an der Spitze ciner Regierung zu en die un— 
fähig fei, das Gute zu thun und das Staatsſchiff vor dem Un- 
tergange zu zeiten. Sein Programm ging weſentlich auf eine 
Wiederherftelung der napoleoniichen onfularberfaffung: eine 
Bräfidentichaft von 10 Jahren, ein dem Präſidenten verantmwort- 
liches Minijterium, ein Staatsrath zur Ausarbeitung der Gejeh- 
eniwürfe, ein gejeßgebender Körper und ein Senat ala Wächter 
fir die Erhaltung des DBeftehenden. Die Nationalverfammlung 
wurde aufgelöft, der Belagerungazuftand über Paris und zehn 
benachbarte Departements verhängt, das allgemeine Stimmrecht 
wieder Hergeftellt und die Urverſammlungen des franzöftichen 
Volkes auf den 20. und 21. December zur Genehmigung diefer 
Maßregel einberufen. 

Der gejegliche Widerftand gegen diefe ungeſetzliche Maßregeln 
mußte von zwei Punkten ausgehen‘, von der Nationalverfamm- 
lung, die unauflösbar war, und von dem oberften Gerichtähof, 
dem die Verfaflung für den Tall eines Staatsſtreiches ein unge— 
ſäumtes Zufammentreten und die Erhebung der Anklage gegen 
ben Präfidenten vorjchrieb. Gegen beide Körperjchaften wurde 
mit Gewalt eingefchritten. Die Abgeordneten waren in ziemlich 
großer Zahl to der militärifchen Beſetzung des Gebäudes in 
ihren Sitzungsſaal gelangt und der Präfident Dupin hatte be- 
reits feinen Nah eingenommen. Bor den hereindringenden Trup- 
pen wichen fie auseinander, natürlich nicht ohne ihre Rechte feier- 
w verwahrt zu Haben. Einige Privatzufammenfünfte erlitten 
daffelbe Schickſal und mehrere Volksvertreter wurben dabei ber- 
tet. In beträchtlicher Anzahl fanden fie fih noch einmal in 

m Rathhaufe des zehnten Bezirkes zuſammen und forderten auf 
Er „inteng den oberiten Gerihtäho] zur Erfüllung jeiner 
licht auf. Aber kaum war das geichehen, fo wurden auch fie 
‚on den Truppen umzingelt, und da fie nicht freiwillig wichen, 
20 an ber 3 l, von dem General Yorey gefangen in die Ka⸗— 
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Aufforderung nad; er erhob die Anklage und fandte fie dem 
na du: auch feiner ZThätigfeit machten die Truppen ein 
nde. Alle dieje morgänge ſahen die Barifer ruhig an, die höhern 
Stände voll Unwillens aber ohne Muth, die niedren mit einer 
getoillen Schadenfreude. Ein Ritt des PBräfidenten durch die mi- 
itäriich bejetten Straßen erregte feinerlei Kundgebungen, weder 
des Zornes aan des Beifalls; niedergeichlagen kehrte Napoleon 
in jeinen Balaft zuräd. Stundenlang joll er dagefeffen haben, 
das Gefiht in Die Hände vergraben, voll Aeitel ob er mit 
feinen al Genoſſen, Männern ohne öffentliches Anjehen, ja 
von bedenklichftem Rufe, fein Werk durchſetzen fünne Steiner 
der befannteren Staat3männer erklärte fich für ihn und die Maſſe 
des Volkes blieb kalt. Nun jollte wenigſtens der Schein gewon⸗ 
nen werden, als ob bedeutende Männer zu dem ee 
air noch am 2. wurde die Einjegung eines berathenden 

usſchuſſes von 80 Mitgliedern, die man um ihre Zuftimmung 
gar nicht fragte, verkündet; Baroche erhielt den Vorſitz; am 3. 
ward ein neues Minifterium —— in dem neben Morny und 
St. Arnaud ſich Rouher, Magne und Fould, ſowie aus dem 
letzten Cabinet Turgot und Fortoul befanden. Viel gebeſſert 
wurde die Stimmung auch dadurch nicht. Es ſchien, als ob erſt 
die Niederwerfung eines bewaffneten Widerſtandes den Staatö- 
ſtreichlern ihr Selbſtvertrauen zurückgeben könne. Verſuche dazu 
wurden bereits am 3. December gemacht; es bildete ſich ein Aus⸗ 
ſchuß, in dem Victor Hugo, Jules Favre, Michel von Bourges 
u. A. ſaßen und der mit dem Barrikadenbau in der Straße St. 
Marguerite begann. Aber leicht wurde dieſes Bollwerk von den 
Truppen genommen, die den Abgeordneten Baudin, unbefiimmert 
um die Verfaſſungsurkunde, welche er ihnen entgegenhielt, nieder- 
ſchoſſen. Weiteren Umfang gewann der Widerftand in bet 
Nacht zum A. Die Straßen zwiſchen dem Stadthaus und den 
Boulevards bededten ſich mit Barrifaden; die Truppen flanden 
Ye Morgens zum Angriff bereit, aber Magnan zögerte in 
räthielhafter Weile vor einem Entſchluß. Er Hatte, wie man 
agt, den Glauben an den Präfidenten verloren und meinte fid 
immer noch aus der Schlinge ziehen zu fünnen, ba er bisher 
alle Maßnahmen nur auf Beieh des Kriegsminiſters getroffen 
hatte; Fleury war es, der ihn vorwärts trieb, und Nachmittags 
um 3 Uhr begann der Angriff. Den Truppen war Befehl er⸗ 
theilt worden. feine Schonung zu üben; der Präſident hatte den 
Reit einer Privatcaffe, 50,000 Franes, unter fie vertheilen 
a en; ungeftüm drangen fie vor und nicht gegen bie Barrifadeı 
allein, fondern auch gegen die gaffende Menge auf den Boule 
vards und gegen die Häufer, auf deren von Zuschauern beſetzt 
le und Balkone fie ohne gereizt zu fein eine Viertelftund. 
ang Ladung auf Ladung abichoffen. Bon Widerftand war kaum 
die Rede und troßdem ließ das Gemetzel nicht nach, trogdem 
twurden jelbft die wehrloſen Gefangenen niedergemacht und wenn 
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ein unbewiejened, aber auch unmwiderlegtes Gerücht wahr ift, noch 
in den nächſten beiden Nächten auf dem Marsfelde unb andrer 
Orten zahlreiche Erſchießungen vorgenommen. Napoleon Hatte 
an allen diefen Greuelfcenen feinen perjönlicden Antheil; die Be- 
eble wurden, ſoweit es überhaupt Befehle gab, ohne ihn zu 

gen ertheilt. Erft am 8. December erließ er eine WVerorb- 
nung, durch welde die Mitglieder geheimer Gejelichaften und 
die unter polizeiliche Aufficht Geftellten nad Algier (Lambeſſa) 
oder Cayenne transportirt werden durften, was denn ſofort auf 
Taufende der Gefangenen angeivendet wurde. Die Abgeordneten, 
welche noch am 2. Spät Abends aus der Kaſerne auf die Forts 
von Vincennes und Mont Balerien gebracht waren, wurben einige 
Tage jpäter entlaffen, die gefährlihiten aber, wie Thiers, Ca- 
daignac, Shangarnier, Lamoriciere, Emil Girardin aus Frank⸗ 
rei verbannt. 


vingen ftand e8 nit minder gut. Erhebungsverſuche wurden 
freilid vieler Orten gemadjt, jo daß im Ganzen 32 Departements 
unter das Krie —* eftellt wurden, aber von Belang waren 
nirgends. Ber kuͤnſtlich genährte Glaube, daß Napoleon be- 
tende Staatsmänner hinter fih habe und daß Paris feinem 
Unternehmen Beifall zujauchze, trug nicht wenig dazu bei. Als 
man die Täufchung erkannte, war es zum Widerftande zu ſpät, 
und nun übte aud der Erfolg feine anftedende Kraft. Der Prä- 
fident Tieß es nicht an Schritten fehlen, um dem nadıauhetfen. 
Die Armee mußte Ion am 3. und 4. abftimmen, ob fie die 
Derfaffungsänderung wolle oder nicht, und erklärte jih natürlich 
dafür; zahlreiche Beförderungen wurden vorgenommen und ber 
Dienft im Dürgerfrisge den Soldaten wie der gegen den aud- 
wärtigen Feind doppelt angerechnet; am 14. December wies Na- 
poleon 2,700,000 Francs zur Unterftüßung alter Soldaten des 
Kaiſerreiches und der Republit an; der Tatholifchen Geiftlichteit 
gab er ſchon am 6. dag net zurüd und gewann fie am 15. 
10 mehr durch eine Verfügung über den Schuß der Sonntags- 
hei igung; Paris wurde am 10. mit der Verheigung einer Ring- 
ahn um die Stadt herum erfreut, kurz die Mittel der Beftechung 
wurden fo Wenig geichont, wie die der Einſchüchterung. Das 
bgebniß dieſer Thaͤtigkeit mußte in den Abſtimmungen des 20. 
und 21. December zu Tage treten; dem berathenden Ausſchuſſe 
Ing es ob, das Reſultat zu ziehen; er unterließ es dabei ſchwer⸗ 
lie allerlei wünfchenswerthe Correcturen vorzunehmen und jo 
—eldete denn am lebten Tage des vie Baroche dem Präli- 
nien, daß ſaſt 7'/, Mi ion mit Ya und nur wenig über 
10,000 mit Nein geftimmt hätten; Taum 400,000 follten fich 
x Wahl ganz enthalten haben. No an — Abend be⸗ 
lückwünſchten die fremden Geſandten den Erwählten der Nation, 
nd am Neujahrstage erſcholl in Notre-Dame zum erften Male 
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In Paris war Brad Alles in Ordnung, und in den Pro⸗ Die Brovin 
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im Tedeum das Domine, salvum fac Ludovicum Napoleonem. 
an Stelle des Salvam fae Rempublicam. 
Aus dem Königspalaſt der Tuilerien, den er jetzt bezog, -er- 


un 
a5, ließ der Präfident am 14. Januar 1852 die neue Berfaflung, 


deren weſentliche Beitimmungen da3 Programm vom 2. December 
ja ichon feftgefeßt Hatte Dem gelebgebenben Körper, deſſen 
Sibungen geheim waren, blieb nur das kümmerliche Recht, Ver: 
befferungen zu den Regierungentwürfen dem Staatsrathe und 
wenn Ye fie billigte, dem Miniſterium FR überweilen; der 
Senat, deſſen Mitglieder der Präfident auf Lebenszeit ernannte, 
begutachtete nur die Verfaffungsmäßigfeit der Sack und bean- 
kragte Berfaffungsänderungen, die jodann der Zuſtimmung des 
Volles bedurften. Die Mitglieder des Staatsrath8 wurden von 
dem Präfidenten nicht allein ernannt, Sondern konnten von ihm 
auch twieder entlaffen werden. dir die Wahlen zum gejeßgebenden 
Körper wurde natürlich da3 allgemeine Stimmrecht zugeitanden, 
aber ein Rundichreiben Wornd an die Präfecten unterſagte am 
20. Januar die Bildung von Wahlausſchüſſen und erklärte, daß 
die Regierung überall die Vertreter bezeichnen werde, welche ihr 
genehm fein. Es war da3 die lebte minifterielle Verfügung 

ornys. Zwei wage darauf Ichied er mit Rouher und Fu 
aus dem Gabinet und machte Perfigny Platz; für Maupas wurde 
ein bejonderes Polizeiminifterium gebildet; außerdem traten Ab- 
batucci und Bineau ein. Die Gründe fir diefen Wehhſe wurden 
in einem von den Ausſcheidenden mißbilligten Erlaß des Präfi- 
denten gefunden, Fraft deijen die Güter der Familie Orleans, mit 
der Morny ie ftet3 in freundſchaftlichem Verkehr geftan- 
den hatte, binnen Jahresfriſt Tür Re nung der Eigenthimer 
berfauft, joweit fie aber von Louis Philipp bet feiner Thronbe— 
fteigung twider dag Herlommen feinen Kindern abgetreten, ftatt 
mit dem Krongute vereinigt waren, zum Belten bes Staates ein- 
gezogen werden jollten. 

Der Ausfall der Wahlen bewies hinlänglich, wie vollfommen 
das Land in der Gewalt des neuen Machthaber war; faum ein 
halbes Dußend ihm feindlicher Abgeotbneter wurde gewählt und 
diefe lebten zum Theil noch, wie Cavaignac, in der Verbannung. 
Obne Gefahr tonnte daher beim Zuſammentritt der großen 
Staat3förper der Belagerungszuftand überall aufgehoben werden, 


der Präfident erklärte feine Dietatur für erloſchen. In der Rede, 


mit welder er am 29. März die Sitzungen eröffnete, pries er die 
neue Verfaſſung, die Frankreich die Ruhe wiedergebe, deutete aber 
zugleich darauf bin, daß fie durch Herftellung des Kaiſerthumẽ 
noch verbeilert werden könne. Wenn fich die * der neuen 
Ordnung fügten, ſei das allerdings nicht nöthig; wenn ſie das 
aber nicht thäten, dann könne es in der That zwedmäßig fein, 
von Frankreich im Namen feiner eigenen Ruhe einen neuen Titel 
zu fordern, der die oberfte Gewalt aus einer zeitlich begrenzten 
zu einer dauernden made. Uber die alten Parteien regten id 
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nicht und e3 gab deöhalb vor der Hand feinen Vorwand, um den 
legten, abjchließenden Schritt zu thun. Drei Monate lang blie- 
ben die Staatskörper bei einander, der Senat beivilligte dem 
räfidenten 12 Millionen jährlicher Einkünfte, dann wurden die 
tBungen geiötoflen, ohne daß fich irgend ein erwähnenswerther 
Zwiſchenfall zugetragen hätte. In noch volleren Tönen als bei 
der Eröffnung pries Napoleon das Glück Frankreichs, das eine 
Regierung habe, die von der Liebe zum Guten bejeelt auf dem 
Bolte als der Quelle aller Macht, auf dem Heere ala der Quelle 
aller Gewalt und auf der Religion ala der Quelle aller Gerech⸗ 
tigleit beruhe. Um einen recht augenfälligen Beweis, wie ficher 
er fich fühle, gu eben, hob er bald darauf für Thiers und 14 
andre Mitglieder der Nationalvderfammlung die Verbannung auf 
und trat im September die übliche Rundreife durd) einige Pro- 
vinzen an. Dabei fam ihm die Entdeckung einer Verſchwörung 
in Marjeille ein wenig zu Statten; er fonnte nun wieder von 
der unverjöhnten Yeindichaft der alten Parteien reden und den 
Gedanken des Kai ne ohne Widerjpruch mit fich ſelbſt in 
Umlauf jegen. Daß jeine Anhänger Nichts unterliegen, um in 
demfelben Sinne zu Wirken, veritand fich von ſelbſt. Weberall 
wurde dem Prinzen der lärmendſte Empfang bereitet, die Tri— 
umphbogen begrüßten ihn als Caesar Imperator und verherr⸗ 
lichten ——— des Volkes als Gottes Stimme. Vor 
em that ſi 
keit und »ereheung hervor und e3 war ihr ein Leichtes, für 
nöthige Menge Volkes zu forgen, um ihren Kundgebungen Beden- 
tung zu verichaffen. So geftaltete ſich die Reife zu einem unun- 
terbroddenen Triumphzuge; ihren würdigen Abt Lu erhielt fie 
am 9. October durch ein großes Feſtmahl in Bordeaur. Hier 
deutete der Präfident unverhohlen an, daß er die Zeit zur Erneue- 
rung des Kaiſerthums gi gefommen erachte. „Zwar gemifie 
Berfonen, fo meinte ex, behaupten, das Kaiferreich ſei der Krieg, 
ih aber jage: das Kaiſerreich ift der Friede! Es ift der Friede, 
weil Frankreich e8 wünſcht; denn wenn Frankreich befriedigt ift, 
it die Welt zubig. 
Unmittelbar darauf ward der Senat zum 4. November ein- 
berufen und ihm der Antrag auf Abänderung der Berfafjung 
uneleat; nur der eine Punkt jollte geändert werden, daß an die 
Stelle der zehnjährigen Präfidentihaft das erbliche Kaiſerthum 
trete, mit der Berechtigung für Napoleon, wenn er feine männ- 
lien Nachkommen habe, ein andere® Mitglied der Familie Bona- 
“arte an Kindes Statt anzunehmen. Die Serathung war bloße 
ormſache; am 7. genehmigte der Senat gegen eine Stimme den 
orſchlag, am 21. und 22. erklärten ſich 7,840,000 Franzoſen in 
mjelben Sinne; nur 254,000 Bürger gaben ihr Nein ab und 
wa 64,000 Zettel waren aus verichiedenen Gründen ungültig. 
ſtachdem der Senat und der gejeßgebende Körper dieſes Craebnih 
em Präfidenten gemeldet, erfolgte am 2. December 1852 bie Ber- 
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B fündigung und der neue Herricher nahm den Titel Napoleon IL. 
J von Gottes Gnaden und durch den Willen des Volkes Kaiſer der 
J Franzoſen, an. Die fremden Mächte zauderten nicht, ihn an⸗ 
u uertennen; Neapel lief allen andern ſchon am 3. December den 


&' Die fremden Hang ab, am 6. folgte England, am 7. und 8. Belgien und Die 
> “ Schweiz, und jo einer nach dem andern, bis im Januar Rußland, 
Oeſtreich, Preußen und die deutjchen Mittelſtaaten den Beſchluß 
Br. madten. Nur unbedeutende Nachzügler, beſonders außereuro- 
J päiſche, fehlten noch, als der Kaiſer am 14. Februar 1853 den 


geleßgebenben Körper eröffnete und ihm die erfolgte Anerfennung 
ropa3 mittheilte. 
Napoleons Aber zu vollem Rechte war er deshalb doch noch keineswegs 
= in den Kreis der regierenden Tamilien aufgenommen, man . be= 
—* trachtete ihn al einen Emporkömmling, den das Glück jetzt hoch⸗ 
ehoben, um ihn über kurz oder lang vielleicht um ſo tiefer zu 
—** andere als politiſche Beziehungen mit ihm anzufnüpfen, 
‚ etiva gar feinen Wünfchen nach einer Nrftlichen Braut zu will- 
fahren, war man an an den kleineren Höfen nicht geneigt. 
Nicht einmal den Prinzen Wafa oder den Fürſten von Hoben- 
zollern-Sigmaringen,, die beide doch ohne Land und beide Durch 
z ihre Vermählung mit Zöchtern der verwittiweten Großherzogin 
E- Stephanie von Baden (einer Coufine von Napoleon? Mutter 
Hortenje) dem neuen Kaiſer ohnedieg verivandt waren, nicht ein- 
mal dieje lockte, e3 ihre Töchter auf dem franzöſiſchen Throne zu 
jehen. Diejer doppelte Mißerfolg genügte, um Napoleon von der 
Luft, „fh um jeden Preis in die Familien der Könige zu drän- 
en“, zu heilen. Ganz unerwartet überrafchte er Frankreich mit 
J er Ankündigung, daß er ſich am 29. Januar mit Fräulein Eu— 
4 gente von Montijo, einer 27jährigen Spanierin aus altadeligem 
Haufe, vermählen werde. Durch biefe Wahl, jo erklärte er in 
einer Anſprache an die Franzoſen, wolle ex frei und offen vor 
ga Gurope die Stellung eines Cmporfömmlinge annehmen, Die, 
hurd die Abjtimmung eines ganzen Volkes er ange, ein ruhm— 
voller Zitel jei. Seanöfin dem Herzen und der Erziehung nach, 
befige jeine Braut als Spanierin den Doraug in Frankreich feine 
Familie zu haben, die mit Ehren und Würden bedacht werden 
müßte, und wenn das Volk diefe mit allen Tugenden des Geiftes 
und des Herzens ausgeftattete, gute und anmuthige, Tromme und 
fatholiiche Kaiferin nur erft kennen lerne, dann werde es ſich 
überzeugen, daß fein Kaiſer auch bei dieſer Gelegenheit von ber 
Borfehung injpirirt geweſen ei. 
eebendber Mit allem exrdenkliden Pomp und unter gewaltigem An- 
ab Friedens: Drang der Bevölkerung ward die goapeit gefeiert; auch über die 
beffnungen. Grenzen Frankreichs hinaus wurde fie beifällig begrüßt, weil 
J— man darin eine Bürgſchaft des Friedens erkennen wollte. Mehr 
S und mehr ſchwanden die beunruhigenden Prophezeihungen, die fich 
E an dag Wiedererjtehen des Kaiſerreichs gefnüpft hatten. Die 
| dumpfen Gerüchte von der beabfichtigten Einverleibung Belgiens, 
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der Pfalz, der preußiſchen Rheinlande, von deren icptigteit Frie⸗ 
drich Wilhelm IV. ein Bierteljahr früher vollkommen durchdrungen 
war, die bitteren Anklagen der engliichen Preſſe, daß ohne Kriegs— 
ruhm und Örengertpeiterung der Bonapartismus ein Unding jet 
und daß dor Ablauf des jahres fih noch Furchtbares ereignen 
werde, die zornigen Ergüfſe über den Schlimmften Tyrannen, den 
größten Verbrecher, den meineidigjten Böſewicht, den je die Erde 
getragen habe, milderten fich exit, verftummten dann und jchlugen 
en gar in das Gegentheil um. Die Anordnung großer Bauten 
in Paris, die Ankündigung, daß am 1. Mat 1855, alfo in zwei 
Jahren, eine Weltausftellung, gleich der Iondoner von 1851, in 
‚ Paris ftattfinden jolle, befchleumigten diefen Umjchwung. Die 

Thronrede, mit welcher der Kaiſer die Kammern eröffnete, ver- 
ſprach überdies eine Verminderung des Heeres um 20,000 Mann 
und erneuerte in der treuherzigiten Tonart die friedlichſten Ver— 
cherungen; Frankreich fer zu Hark, um irgend wen zu fürchten; 
eshalb brauche e3 auch Niemanden zu täufchen und feine aus— 
gelprochene Abficht, Frieden zu Halten, verdiene den vollften 
lauben. Daß fie ihn auch finde zu beweilen übernahm bie 
londoner City, indem fie dem Kaijer eine Adrefje mit 4000 Unter- 
ſchriften angel? ener Kaufleute itberreichen ließ, in welcher fie ihn 
{u dem erfreulichen Einverſtändniß zwiſchen den beiden Ländern 
eglückwünſchte und darin eine weitere Bürgichaft des Friedens 
begrüßte. Kurz die Unruhe, die fih wie ein drüdender Alp in 
—8 der Erneuerung des Kaiſerreichs über Europa gelagert 
atte, begann zu ſchwinden und machte einer hoffnungsvollen Ver⸗ 
trauensſeligkeit Platz. 


Die orientalifche Frage. 


Nur zu bald indes wurde diele behagliche Stimmung durch 
bedrohliche Nachrichten getrübt, die aus Petersburg und Con— 
ftantinopel famen. Es war doch ein wunderlicher Ferthum der 
— Meinung, zu glauben, F nur von Frankreich her 
dem europäiſchen Frieden Gefahr drohen könne und darüber die 
kriegeriſchen Gelüſte und Eroberungspläne des Czaren ganz in 
den Schatten zu ſchieben. Unerklärlich war dieſe Täuſchun rei. 
lich nicht. Wenn man in Petersburg den Krieg mit der Türkei 
wollte, weshalb Fran man dann ni ſchon bie Verwirrung der 
lebten Jahre wahrgenommen, weshalb hatte man die beite Ge- 
legenheit, Die mehr als einmal fi bot, ſtets wieder entſchlüpfen 

en? Nur in der Unfeäift feit des ruſſiſchen Herrſchers, nur 
einem ‚geriflen Mangel an Muth konnte man den Grund dazu 
den. An großen Worten, an Anſätzen zur That hatte es Ni- 
laus ja nicht fehlen laſſen, aber nach halbem Anlauf war er 
18 wieder ſtehen geblieben. Sein ganzes Verhalten gegenüber 
7 europäiſchen Revolution konnte das bezeugen. Wie hatte er 
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beim erſten Ausbruch derjelben in feinem Aufrufe vom 26. März 
1848 gegen dieſe Heiden des Weſtens gedonnert, deren Frevel in 
— und Deutſchland die Regierungen geſtürzt habe und 
elbſt das heilige Rußland zu bedrohen wage! Und dennoch war 
e8 zu einem Einſchreiten ent ſpät und nur in Ungarn und den 
Donaufürftenthümern gelommen, wo in der That doch große 
Intereſſen auf dem Spiele ftanden. Wie unvergleichlidh vortheil- 
haft war jeine Stellung geweſen, als ruſſiſche Truppen die Mol: 
dau und Walachet beherrichten und Deftreich, ſchwer gebeugt, alle 
Aenderungen an feiner Südoftgrenze geduldig über ſich hätte er- 
gehen laffen müſſen; und doch Hatte der Czar ſich mit einer 
mageren Abjchlagazahlung zufrieden gegeben. el teefflichen 
Anlap zur Kriegserklärung bot ihm die ehrenhafte Weigerung der 
Türkei, m die au8 Ungarn entlommenen Polen auszuliefern! 
Und doch ſchüchterte ihn dag bloße Erjcheinen der engliichen Flotte 
vor den Dardanellen jo ein, daß er friedfertig nachgab. War e3 
berechtigt zu glauben, daß er troß alledem den Krieg wolle und 
vorbereite? 
Unrußen an Die Unruhen in den Donaufürftenthümern hatten ihren Ab- 
AR ſchluß in einer vorläufigen Neuordnung der dortigen Verhältnifle 
efunden. ingeleitet wurden fie durch eine Anzahl moldauifcher 
pjaven, die fi im April 1848 in Jaſſy vereinigten, um von 
dem Ho8podaren Stourdza Reformen und eine geiehmäßzige Re⸗ 
gierung zu fordern. Darauf hatte der Fürft fie aus dem Lande 
ejagt und die Pforte den Vertriebenen Schuß veriprocdden. Aber 
urch Drohungen aus Petersburg eingeſchüchtert, ließ der Sultan 
F Sache bald wieder im Stich und berief an Reſchids und 
alis Stelle den ruſſenfreundlichen Rifaat in ſeinen Rath. Als 
jedoch im Juni aud) in der Wallachei Unruhen ausbradyen und 
der Hospodar Bibesko I vor einer vorläufigen Regierung zu= 
rückzog, wurde bie Verlodung für die Pforte zu groß, al daß 
fie nicht Hätte verjuchen follen, die ruffenfeindliche Stimmung in 
den Donauländern zur Steigerung ihres Einflufſſes auszunutzen. 
Reſchid übernahm wieder die Leitung des Staates und fchidte 
einen Bevollmächtigten nach DBufareft, der allerdingd die revolu- 
tionäre Regierung auflöfte, aber Nichts dawider hatte, daß einige 
ihrer Mitglieder in die neugebildete „fürftliche Statthalterjchaft“ 
übertraten. Erbittert über dieſes Verfahren nahm Rußland einen 
Mordverſuch auf Stourdza zum Vorwand, um am 10. Juli 
Truppen in die Moldau einrüden zu laſſen. Die Verwiclung 
gewann einen bedenklichen Anſtrich und dem Sultan entfiel wie⸗ 
der der Muth. Er ſchickte einen zweiten Bevollmächtigten, den 
ipäteren Minifter Fuad, na Bukareſt, ließ die Statthalterichafl 
aufldjen und übertrug die Verwaltung einftweilen dem Bojaren 
Kantakuzeno. Da es hierbei nicht ohne Widerſetzlichkeiten ab- 
Ar rüdten im September auch türkiſche Truppen unter Omer 
oje ein umd bejehten gemeinfam mit den Ruſſen Bufarefl. 
Nifolaus ließ das ruhig geichehen und zog fogar nach wenigen 
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Monaten den größten Theil feiner Truppen, mie früher erzählt, 
u dem ungartieien Kriege —* und aus ben Donaufürften- 
—* heraus. Die Verhäaͤltniſſe der beiden Länder wurden 
durch einen neuen Vertrag, der am 1. Mai 1849 zu Balta Li- 
man, einem Schlofle Reihibs am Bo3poruß, 7 chloſſen wurde, 
geordnet. Stourdza mußte Bibeskos Beiſpiel folgen und ab— 
treten, ihre Nachfolger, Stirbey in der Wallachei und Gregor 
Ghika in der Moldau, wurden nur auf fieben Jahre ernannt; 
ftatt der bisherigen Bojarenverfammlung traten ihnen Ausſchüfſe 
ur Prüfung des ——— zur Seite; die alte Verfafſung 
—* unter dem Beirath uff cher und tũrtiſcher Bevollmächtigter 
umgeändert werden und bis Dies geſchehen, eine genügende Truppen⸗ 
macht im Lande bleiben. Erſt im Jahre 1851 waren in Folge 
deſſen die letten Ruſſen abgezogen. 
Aber wie vertrauenerweckend diefe Haltung des Czaren für 
bie Friedensfreunde auch fein mochte, fie befanden ſich 34 in 
arger Täuſchung. Nikolaus wußte recht gut, daß die augenblickliche 
Lage Europas keinen Staat lebhafter zu einer kecken Verfolgung 
jener Intereſſen auffordere als Rußland und er war entichlofjen, 
iefe Lage zu benugen. Die Stürme ber lebten Jahre waren 
an feinem Xeiche vorüber gezogen, ohne e3 im Mindeften zu er- 
ſchüttern; durch den ungarischen Feldzug Hatte er bei dem öft- 
reichiſchen Kaifer Anspruch) auf den märmften Dank erworben; 
Preugen lag jo tief gedemüthigt am Boden, daß von ihm eine 
jelbfländige Politik nicht zu befürchten war; der neue Machthaber 
in Paris ftüßte ſich zu Geh auf die Armee, als daß er dieje auf 
einen entfernten Schauplaß zu ſchicken Luft haben konnte, höch⸗ 
einen Krieg unmittelbar an der Grenze ſchien er brauchen 
u Tönnen; und was zuleßt England betrat , jo war dort Lord 
erbeen am Ruder, der gegen den Napoleoniden immer noch ein 
borfichtiges Mißtrauen hegte, während er ber ruſſiſchen Politik 
jo nahe Mond, wie fein anderer britiicher Staatsmann. Wenn 
je, jo war jebt der Zeitpunkt gefommen, um dem türkijchen 
Reiche ein jähes Ende zu bereiten. Es war bei Nikolaus eine 
tief gewurzelte Ueberzeugung, daß es mit dem Halbmond in 
Europa nit lange mehr dauern könne. Schon 1844 De er 
& darüber bei einem Befuche in London jehr offen ausgeſprochen. 
erflärte damals, daß es in feinem Gabinet zwei Meinungen 
über die Türkei gebe, nach der einen Yiege fie im Sterben, nad) 
der andern jei fie Schon todt; er perfünlich Huldige der letzteren 
Anficht; jedenfalls werde man den baldigen Eintritt des Todes 
durch kein Mittel verhüten können. Deshalb wünſchte er ſich 
ehtzeitig mit England über da3, was dann geichehn folle, zu be- 
men; für Als verlangte er feinen Zoll Landes, aber er werde 
uch nicht dulden, daß andere Mächte fi vergrößerten, bejonderz 
ücht Frankreich, bei dem er das größte Gelüften dazu vorgusſetzte. 
Bu beitimmten Verabredungen war es damals nicht gelommen, 
aber Peel und Aberdeen Batten es doch nicht abgelehnt, im 
Bulle, 18151871. II. 14 
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egebenen Augenblide die Trage wieder aufzunehmen und eine 
VBerftändigung mit Rußland zu juchen. Diejer Augenblick ſchien 
jetzt gefommen zu jein, und Nikolaus knüpfte mit dem englifchen 
Gelandten an feinem Hofe, Sir Hamilton Seymour, gelegentlich) 
Geſpräche an, die ſich gen in den Bilder- und Gedankenkreijen 
von 1844 bewegten. Der kranke Mann an der Donau werde 
fterben; Frankreich dürfe aus Al Ereigniß feinen Vortheil 
ziehen; deshalb ſei es nöthig, eine Verſtändigung über die Leichen— 
feier zwiſchen Rußland und England zu erzielen; für ſeine Perſon 
ſei er entſchloſſen, Conſtantinopel in dem richtigen Momente ge 
bejegen, nicht ala Eigenthbum, aber wohl al3 Unterpfand. An 
ER LQELBERANG Den er nicht, die Gelüjte Catharinas IL. lägen 
ihm fern. wünſche ein aufrichtiges Bündniß mit England, 
au en er ſich in feiner orientalischen Politik ftüßen könne 

und tolle. 
England und In London erregten diefe Aeußerungen eben jo viel Miß— 
ẽ Zirtei. hehagen ala Widerfpruch. Denn fo wenig man den bedenklichen 
Verfall der Türkei mißlannte, jo wenig vermochte man grade 
jest eine befonders große Gefahr zu erkennen. Ohne Zweifel 
waren die Geſchicke des osmaniſchen Reiches eben damals ges 
übten und rechtlichen Händen anvertraut. Der Großvezier Ali 
aſcha und der Minifter des at Fuad Paſcha erfreuten 
fi) einer vortrefflichen europäiſchen Bildung und wirkten in 
beſter Eintracht für die Wiederbelebung ihres Staates. Aller— 
dings ſuchten ſie dieſelbe De durch eine Anlehnung an England. 
und Frankreich zu erzielen, al3 durch die Unterftügung Rußlands. 
Der britifche Einfluß in Stambul war Dank der Perjönlichkeit 
bes Gefandten, Lord Stratford Cannings, von Jahr zu Jahr 
gewachſen und überwog zur Zeit jeden andern; aber — rank⸗ 
reich ſpielte eine bedeutende Rolle und der Vertreter des Prinz: 
Präfidenten, Graf Lavalette, Hatte im December 1852 einen 
diplomatifchen Triumph davongetragen, der in Peteräburg jehr 
Ihmerzli empfunden wurde und den nächſten Anftoß zu des 
Kaiſers Unterredungen mit Sir Hamilton Seymour gab. 
Die, heiligen Der Gegenftand, um den es ſich handelte, ſchien fetiäh bon 
jehr geringer Bedeutung. Seit Alter gab es im heiligen Lande 
neum De heilige Stätten, an deren Beſitz ſechs en 
riftliche Belenntniffe, darunter die beiden großen Tat oliſchen 
— betheiligt waren. Da nun im Oriente die griechiſche 
Kirche weitaus die verbreitetſte war und überdies in ihrer Mitte 
die religiöſe Pflicht einer Wallfahrt nach dem heiligen Lande 
ungleich lebhafter anerkannt und befolgt wurde als von Seiten 
der römiſchen Katholiken, ſo waren a or Priefter die Hütt 
der meiften Orte, an die fich große Erinnerungen aus dem Lebe 
des Heilandes ln und ihnen waren die twichtigften Vo! 
rechte ın Bezug auf diefe Stätten durch großherrliche Firman 
gewährleiftet. Indeß war auch die römifihe irche nicht ohn 
— mancherlei Rechte; nur daß fie allerlei Verlegung derſelben in 
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Laufe der 25 ſich hatte gefallen laſſen müſſen. Allerdings 
hatte Frankreich durch einen Vertrag, den es im Jahre 1740 mit 
der Pforte abgeſchloſſen hatte, ein gewiſſes al t erworben; 
aber theils das geringe Intereſſe, da3 man in Paris Jahrzehnte 
hindurch an diefen Dingen Er theil® dag wachſende Ueber— 
gewicht, ale fich Rußland in Stambul rühmen durfte, hatten 
bewirkt, daß nach und nach den Griechen allerlei Zugeſtändniſſe 
von der Pforte gemacht waren, welche die Lateiner (}o pflegte 
man die römilchen Katholiten kurzweg zu nennen) als Eingriffe 
in ihre Nechte anfehen mußten. Sp geringfügig die ftreitigen 
Punkte auch dem Unbetheiligten erfcheinen mochten, jo eifrig ver- 
fochten die Priefter beider Kirchen ihre Forderungen, und die 
Zänfereien rubten feinen Augenblid. Als nun der Prinz-Präfi- 
dent Napoleon im Jahre 1850 überall nah Mitteln ſuchte, um 
die katholiſche Geiftlichkeit nah eneigt zu machen, richtete fich 
jeine Aufmerkſamkeit auch auf dieſe paläftiniichen Händel, und 
—* Geſandten, Anfangs der General Aupick, dann ſeit dem 

ai 1851 Herr von Labalette, erhielten Auftrag, die Ausfüh— 
rung ded Vertrages von 1740 mit Nahdrud zu fordern. An— 
efeuert durch den Lobjpruc des Papftes, der die übrigen 
atholiihen Regierungen Europas anftadjelte, da8 Verlangen 
ee zu unterftüßen, entwicelte leteres in der That einen 
sifer, der mit dem Gegenjtande der Berhandlungen in ſchlechtem 
Verhältniſſe ftand, aber da auch Rußland nicht läſſig war, jo 
war die Frucht der beinahe zweijährigen Verhandlungen endlich 
doch nur eine türkiſche Note vom 9. Februar 1852, die den 
franzöfiihen Forderungen nur in beichräntter Weiſe genügte. 
Zugeftanden wurde hauptjächlich der — der Lateiner auf 
den Beſitz des Schlüſſels zum —— er Kirche, die in 
Bethlehem an der Geburtsſtätte des Erlöſers ſteht, und ſodann 
ihre Forderung, in diefem Heiligthum einen filbernen Stern wie— 
der anzubringen, ber bei einem Streite zwilchen den griechifchen 
und lateiniſchen Mönchen im Jahre 1847 abhanden gefommen 
war. ®or der ar eruhigte ſich Lavalette bei der erwähnten 
Note und jchrieb fi) den Sieg zu. Aber feine Freude dauerte 
nur wenige Tage; denn jchon am 14. Februar ergin au! die 
ungeftiime Forderung des ruſſiſchen Gejandten ein —— icher 
Dan, welcher auch den Griechen alle ihre Rechte beftätigte. 
Firman und Note Je in einem unlögbaren Widerſpruch; 
denn die Rechte, welche der eine anerkannte, waren Verlegungen 
der Privilegien, welche die andere bekräftigt hatte. Die unglüd- 
“ide Pforte befand ſich eben in einer Lage, die ihr nicht ge— 
attefe, den einen Theil zu befriedigen, ohne den andern zu 
erlegen. Vergebens juchte fie fich durch) doppeltes Spiel und 
herſprechungen nad rechts und linfs zu Helfen, ihre Ausflüchte 
atten nur kurzen Beſtand. Es ſchien Thon ein Gewinn zu fern, 
senn der Kampfplatz der Diplomatie für einige Monate aus 
tonftantinopel nad) Jeruſalem verlegt wurde. as geſchah da— 
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durch, daB Frankreich die Zuſage erhielt, der ruffenfreundliche 
eg folle dort nicht verlefen werden, und Rußland da3 ge- 
eime Verſprechen empfing, die Auslieferung des Schlüſſels werde 
unterbleiben. Ein beionderer One der Pforte, Afif 
Bey, ging nah Paläftina, um auf Grund dieſer Weifungen dort 
beide Narteien zu beruhigen. Das Syſtem, welches er befolgte, 
war, mit der einen Hand zu geben und mit der andern zu neh- 
men. So entihied er, die Lateiner dürften jährlich einmal eine 
Meile in der Marienkirche auf Gethſemane lefen; aber er ver- 
langte, daß der griechijche Altar dabei ohne Aenderung der Or— 
namente benußt werde, eine Forderung, die den Lateinern wie eine 
— der Meſſe erſchien. Die Verleſung des Firmans 
ug er dem ruſſiſchen Conſul ab und that, als ob er von 
emſelben gar Nichts wiſſe; aber er erreichte dadurch weiter 
Nichts, als daß der Conſul alsbald eine Beſchwerde an den Ge- 
fandten in Gonftantinopel ſchickte. Auch die Auslieferung bes 
Schlüſſels Tonnte er wohl verzögern, aber nicht verhindern; dafür 
forgte dag unablälfige Drängen Lavalettes. Als im December 
1852 der filberne Stern in Jaffa ankam, unter feierlicher Beglei- 
tung nad Jeruſalem und Bethlehem gebracht und in dem Hetlig: 
thum aufgeftellt wurde, empfing der lateiniſche Patriarch ei 
zeitig den verſprochenen Schlüffel. | 

Die Grieden und mit ihnen Rußland hatten aljo zuletzt 
doch den Kürzeren gezogen und das zweideutige Benehmen der 
Pforte war nicht geeignet, ihnen den Schmerz der Niederlage zu 
verfüßen. So er do denn don Petersburg ein lauter Ruf der 
Klage und der Entrüſtung. Der Sultan babe fein Wort ge 
Pa ſchrieb der Kanzler Nefjelrode, er Habe der römischen 
Kirche ein Uebergewicht im Oriente zu eftanden, das der ruſſiſche 
Kaiſer nicht dulden dürfe; er fordere Sehtliche Genugthuung, und 
da Frankreich jeine Anſprüche durch kriegeriſche Drohungen unter: 
ftüßt und erreicht habe, fo müfje auch Rußland militärtche Maß- 
vegeln ergreifen. Diejen Worten folgte die That; ein Armeecorp$ 
wurde in Beilarabien aufgejtellt und zwei andere zu feiner Unter 
ftügung ausgerüftet. 

So lagen die Dinge, als Nikolaus dem engliſchen Gejandten 
feine vertraulichen Mittheilungen madte Ja, er Tonnte fid 
nod auf einen zweiten Punkt berufen, der nicht minder eine 
Kataftrophe herbeizuführen ſchien. Auch in der europäiſchen 
Türkei war es zu blutigen Unruhen gefommen. In Monte— 
negro, da3 bi3 zum Jahre 1851 unter der RE eine3 geiſt⸗ 
ige Fürſten geftanden — war zum eriten Male ein welt⸗ 
licher Gebieter in der Perſon des jungen Danilo ertwählt worden; 
die Pforte beforgte nun, e3 möchte dadurd die Erblichkeit der 
Au nhenkeone angebahnt werden, und jchickte deshalb den Omer 

aha, der eben allerlei Unruhen in Bosnien gedämpft Hatte, 


2 
- 


im December 1852 mit 60,000 Mann gegen das kleine Berg: 
volf. Keine Macht war bei biefen Vorgängen unmittelbarer be 
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theiligt al3 Deftreich, weniger deshalb, weil die kriegeriſchen Be⸗ 
benungen fich in nächſter Nähe jeiner Grenzen vollzogen, als 

weil eine el nn und bamit verbunden eine Stär- 

mg des ruſſiſchen Einfluffes in den Provinzen nördlich) vom 

Ballan feinen wichtigften Intereſſen ge Abılid werden wußte. 
Das wiener Cabinet entſchloß fich daher, der ruffiichen Vermitt- Zrsgiiie 
lung zuborzulommen und durch eine drohende Sprade in Con- 
ftantinopel die Zurüdberufung Omers und feiner Armee zu er- 
zwingen. Mit diefem Auftrag entjandte e8 den Grafen Leiningen 

Ing Stambul. Nikolaus hatte nicht ſobald davon gehört, als 

er ich, den Forderungen Oeſtreichs anſchloß und im Fall der 
Derioeigerung mit Krieg drohte. Es wäre das kaum nöthig ge= 

weien, um die Pforte, welche die Gefahr der Lage binreichend 
erfannte, zum achgeben zu veranlaffen. Leiningen? Sendung 
erreichte ihren Zweck in kürzeſter Zeit und in vollftem Maße; 
Omer Paſcha wurde zurückgerufen. Damit war dieſer Stein de3 
Anftoßes befeitigt, und Nikolaus mußte fich zu feinem Berdruffe 
geftehen, daß ihm ein wichtiges Mittel entgangen ſei, um die 
engliſchen Miniſter von der Unvermeidlichleit einer Kataftrophe 

in der Türkei zu Überzeugen. 

‚ „Daß er fie durch das Verſprechen eines großen Beuteantheils * larbs 
in feine Bahnen loden könne, mag er wohl jelbft kaum ernftli Lordlage. 
gedofit haben. Doch unterließ ex e8 nicht, auch diefe Saite an= 

ingen zu lafjen. Während er in den Geſprächen, die er im 
Januar 1853 mit Seymour hatte, davon noch völlig ſchwieg, 

erflärte er ihm am 21. Februar rund heraus, daß er nichts da> 

jpgen babe, wenn England bei ber Erbtheilung Aegypten und 

Sandia fordere. Das Hang um fo uneigennüßiger, als er aud) 

jet für Rußland keinerlei Zanderiverb beanſpruchte, fondern bie 
Frobingen nördlich vom Balkan in felbftändige Staaten (Bos⸗ 

nien, garien, Serbien) umzufchaffen vorſchlug, von den Län— 
dern ſüdlich des Gebirge und von der Hauptitabt felbft aber 
gar nicht ſprach. Seymour war genugjam von der Politik jei« 
ner Regierung unterrichtet, um die ihm Hingehaltene Lockſpeiſe 
ſogleich zurückzuweiſen, und in London billigte man das mit der 
treffenden Bemerkung: man müſſe Verhandlungen, die auf der 
Vorausſetzung eines Zerfall der Türkei beruhten, ſchon deshalb 
aölchnen, weil grade dadurch diefer Zerfall nur näher gerüdt 

e. 


| Unter diefen Umftänden ließ ber ruſſiſche Kaiſer feine weiter⸗ 
gehenden Pläne fahren und vereinte alle feine Anftrengungen auf 
einen Punkt, Genugthuung für die Beeinträchtigung zu er- 
alten, welche feiner Kirche in Paläftina widerfahren war. Diele 
ßenugthuung follte in einer Bürgſchaft gegen die Widerkehr 
Bnlicher Vorgänge beftehen, und eine genügende Bürgichaft 
ı in pin icht glaubte er nur dadurd) erhalten zu fönnen, 
‘8 ihm der Sultan das unbedingte Schutzrecht über die grie- Säuren 


hiſche Kirche in ber gefammten Titrkei übertrage. Da fich leicht Hiine akce 
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erwarten ließ, Sa diejer Forderung der Einwand entgegen ge- 

jtellt werde, Tyrankreich würde das nicht zugeben, jo war Niko— 

laus weiter a dem Sultan ein Se und Trutzbündniß 

anzubieten oder vielmehr aufzudrängen, eine Aufgabe, die zu ihrer 

Löſung einer möglichſt rückſichtsloſen Perjönlichteit bedurfte. Als 

Enfsitoffin der geeignete Mann erſchien Fürſt Menſchikoff, der Statthalter 

ve. don Yinnland, dazu General und Groß-Admiral, Ende Februar 

machte er fih auf den Weg nad) Conjtantinopel; der gleichzeitige 

Vormarſch des General? Dannenberg an den u, eine Flotten— 

hau, die Menſchikoff unterwegs in Sebaftopol abhielt, die Be— 

gleitung zahlreiher Offiziere von der Armee und der Flotte, 

aben der Ankunft’ des außerordentlichen Gefandten den erforder: 

lichen Nachdruck. Das Auftreten defjelben entipracdh den Erwar— 

tungen, die Nikolaus in ihn ſetzte. Dem Großvezier Alt Pajcha 

machte er feine Dean aber Fuad Effendi, den Miniſter 

des Auswärtigen, den erklärten Franzoſenfreund, zu bejuchen, 

Bin er Wr jo daß der eingeſchüchterte Sultan die angebotene 

ntlafjung deifelben annahm. Mit diejer erſten Demiüthigung, 

die er den Türken zugefügt, noch nicht zufrieden, erſchien Men— 

all am 2. März im Divan im Reifepaletot und bejtaubten 

Stiefeln, um durch dieſes burſchikoſe Auftreten die Rathgeber des 

Sultans no mehr zu entmuthigen. Er hatte um jo leichteres 

Spiel, ala von Seiten der übrigen Großmächte Fein genügendes 

Gegengewicht in die Nee geworfen werden Eonnte; denn 

Dez emgtifhe der einflußreiche engliiche Gejandte, Lord Stratford de Nedcliffe, 

eſandte. war auf Urlaub, und fein Vertreter, der Oberit Roſe, konnte ihn 

durch jein perfönlicdes Gewicht nicht erfeßen. Dennoch war er 

es, der durch eine entjchloflene eigenmäcdhtige That den Türken 

den Muth twiedergab. Als der Großpezier zu ihm fam, ihm 

| feine Noth zu Klagen und den Wunſch zu äußern, die engliſche 

Flotte möge fih von Malta aus den Dardanellen nähern, er: 

— theilte Slofe diejen Befehl auf eigene Verantwortlichkeit und gab 
dadurch den Türken die verlorene Faſſung wieder. Das engliſche 

Minifterrum machte zwar den Schritt feines Vertreter rüd- 

gängig, aber die Wirkung defjelben war ihm jehr — und 

ieſe ging auch durch den Widerruf nicht zu Grunde, achdem 

der eifte Schreck übertvunden war, bewahrte die Pforte eine falt 

—e wankungsloſe Haltung. Ueberdies nahte jetzt Lord Stratford, 

in Comment der beim Eintritt der ernſten zen, von feiner Regierung 

nopel. Den Befehl erhalten Hatte, über Paris und Wien auf feinen Poſten 
zurüdzufehren. Am 5. April traf er in Stambul ein. Soglei 

eilten der Großvezier und Rifaat Paſcha, Fuads Nachfolger, zu 

ihm, um feinen Rath einzuholen. Die Lage war * genug. 

Einige Wochen hatte — ff gezögert, mit ſeinen Forderungen 

hervorzutreten, und vorher das Ve — verlangt, daß aus 

ſeinen Anträgen den Weſtmächten ein ſtrenges Geheimniß ge— 

macht werde. Ende März hatte er dann Farbe bekannt und, 

den Aufträgen des Kaiſers gemäß, das Schutzrecht über bie 
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iechiſche Kirche gefordert und dagegen ein Bündniß angeboten, 
welches Rußland zur Stellung einer Armee von 400,000 Dann 
verpflichtete. Obgleich er dabei drohte, falls die geringſte Mit— 
theilung an England erfolge, jogleich abreijen zu wollen, fo hatte 
Rifaat doch dem Oberften Hole nzeige davon gemacht und 
wiederholte jebt den Hergang wenngleich ſtückweiſe und zögernd, 
weil er Tadel fürchtete, dem Geſandten. Dieſer war angewieſen, 
einerſeits die begrlinbeten Beichiverden Rußlands zu unterftüßen, 
und die Pforte dahin zu drängen, ihren chriftliden Unterthanen 
volllommen gerecht u werden, andererjeit3 aber auch den Sultan 
egen jeden übertriebenen Drud zu Ki Um das zu erreichen, 

g es ihm bejonderd am Herzen, die Frage wegen der heiligen 
Stätten von den neuen orderungen Rußlands gründlich zu 
trennen, und dadurch, daß er jene F Zufriedenheit des Fa 


erlebigt , dieſe zu beſeitigen. Menſchikoff ließ ſich wirklich auf 
—— — ein; was ihn dazu verleitete, waren die ruſſen⸗ 
undli 


hen Aenßerungen Stratfords hinſichtlich der erſten Frage 
und die irrige Meinung, derſelbe werde auch in Bezug auf das 
Protectorat eben ſo nachgiebige Geſinnungen bethätigen; vielleicht 
kam auch die Hoffnung hinzu, Frankreich werde von ſeinen Yor- 
derungen in feiner Weiſe nachlaffen und e3 dadurd mit England 
verderben. Das war aber eine verhängnißbolle Täuſchung; denn 
Stratford hatte jeinen Aufenthalt in Paris gut benutzt, um aud) 
den Kaiſer Napoleon zu Kleinen ngeftändniflen zu bewegen, und j? 
kam unerwartet ſchnell am 22. April ein Vertrag über bie 1 i⸗ Mer die beie 
en Stätten zu Stande, durch welchen alle berechtigten ruffiichen gen Stätten. 
mpfindlichkeiten befriedigt wurden. Wenn die Lateiner den 
Schlüfſel auch behielten, Jo wurde doch ausdrücklich anerkannt, 
daß fie damit Fein Eigenthumsredht erworben hätten, und einem 
griechiſchen Priefter wurde die en in der Kirche über- 





tragen; der Silberftern follte als ein Geſchenk des Sultans gelten, 
das den Lateinern Teinerlei Rechte berleibe. Die Ausbefferung 
ber Ruppel in ber Kirche des Heiligen Grabes, über die man 
gleichfalls ftritt, wurde unter die Aufficht des griechiſchen Pa- 
triardhen geftellt, während die Koſten der Arbeit von der tür- 
kiſchen Regierung auf ihre Rechnung übernommen wurden; und 
endlich ward die Reihenfolge der Meſſen in den Kirchen, wo beide 
Confeffionen fie zu lejen berechtigt waren, jo geordnet, daß die 
griechiſche den Vortritt erhielt. 
Die glüdliche Erledigung dieſer Eleinlichen Angelegenheiten Ds Sau. 
ficherte indeß noch keineswegs die Erhaltung des Friedens; denn rest 
ch blieb die Forderung des Protectorates beftehen, und auf das 
ngebotene Schuß= und Trutzbündniß zu verzichten war Nikolaus 
m fo ieniger geneigt, als Frankreich ihn durch Entjendung 
ner tte nad) Salamis neuerdings wieder gereizt hatte. 
Renjchiloff empfing deshalb ſehr entichiedene Weiſungen und Ti 
ine Forderungen aufrecht. Vergebens machte ihn Stratjord 
arauf aufmerflam, wie bedenklich e3 für die Pforte jei, einem 


Menichikoffs 
Drohungen, 


Englands Bes 


genmwirfung. 


Leßte Rer: 
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fremden Monarchen das Protectorat über 15 Millionen der 
eigenen Unterthanen zu geben, und wie das Schutzrecht, hate 


Deftreich über die paar Humderttaufend Katholiken befike, da 


nicht als Gegenbeweis dienen Tünne; überdies ſei dur das Ab- 
fommen vom 22. April ja allen Beiötnerben des Szaren genügt 
und fir ein beſonderes S ER niß fein triftigr Grund 
mehr vorhanden. Einigermaßen in die Enge getrieben, gab Vten- 
ſchikoff nun jo weit nah, daß er — des Protectorates nur 
einen Vertrag Ba) forderte, welcher der griechiſchen Kirche 
alle Rechte neu beftätige, die fie jeit Alters bejike; für den Tall 
der Weigerung ließ er e8 aud) iept wieder an Drohungen nicht 
fehlen; ex jet bi8 zur Außerften Linie der Mäßigung geichritten 
und Rußland werde e3 niemals zugeben, in Conftantinopel eine 
untergeordnete Rolle zu jpielen. Stratford ſah ein, daß jetzt die 
Stunde der Entſcheidung herangelommen ſei; er vermuthete, daß 
Menſchikoff einen lebten Sumpf ausſpielen und den Sultan per- 
jönlich — — ſuchen werde. Um dem vorzubeugen, erbat 
er ſich jelbft am 9. Mai eine Audienz. Er bereitete den Sultan 
darauf vor, daß Rußland wahrſcheinlich die diplomatiſchen Be— 
ziehungen abbrechen und die Donaufürftenthümer bejeten werde; 
eine Kriegderflärung Halte er 2 für wahrſcheinlich, ja für 
moraliſch unmöglich, wenn der Sultan durch einen neuen Firman 
aus eigenem Antrieb den Chriften ihre Rechte beftätige und von 
dem Erlaß bdeffelben allen Großmächten Kenntniß gebe. Als fi 
Abdul Medjid dazu gern bereit erflärte, bemerkte Stratford, daß 
er dem Monarchen nunmehr eine Mittheilumg zu machen habe, 
die er biöher auch den Mtiniftern nod) Dorenibr ten: er ſei er- 
mächtigt, im * der Gefahr der Flotte in Malta Befehl zu er- 
theilen, fich jegelfertig zu machen. Das war im Grunde ge 
nommen eine Bft unbedeutende Befugniß; denn ſie ſchloß 
keineswegs den Befehl zur Abfahrt ein; diejer mußte aus London 
jelber fommen. Und dennod) machte dieſe ar Mittheilung 
auf den Sultan den tiefften Eindrud; Stratford Hatte die Wir- 
fung wohl berechnet und deshalb nicht das Geringfte von dieſem 
Theile jeiner Weiſungen bisher verlauten el Hätte er den 
türkiſchen Miniftern in einem früheren Zeitpunkte davon geſprochen, 
jo würde höchſt wahrfcheinlich ein unwilliges: Weiter nichts? 
die Antwort darauf geweſen fein; jet wo er ungefragt und ım 
tiefjten Geheimniß dem Sultan he bit unter Anerkennung det 
ernjten Lage Anzeige davon machte, war die nothwendige * 
daß jener darin nur den Anfang zu Größerem ſah, und in ſeinen 
— gekräftigt von dem engliſchen Geſandten Abſchied 
nahm. 

In der That war die Haltung der Pforte von jetzt an um 
erihütterlid. Am nächſten Tage wurde das rujfiiche Verlangen 
eines Seneds abgewielen. Am Tage darauf, am 11. Mai, über- 
jandte Menſ ikorf ein Ultimatum. Um den lebten Drud aus⸗ 
zuüben, begab er fi) am 13. zum Sultan und verlangte ohne 
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Vermittlung der Deinifter eine Privataudienz. Sie wurde ihm 
war geioährt, batte aber feinen anderen Erfolg, ala daß der 
Eultan jede Erörterung an jein Minifterium verwies. Ja Dien- 
koitemt verlor durch dieſen Schritt no Zeit. Denn dag Mini: 
terium legte jein Amt nieder, weil der Souverän, de ed zu 
fragen, den Ruffen empfangen habe, und die neuen Rathgeber des 
Sultans konnten mit vollem Recht fordern, daß ihnen die drei- 
tägige Friſt des Ultimatums um etwa3 verlängert werde. Sie 
beriefen einen großen Divan, der mit 42 gegen 3 Stimmen be- 
ſchloß, das ruſſiſche Verlangen abzulehnen. Am 18. ‘Mai madte 
der neue Bezier Reſchid Paſcha dem Fürſften Menſchikoff mündlid) 
davon Mittheilung und jegte ihm zugleich außeinander, was bie 

forte Alles thun wolle, um thatjächlich jeden Wunſch des 

zaren zu erfüllen; auch veriprad er, ihm den Firman zu —5 — 
welchen der Sultan erlaſſen wolle. Das wartete Menſchikoff 
aber gar nicht ab, ſondern erklärte in einer Note vom ſelben 
Zage den Abbrud) der —6* Beziehungen. Weil er jedoch 
— wohl fühlen mochte, daß er "n damit übereilt habe, 
fo bemußte er die goldene Brüde, welche ihm die Gejandten der 
andern Großmädte bauten, um noch eimmal ein kleines Zuge— 
ſtändniß zu maden. Der eilt: Vertreter Iprad) ihm näm⸗ 
lich im Auftrag feiner Collegen, die fi) am 19. bei Stratford 
u einer Conferenz vereinigten, da3 Bedauern deflelben über jeinen 
Schritt aus und lud ihn ein, wenigftens die fchriftlichen Er⸗ 
Elärungen der Pforte noch entgegenzunehmen. Dies jagte er wirk- 
lich zu für den Fall, daß die zu erwartende Note genau dem 
MWortlaute des von ihm geforderten Sened3 entſpreche. Als 
Reſchid Paſcha mit Stratfords Billigung auch dieſe gemilderte 
Form zurückwies, machte er mit feinen oft wiederholten Drohungen 
wirklich Ernſt umd ſchiffte fi) am 21. Mai mit der ganzen 
ruſſiſchen Gejandtichaft ein. Sem letzter Act war eine Erklärung, 
daß, wenn die Verbürgung der — Rechte, welche der beab— 
N tigte Firman zufichere, den Ausschluß der weltlichen Vorrechte 
es griechiſchen Clerus bedeuten ſolle — was natürlich gar nicht 
der Fall war — Rußland darin eine Handlung der Feindſelig— 
feit erbliden werde. 

Sp war der Bruch alfo vollzogen und mit größter Spannung 
mußte man den Schritten —A7 — die in Petersburg einer- 
jeit3 und andrerjeit3 in London beichloflen werden würden. Das 
engliiche Gabinet war troß der maßvollen Zunge, welche es 
feinem Bertreter gegeben hatte, doch unzweifelhaft tief in die 
Sache vermwicelt, und konnte ehrenhalber der Türkei jene fräftige 
Unterftügung nicht verfagen. Das erkannte Lord Clarendon, der 
Minifter des Auswärtigen, auch ummwunden an und erklärte 
England in einer Note vom 31. Mai für verbunden, die Unab- 
ne der Pforte gegen unverjchuldete Angriffe zu verteidigen. 

ugleich aber juchte er ein engere Verhältniß zu Frankreich zu 
gewinnen und fand bei Napoleon, dem nichts Erwünjchteres be- 
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gegnen fonnte, das bereitiwilligfte Entgegenkommen. Schon in 
en erften Tagen des uni erhielten die beiden Dtittelmeerflotten 
Befehl, I in die ve der Dardanellen zu begeben, und gingen 
in der Beſika⸗-Bucht, hart an der Mündung der Meerenge, vor 
Anker; den Admiralen ward die Weiſung ertbeilt, ſich den Ge- 
fandten in Conftantinopel zur Verfügung zu ftellen. 

In Peters ung war die erite euberung. welche die Nach⸗ 
fihten aus Stambul hervorriefen, der Ausbruch des lang ver— 
haltenen Grolls gegen Stratford, deſen unheilbares Mißtrauen 
und ſtürmiſche Geſchäftigkeit in den Rathgebern der Pforte alle 
verſöhnlichen Gefinnungen gewaltſam unterdrückt hätten. An 
demſelben Tage, an dem Clarendon dem Sultan Englands Bei- 
ſtand zuſicherte, am letzten Mai, kündigte Rußland der Türkei 
ie Beſetzung der Donaufürftenthümer an, wenn Men chitofi 
legte Note nicht binnen acht Tagen angenommen werde; Dadurch 
wolle der Gzar, ohne Krieg zu beginnen, jih ein Pfand für die 
Erfüllung feiner gerechten Tyorderungen verſchaffen. 

Offenbar hatte man in Peters un feine rechte Vorftellung 
don der Haltung, welche die andern Mächte een würden. 
Die Gejandten derjelben, General von Rochow Tür Preußen, 
Graf Menzdorff für Oeſtreich und Caftelbajac für Frankreich, 
waren viel zu ſehr daran gewöhnt, dem Czaren gegenüber bie 
unterwürfigfte Gefälligfeit zur Tonart ihrer Verhandlungen zu 
wählen, als daß fie jet plößlih eine andere Sprache hätten 
reden fünnen. Und das täufchte die Rufen. Ja jelbit in Bezug 
auf England glaubte Nikolaus ruhig fein zu können. Er hatte 
mit groBer Eifer die öffentlicde Meinung des Jule es ſtudirt 
und glaubte ſie, das ſprag er, gradezu aus, beſſer zu kennen als 
Sir Hamilton Seymour, den jahrelange en des eignen 
Urtheils beraubt habe. In Wirklichteit aber hatte er getet fi 
durch bie Beine ungen auf der Oberfläche täuſchen Lafien. Er jchrie 
der — e und ihrer a ha einen viel größeren 
Einfluß zu, als fie wirklich bejaß; und ba eingene Mitglieder 
des Gabinet3, wie Aberdeen und Gladftone, gleichfalls ausge: 
prägte Freunde des Friedens waren, fo fürdhtete er eine Triege- 
riſche Bethätigung Englands durchaus nicht. Vollends eine Ber- 
ftändigung beffelben mit Frankreich ſah er als ganz außer dem 
Bei, des Wahrſcheinlichen liegend an, und die Berichte, die 
Kifjeleff au Paris und Brunnow aus London erftatteten, mußten 
allerdings ein Bündniß zwiſchen den Siegern und den Befiegten 
von Waterloo als leere Schredigejpenft erjcheinen laſſen. Che 
der Czar aus diefen Träumen aufgerütteh werden fonnte, er= 

en Befehl, über den Pruth 
zu gehen. Am 2. Yuli 1853 rüdten die Ruſſen in die Moldau 
ein, und ein Manifeit des Kaiſers verkündete dev Welt, daß der 
einzige Zweck dieſes Schrittes die Aufrechterhaltung der unver- 
äußerlichen Rechte ſei, welche die heilige griechiſche Kirche : 

Die Nachricht von dem erfolgten Einmarih Goriſcha 
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wurde in Konftantinopel mit viel größerer Ruhe angehört als 
in Wien. Oeſtreich Datte bi3 dahin eine große Zurüdhaltun 
bewieſen, wie fie feiner eigenthümlichen Stellung zu Rußla Dehzeiß und 
entſprach. Seht aber kamen die wichtigften Intereſſen der Mo- 
narchie ına Spiel. Nimmermehr durfte man e3 zugeben, daß ber 
ruſſiſche Einfluß fih an der Südgrenze des Staates mit bewi, 
neter Hand feſtſetze und die Umklammerung der ai en Hälfte 
de3 Kaiſerreiches volllommen made. Graf Buol erflärte fein 
vollftes Einverftändnig mit der Politit der Weſtmächte; jollten 
die Dinge jo weit Tommen, daß die öſtreichiſche Armee in Thätig- 
teit treten müſſe, jo werde da3 nur zu Gunften der Unabhängig- 
feit der Türkei geliehen. Da auch Preußen fih ganz in dem—⸗ 
elben Sinne ausſprach, jo ſtanden alle Großmächte vereint gegen 
Bland ba, und ihre Gejandten in Wien, Baron Bourgueney, Die wiener 
Lord MWeftmoreland und Graf Arnim, traten mit dem öftreicgi- Lonferems. 
hen Miniſter des Auswärtigen, Grafen Buol-Schauenftein, zur 
erathung gemeinjamer Schritte in einer Conferenz zufammen. 
Noch am 2. Juli beriethen fie eine Geſammtnote, in welcher fie 
Rußland aufforderten, feine Anſprüche mit den Rechten des 
Sultan al3 eines unabhängigen Yürften in Einklang zu jeßen. 
Da Leine von ihnen, jelbft Frankreich nicht, den Krieg wünſchen 
tonnte, jo waren fie au weitgehenden Zugeltändniffen bereit. Den 
deutlichiten Beweis dafür lieferte die T g. wiener Note vom Der Bermitt- 
3l. Juli. Der Sultan hatte den beabfihtigten Firman am iala vemSl. 
6. Juni erlaffen und mit einer begleitenden Note vom 20. Juli . 
nach Wien geſchickt, damit beides von dort unter der Zuftimmung 
der Conferenz nach Petersburg abgehe. Allein man fand in 
Wien, daß die Note, die von den Geſandten in Conftantinopel 
ebilligt war, ihren Zweck nicht entſpreche, und arbeitete fie 
&halb um, wobei man die Borfiht anmwandte, ſich unter der 
—* zu vergewiſſern, daß der beliebte Wortlaut den Czaren be- 
riedige. Nachdem dies geichehen, wurde dad Actenftüd Namens 
der Gonferenz nad; Peteräburg und Conftantinopel geſchickt, da- 
mit es, wenn es beider Orten gebilligt jei, als türkiſche Note 
noch einmal vom Bosporus an die Newa wandre. Nikolaus er 
Härte fi, wie zum Voraus feſtſtand, am 3. Auguft befriedigt; 
allein die tückifihen Minifter forderten drei Nenderungen und 
- Lord Stratford gab ihnen, wenn er auch amtlich die unbedingte 
Annahme empfabL, indgeheim Recht. Die wichtigfte war, daß in 
em Sab: der Sultan werde den Beitimmungen der früheren 
Friedensſchlüſſe, welche die Beihügung des chriftlichen Cultus 
‘räfen, treu bleiben — ftatt deſſen gejagt wurde: die Beſchützung 
: Hriftlichen Religion durch die hohe Pforte, wodurch jede 
| atung, ald ob von dem Schuß, den eine andre Macht augübe, 
| : Rede jei, ausgeſchloſſen wurde. Wie nöthi Hat Vorſicht 
weſen, hatte die wiener Conferenz, die Anfangs ſehr ſchlecht auf 
Türken zu ſprechen tar, bald genug Gelegenheit, wahrzu⸗ 


men. Denn in einer erläuternden Note vom 7. September Säcitembes- 
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gab Graf Neſſelrode den ftreitigen Worten in der That grade 
ie Auslegung, welche die Türken fürchteten, und welche aud) die 
Conferenz nit wollte In Conftantinopel mußte man fi) nun= 
mehr überzeugen, daß eine Verftändigung nicht möglich ſei, und 
da die eifrig betriebenen Rüftungen inzwiſchen weit genug ge— 
diehen waren, da die religiös-politiſche Aufregung unter den Mos— 
lemin einen hohen Grad erreicht hatte, jo el ein großer 
Divan von 172 Mitgliedern, die Räumung der Fürſtenthümer 
von Rußland & fordern und im Weigerungsfalle jelbjt den Krieg 
u erklären. Eine Friſt von 15 Tagen wurde geſetzt, und als 
iefe verftrichen war, am 23. October der Krieg begonnen. 

Es Iag den Zürfen viel daran, glei zum Beginn des 
Schutes der weſtmächtlichen Flotten gewiß zu jein, und Reſchid 
nahm, um dies zu erreichen, jeine Auflu t zu einem echttürkiſchen 
Mittel. Da er Lord Stratford zu beeinfluffen nicht hoffen durfte, 
wandte er fi) an den franzöfiichen Gejandten und ftellte ihm in 
lebhaften Farben die Sefale vor die Seele, in welcher ſich beim 
Ausbruch des Krieges die Chriften der Hauptftabt befinden wür— 
den, wenn dem mufelmännifchen Fanatismus, der von 1821 ber 
in ſchreckhafter Erinnerung ftand, nicht dur) die Anweſenheit 
der beiden Flotten im Hafen von Conftantinopel ein Dämpfer 
aufgedrüdt werde; die Regierung jei leider der religiöjen Wuth 
gegenüber in ohnmädtig, um die Sicherheit der Chriften ver- 

ürgen zu Tönnen. Bis dahin hatten die Weitmächte jich jorg- 
ältıg in o genommen, den Bertrag von 1841, der ihren 
tten das Einlaufen in die Dardanellen verbot, zu mißachten; 
apoleon hatte die Sache freilich Tchon zweimal in London an— 
eregt, aber nicht darauf beftanden; jet kam er, geſtützt auf 
feines Gejandten Berichte, zum dritten ‘Mal und mit großem 
Nachdruck mit diefem Vorſchlag. Und fein Einfluß auf die 
britifchen Diinifter war wirklich jchon jo grob geworden, daß fie 
ihm nachgaben und am 23. September der Flotte den Befehl 
ertheilten, troß de3 Vertrages von 1841 nad Gonjtantinopel zu 
jegeln. Den Einſpruch Rußlands wies Lord Glarendon mit der 
Erklärung zurüd, daß durch den Einmarſch Gortichakoffs in die 
Donaufürftenthümer der Friede unge gebrochen, und nur für 
a hr die Dardanellen dur den Vertrag von 1841 
mden Geſchwadern verſchloſſen feien. 

a den Kaiſer Napoleon war der Schritt, den er joeben 
bei England durchgejeßt hatte, von großem Werthe; denn allein 
würde er ihn nicht geivagt —— und We lag ihm viel daran, 
in den Augen der — en eine möglichſt thätige Rolle zu 
ſpielen. Die bloße Betheiligung an den wiener Conferenzen, wo 
er Einer unter Vieren war, genügte überhaupt nicht, und 
er. hatte deshalb ſorgſam jede Gelegenheit benutzt, ſein engeres 
Einverſtändniß mit dem britiſchen Cabinet bemerklich zu machen. 
Jedenfalls lag ihm an dieſem mehr, als an der Gemeinſamkeit 
mit den beiden deutſchen Mächten, die Nikolaus' Handlungsweiſe 
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zwar eben Io mikbilligten wie er und Lord Clarendon, die aber 
gleihwohl Rußland gegenüber immer noch möglichft ſchonend vor⸗ 
zugehen wünſchten. Beſonders Preußen vertrat eine der ruſſiſchen Vreusen 
*— ſo ſehr fernſtehende Auffaſſung. Auch Friedrich Wilhelm IV. 
verwarf zwar, als gefährlich für den Beſtand der Türkei, ein 
ausſchließlich —— Protectorat, aber ein gemeinſames Schutz⸗ 
recht aller fünf Großmächte hielt ex für ſeht wohl uläffig. ein 
Bund und fein beftimmter Antrag war deshalb darauf ge= 
richtet, einen ſolchen Sened, wie Rußland ihn für ſich und die 
griechiſchen Ehriften allein verlangte, für alle Großmächte und 
alle Ehriften in der Türkei zu fordern; einem bloßen Yirman, 
wie ihn die Pforte erlaſſen, Ka auch er geringen Werth zu. 
Noch bedeutjamer war es, daß er jede directe Hülfe, die dem 
en egen Chriften geeiftet werde, für eine unchriſtliche Thor— 
eit erklaͤrte, für die Gottes Strafgericht nicht ausbleiben werde, 
und daß er, ganz folgerihtig, das Heil Preußens unter ſolchen 
Umftänden in der unbedingteften Neutralität ſuchte. 

Zu einer Kriegsdrohung gegen Rußland wäre daher Preußen 
um dieſe Zeit ſchwerli du beivegen geweſen; aber man War in 
London ü de aerfelhaft, ob man 2 auf die FRE des 
Königs verlafſſen könne. Man Plagte über den gänzlicyen Mangel 
einer entjchiedenen Politik in Berlin; man beſchwerte 
bitter darüber, daß Herr von Wildenbruch in Conjtantinopel, 
ohne den andern Gejandten etwas davon mitzutheilen, „unver- 
ſchämt ruſſiſche“ Vorichläge made. Bei diefer Sachlage konnte 
e3 nicht außbleiben, daß der Friegaluftige Theil des Mintiteriums, 
PBalmerfton an der Spike, den Sieg über die Friedenspartei da= England. 
von trug, und daß auch Aberdeen und feine Gefinnungsgenoflen 
in da3 im Vorgehen mit Frankreich, dieſen "Anceft“ wie 
—— Wilhelm es nannte, willigten. Und doch war die or 
nung auf eine gütliche Schlichtun ut jet noch nicht aufs 

egeben; ja Nikolaus jelbft ſchien 4 leb oft zu wünſchen. Ob 

eilid im Ernſt oder mur zum Schein? ob er nicht jekt etwa 

ch Triedfertig ftelle, weil er vor dem Yühjahr nicht kriegs— 
ertig fein Tönne? das waren Tragen, die einem vorfichtigen Be— 
—* ſehr leicht kommen mußten. Er hatte bereits am 
24. September eine Zuſammenkunft mit dem Kaiſer von Oeſtreich 
in Olmütz gehabt und war von da zum Beſuch nach Berlin ge- 
fahren. In Olmütz war zwijchen ihm und den Oeſtreichern eine oenreis, 
Erklärung der vier Mächte vereinbart worden, welche dem Sinne 
der wiener Note entſprach und die Anſprüche der ruſſiſchen Note 
vom 7. September in den Yintergeund 1ob. Damit war man 
in Berlin Eh zufrieden, und auch die beiden Weitmächte wollten 
mir in jo fern eine Aenderung, als fie jene Erklärung in eine 
türkiſche Note nn vorſchlugen, nach deren fang 


und Annahme Rußland fich verpflichten müſſe, die Truppen aus 
den ae zurückzuziehen. Dieje Abfichten wurden aber 
durch die Thatfachen überholt. Denn während Nikolaus auch 


einde das ort Nikolaus nahmen. 
Seeſchlacht 
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nach erfolgter Kriegserklärung unter dem 31. October ben Groß— 

mächten amgeigte, daß er feinerfeit3 nicht angreifen werde, über- 

Ichritten die Türken unter Omer Paſcha am 28. October bei 

A an die Donau und verichangten ih am linken Ufer in 
alafat. 


Der Krimkrieg. 


Damit nahmen denn die Yeindfeligteiten thatfähhlich ihren 
Anfang; aber große Ausdehnung gewannen ie den Winter hin- 
dur noch nicht. Allerdings wurden von den Türken auf der 
ganzen Flußlinie von Widdin bis Tſchernawoda zahlreiche Donau- 
übergünge ausgeführt, die ihren Zweck, die Ruſſen zu beläftigen, 
bollflommen erreihten. Auch an der euffifop- tiefiichen Gränze 
in Alien waren e3 die Türken, welche duerft borgingen und dem 

llein Hier wie dort be— 
chränkten fi) die Ruſſen auf die Verteidigung und erfüllten aljo 
a3 Verſprechen vom 31. October. Zur See verhielten fie fi 
ander3. Jedenfalls gereizt durch die Anweſenheit der weſtmächt— 
lichen gen im Bosporus, gab Nikolaus der feinigen Befehl, 
von Sebaftopol auszulaufen und die Türken aus dem Schwarzen 
Meere zu vertreiben. Schon am 20. November je ein feind⸗ 
licher Dampfer in ihre Gewalt und an demjelben Tage erjchienen 
" mit adt Schiffen auf der Rhede von Sinope, wo Osman 
aſcha mit der türkiichen Flotte lag. Der ruffiihe Admiral 
war Nachimoff. Ohne Zweifel ftand ihm vollkommen das Recht 
du feinen Gegner anzugreifen; auch die Note vom 31. October 
onnte ihn nicht mehr daran hindern, feitdem die Türfen zur 
Dffenfive übergegangen waren. Osman erwartete deshalb nichts 
Anderes al3 einen Angriff und bat, da er ſich nicht ſtark genu 
fühlte, um die Entjendung der weftmächtlichen Tylotten sr: 
Sinope. Allein Stratford verweigerte diefen Schritt, von dem 
er eine unheilbare Wirkung fürchtete und verließ ſich darauf, daß 
a nit an an wiirde. Gleichwohl geſchah dieg. Am 
30. November wurde die ganze türkiſche Flotte vernichtet. Sie 
eier eldenmüthigen, aber hoffnungalofen Widerftand; alle 
Schiffe bis auf eins wurden zerftört, von der Bemannung 4000 
getödtet und die 400 Meberlebenden faft alle verwundet. 
erifhe Die Nahriht von diefem Ereigniß war der letzte Tropfen, 
der die im engliihen Volt 10 lange regen Gelüfte nad) Srie 
en Neberslieken brachte. Vergebens fuchten ſich Aberdeen un 
er Prinz-Gemahl dagegen zu ftemmen. Die öffentliche Meinung 
as das Einlaufen der Flotten ing Schwarze Meer und die 
ertreibung Nachimoffs aus demfelben. Zu en Dollmetſch 
machte ſich im Cabinet Lord Palmerfton, und der Franzöftich 
Gefandte ey in derſelben Richtung. Als ſich trotzdem die 
Mehrheit des Cabinets gegen einen jo entſchiedenen Schritt aus: 


1 
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ſprach, benutzte Palmerfton einen Streit mit Lord John Ruffell 
über eine Reformbill, welche diefer vorſchlug, um am 15. De— 
cember aus dem Mtinifterium zu treten; in der Preſe aber 
fich ein heftiger Stimm gegen die Ruffenfreunde und injonderheit 
gegen den Prinzen Albert, der durch ſeine verfaſſungswidrige Ein- 
miſchung die Königin beeinfluffe. Diefer Bewegung vermochte 
Aberdeen nicht lange zu twiderftehen, er gab ben Fuanzöfifehen 
Borihlägen nad) und berief den außgetretenen Talmerfton nad 
faum acht Tagen wieder auf feinen Poſten. Eine Note vom 
24. December machte in Petersburg die Attheilung daß jedes 
ruſſiſche Kriegsſchiff, ſobald es fih im Schwarzen Meere zeige, 
von den beiden Flotten nad) Sebaftopol zurüdgewielen werden 
jole, und am 4. Januar 1854 Tiefen die vereinigten Geſchwader 
er Weſtmächte endlih in den Eurmus ein. Dadurch wurde 
Nikolaus Zorn wieder zur heilften Jamme angefacht, während 
ex unter dem eriten Eindruck des Siege8 von Sinope und der 
nachgiebigen Haltung Englands zum Einlenken jehr geneigt 
geivelen war. Die wiener Conferenz hatte nämlich am 5. De- 
cember mit unermüdlichem Eifer neue ee gemacht, die 
beſonders auf den Abſchluß eines Waffenftillitandes und bie 
Beſtimmung der Triedenspräliminarien hinausliefen; während des 
erfteren jollten die Ruflen noch in den Fürſtenthümern bleiben, 
aber glein nach Untergeiämumg ber legteren die Räumung voll- 
giegen. etzt war von einem Eingehen Fa jolche Vorſchlaͤge bei 
itolaus feine Rede mehr; jein Entihluß, die diplomatischen 
Beziehungen mit London und Paris abzubrechen, war gefaßt, 
wenn er auch dur Einhaltung der üblichen Sale erſt einige 
Moden Tpäter ausge u wurde. Es war augenjicheinlich, bob 
der Krieg unvermeidlich jei, und von beiden Seiten wurde deshalb 
mit ve oppelten Eifer um die Tyreundichaft der deutichen Mächte 
eworben. 
3 anti Frag Thon im November darauf gedrungen, bob 
Die sejtmänhte th Klarheit über deren Stellung verſchaffen foll- 
ten; aber da ſeine Annäherungen in Wien und gar in Berlin 
nur eine jehr fühle Aufnahme erhoffen durften, ſo wünschte e3 
England vorzuſchicken. er preußiiche Geſandte in London, 
Bunfen, war ein treuer Anhänger des Zulammenhaltens der vier 
Mächte und bei jeinem bedeutenden Einfluß auf den König, der 
überdies den Lord Aberdeen jehr Ichätte, durfte man in London 
eine erwünfchte Wendung wohl noch hoffen. Wirklich traf 
Mitte December ein freidenfender preußt! er Staat3mann, der 
Graf Pourtalds, in befonderer Sendung ein und ſuchte zu erfor- 
"en, ob man für Preußens Unterjtügung wohl geneigt jet, dieſem 
reie Hand in Deutjchland zu lafien, nit zur Verſchluckung der 
kleineren Staaten, jondern zur Wiederaufnahme der Unionsbe— 
trebungen. Die Hauptpunfte feines Programms waren: Weber: 
kragumg des Oberbejehl3 im Kriege an Preußen, Errichtung eines 
beftändigen Miniftercongreffes (Bundesrathes) und Begründung 
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einer Vertretung der Kammern am Bunde, welcher die Bewil— 

ligung der Gelder für Militärzwecke obliegen jollte. Diele For— 

— fanden grade feine begeifterte Aufnahme bet den engli— 

ſchen Miniftern, zumal nicht bei Aberdeen, der ein getreuer Freund 

— war; allein fie wurden doch zugeftanden. Leider ent— 

hielten ſie aber viel mehr das Programm von Pourtalès, Bunſen 

und ihren Geſinnungsgenoſſen, als das des Miniſteriums Man— 

De König. teuffel oder des Königs ſelbſt. Dieſer hatte ſich vielmehr mit 

der ganzen Zähigkeit ſeines krankhaften Gemüthes darauf geſteift, 

daß ihm als Preis für ſeine Dienſte die Zurückgabe Neuenburgs, 

„ſeines lieben, treuen, unter die Füße der Gottloſen getretenen 

Ländchens am Jura“, zugeſichert werde, und er verſtieg ſich in 

ſeinem Eifer fo weit, zu behaupten, daß kein preußiſcher König ohne 

die Erfüllung diefer Bedingung zu Dienften bereit jein werde. 

Da num andrerjeit3 das brittiiye Cabinet erklärte, Fein engliicher 

Miniſter könne die Verantwortlichkeit für ſolche Zuſage über- 

nehmen, jo zerjchlugen fich die Verhandlungen vollftändig, und 

der ſörmliche Antrag der MWeftmächte, gemeinjam mit ihnen und 

Deftreich den Frieden zu erhalten oder zu erzwingen, wurde An— 

ER: Januar Turzer Hand abgelehnt. —— Wilhelm glaubte 

chon ſehr weit in der — auf die Weſtmächte ge— 

gangen zu fein, wenn er ein Neutralitätsbündniß mit Oeſtreich, 

zu dem ıhn Nikolaus am 31. December durch den Baron Budberg 

Freusiige einladen ließ, gleichfalls — und eine Neutralität, die 

weder unentſchieden noch Fran end, ſondern jouverän jein jolle, 

auf eigne Hand zu beobachten entjchloffen war. In vertrauten 

Briefen aber machte er kein Hehl daraus, da dieje Neutralität 

fh in ein Bündnig mit Rußland „auf Leben und Tod“ ver: 

| wandeln werde, fobald Frankreich die Revolution als feinen 
| Alliirten — un | 

Mag Diejer Vorbehalt 3 fich auf die weitgehenden Pläne, die 





— — — hr — — 


| en Napoleon und mit ihm Balmerfton im Hintergrunde hielten, aber 
| Ron * * ht gelegen ih durchblicken ließen. Sie waren der 
Anficht, daß ie türkiſchen Angelegenheiten aufgehört hätten, der 


eigentlide Angelpunkt des Streites zu jein; jet, two die Sachen 
fo weit gebiehen feien, komme es darauf, Rußland endgültig 
zu ſchwächen. Das Nächſte jchien ihnen, die Donaufürſtenthümer 
mit Pr vereinigen, wofür diefe Macht einerjeit3 der 
Pforte eine Million Pfund Sterling als —— — für den 
Tribut, den verliere, zahlen und andrerſeits die Lombardei 
an Sardinien abtreten ſollte; eg würde jodann Saboyen 
erhalten haben. Diejer Plan, den Palmerfton jchon Anfang 
November feinen Gollegen entwickelte, erweiterte fich jpäter od 
bedeutend; Finnland wurde für Schweden, Beflarabien und die 
ruſſiſchen Südprovinzen am Schwarzen Meer für Deftreich be- 

immt, das Dagegen Preußen in Deutichland Raum machen jollte. 

ür den jehr denkbaren Yall aber, daß Franz Joſeph ſolchen 

orjchlägen feine Zuftimmung verfagen und ſich wohl gar mit 
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Rußland vereinigen würde, hatte man eine Revolutionirung von 
Italien und ungarn in? Auge ie Diefer Gedanke erregte 
Friedrich Wilhelms ehhajtejken bſcheu, und ihm gegenüber war 
au er zum Bündniß mit Rußland entichloffen. 

In Wien befand man fi) unzweifelhaft in einer jehr un= Die öfze- 
beha fen Lage; man durfte Rußland nicht gewähren laſſen und Fett 
lief doch andrerjeit3 bei einem Bruce mit ihm die größten Ge— 
fahren; nirgends mußte das Verlangen, einen gütlichen Ausgleich 
herbeizuführen, Kürten fein als bet den Seien Minen 
Um in diefem Sinne wirken zu Tünnen, dien as erfte Erfor- 
derniß eine möglichft freie Stellung nach beiden Seiten hin, und 
weil diefe mit Preußens Hülfe leichter behauptet werden konnte, 
wünſchte man ein möglichſt enges Verhältniß zum berliner Hofe, 
ohne dafür indeh zu Gegenleifun en bereit zu ſein. Mehrfache 
Begegnungen stotfeben den beiden Monarchen bahnten den Weg 
nad diejem Ziele. Dagegen var der ruſſiſche Antrag, unter 
Nikolaus' Vermittlung ein Neutralitätsbündnig mit Preußen zu 
fchließen, ganz unannehmbar; denn er pätte einen Bruch mit den 

eftmäcdhten bedeutet. Es war deshalb umjonft, daß ber Gzar 
im Januar 1854 feinem vertrauteften Freund Orloff, an den 
Kaiſer von Oeſtreich jandte, alfo zu derjelben Zeit, wo Budberg 
in Berlin für da3 gleiche Ziel wirkte. Hier wie dort wollte man 
fich auf Nichts einlaffen. Wohl aber bezeigte Buol feine ruſſen— 
freundliche Gefinnung in anderer Weile. Denn auf die Ablehnung 
er peterburger Anträge Tieß er zum großen Aerger des engli- 
Ichen Minifteriums noch Gegenanträge folgen, obgleich der Czar Der Czar. 
von vornherein erflärt hatte, Orloff Tolle auf einem einfachen Sn 
oder Nein beftehen. Auch milderte er Nikolaus’ Entrüftung da- 
durch nicht, eine Statuette des öftreichiichen Kaiſers, die der Czar 
in jeinem Zimmer ftehen hatte, fand man, als er Orloffs De- 
peiche gelefen, zertrümmert an einer Säule liegen. Es war eine 
Zeit der bitterften Enttäuſchungen und der ae Aufregungen 
für den Tiohgen Gewalthaber, aber wenn ihn der IE te Gang 
es Donaufeldzuges kränkte, wenn ihn das Einlaufen der ver- 
bündeten lotten ins Schwarze Meer beleidigte, wenn ihn Preu- 
end mentſchloſene und Englands kriegeriſche Politik enttäuſchte, 
o war der AUndank, durch den Oeſtreich die Welt in Erſtaunen 
etzte, doch der jchiwerfte Kummer und die ernftlichite le die 
ihn dein uchte. Seinem herrifchen und unbeugjamen Geifte wurde 
ein Einlenten dadurch nur um fo unmöglicher, er war zum Bruche 
mit den Weſtmächten entjchloffen, Ende Januar und Anfang 
Februar 1854 wurden die gegenjeitigen Gefandten abberufen und 
eın Brief Napoleon?, der am 29. Januar noch einmal perjön- 
lie Verhandlungen den den Herrſchern anzufnäpfen Da 





wurde mit einem kriegeriſchen Manifefte erividert, das den Tyran- 

ofen die Erneuerung der Niederlagen bon 1812 in Ausficht ftellte. 

Die Weſtmächte traten mın in Verhandlungen mit ber Titrkei, Betmäät- 
| am bie Art, in telder fie berfelben ihren Schuß angedeihen Iaffen trtis 
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wollten, vertraggmäßig feftzuftellen. Sie verpflichteten fich außer 
ihrer Flotte auch ein AK dem Sultan zur nk zu ſchicken, 
bedangen fid aber volllommene Tyreiheit für ihre kriegeriſchen 
Bewegungen aus; alle Theile vergichteten auf den Abſchluß eines 
Sonderfriedens mit Rußland und die Weitmächte veriprachen noch 
überdies, vierzig Tage nach der Wiederherftellung des Friedens 
ihre Truppen von dem türkiichen Gebiete zurü raichen Am 
12. März 1854 wurde dieſer Vertrag unterzeichnet. In Paris 
Fangette vereinbarle man außerdem noch ein beſonderes Bündniß stone 
Shnnis. Frankreich und England, das am 10. April zum Abſchluß Tam; 
ala Zweck defjelben wurde die Sicherung der Türkei gegen die 
Wiederkehr unbilliger Anſprüche Rußlands und die Erhaltung des 
europäilcyen Gleichgewichts pingert t; von der Verfolgung etgen- 
Ih tiger Zivede verſprachen beide Theile abzuſtehen; andere Mädhte 

ollten zum Beitritt eingeladen werden. 
Deutſchland. Unter dieſen andern Mächten verſtand man einerſeits Schwe— 
den, das man durch die Erwerbung Finnlands und der Aland?- 
Inſeln zu gewinnen juchte, vor Allem aber doc) die beiden 
deutichen Großmächte. ie Öffentliche ‘Meinung in Deutjchland 
war überwiegend ruflenfeindlih und gab ih ın den Beitungen 
und zahlreichen Brofchüren vernehmlich kund; die Anhänger des Cza⸗ 
ren traten mit ihrer ZIhätigkeit viel weniger an das Tagezlidt. 
Dafür waren fie unter der Hand in den berliner Sofkreiten und 
bei den mittelftaatlihen Regierungen um jo geihäftiger. Wenn in 
gain un Stuttgart, Darmftadt und anderer Orten die vertvandtichaftlichen 
Beziehungen ihren ftarken Drud ausübten, jo fam für Batern nod) 
Ze ft ein bejonderes Intereſſe Hinzu. Ruſſiſche Hebereien hatten unter 
“den hriftlichen Unterthanen des Sultang am Bufen von Arta, alfo 
an der Nordgrenze Griechenland, einen Aufftand zu Wege ge- 
bracht, der von der griechiichen Regierung ziemlich offentundig 
unterftüßt wurde. Unwillig darüber forderte die Türkei ſchon 
im März Genugthuung dafür und Abftellung ihrer Beſchwerden, 
und die Weſtmächte unterftüßten vi Forderung. Trotzdem 
blieb Griechenland Hartnädig und fügte fi erſt, als am 
26. Mat ein verbündetes Geſchwader Truppen im Piräus aus- 
ifte und dadurch jeden Widerſtand brach. Eine ſolche Be⸗ 
rohung der Bellenifen Selbftändigkeit erichten in München 
al3 eine dem batriichen Königshauſe zugefügte Unbill, die man, 
o lange fie noch nicht vollzogen war, zu bindern und nachher 
urch verſtärkte Hingabe an Rußland zu rächen juchte, er 
wa3 Tonnten die Mittelftaaten ausrichten, wenn Deftreich und 
Nieberlnge Preußen einig waren? Und biele Einigkeit wurde, wenn ſchon 
nen mit großer Mühe, vor der Hand noch aufrecht erhalten, jelbit 
Berlin dann noch aufrecht erhalten, als in Berlin die erklärten Rufſen⸗ 
feinde unterlagen. Dies geſchah bereit? zu Anfang April und 
ab \& fund ın der Abberufung Bunſens von dem Londoner Ge- 
9— aftspoften und der Entlaſſung des Kriegsminiſters Bonin. 
uch jetzt gelangten die Ruſſenfreunde keineswegs zur unbedingten 
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errihaft: Manteuffel, der das Heft in den Händen behielt, 
chloß fich vielmehr noch enger an Oeſtreich an und juchte durch 
eilen Bermittlung Yühlung mit den Weſtmächten zu behalten 


den Garen zum Nachgeben zu drängen. Alle vier Mächte Pi 


erklärten auf der wiener Conferenz am 9. April, daß fie trotz 
der Verjchiedenheit, die in ihrer Stellung durch die weitmächtliche 
Kriegserklärung eingetreten jet, doch einmüthig bei ihren gemein- 
jamen Forderungen vom 5. December 1853 verharrten, daß fie 

ie Unverjehrtheit des türfiichen Gebietes, injonderheit alſo bie 
Ränmung der Donaufürftenthüimer, die ungelih mälerte Souverä- 
nität des Sultans auch feinen chrijtlichen Unterthanen gegenüber 
und die geficherte Stellung der forte im Kreife der europäilchen 
Regierungen nicht preisgeben würden. nt wäre gern noch 
einen Schritt weiter gegangen; es war bereit, fich mit den Weſt— 
mächten zu verbünden, wenn Preußen fi gleichfalls anſchlöſſe; 
e3 Hatte Ihon am 14. März den Bundestag eingeladen, fid) einer 
thätig eingreifenden Politik zuzumenden. Allein in Berlin wie 
in Frankfurt fand e3 taube Ohren; zu Gunften Rußlands häng- 
ten fih Preußen und die Mittelftaaten ihm wie Schwergeiwichte 
an und hemmten jeine freie Beivegung. 

Ganz diefer Rolle angemefjen war es, wenn Manteuffel, jo- 
bald Oeſtreich fich loszureißen drohte, ihm doch wieder einige 
Zugeftändniffe machte. Schon im März erklärte er in der zwei— 
ten Sammer, daß Preußen? Beiftand dem deutſchen Staate nicht 
fehlen werde, der ſich durch feine geographiiche Lage etwa ge- 
nöthigt fehe, zuerſt das Schwert für die Verteidigung deuticher 
Intereſſen zu ziehen; als dann im April der Freiherr von Heß 
nach Berlin geſchickt wurde, um ein weiteres gemeinfames Vor— 

ehen gegen Rußland zu vereinbaren, machte er zwar Schivierig- 
eiten und Zögerungen genug, ſchloß aber am 20. April wirkli 
für die Dauer des begonnenen Krieges ein Schub» und Trub- 
bündniß ab, durch welches beide Staaten fich ihren vollen Yänder- 
beitand verbürgten Ein Zuſatzvertrag vom 28. beſtimmte, daß 
Oeftreich die Räumung der Donaufuͤrſtenthümer, die Preußen 
bereit3 am 8. in Petersburg von Neuem empfohlen Hatte, jetzt 
feinerjeit3 fordern ſolle, und daß, wenn e3 darüber in Krieg mit 
Rußland gerathe und jein Gebiet von feindlichen Truppen über- 
zogen werde, Preußen ihm beiftehen müffe; Jette Nikolaus aber 
gar die Fürſtenthümer feinen Staaten einverleiben oder jein Heer 
über den Balkan ſchicken, jo würden beide deutfche Mächte ihrer- 
ſeits zum Angriff Tchreiten. 
en Mittelftanten gingen diefe VBerabredungen ſchon viel zu 
seit. Als fie aufgefordert wurden, dem Bündniß beizutreten, 
jielten fie am 25. Mai eine Conferenz in Bamberg ab, um zu 
yerabreden,, wie fie die Rolle des Hemmſchuhs, die Preußen auf- 
yegeben zu haben fchien, mit beijerem Erfolge jpielen Lönnten. 
Sie einigten fich darüber, daß nicht die einzelnen Staaten, jon- 
dern der Bund ala jolcher dem Bertrage vom 20.128. April bei⸗ 
15* 
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treten müfle, dab nicht Rußland allein, fondern auch die Weſt⸗ 
mädhte aufzufordern jeien, ihre Streitträfte vom türtiſgen 
Gebiete zurückzuziehen, daß dem Bunde, und nicht den beiden 
Großmächten, die a, zulomme, wann eine thätige Be— 
theiligung am Kriege Platz zu greifen habe, und daß endlich der 
Bund auch auf dem dereinftigen GeiebenScongrefie vertreten jein 
müſſe, um die Intereſſen Deutſchlands, d.h. die freie Schifffahrt 
auf der Donau, den Schuß der Ehriften in der Türkei und die 
Unabhängigkeit Griechenlands, wahrzunehmen. on alle diejen 
Bebingungen wurde ſchließlich doch nur die erfte feftgehalten, ‚und 
nachdem die beiden Großmächte ihr Bündniß am 20. Juli in 
teten mitgetheilt hatten, am 24. ber Zutritt zu demjelben 
e e 


eine unverhofft friedliche Geftalt angenommen hatten. Rußland 
jahlte fih durch den ftreihiich - przußilchen Vertrag ernftlich be- 
roht, um jo mehr als die Türkei duch eine Abkunft vom 
14. Juni den Deftreihern dag Recht ertheilte, in die ürften- 
thümer einzuräden. Hätten die ruffiihen Waffen an der Donau 
irgend nennendtwerthe Erfolge aufzuweiſen gebe, o würde der 
Czar vielleicht jelbft einem öftreichiichen Angriffe Zroß geboten 
haben; nach Zage der Dinge war da3 aber kaum mög ich In 
den erſten Monaten des Jahres hatte Gortſchakoff ſich vergeblich 
bemüht, die Türken aus Kalafat wieder zu vertreiben; nur 
Dſchurdſchewo zu nehmen, war ihm im Februar gelungen. Pas⸗ 
kiewitſch, der im Mitte April im Oberbefehl ablöfte, Hatte dann 
ar die ganze Kleine Wallachei (bis zur Aluta) geräumt und alle 
ine Kräfte zufammengenommen, um der ftarfen Geltung Siliftria 

err zu werden. ai zivei Monate Tagen die Ruffen vor der 

tadt, die von Muſſa Paſcha und einem Preußen, dem Oberften 
Grad, vortrefflich verteidigt wurde; als aber Paskiewitſch bei 
einem mißglüdten Sturm am 9. Juni jelbft vertvundet wurde, 
jo daß er den Oberbefehl wieder an Gortſchakoff abgeben mußte, 
al3 diefer vier Tage |päter durch einen Ausfall der Belang 
und ben gleichzeitigen Angriff Omer Paſchas ſchwere Verluſte 
erlitt, und al3 gerade jet obendrein der öſtreichiſch-türkiſche Ver- 
trag dom 14. Juni geihloffen wurde, da mußte die Belagerung 
aufgehoben werden, nachdem fie den Ruffen bereits 12,000 Mann 
gefoftet hatte, und das Heer trat am 21. den Rüdgug an das 
nördliche Donauufer an. Acht Tage fpäter erklärte Th Graf 
Neſſelrode bereit, das twiener Protocol vom 9. April als Friedens⸗ 
grundlage anzuerkennen, wenn Deftreich den Abzug der franzöſiſch⸗ 
engliſchen Truppen vom türkiſchen Gebiete verbürgen könne. Dieſe 
waren Anfangs des Monats in einer Stärfe von ettva 50,000 
Dann in Gallipoli gelandet, die Franzoſen von Saint-Arnaud, 
die Engländer von Lord Raglan geführt, einem alten Waffen 
geführten MWellingtonz, unter defien Commando er bei Waterloo 
en rechten Arm verloren hatte. Bei Gallipoli war die Landung 


n. | 
Es ER das zum guten Theil deshalb, weil die Dinge 
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deshalb erfolgt, weil man die Ueberſchreitung des Balkans durch 
die Rufen en und Dar bei dem Be auf Conftan⸗ 
tinopel in die Flanke zu fallen gedachte. Sehr ſchnell erkannte 
man, daß dieſe Sgelorge gänzlich über stälfig jet, und ſchiffte fidh 
wieder ein, um in Varna am Schivarzen Meere, aljo im Norden 
der Balfanlinie, zu landen. Auch Hier waren die Verbündeten 
nicht3 weniger al3 dor dem Feinde, da die Ruſſen eben jebt die 
Belagerung von Siliſtria aufhoben.. Nur in der Dobrudicha, 
der Land daft, die im Often vom Meere, im Norden und Weiten 
von der Donau begrenzt wird, ftanden noch ruſſiſche Truppen- 
theile, die im Mär et Salat über den Fluß gefommen und 
fübwärt3 bis Köftendiche vorgedrungen waren. Da auch fie be- 
reits im Rückzuge begriffen waren, jo mußte man fich beeilen, 
wenn man fie noch fallen wollte St.-Arnaud entjandte deshalb 
am 24. Juli 10,000 Franzoſen unter E3pinaffe, um ihnen nadj= 
ufeben -und eine Schlappe zu ſühnen, die fie den Zürfen bei 

ſchernawoda beigebracht Hatten. Allein e3 war zu jpät dazu. 
Espinafſe Tonnte des Feindes nicht mehr anfichtig werden und 
hätte feine Truppen unverjehrt zurücdbringen Tönnen, wenn nicht 
die Cholera, die aud) in dem Lager von Barna furchtbare Opfer 
forderte, fein Heer in den Sümpfen und Steppen der Dobrubihn 
mit entjeßlicher Heftigfeit angefollen hätte. So Ichredlid waren 
die Berwüftungen, die jie anrichtete, daß von den 10,000 Wann, 
die am 24. Yuli ausgezogen waren, am 10. Auguft nur 4500 
ins Lager urlctiehrien, Ein längerer Aufenthalt in diefem un- 
geſunden Klima drohte dag gang Bee aufzureiben; er war über- 
die völlig finnlos, weil die Ruſſen mittleriveile auch über den 
Pruth gegangen waren und die Donaufürjtenthümer in ur 
Verfügung der öftreichiich -türkiichen Armee befanden. Wäre der 
Zweck des Krieges nur der geweſen, das Protokoll vom 9. April 
durchzuſetzen, jo hätten die Weitmächte die teiftigften Gründe ge- 
habt, Neſſelrodes Forderung zu beivilligen und ihre Truppen 
nunmeh vom türkiſchen Gebiete zurückzuziehen. 

Aber nachdem es einmal fo weit gekommen war, wollten fie 
mehr, wollten fie Rußland ernftlich demüthigen und fein Ueber— 
gewicht auf lange hinaus brechen. Deftreid) befand ſich baber 
nicht in der Lage, die von Rußland geforderte Bürgſ Ph für die 
Ränmung zu übernehmen; es empfahl zwar die Neſſelrodeſche 

te vom 29. Juni in Paris und London, erhielt aber am 
22. Juli die Antwort, daß die peftmädhte auf vier Punkten als 
unerläßlichen Bedingungen des Friedens beftehen müßten: auf der 
Aufhebung des —2 Schutzrechtes in den Donaufürſtenthümern 
und Serbien — auf der Freiheit der Donauſchifffahrt — auf der 
Beſchrantung der ruſſiſchen Machtſtellung im Schwarzen Meere 
— und auf der Beſeitigung jeder — aft einer einzelnen 
Macht über die chriſtlichen Unterthanen der Pforte. Dieſe Yor- 
derungen lehnte Rußland unbedingt ab, Deftreich dagegen eignete 
fte fich an und trennte fich dadurch weſentlich von Tireußen. das 
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treten müffe, daß nicht Rußland allein, jondern auch) die MWeft- 
mächte aufzufordern jeien, ihre Streitträfte vom türtiſchen 
Gebiete zurü uniehen. daß dem Bunde, und nicht den beiden 
Großmächten, die Entieidung zulomme, wann eine thätige Be— 
theiligung am Kriege Platz zu greifen habe, und daß endlich der 
Bund auch auf dem dereinftigen Friedenscongreſſe vertreten jein 
müſſe, um die Intereſſen Deutjchlands, d.h. die freie safe rt 
auf der Donau, den Sau der Chriften in der Türkei und die 
Unabhängigkeit Griechenlands, wahrzunehmen. Bon alle diejen 
Bedingungen wurde jchließlich doch nur die erfte feftgehalten, ‚und 
nachdem die beiden Großmächte ihr Bündniß am 20. Juli in 
Sean Het mitgetheilt hatten, am 24. der Zutritt zu demjelben 
e en. 

Es ER da3 zum guten Theil deshalb, weil die Dinge 

eine unverhofft friedliche Geftalt angenommen hatten. Rußland 


jahre ſich durch den öſtreichiſch-preußiſchen Vertrag ernftlich be- 
DOeftreihlih- Dro 


bt, um fo mehr al3 die Türkei dur) eine Abfunft vom 
14. Juni den Oeſtreichern das Recht ertheilte, in die Yürften- 
thümer einzurüden. Hätten die ruffiihen Waffen an der Donau 
irgend rer Erfolge aufzuweiſen gebaut, o würde Der 
Saar vielleicht ſelbſt einem öftreichiichen ngrifte An eboten 
haben; nach Yage der Dinge war da3 aber faum mög ich In 


Militäriſche den erſten Monaten des Jahres Hatte Gortſchakoff ſich vergeblich 


— — — — 


er hemüht, die Türken aus Kalafat wieder zu vertreiben; nur 
Dſchurdſchewo zu nehmen, war ihm im Februar gelungen. Pas- 
kiewitſch, der im, Mile April im Oberbefehl ablöfte, hatte dann 
ar die ganze Leine Walladjei (bis zur Aluta) geräumt und alle 
eine Kräfte zufammengenommen, um ber ftarfen Feſtung Siliftria 
err zu werden. gen zwei Monate lagen die Ruflen vor der 
tadt, die von Muſſa Paſcha und einem Preußen, dem Oberften 
Grad), rei verteidigt wurde; als aber Paskiewitſch bei 
einem mißglüdten Sturm am 9. Juni jelbft vertvundet wurde, 
jo daß er den Oberbefehl wieder an Gortichatoff abgeben mußte, 
al3 diefer vier Tage jpäter durch einen Ausfall der Selasung 
und den gleichzeitigen Angriff Omer Paſchas ſchwere Verlufte 
erlitt, und als gerade jebt obendrein der öſtreichiſch-türkiſche Ver- 
trag dom 14. Juni geft Ten wurde, da mußte die Belagerung 
aufgehoben werden, nachdem fie den Ruflen bereit3 12,000 Dann 
gekoftet hatte, und das Heer trat am 21. den Rüdzug an das 
nördliche Donauufer an. Acht Tage fpäter erklärte —* Graf 
Neſſelrode bereit, das wiener Protocoll vom 9. April als Friedens⸗ 
grundlage anzuerkennen, wenn Oeſtreich den Abzug der ranzafich 
engliichen Truppen vom türkiſchen Gebiete verbürgen könne. Dieſe 
ber waren Anfangs des Monats in einer Stärke von etwa 50,000 
Mann in Gallipoli gelandet, die Franzoſen von Saint-Arnaud, 
die Engländer von Lord Ragları geführt, einem alten Waffen 
efährten Wellingtong, unter deſſen Commando er bei Waterloo 
en rechten Arm verloren hatte. Bei Gallipoli var die Landung 
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deshalb erfolgt, weil man die Meberjchreitung des Balkans durch 
die Ruflen en und Se bei dem Vormarſch auf Gonftan- 
tinopel in die Flanke zu fallen gedachte. Sehr Ichnell erkannte 
man, daß dieſe ‚Sorjorge gänzlich überſluffi ſei, und Giffte ſich 
wieder ein, um in Varna am Schwarzen Meere, alſo im Norden 
der Balkanlinie, zu landen. Auch hier waren die Verbündeten 
nichts weniger als vor dem Feinde, da die Ruſſen eben jetzt die 
Belagerung von Siliftria aufhoben. Nur in der Dobrudſcha, 
der Landſchaft, die im Often vom Deere, im Norden und Weften 
bon der Donau begrenzt wird, ftanden noch rufſiſche Truppen⸗ 
teile, die tm Mär et Salat über den Yluß gelommen und 
füdwärts bis Köftendfche vorgedrungen waren. Da Pr ie be- 
reits im Rückzuge begriffen waren, jo mußte man fich beeilen, 
wenn man fie noch fallen wollte St.-Arnaud entjandte deshalb 
am 24. Juli 10,000 Franzoſen unter Es all um ihnen nad)- 
hen -und eine Schlappe zu fühnen, die fie den Türken bei 

chernawoda beigebracht Hatten. Allein e8 war zu Tpät dazu. 
Eapinafje Tonnte des Teindes nicht mehr anfichtig werden und 
hätte feine Truppen unverjehrt zurückbringen können, wenn nicht 
die Cholera, die auch in dem Lager von Barna furdhtbare Opfer 
forderte, fein Heer in den Süm * und Stephen der Dobrudian 
mit entſetzlicher Heftigkeit angefallen hätte. So jchredli waren 
die Bertoüftungen, die fie anrichtete, daß von den 10,000 Mann, 
die am 24. Juli ausgezogen waren, am 10. Auguft nur 4500 
ind Lager qucletfehrten, Fin längerer Aufenthalt in diefem un- 
gefunden Klima drohte das gange ber aufzureiben; er war über- 
dieg völlig finnlos, weil die Ruſſen mittlerweile auch über den 
Pruth gegangen waren und die Donaufürftenthlimer in ur 
Berfügung der öſtreichiſch-türkiſchen Armee befanden. äre der 
Zweck des Krieges nur der geweſen, da3 Protofoll vom 9. April 
durchzuſetzen, fo hätten die Weftmächte die teiftigften Gründe ge- 
habt, Neſſelrodes Tyorderung zu beiwilligen und ihre Truppen 
nunmehr vom türkiſchen Gebiete zurückzuziehen. 

Aber nachdem es einmal ſo weit gekommen war, wollten ſie 
mehr, wollten fie Rußland ernſtlich demüthigen und fein Ueber— 
gewicht auf lange hinaus brechen. Oeſtreich befand fich Daher 
mit in der Lage, die von Rußland ae Bürgſchaft für die 
Ränmung zu übernehmen; es emp, l zwar bie Neflelrodejche 
Note vom 29. Juni in Paris und London, erhielt aber am 
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22. Juli die Antwort, daß die Pſtmacht auf vier Punkten als Die vier Gor- 


uunerläßlichen Bedingungen des Friedens beftehen müßten: auf der 
| lufhebung des aftjge Schutzrechtes in den Donaufürjtenthümern 
| md Serbien — auf der Freiheit der Donaujäitfiahrt — auf der 
| beſcräntung der ruffiſchen Machtftellung im Schwarzen Meere 
— und auf der Beſeitigung jeder Sienbern aft einer einzelnen 
Nacht über die chriftlichen Unterthanen der Pforte. Dieſe Yor- 
verungen lehnte Rußland unbedingt ab, Oeſtreich dagegen eignete 
te ih an und trennte fi) dadurch wejentlih von Preußen, das 
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ja jeinerjeit3 in Petersburg auch diefe neue Grumdlage lebhaft 
efürwortete, aber zugleih in den übrigen Hauptitädten am 
6. September erklären ließ, daß e3 an feinen Zwangsmaßregeln 

ur Durchführung derjelben Theil nehmen werde und daß durd) 

ie — der Donaufürftenthümer der Zuſatzvertrag vom 

Sprengung 28. April erledigt ſei. Dadurch war die Einigkeit der vier Mächte, 
Conferend. welche die wiener Konferenz bildeten, endlich geiprengt und wei— 
tere Sitzungen ar fanden nicht ftatt. In Berlin fühlte 

man fi in einer höchſt unbehaglidhen Lage. Vollends zu Ruß— 

land überzutreten, wäre in der That, wie einft der Kriegsminiſter 

Bonin hat Hatte, jo unmöglich geweſen wie ein Vatermord im 

alten Athen; Oeſtreich lenkte immer Fräftiger in das ahrwailer 

der Weitmächte ein und ſuchte, von Frankreich unterſtützt, den 
ae Bund fih na Busiehen; Preußen? Bereinfamung wurde 
äußerjt peinlih. Nach langen Kämpfen entſchloß man fich alſo, 
wieder engere Yühlung mit Deftreih zu ſuchen. Mtanteuffel ge- 
ftand am 30. October zu, daß die vier Punkte jeitens der Ver— 
bündeten vom 20. April nochmals in Petersburg empfohlen 
würden, und daß, wenn Rußland fie abermals —— die 
Stellung Oeſtreichs in den Fürſtenthümern unter den Schutz jenes 
— fallen u und obgleich Oeſtreich in Erwiderung 
darauf ſich ausdrücklich das Recht wahrte, aus der Verteidigung 
um Angriff überzu Dee und 2 allein für die Weſtmächte, 

* auch für ſelbſt die Freiheit vorbehielt, neue 
ingungen über die vier Punkte hinaus zu ſtellen, ſo wurde doch 

Freugensund am 26. November ein neuer Zuſegotttra geſchloſſen, der Preußen 
| ellung an der Donau umd zur 
vier Punkten. Durchführung der vier Punkte verpflichtete, und der am 9. De- 
cember auch vom Bunde angenommen wurde Preußen hatte 

10 aljo wieder einen Schritt weiter ar und als Drücker gegen 

Bland verwenden lafjen; der nächſte Erfolg war, wie man ıhn 

in Berlin gehofft; ar am 28. November erklärte Rukland, 

daß es die vier Punkte als Grundlage der Trriedensverhandlungen 
— wolle. Gleich darauf aber zeigte fich, was Oeſtreich 
mit ſeinen Vorbehalten gemeint hatte. Ohne Preußen darüber 
zu verſtändigen und ohne Rückſicht auf Rußlands erneute Nach— 
an: iebigfeit Kaloß e8 am 2. December mit den MWejtmächten ein 
the Bünd- Bündniß, durch das es auf fernere Sonderverhandlungen mit 
niß. Rußland verzichtete und für den Friedensſchluß weitere Be— 
dingungen über die vier Punkte hinaus vorbehielt; den Weſt— 
Te lollte der Einmarſch in die Donaufüritenthiimer ge 
ftattet fein und mit Schluß des Jahres, fofern der Friede dann 
noch nicht lu jei, eine neue Vereinbarung über die jerneren 
Maßregeln ftattfinden; würde Deftreih) dann am Kriege Then! 
nehmen, jo jolle ein und Trutzbündniß geichloften tver: 
den; Preußen wurde der Zutritt zu diefem Bertrage offen ges 


alten. 
Mibadtung Wohl hatte man in Berlin, ein Recht, über dieje gering- 
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[Häbige dam Gu erzürnt zu fein und darin eine Mi ahkung 
preußiſchen Großmachtsſtellung zu erkennen, aber al3 Man- 
teuffel diefem feinem Aerger amtlichen Ausdrud gab, erhielt er 
nur die ſpöttiſche Antwort, die Rechte einer Sroßmachtöftellung 
die man Preußen nicht beitreiten wolle, jeien mit der Erfüllung 
ihrer Pflichten untrennbar verfnäpft; wer den Ereigniſſen des 
Tages fern bleibe, könne nit an ihrer Erledigung Theil nehmen. 
Oeſtreich hate jogar die Kühnheit von Preußen die Aufftellung 
pon 200,000 Mann bei Breslau und Bofen zu fordern, weil e3 
dureh die Rüftungen Ya An bedroht werde, auch lud es die 
Bundesftaaten, welche jeinen Standpunkt theilten, em, ihre 


Truppen für den Kriegsfall unter orte Ir Oberbefehl au 


Bellen und febte am 8. Tebruar 1855 in Frankfurt zwar nicht 
ie 


Kriegsbereit⸗ 
ſcha e8Bun⸗ 
exes. 


eforderte Mobilmachung, wohl aber die ſchleunige Kriegsbe-besbe 


reitichaft des Bundesheeres durch. Viel erreicht war damit allerdings 
mt; denn Preußen, das für ſich Ieröft die Aufftellung jener 
200,000 Dann unbedingt ablehnte, Tieß durch feinen Bundesge- 
fandten, den Heren von Bismard, außdrüdlich erklären, e8 be- 
trachte die Kriegsbereitſchaft nicht als gegen Rußland gerichtet — 
denn dieſes bedrohe Deftreih nit —, jondern als nach allen 
Richtungen bin verivendbar. Das rief denn freilich die Iebhafte- 
Einſprüche Deftreicha und Frankreichs hervor und erbitterte 
e noch mehr gegen ame aber diejes beharrte auf feiner An- 
cht und erfreute fid) dabei der allerdings jehr vorfichtig um⸗ 
ſchriebenen Zuftimmung der Mittelftaaten. 

Es mißlang alfo zu Oeſtreichs großem Kummer, Preußen 
und Deutihland in dad weſtmächtliche Bündniß zu berftriden. 
Aber faft noch größeren Schmerz mußte e3 den wiener Staats- 
mänmern bereiten, op, dafin Sardinien fih dem Bündniß gegen 
Rußland anſchloß. Ein unmittelbares Intereſſe hatte der italte- 
niſche Mittelftaat an dem türkiſchen Streite gewiß nicht; aber 
jede Berwidelung, in der Oeſtreichs Haltung von großem Belang 
war, mußte feine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen und ihn 
zu Dorfihtämaßregein veranlaffen. Wie großen Werth Yranl- 
reich auf den Beitritt Deftreihd zum Bündniß gegen Rußland 
lege, wurde vollfommen Klar dadurch, daß e3 am 12. December 
1854 dem Saijerftaate den Beſitz feiner italienischen Lande ver- 
bürgte; England war dem gegenüber freilich gern bereit, auch 
Sardinien? Unverjehrtheit zu gemwährleiften, aber einerjeits 
fiherte das noch nicht vor einer twachjenden Ausbreitung des 
öftzeichiien Einfluffes in Stalien, und andrerjeits drängte ge- 
rade England jehr zu einer Betheiligung Sardinien? am Kriege. 
Seine eigene Landmacht war der franzöfiichen nicht entfernt eben- 
bürtig und die Gefahr, daß in Folge deſſen Napoleons Stellung 
allzu mächtig werden möge, erweckte in London den dringenden 
Wunſch, je —5*— deſto lieber ein drittes verbündetes * neben 
dem engliſchen und dem fran nk im Felde zu jehen. Der 
Rönig don Sardinien und Graf Cavour, fein erfter Minifter, 
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erfannten auch jofort, von welchem Bortheil der Eintritt Sardi- 
niens in dieſen Krieg für jeine europäiſche Stellung jein werde; 
aber weitaus die metiten ſardiniſchen Staatsmänner hielten eine 
ſolche Betheiligung für eine Abenteurerpolitif, der fie ſich aus 
allen Kräften widerſetzten. Cavour ließ fich Teine Puhe ver⸗ 
drießen, ihren Widerſpruch zunächſt unter der Hand zu beſiegen 
und erreichte bei vielen, befonders bei jeinem Collegen ım riege- 
minifterium, Alfons Lamarmora, volllommen fein Ziel. 

fonnte darauf hinweiſen, daß Rußland feit 1848 die rüdfichtslo- 
fefte Tyeindjeligfeit gegen Sardinien geäußest habe, Nikolaus hatte 
die Anzeige von der Fra ung Victor Emanuel nidt in 
Empfang genommen und nody 1852 einen Verſuch zur Erneuerung 
der diplomatiihen Beziehungen zurückgewieſen. Daß Sardinien. 
jet auf dieſelbe Seite treten follte, zu der Deftreich neigte, war 
auf den erften Blick zwar befremdend, aber doch leicht zu redht- 
fertigen; gejellte es ‘6 den Gegnern feiner beiden großen Nach— 
barn zu, e, war es verloren, und jelbft feine Neutralität Tonnte, 
weil fie Oeſtreich bedrohte, leicht als eine Tyeindjeligkeit gedeutet 
werden. Das geftanden denn auch viele Gegner de Bündnifles, 
3. B. der Miniſter des Auswärtigen, Dabormida, zu; aber fie 
verlangten, daß Deftreih den Beitritt Sardinien dur ein Zu— 
geftändniß ea Tolle. Als ſolches bezeichneten fie die Auf: 
hebung der Beſchlagnahme, die Franz Joſeph am 13. Yebruar 
1853 auf die Güter der flüchtigen Lombarden gelegt hatte. 
la dazu war ein fchnell unterdrücter Aufftandsverlud in 
Mailand am 6. Februar geweſen, den die Ylüdytlinge übrigens 
nicht verurjacht hatten. Sardinien war damala mit größter 
Entſchiedenheit für die Rechte der Benachtheiligten eingetreten; 
aber feine Bertvahrung blieb, obgleich von Frankreich und Eng- 
land unterftüßt, ohne Erfolg und die lebhaften diplomatiichen 
Erörterungen, die fi) daran fnüpften, hatten endlid zur Abbe- 
rufung der beiderjeitigen Gefandten aug Wien und Turin geführt. 
Jetzt verlangte Dabormida, daß die Weſtmächte von Oeſtreich 
al3 Preis des jardiniichen Bündniſſes die Aufhebung der Be- 
Ichlagnahme fordern follten. Cavour wußte, daß die Verlangen 
nicht durchzuſetzen et, und mehrere der angejehenften Flüchtlinge 
baten überdies ausdrüdlich, nicht an diefer Bedingung das Ab- 
tommen jcheitern zu laffen. Weil Dabormida aber trogdem auf 
in Tor erung beharrte, fo mußte er am 10. Januar 1855 
ein Amt niederlegen und Cavour ſchloß ala Minifter des Aus- 
wärtigen an demjelben Tage den Bündnißvertrag mit dem Herzog 
von Gramont und Sir James Hudfon ab. Er verpflichtete ſich, 
ein Heer von 15,000 Dann aufzuftellen, das von einem felbftän- 
digen Befehlahaber geführt, aber auf engliſche ir nach dem 
Kriegsſchauplatze gebracht werden ſollte; engliiche Hülfägelder be 
dang er ſich nicht aus, obgleich Diele dag wünſchten; er wollte 
die Sardinier nicht in das ſchlechte Kicht eines Söldnerheeres 
ſtellen; dagegen leiftete England die Gewähr für eine dreiprocen- 
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tige Anleihe von einer Million Pfund, deren Sardinien nicht 
entrathen konnte. Die Verhandlungen in den Kammern begannen 
am 3. Februar, und obgleich die Ultramontanen und die Radi— 
calen ſich gegen den Vertrag verbündeten, fo trug er doch in 
beiden g ern eine Mehrheit von über 30 Stimmen davon; alle 
Nationalgeſinnten jubelten über dieſen Schritt, und auch die frei— 
inmigen preußiſchen Staatsmänner freuten fich des Piftolen- 
chufles, der, wie Herr von Uſedom meinte, hart an Oeſtreichs 
Ohren vorbeigegangen war. 

Der Kriegsſchauplatz, für den die ſardiniſchen Truppen Mitte 
April unter der Führung Lamarmoras eingeſchifft wurden, war 
die Krim. Seit ſieben Monaten lagerte dort bereits das Heer 
der Verbündeten, um die getoaltine Seefefte Sebaftopol zu be= 
wingen. Als der Kriegsrath in Barna am 21. Juli 1854 auf 

ntrieb Napoleons die Landung auf der tauriichen Halbinſel be- 
Tchloß, hegte man noch die Hoffnung, e8 werde möglich fein, den 
wichtigen Waffenplatz durd) einen Handftreich zu gewinnen, man 
beforgte nicht, bar eg ein rat bag werden könne, welches ein 
volles Jahr und die größeften Opfer erforderte. Am 5. Septem- 
ber begann die Einichiffung von 58,000 Mann, vierzehn Tage 
Inäter waren fie bei Eupatoria gelandet. Den Oberbefehl über 
ie Ruſſen in Sebaftopol führte Fürft Menſchikoff; er, verhin- 
derte die Ausſchiffung nicht, weil fie von der ftarten feindlichen 
Flotte gedeckt wurde, ſondern beſchloß den Vormarſch, der durch 
drei von Oſten nach Weſten ſtrömende Flüſſe erſchwert wurde, 
zu vereiteln. An dem nördlichften derſelben, der Alma, kam es 
am 20. September 1854 zur Schlacht. Theils die überlegene 
Semaffmung der Verbündeten, theils eine geſchickte Umgehung, die 
General Bosquet leitete, entjchieden den Tag nad) heißem 
Kampfe zu Gunften der Angreifenden. Fürſt Menſchikoff zog ſich 
in das Innere der Delbinje auf Bachtſchiaſeraj zurück und be- 
gnägte fih, unter Preisgebung der beiden folgenden Flußlinien, 
er Katſcha und des Balbek, den Vormarſch und die Stellung 
der Verbündeten in der Flanke zu bedrohen. Um nit aud in 
ihrem Rüden durch anmarjchirende ruſſiſche Heere gefährdet zu 
werben, beichloffen biefe, ihr Lager ſüdlich von Sebaftopol an der 
Küfte aufzuichlagen und bemächtigten fich zu dem Zwecke der 
Stadt Balaflawa und der weſtwärts davon gelegenen Kamieſch- 
Bucht. Sebaftopol Liegt an einem von Weiten nach Oſten 8. 
Meilen tief in das Land einſchneidenden Meerbuſen, der an der 
Mitte ſeines Südrandes eine gleichfalls weit eindringende Bucht 
ſenkrecht nach Süden entſendet. Dieſe letztere bildete den Kriegs— 
hafen, zwiſchen deſſen weſtlicher Seite und der weſtlichen Hälfte 
der Südküſte des Hauptbuſens die eigentliche Stadt La). hährend 
ih an dem öftlichen Ufer die Schiffervorftadt (Karabelnaja) und 
an dem Nordrande des Hauptbujeng die Vorſtadt Severnaja aus⸗ 
dehnte. Jeder Angriff von der Seejeite, jede Einfahrt in den 
Hauptbufen wurde den Verbündeten dadurch unmöglich gemadht, 
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daß die Ruſſen ſchon am 23. September ihre gejammte Ylotte 
zwiſchen den beiden Forts, melde die Mündung des Buſens 

eckten, Conftantin im Norden, Alerander im Süden, verjenkten 

und dadurch den Zugang, vollftändig ſperrten. Die Severnaja kam 

bei dem Angriffsplane der Verbündeten nicht weiter in Betradt; 

fie war landimärt3 durch das Sternfort und andre Befeftigungen 

edertt, denen man übrigens feine große Widerftandsfraft zu- 

—** Am Südufer dienten der Altftadt Sebaſtopol eine Reihe 

von Forts und Bajtionen zur Dedung, die fi) von der Südſpitze 

des Kriegshaſens und dem Thale, da3 ihn landeinwärt3 verlän- 

gerte, zum Yort Alexander hinzogen; gegenüber diejen Befeſtigun⸗ 

gen lagerten die Franzoſen, denen die Kamieſch-Bucht als Date - 

Ba diente. Die Engländer, auf Balaklawa geftüßt, hatten den 

aum don dem Hafenthale bis zur Zichernaja, einem Fluſſe, der 

in die innerfte Spike de3 Hauptbufen® mündet und furz vor jei- 

nem ar bei den Ruinen von Inkerman überbrüdt var, 

inne. Die ihnen gegenüberliegende Karabelnaja war mit ganz 

jungen Feſtungswerken verjehen, unter denen der große Redan 

nicht weit von der Säbipipe de Kriegshafens, der Malakoff 
le dabon und der kleine Redan wieder etwas weiter 
nordöftlich die bedeutendften waren. Die Rufſen waren unermlüd- 

lich beichäftigt, alle dieje Beftungsivere u vervollftändigen und 

der ausgezeicäneten Kunft des Generald Zodleben, dem dieje Auf- 

gabe oblag, gelang es, ihnen unter den Augen der Verbündeten 

eine furchtbare Stärke zu geben. Die Türken, 8000 Mann an 

der Zahl, ftanden arı der Shernaja zur Beobachtung Dienihite 2. 

St. naubs Noch ehe die „ufeangolen ihre Stellungen bei Sebaftopol be= 
zaogen, legte St.-Arnaud, der ſchwer an der Cholera erkrankt 
war, den Oberbefehl in die Hände des Generals Canrobert nie- 

ber; drei Tage ſpäter, am 29. September, ftarb er an Bord des 
Berthollet, der ihn nad) Conftantinopel bringen follte Eine 
tegelxechte Belagerung wurde nunmehr eingeleitet; am 9. October 

tonnten die Laufgräben, am 17. die Beſchießung eröffnet werden. 

Bis dahin hatte Menjchitoff Nichts gethan um die Angreifer zu 
beunrubigen; Ende des Monats aber glaubte ex fih duch Zus 

üge von der Donau-Armee, welche die Generale Liprandı und 

. Dannenberg herbeiführten, ſtark genug zu einem Schlage. Liprandi 
Samt bi griff am 25. die Türken an, nahm die Feldſchanzen, melde fie 
öſtlich von Balaklawa aufgerworfen, und rückte gegen dieſe Stadt 

vor; ein furchtbarer Angriff der ſchweren engliſchen Reiterei, der 

zu den glänzendfter Waffenthaten der Neuzeit gerechnet wird, 

zwang ihn zum Rückzug. Eine Erneuerung de Kampfes am 
nächften Tage wurde mit leichterer Mühe von Str de Lach Evans 
zurüdgeichlagen. oe ruhte nun mehrere Tage, um Dan- 
nenbergd Zruppen vollends herankommen zu laflen und benuben 
Salat bei zur können. Am 5. November lieh, er diejelben die Tſchernäja 
\ “ auf der Inkerman⸗-Brücke überjchreiten und bedrängte die Eng- 
länder jo hart, daß nur bag rechtzeitige Eintreffen der franzöfiichen 
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Reſerve unter Bosquet fie rettete; gleichzeitig ſchlug das gran 
zöfiiche Belagerungscorp3 unter yo einen Peftigen Auzla u⸗ 
rück. Bei Inkerman konnte die Schlacht lange zu keiner —5* 
dung kommen; endlich ſiegte der franzöſiſche Ungeſtüm über bie 
äbigfeit, Dannenberg zog ſich zurüd, fein Verluſt wurde 
auf 10,000 Mann geihäbt; aber wenn die Verbündeten auch 
wenig mehr ala ein Dritte bieer 
Diefer Verluſt für fie doch viel weniger leicht zu verjchmerzen. 
Die rauhe Jahreszeit hatte begonnen, und mit N waren Tyieber, 
Typhus, Scorbut und andere Krankheiten in dem Lager aus⸗ 
gebroden. Die Verpflegung der — beſonders die des eng- 
iſchen, war außerordentlich mangelhaft; die nothwendigften Schub 
mittel gegen die Unbill des Wetters trafen erft ein, ala ber Winter 
* ne ungenügend waren die Anftalten für die 
ei 


= 


ege um ung der Franken. Es war ein Glüd für die Be- 
gerer, daß auch die Ruſſen ih außer Stande fühlten, einen 
neuen Angriff au verſuchen; jo verſtrichen die Wintermonate ohne 
kriegeriſche —2 ohl aber bereitete man fich auf beiden 
Seiten vor, im Frühjahr mit vermehrten Streitkräften aufs 
utreten; geantreid vergrößerte jein Heer durch eine ſtarke Aug- 
Hebung ‚ England warb eine Tremdenlegton und nahm 20,000 
ürken in feinen Sold, die Sarbinier jollten mit 15,000 Mann 
eine werthvolle Verftärkung bringen. Andrerſeits ſchickte der 
Czar alle entbehrliden Truppen ın die Krim und ordnete am 
10. Februar die Bildung einer allgemeinen Reichſsmiliz an. Mit 
gelpannter Erwartung jah man dem MWiederbeginn der Kämpfe 
entgegen. 
a durchflog Europa plöglich die ungeahnte Kunde von dem 
Tode des uuffitdjen — Am 2. März 1855 ſtarb 
Nikolaus I. im fechzigften Lebensjahre. Schon leidend Hatte er 
bei entſetzlicher Kälte, troß der Warnungen feines Leibarztes, der 
jolcdes Verfahren einen Selbftmord nannte, eine Muſterung ab- 
gehalten und war todkrank in feinen Palaft aurlgeteiet, Mas 
war von diefem Thronwechſel zu erwarten? Der Nachfolger des 


Zahl eingebüßt Hatten, jo war. 
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Garen, fein 1818 geborener Sohn Alexander II. galt für einen Merander IL 


milden, aufgeflärten und friedensfreundlidden Mann; aber durfte 
er es wagen, mit-der Politik feines Vaters zu brechen? Die 
erftten Maßregeln des neuen Kaiſers ſahen nicht danach aus. Die 
Anſprache an fein Volk, mit der er den Thron beftieg, verkündete, 
daß er in den Bahnen Peters des Großen, Katharinas, Aleranderz 1. 
und Nikolaus’ fortichreiten werde; Die Erlebung Menſchikoffs 
durch Gortſchakoff im Oberbefehl in der Krim deutete auf die 


Abſicht einer entſchloſſeneren Kriegführung. Andrerſeits aber er- vn Be 
en, 


Härte Yürft Nefielrode ih am 10. März zu Verhandlungen in 
Wien bereit und ſchon am 15. begannen Dielelben unter Be— 
theiligung Rußlands, Englands, Frankreichs, Oeſtreichs und der 
Zürfer; * en war ausgeſchloſſen. Ueber die beiden erſten 
Punkte, die Aufhebung der ruſſiſchen Schirmherrſchaft in den 
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Donaufürſtenthümern und die Freiheit der Donauſchifffahrt ver⸗ 
ee man ſich ſchnell; um jo ergebnißlofer waren die Ber- 
andlungen über den dritten, die Beſchränkung der ruſſiſchen 
Macht im Schwarzen Meere. Die Weitmächte forderten die 
gern Fa: der ruſſiſchen Flotte auf ein ganz geringes Maß, 
eſtreich wollte die frühere Stärke zugeftehen und verrieth feinen 
Aerger über die Zulaffung Sardinien? zu dem Bündniß dur 
die Erklärung, es könne aus ein paar Linienſchiffen mehr oder 
weniger Teinen Rriegstall machen; allen berechtigten Forderungen 
der Weitmächte werde vollauf genhgf, wenn Rußland die Unver- 
jedrtbeit der Türkei feierlich ver 
ed Meeerengenvertrages von 1841 England und Frankreich das 


Recht erhielten, au mit ihrer Seemacht ind Schwarze Meer 


einzulaufen. Rußland endlich, deffen Vertretung Kara in 
den Händen jeine® Gejandten am Bundestage, des Türften 
Gortſchakoff, lag, erklärte rundiveg, e8 werde Hi dur Nichts 
zu einer Beſchränkung feiner u auf ein beſtimmtes Maß be- 
wegen laſſen. So ftellte ſich denn nad ſechswöchentlichen 
Beratdungen die Unmöglichkeit einer Verftändigung heraus; John 
Ruſſell und Drouyn de l'Huys verließen Ende April Wien, und 
nachdem erneute jchriftliche Verhandlungen gleichfalls a Er⸗ 
fol arblieben waren, wurde die Conferenz am 4. Juni förmlid) 
aufge öſt. Die bedeutjamfte Aenderung der Lage beitand in ber 
neuen Stellung Oeſtreichs; es beftritt, daß die Weſtmächte in 
ihrer Behandlung de3 dritten Punktes fi auf den Vertrag vom 
2. December berufen könnten; e8 wollte ihnen nicht wehren, ihre 
ne Anſprüche geltend u machen, aber es leugnete, 
daß es ſelbſt zur Unterſtützung derſelben verpflichtet ſei, und ver⸗ 
weigerte diefe Unterftüßung Eine Verminderung —* eeres 
in den Donaufürftenthümern zeigte deutlich, daß es die Wahr- 
Tcheinlichkeit eines kriegeriſchen Zufammenftoßes mit Rußland ala 
erheblich gemindert betrachtete . 

Die Belagerung von Sebaftopol Hatte indeſſen einige Fort— 
Ihritte gemadt. Ende Yebruar und Anfang März unternahmen 
die Franzoſen Stürme auf die Werke, welche Zodleben vor dem 
Malakoff und beſonders sl dem Grünen Hügel (Mamelon vert) 
ſüdlich vom großen Redan hatte errichten le Sie ‚Beiterten; 
aber als die Ruflen am 22. März einen großen Ausfall machten, 
ging es ihnen nicht beſſer; fie wurden blutig zurückgeworfen. 
santobert richtete nun feine Hauptanftrengungen gegen den weft: 
lichen Theil der Befeftigungen, der gleichfalls im Winter durch 
vorgeſchobene Werfe verftärft war, und dem General Bazaine 
elang e8 am 1. Mai die Außenwerke der Gentralbaftion, des 
Bauptfore an diefer Seite, zu nehmen und fi) darin zu halten. 
dieſer Erfolg rettete Canrobert doch nicht vor der Adberufung, 
die in Paris ſchon oe war. An Ki Stelle trat am 
16. Wat General Peliifier, der fich durch jeine ebenjo glückliche, 
wie graufame Kriegführung in Algier einen Namen gemacht hatte. 


ürge und wenn durch Aufhebung. 
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Diefer erneute zwar vom 22.—24. Mai bie Angriffe bei der 
Gentralbaftion und nahm noch einige neue Werke in Beſitz; aber 
den Hauptnachdruck verlegte er auf die nie Hälfte der Feſtung, 
da nah dem Gutachten de General? Niel, den Napoleon zur 
age der B agerungßarbeiten abgeichiett Hatte, von dem 
Bei de8 Malakoff die Einnahme Sebaftopols abbing. Zur 
Sicherung der Angriffe von diejer Seite ſchien vor Allem bie 
Beberrihung der Tichernaja-Linie nöthig, weil nur dadurch 
Flankenanfälle der Rufen verhindert werden konnten. Canrobert, 
der jebt unter Peliffier diente, erhielt deshalb am 25. den Auf: 
trag, gemeinfam mit Omer Paſcha und Lamarmora den Feind 
ins Innere zurückzuwerfen und löfte denfelben volllommen. Aber 
nod in andrer Weile follte die ruſſiſche Entjagarmee geſchwächt 
werden. Sie bezog ihre Verftärkungen und Zufuhren nur zum 
geringeren Theile auf dem fchwierigen Landwege über die Enge 
von Perekop; der weitauß größere Theil wurde ıhr zu Säit iiber 
das Aſow'ſche Meer zu eführt, Gelang e8 daher den Verbündeten, 
fh zum Herten dieſes Binnenwaſſers zu machen, jo war Gotſcha⸗ 
toffs Stellung weſentlich verjchlechtert. Die Admirale Lyons und 
Bruat Tiefen aljo mit 66 Schiffen aus, bejeßten am 25. Mai 
Kertſch und Jenikale, drangen in das Aſow'ſche Meer ein und 
vernichteten nicht allein die großen Vorräthe in den Küftenftädten, 
ondern auch alle gabızeuge der Ruſſen; am 6. uni hatten fie 
ihre Aufgabe vollendet und Tehrten nad) Balaklawa zurüd. 

An demjelben Tage waren die Parallelen gegen die Außen 
werte de3 Malakoff und der beiden Redans eröffnet und am 
nächften Morgen begann der Sturm. Inter er Berluften 
auf beiden Seiten gelang es doch den Tyranzofen, ſich des Mamelons 

der jogenannten Weißen Werke vor dem Kleinen NRedan zu 
bemächtigen, während die Engländer die Steinbrüde vor dem 
großen Redan nahmen. Nun glaubte Peéliſſier jofort einen Sturm 
auf die Hauptwerke wagen zu dürfen. Nach 24flündiger Be— 
IdieBung begann am 183. Juni der Angriff. Während Str John 
Campbell gegen den großen Redan und der General Brunet gegen 
den Malakoff vorgingen, überftieg General d’Autemarre die Ver— 
bindungsmauer zwiſchen beiden und wandte fich gleihfall® gegen 
den Malakoff. Aber zwiſchen zwei feindliche Feuer geftellt, mußte 
er mit jchtveren Berluften wieder zurüd; den Hauptcolonnen ge= 
Yang ihr Vorhaben nicht beſſer; alle Stürme prallten ab, und der 
Zag endete ohne jeden Erfolg mit einem Verluft bon beinah 
5000 Dann für die Verbündeten; Campbell und net hatten 
ihren Tod gefunden. 

Aus diefem Mißgeſchick ergab ſich die Lehre, daß man auch 
gegen die Hauptwerke die gewöhnlichen Belagerungsarbeiten bor- 
nehmen müfle, ſo Ktnienig diefelben auch in dem harten Fels⸗ 
boden waren. Reichlich elf Wochen verſtrichen, bis man fie 


vollendet Hatte In dieſer Zeit ftarb, und zwar jhon am . 


28. Juni, Lord Raglan; an feine Stelle trat General James 
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Simpſon. Die Ruſſen machten nur einmal einen ernſtlichen Ver⸗ 
ſuch den Feind zu ſtören. Am 16. Auguft, rückte Gortſchakoff 
mit 48,000 Dann gegen die mittlere Tſchernaja vor, und griff die 
befeitigten nn des Yinten Ylußuferd an; der Kampf entichied 
ji) aber ziemlich Tchnell zu Gunften der Verbündeten, unter denen 
die Sardinier hier beſonders Gelegenheit fanden ſich —— 
Song September waren die Belagerungdarbeiten jo weit ge 
Ball von Se diehen, daß Napoleon einen Brief an Pelifjter zu veröffentliden 
eet. wagen durfte, in dem er die Erwartung ausſprach, daß der Fall 
der Feftung jet nahe bevorſtehe. Vom 5. September an wurde 
die immer ſchon heftige Beſchießung der Stadt auf eine beifpiel- 
(oje Stärke gebracht; bis Mittaga am 8. dauerte der Kugelregen 
an; Schlag 12 Uhr veritummte der Donner der Geihüge, und 
der Sturm begann. Während 30,000 Engländer und Sardinier 
die Flanke an der Inkerman-Brücke gegen Gortſchakoff deckten, 
gingen Mac Mahon und Bosquet gegen den Malakoff und kleinen 
Redan, Codrington gegen den großen Redan, de Salles gegen die 
Centralbaſtion und die übrigen Werke der ee vor. Nur 
der Angriff auf den Malakoff gelang; na A igem nn 
waren die Franzoſen Herren defjelben. Aber diejer eine Erfo — 
entſchied, wie Niel 5 — eſagt hatte, den Fall von Sebaſtopol, 
und die 10,000 enleben, welche der 8. September den 
Berbündeten gekoſtet hatte, waren — nicht ii ge 
opfert. — gab noch an demſelben Abend Be ni ie 
Pulvdermagazine und Minen in allen ort? der —— e zu 
ſprengen und die Beſatzung auf einer Schiffbrüde, die Ichon ſeit 
einigen Wochen geichlagen war, nach der Severnaja hinüber zu 
führen; am 10. September, am 350. Tage der Belagerung, 309 
Veliffter in die rauchenden Trümmer von Sebaftopol ein. 

Der Jubel über diefen langerjehnten Erfolg war bejonders 
in Frankreich Erg Peliffier ward zum Herzog von Malakoff 
erhoben, itberdieg ihm ſowie Bosquet und Canrobert der Marſchall⸗ 
itab verliehen. Es war nicht allein der militärifhe Triumph, 

den IR Truppen davongetragen, worüber ji) Napoleon freute; 
er jehnte fih auch ” dem Frieden, den er Doc Mn die Ein- 
nahme Sebaſtopols zu ſchließen nicht hätte wagen dürfen. — 
_Rriertihe hatte er an der Weiterführung des Krieges durchaus kein ſonder— 
rm ches Antereffe mehr. Da von einem Vordringen in das Innere 
Rußlands nicht die Rede fein konnte, jo mußten 19 die ferneren 
Waffenthaten weſentlich auf die Bewegungen der Tylotte be— 
ſchränken; dabei konnte Frankreich aber nur die zweite Rolle 
\pielen, die vor Sebaftopo! naturgemäß den Engländern zugejallen 
war. Außerdem waren bedeutende Erfolge weder biäher zur 
Der Seetrieg. See errungen, noch fernerhin zu erwarten. Aufgetreten waren 
die berbündeten Tylotten heilic in allen ruſſiſchen Gewäſſern 
und Fein feindliches Geſchwader hatte ihnen gegenliber die See zu 
halten verſucht; aber jo empfindlih fie auch durch Rene 
Blofaden den ruffiichen Handel ſchädigten, fo ließ fich davon do 
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keine enticheidende Wirkung erivarten. Einige ſchwächere Küften- 
pläße twaren gelolten, und al3 am 17. Oftober die Selung Kinburn 
am Dniepr-Bufen genommen war, gab es im Schwarzen Meere 
kaum noch etwas zu thun. Wollte man jet noch einen ernftlichen 
Schlag gegen Rußland führen, jo mußte man den Krieg in die 
Oftſee verlegen und Kronſtadt erobern, eine Aufgabe, gegen welche 
die Belagerung von Sebaftopol ala Aleinigkeit erſchien. Im 
erften Kriegs bre hatten Sir Charles Napier und der General 
Baraguay d'Hilliers den Seefrieg im finniſchen und bottnijchen 
Bufen mit großem Eifer begonnen, aber die Erfolge waren jehr 
befcheiden un und hatten I auf die Einnahme der Feſtung 
Bomarfund auf den Alands-Inſeln am 16. Auguft 1854 beſchränkt. 
Im zweiten fahre gab es gar feinen arte zu verzeichnen 
und auch die Hoffnung, Schweden durch die h 
verbündeten Ge ae zu Teindjeligfeiten gegen Rußland zu 
verleiten, war geſcheitert. Der Marſchall Canrobert, der ſich im 
November 1855 al3 außerordentliher Gejandter nad) Stodholm 
begab, J nur einen Vertrag (vom 21. datirt) zurück, in dem 
Schweden ſich verpflichtete, in keinerlei Gebietsabtretungen oder 
Austauſche mit Rußland ſich einzulaffen, etwaige Vorſchläge diefer 
Art vielmehr umgehend den Weſtmächten anzuzeigen, die ſodann 
mit genügenden Streitkräften den Uebergriffen Rußlands entgegen- 
utreten N bereit erflärten. &3 hatte der Vertrag alſo nur den 
all der Abwehr im Auge und daß Rußland diefen nicht herbei- 
ühren werde, lag auf der Hand. So waren denn auch in der 
Oftfee die Berhältniffe durchaus nicht danach angethan, eine Ver- 
längerung des Krieges den Verbündeten rathjam zu machen, umd 
bie engl Kriegapartei mußte ſich wohl oder übel davon über- 
zeugen, daB die Zeit zum Frieden gekommen Al 
Einige militärijche folge in Klein 
dem ruſſiſchen Kaiſer, Jelbit den erjten Schritt der Annäherung pe 
tun. urawieff war im Juni 1855 mit 30,000 Mann in Ar- 
menien eingefallen und belagerte Kar, das von den Türken unter 
der Leitung englifcher Offiziere und ungariſcher Flüchtlinge tapfer 
verteidigt wurde. Als aber Omer Paſcha, der von der kaukaſiſchen 
Küfte zum Entiap heranrückte, zurückgeſchlagen wurde, Tonnte ſich 
die Feſtung nicht mehr halten und ergab am 28. November 
an Murawieff. Für weitere Angriffsbewegungen in Klein-Aſien 
bot fie einen vortrefflichen Ausgangspunkt und jo konnte ihre 
Eroberung wohl dazu dienen, Rußlands Stellung zu verbefiern 
und feine Frriedensanträge ein wenig des demüthigenden Scheine? 
ı entlleiden, den fie ohne dies Ereigniß an fich tragen mußten. 
aiſer Alexander ergriff die Gelegenheit ſchnell und ließ durch 
ne Note vom 23. December in Wien neue Vorſchläge über den 
unft machen, an dem im Mai die Verhandlungen gejcheitert 
aren: über die Beſchränkung der ruſſiſchen Macht ım Schwarzen 
Reere. Aber ex kam doch zu ſpät damit. Kaum war jene Note 
ich Wien abgegangen, jo überreichte der öſterreichiſche Gejandte 
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in Petersburg eine Depeſche Buols vom 16. December, durch die 
noch einmal in dringlichfter Weile die alten vier Punkte zur An- 
nahme empfohlen wurden / verihärft obendrein durch die geforderte 
Abtretung eines allerdings nur ſchmalen Landſtrichs an der Donau 
mündung und Dr einen fünften Punkt, welcher den Triegführenden 
Mächten das Recht wahrte, im europäiichen Intereſſe auch noch 
andere Bedingungen zu ftellen. Vergebens bemühte ſich Rußland, 
iwenigfteng diefe neuen Zujäße zurückzuweiſen; Oeſtreich mußte 
auf denfelben beharren, um nicht die Zuftimmung der Weftmächte 
zu verlieren, und auch Preußen rieth dringend, Na, nicht länger 
gr fträuben. Da überdies ein ftillfehweigendes Einverftändnik 
arüber herrſchte, daß der vieldeutige [ünfte EA feine practijche 
Wichtigkeit erlangen Tolle, gab Alexander noch einen Schritt nad 
und ließ am 16. Januar 1856 feine bedingungsloje Annahme 
der fünf Punkte in Wien erflären. In Folge defien traten am 
1. Februar die Bevollmächtigten Oeſtreichs, Rüßlands, Englands, 
Frankreichs und der Türkei in Wien zujammen, beftätigten die 
alljeitige Annahme der fünf Punkte und verabredeten die Berufung 
eines Friedenscongreſſes, der nach drei Wochen in Paris eröffnet 
werden ſolle. Außer Rußland ivaren alle betheiligten Staaten 
—F ihre Miniſter des Auswärtigen vertreten: es erſchienen 
Walewski, der den Vorſitz führte, Clarendon, Cavour, Ali Paſcha, 
Buol und an Neſſelrodes Statt Graf Orloff; zu zweiten Bevoll⸗ 
mädhtigten waren die Geſandten in Parız ernannt, Cowley, 
Pillamarina, Diemil Poſcha, Hübner, für Rußland der Geſandte 
in Frankfurt Brunnow und für Frankreich der Gefandte in Wien 
Baron Bourqueney. Das Protocol führte Benedetti. Preußen 
war zur Theilnahme am Congreß nicht aufgefordert; weil aber 
der dritte Punkt, die Regelung der Flottenverhältniffe im Schwarzen 
Meere, nicht ohne Aenderung des Meerengenvertrag® von 1841 
geordnet werden konnte und Preußen zu deſſen Unterzeichnern 
gehörte, jo beihloß man am 10. März, eine nachträgliche Ein- 
adung nad Berlin ergehen zu Iaffen und vom 18. an nahmen 
Manteuffel und der preußiiche Gelandte in Paris, Graf Habfeld, 
an den Sibungen Theil. ie jehr das Anſehen Preußens ge- 
junfen war, konnte man bejonder3 Daraus erjehen, daß noch 
ım letzten Augenblide Lord Clarendon den Verſuch machte, die 
Theilnahme der preußiichen Staatsmänner blos auf jene- eine 
De u beſchränken; hauptſächlich den Erklärungen Frankreichs 
I kanteuffel es zu danken, daß ihm diefe Demüthigung 
eripart blieb. 
‚ Der erfte Beſchluß des Congreſſes, der gleich in der erften 
Sıhung gefaßt wurde, verordnete einen Waffenftillftand zu Land 
eer, der bis zum 31. März dauern follte Syn Nebgehn 
darauf folgenden Situngen wurde der Tyriedensvertrag im Ein⸗ 
zelnen berathen, in der 19. Situng am 30. März fand die Unter- 
jelönum ſtatt. Das Schwarze Meer ward für neutral erklärt; 
eine Arjenale jollten an feinen Küften errichtet, feine Kriegsſchiffe 
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in demfelben zugelafjen werden; nur je zehn leichte le für 
den Dienft der Küften wurden Rußland und der Türkei zugeflanden 
und außerdem jeder der fieben Vertraggmächte das Recht ein- 
geräumt, zwei ſolche Tahrzeuge an die Donaumündung Ei lenden, 
um bie Freiheit der Schifffahrt auf diefem Fluſſe zu überwachen. 
Eine Commiſſion von Bertretern der fieben Mächte erhielt den 
Auftrag, während der nächften zwei Jahre die nöthigen Maß— 
regeln für die Fahrbarkeit des Strombettes zu treffen und zur 
Deddung der Koften einen Flußzoll einzuführen; nad) Ablauf jener 
Friſt follten ihre Befugniſſe an eine ommilfton der Uferftaaten 
übergehen. In der lebteren ward auch den drei Vajallenftaaten, 
Serbien, der Wallachei und der Dtoldau, je ein Vertreter zuge- 
ftanden; die Tünftigen in der beiden leßtgenannten wur— 
den gleihfall3 an eine Commiſſion vermwielen, die an Ort und 
Stelle mit Vertretern der Bevölkerung berathen und Tpäter ihre 
Vorſchläge nah Paris richten follte; die Vereinigung der Moldau 
und Walladhei zu einem Staate wurde von der Türke und 
dien 1 heftig bekämpft, daß die anderen Mächte darauf ver- 
zichteten, die Frage Schon jet zum Austrag zu bringen; dagegen 
wurde das gemeinjame Säupreit der Mächte tiber die drei 
Staaten verfündet und der Türkei die Befugnig abgelprochen, 
ohne Zuftimmung der Mächte Truppen in bietel en einrüden zu 
Laflen. Die Moldau wurde um ein Kleines vergrößert durch ben 
Zandftrih, den Rußland am linken Donauufer abtreten mußte. 
Den Kriftlihen Unterthanen der Pforte gegenüber verzichteten 
alle Mächte auf jedes Schub- und Einmiſchungsrecht; fie nahmen 
Stenntniß von einem groboernlihen Terman, dem Hatti-Humayımt, 
der am 21. Februar in Conftantinopel veröffentlicht war und in 
21 Punkten die wohlklingendften Berbeiferungen verſprach, aber 
fie erflärten ausdrüdlich, aus der Mittheilung Diele Fermans 
keine Rechte ableiten zu wollen. Zurg einen beſonderen Artikel 
ward endlich noch die Türkei in die Reihe der gleichberechtigten 
europaiſchen Staaten aufgenommen und die Unverletzlichkeit ihres 
Gebietes von allen Mächten verbürgt. 

Mit der Unterzeichnung biejes Friedensvertrages beendete 
aber der Congreß jeine Thätigkeit noch nicht. Napoleon wünſchte 
Die a zu benußen, um durch den nit & einer großen 
reformatoriihen Bewegung auf dem Gebiete des Seerechte3 jeinen 
Eifer für den Fortſchritt der Civilifation fund zu geben. Wurde 
aber eine fremdartige Trage in die Verhandlungen des Congreſſes 
hereingezogen, jo Tonnte man auch andere, an denen Dieje oder 
jene Macht bejonderen Antheil nahm, nicht en Sp 
geftaltete ih die Sigung am 8. April zu einer freien Bejprehung 
verſchiedener Fragen, die mehr ober weniger lebhaft das europätlche 
Interefſe in Anipruch nahmen. Außer der Reform des Seerecht3 
beſchäftigte man fi) mit der Lage Griechenlands und Italiens, 
mit den Ausschreitungen der bel * Preſſe und auf Preußens 
Anregung mit den Zuftänden in Neuenburg. Aber nur in Bezug 
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Die Reform auf das Seerecht wurden förmliche Beſchlüſſe gefaßt, die nicht 
des Secrecic. Wein bon ben Congregmächten, ſondern auf u Einladung auch 
von den übrigen Oerftaaten als völferrechtlich verbindlich ange- 
nommen Wurden. Der erfte Beſchluß erklärte die Kaperei für 
abgeichafft, der zweite und dritte erkannten feindlide Waaren 
unter neutraler Trlagge und neutrale Waaren unter feindlicder 
Flagge (immer jedody mit Ausfchluß von Kriegscontrebande) ala 
gedeckt an, ber vierte lich cine Blofade nur dann als gültig zu, 
wenn fie wirkſam jet. . Beichlüffe wurden am 16. April 
gefaßt; am folgenden Tage hielt der Congreß jeine legte Sitzung 
und ging dann auseinander, ohne die Übrigen angeregten Tragen 
erledigt au haben. Gegen die Abſchaffung der Kaperei erhoben 
nadträglih (am 28. Juli) die Vereinigten Staaten —— 
nicht weil ſie dieſe Aenderung mißbilligten, ſondern weil fie 
Privateigenthum zur See unter allen Umſtänden für unantaftbar 
erHlärt haben wollten. Da diefe Forderung an Englands Wider: 
Iprud) Thon auf dem Congreſſe jelbft geieitert war, jo blieb e3 
bei der beichloffenen halben Maßregel, die immerhin gegenüber 
den früheren Zuftänden jchon einen twejentlichen Fortichritt bildete. 
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sin Sp war Europa denn ber Friede —— und es war 
“an der Zeit zu prüfen, welche Früchte der Krieg getragen habe. 
Rußlands Antwort auf Diele age lag in der Anſprache vor, 
durch welche der Czar jeinen Vö fm} on am 31. März den 
Friedensſchluß angekündigt hatte Der Zweck des Krieges ift 
erreicht, jo Hieß es da, das 2003 der Chriften im Oriente iſt ge= 
ſichert. Es klang etwas fonderbar, wenn der beftegte Theil auf 
diefe Weile jeinen Willen durchgejeßt zu haben verficherte, und 
leiht genug war der Einwand zu erheben, daß nicht die Ver— 
— 35— des Looſes der Chriften, ſondern die Erweiterung des 
ruſſiſchen Machteinfluſſes im Orient der ae Zweck des 
peteräburger Cabinets geweſen jei. Daß diejer wahre Zweck ver- 
eitelt toorden, das war ein zweifelloſes, wenn auch rein negatives 
Ergebniß des Kriege; aber wie ftand es mit jenem borgefhüßten 

Die Chriften Zwecke? War die Lage der driftlicden Bevölferungen ım tür- 
ver Zr diſchen Neiche wirklich Ticherer und erträglicher geworden? Das 
Urtheil darüber Hing ausfchließlich von dem Werthe ab, den man 
den Verſprechungen und Verordnungen der Pforte glaubte bei— 
meljen zu dürfen. Der Hatti-Humayım vom 21. Februar enthie' 

auf dem Papiere die allerichöniten Zufagen; die Chriften wurd 

den Moslim in ihren Rechten volllommen gleich geftellt; Gerichts 

weſen und Schulen ſollten verbefiert, Verwaltung und Beftenerung 

bon Grund aus umgeftaltet, Handel und Gewerbe mannigfalti: 
gefördert werden. Aber daß dies Alles nun auch wirklich ge- 
ichehe, dafür bürgte Niemand; verzichteten die Großmächte je 


—J—— 
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doch in dem Friedensvertrage ganz ausdrüdlih auf das Recht, 
fih in die Beziehungen der forte zu ihren Unterthanen zu 
mengen. Singen aber jomit alle diefe Reformen des Hatti— 
Humayıma von dem guten Willen des Sultans und feiner Rath— 
geber ab, jo konnte man in ihnen gewiß fein bedeutendes a: 
des Krieges erblicken und die Erfahrung bewies nur zu bald, da 


fie nit das Papier werth waren, auf dem jie ftanden. Viel 


wichtiger mußte ſchon die veränderte Stellung der Pforte erfcheinen; 
man batte fie durch einen eigenen Artikel des Friedensvertrages 
in das Öffentliche Recht Europas aufgenommen; ihre Unverletzlich— 
feit war nicht allein durch diefen jelben Artikel, jondern auch 
noch durch einen bejonderen Vertrag gewährleiftet, den die Weſt— 
mächte und Oeftreih am 15. April mit einander zu Paris ab- 
ſchlofſen. Die Gefahr, die den Türken von Petersburg her drohte, 
war alſo für fo lange, wie dieje Verträge hielten, abgewandt, 
md in der Neutralifirung de3 Schwarzen Meeres und der Ab- 
drängung Rußlands von der Donau konnte man eine Heine Gewähr 
dafür auch auf eine längere Frift erbliden. Indeß im Ganzen 
und Großen war damit doch nicht mehr erreicht, ala daß der 
Zuftand vor bem Kriege wieder hergeltellt und die Entſcheidung 
der orientalischen Trage noch einmal auf unbeftimmte Zeit vertagt 
war; auch diefer Erfolg war ein überiviegend negativer. So 
blieb denn ala das wi tigfte Ergebniß des Krieges die gänzlich 
veränderte Stellung der Mächte zu einander, und da fonnte fein 
Zweifel jein, daß aller Vortheil Frankreich zufiel. Es lag da3 
nicht allein daran, daß jeine Armee fi) vor allen übrigen als 
die brauchbarſte und beſte erwiejen Hatte; e3 lag vieeidt noch 
mehr in den diplomatiſchen Verſchiebungen, die ſtatt gefunden 
hatten. Cine breite Kluft hatte ſich zwiſchen Rußland und Oeft- 
reich aufgethan; der Undant des Hauſes Habsburg Eonnte in 
Petersburg ſobald nicht vergeifen werden, und fein ruſſiſcher 
Staatsmann hielt e3 für nöthig, den gerechten Groll über Oeſt— 
reichs Politit irgend wie gu verhehlen, am wenigften Gortſchakoff, 
ber neue Piniſter des Aeußern. der ſich in ſarkaſtiſchen Drohungen 
gegen dieſen Staat, der in Wahrheit gar fein Staat, ſondern 
nur ein. Minifterium ei, erging. Daß die Stunde der Vergeltung 
nicht Jofort ſchlagen werde, wußte man freilich wohl; denn Kaifer 
Alerander war entichloffen, zunächſt der großen europäifchen 
Politik zu entfagen und fein erjchöpftes Reich erſt wieder neue 
Kräfte Sammeln zu laffen. Aber troßdem war feine Erbitterung 
auf Deftreic) von der größten Bedeutung; der drohende Nachbar 
lähmte die freien Entſchließungen de3 Kaiſerſtaates und ermuthigte 

feine Feinde. In Italien begannen die nationalen Hoffnungen 
wieder aufzuleben und die ſardiniſche Regierung arbeitete plan- 
mäßig ımd unabläjjig daran, einen neuen Strieg herbeizuführen 
and nkreichs Beiftand dazu ſich zu erbitten. Auch Preußen 
and Deftreich jetzt doch ganz anders gegenüber als wenige fahre 
tüher; des Königs Sympathie für Rußland ließ ihn die Kränkung, 
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die dem Czaren von ſeinem Solina widerfahren war, lebhaft 
empfinden; die hochmüthige Behandlung, in der ſich Oeſtreich 
beſonders am Bundestag ——* gegenüber gefiel, verdroß ihn 
mehr und mehr, und es kam bald ſoweit, daß Friedrich Wilhelm 
ſelbſt von der Möglichkeit eines Arien prach und in Wien bie 
Erklärung abgeben ließ, daß jeine Nachgiebigkeit zu Ende jei. 
Alle diefe Verhältniffe wirkten direct dahın, Frankreichs Stellung 
u heben. Alexander jelbft war eifrig bemüht, fi) dem Kaifer 
apoleon zu nähern; jein Beiſpiel vermochte viel in Berlin wie 
an ben Eleineren deutſchen Höfen; in Italien blickte twenigfteng 
die nationale Partei bittend und hoffnungsvoll nad) den Tuilerien. 
Nur England war etiva noch da, das eine felbitändige Politik 
Frankreich gegenüber nee befolgen können; aber einerjeit3 war 
burt) bie Rriegägemein/djaft bach ein ziemlich feftes Band zwiſchen 
beiden Ländern gefnüpft, das fchon einen tüchtigen Ruck aushalten 
fonnte ohne zu reißen; andererjeit3 würde das engliſche Cabinet 
durch eine Trennung von Frankreich zur Annäherung an Deftrei 
gezwungen fein, die einem Liberalen Minifterium gewiß Herzli 
zuivider jein mußte; und endlich brach obendrein in Oftindien 
ein gewaltiger Aufftand der — aus, der die Betheiligun 
Englands an der europäiſchen Politik auf ein ſehr geringes Ha 
beſchränkte. So traf denn Alles zulammen, um dem Empor 
kömmling auf dem franzöſiſchen Kaiſerthron die erfte Stellung 
in Europa zu geben und den Schwerpunkt der Politik des Erd- 
theil® wieder einmal an die Seine zu verlegen. 
en Augen der großen Dtaffe wurde diefe Thatſache vor- 
nehmlich klar durch die fürſtlichen Beſuche, welche Napoleon em— 
pfing und abftattete, und durch den Glanz, der ſich an den Na⸗ 
men Paris Tnüpfte Seit im Auguft 1855 die enguiſhe Königin 
dem Kaiſer den rule eriviedert, den er ihr im April in Eng- 
land gemacht, und feit im November deijelben Jahres auch Victor 
Emanuel fi in Paris eingefunden Hatte, Tamen die regierenden 
ürften und die Prinzen ee und immer zahlreicher in Die 
auptftadt an der Seine und befreiten den Railer aus der Ver- 
einfamung, in der er fich bisher befunden. Die Könige don 
MWiürtemberg und Baiern, der Großherzog von Toscana, öſtreichiſche, 
preußiſche, enaliiche, ruſfiſche — Prinzen ſtellten fich ein, 
und Czar Alexander, der in den Tuilerien als Gaft zu weilen 
wie bi ig noch Bedenken trug, verabredete doch für den Septem- 
ber 1857 eine Zujfammenfunft mit Napoleon in Stuttgart, der 
Franz Yofeph vergeblich den Stachel dadurch zu nehmen fuchte, 
daß er den heimfehrenden Czaren auf der Durchreiſe in Weimar 
begrüßte. Paris war befonderd jeit der Weltausftellung von 
1855 das Ziel zahlreiher Wallfahrten. Hunderttaufende waren 
damal3 au3 allen Theilen Europas in die franzöfifche Hauptftadt 
geltrömt und voll Staunen? und Bewunderung zurüdgetehrt. 
auten, wie man fie in Baris ſah, von diejer Pracht, diefem 
Umfange, diefer Großartigteit kannte man anderwärts noch nicht. 
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Und auf der Bahn, die man einmal betreten, ſchien es feinen 
Einhalt zu geben. Hunderte von Millionen verwendete Haus- 
mann, der Seinepräfect, darauf, ganze Stadtviertel niederzureißen 


und prächtige Straßen, jchnurgerade und breit, mit Paläften be 


feßt, anzulegen, die nebenbei nod) den Zweck erfüllten, bei et= 
mwaigen Unruhen den Kanonen und den Anfanteriemafjen bequemen 
Spielraum zu Ichaffen. In den erften zwölf jahren des — 
reichs wurden durchſchnittlich im Jahr mehr als 100 Millio— 
nen Ri: Bauzwecke in der Hauptftadt außgegeben, und Lyon, 
Marjeille, Rouen wetteiferten mit diefem Vorbilde. Paris war 
ohne Zweifel die Königin der Städte. Paris war nicht der 
Mittelpunkt Frankreichs allein, e8 war der Sit der Kunſt, des 
Luxus, der Mode, die Hauptftadt Europas. Je weniger der Fremde 
in feiner eigenen Heimat fand, was er den Wunderiverfen an 
der Seine Aehnliches oder Ebenbürtiges, geſchweige denn Ueber— 
legenes gegenüber ftellen könne, um jo maßlofer war feine Be— 
mwunderung und feine Berehrung für das Genie Frankreiths. Die 
Kleinen Nationen waren e8 daher, die am überſchwenglichſten in die 
Polaunen des Lobes bliefen und am eifrigften ihr Heil in der 
Nahahmung der Franzöfiihen Cultur juchten, aber den Dänen 
und Rumänen, den Schweden und Griechen, den Holländern und 
Portugiejen folgte auch der Pole und der Ruſſe, der Italiener 
und der Spanier, der Engländer und der Deutſche nad. Daß 
unter dem glänzenden Firniß viel Moder und Fäulniß wohne, 
war fein Geheimniß, aber darüber Icpte die Welt jich leichtjinnig 
hinweg. Der fittenlofe franzöſiſche Roman beherrichte die euro- 
päiiche Lejewelt, frivole bariter Schaufpiele und Operetten hielten 
ihre Triumphzüge über die fremden Bühnen. Der allgemeine 
Einfluß, welcher dadurch dem franzöſiſchen Welen geftchert wurde, 
erhielt jeine bejondere politifche Fürbung durch die Wirkſamkeit 
der parijer Prefle und der in der ah tadt aa fremden 
Gorrejpondenten. Was in Deutichland und felbit in England, 
was in Rußland oder Italien, und was nun gar in den unbe— 
deutenderen Ländern ſich ereignete, bag wurde einem großen Theile 
der — Welt entweder ausſchließlich auf dem Wege über 
Paris, oder doch gewiß in franzöſiſcher Zubereitung mitgetheilt. 
Man wußte wohl, daß dieſe franzöſiſche Preſſe nichts weniger als 
unabhängig ſei, daß ſie ebenſowohl den Winken der großen Geld— 
männer ſich e, wie den Geboten der Regierung gehorche, daß 
die Widerſetz ichfeit eines Blattes gleichbedeutend mit feiner Unter- 
drüdung jei; gaben doch zwei Verwarnungen, die einer Zeitung 
ertheilt waren, dem Miniſterium das Recht, fie auf zivei Dtonate 
zu verbieten; konnte der Kaiſer fie doch durch befonderen Befehl 
vollftändig unterdrüden; aber troßdem verbreitete man dieje trü- 
bern Quellen in zahllofen Ganälen weiter und weiter und be= 
jeftigte unaufhörlih den Einfluß des franzöſiſchen Uxtheils auf 
die Öffentliche Meinung Europas. 
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Dieſer Einfluß wurde dadurch um Nichts gefahrloſer, daß —2— 
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er zum Theil von heftigen Gegnern des napoleoniſchen Regimen- 
tes geübt wurde; ın der Verherrlichung Frankreichs arm je 
doch alle Parteien einig, und die Lobſprüche fanden im Auslande 
j nur um fo bereitiwilligeren Glauben, wenn fie mit Schmähungen 
BE: auf den Kailer verbunden waren. In —— ſelbſt durften 
die letzteren ſich natürlich nicht an die Oeffentlichkeit wagen, wenn— 
gleich allen Parteien die Veröffentlichung mindeſtens einer Zeitung 
in der Hauptftadt ugeftanben blieb, aber durch die Berichter- 
ftatter auswärtiger Blätter und durch die Reden und Schriften 
flüchtiger Franzoſen wurden ſie doch an den Markt gebracht. 
Die Anfeindungen, die ſo gegen den Kaiſer gerichtet wurden, 
hatten meiſt etwas Kleinliches und Gehäſſiges; man fühlte ihnen 
die Ohnmacht ihrer Urheber an; man ſagte ſich, daß von dieſer 
3 Seite dem Kaiſerreiche gewiß Teine Gerakr drobe, und hörte und 
E, Die Ausfi- la3 fie deshalb ed um jo lieber. Daß der Thron Napo- 
fie  Leong für die nächfte Zukunft feft ftehe, galt für ganz aieifellos, 
J ſofern nicht ea lehnt SZmilchenfälle eintraten. Denn frei= 
E. lich wenn der Kaiſer ftarb, wenn ein Mordverſuch auf ihn glüd- 
a licher auzfiel, als die, welche der Garibaldianer Pianori am 
29. April 1855 und bald darauf ein Schuhmader Namens 
= Bellemare gemacht hatten, dann war der Fortgang der Ereig- 
3 niſſe nicht zu überſehen. Napoleon felbft verhehlte es ſich ger 
F nicht, daß dann die Thronfolge des Sohnes, der ihm am 16. Mä 
1856 geboren war, ſehr unwahrſcheinlich ſei; in feiner Antwor 
auf den Glückwunſch des Senates gedachte er ernſt der Schickſale | 
derer, die dor dieſem „Kinde von Frankreich“ als Sbeonjolger 
geboren waren; ein Negentihaftsgejeg, dad im Juli vom Senate 
enehmigt wurde, jollte, ſoweit das möglich war, die Schwierig 
eiten im Tall eines vorzeitigen Todes des Kaiſers hinwegräumen. 
A Aber ſchwerlich gab es viele Leute, die großes Vertrauen in dieje 
AJ papierene Stütze ſetzten. Das Kaiſerreich beruhte ganz augen= 
3: ſcheinlich auf zwei Augen; nicht die Kaiſerin und nicht der Prinz 
Napoleon, Jéromes Sohn, waren geeignet, in der Stunde der 
Gefahr den Zufammenbrud) zu berhüten. Die Kaiferin genoß 
freilich in den ſtrengkirchlichen Rreilen einer großen Berehrung, 
3 weil ſie treu zu der Fahne des Ultramontanismus hielt; aber 
2 nicht bei den Ultramontanen lag im all einer Revolution die 
Entſcheidung. Und wenn andrerjeit3 der Prinz Napoleon mit 
den Republikanern liebäugelte, jo war doch nur ein verſchwin— 
dender Bruchtheil diefer Partei für Ki Zuvorkommenheiten 
B.: empfänglih, und Ar größerem CinftuB ütte er beften Falls doc) 
J nur durch ein Mittel gelangen können, durch die Aufopferun 
| de3 Taijerliden Prinzen. Das Regiment, unter dem — 
ſtand war alſo im allerſtrengſten Sinne ein rein perſönliches 
egiment; die Partei, auf welche es ſich ſtützte, Jolgte feinem 
anderen Banner ala dem Kaiſer und feinem Glüd. So lange 
3 er Nemter und Ehrenzeichen zu verleihen hatte, ſ⸗ lange unter 
| ſeinem Schutze das Börſenſpiel blühte und Handel und Wandel 
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im glänzenden Aufſchwunge begriffen waren, jo lange fein Wort 
Europa ängjtlih lauſchen machte und Frankreich mit dem Be— 
wußtjein erfüllte, die erfte der Nationen zu fein, jo lange blieb 
der debe Zroß der Aemterjühtigen und Ruheliebenden, der Er— 
werblujtigen und Gleichgültigen feiner Fahne treu, jo lange 
waren die feindlichen Parteien gut Unthätigfeit verurtheilt. Aber 
weder das Heer noch die Landbevölferung, die beiden breiten 
Pfoften, auf denen das Kaiſerthum ruhte, waren darnach ange- 
than, die Fortdauer des Syſtems durch ein thätiges Ein— 
Fefn I ihrbũrgen, wenn der Träger des Syſtems einmal die 
ugen 
Im Einzelnen der Kundgebungen zu gedenken, durch welche 
die alten es zeigten, daß fie noch am Leben jeien, würde 
leicht eine falſche Vorftellung von ihrer Wichtigkeit hervorrufen. 
Mit bejonderer Vorliebe wurden die Beerdigungen bedeutender 
Gegner de3 lo und u ſolchen Demonftrationen benubt; Die 
Ruhe des Friedhofs und das Gezänt der Parteien traten ın eine 
Wechſelbeziehung, al3 ob fein Verſtand und fein gefundes Gefühl 
fich dagegen empörte. Kleine Verſchwörungen, meiſt von nichtigen 
und —— Leuten angezettelt, tauchten bald hier bald dort 
auf und wurden ohne Mühe erſtickt, mochten ſie nun die republi— 
kaniſche oder die legitimiſtiſche Farbe tragen. Der Haß und die 
Bosheit der Unterdrüdten fand dann wohl in bitteren Reden der 
Angeklagten und ihrer Verteidiger eine Kleine Genugthuung, aber 
dieſer ärmliche Troſt war ſelbſt wieder eine Quelle des Berder- 
ben3 für die Befiegten; e3 entſchwanden * die großen practi= 
ſchen Geſichtspunkte unter den hohlen Phrafen ihrer Advocaten 
und den Eleinliden Nergeleien und Nadelſtichen, mit denen fie 


Parteidemon⸗ 
ſtrationen. 


chiſten. 


die Regierung zu argen ſuchten. Die monarchiſchen Parteien der Die, Pimar- 


Bourbon und der Orlean? trugen ſich eine Zeitlang von Neuem 
mit dem Gedanken, ihren Einfluß durch eine Verſchmelzung zu 


mehren. Der Ic von Chambord empfing in den Jahren von- 


1853—1856 Beſuche und Briefe von den Herzogen von Nemours 
und Montpenfier und hatte mit der Wittwe Louis Philippg Be— 
egmungen, in England und Italien. Aber ganz aufrihtig waren 
* bit dieſe Ynnäberungen nicht, die Herzogin bon Orleans und 
ihr Sohn, der Graf von Paris, ftanden ihnen fern, umd jchließ- 
lich kam es jelbit zwiſchen Nemours und Chambord wieder zum 
Bruce. Napoleon Hatte die Befriedigung, daß aus dem Doppel- 
lager des Honig ums mancher geldbedürftige oder kampfesmüde 
Mann in ſeine Reihen übertrat, daß beſonders der Adel je länger 
defto weniger den Genuß der hohen Staatsämter verſchmerzen 
Jonnte und wenigſtens äußerlich ſeinen Frieden mit der herr= 
Schenden Partei machte. In dem gejegebenden Körper beftand 
die Taijerliche Mehrheit vo ugsimeite au vormals Königilchen. 
Eigene PBarteigenofien, die ih zu Bolfsvertretern geeignet hätten, 
waren nur ſpärlich aufzutreiben; denn die Kaiſerlichen geboten 
nur über wenige Männer von geiftiger Bedeutung und gejell- 


248 Frankreichs Vorherrſchaft und innere Lage. 


ſchaftlicher Stellung, und dieſe wenigen mußten an wichtigeren 

Die som Stellen verwendet werden als in der einflußloſen Kammer. Daß 
die Bekehrten, welche bier unter der Leitung einiger exrprobter 
Bonapartiften das große Wort führten, nicht abtrünnig Wurden, 
dafür ſorgte einerſeits die Verachtung, in die fie bei ihren frü- 
hexen Gejinnungsgenofjen gefallen waren, andrerjeits die Gewalt, 
welche die Regierung über fie Hatte. Jeder wußte, daß alle 
Wahlen von den Präfeeten und Maires gemadht wurden, daß 
nur die offictellen Gandidaten Ausfiht auf Erfolg hatten und 
daß ein Unzuverläſſiger filder war, bei der Wiederwahl durchzu⸗ 
fallen. Erſt durch die Erneuerung der Kammer im Jahre 1857 
famen ein paar vereinzelte Gegner des Bonapartigmus in dag 
Palais Bourbon. Der Muth, mit dem fie —* Anſichten ver- 
traten, war aller Ehren werth; aber eine fruchtbare parlamen- 
tariſche Thätigkeit hätten fie auch bei größerer Zahl nicht ent- 
miceln fönnen, denn der gejeßgebende Körper war zu völliger 
Ohnmacht verurtheilt. Er hatte nicht das Recht, die Vorlagen 

der Regierung zu verbeflern, außer wenn der Senat feine Zu- 
ftimmun ga ; er beiilligte den Staatshaushalt in etwa 50 
großen Boten und ſelbſt dieje ſchwache Schranke, die der finan= 
jiellen Willkür des Kaiſers gezogen war, Tonnte durch eine ein- 
fache Verordnung überjchritten, Gelder, die zu dem einen Zweck 
beivilligt waren, zu dem andern verwandt werden. Der gejeh- 
aebende Körper durfte feine Bittfchriften in Empfang nehmen, 
teine Snterpellationen an die Minifter richten; er hatte nicht das 
Net, ſich in Adreſſen an den Kaifer zu wenden oder ungehindert 
zum Volke zu reden. Seine Verhandlungen wurden in amtlicher 
Aufammergtehung veröffentlicht und der Preſſe jede unparteiiſche, 
oder beſſer gejagt jede andere Mittheilung als ſolche im Sinn der 
kaiſerlichen Partei, unmöglich gemacht. 
te Auf dieſe Weiſe ſchnitt der Bonapartismus ker die 
Iaiferlichen ra ab; aber freilich Tonnte er fie fi nur erobern durch die 
event ſchwerſte Gefährdung der Gegenwart. Gerade die Eigenthümlic- 
feiten, in denen das Wejen des Bonapartismus beftand, prägten ihm 

den Stempel eines aufunftzlofen Uebergangsſyſtemes auf. Napo- 
leon wollte die Wohlfahrt und die Gleichberechtigung der Maſſen 
duch eine ihrem Weſen nad) abfolute Regierung herbeiführen, 
aber er fonnte ſich nicht verhehlen, daß der Augenblid Tommen 
werde, wo diefe Maſſen der VBormundichaft überdrüſſig werden 
und ſich aus ihrer eigenen Mitte heraus würden regieren wollen. 

Die Freiheit, To hatte er am 14. Februar 1853 gejagt, hat nie ein 
dauerhaftes politiiches Gebäude gründen ra ie kann es nur 
krönen. Alſo nöthig war doch auch fie, ohne fie war das Ge⸗ 
bäude nicht vollendet, und gleichwohl war es dem Kaiſer unmög- 
lich, zu ihr hinüberzuleiten, war es ihm unmöglich, ſich eine 
Icbensfäbige parlamentariſche Partei zu ſchaffen. Die Moͤglich⸗ 
feıt dazu gewähren hieß die Freiheit gewähren, und die konnte 

er wiederum nicht gewähren, jo lange er nicht eine ehrenhafte und 
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tüchtige Partei, die den Kampf mit der anderen aufnehmen 
tonnte, Hinter fi Hatte Er befand ſich in einem fehlerhaften 
Kreife, aus dem nicht herauszukommen war. 

So blieb alfo fein anderes Mittel zur Derek ung des be= 
re Regimentes als die Befriedigung der allen, Daran 
ieß es der Sailer nicht fehlen. Die großartigen Bauten, die er 
anordnete, gaben.der Arbeiterbevälferung reichlichen Verbienft, der 
Bauer wurde durch aufmunternde Worte, durch die Erhaltung der 
Ordnung, durch die Verbefferung der —— —— feſtgehalten, der 
kleine Bürger, der Kaufmann, der Induſtrielle gewann durch den 
unerhörten Aufſchwung des Handels und der Gewerbe, durch den 
ih Aus- und Einfuhr in den 15 Sehren nad) 1850 von 
21, Milliarde auf das Dreifadhe hob. Auch die geiftige und 
fittliche Förderung de3 Volles ließ Napoleon fich, ſoweit e3 ging, 
angelegen jein; der Verbreitung des Volksunterrichtes widmete er 
unaußgejegt fein Intereſſe; in Paris 3. B. fliegen die Ausgaben 
für da3 Schulmwefen von 1847—1867 von etwas über eine Million 
auf daB Sechsfache; Arbeiterwohnungen, die zu ganzen Stadt- 
vierteln anmwuchlen, und Hitlfscafjen, bei denen 1859 über eine 
albe Million Arbeiter betheiligt waren, beförderten nicht nur den 

ohlftand der unteren Stände, fondern auch den Familienfinn und 
da3 Gefühl der Gegenfeitigfeit, aljo die wirkſamſten Yittlichen 
ZTriebfedern. Wo En eine Gelegenheit bot, dem athemlojen 
Sagen nad) Gewinn, dem leichtjinnigen und fittenlofen Treiben 
der Hauptitadt entgegenzutreten, ließ Napoleon ſie ſich nicht ent= 
gehen. Er wußte recht mot! ‚ wie gefährlich es ſei, ji) nur auf 
den Materialismus des Volkes zu ftüben, und je mehr ihn feine 
Lage gerade dazu zwang, um fo begieriger benubte er die ſpär— 
lichen Anläfle, : dem Idealismus ein Wort zu gönnen. Die 
Bundesgenofjenichaft, die ſich bei jolchen Gelegenheiten ihm auf- 
drängte, der Tatholiiche Clerus, war freilich auch wieder gefähr- 
lich. Wenn durch die >egrlinbung von Gemeindebibliothefen und 
Fe, den Hausverkauf belehrender Schriften die Bildung des 
Volles gehoben, wenn durch das Verbot des Vertriebes unfitt- 
licher Bücher (in zwei Yahren wurden ihrer an 6000 verfehmt) 
der zunehmenden Verwilderung ein Riegel vorgeſchoben werden 
follte, fo dienten diefe Maßregeln, da fie unter Mitwirkung und 
Obhut der Geiftlichfeit ausgeführt wurden, doch auch der Ver—⸗ 
breitung des Wunderglaubens und verftärkten den Einfluß der 
Kirche nicht blos in den Richtungen, wo er ihr bereitivillig ein⸗ 
zuräumen war. Die Miratelfuht und der Mariencultus 
mehrten ſich in erjchredender Weile, ſeit 1853 die Jungfrau in 
La Salette einigen Hirtenkindern erſchienen war und der Papſt 
dies Wunder beglaubigt Hatte. Auch das Unterrichtswejen be- 
In ih in bedenklicher Abhängigkeit von den Bilchöfen, und 
Kon wagten e3 die Heißſporne unter denjelben, das Studium der 
riechiſchen und römi den Glaffiter aus den höheren Schulen ver- 
tängen und die Kirchenväter an deren Stelle feßen zu twollen. 


bie Daten 


Der katholi⸗ 
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Mit den gemäßigten Männern, die noch auf vielen Biſchofsſtühlen 
ſaßen, wie beilpielaweije mit dem Erzbiſchof Sibour von Paris, 
den ein halbverrüdter Priefter 1857 in der Kirche ermordete, 
fonnte die Regierung allerdings jehr wohl zujammen wirken, 
ohne dem Staate etwas zu vergeben; aber dieſe Gemäßigten 
gaften einen ſchweren Stand gegen die Hitköpfe, für die Louis 
euillot im Univers das Wort führte. Sibour nahm den Kampf 
mit ihnen muthig auf und verbot das übereifrige Blatt; alleın 
der Papft A ergriff 1853 für Veuillot Partei und der Erz- 
biſchof mußte fih dem Zeitungsjchreiber unterwerfen. Zumeilen 
wagte der Kaiſer e3 wohl, den Glericalen in deutlicher Weiſe 
I Mißvergnügen zu erkennen zu geben; aber im Allgemeinen 
uchte er fi ſorgſam ihre ae Ant u erhalten, da ihre 
Feindſchaft ihm nur zu leicht Die Unterftügung der Landbe- 
2 völferung koſten konnte. 
RE Die Verwal⸗ Alles in Allem ſtand aljo der Bonapartismus für den 
Augenblick feft: jo lange der Kaiſer lebte, lag die Gefahr einer 
neuen Umwälzung in weiter Ferne. Heer, Geiftlichleitt und Be— 
amtentbum waren für die beftehenden Verhältniſſe gewonnen, 
Arbeiter, Bürger und Bauernſtand zufrieden. Die Verwaltung 
de3 Reiches war in geihäftsfundigen und geiwandten, wenn aud) 
nicht immer reinen Händen. Zu Veränderungen in jeinem Mini— 
ſterium griff der Katler nicht leiht, wenn ihn nicht Todesfälle 
dazu zivangen. An St. Arnaud3 Stelle war 1854 Vaillant als 
Kregaminifter getreten, ala Fortoul 1856 jtarb, übernahm Rou- 
land den Unterridt. Drouyn de l'Huys allerdings räumte 
Walewski den Pla im Auswärtigen Amte, ala Mitte 1855 die 
Verhandlungen mit Rußland in Wien jcheiterten, und Magne 
ging aus dem Handels- in das Tyinanzminifterrum über; Kon 
und Abbatucci waren mit ihm ſeit 1852 im Amte, Billault feit 
1854, Rouher und der Admiral Hamelin jeit 1855. Da der 
Kailer allein verantwortlih war und alle diefe Männer von 
Grundjäten nit viel hielten, jondern vorzugsweiſe auf Be— 
mwahrung ihrer Stellung bedacht waren und etwaige Schiwen- 
tungen daher bereitwillig mitmacdten, jo war zu häufigerem 
—*2 in der That auch kein Anlaß vorhanden. Der Schein 
von Beſtändigkeit aber, der dadurch erzielt wurde, kam dem gan- 
zen Regierungsſyſtem zu Gute und 2 den Glauben an des 
Kaiſers überlegene Conſequenz und Klugheit, einen Glauben, der 
den ganzen Erdtheil beherrſchte und der rückwirkend dem Einfluß 
re und der Macht Frankreichs nicht geringen Vorſchub 
eiftete. 
So verftrichen die nächſten Jahre nad) dem parijer Frieden, 
ohne daß bedeutende Ereigniſſe die Ruhe geftört hätten. Die 
Schwierigkeiten, die fich bei der Ausführung des Friedensvertrages 
noch herausitellten, wurden meift durch den Einfluß des Kaiſers 
bejeitigt, und mehr al3 eine Conferenz, die zu dieſem Zwecke in 
Paris abgehalten wurde, rief den Völkern immer von Neuem die 
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Thatſache ins Gedächtniß, daß die Leitung Europas in Frank— 
reichs Händen ſich befinde. Manche andere Berwidlung, die jonft 
noch auftauchte und in derjelden Weile gejchlichtet wurbe, wird 
im weiteren Berlaufe der Emäblung noch zu berühren fein. Man 
hätte glauben follen, daß allmälig das Vertrauen in die frieb- 
Tertigen Abfihten des Kaiſers ausfchlieglich die Dereicpaft er- 
angen werde. Allein da3 war nicht der Tall, obgleich Niemand 
die ei entbünmlichen Worte Tannte, mit denen Napoleon am Schluß 
de3 Congrefſes den Friegeluftigen we Cavour entlafjen hatte: 
Beruhigen Sie fi, ih habe das Gefühl, da der Friede nicht 
lange dauern wird. Dies Gefühl war in der That allgemein. 
Da trat plölich eines jener unvorhergefehenen Sreigniile ein, die 
das Leben des Kaijer3 und damit die beflcehende Ordnung in 
Frankreich bedrohten, und zwar diesmal jo ernſtlich bedrohte, daß 

apoleon ſich dadurch zu ben folgenreichiten Entjchlüffen fiir feine 
innere wie feine äußere Politik beftimmen Tieß. 

Am Abend des 24. Januar 1858 fuhr der Kaiſer mit ber 

Kaijerin in die Oper. Schon feit einiger Zeit hatte die Polizei 
Kenntniß von einem Mordanfall, den ein gewiſſer Pieri beabſich— 
tige. Ein großes Aufgebot von Poliziften wurde daher ftet3 be- 
weit gehalten, die Perlon des Monarchen zu ſchützen, und war 
auch an a Abend vor der Oper aufgeftellt. Unter ber Volks—⸗ 
menge, die fie von dem Betreten des Trottoirs abzuhalten hatten, 
befand ſich ein Menſch, der dies Verbot hartnädig und mit einem 
geroitfen Trotz mißachtete; er wurde verhaftet und als Pieri er- 
annt. Ein paar Minuten jpäter fam der Wagen des Kaiſers 
angerollt; in demjelben Augenblicde flog eine Bombe durch die 
Sult, der gleich Daran] zwei andere folgten; fie plaßten vor und 
unter dem Wagen, und verwundeten durch ihre Splitter 141 Per- 
fonen, einige davon tödtlich. Das Kaijerpaar blieb unverlekt; 
nur ein Glasſpitter rikte dem Kaiſer die Naſe; auch fein Hut 
wurde durchbohrt. Ein paar Minuten ſpäter erſchien er, von 
einem lauten Jubelſturm begrüßt, in feiner Loge und wohnte 
mit feiner Gemahlin der Vorftellung bis zu Ende bei. 

Unter den Berhafteten befand ſich ein Italiener, Namen? 
Gomez, der ohne Ausflüchte ſich al3 den Diener des File ih 
De Orſini bekannte und deſſen Wohnung angab. Die Polizei 
uchte ihn auf und fand ihn im Bett, von einem Bombenjplitter 
im Geficht verwundet. Weder er noch Pieri machten den Ver—⸗ 
ſuch zu leugnen. Orſini war 39 Jahre alt; Ian ganzes Leben 
War eine I ununterbrochene Kette von Verſchwörungen und 
Aufftandsverjuchen geweſen. Zweimal war er in die Gewalt 
ver Regierungen gefallen und beidemal dem Gefängniß ar 
entfommen, 1846 durch die Amneftie des Papſtes, 1855 dur 
eine abenteuerlide Flucht aus der Geltung Mantua. Seitdem 
hatte er fi in London aufgehalten und dort den Entſhluß ge⸗ 
ſaßt Napoleon zu ermorden, weil er Schuld an dem Scheitern 
er italieniſchen Erhebung von 1848 ſei. Zu Genoſſen ſeines 
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Plane? hatte er einen flüchtigen Yranzofen Bernard und feine 
nd3leute Pieri, Gomez und Rudio geivonnen, Bernard war 
jedog nicht mit aus England herübergekommen. Das Geſtändniß 
er Verſchwörer und die bei ihnen aufgefundenen Papiere ließen 
alle weſentlichen Punkte mit hinreichender Sicherheit erkennen; 
insbeſondere auch den Umſtand, daß der gefürchtete Mazzini, mit 
dem Orfini in ſchlechtem Dinvernenmen lebte, durchaus unbetheiligt 
war. Die Verteidigung des Rädelsführers übernahm Jules Favre, 
wenn man e3 anders eine Verteidigung nennen wollte; denn bei 
dem offenen Eingeftändnig des Angeklagten beichräntte 19 der 
berühmte Advocat darauf, die Beweggründe feine? Schütlings in 
ein möglichft günjtiges Licht zu jegen und jeine That ald die 
Aeußerung einer irvegeleiteten Baterlandsliebe Hinzuftellen. So 
wollte auch Orfini feine Handlungsweiſe aufgefaßt wiflen. Obne 
für ih um Gnade zu bitten, richtete er angetichta des Todes am 
11. Februar noch einen Brief an den Kaifer, in welchem er ihn 
beſchwor, Italien zu Hülfe zu fommen. Nicht einer unmittel- 
baren bewaffneten Unterftübung bedürfe es; Italien werde fich 
ſelbſt befreien, wenn Frankreich nur verhindere, daß Deutichland 
Deftreich feinen Beiftand leihe. Befreien Sie mein Baterland, ſo 
vr oß der Brief, und der Segen von 23 Millionen Bürgern folgt 
hnen in die Nachwelt. 

Das merfwürdige Schriftftüd blieb nicht ohne Eindrud auf 
da3 Gemüth des Ratlers. er geftattete, daß Taure ed vor dem 
Gerichtshofe verlag und daß e3 veröffentlicht wurde. Dafür ihm 
zu danken jchrieb Orſini einen zweiten Brief, am 3. März 1858. 
Die Theilnahme des Kaiſers für fein Vaterland gemähre ihm, 
fo verficherte er, Teinen geringen Troſt; er bereue feine That, 
biete willig fein Leben als Sühne für die unfchuldigen Opfer 
derielben und beſchwöre feine Landsleute, nicht ferner den Mord 
zu den politiichen Mitteln zu zählen. Die Begnadigung, die er 
nicht erbeten, exhielt er us nit; am 13. März erlitten er und 
Bier! ben Tod auf dem Schaffot, Audio und Gomez wurden de— 
portirt. 

Die nächfte soLge des Ereigniſſes war eine Derihärhun des 
Polizeijyftems und ein rückſichtsloſes Einschreiten gegen die Refte 
der alten Parteien. Da der Bolizeipräfeet Pietri und Billault, 
ber Miniſter des Innern, den lan der Verſchwörer trotz mancher 
Singerzeige nicht rechtzeitig entdeckt und vereitelt hatten, mußten 

eide am 6. Februar ıhre Poſten verlafien und das Regiment an 
den General E3pinafje abgeben, der ſich zwar nicht grade durch 
einheit und Berichlagenheit, um jo mehr aber durch brutale 
ergie empfahl. Die Eintheilung des ganzen Landes in fünf 
große Militärbezirfe, die ihren Mittelpunft in Paris, Lyon, 
ouloufe, Tours und Nancy hatten, erleichterte die Verwendung 
der Truppen an jedem Orte, wo e3 etwa Noth thun mochte. 
Die Prefle wurde durch Unterdrüdungen und Verivarnungen ein- 


Xd Eiger geihüchtert. Der Hauptſchlag aber wurde durch den Erlaß der 
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Sicherheitsgeſetze geführt, durch die auf eine Unzahl von politifchen 
Bergehen außer der jrfigen Gt noch die Herbannung oder die 
Verweiſung nad) Algerien oder ın ein beliebiges Departement 
Frankreichs eht und überdies der Regierung das Recht gegeben 
wurde, dieſelbe Maßregel, wenn ernſte Thatjachen es erforderlich 
machen jollten, ohne richterlichen Spruch über alle Die zu ver- 
hängen, welche wegen der Creigniffe von 1848, 1849 und 1851 
verurtbeilt worden jeien. Mit neunfacher Dtajorität genehmigte 
der gelebgebende Körper am 14. Februar diefe Anträge der Re— 
gierung; nur 24 Stimmen erhoben 49 dagegen, und nad) der 
elbftverftändlichen a nd de3 Senat? Tonnten die Sicdher- 
beitgefehe am 27. Februar veröffentliht und ſogleich in Dollgug 
— werden. Dies geſchah in der rückſichtsloſeften Art. Die 
—* ecten wurden nach ui entboten und erhielten von Espinaſſe 
den Auftrag, jo und jo viel Verbaftungen vorzunehmen; etwa 
2000 Opfer wurden, ojt une den geringiten Anhaltspunkt, aus⸗ 
erkoren und theils in die Gefän nit, re — unter den gröb- 
en Mißhandlungen — nad Algerien gejhafft. Unter diejen 


mftänden war jeder Fu gegen die Regierung eine. 


äußerft gefährliche Sache; beſonders bedenklich mußte es er- 
einen, fi von der Oppolition in die Kammer wählen zu 
laſſen. ancher, der jonft gern die Vertretung von Paris, das 
ſoeben Paqwahlen zu vollziehen hatte, übernommen haben würde, 
trat deshalb ſcheu zurück; zwei Männer aber wurden gewählt, 
die fortan mit den drei 1857 gewählten Republikanern, Emil 
Ollivier, Darimon und Henon, zu einer geichloffenen Oppofition 
zuſammentraten. Jules Favre und Ernſt Picard. Dieſe Gruppe 
er Fünf bildete mehrere Jahre hindurch den unſcheinbaren, aber 
unſchätzbaren Mittelpunft, von dem aller Widerftand gegen das 
Kaiſerreich ausging, und ihrer geſchickten Kampfesweiſe war e8 
zu danken, daß die Fahne der Oppofition nicht allein hechge alten 
wurde, ſondern auch neue en um ſich ſammelte, aß mit 
jeder Hari Wahl fi) das Häuflein ihrer Verteidiger beträchtlich 
vermehrte. 

General Espinaſſe mußte übrigens ſeinen Miniſterpoſten 
ſchneller wieder fahren laſſen, als er gedacht. Er verdarb es 
mit der Geiſtlichkeit, indem er die Pehlthatigteinanſtalten zwingen 
wollte, ihr unbewegliches Vermögen zu verkaufen und das Geld 
in Staatspapieren anzulegen. Der Stimme des Clerus, die des 
Miniſters Rücktritt forderte, konnte der Kaiſer nicht widerſtehen, 
und erſetzte ihn ſchon im Juni durch Delangle, welcher den Pro- 
ceß gegen Orfini geleitet hatte Gleichzeitig wurde für dem 
Prinzen Napoleon ein nenes Meinifterium, das der Colonien und 

geriens geihaffen, und da ber Prinz ſich von jeher mit ſeinen 
liberalen Seen und Verbindungen gebrüftet hatte, Io konnte man 
bon feiner Ernennung, zumal fie mit le tfernung zu⸗ 
jammenfiel, immerhin eine Loderung der ftraff angefpannten 
Bügel erhoffen. 
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augen ärtige Die auswärtige Politit Napoleons wurde durch Orfiniz 
"  Zhat in doppelter Weile beeinflußt; fie begann einen zug 
egen bie Srüchtlinge in den Nachbarländern, und fie faßte ent- 
en offener den Gedanken ins Auge, mit dem der Katjer ſich De 
lange getragen: die Befreiung —2*— vom öſtreichiſchen Joch. 
?eiänerren Gier nach dem Attentate mußten die großen Koörperſchaften dem 
Flüchtlinge Kaiſer ihren Unwillen darüber ausfpede, daß gewille Nachbar- 
länder den Empörern und Meuchelmördern Gaftfreundichaft ge- 
währten; eine Adreffe der Oberften der Armee ſchlug denfelben 
Ton an, und ie auf diefe „öffentliche Meinung“ verlangte 
Walewski, der Miniſter des Aeußern, von dem britifchen Cabinet 
und ben fleineren a eng Sardinien, Belgien und ber 
Schweiz, Maßregeln für die Sicherheit Frankreichs. Daß 
in den Grenzländern Hauptheerde der Verſchwörungen gegen das 
Kaiſerthum zu fuchen waren, Tieß fich nicht beftreiten. Man 
brauchte nur die Schaufenster der Buchhandlungen in Brüſſel 
oder Genf zu betrachten, um zu ſehen, wie hier alles Gift und 
alle Bosheit gegen den Bonapartismus ſich anſammelte. Auch 
die liberalen Zeitungen dieſer Grenzländer dienten zum großen 
Theil dem Kampfe wider Napoleon und ſtanden unter dem Ein⸗ 
fluſſe der franzöſiſchen J chtlinge. Zu wiederholten Malen 
ſchon hatte das pariſer Cabinet das Einſchreiten der Nahbarr 
Sardinien. regierungen gegen dieſe Anfeindungen erzwungen. Am bereit: | 
willigften war ihm Sardinien entgegengekommen, wo Cavour 
Thon nad dem Staatsjtreih im Februar 1852 einen Gefehent:e 
wurf durchgebracht Hatte, der die Beleidigung fremder Staatd- 
oberhäupter von den Geſchworenen an die ordentlichen Gerichte 
überwies und den Strafantrag des Beleidigten für unnöthig er- 
Härte. Als jegt ein bismomteitfches Blatt den Meuchelmord zu 
verteidigen wagte und nad) den beftehenden Geſetzen Treige Iprogen 
wurde, beeilte f9 der Dtinifter, eine neue Geſetzesvorlage zu 
machen, die ſolche Urtheile in Zukunft verhindern follte In 
glänzender Rede wies er am 16. April 1858 den Vorwurf zu- 
rück, daß er fremdem Drud unwürdig nachgebe; es fer nur der 
Druck des Gewiſſens, dem er gehorche; Sralien fünne der Allianzen 
nicht entbehren und dürfe fie nicht durch die Maßloſigkeiten feiner 
Preſſe verjcherzen. Sp zahlreich die Gegner der Vorlage aud) An- 
fangs getvefen waren und tie heftig fie fich widerſetzten, Cavour 
trug doch den Sieg davon, und Napoleon rechnete ihm biejen 


Dienft hoch an. 
Belgien. u Belgien hatte ſchon ein paar Jahre früher auf Frank⸗ 
reichs Verlangen einjchränfende Gejeßesbeftimmungen getroffen. 
35 Zeit des pariſer Congreſſes waren die Angriffe der brüſſeler 
eitungen auf den Kaiſer ſo nett geworden, dag Walewski in der 
Congreßſitzung vom 8. April erklärte, wenn die belgiiche Regie— 
rung nicht aus eigenem Antriebe die hate zur Ruhe bringe, Jo 
müſſe Frankreich e3 ihr begreiflich machen, daß e3 die erfte aller 
internationalen Pflichten fer, feine Gefährdung der Ordnung ın 
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ben Nachbarftaaten zu dulden. Diefer Sprade mußte fih das 
clericale Minifterium, das damals am Ruder ftand (de Decker, 
Bilain XIV., Nothomb) fügen und die gewünfchten Verſchär— 
fungen der Preßgejebgebung durchführen; eine Aenderung der 
V ellıng lehnte es aber unbedingt ab. Zur Zeit des Orfini- 
N en Attentates hatten die Liberalen die Regierung in den Hän- 
en. Das clericale Minifterium hatte nämlich 1857 ein Wohl: 
thätigfeitägeje eingebracht, das die Macht der Orden in 
bedentlicher Weile zu erhöhen jchien, indem e3 das Vermögen 
frommer Pan der Staat3aufficht entzog und der Aufſicht 
der zum großen Theil clericalen Gemeindebehörden unterftellte. 
Schon bei der Berathung der Vorlage drohte Rogier, der Führer 
der Liberalen, mit dem Unwillen des Volkes, der ſich in einem 
Klofterfturm Luft machen werde, und ala das Geſetz am 27. Mat 
wirklich angenommen ward, begannen in der That ın den großen 
Städten jofort blutige Straßenunruhen. Der König, der im 
Jahre vorher bei der eier feines Regierungsjubtiläums die danf- 
baren Huldigungen aller Parteien entgegengenommen hatte, war 
ehr erzürnt über diefeg Benehmen der Liberalen. Ich fteige zu 
Pferd, rief ex entrüflet aus, um die Volksvertretung zu ſchützen, 
ich laſſe die Mehrheit nicht beichimpfen! Trotz aller Unparteilid)- 
feit und troß feiner eigenen liberalen Gefinnungen waren ihm 
doch die lericalen im Miniſterium bequemer; die Liberalen, 
pflegte ex zu jagen, find wie ein Band von Sand; fie waren 
unter ſich oft uneinig und er hwerten ihm, wenn ſie am Ruder 
waren, ſehr die Regierung. Bei reiferer Ueberlegung konnte ſich 
der Monarch aber doch nicht verbergen, daß die —— von 
den Miniſterium ausgegangen war. Das Wohlthätigkeitsgeſetz 
war nichts weniger ala unentbehrlih, es Hatte feinen andern 
Zweck als den, das Webergewicht der Tatholiichen Partei dauernd 
u machen. Jede Maßregel aber, die einer der beiden großen 
elgiſchen Parteien die Herrihaft über die andere gleichlam 
dauernd verbürgen follte, war für diefeg Staatsweſen eine Ge— 
fahr. Das erfannte Leopold und ſprach e8 in einem Briefe, den 
er am 13. Juni an den Miniſter des Innern richtete, unummuns 
den aus; er rieth der Kammermehrheit, das gefährliche lt 
bi3 zur Beruhigung der Gemüther Liegen zu laffen und jchlo 
bie VBerfammlung für diefes Jahr. Die Stimmung wurde in 
Folge deſſen auch wirklich ruhiger, aber bei den Gemeindetwahlen 
m Herbtt beiwie3 die ungeheuere Mehrheit, welche die Liberalen 
ewannen, daß fie in der That das Volk hinter fich Hatten, 
a3 Minifterrum bot daher am 31. October feine Entlaffung 
und wurde durch Rogier, Frère-Orban, Teich, die Führer der 
bisherigen Oppofition, exjeßt. Auch die zweite Kammer mit 
ihrer clericalen Mehrheit mußte nun aufgelöft werden, und Die 
Wahlen vom 10. December ergaben eine große, faft eine Zwei— 
drittelmajorität für die neue Regierung. Tür das Berhältnig 
zu Frankreich war dieler ftarfe Rüchalt jehr nützlich. Das Mi— 
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niftertum durfte fih dem Drängen Walewskis, der Sicherheits: 
maßregeln forderte, nicht —— und würde bei ſchwächerer 
Mehrheit durch den Abfall Bier Parteigenoſſen vielleicht eine 
Niederlage erlitten haben. ie aber die Dinge jebt jtanden, 
brachte e3 ſeine Vorlagen über Fremdenpolizei und Beleidigungen 
fremder Regenten ohne jede Schiwierigfeit im Februar umd März 
durch, und Napoleon war befriedigt. 
Der dritte der Heinen Nachbarftaaten, die ſich dem Gebote 
rankreichs fügen mußten, war die Schweiz. Für fie waren 
eſchwerden über dag — das ſie den Vertriebenen anderer 
Länder — eine längſt gewohnte Sache. Wie nach dem 
Su 1830, jo war auch nach 1848, und zwar vorzugsweiſe von 
Deftreih aus, Alles aufgeboten, um die Bundesbehörden einzu: 
meet Ein jehr —— Notenwechſel war ſchon Ende 
1852 durch die Ausweiſung aller fremden Kloſtergeiſtlichen aus 
dem Canton Teſſin veranlaßt worden; Oeſtreich drohte als Gegen— 
maßregel die Vertreibung aller Teſſiner aus der Lombardei an. 
Da kam am 6. Yebruar 1853 noch die unglüdliche Mailänder Erhe— 
bung Hinzu, die von der Schweiz aus befördert fein ſollte. Sogleich 
wurde mit der Ausweiſung der Telliner Ernſt gemadt, eine 
ftrenge een gegen den Canton verhängt und vom Bundes- 
tathe die Entfernumg der Flüchtlinge aus zen und Birgichaften 
I% die Zufunft verlangt. Allein in Bern blieb man feft und ließ 
ich auch) durch den Abbruch der diplomatifhen Beziehungen, den 
Oeſtreich am 21. Mai vollzog, nicht einſchüchtern. Es erforderte 
da um jo mehr Muth, ala man auch mit Preußen wegen Neuen- 
burgs — immer auf dem allerſchle u Fuße ftand. Für 
Hriedrih Wilhelm IV. war diefer an fih Jo unbedeutende Streit- 
puntt zu einer Herzens- und Ehrenſache geworden, und es be- 
reitete ihm ſchweren Kummer, daß er ke und der preußiichen 
Partei in Neuenburg nicht zum Siege verhelfen konnte. Durd) ein 
londoner Brotocoll vom 24. Mai 1852 waren Jeine ehe zivar 
von den Großmächten anerkannt worden, aber bei feiner fand er 
Theilnahme für feine Bemühungen um MWiedereriwerbung eines 
Ländchens, das nad) der treffenden Bemerkung des greilen Herzogs 
von Wellington Frankreich jeden Augenblid * und Preußen 
nie verteidigen konnte. Nicht einmal die verwickelten Verhältniſſe 
während des Krimfrieges brachten daß berliner Cabinet jeinem 
Ziele ur und ald Herr von Manteuffel in der großen Sitzung 
des pariler Congreſſes vom 8. April die a der Ver— 
ammlung auf den einzigen Punkt in Europa lenkte, wo allen 

erträgen zuwider noch immer die Revolution herrſche, fand ferne 
Klage nicht den leifeften unge sr MWiderhall. Wenige Mo— 
nate darauf wurde die Angelegenheit in weitaus wirkſamerer 
Weiſe Europa ins Gedächtniß gerufen. Die Keine preußiiche Partei 
in Neuenburg erhob fi am 3. September 1856 mit bewaffneter 
Hand, geführt von den Pourtales, Meuron, Wesdehlen und ans 
deren Ndelsgefchlechtern des Landes. Man bemächtigte ſich des 
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Schlofies, nahm den Staatsrath gefangen und erflärte die Wieder- 
einſetzung des gFoni von Preußen in ſein Türftenthbum. Der 
Umſchwung bielt aber kaum 24 Stunden vor. Schon andern 
Tages eroberten 1500 Republifaner unter Oberft Dengle: da3 
Schloß und nahmen die Königlichen gefangen. Friedrich Wilhelm 
hatte dem Putiche feiner Anhänger durchaus fern gejtanden; daß 
er jebt für fie eintrat, war froßdem ziveifellos ein Gebot der 
Ehre. Das Nächſte, was er verlangte, war die Freilaſſung der 
Gefangenen; zugleich forderte er die Großmächte auf, die Gelegen- 
heit zu beruhen und ihm auf diplomatifhem Wege zu. jeinem 
echte zu verhelfen. Allein keines der vier Cabinette beeilte fich, 
diefer Einladung nachzukommen; fie begnügten 1 ‚in Bern die 
Freilaſſung der Gefangenen zu unterftüßen und boten, wenn diele 
eriolgt lei, dem Bun esratte logar ige guten Dienfte an, um 
eine Zölung im Sinne der Schweiz, d. h. die Anerkennung der 
völligen Anabhängigfeit Neuenhurgs durch Preußen, herbeizus- 
führen. eigenfinntg fteifte fich der Bundesrath jedoch darauf, daß 
bie)e Maßregel der Ontlaflung -der Gefangenen vorausgehen mülfe, 
ließ fih weder durch die Abberufung des preußilchen Ge— 
Tandten non Sydow, noch durch die vom König angeordnete Mo— 
bilmachung und die Gejtattung des Durchzugs eeußticher Truppen 
durch Die Hdbeutfchen Staaten einſchüchtern. ir ala von Seiten 
rankreichs eine Rh ernfte Sprache geführt und andrerjeit3 eine 
rt von Bürgſchaft für die Unabhängigkeit Neuenburg über- 
nommen twurde, gab man in Bern jo weit nad, daß man auf 
Grund eines in —* Anfang Januar 1857 geſchloſſenen Ver— 
trages die Gefangenen entließ. Damit war die Vorbedingung, die 
Friedrich Wilhelm geſtellt Hatte, erfüllt und da ein Krieg um 
Neuenburgs willen doch gar zu abenteuerlich geweſen wäre und 
angeficht3 der Haltung Frankreichs mit unabjehbaren Verwicke—⸗ 
Lungen drohte, jo erklärte fich Preußen am 16. Januar zu Ver— 
handlungen bereit. Sie wurden unter Betheiligung der Groß: 
mächte ın Paris geführt und endeten mit dem Vertrage vom 
26. Mai, der jeitend Preußens den Verzicht auf Neuenburg, 
ſeitens der Schweiz eine vollftändige Begnadigung, die Zahlung 
einer Entichädi ung von einer Millton Franken und einige unter- 
eordniete Ju eflän nifje enthielt. Unmittelbar nad) Abjchluß des 
ran e ber preußiiche Geſandte, daß fein König auf 
die Geldentihädigung verzichte, daß er aber feinen yürftentitel 
weiter führen werde, wogegen die Schweiz natürlich Nichts ein- 
wenden fonnte. 

Für den glüdlichen Ablauf diefer langwierigen und gefähr- 
Gen Verwickelung war man ın Bern jedenfall3 Napoleon den 
rößten Dank ſchuldig. Ihn zu bethätigen, gewährte das Orfinifche 
Tttentat eine recht unerwünſchte Gelegenheit. Neue gejegliche 
3eftimmungen zu treffen, war allerdings nicht nöthig, da der 
Zundesrath alle Vollmachten, deren er bedurfte, befaß; aber die 
Inwendung derjelben war doch eine jehr unangenehme Sadıe. 

Bulle, 1815-1871. U. 17 
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Der Canton Genf widerjeßte ſich denn in der at auch der Aus- 
weilung von fiebzehn Italienern, die von ihm verlangt wurde; aber 
die Te igteit des Bundesrathes zwang ihn zum Nachgeben und jeine 
nachträgliche —— bei der Bundesverſammlung wurde ab⸗ 
getsizfen. Der franzöfiiche Kaiſer hatte aljo in allen drei Nad- 
arjtaaten feinen Willen erreicht, und wenn man auch mit Recht 
der Anficht jein mochte, daß fein Gele im Stande fein werde, 
Männer von verzweifeltem Charakter von verzweifelten Unter: 
nehntungen obuhalten, jo wur doch eine jede Erſchwerung folcher 
Pläne für Napoleon ficher ala ein Gewinn zu betradten. 


England und der Aufſtand in Ofindien. 


Aber den unmittelbaren Anlaß zu Beſchwerden hatten doch 
bei dem Orſiniſchen Attentate nicht Sardinien und nicht Belgien 
oder die Schweiz gegeben, Jonbern England. Die Hauptjache war 
aljo, daß aud) dort die Forderungen Napoleons befriedigt wurden. 
Wenn dies nıcht geihah, jo lag es nicht an dem Minifterium, 
an befien Spike des Kaiſers befter Freund in England, Lord 
Palmerfton, ftand. Schon im Jahre 1855 war nämlich die ge 
miſchte Verwaltung, die Lord Aberdeen im December 1852 ge- 
bildet, von den peelitiichen Elementen gereinigt, die in der That 
bei ihrer ausgeprägten Friedensliebe während de3 Krimkrieges 
im Miniſterium nit an Yen Plage waren. Die fortgejchrit- 
tenen Liberalen rechneten ihnen überdies die Unfruchtbarkeit des 
Cabinettes an inneren Reformen zur Schuld an, und einer von 
ihnen, einer der wenigen, die Lord Balmerftonz Träftige äußere 
Politik von jeher bewundert hatten, Roebud, war e8, der ein 
populäres — zu benutzen wußte, um ſeinen Freund an 
die Spitze der Regierung zu bringen. Das ganze engliſche Volk 
war von lebhaftem Unwillen erfüllt über die traurigen Zuſtände, 
welche in dem Vager in der Krim herrſchten. Troß der rauhen 
Jahreszeit war für die Behaujung, Bekleidung und Verpflegun 
der engliichen Truppen in völlig ungenügender Weife geforgt, um 
die Klagen darüber wurden nur zu fehr durch die Zunahme der 
Seuchen und bie erjchrediende Zahl der Todesfälle beftätigt. Roebuck 
fiindigte deshalb fofort beim Zujfammentritt des Parlamentes, 
am 23. Januar 1855, den Antrag an, einen befonderen Ausſchuß 
mit der Unterfuhung diefer Mißſtände und des Verhaltens bes 
Ministeriums zu beauftragen. Da diefer Antrag am 29. Januar 
mit gewaltiger Mehrheit (305 gegen 148) angenommen wurde, 
trat Aberdeen zurüd und Lord Palmerfton übernahm die Bildung 
des neuen Cabinet3, in das Granville, Clarendon, Grey, und für 
einige Monate auch Ruſſell eintraten. Sehr feit war begreiflicher 
ei die Stellung auch dieſes Miniſteriums den verigieene 
Parteien gegenüber nie gewejen; zu inneren Reformen fand es 
eben jo wenig wie jeine Vorgänger Zeit oder Kraft; tauchte 
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irgend eine vr auf, die ihm die fortgeichrittenen Liberalen 
entfrembete, jo war jein Sturz unvermeidlid. Und ſolch eine 
Sn e rührte jelbft Napoleon durch feine Beſchwerden gegen die 
it übereilter Weife auf. Palmerſton glaubte ihm eine 
gewiſſe Genugthuung nicht verjagen zu dürfen und brachte bereit? 
am 8. Yebruar ein — ein, das jede Verſchwörung zum Zweck 
des Mordes, auch wenn ſie gegen Fremde gerichtet It mit Zwangs⸗ 
arbeit bis zu fünf Jahren bedrohte Da führte denn jeine Nach— 
giebigkeit egen den franzöſiſchen Kaifer zum zweiten Male feinen Pagetons 
burg ber et. In zahlreichen Meetings erhob die englijche „Öffent- 
liche Meinung“ Verwahrung gegen ſolche Handlangerdienfte, die 
bei dem Stande der engliichen efeßgebung obendrein ganz über- 
flüſſig feien, und dag Unterhaus ertheilte nach glänzenden Reden 
Milner Gibſons und Lord Hohn Ruſſells dem Minifterrum am 
19. Yebruar mit 234 gegen 215 Stimmen einen Tadel, weil e3 
eine derartige Vorlage gemacht habe, ohne vorher die ranzölt che 
Beſchwerdenote vom 20. Januar zurückzuweiſen. Das Cabinet reichte 
darauf feine Entlafjung ein, und bei der völligen Zerfegung der Tibe- 
ralen Partei fiel jo den Tories die Regierung wieder pi Lord Derby 
trat an die Spibe des neuen Minitterium ‚ Malmesbury über- 
nahm das Aeußere, Disraeli die Finanzen. Run hielt es Napo— 
leon für den Bogen nicht zu ſcharf anzulpannen, und 
berief feinen Gelandten in London, Herrn von Perfigny, ab, um 
ihn durch den Marſchall Peliffier zu erjeßen, der ala Sieger vom 
alaloff für eine den Engländern genehme Perſon gelten burfte 
Wirklich ftellte fih dad gute Einvernehmen auch Ichnell wieder 
her, und der Beſuch der Königin von England in Cherbourg, al? 
dort im Auguft der neue Kriegshafen eingeweiht wurde, drüdte 
der auf beiden Seiten gewünſchten Verföhnung den öffentlichen 
Stempel auf. 
Die Tories übernahmen von ihren Vorgängern eine jo ſchwer 
drüdende Triegeriiche Er Dr in Alien, baß fie einen Bruch mit 
ranfreih in der That jelbit dann nicht hätten verantworten 
önnen, wenn ihnen der Kaiſer minder bereitwillig entgegenge- 
fommen wäre. Einen Srieg mit Perfien hatte Lord Palmerſton 
bor HR zwar glücklich beendet; aber einen Krieg mit China 
und ſchlimmer ala das, einen furchtbaren Aufſtand in Oftindien 
inter ieß er jeinen Nachfolgern. Um dieje aſiatiſchen Verwicke— 
ungen zu ſchildern, müllen wir zum Theil etivas weiter wieder 
zurückgreifen. 

Die Zuftände in Perfien und Af Waniſtan hatten ſeit dem Der nerfiice 
Rachezuge Pollocks und der Rückkehr Doft Mahomets im „Jahre es 
1842 femen Anlaß zu kriegeriſcher Einmiſchung geboten, obgleich 
gerat nad dem Tode Kamrans im Jahre 1843 wieder zum 

pielballe der Parteien geworden war. Nach dem Beginn des 

Krimkrieges wünſchte Rußland aber die Engländer in dieſen 

Gegenden wieder zu bejchäftigen und ftiftete den Schah von Perfien 

an, daß er einen Neffen Kamrans, Yulluf, bei einem Zuge gegen 
17* 
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erat unterſtützte. Für kurze Zeit gelangte Yufſuf 1855 wirflid 
| 8 den Befitz der Stadt; ba aber wurde er von jeinen Tyeinden 
a wieder dverjagt und rief den Schah von Perjien, den er als Lehns— 
bern anerfannte, um Hülfe an. Dieje wurde bereitwillig ge- 
leiftet, A ein englijch-perfifcher Vertrag von 1853 es verbot, 
und am 26. October 1856 mußte Herat ni den Perſern ergeben, 
Die Tolge davon war Anden, eine engliiche Kriegserklärung. 
Eine Flotte unter Admiral Leake mit Landungstruppen, deren 
Befehl jpäter Sir James Outram übernahm, lief im November 
in den perſiſchen Meerbufen ein, bemäcdhtigte fich Anfang December 
der Inſel Karrak und der Stadt Buſchir und nahm von ir 
für die engliſche Krone Befit. Ins Innere vorzudringen, hielt 
General Dutram nicht für gerathen, ſondern begnügte ji), das 
heranrückende feindliche Heer am 8. Tyebruar 1857 bei ar ii 
— oa und fi) zum Heren der Küſte und insbejondere 
e3 nahe der türkijchen Grenze gelegenen wichtigen Viohammerah 
zu machen. en vor der Einnahme dieſes Platzes war in Paris 
unter roman) er Vermittelung am 4. März der Friedensſchluß 
vollzogen, durch den Perfien gegen Rückgabe der engliſchen Erobe- 
rungen auf Herat verzichtete und in Tünftigen Streitigkeiten mit 
irgend einer afghanischen Regierung zunächſt Englands qute Dienite 
anzurufen veriprah. Die Genehmigung diejes Vertrages, die der 
Schah am 14. April zu Teheran vollzog, machte dem Kriege ein 
Ende, und General Dutram fonnte mit feinen Truppen nad) Indien 
sg gerade rechtzeitig, um dort zur Unterdrüdung des 

großen Aufftandes mitzuwirken. | 
DE — Zuwachs ber engliſchen Macht im Gebiete der 
derrfchaft im oftindiihen Compagnie war in den lebten fünfzehn Jahren ſehr 
Oftinbien, groß en aber die innere Befeſtiun⸗ des Beſitzes hatte damit 
nicht gleichen Schritt gehalten. Der bedeutendſte neue Erwerb 
war das gewaltige Gebiet des Indus. Schon im Februar 1843 
eroberte Sir Charles Napier die große Stadt Heiderabad am 
Unterlaufe dieſes Fluſſes und unterwarf ſich durch mehrere 
Schlachten die ganze al Sind, deren Statthalter er 
wurde. Nachdem dann Ende deſſelben Jahres der letzte Mahrat— 
tenftaat, Gwalior, ſüdlich von Agra an einem Nebenflufje des 
Dihumna, in Folge einer Empörung unter den britiihen Schuß 
geatoun en war, brach Ende 1845 der lange gefürchtete Krieg mit 
den Sikhs im li au. Nach mehreren Schlachten am 
linken Ufer des Sutledſch überfchritt Lord Hardinge, dev damalige 
General-Statthalter von Indien, in deſſen Gefolge fich auc Prinz 
Waldemar von Preußen befand, dieſen Fluß, eroberte Lahore und 
ftellte den unmündigen Maharadſcha Dhulip Singh unter briti- 
iden Schuß; der ım März 1846 abgejchlofjene Frieden fügte 
toße Laͤnderſtrecken, bejonders jüdlid vom Sutledſch, dem Ge: 
iete der oftindifchen Compagnie hinzu. Aber nur für jehr kurze 
Zeit war dadurch die Ruhe gefichert. Schon Anfang 1848 begann 
einer der Sikhs-Fürſten, Dewan Mulrädſch von Multan, neue 
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Tyeindfeligfeiten, bald folgte das ganze Pendſchab Ieinem Beilpiele, 
und auch Doft Mahomet von Kabul trat aus jeiner Zurückge⸗ 
gogenheit herbor und beſetzte Peſchawer. Die Engländer waren 
Anfangs jo ſchwach, daß fie nur auf ihre Verteidigung denten 
tonnten; Hardinges Nachfolger in der Statthalterfchaft, Lord 
Dalhoufie, war jedoch von vornherein entichloffen, die Gelegenheit 
ur völligen Unterwerfung der Sikhs zu benuben und 309 deB- 
alb große Truppenmaffen heran. Zuerft wurde Mulcodt im 
ort von Multan am 4. Januar 1849 zur Uebergabe gezivungen, 
dann warf Lord Gough die ga tmafje der Feinde in mehreren 
Schlachten, doch nicht ohne el des riegegus nordwärts 
urück; General Gilbert, der unter ihm befehligte, nahm 20,000 
Binde bei Rawalpindi gefangen, überjepeitt weſtlich von diefem 
te bet Attof den Indus und zwang Doft Mahomet zur Rüd- 
tehr nad) Afghaniftan. Nachdem jo ein vollftändiger Sieg er- 
rungen war, erklärte Lord Dalhoufte am 29. März 1849 den 
Dhulip Singh für abgejegt, und das Pendſchab für eine Provinz 
des britijchen Reiches, eine Vergrößerung, die beinahe 5000 Qua— 
dratmeilen mit drei Millionen Einwohnern und Einkünften von 
einer Million Pfund betrug. Der Königen Victoria ward als 
Siegesbeute der berühmte Diamant Kohinur überfandt. Aber 
auch mit diefer Einverleibung hatte die Erweiterung der oftindi- 
Ien Beligungen ihr Ende noch nicht erreicht. Lord Dalhoufie 
enubte jede Gelegenheit, um bei eintretenden Todesfällen der 
Si en ihre Befitungen für verfallen zu erflären und die bisher 
ezablten Penfionen mi ten; einer von denen, welche 
darunter litten, war Nena Sahib, der bald eine jo Hervorragende 
Rolle jpielen ſollte. Gegen Often pin gab ein neuer Krieg gegen 
Birma Gelegenheit zur Macdhtentfaltung; den geringfügigen n⸗ 
laß dazu bot eine Strafſumme von 125 Pfund Sterling, zu der 
zwei engliſche Rheder von einem birmaniſchen — * — ver⸗ 
urtheilt waren und die fie obendrein anderen engliſchen Unter— 
thanen zu zahlen hatten. Im November 1851 erihien in Folge 
deffen ein Geſchwader unter Commodore Lambert vor Rangun, 
dem einige Monate jpäter eine Landungsarmee unter General 
Godwin Slate. Der Krieg dauerte bis in den April 1854 und 
endete mit der Abtretung der ganzen Oftküfte, foweit fie nicht 
—— in dem früheren, 1826 beendeten Kriege an England über- 
aflen ivar. 

Die wichtigfte und folgenteichfte Singirdung, zu der Lord Dal- 
poufie ſchritt, war aber die des Königreichs Audh mit der Hauptftadt 
Lukno zwiſchen dem mittleren Ganges und dem pima ya. Die 
Zuftände, die hier unter der Regierung des Wajid Alt jeit 1847 
berrichten, waren allerding3 jo, daß ihre ae en unter den Augen 
sines britilcden Agenten eine Schmad Tür England war. ir 
haben einen Narren zum König, einen Buben zum Miniſter, 
und beide flehen unter dem Einfluß des geiwandteften und ge- 
wiffenlojeften Schurken, jo lautete das zufammenfaflende Urtheil 
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ee Agenten. Freilich war deshalb noch keineswegs die Ein- 
ziehung des Landes dag einzige Mittel zur Beſſerung; aber Lord 
Dalhoufte beftand darauf und erzivang fie im Februar 1856 durch 
Entjendung eine Heeres. Sir James Outram erklärte in jeinem 
Namen den Wajid Alt, der eine Penjion von 120,000 ınd 
erhielt, für abgeſetzt, und die 4—5 Millionen Menſchen, welche das 
Königreich bewohnten, wurden der unmittelbaren britiidden Herr⸗ 
ſchaft unterworfen. 

Die gejammte Bevölkerung des indiſchen Reiches mochte 
um diefe Zeit auf 175 Millionen ge Gast werden können, von 
denen etwa der fiebente Theil in Vafallenftaaten lebte. Die be- 
waffnete Macht der Compagnie bee ih auf reichlich 300,000 
Mann, von denen kaum ein Sechstel Europäer waren, ein buntes 
Gemiſch aus den niederen Ständen Großbritanniens, aber ge- 
ftählte und waghaffige Naturen. Die einheimiiden Truppen, 
Sepoy3 genannt, theil3 Hindus, theils Muhammedaner, zählten 
in der wichtigften der drei großen Armeen, der von Bengalen, 
viele Brahmanen; in den andern beiden waren faft nur Hindus 
der niederen Kalten. Auf ihre Treue war ſchon ſeit Jahrzehnten 
fein ganz ficherer Verlaß; ihr Mangel an Disctplin wurde Seit 
den zwanziger „Jahren von den en le Offizieren bitter beflagt 
und gel entlich gingen die Widerjehlichkeiten ſoweit, daß fie oe 
nem ufftande faft gleichfamen. Die europäischen Truppen waren 
den Sepnp nit nur an Zahl bei Weiten nicht gewachſen, fon= 
dern Überdie noch in ganz Fleinen Abtheilungen durch dag un— 
geheure Land zerftreut, wie Pfeffer, den man aus einer Pfeffer- 

üchle ISüttet, um mit Napier zu reden. Bei einem großen Auf- 
ftande der Eingeborenen waren alle dieje vereinzelten Säufien der 
drohendſten Sehab ausgejett und im beiten Falle mußte geraume 
Zeit verfließen, ehe ſich eine achtunggebietende europäiſche Streit- 
macht verfammeln Tonnte. 

Die Möglichkeit eines ſolchen großen Aufftandes war aber 
feit langem von den leitenden Männern in Indien jehr wohl er 
kannt toorden; feit zwanzig Jahren waren alle ihre Berichte voll 
von Befürchtungen für die Zukunft. Die Hindus waren durch 
Neuerungen aller Art, Einführung der Impfung, Verbot bes 
Kindermordes und der A nenberbrennung, Errichtung von 
Mädchenichulen u. dgl. empfindlich gereizt; die Mohammedaner 
erbitterte es, einen Ihrer Furften nad) dem andern jeiner Madt 
beraubt und num zuletzt auch das Königreich Audh, die letzte Er— 
innerung an das Reich des Großmoguls, vernichtet zu fehen. Sie 
waren e3, bon denen der Anftoß zur Empörung ausging, die 
durch Priefter und Fakire, durch briefliche Verbindungen und An— 
Ihläge an den Thüren der Moſcheen —— u erzeugen 
ſuchten, die geheimnißvoll von dem bevorſtehenden Erſcheinen eines 
Arvatars, eines Erlöſers, ſprachen und eifrig eine alte Prophe— 
eiung verbreiteten, laut deren die Europäer nicht länger als 
—* Jahre in Indien herrſchen ſollten. Nun war aber der 
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22. Juni 1857 der Tag, an welchem Lord Clive vor hundert 
yabıen durch die Shladt von Plafiey die britiide Macht am 

anges begründet hatte; auf diefen Tag wurde deshalb der Aus- 
bruch der Verſchwörung feſtgeſetzt; mit einem Schlage jollten die 
zerftreuten Europäer niedergemepelt und ein einheimijches_ Reich 
errichtet werden. Aber die Erregung, die man in den Sepoy— 
Regimentern genährt Hatte, ließ vn nicht fo lange zurückhalten; 
ein geringfügiger Umftand a: ihren Ausbrud. Zu 
Anfang des % res verbreitete ih dag Gerücht, die Patronen zu 
der Enfield-Büchſe, die eben eingeführt wurde, ſeien mit Schweine- 
oder Kuhfett verjeßt, Schweinefett, da3 der Mohammedaner, 
Kuhfett, das der Hındu und vor Allen der Brahmane, wie Alles 
wa3 von jenen Thieren herfommt, ohne Verunreinigung nicht be- 
rühren darf. Faft gleichzeitig wurden von Dorf zu Dorf und 
von Regiment zu Regiment kleine Mehlkuchen verbreitet, die aus 
dem Pendſchab famen und ala Zeichen der Verf dwörung dienten. 
Die Tyolge war, daß der verborgene Zunder hier und da vor der 
Zeit Teuer fing. Brandftiftungen und Widerjeglichkeiten Tamen 
Ion im Yebruar in einzelnen Garnifonen vor, denen die neuen 

atronen auageieilt waren. In größerem Umfange traten fie 
im April in Mierut, 11 Stunden nordöftlich von Delhi, auf; 
aber die britiſchen O diene achteten alle diefe Anzeichen gering, 
und glaubten durch heilſame Strenge jede Unbotmäßigteit unter. 
drüden zu können. Etwa 80 Mann vom dritten Regiment der 
SepoyY » Reiter wurden don einem Kriegsgericht in Mierut zu 
ehnjährigem Gefängniß verurtheilt, weil fie fich geweigert hatten, 
I es die alten, ei e8 die neuen Patronen anzunehmen. Damit 
chien die Sache beendet, und der Vorſitzende dieſes Kriegsgerichts 
berichtete noch) am 9. Mai: Wir werden nicht3 weiter von einer 
Verſchwörung hören. Aber ſchon anderen Tages ging der Sturm 
los. Die Kameraden der Berhafteten exrbraden das Gefängnik 
und flürzten fich auf die ahnungalofen Europäer ; zwei Sfnfanterie- 
Regimenter und ein Theil der Bevölkerung Ichloffen ſich ihnen 
an; es begann ein ſcheußliches Gemeßel, in dem der Oberft Finnis 
mit anderen Offizieren und rauen und Kindern den Tod fand. 
Allerdings gaben die Meuterer die Stadt Mierut dann jofort 
auf, ohne 14 in einen Kampf mit der europäifchen Beſatzung 
verivideln zu laflen. Sie eilten nach Delhi, wo nur einheimische 
zrubpen ftanden, drei Regimenter, die jofort auf ihre Seite traten 
und die Greueljcenen von Mierut in noch entjeglicherer Weiſe 
wiederholten. Ein reiches Kriegsmaterial, 64 ſchwere und gegen 
100 leichte Kanonen, Tauſende von Gewehren, große Vorräthe 
von Pulver und Kugeln, dazu etwa zwei Millionen Pfund Ster- 
fing in baarem Gelde fielen in ihre Hände Auch ein Haupt, 
das der ganzen Bewegung den Namen geben follte, fanden fie 
bier: den 90jährigen Schah Aber, den Sohn des lebten, 1806 
geftorbenen Moguls, den fie am 11. Mai ala Herricher von In—⸗ 
dien ausriefen. Einfluß gewann der alte Mann nicht im Ent- 
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fernteften und von einer gemein amen Leitung des Aufftandes 
war überhaupt nicht die Rede. Planlos wirkten die Führer, die 
in den verjchiedenen Gegenden an die Spike traten, neben ein- 
ander, und Nena Sahib, Tantia Topih und wie fie alle heißen 
mochten, erfannten feinen Höheren über fi an. Die Kunde von 
den Borgängen in Delhi war überall, wo fie hin fam, das 
Beiden zum Aufftande. Wo engliihe Truppen neben den Sepoys 
in Garniſon ftanden, beobachteten dieſe freilich die VBorficht, nicht 
ſofort Loszubrechen, Jondern heuchelten wohl gar Treue und An- 
el wo das nicht der Tall war, ging es jofort and 
lündern und Morden, und die furdhtbarften Tyrevelthaten er- 
öffneten faft aller Orten den Aufftand. Glüdlicher Weile that 
der Telegraph den Engländern gute Dienfte und brachte beſonders 
in die ferneren Theile des Landes die Nachricht jo früh, daß 
Vorſichtsmaßregeln getroffen und viele Sepoy - Regimenter ent- 
waffnet werden Tonnten. Die Präfidentichaften von Madras und 
Bombay, ſowie dad Pendſchab, wo Sir John Lawrence befehligte, 
blieben in Folge deſſen von der Empörung faſt ganz verſchont; 
ſeltſamer Weiſe enthielten ſich grade die Sikhs, die eben erſt unter- 
worfen waren, jeder Sheilnabme und kämpften fogar tapfer an 
der Seite der Engländer. Auch die Ghorkas und andere Berg- 
ämme des Himalajah blieben treu und was noch wichtiger war, 
te Zandbevälferung zeigte ich faft überall vorfichtig und treu. 
Ihre gaupttrium e feierte die Empörung im Gebiete de3 mitt- 
leren Ganges und des Dſchumna, wo britiide Truppen nur in 
unglaublid) geringer Zahl fanden. Hier waren nur vier Gar 
nijonen außer der von Mierut im Stande fid) gegen den erjten 
Anlauf Fi behaupten, die von Benares unter Oberft Ponſonby, 
von Luckno, der Hauptftadt von Audh, unter Sir Henry Lawrence, 
von Kanpur unter Sir Hugh Wheeler und von Agra, mo Oberft 
Thompſon befehligte. Dieje infelartigen Citadellen rechtzeitig zu 
entjegen mußte die eine, Delhi, das Hauptquartier der Auf- 
ftändijchen, twieder zu gewinnen, die andere Aufgabe fein, deren 
völung zunächft in Angriff zu nehmen war. Benares Tonnte auf 
dem Ganges leicht erreicht werden und war bald außer Gefahr; 
Ranpur umgekehrt fiel, ehe ihn Hülfe gebracht wurde. Genera 
Wheeler Hatte dem Aufftande, der dort am 5. Juni ausbrach, 
drei Wochen lang in einer verichanzten Kaſerne getroßt; ein Aus: 
fall, den er am 26. Juni madjte, Toftete ihm das Leben, und 
nun entſchloß fich die bedrängte ee mit ihrem Belagerer 
Nena Sahib eine Gapitulation abzuſchließen, durch die ihr der 
Abzug verbürgt wurde Allein Nena Sahib, der fih den Ruhm 
erwarb, von allen diejen indiſchen Wütherichen der graufamfte und 
binterliftigfte zu fein, brach den Vertrag, überfiel die Abziehenden, 
ſchleppte die & rauen in die Gefangenſchaft und ließ alle Männer 
ermorden. So blieben alfo nur Luckno und Agra, die auf Ent- 
ſatz harten. An beiden Orten gab es viele und heiße Kämpfe 
mit den Schwärmen der Belagerer, und bier wie dort erhielt der 





— — — 


England und der Aufſtand in Oſtindien. 265 


Commandant, Sir Henry Lawrence und Oberſt ompſen bei 
helbenmülbnger Verteidigung die Todeswunde. Aber die Dr 
nung auf tung hielt die Bedrängten aufrecht und ließ fie 
den ſchwerſten Entbehrungen und Mühſalen troßen. Von zwei 
Seiten her war Silk im Anmarſch: von Nordweſten aus dem 
Pendſchab kam der Oberbefehlshaber der indilhen Armeen Lord 
Anfon, ein alter, gebrechlicher Mann, den die Nachricht von den 
ſchrecklichen Greignitfen aus jeiner Ruhe in der Sommerrefidenz 

imla (im Gebiete des oberen Sutledſch) aufgeſcheucht hatte; von 
Dften ber auf dem Ganges nahten Sir Senn Havelod und 
Sir James Dutram. Anſons nächſtes Ziel mußte Delhi jein und 
trog mangelhafter Ausrüftung feiner Truppen und glühender 
Sormmerbibe rüdte er eilig He los; denn bier galt e8, wie 
Sir John Lawrence antreibend ihm zurief, die Sicherheit des 
Reiches, gegen die alle Bedenken, die aus ben Regeln der Kriegs⸗ 
kunſt erwachſen mochten, zurüctreten mußten. Aber Taum hatte 
Anſon die nöthigften Truppen bei einander und den Vormarſch 
begonnen, fo ftarb ex felbft am 27. Mai an der Cholera. General 
Barnard, der ihn erießte, traf am 8. uni vor Delhi ein und 
erfämpfte fi eine fefte Stellung vor der Stadt; aber ehe bie 
Delagerungägeihüße ihm nachkamen, raffte au) ihn Anfang Juli 
die Cholera dahın. Beinahe zivei Monate verftrichen unter vielen 
ſchweren Kämpfen, ehe man im Stande war, den Sturm zu be— 
ginnen; endlid am 14. September gab General Wilfon, der jeßt 
te oberfte Leitung hatte, den Befehl dazu; es gelang in die Stadt 
einzudringen, aber bi8 zum 20. dauerte der Kampf Mm den 
Straßen und über 1200 Mann betrug der Verluft des Kleinen 
engliichen Heeres. Schah Afber, der mit den Seinen entflohen 
war, wurde etiva drei Meilen von der Stadt eingeholt und ge- 
jongen; da3 Ende des Proceſſes, der im folgenden Januar in 
Salcutta gegen ihn angeftrengt wurde, erlebte der alte Dann 
nicht mehr; ex ſtarb im Gefängniß. Daß die Grauſamkeiten der 
Empörer auch bei den Engländern einen wilden Rachedurſt geweckt 
hatten, war nur zu begreiflih, und das al eriht, da3 über 
Delhi und die gefangenen Rebellen erging, var re ih. Indes 
beinab die ganze ar derfelhen war entlommen, und 
Wilſon hatte dader noch die ſchwierige Aufgabe fie zu verfolgen; 
ben Enttah von Luckno und Agra mußte er Havelod überlafjen, 
der troß jeiner geringen Mittel einen glüclichen Anfang damit 
gemadt hatte Ein Uneller Mari von Allahabad aus, in der 
Gabel zwiſchen Ganges und Dihumna, führte ihn- nach drei 
“iegreihen Schlachten in kaum drei Wochen am 17. Juli zunächſt 
ah Sanpur, das füdöftlih von Luckno liegt. Nena Sahibs 
HJeer wurde in diefen Kämpfen auseinander gelprengl, er ſelbft 
ıber entfam. Haveloc feste nun unmittelbar "einen arſch auf 
Luckno fort; allein die Feinde, die ich ihm entgegenftellten, twaren 
D ahtreich daß es langer Kämpfe bedurfte, che er die Haupt- 
tadt von Audh erreichte, und nachdem er ſich in den Tagen vom 
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25. bi8 30. September endlih den Zugang zu den Belagerten, 
die nur einen Tleinen Theil der Stadt, die jogenannte Reſidenz, 
bejeßt hielten, erftritten Hatte, ſchloſſen ſich alsbald wieder die 
Reihen der Aufftändifchen, und e8 war nicht mehr erreicht als 
eine Verſtärkung der Beſatzung, bei den geringen Borräthen an 
Lebensmitteln obendrein ein zweifelhafter Dorsheil Glücklicher 
war der Oberſt Greathed, der zum Entſatz von Agra aufgebrochen 
war und zwar etwas ſpäter, am 10. October, dort eintraf, dann 
aber in ſeinen weiteren Bewegungen ungehemmt blieb. Havelock 
mußte ſeine eigene Befreiung est von Sir Colin Campbell er- 
warten, der ala Anſons Tacho ger zum Oberflcommandirenden 
ernannt war und in den lebten Zagen des October von Calcutta 
aufbradd. Ueber Kanpur näherte er ſich Mitte November den 
part Bedrängten und bewirkte am 17. die Bereinigung mit ihnen. 
3 konnte nicht feine Abficht fein, Ludno mit den Streitkräften, 
über die ex verfügte, gegen die ungeheuere Ueberzahl der Rebellen 
gu behaupten; es kam zunächft darauf an, die Frauen und Kinder, 
ie Berwundeten und Kranken in Sicherheit zu bringen und einen 
leichter zu verteidigenden Punkt in möglicäfter Nähe von Ludno 
zu bejeten, um von dba aus fpäter den Angriff wieder aufzu: 
nehmen. Während er jelbft mit den Geretteten nad Kanpur 
urückkehrte und fie von dort nad) Galcutta fandte, erhielt Sir 


Eir James Games Dutram den ehrenvollen Auftrag, mit etiva 4000 Mann 
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bei Almbagh. faum zwei Stunden von Luckno, die Wiederauf- 
nahme des Angriffs abzuwarten. Seinen treuen Kampfgenofjen, 
den. General Havelod, ereilte an diefem Orte am 25. November 
der Tod an der Ruhr. Wochen vergingen, ehe Campbell im 
Stande war, von Kanpur tvieder vorzurüden; denn ehe dies ge— 
—— mußte er das Land am rechten Ganges-Ufer ſo weit von 
eindlichen Banden geſäubert haben, daß ſein Rücken von ihpen 
nicht gefährdet wurde. Glücklicher Weiſe trafen jetzt die Ver⸗ 

ärkungen aus Europa in verchlichem Maße ein; in einer großen 

nzahl von Gefechten wurden die Aufrührer von Gwalior zurüd- 
gefälagen und ala der Obergeneral jelbft Bi wieder nad) Audh 
egab, Tonnte er den General Sir Hope Grant mit genügenden 
Truppen zurüdlafieen, um fein Wert in diefen Gegenden zu 
vollenden. Dutram Hatte während diejer langen Zeit allen An- 
griffen auf Alumbagh fe ei widerftanden. Mitte Yebruar 
ward er aus feiner gefähr iden age befreit, und von verſchiedenen 
Seiten rüdten die Engländer, allein an Fußvolk 50,000 Dann 
ftark, gegen Luckno vor. Auch jo mar die Eroberung der in- 
zwiſchen Hart befeftigten Stadt Leine leichte Sache und vom 9. bis 
zum 19. März wurde fat täglich gefämpft und geftürmt, bis 
endlich die Rebellen fich zur d1 wandten. 

‚ Die Unterwerfung von Audh war damit allerdings nod) 
keineswegs gefichert, denn die 50,000 Aufrührer, die ſich in die 
Berge und Sümpfe gerettet Hatten, fammelten fich leicht wieder 
zu neuen Angriffen. Ebenfo dauerte in den anderen Provinzen, 
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die fi) der Empörung angeſchloſſen hatten, der Krieg ununter- 
brocden ſort; allein die einzelnen Thatſachen deflelben, die Be- 
[agerungen und Eroberungen von Städten, da3 Zerjprengtiwerden 
und Wiederzufammenlaufen der Rebellenichaaren trägt doch nur 
da8 Gepräge eines großartigen Guerillatrieges und entzieht fich 
deshalb der ausführlichen Erzählung. Nach dem Fall von Luckno 
fonnte über den Ausgang des Kampfes fein Zweifel mehr ob⸗ 
walten, und die Auszeichnungen, welche die Königin den hervor- 
tragenden Generalen verlieh, insbeſondere die Erhebung Eolin 
Campbells zum Lord Clyde of Elydesdale, waren twohlverdient. 
Bon den bedeutenderen ern des Aufftandes verteidigte fi 

Nena Sahib lange in Gwalior; ala im Juni 1858 Sir Hug 

Roſe diefe Stadt und die Burg erftürmte, entfloh er und wa 

fih in die nördlidden Grenzdiftricte; über feinen Aus ang ſchwebt 
ein Dunkel; angeblich ſoll er in Nepal 1859 —88 en ſein. 


Nena Sahib. 


Tantia Topih, von allen Führern der Empörung der ausdauerndfte TantiaTopib 


und Täbigite fampfte bis in ben April 1859 gegen bie Englän- 
der, wurde dann don einem Freunde verrathen und durch ein 
Kriegsgericht zum Galgen verurtheilt. Erbarmen kannten die 
Sieger nicht und durften e8 nicht kennen; es galt nicht allein 
revel zu ftrafen, die zum Theil alle Vorftellung übertrafen, 
ondern es Tonnte auch der Wiederkehr ähnlicher Erhebungen nur 
uch rüdfichtslofe Strenge vorgebeugt werden; Gnade würde nur 
mißvderftanden fein, und Die Gefangenen jelbft wußten jehr wohl, 
welches Schidfal fie verdient hatten. Zu Hunderten wurden fie 
vor die Kanonen gebunden und weggeblafen, wie der übliche Aus- 
druck lautete, nur denen, die feinen Theil an der Ermordung 
britifher Unterthanen gehabt, wurde Verzeihung veriprochen, 
wenn fie vor dem 1. Januar 1859 die aflen niederlegten. Je 
geringer die Ausfichten auf Sieg im Laufe des Herbftes wurden, 
um jo häufiger wurde von diejer Begnadigung Gebrauch gemacht, 
und wern aud zu Anfang des Jahres 1859 noch zahlreiche be- 
waffnete Banden vorhanden waren, fo war in weitaus den meiften 
Gegenden doch die Ruhe volllommen wieder hergeftellt. Die Ge- 
jongennabhrme und die Hinrichtung Zantia Sopibe durfte als der 
mebr, jondern war felbft in der Zwijchenzeit zu den Todten ges 
legt. Schon vor dem Ausbruch der drung war ſowohl in 
Sngland iwie in Indien eine Träftige Bewegung im Gange, deren 
Ziel die Bejeitigung dieſes Kaufmannsregimentes war; ohne Die 
Rebellion würde aber um jo mehr Alles beim Alten geblieben 
ein, ala die Gompagnie-Privilegien erft_1853 mit einigen Be— 
chränkungen erneuert waren. Da man fidh aber bei biefer Ge⸗ 

genbeit nicht wieder, wie 1833, für zivanaig jahre die Hände 
gebumden, jondern die Privilegien nur bis dahin verlängert hatte, 
two da3 Parlament andere Beitimmungen treffen werde, jo konnte 
jet die unerläßliche Reform jofort begonnen werden. Eine Ver⸗ 


punkt des Krieges bezeichnet werden. 


Die oftindifche Compagnie erlebte diefen Endpunkt nicht h 
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zögerung trat allerdings durch den Minifterwechjel ein, den das 
Orſiniſche Attentat im Gefolge hatte. Die indiihe Bil Balmer- 
ton war faum am 18. Februar mit einer Mehrheit von bei- 
** 150 Stimmen durch die erſte Leſung gegangen, als ihr 
Urheber von Pofſten zurücktreten mußte. Die Tories 
fonnten ſich aber von den Grundzügen jener Vorlage nicht weit 
entfernen, und nachdem das Unterhaus am 8., da8 Oberhaus am 
23, Auli die Neuordnung endgültig angenommen hatte, legte dag 
Directorium der Compagnie am 1. September feine Herrichaft 
nieder, und Lord Stanley übernahm als Miniſter für Indien die 
Verwaltung des Landes, unterftübt von einem Regierungsrathe, 
deſſen Mitglieder zum Theil aus der Mitte der bisherigen Direc- 
toren hervorgegangen waren. Zum Vicekönig des mächtigen 
Reiches twurde der bisherige General - Statthalter Lord Canning 
ernannt, der Hr e3 ganzen Aufftandes mit großer Umficht 
und Mäßigung feines Amtes gewaltet Hatte. Die Finanzen In— 
diens blieben von denen Englands gefondert, wurden aber den 
Beſchlüſſen des britiiden Parlamentes unterworfen. Sie waren 
ihon in den Jahren vor 1857 ungünftig genug geweſen und 
durch die geiwaltigen Koften des Krieges vollends zerrüttet, To 
daß ihnen nur durch eine Anleihe und durch ſehr ftarfe Boller- 
höhungen aufgeholfen werden konnte Trotz des Reichthums des 
Landes und des mächtigen Aufſchwungs des Handels, dem durd 
die Erihließung von Gina und Japan, durch die Herftellung 
der Telegraphenverbindung mit England und durch die Eröffnung 
de3 Suezcanal3 neue Wege gewiejen wurden, wollte da8 leid: 
gewicht in dem indiſchen Budget Jahre lang nicht wiederkehren, 
und Mißernten, die ſchwere Hungersnoth im Gefolge Hatten, 
verhinderten e3, daß die Zerftörungen, welche die Empörung an- 
gerichtet hatte, jo ſchnell überwunden wurden, wie man unter 
andern Umftänden wohl hätte erwarten können. 


Derwicklungen in Of- und Mittel-Aften. 


Gleichzeitig mit der Bekämpfung des indiſchen Aufftandes 
mußten die britiichen Waffen a gegen China gerichtet werden, 
um dort die Durchführung der früher erlangten Zugeftändnifle 
jı erzwingen. Der spa von Santon, der nach dem Frieden von 
1842 dem en uam erkehr geöffnet werden jollte, war troßdem ges 
Ihloffen geblieben. Auch die Vereinigten Staaten, die 1843, und 
Frankreich, das 1844 einen Handeldvertrag mit China vereinbart, 
tonnten gegen die Halsftarrigkeit der Chineſen nichts ausrichten. 
Schreitliche Bürgerkriege, die das innere des Reiches durchwühl⸗ 
ten umd ganze ** von demſelben losriſſen, machten die 
eo noch ſchwieriger. In dem jüdlichen Theile des Lan— 
des war jeit dem Anfange der Marlaiger Jahre die Regierung ın 
Peking ohne jede Macht; ftatt ihrer herrichte ein Abenteurer, 
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Namens Hung-Siutfuen, der das Reich des Zaiping, d. h. des 
Ben Friedens, geftiftet hatte. Volksſchullehrer feines Zeicheng, 


‚hatte er durch den Miffionar Güßlaff das Chriſtenthum Tennen 


elernt und dieſe Kenntniß zur Grundlage der wunderlichften 
hren gemadt. Seine Götenbilder warf er aus dem Haufe, las 
die Bibel und verbreitete fie in jeinem Stamme, ließ fih aber 
nicht etwa taufen, jondern erklärte, ex ſei ſelbſt ein jüngerer 
Bruder Chrifti. Bald Fang er einen jo bedeutenden Anhang ges 
wonnen, daß die chineſiſche Regierung Truppen gegen ihn aus= 
fenden mußte, ja daß er jih im Serbit 1851 ın der Provinz 
Kuangft als Kaiſer ausrufen laffen fonnte. Binnen einem Jahre 
fiel im faft das ganze Land Tüdlih vom Frage: und 
dftlih vom Tſekiang a; den Gipfel der Macht erreichte er, als 
es ihm gelang, am 19. März 1853 die Stadt Nanking zu er- 
obern. Ueber' die genannten beiden Flüſſe vorgudringen, vermochte 
er oh nicht und ebenjo blieben die Seeftädte ihm lange ver- 
chloſſen. Die Hoffnungen, die man in europäiſchen Kreijen An- 
angs auf dieje Bewegung geßt hatte, verſchwanden, ſobald man 
e genauer kennen lernte und fie des falſchen chriſtlichen Schim- 
mers entfleidet wurde. Die traurigen Zuftände in den Taiping- 
Arobingen, da jammervolle Bild der Verwüſtung, das vor 
em Nanking, die einft fo reihe und blühende Stadt, bot, 
die Unmöglichkeit irgend welche geordnete Handel3beziehungen mit 
den Europäern anzulnüpfen, Alles dag würde ſchon längft das 
Einſchreiten der Europäer herbeigeführt haben, wenn dieſe nicht 
mit ber rechtmäßigen Regierung in ununterbrochenem Streite ge- 
legen hätten. Eine Beleidigung der englijchen Ylagge im Hafen 
von Ganton brachte die einbfeligteiten endlich im October 1856 
zum offenen Ausbrud. Gontre- Admiral Seymour bombardirte 
und erftürmte die ort? von Canton und die Stadt jelbft und 
bohrteam 5. November 23 Hinefiiche Kriegsdſchonken in den Grund. 
Der Fremdenhaß der Chinejen ſchwoll dadurd noch mehr an. 
Sie ſcheuten ſich nicht, auch die Flagge der Vereinigten Staaten 
zu verleten und die Factoreien von Canton in Brand zu fteden. 
Da nun Seymour zu wenig Truppen bei fich hatte, um die 
jämmtlidden Forts zu behaupten, und der amerikaniſche Com— 
modore Armſtrong nee damit begnügte, einige Verſchanzungen 
des Feindes zu zerftören, fo äfcherten die Engländer Anfang Fa⸗ 
nuar 1857 einen Theil der Stadt ein, räumten die Feſtungswerke 
und beſchränkten fi) auf das eine Fort Teatotum. In der Hei- 
mat erregte die Kunde bon diefen Vorgängen große Aufregung; 
e mehr das entichlofjene Draufloägehen Seymours, der Übrigen? 
f die Weifungen Sir Kohn Bowrings, des Statthalterd von 
Hongkong, hande te den Beifall Palmerſtons hatte, um ſo weniger 
waren die Tories und die Mancheſterleute damit zufrieden, ob⸗ 
jleich den lekteren Bowring, ein eifriger Schüler Benthams, jehr 
tahe ftand. Im Oberhank: teug die Regierung gegenüber dem 
e 
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aber brachte Cobden, von den unabhängigen Whigs und den To: 
ries unterftüßt, am 4. März eine a von 16 Stimmen 
ufammen, die das Völkerrecht durch die Beſchießung von Kanton 
—* verletzt und die britiſche Ehre für gefährdet erklärte. Pal— 
merſton kannte die Nation jedoch beſſer, als daß er aus ſolch einem 
Anlaß — wäre; er löſte das Parlament auf und ge— 
wann nicht allein eine Mehrheit, ſondern Hatte auch den Triumph, 
daß Cobden, Sright Milner Gibſon, kurz alle Führer der Man— 
cheiterpartei unterlagen. Als Bevollmächtigter zur Wiederher: 
elung des Friedens ward Lord Elgin nah China geichicdt und 

x den all, daß die Fortſetzung des Kriege nothivendig jein 
ollte, ein Bündniß mit Frankreich en Lord Elgin machte 
einige Bemühungen, den Streit auf gütlidem Wege zu erledigen, 
aber vergebens; er verhängte deshalb am 8. Auguft die Blokade 
über den Yluß und Hafen von Canton, und im December traf 
ein franzöfiihes Gejchiwader unter Rigault de Genouilly ein, 
ihn zu unterjtüßen. Canton wurde von der Seejeite einge 
Wiohen— bombardirt und am 29. December zum zweiten Male 
eingenommen. Aber auch jetzt blieb die — Regierung 
hartnäckig; weder die ————— einer den Verbündeten verant- 
wortlichen Verivaltung in Canton, noch die Unterftüßung, welche 
Rußland und die Vereinigten Staaten dur) ihre Bevollmäch— 
tigten Putjatin und Reed den PBorftellungeu Elgins und feines 
ne Collegen Baron Gro3 zu Theil werden ließen, er- 
hütterte ihre Standhaftigkeit. Der Krieg mußte aljo weiter 
verfolgt werden und das verbündete Geichtvader dampfte im Mai 
1858 nordwärts und lief in die Mündung des Peiho ein, nad 
dem e3 die Veſten, welche dieſelbe befhllßten, die Forts von 
Taku am 20. genommen hatte. Erſt al3 die Tlotte den Strom 
bis Tientfin J——— war, rg: ih Hienfong, der 
Kaiſer, zum Frieden, und am 26. und 27. Juni kamen Verträge 
mit den Verbündeten, mit Rußland und dem nordamerifanijchen 
Bunde zum Abſchluß, die allen dag Recht, eine Gejandtichaft nad 
Peking zu ſchicken, einräumten, der chriftlihden Religion Schuß 
laden und die Zahlung einer Kriegsentihädigung an Eng: 
land und Frankreich ausbedangen. Ueberdies wurden eilf neue 
Häfen den verbündeten Flaggen eröffnet und freie Schifffahrt auf 
dem Yang⸗tſe-Kiang ihnen eingeräumt. Lord Elgin übte dies 
lettere Recht I aus, indem er mit feinem un den 
Strom hinauf bis Hankau fuhr. Dann begab er ſich nach Ja— 
eh = auch mit diefem Staate einen Sandelävertrag abzu- 

ießen. 

Der Franzöfiichen Flotte war ein anderer Schaupla& zu 
friegerijcher HH a Afien angewieſen. Wiederholte & 
mordungen von Chriften in dem binterindiichen used: An⸗ 
nam und insbeſondere neuerdings die des ſpaniſchen Biſchofs 
Diaz von Tonkin veranlaßten De und Spanien zu einem 
gemeinfamen Feldzuge. Rigault de Genouilly dampfte aljo jüd- 
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wärts nach der Bucht des Turon, des Fluſſes, an welchem die 
Qauptitabt bon Annam, Du, liegt und verhängte über diefe im 
eptember die Blofade. it dem Beginn des Snbres 1859 ver- 
legte er aber feine Angriffe weiter na Süden und eroberte am 
17. Februar die Stadt Saigun, die zu einer franzöſiſchen Flotten— 
ftation en war. Mehrere Heere des Königs von Annam, 
die zum Entjat herankamen, wurden mit großen BVerluften zu- 
rückgeſchlagen, und im Juni bat der Beherricher des Landes um 
Frieden. Durch die Schuld beider Theile zerichlugen ſich aber 
wiederholte Unterhandlungen, und der Krieg dauerte, mehrfad 
unterbrodden, noch „Jahre Lang Torf. Die franzöſiſche Regierung 
war fich jelbft nicht völlig klar darüber, ob fie einen großen 
Theil Annams 12 abtreten lafjen, oder ſich mit einigen Sn en⸗ 
ten begnügen ſolle. Erſt 1866 erloſchen die Feindſeligkeiten, 
och auch in den ſpäteren Jahren war die neue Colonie noch 
mannichfachen Gefahren ausgeſetzt und gewährte Frankreich kaum 
einen andern Vortheil als den einer Kohlenſtation in dieſen Ge— 


wäſſern. 

Das Verhältniß der europäiſchen Mächte zu China war 
durch den Frieden von Tientſin auch nur für kurze Be geord⸗ 
net. Kaum waren die fremden Flotten aus den chine dm Ge⸗ 
wäfſern fort, jo gab ſich in Peking wieder die alte Halsſtarrig— 
keit fund. Die kaiſerliche Beitätigung des Friedensvertrages blieb 
aus, und was noch bedenklicher var, die Forts am Peiho wurden 
wieder hergeftellt. Ein kleines Gejchtwader, das unter dem DBe- 
Ka des Admirals Hope und mit den Gefandten Englandz, 

ranfreicha und der Union an Bord, am 24. Juni in den Fluß 
einfahren wollte, tvurde von den Kanonen von Taku mit be— 
trächtlicher Einbuße zurückgewieſen. Da die geforderte Genug- 
thuung nicht geleiftet wurde, mußte der Krieg von Neuem 
begonnen werden. Am April 1860 vereinigte [6 ein anſehn⸗ 
Tiches Geſchwader bei Shanghai und erziwang die Einfahrt in 
ben Peiho. Diesmal war man entjchloffen, bis Peking jelbit 
vorzudringen. Allerdings ftellten I in Fientfin wieder Friedens⸗ 


Der zweite 
dinchiäe 


boten ein, aber, ohne die Verhandlungen deshalb abzulehnen, . 


rückten die Verbündeten bi8 Tung-tſchao, vier Meilen von Pe— 
fing, vor. Hier machten fie Halt und fchloffen eine Waffencuhe 
Allein die Chineſen brachen dieſelbe am 18. September und zogen 
19 dadurch am 21. bei Palikao eine große Niederlage zu, die 
em franzöfiichen Befehlshaber Couſin-Montauban den Titel eines 
Grafen von Palikao einbrachte. Der Eindrud dieſes Sieges, den 
7000 Europäer über 50,000 Chineſen davongetragen, und vielleicht 
noch mehr die Plünberung des prachtvollen kaiſerlichen Sommer: 
palaftee Bu ie Franzoſen und feine Verbrennung durch die 
Engländer erſchreckten den Kaiſer im höchften Maße. Ex jelbft 
*— nad Norden, der Prinz Kong, ſein Stellvertreter, umter- 
panbelte mit den Verbündeten, und im October zogen Elgin und 

08, bon je taufend Mann begleitet, in die Hauptitadt ein. 
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dribens Am 6. November wurde der Friede von den Chineſen amtlid 
veröffentlicht, er gewährte neben den früheren Zugefländnifjen 
den Fremden freien Zutritt in alle chinefiide Städte, dazu eine 
neue Zahlung an Kriegstoften und dad Recht, Zientjin ſammt 
den Forts am Peiho beſetzt zu Halten. Kaiſer Hienfong über- 
lebte dieje Demüthigung nicht lange, ſondern ſtarb ſchon 1861, 
und da fein Sohn Kitſiang erft ſechs Jahre alt war, fo leitete 
Prinz Kong. Pong, der den Europäern Freundlich var, die Regierung, Anfangs 
an der Spitze eines Regentfchaftsrathes, dann, da dieſer ihm 
hinderlich in den Weg trat, nach einem glücklichen Staatsſtreich 
im November 1861 unter dem Beirat von Männern, die ihm 
treu ergeben waren. Daß feine Politit China zum Vortheil ge 
reichte, zeigte ſich zunächſt in der Unterſtützung, welche die Euro- 
efeung ber per ihm bei der Unterdrüdung der Taipings leifteten. Diele 
FT Hegingen die Unflugbeit, durch Cinnahme von Ningpo und 
Shanghai ih jelbft mit den Engländern und Franzoſen in 
Streit zu bringen. Zu der Befreiung der beiden Hafenſtädte 
wirkten Die Truppen der Verbündeten unmittelbar mit; für die ivei- 
tere Fortſetzung des Krieges geftatteten diefelben hervorragenden 
Dffizieren, Sherard Osborne, Coligny u. A. denen fich auch ber 
Amerilaner Ward anſchloß, in Äinefifchen Dienften Fremden⸗ 
legionen zu bilden, mit deren Hülfe die Taipings immer mehr 
zurüdgedrängt wurden, bis der all ihrer alt Nanking 
am 19. Juli 1864 ihre völlige Niederlage beſiegelte. 

—— Auch andere europäiſche Staaten zogen aus der veränderten 
Dftafien. Richtung der ie hen Bolitit ihren Vortheil. Die junge 

prenBifche rote erihien in den oftaftatiichen Gewäſſern, u 
Graf Eulendurg ſchloß ala außerorbentlicher Gefandter am 2. Sep- 
tember 1861 einen Handelsvertrag mit China; Spanien, Portu: 
gal, Belgien, Dänemark folgten in den nächften Sahren. Daß 
Yaranchitäe auch in Sapan gleichzeitig eine den Europäern freundliche Strö- 
träge. mung Die Regierung leitete und die chinefiichen Verträge daher 
durch japaneftjche ergänzt werden Tonnten, erhöhte den Werth 
beider. Den erften Vertrag mit Japan jchloffen die Vereinigten 
Staaten dur den Commodore Percy ſchon am 31. März 1854 
ab; er gab ihnen aber noch fein weitere Recht, ala ın den 
Häfen Katoda ı auf Jeſo und Simoda auf Nipon Doh, MWafler 
und Proviant fir ihre Schiffe einzunehmen und Confuln zu er- 
nennen. Schon 1856 und 57 folgten dann aber weitergehende 
DBerträge mit Holland und Rußland, 1858 auch mit den Ber- 
einigten Staaten, durch die der freie Handel in Nangaſaki und Ha- 
fodadi geftattet wurde, Häfen, denen in den nächften Jahren 
ofohama und andere Hinzugefügt wurden. Lord Elgin und 
aron Gro8 erwarben 1858 die gleichen Rechte für England und 
Frankreich, Graf Eulenburg am 24. Januar 1861 für Preußen 
rudihlog in und den Zollverein. Dann aber trat ein Rückſchlag in „Ja 
pan ein, der dur die Anhänger des Alten herbeigeführt 
wurde. Diefe fanden ſich Hauptjächlicd unter den Daimios, dem 


B 
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Hohen Adel des Landes, deſſen Zuftimmung der Taikun, felbft ein 
aimio, der thatſächlich flatt des Mikado, des wahren Sou- 
veräna, die Regierung führte und daher von den Europäern ala 
der weltliche Herricher von Japan a zu werden pflegte, 
bei jeinen Maßnahmen bedurfte. Im Fall, daß ziwilchen dein 
Zailun und den Daimios feine Einigung erzielt werden Tonnte, 
ftand dem Mikado, der für gewöhnlich nur geiftliche Functionen 
auszuüben hatte, die Entjcheidung zu. Seinem Spruche konnte 
9 der Taikun nicht entziehen und kündete den europäiſchen 
ächten durch ein Hundiereiben vom 1. Mat 1861 an, daß er 
ich durch die Wirkungen der Verträge jehr enttäujcht finde. Die 
bensmittel würden ım Lande von Tag zu Tage theurer, daB 
Volk verarme und es jei jogar eine. Revolution zu fürchten; die 
Häfen, deren Eröffnung verſprochen fei, müßten daher einftiveilen 
geichloffen bleiben und auf neue Verträge einzugeben, ſei die Re— 
ierung außer Stande. Die europäiſchen Mächte ließen ſich in 
—* eſſen einen fünfjährigen Aufl ub gefallen, aber gewalt- 
ame Ausbrüche der Mißftimmung des Volkes blieben dos nicht 
aus. Schon Anfang 1861 war ein Dollmeticher des amerifani- 
Joen Geſandten ermordet worden, im Juli wurden zwei Englän- 
er im Haufe der Gejandtichaft ſchwer verwundet, im September 
1862 ein Anderer von dem Gerolge eines Daimios getödtet und 
i im folgenden Februar wieder die Wohnung de Gejandten über- 
fallen. Tür alle diefe Gewaltthaten fagte der Taikun die ver- 
langte Genugthuung zu und befundete auch durch die Entjendung 
einer Geſandtſchaft, die 1862 Europa bereifte, feinen guten Willen ; 
aber er mußte doch der Volksſtimmung Rechnung tragen und fi 
ur Erfüllung der europäiichen Forderungen wenigftens dem An= 
heine nach zwingen laffen, auch im Tyrühjahr 1863 von Neuem 
den Geſandten anzeigen, daß der Mikado die ne der Ver⸗ 
träge und die Ausweiſung der Fremden befehle; fie möchten aljo 
Durch ihre Flotten in den verjchtedenen Häfen für die Sicherheit 
ihrer Landsleute got forgen. Daß die Warnung guten Grund 
Hatte, lehrten die Erei niffefohrbalb. Zwei der mächtigſten Daimios, 
Die von Nagato und Satſuma, wagten es, ameritanifde, franzöfiiche 
und holländiſche Dampfer anzugreifen. Die Antivort darauf war 
das Bombardement von Simonojati durch Tranzöfiihe, und von 
Sagofima durch engliche Kriegsschiffe im Juli und Auguft 1868. 
Die Mehrzahl der Daimios wurde dadurch eingeſchüchtert und 
aud der Mikado gab feinen Wideriprud auf. Eine neue Ge- 
andtichaft wurde na Europa geſchickt, um die Feindſeligkeiten 
eizulegen und womöglich auch die Fremden auf gütlichem Wege 
ur Verzihtleiftung auf einen Theil ihrer Rechte zu veranlafien. 
13 biete Bemühungen jcheiterten, jchlojlen die Gejandten am 
24. $uni 1864 auch ohne das einen neuen Vertrag mit Frank⸗ 
reich ab und der Taikun geftattete einer franzöfiich-engliich-hollän- 
viicden Flotte, den Daimto von Nagato, der feine ſeindliche Hal- 
tung beibehielt, zum Gehorfam zu zwingen. Bei der Ankunft 
18 
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des Geſchwaders im September 1864 zog der unruhige Yürft es 
vor, ſich ſcheinbax zu fügen; wirklich bejeitigt war aber jein und 
jeiner Genoſſen Widerjtand nicht und die Stellung des Taikun 
blieb nad) wie vor eine jehr ſchwierige. Die Mittel, deren er 
jich bediente, um_gegen eine Empörung gewaffnet zu fein, die 
Ginübung feines Heeres durch —— ffiziere und die Ein- 
führung europäiſcher Sitten und Einrichtungen waren jehr ge= 
tährlig, weil fie ihm die Gemüther des Bolfes immer mehr ent- 
fremdeten. Auch die Haltung des engliichen Gejandten, der die 
feindliche Partei durch un verjöhnen wollte und 
\ogar bei dem Fürften von Satjuma ala Gaft teilte, untergrub 
jeine Macht, indem fie den Glauben zerftörte, daß die Fremden 


— 


ihn in jedem Falle unterftützen würden. So griff denn endlich 


im Jahre 1866 der Daimio von Nagato mit vielen Verbündeten 


in offener Empörung zu den Waffen, und ein Bürgerkrieg be⸗ 


gann, der duch den Zod des Taikun im September nur für 
furze Zeit unterbrochen wurde. Denn der regelrecht gewählte 
Nachfolger des Verjtorbenen, Stotsbaſchi, Tonnte feine andere 
Bolitit verfolgen als fein Vorgänger, und der Angriff der Dai- 
mio war auch keineswegs bloß gegen die Perjon des Taikun 
aerichtet, ſondern gegen das Taikunat ſelbſt. Stotsbaſchi fühlte 
ſich bald außer Stande, feinen Gegnern zu twiderftehen und ent- 


schloß fi, auf fein Amt zu verzichten. Sofort begann unter 


den Daimios eine große Bewegung in dem Sinne, daß für den 
abdankenden ein neuer Taikun überhaupt nicht gewählt, Tondern 
der Mikado wieder al3 einziger Herricher anerkannt werden jolle. 
Sie traten in einer Art von Parlament zufammen, gaben ihre 
Belibungen, natürlich unter der vorau3 —— Bedingung, ſie 
wieder zu erhalten, in die Hände des kaum zwanzigjährigen Mi- 
kado zurüd und vollzogen fo, im September 1869, eine groß: 
artige Revolution, mit der auch die alle be Mächte ein- 
veritanden fein Tonnten, da fie Die A des Inſelreiches 
weſentlich vereinfachte und der Fremdenhaß ſo ſehr zurückgedrängt 
war, daß der Mikado ſelbſt die Hauptſtadt Jeddo dem freien 
Verkehr am 1. Januar 1869 öffnete und den fremden Kaufleuten 
einen bejtimmten Stadttheil zum Wohnjite anwies. Auf einen 
Rückſchlag nn man ſich freilih immer noch gefaßt, machen, 
aber die langjame Einwirkung europäiicher Sitten, die Retjen 
vieler Sapanclen nah Europa und Amerifa, ihr eifriges Stu: 
dium der dort herrſchenden Cultur und die fteigende Bedeutung 
und Berallgemeinerung der —— — eröffneten doch die 
— J— daß auch dieſe Gefahr von r zu Jahr mehr ſchwin— 
den werde. 

In dem Verhältniſſe zu Japan und China hatte ſich Ruß- 
land im Allgemeinen auf einer Linie mit den Weitmächten und 
ben Vereinigten Staaten von Nord-Amerifa gehalten und ab- 
gejehen don einigen Landabtretungen feine bejfonderen ne 
für ji erhoben. Bon Japan ließ es ſich erſt 1875 den jid- 
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lichen Theil der Inſel Sahalin mit bedeutenden Kohlenbergiver- 
fen abtreten, wogegen e3 feinerjeit3 auf die Kurilen verzichtete; 
von China hatte es ſchon 1858 das Gebiet de Amur erivorben. 
Ohne die Bedrängniß, in der fich die pefinger Regierung damals 
durch den Krieg mit England und Frankreich befand, würde es 
dem General Murawieff, den dafür der Titel Amurski ſchmückte, 
wohl re jo leicht geworden jein, diefe wichtige Vergrößerung 
des uff hen Reiches zu erlangen. Der Vertrag vom 28. Mat 
1858 beftimmte, daß don der Mündung der Schilka bis zu der 
des Uflur in den Amur diejer Fluß die Grenze bilden follte, 
während weiter ftromabwärt3 auch auf dem füdlichen Ufer und 
an der Meeresküfte ein großer Landftrich abgetreten wurde, den 
ein zweiter Vertrag vom 14. November 1860 no um ein neues 
Stück (bis 42° 50° N. 3.) vergrößerte. In diejen Gegenden 
erregte das Vordringen der en auch bei den Engländer fein 
Mißtrauen und Teine Beſorgniß; ander aber ftand es mit den 
ungleid) größeren Eriwerbungen, die dag Czarenreich in Mittel- 
aften in der Richtung auf Afghaniftan madte. Seit der miß- 
glüdten Expedition, die Perowski 1839 gegen Khiwa unternom- 
men hatte, lenkte Rußland fein Augenmerk vorzugsiveife auf 
das öſtlichfte und ſchwächfte der drei großen huraniichen Khanate, 
auf Koland.e Um dorthin vorzudringen, brauchten die Heere 
nicht wie gegen Khiwa ungehenere Wüſten ' durchmeſſen, ſon— 
dern konnten dem Laufe des Syr Darja folgen; ber ei von 
Kokand aber eröffnete wieder weſtwärts verhä mibmäßig equeme 
Straßen nach der Bucharei und weiter nach Khiwa. Als Vor— 
bereitungen zum Sriege gegen Kokand diente die Einverleibung 
der Rirgtfenfteppe mit ihren 3 Millionen Bewohnern, die Grün— 
dung des Forts Aralsk an der Mündung des Syr Darja und 
die Erbauung einer kleinen Flotte am Aral-See. Als dieje Ein- 
leitungen 1852 beendet twaren, begann der Angriff, und das Fort 
Perowsti, einige Tagemärſche ſtromaufwärts vom Fort Aralst, 
war bie erſte Beute, die den Kofandern abgenommen wurde. 
Trotz des Krimkrieges wurden die en Operationen in 
dieſen Gegenden fortgejegt und, ala Khiwa ſich zum Schutze Ko— 
kands einmilchen wollte, auch auf diefen Staat ausgedehnt und 
1854 von ihm ein Vertrag erzivungen, der den Rufen auf zwan— 
zig Jahre da3 Recht ertheilte, eine Belndung nad) Urgendſch, am 
Südufer des Aral- Sees, zu legen. Auch Mozaffer, der Khan 
der —5 — miſchte ſich in Diele Wirren. Er benußte die Be— 
drängnig Kokands, um es anzugreifen und zur Anerkennung 
feiner Lehnshoheit zu zwingen. Nicht? Tonnte Rußland er- 
wünſchter fein. Eine Note Gortihatoff3 vom 21. November 
1864 jegte den Engländern jehr gründlich und unbefangen au3- 
einander, daß die wahre Grenzlinie Rußlands in diefen Gegenden 
on dem Ifſſikul über die Stadt Tſchemkend an den Syr Darja 
ühre, daß dieſe zur Verteidigung nothwendig jei, dariiber 
ſinauszugehen aber den eigenen Intereſſen Rußlands widerſtrei— 
18* 
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ten würde Allein kaum war man dieſer Linie ſicher, jo änderte 
fih die Meinung der ruſſiſchen Staatsmänner; ſchon 1865 über: 
Ichritt der General a auch jene Grenze, nahın die ſüd— 
lich davon gelegene Stadt Taſchkend und ſchuf eine neue ruſſiſche 
Provinz Turkeitan. Als er dann jeinem Gegner Mopaffer gegen: 
über einige Schlappen erlitt, wurde er abberufen, und jeine Nad)- 
folger, Romanowski und Kaufmann, verfolgten die betretene Bahn 
mit nod genen Nachdruck. Ein grober Sieg bei Hand 
den 3600 Ruſſen über 40,000 Feinde errangen, öffnete ihnen den 
Weg nad) Khodfchend und Samarland, das jie am 20. Juni 1866 
eroberten. Vergebens hatte Mozaffer fich mit Bitten um Hülfe 
nah Galcutta und Conftantinopel gewandt; da er allein den 
Nuffen nicht gewachſen war, fügte er ſich nach manchen Um— 
ſchweifen und nachdem General Kaufmann auch ſein Hauptquar— 
tier erobert, in das Unvermeidliche und ſchloß einen Frieden, der 
das eroberte Gebiet in den san Rußlands lieh, die Erbauung 
einer Straße nad) der Stadt Bolhara zuficherte und die Hölle 
für ruſſiſche Waaren auf 3%, berabfeßte, während die engliſchen 
40°, bezahlten. Damit fchien ein gewiljer Stillftand im dem 
Borrüden nad) Süden wirklich eingetreten zu fein; Rußland half 
dem Khan von Bolhara eine nung feines älteften Sohnes 
unterdrüden und bezivang 1870 einige Bajallenfürften,, die von 
Mozaffer abgefallen waren, beide Male ohne für ſich eine Er- 
mweiterung der Grenzen zu fordern. a, ala der Khan von Khiwa 
dem Gzaren, grade vor Ablauf des zivanzigjährigen Vertrages 
von 1854, durch die Gefangennahme einiger jeiner linterthanen 
den Vorwand zu einem neuen Kriegszuge gab und beim Friedens— 
luß (1873) auf die Oftfüfte des Kaspı- Sees biö an die per- 
he Grenze und auf das rechte Ufer des Amu Darja verzichten 
mußte, überließ Rußland fogar einen Theil diejes leteren Ge: 
biete3 an Bokhara. | 
aft unthätig jah England dem Vorrücken jeines aſiatiſchen 
Rivalen gegen jeine eigenen indiſchen Befigungen zu. Der alte 
Glaube an einen dereinjtigen Zulammenftoß der beiden europäiſchen 
Mächte in Afghaniitan war im Lauf der Jahre jehr erjchüttert 
worden und galt troß der düfteren Warnungsrufe, die David 
Urquharts Nachfolger, unter ihnen beſonders der ungarifche Rei 
jende Vambéry, ausftiegen, nicht mehr als ein unantaftbares 
Dogma. Dan verfannte aud) in England nit, daß Rußlands 
Grenzerweiterungen noch von einem höheren Anterefje geboten 
feien al3 von dem Durfte nad) Eroberung und Macht, daß die 
ruſſiſchen Waffen zugleich der Wiſſenſchaft und der Gefittunc 
dem Handel und dem Chriftenthume die Wege bereiteten. Uebe 
dies entipradh e3 der friedlichen Strömung, der das englild 
Bolt jeit dem Beginn der fechziger Jahre fi) unverkennbar hir 
egeben Hatte, nicht, um einer doch mindeftend zweifelhaften G 
Er. die im Schoße der Zukunft ruhen konnte, zuvorzukommen 
die zweifellojen Mühen und Sorgen und Koften eines augenblic 
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lien Krieges auf fich zu nehmen. Man begnügte fi) daher in 
London und Fe damit, Berfien, Acbaniftan und das 
Reich von Kaſchgar und Jarkand für die englijche un zu ge= 
winnen, us das freilich nur mit geringem Erfolge. Insbeſon⸗ 
dere Jakob Kuſchbegi, der Generriger des letztgenannten Staates, 
der ſeit 1864 die weiten Gebiete Chinas wiſchen dem Thian- 
Shan und dem Küen-Lün von dem himmliſchen Reiche losgeriſſen 
und ſich unterworfen hatte, erklärte ganz offen, daß er vor dem 
waffenmächtigen und Triegäbereiten Czaren weit mehr Reſpect 
habe al3 vor der friedfertigen Königin von England; er jchlug 
das britifche Bündnik aus und verband fi mit Rufland. In 
Afghaniftan war der Einfluß der Engländer fo lange gut be= 


gründet, wie ihr früherer Feind Doft Mahomet noch Tebte; un- 


eirrt hielt der alternde Yürft zu England, feit Sir John Law⸗ 
rence mit ihm 1855 einen Vertrag abgeſchloſſen Hatte, der feine 
und feiner Erben Herrſchaft in Afghaniſtan verbürgte; auch der 
indiſche Aufftand brachte ihn nit ind Wanken. Bor feinem 
Lebensende wünſchte er noch Herat feiner Yerrichaft zu unter- 
werfen und fam auch noch eben and Ziel; aber am Tage, nach— 
dem die Stadt gefallen war, ftarb er im Jahre 1868. In den 
Thronftreitigkeiten, die darauf zwiſchen ſeinen Söhnen ausbrachen, 
ipielten die Engländer nicht die befte Rolle. Jag dem Vertrage 
von 1855 hätten fie dem älteſten Sohne Schir-Ali beiftehen müſſen; 
weil aber ein jüngerer, Afzul Khan, Anfangs vom Glüd be 
günftigt war, jo verhielten fie ji) unthätig und empfahlen eine 
heilung. Afzuls Schidfal mendete fich jebod) bald, er wurde 
ermordet, Schir-Ali half fich jelbft aus der Noth und befiegte 
auch feine anderen Gegner. Jetzt waren die Engländer gern be- 
zeit, ihn zu unterftüßen, ſchickten ihm Waffen und veripradden ihm 
ein jährliches Geſchenk von 120,000 Pfund. Schir-Ali ging 
darauf ein und ſchloß im März 1869 perſönlich mit dem Vice 
könig von Indien, Lord Mayo, in Umballah einen Vertrag ab, 
durch den er die Oberhoheit Englands anerkannte Die Be: 
mühungen des britiichen Cabinets waren nun unausgeſetzt darauf 
gerichtet, on dur) Verträge mit Rußland eine geficherte Nord- 
grenze zu ſchaffen. Zu mehr als allgemein gehaltenen Verab— 
zedungen kam e3 aber nicht, weil man in Petersburg die Mög— 
lichfeit einige der beanspruchten Grenzdiftricte jelbft zu eriverben 
nit aufgeben wollte, man einigte fi) wohl über den Grundfaß, 
eine neutrale Zone zwiſchen dem en Machtgebiete zu 
(dafien; aber alle Anläufe, diefen Grundſatz a zu ber- 
ichen, jheiterten und während befien jcho land un⸗ 
terbrochen feine Grenzlinien weiter gegen Süden vor. 
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Die inneren Berhältniffe Rußland hatten ſeit dem Srim- 
ze tiefgreifende Veränderungen erlitten. Kaiſer Wleranders 
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fefter nt war e3, ſich in feine europäiſchen Verwickelungen 
einzulaffen, fo lange nidyt die Wunden, die der Krieg dem Lande 
geihlagen, vollftändig außgeheilt und die Verſäumnifſe nachgeholt 
waren, deren fi Nikolaus ın jeiner langen Regierung und be- 
onen in den lebten Jahren ſchuldig gemacht Hatte Rußland 
hmollt nicht, e8 janımelt feine Kräfte — La Russie ne boude 
pas, elle se receuille, mit diefen Worten kündigte Yürft Gort- 
ſchakoff, der im April 1856 an Nefjelrodes Stelle die Leitung 
des auswärtigen Amtes übernahm, den fremden Mächten diefen 
Entihluß an. Damit ftand die Ausdehnung der ruſſiſchen Macht 
gegen China ımd in Gentralafien nit im aeiberiprn , Weil 
ernftere Verwicklungen dabei jehr leicht vermieden werden konnten. 
An Europa wäre das nicht möglich geivefen und a enthielt 
fih Gortichatoff Hier mit größter VBorficht jedes Telbftändigen 
Schrittes und begnügte fi) im Allgemeinen damit, durch recht- 
zeitige Zugeftändniffe und Höflichkeiten die franzöſiſche Politik in 
einem — u erhalten, das Rußlands Intereſſen entſprach. 
Die Zu — die Kaiſer Alexander im Herbſt 1857 mit 
Napoleon in Stuttgart hatte, war eine von dieſen Höflichkeiten, 
und zu guten Dienften auf diplomatischen * gab es Gelegen- 
heit gerng in ſolchen Fragen, bei denen Rußland nicht unmittel- 
bar betbetligt war. Dafür zeigte fich Grantreich denn in allem, 
was den europäiichen Orient betraf, dankbar und wirkte in engem 
Einverftändnig mit dem Peteräburger Cabinet. 

Daß Kaiſer Alexander gr feine friedliche Haltung keines— 
wegs Begict leiſten wollte auf die Eroberungspläne, die ſeit 
anderthalb Jahrhunderten den rothen Faden der ruſſiſchen Politik 
gebildet hatten, deſſen machte er gar kein Hehl; gleich in der An— 
rede an ſein Volk, die er bei ſeiner Thronbeſteigung veröffentlichte, 
ſprach er dag ja unumwunden aus. Aber er hatte erkannt, daß 
feinem Reiche die Kräfte ausgehen wilrden, wenn e8 bei feinem 
ichnellen äußeren Wachsthum nicht durch innere Reformen ge- 
fettigt werde. Der friedliebende Charakter des neuen Herrſchers 
erleichterte ihm diejen Entichluß jehr. Sein ganzes Welen er- 
innerte weit ftärfer an jeinen Obeim Alexander I., als an feinen 
Vater Nikolaus. ine weiche, heftigen Erregungen durchaus ab= 
holde Natur mar ihm die Anlehnung an Kar e Charaktere ein 
innere? Bedürfniß. Wo er einen foldben Halt einmal gefunden 
— ſei es im Kreiſe ſeiner gekrönten Vettern, ſei es in dem 
einer Diener, da hielt er mit großer Beſtändigkeit daran feſt; 
in dieſer Hinſicht ſeinem Oheim RE noch überlegen. 
Ohne Haft und Leidenſchaft verfolgte er die Pläne, die ex fich 
einmal vorgeftedt; beiondere Wärme für ihre Ausführung ver: 
rieth er äußerlich nur felten; im Gegentheil Hätte die Taltgleich: 
gilt e Haltung, die er in der Regel zeigte, oft auf vollftändig« 

heilnahmloſigkeit jchließen laſſen können. In Wahrheit aber 
bewies er große Conſequenz in dem, was ex einmal begonnen; 
wo er eine Schwenfung in feinen Regierunggmaßregeln vornahm, 
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eihah es gewiß exit, nachdem die Männer, welche ihn bisda ge- 
eitet, volllommen die Zeit und Gelegenheit gehabt Hatten, ihren 
Weg zu geben, und nicht früher, als bis er die Unmöglichkeit 
dieſes Weges unzmweideutig herausgeftellt hatte. Der aufgeregten 
Stimmung des Tages war er wenig zugänglich, aber Bortheil 
aus ihr zu ziehen, fie zu lenken und auszubeuten, überhaupt die 
Gunſt des Augenblides zu net verjtand er ehr —X Viel⸗ 
leicht war es mehr das Verdienſt feiner Rathgeber als ſein eige- 
nes, ſolche Momente rechtzeitig auszuſpähen; jedenfalls wußte der 
Kaiſer das zu würdigen und ließ nicht durch Unentſchloſſenheit 
die günftige Gelegenheit wieder entſchwinden. Auch Vorurtheile 
und berechtigten Groll zu unterdrücen erwies er in in wichtigen 
ragen als Tähig; den bartnädigen Haß feines Vaters Tannte er 
nit. Allen jenen Reformen lag augenfcheinlih nicht allein 
Huge Berechnung, Jondern eben fo jehr menihliges Wohlwollen 
a Grunde, und wenn die Durchführung diejer Reformen in der 

bat für Rußland zu einer Xebenzfrage geworden war, fo 
tonnte es ih Glüd dazu wünschen, daß in diefem wichtigen Zeit- 
punkte grade bieler Kailer auf feinem Throne jaß. 

Unmöglich onnte A Alerander bei feinen Plänen der Män— 
ner bedienen, die jein Vater um fich verfammelt hatte; dennod) 
trennte er fih von ihnen nicht eher, al3 bis die Sachlage es ge= 
bot. Den wichtigften Poften Hatte jeit 1848 Fürſt Alexis Orloff 
bekleidet, der Vorſtand der kaiſerlichen Kanzlei, Abtheilung dret, 
d. h. der Geheimpolizei. Sein Einfluß war jo groß geweſen, 
daß man die übrigen Minifter, etiva den des Kriege audgenom- 
men, einfach als eine Untergebenen betrachtete. Die Erjegung 
Bibikoffs, der das Innere, und Kleinmichels, der die Bauten 
unter fi gehabt hatte, durch Lanskoy und Tſchewkin machte da- 
ber auch nur geringen Eindrud. Aber ala Orloff ſeinen Platz 
räumen mußte und der wohlwollende, wenn auch unbedeutende 
Dolgorufi an feine Stelle trat, begrüßte lauter Jubel dieſe Maß— 
regel ala den entjcheidenden Umſchwung. Ein gang neuer Geift 
ſchien in das öffentliche Leben zu fahren und vor Allem in der 
— einen Ausdruck zu ſuchen. Mit äußerſter Strenge hatte 
Nikolaus dieſe unterdrückt; feine Cenſur ließ nicht allein in Ruß— 
land keine Kritik aufkommen, ſondern erſtickte erfolgreich auch die 
Stimme des Auslandes; nicht der zehnte Theil der fremden 
Blätter, die den Einlaß ſuchten, fand ihn; alle bedeutenderen 
Bücher wurden grundſätzlich ausgeſchloſſen, und da ein Paß zur 
Reiſe ind Ausland 500 Silberrubel für ein Jahr koſtete, jo war 
auch die Möglichkeit, fich perſönlich Über die öffentliche Meinung 
Europas zu belehren, nur Wenigen gegönnt. Seht ſchwand die 
hohe Steuer, die auf die Ueberichreitung der Grenze gelegt war, 
und es ſchwand der Drud, der auf der Preſſe ruhte. So groß 
war die Zahl der neu entjtehenden Zeitichriften, daß in_ den 
Jahren 1858 —60 gegen 80 berjelben wieder eingehen mußten, 
Ihgleih ihnen die größte Theilnahme entgegen kam. Weitaus 
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die meiften diefer Blätter Huldigten dem fortgeichrittenften Libe— 
ralismus, und mit den Schrififtellern mwetteiferten die Cenſoren 
an Freifinnigkeit. Wenn troßdem noch immer gar mande llebel- 
ftände vorhanden waren, die fein ruſſiſches Blatt berühren durfte, 
fo war doch auch dafür geforgt, daß dieje nicht ungelagt blieben. 
In London erihien nämlich eh 1855 eine Zeitung unter dem 
Titel Kolofol (die Glode), deren Herausgeber, ein ruſſiſcher 
Flüchtling Namens Herzen, in der väthfelhafteften Weiſe fi von 
den geheimften Dingen Kenntniß zu verſchaffen und cbenjo auf 
niemals aufgeflärten Wegen jein Blatt in taufenden von Ab— 
drüden durch Rußland zu verbreiten wußte Die einheimiſche 
Preſſe und mit ihr der einheimiſche Liberalismus jpaltete ſich in 
zwei fih allmälig jondernde Gruppen. Während die eine fic mit 
wefteuropäifcher Cultur zu durchdringen Ale und daher den 
Beinamen der Sapadniti, d. h. der Weſtlichen, erhielt, legte die 
andre den Hauptnachdruck auf die ruſſiſche Nationalität und 
wurde daher gewöhnlich al3 die der Slawenfreunde bezeichnet. 
In des Kaiſers u ſtand zunächſt die erſte am höchſten; ihr 
Führer war der Bruder des Czaren, Großfürſt Konſtantin, und 
nicht ſelten bezeichnete man fie nach ihm als die der Konſtan— 
tinowzen. ‘Mehr oder minder entichieden gehörten ihr einige der 
bedeutendften Minifter an, jo Gortſchakoff und vor Allem Walu- 
jeff, der Anfangs die Domänen und feit 1861 das Innere ver- 
waltete, ein Dann, der Schon zu Nikolaus Lebzeiten, alö er noch 
in untergeordneter Stellung in Livland lebte, durch jeine ſchonungs— 
Iofen amtlichen Denkjchriften über die Branntweinpacht, die Leib— 
eigenichaft und andre Gegenftände feinen Freimuth ſowohl tie 
jeinen Scharfblid bekundet hatte Die Slawenfreunde hatten 
ihren Hauptfiß in Moskau; auch fie zählten in ihren Reihen nit 
nur vortreffliche Schriftiteller, wie Akſakoff oder er 
auch Staatdmänner von erftem Range, wie die Brüder Miljutin. 
In den Anfängen der urn Kailer Aleranders ftanden fie 
den Sapadnifi noch hl jo feindlich) gegenüber wie ſpäter; Die 
Löſung der ftarren Bande, in die Nikolaus Alles geichlagen hatte, 
war der einen Partei jo erwünſcht wie der andern. Die Ent- 
ſetzung betrügerijher Beamten, die Unterdrüdung de Spionir— 
iyftem3, die Befreiung der Univerfitäten von den Einſchränkungen, 
die ihnen auferlegt waren, die Begnadigungen der Unglüdlichen, 
die en —— oder der polniſchen Revolution in 
Sibirien ſchmachteten, die Erbauung von Eifenbahnen, der Niko— 
laus fi) hartnädig widerſetzt hatte, die Verminderung des Heeres, 
der Erlaß der Refrutirung für vier Jahre, die Niederichlagung 
der Steuerrüdftände im Belauf von 24 Millionen Rubel, Alles 
da3 waren Maßregeln, denen der junge Biberalismus jeder Fär— 
bung ohne Unterſchied zujauchzte und die ben Namen des Kaiſers 
im ganzen Reiche, ja in ganz Europa populär machten. 

Aber einfchneidender als alle diefe Reformen war der große 
Entſchluß, den Kaifer Alexander faßte, die 23 Millionen Leib— 
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eigener jeines Reiches zu befreien. Der Einſicht, daß diefer Schritt 
endlich einmal geſchehen müfle, Hatte fich ſelbſt Nikolaus ie 
entzogen. Dreimal, 1826, 1836 und 1839, Hatte er Ausſchüfſe 
niedergejeßt, um die Trage zu prüfen, alle dreimal war er vor 
der Ausführung zurüdgebebt. Aber nod) auf dem Zodtenbette, 
fo erzählte man, war er zu diefen Ideen zurücgefehrt und Hatte 
fie dem Thronfolger warm empfohlen. Alerander war dann auch 
entſchloſſen, Ernft damit zu machen. Unter dem Adel war das 
Gerücht verbreitet, ein geheimer Artikel des pariler Srieben? ver⸗ 
pflichte ihn dazu, und der Gouverneur von Moskau bat in Folge 
deſſen den bei ſeiner Anweſenheit im Auguſt 1856 um be⸗ 
ruhigende Verſicherungen. Alexander erklärte darauf, er habe 
zwar nicht die Abſicht, ſchen jetzt die Sache in die Harpd zu 
nehmen; aber lange könne die Leibeigenſchaft nicht mehr beſtehen, 
und es ſei beſſer, daß ſie von oben her, als daß ſie von unten 
abgeſchafft werde Er ſchloß mit der Bitte an ben verfammelten 
Adel über diefe Sache nachzudenten. 

In demfelben Sinne äußerte er fich bei feiner Krönung im 
September 1856 auch gegen die Adelsmarjchälle der übrigen —* 
vinzen und trug ae auf, in ihren Kreifen dafür zu wirken. 
Ein geheimer Ausſchuß, den er in Petersburg niederjegte und in 
dem Yen Bruder Konftantin bald eine bedeutende Rolle ſpielte, 
jolte bie erften Borbereitungen treffen. Die Unluft, mit welcher 

ie meiften Mitglieder defjelben an die ſchwierige und Dh 
Drufgebe herantraten, lähmte deilen Thätigfeit jedoch jehr und 
die Bedingungen, über die man ſich endlich einigte, waren eng- 
Derzig genug. Alles Landeigenthum, mit Ausnahme der Uçadba, 
. b. des Leinen Gärtchen?, des Haufe und der Stallung, die 
jeder Bauer inne hatte, follte im Beſitze des Edelherrn bleiben; 
ie Ugadba joltte er Bauer binnen zehn Jahren abverdienen und 
erft nad) Ablauf bieler Friſt jollte die Befreiung eintreten. Selbft 
diefe Bedingungen konnten indeß nicht auf den Beifall des Adels 
rechnen, die AZuftimmungderklärungen, auf die der Czar ge= 
Hofft hatte, blieben aus, und als endli im November 1857 der 
Gouverneur von Littauen eine folche einjandte, da war fie gefäljcht, 
und Niemand var mehr überrajcht als der Yittauifche Adel, ala 
ihm ein faiferliches Schreiben den Dank des Monarchen für die 
bewiejene Bereitwilligfeit ausipra und ihn anwies, einen be— 
fonderen Ausſchuß zu bilden und mit der Ausarbeitung von de- 
taillirten Entwürfen zu beauftragen. Abjchriften biele? Erlaſſes 
wurden an alle Adelsmarſchälle des Kaiſerreichs geſchickt, um durch 
‚elinden Druck die Bewegung in Gang zu bringen; der peters— 
yurger Abel erhielt unmittelbar vom Kaifer die Aufforderung, zur 
Bildung eines Ausſchuſſes zu jchreiten. In den Grundlagen der 
Befreiung waren inziwilchen bereit3 einige Aenderungen ala un⸗ 
rläßlich erkannt, insbeſondre die Nothiwendigkeit, den Bauern außer 
‚Hrer Ucadba nod) jo viel Land zu geben, wie zu ihrem Unter- 
alt erforderlich tvar. Dadurch wurde es dem Adel noch fchwerer, 
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fih dem kaiſerlichen Auftrage zu fügen, und ein „Jahr beinah ver— 
ing, ehe die Ausſchüſſe in allen Provinzen ins Leben traten. 
Hu machte 1 in vielen derjelben eine große VBerbitterung Luft, 
und nur durch Gewalt und Drohung konnte mancher Heißſporn 
gur Sagen gezivungen werden. Erft im März 1859 trafen 
ie letzten Entwürfe in Petersburg ein, und das geſammte Ma— 
terial wurde nun dom Kaifer einem Ausſchuß überiwiejen, an 
deilen Spite der überaus thätige General-Adjutant Roſtowzoff 
ftand, und zu beffen Mitgliedern Tſcherkaßki, Miljutin und andre 
bedeutende Männer gehörten. Bei der Ausarbeitung de3 Geiepes 
oe diefer Ausſchu ir der Mitwirkung von Abgeordneten be 
ienen, die aus allen Gouvernements nad; Petersburg berufen 
wurden. Diejes Zugeltändnig genügte dem Adel jedoch nicht. 
Selbft unter denen, welche die Befreiung billigten, waren viele, 
die eine Entichädigung, nicht in Geld oder Geldeswerth, jondern 
in politifchen Rechten dafür verlangten. Es lag auf der Hand, 
daß die Macht des Adels in eben dem Grade gemindert, wie die 
de3 Kaiſers gefteigert wurde. Alle die Millionen, welche bisher 
den Edelmann ala ihren Herrn betrachtet hatten, traten fortan 
in die gleichberechtigte unmittelbare Unterordnung unter den Kaijer 
und konnten don der Krone gegen den Adel verwendet werden; 
die ſchwachen Bollwerfe, die dem Abjolutismus des Czaren bis— 
her noch von der Ariftofratie entgegengefebt waren, wurden ein: 
gerifjen. Es jchien nicht mehr als billig, daß der lehteren dafür 
eine größere Mitwirkung an der Regierung gejtattet werde; in 
welchem — darüber gingen die Wünſche auseinander, aber 
man ſprach ſelbſt von einer parlamentariſchen Verfaſſung und 
wollte jedenſalls die Leibeigenen nicht aus der Hand laffen ohne 
vorher des Preiſes ficher zu fein. Dem widerjeßte fich der Kaiſer 
auf da3 Entſchiedenſte und die Wortführer vieler Yichtung be- 
famen feinen Unwillen zu fühlen; er tvar entſchloſſen, die beiden 
Tragen völlig auseinander zu halten, und als die Abgeordneten, 
nad) ungnädigem Abichiede in ihre eh zurückgekehrt, von 
ihren Standesgenoflen in augenfälliger Weiſe geehrt und in ihren 
Forderungen unterftüßt wurden, mehrten ſich die Verweiſe und 
die Strafen. Auch in dem engeren a des Ausſchuſſes plabten 
die Gegenjäte noch ſcharf aufeinander, ſodaß der Sailer, der ed 
doch auch mit dem Adel nicht ganz verderben wollte, den Groß— 
fürften in Folge einiger überſcharfen Neußerungen beurlaubte und 
auf Reifen ſchickte. Die Länge der Friſt, binnen welcher bie 
Bauern ihren Landbeſitz erwerben jollten, der Umfang defjelben 
und die Frage, ob die alte ruſſiſche Einrichtung des Gemeinde: 
bejißes beibehalten werden ſolle, waren die hauptſachlichſten Streit- 
punkte. Für den lebten ne erwärmten jich beionders Die 
Slamwenfreunde, deren Wortführerr Miljutin war. Wenn nicht 
der einzelne Bauer das Befitzrecht an jeinem einzelnen Hofe er 
warb, ben ftatt deffen die ganze Gemeinde das Beſitzrecht an 
ſämmtlichen Höfen, jo war damit ebenjo fehr eine eigenthümliche 
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Entwicklung des ruſſiſchen Lebens im Gegenſatze zum weſteuro⸗ 
paiſchen gef ext, wie ein bedeutender Schritt zur Ausführung 
der communiftiichen Ideen gethan, die in den Köpfen der ſlawi⸗— 
ſchen Partei ſpukten. Den Steg errang diefe aber nit. Nach 
langen Berhandlungen, die ſich ın tiefes Dunkel hüllten, trat bie 
Enticheidung endlich in dem Geſetz vom 3. März 1861 ans Bid. 
Es ftedte eine Seife bon zwei Jahren für die Durchflihrung der 
neuen Maßregel und ordnete in jedem Bezirke die Wahl von 
Friedensrichtern an, welche die etwa ausbrecyenden Streitigkeiten 
ſchlichten jollten. Den Bauern wurde außer ihrer Ucabba ein 
beftimmte® Maß von Landeigenthum ji eiprocdhen, das fie all: 
mälig abverdienen jollten; die gutsherr ide Polizei tward aufge- 
hoben und die Sauernhbfe zu Gemeinden BEE Daß 
eine jo gewaltige Aenderung nicht ohne m tige Zudungen vor 
Tich gehen werde, verhehlte ſich der Kaiſer Feibit nicht; aud) die 
Befürchtung, daß der Bauer feine Freiheit mißbrauchen und 
durch Faulheit und Leichtfinn dem Wohlftande des Landes neue 
Iginere Wunden jchlagen twerde, Hang dur) die ermunternden 

orte, mit denen Alerander die Veröffentlichung des Geſetzes be- 
gleitete, vernehmlich hindurch. Die aufrührerifihen Bewegungen, 
u denen e3 beſonders döftlih der Wolga wirklich kam, wurden 
chnell genug unterdrüdt; ſelbſt die 10,000 Bauern, die fih um 

n Anton etrom Ihaarten, um diejen, der ſich für den vom 
Adel aus Petersburg vertriebenen Czaren audgab, auf den Thron 


nluft zur Arbeit und die Verſchwendung des überichülligen Er- 
trages der Felder, die man für die nächite Zeit befürchten mußte, 
trat wirklich ein und ihre ſchlimmen Folgen madten jih in 
böfen Hungerjahren bemerflih. Dazu fam als eine nod) bedenf- 
Tiere und nicht jo klar vorausgefehene Wirkung der Aufſchwung 
des demofratiichen Geiftes, der in Rußland bisher faft unbekannt, 
eine ganz unerwartete Macht gewann und den Wunsch des Adels, 
feine eigene politiſche Stellung zu verftärfen, ala durchaus ge- 
rechtfertigt ericheinen ließ. In der gebildeten Jugend erwachte 
nach diefem einen großen gortihritte ein ungezügelter Drang 
nach völlig umftürzenden Neuerungen. Die maßvolle Reform, 
welche dem Kaifer vorſchwebte, fand in diefen Kreiſen gar fein 
Verſtändniß. Für fie war dag einzige Orakel Herzen? Kolokol, 
der um To leichter alle Köpfe beherrſchen Tonnte, als fein Name 
bon der ruffifchen Preſſe nicht genannt werden durfte und feine Lehren 
und Forderungen alſo nicht öffentlich bekämpft werden 
konnten. So bemächtigte ſich der ſocialdemokratiſche Gedanke, 
den Herzen vertrat, im Fluge der Gebildeten und vor Allem der 
ſtudentiſchen Jugend; ungeſtüm verlangten fie danach ihn auch 
im Volke zu verbreiten und in Flugblättern, Vorleſungen, Sonn⸗ 
tagsſchulen wurde den ungebildeten Clafſen, die kaum aus dem 
Zuſtande der Unfreiheit heraustraten, das ſocialiſtiſche Evangelium 
verkündet. Darüber mußten auch die aufrichtig Liberalen unter 
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den Sapadniki ſtutzig werden und der Czar ſelbſt hielt es für ge⸗ 
boten, wenigſtens auf dem Gebiete des Univerſitätsweſens mit 
der Srtheilung neuer Freiheiten inne zu Ra Unglüdlicher 
Weiſe übertrug er nun aber die Leitung diejes Zweiges der Ber- 
waltung dem dazu gänzlich ungeeigneten Admiral Putjätin, der 
durch ſchroffes Dreinfahren und gewaltfame Unterdrüdung die 
Studenten wieder zur Ordnung zu bringen gedachte. Statt deſſen 
reizte er fie bob im Herbſt 1861, während der Czar in der 
Krim weilte, zu Straßenaufläufen und higigen Kundgebungen, 
die in Petersburg, Moskau, Charkow und Kiew Tage lang an— 
hielten und ſich des unverhohlenen Beifallg und der Unterftüßung 
der Bevölkerung erfrenten. So weit zu gehen war Alexanders 
Mille nicht geweſen; Putjätin mußte zurücktreten und wurde 
durch Golownin erjegt, einen genauen Freund Walujeffs; auch 
Milyutin wurde ald Kriegsminiſter in den Rath der Stone be- 
rufen, und von Reutern, der FÜRTH Seleny, der Minifter 
für die Domänen, die glei gatig mit ihm Ynfang 1862 ing 
Amt traten, waren ebenfalls tberalgefinnte Männer. An allen 
Zweigen der Verwaltung wurden die Reformen daher rüjtig wie— 
der aufgenommen, allerdings nicht überall mit gleihem Glück. 
Aus dem Juftizminifterium erging eine neue Gerichtsverfaſſung 
nach weſteuropäiſchem Muſter mit Geſchworenen und Triedens- 
rihtern und lebte ſich troß zahlreicher ea nichet Mängel jchnell 
ein, theila wegen des populären Rufes, deſſen fie fih im Voraus 
erfreute, theil3 weil fie wenigſtens einem Webelftande der bis- 
herigen Juſtiz, der Langſamkeit, wirkſam abhalf. Der neue 
Finanzminiſter erſchöpfte feinen Scharffinn zwar in vielen ver- 
eblihen Mitteln, die Geldlage des Reiches zu bellern, aber er 
onnte doch auch nicht unmwefentliche Yortichritte anbahnen. Zum 
ersten Male ließ er durch die Zeitungen den Voranſchlag des 
Staatshaushaltes veröffentlidden und traf Vorkehrungen, daß 
Staat3gelder fortan nicht mehr wie bisher eingenommen und aus» 
gegeben twerden Tonnten, ohne daß dad Tyinanzminiiterium etwas 
davon erfuhr; zahlreiche Mißſtände, bejonders die ganz gemöhn- 
lien — ahlungen für unbeſetzte Aemter, wurden da= 
durch abgeftellt und dem Staate jo Millionen erſpart. Dazu kamen 
Reformen wie die Umwandlung der Branntiweinpadht in eine 
Steuer, die Verbeflerung der Zollverwaltung und die Beichrän- 
fung ber Staat3induftrie durch den Verlauf von Domänen, Berg- 
werten und Eijenbahnen, jo dab allmälig Einnahmen und Aus 
gaben fih ungefähr dedten und nad) einem Jahrzehnt zum erften 

ale gar ein Leiner Ueberſchuß veranichlagt werden Tonnte. 
Aud im Heerweſen wurden bedeutende Neuerungen durch 
Miljutin angebahnt. Auf diefem Gebiete machte fi die Auf- 
Hebung der Leibeigenſchaft jehr ſtark bemerklich. Bisher war der 
intritt in da8 Heer eine Anwartſchaft auf die Befreiung ge 
weſen; teil man aber ben Adel nicht durch zu häufige Recru- 
tirungen ſchädigen durfte, hatte die Dienftzeit 25 Jahre gedauert. 
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Bon einer Rejerve konnte bei diefem Syſtem nicht die Rede fein; 
ein großer Theil der Soldaten war ſchon vor Ablauf der 25 
„Jahre im Grunde völlig unbrauchbar geworden. Miljutin febte 
nun die Dienftzeit auf fieben Jahre herab und vermehrte die Zahl 
der ‚Bataillone auf 664, in Kriegszeiten jedes zu 1000 Dann, 


im Frieden aber nur Halb oder ein Drittel jo ſtark. Ferner 


Inrate er für eine gründliche Umgeftaltung der Offiziersſchulen, 
ud eine beſſere Verpflegung ein, hob bie körperliche Jühtiqung 
auf, milderte überhaupt die Strenge ber Dizciplin, und erreichte 
dadurch nad) allen Seiten Hin die beften Reſultate; beifpielsweije 
ſank die Sterblichkeit im Heere binnen weniger Jahre von 66 auf 
20 Promille Ar Gegnern fehlte e3 ihm, dem Demokraten, ber 
I von unten hevaufgearbeitet hatte, nicht; aber da er der — 
ührer der Slawenfreunde war und dieſe bald in den unbeſtritte— 
nen Beſitz der Regierung gelangten, jo hielt ev allen Stürmen 
erjo are ftand und Tonnte in große8 Wert vollfommen 
u ven. 

Alles in Allem genommen unterlag e3 feinem Zweifel, daß 
Rußland in dem halben Jahrzehnt, das zwiſchen dem parifer 
rieden und der Befreiung dev Bauern lag, in der „Sammlung 
einer Kräfte“ ſchon tüchtige Fortſchritte gemacht Hatte und in 
jedem „Jahre neue machte. Daß es troßdem zu einer träftigen 
Politit na außen auch jebt noch nicht im Stande war, lag 
wejentlih an den inneren Gährungen, die, ftatt abzunehmen, 
wuchſen. Die Widerjeglichleit de Adels und fein immer_be- 
ftimmteres Verlangen nad) neuen Rechten war weniger bedenklich, 
al3 die unklaren jocialdemofratiichen Beftrebungen, bie in die 
Maffen geichleudert wurden. Räthſelhafte Yeueröbrünfte, die be- 
onder3 im Mai 1862 Petersburg in unheimliche Aufregung ver- 
ten, ließen die dunklen Abfichten ahnen, die im Hintergrunde 
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lummerten. Mit der Unterbrüdung einiger demokratiſchen 


Blätter, der Schließung verichiedener Clubs, der Verbannung ver- 
daächtiger Schriftfteller war doch gegen diefe Gefahren nur wenig 
auszurichten; viel mehr warb ſchon dadurch gewonnen, daß in 
dem jlawilchen Lager eine conjervative Gegenftrömung auflam, 
indem Satkoff, der Hauptuorfämpfer in der Preſſe, fiy mit Er- 
laubniß der Regierung entihloß, Herzen und feine Grundjäße 
offen anzugreiien. Man erkannte, freilich ſpät genug, daß das 
Derfteitenjpielen die Gefahr nur vergrößere, und der Erfolg lehrte, 
daß wirklich in dem Geheimniß eine Hauptftärke des Kolokol ge- 
legen hatte. Sobald es geflattet war, in den Zeitungen von ihm 
„u ſprechen und gegen In zu Tämpfen, war auch feine Alleın- 
yerrihaft in der Öffentlichen Meinung gebrochen. Viel wirfjamer 
war allerdings noch die Ablenkung, welche dem Nationalgeifte 
“uch den polnischen Aufftand widerfuhr. Alexander jelbft und 
ie Sonftantinoivzen waren von den beften Abfichten gegen die 
solen und überhaupt gegen die nichtruſſiſchen Bewohner des 
teiches, die Deutſchen in den Oſtſeeprovinzen, die Finnen u. ſ. f. 


Eoniervative 
Gegenſtrö⸗ 


nung. 


Die Oſtſee⸗ 


provinzen und 


Finnland⸗ 


Bolen. 


Wielopolski. 


Unruhen in 
Wariſchau. 


286 Rußland nach dem Krimkriege. 


erfüllt. Es war für die Slavenfreunde ein Haunttiagepuntt daß 
in Riga, Warſchau und Helfingfors weit liberaler regiert werde 
als in Petersburg und Moskau. In den Oftjeeprovinzen hatte 
der treiflihe Suwaroff in einer dreigehnjährigen Verwaltung und 
ebenjo jeit 1861 fein Nachfolger, Baron Lienen, eine gleichmäßige, 
den en Intereſſen freundliche Gefinnung bewährt; in Finn— 
land geſchahen fogar einleitende Schritte gut Ginberufung der 
Stände, die feit 50 fahren nicht verfammelt worden waren; & 
ra als jolle die vertragsmäßige Selbftändigfeit des Groß— 

vitenthums, die von Nikolaus ſchnöde mißachtet worden war, 
wieder ins Leben gerufen werden. Vollends gegen die Polen war 
durch Alexander von vorn herein ein ungleich milderer Ton als 
der bisher übliche angeichlagen worden. Er hatte gleich in den 
erften Jahren einer Negierung umfaſſende Begnadigungen vorge 
nommen und bei feiner erften „Inivefendeit in Warſchau, im Mat 
1856, vor Träumereien gewarnt und Bergeflen de Vergangenen 
veriprochen wie empfohlen. Diele Sprache war nicht ganz wir—⸗ 
kungslos geblieben. Ohne Zweifel war auf der polnifchen Seite 
die Zahl derer, die aufeihtig eine Verſöhnung wollten, nur jehr 
Hein; aber dieje Heine Zahl beftand aus eintußreichen Mitglie- 
dern des Adels und hatte an ihrer © ibe einen Führer von 
Harem Geifte und kühnem Willen, den ftolzen Marquis Wielo- 
polski. Die erfte Aufwartung, die er dem Czaren machte, characte 
riftirte den Dann. Der Hofmarſchall war in Berlegenheit, mo 
er dem ſeltſamen Gafte bei der großen Audienz den at anwei⸗ 
ſen ſollte; da erſparte ihm Wielopolski die Mühe, indem er ſagte, 
er werde ihn jelbft fich juchen, und ſich dann entichloffen unter 
die Gejandten der fremden Mächte ftelltee Als Alexander ihn 
darauf Reunblid auffoxderte, die Vorſchläge, die er wegen Polens 
machen tollte, den Miniftern zu übergeben, erklärte er fich dazu 
bereit, obgleich die Archive diefer Herren ala die „Gräber der quiet 
Ideen“ bekannt feien; und wenigſtens in jo weit befam er Recht 
ala Jahre vergingen, ehe jeine Anträge hinlänglich verarbeitet 
waren, um durch den kaiſerlichen Ukas vom 26. ‘März 1861 in? 
Leben ul zu werden. Dieje Zwiſchenzeit aber war von den 
polnischen eferm, befonder3 von den Sendlingen Mieroslawskis 
und anderer VBerbannten, tüchtig auagenunt, um das Mißtrauen 
der Bevölkerung zu nähren und Wielopolstis Abfichten ala ver- 
rätheriich zu _brandmarfen. Auch allerlei Kleine Unruhen hatten 
e in Warſchau anzuftiften gewußt, jo zuerft am 30. Jahrestage 
er Revolution von 1830 und dann in den lebten Februartagen 
1831.. Bon ber Geiftlichteit begünftigt, führten fie eine Beine 
mit dem polniſchen tweißen Adler in feierlicher Proceſſion herum 
und verleiteten dadurch das leicht erregbare Volk zu jo feurigen 
Kundgebungen für die Unabhängigkeit Polens, dab es die Auf- 
forderung der Behörden, fich zu zerftreuen, mißachtete und mehrere 
Opfer todt auf dem Platze ließ. Bon diefen Vorgängen nahmen 
mehrere angejehene Bewohner Warſchaus, der Erzbiſchof an der 
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Spibe, Anlaß, eine Adreſſe an den Kaiſer zu richten, in der ſie 
da8 berrichende NRegierungssyften hart verdammten und die un- 
verlierbaren Rechte der Rationalität für ihr Vaterland in An- 
ſpruch nahmen. Alexander antwortete darauf zwar in ſehr 
ſchroffem Zone, ließ aber diefer Antwort faft unmittelbar den 
erwähnten Ukas folgen, durch den er einen polniichen Staat3- 
rath ins Leben rief und die Anordnung traf, daß die a ial⸗, 
Kreis⸗ und Stadträthe künſtig aus Wahlen hervorgehen ſollten; 
augleich wurde Wielopolski in die Regierung berufen und mit der 
Zeitung der Unterrichts- und Kirchenfadden betraut. Der gute 
Eindrud, der durch Diele en hätte erzielt werden können, 
wurde durch die nationale 
tommen vernichtet. Daß der Statthalter, Fürft Gortſchakoff, und 
der Marquis MWielopolsfi darauf mit der Auflöjung des land- 
wirtbichaftlichen Vereines antworteten, weil diefer unter der Lei- 
tung des Yürften Zamoyski der Mittelpunkt der politijchen —* 
reien geworden jei, erweiterte die Kluft noch mehr; die Geiſtlich— 
keit ftellte do immer entichiedener auf die Seite der Nationalen 
und der biſchof lehnte e3 geradezu ab, einen beruhigenden 
Hirtenbrief zu erlaffen. Kaum eine Woche verging von da an, 
in der es ht zu Aufläufen gelommen wäre, die nicht Jelten mit 
Blutvergießen endeten. Die Wahlen zu den Kreis- und Stadt- 
räthen mußten unter diefen Umftänden vertagt werden, jelbft die 
Verhängung des Belagerungszuftandes über das ganze Königreich 
ward für not hi erachtet und Wielopolgfi erfannte, daß feine 
Abfichten vereitelt feien, ehe fie nur begonnen hatten ing Leben 
zu treten. Er ſchied aus der Wegierung 
nur im Staatsrath. Inzwiſchen ftritten die Parteien in Peters⸗ 
burg eifrig um den Einfluß auf Alexander. Die Sapadniti, vor 
Allem Großfürft Konftantin, waren für Wielopolskis Abfichten 
eingenommen und nee das Mißlingen darauf, daß die war- 
ſchauer Regierung nicht ftandhaft genug auf dem betretenen Wege 
verharrt jet. Etwas MWahres lag ohne Zweifel in dieſer Be— 
bauptung; jchon äußerlich betrachtet, mußte es als durchaus un- 
ünftig erieinen, daß. in dem.einen Jahre 1861 Hinter einander 
ürft Dortipatofl, General Suchozanet, Graf Lambert und Gene- 
tal Lüders die Statthaltertvürde bekleidet hatten; von einer gleich- 
mäßigen folgerichtigen Politik hatte da nicht Die Rede fein können. 
MWielopol3fi und die, welche mit ihm an die Möglichkeit einer 
Verſöhnung glaubten, durften da3 Recht beanſpruchen, daß man 


ihre Jdeen nicht früher ald unausführbar bei Seite werfe, als bi3 


“an ernftlicher, auferchtiger und ausdauernder Verſuch mit ihnen 
macht je. Das jah Alerander ein, und um diejen Männern 
dirklich freie Bahn zu geben, ernannte er feinen Bruder Kon- 
‚tantin am 11. Juni 1862 zum Statthalter von Polen und über- 
trug dem ‘Marquis die ganze Eivilvervaltung des Landes. Es 
var ent mit biefem eriuce und deshalb Tonnten die ent- 
nuthigenden Anzeichen, unter denen er begonnen wurde, die Ber- 


artei mittelft neuer Unruhen voll- 


Berlöhnliche 
Schritte des 
zaren. 


achſende 
Unzufrieden⸗ 
heit. 


wieder aus und blieb Die Barkeien 


Seren 
und Wielo⸗ 
polsti. 


Polen. 


Wielopolsti. 


Unru 
W 


en in 
chau. 


286 Rußland nach dem Srimfriege. 


erfüllt. Es war für die ae ein Hauptklagepunkt, daß 
in Riga, Warſchau und Helſingfors weit liberaler regiert werde 
als in Petersburg und Moskau. In den Oftjeeprovinzen hatte 
der trefflihe Suwaroff in einer dreizehnjährigen Verwaltung und 
ebenjo jeit 1861 jein Nachfolger, Baron Lieven, eine gleichmäßige, 
den beutichen Intereſſen freundliche Gefinnung bewährt; in Finn— 
land ge ae fogar einleitende Schritte gut Einberufung der 
Stände, die ſeit 50 Jahren nicht verfammelt worden waren; & 
ſchien, als folle die vertraggmäßige Selbftändigfeit des Groß— 
fürftenthums, die von Nikolaus ſchnöde mißachtet worden war, 
wieder ins Beben gerufen werden. Vollends gegen die Polen war 
durch Alexander von born herein ein ungleich milderer Ton ala 
der bisher übliche angeichlagen worden. Er hatte gleich in den 
erften Jahren a. Regierung umfaflende Beanadiqungen vorge: 
nommen und bei jeiner erften Ne in Warihau, im Mai 
1856, vor Träumereien gewarnt und Vergeſſen de3 PVergangenen 
verjprochen wie empfohlen. Diefe Sprache war nicht ganz wir— 
fung3los geblieben. Ohne Zweifel war auf der polnijchen Seite 
die Zahl derer, die — eine Verſöhnung wollten, nur ſehr 
klein; aber dieſe kleine Zahl beſtand aus —— Mitglie— 
dern des Adels und hatte an ihrer Spitze einen Führer von 
klarem Geiſte und kühnem Willen, den —5— Marquis Wielo— 
polski. Die erſte Aufwartung, die er dem Czaren machte, characte— 
riſirte den Mann. Der Hofmarſchall war in Verlegenheit, wo 
er dem — Gafte bei der großen Audienz den Platz anwei— 
jen jollte; da eriparte ihm Wielopolski die Mühe, indem er jagte, 
er erde ihn jelbft fich juchen, und fich dann entichlojlen unter 
die Gefandten der fremden Mächte ftelltee Als Alerander ihn 
darauf Ban lieg die Vorjchläge, die er wegen Polens 
machen wollte, den Miniftern zu übergeben, erklärte er ſich dazu 
bereit, obgleich die Archive dieſer Herren ala die „Gräber der guten 
Ideen“ bekannt ſeien; und wenigſtens in ſo weit bekam er Recht, 
als Jahre vergingen, ehe Anträge hinlänglich verarbeitet 
tvaren, um durch den kaiſerlichen Ukas vom 26. März 1861 ins 
Leben en zu werden. Dieſe Zwiſchenzeit aber war vorn ben 
bokmifdsen eßern, beſonders von den Sendlingen Mieroslawskis 
und anderer VBerbannten, tüchtig ausgenubt, um das Mißtrauen 
der Bevölkerung zu nähren und Wielopolskis Abfichten ala ver- 
rätheriſch zu brandmarken. Auc) allerlei Kleine Unruhen hatten 
fe in Warſchau anzuftiften gewußt, jo zuerft am 30. Jahrestage 
er Revolution von 1830 und dann in den lebten Februartagen 
1831.. Bon der Geiftlichkeit begünftigt, führten jie eine Fahne 
mit dem polnifchen weißen Adler in feierlicher Proceſſion herum 
und verleiteten dadurch das leicht erregbare Volt zu jo feurigen 
Kundgebungen für die Unabhängigkeit Polens, daß es die Auf- 
forderung der Behörden, fich zu fen, mißachtete und mehrere 
Opfer todt auf dem Piabe ließ. Bon diefen Vorgängen nahmen 
mehrere angejehene Bewohner Warſchaus, ber Erzbiſchof ar der 
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Spite, Anlaß, eine Adreſſe an den Kaifer zu richten, in der fie 
da8 berrichende Regierungafyften hart verdammten und die un⸗ 
verlierbaren Rechte der Rationalität für ihr Vaterland in An— 
ipruh nahmen. Alexander antwortete darauf zwar in jehr 
ſchroffem Zone, ließ aber diejer Antivort faft unmittelbar den 
erwähnten Ukas folgen, durch den er einen polniſchen Staat3- 
rath ind Leben rief und die Anordnung traf, daß bie —J ial⸗, 
Kreis⸗ und Stadträthe künftig aus Wahlen hervorgehen ſollten; 
ugleich wurde Wielopolsfi in die Regierung berufen und mit der 

eitung der Unterriht3- und Kirchenfadden betraut. Der gute 
Eindrud, der durd) Diele nen hätte erzielt werden können, 
wurde durch die nationale Partei mittelft neuer Unruhen voll» 
fommen verrichtet. Daß der Statthalter, Fürſt Gortſchakoff, und 
der Marquis Wielopolafi darauf mit der Auflöfung des land- 
wirthichaftliden Vereines antworteten, weil diejer unter der Lei⸗ 
tung des Fürften Zamoyski der Mittelpunkt der politijchen —*— 
reien geworden ſei, erweiterte die Kluft noch mehr; die Geiſtlich— 
keit ftellte de immer entfchiedener auf die Seite der Nationalen 
und der biſchof lehnte es gerabegu ab, einen beruhigenden 
Hirtenbrief zu erlaſſen. Kaum eine Woche verging von da an, 
in der es nicht zu Aufläufen gelonmen wäre, die nicht felten mit 
Blutvergießen endeten. Die Wahlen zu den Kreis- und Gtadt- 
räthen mußten unter diefen Umftänden vertagt werden, jelbft die 
Verhängung de3 Belagerungszuftandes über da3 ganze Königreich 
ward für nöthig erachtet und Wielopolski erlannte, daß jene 
Abfichten vereitelt jeien, ehe fie nur begonnen hatten ins Leben 
zu treten. Er ſchied aus der Aegierung wieder aus und blieb 
nır im Staatörath. Inzwiſchen ftritten die Parteien in Peter- 
burg eifrig um den Einfluß auf Alerander. Die Sapabnili, vor 
Allem Großfürft Konftantin, waren für Wielopolskis Abfichten 
eingenommen und Fr das Mißlingen darauf, daß die war- 
ſchauer Regierung mit ftandhaft genug auf dem betretenen Wege 
verharrt ei. Etwas MWahres lag ohne Zweifel in diejer Be- 
hauptung; ſchon äußerlich betrachtet, mußte es ald durchaus un- 
ünftig erſcheinen, daß in dem.einen Jahre 1861 Hinter einander 

ũ Sortinatefi General Suchozanet, Graf Lambert und Gene- 
tal Lüders die Statthaltertwürbe bekleidet hatten; von einer gleich- 
mäßigen folgerichtigen Politik Hatte da nicht die Rede jein können. 
Wielopolski und die, welche mit ihm an die Möglichkeit einer 
Berjöhnung glaubten, durften das Recht beanſpruchen, daß man 
ihre Ideen nicht früher als unausführbar bei Seite werfe, als bi3 
-in ernjtlicher, aufrichtiger und außdauernder Verſuch mit ihnen 
emadt I Das jah Alerander ein, und um diefen Männern 
virklich freie Bahn zu geben, ernannte ex feinen Bruder Kon⸗ 
tantin am 11. Juni 1862 zum Statthalter von Polen und über- 
rug dem ‘Marquis die ‚game Givilvertwaltung des Landes. Es 
yar Fenft mit diefem Verſuche und deshalb Tonnten die ent- 
tsthigenden Anzeichen, unter denen er begonnen wurde, die Ver- 
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folgung bdefjelben nicht hemmen. Am wenigjten jchredte es deu 
behersten Großfürften und den für a: Pläne begeifterten Mar— 
quis, daß das revolutionäre Gelindel von Warjchau innerhalb der 
nächſten zwei Monate vier Mordanfälle zu Stande brachte, zuerit 
— auf den bisherigen Statthalter General Lüders, dann auf Konſtantin 
tt ber ſelbſt und zwar gleich am Tage nach ſeiner Ankunſt, endlich zwei— 
fm mal binnen acht a auf Wielopolski. Viel bedenklicher war 
e3, daß der polnifche Adel Nichts zur Erleichterung ihrer Stellung 
beitrug, daß die Zugeftändnifje an den Katholicismus, die Be— 
fegung aller fünf Gouverneurftellen mit polnischen Edelleuten, 
die völlige Umgeftaltung der Verwaltungseintichtungen von dem 
Grafen Zamoysfi und einer großen Adelsverfammlung in echt— 
polnischer Begehrlichkeit und Verblendung mit der Forderung be 
antwortet wurben, daß alle Provinzen, die einft zur polntjchen 
Republit gehört, zuvor wieder mit dem Sönigreiche vereinigt 
würden. Entweder ſprach aus ſolchem Verlangen die vollendete 
Unfähigkeit, ſich auf das politiſch Erreichbare zu beſchränken, oder 
der böstwillige Wunſch, dem twohlgemeinten Vorhaben Steine ın 
den Weg zu tverfen. Daß der Adel von Podolien und Littauen 
die erfte Gelegenheit, two er ſich verfammelte, ergriff, um aud) 
ſeinerſeits die Wiedervereinigung mit Polen zu fordern, legte die 
Befürchtung einer planmäßigen U eu der Verſöhnungs— 
politif nur nod) näher. Es war, ala follten die beften Freunde, 
die Polen in Rußland hatte, gewaltfam zu feindlichen Maßregeln 
— werden. Daß Zamoyski zur Verantwortung nach Peters— 
urg geladen und auf drei Jahre ins Ausland geſchickt wurde, 
daß der Kaiſer die Adelsverſammlungen auflöſen und ihre Adreſſen 
abweiſen ließ, war gewiß feine übertriebene Härte. Die begon- 
nenen Reformen wurden ruhig fortgejeßt und der Kriegszuſtand 
faft im ganzen Lande aufgehoben. Aber eine Lehre glaubten ber 
Großfürft und Wielopolski allerdings aus dieſen Vorgängen ziehen 
—— die, daß es für die Erreichung ihrer Pläne von größter 
ichtigfeit jei, die ſchlimmſten Heer auf möglichit vorfichtige 
Mei a zu maden. Den Adel konnte man, wie Za— 
moyski, auf Reifen ſchicken; mit den jungen demokratiſchen Heiß— 
ſpornen ging das nit. Für fie mußten andere Wege ausfindig 
emacht werden, und al3 der bequemfte erſchien der, eine neue 
an anzuordnnen und dieje gefährlichen Elemente ins Heer 
zu fteden. 
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— Die Folgen dieſes Entſchluſſes werden ums erſt ſpäter be 
m Ihäftigen. Was die — ſelbſt anlangte, jo lag in de 
augenbliklichen politiichen Verhältniſſen zwar fein Grund Tür fi 
vor, aber da Seit ſechs Jahren feine Aushebung mehr jtattge 
funden hatte, konnte man ſie doch aud) weder verfrüht nennen 
noch brauchte man fie als ein Vorzeichen kriegeriſcher Abſichten 
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gu betrachten. Eigenthümlich war es freilich, daß der kaiſerliche 
Befehl, welcher fie anorönete, gerade am 20. September 1862 er- 
ging, das heißt ar dem Tage, an welchem der Czar in Nowgorod 
mit jeinem Volke das taufendjährige Beſtehen des ruffiichen Rei- 
des feierte. Lag in diefem Zujfammentreffen die Ankündigung 
verborgen, daß Rußlands Heer berufen ſei, die Gedanken zu verwirk⸗ 
lichen, welche dem Tyefte von Notwgorod den höheren Schwung gaben, 
die Gedanlen nicht an die Sergangenbeit, fondern an die Zukunft, eine 
Zukunft, welche alle ſlawiſchen Völker vereinigen ſolle? Diefer Ge— 
danke des Panſlawismus lebte —S in Rußland; die ganze 
juunge Generation hing ihm an; bie Preſſe der Slawenfreunde predigte 
ihn jo unverhohlen, wie es die Rücficht auf Deftreih, deſſen Zer- 
ſtuückelung feiner Verwirklichung hätte voraufgehen müflen, nur 
irgend :zuließ. Und nun ertheilte der Czar felbft gar an diejem 
| ubelfejte de8 Slawenthums Orden und Auszeichnungen an die 
erborragendften Slawen ber öſtreichiſchen Monarchie. Er be= 
zeichnete fie Dadurch gleichſam ala Theilnehmer an en Be 
als a der großen Familie, Deren paupf er ſelber jet. 
Selbſt auf die Vorgänge in Polen Tonnte diefe Handlungsweije 
Ä ein neues Licht tverfen. Die bisherige Lage diejes ſlawiſchen 
Landes Tonnte die übrigen Bruderftämme nicht eben für die Ver— 
einigung mit Rußland begeijtern. Bielleiht gelang es Wielo- 
olski jetzt einen Zuftand zu jchaffen, der als lockendes Vorbild 
hr die Berbindung Galizien? und der übrigen öſtreich-ſlawiſchen 
rovinzen mit dem Gzarenreiche dienen konnte. Die Verwirk— 
lichung des großen Traumes brauchte deshalb feine Aufgabe des 
nächften Tages zu Jin. Sie bedurfte ohne Zweifel noch vieler 
Vorbereitungen. Aber daß auf der andern Seite auch ſchon viel 
gejchehen war, daß die Sreignifle der lebten Jahre dem Panſla— 
wismus borgearbeitet Hatten, das lag offen vor Aller Augen. Detrihe 
Die Kluft, die zwiſchen Petersburg und Wien ſich aufgethan, das 
gute Einvernehmen, in dem ber Czar mit Preußen und Frank— 
reich ſtand, vor Allem die ſchweren Schläge, die Dejtreich erlitten 
hatte, Alles dag beechtigte zu weitgehenden Hoffnungen. Oeſt— 
reichs Ruin war ein Gewinn, war faft ſchon ein Sieg für den 
Panjlawismus. Und diefer Ruin ſchien unaufhaltfam berein- 
Qubredpen, Ungarn war und blieb widerfpenjtig und unverföhn- 
| ih, m Deutihland gährte und brodelte es und Herr von Bis⸗ 
' mard, der am Zage dor der Nowgoroder Feier in Berlin ein- 
traf, um die Leitung der Stantageihäfte zu übernehmen, var 
der erklärte Feind Oeſtreichs, der erklärte Tyreund Rußlands. 
lends nun gar in „Stalien hatten die großartigften Um— 
Iaungen fi vollzogen und der Serricaft Oeſtreichs, der 
Helbaren wie der unmittelbaren, ein Ende ee Don 
en Seiten war der Railerftant bedroht ; ſein ſchlimmfter 
| ind, der nationale Gedante, war in ganz Europa dag X%o= DasNationar 
| igswort des Tages; ſollte diefer Gedanke nicht auch für da& un ber Pape 
awenthum fich verwirklichen laſſen? Das waren die Ideen, die Nerwisumd, 
zulle, 1815-1871. IL 19 
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* in Rußland lebten, die eben ſo eifrig wie unkritiſch genährt 
* wurden, über denen man leichtfinnig es vergaß oder verbarg, daß 
in Polen grade das Nationalitätsprincip ſich gegen den Panjla- 
wismus wehrte und daß nur die größte Unwiſſenheit es wagen konnte, 
# Rufen und Polen und Tſchechen und Kroaten in demjelben Sinne 
2 ala Volksgenoſſen zu bezeichnen wie Sardinier und Neapolitaner 
Re: oder wie Preußen und Baiern, Wirrtemberger und Hannoveraner. 
Napolernumd Aber mochte diefer Panſlawismus auch eine Verirrung fein, 
Atätspeindp. er War jedenfall3 eine Verirrung, die in der geſtan Strömung 
der Zeit ihren Uriprung hatte. Mehr und mehr war jeit dem 
Ende des Krimkrieges der Drud gehoben, der länger al? ein 
halbes Zahtzehnt ſchwer auf den Völkern Europas laſtete. Nur 
dieſem Drude war e3 gelungen, die aufftrebenden nationalen Bes 
wegungen, die der Erdtheil 1848 ggehen niederzuhalten: —J— 
erſticken war ihm nicht gelungen, und jo wie der Druck nachließ, 
traten fie iwieder hervor. Der einflußreichite Machthaber in ganz 
Europa, der Kaijer Napoleon jelbft, war es, der ihnen dabei 
A hülfreiche pand leiftete, der dieje verpönten Beſtrebungen, dieſes 
F eächtete Nationalitätsprincip, als erſter in die Kreiſe der ent- 
— ** Diplomatie einzuführen tagte. Weit entfernt davon, den 
5 großen Zufunftsgedanten um jener jelbft willen zu fördern, be: 
weckte er damit allerdings nur, die eigene Macht zu erhöhen und 
einen Namen mit neuem lange zu umgeben. Aber mochten 
eine Beweggründe fein, welche f. wollten, mochten die Geitter, 
ie er wach rief, ihm Ku bald zu gewaltig werden und fchließ- 
lich mehr als etwas jonft zu feinem Sturze beitragen, jet, wo 
3 er auf der Höhe feiner Macht ftand, gab es feinen ziveiten, der 
R mit gleicher Kraft das Zauberwort fprechen und den nationalen 
“2 Beftrebungen jenen politiſchen Rüdhalt bieten Tonnte, ohne den 
fie vielleicht noch lange in dem Zuſtande der Vorbereitung hätten 
F verharren müſſen. Daß der Kaiſer dies that, daß er Ki zum 
BE Mortführer der unterdrüdten Nationalitäten aufwarf, geichah 
3 vornehmlih um Italiens willen und war theils Folge des 
u Orſiniſchen Mordverfuches, theils Frucht der unermüdlichen An | 
E trengungen des Grafen Cavour. Aber mit feiner gewöhnliden | 
Kl und Sure ung gab Napoleon dag Loſungswort nit | 
logleih in Bezug auf Italien aus; er wollte zunädjit die Diplo | 
matie an den übelberufenen Klang, den das Nationalitätsprincip 
in ihren Obren hatte, gewöhnen, und jo war e8 denn eine ziem- 
lich untergeordnete Trage, bei der er e3 zum eriten Male ver 
ſuchsweiſe als leitenden Grundgedanken auzfpielte, die Yrage ber 
K Donaufürftenthümer. 
| Der parijer Friede hatte fiber die künftige Geftaltung dieſer 
Die Don Länder nur allgemeine Grundzüge feitgeftellt, die insbe) onbere 
fürienthlmer die * e, wie weit eine DVereini ung der Moldau und Wallachei 
zugejtanden werben jolle, unentichieden Tießen. Die Türkei und 
—— denen England ſich anſchloß, wollten von dieſer Ver— 
einigung Nichts wiſſen, Rußland und Frankreich, und in ihrem 
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Gefolge Preußen und Sardinien, begünftigten fie. Nun exlo 
im Juli 1856 die fiebenjürige Amtzzeit der beiben —e 
die 1849 auf Grund des Vertrages von Balta Liman eingeſetzt 


waren, und die Verwaltung der Länder ging einſtweilen an 


Statthalter, Kaimakame, über, welche die Pforte ernannte, den 
Demetrius Ghila in der Wallachei und den Nicolaus Vogorides 
in ber Moldau. Deren nächfte Aufgabe war e8, in Gemäßheit 
eines großherrlichen Fermans, den die Geſandten in Conitan- 
tinopel am 7. Januar 1857 genehmigt Fat die Wahlen zu 
den moldau-wallachiſchen Diwans auszuſchreiben, welche Vor- 
ſchläge über die künftige Geftaltung der Länder machen ſollten. 
hon vor den Wahlen zeigte ſich in der Moldau eine lebhafte 
Bewegung gegen bie ereimigung Adreffen an die Pforte baten 
ausdrüdlih die Selbftändigkeit des Landes zu ſchützen, und die 
Wahlen jelbft fielen in eben dieſem Sinne aus. Frankreich aber 
und die ihm folgenden Mächte erflärten, diefeg Ergebniß ſei 
Dur Mißachtung des Fermans Tünftlich erzielt, verlangten in 
Sonftantinopel die Abberufung des Vogorides und die Erneuerung 
der Wahlhandlung, und erzivangen dieſe guorberung durch den 
Abbruch des diplomatifchen Verkehrs im Auguft 1857. In ber 
That kam nun ein Diwan zu Stande, der mit 82 gegen nur 
2 Stimmen am 19. October die Bereinigung mit der Wallachei 
Jprberte und für den erblichen Thron de3 neuen Staates, der den 
amen Rumänien führen und für neutral erklärt werben follte, 
einen europäilchen En wünjchte: Forderungen denen ber 
walladjilche Diwan “ wei Tage jpäter jogar einftimmig an⸗ 
ſchloß. Die Pforte erho fonleid, jehr nachdrückliche Einfprache 
und beeilte f die Diwanz aufzulöjen, jobald fie ihre Borjchläge 
mit einer begründenden Denkſchrift der Gefandtenconferenz in 
Conftantinopel übergeben hatten. Die weitere Berathung und 
endgültige Entjcheidung jollte in Paris getroffen werden, und 
Hier war es, wo im Juli 1858 eine von Napoleon veranlaßte 
Schrift (Napoleon III. und die rumänifche Trage) für die Rechte 
der neuen „rumänifchen” Nationalität eintrat. In Oeſtreichs 
Augen und in denen der Pforte war dieſe Begründung gewiß 
die ee die e8 geben Tonnte; denn wenn fe zugelafjen 
wurde, jo hatten auch die Rumänen in Siebenbürgen ein Recht, 
Rs dem neuen Staate anzuſchließen, jo durften auch die Serben, 
ie von der Wiederherftellung des altferbijchen Reiches ſchwärmten, 
ben Beiftand der Mächte anzufen. In teinem Theile Europas 
bot die Ausführung des Nationalitätsprincipes mehr Schwierig- 
iten dar ala in ber Türkei, und deshalb konnte e3 hier am 
yenigften zur Grundlage der Neuordnung gemacht werden. Der 
ntſcheid der parifer Conferenz fiel daher auch nicht Ai günftig 
13, wie die Rumänen im Bertrauen auf Napoleon? Geneigtheit 
oh! gehofft Hatten. Unter dem Namen der Vereinigten Yürften- 
ümer der Moldau und Wallace Jollte das Land zwar in 
otſchani einen gemeinfamen Höchften Gerichtshoſ und einen aus 
19* 
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16 Mitgliedern beſtehenden ftändigen Ausſchuß haben, ber zur 
Mitwirkung bei ber Gejebgebung, wie eine Art von Staatdrath 
berufen wurde, aber jedes Fuürſtenthum follte feinen eigenen 
‚Hospobaren und feine eigene Zandeövertretung wählen, und bie 

bhängigfeit bon der Pforte und die seibutpichtigtent (ber 
Tribut betrug 4 Millionen Biafter, d. 5. etwa 1°), Mill. Mark) 
wurden ausdrüdli von Neuem anerkannt. Indeſſen die Ru— 
mänen wußten doc, fiber die Zugeftändniffe der Mächte Hinaus, 
ihre Wünſche durchzuſetzen. Nachdem die Moldau am 16. Februar 
1859 den Oberften Alerander Kuſa zum ‚poßpobaren gewählt 
hatte, erfor die wallachiſche Sandeöverlamm ung 14 Tage * 
denſelben Mann zu ihrem Fürſten. Frankreich und land 
waren mit dieſem Schritte — zufrieden; die übrigen Mächte 
befanden ſich in großer Verlegenheit. Heſtreich das an der 
Schwelle eines großen Krieges ſtand, mußte die Sache gehen 
laſſen, England wollte ſich um einen jo geringen Preis nicht mit 
Frankreich überwerfen. So ließen fie denn die Pforte im Stich 
und erfannten am 6. September für die Lebenszeit Kuſas die 
Bereinigung an. Auf die Dauer konnte num auch der Sultan 
nicht toiberitehen und beſchränkte ſich endlich auf die —e— 
daß der Yorpobar perjönlih die Beftätigung in Conftantinopel 
einhole. Dazu var Diele gern bereit, und Anfang 1862 Fonnten 
die bisher getrennten Ministerien und Diwane vereinigt und der 
neue Staat Rumänien ın pomphaften PBroclamationen den 
Völkern Europas vorgeftellt werden. 

Dieſes Borbild an der Donaumündung ging nun begreif- 
licher Weile für die übrigen chriſtlichen Unterthanen der Pforte 
De verloren; am fchnellften famen bei den Serben bie nationalen 
Beitrebungen wieder flärfer in Fluß. Aus ihren Befreiungs- 
fümpfen in den Jahren 1804—15 hatten fie in ihr bolitifches 
Leben Parteiungen mit hinüber genommen, die weit mehr perjön- 
licher als jahlicher Art waren. Ihr erfter Führer im Aufftand 
wider die Türken, Karageorg, der Schwarze Georg, hatte nad 
vielen Unglüdsfällen da3 Land verlaſſen müffen, und der Ruhm 
der Befreiung war daher jeinem Nachfolger, dem Miloſch Obreno- 
witſch, zugefallen, den die Pforte 1815 als Fürſten anerkannte. 
Bis 1839 behauptete diefer ſich in der geridaft, gem Theil 
durch die härteften Mittel, wie durch die ordung Karageorgs, 
der nach Serbien zurüdgelehrt war. 1839 aber ftürzte ihn eine 
Dartei, die conftitutionelle Einrichtungen für da8 Land forderte. 

la von dem Senator Bulfitich erhob fie erft den Sohn des 





Miloſch, Michael Obrenowitſch, auf den Thron und ließ, aı 

Me tiefer ihren Wünfchen nicht entſprach, 1842 von einer Lande 
veriammlung, der Stuptichina, den Sohn Karageorgs, Alexand 
Karageorgiewitih, eriwählen. Auch mit biefem war fie nic : 
beifer gefahren, denn von 1848 an berief Karageorgiewitſch kei 
Skuptfäinn mehr, jondern regierte auf eigene Hand. Aber t 

ihn Oeſtreich, an das er fi ganz anfchloß, Hielt und auch 
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Pforte mit m zufrieden war, jo fonnte ex trotz mancher Ver- 
ſchwörungen ſich behaupten. Nach der Beendigung des Krim— 
Triege3 nahm jebod ie Unzufriedenheit zu; im Senate, der aus 
17 unabjeßbaren Mitgliedern beftand, rührten ſich die Anhänger 
des vertriebenen Miloſch; aus allen Theilen des Landes wurde 
das Berlangen laut, daß endlich wieder eine Skuptſchina berufen 
werde. Der Pforte Hätte das unter feinen Umſtänden Yieb fein 
tönnen, weil e3 die nationale Gährung fteigern mußte; vollends 
aber wenn Rußland, wie e8 da3 offenfundig that, durch jeinen 
Conſul in Belgrad dafür hegte und wühlte, mußten die türkiſchen 
Staatömänner Gegner der Skuptſchina fein. Allein ihr Ein- 
ſpruch war vergeblich; der Senat verlangte von dem Yürften die 
Einberufung nad) einem neuen anlgele- und Rußland mit den 
ihm befreundeten Mächten beftritt dem Sultan das Recht, fie zu 
verhindern. Die Wahlen fanden alfo ftatt und am 12. December Die Serbifge 
1858 wurde die Skuptiina eröffnet. Gleich in den erjten FrPtiain. 
Sitzungen eigte NH, daß die Partei des Karageorgiewitſch in 
chwacher “Minderheit jet, daß die ‘Mehrheit theil® den alten 
iloſch, teile feinen Sohn Michael auf den Thron zu ſetzen 
wünſche. Ein türkiſcher Commifſär, Kabuli Effendi, der dies zu 
verhüten abgeſchickt war, bemühte fih nun, unter der Hand Die 
| drei einflußreichiten Männer des Landes, den alten Bulfitih, den 
| europäiſch gebildeten Miniſter Garaſchanin, einen bekannten Tyeind 
| Oeftreichs, und den reihen Miſcha, für den Plan zu gewinnen, 
| daß fie als Kaimakame vorläufig die Regierung übernehmen 
| en allein ehe dieſe Antrige ing Wert geledt werden Tonnte, 
orderte die Stuptihina am 22. December den Fürſten zur frei⸗ 
willigen Abdanfung auf und erklärte den alten Milojch zu feinem 
Hal Karageorgiewitih floh in die Feſtung, die von aut bes 
türkiſchen Zruppen befebt war; er gedachte von da fich leicht a 
| wieder der Stadt bemädhtigen zu können; aber Volk und Heer 
erklärten fi) gegen ihn und Oeſtreich, das Miene machte, ıhm 
| bewafjneten Beiftand zu leiſten wurde plötzlich von dem herein⸗ 
| brechenden Unwetter des italieniichen Krieges überraſcht. So gab 
| der Fürſt das Shiel verloren und Miloſch, dem die Pforte auf Fürkmeofa. 
| up ande und Frankreichs Verwendung die Beitätigung ertheilte, 
hielt am 6. Gorua 1859 jeinen Einzug in Belgrad. Ihn um— 
ab, al3 den Befreier vom TZürkenjod, noch immer ein nationaler 
eiligenfchein und troß der Vertagung der Skuptſchina, der Ver- 
aftung und des verdächtigen Todes des Sundo- und anderer 
rriſcher Maßregeln blieb ihm die Liebe des Volkes beivahrt, big 
: im Alter von 81 Jahren am 26. September 1860 ftarb. 
Mehr ala au ihn baute die jungjerbifche Partei ihre nationalen 
Joffnungen aber noch auf feinen Sohn Michael, der ihm folgte, FürkMigae. 
hne day die Pforte das Erbrecht anerkannte, aber auch ohne 
aß jie es Hindern konnte. Das Biel der Nationalen war die 
'ereinigung von Bosnien, der Herzogewina und Montenegro mit 
erbien zu einem neuen großjerbiichen Reiche. In allen diejen 


k:  Beffände in Bändern war ed feit 1856 auch unruhig genug zugegangen; blutige 
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Aufftände waren beſonders im Frühjahr 1858 ausgebrochen, und 
der Fürſt von Montenegro, Danilo Petrowitſch, pochte trotzig 
auf fremden Beiſtand. Eine Reife nad) Paris, im Februar 1857, 
hatte große len en in ihm eriwedt, die durch die Ankunft 
einiger franzöfiſchen Kriegsſchiffe im adriatiichen leere noch ver- 
ftärtt wurden; von Rupland floflen ihm die Geldmittel ganz. 
offentundig zu. Allzuweit wollte man die Dinge in Petersburg 
und Paris aber no nicht kommen laſſen; es galt nur die 
Gährung zu unterhalten, um Au paflender Beit einen Ausbrud 
berbeiführen zu können. Deshalb mußte Yürft Danilo jet mit 
einer Grenzregulirung, bie unter Mitwirkung der Großmächte voll- 
zogen wurde, ſich zufrieden geben, und ehe er die Erlaubniß zu 
neuen Unruhen bekam, fand er im Auguft 1860 Ka Tod durd) 
die Kugel eines Dans Kraft eines Erbfolgegejehes, das er vor 
ve eile nah Paris gegeben und das jeden, der Freundſchaft 
ür die Türken an den Tag lege: ausſchloß, folgte ihm jein 
nächſter Verwandter, fein Neffe Nikita. Ein neuer Aufftand in 
ber Herzogewina vertwidelte diefen ſchon 1862 wieder in Krieg 
mit den Zürfen: da aber die Pforte mit großem Kraftaufwande 
eine bedeutende Armee unter Omer Paſcha abjandte, mußte fid) 
auch Nikita zum „Srieden bequemen, ohne die gewünfchte Aus⸗ 
behmung Teinen Zandes bi3 an die Hüfte erreicht zu haben. Wirl- 
lichen Bortheil zog aus biefen Unruhen von 1862 nur Michael 
Obrenowitfh von Serbien. Reibereien zwiſchen der türkifchen 
Beſatzung und der Bevölkerung von Belgrad hatten den Comman⸗ 
danten veranlaßt, feine Feuppen in die % ung gurüdtau iehen 
und von da aus die Stadt zu bombardiren. Die Mächte sichten 
fih ein und beſchränkten im September das türkiſche Beſatzungs⸗ 
recht auf vier Citadellen im Lande, darunter allerdings auch die 
von Belgrad, während in der Stadt jelbft das Iogenannte Türken⸗ 
viertel geränmt und geſchleift werden mußte. Nicht ſowohl der 
Umfang dieſes Zugeftändniffes, als die Zhatjadıe felbit, daß die 
Zürfen eine neue Einbuße an ihren Rechten erlitten, bejänftigte 
die aufgeregte Fipmung der Serben in Etwas, ſo daß die 
Jue erhalten blieb. Aber im ganzen Norden und Weſten der 
Ba tanhalbinjel glomm das Teuer unter der Oberfläche und 
fonnte und Tann nicht erftict, fondern nur nothdürftig verdeckt 
erden. 

Auch die Griechen, die im Königreiche wie die in ber Türkei, 
blieben von der nationalen Strömung diejer Jahre nicht unberührt. 
Indeß hatten fie keineswegs blos Gewinn von berjelben Er den 

ilchen 
Kirche bekannten und ihre Biſchöfe von dem Patriarchen von 
Conſtantinopel erhielten, äußerte ſich das erwachende Leben in 
einer Griehenland feindichen Weiſe. Man wollte ſeine eigene 
Nationalität pflegen und deshalb die hohe Geiſtlichkeit aus der 
eigenen Mitte wählen und nicht mehr ftammfremde Griechen ſich 
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* laſſen. Rußland zeigte ſich dieſen Ideen gang, die 
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orte nicht minder, und wenn der Streit erft gegen des 
ahrzehnts zur wirklichen Loſsreißung der Bulgaren von dem 
Patriarchate in Eonftantinopel führte, jo erregte er doch jet 
Ihon alle Gemüther und bedrohte dag Hellenentyum mit ſchwerem 
rluft. Unter den griechiſchen Unterthanen der Pforte brachen 


e wie unter den ſerbiſchen mancherlei Unruhen aus, 1858 auf Auftände, kr 


andia, 1860 in Macedonien, aber da fie feine erhebliche Unter- 
flüßung aus dem Königreiche erhielten, wurden fie ſchnell gedämpft. 
In Athen war man durch die Erfahrungen des Krimkrieges jehr 


porfichtig getoorden. Trotz Rußlands Fürſprache auf dem parijer Sriechenland. 


Gongreß zogen die Weſtmächte fih aus dem Piräus erſt im 
bruar 1857 zurüd, und or dreijährige Anweſenheit fremder 
zuppen in der Hauptftadt hatte die Regierung, wie aud) die 

wechſelnden Minifter heißen mochten, ernftlih eingeihüchtert. 

Das Volk freilich) vergaß die Warnung fchnell und rechnete die 

Schmach, die dem Lande widerfahren war, wohl gar dem Könige 

jelbft zur Schuld an. Otto L war nit im Stande eielei, 

auf diefem Boden wirklich feſtzuwurzeln; nur einer madtvollen 

Perjönlichkeit hätte e8 gelingen können, in diefem Gewirr von 

Parteiungen und Begehrlihleiten zu Anſehen und Einfluß zu 

gelangen; flatt deſſen war der König eine lälftge Natur, die fich 

nur —* zu Entſchlüſſen aufzuraffen vermochte und gern an 

Kleinigkeiten haftete. Unluſtig zum Regieren un kräntlic), über- 

ließ er nicht allein während feiner wiederholten Reifen nad 

Deutjchland der Königin, einer entjchlofjenen, aber haftigen und 

jehr unbeliebten rau, die Regierung, jondern geftattete ihr aud) 

tonit zeitweilig einen großen Einfluß. Den Schwierigkeiten des 
parlamentariigen Syſtems war er in feiner Weile gewachſen, 

und daß ed ihm durch eine Revolution am 15. Septentber 1843 

aufgezwungen war, Datte er auch nicht vergeljen. Die Willfürlich- 

feiten, deren ſich alle feine Minifter ohne a ber Bartei 
ſchuldig machten, die Fälſchungen der Wahlen, das ‘Bolizeiregiment 
berbitterten die Stimmung gegen den Monarchen felbit; daß er 
obendrein kinderlos war, beraubte ihn auch der Stüße, die ein 

im Hellenenthum beranwadjjender Sohn ihm würde gegeben haben. 

Kein Wunder, wenn man ihm jebt Gleihgültigteit gegen bie 

bödjften Intereſſen des griechiſchen Volkes vorwarf, wenn man 

die Schuld daran, daß nicht längſt die Grenzen des Reiches fich 
erweitert hatten, daß jo mancher griechiſche Stamm vergebens 
ch der Türkenherrſchaft zu entwinden juchte, feiner Theilnahm— 
figfeit zufchrieb und von jedem andern Fürſten eher die Er- 
jalung er nationalen Hoffnung erwartete. Beſonders gern 
achte man ſich einen engliichen Bringen auf dem griechilchen 

Throne; als fiheren Gewinn glaubte man dann die ionischen 

Inſeln davon zu tragen, die in den letzten Jahren ſich ſehr lebhaft 

für den Anſchluß an das Königreich auszusprechen begonnen 

batten, und auch die Hoffnung auf Sandia, Samos und andere 
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unzufeiebene Inſeln ſchien nicht allzu kühn. Neben biefer natio- 
nalen Strömung, die in dem Könige das größte Hemmniß Tab, 
lief eine radicale, die jedes Königthum haßte, und liefen zahlreiche 
perjönliche Feindſchaften, wie fie der Monarch in dem zerflüfteten 
Zande gar nicht Hatte vermeiden fünnen. Auf den Beiftand der 
Schutzmächte durfte er nicht rechnen, mit England hatte ex fat 
immer auf gefpanntem Fuße geitanden, Rußland und Frankreich) 
betrachteten ihn mindeften? mit Öleigilti keit. So war die 
Sage, ala im Jahre 1861 die feindjeligen Stimmungen fi in 
Thaten Luft zu maden begannen. Die erjten Verſuche, eine 
Verſchwörung in Athen, ein Mordanfall auf die Königin, miß- 
langen. Ernſtlicher war eine Militärrevolution, die im Tyebruar 
1862 in Nauplia ausbrad) und der fich die Inſeln Syra, Santorin 
und Naros anjchloffen. Allein auch ſie wurde glüdlich unterdrüdt 
und der König ſuchte durch Verjöhnlichkeit und Milde die Un- 
zufriedenen zu beſchwichtigen. Er änderte jein Minifterium, ließ 
den vom Aufitande heimgejuchten Gegenden beträchtliche Geld- 
jummen dur die Kammern bewilligen, ichlug die Preßproceſſe 
nieder, ertheilte eine umfaflende Begnadigung und trat im October 
jelbft mit der Königin eine Reife durch den unzufriedenen Pelo— 
ponnes an. Grade dieſe Reife aber war das Zeichen zum Aus—⸗ 
ru einer weitverzweigten Zen hworung Am 19. erhoben ſich 
die Rebellen in un am Golf von Arta, am 20. in Patras, 
am 22. in Athen. Hier in der Hauptftadt erklärten fie jofort 
dag Königthum Ottos und jeiner Gemahlin für erloſchen und 
bildeten eine Regierung, in die Bulgaris, Kanaris und Rufos 
eintraten. Otto, der jogleih nach dem Piräus zurüdeilte, über- 
gengte fi bier durch eine Unterredung mit den fremden Geſandten, 
ie zu ihm an Bord feines Schiffes kamen, von der Ausfichts- 
Iojigfeit jeder Gegenwehr. Am 24. October gab er durch eine 
Proclamation feinen Entſchluß nah Deutichland zurüdzutehren 
fund, verzichtete aber nicht auf fein und feiner Familie Anrecht 
auf die Krone. Da die vorläufige Regierung ausdrücklich die 
Tortdauer der monarhiihen Staatsform ala nothiwendig an— 
erfannt hatte, mochte er hoffen, daß der Thron feinem der 
Zuitpold und deſſen Nachlommen noch erhalten twerden könne. 
Indeß die Griechen wollten von den Baiern nicht3 mehr hören; 
alle ihre Wünſche richteten fi auf den Prinzen Alfred von Eng- 
land, und obgleich diejer dur) den Vertrag der Großmächte von 
1832 wie alle Prinzen aus deren Häufern ausgeſchloſſen war, 
obgleich England dies in Athen ausdrücklich erklären ließ und 
au mit Rußland von Neuem die Verpflichtung austaufchte, daß 
weder ein englilder noch ein ruſſiſcher Prinz (der Herzog von 
Leuchtenberg) eine Wahl annehmen dürfe, 10 Kimmten dod, von 
240,000 Wählern 230,000 für den Sohn der Königin Victoria, 
paturiich mine an den Ertſhluß 0 beitilihen Gabineis zu 
ändern. an empfand nun aber in London eine Art von DBer- 
pflichtung, den Griechen andere Vorjchläge zu machen, und da der 
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uerſt empfohlene Herzog Ernſt von Coburg-Gotha, der Bruder 
de Prinzen Albert, unbedingt ablehnte, verfiel man auf den 
minderjährigen zweiten Sohn des daniſchen Thronfolgers, den 
inzen Wilhelm von Dänemark, deſſen Schweitern mit ben 
Schen von England und Rußland verheiratet, reſp. verlobt 
waren. Die griechiſche Nationalverfammlung griff um fo bexeit- 
williger zu, als fie den Boden unter ihren eigenen Füßen bereits 
wanken fühlte, und am 30. März 1863 ward Prinz Wilhelm 
von ihr einftimmig unter dem Namen Georg I. ala König aug- 
gerufen. Er nahm in der That an, wurde von den Großmächten 
Bf aller bairiſchen Verwahrungen am 5. Juni anerkannt, und 
traf am 31. October, ein Jahr nad) Ottos Sturze, in Athen ein. 
als Mitgift brachte er den Griechen, wie fie Geht, 
Inſeln mit, deren Abtretung England Schon im December 1862 
in Ausfiht geftellt und ein Protocol der Schutzmächte vom 
26. Juni genehmigt hatte Von weiteren Vergrößerungen des 
Königreiches aber war nicht die Rede, und was die innere Ord⸗ 
nung und die Beihtwichtigung des Barteigetriebes betraf, jo zeigte 
fit) bald, daß durch den Thronwechſel darin auch nicht die Leische 
Beflerung eingetreten jet. 


Georg L 
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ſeln. 


Die Türkei, die an ihren Grenzen und in ihren Grenzen ſo Die Musam- 


waltthätige Bewegungen fich vollziehen 10% blieb auch in dem 
Derrichenden Theile ihrer Bevölkerung den Zuckungen des natio- 
nalen Leben? nicht fremd. Wenn Rumänen und Serben, Bul- 
garen und Pre fid gegen die Herrſchaft der Moslim auf- 
gulednen fuchten, konnte e8 nicht außbleiben, daß auch unter 
iefen jelbft fich der Nationalftolz und was damit zufammenfiel 
der religiöje Fanatismus mit erhöhte Kraft aufbäumte. Daß 
der Hattı-Humajum den Chriften die volle Gleichberechtigung mit 
den Muhammedanern zugefichert hatte, kränkte jeden Redhtgläubigen 
deshalb nicht weniger, weil thatlählih dadurch nicht viel ge- 
ändert wurde. Gleich auf die erſte Nachricht von dem Erlaffe 
des neuen Gejeßes waren in den Tleineren Städten des Reiches 
— blutige Angriffe auf die Chriſten gemacht worden; die 
ürkiſchen Grundherren in Bosnien, Rumelien, Albanien plagten 
ihre andersgläubigen Unterthanen fortan mit verdoppelter Bosheit 
und riefen dadurch die Aufſtände hervor, von denen oben die 
Rede war. Rußland wies wiederholt darauf hin, daß die Lage 
der Chriſten um rat ſich verbeflert abe, daß der gatti-Dumalum 
ein leeres Wort geblieben jei; aber England und Oeſtreich fteiften 
fich jo hartnädig auf den neunten Artikel des parifer rieden3- 
vertrages, der jede Einmiſchung der Großmächte in die Bes 
tehungen des Sultans zu ſeinen Unterthanen ausſchloß, daß die 

emübungen des peteräburger Hofes fruchtlos blieben. Zweimal 
indeß ließ fich der mulelmännijcje Fanatismus in entfernteren 
Provinzen zu Surnelihaten bon ſolcher Größe hinreißen, daß aud) 
den englifchen Miniftern die Geduld ausging ; 
wo in Dſchidda, dem Hafenorte von etta, eine große Nieder= 
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metzelung der Chriften ftattfand, bei der auch die Conſuln von 
England und Frankreich ala Opfer fielen; dann zwei Jahre ſpäter, 
wo der Libanon und Damaskus Zeugen noch weit entjeßlicherer 
— wurden. Dſchidda büßte durch ein furchtbares Bom- 
ardement, mit dem ein engliſches Kriegsſchiff die Stadt heim- 
ſuchte; durch rückfichtsloſes Einjchreiten hoffte und vermochte mar 
auch wirtli der Verpflanzung der Greuel, die damals Oftindien 
mit Entjegen erfüllten, in andere muhammedaniſche Länder vor- 


Der Kffand — Bei dem Blutbade in Syrien war der Strafvollzug 


nicht jo leicht und gefahrlos wie der gegen die avabiide Kuſten⸗ 
ſtadt. Hier handelte es ſich darum, im Innern des Landes die 
Ordnung mit bewaffneter Hand wieder herzuſtellen und zu er⸗ 
halten. Schon ſeit Alters hatte zwiſchen den verſchiedenen Stäm- 
men, die den Libanon bewohnen, der religiöſe Haß häufige Fehden 
und ſcheußliche Gewaltthaten herbeigeführt, Beträchtlich mehr 
ala drei Wiertheile der iiber 200,000 Seelen zählenden Bevölkerung 
nannten ſich Chriſten, fie zerfielen aber in mehrere Secten, Maro- 
niten, Melchiten, griechiſche Orthodore; ihnen gegenüber ſtanden 
die muhammedaniichen Drufen und Vietuali, zufammen nur gegen 
50,000 Köpfe, aber durch ihre Wildheit und Kriegsluſt der Schreden 
ihrer Nachbarn und hänfiger fiegreih ala befiegt. Seit anderthalb 
Jahrzehnten Hatten fie indeß jo leidlich Fube gehalten und um 
to Überrafchender und unheilvoller war daher ihr plößlicher Los— 
bruch Ende Mai 1860. Der Umfang der Dtebeleien, die fie an— 
richteten, hüllte fi) in Dunkel, bis auf 30,000 wurde die Zahl 
der Opfer, die ihrem Hafle felen, angegeben; die türkiſchen Obrig⸗ 
feiten thaten Nichts, dem Blutbade zu wehren. In Conitantinopel 
freilich var man über diefen Ausbruch thieriſcher Wildheit nicht 
minder entjeßt als in den chriſtlichen Hauptjtädten, denn es gab 
feine ungünftigere Zeit, in der das fchredliche Ereigniß hätte ein= 
treten können als grade diefe Monate. Eben exit war das 
dringende Verlangen Rußlands, eine gründliche Unterfuchung der 
Beichtwerben der Chriſten durch großmächtliche Commiljare vor⸗ 
unehmen, von den andern Mächten zu * gebracht; ſie hatten 
ich damit begmigt, daß der Großvezier Kiprisli m ha perjönlid) 
eine Rundreite zur Kenntnißnahme und Verbeſſerung der Lage 
der Chriften anzutreten fi) verpflichtete. Nun famen diefe Vor— 
gänge in Libanon, die alle die düfteren Vorausſagen des peters⸗ 
urger Cabinettes nicht erfüllten, fondern weit übertrafen; nur 
Burg ſchnelles Träftiges Eingreifen konnte jet die fremde Ein= 
miſchung abgewendet werden. So ging denn Fuad Palda am 
8. „Juli mit 16,000 Mann und großer Vollmacht nad) Syrien 
ab; allein fat gleichzeitig mit dieſer beſchwichtigenden Botſchaft 
kam die Nachricht von einem neuen Blutbade. Am 9. Juli wollte 
der Statthalter von Damaskus an einigen Mufelmännern, welde 
Chriften beleidigt hatten, die Strafe vollziehen; darüber empörten 
ſich deren Glaubensgenoſſen und fielen über da8 chriſtliche Stadt- 
viertel her; die Truppen, die gegen fie geſchickt wurden, ſchloſſen 
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fi ihnen an; vergebene ſuchte Abdel Kader, der zurücgezogen in 
Damaskus lebte, dem Morden ein Ende zu maden echs Zage 
dauerte die Schlächterei, da8 Sengen und Brennen, das Plündern 
und Rauben; eine Obrigfeit gab e8 nicht mehr. Daß Fuad, als 
er ankam, das frengfe Gericht hielt, daß er den Statthalter 
felbft und beinahe 200 © ulbige erſchießen oder hängen ließ, 
tonnte die Entrüftung des Abendlandes nicht mehr bejänftigen. 
Unmittelbar auf die erften Nachrichten Hin hatte Napoleon zwei 
franzöfifche Kriegsſchiffe an die ER Küfte gejchitt und Die 
2 zu gemeinſamen Maßregeln auſgee ert, ſchon am 
3. Auguft kam in Paris ein Protocoll zu Stande, kraft deſſen 
6000 —— unter General Beaufort d’Hautpoul ſich fünf 
Tage ſpäter na Shrien einſchifften und die Entſendung von 
weiteren 6000 Mann einer anderen Macht vorbehalten wurde, 
wenn es mit dieſen Kräften noch nicht gelinge, die Ordnung zu 
verbürgen. Die ſechsmonatliche Friſt, die für den Aufenthalt der 
ranzoſen beſtimmt wurde, ward vor ihrem u noch um ein 
albes Jahr verlängert; länger als bis zum 5. Juni 1861 die 
nweſenheit derſelben zu geſtatten, war jedoch England in keiner 
Weiſe bewegen. Auch erwies ſich dieler Zeitraum binterdrein 
ala völlig genügend; die Pforte beiwilligte eine neue Verwaltungs- 
einrichtun Pi en Libanon, durch die ein Hriftlicder Statthalter, 
Daud Da a, eine ſehr jelbftändige Stellung und in einer ein= 
heimijchen Miliz dag Mittel erhielt, fich in derjelben au behaupten. 
ieſe Umgeftaltung war dag lebte Wert Abdul Medjids, der 

nad zweiundzwanzigjähriger Regierung am 25. uni 1861 ftarb. 
Mit großen Schritten war unter ihm die Türkei ihrem Berfalle 
entgegengeeilt; daß fie noch a; war nicht jein Verdienſt, 
ondern die Folge des Intereſſes, daB Deftreih und England 
aran hatten. In den Augen. der fanatiicheften Muhammedaner 
aber war der verftorbene Sultan in erfter Linie Schuld an ber 
errödelung des alten osſsmaniſchen Regierungsſyſtemes, in der 
te die Duelle alles Unheils Ib und es * deshalb auch 
nicht an Verſchwörungen, deren Ziel es war, Abdul Medjid aus 
dem Wege zu ſchaffen; beſonders eine, die im September 1859 
entdeckt wurde, hatte keinen geringen Umfang gehabt. Ruhig 
beobachtenden Türken konnte es freilich nicht entgehen, daß die 
Reform das einzige Mittel war, ihre heft noch für eine 
Weile zu friſten; über den ſchließlichen Ausgang geftattete aller- 
dings jchon der finanzielle Zuftand des Landes, die immer höher 
anschiwellende Maſſe der Schulden, feinen Zweifel. Abdul Medjid 
hatte wenig getan, um die unverantwortlide Vergeudung der 
Staat3gelder zu nelhränten; aber troßdem war es feinem Bruder 
und Nachfolger Abdul Aziz vorbehalten, ihn darin nod) weit zu 
übertreffen und im S uldenmachen das Unerhörte zu leiften; es 
kam Ichließlich dahin, daß die ſämmtlichen en bi3 
auf einen Reſt von 60 Millionen Mark für die VBerzinjung und 
Tilgung der auswärtigen Schuld erforderlich geiwejen jein witrden, 
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während der Sultan für ſich nicht weniger als 40 Millionen 
Mark verwandte, der Großvezier ein Gehalt von 600,000, der 
Spnangminifter von 300,000 Markt bezog und jo die übrigen 

ürdenträger im Verhältniß. Um bieke Summen aufzubringen, 
mußte die Griftlice evölferung mit den ſchwerſten Steuern 
edrüct werden; die Unzufriedenheit, das Verlangen nach einer 
—— nationalen Crifteng og daraus immer neue Säfte, 
und nur der Mäbigung Rußlands, der türkenfreundlichen Ge 
finnung Englands und Oeſtreichs, der tiefen Verwickelung Frank⸗ 
reichs in andere ragen war es zugzufchreiben, daß der oft ge- 
fürchtete allgemeine Aufſtand der ſſawiſchn Stämme immer und 
immer wieder auf ſig warten ließ und der Todeskampf der 
Türkei einer ſpäteren Stunde vorbehalten blieb. 


Italien vor dem Kriege. 


Mittlerweile hatte das Nationalitätsprincip unter Napoleons 
Beiſtand längſt in Italien ſeinen erſten a Sieg ge 
feiert, einen Sieg, gegen den die Kleinen Erfolge in Rumänien 
oder Serbien oder Griechenland, ebenfo wie die Mißerfolge in 
den übrigen Theilen des türkiichen Reiches vollftändig in Schatten 
traten. Mit unvergleichlicher Deutlichfeit hatte die nationale 
Entwicklung Italiens allen Völkern die gewaltige Kraft vor 
Augen geftellt, die dem Nationalitätsprincipe innewohnte; ſchwer 
und mühevoll war e8 gewelen, den Stein ind Rollen zu bringen; 
aber jobald er einmal in Bewegung gejeßt war, riß er unauf- 
galtiam Alles mit fich fort, was ihm in den Weg trat, und 

apoleon jelbft war nicht mehr im Stande, ihm Halt zu gebie- 
ten. Die grobe Umgeftaltung nahm Berhältniffe an, die weit 
über feine Wünfche und Erwartungen Hinausgingen; die Ideen 
waren mächtiger als die were nur der behielt die Kraft fie 
u lenfen und zu meiftern, der ſelbſtlos ſich in ihren Dienft ges 
Bent. der Gel bon ihnen innerlid) suchpbrungen war. Dem 
franzöfiſchen Kaiſer galt die Wiedergeburt der Völker, die Er- 
ebung des Nationalität3princip® zu dem enden Grund⸗ 
abe, an dem die Berechtigung oder Nichtberechtigung der be= 
ftehenden Staatengebilde gemefjen werden jollte, doch nur als ein 
Mittel a ganz anderd gearteten eigenjüchtigen Zwecken; er wollte 
davon Gebrauch machen, two e8 ihm vortheilhaft ſchien, und es JSien 
ihm nad) und nad) an nicht wenigen Orten EEE aber er 
dagte nicht daran, das Mittel zum Selbſtzweck zu er eben, dem 
auch er fich beugen und gehorchen müſſe. Der Mann, der das 
Nativnalitätzprincip in diefem Sinne auffaßte, der alle jeine 
Kraft aus ihm jog und auch die bittren Yolgen & verſchmerzen 
wußte, der Schöpfer des neuen Italien, war Camillo Benſo, 
Graf von Cavour. Mit allen ſeinen Vorzügen und mit allen 
ſeinen Schwächen ein echter Sohn ſeines Volkes und ſeiner Zeit, 
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ebörte er zu jenen Männern, die ebenjo jehr durch die ganze 
beiße Beidentche des Herzen? wie durch das nüchterne Urtheil 
des prüfenden Berflandes auf ein einziges, unverrüchares Piel 
hingedrängt werden, da3 zu erreichen ihnen Lebenszweck, Ge- 
wi enBladıe und unausſprechliches Glück zugleih iſt. Seit er 
die Begründung der nationalen Einigung &tofiens ala jeine per- 
Jönlige Aufgabe erfaßt Hatte, gehörte jede Minute, jeder Ge- 
ante, jede Fiber feines Herzen? diefem Ziele. Bald vorfichtig 
und zurüdhaltend, bald leidenſchaftlich drängend, bald achtſam 
vorbereitend, bald haftig-entichloffen augreifend, ſchonte er ſich 
9. nicht und gönnte Andern keine Schonung, hieß er jedes 
Mittel gut, das Erfolg verſprach, ordnete er dem einen Endzweck 
jede feiner Handlungen, feine ganze Perſon unter. Mag mein 
Ruf, mein guter Name darüber zu Grunde geben, fo fchrieb er; 
leihviel, wern nur Italien gemacht wird. Eine heitere, lebens⸗ 
rohe Natur, voll Empfänglichkeit und Verftändniß für die Wirk— 
lichteit, aber frei von jedem Anfluge phantaftifher Träumerei, 
durchichaute er die Bedingungen, unter denen er feine Aufgabe 
Löfen mußte, mit der nüchternften Klarheit, die ſich doch wieder 
zu faſt prophetiſchem Scarfblid fleigerte, und ihm den Muth 
gab, Schritte zu wagen, die dem Eumglichtigen eobachter oft 
enug wie das ziellofe Umhertaften eines Abenteurer erjchienen. 

ewandt und verjtellungsreich, ein Meifter in der Intrige, ver- 
chmahte er durchaus nicht die Schleihiwege und. bie Heinen Künfte 
er Diplomatie; aber mehr als durch fie täufchte ex ſeine Gegner 
durch die vielbejpöttelte Offenheit und Zuverſicht, mit der er Fine 
legten Ziele rückhaltslos ausſprach und doch dabei Wege ein- 
ſchlug, die in völlig entgegengejeßter Richtung zu laufen ſchienen. 
&r wußte, daß er nur aut Umivegen an jein Ziel gelangen könne, 
und er ließ fi) den weiteften Bogen nicht verbriegen, wenn er 
ihn nur ein Stüdchen auf feinem Wege förderte. Sein Herz 
brannte vor Verlangen — noch der —2— ſeiner Arbeit zu 
genießen und nie zweifelte er daran, daß dieſe Früchte reifen 
würden; aber ob in zwei, in wannig in hundert Jahren, das 
wußte er nicht, und doch hemmte dieſe Unſicherheit nie ſeine 


Thatkraft, lähmte nie ſeinen Eifer. Aus conſervativen, Ken. 
tatboli en Jamilienfeztien hervorgegangen, war er zum Bruche 
mit vielen 


orurtheilen und teitgetourgelten findungen ge= 

nöthigt; aber jollten auch die älteften Freunde ſich in bittere 

re verwandeln, jo galt dag Opfer ihm nicht zu hoch. Er Barteifeftung 
atte in den Jahren der ftürmifchen Aufregung tapfer und troßig Kevahtions- 

ur Mäßigung gerathen, dem Spotte der Kadicalen und dem ie 
oben der Galerien gelaffen die Stirne geboten und gern ſich 

ala „Mylord“ Cavour und als Führer der Zopfpartei, wie man 

bie Ariftofraten nannte, mißhandeln laſſen. Es machte ihn nicht 

irre, baß in diefen Jahren fein Programm der Reformen fein 

Derftändniß fand. Der politiichen Erhebung des Volkes, das 

war feine Neberzeugung, konnte nur durch die wirthichaftliche eine 
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jefte Grundlage gegeben werben. Wie er vor 1848 in dem abfo- 
uten Staate unabläffig die Hebung der Landiwirthichaft, die Foͤr⸗ 
derung der Gewerbthätigkeit und die Befreiung des Handels ver⸗ 
fochten hatte, fo fuhr er in diefen Bemühungen nad) 1849 fort. 
Aber freilich war fein Geſichtskreis ein Weiterer geworben. Er 
batte 19 bon ben legten Reiten ariftokratijch-conjervativer Vor⸗ 
urtheile frei gemacht; er ermaß die Nothiwendigleit umfafjender 
Reformen und verlangte, daß die an die ruhigen Zeiten, die 
eingetreten waren, dazu Br: und fi jo als wahre Staats- 
3 männer erweiſen jollten. Offenkundig vollzog er feinen Ueber⸗ 
= tritt zur liberalen Partei durch die glänzende Verteidigung des 
E Die Gicar a durch welches der Sutiminife Siccardi Anfang 1850 
je Ptihen Beine die Spfchaffung der geiftlichen Gerichte bezweckte. Als daſſelbe 
y am 9. März mit ober Dtehrheit angenommen und dadurd) das 
Minifterium ey to neu befeftigt war, konnte der Eintritt Ca- 
vours in den Rath der Krone nur noch eine Trage ber Zeit fein, 
| und Taum erledigte der Tod Irina Freundes Santa Roſa da 
IJ Miniſterium des Handels und Ackerbaus, ſo ward er vom Könige 
es am 11. October 1850 an dieſe Stelle berufen. Sofort begann er 
g. Miuißerlom. feine volkswirthſchaftlichen Grundſätze ing Leben zu jegen. Die 
einjeitige Aufhebung der Schubzölle würde in der Kammer einer 
* übermächtigen Oppoſition begegnet ſein; deshalb ſtand Cavour 
Er davon ab und wählte den Weg der Handelsverträge, durch die er 
a für die piemonteſiſche Induſtrie Gegenleiftungen von Frankreich, 
Belgien und England erwirkte. Aber au aus politischen Grün- 
den zog er dieſes Syſtem vor. Wir wollen, rief er der Kammer 
im * 1851 zu, durch unſere Verträge jenes wünſchens⸗ 
werthe Bündniß herbeiführen, das zwiſchen den freien Völkern 
Weſteuropas herrſchen muß. Die *2 Völker waren dabei 
allerdings nicht viel mehr als ein verlockendes Aushängeſchild; 
denn Cavour trug nicht das mindeſte Bedenken ſich zuch dem | 
unfreien Frankreich anzufchließen und unmittelbar nach dem | 
Staatsſtreich Napoleon? Gunft dadurch zu gewinnen, daß ex das ! 
A Urtheil über Beleidigungen fremder Herrſcher den Geſchworenen | 
© Comm entzog und an die ordentlichen Gerichte überwies. 


u 


ber im | 

inneren wollte er in der That Liberal regieren, und weil er daß 

J wollte, befriedigte ihn die bisherige minifterieile Mehrheit nicht. | 

J Dieſe beſtand aus der Rechten und dem rechten Centrum; ſchon 

das linke Centrum, 3 Fuhrer Rattazzi und Lanza waren, be= 

fand ſich für gewöhnlich in der Oppofition. Andrerſeits konnte 

Azeglio auch auf die Unterftühung der Revel und Margarita nie 

mit Sicherheit dualen und die VBerhältniffe geboten daher augen- 

ſcheinlich eine erjäjiebung des minifteriellen Schwerpunftes nad) 

links hin. Cavour jah das ein; er erbat fi) und erhielt bei 

em Geſetze über die Beleidigung fremder Herricher die Unter- 
ützung Rattazzis und erklärte dies offen in der Sitzung vom 

5. Yebruar. Erzürnt bezeichnete Revel diefe Ehe (connubio) mit 

dem linken Centrum als die Scheidung von der Rechten, und gab 
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dadurch der neuen Parteiverichmelgung den Beinamen bes Connu- 
biums, den fie behalten hat. Aber nicht die beleidigte Rechte 
allein war unzufrieden mit Cavours Verfahren; mit menigen 
Ausnahmen mißbilligte da8 ganze Minifterrum feinen Schritt, 
und ala Cavour troßdem entſchloſſen die Conſe enzen zog und 
bei dem Tode de3 bisherigen Kammerpräfidenten Tine i die Wahl 
Rattazzis auf diefen wichtigen PBoften beförderte, brach der Con 
ict ofen aus, und da3 ganze Minifterium reichte am 16. Mai 
eine Entlafjung ein. 

Yür kurze Zeit behmuptete die confervative Partei den Sieg. 
Da nur der eine Farini, der feit einem Jahr etiva das Ilnter- 
richtsminiſterium leitete, auf Cavours Seite ftand, fo entſchloß 
fih der König, feine übrigen Räthe nicht zu entlaffen und Azeglio 
blieb noch einige Monate am Ruder. Grade dieſe Friſt beivie aber 
unzweideutig, wie richtig Cavour gehandelt Hatte. Als das Mini- 
fterium ein Geſetz über die Civilehe einbrachte, hatte e8 große 
Schwierigkeiten, eine Mehrheit dafür zu finden und Azeglio fühlte 
fich durch diefe parlamentariicden Nöthe jo ermüdet, daß er im 
October fein mtafiunge ejuch wiederholte. Diesmal nahm ber 
König es an. Balbos ein conſervatives Cabinet zu bilden, 

cheiterten, und am 4. November 1852 ward Cavour mit der 

ubildung des Miniſteriums und dem — in demſelben be- 
traut, den er von da ab mit furzer Unterbrehung bi3 an feinen 
Tod befleiden follte, | 

Seht erft war er im Stande, geftüßt auf das Connubium, 

eine Politik in vollem Umfange und nad) allen Richtungen zur 

usführung zu bringen. Drei Gefichtspuntte waren es, Die er 
vorzugatveite ins Auge faßte: e8 galt das Land durch innere Re- 
formen zu ftärken, es galt da Vertrauen auf Piemont in dem 
übrigen Italien zu beleben, und e3 galt unter den Mächten 
Europas Freunde und Bundesgenofjen * den dereinſtigen Krieg 
mit Oeſtreich zu werben. In allen dieſen Dingen hatte das 
Minifterium Azeglio und Hatte Cavour ſelbſt ſchon tüchtig vor— 
gearbeitet; aber erſt jebt, und von jebt an volle jeb3 Sabre hin⸗ 
urch, hatte der große Staatsmann freien Spielraum für jeine 
Entwürfe und konnte fi) auf eine Kammermehrheit ftüßen, die 
ihn ſelbſt in ſolchen Augenblicden nicht im Stich ließ, wo jeine 
Politik ſich verjchleiern und jcheinbar befremdlidde Wege wan—⸗ 
deln mußte. 

Die inneren Reformen famen vor Allem dem Heere zu Gute, 
deſſen Schlagfertigfeit von dem fleißigen und entjchloffenen, wenn 
auch urzn tigen Lamarmora durch Abſchaffung vieler Miß—⸗ 
bräuche, durch Schärfung der Disciplin und beſonders auch dur 
Nachahmung preußiſcher Einrichtungen gehoben wurde. — 
und Verkehr nahmen einen großen — durch die Zoller⸗ 
mäßigungen und durch den Bau von Eiſenbahnen, dem der Vene— 
tianer Paleocapa feine ganze Aufmerkſamkeit zuwandte. In den 
ſechs Jahren nad) 1848 wurden 400 Kilometer neu gebaut, 
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während es vorher nur gegen 20 gegeben hatte. Der Eiſenhahn 
über den Apennin, die feit 1853 Turin mit Genua verband, 
folgten die Vorbereitungen zur Duchhbohrung des Mont-Cenis, 
mit der am 30. Auguft 1857 der Anfang gemacht wurde. Die 
Einfuhr des Landes wuchs don 1850 ab ın drei Jahren um das 
a mit der Ausfuhr rei ftand es jchlimm, denn Die 
eiden Hauptartikel, Wein und Seide, wurden mehrere Sabre 
nen von Krankheiten der Reben und der Seidenraupen ſchwer 
eimgefudgt. Unter ieſen Umſtänden vermochten auch die Finan⸗ 
zen des Landes, die Cavour perjönlich leitete, ſich nicht zu er- 
holen und zu vielen nöthigen Dingen, beifpielaweife zur Hebung 
des Volksſ ulimeleng, fehlte tweniger der gute Wille ala das Geld. 
Sehr nahe lag die Verſuchung der ewigen Geldnoth, die durd) 
mehrfache Anleihen nur noch wuchs, durch Einziehung des reichen 
Kirchengutes abzubelfen. Aber dazu mochte Cavour ſich nicht 
entichlichen. Er Hob allerdings duch das Kloftergejeh von 1855 
über 300 Ordenshäuſer mit mehr ala 4000 Mönchen und 1200 
Tonnen auf und ließ nur 264 Niederlaſſungen mit ungefähr 4000 
Inſaſſen bejtehen; aber das Geld, welches der Verkauf ergab, floß 
in eine be’ondere geiftliche —— und diente zur een der 
am jchlechtejten bejoldeten Pfarrftellen; für die wirthichaftliche 
Lage des Landes war das Gejek nur mittelbar ein Gewinn, in- 
fofern die Kirchengüter unter den Händen ihrer neuen Befiker 
anz ander ausgenußt wurden ala bisher. Die ultramontane 
—* hatte die aͤußerſten Anſtrengun en gemacht, es zu hinter⸗ 
treiben. Auf die erite Kunde davon, Son ım Januar, verhängte 
der Papſt die Ercommumication über die Urheber und die Voll- 
Da an den König, der um diefelbe Zeit binnen fünf Wochen 
eine Mutter, feine Gemahlin und feinen Bruder durch plößliche 
Zodesfälle verlor, drängte ſich der hohe Glerus heran, in der 
Hoffnung, jein erſchüttertes Gemüth vollends einſchüchtern zu Fönnen; 
endlich als troß alledem dag Die bon den Abgeordneten ange— 
nommen war, verjuchten die Bilchöfe es im Senate dadurch zu 

al zu bringen, daß fie durch den Mund Calabianas, des Bi- 
chofs von Gajalmonferrato (ſpäter von Mailand), dem Staate 
iejelbe Summe, die als Erlös für die geiftliche Caſſe veranjchlagt 
war, etwas über 900,000 ran, bar auszuzahlen ſich erboten. 
Cavour hielt es demgegenüber für angemeſſen, dem Könige feinen 
Rücktritt anzubieten, und Bictor Emanuel ſchwankte in der That 
einen YAugenblid. Allein bei ernfter Erwägung erkannte er, daß 
Cavours Entlaffung, vollends in dieſer Zeit, wo Sardinien eben 
in den Krimfrieg eingetreten war, einen völligen Verzicht auf die 
Politik der legten Yahre einfchliegen würde. Das Anerbieten der 
Biſchöfe wurde abgelehnt, das Geſetz vom Senate angenonmen 
und vom Könige am 29. Mai vollzogen. Der Haß der Ultra- 


.montanen gegen Sardinien Tannte nun allerdings feine Grenzen 


mehr; aber die Erfahrungen der letzten Jahre hatten hinreichend 
gelehrt, daß man ihn nicht zu ſcheuen brauche, daß entſchloſſene 
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Gegenmaßregeln vielmehr auch ben age Clerus zu 

bändigen im Stande feien. Weber die Siccardi’jchen Öeieke war 

eben r heftiges Gejchrei entftanden, wie jet über den Verkauf 
der Kloftergüter, der Heißjporn der Ultramontanen, Yranjoni, 

| Erzbiſchof von Turin, lehnte ſich offen dagegen auf und mußte 

| durch Gefängnißitrafe zur Ordnung gezwungen werden; er ber- 

| ließ ſogar das Land und juchte es von Lyon aus durch Hirten- 
briefe aufzuhetzen; aber die Regierung bewies fi) Kart und ging 
ala Siegerin aus dem Streite hervor. Der MWiderftand gegen 
das Kloſtergeſetz nahm ganz denjelben Ausgang; der Werkaut er 
Kirchengüter ging unter großem Lärm der Ultramontanen trotz 
aller Drohimgen mit den Strafen bes Himmels glüdlih von 

- Statten und die Orden, die beftehen blieben und der Aufficht des 
Staates unterftellt wurden, fügten fi) wohl oder übel in das 
Unvermeidliche. Selbſt bei den nächſten Wahlen, die im Novem— 
ber 1857 ftattfanden, gelang e8 der Priefterpartei nicht Rache zu 
nehmen; jie brachte durch den rüdjichtslofen Gebrauch der dein = 
lien Waffen zwar eine ſehr ftarfe Schaar ihrer Anhänger in 

die Kammer, aber die Mehrheit blieb doch auf Seiten des Mini— 

fteriums und die lebhaften Beforgnifje, die Cavour eine Zeit lang 

| gehegt, erwieſen ſich als hinfällig. 

Der radicalen Partei war mit dem Kloſtergeſetze natürlich PieRadicalen 
lange nicht genug gelben. und Cavour jelbft wäre an die Ver— 
minderung der Biſchofsſitze und ähnliche Reformen jehr gern 

| herangetreten; aber er wußte, wie weit ex gehen dürfe, ohne auf 
| unüberwindlidden Widerftand zu Neben Ueberdies hegte er vor 
| den Radtcalen feine m e Furcht; fie waren nicht blos in Sar- 
| dinien eine ſchwache Minderheit geworden, jondern Hatten und — 
| im übrigen Italien viel von ihrer Macht verloren. Die öffent- Die Rationa- 
Tide Meinung der ganzen Halbinjel, etwa Neapel ausgenommen, 
wandte fi) mehr und mehr Sardinien in. Schon 1851 befannte 
fidy Gioberti in feiner Verbannung zu der Anſicht, daß die Er- 
neuerung Italiens ganz ausſchließlich von Piemont zu erwarten 
je und die Schrift, in der er die piemontefijche Degemonie pie 
tgte, fein Rinuovamento civile degl’ Italiani, die bürgerliche 
| Erneuerung der Staliener, fand andächtige und gelehrige Leſer 
| auch unter den extremen Parteien. Grade von den bedeutendften 
Köpfen wandten ſich viele der Politik Cavours zu. Der flüchtige 
Dictator von Venedig, Daniel Manin, der Sicilianer La Farina, 
ber heldenmüthige DVerteidiger Roma, Garibaldi, und viele An- 
| dere wurden allmälig an der Ausführbarfeit ihres eigenen repu— 
Slilanifhen Programm? irre, lernten an die Möglichkeit der 
tonftitutionellen Monarchie glauben und brachten der Liebe zum 
Baterlande ihre Parteianſchauungen zum Opfer. Das Haupt- 
verdienft an diefem Wandel flel Cavour zu, wenngleich der König 
und Azeglio durch ihr treues Feſthalten an der m die 
| Wege geebnet hatten. Aber die Verfaſſung allein hätte jenen 
| Republifanern Tein Genüge gethan; die conftitutionelle Monarchie 
| Bulle, 1815-1871. II. 20 
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dauern des Kaiſers über die Art der Regierung in Neapel aus— 
zufpredden und knüpfte daran weiter den Wunſch, daß es bald 
ermöglicht werden möge, die franzöſiſchen und öftreichiſchen Trup- 
pen aus dem Kirchenflaate zurüdzuziehen. Lord Clarendon unter- 
ſtützte dieſe Aeußerungen mit no weit lebhafteren Worten; die 
en  Abrigen Geſandten Hielten ihr Urtheil zurück; Cavour aber, um 
“ defjetivillen die ganze Sache eingeleitet war, gab den Klagen 
Italiens in aller Form einen feierliden und beredten Ausdruck. 
Die Wirkung, das wußte er wohl, war nicht ein fürmlicher Be- 
—— ſondern nur die Erregung der öffentlichen Meinung, die 
arüber jubelte, Oeftreich und Neapel auf der Anklagebank und 
Sardinien als den Ankläger zu ſehen; und dieſe Wirkung ver— 
en er noch durd) eine zweite Note vom 16. April, in der er 
iemont den Rächer Italiens, den Bürgen des Friedens umd 
der Ordnung auf der Halbinfel nannte. Worübergehend hatte 
er wohl gehofft, mehr noch al3 dies auf dem Congreß zu er- 
reihen; lebhaft trug er ſich mit dem Gedanken, die —* von 
Parma und Modena nach der Moldau und Wallachei zu ver⸗ 
plangen und ihre Länder für feinen König zu erwerben. Daß 
ieſe Hoffnung im allererften Keim erſtickt wurde, daß er „nicht 
da3 Deine Herzogthum in der Taſche“ mit nach Haufe brachte, 
daß Napoleon drei, vier Entwürfe, Sardinien zu vergrößern, aufftellte 
und wieder fallen ließ, war ſchmerzlich, aber doch zu verwinden; 
denn als unzweifelhafter Gewinn des Congreſſes blieb beftehen, vi 
Italiens Sache vor den Richterftuhl Europas gezogen war, da 
Oeſtreichs Stellung zu den Weſtmächten ſich erheblich verſchlech⸗ 
tert hatte, und dab, wie Cavour in offener Kammerrede erklärte, 
die Grundſätze Oeſtreichs und die Grundſätze Sardinien ſich als 
unverſöhnlich erwieſen hatten. Binnen drei Jahren werden wir 
den guten Krieg ausbrechen ſehen, ſchrieb er von Paris, und mit 
ra rechnete er ſchon jet für diefen Fall auf franzöfiiche 
e 


der An Deftreih aber waren die Vorgänge auf dem Congreß dod} 
Lombarbei nicht ſpurlos vorübergegangen. Es fuchte einzulenfen und den 
Groll der Italiener zu beſchwichtigen. Es empfahl dem Könige 
von Neapel NRachgiebigfeit; Reilig umjonft; denn ſolche Schwäche, 
meinte König Ferdinand, jei gleichbedeutend mit dem Verzicht 
auf jeine Souveränität; e8 berief die Central-Congregation, die 
Landesvertretung der Lombardei und Venetien, im December 
1856 iieder Aufammen; um dieſelbe Zeit flatteten der Sailer 
und die Kailerin dem Lande einen mehrmonatlichen Beſuch ab 
und die Aufhebung der Güterbeihlagnahme, die 1853 gegen die 
lombardiſchen Ylüchtlinge verhängt var, eine Anfangs beichräntte, 
bald aber, am 25. Januar 1857, eine umfafjende allgemeine Be- 
gnadigung, der Abzug der öftreichiichen Be gungen aus Parma 
und Modena, die Nehung des Yljährigen Radetzky durch ben 
liberal gefinnten Erzherzog Maximilian, der den Titel eines Vice⸗ 
königs erhielt, Alles das waren Verfuche, die Herzen ber Lom⸗ 
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barden dem Kaiſerhauſe wieder zu geivinnen. Allein feines diefer 


Mittel verfing. Die guten Abfichten und wohlmollenden Map: 
zxegeln des Erzherzogs machten auf die Lombarden feinen größe- 
zen Eindrud als vorher Verbannung, Kerler und Standgeridt. 
Und wenn fte Engel wären, wir wollen Teine fremden Herren 
im eigenen Haufe: da3 war die Stimmung, die das ganze Land 
beherrichte, und die jeden Erfolg Maximilians vereitelte.e Wenn 
Jemand, jo wäre ſonſt diefer aufgellärte und milde Prinz die 
geeignete Perjönlichkeit für das neue Syftem geivejen; Tcheiterte 
auch er an dem Unterfangen, jo war die Unmöglichkeit des DVer- 
ae erwieſen. Cavour unterließ Nicht3, wa3 dazu dienen konnte, 
iefen Beweis zu erbringen, und Oeſtreich ſelbſt erleichterte ihm 
da3 durch den völligen Abbruch der nn den Degiehungen. 
An demjelben Tage, an welchem Franz Joſeph Jeinen Einzug in 
Mailand hielt, berichteten die turiner Blätter von den Gaben, die 
aus der Lombardei für ein Ehrendenfmal der piemontefilchen Ars 
mee und für die Ausräftung der Feſtung Alejfjandria mit 100 
Kanonen einliefen. Dadurch gereizt, erging ſich die öftreichiiche 
zuelle in heftigen Angriffen auf Cavour, und die piemontefiichen 
lätter vergalten da3 mit nod) geöberen Gegenftößen. Vergebens 
beſchwerte fih Graf Buol darüber und verlangte Abhülfe; Ca— 
pour verteidigte lebhaft den Nuten der Preßfreiheit und verwies 
jenen an die Gerichte des Landes. Ihm konnte nichts Erwünſch— 
tere3 widerfahren, ala daß Oeſtreich grade jet Diele ungeberdige 
Sprade führte und endlich erklärte, wenn ihm feine Genug- 
thuung würde, könne auch der — Geſchäftsträger nicht 
länger in Turin bleiben. Mit Freuden Jah er den Grafen Paar 
am 23. März 1857 abreijen und fofort ertheilte er dem fardi- 
niſchen Bertreter in Wien den Befehl, gleichfalls zurückzukehren. 
Dadurch ward offenkundig ausgedrückt, daß Deftreiche milderes 
Verfahren in der Lombardei feinen Einfluß auf das turiner Ca— 
binet habe, daß nicht die Art der öftreichiſchen Herrſchaft allein, 
daB biele Herrſchaft jelbft und an fi) von Cavour bekämpft werde. 
Mehr brauchten die Lombarden nıht, um in ihrem Widerftande 
beftärkt zu werden. Dan kümmerte fih nicht im Geringiten um 
des OR Reformen, man de nit einmal danad), ob 
fie ern 10 gemeint ſeien. Es ſchien, ala ob die ganze Bevölke— 
xung fich bei hellem Zageslichte verſchworen habe, und unbejangene 
fremde Beobachter bedauerten bald den Prinzen, der fich abquälen 
müffe, einen Mohren weiß zu waſchen. . 
Dennod) war diefer Umſchwung der dftreichijchen Politik fit 
Cavour nicht une Gefahren; ex bedrohte ihn ernftlih mit dem 
Verluſte der ohnedies ſchon gefährdeten HN Treundichaft. 
Um fich diefe du erhalten, Dertiel er vorübergehend auf die aben- 
teuerlichften Bläne; ſelbſt an der Expedition nad China wollte 
er ſich einmal beiheiligen. Was in London jehr unangenehm be= 
zührte, da3 war die Unterftüßung, die er Rußland zu Theil wer⸗ 
den ließ. In allen Tragen, die durch die Unabhängigfeitägelüfte 
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dauern des Kaiſers über die Art der Regierung in Neapel auß- 
zufpredden und knüpfte daran weiter den Wunſch, daß e3 bald 
ermöglicht werden möge, die franzöftichen und öftreichiichen Trup⸗ 
pen aus dem Kirchenftaate zurüdzuziehen. Lord Clarendon unters 
jtüßte diefe Aeußerungen mit no weit lebhafteren Worten; die 
ee. übrigen Geſandten hielten ihr Urtheil zurüd; Cavour aber, um 
“ deffetioillen die ganze Sache eingeleitet war, gab den Klagen 
Italiens in aller Form einen feierlichen und beredten Ausdruck. 
Die Wirkung, dag wußte er wohl, war nit ein fürmlicher Be- 
Su, londern nur die Erregung der öffentlichen Meinung, die 
arüber jubelte, Deftreich und Neapel auf der Anklagebank und 
Sardinien als den Ankläger zu jehen; und siele Wirkung ver- 
Nemo er noch durch eine zweite Note vom 16. April, in der er 
temont den Rächer alien, den Bürgen bes Friedens und 
der Ordnung auf der Halbinfel nannte Worübergehend hatte 
er wohl gehofft, mehr noch al3 dies auf dem Gongreß zu er- 
reichen; lebhaft trug er ſich mit dem Gedanken, die —* von 
Parma und Modena nad) der Moldau und Wallachei zu ber- 
pflangen und ihre Länder für feinen König zu erwerben. Daß 
tefe 22 ung im allereriten Keim erſtickt wurde, daß er „nicht 
da3 kleinſte Herzogthum in der Taſche“ mit nah Haufe brachte, 
daß Napoleon drei, vier Entwürfe, Sardinien zuvergrößern, aufftellte 
und wieder fallen ließ, war ſchmerzlich, aber doch zu verwinden; 
denn als unzweifelhafter Gewinn des Congreſſes blieb beftehen, da 
Italiens Sade vor den Richterfiuhl Europas gezogen war, da 
Deftreih8 Stellung zu den MWeftmächten fich erheblich verſchlech— 
tert hatte, und dab, wie Cavour in offener Kammerrede erklärte, 
die Grundjäße Oeſtreichs und die Grundſätze Sardinienz ſich als 
unverſöhnlich erwieſen hatten. Binnen drei Jahren werden wir 
den guten Krieg ausbrechen ſehen, ſchrieb er von Paris, und mit 
uberfiäht rechnete er ſchon jet Für diefen Fall auf franzöfilche 
e 


——— An Oeſtreich aber waren die Vorgänge auf dem Congreß doch 
Lombardei nicht ſpurlos vorübergegangen. Es je einzulenten und den 
Groll der Italiener zu beſchwichtigen. Es empfahl dem Könige 
von Neapel Aa ang frilic umſonſt; denn ſolche Schwäche, 
meinte König Ferdinand, ſei gleichbedeutend mit dem Verzicht 
auf ſeine Souveränität; es berief Die Central⸗-Congregation, die 
Sandesvertretung der Lombardei und DVenetiend, im December 
1856 wieder zufammen; um diejelbe Zeit flatteten der Sailer 
und die en dem Lande einen me rmonatlichen Bejuch ab 
und die Aufhebung der Güterbefhhlagnahme, die 1853 gegen bie 
lombardiſchen Flüchtlinge verhängt war, eine Anfangs belchräntke, 
bald aber, am 25. Januar 1857, eine umfaſſende allgemeine Be- 
gnadigung, der Abzug der Öftreichiichen — — aus Parma 
und Modena, die Erſetzung des Yljährigen Radetzky durch den 
libexal HE Erzherzog Maximilian, der den Titel eines Vice⸗ 
königs erhielt, Alles das waren Verſuche, die Herzen der Lom⸗ 
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barden dem Kaiſerhauſe wieder zu geivinnen. Allein feines dieſer 
Mittel verfing. Die guten Abfichten und wohlwollenden Maß- 
regeln des Erzherzogs machten auf die Lombarden feinen größe- 
zen mich ala vorher Verbannung, Kerker und Standgeridht. 
Und wenn fte Engel wären, wir wollen feine fremden Herren 
im eigenen Haufe: dag war die Stimmung, die dag ganze Land 
beherrichte, und die jeden Erfolg Marimilians vereitelt. Wenn 
Jemand, jo wäre jonft dieſer aufgellärte und milde Prinz die 
geeignete Perjönlichfeit für das neue Syſtem geweſen; jcheiterte 
auch er an dem Unterfangen, jo war die Unmöglichkeit des Ber- 
ae erwieſen. Cavour unterlieg Nichts, was dazu dienen konnte, 

iefen Beweis zu erbringen, und Deftreich jelbft erleichterte ihm 
das durch den völligen Abbruch der ne de Degiehungen. 
An demjelben Tage, an welchem Franz Joſeph jeinen Einzug in 
Mailand hielt, berichteten die turiner Blätter von den Gaben, die 
aus der Lombardei für ein Ehrendenkmal der piemontefilihen Ar⸗ 
mee und für die Ausrüſtung der Feſtung A he mit 100 
Kanonen einliefen. Dadurch gereizt, erging ſich die öftreichiiche 

reſſe in heftigen Angriffen auf Cavour, und die piemontefiichen 

lätter vergalten das mit noch gröberen Gegenftößen. Vergebens 
beſchwerte fich Graf Buol darüber und verlangte Abhülfe; Ca- 
pour verteidigte lebhaft den Nuben der Preßfreiheit und verwies 
jenen an die Gerichte des Landes. Ihm Eonnte nichts Erwünjd- 
tere widerfahren, als daß Deftreich grade jegt dieſe ungeberdige 
Sprade führte und endlich erflärte, wenn ıhm feine Genug» 
thuung würde, Tünne auch ber kaiſerliche Geſchäftsträger nicht 
länger in Turin bleiben. Mit Freuden ſah er den Strafen Paar 
am 23. März 1857 abreifen und fofort ertheilte er dem jardi- 
niſchen Vertreter in Wien den Befehl, gleichfalls zurückzukehren. 
Dadurch ward offenkundig ausgedrüct, daß Oeſtreichs wmilderes 
Berfahren in der Lombardei feinen Einfluß auf da3 turiner Ca— 
binet habe, daß nicht die Art der öſtreichiſchen Herrſchaft allein, 
daß biele Herrſchaft jelbft und an fi) von Cavour befämpft werde. 
Mehr brauchten die Kombarden nicht, um in ihrem Widerjtande 
beftärft zu werden. Man kümmerte fi) nicht im Geringften um 
des Erzherzogs Reformen; man zque nicht einmal danach, ob 


fie ern id gemeint ſeien. Es fchien, als ob die ganze Bevölke— 
rung no ei hellem Zageslichte verſchworen habe, und unbejangene 
fremde quälen 


enbadhter bedauerten bald den Prinzen, der ſich a 
müſſe, einen Mohren weiß zu waſchen. 

Dennoch war dieſer Umſchwung der öſtreichiſchen Politik für 
Cavour nicht ne Gefahren; ex bedrohte ihn ernitlih mit dem 
Berlufte der ohnedies ſchon gefährdeten engliihen Freundſchaft. 
Um fidh Diele gu erhalten, verfiel er vorübergehend auf Die aben— 
teuerlichften Pläne; felbft an der Expedition nach China wollte 
er fich einmal betbeiligen. Was in London Iehr Lmangenehm bes 
rührte, das war die Unterflüßung, die er Rußland zu Zheil wer— 
den ließ. In allen Fragen, die durch die Unabhängigfeitsgelüfte 
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der ſlawiſchen Völker auf der Balkanhalbinjel aufgewühlt wur- 
den, fand man Sardinien ſtets im Gefolge Frankreichs und Ruß⸗ 
lands, und was noch mehr bejagen wollte, durch die Einräumung 
einer Koblenftation in Villafranca bei Nizza machte Victor Ema- 
nuel es der ruſſiſchen Flagge möglich, ſich troß des parifer Trie- 
den dauernd im Mittelmeer zu entfalten. Cine gewiſſe Ent» 
fremdung zwiſchen den Gabinetten von London und Turin war 
unter dieſen Umftänden unvermeidlid; um fo eileiger war Ca⸗ 
vour darauf bedacht, au verhüten, daß fie nicht allzu groß werde, 
und der englifche —28 Sir James Hudſon, ein warmer 
reund Italiens, ſtand ihm darin treulich bei. Auch die Ver— 
lendung der Gegner that ab und zu das Ihre. So gab Fer⸗ 
dinand don Neapel Cavour die Gelegenheit, gemeinfam mit Eng- 
land die Heraußgabe des Dampfichiffes Cagliari zu verlangen, 
deſſen Gapıtän von feinen Paflagteren geztvungen war, an der 
anbauen Küfte zu landen und fie dort zum Zived eines 
Aufſtandsverſuches auszuſetzen. Ein Kriegsſchiff Ferdinands hatte 
ihn dabei ertappt, den Dampfer weggenommen und die Mann— 
ſchaft, darunter einige Engländer, nach Neapel gebracht. 
Hartnäckig verweigerte Ferdinand die verlangte Freilaſſung und 
ſtrengte Hi ehr an, die Mitihuld Don Camillo, wie er Ca⸗ 
vour Tpöttif zu nennen pflegte, zu erweiſen; endlich aber mußte 
er doch ee en. Gavour war an der albernen Cagliari-Se- 
ſchichte ebenſo unſchuldig, wie an den zahllojen kleinen Aeuße— 
rungen des revolutionären Geiſtes, die ſonſt in dieſen Jahren an 
den Tag traten. Er hätte einen Thronwechſel in Neapel freilich 
ſehr gern geſehen, um die Mitwirkung dieſes Königreiches bei 
dem künftigen Kriege gegen Oeſtreich zu ſichern; denn noch war 
die Herſtellung eines italieniſchen Bundes, nicht der Einheitsſtaat 
das Ziel, das er ins Auge faßte; aber um keinen Mine wollte 
er das radicale Verſchwörerthum begünftigen, da3 er für Italiens 
rößtes Unglüd hielt. Daß der Mazzinismus zuſehends an Ein- 
Kup auf der Halbinjel verlor, war Ir ihn eines der erfreulich 
ften Zeichen. Obne geheime len ging es freilich auch 
bei der nationalen Partei, die auf Piemont ihre Hoffnung jebte, 
nit ab, da fie ihr Banner in den übrigen Staaten ja nıdt 
offen entfalten durfte. Der italienische Natiovnalverein, den Giorgio 
Palavieim, La Yarina und Manin im Auguft 1857 gegritndet, 
onnte jeine Thätigkeit nicht auf Sardinien beichränfen und doch 
war fein Programm, die Unabhängigkeit und Einheit Italiens, 
überall ſonſt auf ſtrengſte verpönt. So gett e3 denn, insgehetim 
in den übrigen Staaten Anhänger zu werben, nicht große Maſſen, 
die zum Losſchlagen vorbereitet wurden, jondern zuverläffige und 
einflußreihe Männer, die im gegebenen Augenblide an die Spite 
treten Tonnten. Uebrigens ſtand Cavour auch diefem Vereine 
und ganz fern, und erft al3 die Stunde der Entſcheidung heran- 
va, nahm er die angebotene Mitwirkung an und leitete den 
Verein durch La Farinas Vermittlung in jeinem Sinne. 
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Dieſe Stunde kam durch das Attentat Orfinis auf Napoleon. 


Der Kaiſer gelangte zu der Einſicht, daß es fein anderes Mittel 


gebe, die italieniihen Banditen zu entiwaffnen, als die Erfüllung 
der nationalen Wünjche. Seit Jahren —* er ſich mit dieſem 
Gedanken getragen, niemals den Muth faſſen können, Ernſt da- 
mit zu machen. In bedächtigem Erwägen zwiſchen der Ausfüh— 
rung und dem Hals yon eines Planes zu ſchwanken, alle Gründe 
für und wider ſtets von Neuem zu ermeſſen, ohne zu einem fejten 
Entſchluß zu Tommen, und dann plötzlich unter irgend einer 
äußeren Einwirkung die Entſcheidung zu treffen und dem innern 
Kampfe ein Ende zu machen, da3 war, wie früher ſchon hervor- 
gehoben, recht eigentlic) die Eigenthümlichfeit des Te 
Kaiſers. In jeinem BVerhältni zu Oeſtreich und Italien hatte 
ihm dieſer äußere Anſtoß bis dahin gefehlt. Alles war vorbe— 
reitet, um gegebenen Falls die Unabhängigkeit der Halbinfel von 
öftreihiichem Joche ala Vorwand und Zielpunkt eines Krieges 
aufzuftellen, aber Nichts war geſchehen, wodurd) das Befchreiten 
biejer Bahn untiderruflic) getuorden wäre Erſt nad) ber That 
Orfinis wurde der legte Entſchluß gefaßt und alles auf dies Ziel 
gerichtet. Um Englands Freundſchaft nicht einzubüßen, gab Na- 
poleon feine enden in Betreff des Aiylreht3 auf; um 
Rußland bei ſich feitzuhalten, war er ihm an der Donau, in 
Serbien, Rumänien, Montenegro, in jeder Weile gefällig. Der 
Gegendienft, den er dafür verlangte, war nur der, Breußen und 
den deutihen Bund von jeder thätigen Parteinahme für den 
Raijerftant abzuhalten. Auch Englands Freundſchaft wurde nur 
u dieſem Zweck in Anſpruch genommen; eine active Betheiligung 
feines Alliirten aus der Krim hätte dem franzöfiichen Kaiſer nicht 
einmal erwünſcht jein können, da fie ihn nur in der Freiheit feiner 
Entſchlüſſe behindert Haben würde, ohne ihm einen ae ichen 
Zuwachs an Macht zu geben. Der einzige Bundesgenoſſe, den er 
gebrauchte, und auf den ex unbedingt ben fonnte, war Sar⸗ 
inien. 


Der italieniſche Krieg. 


Mit welchem Jubel mag Cavour die Einladung Napoleons 
empfangen haben, die ihn im Juli 1858 nach dem Bade Plom— 
bieres in den Vogeſen berief, um dort im tiefjten Geheimniß 
mit dem Kaiſer die Vertreibung der Deftreicher aus Atalien zu 
vereinbaren. Ein Ichriftlicher Vertrag wurde nicht aufgejebt, 
aber in mündlichen Beſprechungen vereinigten ſich beide ©tant3- 
männer am 20. Juli über Ceiftung und Gegenleiftung. Für den 
Erwerb der Lombardei und Venetiens verpflichtete Cavour ſich die 
Abtretung Savoyens an Frankreich zu bewirken; für den Erwerb 
von Parma und Modena, der nur als Möglichkeit in Ausficht 
genommen wurde, verſprach er Nizza zum Opfer zu bringen. Die 
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Zeit bis zum nächſten Frühjahr ſollte zu energilcgen Rüſtungen 
benutzt werden. In Turin gab man ſich kaum 

u verheimlichen, oder die gegen Oeſtreich gekehrte Spitze zu ver— 
Pillen. Die lombardiſchen Flüchtlinge wurden miktarie orga⸗ 
nifirt, eine ungariſche Legion gebildet, Italiener aus allen Theilen 
der Halbinſel im Staatsdienſte angeſtellt. Mit dem National- 
verein knüpfte Cavour jetzt durch La Farina innigere Beziehun⸗ 
gen an; auch mit Garibaldi kam er dadurch im December 1858 
zuerſt in perjönliche Beziehung. Er brauchte diefe Männer, um 
im ſchlimmſten alle eine grobe Revolutionirung Italiens zu 
beiverfftelligen, und entwarf den Plan dazu im October mit %a 
Farina. In Maſſa und Carrara Follte die Erhebung beginnen; 
als Zeitpunft wurde der 1. Mai 1859 IE Mit feinen 
Hoffnungen auf Napoleon hielt Cavour auch dieſem Vertrauten 


gegenüber durchaus zurück; erfüllten fie ſich, jo förderten die Bor: - 


ereitungen des Nationalvereind die Erreichung der darauf gebau= 

ten Pläne und wieſen das drohende Uebergewicht des mächtigen 
Bundesgenoffen einigermaßen in engere Schranken zurüd; erfüll- 
ten fie a nicht, fo war ein Weg zu ſelbſtändigem Vorgehen er- 
öffnet, der ſich als ein Schredmittel gegen den franzöfiſchen Kaiſer 
verivenden ließ und im Ichlimmften Falle wirklich mit einiger 
Ausfiht auf Erfolg betreten werden Tonnte. 

Europa merkte Nichts von dem, was hinter dem Vorhange 
vorbereitet wurde, und glaubte weniger al3 je an einen neuen 
Krieg. Um fo größer war das Entjegen, als der erſte Tag des 
neuen Jahres plötzlich die jchwarzen Wolfen aller Augen ent- 
hüllte. Beim Empfange des diplomatiichen Corps ſprach der 
Kaiſer dem öſtreichiſchen Gejandten fein Bedauern darüber aus, 
daß die Beziehungen der franzöſiſchen Regierung zu der öftreicht- 
ſchen nicht \, gut wie früher feien; ich bitte Ste übrigens, fügte 
er hinzu, Ihrem Kaiſer zu ſagen, daß meine ——— Sefn- 
nungen für ihn unverändert diefelben geblichen find. eder Die= 
fer Sul, noch die beſchwichtigenden Verſicherungen der amt- 
lichen Blätter vermochten die Unruhe und Aufregung zu dämpfen, 
welche diefer Neujahrzgruß überall Herbert und Schlag auf 
Schlag traten neue Anzeichen hervor, welche die Nähe des Stur- 
me3 verfündeten. Auf den 10. Januar waren die jardinischen 
Kammern einberufen; Victor Emanuel eröffnete fie mit einer 
Thronrede, welche des Schmerzenzjchreieg gedachte, der aus jo 
vielen Theilen alien? an gan Ohr dringe, und gegen den er 
bei aller Achtung vor den Verträgen nicht unempfindlich) bleiben 
fönne. Unmittelbar nad) dieſen drohenden Worten reijte der 
Prinz Napoleon nah Zurin, und die parifer Blätter meldeten, 
daß am 17. Januar ſeine Berlobung mit der Tochter des Königs, 
der dringeffin Elotilde, ftattfinden werde. Der Unterzeichnung 

hecontractes voran ging der Abſchluß eines fürmlichen Ver: 
trage, der die Verabredungen von Plombidres für beide Theile 
verbindlich machte. Mit Recht Tonnte Victor Emanuel den Kam⸗ 
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\ 
mern verfichern: „das Jahr beginnt gut, und ich hoffe, daß es 
noch beiler endigen werde; das franzöfiihe Bündniß Tann ung 
für künftige Yälle ein Quell vieler Bortheile werden.‘ Schon 
am 30. Januar wurde bie Hochzeit gefeiert, und das junge Ehe- 
paar reifte nad) Paris ab. Ein Zweifel an dem nahen Ausbruch 
des Krieges war jebt kaum noch N: und wenn Napoleon in 
feiner Shromebde vom 7. Tebruar die Phrafe gebrauchte, es jet 
fein ausreichender Grund zu Befürdtungen vorhanden, fo jtei- 
gerten fich dieje in Tu effen nur um fo fchneller. 
Auch in Wien 
kannt und ſchritt zu Gegenmaßregeln. Aber es war jchiver, jetzt 
in wenigen Monaten a was ſeit Jahren verjäumt 
war. Der Zuftand der öſtreichiſchen Armee entſprach in vielen 
Stüden den Anſprüchen nicht, weldde man an fie ftellen mußte. 
Insbeſondere litt fie großen Mangel an Difigieren, zumal an 
tüchtigen und beliebten Offizieren. In der Eintheilung, Aus 
rüftung und Bewaffnung waren die Erfahrungen der letten 
Kriege wenig veriverthet worden. Ein bejonderer Uebelſtand lag 
noch darin, daß die größere Hälfte der Armee ſich in dem öftlichen 
Theile der Monarchie befand und alien nur von drei Corps 
(etiva 55,000 Dann) beſetzt war, die unter dem Befehl des gänz- 
lich unfähigen Giulay ftanden. Ein fchnelles Hinüberiverfen von 
Truppen nad) der Lombardei oder Venetien war aber deshalb 
unmöglich, weil diefe Provinzen noch immer durch feinen Eiſen— 
bahnftrang mit der Monarchie verbunden waren. Seit Jahren 
wurde daran gearbeitet, und man wartete nur auf die Vollendung, 
um dem gewaltigen Yeltungäbieredi, das feit 1850 an der Etf 
und dem Mtincio vollendet war, die ſchweren Poſitionsgeſchütze 
guauführen, deren e3 bedurfte Thatſächlich waren und blieben 
ie berühmten Teitungen während de3 ganzen Krieges mit glatten 
Sechs- und Zwölfpfündern armirt, während die für fie beitimm- 
ten Geſchütze auf der letzten Eifenbahnftation feit lagen. ären 
die Verhandlungen, welche dem Beginn des Krieges vorangingen, 
nit fo zeitraubend geweſen, jo würde es kaum moi geweſen 
ſein, eine kampffähige Armee in Oberitalien aufzuſtellen. Allein 
Dank den Dermitthungöberiugien der Großmäcdhte gewann Deftreich 
Zeit genug um feine Rüftungen hinreichend fürdern zu können; e3 
war ausfchliehtich Schuld der eigenen Langſamkeit, wenn troßdem 
beim Beginn de3 Krieges noch Vieles an der vollen Kampfbe— 
reitſchaft fehlte. 
3u unmittelbaren Verhandlungen zwiſchen Wien und Turin 

"am es zunächſt nicht, da der diplomatische Verkehr zwiſchen bei— 
yen Höfen no immer unterbrochen war. Die Sprache, in wel- 
Her man mit einander redete, waren militäriiche und polizeiliche 
Maßnahmen. Auf die Bildung der italieniihen Freiwilligen— 
corp3 antivortete Deftreich durch die Berftärfung der lombardiſchen 
Armee; das dritte Corps wurde Giulay zu dem fünften, jeben- 
'en und achten, die ex bereit3 befehligte, Hinzugegeben, und alle 
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vier auf Kriegsfuß gebraät, fo daß er Ende Tebruar etwa 
100,000 Dann zur Berfügung hatte Erzherzog Maximilian 
ward abberufen; Poft, Zelegraph, Eijenbahndienit wurden von 
E italtenifhen Beamten gereinigt und mit zuverläjfigen Männern 
E beſetzt. Cavour bejchleunigte dagegen die Armirungen von Alej- 
ER ſandria, forderte und erhielt von den Kammern eine Anleihe von 
‚ Die gms 50 Millionen Francs und ſetzte feine Rüftung fort. Inter ben 
Großmächten durfte er neben Frankreich auch auf Rußlands 
greund|aft zählen; denn in Petersburg war der Wunſch, 

| eftreih gedemüthigt zu jehen, nicht minder lebhaft als in 
J Turin. Preußen und England erkannten wenigſtens an, daß es 
5 an berechtigten Klagepunkten nicht fehlte, und waren zu einfeiti- 
ger Parteinahme für den wiener Hof nicht geneigt. An England 

J— wandte ſich Graf Buol, um ſeine Vermittlung anzurufen. Es 
A ee geihah dies durch eine Note vom 25. Januar. Das britiiche 
J Cabinet ging darauf ein, indem es ſeinen Geſandten in Paris, 
J Lord Cowley, am 25. Februar mit Vorſchlägen, auf deren An— 
nahme dur Napoleon es hoffte, nad Wien ſchickte. Oeſtreich 

R te auf feine Schuß- und Trußbündniffe mit den oberitalient- 

hen Herzogthümern verzichten, der Kirchenftaat von den fremden 
Truppen geräumt, in allen Staaten der Halbinjel zeitgemäße 
Reformen eingeführt werden. Buol ftellte wenigſtens in Bezug 

auf den erften und legten Punkt einige Nachgiebigkeit in Ausſicht, 
Kanne dafür aber eine Verbürgung für die öſtreichiſchen Be— 
itzungen in Stalien. England Tnüpfte darauf hin mit Cavour 

an und verlangte von dielem das Maß der Reformen, die er be 
antpruche, u hören. Die Antivort, welche jener gab, zeigte die 
Unmöglichkeit eines Vergleiches; denn neben der Einführung con- 
[eitutione er Berfaffungen in den Poſtaaten forderte er vor Allem 

ie Errichtung einer getrennten nationalen Regierung für bie 
Lombardei und Benetien. Auf diefem Wege war nicht weiter zu 

Gonpeeh- fommen. Da trat Rußland auf und ſchlug einen Congreß vor, 
| Finden es ſich auf die parifer DVerabredungen von 1856 berief, 
3 nach denen vor dem Beginn eines Krieges Verſuche einer güitlichen 
2 Perftändi ung durch die Unbetheiligten unternommen werden 
3 follten. In ondon und Berlin war man damit zufrieden; Na- 
polzon fnüpfte feine Zuftimmung an die Bedingung, daß Sar- 
inien zu dieſem Congreß zugelaffen werde, Cavour forderte 
dafjelbe; in Wien verweigerte man aber nicht blos dies Zuge: 
Ir ‚ ſondern verlangte am 22. März noch obendrein, daB 
iemont vorher abrüſte. Cavours größte Bejorgnig war Die, 
daß Napoleon der Tehten Kara auftimmen möchte; denn dad 
unmittelbare Ergebniß derjelben, die Entlaffung der De alle 
an deren Spitze Garibaldi ftand, wäre dem franzöfiichen Kaiſer 
ar nicht unlieb geweſen. Eine heimliche Reife, Die der ſardini— 
ö8 Staatzmann am 23. März nah Paris machte, beſeitigte 
udn diefe Gefahr; Napoleon verwarf die Forderung Buols. 
un trat England nod einmal in den Vordergrund, erfannte den 
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Anſpruch Sardiniens auf Theilnahme an dem Congeeß ala be= 
Fundet an, wollte daſſelbe Recht aber auch den andern italieni⸗ 
hen Fürſten einräumen; die Abrüftung, die Deftreich forderte, 
billigte es gleichfalls, dody mit dem Aufabe, daß der Kaiſferſtaat 
dafjelbe thun mühe, und daß Vertreter der Großmächte und 
Sardiniens die allfeitige Entwaffnung einleiten jollten. Diejem 
Vorſchlage IH zu tiderjeßen, hielt Napoleon nicht für räthlich, 
weil er Türchtete, feine oft gepriefene Friedensliebe dadurch in ein 
bedenkliches Licht zu ſetzen. Der Moniteur verkündete feine Ein- 
willigung und am 20. April erhielt Cavour von Paris durch 
den Zelegraphen die bündige Weiſung auch ſeinerſeitz die eng- 
liſchen Bedingungen anzunehmen. Mit einem Schlage ſchien 
Alles verloren zu fein. Heberanftrengt nr wochenlange Auf» 
regung und übermenjchliche Thätigkeit, die nicht bei Tag und nicht 
bet Nacht unterbrochen war, gerieth Cavour in die —*8* te 
Verzweiflung; ohne Trank und Speiſe zu ſich zu nehmen, ohne 
Jemanden, auch nur feine Vertrauteſten, zu ſich zu laſſen, ſtö— 
berte er ruhelos in ſeinen Papieren und verbrannte viele. Pläne 
nah Amerika auszuwandern und Selbfſtmordsgedanken durdh- 
kreuzten ſeine Seele. Nach acht Jahren der raſtloſeſten Arbeit 
* weiter vom Ziele zu ſehen als am Anfang, der Gedanke war 
chrecklich. Der einige Ausweg, der noch offen zu ftehen jchien, 
grenzte an ruchloſe Verwegenheit. Sollte er Napoleons Gebote 
krotzen? Sollte er mit Sardiniens unzulänglichen Mitteln den 
Krieg gegen re: aufnehmen, und um nur die Zukunft zu 
reiten, für jeßt die fichere Niederlage, die ſchmählichfte Demüthi- 
ng Gerbeili ren? Die Berblendung feiner Feinde erſparte ihm 
tefen verantwortungsvollen Ka uß. In demfelben Augen- 
blick, wo Oeſtreichs Lage ſich wahrhaft beneidenswerth geftaltete, 
begingen Deftreih8 Staatsmänner den nnbergeid ichen Fehler, fie 
ndlich zu verderben. Statt den englilchen nwaffnungeren 
chlag anzunehmen, richtete Buol unter dem 19. April ein Alti⸗ 
matum an die ſardiniſche Regierung, durch welches ex binnen 
drei Tagen nad) der Meberreihung eine nacte Erklärung, Ja oder 
Nein, barüber verlangte, ob der König die Abrüftung verſprechen 
wolle Nun war Cavour gerettet. Ohne Gefahr fonnte er dem 
englilchen Borfchlage beitreten, fonnte den Kammern und lapo- 
leon Oeſtreich als den Angreifer und riedenzftörer hinftellen, 
fonnte von jenen die Dietatur für Victor Emanuel und von dem 
franzöfiſchen Kaiſer auf Grund des Januarvertrages beivafinete 
pie verlangen. Am 23. April traf der außerordentliche öſtrei⸗ 
iſche Geſandte Graf Kelleriperg in Turin ein, am jelben Tage 
bewilligten die Kammern dem Slönige die verlangte Mtachtvoll- 
tommendheit. Am 26. April beantwortete Cavour da3 feindliche 
Ultimatum weder mit Ja noch mit Nein, fondern durch Berufung 
auf feine Zuftimmung zu den engliichen Vorſchlägen; am jelben 
Zage erklärte Napoleon in Wien, er werde die Ueberſchreitung 
des öftreichiich-fardiniichen Grenzfluffes, des Teſſin, als eine 
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Kriegserklärung gegen iontein betrachten. Die Würfel waren 
gefallen, und ehe der Monat zu Ende ging, hatte der Krieg be- 


gonnen. 
Ag Giulay in der Naht zum 30. April den Teſſin über: 
ſchritt, ftanden ihm etwa 100,000 Mann zur erlügung Sid 
gegenüber hatte ex die jardinifche Armee von 70,000 Mann unter 
de3 Königs Oberbefehl; von den 150,000 Franzoſen, die nad 
Stalien beftimmt waren, hatten faum die erſten Spiben die 
FE überjhritten oder die Landung in Genua begonnen. 
Ein Träftiger Vormarſch am nördlichen Poufer hätte Turin 
binnen weniger Tage in die Hand ber Deftreicher gebracht und 
die Alpenpäſſe verriegelt. Nach diefem Plane ſchien Giulay An- 
Tanga zu raue aber nach faum einer Woche gab er ihn auf 
und jegte ih in der Lomellina zwiſchen Teſſin und Sefia fell. 
Denn unaufhörliches Regenwetter — und verlangſamte 
die Märſche und Turin konnte nicht ſo ſchnell genommen wer—⸗ 
den, daß nicht große Maſſen von Franzoſen vorher zu Genua 
gelandet und mit den Sardiniern vereinigt im Stande gewejen 
wären, am ſüdlichen Poufer dur Parma Binbunch zu marſchiren 
und in die Lombardei einzubrechen. Dort aber ftand noch fein 
zweites öftreichijches der bereit, fie zurückzuweiſen und Giulay 
glaubte deshalb diefe Aufgabe als die nächfte betrachten zu möflen: 
Gelbft über den Bo zu gehn und die Tyeinde, welche ſich auf das 
ftarfe Aleſſandria ftüßten, anzugreifen, fühlte er ſich zu ſchwach 
und wurde e8 auch in der That von Tag zu Tage mehr. Da 
auch ſeitens der Verbündeten fein Angrif unternommen, ſondern 
die Ankunft der franzöſiſchen Heerestheile abgewartet wurde, ſo 
folgte eine vierzehntägige Pauſe in den beiderſeitigen Bewegungen. 
Giulay machte ihr am 20. Mai ein Ende, indem er dem Grafen 
Stadion eine Recognoscirung gegen Alefjandria befahl, durch die 
er ſich überzeugen Sollte, ob die feindliche Hauptmacht dort nod 
jtehe oder den befürdhteten Rechtsabmarih gegen Parma hin 
Ihon angetreten habe. Diele Aufgabe, die übrigens durch Spione 
weit groeckmößiger erledigt ivorden wäre, fe Stadion nicht 
einmal, da er-nur eine einzige —— Diviſion zum Sgiag 
brachte und von dieſer, unter Foreys Befehl, mit einem Verlu 
von 1200 Mann bei Montebello zurückgedrängt wurde. Im 
ſranzoſiſchen Hauptquartier beabſichtigte man aber gar nicht mehr, 
en von Giulay allein befürchteten Rechtsabmarſch zu unter- 
nehmen, jondern war vielmehr zu einer Linksſchwenkung in der 
Meife entichloffen, daß man oberhalb der Sefiamündung bei 
Caſale auf das nördliche Poufer übertreten und den rechten Flügel 
der Deftreicher im Norden umgehen wollte Die Einleitung dazu 
wurde Garibaldi mit jeinen Alpenjägern als äußerſtem linkem 
— übertragen. Schon am 23. Mai überſchritt er bei Seſto 
alende, da too der Zeifin aus dem sag? Maggiore ftrömt, die 
lombardiſche Grenze, drang über Vareſe bis Como vor und ſchlug 
fih mit wechſelndem Glück während ber nächften Tage in den 
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Augläufern der Alpen mit dem General Urban herum, der gegen 
ihn ausgeſchickt wurde. Trotz feines Erſcheinens an dieſer Stelle 
argwöhnte Giulay noch Nichts von den Plänen der Feinde. 
Hinter den Piemonteſen, die längs dem Po und der Seſia auf— 
eitellt waren, zogen ſich die Franzoſen nordtwärt gegen Vercelli 
hin und hatten diefen Linksmarſch glüdlich vollzogen, als Giulays 

eneralftabschet,, der Oberft Kuhn, endlich feine Täuſchung er— 
kannte. Der Oberfeldherr jelbft beharrte auch dann od in 
feiner Berblendung, ala die Francoſarden am 30. Mai zum An- 
griff ſchritten. Es war bei Baleftro, two Gialdini mit den Pie- 
montejen, nachdem er unbehindert über die Sefta gegangen, bie 
Deftreicher angriff.. Umſonſt Inte in Giulay am nächſten 
Tage, obendrein mit ungenügenden Kräften, das Dorf wieder zu 
entreißen. Don einem Regiment Zuaven unterſtützt, ſchlugen die 
Italiener unter den Augen des tapfer mitkaͤmpfenden Victor 
Emanuel, den die Zuaven nach der Schlacht zu ihrem Corporal 
erwählten, die Feinde in die Flucht, nahmen ihnen acht Kanonen 
und brachten ihnen einen Verluſt von 2200 Mann bei. Schlim— 
mer als das aber war, daß während dieſes Kampfes ein ganzes 
———— Armeecorps unter Niel bei Vercelli die Seſia über— 
chritt und nordöſtlich auf Novara marſchirte, womit die Um— 
gehung des rechten Flügels der Oeſtreicher vollzogen war. Giulay 
erkannte jetzt, daß ſeine einzige Rettung der ſchleunige Uebergan 
über den Teſſin ſei und jo gab er am 1. Juni den Befehl, Kr. 
rückwärts zu concentriren”, ein Ausdrud, dem er dadurch Tprüd)- 
wörtliche Bedeutung verſchaffte. 

Jenſeits des Fluſſes, an der Straße von Novara nad) Mai- 
land, nahm er wieder Stellung, um bier, vom 3. Juni ab unter- 
fü t durch den Rath des greifen Heß, der vor einem Jahrzehnt 

adetzkys Generalftabächef geweſen war, die Hauptftadt der Lom— 
bardei zu deden. Faſt ohne Kampf überichritten die Franzoſen 
den Sellin Während die Hauptmadht, unter Napoleon? An- 
führung, auf der mailänder Straße vorrüdte, um die jchlecht- 
geſprengte Brüde von Buffalora zu benußen, wurde Mac Mahon 
mit feinem Corps ımd einem Theil der Garde nordwärts geſchickt 
und betrat ſchon am 3. Yuni bei Turbigo da8 lombardiſche Ufer 
des Fluſſes. Von hier aus rüdte er am nächſten Tage ſüdwärts 
gegen Magenta vor, das nicht weit von Buffalora an der Straße 
nad) Mailand liegt, zwiſchen fih und dem Zeffin aber noch einen 
bon Nord nah Sid laufenden Canal, den Naviglio grande, hat. 
Die Aufgabe, Mac Mahon ln: war dem General Clam 
Ballas zuertheilt, der ſoeben mit feinem Corps dur Tyrol an— 
ıetommen war. Während diefer ſich nordwärts von Magenta 
erumfchlug, rüdte Napoleon mit etwa 50,000 Mann über den 
Teſſin gegen den Navigliv grande vor. Giulay hatte ihm etwa 
8,000 Diann gegenüber zu ftellen. Es entipann fich ein erbit- 
erter Kampf, deſſen nä IE Gegenftand die Sanalübergänge 
yaren. In ihren Befib hätten die Deftreicher den Feind auf 
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und in den Teſſin zurückwerfen, die Franzoſen aber Clam Gallas 
von Giulay trennen und von beiden Seiten faſſen können. Trotz 
des blutigſten Ringens, gelang es aber keinem er den Sieg zu 
gewinnen; die Entfebeibung mubte von Norden her fommen. Für die 
Dejtreicher wäre freilich die bloße Abwehr des feindlichen Anpralls 
ihon ein Sieg getuelen, und da er an der Behauptung jeiner Stel: 


Lungen nach ftundenlangem zu nicht mehr zweifelte, mel- - 


dete Giulay triumphirende Siegesbotichaften durch den Telegraphen 
nad Wien, und one logar den Ha las Er hatte das nördliche 
Schlachtfeld gänzlich A Acht gelaffen. Hier war Mac Mahon 
in langfamem, aber bejtändigem Vordringen; gegen 6 Uhr traf 
er vor Magenta ein und der Sturm auf das Dorf — Espinaſſe 
fand dabei einen Tod — war erjolgreih. Damit war der Tag 
für die Verbündeten entjchieden. Die hereinbredhende Nacht, die 
zerftreute Stellung der Franzoſen, ihre ſchweren Kämpfe und 
Verlufte — fie hatten 4000 Todte und Verwundete, die Deftreicher 
6000, dazu 4500 Gefangene verloren — madten eine Verfolgung 
des Sieges aber unmöglid. St. Jean d’Angely, der in dem 
Kampfe am Naviglio dag Hauptverdienft hatte, und Mac Mahon 
wurden zu Marihällen ernannt, der lebtere, der Held des Tages, 
auch zum Yerzog von Magenta. Giulay trat am Morgen des 
5. Juni den Rückzug an und gab den GSiegern den Weg nad) 
Mailand frei; an eine Verteidigung der Stadt dachte er nicht 
mehr; felbit die Feſtungen in ſeinem Rücken, Pavia, Piacenza und 
weiter Jizzihettone Bergamo, Brescia ließ er räumen. Nur 
einer ſeiner Corpsgenerale, Benedek, fam am 8. Juni bei Mele- 
anano, drei Meilen füdweſtlich von Dtatland, noch einmal zum 
Schlagen, und wies einen Ueberfall Baraguay d'Hilliers erfolg- 
reich zurück; ja er marſchirte am andern Morgen auf ber Straße 
gegen Mailand vor und bot, freilih umjonft, den Gegnern eine 
Schlacht an; dann wandte auch er fich rückwärts und am 10. Juni 
üͤberſchritten die legten Deftreicher die Adda. 

Napoleon übereilte fi nicht, ihnen zu gen Am Tage 
der Schlacht von Melegnano hielt er mit Victor Emanuel feinen 
Ginzug in Mailand. Proclamationen an die Armee und an die 
Italiener bezeichneten das Ende diejer eriten Hälfte des Krieges. 
Hatte der Kaiſer bei — Abreiſe von Paris in der Proclama⸗ 
tion vom 3. Mat die Lojung „Stalien fvei bis zur Adria” ausge— 
geben, jo twiederholte er Jebt die Berficherung feiner eigenen Uneigen- 
nittzigkeit, verſprach die Wünfche des Volkes zu erfüllen, und rief die 
Italiener unter Die vo Bictor Emanuels. Es waren nicht 
die Lombarden allein, welche dieſe Worte auf fich bezogen. Auf die 
Kunde von der Schlacht bei Magenta hatten die Herzogin Luife von 
Parma und der Herzog Franz von Modena eiligjt ihre Länder ver⸗ 
laſſen; der Großherzog von Toscana war ihnen längjt mit dem 
Beiſpiel dazu vorangegangen; der Abzug der öftreichiichen Bejaß- 
ungen aus — Ferrara, Ancona u. ſ.f. gab auch den nördlichen 
Provinzen des Kirchenſtaates, der Romagna, das Zeichen zur Er⸗ 
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Hebung und um die Mitte des Monats Juni hatte ganz Ober- 
italien, ſoweit es die ftreigjiiche Armee nicht bejeßt hielt, und 
ein gutes Stüd von Mittelitalien fich der Bewegung angejchloffen. 
In Wien empfand man jebt bitter den Ernft der Lage, den 
man bis dahin unterihäßt hatte. Kaiſer Dear Sofepb begab 
19 jelbft zum Heere und übernahm am 16. uni den Oberbefeht. 
3 ftapden ihm jebt ganz andere Truppenmaſſen zur Berfügung, 
ala Giulay commandirt hatte. Die Armee, die —3 — dem Gar⸗ 
daſee und dem Po ſtand, zählte 220,000 Mann; Halb jo viel 
ftanden am adriatiichen Meere, in Tyrol und Allyrien, und im 
übrigen Reiche befand fi noch eine PViertelmillion unter den 
Waren. Aber was I durch den Karen tichen Oberbefehl nicht 
befierte, war die Unentichlofjenheit und Unflarheit der Leitung. 
Zwei verichiedene Anfichten befämpften ſich. Der alte Heß wollte 
hinter den Mincio zurückgehn, der zweite Öeneraljtab3 ef, Ram— 
ming, die Linie der Chiek, welche weitlih vom Mincio, diefem 
parallel, in den Oglio fließt, verteidigen. Der Kaiſer Igmantee 
von dem einen Rathe zu dem andern Hin und her. Am 16. 
wurden die Stellungen an der Chieſe geräumt, am 17. wieder 
bejett, am 19. abermal3 geräumt, am 23. zum dritten Mal ein- 
genommen. An diefem Tage langten auch die Verbündeten, die 
endlich wieder vormarſchirt waren, am rechten Ufer de8 genannten 
uſſes an; am 24. wollten fte die Gegend zwiſchen &hiefe und 
incio beleben. Da die Deftreicher ihre erjten Stellungen noch 
nicht völlig wieder bezogen hatten, jo befanden auch jte ſich an dieſem 
Tage im Vormarſch; auf feiner der beiden Seiten erwartete oder 
beabfichtigte man eine Schlacht. Zu gegenleitigen Ueberraſchung traf 
man in der erften Miorgenfrühe, aleıch beim Beginn des Marſches, 
Thon auf einander. Die Linie der Deftreicher, welche 160,000 
Dann ftarl waren, 309 fi) von dem Sübdufer des Gardafees über 
Solferino, wo das Centrum war, ſüdweſtlich gegen Medole. Bei 
diejem Orte traf inr linker Flügel auf General Niel, den Can— 
robert unterſtützen ſollte; bei Solferino ſtanden die beiden Kaiſer 
fich perſönlich gegenüber; rechts bei Pozzolengo ſtieß Benedek auf 
die Piemonteſen. Die Schlacht zerfiel dadurch in drei faſt ganz 
unabhängige Kämpfe. Die Entjcheidung lag bei Solferino. Hier 
wurde von 5 Uhr früh biz 2 Uhr Mittags erbittert geftritten; die 
Deftreicher unter Stadion bedeckten ſich mit nicht ninderem Ruhm 
als bie Franzoſen, von denen ſich Bazaine und Ladmirault be= 
fonderd außzeichneten. Als das Dorf endlich aufgegeben werden 
mußte, ſetzte Franz Joſeph den Widerſtand erJönic in San Caſ—⸗ 
fiano und Cavriana fort. - Verloren und twiedergewonnen blieben 
auch diefe Orte endlih 5 Uhr Abend3 in der Hand der Tran 
sofen, als ein furchtbares Sturm- und Regenwetter dem Kampſe 
sin Ende machte. Auch auf dem ſüdlichen Schlachtfelde waren 
die Franzoſen um dieje Stunde fiegreih, da Canrobert endlich 
einem Rivalen Niel Hülfe gem t hatte. Am Norden hingegen, 
vo Benedet gegen Bictor Emanuel ftand, war da3 Glüd von 
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Anfang an auf Seiten der Deftreiher. Die Piemontefen wurden 
bi3 hart an den See zurldgedrängt; durch neue Truppen ber- 
ftärft rückten ſie zwar wieder vor, aber jelbit ein fünfmaliger 
Sturm auf Benedeks Stelung, San Martino, brachte den Ort 
nit in ihre Gewalt. Auch während des Unwetters dauerte hier 
der | fort. Da erhielt Benedek die Nachricht von dem 
Ausgang der Schlacht bei Solferino und den Befehl zum Rück— 
gg. Bor Zorn weinend — er, und um 7 Uhr Abends 
onnte Lamarmora San Martino beſetzen. Die Hauptmacht der 
Oeſtreicher hatte unter dem Schub des Unwetters inzwiſchen 
bereits den Rückzug über den Mincio angetreten; 13,000 
Todte und Verwundete, über 9000 Zerſprengte hatte ihnen der 
Tag gefoftet; die Verlufte der Francoſarden waren faſt nod 
arößer; an Zodten und Verwundeten zählten jie über 14,000 
Mann, SR beliefen fich die Zerſprengten nicht ganz auf 3000. 
Die Stärke der beiden Heere war fat gleich getwejen, gegen 160,000 
Deftreicher, 150,000 Verbündete. 

Bofitifch « mis Gegenüber der großen moraliihen Bedeutung des Sieges 
itariſot age Maren die unmittelbaren Folgen nur jehr gering. Das Land 
Schlacht. bis an den Mincio ftand den Verbündeten allerdings offen, und 
auch der Uebergang über den Fluß wurde ihrer nicht verwehrt; 
aber jenjeit3 bee! en gegen die Etich Hin, inmitten des berühmten 
| a viererted, hart unter den Mauern von Verona, auf dem 
ü claſſiſchen Schlachtfelde von Santa Lucia, ftanden die Deftreicher, 
reichlich 200,000 Mann Stark, in den vortheilhafteiten Poſitionen. 
Die nalen Armee hatte mittleriveile zwar auch Berftärkungen 
erhalten, da Prinz Napoleon, der mit einem Corps am 23. Mai 
in Livorno gelandet und von da nad) Parma gezogen war, in 
den eriten Tagen des „Juli ſich mit der Hauptarmee vereinigte. 
Aber dieſer Burton 3 war geringfügig im Vergleich zu dei 
Truppenmaffen, welche die Belagerung der beiden Mtinciofeftungen 
erforderte; gegen Mantua wurde nie dem Prinzen noch Can— 
robert, gegen Weidjiera die Piemontefen und Baraguay d’Hillierz 
entfandt, nur mit den drei Corp St. Jean d'Angelys (dev 
— Garde), Mac Mahons und Niels fonnte der Kaifer dem Tyeinde 
zu einer dritten —1 t entgegen treten. Eine Niederlage 
war durchaus nicht unwahrſcheinlich; ein Sieg ſtellte nur küm— 
merliche Früchte in Ausſicht. Leicht konnten bei einer mühſamen 
Belagerung der Feſtungen, während ERS Seuchen im Heere 
ausbrachen, die Lorbeern von Magenta und Solferino wieder der= 
foren gehn. Andere Erwägungen traten hinzu die Kriegaluft zu 
mindern. Der Zug des Prinzen Napoleon durch Toscana und 

Die a hatte dort das Berlangen hervorrufen ſolle 
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olche Stärkung Sardinien? lag aber Leineötoegß in feinen 
en. Vollends der Anſchluß der päpftliden Romagna an 
en Staat hätte des Kaifers zrn]cen durchaus wider⸗ 
ı umd ihn in Verwidelungen mit dem Papſte gebracht, 
ängſtlich ſcheute. Mit dem wird man nicht vermittelft 
uſchüſſen fertig; Dieje Seite des Krieges gefällt mir nicht, 
ſchon bei feiner Landung in Genua bedenklich zu feinem 
Areſe gejagt. Zu alle dem gejellte fich jet noch die 
Preußen und Deutjchland auf die Seite Oeſtreichs treten Petihld, 
, Eine ungeheuve Aufregung hatte fich gleich beim Be- 
3 Krieges der oberdeutichen Bevölkerungen bemächtigt; 
»bört verhalten die Stimmen derer, welche zur Bejonnen- 
nten, und den alten Geunbiad, daß am . der Rhein 
t werde, beftritten. Mit endlofem Jubel wurden die 
den Truppen begrüßt, welche durch Baiern und Tirol 
ien zogen; daß Preußen zögerte, mit voller Kraft dem 
n Bundesgenoſſen bei uſpringen galt für nicht? Ge—⸗ 
al3 Vaterlandsverrath. Und Jelbft im Norden mar 
liche Meinung ganz überwiegend für den Eintritt in 
. Die ſchwärmeriſche Begeifterung für Deftreih fand 
: nur Tpärlichen "ang; um fo mehr aber die Er- 
daB Napoleon das Spiel feines Oheims zu wiederholen 
d wenn er den Kaiſerſtaat gebrochen, ſich über Preußen 
te jtürgen Werbe. Auch da3 berliner Gabinet ver- 
e Gefahr nicht; aber in Jeinen Augen mußte die andere 
er bedenklich ericheinen: Oeſtreichs Macht durch einen 
ens Hülfe erfochtenen Sieg jo body zu jchrauben, daß 
Willen den Bundesgenofjen als unteigerliches Gebot 
fünne. Dan war ın Berlin zum Kriege bereit, aber 
Sugar an Preußen? Machtſtellung. Deftreich 
ur die preußiſchen Bedingungen zu erfüllen, jo mar- 
trieg ereiten deutſchen Regimenter, und Napoleon 
den Rhein eilen, um das eigene Land zu ſchützen. 
zunächſt bevorſtand, war eine Friedensvermittlung, Rusland- 
» die Drei neutralen Großmächte ſeit Solferino unter- 
Die Grundlagen derſelben waren: Vereinigung der 
und der Poherzogthümer mit Sardinien, Venetiens 
als ſelbftaͤndiger Staat unter einem öſtreichiſchen 
ründung eines italieniſchen Bundes, der aus Sar- 
etien, Toscana, dem Stircpenftante und Neapel bejtehen 
t 6. Juli erhielt Napoleon einen Brief des Kaijers 
id, welcher diefe Vorſchläge ankündigte und mit dem 
aB Preußen und England HE feien ſie durch— 
» Entſchuldigung verband, daß Rußland ſich deshalb 
nen Krieg ſtürzen könne. Nun war Napoleons Sufemmen 
oorüber; er wollte der Vermittlung zuvorkommenfrenca 
Dingungen als eigene Vorſchläge an den Kaiſer von 
ten. och an demſelben 6. Juli überbrachte ſein 
1871. IL. 21 | 
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Anfang an auf Seiten der Deftreider. Die Piemontefen wurden 
bi3 hart an den See zurüdgedrängt; durch neue Truppen ver 
ftärft rüdten fie zwar twieder vor, aber felbit ein finfmaliger 
Sturm auf Benedeks Stellung, San Martino, brachte den Ort 
nit in ihre Gewalt. Auch während des Unwetters dauerte hier 
der Kampf fort. Da erhielt Benedek die Nachricht von dem 
Ausgang der Schlacht bei Solferino und den Befehl zum Rüd- 
gu0- or Zorn weinend — er, und um 7 Uhr Abends 
onnte Lamarmora San Martino beſetzen. Die Hauptmacht der 
Oeſtreicher hatte unter dem Schutz des Unwetters inzwiſchen 
bereits den Rückzug über den Mincio angetreten; 13,000 
Todte und Vertvundete, über 9000 Zeriprengte hatte ihnen ber 
Tag gefoftet; die Berlufte der Trancofarden waren faſt nod 
| größer; an Todten und Verwundeten zählten fie itber 14,000 
Mann, au beliefen ſich die Zeriprengten nicht ganz auf 3000. 
Die Stärke der beiden Heere war faft gleich getvejen, gegen 160,000 

Deftreicher, 150,000 Verbündete. | 
Politiſch - mi⸗ Gegenüber der großen moraliſchen Bedeutung des Sieges 
earth age waren die unmittelbaren Folgen nur ſehr gering. Das Land 
Schlacht. his an den Mincio ftand den Berbündeten allerdings offen, und 
auch der Mebergang über den Fluß wurde ihnen nicht verwehrt; 
aber jenjeit3 beife en gegen die Etſch Hin, inmitten des berühmten 
Be zviereckes, Hart unter den Mauern von Verona, auf dem 
claſſiſchen Schlachtfelde von Santa Lucia, ftanden bie Deftreicher, 
reichlich 200,000 Dann Stark, in den vortheilhafteiten Poſitionen. 
Die mache Armee hatte mittlerweile zwar auch gen 
erhalten, da Prinz Napoleon, der mit einem Corps am 23. Mai 
in Livorno gelandet und von da nah Parma gezogen war, tn 
den erjten Zagen des Juli ji) mit der Hauptarmee vereinigte, 
Aber Dieler ** war geringfügig im Vergleich zu den 
Zruppenmaflen, welche die Belagerung der beiden Mlinciofeftungen 
erforderte; gegen Mantua wurde nun dem Prinzen noch Gan-= 
robert, gegen Wefchiera die Piemontefen und Baraquay d’Hilliers 
entjandt, nur mit den drei Corps St. Sean d'Angelys (dev 
Garde), Mac Mahons und Niels konnte der Sailer dem Fyeinde 
au einer dritten le t entgegen treten. Cine Niederlage 
war durchaus nicht unwahrſcheinlich; ein Sieg jtellte nur küm— 
merlidde Früchte in Ausficht.. Leicht Eonnten bei einer mühlamen 
Belagerung der Feſtungen währen gelährliche Seuchen im Heere 
augbrachen, die Sorbeern don Magenta und Solferino twieder ver- 
loren gehn. Andere Erwägungen traten Hinzu die Kriegsluſt zu 
mindern. Der Zug des Prinzen Napoleon dur Toscana und 
die — —— hatte dort das Verlangen hervorrufen ſollen, 
dieſen Wetter des Kaiſers zum Regenten zu erhalten. Aber kein 
Stimme hatte fi in diefem Zone vernehmen laſſen; die all. 
emeine, en ging auf Verbindung mit dem oberitaliicher 
Önigreiche. Je länger der Krieg dauerte, deſto lauter muptı 
fie ertönen, und defto weniger fonnte Napoleon fie Überhören 
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Eine ſolche Stärkung Sardinien lag aber keineswegs in feinen 
Abſichten. Wollends der Anſchluß der päpitlicden Romagna an 
den neuen Staat hätte des Kaiſers ern durchaus wider⸗ 
Iprocdhen umd ihn in Verwickelungen mit dem Papſte gebracht, 
die er ängſtlich ſcheute. Mit dem wird man nicht vermittelft 
Kanonenſchüſſen fertig; diefe Seite des Krieges gefällt mir nicht, 
atte er jhon bei feiner Landung in Genua bedenklich zu feinem 
reunde Areje gejagt. Yu alle dem gejellte ſich jeßt noch die 
Gefahr, Preußen und Deutſchland auf die Seite Oeſtreichs treten Berihten, 
zu fchen. Eine ungeheure Aufregung hatte fich gleich beim Be- 

inn des Krieges der oberdeutichen Bevölkerungen -bemächtigt; 
Haft ungehört verhallten die Stimmen derer, welche zur Bejonnen- 
heit mahnten, und den alten neh, daß am Ri der Rhein 
verteidigt werde, beftritten. Mit endlojem Jubel wurden die 
öftreichi F Truppen begrüßt, welche durch Baiern und Tirol 
nach Italien zogen; daß Preußen zögerte, mit voller Kraft dem 
bedrängten Bundesgenoſſen beizuſpringen, galt für nichts Ge- 
ringeres als Vaterlandsverrath. Und ſelbſt im Norden war 
die öffentliche Meinung ganz überwiegend für den Eintritt in 
den Krieg. Die ——— Begeiſterung für Oeſtreich fand 
hier zwar nur ſpärlichen Kanes: um fo mehr aber die Er- 
wägung, daß Napoleon das Spiel jeineg Oheims zu wiederholen 
ſcheine und wenn er den — ebrochen, ſich über Preußen 
und Deutſchland ſtürzen werde. Auch da3 berliner Cabinet ver- 
kannte dieje Gefahr nit; aber in jeinen Augen mußte die andere 
nicht minder bedenklich erſcheinen: Deftreihs Macht durch einen 
mit Preußens Hilfe erfochtenen Sieg jo body zu ſchrauben, daß 
e3 jenen Willen den Bundesgenofjen als unweigerliches Gebot 
auferlegen könne. ‘Man war ın Berlin zum Kriege bereit, aber 
nur gegen —— an Preußen? Machtſtellung. Oeſtreich 
brauchte nur die preußiſchen Bedingungen zu erfüllen, ſo mar— 
ſchirten die kriegsbereiten deutſchen Regimenter, und Napoleon 
mußte an den Rhein eilen, um das eigene Land zu ſchützen. 
Was ihm und bevorſtand, war eine Tyriedensvermittlung, Rußland 
iiber welche die drei neutralen Großmädhte ſeit Solferino unter- 
he Die Grundlagen derjelben waren: Sereimiguing der 
ombardei und der Poherzogthümer mit Sardinien, Venetiens 
Eonftituirung al3 jelbjtändiger Staat unter einem öſtreichiſchen 
— Sründung eines italieniſchen Bundes, der aus Sar- 
dinien, Venetien, Toscana, dem Kirchenftaate und Neapel beftehen 
würde. Am 6. Juli erhielt Napoleon einen Brief des Kaiſers 
“on Rußland, welder dieje Vorichläge anfündigte und mit dem 
3emerfen, daß Preußen und England Fe jeien fte durch— 

führen, die Entjiehuldigung verband, daß Rußland fich deshalb 

icht in einen Krieg jtürgen Zönne Nun war Napoleons — 
>hwanfen vorüber; er wollte der Vermittlung zuborkommen franca, 
nd jene Bedingungen als eigene Vorſchläge an den Kaifer von 

Iejtreih) richten. Noch an demielben 6. Juli überbrachte fein 
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älintis und zeichnete die Ergebnifje der Unterredung in Vertrags 
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Adjutant Fleury dem Kaifer Hs Joſeph, der jein Hauptquartier 
in Verona Hatte, ein Handjchreiben mit dem Antrag auf einen 
Waffenſtillſtand; am andern Tage traf in Valeggio, dem fran= 
zöſiſchen Hauptquartier, die öftreichiſche Zuftimmung ein und am 
S. wurde in dem neutral erklärten Villafranca von Sep, Baillant 
und della Rocca der Waffenftillftand abgeſchloſſen. Für den 
Il. Juli wurde an demfelben Orte eine Zuſammenkunft der 
beiden Sailer verabredet. Sie dauerte eine Stunde und führte 
zu einer Verftändigung. Napoleon begab ſich nad) ee. Er 
orm auf. 
Die Hauptpunfte waren: Gründung eines italienischen Bundes, 
Abtretung der Yombardei an Frankreich, das fie Sardinien über- 
aeben werde, Rückkehr der Herricher von Toscana und Modena 
Parma wurde mit Stillfchweigen übergangen), jedoch ohne be- 
waffnete Mitwirkung der Triedenjchließenden, Reformen in diejen 
Yändern und im Kirchenftaat. Prinz Napoleon brachte diejen 
Entwurf Nachmittags 4 Uhr nad) Verona. Franz Joſeph änderte 
Einiges daran. Mantua und Peichiera wurden von dem ab- 
sutretenden Gebiete ausgenommen; die Claujel wegen der be- 
wafineten Einmiſchung in Toscana und Modena geftrichen. In 
diefer Faſſung unterzeichnete gan Joſeph den Entwurf und 
fer andern Morgen Napoleon? und Victor Emanuel? 
Unterſchrift. 
Mit dieſen Präliminarien von Villafranca war der Krieg 


Briebe. beendet; der wirkliche —— fand erſt vier Monate ſpäter 


am 10. November in Zürich ſtatt. Nur die Abtretung der Lom⸗ 
bardei wurde To vollzogen, wie fie verabredet war. Die an. 
der Fürſten, die Reformen im Kirchenftaat, der italienijche Bund, 
Alles da3 erxiftirte nur auf dem Papier. Die lebendige Weiter: 
entwickelung der Thatſachen ging rückſichtslos darüber are: 
Der Staliener bemächtigte jih, als fie die Nachricht von 
Dillafranca erhielten, ein gewaltiger Zorn. Am tiefiten getroffen 
war Cavour. Mit ungeheurer Anftrengung hatte er von Turin 
aus, al3 ftellvertretender Krieggminifter — La Marmora war 
zum Heer abgegangen —, als Miniſter des Aeußern, ala Minifter- 
vräftdent für dag Gelingen feines Werkes gearbeitet. Er hatte 
nicht mehr daran ehe daß des Kaiſers Programm: rei 
bis zur Adria! zur Wahrheit werde. Kühnere, weiter gehende 
Hoffnungen Hatte die Erhebung Mittelitaliend gewect. Was war 
dem gegenüber der Gewinn der Lombardei? Mußte man fid 
nicht aus allen Kräften den Abmachungen von Billafranca wider: 
jeken? Konnte Italien nicht mit eigener Macht den Krieg fort- 
rühren? Auf die erfte Kunde von dem Gefchehenen eilte Cavour 
ins Hauptquartier; aber e8 war zu fpät. Eine heftige Scene 
mit dem König, und der Graf fah ein, daß feine Stunde ge: 
fonımen jei; er fehrte nah Turin zurüd und gab am 19. Juli 
jeine Entlaſſung. Ein Cabinet Rattazzi erſetzte ihn und feine 
Sollegen. Der MWechjel war aber nicht blog eine Folge des Un— 
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mutbs und der Aufwallung, er war eine politiſche Nothwendigkeit 
für Italien. Die lagen und yorderungen, tvelche die Nation 
jetzt noch zu erheben hatte und die ni einem Congreß, den 
Napoleon beabjihtigte, zur Sprache kommen mußten, Tonnten 
weit nachdrücdlicher von neuen Männern geltend gemacht werden 
als von Gabour, dem man in Berlin und Petersburg nicht 
minder al in Wien und Paris Revolutionspläne zutraute. 
Davon abgejehen, arbeitete der neue Minifter des Auswärtigen 
Dabormida vollfommen im jeines Vorgänger? Sinn. Schon am 
23. Juli kündigte ex in einem Rundſchreiben an, daß Sardinien 
dem italieniſchen Wunde nicht beitreten und auf dem Congreß 
die yorderungen der Herzogthümer verfechten werde. Die Lofl- 
J nicht blos Parma, ſondern auch Modena, Toscana und 
die ! — doch noch zu gewinnen, gab man in Turin keinen 


Augenblick auf. 
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Am wenigſten Neigung, die ftaatliche Selbſtändigkeit zu 
opfern, beitand wohl in Toscana, obgleich deſſen Fyürft der erfte 
eweſen war, der jein Land verließ. In der eriten Hälfte des 
April hatte der piemontefijche Gejandte in Florenz, Boncompagni, 
twiederholt die dringende Aufforderung an ihn gerichtet, dem 
Bündniß gegen Oeftreich beizutreten; I war höhniſch zurüdge- 
twiejen worden. Als aber ın den Oftertagen da3 Ultimatum 
Buol3 und der bevorftehende Ausbruch des Krieges befannt wurden, 
ala eine lebhafte Bewegung durd) die Bevölkerung ging und Die 
Führer der gemäßigten Liberalen (der fogenannten Ariftonationalen) 
den Großherzog beſchworen, jeine Krone nit auf das Spiel zu 
jegen, ala die Radicalen offen jeine Abdankung verlangten und 
ım Heere die Zeichen der nationalen Gefinnung fi mehrten, da 
entichloß fich Leopold in der Nacht zum 27. April zur Einjegung 
eined liberalen Miniſteriums und zur Einwilligung in das ver— 
langte Bündniß. Aber jetzt war es ſchon zu ſpät. Ricafoli, 
das Haupt der Ariſtonationalen, hatte, an der Bekehrung des 
Großherzogs verzweifelnd, bereits Florenz verlaſſen; die Radicalen 
wollten von der Erhaltung des —— — überhaupt nichts 
wiſſen; ſchon Mittags überzeugte ſich Leopold, daß ſeine Rolle 
vorerſt ausgeſpielt ſei und verließ, unter dem Schutze des diplo- 
matiſchen Corps, mit ſeiner Familie das Land. Sogleich wurde 
ne vorläufige Regierung eingeſetzt, an deren Spitze Peruzzi ſtand, 
nd am nächſten Tage die Dictatur fir die en dem Könige 
ictor Emanuel übertragen. Diefer lehnte den Titel ab, weil 
rranfreich ihn übel vermerken konnte, — jedoch die Ober- 
tung der Streitkräfte und die Beihügung des Staates, deſſen 
mabhängigfeit ausdrüdlich anerfannt wurde. Zu feinem Stell- 
rtreter in Florenz ernannte er den bisherigen Gefandten Bon- 
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Sailer mußte er jih wohl oder übel davon überzeugen, daß es 
diefem Ernft mit dem Vorſchlag fei, und die Ernennung Thou⸗ 
venel3 zum Minifter des Ausmärtigen an Walewskis Statt voll- 
endete die Schwenfung der fran öfihen Politik. 

Seht war auch Cavours Stunde wieder gekommen. Längit 
jhon zum Vertreter des Königs auf dem Congreß auserſehen, 
war ev, der Vertraute von Plombieres, jegt der richtige Mann, 
um die Annexion Mittelitaliens, aber freilich auch die Abtretung 
von Savoyen und Nizza zu vollziehen. Rattazzi, der ſich leiden- 
ker an feinen Bolten klammerte, war zwar durch feine Will- 
ährigkeit in Paris auch reiht gut angefchrieben, aber er alte 
grade in den lebten Wochen doc nod) meh durch ſein Kieb- 
äugeln mit den Radicalen, die unter Garibaldi3 Vorſitz einen 
Verein, la nazione armata, gebildet Hatten, verdorben. Am 
16. Januar 1860 gab er feine Entlaffung, am 20. hatte Cavour 
ein neues Miniſterium gebildet, in dem Fanti, Farini, der Lom⸗ 
barde Jacini, der Romagnole Mamiani ſogleich oder nach einigen 
FE ihren Pla fanden. Ein Rundichreiben Cavours vom 
27. Januar fündigte den feften Entihluß an, die mittelitalienifche 
Trage ihrer Sölung uzuführen. Englands ee var 
ihm dabei ficher. don am 22. hatte Ruſſell in Paris die all- 
mälige Räumung Roma durch die Franzöfiihen Truppen und eine 
neue eeie Abftimmung in der Emilia und Toscana vorgeſchlagen. 
Frankreich billigte beides und erlangte von Deftreich wenigſtens To 
viel, daß e3 fich am 17. Februar anheilhig machte, Teinen Conflict 
deshalb hervorzurufen, wenn es gleich den neuen Zuftand nicht aner- 
fennen werde. Cavour gegenüber jchlug Thouvenel aber noch einen 
zurüdhaltenderen Thon an. In zwei Noten vom 24. Februar bot 
er die Annerion von Modena und Parma, ſowie das Vicariat in ber 
Romagna an, verlangte aber für Toscana Wiederherftellung der 
Selbitändigteit; dagegen müſſe Frankreich für ſich die Abtretung 
bon Savoyen und Nizza fordern. Cavour eriwiderte, Sardinien 
jei nicht in der Lage, den Bewohnern diejer Provinzen die freie 
Entſcheidung über ihr Schickſal zu verweigern, da es diejelbe für 
Mittelitalien ja jelbit in Anſpruch nehme; es werde fich Hier wie 
dort der freien Abſtimmung des Volkes fügen; über Toscana und 
da8 Vicariat enthielt er fi) meiterer Erörterungen. Sogleich 
aber wurde don Yarini und ml (Boncompagni legte jeine 
Würde nieder) die Abjtimmung auf den 12. und 13. März an- 
beraumt. In der Emilia ftimmten für die Annexion 426,000, 
Dagegen 756; in Toscana dafür 366,000, dagegen 15,000. Am 
18. März überbrachte Farini, am 22. Ricafoli das Refultat. Der 
König acceptirte beide Abftimmungen und übernahm die Re- 
gierung am 25. März. Ein letzter Verfuch, den Bapft dadurch zu 
verſöhnen, daß ihm die Oberhoheit in der Romagna gelaffen 
werden und der König nur fein Bicar jein follte, wurde wie 
frühere Anerbietungen derjelben Art in Rom unbedingt zurüd- 
gewiejen; ein neue Breve vom 26. März verhängte die Ercom- 
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munication über alle bei dem Abfall Betheiligten. Von Napo— 
leon mar fein weiterer Widerfland zu befürchten; er veriwahrte 
fh zwar noch am 15. März in einem Briefe an den König 
gegen die Aneignung Toscanas, allein da3 hatte feinen andren 

inn al3 den, die Abtretung Savoyens und Nizza zu beſchleu— 
nigen. Am 23. März wurde der Vertrag, telder diefe regelte, 
von Zalleyrand und DBenedetti, Cavour und Farini in Turin 
unterzeichnet. Die Abftimmung vom 13. April ergab in Nizza 
auf 25,000 Ya nur 160 Nein, in Savoyen auf 130,000 Ya et= 
was über 2000 Nein. Daß franzöfiiche Wühlereien, Berjprechungen 
wie Drohungen, viel dazu gethan, die Ergebniß herbeizuführen, 
lag auf der Hand; aber aud die ziwingende Macht der That- 
Sachen, die geographilche Lage Savoyens am Mejtabhange der 
Alpen, die franzoͤſiſche Abſtammung und Sprache feiner Bewohner, 
durften nicht vergeſſen werden. Für Nizza trafen die lebten 
Umftände zwar nicht zu; aber auch diefe Stadt neigte durch ihre 
Handelsbeziehungen, durch ihren Fremdenverkehr, durch den pro= 
vençaliſchen Charakter ihrer Bevölkerung mindeften3 eben jo jehr 
zu Frankreich wie zu Italien. Nur in den gebildeteren Familien 
war ein nationale® Bewußtſein entwidelt; daß Garibaldi hier 
eboren war, ex, der volksthümliche Held des neuerftehenden Ita— 
ten3, konnte nur ſolche über die wirkliche Stimmung der Nizzar— 
den irre führen, die aus einem vereinzelten Umftand einen allge- 
meinen Schluß zu ziehen für erlaubt hielten. Sein Proteſt und 
fein Austritt aus der Kammer am 23. April machten großen 
Eindrud, änderten aber an der Sadjlage nichts. Auch das Par— 
Iament, in dem die Vertreter Mittelitaliend bereit? ihre Site 
eingenommen ra beitätigte am 29. Mat nach tagelanger De- 
batte mit großen Mehrheiten (229 gegen 35 im Abgeordneten- 
baufe, 92 gegen 10 im Senat) die Abtretung, und Frankreich 
war um 240 Quadratmeilen größer, um 800,000 Einwohner 
xeicher geworden. 

Bon allen europäiſchen Mächten wurde diefer Schritt mit 
Mißbehagen angejehn; entſchieden dagegen aufzutreten wagte feine. 
In England machte die Oppofition dem Wintterhum bittere Vor⸗ 
würfe, als ob der fo eben Pa aller bortheilhafte Handel3- 
vertrag mit Frankreich das Linſengericht geweſen jei, um das 
e3 jeine Zuftimmung verkauft habe. Die Schweiz beichwerte ſich 
lebhaft, weil die Neutralität der nördlichen Theile Savoyens, die 
dom Wiener Congreß verfügt war, durch die Einverleibung in 
Frankreich hinfällig geworden fei. Aber troß des eifrigften Noten- 
wechſels, —38 heftigen Sprache der Zeitungen war von Na— 
poleon nicht Anderes zu erlangen, als freundichaftliche Verfiche- 
zungen und begütigende Worte. Bon einer Abtretung jener Nord- 
diftriete, des en und Fancigny, die er im Februar der 
Schweiz in Ausficht geftellt, wollte er nicht? mehr hören. Dem 
Bundesrathe blieb daher nichts übrig, al3 feine Rechte gu ver⸗ 
wahren und jedes Abkommen, durch welches er die Einverleibung 
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Savoyens anerkannt hätte, zu verweigern. Soweit es die Neu— 
tralitaͤt der Schweiz zuließ, entfernte ſich dieſelbe in ihren poli— 
tiſchen Beziehungen von Frankreich und näherte ſich Italien. 


Neapel und der Kirchenſtaat. 


Victor Emanuel® Macht Hatte jih durch die Ereigniſſe des 
legten Jahres mehr als verdoppelt. War durch die Abtretung 
Savoyens und Nizzas die Bevölkerung feines alten Königreiches 
auf wenig über 4 Millionen gemindert, \ waren 2!/, Dtillionen 
Lombarden, 500,000 Parmeſen, 600,000 Wtodenejen, über eine 
Million Romagnolen und fait zwei Millionen Toscaner dafür 
hinzugefommen. Aber es war Sy immer erft die Heinere Hälfte 
der Italiener, die unter jeinem Scepter ftand. Bon Menetien 
mit 2%, und Welſchtyrol mit Y/; Million ganz abagelehen, zählten 
der Kirchenſtaat mit 2 und Neapel: Sicilien mit 8’, Millionen, 
Alan eben jo viel Unterthanen wie da3 neue Königreich. 

a3 Werk der Miedergeburt Italiens war en nod) lange 
nicht beendet, und Cavour war nicht Willens, auf den Weiterbau 
u verzichten. yet find wir Complicen, nicht wahr? jagte er 
Inka tiſch zu DBenedetti, al3 er den Abtretungsvertrag vom 
23. März unterzeichnet hatte Er ſelbſt durfte freilich fortan 
nit offen in den Vordergrund treten; aber es fehlte nicht an 
andern Kräften, die das für ihn beforgten und die mehr bed 
Zügeld ala des Sporn3 bedurften. Geographiſch hätte es am 
Nächten gelegen, die weitere Annexion des Kirchenftaates zuför- 
derft zu betreiben; auch politiich Eonnte bie Brojchüre der Papſt 
und der Congreß dazu verloden. Denn das Patrimonium Petri, 
welches dieſe fire einen genügenden weltlichen Beſitz des Kirchen— 
auptes betrachtete, umfaßte nur ?, Millionen Einwohner, und 
aft die doppelte Anzahl in den Marken und Umbrien exjchien 
eshalb ala geftattete Beute. Die Radicalen brannten denn aud) 
vor Begier N über diefe zu ftürzen, allein Cavour bielt fie 
zurück. ae und folgenreicher erjhien ein Angriff auf das 
neapolitani — Königreich, das in Sicilien eine tödtlich verwund— 
bare Stelle hatte. Dorthin verwies Fanti den Nizzarden Ribotti, 
der in Umbrien einbrechen wollte; dort Hatte Lafarina ſeit langem 
feine un angeknüpft; dort follte Garibaldi Genug- 
thuung für den Verluſt Nee Vaterſtadt juchen. Als ex im Be: 
griff war, nach Nizza abzujegeln, um dort die Annerion zu hinter 
treiben, erhielt er in Genua ein lafonifches Billet Cavours; Nizza, 
nn Sicilien? Er blieb in Genua und begann feine Vorberei— 
ungen. 

Neapel hatte dem Kriege don 1859 unthätig zugejehen. 
Beim Beginn defjelben, am 22. Mai, ftarb König Ferdinand IL, 
ein Fünfziger, nad neunundzwanzigjähriger Regierung. Vergeb— 
lich hatte eine Wittwe, die En beaoain Maria Therefe, ihrem 
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eigenen Sohn, dem Grafen Trapani, die Nachfolge zu verſchaffen 
verjucht; der berechtigte Erbe, Franz Herzog von Galabrien, ein 
Sohn ded König? aus erfter Ehe und fett wenigen Wochen Ge- 
mahl der 5* Marie, einer Schwefter der Kaiſerin von 
Oeſtreich, beitieg den Thron. Eine leichte Wendung zum Befleren 
trat in der inneren Regierung ein; die politiih Verdächtigen 
wurden zu Aemtern zugelaffen, manden Flüchtlingen die Rüd- 
tehr erlaubt, bald aud die berhaßte Schiweizertruppe aufgelöft. 
In der äußeren Politik war die Anknüpfung der diplomattichen 
Beziehungen zu den Weſtmächten ein Gewinn. Aber in den 
beiden Hauptpunften folgte Franz dem Vorbilde feines Vaters: 
er wollte nichts don einer Serfaflung wiſſen und verwarf das von 
Cavour angebotene Schutz⸗ un ——— mit Sardinien, ſo 
warm dies auch von Rußland empfohlen wurde. Ja, er tru 
fi ſogar mit kriegeriſchen Gedanken und ließ ſich im Herb 
1859 mit Antonelli, dem wiener Hofe und der Königin Iſabella 
von Spanien in allerhand Zettelungen ein, welche die Wiederer- 
oberung der Romagna, die Rüdführung der vertriebenen Türften 
in Zoscana, Parma und Modena und die Begründung eines 
dftreichilch - italienischen Gegenbundes gegen Piemont zum Ziele 
hatten. Je näher man aber diefem Plane trat, defto zweifelhaf— 
ter erſchien fein Gelingen, und ſo Igrumpfte er immer Be zu⸗ 
ſammen, bis im März 1860 auch der letzte Ueberreſt deſſelben, 
der Vorſatz, die neapolitaniſchen Truppen in die Marken und 
Umbrien als Beſatzung einrücken zu laſſen, vor dem kräftigen Ein- 
ſpruch Cavours und dem dringenden Rathe Englands zuſammenfiel. 
Die innere Lage des Landes hätte ſchon von ſolchen Ent- 
würfen aurücdhalten müflen; denn zu der Gährung in Sici- 
Tien gele ten fich die Withlereien dev Müratijten auf dem Teft- 
lande, die von Frankreich heimlich begümftig wurden. In Sici— 
lien arbeiteten die Mazziniſten und der Nationalverein um die 
Wette. Die Berichte der koniglichen Behörden lauteten immer 
bedenklicher. Am 3. April 1860 kam es in Palermo zu einem 
Aufftande. Er wurde zwar in ber Stadt fchnell_unterdrüdt, 
aber er verbreitete fich im Lande und rief in Meifina und an⸗ 
dern Städten Unruhen hervor. Während überall verfündigt 
wurde, daß Garibaldi in kurzer Friſt mit Seinen Freiwilligen 
erſcheinen werde, liefen a e Kriegaichiffe unter Perjanos 
Commando in den Hafen von Meſſina ein und ermuthigten durch 
ihre Anweſenheit die Rebellen. Die Landung Garibaldis aber 
be nftigte Cavour nicht, wunſchte fie wenigſiens nerjcjoben zu 
eben. Wenn die Actionspartei nicht länger zu bändigen war, 
ann hielt er wohl Sicilien für ihr beftes Arbeitsfeld und juchte 
te dorthin zu lenken; indeß am liebiten wäre es ihm geivejen, 
1e hätte fi) noch still verhalten. In den letzten Tagen des April 
mußte Lafarina Garibaldi, der in der Nähe von Genua weilte, 
befuchen und ihn zur Ruhe mahnen. Der Erfolg war nicht jo 
günftig, wie jener wähnte. Angeſtachelt von feinen jteilianijchen 
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Freunden Lamaſa und Criſpi, von Bertani, dem Ungarn Türr, 
Nino Bixio und andern Getreuen, traf Garibaldi die letzten Vor— 
bereitungen und ging in der Nacht zum 6. Mai mit 1067 Mann 
von Genua in See. Ohne Zweifel hätte Cavour ihn mit Ge 
walt daran hindern können, aber dann wäre feine Rolle zu Ende 
etvefen. Er begnügte fi) damit, Perſano enzutpeilen, die Schiffe 
efzufeiten, falls fie in einem Hafen der Inſel Sardinien an- 
egen jollten. Das geihah aber nit. Garibaldi landete zwar 
noch einmal, um jeine Ausrüftung beſonders durch vier Kleine 
Kanonen zu vervollitändigen; aber er that e8 an der Südgrenze 
Toscana, bei St. Stefano. Ungehindert ſetzte er dann jeine 
Fahrt nad) Marfala an der Weſtſpitze Siciliens fort und lan- 
dete hier, beſchützt von zwei engliichen Kriegsdampfern, die unter 
dem Bortvande ihrer eignen Sicherheit von den neapolitaniichen 
Schiffen eine Unterbredung der Kanonade verlangten und er- 
lu Sogleich brach er gegen Palermo auf. Bei Calatafimi 
chlug er am 14. die erften En Truppen. Sein Häuflen 
vermehrte ſich durch den Zuzug aufftändifcher Schaaren; aber die 
Aushebung aller Wehrfähigen von 17—20 Jahren, die er ala Die- 
tator im Namen Victor Emanuel anordnete, hatte tvenig Erfolg. 
Nur mangelhaft gelang es Lamaſa und andern Sendlingen die 
Inſulaner zur Erhebung zu reizen; erft wenn ein größerer Trupp 
Garibaldiner erſchien und die Königlichen wichen, wagten e3 bie 
unfriegeriihen Sicilianer ſich jenen anzujchließen; bie uthigien 
waren die Mönche. Ohne Schlappen ging ed auch für Garibaldi 
nicht ab; fo verlor er bei Parco füdlih von Palermo am 24, 
Mai _jeine Kanonen; aber während die Neapolitaner einen Theil 
der Seinen ſüdwärts verfolgten, wandte er jelbit ſich mit kaum 
3000 Mann gegen die Hauptftadt und brang in der Frühe des 
27. ein. Bis zum Mittag des 30. dauerte der Kampf, da bot 
Zanza, der Tönigliche Beichlshnber einen Waffenſtillſtand an; 
mehrfach verlängert, verwandelte fich derjelbe am 6. Juni unter 
borheriger Billigung de3 Königs Franz in eine Sapitulation; 
Iotte und Heer räumten die —* an demſelben Tage 
ief Perſano mit zwei Kriegsſchiffen in den Hafen ein. 
.Waährend nun Garibaldi in Palermo einen mehrwöchent— 
lichen Aufenthalt nahm um die Regierung der Inſel neu zu ord- 
nen, während er dem Drängen der Annezioniften twiderftand, weil 
er die Kräfte Siciliens zu einen weiteren Unternehmungen ſelbſt 
in der Yan) behalten wollte, während er jo weit sind, Cavours 
Vertrauten Lafarina von der Inſel zu verbannen und dem König, 
der ihm von teiteren Plänen abrieth, eine abfchlägige Antwort 
u geben, entwickelte die gefammte europäiſche Diplomatie eine 
Reset Thätigkeit theils um die Früchte des Unternehmen? 
zu jihern, vorwiegend aber um fie zu Nichte zu machen. Im 
erſten Augenblid war Alles wie verdußt über bie vertvegene Keck⸗ 
heit des Abenteurer?. Nicht übel fette ein italieniſches Witzblatt 
die Geſandten dar, wie fie mit langen Naſen den abſegelnden 


Neapel und der Kirchenftaat. 333 


Schiffen nachſehen; auch Cavours Nafe ift jehr lang, aber der 
Rufſe behauptet, fie jei von Papiermaché. Aus Neapel erichollen 
natürlid) die heftigften lagen und Anflagen; alle Welt wurde 
um Hülfe angerufen; aber die Neigung war nirgends goß Am 
meiſten erbittert war Rußland, das übrigens Sardinien jo wohl 
geneigte; daß Cavour und die Engländer ſeinen alten Bundes- 
genoffen in dieler Weile behandelten, erklärte Alerander für in- 
fam, und Gortihatoff ließ nad) Turin melden, nur die geo= 
graphiiche Lage Rußlands Halte e3 von einer bewaffneten Ein- 
miſchung ab. In Berlin und Paris mißbilligte man das Ge- 
ſchehene auch mit Träftigen Worten; aber dort war von thät- 
lichem Eingreifen überhaupt nicht die Nede und Hier übten die 
müratiftiiden Hoffnungen im Stillen ihre Zauberkraft. England 
machte faum ein Det aus feinem Beifall. So fanden Neapels une 
Bittgefuche, die dev Minifter de Martino perſönlich nach Paris in Neavel. 
trug, nirgends Gehör; ftatt deſſen drängten fi von allen Seiten 
die Rathichläge, ng Franz jolle eine liberale Mal er⸗ 
theilen und ein nationales Bündniß mit Victor Emanuel ſchließen; 
dann werde er ſein Reich behaupten und Sicilien wenigſtens in 
der Form der Perſonal-Union behalten können. Am 25. Juni 
entſchloß ſich der junge Monarch dazu, dieſe bittere Pille zu ver- 
Ichluden. Er übertrug dem Liberalen Spinelli die Bildung eines 
neuen Miniftertums, nahm die dreifarbige Fahne an, entließ die 
politiichen Gefangenen und rief die Berlaffung vom 10. Februar 
1848 wieber in3 Leben. Die Verhandlungen mit Bictor Emanuel 
begannen exjt, nachdem der Papft dazu eine halbe Erlaubniß er- 
tbeilt Hatte, in der Mitte des Yuli. Da fie von feiner Seite 
recht ernft gemeint waren, fchleppten fie fi wochenlang ohne 
mb hin. Wohl aber lähmten fie und das ganze liberale 
Syſtem, das den Bourbonen doch widernatürlich war und der 
naturwüchſigen Kraft und des Selbftvertrauens entbehrte, Die 
iegführung auf Sicilien. Dort flanden dem Köonige veichlich De Fries in 
30,000 Dann zur Verfügung, die ſämmtlich auf der Dftrüfte, zur 
Hälfte in Mefjina, fich befanden. Leicht Tonnte u Zahl vom 
Feſtlande aus noch vermehrt und ein Fräftiger Angriff auf Palermo 
in? Werk gejeßt werden. Aber das wagte das Miniſterium nicht 
zu befehlen, um die Weftmächte nicht zu reizen. Nur ein Ge- 
neral, Bosco, der die Nordoftede der Stel bei t hielt, ermannte 
fich auf eigne Yauft zu einem Angriff und wa 2 am 17. Juli 
bei Milazzo auf den Garibaldiner Medici. Der Verſuch ſchlug 
fehl und Bosco verjchangte ſich auf der Halbinfel von Milazzo, Sarituiation 
ie ich nordwärt3 ın die See zieht. Hier ward er jeinerjeit3 
am 20. von Garibaldi angegriffen, in das Caftell gedrängt und 
nad) tapfrer Gegenwehr am 23. zur Capitulation genöthigt, die 
ihm den ehrenvollen Abzug nad) dem Feſtlande ficherte. Garibaldt 
aber hatte nad) dent Siege ein Strafgeriht an den Bewohnern 
von Milazzo zu vollitreden, die während des Kampfes auf die 
Seinen gefcho en; angeblich waren e3 39, die dafiir mit dem 
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Tode büßten — jedenfalls ein Beweis, daß der kühne Nord— 
italiener nicht überall auf der Inſel willfommen war, 

—2X Boscos le hatte die kleinmüthige Preisgabe von 
Maoeſſina im Gefolge. Auf Befehl aus Neapel ſchloß der Com— 
mandant General Clary am 28. Juli einen Vertrag mit Mebicı, 
kraft deflen nur die Gitadelle mit einigen Hafenfort3 den König: 
lichen belafjen wurde. Die Mehrzahl der Truppen jchiffte ſich 
nach dem Bone ein. Es fragte jih jett, ob und mie bald 
Aftungenber Garibaldi folgen werde. Zwar das ftand feit, daß er mit der 
— — iciliens ſeine Aufgabe nicht geläit zu haben glaube; 
aber viele hofiten, nicht Neapel, ſondern der Kirchenſtaat werde 
jet fein nächttes Ziel fein. Längft hatte die Nctionspartei in 
iefer Vorausficht Freiwillige nd 2000 ftanden unter 
Nicotera in der Gegend von Florenz; für 8000 andre war Ter— 
ranova an der nördlichen Oftfüfte der ale Sardinien zum 
a bejtimmt. Dem turiner Dtinifterium war dies wohl 
befannt; e3 Hatte durch Farini ausdrücklich deshalb mit Bertani, 
dem Bevollmächtigten Garibaldis in Genua, verhandelt, und 
beide hatten Ende Juli ein Abkommen gefchloffen, wonach dieje 
Taufende ſich in kleinen Abtheilungen nad) Terranova begeben 
und von da unter Piancianis Fubrung über Sicilien nach der 
römiſchen Küſte abgehen ſollten. In Wirklichkeit aber war der 
lebendige Wunſch Cavours jene — auf Neapel zu wer— 
In und darin traf er diesmal mit Garibaldi zufammen. Dieler 
ihlte fich zu dem gewagten Unternehmen ohne neue Unterjtügung 
nicht ftark genug; von den Sicilianern durfte er nichts Hoffen; 
ala Medici jeine Truppe — wer mit auf das Feſtland wolle, 
ne meldeten fih — acht. So bedurfte Garibaldi des für Nom ge 
gen. worbenen Corps. Er begab ſich deshalb am 6. gu von Pa⸗ 
lermo nad) Cagliari auf Sardinien, wo er Pianciant fand; denn 
auf Cavours Befehl hatten ſich die einzelnen Abtheilungen, jo 
twie fie anfamen, von Terranova dorthin verfügen müflen und 
waren jo bereit3 von dem Wege na) Kom ab und auf den nad) 
Sicilien hingedrängt worden. So ungern nun viele von ihnen 
den xömiſchen Plan auch aufgaben, jo zauderten fie doch nicht 
Garibaldi3 Verlangen zu erfüllen und folgten ihm nad) Sicilien, 

two jte am 17. Auguft Iandeten. | 
Uebergang! Mittlerweile —* der Uebergang auf das Dean ichon 
Seftlande Degonnen; doch waren e3 nur 150 Mann unter aloe die ala 
adfinder am 9. Auguft — — waren und ſich ge 
mweilen auf dem Aspromonte in der Südſpitze Calabriens feit- 
1 ten. Jetzt, da er im Ganzen über 18,000 Mann verfügte 
olgte Garibaldi ihnen nad. Glücklich vermied er ein paar könig— 
liche Kriegsichiffe und landete am 19. Auguft von Taormina au 
bei Melito, dem füdlichften Dorfe der Halbinjel. Drei Tag 
darauf —— Ve ihm Reggio, die Hauptftadt des jenjeitigen Ca— 
labrien. An demfelben Tage landeten nördlich) von Reggio Me- 
diet und Coſenz mit ein paar taufend Mann. Dadurch gerieth 


Neapel und der Kirchenftaat. 335 


ein anjehnliches Truppencorps unter dem General Briganti, das Ehnde Er- 
ei Piale ftand, zwiſchen zwei Teuer und capitulirte bereit? am 
Ueber 10,000 Mann waren e3, die jo die Waffen ſtreckten 
und — was noch mehr den Ichlechten Geift der neapolitanischen 
Armee kennzeichnet — da ihnen freigelaffen twurde zu gehen, wo⸗ 
hin fie wollten, nach allen Richtungen auseinander liefen, jo daß 
nur 1800 von ihnen ‚na wieder gulammenfanben. Im Fluge 
verbreitete ſich jetzt die Erhebung Durch die ſüdlichen und Bit ⸗ 
lichen Provinzen; in Potenza, in Bari, in Foggia ſtanden die 
Bewohner au, und die Truppen, die gegen fie — 5 wurden, 
en gemeinjame Sache mit ihnen. Unter diejen Umftänden 
durften die neapolitaniichen Generale e3 gar nicht Imagen, einzelne 
Regimenter auszuſenden und jammelten faft alle ihre Streitkräfte, 
etwa 36,000 Mann, in dem Dreieck Neapel-Salerno-Ariano (im 
Apennin). Was fich an Truppen noch ſüdwärts befand, wurde 
ir Capitulation gezwungen; jo am 30. Auguft bei Soveria⸗ 
anelli der General Ghio mit 12,000 Mann und wenige Tage 
Ipäter bei Eboli die Brigade Caldarelli. Bis Salerno fand der 
eg dem Eindringling ofen, und wenn überhaupt, jo mußte e3 
AN — Schlacht kommen, bie über das Schickſal der Haupt- 
adt entſchiede. 

Dort war bis dahin auf dev Oberfläche Alles jo leidlich Zufanb ie 
Br geblieben; aber in der Tiefe arbeiteten die Parteien um jo 
eftiger. Als Sturmvogel war am 3. Auguft bereit3 der Admiral u 
erfano in den Hafen von Neapel eingelaufen. Er brachte die Sanmilse 

ijung von Cavour mit, wenn irgend möglich die Abreije des 
Königs zu veranlaffen und vor Gartbaldis Ankunft die Revolu- 
tion zu entfefleln. Sobald dies geichehen, ſollte er feine Sruppen 
ausichiffen und die Forts belepen die a Flotte aber 
von deren Offiziercorpg die Mehrzahl für den Plan getvonnen 
war, mit der jeinigen vereinen. jelbft oder der ſardiniſche 
Geſandte Villamarina war ſum Dictator beſtimmt. Auf ſolche 
Weiſe hoffte Cavour Garibaldi zu überliften und ihm das Heft 
u entreißen, das er gutwillig in Sicilien nicht hatte aus der 
and geben wollen. Die Mittel, deren ſich Perſano und Villa⸗ 
marina bebienten, waren von der bedenklicäften Art. Tür Be— 
fte Lngägtoedhe war ihnen ein unbegrenzter Credit eröffnet; im 
enticheidenden Augenblick milchten fie 6 jelbit verkleidet unter 
die Matroſen im Hafen, um fie durch Geldipenden zu vermögen, 
die Steuerruder ihrer Schiffe unbrauchbar au machen, da3 Waller 
aus den ae zu Yaffen und durch jolde Mittel die Flotte 
mfähig zu machen dem fliehenden König zu folgen. Um ihn zur Sets: Rat, 
Flucht zu bewegen, bedienten fie ſich des verrätheriichen Minifters 
tborio Romano, ja fie gewannen jelbft den Obeim des Wtonar- 
den, den Prinzen von Syracus, de Ien Gemahlin eine Bafe Victor 
anuel3 var, und veranlaßten beide dem rathlofen Franz Briefe 
am 20. und 25. Huguft) zu ſchreiben, in denen fie Flucht oder 
bdankung ihm ala das einzige Rettungsmittel ſchilderten. Auch 
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mit den beiden geheimen Revolutionsausſchüſſen knüpften fie Ver⸗ 
bindungen an, um durch fie den Aufitand und die Wahl des 
Dictators zu beichleunigen; aber nur der minder mächtige der 
gemäßigten Partei war bay bereit; der a wollte 
einen andern Dictator al3 Saribaldi und warnte in feinen Auf- 
rufen dor den biemontefiichen Intrigen; nicht eher dürfe die 
Erhebung beginnen, ala bis Garibaldi nahe ſei. Daran fcheiterte 
vornehmlih die Abſicht Cavours; am 31. Auguſt erkannte ex, 
daß er dem gefeierten Wolfshelden den Vorſprung nicht ab- 
gewinnen werde; er verzichtete für jebt darauf und itete ſich 
vor, im Kirchenftaate gem dritten Dale den Verſuch zu machen, 
der in Palermo und Neapel mißlungen war. 

Bis zum 4. September beftand am neapolitaniichen Hofe 
noch die Ablicht, vor Salerno dem heranrüdenden Teinde eine 
Schlacht au en beſonders die Königin Marie drängte darauf, 
baB ihr Gemahl an der Spibe ſeiner Truppen feinen Thron ver⸗ 
teidigen ſolle. Aber je näher Garibaldi kam, deito ſchlimmer 
lauteten die Nachrichten, deſto mehr ſchwand der Muth. Kein 
General wollte den Oberbefehl in biejem ne le 
übernehmen, und jo ward am 6. September bejchlojjen, die Armee 
nördlih von Neapel bei Capua am Volturno zulammenzuziehen. 
Noch an demſelben Tage dampfte das Königspaar auf einem 
Voftihiffe, begleitet von zwei ſpaniſchen Kriegsfahrzeugen, dem 
altrei iſhen, preußiſchen und ſpaniſchen Geſandten nach der Feſtung 

aeta ab. 

Sogleich machte fih Villamarina auf, Garibaldi entgegen 
u reiſen; Liborio Romano ſtellte dem „unbefiegbaren General, 
em Dictator beider Sicilien“ feine Dienſte zur Verfügung. 
Schon andern Morgens traf der gefeierte Held, von weni 
Offizieren begleitet, ein und fuhr in offenem Wagen durch) ie 
Stadt, deren Forts noch von 8000 Föniglichen Soldaten bejebt 
waren. Er übernahm die Dictatur, bildete ein Miniſterium 
Scialoja-Romano, führte die ſardiniſche Verfaſſung von 1848 ein, 
und über ie Flotte, die au iffen beftand, dem pie⸗ 

d übergab die Flotte, d 3 34 Schiffen befland, dem p 
moefgen Admiral. Bon der Bereinigung Neapel mit dem 
norditaliſchen Königreiche wollte er aber noch nichts willen; exft 
wenn er auch den Kirchenftaat von dem Joche, das auf ihm 
laftete, befreit, hielt er die Zeit zur Annexion für gelommen. 

Auf der andern Seite war aber Cavour nicht länger gewillt, 
der Bewegungspartei allein das Feld zu Di Garibaldi 
perjönlicd war gut königlich gefinnt, aber unter jeinen vertrau- 
teten Rathgebern war die republifaniiche Partei zahlreich ver- 
treten und arbeitete für ihr “deal: eine italien Republik, 
die ſich bei günftiger Gelegenheit auch über Norditalien aus- 
dehnen jollte. In Earer Einſicht diefer Gefahr ftand Cavours 
Programm feft: jol die Monarchie gerettet werden, I müflen 
die königlichen Truppen am Volturno dein, ehe Garibaldi bis an 
die Grenze der Romagna vordringt. Raum war baher in Turin 
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die Nachricht von dem Einzug in Neapel durch den Telegraphen 
gemeldet, jo erließ Cavour no am felben Tage eine Aufforde- 
rung an den Gardinal Antonelli, deren einziger Zived! war, den 
Bruch herbeiguführen, Er verlangte die Entlaflung der fremden 
päpftlicden Söldner, welche das le die Öhre und das 
Leben der Bewohner gefährdeten. Es hieß das nichts Anderes 
als die Auflöfung der päpftlichen Armee fordern. Seit mit dem 
Ende des Jahres 1859 die Möglichkeit einer Abberufung der 
franzöfiiden Beſatzung, die ſeit 1849 in Rom ftand, näher ge= 
treten war, Hatte nämlich der Kriegaminifter Pius’ IX., der Graf 
pon Merode, mit großem Eifer die Verftärkung des eigenen Heeres 
betrieben. Da aber die Bevölkerung des Srchenftantes weder 
ſehr zuverläffig noch ſehr Friegstüchtig war, fo beftanden die Neu— 
geworbenen zum großen Theil aus glaubenseifrigen oder aben- 
teuerluftigen Ausländern. Die öſtreichiſche Regierung unterjtüte 
Merodes Beftrebungen äußerſt wirkſam dadurch, daß fie den 
Nebertritt aus ihrer Armee in die päpftliche begünftigtee Der 
flericale Adel Frankreichs und Belgiens — lebterem gehörte Me- 
rode jelbft an — drängte fih mit Eifer unter die Fopnen des 
Kirchenfürſten, und da der vielgerühmte franzöſiſche Legitimiſt 
Lamoricière den Oberbefehl übernahm, ſetzte die Curie nicht 
geringe Hoffnungen auf die neue Schöp ung die Alles in Allem 
etwa 20,000 Mann ſtark ſein mochte. Selbfſtverſtändlich wies 
alſo Antonelli die Aufforderung Cavours verächtlich zurück und 
Pio Nono verkündete ſeinen Getreuen, daß der Zorn des Herrn 
dieſe neuen Sanheribe ausrotten werde. Dies Vertrauen ging 
wicht in Erfüllung. Am 11. September, demjelben Tage, an 
welchem Antonelli die piemonteſiſche Forderung abſchlug, rückte 
General Fanti in die Marken und Umbrien ein. Während fein 
rechter Flügel die Tiber hinauf nad Perugia und dann Weiter 
fadöftli nach Foligno und Spoleto bi3 an die neapolitanifche 
Grenze vordrang, da durch die Truppen Lamoriciere3 nach der 
Küfte de3 adriatiihen Meeres hin zujammendrängte und ihnen 
den Rückzug durch die Pälle des Apennin verlegte, rüdte Kialdini 
Länge des Geftades gegen Ancona vor und an dieler Feſtun 
vorbei, um fich zwiſchen fie und Lamorciere zu werfen. Südli 

von der Stadt dien der Mufone in? Meer; am linten (nörd« 
lichen) Ufer Liegt Caftel Fidardo, das Cialdini beſetzte, am rech— 
ten der befannte Wallfahrtsort Loreto, feit dem 17. September 
Lamoricierg Hauptquartier. Den 6000 Päpftlichen ftanden 
18,000 Königliche gegenüber; die Ausfichten Lamoricières, fi 

nah Ancona durchzuſchlagen, waren aljo gering. Der Angriff, 
den er jelbft durch Ueberſchreitung des Fluſſes begann, wurde zu- 
rückgewieſen; ſchon Mittag? gab er das Spiel verloren umd rettete 
nur ſich Selbft mit etwa 130 Begleitern nad) Ancona; der Haupt- 
theil feiner Zruppen mußte am nädjften Tage in Loreto capitu- 
liren. Es waren gegen 4000 Mann mit 11 Gejhüßen unter dem 
Befehl des Oberften Cudenhoven. In Ancona Stand eine Beſatzung 
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; lm von etwa 5000 Mann. Als Lamoriciere am Abend de 18. 

B Anne den Oberbefehl über biefelbe antrat, Hatte die Belagerung ber 

2 Feſtung ſchon begonnen. An der Seefeite erihien Perfano mit 

A 10 Schiffen; ein Befehl Cavours vom 7. tember hatte ihn 

angewieſen, ſich von Neapel in die Adria zu begeben. Cialdini 

mit den Landtruppen trat erft am 24. in Thätigkeit; den verein⸗ 

J ten Bemühungen gelang es, die Feſtung ſchon am 29. zur Erge⸗ 

’ bung zı zwingen. Da inzwiſchen auch mehrere Kleinere Doris 

\ efallen waren, kvnnte Fanti ala Erfolg des 18tägigen Feldzugs 

"2 ie Einnahme von 6 feiten Pläben, die Erbeutung von 190 Ge- 

Ihüben, die Gefangennahme von 17—18,000 Feinden rühmen. 
= Sein eigener Berluf betrug 579 Dann. 

e Ein Angrif auf das Erbtheil St. Peters, auf die ewige 

eins Stadt felbft Tonnte nit in Cavours Plänen liegen; er hätte ihn 

g ot mmausweichlich mit Frankreich in Krieg verwidelt. Schon den 

{ Einfall in die Marten mißbilligte Napoleon, wenn auch mehr 

um Sein, als im Ernft. Wie die Dinge lagen, mußte ihn 

ictor Emanuel® Steg und Herrſchaft, fo unerwünſcht fie an ſich 

waren, doch lieber fein ala Garibaldis und der Bewegungspartei 

Erftarfen. Seinen Gefandten berief er freilich gleih am 11. von 

Turin ab, allein unter der Hand mochte Cabour doch zur Ge- 

nüge erfahren, wie man in den Zuilerieen denke. Er zauderte 

; beöhalb auch nicht auf dem beichrittenen Wege zu beharren. Daß 

a. Cavou und er Dabei einen ernftlichen Zuſammenſtoß mit dem heißblütigen 

Serlbaldi. Garibaldi zu beftehen Haben werde, machte er ſich vollfommen 

Har; aber er baute auf die Nothwendigfeit feiner Bolitil. Die 

Radicalen fuchten mittlerweile fi) Garibaldis immer mehr zu 

berfichern. Sie bewogen ihn bei einem kurzen Aufenthalt ın 

Palermo, jeinen bisherigen Stellvertreter in Sicilien, den Cabour 

undliden De Pretis, am 11. September durch Mordini zu ere 

— etzen; ſie hätten ihn ſogar gern zu dem Befehle vermocht, die 

J von Rorden ber anrückenden königlichen Truppen als Feinde zu 

$ behandeln. Dazu beſaß Garibaldi jedody zu viel gefunden Pa- 

triotigmus. Ueberdies var er dem Könige in wahrer Ergebens 

heit zugethan; all fein Haß richtete fih gegen den Diplomaten 

about. Ihn zu flürzen war jein — Wunſch und er 

machte den directen Verſuch dazu, indem er den Marcheſe Balla- 

vicino, den er zum PBrodictator des feftländifchen Neapel ernannte, 

nad Zurin ſchickte, um von Victor Emanuel eine Aenderung 

nicht feiner Politik, aber feiner Minifter zu fordern. Der König 

würdigte indeß den Ernft der politifchen Lage und die Unent- 

; behrlichfeit Cavours viel zu ſehr, ald daß er deſſen angebotene 

f Sister Entlaffung hätte annehmen Tönnen. Bielmehr genehmigte er die 

ee augenblickliche Berufung bes Parlaments, das am 2. October zu⸗ 

= jammentrat und feinen Richterſpruch in diefem perſönlichen und 

principtellen Streite zu Gunften Cavours fällt, indem es am 

11. October nad lebhaften Erörterungen mit übermältigenden 

Mehrheiten (im Unterhaufe 296 gegen 6) die Annexion von 
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Mittel- und Unterttalien für den Fall genehmigte, daß die Be— snnerion 
völferungen in freier Abftimmung diefelbe verlangen follten. Trotz- Meabeiß, ber 
dem ſuchte Garibaldi, von Erispi und Mordini verleitet, feinen Wider- Umbriens. 
ſpruch noch fortzufegen und orbnete Wahlen zu einer Nationalver- 
fammlung an, welche zuvor die Bedingungen der Annexion und bie 
Art der Abſtimmung feſtſetzen folltee Doc Hier war er an der 
Grenze feiner Macht angelangt. Pallavicino forderte feine Entlaſſung, 
wenn die von ihm auf den 21. October anberaumte Abftimmung 
vereitelt werde; die Stadt Neapel vollzog eine großartige Demon- 
ration, indem am 13. Morgens alle Welt, „als ob In der Nacht 
ein si-si-Scmeefall ftattgefunden hätte”, mit si (Ja⸗)Zetteln auf den 
Straßen erjhien. ine Menge von Woreflen, eine Berathung mit 
den angejehenften Männern überzeugte Garibaldi, daß die öffentliche 
Meinung auf Pallavicinos Seite ftehe. Dieſer blieb im Amte, fein 
Hauptgegner Erispi ſchied aus dem Miniſterium, und am 21. October 
fand die Abſtimmung auf dem Feſtland und auf der Inſel flatt. 
Hier ergab fie auf 430,000 bejahende nicht ganz 700, dort auf 
1,300,000 zuftimmende etwas über 10,000 verneinende Stimmen. In 
den Marten und Umbrien befragte Cavour die Bevölkerung 14 Tage 
jpäter ; auch fie entſchied 1 am 4. und 5. November (mit 230,000 
gegen 1600 Stimmen) für die Bereinigung mit dem übrigen Italien. 

r Benetien und das Erbtheil St. Peters fehlten jebt noch in dem 
neuen nationalen DVerbande. 

Inzwiſchen hatten aber die Waffen nicht gerubt. Das bour⸗ gumpfe um 
boniſche Heer ftand feit dem 7. September hinter ver Volturnolinie, LCapua. 
an welcher Capua, das am füdlichen Ufer des Fluſſes liegt, ihr ſtarkes 
Ausfallsthor bildete. Die Stellung war feft und die Verteidiger an 
Zahl den Garibaldianern weit überlegen. Deshalb zögerten diefe 
mit dem Angriff, zumal ihnen ein Verſuch, jenfeit3 des Fluſſes bei 
Cujazzo feſten Fuß zu fallen, am 21. September eine empfindliche 
Schlappe zugezogen Hatte. Da ergriffen am IL. October die König⸗ 
lien aus freien Stüden die Offenfive und bebrängten, 30,000 Mann 
Hark, in Gegenwart des Königs Franz die 20,000 Freiwilligen, die 
ſüdöfilich von Capua um Maddaloni und Caferta flanden. Eine 
Umgehung des rechten feindlichen Ylügels ſchien ihnen den Sieg zu 
verbürgen; aber fie wurde zu langjam ausgeführt und fcheiterte. 

Mit Heldenmüthiger Tapferkeit und mit dem Aufgebot der Iekten 

Kräfte tämpften Garibaldi und mit ihm vorzüglich Medici den gamzen 

ag über, bis fih Abends die Neapolitaner auf Sapua zurüdzogen. 

Nur 3000 Mann, die Caferta bejebt hielten, blieben zurüd, aber zu 

ihrem Verderben; denn am nächſten Zage wurden fie umzingelt und 

zur Ergebung genöthig.. Bei diefem Nachſpiel wurde Garibaldi, 

dem der vorhergehende Tag über 3000 Mann getoftet hatte, zum 

erfien Mal von königlihen Truppen, die Billamarina von der Flotte 

I&hidte, zum großen Aerger feiner radicalen Generale unterftüßt. Er 

jelbft war jehr dankbar dafür und lud ein paar Tage darauf Victor gicer Ema⸗ 
Emanuel, der fi inzwifchen bon Turin nad Ancona begeben hatte, "yılnak 
zu einem Beſuche in Neapel ein. Der König war bereits im beften 
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Zuge diefer Einladung nachzukommen, aber an der Spibe jeiner 
Truppen, die etwa 30,000 Mann zählten. Ohne Widerfiand zu 
finden, rüdte er längs der adriatifchen Küfte vor; auch die öftliche 
Abdachung des Apennin wurde ohne Kampf erflommen, in ber 
Richtung von Ehieti auf die Bolturno-Duellen. In dem Paß von 
Caſtel Sangro, welcher zu diefen hinab nad Iſernia führt, kam e3 
am 20. October zuerft zum Gefecht. Der Langjamteit feiner Gegner 
hatte e8 Gialdini, welcher die Vorhut befehligte, zu danken, daß er 
den Engpaß rechtzeitig befegen und den Feind in die Ebene hinab» 
werfen konnte. Durch diejen erfolgreihen Mari war das ober- 
italifde Heer in den Rüden der Volturno-Linie borgedrungen und 
die Neapolitaner mußten diefelbe bis auf das feſte Capua räumen 
und Hinter den Garigliano zurüdgehen. Ehe man ſich zum leber- 
gang über diefen Yluß anfchidte, empfing Victor Emanuel in Teano 
am 26. October den Beſuch Garibaldis, der den Umfländen gemäß 
Capua md etwas kühl verlief. Die beiden Heere theilten ſich in die noch zu 
acta. löſende Aufgabe, und zwar fo, dag den Freiwilligen die Bezwingung 
von Capua, den Königlichen die Belagerung von Gaeta zufiel. Jene 
Feſtung mit ihrer 10,000 Mann flarlen Befagung und fall 300 
Kanonen ergab ih Thon am 2. November, und am 3. gelang es 
dem Nordheere den Garigliano zu überjchreiten. Mehrere Tage war 
e3 daran behindert durch den Einjprud des franzöſiſchen Admirals 
Barbier de Tinan, der mit einer Flotte vor Gaeta lag und auf 
Perſanos Schiffe zu ſchießen drohte, wenn dieſe fih an dem Kampfe 
betheiligen würden. Auf die telegraphiichen Beſchwerden des Königs 
wies jedoch Napoleon feinen Admiral an, fi auf die Beſchützung 
Gaeta's von der Seejeite zu befchränfen, und geftattete dadurch ben 
Uebergang über den Yluß. Das feindlihe Heer war noch fo zahl- 
zei, daß es in der Yeltung feinen Raum und feine Lebensmittel ge- 
funden hätte; deshalb zogen fi nur 10,000 dorthin zurüd; faſt 
doppelt jo viel Üüberjchritten die römische Grenze und wurden dort 
entwaffnet. So war denn in den erfien Tagen des November außer 
der Citadelle von Mejfina und einem Keinen Eaftell an ber römischen 
Grenze in den Abruzzen, Civitella del Tronto, Gaeta der einzige 
net neapolitanifcher Erde, wo König Yranz noch gebot. Hier ver- 
von teidigte er fih noch faft ein Vierteljahr hindurch, Bis zum 13. Februar 
aeta. 1861. Die Belagerer befanden fi) in einer fehr unglüdlichen Lage 
weil ihnen biß gegen Ende Ianuar von den Franzoſen der Angriff 
auf den drei Seiten, welche dad Meer beipült, unterjagt wurde. Erit 
als Barbier de Tinan auf Englands Drängen die Rhede verlieh und 
feit dem 22. Januar die Flotte unter Perſano in die Beſchießung 
mit eintrat, wurde eine erfolgreiche Belagerung möglid. Dem jungen 
König und feiner bairiſchen Gemahlin, die mit großem Muthe fi 
der Pflege der Kranken und Berwundeten widmete, wurde dadurd 
wenigftens ein ehrenvolles Ende ihrer kurzen Königsherrlichkeit bereitet. 
Ein franzöfifcher Dampfer bradte fie nach Civita vecchia, als Gaeta 
nach 1Oltägiger Belagerung die weiße Fahne aufziehen mußte. Rod 
grade einen Monat länger hielt ſich Meifina, Eivitella del Tronto 
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gar um 5 Wochen; jenes ergab fih am 13., diefes am 20. März 
1861, zu einer Zeit, wo Bictor Emanuel bereit3 den Titel eines 
Königs von Italien angenommen hatte. 

An der Belagerung von Gaeta nahm diejer feinen Theil, jondern 
begab fih am 7. November nad) Neapel, wo er mit Garibaldi und 
den beiden Prodictatoren Pallavicino und Morbini in gejchloffenem 
Magen und bei ftrömendem Regen, aber unter dem endlofen Jubel 
der dichtgedrängten Menjchenmenge feinen Einzug hielt. Als neuen 
Statthalter des Königreiches brachte er Yarini mit. Vergeblich waren 
bie Denübungen Garibaldiß, diefe Würde für fi) zu erlangen, ber- 
geblich feine Klagen, daß. er mie eine ausgepreßte Orange jebt bei 
Seite geworfen werde. Es war eine unabweislihe Nothwendigkeit, 
daß eine politiſch zuverläffigere Hand die Zügel der Regierung über- 
nahm. Erbittert lehnte er den höchſten Orden der Annunciata, den 
ihm der Monard) bot, als königliche Klingelmaare ab, verabſchiedete 
fih von feinen Getreuen und ſchiffte ih am 9. November, arm wie 
er gelommen, auf dem Wafhington nach feiner Telfeninfel Caprera 
ein. Seine Freiwilligen jollten, nach einen Decret vom 12. neben 
dem fiehenden Heer auch ferner eim bejonderes Corps bilden; doch 
jah ‘es die Regierung nicht ungern, daß ſich die Reihen immer mehr 
fichteten und diefe gefährlihe Stübe des Thrones einer allmählichen 
Auflöfung entgegen ging. Für Garibaldi freilih war das ein neuer 
Grund zum Haſſe gegen Cavour, und mit ungemilderter Gefinnung 
erfchien er in dem erften Parlamente, das, ganz Naliens Vertreter 
vereinend, am 18. Februar 1861 zufammentrat. Während der 
erften zwei Monate hielt er fih ſchmollend zurüd; er nahm nicht 
Theil an dem einflimmigen Beihluffe, der am 14. März Bictor 
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das Volk) erklärte, noch an dem Ausspruch, durch welchen die Kammer 
Italiens Anrecht an Rom als an feine Hauptftadt verwahrte. Als 
aber Ricajoli den Verſuch machte, eine Verſtändigung zwilchen den 
beiden Männern herbeizuführen, welche das größte Verdienſt um da3 
Baterland fi) erworben hatten, da wies er in lebhafter Rebe jede 
Berföhnung mit dem Manne, der Nizza verſchachert und den Dürger- 
krieg heraufbefchtworen habe, zurüd. Es lag in dieſer unerbittlichen 
Feindſchaft doch etwas von der rächenden Nemefis für jo mandes 
verfängliche Mittel, deffen beive Männer ſich zur Erreihung ihres 
großen Zweckes bebient hatten. Cavour empfand das tief und verließ 
das Parlament, als es fih am 20. April für ihn ausgeſprochen 
hatte, heftig erſchüttert. Er fühlte mohl ſchon den Keim des Todes 
in fi. Aufreibende Urbeit und Sorgen aller Art zehrten an jeinen 
Kräften. Das neue Miniflerium, das er am 22. März aus Männern 
aller Provinzen gebildet, war ohne ihn Nichts. Der Togcaner Peruzgi, 
der Modeneſe Yanti, der Romagnole Mingheiti, die Reapolitaner de 
Sanci3 und all die andern neuen Gollegen, waren wohl tüchtige 
Männer, aber fein Merk fortzufegen war feiner von ihnen fähig. 
Die Dppofition in der Hammer war fürerft zmar noch ſchwach; 
aber in ber Mehrheit waren zahlreiche Anſätze zu Spaltungen und 
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E Bertwaltungs- Feindſchaften. Schwere Aufgaben waren im Innern zu löſen. Die 


ganze Verwaltung des Stönigreiches mußte geordnet werden, und es 
war eine verhängnißvolle Trage, ob die Anhänger der ftraffen Einheit 
oder die Berteidiger des Regionalſyſtems, die aus den biäherigen 
Einzelftanten Provinzen von ausgedehnter Selbfländigfeit machen 
wollten, das Rechte trafen. Cavour felbft ſchwankte, wofür er ſich 
entſcheiden folle. Nicht mindere Sorge mußte ihm das Berhältnik 
der Kirche zum Staate bereiten. Zwar ftand das Ziel ihm Hier Har 
vor Augen. Die freie Kirche im freien Staate war fein Loſungswort, 
das legte Wort, welches auf dem Zodtenbette von feinen Tippen kam. 
Aber Die Wege nach diefem Ziel, die Mittel zur Ueberwindung des 
Widerſtandes der Geiftlichkeit, die Bemühungen unter den Abgeord- 
neten die richtige Einficht zu verbreiten, erforderten unausgefebte auf- 
reibende Thätigleit. Dazu die bedenflihe Lage nah außen. Bon 
allen Großmächten hatte nur England das neue Königreich anerkannt; 
von anderen europäifchen Staaten big zu Cavours Tode nur die 
Schweiz und Griechenland, dazu Die nordamericaniihe Union und 
ein halbes Dutzend Staaten von dem Galiber Maroccos und Uruguays. 
Tranfreih, Rußland, Oeftreih, Spanien hatten feinen Gefandten in 
Zurin. Die Zulunft war in dunkle Wolfen gehült. Aber Cavours 
Vertrauen und fein Glaube in diefe Zukunft wurde deshalb nidt 
erſchüttert; moralisch blieb er ſtark, auch als fein Körper der Laſt der 
Arbeit erlag. Am 29. Mai kam er fieberhaft erregt aus dem Parla⸗ 
ment nach Haufe; es jollte fein letzter Ausgang geweſen fein. Ver⸗ 
gebens fuchten die Aerzte dur Häufige Aderläſſe die Fieber zu be— 
kämpfen; fie beſchleunigten dadurch nur die Abnahme der Kräfte. 
Vergeblich ſuchte der Graf felbft feine Schwäche zu überwinden und 
hielt jogar im Bette Tiegend noch einen zweiftündigen Weinifterrath 
ab; nah wenigen Zagen war fein Zufland hoffnungslos, Am 
4. Juni empfing er die Sacramente und den lebten Beſuch de 
Königs; am 6. Juni, dem achten Tage feiner Krankheit, gegen 7 Uhr 
Morgens, verſchied er. 

DBollendet hatte er das Werk feines Lebens nicht, felbft in den 
äußeren Umriffen nicht; denn noch fehlten Rom und Venedig in dem ' 
jungen Einheitsſtaate. Biel ernftlicher aber als diefer Mangel war 
der berechtigte Zweifel, ob das neue Gebäude den Stürmen, die da 
fommen würden, Stand zu halten vermöge. Alles, was Stalien 
Feind war, hoffte auf die inneren Spaltungen, und prophezeite, daß 
Deelzebubs Reich in fich jelbft uneins werden und nicht beftehen 
koͤnne. An Stoff zu folder Vorausfage fehlte es nicht. Nur durch 
Cavours ſtarke Hand waren die republicanifchen Gelüfte zeitweilig 
gebändigt und im Grunde nicht fo fehr überwunden als überliftet; 
der Boden, auf dem Victor Emanuel Thron ftand, war bis in die 
Tiefen durchwühlt, ein kräftiger Stoß Tonnte über kurz oder lang 
fommen und da3 neue Königreich Über den Haufen werfen. Heer 
und Ylotte Hatten, wie Achtungswerthes fie auch geleiftet haben 
mochten, die lebte Probe doch jedenfalls noch nicht befanden; bei dem 
Kampfe mit Oeſtreich waren die franzöfiihen Bundesgenoſſen es 
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gewejen, die den Ausſchlag gaben; im Kampfe mit dem Papſte und 
Neapel war: der Gegner ſchwach und fchlecht vorbereitet überfallen. 
Die Finanzen Sardiniens waren ſchon vor dem Kriege nicht im beften 
Stande, troß hoher Steuern Hatten die Schulden fich gemehrt; zwei 
Milliarden betrugen fie zu Anfang des Jahres 1861 und einer Ein- 
nahme von 500 Millionen ftanden in diefem und im folgenden Sahre 
Ausgaben von der doppelten Höhe und darüber entgegen; dab der 
neue Zuftand feine Verminderung derjelben zulaffe, lag auf der Hand, 
und die Hülfsquellen der eroberten Provinzen waren unentwidelt und 
boten für die nächte Zukunft, auf die es ankam, Teine Erleichterung. 
Mupten aber troßdem neue Steuern auögefhrieben werden, jo gab 
das der Unzufriedenheit wiederum Nahrung, den Wählern aller Bar- 
teien erwünſchte Borwände zum Heben. Die Gelegenheit dazu konn— 
ten fie nad ihrer Bequemlichkeit wählen. Weber das ganze Land 
zerfireuten fi Garibaldis Freiwillige, die ihren Abſchied verlangt 
hatten, und über das ganze Land zeritreut waren ohnedies fehon die 
Vorkämpfer des Papftes, die Freunde des Alten, die Priefter, die 
bon der Kanzel und im Beichtituhl das Jündhafte neue Regiment 
offen und verftedt angriffen. Wenn Radicale und Reactionäre zu- 
fammenmwirften, konnte da die Schöpfimg Cavours fi) ohne fremden 
Beiltand erhalten? Und war fremder Beiftand zu erwarten? Das 
einzige England fand unbedingt auf der Seite Italiens, und jelbit 
bei ihm war von freundlichen Sefinnungen bis zu thatkräftiger Unter- 
ſtützung in der Stunde der Gefahr doch ein weiter Schritt. Aller⸗ 
dings war aud von Napoleon anzunehmen, daß er feinen Schützling 
nicht gänzlich fallen laſſen werde. Doch wenn diefer Schübling von 
der radicalen Partei zum Angriff auf Rom oder Benetien gedrängt 
wurde, wie dann? Nur den Züricher Frieden und die Eroberungen 
in Mittelitalien erkannte Frankreich als rechtsperbindlih an; was 
weiter geſchehen war, entbehrte feiner Zuflimmung und fonnte von 
ihm ohne Demüthigung preisgegeben merden. Ja faßte man den 
Hall ins Auge, daß Napoleon aufhöre Yranfreih zu beherrſchen, jo 
ftanden die Sachen für Italien noch meit jhlimmer; denn in der 
Maſſe der franzöfiichen Bevölkerung und bei den Gegnern des Kailer- 
reiches war Mißgunſt gegen das einheitliche Königreich weit häufiger 
zu finden al3 Wohlwollen und Freundſchaft. Wohl ftand Napoleons 
Thron zur Zeit noch feſt; aber durch den ganzen Erdiheil ging die 
dumpfe Ahnung, daß dem Kaifer ein neuer Krieg unentbehrlich jei, 
daß er mit neuen Eroberungsplänen fih trage; — und daß dann 
Verwicklungen eintreten müßten, die Italien ernſtlich gefährdeten, wer 
fonnte das verfennen? Wo aljo lag die Stärke des neuen Staates, 
die ihm die Zukunft verbürgte! Sie lag trob aller Parteiungen, Die 
ihn zerrütteten, troß aller Wühlereien der Mazziniften und der Cleri— 
calen, in dem großen Gedanken der nationalen Einheit. Der Glaube 
an das Princip der Nationalität war eine Macht geworden in Europa, 
und die ihn genährt, fo lange er noch nicht zur Verwirklichung ge— 
langt war, die fogen jebt, da fie vom Glauben zum Schauen bor= 
gedrungen waren, aus nn eine Kraft, die fie unbeſiegbar machte. 
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Viel Lug und Trug, viel Selbſtſucht und uneble Berehnung hatten 
mitgewirkt, um Italien in3 Leben zu rufen; aber es ſtand jebt da 
und war die DVerförperung einer Idee, deren Sittlichfeit, innere Ge- 
jundheit und Naturgemäßheit felbft der bitterfte Gegner nur für den 
einzelnen Yall, nit aber im Allgemeinen beftreiten konnte. Daß 
diefer Yortichritt um der Mängel und Sünden willen, unter benen 
er ſich vollzogen, wieder rüdgängig gemacht werden jollte, mar für 
eben, der an den Yortichritt glaubte und der da wußte, daß große 
Ummälzungen nie ohne großes Unrecht ſich vollziehen, ein Ding der 
Unmöglichkeit. Aber mehr noch als dies: wenn das Nationalitäts- 
princip in Italien den Sieg errungen Hatte, jo war das ein mäch— 
tiger Antrieb für alle die andern Bölfer und Bölkchen, die von dem— 
felben Grundfate das Heil auch für fi) ertwarteten. Jedes diefer Völker 
war für Italien ein Bundesgenofle, für Oeftreih und die vertriebenen 
italienifhen Yürlten ein Gegner. Allen andern voran fand an 
Wichtigkeit die deutſche Nation, ſtand der preußiiche Staat, dem jen- 
jeit8 der Alpen die Rolle zufallen mußte, die Sardinien im Süden 
gefpielt hatte. Auf Preußen waren deshalb Cavours Blide ſeit langem 
ſehnſüchtig gerichtet gewejen. Unmittelbar nach feinem Beſuche in 
Plombieres war er nad) Baden-Baden geeilt, um dort die Belannt- 
Ihaft des Prinzregenten zu machen. Er gewann jchon damals die 
Ueberzeugung, daß Manteuffel3 Tage gezählt jeien, daß balb ein 
fräftigerer Geift in die preußische Politik einziehen werde. Auch der 
Eindrud, den er felbft auf den a machte, war ein günftiger, 
und in Berlin erfholl bald die Kluge, daß er ben Negenten ganz 
für fi) erobert habe. Das war nun freilich übertrieben, und Cavour 
jollte bald die Erfahrung machen, daß man fi an den llfern der 
Spree nicht jo leicht um der großen Idee willen über das beftehende 
Recht hinwegfebte, wie er daS vermochte. Als wenige Monate jpäter 
der Yürft von Hohenzollern ein neue Minifterium bildete, verjuchte 
ber ſardiniſche Miniſter dur den Marquis von Pepoli, einen Ber- 
wandten de3 Yürften, von dieſem die Zuficherung einer mohlmollenden 
Neutralität oder wohl gar der Unterftüßung im Fall eines Krieges 
mit Oeſtreich zu erlangen. Napoleon, den Pepoli vorher beſuchte, 
begünftigte dieſe Bemühungen eifrig und zeigte fih einer Ber 
größerung Preußens und einem Bündnifje mit ihm jehr geneigt, ohne 
bor der Hand von irgend welchen Gegenleiftungen zu ſprechen. Hohen 
zollern jedoch Tehnte diefe Eröffnungen ab. So jehr Gavour das be— 
dauern mußte, ließ er doch den Gedanken eines Bundes mit Preußen 
nit fallen. Er ift mit breiten Lettern in das Buch der zukünftigen 
Geſchichte eingefchrieben, meinte er damals; Preußen ift unmwiderruflid) 
am die nationale Idee gebunden. Und diejer Anficht blieb er bis auf 
das Todtenbett treu; in feinen lebten Yieberphantafien bejchäftigte er 
ih emfig mit diefen Preußen, die fo langfam feien, die fünfzig Jahre 
zu dem brauchten, wa3 Italien in dreien vollbradt. Als eine Art 
von Vermächtniß Hinterließ er den Plan eines preußiſch-italieniſchen 
Bündnifles feinen Nachfolgern; erft diefes Bündniß, erit die Frucht, 
die e8 zeitigen follte, die Einigung Deutfchlande, konnte der Einigung 


Frankreich und feine Rachbarn. 345 


Staliens zu der inneren Gewähr der Dauer auch die Äußere geben; 
erft dieſes Bündniß eröffnete auch die Möglichkeit trotz Frankreichs 
Abneigung die lebten Steine in das Gebäube der italieniſchen Ein- 
heit zu fügen, Benetien und Rom mit.dem neuen ‚Staate zu ber- 
binden. Daß der gewünfchte Augenblid bald kommen werde, war 
faum zu hoffen; unfreundlih genug hatte die preußiiche Regierung 
die lebten Schritte Cavours beurtHeilt, beängftigende Gerüchte erzähl- 
ten, daß der Kaiſer von Deftreih im Auguft 1860 perjönlich bon 
dem preußiihen Regenten zu Zeplig das Verſprechen bewaffneter 
Hälfe gegen einen Angriff auf Benetien erhalten Habe. Und foviel 
war in der That richtig, daß man in Berlin entichloffen war, nicht 
zum zmeiten Male ein Bündnik Napoleons und Bictor Emanuel3 
gegen Deftreich Hinzunehmen. Man erkannte dort die Berechtigung 
des Nationalprincipes vollkommen an; es bildet, jo fehrieb der preu— 
Biihe Minifter des Aeußern am 13. Detober 1860 nad Turin, den ' 
laut ausgeſprochenen Ausgangspunct unferer eigenen Politik in Deutſch⸗ 
land; aber als Beſchrünkung ftellte er ihm das Rechtsprincip gegen- 
über, das Cavour befländig mißachte, während die preußifche Regie— 
zung beftiffen fei, die Forderungen der Nation auf Grund deſſelben 
zu verfechten; wer da3 nicht thue, ber verlaffe den Boden der Reform 
und betrete den der Revolution. Cavour meinte darauf lächelnd, 
Breußen werde ihm für das Beilpiel, das er gegeben, dereinſt nod) 
dankbar fein, und er erlebte noch die Freude, daß der preußifche 
Landtag fih im Februar 1861 zu Gunften der neuen Ordnung in 
Stalien ausiprad. Aber die Hoffnung, ſchon in nächſter Zukunft auch 
die Regierung umgeftimmt zu jehen und dadurch die Möglichkeit zu 
einem Angriff auf Venetien zu gewinnen, hegte er nicht. Solch einen 
Angriff konnte er ohne Frankreichs Hülfe nicht wagen, und Frank— 
reichs Hülfe, das erklärte auch England, mußte einen europäifchen 
Krieg heraufbeſchwören. Die Abtretung von Sapoyen und Nizza 
hatte eine reihe Saat des Miktraueng gegen den franzöfiichen Kaifer 
außgefireut, jo daß alle feine Nachbarn die gan an die Waffen 
legten und entſchloſſen waren, jeder ferneren Gefahr rechtzeitig zu 
begegnen; wollte er nicht einem großen europäiſchen Bünbnifje trotzen, 
fo mußte Napoleon, und mit ihm Cavour, auf jeden ferneren Angriff 
für die nächſte Zeit menigftens verzichten. 
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Die Schweiz und Belgien, England und Deutſchland waren ed, Mißtrauen 
die fh am meiſten bon den Bergrößerungsgelüften Frankreichs bes 38 Brant- 
droht fühlten. So vernehmlich erhoben ſich die Aeußerungen des 
Argwohns und Zornes, daß der Moniteur in bittere Klagen über 
biejes „einftimmige Goncert böswilliger Gerüchte und falſcher Beur- 
theilungen“ ausbrach, und daß Napoleon all feinen Scharffinn erſchöpfte, 
um auf Beruhigungsmittel zu finnen. Nur den beften Weg, den er 
hätte einſchlagen können, der Schweiz fein Wort zu halten und ihr 
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die nördlichen Bezirle von Savoyen abzutreten, verſchmähte er. Bitter 
Die Schweiz. enttäufht nahm der Bundesrath eine drohende Haltung an, die er 
doch nur dann zu behaupten vermochte, wenn die Großmächte ihm 
beifprangen. Aber Oeftreih und Preußen dachten niit daran, um 
diefer paar Quadratmeilen willen Krieg zu beginnen, Rußland er- 
Härte den franzöfiicheitalienischen Vertrag gradezu für einen durchaus 
regelmäßigen Hergang, und England ſchmollte und grollte zwar mit 
dem Kaifer, war aber viel zu friedliebend, ala daß ed den gefährlichen 
Nachbar Hätte reizen mögen. Dieſe Unluft der großen Mächte er- 
ftidte denn bald den Anfangs jehr regen Kriegseifer der Schweizer. 
Die Bundesverfammlung ließ fih vornehmlich dur den Züricher 
Regierungspräfidenten Dubs zu großer Nachgiebigteit beftimmen; fie 
bermweigerte dem Bundesrathe die Crmädtigung, Nordſavoyen mili- 
täriſch zu befeben, wie es die Sriegöpartei, an deren Spike Stämpfli 
von Bern ftand, beabfichtigte, und der Bundesrath entließ Daher bie 
Truppen wieder, die er bereit3 aufgeboten hatte, und bemühte fid, 
auch daS vergeblih, die Großmächte wenigftend für eine Conferenz 
über die favoyifche Trage zu gewinnen. In den öſtlichen Gantonen 
dauerte jedoch die patriotifche Erregung noch lange fort, und als im 
Juni das Schweizer Schüßenfeit in Genf begangen mwurbe, erklangen 
froßige und muthvolle Worte in Rede und Lied: eher jet man bereit, 
die blühende Stadt in einen Trümmerhaufen zu verwandeln, als fie 
franzöfisch mwerben zu laſſen; wie die Schweiz auf Genf, fo könne 
Genf auf die Schweiz zählen. Wenn ja der franzöfifche Haijer mit 
begehrliden Augen auf dieſe Grenzlande geſchaut und fi mit der 
Hoffnung geſchmeichelt hatte, auch diefen Boden allmälig für jeine 
Abſtimmungskünſte vorbereiten zu können, jo mußte ihn der Träftige 
Ausdrud der öffentliden Meinung volllommen belehren, daß hier nur 
mit Gewalt eine Fremdherrſchaft begründet werden könne. 
Belgien. Einen lauten Widerhall fanden dieſe ſchweizer Stimmen in 


Belgien, das nicht minder emftlih den Beginn einer neuen Periode 


franzöfifcher Annerionen fürchtet. Wenige Tage nad dem Genfer 
Schützenfeſt, am 17. Juni 1860, ward auf einer großen Berjamm- 
lung in Brüffel die Gründung eine3 Vereins beſchloſſen, deilen Mit- 
glieder ich verpflichteten, mit Gut und Blut die Unabhängigkeit ihres 
Landes zu verteidigen. Die Provinzialräthe überſchütteten den König 
mit Adreſſen, die ihn von der Einmüthigkeit der Öffentlichen Meinung 
überzeugen jollten, und in den Reden, die bei ſolchen Anläffen gehalten 
wurden, erflang nicht minder entjchloffen als in der Schweiz der 
Ruf: eher follen unfere Städte in Grund und Boden zerfiört und 
unfere Felder zu Wüſten werden, ehe wir die Herrichaft der Fremden 
Befekigung uns gefallen laffen. Daß König Leopold und feine Regierung die 
vom = ankiner- vorhandene Gefahr nicht unterſchätzten, konnte man aus mancherlei 
Anzeichen entnehmen. Seit die Ereigniffe von 1848 die Wiederauf⸗ 
nahme der alten Eroberungspolitif dur Frankreich hatten befürchten 
laflen, war man mit dem Plane umgegangen, Antwerpen zu be 
feftigen und es zum Mittelpuncte der nationalen Berteidigung zu 
maden. Ein Ausſchuß von Civil und Militärperſonen hatte dieſen 





Fraukreich und jeine Nachbarn. 347 


Gedanken 1851 zu einer beftimmten Vorlage auögearbeitet, allein 
mehrfache Berfuche, die Genehmigung der Kammern zu erlangen, 
waren jeitdem gejcheitert; die Einen fürchteten, der Entwicklung Ant- 
werpens zu fchaben, die Andern hielten es für richtiger, Brüffel zu 
befeftigen, nicht Wenige wollten es vermeiden, Frankreich zu reizen. 
Aber das Jahr 1859 erfehütterte diefe buntichedige Oppofttion, und 
die Regierung erhielt im September die 50 Millionen Francs, welche 
fie für die Berteidigungsarbeiten forderte. Späterhin machte ihr bie 
Sade freilid no große Noth. Die Stadt Antwerpen klagte über 
die Schädigung, die fie erleide, und ihre fünf Vertreter entzogen dem 
Minifterium ihre Unterſtützung und brachten deiten Mehrheit dadurch 
jo herunter, daß gelegentlich eine Stimme den Ausſchlag gab. Erſt durch 
allgemeine Neuwahlen im Auguft 1864 gewann die Regierung wieder 
eine feſte Majorität. Auf die Bereitwilligfeit, für Belgiens Selbft- 
fändigfeit einzutreten, waren diefe Spaltungen jedoch völlig einfluk- 
108; eine franzöfiihe Partei, das zeigte die Bewegung des Jahres 
1860 deutlih, gab es im Xande nicht. War das jchon eine ftarte 
Bürgſchaft gegen das Gelingen napoleonifcher Angriffspläne, fo wurde 
fie noch verſtärkt durch die Entjchloffenheit der übrigen Nachbarn, 
Belgien ſchlimmſten Falls zu ſchützen. Selbft in Holland war ber 
alte Groß fo meit gejhwunden, daß die gefammte Preſſe warm für 
die Unverjehrtheit des Nachbarftantes eintrat und der König im Auguft 
1860 den teten Schritt that, der zur vollen Verſöhnung noch immer 
fehlte; den einer perjönlihen Zuſammenkunft mit Leopold in Wieg- 
baden. Und wie er bei dieſer Gelegenheit verficherte, daß die Stunde 
der Gefahr die beiden Völker brüderlich verbündet finden werde, jo 
jorgte er durch die Vorlage eines neuen Wehrgeſetzes im folgenden 
Monet dafür, daß Holland dann nicht unporbereitet überraſcht 
werde. 
Es waren diefe Maßnahmen um jo bedeutungspoller, als es 
wohl befannt war, daß Wilhelm IL dank den Einflüffen feiner 
würtembergiihen Gemahlin dem Zuilerienhofe jehr nahe ftand. Auch 
war er fichtlich _befliffien, eine Berfländigung mit demjelben anzu- 
bahnen, und durch perjönliche Befuche, die er im nächſten Jahre am 
franzöfiiden und am belgischen Hofe machte, beſchwichtigend und ver⸗ 
mittelnd zu wirken. In gleihem Sinne zu handeln war aud) der 
damalige englifhe Dlinifterpräfident Lord Balmerfton, der alte Freund 
Napoleons, vorzugsweiſe geeignet. Unzufrieven im höchſten Grabe 
mit der franzöfiichen Politit, mollte er doch andrerjeits mit dem Kaifer 
nicht brechen. Wenn ich Yrankreich die eine Hand reiche, erklärte er 
im Barlamente, werde id} die andre an den Schild halten. Rüſtig 
und energifch, mie er troß ſeines hoben Alters noch war, zeigte er 
do in dieſem feinem lebten Miniftertum eine weit größere Friedens⸗ 
liebe als früher, und fein Beftreben, alle ernſtlichen Berwidlungen 
im Innern oder nad Außen fern zu Halten, war unverfennbar. 
Insbeſondre verhinderte er, der ftetS ein Gegner neuer Wahlreformen 
geweſen war, die Wiederaufnahme diefer Frage, obgleich fie es ge— 
weien, die das Zory-Miniftertum geftürzt hatte. ine Reformporlage 
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Disraelis, die das Wahlrecht an die Zahlung einer jährlihen Pacht 
oder Miethe von 10 Pfund Inüpfte, war nämlid am 31. März 1859 
in einer Minderheit von 39 Stimmen geblieben. Statt zurüdzutreten, 
hatten die Tories darauf Berufung an da3 Land eingelegt, waren 
aber nur wenig geftärtt aus den Wahlen hervorgegangen, jo daß fie 
am 10. Juni einem Mißtrauensvotum des neuen Unterhaujes gegen- 
über doch zurüdtreten mußten. Die Sieger tonnten num ein einheit« 
liches Minifterium nicht berftellen, fondern mußten ihre Bermwaltung 
aus Whigs, Peeliten und Radicalen bilden. Das Auswärtige über- 
nahm Lord Kohn Ruffell, die Yinanzen Gladftone, das Handels- 
minifterium ein bewährter Yreihändler, Milner Gibfon. Gem hätte 
Palmerfton das Haupt der Manchefterleute, Richard Cobden, zum 
Eintritt in das Minifterium willig gemacht; allein jo freudig diefer 
feinen Beiltand gegen die Schutzzöllner veriprad), jo groß war fein Miß⸗ 
trauen gegen die friegeriichen Gelüfle des Lords Yyeuerbrand, den er 
noch immer für den gefährlichſten aller Premiers erklärte. Seine 
Beſorgniſſe waren unbegründet; nachgiebiger und friedensfüchtiger 


konnte fein Minifterium nad) außen Hin auftreten, als unter Ruſſells, 


Gladſtones und Milner Gibjons Einfluß dies lebte Palmerſtonſche 
Cabinet, und der erſte michtige Schritt, den es vornahm, war eine 
zweifellofe Belräftigung feiner friedlichen Abfichten: der Abſchluß eines 
Handel3vertrages mit Frankreich. 

Das Hauptverdienfi daran gebührte Cobden, der natürlich fein 


. Bebenten trug, in diefer befonderen Sache fi dem Minifterium zur Ber- 


fügung zu Stellen. Auf franzöfifcher Seite war Michel Chevalier jein 
wichtigfter Verbündeter, Diejer gewann den Saifer nicht fowohl für 
die Idee des Freihundels, der Napoleon ſchon feit Jahren huldigte, 
als vielmehr für den Entſchluß, fie jebt auf dem Wege des Vertrages 
ins Leben zu rufen. Er theilte Cobden brieflih die günftige Stim⸗ 
mung des franzöftfhen Herrſchers mit, diejer bemachrichtigte das 
Minifterium davon und ließ fi dann zur Führung der Verhand- 
lungen nad Paris fchiden. Die Grundlagen des Bertrages waren 
jehr bedeutende Zollermäßigungen für die Einfuhr von Eifen, Woll⸗ 
und Baummwollwaaren in Frankreich, von Weinen, Seibe, 

artifeln in England; für die Zukunft geftanden ſich die beiden Länder 
gegenjeitig alle die Zollerleihterungen zu, die fie etwa Dritten ge⸗ 
währen würden; der dadurch vorbereitete Bund der meiftbegünftigten 
Nationen, die in gewiffen Sinne ein einziges großes Handelsfyiiem 
bildeten und bald alle bedeutenderen europäiſchen Böller umſchloſſen, 
burfte in der That für einen tüchtigen Schritt zu einer Berbrüberung 
der Nationen, zu einer Zeit dauernden Friedens gelten. Dafür mollte 
auch Napoleon den Handelävertrag angejehen willen, und ſprach das 
in einem jchnell veröffentlichten Briefe aus, den er am 5. Januar 
1860 an den Minifter Fould richtete. Die VBegeifterung darüber war 
in England größer als in Frankreich; in goldenen Buchſtaben, fo 
meinte John Bright auf einem elle, das an demfelben Tage, art 
welhem der Vertrag unterzeihnet wurde, am 24. Januar, die Frei⸗ 
händler von Mancheſter feierten, in goldenen Buchltaben verdiene diefer 
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Brief der Nachwelt überliefert zu werden, und Gladflone erging fi 
in den wärmſten Lobſprüchen auf Cobden, ala er den Vertrag dem 
Unterhaufe vorlegte. In Frankreich erhoben dagegen die Schukzöllner, 
jo laut fie nur durften, ihre klagende Stimme, und da dem gefeß- 
gebenden Körper nicht einmal die Gelegenheit geboten wurde, die Er⸗ 
mäßigungen de3 Tarif zu prüfen, fo ſchloß fich die politifche Oppo- 
fition ihren Beſchwerden bereitwillig an. Auf beiden Seiten des 
Canales aber waren die Gegner darin einig, daß der ganze Vertrag 
ein Schachergeſchäft geweſen fei, durch das Napoleon unter Aufopferung 
blühender franzöfifcher Induſtriezweige Englands Willfährigkeit erfauft, 
England aber gegen einen guten Markt für feine Baummollwaaren 
Savoyen preiögegeben habe. Wie einjeitig ungerecht diefe Urtheile 
waren und meld fegensreihe Yolgen die neuen Berlehröperhältnifie 
für beide Länder bringen ſollten, konnte erft die Zukunft lehren; ver 
unglaublide Aufſchwung des franzöfiihen Handels, der 1857 in 
Aus- und Einfuhr noch nicht drei, und 1865 ſchon über 72, Milliarde 
Franc an Werth betrug, war die befte Rechtfertigung des fühnen 
Vertrages, der ftet3 al3 eines der größten Verdienſte Napoleons 
gelten wird. 

Aber daß politiſche Beweggründe mächtige Triebfedern bei dieſer 
Angelegenheit gemejen, blieb deshalb nicht minder wahr. Napoleon 
wünfchte aus guten Gründen England zu ködern, ehe er mit der 
Aneignung von Savoyen und Nizza heransrüdte, und ganz mikglüdt 
war diefer Verſuch jedenfalls nicht. Wenigſtens die DManchefterleute 
glaubten an die Friedensliebe des Kaiſers und befümpften den Arg- 
wohn und die Furcht ihrer Landsleute in Wort und Schrift. Aber 
die Entrüftung über die franzöfiihen Annerionen, die Theilnahme 
für Belgien und die Schweiz, der Glaube an die Möglichteit einer 
Gefährdung des eigenen Landes waren im britiſchen Volke doch ſtärker 
ala Cobdens Beredtſamkeit. Die Miniſter jelbft befiel ein ernftes 
Gefühl ihrer Verantwortlichkeit. Schon 1847 Hatte der Herzog bon 
Wellington auf den fchlechten Zuftand der Verteidigungsmittel des 
Landes aufmerkſam gemadt, und doch mar feitdem nichts von Be⸗ 
deutung geichehen. Eine Verſchiebung der Machtverhältniffe zur See 
zu Ungunften Englands ging ganz allmälig dadurch vor fi, daß 
die Benugung der Dampfkraft und die Vervollkommnung der Artillerie, 
bald auch die Banzerung der Fahrzeuge, die alten Flotten mehr und 
mehr entmwerthete und dadurch den Vorſprung, den England hatte, 
aufhob. Betreffs der Landmacht konnte man natürlid gar nit 
daran denken, mit Frankreich zu melteifern, und jo brach ſich die 
beänaftigende Vorftellung Bahn, daß eine franzöfifche Landung ſchwer 
zu verhindern und ein gelandetes Heer noch ſchwerer wieder zu ver⸗ 
treiben ſei. Das heimische Wehrſyſtem mußte alfo verbeflert werden, 
und wie konnte das in diefem Lande, wo von großen flehenden Heeren 
und allgemeiner Dienftpfliht nicht Die Rede fein durfte, anders ge» 
ſchehen als dur die Bildung einer gewaltigen freimilligen Miliz? 
Darauf Tief alſo das erfte ungeftüme Verlangen der öffentlihen Mei— 
nung hinaus, und wie miteinem Schlage wuchſen neue Milizregimenter 
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neben ben beftehenden aus dem Boden; ſchon im Juni konnte die 
Königin in London eine Mufterung tiber 20,000 freiwillige Bater 
Iandsverteidiger halten, im nädften Donate eröffnete fie das große 
Schütenfeft der Freiwilligen in Wimbledon, tm Auguft marfeirten 
in Edinburg 20,000 Schotten an ihr vorüber. Mochte viel Sol- 
datenfpielerei bei diefen. Schauftellungen mit unterlaufen, der Kern 
der ganzen Bewegung war gejund, und der Kaiſer der Franzoſen 
verftand die Sprade des Patriotismus volllommen. Das engliſche 
Minifterium blieb an feinem Theile hinter diefer freimilligen Be⸗ 
wegung nicht zurüd. Am 23. Juli verlangte Lord Palmerfton vom 
Parlamente 11 Millionen zur Verteidigung der Küften. "Schwere 
Stürme, fo äußerte er, ftänden am Horizonte, und die nächſte Gefahr 
drohe von Frankreich; troß des Handelsvertrages jei England nicht 
fiher vor einem Ausbruch de3 kriegeriſchen Eifer jeined Nachbarn; 
zur Berteidigung bedürfe Frankreich nicht der großen Flotte, die es 
ſich jchaffe; fei fie aber zum Angriff beftimmt, jo müfle England 
ih vorfehen ; eine Landung freilich fürchte er nicht, aber ſchon durch 
die Zerflörung der Arſenale könne das Land in die Gewalt des 
Feindes gerathen. Napoleon beeilte ſich natürlich darauf mit „offen= 
berzigen Erklärungen” zu antworten; in einem Briefe an Perſignyh, 
jeinen dermaligen Botſchafter in London, Hagte er in gekränktem 
Zone über dieſe Heinen Eiferſüchteleien, dieſes ungerechtfertigte Miß⸗ 
trauen, das wohl zwiſchen Dieben, die ſich gegenſeitig übervortheilen 
wollen, aber nicht zwiſchen anſtändigen Leuten am Platze ſei. Alles, 
was er damit erreichte, war, daß Palmerſton im Parlamente ſein 
Vertrauen zu der Fortdauer des Friedens ausſprach, vorausgeſetzt, wie 
er hinzufügte, daß England gerüſtet gegen jeden Angriff ſei; und 
das Unterhaus billigte dieſe Auffaſſung, indem es am 3. Auguſt die 
geforderten 11 Millionen einmüthig bewilligte. So ſtand alſo Eng⸗ 
land dem Kaiſer nichts weniger als freundlich gegenüber, und wenn 
das Miniſterium feine Friedensliebe auch durch das laue Verfahren 
egenüber den Klagen der Schweiz zweifellos bethätigte, ſo durfte 
apoleon doch ziemlich ſicher ſein, daß ein Angriff auf Belgien oder 
den Rhein England zu den Waffen rufen werde. 
FZurſtenbeqeg · Eine Beſprechung, welche die Königin Victoria am 12. October 
ER 3 znumgen in Coblenz mit dem Prinzregenten von Preußen unter Theilnahme 
der beiderjeitigen Miniſter des Aeußern Hatte, war auch ein Glied in 
Der langen Kette der Miktrauenderklärungen, die Napoleon fih durch 
die Erwerbung der italienischen Grenzpropinzen zuzog. Weberhaupt 
waren die Fürftenbegegnungen in diefem unruhigen Jahre jo zahlxeih 
wie faum zuvor. Des Yürftentages in Baden, auf dem der Prinz- 
regent, umgeben bon den deutfchen Königen und mehreren Groß— 
herzögen und Herzögen, dem Kaifer Napoleon entgegentrat, der hol» 
ländifch-belgifchen Begegnung in Wiesbaden, der Zufammenkünfte 
bon Teplitz, Salzburg, Warſchau, die eine Annäherung zwiſchen 
Oeftreich einerfeit3, Preußen und Rußland andrerjeit zur Yolge hatten, 
ift entweder ſchon gedacht worden, oder wird noch gedadjt werben. 
Sie alle trugen den Stempel des Argwohns gegen Napoleon an ber 
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Stirne und beglaubigten in gewiſſem Sinne die mißtrauifdhe Er- 
regung, welche die Völfer ergriffen hatte. Unverkennbar war es, daß 
Frankreich in Europa augenblidli) ganz vereinfamt daftand, wenn man 
nit etwa Stalien, mit dem es doch den diplomatijchen Verkehr abge 
broden, und Spanien, dem der Kaiſer alles Ernſtes die Aufnahme umter 
die Großmächte zu verichaffen gedachte, als feine zuverläffigen Bundes» 
genoffen anjehen wollte. Gleihwohl war die Stellung Frankreichs 
dadurch in feiner Weife gefährdet; denn alle Mächte, die ans Schwert 
griffen, thaten es nur, um ſich zu verteidigen und von einem An 
riff auf das Kaiferreih war nicht die Rede. Zu guter Lebt fühlten 
Eh die Yranzofen wohl gar gejchmeichelt durch die Aufmerkfamteit, 
die man ihnen von allen Seiten ſchenkte, und die Furcht, die man 
vor ihnen bezeugte; es befriedigte ihren Stolz, zu fehen, wie vor⸗ 
ihtig man mit ihnen umging, und wie forgfam die fremden Re— 
gierungen ſich Hüteten, ihren Herricher zu reizen. Vollends als Lord 
Palmerfton und Berligny bei dem Lord-Mayors⸗Bankette im November 
wieder friedliche und freundliche Reden mit einander austaufchten, die 
unbequemfte der Spannungen, die mit England, alfo befeitigt mar, 
gewöhnte man ſich, auf die unruhige Beweglichkeit der übrigen Nach— 
barn mit einer Art mwohlmollender Weberlegenheit herabzuſehen 
und die Heritellung der natürlichen Grenzen gegen Nord und Dft als 
eine bloße Frage der Zeit zu betrachten. Napoleon aber, der per- 
ſönlich auf ſolche Vergrößerungen um ihrer felbft willen fein Gewicht 
legte, fondern als erjtes und letztes Ziel feiner Politit doch immer 
nur die Befeitigung feines Thrones verfolgte, Hielt e8 an Der Zeit, 
dur) die Ertheilung einiger neuen Rechte an die Kammern und ven 
Schein einer liberaleren Regierungsmeije nach außen Hin ein neues 
Pfand für jene Friedensliebe und nad) innen eine’ feine Abſchlags— 
zahlung für die Ungeduldigen zu geben. Wenn er am 5. Sanuar 
im Minifterium des Auswärtigen Walewski durch Thouvenel erſetzt hatte, 
fo wurde jet am 24. November Walewski an Foulds Stelle Staat3- 
minifter und einige Tage darauf Perfigny für den Herzog von Padua 
Minifter des Innern, während Billault und Magne ohne Bortefeuille 
in dad Gabinet eintraten. Ein faiferliher Erlaß vom 24. November 
gab dem Senate und der Kammer das Recht auf die Thronrede mit 
einer Adreffe zu antworten; er verſprach Yenderungen in ber Ge— 
ſchäftsordnung und größere Deffentlichleit der Verhandlungen. Rund 
ſchreiben Perfigngs vom 5. und 8. December empfahlen den Prä⸗ 
fecten, das Verſoöhnungswerk zwiſchen den Parteien zu vollenden, die 
ehrenwertben Männer der früheren Regierungen zum öffentlichen 
Leben heranzuziehen, der Preſſe einen größern Spielraum zu geftatten 
und die Gewohnheiten der freien Discuffion zu begünftigen. Wenige 
Tage ſpäter zog der Kaiſer alle bisher extheilten Verwarnungen zurüd 
und ertheilte volle Begnadigung für Preßvergehen. Es war wenig 
enug, was jo gewährt wurde, viel zu wenig, um irgend einen 
Öegner zu entwaffnen, aber aud) zu wenig, um dem kaiſerlichen Regi- 
mente fchaden zu können; und dennod mar die leife Schwenkung, 
die das Kaiferreih damit vornahm, nicht wirkungslos; fie beruhigte 
die auswärtigen Mächte und fie befriedigte, als ein Zeichen des 
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Vertrauens und der Sicherheit, die großen Maffen, die nichts Anderes 
wünfchten, al3 die Erhaltung des Beltehenden. Zog man dazu noch 
in Betracht, daß die franzöfiihen Waffen den unentbehrlihen Ruhm 
in Alien und Afrika (China, Annam, Syrien, Algier) und bald auf 
in Amerika (in Mexico) ſuchten, fo hatte man Anhaltspuncte genug, 
um für Europa eine friedliche Entwidlung Hoffen zu dürfen. 


Deutschland und die neue Aera. 


Diefe Friedenshoffnung war gleihjfam ſtillſchweigend auf die 
Borausfegung gegründet, daß nur ein willkürlicher Srieg, wie 
man ihn von Frankreich befürchtete, ausbrechen könne; fie ließ die 
Möglichkeit völlig außer Acht, daß Deutjchland auf ähnlichem Wege 
wie Stalien die Schäden, an denen e3 litt, zu heilen und fo zur natio- 
nalen Einheit durchzudringen verſuchen könnte. In der That war 
zu feiner Zeit der Glaube, daß unjer Baterland auf friedliden Bahnen 
feine Umgeftaltung vollziehen werde, verbreiteter, ald in den Tagen, 
mo Cavour ftarb und Napoleon ſich friedlichen Reformen zuzumenden 
ſchien. Offen lag es vor den Bliden aller Welt, daß eine mächtige 
Gährung da3 ganze Land durchzog, und daß ein Aufſchwung des 
nationalen Geiſtes fi) vollzogen hatte, wie ihn ein halbes Jahrzehnt 
früher Niemand für möglich gehalten hätte. Drei jchnell aufeinander 
folgende Ereigniffe Hatten diefe Erwedung und Neubelebung der vater- 
ländifhen Hoffnungen veranlaßt: der Wechſel des Regierungsſyſtems 
in Preußen, den andre deutſche Staaten bald nadhahmten, da3 Vor⸗ 
bild des italienifchen Volkes, das mit fchnellen Schritten feiner flaat« 
lihen Einigung entgegeneilte, und die Befürdtung eines Krieges mit 
Frankreich, der alle Parteien gleihmäßig zur Abwehr bereit fand. 

Der traurige Zuftand, der feit den Tagen von Olmütz in 
Preußen herrſchte, war, folange Yriedrid) Wilhelm IV. am Staat%- 
ruder blieb, in Teiner Weiſe erfreulicher geworden. Die Kläglichkeit 
der auswärtigen Politik während de3 Krimkrieges und in der neuen- 
burger Frage trug nur zu jehr den Stempel der eigenen PBerfönlichkeit 
des Königs, ala daß eine Aenderung bei feinen Lebzeiten Hätte er= 
wartet werben können. Die Grundjäße, von denen er fidh leiten ließ, 
und die Intereſſen, welche er verfocht, waren zulegt wenig mehr als 
perſönliche Schrullen, die fih in feinem kranken Geifte aus urſprüng⸗ 
lich hochſinnigen und edlen Gedanten zu firen Ideen verdichtet hatten. 
Leidenfchaftlich erregt, wie er häufig war, mochte ihn zumeilen mit 
Macht das Bewußtſein der ſchmählichen Abhängigkeit paden, in die 
er jeinen Staat Deftreich gegenüber gebracht Hatte; zu einer folge. 
rihtigen und entſchloſſenen Umfehr auf der betretenen Bahn hätte er 
doch nicht mehr die Kraft bejeffen. Manteuffel aber, fein Minifter 
des Aeußern, entbehrte von vornherein jeder ſtaatsmänniſchen Bes 
fähigung; fein gebildet und ein durchaus malellofer Charakter, ſprach 
er ih al3 Staatsmann doch jelbft das vernichtendfte Urtheil, als er 
der Sammer einjt erklärte, er wolle nichts weiter, als ohne Rüdficht 
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auf. feine eigenen Anſchauungen den Willen des Königs, feines Herrn, 
ausführen. Diefem Grundjaß entjprecdend handelte er während feiner 
ganzen Amtsführung, und da amdere feiner. Gollegen nicht Diejelbe 

ntjagung bejaßen, jondern ın Gemeinfhaft mit der perjönlichen 
Umgebung des Königs den Willen des Monarchen vollftändig nad) 
den Wünfchen der eugpeikungärister zu lenken mußten, jo war 
Manteuffel, obgleich dem Namen nah Haupt des Minifteriums, doch 
keineswegs deſſen Seele. Dafür lonnte am erſten der Minifter des 
Innern Weftphalen gelten, den kundige Beobachter für den gefcheu- 
teften und gefährlichften Mann im Gabinet erklärten, und neben ihm 
Dtto von Raumer, der Gultusminifter, den Mlerander von Humboldt 
für den ſchädlichſten von allen Hielt, da er die Wiſſenſchaft geradezu 
verachte. Unter den andern Miniftern war von der Heydt als tüch— 
tiger Fachmann der bedeutendfte, und objchon viele feiner Maßnahmen 
auf lebhaften Widerfpruch fließen, fo erwarb er fi) doch durch bie 
eifrige Förderung des Eiſenbahnbaues, durch die Einführung bon 
Nachtzügen, durch die Ermäßigung des Briefportos, durch den Abſchluß 
des deutjch-öftreihiihen Volt: und Zelegraphen-Bereind große Ber» 
dienfte, die gegen feine Zuftimmung zu dem reactionären Bebrüdung3- 
ſyſtem dieſer Jahre als Ausgleihung in die Wagſchale geworfen 
werden konnten. 

Die Leiter der preußiſchen Politik, die amtlichen im Minifterium ee 
wie die privaten in der Camarilla und in der Preſſe, wußten recht 
wohl, daß fie nur eine Heine, wenn aud zur Zeit mächtige Partei 
bildeten. So gut fie durch die Zufammenfeßung des Herrenhaufes 
dafür gejorgt hatten, daß der eine Theil der Landesvertretung ganz 
und gar bon ihnen abhing, jo war es doch zweifellos, daß mit dem 
Tode des Königs ihr Einfluß auf die Krone ein Ende hatt® Der 
Prinz von Preußen, der bei der Kinderlofigleit des Monarchen zur 
Nachfolge berufen war, hatte nie auf ihrer Seite geftanden, und das 
Miptrauen, welches er ihnen einflößte, war fo groß geweſen, daß fie 
ihn durch eines ihrer verfommenften Geſchöpfe, einen gewiſſen Linden⸗ 
berg, förmlich überwachen und fi Bericht über ihn erftatten ließen. 
Mit Männern, denen die Ehrfurcht gegen das Königshaus, die fie 
beftänvig heuchelten, nicht vermehrte zu folcher Ausfpürerei und An« 

eberei ſich zu erniedrigen, Tonnte der Prinz dereinft gewiß nicht Die 

egierung führen, und der Zeitpunkt, wo die Krone auf ihn über- 
ging, mußte daher den Sturz der Kreugzeitungspartei und die Be— 
rufung neuer Männer mit fich bringen. 

Das Leber des Königs war aljo für die herrſchende Clique vom 
höchſten Werthe, und fein geringer Schred mußte fie ergreifen, als 
fi) bei Triedrih Wilhelm, der eben das fechzigfte Lebensjahr Über- 
ſchritten Hatte und äußerlich noch immer ein Bild blühenver Gejund- 
heit war, die Spuren einer Geiſteskrankheit zeigten. Mochte man 
fih eine Zeit lang mit trügerifhen Hoffnungen über dieſe Wahr- 
nehmung binmwegfeßen: im Laufe des Spätfommerd 1857 wurden 
die Symptome unverkennbar. Aus einem Zuflande unnatürlicher 
Aufregung verfiel der König oft plöglih in völlige Stumpfheit, die 
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lich bis zu Geiftesabmefenheit ſteigerte. Am October ſchien eine nahe 
Auflöfung bevor zu ftehen. Wider Erwarten trat noch einmal eine 
Bellerung ein, aber bie Unfähigkeit de3 Monarchen zur Regierung 
ließ fih nicht mehr verbergen. Während alſo die Aerzte darauf 
drangen, daß er für längere Zeit eine Reife außer Landes unternehmen, 
mühten die Kreuzzeitungsleute fih ab, eine Yorm zu finden, die ihnen 
die Macht noch möglichſt lange in den Händen ließ. Es kam ihnen 
dabei fehr zu flatten, daß die Fönigliche Yamilie (und der Thron- 
folger wohl nicht am menigften) es zu vermeiden wünſchte, die 
Geifteöfranfheit des Königs, jo lange noch eine entfernte Hoffnung 
auf Beflerung vorhanden war, offen anzuertennen. Dieſem Umftande 
verdankten fie einen Ausweg, von dem freilich die Verfaſſung Nichts 
wußte: am 23. October ernannte der König feinen Bruder zum 
Stellvertreter. Als ſolcher glaubte der Prinz die Regierung im 
Sinne des Königs, und alfo aud mit defjen Räthen fortführen zu 
müſſen; dreimal Tieß er fi feine Ernennung, die jedesmal auf drei 
Monate erfolgte, verlängern; als aber nad) Jahresfriſt, im October 
1858, in dem Befinden des Königs noch immer feine Beilerung ein- 
getreten war, beitand er darauf, daß man nunmehr zu der ber» 
faffungsmäßigen Negentihaft übergehe. Diefer Forderung zu wiber- 
ftehen fehlte den Miniftern der Muth; nur Weltphalen verweigerte 
feine Zuſtimmung hartnädig und nahm lieber feinen Abſchied. Nad- 
dem der König jelbft am 7. October eingemilligt hatte, traten am 
9. die beiden Häufer des Landtags beinah vollzählig zufammen, um 
die Nothmendigkeit des Schrittes zu prüfen, und nachdem fie ein- 
fimmig und ohne Discuffion auf den Antrag eines dazu nieder 
gejegten Ausſchuſſes ihre Einwilligung ausgeſprochen hatten, leiftete 
der Prinz am 26. October den Eid auf die Verfaſſung. Wie ungern 
die Minifter fih von ihren Poften trennten, erſah man daraus, daß 
fie zögerten, ihre Entlafjung einzureihen. Nur die beiden Rhein- 
länder, Simons und von der Heydt, melde Hoffnung hatten, aud 
in dem neuen Gabinet ihren Pla wieder zu finden, drängten auf 
ein gemeinfames Rüdtrittsgefuh; die übrigen wollten davon Nichts 
willen und warteten, bis ihnen die Mittheilung wurde, daß ber 
PBrinzregent den Fürften Anton zu Hohenzollern Sigmaringen mit der 
Bildung eines nenen Minifteriums3 betraut habe. 

Die deutfhe Gefinnung dieſes Mannes, die er 1849 durd 
den Verzicht auf fein Fürftentyum bemährt Hatte, feine vornehme 
Stellung, die ihn hoch über den brandenburgifchen Junkeradel hinaus 
hob, der gute Ruf, der feinen ſtaatsmänniſchen Einfichten vorausging, 
Alles dad machte die Wahl des Prinzregenten zu einer höchſt glüd- 
lichen. Auch mit den Perfönlichkeiten der übrigen Minifter war das 
Sand vollauf zufrieden. Schleinik, der Minifter des Aeußeren, hatte 
in demfelben Amte 1849 und 50 eifrig für die Begründung der 
Union gewirkt; Patow, der die Finanzen übernahm, gehörte zu den 
verdienteften Vorkämpfern der Tiberalen Partei in der reactionären 
Landrathskammer; Bonin, der Hriegsminifter, war im Mai 1854 aus 
dem Manteuffelſchen Cabinet geſchieden, weil er deifen ruffenfreund- 
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liche Politik nicht ſtützen wollte; Bethmann⸗Hollweg, dem Kirchen⸗ 
und Schulweſen zufiel, war ein treuer Anhänger der Union und hatte 
manchen Strauß mit Stahl und anderen ihrer Gegner durchgefochten; 
Flottwell, der 72jährige Miniſter des Innern, der übrigens ſchon 
vier Wochen früher an Weſtphalens Stelle getreten war, zählte zu 
den tüchtigſten Verwaltungsbeamten; in fünf Provinzen war er 
Oberpräſident geweſen und vor 1848 auch ſchon einmal Finanz⸗ 
miniſter; daß er aufrichtig den Verfaſſungsſtaat anerkenne, war außer 
Zweifel. Wenn Simons und von der Heydt durch ihre letzte Ver— 
gangenheit feiner großen Beliebtheit ſich erfreuen konnten, jo erregten 
fie doch duch ihr Verbleiben nicht gerade Mißtrauen gegen das neue 
Cabinet, das ein Außerft werthvolles Mitglied endlich noch in Rudolf 
von Auerswald erhielt. Dem Prinzregenten durch innige Jugend» 
Berger verbunden, erfreute ſich dieſer Mann andrerſeits einer 
olhen Boltsbeliebtheit, daß die Voſſiſche Zeitung vorſchlug, man 
folle ihn einftimmig in allen Wahlbezirken Berlins zum Abgeordneten 
erwählen. Es war recht eigentlih ein Minifterium der vorjichtigen, 
bejonnenen Reform, das jo zu Stande gelommen war; weder ein 
Ihroffer Bruch mit der Vergangenheit, noch ein Verharren auf dem 
bisherigen Wege war bon ihm zu erwarten, fondern nur ein lang- 
james und rüdfichtspolles, dabei feines Zieles aber ſtets bewußtes 
Ueberleiten in neue Bahnen. Mehr aber verlangte man für jebt 
auch ſelbſt in den gelichteten Reihen der alten Demokratie nicht; 
Seulge-Detibie beifbielsmeife lehnte einen Sit in der Kammer ab, 
weil feine Wahl der Nüdjchrittspartei erwünſcht ſein und dem 
Minifterium Schwierigkeiten jhaffen werde; Unruh, Virchow, Rod- 
bertug u. A. gaben ähnliche Erklärungen ab, oder fanden, wenn fie 
do in den Wahlmännerverfammlungen vorgeſchlagen wurden, nicht 
die erforderlihe Unterftüßung Mit ungetheilter Befriedigung nahm 
dad Land den Umſchwung auf, und ermartete vertrauensboll Die 
Aenderungen, die er im Einzelnen nach ſich ziehen mußte. 

Ueber den Umfang derſelben gab die Rede Aufſchluß, mit welcher 
der Prinzregent am 3. November fein Minifterium begrüßte. An Ver- 
mwahrungen gegen die Erwartung, als ob nunmehr ein liberales 
Parteiregiment beginnen werde, fehlte e8 darin nicht; Verſprochenes, 
fo hieß e3, folle treu gehalten, aber Nicht-Verſprochenes muthig ber: 
hindert werden; die confervative Grundlage des Staates wurde ſtark 
betont. Wenig beftehend klang die Aufforderung, auf Grund der 
wahren Befteuerungsfähigfeit des Landes in Zukunft erhöhte Geld- 
mittel zu beichaffen, dieſe Geldmittel vor Allem zur Verftärkung des 
Heeres zu verwenden, den Bau von Eifenbahnen aber nöthigenfalls 
einzufchränten ; allein grade das beftah und gewann die öffentliche 
Meinung, daß man jedem Worte der Rede die ehrliche Ueberzeugung 
und den nüchternen Blick anfah, dem e3 entfprungen war; grade die 
Verbindung mit minder liebfamen An» und Abfihten erhob den 
Werth der übrigen Säge. Wo ſich Willtürliches oder den Bedürfniſſen 
der Zeit Widerſprechendes zeige, verſprach der Regent die jorglic 
befiernde Hand anzulegen; eine Regierung fei ſtark, wenn fie ein 
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reines Gewiſſen hahe, wenn fi in ihren Handlungen Wahrheit, Ge- 
feglichfeit und Confequenz ausfprede. Er beklagte, daß in kirchlichen 
Fragen lebthin leider viel vergriffen fei, daß die Religion als Ded- 
mantel politifcher Beftrebungen eine Orthodorie, und in deren Ge 
folge eine Heuchelei und Scheinheiligleit großgezogen habe, die man 
entlarven müffe, wo es nur möglich fei; denn die wahre Religiofität 
zeige fi nicht in äußerem Gebahren und Schauftellungen, jondern 
in dem ganzen Verhalten de Menſchen. Die evangeliſche Union 
ſollte kräftig aufrecht erhalten, der Tatholifchen Kirche kein Webergriff 
über ihre verfaffungsmäßigen Rechte geftattet werden; den Unterricht3- 
anftalten ward die Aufgabe zugewielen, Preußen an der Spibe der 
geiftigen Sintelligenz zu erhalten, doch ohne einzelne Claffen über ihre 
Sphäre zu heben. Durch eine weile Gejegebung im Innern und 
buch die Pflege von Einigungselementen, wie der Zollverein, ver 
übrigens einer Reform bedürfe, hoffte der Regent in Deutjchland 
moraliide Eroberungen für Preußen zu maden. Die Welt muß 
willen, jo jchloß er, daß Preußen überall das Recht zu ſchützen bereit 


ift, und was dem Staate an materieller Macht fehlt, das muß die. 


Befonnendeit, Gonfequenz und Energie feiner Politik erſetzen. 

Wie verfchieden mar diefe Sprache doch bon der, mit welcher 
der kranke König einft Preußens und Deutfchlands Volk entzüdt 
hatte. Die glänzenden Bilder, die genialen Wendungen, die an» 
deutungspolle Unbeftimmtheit des Ausdrucks, fie fehlten gänzlid); 
Alles war ſcharf umgrenzt, rund herausgefagt, daS Ergebniß ruhiger 
Prüfung und feiter Entſchluß. Etwas Joldatiid Strammed und 
Hriftlih Ernftes ging durch die ganze Rede; ein jelbitbemußter Man- 
neöwille lenkte fortan die preußifche Politik, und diefer Wille erfannte 
die neue Zeit, erfannte insbefondere die beftehende Verfaſſung ohne 
Rückhalt an. Es war ein Aufruf an alle gefunden Elemente des 
Volkes, fih um da3 Banner der Gejeglichleit und des Staatsintereffes 
zu ſchaaren. Die nächſte Antwort mußte das preußiſche Volk in den 
Wahlen zum Abgeordnetenhaufe geben; wie nicht ander zu erwarten, 
fiel fie vollfommen zufiimmend aus. Wenn au die Gardeoffiziere 
gegen den Kriegsminiſter, die Staatsanwälte und Prediger gegen 
Bethmann-Hollweg ftimmten, fo wurden doch alle Minifter gewählt, 
Auerswald (und neben ihm Schwerin und Grabom) viermal, Patow 
dreimal, Georg von Binde, Bederath und andre Führer der con- 
ftitutionellen Partei doppelt; von den abgetretenen Miniftern erſchien 
nur Manteuffel in der neuen Sammer. Damit war der neuen 
Richtung auch vom Volke das Siegel der Beftätigung aufgedrüdt 
und mit den freudigften Hoffnungen fah man der „neuen Aera“, die 
nun begonnen hatte, entgegen. 

Daß die Bewegung an der preußifchen Grenze nit inne hielt, 
verftand fi von jelbft. ine mächtige Förderung erhielt fie in Süd— 
beutfchland dur den Umſchwung, der in Baiern eintrat. König 
Mar, der durch feinen Minifter von der Pfordten in einen langen 
erbitternden Streit mit feinem Landtage vermidelt war, deſſen ftet3 
wiedergewähltem mißliebigem Präfiventen Weiß er hartnädig bie 
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Beftätigung verfagte, entſchloß fih am 9. April 1859 zum Nachgeben, 
ärte, daß er Frieden haben wolle mit feinem Bolfe, und jchidte 
von der Pfordten als Bundesgefandten nad) Frankfurt, während der 
Freiherr von Schrent von dort al3 Minifterpräfident nah München 
berufen wurde. Die Bedeutung des Schrittes lag nicht ſowohl in 
dem Wechſel der Perſonen, denn Schrenk war um Nichts Tiberaler 
als von der Pfordten, wie in der Thatfadhe, daß der König die 
Macht der öffentlihen Meinung anerkannte. Auch andre Fürften 
fonnten fi der neuen Strömung nicht entziehen. Selbſt da, wo die 
alten Diener der Reaction am Ruder blieben, bemerkte man doch meiften- 
theils, daß fie gelindere Saiten aufzogen, daß die Behandlung der 
Kammern, der Preſſe, der Vereine zuvorfommender und milder wurde. 
Auch der Bundestag mußte es erleben, daß unerhörte Dinge bor ihm Der Dundes- 
zur Sprache kamen. Schon während feiner Stellvertretung hatte der u 
Prinz von. Preußen mancherlei anregen lajjen, was den meiften Re— 
gierungen damals noch ſehr unlieb war, 3. B. die Veröffentlichung der 
Bundestagsprotocolle, die jeit 1824 fi in tiefes Dunkel hüllten. In 
der fchleswig-holfteinifchen Yrage, die jpäter im Zufammenhange er- 
ählt werden ſoll, verftieg man fich bereits bis zur Androhung der 
unde3erecution. Gegen Oeſtreich führte der preußische Geſandte von 
Bismard-Schönhaufen eine jehr Träftige Sprade; den Anlaß dazu 
gab ein Bertrag zwilchen Deftreih und Baden, Traft deſſen die 
öftreihiiche Garnison, die feit dem Abzug der Preußen im Jahre 1850 
in Raftatt lag, verftärkt werden follte. Dem entſchiedenen Einſpruch, 
der dagegen von Berlin erhoben wurde, und der Yorderung, daß zur 
Berftärlung, wenn dieje nöthig fei, preußifhe Truppen nah Raftatt 
gezogen würden, gelang es, daS Borhaben zum Scheitern zu bringen 
und jo den Öftreichifchen Einfluß in Baden zu erſchüttern. Die Sadıe 
war an fih nit unwichtig, viel wichtiger aber als erfter Schritt zur 
Umtehr auf dem Wege einer ängftlichen Ablonderung und der end» 
fihen Rückkehr zu den Grundjäßen einer nationalen Politik. Und 
als ſolchen bezeichnete ihn die amtliche Berliner Zeitung mit der Ver: 
fiherung, daß dem Ernft der Erflärungen der Ernft der Handlungen 
folgen werde. Sehr zu Statten kam dieſem feiten Entihluß, das 
Öftreihifche Joch zu brechen, der italienische Krieg. Indeß zeigte ſich 
do grade hier “au die ſchwache Seite des preußiſchen Gabinet3, Der itatieni- 
feine übertriebene Gewiffenhaftigfeit, die vor jeder rüdfichtslofen Aug» de Arie 
nußung der Bedrängniß des Bundesgenoſſen zurückſcheute. Rath— 
ſchläge, wie Ferdinand Laſſalle ſie in einer Flugſchrift ertheilte: 
Preußen ſolle auf Sardiniens Seite treten, die deutjch-öftreidhifchen 
Provinzen erobern und fo das deutſche Kaiſerthum gründen, waren 
freilich ſchon deshalb nicht ausführbar, weil nit ein Dubend ſolcher 
Anhänger für fol eine Politik in Deutichland wären zu finden ge- 
wejen. Aber auch maßvollere Vorfchläge fanden in Berlin fein Gehör. 
Herr von Bismard, der mit Offenheit feine Theilnahme für Italien 
ausſprach, wurde von Frankfurt nach Petersburg verfeßt, oder, mie er 
ſelbſt meinte, wie Champagner für ſpäteren Gebrauch falt geftellt, 
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weil ſich daS, noch dazu falfche, Gerücht verbreitet hatte, ex fei der 
Verfaſſer eines Schrifichens, das Preußen empfahl, Oeſtreichs Noth 
zu benugen, um dieſe undeutſche und undankbare Macht aus ihrer 
Stellung in Deutfchland zu verdrängen. 

Es war eine erftaunlide Wandlung, die fi in diefem Staats⸗ 
mann mährend ſeines Aufenthalts in Frankfurt vollzogen Hatte. 
Wenige Monate Hatten genügt, um ihn zunädft von aller Schwär⸗ 
merei für Bund und Bundestag zu heilen. Das mißtrauifche Aus- 
jpioniren, die wichtigthuende Kleinigkeitskrämerei, der völlige Mangel 
an Wahrbeitsliebe und Vernunft, womit diefe „juperflugen Bundes⸗ 
tagsmenſchen“ ihn quälten, und bon der fich, wie er glaubte, felbft 
der bösmwilligfte Demokrat feine VBorftelung machen könne, erfüllten ihn 
mit Ekel. Nicht ein einziges Fettauge vermochte er auf den nüd- 
ternen, einfältigen Wafferfuppen, die fie kochten, zu entdeden, und 
Heines fehnöde Verſe: O Bund, du Hund, du bift nicht gefund, 
dienen dem preußifchen Diplomaten Angeſichts diefer Jämmerlich- 
feiten die pafjendfte deutfche Nationalhymne zu fein. Für fein liebes 
Preußen, das ihm als ein realer Staat hoch über dem Traumbild 
eine3 einigen Deutſchland fland, erfannte er in dem Bundesverhältniß 
eine drüdende, unter Umftänden Iebensgefährliche Feſſel, die man 
zerbrechen müſſe, fobald ein Beſchluß, der ſich als ae atalus der 
Bundesbefugniffe deuten laſſe, die Gelegenheit dazu gebe. Die bloße 
Befeitigung des Bundes, felbft wenn nichts Beſſeres an die Stelle 
grlest tverde, hielt er ſchon für einen Yortjchritt; denn innerhalb des 

undes, da3 war feine auf Erfahrung begründete Ueberzeugung, ließ 
ih für Preußen auch gar Nichts erreichen, weil die Magnetnadel der 
mittelftaatliden Politik troß aller Heinen Schwankungen doch immer 
wieder dahin weiſe, gemeinfchaftlich mit Oeſtreich Preußens Macht und 
Einfluß niederzuhalten, und ihm nur ſoviel Spielraum zu gönnen, 
wie nöthig fei, um dem Kaiſerſtaate einige Schranken zu ziehen. Der 
preußiihe Bundestagsgefandte war alfo ein entjchiedener Feind des 
Bundes, er wollte ihn untergraben. Zu ſolch entſchloſſener Politik 
fonnten fi die Minifter der neuen Wera nicht befennen; fie hofften 
auf den gegebenen Grundlagen doch für ihr Land noch eine beſſere 
Stellung erringen zu fönnen, und da mar es dann natürlich, daß fie 

ern bon Bismard im März 1859 durch Herrn von Uſedom er- 
eßten, der von der Frankfurter Verfammlung vielleicht nicht rejpect- 
boller Dachte, aber doch meniger ungeftüm war, als fein Vorgänger. 

Es galt nun, aus dem italienifhen Kriege möglihft großen 
Bortheil für Preußens Einfluß in Deutſchland zu ziehen. Dabei 
wünfchte man, wenn irgend möglid, die Theilnahme am Kriege zu 
vermeiden; nicht blos die natürliche Friedensliebe, jondern wohl aud 
bie Abneigung, da3 Heer bor der beabfihtigten Umgeftaltung gegen den 
Feind zu führen, waren die Beweggründe. ber die —— 
ohne Schwertſtreich davon zu kommen, war nicht groß, und jedenfalls 
mußte Preußen, um ein Wort mitſprechen zu können, gerüſtet jein. 
Deshalb wurden ſchon Mitte April drei Armeecorps in Kriegsbereitichaft 
gefeßt, und im Mai von dem Landtage 40 Millionen für den Yall 
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der Mobilmahung gefordert. Diefe ward in der That am 14. Juni 
angeordnet und nunmehr der Entichluß des Prinzregenten verfündigt, 
durch bewaffnete Bermittelung Oeftreich feinen Länderbeſitzz zu erhalten. 
Diefem Borgehen entfprah auch Preußen? Haltung in Frankfurt; 
ſchon am 23. April hatte es dort die Marjchbereitihaft des Bundes» 
eere3 beantragt, aber dem berausfordernden Antrag Hannovers, ein 

obachtungscorps am Oberrhein aufzuftellen, den entichiedenften 
Widerſpruch entgegengeftellt ; ieh! beantragte es ſelbſt die Mobil: 
madung der Bundestruppen. Vielfache Verhandlungen mit Deftreich 
Hatten die Zmifchenzeit ausgefüllt; Mitte April war Erzherzog Albrecht 
in Berlin gewejen, Ende Mai ward General Willifen nad) Wien ge- 
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ſchickt, am 3. Juli erfchien wiederum Fürſt Windiſchgrätz am preußis 


ſchen Hofe. Es handelte ſich theils darum, welche Zugeftändnifie 
Oeſtreich in Italien machen wolle, theils um die Stellung, die 
Preußen für ſich in Deutſchland forderte. In Italien ſollte Oeſtreich 
nach der Meinung des Berliner Cabinets auf die militäriſche Beſetzung 
der Heroethumer verzichten und Lombardo⸗Venetien eine unabhängige 
Stellung unter einem Erzherzog als Vicekönig einräumen; in dieſer 
Form wäre ihm ſein ganzer Beſitzſtand gewährleiſtet worden. Für 
fih ſelbſt begehrte Preußen die Führung der Bundesarmee ohne bie 
beſchränkenden Beftimmungen der Bundeskriegsverfaſſung. Zeitweilig 
ſchien Oeſtreich nicht abgeneigt um dieſen Preis die preußiſche Hülfe 
8* erkaufen, aber ſchließlich fiegte die Eiferſucht auf den nordiſchen 

undesgenoſſen und das Klagegeſchrei der Preußenfeinde, die flehentlich 
vor dem Otterngezüchte warnten, das dem Prinzregenten die Eroberung 
Deutſchlands nnd die Erneuerung des Kaiſerthums anrathe. Beſonders 
eifrig wirkte der ſächſiſche Minifter von Beuft gegen dieſe „Umſturz⸗ 
pläne“, und als e3 zur Entſcheidung fam, trug er den Sieg davon. 
Franz Joſeph verlor lieber die Lombardei, als daß er Preußen die 
jelbfländige Yührung der Rheinarmee anvertraut hätte. Den Prinz- 
regenten zum Bundesfeldherrn zu ernennen, fo daß er den Weifungen 
aus Frankfurt hätte gehorchen müflen, dazu waren Deftreich und die 
Mittelftanten bereit, und am 7. Juli fiellte der Präfidialgejandte 
einen Antrag in diefem Sinne. Uber nie und nimmer Tonnte ein 
preußiſcher Yürft auf eine ſolche Unterordnung ſich einlaffen, und der 
öfterreichifche Vorjehlag wäre deshalb ein todigeborener Entwurf ger 
geblieben, auch wenn Yranz Joſeph nicht an demfelben 7. Juli jene 
Waffenruhe zu Billafranca geſchloſſen hätte, der vier Tage fpäter der 
Hriede folgte. So war die Eiferfucht zwiſchen den beiden Groß- 
mädten durch die Verhandlungen ans Licht gebracht, aber nicht im 
mindeften der Löjung entgegengeführt. Bitterlich beklagte ſich der 
Kaiſer in dem Manifeft, durch welches er feinen Völkern den Frieden 
mittheilte, über die Täuſchung, die feine älteften und natürlichen 
Bundesgenofien ihm dadurch bereitet, daß fie Deftreih mit feinem 
guien Recht im Stich gelafien. Die feindlide Spannung zwiſchen 
beiden Höfen mar damit öffentlich anerlannt und in weiterer Yolge 
ein Kampf zwiſchen ihnen in Ausficht geftellt, deifen nächfter Gegen- 
fand die Umgeftaltung der Bundeskriegsverfaſſung fein mußte. 
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Das deutſche Natürlich Tonnte das kein Kampf zwiſchen den Gabinetten bleiben; 
Fr das ganze deutfche Bolt war herausgefordert daran Theil zu nehmen 
und ‘Partei für oder wider zu ergreifen. Und wenn die Regierungen 
im Stande waren, den Kampf zunächſt auf den engen Boden der 
Militärverhältniffe zu beichränfen, jo mußte er ſich im Volke fofort 
über das ganze Gebiet, um das zulegt doch geftritten wurde, über 
die geſammte Verfafjung des Bundes erfireden. Die Parteien von 
1849 febten in verjüngter Geftalt wieder auf und von Neuem eriholl 
der Ruf nad) einer Gentralgewalt mit VBolksvertretung, nach der Reichs⸗ 
verfalfung von 1849, nad dem preußifhen Kaiſerthum. Genährt 
wurde die Bewegung dur die wachlende Gefahr eines Krieges mit 
Frankreich. Hauptfächlich die Meberzeugung, daß ein folcher Krieg mit 
dem Napoleoniden doch unvermeidlich fei, hatte felbft in Norddeutſch⸗ 
(and den Wunſch erwedt, Preußen möchte Oeſtreich zu Hülfe eilen; 
iebt jchien die Gefahr zwar aufgeſchoben, aber nicht aufgehoben. Die 
bergönnte Yrift follte genügt werden, um Deutfhland einig zu machen. 
Noch im Juli, auf die erfte Nachricht von dem Friedensſchluſſe, traten 
in Eiſenach und in an patriotifhe Männer zufammen und 
forderten Preußen auf ein deutſches Parlament und eine Gentral- 
gewalt zu ſchaffen. Aus vielen andern Städten erfolgten Zutritts- 
erflärungen zu diefem Programm, und der Gedanke brad fi Bahn, 
nach dem Borbilde des italienischen Nationalvereins eine gleiche Ber 
bindung in Deutfehland zu begründen. Eine zweite, größere Ver: 
jammlung in Eifenad) nahm den Plan am 14. Auguft auf und felbfl 
in der bairifhen Kammer fand an demfelben Tage ein Antrag, in 
dem der Abgeordnete Völk Centralgemalt und Parlament forderte, 
reichlich ein Drittel (45) der abgegebenen Stimmmen. Die Mehr: 
heit der Süddeutfchen wollte freilih von diefen Plänen Nichts wiſſen, 
weil die alte Abneigung gegen Preußen durch deffen Haltung im. 
italienischen Kriege nur noch verftärft war; an thätigen und begabten 
Vorlämpfern fehlte e3 der preußiſchen Spitze aber aud dort nid. 
Der Natio- Sie famen am 15. und 16. September in Frankfurt mit den Yreunden 
nalverein. aus dem Norden zufammen und begründeten den NRationalverein. 
An die Spite deſſelben trat Rudolf von Bennigfen, der feit zwei 
Jahren die liberale Partei in Hannover im Kampfe gegen bie 
Regierung führte, und diefe Wahl zeigte deutlicher als die abſichtlich 
etwas verfehleierten Worte des Programms, daß auf Preußen allein 
die Hoffnung des Vereins beruhe. Die Gegner gaben fi darüber 
auch feiner Zäufhung Hin und ftürzten ſich fofort auf den neu- 
eritandenen Feind mit einer Wuth, die deffen Bedeutung nicht wenig 
erhöhte. In dem Herzog Ernft von Coburg-Gotha fand er einen 
Beihüßer, der ihm [geftattete in Coburg feinen Sit aufzujchlagen, 
nachdem der Frankfurter Senat das gleihe Geſuch zurüdgemielen 
hatte. Manche Regierungen, wie die von Medlenburg, Kurhefjen und 
Darmftadt verboten ihren Unterthanen den Beitritt; andre, wie be- 
ſonders Die von Hannover, verfolgten die Mitglieder durch Heinliche 
Maßregelungen und mannigfade Zurüdjegung; Helfen - Darmfladt 
ermannte fi ſogar nach Jahresfrift (am 5. Januar 1861) zu einem 
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Antrag am Bunde, der ein allgemeines Verbot herbeiführen jollte; 
aber alle diefe Behinderungen brachten der Sache des Vereins mehr 
Nutzen al3 Schaden; fie verhinderten vielleicht in eitwad das Ans 
ſchwellen der Zahl feiner Mitglieder, die nie über 20,000 flieg, aber 
fie vermehrten feine Anhänger und verbreiteteten feine Ideen. Die 
liberale Preſſe ftellte fich der Mehrzahl nad) auf die Seite des Vereins, 
und wenn die Anfichten jogar Über wichtige Punkte auch noch weit 
augeinandergingen, wenn 3. B. im Vereine jelbft die Gegner der 
preußifchen Führung feinen geringen Einfluß Hatten, jo trat das doch 
weit zurüd hinter der Thatſache, daB die deutfche Yrage, die jahrelang 
förmlich todtgejchwiegen war, jebt wieder in jedem Zeitung3blatt und 
bei jedem Feſtmahle ihre Stimme erhob, daß die Regierungen jelbft 


ihr Borhandenfein anerkennen mußten. Mit gewaltiger Kraft machte Die 


fih der Einheitsdrang des Volkes Luft, als der 10. November 1859 
den Hundertften Geburtstag des Dichter herbeiführte, der des Volkes 
Liebling und zugleid der lauterſte Prophet feiner Nationalität war. 
Ein Yet wie Schiller Yubelfeier war in Deutfchlands Grenzen noch 
nicht begangen worden. feine Stadt, fein Yleden, jo weit die 
deutſche Zunge Hingt, blieb theilnahmlos an diejem großen Chrentage 
und über die Meere hinüber und herüber, imo irgend Deutfche bei 
einander waren, erſcholl mit des Dichters Worten Mahnung und Ge— 
lübde: Wir wollen fein ein einig Volk von Brüdern, in feiner Noth ung 
trennen und Gefahr! Die belebende Kraft, welche von diefem Feſte 
ausging, regte den Wunſch an, dergleihen Jubeltage der Nation 


Schiller⸗ 
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häufiger zu feiern. So mächtiger Schwung, wie ihn Schillers Name Andre natio⸗ 
verlieh, war freilich aus feiner andern Quelle zu fhöpfen; aber wenn "I Bere 


Hunderte und Taufende von fräftigen Männern aus allen Gauen 
Deutſchlands fich zufammenfanden, dann war zulebt doch immer ber 
nächte Anlaß. aus dem es geſchah, nebenfählih, und mochten es nun 
Schüben oder Turner oder Sänger fein, die mit einander tagten 
und zechten, immer brad ſich der Vaterlandsgedanke Bahn und 
wandelte dieſe Wanderfefte, die in der erften Hälfte der fechziger Jahre 
in Gotha, Frankfurt, Bremen, Dresden, Stuttgart und andern Orten 
ftattfanden, zu nationalen Freudetagen um, an denen Rede und Lied 
die Herzen padten und erwärmten und das Verlangen nad) Einheit, 
Freiheit und Macht des deutſchen Volles in jeder Bruſt neu ent- 
zündeten oder Fräftigten. Nüchternen Beobachtern mochte des Yelt: 
jubelö beſonders in den jpäteren Jahren leicht etwas zu viel ſcheinen 
und die uͤberſchwängliche Beredtſamkeit mit ihren ſtets wiederfehrenden 
Schlagwörtern abgebrofhen und ermüdend klingen; ungeduldige 
Naturen mochten die Worthelden fpottend zu Thaten auffordern und 
in diefer Schönrednerei und dem ganzen „Feſtesduſel“ daS Grab der 
Thatkraft und der Haren Würdigung des Beſtehenden erkennen; in 
Wirklichkeit war doch diefen Feſten und Verfammlungen eine wichtige 
Aufgabe zu Theil geworben, die fie glüdlich gelöſt haben: die tiefere 
und bölligere Durchdringung des geſammten Volles mit dem Gefühl 
feiner unverlierbaren Einheit und mit der Forderung, dieſe auch 
äußerlih in irgendwelcher Form zum Ausdrud zu bringen. Es fehlte 
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daneben nicht an folchen Vereinigungen, welche auch die ernflere und 
fchwierigere Arbeit, nach der beften diefer Formen zu Juden, in An⸗ 
griff nahmen und die felbjt, wo fie irrten, doch zur Klärung der 
Meinungen beitrugen. Die Generalverfammlungen des National« 
bereins, die in Coburg, Heidelberg, Leipzig ftattfanden, waren in dieſer 
Hinfiht von bejonderer Bedeutung. Nicht zu gleicher Geltung ver- 
mochte fich die Gegenpartei aufzufchwingen, die erft im Jahre 1862 
als deutjcher Reformverein zufammentrat und ihre Yorderungen auf 
ein Bundesdirectorium und eine Kammer von Vertretern der einzelnen 
deutfhen Landtage beſchränkte. Dem Nationalverein gelang es in 
manden Landtagen der Tleineren Staaten die Mehrheit zu gewinnen, 
fo daß vom Jahre 1860 ab bald dieje, bald jene Regierung von ihren 
Kammern aufgefordert wurde, für die Schaffung einer kräftigen Gen- 
tralgewalt und für eine Volksvertretung am Bunde zu wirken. Auch 
da, wo man fi) recht gut in der Minderheit mußte, ſcheute man 
doch ſolche Anträge nicht, in der Ueberzeugung, daß der Kampf mit 
den Gegnern ſchon an fi die gute Sache fürdern werde. Zwiſchen 
den Liberalen der einzelnen Länder beftand die regfte Verbindung; 
im Herbſt 1862 ſchloſſen fih die Abgeordneten der Liberalen Partei 
zu einem bejonderen Vereine zufammen, der alljährlich tagen ſollte und 
die Durchführung der Reichäverfaffung von 1849 auf fein Banner 
ſchrieb. Ohne ſolche beftimmte Parteirihtung waren naturgemäß die 
wiſſenſchaftlichen und meift auch die wirthfchaftlihen Wanderverfamm: 
lungen; aber nichtsdeftoweniger ward auch ihnen ein politijcher 
Charakter mehr und mehr eigen. Auriften und Philologen, Natur 
forſcher und Journaliften hielten in diefer Weife ihre Vereinstage ab; 
der volfswirthfchaftlihe Congreß und der Handelstag gewannen eine 
hervorragend praktiſche Bedeutung, jener vor Allem durch das fieg- 
reihe Eintreten für die Gemwerbefreiheit, die feit dem Jahre 1860 zu- 
erſt in Sachſen, dann in vielen andern Staaten eingeführt wurde, 
der Handelstag vornehmlich im Jahre 1862 durch feinen Beſchluß zu 
Gunften des Handelsvertrages mit Frankreich. 

Auch auf kirchlichem Gebiete hielten die Parteien in ganz Deutich- 
land zufammen; der Klirchentag, die Generalverfammlungen des Guftav- 
Adolf⸗Vereins und der katholiſchen Geſellſchaften Deutſchlands waren 
ſchon älteren Urſprungs; erſt im Jahre 1863 kam als Vertreter der frei⸗ 
finnigen Beſtrebungen in der evangeliſchen Kirche der Proteſtantenverein 
hinzu, deſſen Ziel eine deutſche Nationalkirche und die Durchführung 
der Gemeindeverfaſſung bildete. Aber ſchon vor der Gründung dieſes 
Vereined waren in mehr als einem Einzelftaate kirchliche Yragen der 
Gegenftand heftiger Kämpfe geworben; ſchwere Nieverlagen erlitt be 
jonder8 der Ultramontanismus. Glüdlicher Weife hatte die Reaction 
es in den lebten Jahren ihrer Herrſchaft verabjäumt oder wohl gar 
mit Bewußtſein für überflüffig gehalten, die Genehmigung der Kam⸗ 
mern zu den Concordaten, die man mit Rom gefchlofien, einzuholen. 
Auch die Landtage ihrerſeits hatten bisher geſchwiegen oder nut 
ſchüchterne Einrede gegen die Beſchränkung erhoben, die ihrem Gejeß- 
gebungsrechte Durch diefe Verträge gezogen war. Jetzt aber, mo das 
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Volksbewußtſein, wo das Selbfigefühl der Landesvertretungen wieder Die fddent- 
erwacht mar, erhoben diefe, die zweite badische Kammer voran, ihre !®en Toner 
Stimme gegen die Concordate und verlangten diejelben ihrer Prüfung 
i unterziehen. Die Folge war, daß am 29. März; 1860 der badiſche 
ertrag bon der zweiten Hammer mit großer Mehrheit verworfen 
wurde. Vergebens fteifte fich der Minifter Stengel darauf ihn troß- 
dem zur Ausführung zu bringen, der Großherzog griff perſönlich ein, 
erflärte, daß er den Verfaffungsftreit, der daraus entitehen miülfe, 
nicht wolle, daß der Inhalt des Concordates in Geſetzesform gebracht 
und dadurch der katholiſchen Kirche die verſprochenen Rechte ertheilt 
werden könnten, und erfeßte die bisherigen Minifter durch Xiberale, 
dur Stabel und Lamey, denen fih ein Jahr fpäter als Leiter der 
auswärtigen Angelegenheiten der Freiherr von Roggenbad), ein er- 
Härter Freund der preußiſchen Yührung, zugeſellte. Allerding3 er- 
hoben ſich die Ultramontanen ingrimmig gegen diefen Umſchwung: 
aber troß des heftigen Proteftes, den der Erzbiſchof von Freiburg er- 
ließ, troß der Erklärung von 300 Prieftern, daß fie der Kirche und 
nicht dem Staate gehorchen würden, Tamen die badischen Kirchengeſetze 
noch im Juli zu Stande, und das Beifpiel, da3 die Kammern in 
Karlsruhe gegeben, fand in Stuttgart, Wiesbaden und Darmftadt 
Nachfolge. An letzterem Orte ſtemmte fih der Minifter Dalmigt 
allerdings lange gegen die Forderungen der zmeiten Kammer und 
gab ihr nicht einmal volle Kenntniß von den Gonventionen, die er 
mit dem Biſchof Ketteler abgeſchloſſen Hatte; felbft einem Beſchluſſe, 
ihn deswegen in Anklagezuftand zu verjegen, konnte er Trotz bieten, 
weil er wußte, daß die erſte Kammer ihre Zuftimmung dazu doch 
nicht ertheilte. Erſt nad dem Kriege von 1866 fügte er fi) in das 
Unvermeidlidde und hob am 6. October die Conventionen auf; die 
gejegliche Neuordnung, die dadurch nöthig wurde, fand gar erft unter 
jeinem Nachfolger 1875 ihren Abſchluß. In Würtemberg aber nahm 
der Streit denfelben fchnellen Verlauf wie in Baden. Gerade ein 
Sahr fpäter, im März 1861, verwarf die zweite Kammer die Con 
bention und die Regierung gab nach; uur bejchränfte fich bier der 
Miniſterwechſel auf die Erſetzung bes Cultusminiſters Rümelin dur 
den Staatsrath Golther; der leitende Kopf, ein heftiger Preußenfeind, 
Freiherr von Linden, verblieb am Ruder. Auch in den evangelifchen Die enange- 
Landeskirchen fehlte es nicht am ſchweren Kämpfen, aber meiftens be- gen can 
gnügte fih die freifinnige Richtung mit der Abwehr feindlicher An⸗ 
griffe, fo in dem pfälzer Gefangbuchsftreit, der von 1858—1861 mährte 
und durch den proteftantifchen Verein, der 20,000 Mitglieder zählte, 
zum fiegreihen Ende, d. h. zur Abſchaffung des aufgezwungenen Ge- 
ſangbuches geführt wurde. Aehnlich Hatte man im jenfeitigen Baiern 
gegen eine neue Liturgie, in Baden gegen eine neue Agende, in Hanno- 
ber gegen einen neuen Katechismus zu kämpfen. Der erſte Steg ge- 
hörte dabei überall dem Liberalismus; aber zu behaupten verftand 
er ihn nur in Baden; nur bier und in einigen Kleinftaaten wurde bie 
feeilinnige Theologie als gleichberechtigt anerfannt; überall fonft, auch 
in Preußen, war ihr Einfluß gering und blieb ihr Beftand gefährdet. 
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In denjenigen Ländern, welchen in der Reactiondzeit ihre Ver 
faffungen von 1848 geraubt oder verſtümmelt waren, begann natürlich 
au eine Bewegung zu Gunften der Wiederherftellung des geflörten 
Rechtszuſtandes. Aber weder der Bundestag, den die Anhaltiner um 
Hülfe anriefen, noch die einzelnen Fürften ließen ſich einſchüchtern; 
bejonder3 in Medienburg, das am ſchwerſten unter feiner mittelalter- 
lihen Ständeverfafjung litt, waren alle Bemühungen um Bellerung 
umfonft. Im Allgemeinen fanden dieſe Beitrebungen jenſeits der 
engen Grenzen des einzelnen Ländchens keine große Theilnahme; in 
zwei Fällen aber wurden fie als deutiche Nationalangelegenbeit auf- 
gefaßt, in Kurheſſen und Schleswig-Holftein. 

Die kurheſſiſchen Kammern hatten troß der Gewaltmaßregeln, 
welche erft Haffenpflug und, nachdem diefer bei dem Kurfürſten in 
Ungnade gefallen war, fein Nachfolger Scheffer gegen fie anmwanbte, 
die neue Verfaſſung, die dem Lande am 13. April 1852 aufgezwungen 
war, nicht beitätigt und dadurch die Rückkehr zu dem Grundgejeh von 
1831 offen gehalten. Ermuthigt durd die Neubelebung des öffent- 
lien Geifted8 und auf Preußens Beiltand hoffend, wandte fich die 
zweite Sammer im Yebruar 1860 nad Frankfurt. Schon im nächſten 
Monat trat Preußen wirklich mit einem Antrag zu Gunften bes 
Rechtszuſtandes am Bunde hervor, allein die Mehrheit der Regierungen 
fonnte fich zu einem ſolchen Bruch mit der Vergangenheit noch nicht 
aufſchwingen; fie begnügte ſich damit, der Verfaffung von 1852 die 
bon dem Kurfürſten erbetene Garantie in jo weit zu verjagen, als 
die Stände fie nicht genehmigt hätten. Nun machte fich die heſſiſche 
Regierung daran, die Forderungen, welche beſonders bon der erften 
Kammer erhoben waren, zu berüdfichtigen und ein umgearbeitetes 
Grundgeſetz unter dem 30. Mai 1860 zu erlaffen. Damit mar viel» 
leicht einzelnen Beſchwerden abgeholfen, aber der Rechtsbruch blieb 
ungejühnt, und diefe Sühne war es doch vor Allem, was das Land 
forderte. Schon die Protefte die feitens der ſtädtiſchen Behörden nad) 
wenigen Tagen beim Bundestag einliefen, lehrten, wie fruchtlos Dieje 
Mapregel der Regierung fei. Als dann im November der Landtag 
zujammentrat, erließ er jofort auch feinerjeit$ eine Verwahrung gegen 
die Rechtsbeftändigkeit de3 neuen Zuftandes und erklärte ſich für nicht 
befugt, die neue Verfaſſung durcdhzuberathen, fo daß der Regierung 
Nichts übrig blieb, als ihn ſchon am 8. December wieder aufzulöfen. 
Ganz daſſelbe Schaufpiel wiederholte fih im uni 1861 und im 
Januar 1862. Uber weder die unerfehätterlihe Haltung der Stände 
und ihres Präfidenten Nebelthau, noch die mit taufenden von Unter⸗ 
ſchriften bededten Aodreffen, weder die dringenden Ermahnungen der 
preußifchen Regierung, noch die Beſchlüſſe, die faft in allen deutſchen 
Landtagen zu Gunften der Verfaffung von 1831 gefaßt wurden, 
machten den Kurfürften irre; es ſchien ihm unglaublid, daB ber 
Bundestag je mit feiner Vergangenheit brechen, oder daB Preußen 
es wagen werde, Gewalt zu gebrauchen. Allerdings war in Frank⸗ 
furt die Mehrheit immer noch auf jeiner Seite und Badens Antrag, 
der Bund ſolle fih für die Verfaffung von 1831 erflären, blieb 


Deutichland und die neue Aera. 365 


monatelang gänzlih unbeadtet; nur Preußen und Weimar gaben 
ausdrädlih ihr Einverfiändnig damit zu erkennen. Als aber im 
Sanuar 1862 auch der dritte Verſuch des Kurfürften einen willfährigen 
Zandtag zu ſchaffen glänzend gefcheitert war, gelang e3 ber preußifchen 
Regierung endlih auch Oeſtreich von der Unbaltbarfeit diefer Zuftände 
zu Überzeugen. Ein gemeinjamer Antrag, der am 8. März eingebracht 
wurde und fi nur in Nebendingen von dem badiſchen unterfchied, 
war das Ergebniß der Verhandlungen. Für den Kurfürſten ſchien 
das Spiel verloren. Aber nun bäumte er fih in feinem Troß erft 
recht auf. Eine Verordnung vom 26. April beraubte alle die, welche 
nicht vor der Wahl die Nechtsbeftändigkfeit der Verfaffung von 1860 
protocollarijch anerfannten, des Wahlrechts. Alle Protefte dagegen halfen 
Richts ; die Vorftellungen des Berliner Cabinets wurden kalt zurüdigemiejen. 
Dieſe Dreiftigfeit konnte Preußen ih unmöglich bieten laſſen; es ließ in 
Wien erklären, daß es fortan feine Schritte in Kaffel nicht mehr von dem 
Zögern und Schwantfen in Frankfurt abhängig machen werde, und fandte 
am 11. Mai den General von Willifen mit einem jehr erniten Hand- 
fohreiben des Königs an den KHurfürften. Der Empfang des lönig- 
Iihen Abgejandten war der Art, daß der preußiiche Gefchäftsträger 
in Caſſel jofort Befehl zur Abreife erhielt und für zwei Armeecorps 
die Marjchbereitichaft auf den 23. Mai angeordnet wurde. Nun 
wurde die Sache doch auch dem Bundestag und der öftreihiichen Re— 
gierung bedenklich. Am 13. Mai bereit3 forderte die Yrankfurter 
Berfammlung den Kurfürften auf die Wahlbefehräntung wieder auf- 
ubeben, und eine öſtreichiſche Note erflärte rund heraus, daß dieſer 
lu troß feiner milden Form als ein zwingender Befehl zu be= 
trachten fei; wenige Tage Später kam der öſtreichiſch-preußiſche Antrag 
vom 8. März zur Verhandlung und wurde gegen die eine Stimme 
Medienburgs angenommen. Längeren Widerftand zu leiften war rein 
unmöglich; der Hurfürft entließ alfo am 26. Mai feine Minifter und 
übertrug dem Herrn von Dehn-Rothfelfer die Leitung der Gefchäfte 
und die Wiedereinführung der Verfaſſung von 1831. Die neu= 


gewählten Volkövertreter, die am 30. October zufammentraten und 


wiederum Nebelthbau zu ihrem Präfidenten erforen, famen der Re= 
gierung durchaus verjünlich entgegen; aber der Kurfürft hatte feinen 
Aerger noch nicht überwunden, und weil er ihn in anderer Weife nicht 
auslaffen konnte, jo machte er fih daS Vergnügen allen Borlagen, 
welche die Minifter an die Kammer bringen wollten, feine Zuftim- 
mung zu verfagen. Der Zuftand wurde ſchließlich fo unerträglich, 
daß die Minifter den Landtag auf unbeftimmte Zeit vertagen mußten, 
zugleich aber ſelbſt ihre Entlaffung forderten. In Preußen jaß um 
diefe Zeit Schon Herr von Bißmard am Ruder. Er war nit Willens 
fich dieſes tolle Treiben gefallen zu laffen. Die gefandtfchaftliche Ver- 
bindung mit Caſſel war noch nicht wiederhergeitellt; nad) der Be— 
handlung, die dem General Willifen im Mai widerfahren war, Tonnte 
man eine Perſon von Rang nicht wieder an den Kurfürften jchiden ; 
es ging alſo am 24. November ein fimpler Feldjäger an ihn ab mit 
einer Note, die den fofortigen Zufammentritt des Landtags befahl 
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und im Yal des Ungehorſams Zwangmaßregeln anfündigte, die jo 
fange fortdauern würden, bi! unter Zuziehung der Agnaten des Kur: 
fürjten Hinlänglide Bürgſchaften gegen die Wiederkehr ähnlicher Miß— 
ftände gewonnen feien. Dem preußifchen Feldjäger folgte ein öftreidhi- 
icher General mit ähnliden Mahnungen und jo entichloß fich denn 
der Kürfürft Zu der neuen Demüthigung. An erneuten Neibereien 
zroiichen ihm und feinen Dliniftern und der Kammer war aud) fürder- 
hin fein Mangel, aber in der Hauptfahe wurden die Berhältnifie 
jeßt do glatt geordnet. Die bundeswidrigen Beflimmungen wurden 
aus der Verfaſſung ausgemerzt und im nächſten Jahre zum erften 
Mal nach dreizgehnjähriger Unterbredung ein regelmäßiges Budget zu 
Stande gebradt. Ueber da8 erzielte Refultat herrichte allgemeine 
Freude in Deutſchland; e3 war ein Unrecht und eine Schmach ge- 
jühnt, die faum von der ſchleswig-holſteiniſchen überboten wurde; 
aber daß diejes Refultat fo lange Zeit erfordert hatte, daß ein einziger 
eigenfinniger Yürft das deutfche Volt und feine beiden Großmächte 
jo lange hatte verhöhnen dürfen, das blieb doch immer eine tief be= 
ihämende Thatfache und ein trübfeliger Beweis für den Häglichen 
Zuſtand, in welchem fi das deutſche Volt befand. 

Noch vernehmlicher freilich predigte dieſelbe Lehre der zähe Wider- 
ftand, welchen Dänemark den Forderungen de3 Bundes entgegenftellte, 
und das Tede Spiel, das es mit feinen Geboten trieb. Aber eben 
deshalb, meil e3 feinen a: noch erheblich länger fortſetzte als der 
heſſiſche Hurfürft und die Entſcheidung der ſchleswig-holſteiniſchen 
Trage daher einem fpäteren Zeitpunfte angehört, jo gedenken wir ihrer 
an ander Stelle nur flüdtig, um fie fpäter im Zufammenhange zu 
erzählen. 


Bundesreformverſuche. 


Unterdeſſen hatte Preußen die Reform der Bundesverfaſſung, 
oder eigentlich nur der Bundeskriegsverfaſſung, in Fluß gebracht und 
dadurch auch ſeine Gegner, die mittelſtaatlichen Regierungen, unſanft 
aus der Ruhe gerüttelt. Wenn irgendwo, ſo wußte man es an den 
Höfen der Königreiche, daß der bisherige Zuſtand auf die Dauer gegen 
den Strom der Zeit nicht zu halten ſei, daß Preußen, wenn es nur, 
mit Bismarck zu reden, muthig wollte und ſeines Wollens ſich nicht 
ihämte, wenn es am Bunde, in der Preſſe und vor Allem in der 
Kammer offen darlegte, weſſen es bedürfe und was es fordre, bes 
Sieges früher oder Später ficher fein Tünne. Die Klugheit gebot 
daher den mittelftaatlihen Diplomaten, durch rechtzeitige Zugeftänd- 
niſſe zu retten, was zu retten war. Eine ſolche Politik wurde ihnen 
ungemein erleichtert durch die kalte Zurüdhaltung, die das Berliner 
Gabinet gegen die Anerbietungen der Nationalpartei an den Tag legte. 
Graf Schwerin, der bewährte liberale Minifter von 1848, der fehr 
bald an Flottwells Stelle Miniſter des Innern geworden war, eine 
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Ernennung, die das Vertrauen des Volkes in die neue Aera nicht 
wenig gehoben Hatte, erklärte doch ſchon im September 1859 den 
Bürgern Stettins,, als fie fih in einer Adreſſe an den Prinzregenten 
wandten: Stärkung der Wehrkraft und Sicherung des Rechtszuſtandes 
jei für Deutjchland mehr werth, als verfrühte Anträge auf Aenderung 
der Bundesverfaffung. Aengſtlich vermied man in Berlin Alles, was 
bei den übrigen deutfchen Fürften Miktrauen erweden konnte. Die 
Thronreden befleigigten ſich einer vorfichtigen Zurüdhaltung da, wo 
fie auf die mangelhafte Geftaltung des deutſchen Bundes zu |prechen 
famen. In den Woreßdebatten mehrten die Minifter eifrig jeden 
Ausdrud ab, der unverhüllt die preußifche Spibe forderte, und bis 
zum Jahre 1861 ſchwächten die Abgeordneten auch ftet3 ihre Yorde 


rungen bi3 zu der Tonart ab, melde der Regierung genehm war. 


Einigkeit macht ſtark, und da wir ftarf fein müſſen, jo müſſen wir 
auch einig fein; die Einigkeit fteht höher als die Einigung; .das 
war der Grundgedanke, der aus allen Maßnahmen des Prinzregenten 
wie feiner Miniſter herborleuchtete. Die Beſorgniß, daß Frankreich 
unter irgend meldem Vorwand Krieg beginnen und bei einzelnen 
deutſchen Yürften auf rheinbündlerifche Neigungen ftoßen könnte, war 
dem Minifterium offenbar nicht fremd, und unberedtigt durfte fie 
gewiß nicht genannt werden. Ganz gefliffentlih drohte der han- 
noverſche Minifter von Borries mit auswärtigen Bündniffen; in 
öffentlicher Kammerſitzung erllärte er am 1. Mai 1860 die Beſtre⸗ 
bungen des Nationalvereins feien dazu angethan, die deutfchen Mittel- 
und Kleinftaaten dem Ausland in die Arme zu treiben; uud als fi 
über diefe Aeußerung ein Sturm des Unmillens in ganz Deutſchland 
erhob, al3 im preußiſchen und anderen Zandtagen, die gerade bei- 
einander waren, in Vereinen und Berfammlungen die heftigften Ver⸗ 
wahrungen gegen jolden Vaterlandsverrath eingelegt wurden, erhob 
König Georg jeinen Minifter in den Grafenftand, und der Prinz: 
regent erklärte begütigend in der Rede, mit welcher er die Kammern 
ſchloß: in der unerſchütterlichen Treue gegen das gemeinfame Bater- 
land jeien alle deutjchen Regierungen mit ihm einig. 

Auch Kaifer Napoleon, dem der verhängnißpolle Verdacht, der 
auf ihm ruhte, läftig genug war, wünſchte zur Beruhigung der öffent: 
liden Meinung etwas beizutragen und bot deshalb dem Prinzregenten 
eine freundſchaftliche Zuſammenkunft an; im Hintergrunde ſchlummerte 
dabei vielleicht die Hoffnung, auf dieſe Weife dem Mißtrauen, das an den 
übrigen deutjhen Höfen gegen Preußen herrſchte, neue Nahrung zu= 
führen zu können. Aber wenn dieje Berechnung vorhanden war, fo 
wurde fie durchkreuzt. Der Prinzregent erklärte fih zu einer Be- 
ſprechung gern bereit, wenn e3 auch andern deutichen Yürften ge⸗ 
ftattet fei, daran Theil zu nehmen. Diefe Bedingung konnte Napoleon 
nicht wohl abſchlagen, und fo erjuchte der Prinzregent die ſüddeut⸗ 
Then Fürſten mit ihm gemeinfam in Baden-Baden den Kaiſer zu 
empfangen. Der König von Hannover ſprach feinerfeit3 den Wunſch 
aus, gleichfall3 zugezogen zu werden, und beranlaßte dadurch noch 
eine Einladung an den ſächſiſchen König, fo daB die Zahl der vom 
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16.—18. Juni 1860 zum Fürftentage in Baden verfammelten deut⸗ 

hen Herrſcher ih auf zehn belief. Sie nahmen die lebhaften 

Friedensverſicherungen des franzöfifhen Kaiſers gemeinfam entgegen 

| und pflogen überdie8 noch gemeinfamer Berathungen über die Lage 

| Deutichlandg, die wenigftens das eine Refultat hatten, daB die Ber- 

| hbandlungen über die Bundeskriegsberfaſſung ein wenig gefördert 
wurden. 

Die Yunbes: Die Nothiwendigkeit einer erneuten Prüfung dieſes Geſetzes mar 

Dant Preußens Bemühungen ſchon durch einen Beihluß vom 12. No- 

vember 1859 anerfannt worden. Aber flatt durch ernftliches Ein- 

treten in diefe Reform weitergehende Forderungen abzufchneiden, 

ſuchten die Mittelftaaten kurzfichtig genug gerade dieſe Frage in den 

Hintergrund zu jhieben,; denn in feinem Punkte war ihr Soubes 

ränität3düntel verleglicher als in militärifhen Dingen. Das Mittel, 

| Die Wir, das fie erfannen, war nit Übel. Am 21. November 1859 ver⸗ 

ir  fammelten ſich ihre Minifter zahlreih in Würzburg, erkannten ben 

Wunſch der Nation nad innigerer Vereinigung und größerer Kräf- 

tiaung als durchaus berechtigt an und fügten dem Verlangen nad 

einer berbefjerten Kriegsverfaffung noch fieben andere Yorderungen 

hinzu, unter denen fich die Befeftigung der Küſten, die Begründung 

eines oberften Bundesgerichts, die Vorbereitungen zu einer gemein- 

jamen Civil- und Griminalgefeßgebung, zur Einheit von Maß und 

Gewicht, kurz ganz vortreffliche Vorjchläge befanden. Mit diefem Pro» 

gramm, da3 fie al3 den einzig praftiihen Weg bezeichneten, traten 

ie am 17. December 1859 vor die Bundesverfammlung. Die 

dreußiſche Regierung aber war mit diefer Zerfplitterung der Thätig- 

feit keineswegs zufrieden und überdies völlig abgeneigt, der Wirkfam- 

feit des Bundes einen größeren Spielraum zu geftatten. Auch ohne 

damit herborzutreten, BHielt fie doch immer noch feit an dem Plane 

eines engeren Bundesftaates mit gemeinfamer Volksvertretung; diefem 

und nicht dem Frankfurter Schattenweſen Hatte fie die Durdführung 

Preufiens derartiger Reformen zugedacht; in Frankfurt wollte fie nichts Anderes 

Serderungen. erzielen als eine gefteigerte Wehrhaftigfeit Deutſchlands und einen 

gelicherten Einfluß Preußens auf die Leitung eines möglichen Bruder- 

frieges. Allen andern Vorſchlägen der Würzburger ftellte Daher Herr 

von Uſedom die größte Lauheit entgegen; in dem Militärausfhuß 

aber beantragte er, daß im Fall eines Kriege die norddeutjchen 

Truppen unter Preußens, die jüddeutichen unter Oeſtreichs Oberbefehl 

treten, und daß die Regierungen der beiden Großjtaaten ſich alsdann 

unter Zuziehung von Vertretern der übrigen Bundescorpg über einen 

gemeinfamen Feldzugsplan einigen jollten. Diefer Yorderung ftemmten 

ich die Würzburger mit aller Macht entgegen und Oeftreih ftand 

ihnen bei; nur unter der einen Bedingung, daß Preußen ihm ben 

Beſitz Venetiens verbürge, ſchien es zeitweilig geneigt, auf deflen Seite 

zu treten; aber diefe Bedingung zu erfüllen war für Preußen ſchon 

deshalb unmöglich, weil Deftreih dadurch zu einem Angriffskrieg gegen 

Sardinien ermuthigt worden wäre. Das Ende war alfo, daß ber 

Militärausfhuß am 2. Mai 1860 die Berliner Anträge gegen Preußens 
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einzige Stimme verwarf. So lagen die Dinge, alß der Badener Annäperung 
Fürftentag zu erneuten Verſuchen führte, und zwar in doppelter Weile, hir ns 
theils durch Wiederaufnahme der Würzburger Gonferenzen, theilg Preußen. 
durch eine Annäherung zwiſchen den Herrſchern von Deftreih und 
Preußen. Dieſe lettere einzuleiten und dadurch die Spannung, die 

jeit dem Frieden von Billaftanca beftand, zu löfen, übernahm der 

König von Baiern. Er brachte eine Begegnung der beiden Monarchen 

in Zepli (am 26. Juli 1860) zu Stande und überbrüdte dadurch 
menigfieng die Kluft in den perfönlichen Verhältnifien. Das politifche 
Ergebniß der Zufammentunft aber war geringer, als hier uni und 

dort gefürdhtet wurde. - Franz Joſeph konnte fi nicht entichließen, 

auch nur in Rorbdeutichland die preußifche Yührung ſich gefallen zu 

laffen, und der Prinzregent übernahm in Bezug auf Venedig feine 

andre Gewähr, als daß er für den Fall eines franzöſiſch⸗italieniſchen 
Angriffs feine Hülfe in Ausficht ftellte, und auch das ſchwerlich ohne 

den alten Vorbehalt in Betreff des Oberbefehle. Die Yurdt, daB 
Preußen wieder einmal „mit Wiener Gemüthlichleit über den Löffel 
balbiert jei”, war fiherlih ungegründet, wenngleich fie durch die 
ſchwungvolle Erwähnung der Teplitzer Zufammenktunft in einem 

Toaſte des öſtreichiſchen Kaiſers, als dieſer vierzehn Tage jpäter mit 
dem Könige von Baiern die Wien-Münchener Eifenbahn in Salzbur 
eröffnete, einige Nahrung erhielt. Unter dieſen Umftänden mar aud) Weite Ber 
von den Wilrzburger Conferenzen, die in der erften Auguſtwoche ſtatt- bandlungen. 
Tanden, nicht viel zu erwarten. Die Annäherung an die preußijchen 
Forderungen, die der König von Würtemberg auf dem Yürftentage 
verſprochen hatte, beichräntte fih darauf, daB in ſolchen Fällen, wo 
Die Großmaächte über ihre bundesmäßigen Verpflichtungen Hinaus für 

die Verteidigung Deutichlands einträten, der Oberfeldherr von ihnen 

und nit von der Bundesperfammlung ernannt werden folle; daS, 
was Preußen verlangte, die freie Verfügung über fein eignes Heer 
und über die andern norbdeutfchen Truppen, erhielt e8 aljo nicht; 
im Gegentheil, es wurde ihm nur die Ausficht eröffnet, ſich Oeſtreich 
unterorbnen zu müffen; denn mit der Hoffnung, daß dieſes fich 
‚jemals einem preußiſchen Oberbefehl fügen werde, Tonnte ſich doch 
niemand ernfllih tragen. Den Würzburgern war die Nichtigkeit 
ihres Planes auch fo vollftändig Har, daß fie nicht die mindeite Eile 

eigten, mit demfelben hervorzutreten; erft am 31. Mai 1861 legten 

e ihn dem Bundestage vor. Dem Berliner Cabinet war er natür- 
lich ſchon länger bekannt gewejen; e3 konnte nur dann darauf ein- 
geben, wenn den beiden Großmädhten das Recht ertheilt wurde, nicht 
Den Oberfeldberrn, fondern die Oberleitung unter fi zu 
vereinbaren; ward diefe Faſſung gewählt, fo blieb die Zweitheilung 
Des Oberbefehls, wie Preußen fie wünjchte, mwenigftens offen und die 
Ausſicht, fie im gegebenen Fall von Oeſtreich zu erbringen, war nicht 

fo gering. Aber auch von diefem Vorſchlage wollten die Würzburger, 

als Preußen ihn am 2. Mai 1861 machte, nichts hören; nur Baden 

trennte fi) von den bisherigen Genoffen und trat auf Preußens Seite. 

Bulle, 1815—1871. IL 24 
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Mit den übrigen war eine Verfländigung nicht zu erzielen und bie 
ganze Angelegenheit verſchwand von der Tagesordnung. 

Aber nur um in erweiterter Geflalt alabald von Neuem aufzu- 
tauchen. Dem Ehrgeiz des ſächfiſchen Minifters Freiherrn von Beuſt 
war es beichieden, den Streit um die Berbeflerung der Bundestriegd- 
verfaflung in einen Streit um die Neugeftaltung des gefammten 
Bundes umzuwandeln. Dem geiftvollen, aber unruhigen und eitlen 
Manne ſchien der Augenblid günftig, um den Lorbeer des Regenera- 
tors von Deutſchland, nad dem Niemand mit voller Entichiedenheit 
zu greifen wagte, für fih zu erhaſchen. Auf der einen Seite war 
das Drängen im Volke jo mädtig, daß es zum Mindeften durd 
mäßige Zugefländnifje bejchwichtigt werden mußte; auf der andern 
Geite hatte ſich der freudige Jubel, mit dem die Regentjchaft in 
Preußen begrüßt war, jehr gedämpft, der laute auf nach der preu- 
Bilden Spike war bedenklich leifer geworden, und jelbft der Rational« 
verein unterließ in den Beichlüffen, die feine Generalderfammlung am 
23. Auguſt 1861 in Heidelberg in Betreff der deutſchen Central⸗ 
gemalt faßte, jede Erwähnung Preußens. An diejem Rüchkſchlag der 
Öffentlichen Meinung mar die mangelhafte politiſche Bildung, die in 
der Erhebung Preußen zur Führerrolle weit mehr eine Belohnung, 
als eine Nothwendigkeit erblidte, nicht minder Schuld, als da 
ſchwächliche Auftreten der preußifchen Regierung, die keineswegs mit 
ihren Zielen wuchs. Je geringere Hoffnung fie Hatte, am Bunde 
eine Stärkung ihrer militärischen Kraft zu erreichen, um jo mehr juchte 
fie das eigene Be auf eine höhere Stufe der Vollendung zu erheben, 
und bebiente fich dabei, wie die fpätere Erzählung lehren wird, 
keineswegs immer der Tlügften Mittel. Die feiten Örenzen, welche 
der Prinzregent ſich für die inneren Reformen und in ſeiner deutſchen 
Politik vorgezeichnet hatte, blieben in der That unverrückt; die Zeit 
aber drängte weiter, und nicht ohne Mißbehagen hörte man den 
Herrſcher mit einer gewiſſen Vorliebe den Gedanken wiederholen, daß 
jede Regierung ihre eigene Aufgabe Habe und daß er fich nicht wider 
feine Weberzeugung über die Linie hinaustreiben laſſen werbe, die er 
ſich jelbft gezogen. Die Enthaltfamteit der fortgejchrittenen Parteien 
hielt dem gegenüber nit Stih, und wenn 1858 die Männer der 
Linken freiwillig auf die Betheiligung an der Landesvertretung ver⸗ 
zichtet hatten, fo führten die Erfaßwahlen doh Einen nad dem An⸗ 
dern, vor Allem im December 1860 den bewährten und vielgehaßten 
Waldeck, in die Kammer. Der Widerftand, welchen das Herrenhaus 
den dringenditen Gefeten, 3. B. denen über die Grundfteuer und 
über die bürgerlihe Ehefchließung, bereitete, regte die “Barteileiden- 
ſchaft lebhaft an, und die Yorberung, die erfle Kammer müfle ganz 
befeitigt werden, verbreitete fi in wenig erfreuliher Weile. Auch 
mit der ausmärtigen Politik, befonders mit dem Verhalten der Re 
gierung gegen Italien war der Liberalismus unzufrieden, und 
Binde jelbit, die Hauptitüge des Minifteriums, beantragte und er- 
reichte, wenngleid mit Inapper Mehrheit, im Yebruar 1861 jene 
Erflärung, die das neuerftandene Italien freudig begrüßte. 

Es geſchah dies in der Antwort auf die erſte Thronrebe, welde 
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Wilhelm I. als König hielt. Am 2. Januar 1861 war fein Bruder 
Friedrih Wilhelm IV. endlich feinen Leiden erlegen. Irgend welchen 
Einfluß auf die Regierung Hatte er längft nicht mehr geübt; auch 
fein Tod ſchien deshalb eine politifche Bedeutung nicht zu Haben. 
Dennod gab er mittelbar zu einer Berfchlechterung in der Stellung 
der Regierung manderlei Anlaß. Die Proclamation des neuen 
Königs an fein Volk enthielt zwar goldene Worte: Es ift Preußens 
Beſtimmung nicht, hieß es darin, dem Genuß der erworbenen Güter 
zu leben; in der Anjpannung feiner geiftigen und fittlihen Kräfte, 
m dem Ernſt feiner religiöfen Gefinnung, in der Vereinigung von 
Gehorfam und Treiheit, in der Stärkung feiner Wehrkraft liegen die 
Bedingungen feiner Macht — aber man hatte neben diejen ernten 
und beherzigensmwertben Mahnungen au freiheitliche Zugeltändniffe, 
man hatte ein entjchtebeneres Programm in der deutjchen Yyrage 
erhofft und war mißmuthig über die Enttäufhung. Die Verhand⸗ 
lungen über die Reorganifation des Heeres verbitterten ji; nur mit 
Mühe wurde ein vorläufiges Ablommen zu Stande gebradht; daß 
die Trage bereit3 zu einem politiihen Duell führte, zwiſchen dem 
General Edwin von Manteuffel und dem fpäteren Abgeordneten 
Tweſten, bot einen richtigen Gradmeſſer für die herrſchenden Stim- 
mungen. Dem Schluß des Landtages folgte die Bildung einer neuen 
Bartei auf dem Yuße nah: am 9. Juni 1861 erſchien das Pro» 

amm „der deutſchen Fortſchrittspartei in Preußen“. Die biäherige 

ehrheit Habe fich ihrer Aufgabe nicht gewachſen gezeigt; das Bolt 
müffe bei den bevorftehenden Neuwahlen Träftigere Männer nad 
Berlin jenden; die deutſche Gentralgemalt in den Händen Preußens, 
eine gemeinjame deutjche VollSvertretung, Bejeitigung der noch gül- 
tigen reactionären Gejege, Minifterverantwortlichleit, Trennung des 
Staates von der Kirche, Sparfamkeit im Heermwefen, gründliche Um- 
geftaltung des Herrenhaufes, das feien die dringendſten Erforderniffe, 
die es Durchgufegen gelte. Dem gegenüber rafften ſich aud) die con⸗ 
ferbativen Schichten auf und gründeten im September einen preu- 
iſchen Volksverein, deſſen Programm dur eine wahre Ylut von Ver⸗ 
neinungen (fein Untergehen in dem Schmuß einer deutjchen Republi, 
ein Kronentaub und Nationalitätenfchwindel, Teine Befeitigung des 
chriſtlichen Fundaments, keine conftitutionelle Minifterverantmwortlichkeit 
— und jo ins Endlofe) fih hervorthat. Dem Könige jelbft aber lag 
Daran, feine perfönliche Stellung vor dem ganzen Lande durch einen 
nicht mißzuderftehenden Act zu kennzeichnen: am 3. Juli Tündigte 
er an, daß er am 18. October fi in Koͤnigsberg feierlich krönen werde 
und daß diefe Krönung in Gegenwart des Landtags an die Stelle 
der im abfoluten Staate gebräuchlichen Erbhuldigung treten folle; 
dadurch, daß er die Krone vom Altare nahm und fie fich ſelbſt aufs Haupt 
fette, wollte er ausſprechen, daß er fie Niemandem als Gott verdanke und 
Daß fein Lönigliches Amt über dem Voltswillen und feinen Schwan 
Eungen flehe; dadurch, daß er den Landtag zum Zeugen dieſes Actes 
einlud, beftätigte er die Erwartung, daß er dem fo verjtandenen 
Koͤnigthum doch Feine Befugniffe beimeffe, die durch die Verfafjung 
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ihm entzogen waren, und daß er in dem Koͤnigthum bon Gottes 
Gnaden, das er gern nachdrücklich betonte, feinen Gegenſatz zu dem 
Sonftitutionalismus fehe, der ſich geſchichtlich in Preußen entwidelt 
hatte. Dieſes gewifienhafte Abwägen des Alten und Neuen fand 
aber innerhalb der vorwärtsdrängenden Parteien wenig Verſtändniß; 
man fah darin ein neues Zeichen der Beichränttheit, des Mangels an 
Muth, der Unfähigkeit, die große Aufgabe der Einigung Deutjchlands 


Beer Rord⸗ unter preußifher Führung zu löfen. Bei einem jugendlichen Yanc- 


anfan. tiker, der obendrein durch feine ausländifche Erziehung dem deutfchen 
Volke entfremdet war, bei dem Studenten Oskar Beder aus Odeſſa, 
berbichteten ſich dieſe Klagen und Anklagen zu dem frevelhaften 
Plane des Mordes; den König bei Seite zu Tchaffen und dadurch 
einem Andern die Möglichkeit zu geben, an feiner Statt das Ber 
langen des deutſchen Volles zu befriedigen, ſchien dem erhibten und 
verblendeten Verbrecher eine patriotiihe That. Am 14. Juli 1861 
ſchoß er auf der Promenade in Baden-Baden ein Piftol auf ben 
Fürſten ab; er verfehlte ihn; die ſchwerſte Strafe, die ihm hätte zu 
Theil werden Tönnen, warb ihm erfpart: er erlebte es nicht mehr, 
wie am neunten Jahrestage jeiner That das ganze deutjche Volk dem 
Manne, den er hatte ermorden wollen, ald dem Hort des Vaterlandes, 
dem Wahrer deutfcher Ehre, entgegenjauchzte. Zu zwanzigjähriger 
Zuchthausſtrafe verurtheilt, ward er fpäter begnadigt und ftarb in 
Aegypten im Irrſinn. 


N: Beuflß Ent- Sp lagen die Dinge, als fi Yreiherr von Beuft ermuthigt 


wu. fühlte, die Frage der Bundesreform im mittelftaatlichen Intereſſe in 
Anregung zu bringen. Drei Tage vor der Krönung in Königsberg, 
am 15. October 1861, verfandte er fein Brogramm. Der Bundestag 
jollte fortan nur zwei Monate jährlich berathen: im Mai unter 
Oeſtreichs Borfig in Regensburg, im November unter Preußens 
Präfidium in Hamburg; wenn er ein Geſetz erlaffen wolle oder es 
ſonſt für zweddienftlich Halte, folle er eine Berfammlung von Per- 
tretern der deutſchen Landtage berufen; aus Oeftreih und Preußen 
würden je 30, aus den übrigen Staaten 68 daran Theil zu nehmen 
haben; endlich follte für die Zeit, mo er nicht beifammen Sei, eine aus⸗ 
führende Gewalt, beftehend aus Deftreih, Preußen und einem Dritten, 
gebildet und diefe mit ausgedehnter Vollmacht für den Fall außerordent⸗ 
licher politiſcher Verwicklungen ausgeftattet werden. Der ganze Plan war 
jo lächerlih dürftig, daß er nur den Spott und die Entrüftung der 


* Baden und Nation herausforderte. Baden und Coburg-Gotha, die beiden volks⸗ 


Soburs. thümlichen Regierungen, famen mit ihrem vernichtenden Urtheil zuerfl 
hervor. Der Herzog Ernſt, der fhon im Sanuar felbft einen jehr 
fünftliden Reformplan ausgearbeitet und verjchiedenen Staatsmännern 
vertraulich mitgetheilt Hatte, erklärte am 31. October am Bunde: 
Deutichland brauche eine einheitliche Vollsvertretung, eine einheitliche 
Kriegsverwaltung, Armee, Ylotte, Vertretung im Auslande; beitimmte 
Anträge zu ftellen fei Sade der größeren Regierungen; er wünſche 
jehr, daß dieſe ſich dazu entichliegen möchten, denn die Reform ſei 
dringlich. Der badifhe Minifter von Roggenbach bezeichnete den 
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ſächſiſchen Vorſchlag ganz unverhohlen ala einen Stein, den man 
dem deutſchen Volke ftatt des Brodes biete; ein einheitlicher Wille 
thue Deutſchland noth und der Großherzog ei bereit, die Opfer zu 
bringen, welche dazu erfordert würden. Auf der andern Seite wollte 
man in Wien bon dem Beuſt'ſchen Vorſchlage auch Nichts willen; der 
Wechſel im Vorſitz am Bundestage fei eine Einbuße, in die Oeſt⸗ 
reih nur dann willigen könne, wenn ihm der Beſitz feines ganzen 
Gebietes von dem deutſchen Bunde verbürgt werde; jo lange es 
vorkommen fönne, daß der eine Theil der deutichen Nation gegen das 
Ausland kämpfe, während der andre den egoiftifch rechnenden Zu- 
ſchauer ſpiele, jei jede PVerfafjungsreform werthlos. Oeſtreich Tam 
alfo mit der Sprache fehr offen Heraus und gab den Preis, den es 
forderte, rund zu erfennen. Aber auch Preußen hielt diesmal mit 
feiner Meinung nicht zurüd. Am October hatte der bisherige Minifter 
des Aeußern, Herr von Schleinitz, feine Entlaffung gefordert; unter 
den Staatsmännern, die al3 feine Nachfolger in Betracht kommen 
fonnten, befand fi vor allen Herr von Bismard, deſſen An⸗ 
fihten über Preußens Stellung zum Bunde fi in Peterdburg eher 
verihärft als gemildert Hatten. Seine Privatbriefe waren voll bitteren 
Spottes über den ganz unhiſtoriſchen, gott» und rechtlojen Souperäni- 
tätsſchwindel der Heinen Fürften, denen der Bund nur al3 Piedeſtal 
diene, um von da herab europäiihe Macht zu fpielen; die ganze 
Bundesperfaffung ſei ein Unfinn, ein Treibhaus gefährlicher Sonder- 
befitedungen; eine ftraffere Zufammenfafjung der deuifchen Wehrkraft 
fei jo nöthig wie das liebe Brot; für eine gründliche Reform ehrlich 
und ernft einzutreten, fei Preußens Pflicht, und meshalb es dabei 
vor der Idee einer Vollävertretung am Bunte zimperlich gurüäiäreden 
Tolle, jehe er nicht ein. Dem Könige, der ihn nad) Baden berief, 
ſetzte er diefe Anfichten mündlich und fohriftlich auseinander; Auers⸗ 
wald rieth, ihn mit der Leitung der Gejchäfte zu betrauen; aber noch 
ſchien dem König diefer Schritt zu gemagt; nicht Bismard, jondern 
Graf Bernftorff wurde zu Schleinit Nachfolger ernannt. Einen 
Träftigeren Zug brachte aber auch diefer in die preußifche Politik und 
Bismarcks Entwidlungen waren dabei fchmerlich ohne Einfluß. In 
der Antwort, die dem ſächſiſchen Minifter am 20. December zu Theil 
wurde, ftellte Bernftorff zum erſten Male wieder den lange verhüllten 
Gedanken des engeren Bundesflaates in den Borbergrund; er lehnte 
es ab die Befugniffe des jett beftehenden Bundes irgend zu erweitern 
und erllärte, jede engere Vereinigung müfje auf dem Wege der freien 
Vereinbarung erfolgen, der jebige Bund fei blos ein völferrechtlicher 
Verband; feine Grundlagen ſeien zwar mannigfad verändert, aber 
nicht zu feinem Bortheil; ftatt auf diefem Wege fortzufahren, müſſe 
man fie wieder vereinfahen und auf den Schuß nad) außen be- 
ſchränken; innerhalb des jo geloderten Staatenbundes fei aber Die 
Bildung eines engeren Bunbdesftaates jehr wohl möglich, und Preußens 
Biel fer es, diefe anzubahnen. Wie eine Bombe platte dieſe Er- 
Härung in das mittelftantliche Heerlager. Herr von Beuft ſelbſt gab 
zunächſt eine bornehme ablehnende Antwort, in der er andeutete, 


Oeſtreich und 
Preußen, 


Bismard und 
Benftörff. 


Der engere 
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= gichglans Beeuben werde fih wohl nod eines Beſſeren befinnen; die andern 


nigreide aber, Darmftadt und Naffau, fandten am 2. Yebruar 
1862 gemeinfam mit Oeftreich gleichlautende Noten nah Berlin, in 
denen fie den Abſchluß eines derartigen engeren Bundes als eine 
Unterwerfung unter Preußen bezeichneten, die mit dem Welen und 
der Berfaflung des Bundes unvereinbar fei und dieſen thatſächlich 
Iprengen würde. Wenn fie mit der Aufforderung ſchloſſen, Preußen 
möge feinen Standpunct ändern und auf Beratungen über die 
Reform des Bundes eingehen, fo verftand ſich bon jelbft, daß die 
Antwort darauf entſchieden ablehnend ausfiel. Der Nationalpartei 
war aber dieſes Auftreten Preußens noch bei Weiten nicht energie 
gerug; e8 belebte wohl wieder ihr Vertrauen in etwas und der 

usſchuß des Nationalvereing erließ am 3. März eine Anſprache an 
die Vereinsgenoſſen, die voll guter Hoffnungen war und unzweideutig 
den preußifhen Bundesftaat anempfahl; aber daß zwilchen dieſen 
Anfhauungen und denen der preußifchen Regierung doch eine weite 
Kluft beftand, ward durch die Verhandlungen im Abgeordnetenhaufe 
offenbar, die zu einem bvollftändigen Bruche führten. 


Die Heeresreform und das Ende der neuen era. 


Unglüdliher Weife war es dem Minifterium der neuen Aera 
nicht gelungen, mit dem Landtage der Yahre 1859—1861 die vom 
Könige geforderte Neugeftaltung des preußiichen Heeres zu vereinbaren. 
So ſicher es auf die wohlwollende Unterftügung der großen Mehrheit 
der Volksvertreter rechnen konnte, jo Hatte es doch nicht in fo enger 
Fühlung mit ihr geftanden, daß es ihre Führer vertrauensboll in 
die Schwierigkeiten feiner eigenen Lage eingeweiht und dadurch eine 
den Berhältniffen entſprechende Haltung der Partei herbeigeführt 
hätte. Einen Theil der Schuld daran trugen freilih auch dieſe 
Führer und bejonders Binde, der jede allzunahe Berührung mit den 
Miniftern mied, und um ihnen feinen Einfluß über ſich zu geftatten, 
fih auch des Einfluffes begab, den er auf fie hätte üben können. 
Das mochte jo lange gefahrlos fein, als der Drud von rechts und 
links die Widerſtandskraft der regierenden Mittelpartei nicht überftieg; 
aber auf die Fortdauer dieſes Zuſtandes mar doch nicht mit Sicher- 
heit zu rechnen, und je deutlicher die Anzeichen wurden, daß eine 
bedeutende Partei im Lande die Politit der Minifter nicht Träftig 
genug fand, um fo mehr hätten diefe fi bemühen müſſen, die wid- 
tigfte Frage, die fie zu ordnen hatten,- und das war eben die Um⸗ 
geftaltung des Heeres, zum Abſchluß zu bringen, ehe die Neuwahlen 
des Jahres 1861 eine andre Parteibildung des Abgeorbnetenhaufes 
herbeiführen Tonnten. 

Dem Prinzregenten und nunmehrigen Könige konnte man gewiß 
nicht vorwerfen, daß er jeinerfeit3 irgend einen Zweifel über das 
Maß von Wichtigkeit, das er der Heeresreform beilegte, habe auf- 
tommen laflen. Seit feiner erften an die Deffentlichkeit gelangten 
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Anſprache an das Minifterium der neuen Aera Hatte ex jede Gelegen- 
gen benußt, um jeine Anficht dem Lande offen fund zu geben. Er 
etrachtete und bezeichnete die Umgeftaltung al3 fein eigenftes Werk, 
das um fo unerläßlicher für Preußens Machtftellung wurde, je hoffnungs⸗ 
Lofer die Bemühungen um eine Beſſerung der Bundeskriegsverfaflung 
ſich anliegen. Daß einzelne Kleinſtaaten nah dem Vorbilde Coburgs 
im Sabre 1861 und weiterhin ihre Truppen freiwillig unter Preußens 
Zeitung ftellten, war militäriſch natürlich von feinem Belang und nur 
als Bezeigung des guten Willens und als moraliſche Unterftüßung 
des Berliner Cabinettes von Werth; die Kräftigung des eigenen 
Heered mar die unerläßliche Vorbedingung file jede entfchloffene Politik 
nad außen, und wenn fie dem Lande neue ſchwere Laſten aufbürdete, 
jo bot fie doch auch viele Vortheile und Grleichterungen, die eg mohl 
verdienten, ſorgſam gewürdigt zu werden. 

Die Nothmwendigteit einer Reorganifation wurde denn auch inner- 
halb der liberalen Bartei erade von fachverftändiger Seite durchaus 
eingeräumt. Den ſchmählichſten Mißbrauch des beften Materials, 
die elendefte und theuerfte Reſerve, die man ſich denken könne, jo 
bezeichnete im Februar 1861 ein genauer Freund Bindes, ein höherer 
Dffizier, Lamarmora gegenüber die preußische Landwehr. Die Land» 
wehr aber ftand nach der bisherigen Heeresverfaſſung in engſter Ver- 
bindung mit der Linie; je ein Regiment aus beiden heilen des 
Deeres wurde im Kriegsfall zu "einer Brigade verichmolzen; jeder 

angel und jede Verzögerung bei der Landwehr fehädigte deshalb 
die gefammte Feldarmee. Das Hatte man gelegentlih der Mobil- 
madung im November 1850 ſchmerzlich empfunden und feit der Zeit 
waren die Neformbeftrebungen im Gange. Schon unter Yriedrich 
Wilhelm IV. wurde die dreijährige Dienftzeit, die feit zwanzig Jahren 
thatſächlich von der zweijährigen verdrängt war, obgleich fie noch 
efeblih zu Recht beitand, wieder eingeführt und die Stärke der 
adres erhöht; Willifen und Claufewib arbeiteten vollftändige Re— 
organifationspläne aus. Zur Dedung der bedeutenden Mehrloften 
follte der Ertrag der Grundfteuer dienen, deren Regulirung 1857 bei 
den Kammern beantragt wurde. Die Ablehnung diefer Vorlage dur 
da3 Herrenhaus und die Krankheit des Königs hatten die Sache aber 
ins Stoden gebracht, fo daß fie ruhte, bis der Prinz von Preußen 
die NRegentihaft übernahm. Ohne Zweifel gehörte diefer zu den 
gründlichften Kennern des Heeres. Er hatte nicht allein durch den 
prattiihen Dienft im Frieden, ſowie dur den badiſchen Feldzug 
reihe Erfahrungen gefammelt, fondern auch feit 1819 allen Com- 
miffionen über militärische Fragen als Mitglied und in jpäteren 
Jahren ala Vorſitzender angehört. Seine Anlichten über den Werth 
oder Unwerth der preußifchen Heeresperfaffung ftanden feſt und Die 
Mobilmahung des Jahres 1859 bekräftigte fie noch mehr. Cr glaubte 
durch eine Umgeftaltung auch dem Lande eine Crleichterung zu ber- 
ſchaffen; kam es 1859 doch vor, daß in einer einzigen Landwehr⸗ 
compagnie (250 Mann) fih 242 Tramilienväter befanden, deren 
Familien von der Gemeinde unterftüßt werden mußten. Andererſeits 
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: Deaügeneine wurden bei Weiten nicht alle brauchbaren Militärpflihtigen wirklich 
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in das Heer eingeſtellt, weil deſſen Friedensſtäͤrke dazu nicht aus⸗ 
reichte. Zwar war dieſelbe von 1815—1 allmählid um etwa 
20,000 Mann gefteigert, aber die Bevdlferung war in viel ſtärkerem 
Maße gewachſen, und während nad den Befreiungskriegen 1,26 pCt. 
der Einwohner unter die Waffen traten, geihah dies jet nur von 
0,85 pet. Die allgemeine Wehrpflicht war alfo nur od dem Namen 
nah vorhanden; in Wirklichkeit wurden von 40 pCt. braudibarer 
Mannſchaft nur 26 p&t. eingeftellt; flatt der 40,000 Rekruten, die 
jährlich ausgehoben wurden, hätte man über 60,000 einftellen müfjen. 
Auf diefen Erwägungen, die gewiß nicht antiliberal genannt werden 
fonnten, beruhten die Reorganifationspläne, die der Prinzregent be= 
förderte. Dur eine ſtärkere Rekrutirung follte die Friedensarmee 
vergrößert und in den Stand gejebt werden, im Kriegsfalle ohne die 
Landwehr ins Feld ziehen zu können. Um das zu ermöglichen, follte 
die Zahl der Linienregimenter vermehrt, und der jüngfte Theil der 
Landwehr aus dieſer ausgefchieden und zur Reſerve gezogen werden. 
Nah dem Geſetze von 1814 beitand die lehtere nur aus zwei Jahr- 
gängen; dieſe reichten natürlih nicht aus, um die vermehrte Regi- 
menterzahl auf den Kriegsfuß zu bringen; erfi wenn man die Referbe- 
pflidt um zwei oder drei Jahre verlängerte, Tonnte man bei einer 
fünftigen Mobilmahung auch ohne Landwehr dieſelbe Heeresftärfe 
auffiellen, wie jebt mit derjelben. Die drei Jahrgänge des ftehenden 

eeres und die zwei der bisherigen Reſerve erhöhten fi von je 

‚000 auf 63,000, d. 5. zufammen um 115,000 Mann; bierzu 
traten die zwei neuen Jahrgänge mit je 63,000 Mann, jo daß eine 
Steigerung von 200,000 auf 440,000 Mann in Ausficht geftanden 
hätte, wenn nicht in jedem fpäteren Jahrgange ein höherer Ausfall 
dureh Tod, Auswanderung und andere Urſache in Anſchlag zu bringen 
gemwejen märe. Immerhin aber Tonnte man hoffen, die Zahl von 
400,000 Mann zu erreihen und fomit für denfelben Zwed künftig⸗ 
hin mit Leuten unter 27 Jahren auszulommen, für den man jebt 
bis zum 32. Lebensjahre greifen mußte. Die Landwehr wurde des⸗ 
Halb nicht aufgehoben, fondern nur eingeſchränkt; es fiel das ſog. 
zweite Aufgebot weg, und während der Preuße bisher erft mit dem 
bierzigften Jahre zum Landſturm entlaffen wurde, geſchah dies nad 
den neuen Plänen fon mit dem dreiunddreißigſten. Die großen 
Bortheile der Einrichtung lagen alfo auf der Hand. Die älteren 
Glaffen der Bevölkerung wurden zu Gunften der jüngeren, überdies 
friegstüchtigeren entlaftet; dem Lande wurde im Kriegsfalle die Ber» 
jorgung aller der mittellofen Yamilien erfpart, deren Väter nun nit 
mehr zu den Fahnen zu eilen braudten; und endlich wurde der 
große Grundſatz der allgemeinen Wehrpflicht wieder in erhöhtem Maße 
zur Geltung gebracht. Wenn es in der bisherigen Art weiter ging, jo 
mußte mit jeder Million, ummelche die Bevölkerung zunahm, während 
die Zahl der eingeftellten Rekruten gar nicht oder unerheblich wuchs, 
der Widerſpruch zwiſchen jenem Grundſatze und den thatjächliden Ber- 
bältniffen größer werden, und keiner, der in der allgemeinen Wehr 
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pflicht Die wichtigfte moralifche Kraft des preußifchen Heeres verehrte, 
fonnte ſich der Ueberzeugung verjchließen, daß etwas zur Abhülfe 
gegen, bieje Gefahr geſchehen müſſe. 


azu war denn aud bie liberale Partei in ihrer großen Mehr- Der £iserans, 


heit völlig bereit, aber fie glaubte dieſen Zweck auf billigere Weife 
erreichen zu können: durch einen ſchnelleren Wechſel der Soldaten; 
fie billigte die ſtärkere Aushebung, aber fie wollte den einzelnen 
Mann nur zwei Jahre bei den Yahnen feithalten und dadurch die 
Möglichkeit Schaffen, in derfelben Zeit und mit denſelben Koften drei 
Ratt zwei Soldaten heranzubilden. Dann brauchte die Zahl ver 
Regimenter nicht vermehrt zu werden und man erreichte für dafjelbe 
Geld, dag man bisher auf die Armee verwandt, alle die Vortheile, 
welche fih der König bon feinem Plane verſprach. Wenn auf dieſem 
Wege alljährlih Millionen erfpart werden konnten, jo fchien es Pflicht 
zu fein, troß der dringenden Vorſtellungen des Herrſchers und feiner 
Minifter daran feftzubalten und vielmehr von diefen Nachgiebigfeit 
zu fordern. Auf den Einwand, welcher militärifcherjeit3 gemacht 
wurde, daß in zwei Jahren der Rekrut nicht hinreichend ausgebildet 
werden könne, dab insbejondere durch den zu ſchnellen Wechfel der 
Mannſchaft den einzelnen Truppentheilen der fefte Zufammenbang, 
die innere Einheit geraubt werde, glaubte man kein großes Gewicht 
legen zu brauden, weil ja länger als zwanzig Jahre die zweijährige 
Dienftzeit thatfählih in Uebung geweſen war und die Kriegsminifter 
und Generale jener Zeit jomit Zeugniß gegen den König und feine 
Yürfprecher ablegten. Der König aber war von ber Nichtigkeit und 
Unerläplichkeit feiner Yorderung zu tief durchdrungen, er hatte die 
Schäden, welche in jener früheren Zeit dem zweijährigen Dienfte 
entiprungen waren, zu ſchmerzlich empfunden, al3 daß er es mit 
feiner Pflicht hätte vereinbaren können, den Borftellungen der liberalen 
Partei nachzugeben. So ftand Pflihtbewußtfein gegen Pflichtbewußt⸗ 
fein, und der Zujammenftoß war unvermeidlich. Aber er hätte Doch 
vieleicht jchnell erledigt werden können, wenn die liberalen Minifter 
ihm von vornherein muthig ind Gefiht gefhaut und zu einer Zeit, 
wo fie noch allgemeiner Berehrung genoffen, ihre Forderung offen 
und mit aller Kraft auf gejeblihem Wege durchzubringen ſich ent« 
ſchloſſen hätten. Statt deſſen benußten He die Zeitverhältniffe nur 
Dazu, um die Neorganijation thatfählih und ſchrittweiſe ind Leben 
u führen. Als der Friede von Billafranca geſchloſſen war, hoben 
h. die Mobilmahung nicht auf, fondern ließen die einberufenen Land⸗ 
wehrbataillone bei der Fahne. Allerdings wurden die Wehrleute aus 
denfelben entlafjen, aber ſtatt ihrer ftellte man Rekruten und Reſerven 
ein und ſchuf jo thatfählih neue Truppenkörper innerhalb des ftehen- 
den Heeres. Dem Landtage von 1860 wurde ein Gejeb vorgelegt, 
durch welches die Reorganifation eingeführt werden ſollte. Allein das 
Abgeordnetenhaus zeigte fi jchmwierig und das Herrenhaus berwarf 
die Grundfleuerporlagen, aus deren Ertrag die Mehrloften der neuen 
Einrihtung beftritten werden follten; mit dem 1. Mat lief die Friſt 
ab, bis zu melcher die Aufrechterhaltung der Kriegsbereitſchaft bewilligt 
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war; wenn fie nicht verlängert wurde, fo mußte Die Regierung aus 
Geldmangel die Landwehrbataillone entlaffen. In diefer Verlegenheit 
zogen die Minifter ihre Gejebporlage zurüd und beantragten flatt 
deſſen die Bewilligung von 9 Millionen Thalern für die Zeit bis zum 
30. Juni 1861, um damit auf Grund ber beitehenden Geſetze die 
bisherige Kriegsbereitſchaft und erhöhte Streitbarkeit des Heeres auf- 
recht zu erhalten und zu vervollfiändigen. Wirklich beritigte 
der Landtag die geforderte Summe und ertheilte dadurch der Res 
gierung da3 Vertrauensvotum, das fie verlangt hatte. Ausdrücklich 
aber bezeichnete er die Kriegsbereitſchaft als eine nur „einftweilige“ 
und legte dadurch Verwahrung ein gegen die endgültige Vermehrung 
der Bataillone. Unter diefen Umftänden war es ſehr bedenklich, dag 
gleichwohl die Landwehrbataillone zu befonderen Regimentern zuſam⸗ 
mengezogen wurden und als folde am 4. Juli 1860 von dem Re— 
enten neue Namen erhielten, mehr noch, daß ihnen im folgenden 
anuar eigene Yahnen verliehen wurden. Zu alle dem hatte ber 
Kriegsherr zwar volllommen das Recht; aber da die Kammern dur 
Berweigerung der Gelder den Fortbeſtand diefer Truppentheile Schon 
in wenigen Monaten unmöglid machen konnten, jo lag in diefer 
Fahnenweihe eine nicht wegzudeutende Mißachtung der VollSvertretung. 
Schlimmer no war es, daß ihr in der Sigung von 1861 Das 
Wehrgeſetz des vorigen Jahres gar nicht wieder vorgelegt wurde. 
Die Regierung erklärte die Aenderung des Gejehes von 1814 zwar 
immer noch für wünſchenswerth und verſprach fie Später zu bean 
tragen; aber unerläßlich für die Reform jet fie nicht; denn es Tomme 
eigentlih nur die Verlängerung der Reſervepflicht in Betracht, und 
fo wünjchenswerth Diefe fei, um Die Landwehr zu entlaften, fo werde 
die Trage doch immer erft im Yalle einer Mobilmahung brennend 
und dann ſtehe e8 der Regierung volllommen frei, entweder die Bataillone 
ſtatt auf 1000 Mann nur auf 800 zu bringen, oder die fehlenden 
200 Dann aus der Landwehr in die Linie einzuftellen. In der 
That fei die Reorganifation dem Landtage gegenüber nur eine Gelb- 
frage; fie beſtehe ſchon jetzt thatſächlich und rechtlich; bis zum 30. Juni 
feien die nöthigen Summen bemilligt, und die Regierung bitte, fie 
fortan in den ordentlichen Staatshaushalt aufzunehmen. 

Dazu konnten fih Binde und die Mehrheit nicht entjchließen; 
die Fähigkeit des Landes, die Mehrkoften zu tragen, ſtand freilich bei 
der guten Finanzlage außer Frage, zumal nahdem das Herrenhaus 
am 7. Mai endlih die Abänderung der Grunditeuer, die 2—3 
Millionen Mehreinnahme verfprah, angenommen Hatte; aber die 
Hoffnung, doch ſchließlich die zweijährige Dienstzeit noch zu erreichen, 
und nicht minder das Berlangen, einen unzweifelhaft geſetzlichen Zus 
ftand zu ſchaffen, bewog die Abgeordneten, auch diesmal die Mittel 
nur in außerordentliher Weife für das nächſte Jahr zu bemilligen. 
Es waren nur 11 Stimmen Mehrheit, mit denen diefer Beichluß 
durhging, auch wurden die Anfühe der Regierung noh um °/, 
Millionen verkürzt, und in einer befonderen Erklärung, die Binde 
beantragte, forderte das Haus für das nächte Jahr die Vorlage eines 
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Wehrgefebes; aber in der That hatte jegt die Kammer das Heft ſchon 
aus den Händen gegeben; unmögli fTonnte 1862 die neue Ein- 
richtung, die dann zwei Jahre beftanden hatte, noch wieder rüdgängig 
gemadt werden; die ganze Armee wäre dadurch in Verwirrung und 
das Land fomit in die größte Gefahr gerathen. 

So hatte man auf beiden Seiten die koſtbare Zeit verloren, Dererke Sands 
fih mühjam dur Tleine Aushülfsmittel immer einen Schritt weiter 3? 19%. 
geichleppt, und entdedte nun Angefichts der Neumahlen, deren Aus⸗ 
fall Niemand verbürgen konnte, daß man eine breite Kluft zwiſchen 
fi Habe. Die Zufammenfeßung de3 neuen Abgeorbnetenhaufes, das 
im Sanuar 1862 zufammentrat, war der Regierung fo ungünftig 
wie möglid; die Yortfchrittspartei Hatte einen glänzenden Sieg 
errungen und beherriähte die Kammer. Die Regierung ſuchte in 
vielen Stüden den liberalen Forderungen entgegenzulommen; ein 
Geſetz über Minifterverantwortlichkeit, eine neue Kreisordnung, au 
das verſprochene Wehrgeſetz murden vorgelegt; die Antwort Bernftorffs 
auf das ſächfiſche Reformproject, die Daltung Preußens in der kur⸗ 
heſſiſchen und ſchleswig⸗holſteiniſchen Yrage, Überhaupt die auswärtige 
Politik näherte fi) mwejentlih den Yorderungen des Volles; mit der 
früheren Mehrheit des Abgeorbnetenhaufes wäre die Verhandlung 
unter diefen Umftänden ſchwerlich erfolglos geblieben. Jetzt fand es 
anders; der YortichrittSpartei genügten die Zugeſtändniſſe nicht; der 
conjervative Theil des Minifteriums andrerſeits verhielt fih Talt und 
ablehnend gegen die neue Mehrheit. Belonderd galt dies von dem 
Kriegdminifter von Roon, der ſchon im December 1859 an Bonind vom Room. 
Stelle getreten war und gleich dem Könige feinem Herrn alle Kraft 
für die Durchführung der Neuordnung einjeßte. Bon Haus aus ein 
confervativer Mann, duch gründliche Fachbiſdung und wiſſenſchaftliche 
Zeiftungen hervorragend, Tchlagfertig und Klar, aber auch ſcharf und 
verleend in der Debatte, war er fehon der frühern Mehrheit nur 
halb genehm geweſen und konnte in dem neuen Haufe noch weniger 
auf Yreunde zählen. Andrerjeit3 lag auch ihm nicht? an der Fort⸗ 
dauer de liberalen Regimentes; ein Bruch mit den Abgeordneten 
erichredte ihn nicht, wenn dadurd ein Sieg in der Militärfrage her» 
beigeführt wurde. Das Herrenhaus, dem die Yortfchrittpartei den 
Krieg erklärte, war ihm ein viel behaglicherer Aufenthalt al3 Die 
zweite Kammer, und fherzend lobte er, als er die Ergänzung zum Wehr- 
gefeg von 1814 zuerft im Oberhaufe einbrachte, die angenehme 
Temperatur, die hier im Gegenſatze zu den Beitrebungen an einem 
andern Orte herrſche. Zum Bank dafür beeilten fi die Herren 
fehr mit der Vorlage, die natürlih an der dreijährigen Dienftzeit 
fetthielt, und genehmigten fie ſchon am 1. Februar; die zweite Kam⸗ nie Oppofis 
mer dagegen verwies fie an einen Ausſchuß, der zu zwei Dritteln Nom 
aus Mitgliedern der Fortfchrittspartei beftand. Ausfiht auf eine 
BVerftändigung war nit vorhanden. Auch in den andern Com⸗ 
miffionen des Haufes plabten die Gegenſätze aufeinander; es wurde 
die Anerkennung des Königrbihs Stalien gefordert: die Regierung 
lehnte jede Theilnahme an der Beratung darüber ab; es wurde ein 
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ausführlich Hegründeter Antrag in der deutjchen Frage befchloffen: 
der Minifter erflärte fih gegen die Begründung, die auf die Reichs— 
verfaflung von 1849 Bezug nahm, und felbft gegen einzelne Saͤtze 
des Antrags, die er als eine Drohung gegen die übrigen Regierungen 
Der Hagen⸗ bezeichnete. Endlich verlangte am 6. März das Haus ſelbſt auf den 
jqe Antrag. Antrag des Abgeordneten Hagen mit 171 gegen 143 Stimmen, daß 
in dem bereit3 vorgelegten Staatshaushalt für 1862 die einzelnen 
—* nachträglich in kleinere Summen mit genauer Angabe des 
weckes zerlegt werden und die Regierung nicht berechtigt ſein ſolle, 
etwaige Erſparniſſe an dem einen Poſten auf Mehrausgaben für den 
andern zu verwenden. Es half Nichts, daß der Finanzminiſter von 
Patow den Antrag als grundſätzlich berechtigt anerkannte und ſeine 
Durchführung in dem Staatshaushalt von 1863 verſprach; auch nicht 
daß er andeutete, die Regierung koͤnne, wenn der Antrag angenommen 
werde, die Verantwortung für die fernere Leitung der Geſchäfte abzu- 
lehnen veranlaßt fein. Die Mehrheit war nicht Willens, den weſen⸗ 
loſen Schein, der nach ihrer Anficht bei der bisher üblichen Geftaltung 
des Haushaltes an die Stelle einer wirkfamen Prüfung getreten fei, 
fh aud nur no ein Jahr gefallen zu laffen. Die Minifter nahmen 
bon diefem Borfall den Anlaß, um das unerquidlihe Verhältniß zu 
löfen; in der That, entweder fie mußten gehen, oder der Landtag. 
Am 8. März reichten fie dem Könige ihre Entlaffung ein. Diefer 
erwiderte, daß fie bei ihm und dem wohldentenden Theile der Nation 
vollen Vertrauens genöffen und daß fie ihm demnach) andre Borjchläge 
maden möchten; nur der Fürſt von Hohenzollern und der Cultus— 
minifter von Bethmann⸗Hollweg beharrten auf ihrer entaftung und 
Aufföfung des erhielten fie. Die übrigen empfahlen dem Monarchen die Auflöfung 
Landiacß. des Abgeordnetenhauſes, die denn auch am 11. März erfolgte. Es 
mußte alſo zu Neuwahlen gefehritten werden. Aber ließ ſich von 
diefen eine freundlider gefinnte Mehrheit erwarten? Die Ausfichten 
dazu waren nicht groß; felbft die altliberale Minderheit des aufge- 
löften Haufes verfprad in ihrem Wahlaufruf, der ſchon am 13. März 
eri&ien, nur dann dem Minifterium ihre Unterftüßung, wenn es dur 
die That den Beweis liefere, daß es den Grundfäben der con- 
flitutionellen Partei treu bleiben wolle; al3 eine folde That wurde 
ausdrüdlid die Umgeftaltung des Herrenhaufe® auf verfaflungs: 
mäßigem Wege gefordert. Dazu war der König in feinem Yalle zu 
bewegen; um die Grundfteuergefeße durchzubringen, hatte er 1860 
weiteren ſechs Städten einen Sitz im Herrenhauſe verliehen und 
18 neue Mitglieder aus allerhöhftem Vertrauen ernannt; aber eine 
ſolche Maßregel durfte nicht zu bald wiederholt werden und war in 
jeinen Augen am menigften jebt bereditigt, mo die erfte Kammer feft zu 
der Heeresreform ftand; ohne einen derartigen Pairsſchub war aber 
die verfaffungsmäßige Zuftinnmung des Herrenhaufes zu feiner eigenen 
Umgeftaltung nimmer zu erlangen. ie der Monarch über Diele 
Trage dachte, Tonnte man deutlid genug daraus erjehen, daß er 
trade den Präfidenten des Herrenhaufes, den Fürften Hohenlohe 
ngelfingen, an Hohenzollerns Statt zum Vorſitzenden des Staats⸗ 
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minifterium3 ernannte. Die liberalen Minifter mußten fi) nun wohl 
überzeugen, daß ihre Stellung zwiſchen dem Könige und der eigenen 
Partei unhaltbar geworden fei: acht Tage nad) der Auflöfung bes 
Bau baten fie zum zweiten Male um ihre Entlafjung, und erhielten 

e. Es ſchieden aus Rudolf von Auerswald, von Patow, Graf 
Schwerin, der Haudminifter Graf Püdler und Herr von Bernuth, 
der feit dem December 1860 als Nachfolger von Simons der Juſtiz 
borfiand. Es blieben Herr von der Heydt, der nur aus dem Handeld- 
minifterium in die Yinanzen Übertrat, von Roon und Graf Bernftorff. 
Ihre neuernannten Gollegen waren Graf Itzenplitz für die Land- 
wirthſchaft, Graf Lippe für die Yufliz, von Jagow für das Sinnere 
und von Mühler für den Eultus. 

An Bemühungen, die Stimmung de3 Landes zu ihren Gunften 
zu wandeln, ließen es die neuen Räthe der Krone nicht fehlen. Um 
die confervativen Kreife zu reger Betheiligung an den Wahlen aufzu« 
ſtacheln, ergingen ſich nicht allein die amtlichen Blätter, fondern ſogar 
die Erlaſſe der Minifter in Anklagen gegen die aufgelöfte Kammer, 
als ob diefelbe die der Krone zuftehende Macht fich ſelbſt habe an« 
maßen wollen; eine unheilvolle VBerblendung habe das Volk bei den 
legten Wahlen beherrſcht und dem Fluche diefer Geburt fei das Ab⸗ 
geordnetenhaus erlegen; von Neuem würden die Demokraten jebt ihre 
Aufreizungen beginnen, um die Kraft des Lönigliden NRegimentes zu 
Sunften einer ſog. parlamentariſchen Regierung zu erſchüttern; der 
König halte unverändert an feinem Programm von 1858 feft, und 
Die Pt jedes treuen Unterthans, ingbefondere aber jedes Beamten 
jei es, im Sinne des Minifteriumd zu wählen. Gegen biefe letztere 
Zumuthung verwahrten ſich indeß viele Beamte, voran die Profeſſoren 
der Univerfitäten Berlin und Bonn, mit aller Entjchiedenheit; auch) 
mußten die Minifter wohl, daß fie mit diefen Mitteln allein Teinegefligige 
Kammer erhalten würden. Der Yinanzminifter von der Heydt machte 
deshalb den Vorfchlag, die Reglerung folle auf den Zuſchlag von 
25 pCt. verzichten, der feit 1859 von der Einkommen⸗ und andern 
Steuern erhoben wurde. Das bedeutete aber eine Mindereinnahme 
von 3°, Millionen. Mochte diefelbe auch theilweife in Folge des 
allgemeinen Aufihwungs der Geſchäfte durch höhere Einnahmen be= 
gliden werden, jo war do nur durch Erfparnifle in den Ausgaben 
das Gleihgemiht im Staatshaushalt volllommen herzuftellen. 
v. d. Heydt wandte ſich deshalb am 21. März in einem vertraulichen 
Briefe, der bald in die Deffentlihleit drang, an den Kriegsminiſter, 
ftellte ihm vor, dag in allen Berwaltungszweigen die Ausgaben ſchon 
jeit Jahren über Gebühr beſchränkt feien und daß nur in der Heered- 
verwaltung Nichts gejpart fei; dieſe müfje deshalb mindeſtens 21/, 
Millionen von ihren Forderungen ablafien. Dazu erklärte fih von 
Roon und ein Ausſchuß von Generalen, den der Sönig mit ber 
Prüfung betraute, außer Stande; aber e8 wurde doch ein Abſtrich 
von über 800,000 Thalern für diefes, und von über 1,100,000 für 
das naͤchſte Jahr bemilligt, und Durch Töniglihe Entſchließung vom 
16. April der Wegfall des Steuerzuſchlags gut geheißen. Auch in 
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Einbere Buge andrer Weile fuchte von der Hehdt den Wünfchen der Liberalen ent- 
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freiheit vereinbart, der freilich exrft nad feinem Sturz am 2 


gegen zu lommen; er kündigte an, daß dem neuen Landtag nicht 
allein der Haushalt für 1863 fofort mit dem für 1862 borgelegt 
werben folle, während bis dahin ſtets ſchon ein beträchtlicher Theil 
des Jahres verftrihen war, ehe die Vertreter die Yorderungen ber 
Regierung prüfen konnten, fondern auch, daß dieſe Vorlagen nad 
dem Hagenſchen Antrag eingerichtet fein würden. Daneben regnete 
es andre Berheißungen: Aufhebung der Getreidezölle, Herabfegung 
des Briefportos, Grmößigung der Eifenzölle u. dgl. Aber Alles war 
umſonſt; als man die Wahlen vom 6. Mai überjehen Tonnte, ergab 
Th eine Verminderung aller Parteien mit einziger Ausnahme des 
verfolgten Yortjchritts, der beträchtlich verſtärkt am 19. Mai in Berlin 
— einrückte; von den Miniſtern aber war nicht ein einziger 
ewühlt. 

Was dem Lande gegenüber mißlungen war, verſuchte die Re- 
gierung nun den Abgeordneten gegeniiber alle moͤglichen Zugefländ- 
niffe, zu denen ſich das frühere Diinifterium nicht —* bereit finden 
laſſen, wurden hervorgeſucht. Trotz Oeſtreichs Zorn erkannte der 
König am 21. Juli das Königreich Italien an; den Ernſt in der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage *— die Forderung von faſt 19, 
Millionen für die Flotte kennzeichnen; gegen Kurheſſen ließ man ſo— 
gar, wie früher erzählt wurde, zwei Armeecorps mobil machen; da 
die Wahlerlaſſe mit Recht viel böſes Blut erregt hatten, und ſelbſt 
der Praͤſident des Abgeordnetenhauſes, Grabow, in feiner Anſprache 
bei der Eröffnung beredte Klage wider die erhoben hatte, die in das 
verfaffungstreue preußiſche Volt den Wahlruf: ob Königthum, ob 
Parlament? hineingefchleudert, fo erflärte von der Heydt zur Ehren⸗ 
rettung, daB in jenen Erlaffen nicht etwa ein Theil der Landesvber⸗ 
tretung gemeint worden jeil Den bedenklichen Principienfragen ſuchte 
man einftweilen aus dem Wege zu geben, indem die im Januar vor⸗ 
gelegten Geſetze, auch das Wehrgeſetz, bis zur Winterfigung zurüd- 
gezogen wurden; im Allgemeinen aber verijprah das Minifterium, 
die weiiere Durchführung der Verfafjung in freifinniger Weife fördern 
zu wollen. 

Nur mit tiefem Kummer konnten die Freunde Preußens, melde 
bon ihm grade jet auf Grund der Bernflorffihen Noten muthige 
Schritte zur Einigung Deutfhlands gehofft Hatten, dieſe inneren Zer- 
würfniffe jehen. Daß die Begründung eines engeren Bundes, für 
den man doch nur auf die liberalen Regierungen hätte zählen Tönnen, 
unter den obwaltenden Umftänden unmöglich jei, lag auf der Hand. 
Aber es ſchien nicht allein der erhoffte Fortſchritt in die Ferne ge= 
ſchoben, fondern obendrein auch ein gewaltiger Rückſchritt nahe gerüdt zu 
jein. Dem Zollverein drohte eine ſchwere Krifis, und war Preußen 
grade jebt in der Lage der zu troßen? Angeregt durch den englijd- 
franzöfiihen Handelsvertrag, der on mehrfah Nachfolge gefunden, 
Hatte das Minifterium Hohenzollem auch für den Zollverein einen 
Handelsvertrag mit Frankreich nah den Grundfähen der —7*— 
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zur Unterzeihnung kam. Nun fand e8 jedem Zollvereinsftaate frei, 
die Genehmigung zu diefem Vertrage zu verweigern; Preußen aber 
war entſchloſſen, ihn für fih in jedem Halle durchzuführen und alfo 
mit den HZollvereinsgenofien, die ihn verwarfen, die Zollgemeinjchaft 
bei ihrem Ablauf am 31. December 1865 nicht zu erneuern. Darüber 
erhob fich ein großer Sturm; viele deutſche Regierungen erflärten 
fich gegen den Vertrag; die Anhänger des Schubzolld machten in 
Zeitungen, Bereinen und Kammern gewaltigen Lärm über die Schä- 
digung der deutſchen Gemwerbthätigkeit; die öſtreichiſche Regierung be- 
bauptete, der Vertrag widerſpreche den Verpflichtungen, die der Zoll- 
verein 1853 gegen den Kaiferftaat eingegangen ſei. Dies war jedoch 
in keiner Weile der Yall; denn in der Verminderung feiner Zollſätze 
mar der Verein durch den Vertrag mit Deftreich keineswegs bejchränft ; 
hielt er eine jolde Verminderung jebt in feinem Intereſſe, um den 
Verkehr zu beleben, jo war es ein Gebot der Klugheit, daß er dazu 
nit auf dem Wege der Zollgefebgebung jchritt, fondern auf dem 
Wege des Bertraged, denn jo erfaufte er durch dieſe Zollminderung, 
an der Frankreich viel liegen mußte, entſprechende Zollermäßigungen 
von defien Seite. Unbequem genug war die Sade allerdings für 
Oeſtreich; denn die franzoͤſiſchen Waaren, die jebt jo viel billiger nach 
Deutihland famen, wurden von Deutihland auch um fo viel billiger 
nad Oeftreich eingeführt und bereiteten dort aljo den einheimifchen 
Gewerben eine gefährliche Concurrenz; wollte man diefe Concurrenz 
ausſchließen, fo mußte Oeſtreich feine Grenzzölle gegen Deutichland 
erhöhen und dadurch feinen Handel mit Deutfhland erjchweren und 
Schädigen. Schon aus politiiden Gründen wünſchte man das in 
Wien zu vermeiden, und da Preußen die Einwendungen, die gegen 
den Bertrag erhoben wurden, beharrlich zurüdwies, jo entichloß ſich 
Die öftreichiihe Regierung zu einem kühnen Schritt; fie verlangte am 
10. Juli, und dur die Ablehnung Preußens nicht gefchredt, noch 
nachdrücklicher am 26. deſſelben Monats die Aufnahme Oeſtreichs in 
den Zollverein. Im dem Bertrage von 1853 war dieſe wirflih als 
Iebtes Ziel Hingeftellt und die Verabredung getroffen worden, daß 
1860 Berhandlungen in diefer Richtung eröffnet werden follten. Das 
war nidt a und es jebt nachzuholen erklärte Preußen für 
nutzlos: einmal jei e8 durch den Vertrag mit Frankreich, den Oeſtreich 
ja unbedingt verwerfe, ebenjo unbedingt gebunden; fodann aber 
würde jelbft ohne diefen Umftand eine Verftändigung unmöglich fein, 
weil Preußen im eigenen Intereſſe die mit Frankreich verabrebeten 
Bollermäßigungen fefthalten müſſe, während Oeſtreich von denjelben 
Die Vernichtung ſeines Gewerbes befürchte. 

Während diefe Verhandlungen im Gange waren, mußte das 
preußiſche Abgeordnetenhaus fi über den ihm vorgelegten Vertrag 
entſcheiden. Schadenfroh hoffte man in den Streifen der Gegner, die 
Berbitterung gegen das Minifterium werde groß genug fein, um die 
Verwerfung Herbeizuführen. Aber diefer Wunſch ward nicht erfüllt. 
Einem fo zuweifellojen Intereffe des Landes gegenüber [Groiegen die 
Parteiungen und mit 264 gegen 12 Stimmen nahmen bie Abgeord⸗ 
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neten am 25. Juli den Vertrag an; das Herrenhaus folgte ein paar 
Tage jpäter, und am 2. Auguft ward die Urkunde in Berlin end- 
gültig unterzeichnet. 


Kunbgebungen Bon den übrigen Regierungen hatte fich Sachſen, deſſen ent 


fe wickelte Induftrie von dem Vertrage den größten Vortheil erwartete, 

ſchon im April unbedingt auf Preußens Seite geftellt; nicht minder 

Baden, Oldenburg und manche Sleinftaaten. Aber die ſüddeutſchen 

Könige, Hannover, Darmftadt u. a. blieben widerfpenftig, verlangten, 

dab Preußen auf Oeſtreichs Forderungen eingehe, und nahmen die 

Miene an, als ob fie andernfallg auf eigene Hand mit Anlehnung 

an Oeſtreich einen neuen SZollverband gründen würden. Die preu⸗ 

ßiſche Regierung Tieß ih dadurch nicht irre machen und das Ab- 

geordnetenhaus febte fih zum zweiten Male über alle Barteibeventen 

hinweg, indem es den Entſchluß der Minifter, felbft einer Sprengung 

des Zollvereing Trotz zu bieten, mit übermwältigender Mehrheit am 

5. September billigte. Auch aus dem übrigen Nord- und Mitteldeutſch⸗ 

land Iauteten fat alle Kundgebungen der öffentlihen Meinung zu 

Gunſten Preußens; felbft auf dem deutſchen Handelätage, der im 

October in Münden ftattfand und zahlreih aus Baiern und Oeſtreich 

beſchickt war, erklärte fih eine Inappe Mehrheit, darunter aber faſt 

zwei Drittel aller zollvereinsländiichen Abgeordneten, unter Bederath3 

Hührung, für den Handelsvertrag. Zugleih wurde ein Beſchluß 

erneuert, den ſchon der erfte Handeldtag am 15. Mai 1861 in 

Heidelberg gefaßt hatte: zur Vermeidung folder gefahrvollen Krifen 

jei die Begründung eines Bundesrathes und einer Volksvertretung 

nöthig, deren übereinftimmenden Mebrheitsbefchlüffen für den ganzen 

Zollverein Geſetzeskraft beizulegen fei. Diejelbe Yorderung war einige | 

Moden vorher auch von etwa 200 Abgeordneten verjchiedener Staa⸗ 

ten, die in Weimar zufammentraten, erhoben worden und Hang nad 

in vielen ähnlichen Beichlüffen der Heineren Landtage und freier 

Berfammlungen. Der Mittelftaaterei konnte der Zollverein durch 

jolde Zukunftspläne freilich nicht Iodender gemacht werden; denn 

augenscheinlich drängten fie ja grade auf den Weg, den Graf Bern- 

florff in feiner Decembernote angedroht hatte, auf die Begründung 

eines unter preußiſchem Cinfluffe ftehenden engeren Bundes und auf 

die Vernichtung des bisher jedem einzelnen Staate zulommenden 

Widerfpruchsrechtes. Aber daB felbft in fo urgunſtiger Zeit, wie es 

dieſe Sommermonate von 1862 waren, der Zollverein der feſte Bo⸗ 

den blieb, auf dem die Freunde Preußens ſich behaupten konnten, das 

war eine Hoffnung für die Zulunft, die Über mande Beſorgniß ber 
Gegenwart hinweghelfen konnte. 

vandtagkver⸗ Um den inneren Frieden in Preußen ſah es freilich traurig aus. 

handluagen. Die tiefe Kluft, die zwiſchen der Krone und dem Abgeordnetenhauſe 

fich gebildet Hatte, wurde glei nad Eröffnung des Landtags durch 

das Verſchwinden der Vincke'ſchen Partei noch unüberjchreitbarer. 

Die beſcheidenen Reſte diefer alten minifteriellen Mehrheit wurden 

durch ihren Führer ſelbſt auseinandergeiprengt, indem er gleich in der 

erften Verfammlung die Erklärung forderte, daß man wohl mit ber 
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Fraction Bodum Dolffs, aber nicht mit der eigentlichen Foriſchritts- 

partei eine Berftändigung ſuchen wolle. Zu neuer Verbitterung gab 

dann die Antwort auf die Thronrede Anlaß. Von einem der ver- 

ſoͤhnlichſten und THarften Köpfe der neuen Mehrheit, von Tweſten 

entworfen, beflagte fie doch die Verdächtigungen, denen der treue 

Sinn des Volles, das fih Eins mit feinem Könige wife, von den 

Miniftern ausgejeßt worden fei und ſprach die Ueberzeugung aus, 

daß feine Regierung, die den freiheitlichden Bedürfniffen der Nation 

widerfirebe, die Machtftellung Preußens fördern könne. Dabei bezog 

fie ih auf einen Satz aus der Rede des Prinzregenten vom 8. No= 

vember 1858; der König aber erwiderte: man jolle nit nur die ein- 

zelnen Säße herausheben, ſondern fih das ganze Programm Zeile für 

Zeile einprägen, dann werde man feine Gelinnungen recht erkennen. 

Die Verhandlungen, die in dem Ausſchuß des Haufes Über die Militäre ie Sqwierig⸗ 

frage ftatt fanden, führten zu feiner Annäherung; im Gegentheil bald Feten ber Lage. 

ftellte fich deutlich heraus, daß die Mehrheit die geforderten Millionen 

vollſtändig zu freien entjchloffen je. Was dann gefchehen folle, war 

ſchwer zu jagen. Selbſt wenn man die neugeſchaffenen Regimenter jofort 

aufgelöft und die Verwirrung, in welche das Heer dadurch gerathen * 

wäre, auf ſich genommen hätte, ſo wären doch von den geſtrichenen * 

Geldern große Summen nöthig geweſen, um den Offizieren in dieſen 

Regimentern, die natürlich nicht auf Kündigung angeftellt waren, 

ihre Gehälter weiter zu bezahlen. Für diefe Summen zum mindeften 

war der Staat rechtlich haftbar; die Regierung mußte fie zahlen, 

und doch fonnten und wollten die Abgeordneten fie verweigern, 

ein Widerſpruch, für den die Verfaſſung feine Löſung an die Hand 

gab. Zu demjelben Ergebnig führte die Streihung aller der Aus— 

gaben, die in den verfloffenen Monaten bereits geleiftet waren; eine 

geſetzliche Handhabe, die Minifter perfönlich zur Wiedererftattung an- 

zuhalten, gab e3 nicht; der Staat mußte die Laften tragen, und nun 

wollten die Abgeordneten fi doch deſſen weigern. In ihrer Ber- | 

fegenheit, fi) aus dieſer hülflojen und widerſpruchsvollen Zuge einen sie guten 

rehtlihen Ausweg zu ſuchen, kamen die Räthe der Krone auf den kheorie. 

Gedanken, zu erllären, e3 ſei Hier eine Qüde in der Verfaſſung und — 

fo führte Herr von BiSmard fpäter aus — dieſe Lücke müfje ergänzt 

werden aus demjenigen Rechte, daS vor der Einführung der Ber- 

faflung befanden habe, aus dem Rechte des unumfchränkten König» 

thums: wenn alfo die Kammer einen unmöglichen, unausführbaren 

Staatshaushaltsentwurf annehme, und die Krone denjelben verwerfe, 

fo fei das in der Verfaffung geforderte Gefeh über den Staatshaus- 

Halt nicht zu Stande gelommen, und weil die Staatsmaſchine doch 

unmöglich fiille ftehen könne, fo liege e8 in der Befugnik des Königs, 

die Fortführung der Gefchäfte zu befehlen und die zwar geftrichenen, 

aber unentbehrliden Ausgaben doc leiften zu laſſen. Andrerſeits 

fanden die Sonftitutionellen durch dieſe Salubfolgerung das gefammte 

Ausgabenbewilligungsredt des Landtags in feinen Grundlagen er- 

Tchüttert; wenn die Krone nach eigenem Gutdünken ihre Zuftimmung 

zu dem Haushaltögefeß verweigern und dann beliebig Ausgaben, Die ; 
Bulle. 115-1871. IL 25 ; 
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eftrichen waren, leiften konnte, jo war die vorhergehende Berathung der 
— eitel Trug und Schein und Zeitvergeudung; nur Einer könne, 
fo meinten fie, in Streitfällen die Entſcheidung geben, und das jet 
der, welcher die geringfte Summe bewillige; über dieſe geringfte 
Summe fei dann ein Einverftändniß erzielt, und diefes Einverftändniß 
müſſe Gefebestraft erhalten. Dagegen konnte dann freilich wieder 
die Regierung einmwenden, daß von allem Andern abgejehen die Landes⸗ 
vertretung aus zwei Theilen beftehe, daß der eine diejer Theile, das 
Herrenhaus, verfaſſungsmäßig nur das Recht habe, den Haushalt in 
feiner Gefammtheit, wie er ihm von den Abgeordneten zufomme, 
anzunehmen oder zu verwerfen, und daß aljo in dem lebteren Yalle, 
nach eingetretener Verwerfung, das behauptete Einverftändniß un= 
zweifelhaft nicht erzielt fei und fomit die beftrittene Lücke doch vorliege. 
Alle diefe Gedantenreihen waren angeregt, obwohl nod nidt 
amtlih zum Ausdrud gefommen, al3 am li. September 1862 die 
große Militärdebatte begann. Es lagen drei Anträge vor. Der 
Ausſchuß forderte einfach die Streihung aller Reorganiſationskoſten, 
d. h. von mehr al3 6 Millionen Thalern; drei Mitglieder defjelben 
(Stavenhagen, Sybel und Tweſten) wollten für diefes Jahr fie nod 
bemwilligen unter Abftrih von etwa '/, Million ; Reichenfperger endlich 
Namens der katholiſchen Partei beantragte Ausſetzung des Befchlufies, 
bis die Regierung in einer befonderen Borlage für die Schon im Ber: 
laufe des Jahres thatfächlich geleifteten Ausgaben Rechtfertigung erbeten 
abe. Als nad viertägigem Reden am 16. September die Abſtimmung 
egann, wurde zunächſt dieſer lebte Antrag faſt einftimmig verworfen 
und dann nad dem Verlangen de3 Ausfchuffes der erfte Poſten, der ſich 
auf die Umgeftaltung des Heeres bezog, mit 273 gegen 68 Stimmen ge 
ſtrichen. Dumit war die Frage für alle weiteren Poften, für den gefamms 


vares ten Betrag der 6 Millionen, grundfäglih entſchieden. Als indeß am 
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nächſten Tage in der Einzelberathung fortgefahren wurde, nahm der 
Kriegsminifter das Wort und deutete an, daß die Regierung in dem 
Haushalt für das nächſte Jahr unter Umftänden ſich die zweijährige 
Dienftzeit gefallen laffen würde; für diefes Jahr fei natürlich nichts 
mehr zu ändern; aber gegenüber den vielfahen Verdächtigungen, al3 
ob die Regierung einen Sonflict fuche, jei er veranlaßt dieje Be— 


merkungen zu machen. Das Auffehen, welches fie erregten, war groß; 


bon jo vielen Seiten bis weit nach links Hin, felbft von Hoverbed, 
war wiederholt ausgeſprochen, daß man bei zmweijähriger Dienftzeit 
die Umgeftaltung fi gerne werde gefallen laffen; gab die Regierung 
alfo, wie e3 ſchien, in diefem Puncte nad, wenn aud erſt für 1863, 
jo war eine Verftändigung möglid, ja wahrſcheinlich. Die Sikung 
wurde vertagt und die Regierung erjucht, zunädft im Ausſchuſi 
weitere Mittheilungen zu machen und eine Berftändigung herbe 
zuführen. Uber die ſchöne Hoffnung erwies ſich Schnell als trügerijd 
Roon hatte nichts weiter in Ausficht geftellt, als daß 1863 unte 
gemiffen Bedingungen (Vermehrung der Unteroffiziere u. dgl.) kei 
Soldat über zwei Jahre im Dienft gehalten werden folle; auf ein 
geſetzliche Einführung der zweijährigen Dienftzeit erklärte er abe 





Die Heeresreform und das Ende ber neuen Aera. 387 


durchaus nicht eingehen zu können, und nur mit diejer gefehlichen 
Regelung war doch der Mehrheit etmas gedient. Statt einer Ver—⸗ 
fländigung war daher eine gefteigerte Reizbarkeit auf beiden Seiten 


die Yolge der Enttäuſchung. Die Berathung wurde wieder aufe Streichung 


genommen, mo fie abgebrochen war, und endete am 23. September 
mit dem Beichluffe, die 6 Millionen zu ſtreichen; 308 Stimmen waren 
dafür, nur 11 dagegen, unter diefen Patom und die paar Con⸗ 
fervativen des Haufes (Bethufy-Huc, Gottberg, Denzin). 

Am folgenden Tage traten Fürft Hohenlohe und von der Heydt 
aus dem Miniftertum aus: Herr von Bismard war zur Uebernahme 
der Regierung in Berlin eingetroffen. Schon im Mär; war die 
Frage, ihn an die Spite der Geſchäfte zu berufen, ernftlich erwogen 
worden; doc hatte er e3 vorgezogen, zunächſt für einige Monate die 
Geſandtſchaft in Paris zu übernehmen, um mit dem Kaiſer Napoleon 
befjere Fühlung zu gewinnen. Cr trat jebt fofort den Vorſitz im 
Staatsminifterium an und am 9. October an Bernflorffs Stelle aud) 
die Leitung des Aeußern. Herr von der Heydt wurde durch den 
früheren Minifter von Bodelihwingh erſetzt; auch der HandelSminifter 
Holzbrint ſchied aus und machte dem Grafen Itzenplitz at den 
als Minifter für die Landwirthſchaft am 9. December von Selchow 
erjegte. An demjelben Tage trat für den Minifter des Innern 
v. Jagow Graf Eulenburg ein, der vor furzem aus Japan zurüds 
gefehrt war. Damit war das Minifterium der Conflictäzeit vervoll⸗ 
Händigt, mährend der nächſten drei Jahre fand in feinem Beſtande 
Bismard, Roon, Ibenplik, Lippe, Mühler, Bodelſchwingh, Eulen» 
urg, Selchow) Teine Veränderung ftatt. 

Das Gabinet war vor allen Dingen darin einig, daß es den 
„unausführbaren” Beichlüffen des Abgeordnetenhaufes gegenüber in 
der Nothlage fei, die Verwaltung für das laufende Jahr ohne Staat» 
baushalt3gejet führen zu müffen. Um aber für das Jahr 1863 eine 
Regelung nod offen zu halten, um aljo die Hinderniffe einer Ver— 
ſtändigung nit noch höher anfchmwellen zu laſſen, zog Herr von Biß- 
mard die Vorlage für 1863 bereit3 am 29. September zurüd. Am 
nächſten Tage verhandelte er mit dem dafür niedergefeßten Ausjchufle. 
Boll Mißtrauen aufgenommen erregte er durch feine offene und wie 
e3 ſchien verwegene Sprache noch größeres Mißfallen. Es Hang mie 
Spott, wenn er einen Oelzweig borzeigte, den er in Avignon gepflüdt 
babe, um ihn als Friedenszeichen den Gegnern anzubieten; e3 klang 
wie frevelhafter Leihtfinn, wenn er erklärte, die deutiche Einheit 
tönne nicht durch Reden und Mehrheitsbeichlüffe, mie man es 1848 
und 1849 verfucht habe, fondern nur durch Blut und Eifen bergeftellt 

erden. Man glaubte den alten Junker zu hören, wenn er von den 
tilinarifchen Eriftenzen jprad), die auf den Umfturz in Preußen Hin 
beiteten; aber was anders als Berftellung konnte es jein, wenn 
efer ſelbe Junker die Vorliebe Preußens beflagte, eine Rüftung zu 
agen, die für feinen jchmalen Leib zu groß fei, menn er forderte, 
B es ſich ftärfen müffe, um in diefe Rüftung hineinzuwachſen. Die 
»ße Ummandlung, die in ihm vorgegangen war, feit er ald Bundes» 
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tagsgeſandter die tückiſche Feindſchaft Oeſtreichs gegen ſein geliebtes 

eußen hatte kennen lernen, die gewaltigen Pläne, die er in ſeinem 

opfe trug und zu deren Ausführung er der ſtarken Armee ſeines 
Königs unumgänglich bedurfte, ſelbſt die mächtige Geiſteskraft dieſes 
Mannes, der den Meiſten als das Urbild eines beſchränkten, borurtheils- 
vollen Junkers feit jo manchem Jahre gegolten Hatte, entzog ſich den 
Bliden der Abgeoroneten, denen er Bertrauen einzuflößen wünſchte. 
Man glaubte in ihm einen großfprederifhen Prahler zu entdeden, 
der fi) durch feine lauten Worte in feiner verzmeifelten Lage jelber 
Muth einflößen und leichtgläubige Seelen jenachdem ködern oder ein⸗ 
ſchüchtern wolle. Ein Ende mit Schreden war vorauszujehen. Im 
Grunde war es für die Sache der Freiheit ein Glüd, daß ſolch ein 
Dann vom Könige berufen war. Jetzt brauchte man nicht mehr um 
einen langwierigen Conflict zu forgen, fondern durfte einen jähen 
Bruch und einen ſchnellen Sieg der Verfaffungspartei erwarten. Frei⸗ 
lich, unerfeglihen Schaden fonnte er Preußen vorher zufügen. Es mußte 
lange dauern, ehe das übrige Deutfchland wieder Vertrauen zu einem 
Staate fafjen tonnte, in dem diefer Mann Hatte ans Ruder gelangen 
fönnen. Selbſt die amtlihe Karlsruher Zeitung ſprach jet der 
preußifchen Regierung jede Fähigkeit zur Führung Deutjchlands ab. 
Die Gegner des Heindeutihen Programms erhoben kühner als jeit 
Jahren ihr Haupt, und nubten die Mikftimmung des Volles durch 
die Gründung ihres großdeutfchen Reformvereines gefhidt aus. Bis⸗ 
mard fonnte fich leicht Überzeugen, daß alle Bemühungen feinen 
Gegnern einen richtigen Begriff von dem, was er mwolle, beizubringen 
rein vergeblich feien. Die Zurüdziehung des Budgets für 1863, die 
er al3 einen Waffenſtillſtandsvorſchlag gemeint Hatte und bezeichnete, 
beantmwortete das Haus mit der Erklärung, daß alle Ausgaben, melde 
die Regierung ohne Staatshaushaltsgeſetz leiften werde, verfaſſungs— 
widrig jeien. Ein Antrag Georg von Vindes, der die Regierung 
aufforberte, fich bis zum Zuftandelommen des ordentliden Haushalts 
einen außerorbentlichen Credit zu exbitten, ward mit großer Mehrheit 
abgelehnt, weil Bismard erklärte, er werde diefem Antrage zwar 
nachkommen, aber ohne deffen Begründung anzuerkennen. Die legte 
Brüde der Verftändigung wurde endlich abgebrochen, als das Herren- 
haus am 11. October den Staatshaushalt für 1862 in der Yaflung 
des Abgeorbnetenhaufes verwarf und auf den Antrag des Grafen 
Arnim⸗Boytzenburg mit 114 gegen 44 Stimmen in der Faſſung der 
urfprünglichen Regierungsvorlage annahm. Sein Ausſchuß hatte ihm 
empfohlen, keins von beiden zu thun, ſondern vorerft eine Zwiſchen⸗ 
verhandlung mit dem andern Haufe anzufnüpfen. Bismard jelbft war 
es, der diejen fachlich richtigen Antrag zu Fall brachte. Augenſchein⸗ 
li wollte er die Situngen des Landtags nicht gern noch verlängern; 
er bezeichnete den Ausfhußantrag als nutzlos, was er ohne Zweifel 
auch war, und nur geeignet, die Gegenſäße noch zu verſchärfen. Der 
Beſchluß aber, den das Herrenhaus = Arnim Antrag nunmehr 
faßte, war offenkundig der Verfaffung zumider; denn nur debHaus⸗ 
halt, wie er von der zweiten Sammer genehmigt war, konnt Der 
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eriten vorgelegt und von ihr im Ganzen angenommen oder abgelehnt 
werden. Die Erbitterung unter den Abgeordneten war daher groß. 
Alle Parteien mit Ausnahme des Häufleind der Confervativen traten 
fofort unter Schwerins Vorſitz zufammen und befchloffen in ber 
nächſten Sibung eine feierlihde Verwahrung einzulegen. Bismard 
hätte dies gern verhindert und erbat fi vom Könige die Ermächtigung 
Ichon andern Tags (am 13. October) den Landtag zu fchließen. Aber 
der Präfident Grabow berief die Abgeoroneten ſchon fo früh zuſam— 
men, daß der Beſchluß des Herrenhaufes noch einhellig in nament- 
licher Abſtimmung (die Confervativen entfernten fih) für null und 
nichtig erklärt werden konnte. 

nter großer Erregung der Gemüther kehrten die Abgeordneten 
in ihre Heimat zurüd. Jubelnder Empfang und zuflimmende Er= 
Härungen begrüßten fie allerwege. Den Bertretern Berlins ward in 
einer Adreſſe mit 40,000 Unterfchriften die Billigung ihrer Wähler 
ausgeſprochen. Aber auch die Regierung zeigte N rührig. Unter 
den liberalen Abgeordneten waren nicht wenig Beamte; dieje empfan- 
den jebt den Zorn der Minifter, Bismard meinte, es heiße ſich 
lächerlich maden, wenn man fich dieje Leute nit vom Halſe ſchaffte. 
Abſetzen konnte man fie freilich nicht alle, aber es gab auch andre 
Arten der Maßregelung, wie wenn 3. B. der Regierungdrath von 
Bockum-Dolffs, der Yührer eine befonderen Xheiles der Fortſchritts⸗ 
partei und Borfiende des Ausſchuſſes für den Staatshaushalt, von 
Coblenz nad) Gumbinnen verbannt wurde. Um den: in ihrem Ein- 
kommen gejhädigten Abgeordneten Erja zu gewähren, eröffnete der 
Wahlausſchuß der Yortjhrittspartei Geldfammlungen; die Polizei 
ſuchte diejelben eifrig zu verhindern, aber es kamen doch bis zum 
Schluß des Jahres etwa 75,000 Thaler ein, die als „Nationalfonds“ 
für ihren Zwed zunächſt volllommen ausreichten. Indeſſen nicht blos 
durch Unterdrüdung der entgegengejegten Beſtrebungen wollte die 
Regierung ihre Lage verbefiern, jondern auch durch Belebung und 
Förderung der confervativen Partei. Nur dadurch, daß dieje bisher 
fo faul und feige gewefen fei und nicht einmal ihr Wahlrecht auß- 
zuüben ſich bemüßigt babe, feien die ſchlechten Wahlen der lekten 
Sahre zu Stande gelommen, meinte der Minifter von Roon. Alle 
Hebel wurden angefebt, um diefe Stumpfheit und Xaubeit zu be— 
tämpfen. Eine trefflihe Handhabe bot der 1861 geftiftete preußifche 
Bolksverein, in welchem der vormalige Herausgeber der Kreuzzeitung, 
Juſtizrath Wagener, und Bismards vertrauter Yugendfreund Morig 
von DBlandenburg eifrig arbeiteten; aus den Mitgliedern defjelben, 
die auf über 26,000 angegeben wurden, bildete man ſog. Loyalitäts- 
deputationen, Aborbnungen die nad) Berlin geihidt wurden, um den 
König der Treue feiner Unterthanen zu verſichern und ihm für die 
Umformung des Heeres zu danken. Gradezu maßlos war die Sprache, 
in welcher dies geſchah. Man tagte die Mehrheit des Abgeordneten⸗ 
hauſes an, den Umfturz alles Beitehenden, die Vernichtung alles Heiligen 
n Staat, Kirche und Yamilie herbeizuführen; man ſprach von bewußten 
Frevel und von dem Greuel des Abfalls. Nicht blos die Minifter, ſondern 
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auch der König felbft hörten folche Adreffen ruhig an und belobten die 
Ueberbringer. Der König verfäumte Nichts, um feine Zufriedenheit mit 
dieſer regierungsfreundliden Bewegung fund zu geben und das Ber 
halten der Abgeordneten in ſcharfen Worten zu rügen. Die Yührer der 
jelben, deren allerdings nur wenige feien, beſchuldigt er, daß fie mit 
bolllommenem Bemwußtfein die ftarfe Krone und das ſtarke Heer, auf 
denen Preußens Wohlfahrt beruhe, zu untergraben tradhteten; ein 
Parlamentäheer fei es, auf das fie es anlegten; die Verhüllung fei 
gefallen, und ihre. Abfichten lägen Har vor Augen. Daß der Monard 
jolde Worte nicht unbedacht und nicht mit leichtem Herzen jprad, 
dafür bürgte Schon feine Vergangenheit; er glaubte wirklich die Um⸗ 
fturzbewegung des Jahres 1848 fei wieder in Fluß gelommen und 
e3 gelte, ihr mit allen Kräften Widerftand zu leiften. Die Lage des 
Staate3 machte ihm ſchweren Kummer. Traure ich denn nit? Ich 
ihlafe feine einzige Naht! ermwiederte er dem treuen Bederath, ala 
diefer ihm im November als Präſident des Handelätages die Münchener 
Beſchlüſſe überreichte und dabei dem Schmerze über bie politische Lage 
Ausdrud gab. Und weit entfernt die freimüthige Rede des bewährten 
Mannes, der warn zu Gunften der zweijährigen Dienftzeit ſprach, 
ungnädig aufzunehmen, entließ er ihn mit der Berfiherung: Nach 
diefer Unterredung jhäbe ih Sie um fo mehr. Durch Wort und 
That juchte er dem meitverbreiteten Mißtrauen, als ob er jemals 
wiſſentlich und willentlich die Verfaflung brechen könne, entgegen- 
zumwirfen; jeder Verſuch, die preußiſchen Wirren etwa mit den fur 
heſſiſchen in Vergleich zu ftellen, wurde dur) den verdoppelten Eifer, 
mit weldem Preußen in Gaffel für die Berfafjung von 18531 eintrat, 
durchſchnitten; grade in diefe Wochen fiel die drohende Sendung de3 
Feldjägers, bon der früher erzählt wurde. Beſonders lebhaft pflegte 
die linke Seite der Fortihrittspartet darüber zu Lagen, daß die Um⸗ 
formung de3 Heeres die Landwehr jhädige und vernichte: der König 
beftimmte den Tag, an welchem die Landwehr 1813 begründet war, 
als denjenigen, an welchem die 5Ojährige Gedenkfeier der Freiheits— 
friege und die 100jährige des Hubertäburger Friedens begangen 
werden ſolle. Aber Wirkung übten alle diefe Schritte nicht; fie 
jchienen bedeutungslos gegenüber den rauhen Worten des Herrſchers 
bei jo mandem Anlaß und gegenüber der einen Thatjache, daß ein 
Bismard fein Vertrauen, ein Bismardihes Regiment feinen Beifall 
genoß. Noch wurde hier und da ein Verſuch gemacht, den König zur 
Nachgiebigkeit zu flimmen. Die ftädtiihen Behörden von Berlin, 
eine große Anzahl angejehener Rheinländer baten ihn einzulenfen und 
den ſchweren Conflict zu enden. Aber feine Antworten ließen feine 
Hoffnung übrig, daß dies gefchehen werde. Und fo lagerte fich den 
eine dumpfe Mißſtimmung über das Land, und traurig jah die gro 
Mehrzahl des Volkes in die Zulunft, die von feinem Hoffnung 
ſchimmer erleuchtet wurde. 

Diefe Mehrheit zu zerfplittern und in eine Minderheit zu ve 
wandeln, gab e3 ein großes Mittel: eine glänzende auswärtige Polit 
Bismard war entſchloſſen e3 anzuwenden, und nicht blos al3 Mitte 
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fondern als Selbſtzweck. Uber es gab auch noch andre Wege, auf 
denen man der Partei, welche die öffentlihe Meinung beherrſchte, 
nahe fommen Tonnte. Diefe Partei beitand in ihrem Kerne aus den 
wohlhabenden Bürgercaffen, fie hatte aber auch die Maffen der Lohn⸗ 
arbeiter Hinter ih. Sein Mitglied der Yortjchrittspartei hatte fich 
um diefe Bundesgenoffenihaft größere Verdienſte erworben als 
Schulze-Deligi, der in den Jahren der Reaction mit uneigennüßigem 
Eifer und bedeutendem Erfolge die Handwerker und Arbeiter zur 
Gründung von Genoſſenſchaften ermuntert hatte, um ihnen dadurch 
den billigeren Ankauf von Lebensmitteln und Rohſtoffen zu ermöglichen, 
die Erlangung von Vorſchüſſen zu erleichtern und einen Anreiz zum 
Sparen zu geben. Die Tauſende, welche diefen Genoſſenſchaften bei- 
getreten waren und die ſegensreiche Wirkſamkeit derjelben an ihrem 
perfönlihen Wohlftande verfpürten, waren damit zugleich zu Anhängern 
der Fortjchrittpartei geworden und warben ihr in ihren Streifen und 
in den unteren Schichten der Bevölkerung Anhänger. Den Yührern 
der Reaction war diefe Thatjache keineswegs entgangen, und beſonders 
der Juſtizrath Wagener Hatte ſchon in den letzten Jahren eifrig Daran 
gearbeitet, die Kleinen Handwerksmeiſter in die Nebe der Kreuzzeitungs⸗ 
partei zu loden, wobei ihm der Widermwille und das Mißtrauen, die 
in diefen Streifen gegen die Gewerbefreiheit herrichten, gute Dienfte 
leiſtete. Biel wichtiger aber war es, die eigentlichen Fabrikarbeiter 
bon der Fortſchrittspartei abmendig zu machen, und das konnte nicht 
wirkungsvoller geſchehen, als wenn ihr Neid gegen die Beſitzenden 
rege gemacht und ihr Glaube an die Kraft der Selbfthülfe erſchüttert 
wurde. Es war nicht ſchwer einzufehen, daß die Genofjenjchaften, 
welche dieſe Selbfthülfe auf ihr Banner ſchrieben, wohl die Lage des 
Einzelnen verbeffern, aber keineswegs den Unterfhied zwiſchen Arm 
und Reich bejeitigen Tonnten. Daß dies lebtere überhaupt unmöglich 
fei, brauchte man den Arbeitern ja nicht zu jagen, und durfte hoffen, 
daß fie es ſelbſt leicht vergefjen würden, wenn ihnen trügerifche 
Zufunftsbilder von Staatshülfe und allgemeinem Wohlftande vor⸗ 
geipiegelt würden. Allerdings ſchickte es ſich für conſervative Männer 
ſehr wenig ein ſolches unredliches Spiel mit focialiftifchen Ideen zu 
treiben; aber es war auch keineswegs nöthig, daß fie felbft Dabei in 
den Vordergrund traten; e8 genügte, wenn ihre Preffe den Angriffen 
gegen die Yortiärittöpartei, die aus folden Anſchauungen hervor⸗ 
gingen, ihre Spalten öffnete, und wenn einzelne dazu befähigte 
Männer die Verbindung mit den Yührern der Wrbeiterfreife pflegten. 
Die eigentlihe Aufgabe, den Zerſetzungsproceß der Fortſchrittspartei 
einzuleiten, überließ man anderen Händen und begnügte fich jelbft damit, 
vorſichtig nacdhzuhelfen, wo die Gelegenheit günjtig mar. 

Die Hauptrolle in diefem Kampfe gegen den Liberalismus fiel 
einem Manne zu, der bis dahin nur durch feine radicalen Maplofig- 
feiten, durch eine fehr anrüchige Proceßgeſchichte und durch einige um— 
faffende wilfenihaftlihe Arbeiten belannt geworden war. Yerbinand 
Laſſal, oder mie er ſich Später fchrieb, um den judiſchen Klang feines 
Namens zu verwilchen: Laſſalle, Hatte jih an den Bewegungen des 
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Jahres 1848 als 23jähriger Jüngling auf der äußerten Linken be 

theiligt, war dann als gerichtlicher Beiſtand der Gräfin Habfeld im 

einem Ehejheidungsproceß aufgetreten und wegen Beihülfe zu einem 
Caſſettendiebſtahl zwar nicht verurtheilt, aber doch jehr bloSgeftellt wor- 

den, und hatte während der Neactionszeit und der neuen Wera fich mit 
philoſophiſchen und juriftifchen Forſchungen beſchäftigt, die im zwei 

großen Werken über Heralleitos, den ionifchen Philojophen, und über 

das Erbrecht zu Tage traten. Socialiſt, mie er ſtets geweſen war, 

hatte er bisher doch die Verdienfte von Schulze» Delibih gern an- 

erfannt und ihm, wie er einmal fhrieb, im Geilte dafür mit Wärme 

die Hand gedrüdt. Uber die lebhafte politifche Erregung, die Aus- 

iht auf gewaltige Stürme, die mit dem Ende der neuen Xera 
hereinbrach, lodte feinen unruhigen und eitlen Geift auf das Schlacht⸗ 

feld, und da er mit feinem Scharfblid die Möglichkeit, eine ganz 

neue Partei auf der äußerſten Linken zu bilden, ſchnell erkannte, ſo 

ſchloß er fich nicht der Yortfchrittspartei an, fondern trat jogleich zu 

zu ihr in ſcharfen Gegenfah. Mehrere Vorträge, die er feit dem 

April 1862 in Berliner Arbeiterbereinen gehalten, verfochten die Ideen, 

daß die höheren Glaffen Traft ihres perſönlichen Intereſſes Feinde 

der Eulturentwidlung feiern, daß nur der Arbeiterftand die Sache der 
eſammten Menjchheit vertreten könne, daß die preußiiche Verfafjung 

einen Werth habe, weil fie den beftehenden Machtverhältniffen wider⸗ 

ſpreche, daß die Volfävertretung ſich jeder Thätigkeit enthalten folle, 

bis die Regierung nachgebe. da er wegen dieſer Reden gerichtlich 

verfolgt und verurtheilt wurde, ließ er ſie in der Schweiz im Druck 
erſcheinen und lenkte dadurch und durch die Proceſſe die Aufmerkſam⸗ 

Der deipgiger keit unzufriedener Arbeiterſchichten auf ſich. Insbeſondere veranlaßte 
Arbeitercon- ein Leipziger Schuſter, Vahlteich, dem in dieſer Zeit der Congreſſe 
a und Vereine die Berufung eines allgemeinen beutjchen Xrbeiter- 
congrefjeg wünjchensmwerth erjchien, feine Freunde dazu, ſich von Zaffalle 

ein Gutachten über die Arbeiterbewegung, von der in der That noch 

faum etwas zu fpüren war, zu erbitten. Salate fam der Einladun 

nah und entwidelte in einem gebrudten Gutachten Anfang 186 

die Anfiht, daß den Arbeitern nur zu helfen fei, wenn fie fi in 

eine politifche Bartei ummandelten, das allgemeine Stimmrecht durch⸗ 

jepten und dann vom Staate fi) eine Zinsgarantie, ähnlich wie fie 

bei Eifenbahnen üblich fei, für Productivgenofjenihaften erwirkten, 

deren Gewinn gleihmäßig allen Theilhabern zu Gute kommen müſſe. 

Diefe Rathſchläge fielen auf fruchtbaren Boden. Eine Berfammlung 

| von 4000 Xrbeitern, die Vahlteich und fein Ausſchuß in Leipzig ber 
| anftalteten, jubelte Laſſalle zu, als er ihr die Lehre von dem ehernen 
N aohngefeh entwidelte, kraft deffen der Arbeiter unbeſchadet gering: 
Ä fügiger Schwankungen ftet3 nur fo viel Lohn erhalte, mie zu feinem 
nothdürftigen Unterhalte erforderlich fe. Die Gründung eines all- 
re gemeinen deutſchen Arbeitervereins wurde am 23. Mai 1863 bes 
terverein. Schloffen, Laſſalle felbft zum Präſidenten erwählt und durch Die 
Gründung von Zmeigvereinen dem neuen Bunde Bedeutung gegeben. 

Einzelne Männer belannteren Namens, Achtundvierziger wie Roddertu$, 
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Lothar Bucher, Wuticke, erklärten fich für die Bewegung; aber der 


Vläne den Boden zu bereiten; immer mehr erhißte fich dabei fein leb⸗ 
—* Geiſt, immer mehr berauſchte ſich feine Eitelkeit in den glänzenden 

uldigungen, die feine Anhänger ihm darbraditen, immer leiden: 
Ihaftlider und grimmiger wurde feine Feindſchaft gegen die herr⸗ 
ſchende Fortfehrittspartei. Beſonders erbittert war fein Kampf gegen 
die Preffe, der er Hab und Verachtung, Tod und Untergang zu- 
ſchwor. Auch mit der Staatsgewalt mußte er bei diefem Auftreten 
oft in Sonflict gerathen; war es doch eine Hauptanklage, die er gegen 
den Fortſchritt erhob, daß diejer feine Revolution wolle. Bald frei⸗ 
geſprochen, bald verurtheilt, wurde er feiner Agitation Doch durch 
wiederholte Gefängnißftrafen entzogen. Dem Bortheil, den die Re— 
gierung aus feinem Auftreten zog, geihah dadurd fein Abbruch; 
ihr genügte e8, daß Laflalle dem Liberalismus werthvolle Kräfte raubte; 
daß er fie nicht unmittelbar in ihren Dienft ftellte, war die noth= 
wendige Borbedingung des Gelingen. Herr der neuen Bewegung 
zu bleiben, ſchien nicht we zu fein, umd unter allen Umſtänden 
war die Förderung für den Augenblid beachtenswerther als bie Ge- 
fahr für die Zukunft. Lauter Jubel herrſchte im conjervativen Lager, 
wenn Laffalle die wunden Stellen der Yortjchrittspartei für feine 
grimmigen Angriffe erſah, wenn er Schulze Thätigleit verhöhnte, 
jeine wirthſchaftlichen Lehren ſophiſtiſch verdrehte und verfpottete, Miß⸗ 
trauen und Haß gegen die Geldfäde und gegen die Selbſtſucht des 
herrſchenden Bürgerthums ausjäete. Und als er dann am 31. Auguft 
1864, im vierzigften Jahre, in Genf der Kugel des wallachiſchen 
Bojaren Santo von Rakowitza erlag, mit dem ein Liebeshandel ihn 
in ein Duell verflodhten Hatte, da war das Bedauern Über den 
Berluft des nützlichen Bundesgenofien in der Sfreuzzeitungspartei 
wohl ftummer, aber nicht weniger aufrichtig, als bei den Arbeitern, 
die in lärmenden Todtenfeiern förmlich Abgötterei mit dem dahingefchie- 
denen Yührer trieben. 

Der Liberalismus feinerfeit3 fühlte fi durch die ſocialiſtiſchen 
Umtriebe Laffalles nur wenig bedroht; er machte der conjerbativen 
Bartei wohl bittere Vorwürfe darüber, daß fie in ihrer Preſſe mit 
dergleichen Hebereien Tiebäugle und den Teufel an die Wand male, 
aber eine eigene Stellung im Volle galt ihm für unerſchütterlich. 
Der Verlauf des erfien Landtages von 1863 mußte diefen Glauben 
beftärfen. Das Land, fo konnte der Bräfident Grabom in feiner 
Eröffnungsrede am 14. Januar der Wahrheit gemäß jagen, war in 
dem Eonflicte auf die Seite der Abgeorbneten getreten. Eine natür- 
liche Folge diefes Einklanges mit der Bevölkerung war, daß die Mehr⸗ 
beit des Haufes nicht von fern an eine Verföhnung mit der Regie 
rung dachte, daß ihr einziges Augenmerk darauf gerichtet war, den 
König von feinen Miniftern zu trennen und zur Nachgiebigleit zu be 
wegen. Mehr als 200 Mitglieder, an ihrer Spige Profefjor Virchow 
und der vormals fähfifhe Minifter von Carlowitz, beantragten in 
diefer Abſicht eine Adreſſe an den Monarchen, die das volle Vertrauen 
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des Hauſes in die Verfaſſungstreue des Königs ausſprach, gleichwohl 
aber mit nackten Worten erklärte: die Verfaſſung ſei durch die Miniſter 
bereits verlegt, da dieſelben das ſchwere Uebel einer budgetloſen Re 
gierung über das Land gebracht hätten. Das Haus ſollte den König 
por dem Rathe derer warnen, die ihre an ſich ohnmächtigen Beſtre⸗ 
bungen durch den Namen der Tönigliden Majeftät zu deden und zu 
ftügen bemüht feien. Das hieß nah Bismard3 Meinung nichts 
Anderes, al3 das Haus der Hohenzollern jolle auf feine verfaljung?- 
mäßigen Rechte zu Gunften des Haufe der Abgeordneten verzichten. 
So weit ift e8 noch nicht gefommen, rief er in der Adrekdebatte leb- 
haft aus; das preußiſche Königthum ift noch nicht reif dazu, einen 
rein ornamentalen Schmud Ihres Verfaſſungsgebäudes, einen todten 
Maichinentheil in dem parlamentarishen Mechanismus zu bilden. Er 
mahnte ernftlih daran, daß das ganze Verfaſſungsleben eine Reihe 
bon Compromiſſen jei, daB ohne ſolche Gompromiffe Eonflicte ent- 
flünden, die zu Machtfragen würden und nicht durch daS Recht ent- 
Ichieden werden könnten. Bei dem herrſchenden Mißtrauen murden 
diefe Worte al3 eine Drohung mit dem Staatsftreich gefaßt, und der 
ehrlihe Graf Schwerin warf entrüftet dem Minifter vor, daß er den 
Sat predige: Macht gehe vor Recht. PVergebens erhob Bismarck jo- 
fort Einfprud) gegen diefe Verdrehfung; man fand, daß Schwerin 
Worte die Sache mit dem rechten Namen bezeichneten, wenn der 
Minifter fie auch in vorfichtiger Verhüllung nur angedeutet Habe. 
Daß die Adreſſe angenommen werden müffe, daß Vinckes und Reichen» 
ſpergers leidenſchaftsloſere Entwürfe durchfallen würden, ftand ſchon 
vor der dreitägigen Debatte vom 27.—29. Januar feſt; ebenſo feſt 
ſtand freilich, daß der König ſich durch dieſe Vorſtellung in ſeiner 
Anſicht nicht werde erſchüttern laſſen. Er lehnte den Empfang einer 
Deputation des Hauſes ab und beantwortete am 3. Februar die Adreſſe, 
wie ſie ihm ohne Vermittlung der Miniſter zugeſandt war, auch ohne 
die Gegenzeichnung derſelben. Eingehend wies er die Klagen der Ab—⸗ 
geordneten zurück und rechtfertigte von ſeinem Standpunkt aus die 
budgetloſe Regierung, die keine Verfaſſungsverletzung, ſondern eine 
durch die zweite Kammer geſchaffene Nothwendigkeit ſei. Eine Der: 
ſtändigung herbeizuführen ſei ſeinem Herzen Bedürfniß, aber durch 
Preisgebung der verfaſſungsmäßigen Rechte der Krone und des Herren⸗ 
hauſes werde er diefelbe nicht erwirken. 

Mit diefer Zwieſprache war denn die Frudtlofigkeit der neu 
begonnenen Seffion von vorn herein befiegelt; die Gejeßentwürfe, die 
bon den Miniftern vorgelegt oder im Haufe jelbft angeregt wurden, 
beftätigten diefe Thatjache. Sie trugen zum großen Theil den Stempel 
an der Stirn, daß fie nicht in der Hoffnung durchgeführt zu werden 
jondern nur in dem Wunſche, die Gegenfäße jcharf zu bezeichnen 
eingebracht feien. So legte das Minifterium ein Wehrgejeß vor, das 
alle Grundzüge der Reorganifation, aud die Hart angefochtene zwei 
jährige Dienftzeit feithielt, oder e3 beantragte den Beamten, Die Mit- 
glieder des Abgeorbnetenhaufes (und zwar überwiegend der Merheit) 
waren, die Koften ihrer Stellvertretung aufzubürden. Die u 
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partei andrerjeit3 brachte ein Geſetz über die DVerantwortlichleit der 
Minifter, eine neue Kreisordnung, ein Gemerbegefe ein, Alles Dinge, 
über die eine Verftändigung ganz unmöglich war. Bei der Berathung 
de3 Haushalts für 1863 firih man dem Minifterium die geheimen 
Fonds troß ihrer Geringfügigkeit; man ſchied die Koften der Re— 
organijation wiederum von den übrigen Ausgaben für das Heer und 
erflärte die Minifter mit ihrer Perfon und ihrem Vermögen haftbar 
für diefelben; man trat jodann, aber erft am 7. Mai, in die Be— 
rathung über das Wehrgeſetz ein, das in dem Ausſchuſſe bis zur Un— 
tenntlichfeit verändert worden mar. 

Dieje Berathung follte nicht zum Abſchluß kommen. Schon im 
Verlauf der bisherigen Debatten mar von beiden Seiten die Tonart, 
in der man zu einander redete, jo heftig, die Wahl der Ausdrücke 
jo rüdfiht3los geworden, daß ein jäher Ausbruch perfönlicher Gereizt- 


Militärs 
bebatte. 


heit Teiht zu einer Kataftrophe führen konnte. Mangel an Bater- . 


landsliebe, an Ehrenhaftigkeit, an Wahrheit waren den Miniſtern vor⸗ 
geworfen; man hatte fie mit Seiltängern und mit Don Quichotte ver- 
glichen; die Angegriffenen hatten hitzig geantwortet, auch felbft durch 
Spott die Gegner gereizt und weniger vielleicht durch beftimmte Aus— 
drüde, al3 durch ihre ganze Haltung fie zu kränken gefuht. Bismard 
fand Gefallen daran, ihnen ihre Unfenntniß des jeweiligen Standes 
der auswärtigen Angelegenheiten bei jeder Gelegenheit vorzuhalten; er 
ftellte einzelne feiner Gegner mit Männern wie Mazzini und Mieroslamsti 
zujammen, um ihre Treue gegen den König zu verdächtigen; er erklärte 
ihnen, daß wenn er Srieg führen wolle, er e8 mit oder ohne ihre Zu- 
flimmung thun werde, und gab auf die Herausforderung, er jolle das 
Haus. doch auflöfen, wohl die ſpitzige Antwort: das Land ſolle feine Ver- 
treter erſt noch beifer kennen lernen. Für den Präfidenten Grabow 
und feine Stellvertreter, Berend3 von Danzig und den gemaßregelten 
Bodum-Dolffs, war die Handhabung der Ordnung unter diejen Um— 
ſtänden oft recht ſchwer, zumal die Minifter ihnen das Recht ab» 
ſprachen, aud fie zur Ordnung zu rufen. Einmal war eß bereits 
foweit gefommen, daß Berends drohte die Sikung aufzuheben, wenn 
Bismard in feinen Angriffen auf den Abgeordneten Unruh fortfahre ; 
jebt wiederholte ſich am 11. Mai bei der Militärbebatte ein ganz 
ähnlicher Zank zwiſchen Bodum-Dolff3 und dem Sfriegsminifter, der 
heftig den von Sybel erhobenen Vorwurf des Mangel3 an Patrio- 
tismus zurüdgemielen hatte. Der Vice» Präfident wußte fih nicht 
anders zu helfen, als dadurch, daß er die Situng ſchloß. Darauf 
erflärten die Minifter Schriftlih, fie würden folange nicht im Haufe 
erfcheinen, wie dafjelbe für feinen Präfidenten das Recht beanſpruche 
fie in ihrer Redefreiheit zu beſchränken. In der That erhob das 
Haus diefen Anspruch zur Zeit nicht, fondern begehrte nur, daß ber 
Präfident auch den Miniftern in die Rede fallen dürfe; es wollte 
aber auf jenes meiter gehende Recht, das es fi) in Wahrheit doch 
auch beilegte, nicht ausprüdlich verzichten, wie das Minifterium in 
einem zweiten Schreiben vom 16. Mai forderte und der König jelbft 
in einer Botfhaft vom 21. Mai gleichfalls verlangte. So flodten 
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j Meue Abreffe die Geſchäfte, und das einzige, was ſich thun ließ, war eine Adreſſe 
an den Ki an den König. Die Altliberalen wollten diefelbe ganz auf den vor 
liegenden Streitfall beſchränken, übrigen? auch mit der Erklärung, 
daß gedeihliche Verhandlungen zwiſchen dem gegenwärtigen Minifterium 
und dem gegenwärtigen Haufe nicht mehr möglich feien. Die Fort⸗ 
ichrittspartei aber war damit noch nicht zufrieden und mit 239 gegen 
61 Stimmen ſetzte ſie am 22. Mai ihren Entwurf dur), der unter 
Beifügung der flenographiichen Berichte Über die fragliche Sikung | 
mit der Beſchwerde begann, daß dem Könige die Vorgänge bom | 
11. Mai nicht wahrheitögetreu vorgetragen jeien. Die Weigerung der | 
Minifter, ferner im Haufe zu erjcheinen, wurde al3 eine neue Ver—⸗ 
faſſungswidrigkeit bezeichnet und nach lebhaften Klagen über die 
Bereinjamung, in der fih Preußen durch Schuld der Regierung in 
Deutihland, ja in Europa befinde, die Erklärung abgegeben, daß 
fein Mittel der Verftändigung mit diefem Minifterium vorhanden fei, | 
daß das Haus feine Mitwirkung zu der gegenwärtigen Politik ab» | 
lehne, daß nur ein Wechfel der Berfonen und de3 Syſtems die Einig- \ 
feit zwiſchen Fürſt und Boll, dur Die allein Preußen ftark fei, 
> erhalten könne. | 
Antwort bes Des Königs Antwort vom 26. Mai mar fcharf und fchneidig. | 
“Gr vermißte troß aller gegentheiligen Betheurungen in der Adrefle | 
die Bethätigung ehrfurchtsvoller Gelinnungen, verficherte, daß ihm die | 
Vorgänge vom 11. Mai, fowie die Tage des Landes fehr wohl be= | 
kannt jeien, unterzog die ganze Haltung des Haufes einer ins Einzelne 
gehenden Kritik, und bezeichnete die Yorderung, daß er feine Minifter 
wechſeln jolle, al3 den Verſuch, eine verfaffungswidrige Alleinherrichaft 
des Hauſes der Abgeordneten anzubahnen; er wiſſe e8 den Miniftern 
Dant, daß fie diefem Streben nah Machterweiterung entgegenträten, 
und hoffe mit Gottes Hülfe die fträflihen Verfuche zu vereiteln, die ! 
auf Lockerung des Bandes zwifchen Yürft und Volk gerichtet ſeien; | 
zu feit jei fein Vertrauen in die Anhänglichkeit feiner Unterthanen, | 
ala daß es dur) den Inhalt diefer Adreſſe erjehüttert werden könne. 
Sqluh der Daß diefe Antwort nicht von der Auflöfung, fondern nur bon 
sone Her Schließung des Landtags begleitet war, Tonnte überrafchen; allein 
es war für die Minifter doch nur ein Gebot der Klugheit: Neue 
mahlen in diefem Augenblide vorgenommen, hätten fein anders zu- 
jammengejeßtes Haus ergeben können; um darauf Hoffen zu dürfen, 
mußte die öffentlihe Meinung erft noch anders beeinflußt fein. Man 
berjuchte e8 mit der Einfhüchterung. Auf Grund jenes Verfaſſungs⸗ 
artifels, welcher der Regierung in Abmejenheit der Kammern das 
Recht gab, dringende Verordnungen mit Geſetzeskraft zu erlaflen, 
erging bier Tage nah Schluß der Seſſion, am 1. Juni, die fog. 
Brei: Breßordonnanz, welche den Verwaltungsbehörden die Vollmacht er— 
orvonnam. theilte, regierungsfeindlihe Blätter nach zweimaliger Verwarnung ſo— 
wohl wegen einzelner Artifel, wie wegen ihrer Gefammthaltung zu 
unterdrüden. Ein Schrei der Entrüftung durchflog das ganze preu= 
ßiſche Volk, eine folde Nachbilderei napoleoniſcher Polizeiwillkür hatte 
man nicht erwartet, ein folches Weberbieten der ärgften Manteuffel- 
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ſchen Gewaltmaßregeln nicht für mögli gehalten. Der Kronprinz 
jelbft Hielt e3 für angemefjen, auf einer Reife in Danzig zu erflären, 
daß er feinen Theil an den Rathſchlägen habe, melde dieſe Verord- 
nung herbeigeführt hätten; die bedveutendften Zeitungen, befonder3 die 
Berliner, proteftirten gegen den Gewaltact und erflärten ihn für 
verfaſſungswidrig; die ftädtifchen Behörden von Berlin, Königsberg, 
Breslau und vielen anderen Städten baten den König durch Adreſſen 
und Deputationen um Rüdnahme der Verordnung. Aber für folche 
Borftelungen Hatte der Monarch fein Gehör mehr; formell ver- 
faſſungswidrig war der Schritt nicht gewejen und die Nothwendigkeit 
und Nüglichkeit hatte er vorher geprüft und anerfannt. So murde 
das Verwarnungsſyſtem denn in Anmendung gebracht und zuerft an 
den ſechs proteftirenden Zeitungen erprobt. Die ſchweren Geldverlufte, 
mit denen die Unterdrüdung eines Blattes den Verleger bedrohte, 
taten bald ihre Wirkung; die Minifter hatten wohl von born herein 
darauf gerechnet, daß die Verwarnungen ausreichen würden, um die 
allzu heftige Oppofition zu ertödten. Aber darin hatten fie fehr xiere Erbit 
geirrt, wenn fie glaubten, mit der Knebelung der Preſſe auch die Kendıcen 
öffentliche Meinung zu knebeln. Erregt wie dieje einmal war, hielt Meinung. 
fie den Ingrimm, der fie beherrſchte, auch ohne die tägliche Nahrung, 
die ihr ſonſt die Zeitungen zuführten, feit, ja fie vergiftete ſich mehr 
und mehr, und die allgemeine Verehrung, die man einft dem Könige 
entgegentrug, wandelte fi nicht allein in das Gegentheil um, fon- 
dern artete in völlige Verkennung des Charakterd und der Beweg⸗ 
gründe des Yürften aus. Vollends der Befehl, den die ftädtiichen 
Behörden empfingen, bei Androhung harter Strafe Feine politischen 
Berathungen zu pflegen, die Abweiſung ihrer Deputationen, die 
Zurädjendung ihrer uneröffneten Adreſſen, lenkten die Mipftimmung 
wie gefliffentlih grade gegen die Perjon des Königs. Es kam jomeit, 
daß die Stadiverordneten von Berlin beſchloſſen, in Zukunft über- 
haupt von Adreſſen an den Monarchen und feine Yamilie abzufehen, 
daß fie beim Tode des Prinzen Friedrich am 31. Juli in der That 
die übliche Beileidsbezeugung unterliegen, daß felbft Kleinere Städte 
durchreiſenden Prinzen, jogar dem Kronprinzen jede feierliche Be— 
grüßung verfagten. Den Abgeordneten hingegen ward überall ein 
taufchender Empfang bereitet, und beſonders die freifinnigen Bürger 
Colns veranftalteten am 18. und 19. Juli ein großes et, zu dem 
fie das Präſidium des Abgeordnetenhaufes und die liberalen Vertreter 
der weftlihen Provinzen einluden, und das die Regierung in der 


Hauptſache nicht zu Ttören wagte. 
Oeſtreich und der Sürftentag. 


Schwer litten unter diefen inneren Wirren Preußens beſonders Die nationaie 
feine Anhänger im Rei. Wie konnten fie noch ihr Haupt erheben gusgreukns, 
gegenüber dem höhniſchen Triumphgejchrei, das die Großdeutichen ein⸗ 

m, anftimmten, als König Wilhelm fo von rückſichtsloſer Hand 


jedes Band zwiſchen fih und der Nationalpartei durchſchneiden ließ. 
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Gewiß blieben die Männer, welche nur bon Preußen die Einigung 
Deutfchlands ermarteten, ihrer Weberzeugung auch jebt noch treu; 
aber mit tiefem Kummer fahen fie die Hoffnung naher Erfüllung 
wieder in weite Ferne ſchwinden; die Arbeit der legten Jahre ſchien 
Der Ratio umſonſt, eine neue Reaction war hereingebrodyen. Schritt für Schritt, 
nalverem. ſo klagte ſchon Ende Mai der Ausſchuß des Nationalvereing, ift die 
preußiſche Regierung don ihrer Aufgabe zurückgewichen bis zu dem 
Puncte, auf dem wir fie heute erbliden: nicht als den Schirmherr, 
fondern als den gefährlichften Widerſacher der nationalen Intereſſen. 
Menn die jebigen Leiter Preußens ihre Hand nach der Herrſchaft 
Deutfchlands ausftreden wollten, jo würden fie in der erften Weihe 
der Kämpfer gegen ſolche Bermefjenheit dem Nationalvereine begegnen. 
Die Niberaten In der rathlojeiten Lage befanden fich die Heinen Regierungen, melde 
gierunger. Sen und muthig für die preußiiche Spike eingetreten waren: 
Baden, mo der Freiherr von Roggenbah daS Aeußere leitete und 
Mathy feit etwa Jahresfriſt den Yinanzen vorftand; Coburg, Olden⸗ 
burg, Weimar, Walded, deren Würften treu zu Preußen geftanden 
und die Mißbilligung ihrer mädhtigeren Collegen geduldig ertragen 
hatten. Noch einmal mar ihnen das beſchämende Gefühl aufge 
drungen, daß ihr vertrauensvolles Entgegenlommen, ihre Bereitmwillig- 
teit zu Opfern an ihrer Souveränität bitter getäufcht ward. Die 
Zandtage in diefen und anderen Staaten faßten ausdrüdliche Be⸗ 
ihlüffe, um die preußifchen Abgeordneten ihrer Sympathie zu ver- 
fihern; bier und da vermahrte fi auch wohl einer gegen ben Ab- 
Ihluß einer Militärconvention glei der coburgifchen, die man bor 
Der Handels Jahresfriſt noch freudig begrüßt Haben würde; nur in der Zollvereind- 
vermag Frage war das Intereſſe ſtärker als die Abneigung gegen Bismard, 
und nad dem Vorbilde des preußiichen Landtags erklärten fich die 
Kammern in Caſſel, Darmftadt, Wiesbaden und anderer Orten für 
die Annahme des Handelövertragd. Auf die mwiderfpenftigen Regie 
rungen machte das jedoch keinen Eindrud und die mächtigſte derfelben, 
die Dairifche, erfreute fich jogar der Zuftimmung der Yandesvertretung; 
. nur wenig über dreißig Stimmen kamen darin überein, die Sprengung 
des Bollvereing für ein Nationalunglüd zu erklären, und felbft von 
diefen wünſchte die Mehrheit nicht die unveränderte Annahme des 
Vertrags. Andrerſeits war freilid Preußens Haltung zu entjchieden, 
al3 da3 Baiern fih mit der Hoffnung fie zu erfchüttern hätte 
ſchmeicheln können. Vergebens bemühte es fih auf der Generalzoll- 
conferenz, die im Juni in Münden ftattfand, wenigſtens eine Ant⸗ 
wort auf Oeſtreichs Antrag, in den Verein aufgenommen zu werden, 
zu erwirfen; die Conferenz ging ohne folde Antwort aus einander 
und eine Annäherung der feindliden Standpuncte war in feiner 

Weiſe erreicht worden. 
Innere Lage Auf die innere Lage der einzelnen Bundesflaaten waren die 
der eingelnen preußiſchen Wirren im Ganzen ohne Einfluß. Allerdings verpflanzte 
fanten ſich die preußiſche Foriſchrittspartei, Die fich ja von vorn herein die 
deutiche genannt hatte, über die Grenzen in benachbarte Staaten. 
In Kurheſſen, Naſſau, Hefien-Darmftadt, den thüringiſchen Fürſten⸗ 
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thümern, den Hanfeftädten und hier oder da fonft hatte fie fogar die 
Mehrheit in den Landesvertretungen, in Hannover, Sachſen und 
Baiern aber blieb fie bei den Wahlen in der Minderheit; Lippe— 
Detmold erlebte das ergöblihe Schauspiel, daß fein Fürſt die Bil- 
dung einer jolden Partei verbot. Im Allgemeinen konnte man aber 
die Beobachtung machen, daß es für die Regierungen einen Weiz 
gewann, fi} liberal und national zu bezeigen, feit Preußens freis 
finnige innere Politik rüdläufig geworden war. Yür die Strömung 
der Zeit war es doch höchſt bezeichnend, daß eigentlich fein deutfcher 
Fürft oder Minifter es wagte, die bejtehende Yundesverfafjung für 
genügend auszugeben, daß fie alle Beſſerungen und Vervollkomm⸗ 
nungen als nöthig anerfannten. Die innere Gefeßgebung hatte faft 
überall in den lebten Jahren weſentliche Fortſchritte gemacht; Prek- 
und Vereinsgeſetze waren vieler Orten umgearbeitet, die Gemerbefreiheit 
hatte einen wahren Siegeszug durch die meiften Staaten angetreten. 
Der alte Polizeidrud war zwar nicht gänzlich geſchwunden, aber mit 
den früheren ließen fich die jegigen Zuffände doch höchſtens in Naſſau 
vergleichen; jelbft Männer wie Beuft oder Dalwigk hatten die Segel 
bedeutend eingezogen, und wenn man noch über ihre Berfolgung3» 
ſucht klagte, fo geſchah e3 aus Anläffen, die vor wenigen Jahren für 
verhältnigmäßig unbedeutend gegolten hätten. Herr von Borries 
war fogar völlig vom politifchen Schauplabe abgetreten. Den Anftoß 
dazu hatte die heftige Bewegung gegen den neuen Katechismus gegeben, 
mit dem der blinde König fein Volk zur Feier der Confirmation des 
Kronprinzen am 14. April 1862 beſchenken wollte Dan war in 
Hannover durch das Jahrzehnt der Reaction faft mehr noch als in 
Preußen daran gewöhnt worden, religidje Engherzigfeit mit politifcher 
Berfolgungsfudt im innigfien Bunde zu fehen; das Königspaar liebte 
es, feine ftrengslutherifche Denkweiſe bei jeder Gelegenheit zur Schau 
zu tragen und die Herrſchaft des angeftammten Welfenhaufes ala 
einen ganz bejonderen Ausfluß der göttlihen Gnade für das han 
noverfche Land Hinzuftellen. Der König gefiel fi) in einer beinahe 
theokratiſch⸗patriarchaliſchen Auffafjung feiner Stellung zum Volke, 
und betrachtete die Entwidlung der Wohlfahrt des Landes nicht fo- 
wohl als feine Pflicht, mie als ein Mittel zu lohnen oder zu ftrafen. 
Er fonnte feiner getreuen Stadt Emden ganz unbefangen androben, 
Daß er feine Zuftimmung zu der Verbefjerung der Hafenfchleufe, die 
allerdings nothwendig fei, nicht geben werde, wenn die Bürger fi) 
fernerhin noch den Beflrebungen des Nationalvereing geneigt erwieſen. 
Dem armen Manne, dem feine Blindheit es fo ſchwer, ja unmöglich 
madte, die Dinge in ihrem wahren Lichte zu fehen, grollte man 
megen ſolcher Berfehrtheiten wohl weniger al3 feiner Umgebung, und 
fange mar bei der gemädlichen Denkart des niederſächſiſchen Stammes 
die hergebrachte Regierungsweiſe geduldig Hingenommen. Der neue 
Katechismus war aber mit feinen Zeufelsentfagungen und Tatholi= 
firenden Lehren von der Beichte ein gar zu ſtarkes Stüd. Dem Un- 
willen, der darüber im ganzen Lande gährte, gab Mitte Juli der Pre= 
diger Baurſchmidt in Lüchow durch eine Kleine Schrift unter dem Titel: 


Kortfchritte 
zum Befleren, 


Der bannover: 
[de Katechib⸗ 
mußftreit. 
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Prüfet Alles! den erſten öffentlihen Ausdruck. Sechs Auflagen 
innerhalb vier Wochen und eine Ylut von Gegenjchriften gaben 
Zeugniß von der Wirkung des Heftchens, und als das Eonfiftorium 
in Sarmober den Miffethäter zur Verantwortung vorlud, machte ih 
die Volksſtimmung in lärmenden Auftritten Luft. Der König wurde 
ftußig über diefe Zeichen der Unzufriedenheit, nahm den Befehl zur 
J zwangsweiſen Einführung des Katechismus zurück, und entließ am 
Words Sturz. 21. Auguſt den Grafen Borries; Ende des Jahres folgten ihm feine 
J meiſten Collegen, und während der Graf Platen-Hallermund die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten behielt, übernahm Herr von 
Hammerſtein das Innere, Windthorſt die Juſtiz und Lichtenberg den 
Cultus. Die kirchliche Frage war inzwiſchen von dem freier denken⸗ 
den Theile der Geiſtlichkeit weſentlich erweitert worden. In einer 
Zuſammenkunft in Celle hatten etwa 50 Pfarrer am 7. October die 
Forderung einer Synodalverfaſſung erhoben, und das Minifterium, 
gejchredt durch die Ankündigung einer zweiten größeren Verſammlung, 
lenkte ein und verhieß am 21. November die Berufung einer Vor⸗ 
4 fynode. Nachdem ein Ausfhuß die nöthigen Vorbereitungen ges 
Be troffen hatte, trat diefe denn au am 6. October 1863 zufammen 
J und brachte glücklich eine zwiſchen beiden Richtungen vermittelnde 
F exnodalerd⸗· Synodalordnung zu Stande. Damit war übrigens das Intereſſe 
BE 3 der Liberalen an dieſem kirchlichen Streite erſchoͤpft und ftatt den 
eroberten Boden zu verteidigen, ließen ſie durch laue Betheiligung 
4 an den Wahlen die Synode ſofort zum unbeſtrittenen Herrſchafts⸗ 
22 gebiete der Orthodoxen werden. 

2 In der deutfhen Politik Hannovers trat mit dem Minifter 
3 wechſel doch auch ein gewiſſer Umſchwung ein; ihr leitender Gedanke 
J war und blieb zwar Feindſchaft gegen Preußen und Anlehnung an 
Oeſtreich: um Preußen zu ärgern und Oeſtreich gefällig zu ſein, ſchloß 
ſich der König, der fo eiferſüchtig über dem Vollbeſitz feiner Sou- 
veränität wachte, ſogar den Reformbeftrebungen an, die der Kaiſer⸗ 
ftaat in Frankfurt befürmortete, und firäubte fi) gegen den fran- 
zöſiſchen Handelsvertrag troß der Forderungen feines Landes und 
troß der Gefahr für den Zollverein. Aber die liberale Strömung, 
die in Oeſtreich jet obenauf war, und der reactionäre Zug, der die 
preußifche Regierung leitete, brachte doch eine leichte Aenderung wenn 
nicht in den Herzensneigungen, jo doch in der politifhen Haltung 
des welfiihen Königs hervor, und bei mehr als einer Gelegenheit 
trennte fih Hannover am Bunde von den Mittelftaaten und hielt zu 
Preußen, gleichviel ob die für oder gegen Oeftreich ftand. 

Deftreih Hatte in der That feit dem italieniſchen Kriege völlig 
neue Bahnen betreten. Schwere Erfahrungen hatten den Kaiſer von 
den beengenden Anſchauungen befreit, die ihm anerzogen waren, und 
die in den erften Jahren feiner Regierung durch den trügeriſchen 
Schein der Macht und Sicherheit, deren feine Länder fich zu erfreuen 
ſchienen, nur noch feſter eingewurzelt waren. Es hatte der ernſten 
Lehren des Jahres 1859 bedurft, um ihn über die wahre Lage Oeſt⸗ 
reichs aufzuflären und ihn erkennen zu laffen, daß die alte Monarchie 
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in jähem Laufe ihrem Untergang entgegeneilte. Auch jebt konnte er Franz Joſeph. 


fih nit mit einem Schlage von alle den Vorurtheilen losreißen, 
die ihm jo lange als lautere Wahrheit gepredigt waren. Aufrichtiger 
Katholik, wie er war, brachte er e8 nur ſchwer und nicht ohne Rüd- 
fälle über fi), die Verkehrtheit der Concorbatspolitif fi einzugeftehen; 
zur Krone gelangt inmitten der wilden Wirren des Revolutionzjahres, 
fonnte er nur langjam volles Vertrauen zu der Heilfarnfeit des Ver⸗ 
faffungsregimentes gewinnen; umgeben und bedroht von unabhängig- 
feitsdurftigen Völkern und Völkchen, fand er nicht leicht die Grenze, 
die fein berechtigted Streben nad Erhaltung der Staatseinheit von 
der unberedtigten Unterdrüdung lebensfähiger Nationalitäten und 
von der eigenſüchtigen Einmiſchung in die Entwidlung der benach— 
barten Staaten ſchied. Aber wenn feine Lehrzeit noch nicht beendet 
war, fo hatte er doch Großes gelernt; er hatte dem alten Regierung3- 
ſyſteme entſchloſſen den Rüden gekehrt und, ohne ein klares neues Pro- 
gramm jchon feft zu ergreifen, doch taftende Verſuche auf dem richtigen 
Wege begonnen und jedenfalls den jchnellen Verfall des Reiches ges 
hemmt. Das Oeftreih von 1863, darüber war kein Zweifel erlaubt, 
fand ganz ander3 da als das von 1859. 

Was dem Saifer fehlte, um ficherer und fchneller die rettende 
Bahn zu bejchreiten, waren NRathgeber von üÜberlegener Einfiht und 
Entſchloſſenheit. Nur einen folchen, der die neuen Aufgaben Har 
erkannte, hatte Yranz Joſeph, als er nad) feinen Niederlagen auf 
Reformen jann, ih zur Seite, und diefen einen, der Proteftant und 
Freihändler und bürgerlicher Herkunft war, den Freiherrn von 
Brud, bekämpften taufend feindlihe Einflüffe in feiner Wirkſam— 
feit. Die Vorſchläge, welhe er im Sommer 1859 dem Kaifer 
empfahl, Tiefen auf die Herftellung einer parlamentarischen Verfaſſung 
mit ausgedehnter Selbftändigfeit der Provinzen und Gemeinden, auf 
Befreiung de3 Handel3 und Verkehrs und Gleichberehtigung aller 
Betenntniffe, auf völlige Ummandlung der äußeren Bolitif und eine 
liberale Umgeftaltung der deutſchen Bundesverfaffung hinaus. Zu 
Tolch einem Sprunge konnte der Monarch ſich nicht fofort entjchließen ; 
Einzelheiten des Programms wurden angenommen; aber ehe nod) 
die wichtigeren und maßgebenden Puncte ernfthaft angefaßt waren, 
ward Brud dem Staate auf tragifche Weiſe entriffen. Eine große 
Anleihe von 200 Millionen Gulden, die er im März 1860 ausſchrieb, 
wurde nur zum dritten Theile gezeichnet; das erſchütterte feine Stellung 
o böllig, daß e3 feinen Gegnern gelang, ihn auch in Bezug auf 
nen Charakter bei dem Monarchen zu verdächtigen. Es ſchwebten 
eben damals eine Reihe von Procefjen gegen Männer der vornehmen 
Gefellihaft, den General Eynatten, den Bankdirector Richter u. A., 
die beihuldigt und überführt wurden, den Staat bei den Lieferungen 
für die Armee im lebten Feldzuge ſchmählich betrogen zu haben. 
Bruck war mit ihnen befreundet, jebt follte er auch ihr Mitſchuldiger 
geweſen jein. Es ward ihm unter die Hand gegeben, feine Ent- 
laffung zu fordern, und kaum hatte er dieje in falten Ausdrücken 
:mpfangen, als man erfuhr, daß er fih am 23. April (wie einige 
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Wochen früher Eynatten) ſelbſt entleibt habe. Voreilig bezeichnete ihm 
ſogar die amtlihe Zeitung darauf als Mitbefchuldigten, und erſt ein 
Jahr fpäter ſprach der Kaiſer ſelbſt in einem Handſchreiben an die 
Wittwe die völlige Grundlofigkeit diefer Verdächtigungen aus. 

Daß es Brud mit feinen Reformplänen ernſt jei, bewies er 
unzweifelhaft dur die Maßnahmen in feiner eigenen Verwaltung, 
dem Yinanzminifterium. Cr begann damit eine Sünde einzugeiteben, 
die Jahre lang forgfältig verhüllt war: bei der lebten Anleihe von 
1854 waren 111 Millionen über die geforderten 500 gezeichnet, und 
die Regierung Hatte fie ſtillſchweigend mit eingezogen und mit verausgabt. 
Um folden Mißbräuchen künftig vorzubeugen, ward im December ein 
Ausſchuß zur Ueberwachung des Staatsſchuldenweſens eingejebt; ein 
zweiter ward berufen, um über die Herſtellung des Gleichgewichts im 
Budget zu berathen. Auch für die Befreiung des Verkehrs ward ein 
bedeutſamer Schritt noch vor Schluß des Jahres durch den Erlaß 
eines Gewerbegeſetzes gethan, das weſentlich auf dem Grundſatz der 
Gewerbefreiheit aufgebaut war. Aber von ſolchen Reformen fonnte 
man doch nur allmälige Beſſerungen der Finanzen erwarten. Die 
ungeheure Staatsſchuld, die 1857 Thon 2400 Millionen Gulden betragen 
hatte, wuchs von Jahr zu Jahr durch das undermeidliche Deficit, das 
1859 bis auf 280 Millionen geftiegen war, während bei einzelnen 
Steuern die Rüdftände diefes Jahres bedeutender waren als die Ein- 
fünfte. Nur nad) und nad konnte durch verftändige Neformen auf 
allen Gebieten dieſen Finanznöthen abgeholfen werden. 

In den meiften Berwaltungszweigen merkte man aber davon 
zunächſt nur wenig. Die freudig begrüßte Ernennung des früheren 
Geſandten in Paris, Baron Hübner, zum Bolizeiminifter, und die 
freifinnige Behandlung, die er der Preffe zu Theil werden ließ, waren 
furze Lichtblide; fchon nah zwei Monaten trat an Hübners Stelle 
der Freiherr von Thierry, ein Mann von altem Schnitt. Als Minifter 
des Innern war gleichzeitig mit Hübner, am 22. Auguſt 1859, der 
Graf Goluchowski eingetreten, während fein Vorgänger von Bad als 
Gefandter zum Papfte ging. Die Aenderung, die dadurch herbei— 
geführt ward, konnte nicht bedeutend genannt werden; es et- 
folgten einige Verbefierungen in der Verwaltung; aud wurden in 
allen Landestheilen Ausſchüſſe berufen, um Vorſchläge wegen einer 
neuen emeindeverfaflung zu machen; aber die ariitofratijchen Ge- 
finnungen des Ministers ließen nit viel von jeinem Reformeifer 
erwarten. Kirche und Unterrichtsweſen waren noch jchlimmer daran: 
fie blieben unter der Leitung des Concordatäminifters Grafen Thun, 
und aus deffen Händen mußte ſelbſt ein gutes Gejeb verdächtig er— 
feinen. Seit dem Erlaſſe des Concordat3 erwarteten die Proteftanter 
Oeſtreichs, vorzugsweife alſo die Ungarns, die ja weitaus am zahl 
reichſten waren, eine gejeßliche Regelung ihrer Stellung. Daß die) 
nicht ohne ihre Mitwirkung und Zuftimmung erfolgen werde, gal 
ihnen dabei als felbftverftändliche Forderung. Auch war in der The 
ihon 1856 den Kirchenvertretungen ein Entwurf zur Begutachtung 
zugegangen, von dem die Stimmen liberaler deutjcher Theologer 
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rühmten, daß er den freifinnigften deutſchen Kirchenordnungen gleich Das 


fomme; bei den Ungarn hatte er trogdem feinen Beifall gefunden, 
fie hatten zahlreihe Außftellungen gemacht, und fo war es für fie 
denn eine unangenehme MWeberrafhung, als derjelbe mit geringen 
Veränderungen am 1. September doch al3 Proteftantenpatent für 
Ungam vom Kaiſer erlaſſen wurde. Sofort ertönten aus allen 
Gegenden des Landes die lebhafteften Verwahrungen; die durch das 
Patent aufgelöften alten Kirchenvertretungen verfammelten fi und 
widerſetzten fich den Faiferlihen Befehlen. Entſchloſſen, das nicht zu 
dulden, firengte die Regierung Procefje gegen die Widerfpenftigen 
an; aber das Märtyrerthum der Berurtheilten fleigerte nur die Auf- 
regung und der Kaiſer ſelbſt wurde bedenklich und machte einem der 
angejehenften ungariſchen Proteftanten, dem Baron Bay, Verſprechun—⸗ 
en, die er dann do unter dem Einfluffe Thuns wieder zurüdnahm. 
i8 zum 31. März 1860 follten alle Gemeinden Augsburgijchen Be— 
Tenntnifjes nad) dem neuen Patent fi) organifirt haben, widrigen⸗ 
fall3 ihnen die Entgiejung des Wahlrecht zur Landesſynode ange» 
droht war; aber als der beftimmte Tag heranfam, hatten nur 226 
Gemeinden mit etwa 300,000 Seelen ſich unterworfen, 333 mit 
540,000 Angehörigen beharrten auf ihrer Weigerung. Diefer Wider- 
ftand war um fo bedenklicher, als er das Land auch gegen die anderen 
Reformen, welche die Regierung betrieb, aufregte, und jo entſchloß 
fih der Kaiſer denn, um nit auch dieſe zu gefährden, von dem 
Proteftantenpatente abzuftehen und dafjelbe am 15. Mai ausdrücklich 

zu widerrufen. 
Diefe anderen Reformen follten in der Ummandlung des bi3- 
berigen rein bureaukratiſchen Reichsrathes in eine Art parlamen⸗ 
tarijcher Körperjchaft gipfeln. Es war die Abfiht der Regierung, in 
allen Kronländern jene ſtändiſchen Verfaſſungen jebt wirklich einzu- 
führen, die Anfang 1850 erlaflen und dann einfach bei Seite gelegt 
waren; aus der Mitte Diefer Stände und zwar auf Vorſchlag der- 
felben date der Kaifer 38 Abgeordnete zu einem verftärkten Neichs- 
rathe zu berufen und von diefem den Staatshaushalt und die wich. 
tigeren Geſetze berathen zu laffen. Der natürlide Weg würde nun 
der gewejen fein, mit der Berufung der Landesvertretungen zu be= 
ginnen und den Zujammentritt des Reichsrathes bis zum nächften 
Jahre zu verſchieben; allein grade des Reichsrathes bedurfte man bei 
der fhlimmen Finanzlage am dringendften, und weil man ihn auf dem 
bezeichneten Wege diesmal noch nicht jchaffen konnte, fo verkündete 
daſſelbe Taijerlide Patent, das ihn am 5. März 1860 ins Leben rief, 
aud: daß der Kailer die Mitglieder dad erfte Mal felbftändig er- 
ıennen werde. Die große Trage war nun die, ob in Ungarn 
Nänner von Anſehn ſich bereit finden würden, eine folde Ernennung 
anzunehmen. Durch die Befeitigung der Zerftüdelung des Landes in 
fünf Statthaltereien, dur) die Ernennung Benedeks zum General: 
gouberneur des ganzen Königreiches, durch das Verſprechen, die 
alte Comitatsverfaſſung wieder herzuftellen und fobald dies gefchehen 
ie Berufung eines Landtags vorzubereiten, Alles Verfügungen, Die 
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am 19. April veröffentlicht wurden, glaubte man in Wien genügendes 
Entgegenlommen bezeigt zu haben; aber man vergaß dabei die fort- 
dauernde Erbitterung über das Proteftantenpatent, und erft als drei 
der Ernannten, Eötvös, Vay und Somfid, Anfang Mai die Ehre 
ablehnten, entſchloß fi der Kaiſer das Patent aufzuheben. 
—ã Nun traten in der That alle Berufenen, unter ihnen Andraſſy, 
Apponyi und Szecien, in den verftärkten Reichsrath ein; aber es | 
geihah unter der feierlichen Erklärung, die fie gleih in der erften | 
Sisung am 31. Mai abgaben, daß fie fi) nicht als Vertreter Ungarns | 
anſähen, defjen Hiftoriiche Rechte fie ausprüdlich wahrten, fondern daß 
fie zu der Betheiligung nur durch die Hoffnung bewogen würden, die 
Weisheit des Monarchen Habe in dem Reichsrathe den Ausweg ge 
funden, um von den beftehenden Ausnahmezuftänden zu einer Be—⸗ 
frievigung der Anſprüche Ungarns überzuleiten. Aehnliche Hoffnungen 
verbanden auch die Vertreter der verfchiedenen jlamilchen Kronländer 
mit ihrem Eintritt in den Reichdtag und fo fand fi bald eine 
ſlawiſch⸗magyariſche Mehrheit, die durch einige Deutſche vom Hohen 
Adel noch vergrößert wurde, gegenüber einer deutſchen Minderheit 
zuſammen. Ihre erften Kämpfe hatten dieje beiden Parteien in dem 
Einundzwanziger-Ausfhuß durchzukämpfen, der zur Berathung des 
Staatshaushaltes niedergefeßt war. Da die Verhandlungen deffelben 
fih in tiefes Geheimniß hüllten und ſelbſt die Schlußanträge der 
Mehrheit wie der Minderheit der Deffentlichkeit entzogen wurden, fo 
verfloffen die nächlten Donate, ohne daß man von dem Reichärathe 
viel erfuhr; nur die außerordentlide Sitzung, die der präfidirende 
Erzherzog Rainer am 19. Juli berief, erregte lebhafteres Intereſſe, weil 
in ihr der Entfehluß des Kaiferd verkündet wurde, dem Reichsrathe 
in Steuer- und Anleiheſachen ftatt der berathenden eine bejchließende 
. Weite. Stimme zu geben. Die Hauptarbeit und damit auch das Haupt⸗ 
ron intereffe drängte fi für den Reichsrath auf die lebten Tage feiner 
achten. Exiſtenz zufammen, in denen die Schlußanträge des Finanzausſchuſſes 
zur Verhandlung kamen. Glam-Martinit verfoht als Berichterftatter 
die Anfihten der Mehrheit, der Advocat Hein, der fpätere Juſtiz⸗ 
minifter, die der Minderheit. Beide waren einig in der Erflärung, 
daß die bisherige Verfaſſung der Monardie das öffentlihe Vertrauen | 
und daher aud) die Finanzfraft de3 Staates erjehüttert habe; beide | 
forderten Maßnahmen gegen die Erichlaffung des öffentlichen Geiſtes, | 
die lähmend und vernichtend auf die moraliiche Kraft der Staaten 
wirke. Aber während die Mehrheit dann das Heilmittel in der An⸗ 
erfennung der hiſtoriſch-politiſchen Beſonderheit der einzelnen Kron⸗ 
länder fand und deren Selbftändigfeit in Gefeßgebung und Ber | 
waltung unter möglichſter Anlehnung an die früheren Rechtäzuftände Ä 
forderte, jcheute die Minderheit vor ſolchen Zugefländniffen auf Koften | 
der Reichseinheit und einer ſtarken Reichsgewalt zurüd und empfahl | 
dem Sailer, aus eigener Machtvollkommenheit Einrichtungen zu 
ihaffen, die bei möglichfter Entwidlung des Selbſtverwaltungsrechtes 
doch auch die Einheit des Reiches und die Kraft der Regierung ges 
nügend verbürgten. Die größere Stimmenzahl und aljo der Sieg 
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war der Ausſchußmehrheit von vorn herein geſichert, aber ein heißer 
Kampf, der fünf Tage dauerte, mußte doch erſt ausgefochten werden, 
ehe am 27. September der Antrag der Mehrheit mit 35 gegen 16 
Stimmen genehmigt wurde. Schroff ſtanden ſich die beiden Hälften 
des Reiches gegenüber: aus den Ländern jenſeits der Leitha war nur 
ein deutſcher Siebenbürge und der Vertreter der MWoimodina bei ber 
Minderheit; aus den Ländern bdiefjeitS der Leitha gehörten nur die 
ziehen und einige hochadlige Herren wie Fürſt Gollorebo oder Graf 
MWollenftein der Mehrheit an. Die ganze Schwierigkeit der Lage ſchien 
in diefem Gegenfage ausgedrüdt zu fein, und doch war fie es eigent- 
lich noch nit; denn die beiden Gruppen, welche fich feindlich gegen» 
über fanden, waren jede in fi jelbft nur durch den Gegenſatz zu 
ber andern geeinigt, und die Programme melde fie aufftellten, weit 
Davon entfernt, praktiſch ausführbar zu fein, vertuſchten nur durch 
allgemeine Redewendungen die Buncte, über welche man fi nicht 
verftändigen Tonnte. 

Gleichwohl mußte eine Entſchließung auf Grund des Mehrheits- 
oder des Minderheitsgutachtens jetzt gefaßt werben; fie erging in dem 
Diplom vom 20. October. Der Kaiſer erklärte e3 darin für feine 
Regentenpflit, die Erinnerungen, Rechtsanſchauungen und Rechtsan⸗ 
ſprüche feiner Völker mit den thatſächlichen Bedürfniffen der Monarchie 
ausgleihend zu verbinden und für eine Verfaflung zu forgen, die 
einerjeit3 dem gejhichtliden Rechtsbewußtſein und der beitehenden 
Berichievenheit der einzelnen Sronländer, und andrerfeit3 den An- 
forderungen, die man an den fräftigen, unzertrennliden Verband der 
Gefammtmonardie ftellen müſſe, entſpreche. Den Ungarn wurde dem- 
gemäß die Erneuerung ihrer alten Berfaffung, den übrigen Völkern 
der Erlaß neuer Landesordnungen verheißen; für gemeinfame An⸗ 
gelegenheiten ward der auf 100 Mitglieder verftärkte Reichsrath be» 
rufen, deſſen nichtungariſche Mitglieder der Kaifer auch noch gefondert 
zur Mitwirkung bei foldhen Mei die alle Länder außer Ungarn 
beträfen, heranzuziehen fich vorbehielt. Die Minifterien des Inneren, 
des Cultus und der Juſtiz wurden aufgehoben und der biäherige 
Minifter des Innern Goluchowski als Staatsminifter mit der Ver- 
waltung der cisleithaniſchen Länder betraut; für Ungarn und Sieben- 
bürgen wurden jogenannte Hofcanzleien wiederhergeftellt, und die 
ungarifde dem Baron Bay übertragen. 

Während nun Goluchowski die Landesverfafjungen, die Bach einft 
entworfen hatte, mit geringen Wenderungen veröffentlichte und da⸗— 
Durch großes Mißtrauen gegen den Ernſt der conftitutionellen Re— 
formen herborrief, begannen die Ungarn mit ungezügeltem Eifer ihre 
wieder geftatteten Comitatsverfammlungen abzuhalten und überall die 
Beamten zu erwählen, welde an Stelle der bisherigen Taiferlichen 
Behörden Berwaltung und Gericht übernehmen follten. Vergeblich 
mahnten der Hofcanzler und der Yürft-Primas von Ungarn, der Erz⸗ 
bifhof von Gran, zur Beſonnenheit. Der Kaifer felbft, erzählte der 
Zebtere in einer großen Verfammlung, Habe ihn mit den Worten 
begrüßt: Sie find die Sieger! Cr mahnte, der Schwierigfeiten ein- 
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gedenk zu fein, welche die Regierung überwinden müfje; entfremden 
wir und nit von Neuem, jchrieb er, dem mit dem Friedenszweige 
fih uns nahenden Monarchen. Uber alle diefe Vorftellungen fanden 
dei den Magyaren kein Gehör: die Komitate wählten Männer von 
Achtundvierzig, die als Landes» und Hochverräther in der Verbannung 
lebten; fie hemmten die Erhebung der Steuern und jchrieben eigen« 
mädtig neue aus; fie befeitigten die beftehenden Gerichtshöfe und 
erflärten die Geſetze von 1848 für in Wirkjamfeit fiehend. Anfangs 
betrachtete der Kaiſer diefe Ueberſtürzungen mit Nachſicht; die Ungarn 
in feiner Umgebung, außer Baron Bay noch Graf Szechen, ber. 
mochten ihn fogar, an Goluchowskis Stelle am 13. December Schmer- 
ling zum Staatsminifter zu ernennen und dadurch die Mikdeutungen 
zu entkräften, als ob der ganze Umſchwung fein ernftlicher ſei. 
Schmerlings Eintritt in dad Gabinet mußte in der That für eine 
unzweibeutige Belräftigung des neuen Syſtemes gelten; er galt zu= 
nähft au für ein Zugefländniß an Ungarn, deſſen Verfaſſung der 
neue Minifter al3 das Maß betrachtete, nah dem aud die übrigen 
Landesordnungen zugejähnitten merden müßten. In einem Runde 
Schreiben an die Statthalter verhieß er demgemäß den einzelnen Län- 
dern anſtatt der ftändifchen eine ntereffenvertretung, die aus un⸗ 
mittelbaren Wahlen hervorgehen, das Recht Geſetze zu beantragen er 
halten und öffentlich verhandeln folle. Auch dem Reichsrathe wurden 
diefe felben Rechte zugefagt; überdies follte die Zahl feiner Mitglieder 
ftark vermehrt und das Vorſchlagsrecht der Landtage in ein wirkliches 
Wahlrecht umgewandelt werben. 

Aber der Reichsrath war au der Punc, über den Schmerling 
fih mit feinen ungarischen Gollegen nicht verftändigen konnte. Diele 
forderten, daß die Beſtimmungen des Octoberdiploms nicht al un- 
abänderlich gelten, jondern die Wirkſamkeit des Reichsraths erſt des 
Näheren mit dem ungarifchen Xandtage vereinbart werben folle; 
Schmerling hatte gegen den Verſuch einer ſolchen Vereinbarung nichts 
einzuwenden, hielt aber an dem Octoberdiplom in der verbefjerten 
Geftalt, die er ihm durch fein Rundfchreiben gegeben hatte, unter 
allen Umſtänden fell. Er veranlaßte den Kaijer durch ein neues 
Patent vom 26. Februar 1861 den nunmehrigen Rechtszuftand aber- 
mals zu verkünden, die in Ausficht geftellten neuen Landesordnnungen 
für Kärnten, Steiermark, Salzburg und Tyrol zu erlaffen, und den 
feften Entſchluß zu erklären, daß er diefen ganzen Inbegriff von 
Grundgeſetzen als die Verfafjung feines Reiches gegen jeden Angriff 
ſchirmen werde. 

An folden Angriffen fehlte es auch abgefehen von der fort« 
dauernden Widerjeglichkeit in Ungarn nicht; jo Hatte in Tyrol de 
Biſchof von Briren eine Adreſſenbewegung gegen die neue Rande: 
ordnung angeftiftet, in der ihm beſonders die Glaubensfreiheit wi 
eine „Beſudelung durch den Peſthauch einer ſchlechten Zeit“ erſchie | 
An vielen andern Kronländern ſchloſſen fich die Gegner erſt bei de. 
Wahlen zu den Landtagen oder gar erft auf dieſen felbft zufammer 
Die meiften derjelben begannen und fhloffen ihre Berfammlunge 
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im Laufe des April; die einzige dringende Aufgabe, die fie zu Iöfen 
hatten, war die Wahl der Reichſtagsboten. In Ungarn und Kroatien, 
Siebenbürgen, Iſtrien und Benetien kam diefe nicht zu Stande. In 
Benetien half jelbft die Ernennung der Abgeordneten durch die Re— 
gierung Nichts; die Ernannten weigerten fih den Ruf anzunehmen. 
In Iſtrien wurden dur die Auflöfung des mwiderjpenftigen Landtags 
und durch Neuwahlen befjere Refultate erzielt, fo daß im September 
die Vertreter dieſes Kronlandes doch noch im Reichstag erjchienen. 
Auch in Siebenbürgen gelang es weiterhin durch die Octroyirung 
eines Wahlgeſetzes die Beſchickung des Reihstages zu erlangen, jo daß 
nur Venetien, Kroatien und Ungarn ganz fern blieben. Bon den 
Kroaten verdroß das um fo mehr, al3 man von ihnen gehofft Hatte, 
fie würden vor den Unterwerfungsgelüften der Ungarn mit Freuden 
Rettung im Schoße des Reichstags ſuchen; ſtatt deifen forderten fie 
kühnlich die Herftellung des alten dreieinigen Königreiches Kroatien 
Slamonien » Dalmatien, von dem jedoch das Iebtere Land Nichts 
dren wollte, und erſuchten den Kaifer im September dur eine 

dreffe um Gewährung voller Selbfländigfeit ſowohl den Erblanden, 
wie Ungarn gegenüber. Nationale Streitigleiten wurden aud in 
folden Ländern wieder aufgerührt, welche die Beichidung des Reichs⸗ 
tags ſchließlich doch nicht vermweigerten; jo in Böhmen, wo die 
tſchechiſche Minderheit des Landtag? Verwahrung gegen die ungerechte 
Wahlordnung und die fünftlih geſchaffene deutſche Mehrheit erhob: in 
Galizien, mo die Nuthenen unter Berufung auf ihre dem Staat3- 
leben Oeſtreichs günftige politifche Gefinnung die Abtrennung Oft- 
galiziens ala eines befonderen ruthenifchen Berwaltungdgebietes for- 
derten und im November auch zugeltanden erhielten: in Tyrol, wo 


der italienifehe Süden ſich der Beichidung de3 Landtages weigerte und 


Sonderung der italieniihen von den deutſchen Bezirken verlangte. 
Dieje Enthaltung kam nebenbei der ultramontanen Partei fehr zu 
ftatten; kraft des Einfluffes, den fie in Deutih-Tyrol beſaß, ver⸗ 
mochte fie den Landtag in Innsbruck zu einer Adreſſe an den Kaifer, 
durch welche diefer gebeten wurde, die principielle Gleichſtellung der 
Proteftanten, die er dur ein Patent vom 8. April für den ganzen 
Kaiſerſtaat ausgefprochen hatte, für Tyrol wieder befeitigen zu wollen 
und flatt deffen den Erwerb von Grundbefiß dur die Broteftanten 
und die Bildung afatholifher Gemeinden in Tyrol gänzlich zu ver- 
ieten. 

Meitaus am mwichtigften war natürlich die Haltung des ungarischen 
Landtags. Bon irgend welcher Hoffnung, daß er fih auf den Boden 
des Detober-Diplomes ftellen werde, Tonnte gar nicht die Rede fein. 
Trotz der ernften Abmahnung eines kaiſerlichen Handjchreibens vom 
16. Januar nahmen die Bewegung in den Comitaten und der Ruf 
nad) unbedingter Wiederherftellung der Gejehe von 1848 ihren Gang. 
Sin den Antworten auf das königliche Schreiben überboten ſich die 
einzelnen Comitate förmlid in Rückſichtsloſigkeiten; in den ſchwärzeſten 
Farben ſchilderten fie die Schreden der vergangenen Jahre: die Ver— 
höhnung ihrer heiligften Erinnerungen, die unerſchwinglichen Abgaben, 
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die Käuflichleit der Yuftiz, die graufamen und gewaltthätigen Necru- 
tirungen. Nur durch volle Rückkehr zu den Geſetzen von 1848 und 
durch volle Begnadigung aller Verurtheilten — ohne Vorbehalt und 
mit Bermeidung aller halben Maßregeln — könne Verſöhnung 
zwiſchen Yürft und Bolt gejchloffen werden. Die Vorbehalte und 
halben Maßregeln, auf die dabei gezielt wurde, waren aber vorzugs⸗ 
weile die Beftimmungen, die Ungarns Betheiligung am Reichstage 
und die Stellung feiner Nebenländer betrafen. Auch die gemäßigten 
Patrioten, unter denen Franz Deak den größten Einfluß befaß, dachten 
in diefen Puncten an Teine Nachgiebigfeit. In der Yorm wollten fie 
lich jo verföhnli mie möglich zeigen: fie erſchienen zu der Landtags— 
eröffnung in Ofen, obgleich diefelbe nach den alten Geſetzen in Peſth 
hätte vor fi gehen müſſen; fie waren bereit durch eine Adrefje ihre 
Forderungen vom Kaifer zu erbitten, anftatt fie durch einen Beſchluß 
einfach zu decretiren; fie zögerten auch nicht den Sailer als ihren 
König anzuerkennen und anzureden, obgleih die Abdankung Yyerdi- 
nands für Ungarn formell immer noch rechtsungültig war. In allen 
diefen Buncten ftand ihnen aber die Mehrheit, mit der fie in der 
Hauptſache doch volllommen einig waren, ſchroff gegenüber. 

Führer derfelben war Ladislaus Teleki, ein wenige Monate zubor 
vom Raifer begnadigter Flüchtling, dertroß feines Verſprechens, der Politik 
fern bleiben zu wollen, doch in den Landtag eintrat, aber ſchon zwei 
Tage nah der Eröffnung, am 8. April, wahrjdeinlid an fein Wort 
aemahnt, feinem Leben ein Ende madte. Nachdem der Landtag id 
conftituirt und feine Sitzungen nad) Peſth verlegt hatte, verjtrichen 
drei Wochen in aufgeregten Verhandlungen über die Frage: ob 
Adreſſe, ob Beihluß? Dank einigen vermittelnden Clementen der 
Beichlußpartei ward am 5. Juni die Form der Adreſſe gewählt; aber 
nur 155 gegen 152 Stimmen erllärten fi dafür, und die Kleine 
Mehrheit ward zur Minderheit, ald die Anredeformel zur Abftimmung 
kam und bejchloffen wurde, den Kaifer nicht ala’ König, fondern nur 
als allerdurchlauchtigſten Herrn zu bezeichnen. Ueberdies wurde nod) 
ein Schlußfaß beigefügt, durch welchen der Landtag jede Verhandlung 
über die Krönung Franz Joſephs fo lange ablehnte, wie Die Neben: 
länder nicht in ihm vertreten feien. Dem Kaifer konnte unter dieſen 
Umftänden gewiß nicht zugemuthet werden die Adreſſe in Empfang 
zu nehmen; da er nichts defto weniger Iebhaft wünſchte den Weg 
der Berftändigung offen zu erhalten, jo empfahl er den Ungarn fi 


der Formeln zu bedienen, welche der Krönungslandtag von 1790 an» 


gewandt hatte. Ohne Widerrede gingen beide Häufer des Landtags 
darauf ein, und es konnte fomit am 8. Juli endlich die Mdrefje über« 
reicht werden. Aber viel weiter war man dadurch noch nicht ges 
tommen. Mit größter Entjehiedenheit behauptete die Adreſſe, daß 
zwiſchen gan und den Erblanden ftet3 nur die Berjonalunion 
beitanden Habe; aud in Zukunft feien fie nicht geneigt, das Recht 
ber Gefeßgebung mit irgend mem fonjt als mit dem König bon 
Ungarn zu theilen; einem Reichsrathe oder irgend einer andern parla= 
mentarifhen Gejammtvertretung würden fie keinerlei Rechte zuerkennen 


/ 
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und mit den conftitutionellen Gewalten der übrigen Erbländer nur 
von Fall zu Fall unter voller Wahrung ihrer Unabhängigkeit ver- 
kehren. Die nöthigen Vorbereitungen aber zu jedem weiterenSchritte, 
auch zu Verhandlungen über die Krönung des Königs, feien die 
Miederbereinigung der Nebenländer mit Ungarn, die Erneuerung der 
alten Grundgefege, die Berufung eine ungarischen Minfterium3 und 
die Befeitigung aller noch beftehenden‘ Yolgen des abjoluten Syftems. 

Bay und Szecſen wollten diefe Adreſſe durch die Erklärung bes 
antworten: der König beabfichtigte nicht den Ungarn die Form des 
Reichörathes aufzuzwingen; er müffe aber an der Realunion ver 
beiden Reichshälften feithalten und lade den Landtag ein zu weiteren 
Berhandlungen eine Abordnung nah Wien zu ſchicken. Diefer Löfung 
widerſetzte fich jedoch Schmerling, indem er die Anficht verfocht, die 
Ungarn hätten alle früheren Rechte dur die Revolution verloren 
und fünden jebt gleich den übrigen Unterthanen des Kaiſers nur auf 
dem Grunde der October- und Yebruarberfafjung. Da eine Antwort 
in diefem Sinne den Beifall des Kaiſers fand, forderten die beiden 
ungariſchen Minifter ihre Entlaffung, und’ wurden durch Forgad) und 
Moritz Efterhazy erſetzt. Dieſe ſtimmten dem Schmerlingfchen Ent- 
wurfe zu und am 21. Juli wurde die Faiferlihe Erwiderung ver— 
öffentliht. Der Monarch erklärte, daß er Gefebe, welche der neuen 
Reichsverfaſſung mwiderfpräden, nie anerkennen werde, daß er übrigens 
bereit ſei Anträge in Bezug auf die Gefebgebung von 1848 entgegen 
zunehmen. Davon wollte aber im ungarifhen Landtage Niemand 
etwas wiſſen: einflimmig mard am 8. Auguft eine zmeite Adreſſe 
Deals angenommen, die dem Könige vorwarf jede gegenfeitige Ver— 
Händigung unmöglich gemacht und den Faden abgeriffen zu haben; 
Das Land ſei darauf gefaßt, daB nun von Neuem jchmere Zeiten 
Tommen würden, aber e8 ſei bereit zu dulden und erwarte bon ber 
Gerechtigkeit feiner Sache eine beſſere Zukunft. 

In der That blieb dem Könige jebt nicht? übrig als die Auf- 
Löfung de3 Landtages zu verfügen, mad am 21. Auguft geſchah. Die 
Dppofition flüchtete fih nun von Neuem in die Comitate, und da 
Forgach dem wüſten Treiben, das DBay fi hatte gefallen laſſen, 
Tcharf entgegentrat, widerjpenftige Comitatsverfammlungen und fogar 
den Statthaltereirath, der fie unterftüßte, aufhob, au die Stelle der 
Dbergefpäne wieder Töniglide Bevollmächtigte jehte und die Steuern 
und Recruten nöthigenfalls mit Waffengemalt einzutreiben fi an 
Schidte, fo war ein Jahr nah dem Erlaß des Octoberbiplom3 in 
Ungarn Alles wieder auf den früheren Zuftand zurüdgebrängt. Das 
ganze Zwiſchenſpiel fchien bejchlofien zu fein, al am 5. November 
ein kaiſerliches Handſchreiben an Forgach die Auflöfung aller noch 
beftehenden Comitat3behörden und die Einfeßung von Militärgerichten 
befahl, während gleichzeitig Graf Morig Palffy zum Statthalter er- 
nonnt wurde. Die verföhnlide Schlußwendung, daß trokdem alle 
nie des Octoberbiplom3 unverbrühlich und ungefchmälert in 

raft bleiben follten, verhallte begreiflicher Weile ſpurlos im Winde. 

Während jo der eifrig erjehnte Ausgleih mit Ungam gänzlich 
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ſcheiterte, tagte ſeit dem 1. Mat in Wien der undbollſtändige Reichs— 
tag. In ſchwungvoller Rede hatte der Kaiſer ihn eröffnet, Hatte die 
Vertreter gebeten ihm hülfreich beizuftehen, um die Geſchicke des Vater- 
landes über den jchwierigften aller Wendepuncte hinwegzuleiten, und 
hatte unter lauten Beifall die Unantaftbarfeit der neuen Geſammt— 
verfaffung, die Rechte jedes einzelnen Volkes der Monarchie auf das 
Beieinanderbleiben Aller hervorgehoben. Nicht allein das Herrenhaus 
antwortete darauf mit einer durchaus zuftimmenden Adreſſe, die freilich 
nur 44 gegen 33 Stimmen erhielt, jondern aud) das Haus der Ab— 
georbneten, das den Dr. Hein, den Wortführer der Minderheit im 
verftärkten Reichsrath, zu feinem Präſidenten erfor, erklärte ſich mit 
127 gegen 48 Stimmen in demjelben Sinne. Durch das Erſcheinen 
der Ungarn, Groaten und Benetianer würde ſich allerdings das Partei- 
verhältniß völlig umgekehrt haben, es würden die Föderaliſten, die 
Freunde des Ioderen Bündniffes, über die Eentraliften, die Anhänger 
der ftraffen Einheit, den Sieg davongetragen haben; das Ausbleiben 
der Magyaren ftärfte alſo zunächſt ihre politiichen Gegner. Andrer— 
ſeits konnten dieje aber nit umhin anzuerkennen, daß der Keichstag 
in feiner augenblidlihen Zufammenfegung nicht die ganze Mlonardie 
bertrete, daß er nur al3 ſog. „engerer” Reichstag für die Angelegen— 
heiten der deutih=flavifchen Provinzen competent ſei. Schmerling 
ſprach das auf Verlangen der Polen am 5. Juni ausdrüdlid aus, 
lehnte aber die Yorderung der Tſchechen, dieſen engeren Reichstag bis 
zum Eintritt der Magyaren zu vertagen, natürlid ab. Ja als die 
Verftändigung mit den Ungarn endgültig jcheiterte, machte der Katjer 
den beiden Häufern davon in einer Botſchaft von 23. Auguſt Mit: 
theilung unter dem Hinzufügen, daß die Weigerung eines Landes, 
an dem Reichstage theilzunehmen, die verfaſſungsmäßigen Vertreter 
der andern Bölfer an der Erfüllung ihrer Prlicht nicht hindern, ihre 
Wirkſamkeit nicht hemmen dürfe, daß mit anderen Worten der engere 
Reichsrath fih fortan als den weiteren zu betrachten und aud) die 
Angelegenheiten de3 Gefammtftaates zu verhandeln habe. Obgleich 
nun beide Häufer auch diefer kaiſerlichen Botſchaft gegenüber ihre voll— 
fommene Zuftimmung ausfpraden, fo erregte jene Schlußfolgerung 
doch nicht blos bei der füderaliftiichen Minderheit Bedenken; es be 
durfte langer Berhandlungen zwiſchen dem Weinifterium und ben 
Parteien, ehe Schmerling es wagen fonnte, das Budget für 1862, 
zu deſſen Berathung natürlih nur der weitere Reichärath befugt war, 
vorzulegen; daß bei der Wahl des Budget-Ausſchuſſes am 18. Decem⸗ 
ber dann do die Polen und Tſchechen fich der Theilnahme enthielten, 
daß fie beim Beginn der Verhandlungen am 24. März 1862 nad) 
vergeblichem Protefte ſogar das Haus verließen, ſchreckte die Mehrher‘ 
bon dem betretenen Wege nicht mehr zurüd, und jo fam denn wirklic 

zum eriten Male in Oeſtreich ein Staatshaushaltsgeſetz zu Stande, da 

bon der Regierung mit einer Vertretung des Volles vereinbart mar 

Die Genugthuung, die man darüber empfand, wurde felbft durch der 

eigenthümlichen Zufall nicht gefcehmälert, daß die Genehmigung dieſe 

Geſetzes erft zwei Tage nad) Ablauf des Finanzjahres, Fir 208 € 


Deftreich und der Fürſtentag. 411 


beftimmt war, erfolgen konnte; vielmehr begann der Reichstag fofort 
die Berathung des Budget3 für 1863 und brachte dafjelbe im Decem- 
ber auch glüdlih zu Stande. Damit war denn endlich der Zeitpunct 
gelommen, um die lange, nur von einigen Bertagungen unterbrochene 
Seſſion zu ſchließen. Die Thronrede, mittelft welcher der Kaiſer das 
am 18. December 1862 that, Iegte auf den glüdlihen Abſchluß der 
Finanzgeſetze das Hauptgewicht; jo trübfelig das Verhältniß der 
Ausgaben zu den Einnahmen auch jebt noch war, fo zeigte e& doch, 
Dank den erheblichen Abſtrichen, die der Reichstag beſchloſſen hatte, 
einen fihtlihen Fortfehritt zum Beſſeren, und ein neues Bankgeſetz, 
das unter den größten Schwierigkeiten nach endlofen Verhandlungen 
zu Stande gebradt war, ſchuf aud in den vermwirrten Beziehungen 
des Staates zu der Nationalbank Ordnung und ficherte der lebteren 
zur lebhaften Beſchwerde der Ungarn ihre Rechte im ganzen Umfange 
der Monardie. Auf den anderen Gebieten der Gefebgebung waren 
nur wenige Erfolge zu verzeihnen. Ganz ohne Ergebniß war der 
Anlauf geblieben, den der Abgeordnete Mühlfeldt gegen das Con— 
cordat unternommen hatte: der Entwurf eines Gefehes zur Regelung 
des Verhältniffes zwiſchen Staat und Kirche, den er Namens eines 
Ausfchuffes ſchon Ende Yebraar 1862 eingereiht, wurde auf die 
lange Bank gejchoben und blieb unerledigt. Die Minifterverantwortlich- 
teit war von der Regierung wohl im Grundſatz anerkannt worden, 
aber noch nicht zur gejeglihen Ordnung gelommen. Der Brefie 
hatte man Sicherheit gegen willkürliche Behandlung verſchafft, aber 
der enge Spielraum, den man ihr ließ, und die firengen Strafen, 
denen fie unterworfen wurde, gaben doch zu jehr begründeten Stlagen 
Anlaß. Für Handel und Verkehr war die Einführung des deutjchen 
Handelsgeſetzbuches ein großer Yortichritt, und für die Verwaltung 
der Gemeinden waren grundlegende Normativbeitimmungen getroffen, 
deren Ausarbeitung und Anwendung im Einzelnen den verſchiedenen 
Landtagen zufiel. Die Haupiſache aber, auf die fih Aller Gedanten 
beim Schluß des Reichsrathes richteten, blieb doch immer der politifche 
Gewinn: der Kaifer durfte wahrheitsgemäß jagen, daß fi das Ver- 
trauen auf die Kraft Oeſtreichs in dieſen anderthalb Jahren mächtig 
aehoben habe und daß die Abgeordneten von erfreuliden Wahr: 
nnehmungen begleitet in ihre Heimat zurüdtehrten. Er verſprach an 
den Berfafjungsgejeßen fortan mie bisher feftzuhalten und des Reiches 
Einheit zu wahren. Die Lücke in diefer Einheit, die durch das Fehlen 
der Ungarn herborgerufen wurde, berührte er kaum in einer leifen 
Andeutung ; fie auszufüllen war zweifelsohne die wichtigfte Aufgabe 
der Zukunft; aber da eine fchnelle Löfung von Niemandem erwartet 
wurde, jo vermißte man die Angabe der Mittel, welche die Regierung 
ergreifen wollte, nicht, und überließ es der Zeit, die miderftrebenden 
Magyaren zu dem widerſpruchsloſen Eintritt in den Geſammiſtaat 
gefügiger zu maden. 

Der Zufammentritt der Zandtage, der ſich in den erften Januar⸗ 
tagen faft unmittelbar an die Entlaffung des Reichsrathes anjchloß, 
bot in den Kronländern mit gemijchter Bevölkerung wieder diejelben 
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Bilder des Zwieſpaltes wie früher. Für Böhmen und Galizien wurde 
der Gährungsftoff fogar noch vermehrt dur den Ausbruch der Revo⸗ 
Iution im ruffiiden Polen; dem galizifhen Landtage gegenüber konnte 
fih die Regierung nit anders Helfen als durch eine Vertagung; im 
böhmiſchen war die Mehrheit auf Seiten der Deutjchen und die 
tſchechiſche Minderheit daher nicht in der Lage, dem Minifterium durd) 
feindfelige Beſchlüſſe Schwierigkeiten zu ſchaffen; aber an dem unver: 
hohlenen Ausdrud ihrer Parteinahme für Rußland, den Hort des 
Panſlawismus, ließen e3 die Palazky und Rieger nicht fehlen, und 
ihre Klagen über die Ungerechtigkeit des Wahlgeſetzes, das fie in die 
Minderheit bringe, während fie doch die Mehrheit der Bevölkerung 
berträten, erjchollen in ungeſchwächter Bitterkeit. Tyrol ſah wiederum 
den Biſchof von Briren an der Spike der Landtagämehrheit den 
Kampf für die Glaubenseinheit des Landes aufnehmen und die Bitte 
an den Kaifer richten, daß er durch einfeitige Verfügung den Pro: 
teftanten die öffentliche Ausübung ihrer Religion und das Redt ſich 
Grundbefiß zu erwerben entziehe; es fah auch die italienischen Ab- 
geordneten der ſüdlichen Bezirke im Landtag erſcheinen, um für fi 
eine gejonderte Conftituirung in Anspruch zu nehmen, und als ihnen 
da3 verweigert wurde, in Maſſe wieder auszutreten. Venetien fand 
wie bisher ohne Landtag grollend bei Seite, und die Verſuche der 
Regierung, ih mit Vertrauensmännern in Conferenzen, Die Ende 
März zu Wien gehalten wurden, über eine Landeöverfaffung zu 
verftändigen, Hatten feinen Erfolg. Der kroatiſche Landtag ward 
nicht wieder einberufen, und noch viel weniger natürlich der ungariſche; 
denn troß der gedrüdten Lage des Landes, die von dem Handel 
flande zum Theil auf die Abſchaffung der deutihen und die Wieder» 
einführung der ungarifehen Geſetze von 1848 geſchoben wurde, fanden 
die Parteiführer und mit ihnen die Maſſe des Volles noch immer 
feft auf ihrem alten Standpuncte und mußten durch Reden, die fie 
bei geeigneten Gelegenheiten hielten, und fonftige Hundgebungen, wie 
die Ueberreihung eines Ehrengeſchenkes an Deal, ihre Anhänger zu 
ermuntern und zu beftärflen. Weit eher als von einer Abnahme, 
fonnten daher von einem Wachſen der Unzufriedenheit die Spuren 
wahrgenommen werden, und gegen Ende de3 Jahres tauchten gar 
Aufrufe Koſſuths und Aufforderungen eines Unabhängigkeits-Ausſchuſſes 
an den Straßeneden auf und ließen den Ausbruch einer neuen Revo- 
Iution in der Ferne erbliden. 

Auf diefe erhöhte Reizbarkeit waren die Vorgänge in Sieben» 
bürgen von großem Einfluß. Nachdem fih die Negierung durch 
die Berathungen der Sachſen und der Rumänen, die jede für fi 
und ohne die Magyaren zufammengetreten waren, davon überzeugt 
hatte, daß diefe beiden Nationen die Februarverfaſſung amzu« 
erlennen bereit feien, berief fie auf den 1. Juli einen fieben- 
bürgiſchen Landtag und fagte fi) damit ganz entfchieden von der Union 
108, die 1848 zwiſchen dem Großfürftenthum und Ungarn gefchloffen 
war. Welche Erbitterung dies bei den Magyaren hervorrief, kam auf 
dem Landtage felbft nicht zum Austrag, meil nur die Sachſen und 
Rumänen auf demjelben erjehienen, aber die gewählten Magyaren 





Oeſtreich und ber Fürftentag. 413 


drüdten dem Kaiſer ihre Gefühle in unzmweideutiger Sprache durch 
eine Adreſſe aus, melde fie durch drei ihrer Yührer zu überreichen 
gedachten. Der Monarch aber lehnte den Empfang ab und ließ Neu— 
wahlen ausfchreiben, mährend die deutſchen und rumänifchen Land» 
tag3mitglieder ihre Arbeiten begannen und die Annahme der Yebruar- 
Berfaffung ſowie die Beihidung des Reichstages beſchloſſen. 


Diefer war am 18. Juni zu feiner zweiten Seffion zufammen- Bet Seffon \ 


getreten und von dem Erzherzog Carl Ludwig im Namen de3 Kaiſers 
mit einer hoffnungsvollen Rede eröffnet worden. Das Bertrauen in 
die liberalen Abfichten der Regierung hatte durch einige Aenderungen 
in den höchſten Staatsämtern, dur die Berufung des Präfidenten 
des Abgeorbnietenhaufes Hein und feines Nachfolgerd Hasner an die 
Spitze der Juſtiz und des Unterrichtsweſens, neue Stärkung erhalten, 
und man war niit blos in Oeftreih, jondern auch in Deutfchland 
und im übrigen Europa von der Gründlichkeit des Syſtemwechſels 
feft durchdrungen und voller Sympathie für die freifinnigen Lenter 
des öftreihiichen Staates. Mit innigem Behagen verherrliähten alle 
Preußenfeinde den vollzogenen Umſchwung und ftellten die Berliner 
Reaction in den ſchwärzeſten Gegenjaß zu dem Wiener Conſtitutionalis- 
mus; felbft in Preußen gefielen fih die Preffe und die Kammerredner 
darin, dem eigenen Staate die Gegner an der Donau als beihä- 
mendes Vorbild entgegenzuhalten und Schmerling-auf Koften Bismards 
zu preifen. Daß die Siebenbürgen fi anſchickten auf den Boden der 
neuen Berfaffung zu treten und daß ihre Abgeordneten am 20. October 
1863 wirklich im Reichsrath erfchienen, rief Tauten Jubel hervor und 
ſchien eine neue Bürgſchaft für das Gelingen des kühnen Umgeftaltung3=» 
procefies, in dem der Kaiſerſtaat begriffen war. 

Gewiß waren diefe Zujtände darnach angethan, um die öftreidhi- 
ſchen Staat3männer zu. dem Verſuche einzuladen, durch eine Reform 
de3 deutfhen Bundes in ihrem Sinne Preußens Einfluß zu ſchwächen 
und Oeſtreichs Stellung in Deutſchland zu befefligen. Gern hätten 
fie fih aud in den Zollverein hineingedrängt und dadurch Preußen 
jeiner fefteften Berteivigungsftellung beraubt; aber alle Anläufe, die 
fie zu diefem Zwede unternahmen, ſcheiterten vollftändig an Preußens 
Erklärung, lieber den Zollverein aufzugeben als von dem franzöfijchen 
HandelSvertrage abzulafien. Im Grunde fland e3 freilih mit dem 
deutfchen Bunde nicht viel anders al3 mit dem Zollverein; auch ihm 
drohte die Sprengung, wenn irgend eine durchgreifende Neuerung 
trotz Preußens Widerſpruch beſchloſſen wurde; weder in Wien no in 
den Are der Mittelftaaten hatte man ein Necht zu glauben, 
dat König Wilhelm fi) Heinmüthig den Forderungen und Beſchlüſſen 
der preußenfeindlihen Bundestagsmehrbeit fügen werde, aber troßdem 
ging man ans Werl. Am 7. Juli 1862 traten Bevollmächtigte 
Deftreih8 und feiner Anhänger in Wien zufammen und begannen, 
ungeachtet Preußen feine Betheiligung rundweg abjchlug, Berathungen 
über die Reform des Bundes; vier Wochen jpäter zeigten fie in 
Berlin an, daß fie die beiden jchwierigften ragen, die Begründung 
einer Gentralgemalt und eines Parlamentes, ohne Preußen? Mit- 
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wirkung nit in angel nehmen fünnten und daher zunächſt nur 
die Erridtung eines Bundesgerihte8 und die Berufung einer außer 
ordentlihen Delegirtenverfammlung vorjehlügen, deren Aufgabe die 
Beratdung gemeinfamer Geſetzbücher über den Civilproceß und das 
Dbligationenreht fein fole. Noch ehe diefe Anträge in Yyrankfurt 
eingebracht waren, erflärte der preußifche Minifter ded Auswärtigen 
Sraf Bernftoff in der rüdhaltslofeften Weile, daß fein König fi bei 
feiner Erweiterung der Befugniffe des jetzigen Bundestages betheiligen 
werde; fo lange zwei Großmädhte im Bunde feien, könne fein wirk⸗ 
licher Yortichritt gemacht werden, Preußens Bemühen jei nach wie vor 
darauf gerichtet, einen Heineren Kreis von Staaten enger mit fi zu 
verbinden, und wenn der günftige Augenblid gefommen fei, werde 
es diefem Vorfchläge über eine gemeinfame Leitung de3 Heerweſens 
und Bertretung im Auslande machen. Dieſe ablehnende Haltung 
gegenüber den öſtreichiſchen Anträgen, dieſes Beharren auf dem 
Streben nad einem engeren Bunde, wurde bon der großdeutſchen 
Wartet mit heftigem Zorne, von dem Nationalverein mit kühler Be 
friedigung aufgenommen. Sich ohne Umſchweife auf Preußens Seite 
zu Stellen war für den Liberalismus dieſer Tage eine moraliſche Un- 
möglihteit; er Hatte Teinen Glauben an die Kraft der leitenden 
Staat3männer, irgend etwas Gedeihliches zu Stande zu bringen, und 
er mußte fürchten, fie in ihrer inneren Bolitit zu ſtärken, wenn er 
fie nad) außen bin flüße. Der erfle deutjche Abgeordnetentag, der 
am 28. September in Weimar zufanımentrat, die Generalverfamm- 
lung des Nationalvereing, die ihm acht Tage jpäter in Coburg folgte, 
viele Parteiverſammlungen im nördlichen Deutfhland, die fi als 
Nachſpiel daran ſchloſſen, fie alle hielten fih wie zu einem neutralen 
Banner zu der NReichäverfaffung von 1849 und ſprachen daneben die 
Veberzeugung aus, daß dem öſtreichiſchen Delegirtenproject nicht 
einmal der Werth einer Ubfchlagszahlung beizulegen ſei. Eine Stüße 
in der Öffentliden Meinung fand diefes Project in dem Reformverein, 
der am 28. October in Frankfurt tagte, und ungeachtet der Ein- 
wände Morik Mohls, des Yührers der Demokraten, und Heinrichs von 
Gagern, der offen zu den Großdeutſchen übertrat, aber vor Allem 
eine ſtärkere Gentralgemwalt forderte, erlärten fi die 500 Theilnehmer 
der Berfammlung faft einftimmig mit den Vorſchlägen Oeſtreichs ein- 
beritanden. Sie mochten wohl darauf hoffen, daß ihr Standpund 
allmälig immer weitere Verbreitung auch nah Norden bin finden 
werde. Gab fi) die unbewußte Hinneigung der öffentlichen Meinung 
zu Oeftreih doch in mandherlei unſcheinbaren, aber unverbädhtigen 
Zeihen fund. Daß in Wien die deutfchen Juriſten, in Karlsbad die 
Naturforfher, in Salzburg die Künftler ihre Jahrverfammlungen 
hielten, daß der Guftav-Adolf3-Verein für das nächſte Jahr nad 
Wien zu wandern befhloß und von Schmerling telegraphifch mit 
einem herzlichen Willlommen begrüßt wurde, daß die Veranſtalter 
des Abgeordnetentages in Weimar, durchweg Männer des National 
Vereins, fi eifrig bemühten, Mitglieder des öſtreichiſchen Reich 
rathes wie Berger und Rechbauer, zur Theilnahme zu bewegen, daB 
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die Agitation gegen den franzöfifhen Handelsvertrag und für den 
Eintritt Oeftreih3 in den Zollverein dur die Betheiligung der ſchutz⸗ 
zöllneriſchen Großinduftriellen einen weiten Umfang gewann, Alles 
da3 waren Zeichen der Zeit, und fie waren um fo ernfter, als die 
Hein=deutihe Partei und Preußen felbft fi rein in der Verteidigung 
hielt und daher des muthbelebenden Stacheld, den der Angriff giebt, 
entbehrte. So lange nicht allein der Nationalverein, fondern auch das 
Berliner Cabinet lediglich verneinte und den günftigen Augenblid, von 
dem Bernftorff geſprochen, unthätig abwartete, jo lange mar ein Auf- 
ſchwung der Öftreihifchegroßdeutfchen Partei die unvermeidliche Signatur 


der Zeit. 


Kaum hatte Herr von Bismarck die Leitung des preußiſchen Staates 
übernommen, fo war er aud) darauf bedacht, aus der Verteidigung 
zum Angriff überzugehen. Das Dunkel des Ausſchuſſes, an welchen 
der Bundestag am 14. Auguft das Delegirtenproject verwieſen hatte, 
genügte ihm dazu nit. Während die Verhandlungen dort noch 
Ichwebten, Tnüpfte er mit dem öftreihiichen Gefandten in Berlin, 
Grafen SKarolyi, Beiprehungen an, die den kriegsluſtigſten Geift 
athmeten. Er erflärte ihm gradezu, das Verhältniß der beiden 
Großſtaaten müfje entweder beffer oder ſchlechter werden; der Zuftand, 
der feit Olmüß herrſche, die Ueberſtimmung Preußens durch Frank⸗ 
furter Mehrheiten, der feindliche Einfluß Oeftreihg in Hannover und 
Kurheſſen, müßten ein Ende nehmen; er forderte grabezu, daß der 
Kaiſerſtaat feinen Schwerpunct nah Ofen verlege und Preußen die 
Zeitung in Deutjchland überlafle. Für diefen Yall verſprach er feiner: 
jeit$ treue Bundeshülfe in europäischen Verwicklungen; eine Yortdauer 
der biöherigen Politit aber werde Preußen bei dem nächſten großen 
Kriege in den Reihen der Gegner Oeſtreichs finden; niemal3 werde 
er, Bismarck, in einer Lage wie die von 1859 feinem Könige zur 
Neutralität rathen. Karolyi fehien Zweifel in den Ernft diefer Er- 
Härungen zu ſetzen und fi) mit der goftmung zu tröften, daß Preußens 
König im entfcheidenden Augenblide vor ſolchen Rathſchlägen doch 
wohl zurüdicheuen würde; er fuchte Deftreihg Politit in Hannover 
und Caſſel als eine altbegründete und früher von Preußen nicht be» 
kämpfte zu rechtfertigen, vermochte aber Nichts vorzubringen, was die 
Beſchwerden Bismards über das rüdfichtslofe Vorgehen am Bundes» 
tage hätte entkräften können. Bor 1848, rief der preußiſche Minifter 
aus, jei es unerhört gewejen, in Frankfurt Fragen von irgend welcher 
Erheblichkeit einzubringen, ohne fi) des Einverfländnifjes beider Groß- 
mächte vorher zu verfidern; jebt betrachte man den Widerfprud) 
Preußens gegen die Paar a a eines Antrags als einen 
der Beachtung unmerthen Zwiſchenfall. Er verhehlte nit, daß er 
das Beharren auf diefem Wege, die Ueberjchreitung der YBundestags- 
Jefugniffe durch Mehrheitsbeſchlüſſe, als einen Bruch der Verträge 
anfehen, den preußifchen Gejandten abberufen und die Wirkſamkeit 
des Bundestages in ihrem vollen Umfange nicht mehr als zuläjlig 
anerkennen werde. 


Aber ſchneller al3 man hoffen durfte, trat eine Aenderung ein. Oitmard und 
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3 — An die ganze Tragweite dieſer Erklärungen glaubte doch auch 
EM Graf Rechberg nicht, obgleich er Bismarck aus ihrer gemeinfamen 
Thätigkeit in Yrankfurt zur Genüge hätte fennen jollen. Cr begnügte 
fih damit feinen Petersburger Gefandten, den Grafen Thun, der 
eben auf feinen Bolten zurüdfehrte, über Berlin reifen und dort eine 
perfönliche Beiprehung mit dem preußifchen Minifterpräfidenten für 
den 22. December vorfehlagen zu laffen. Aber kaum Hatte Bismard 
diefem fcheinbar verföhnlichen Gedanken zugeftimmt, als der öftreichijche 
Geſandte die nachträgliche Bedingung ftellte, daß Preußen vor der 
Zuſammenkunft gemifle Grundzüge der Bundesreform anerkennen 
4 müffe, da der Kaiſer das Delegirtenproject nicht ohne andermeitigen 
Erſatz fallen laſſen könne. Damit war der ganze Plan wieder über ben 
3 Haufen geworfen, und die Greigniffe nahmen ihren Lauf. Am 18. 
F December beantragte von der Pfordten Namens der Ausſchußmehrheit 
E- die Annahme de3 Delegirtenprojectes, während Preußen, feit wenigen 
J Tagen durch Herrn von Sydow an Uſedoms Stelle vertreten, theils 
2 mit der Unzulänglichleit des Vorfchlages, den die Nation nicht einmal 
$ als Abſchlagszahlung gelten laſſe, theil® mit der Bundeswidrigkeit 
J deſſelben ſeine Ablehnung begründete und im Fall der Annahme den 
Augenblick als bevorſtehend ankündigte, wo es den Bundestag nicht 
mehr als Organ jenes Bundes betrachten werde, den es 1815 ge 
ſchloſſen Habe. | 

ESgeltern des Oeſtreich und die Königreiche, auch Heſſen-Darmſtadt, ließen ſich 
eh dadurch nicht abſchrecken bei der Abſtimmung am 22. Januar 1863 
3 für ihren Antrag einzutreten; aber Kurheſſen fiel von ihnen ab und 
ſtimmte mit ſieben andern Curien auf Preußens Seite; Braunſchweig 
und Naffau brachten es fertig, in einer ſolchen Frage gar nicht zu 
ftimmen. Das Ergebniß war, daß Preußen mit 9 gegen 7 Stimmen 
ftegte. Damit begnügte fih aber Bismard nit. In dem Botum 
des Herrn don Sydow war, wenn aud in bedingter Yorm, ein 
ganzes Programm enthalten. Auch Preußen wünſchte eine Bollg- 
vertretung am Bunde, aber fie follte aus der Mitte der Bevölkerung 
durch Directe Wahl hervorgehen; nicht allein die Bewilligung von 
Geld und Truppen müſſe ihr zufallen, fondern auch eine ausgedehnte 
gejeßgeberifehe Thätigkeit, wie fie ohne Abänderung und Erneuerung 
der Bundesverträge nicht denkbar ſei. Zu einem ſolchen deutjchen 
Parlamente könne man den fremden Stämmen, die mit Deutſch⸗ 
Deftreih zu ftaatliher Einheit verbunden feien, ebenjowenig den Zu- 
tritt geftatten, wie andrerjeit3 ihnen zumuthen, fi durch daſſelbe 
Geſetze geben zu laſſen. Wirkliche Befriedigung der deutjchnationalen 
Bedürfniffe fei mithin nur im engeren Kreife zu finden, für die Ge 
jammtheit des Bundes gebe e8 nur Scheinreformen. Deshalb jehe 
die Töniglihe Regierung von Verhandlungen auf dem Bundeswege 
ab, und werde einen Erjah dafür in freien Vereinbarungen und künd⸗ 
baren Berträgen mit einzelnen Bundesgliedern ſuchen. 

N „Breußtices Ergänzt wurde diefe Abftimmung durch die BVeröffentlihung 
en eines preußiichen Rundſchreibens vom 24. Sanuar 1863, in welchem 
E Samwar 1868. die Unterredungen Bismards mit Karolyi ausführlich erörtert und 
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Oeſtreich förmlich auf die Anklagebank gejeßt wurde. Die Entgegnung 
Rechbergs vom 28, Februar war bitter und gereizt, zeigte aber die 
volllommene Rathlofigfeit, die in Wien herrſchte. Wie groß diefe 
war, ergab fi ſchon aus der Erklärung, mit welcher die verbündeten 
Regierungen ihre Niederlage vom 22. Januar beantworteten fie 
wahrten fih das Recht, ihr Delegirtenproject, da es als Bundes- 
maßregel vereitelt ſei, durch Vereinbarung unter fi zur Ausführung 
zu bringen: fie nahmen mit andern Worten dafjelbe Recht für fi 
in Anſpruch, das fie der preußifchen Regierung ftets beftritten und 
zum beftigften Vorwurf gemacht hatten. Deftreih war wieder einmal 
einen Schritt Hinter Preußen drein gehinft, und wenn diejes ja den 
Berfud machte, einen engeren Bund zu begründen, fo Hatte fich fein 
Gegner von vornherein des bisher beliebten Proteftes der Bundes- 
widrigfeit begeben. 

Einige Monate ruhten nun die Verhandlungen oder murden 
zwiſchen Oeftreih und feinen Freunden in foldem Geheimniß fort: 
gejeßt, daß auch Heute noch Nichts davon bekannt geworben ifl. 
Preußen innere und Äußere Lage verfehlimmerte fich während diefer 
Zeit zujehends. Seine Parteinahme für Rußland im polnischen Auf- 
ftande erregte den roll der Weſtmächte, denen Oeſtreich ſich be— 
fliffen näherte, der völlige Bruch mit dem Haufe der Abgeordneten, 
die. Gewaltmaßregeln gegen die Preffe und die liberalen Beamten 
erweiterten die Kluft im Innern. Die allgemeine Lage war für 
Deflreih unvergleihlih vortheilhaft und fo gelang es Schmerling, 
feinen Kaiſer zu einem ungellümen Anlauf zu bereden. In aller 
Stille ward ein vollftändiges Reformproject und eine Denkſchrift aus- 
gearbeitet, die dafjelbe begründen follte.e Sie bezeichnete den augen 
licklichen Zuftand Deutfchlands als ſchlechthin chaotiſch, das Ergebniß 
der neueften deutſchen Gejchichte als vollſtändige Zerklüftung und all- 
gemeine Zerfahrenheit. Sie beflagte, daß die Bundesregierungen 
ſchon jebt nicht mehr in einem feften VBertragsverhältniß zufammen- 
ſtünden, fondern nur noch bis auf Weiteres im Borgefühl naher 
Kataftrophen nebeneinander fortlebten. Der Boden der Bundes- 
verträge, jo rief das vortrefflich gejchriebene Actenftüd aus, ſchwankt 
unter den Füßen deffen, der ſich auf ihn ftellt, der Bau der vertrag 
mäßigen Ordnung der Dinge zeigt Überall Riffe und Spalten, und 
der bloße Wunſch, daß bie morjchen Wände den nächſten Sturm noch 
aushalten mögen, kann ihnen die dazu nöthige Yeltigfeit nimmermehr 
zurüdgeben. Während defien warte die deutſche Revolution, im Stillen 
geſchürt, auf ihre Stunde, die gemäßigten Parteien aber drängten 
mit Ungeduld auf eine Reform, und die Regierungen verweife der 
Trieb der Selbfterhaltung auf diefelbe Bahn. Dabei wurde jeder 
Sedanfe an eine einheitliche Spite oder ein aus directen Volkswahlen 
erborgehendes Parlament mit größter Entſchiedenheit zurückgewieſen. 
sn folden Vorſchlägen erblidte die Denkſchrift nur das verhüllte 
Streben, die Lebenskraft der Einzelftaaten allmälig zu ertöbten, den 
Tinheitäftant anzubahnen, Deftreih aus Deutſchland heranszudrängen. 
Sie ihrerjeitS forderte ein Bundeädirectorium und die regelmäßige 
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Berufung eines Delegirtenparlamentes; weil dieſes aber leicht allzu— 
mächtig werden und das monarchiſche Princip gefährden könne, ſo 
ſchlug fie als Gegengewicht auch perſönliche Zuſammenkünfte dei 
Furſten vor, und kündigte den Entſchluß des Kaiſers an, gleich jetzt 
zur Berathung dieſer Reformvorſchläge die Einladung zu einer erſten 
derartigen Zuſammenkunft ergehen zu laſſen. Sie geſtand ein, daß 
Preußen, ja jeder andere Bundesſtaat dieſe lauteren Beſtrebungen 
durch ſeine Zurückhaltung vereiteln könne, aber doch nur inſofern ſie 
die Geſammtheit des Bundes ins Auge faßten; die begonnene Re— 
formbewegung zum Stillſtand zu bringen, ſei doch auch Hr Preußen 
nicht möglich; e3 werde durch feine Weigerung nur Die anderen Re 
gierungen zwingen, die Hand an ein Werk der Noth zu legen und 
durh Ausübung ihres freien Bündnißrechtes die beablichtigte Neu- 
geftaltung im Bereich ihrer eigenen Staaten auszuführen. Die Weiß 
heit und Gefinnungsgröße des Königs merde e3 aber dahin gewiß 
nicht kommen laffen, fondern erwägen, daß es heute von Preußens 
Entſchließungen abhänge, den deutſchen Bund wieder auf die Höhe 
feiner unendlich wichtigen Beltimmung zu erheben. 

Daß diefe Hoffnung, mit der die Denkſchrift ſchloß, trügen könne, 
mußte man in Wien natürlid überlegt haben; vielleiht aber jah 
man einer folden Entwidlung ohne allzugroße Betrübniß entgegen 
und beurtbeilte eine Spaltung Deutſchlands, die durch die Ber- 
drängung Preußens aus dem Bunde bewirkt worden wäre, milder 
als eine Spaltung, die Deftreih ausgeſchloſſen hätte Die Formen, 
in denen die Einladung des Königs erfolgte, zeigten ein eigenthüm- 
liches Gemifh von Rüdfichtslofigfeit und Höflichkeit. Der preußiſche 
Monard) verweilte ſchon feit einigen Wochen auf öftreihiichen Boden; 
von Carlsbad, mo er eine Cur beendet hatte, begab er ih am 18. 
Suli nad Gaftein. Hier empfing er am 2. Auguſt den Beſuch des 
öftreichifchen Kaifers und nahm aus defjen Händen die Denkſchrift 
entgegen. In wiederholten Unterredungen am nädften Tage ent- 
widelte Franz Sofeph mündlich die Grundzüge der Reform und er- 
wähnte, daß er die Yürften zum 16. Auguft nad) Frankfurt einzuladen 
gedenke. König Wilhelm erwiderte darauf, daß es ihm nicht gerathen 
iheine, ohne Vorarbeiten und gen der Minifter das Werl 
anzufangen, und daß der Fürftentag vor dem 1. October gewiß nicht 
mit Nußen zufammentreten könne. Auch Bismark hatte eine Audienz 
bei dem Kaiſer; doch währte fie nur wenige Minuten und furz nad> 
ber, am Nachmittag des 3. Auguft reifte Franz Igſephh ab. Man 
durfte annehmen, daß die Einwendungen des Königsneinige Berüd- 
fihtigung finden würden; allein noch an demfelben Äbend überbradite 
ein Taiferliher Adjutant das Einladungsfchreiben, das vom 31. Juli 
datirt war und troß alledem auf den 16. Auguft laufe. Des 
Königs Antwort vom nächſten Tage beharrte natürlich auf det Forde⸗ 
rung borgängiger Minifterconferenzen ; fie ward dem Raifer telegewhiſch 
zur Kenntniß gebracht, allein das verhinderte nicht, daß din Eine 
ladungsſchreiben an die übrigen Fürften fofort abgefchidt wyden. 
Wohl aber machte Franz Joſeph noch den Verſuch, den KönigPurd 
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ein Schreiben vom 7. Auguft zu bereden, Gen Kronprinzen als Stell- 
vertreter nach Frankfurt zu ſchicken, ein Plan, dem Lebterer nicht ganz 
abgeneigt mar, der aber troß mannichfacher Befürmortung von dem 
Könige und Bismard ebenſo entſchieden noch an demfelben Tage ab- 
gelehnt wurde. 

Das Ausbleiben des preußiſchen Monarchen hielt die übrigen 


deutſchen Fürften nicht ab, faft vollzählig der Einladung Franz Joſephs Hirt 


zu entſprechen. Freilich drüdten fie durch ihr Erjcheinen Teineswegs alle 
die Entſchließung aus, den öftreihiichen Entwürfen ohne Weiteres bei- 
zutreten; es erſchien wohl Manchem als ein Gebot des Anftandes fich 
dem Rufe feineg mächtigſten Verbündeten nicht zu entziehen und dem 
Berjuche, die deutſchen Zuftände zu beffern, nicht lediglich verneinend 
zu begegnen. Auch im deutfchen Volle war diefe Auffaffung meit 
verbreitet, und der zweite Abgeordnetentag, der während der Yürften- 
conferenzen in Yrankfurt ſelbſt am 21. und 22. Auguft zufammen- 
trat, gab nad einem ſcharf Fritifirenden Berichte Häuſſers dieſer 
Stimmung Ausdrud. Es Tonnte in diefem Kreife, der überwiegend 
aus Anhängern der Reichäperfaffung von 1849 beitand, von einer 
Billigung der Einzelheiten des öftreichifchen Entwurfes nicht wohl die 
Rede jein; man verwarf das Delegirtenproject, man forderte für 
Preußen die Gleichberechtigung mit DOeftreih, man beanſpruchte vor 
Allem für die Nation die Mitwirkung bei der Neuordnung und dem= 
gemäß die Berufung eines frei gewählten Parlamentes; aber man 
empfand bei alledem doch eine gewilfe Genugthuung darüber, daß 
grobe Oeſtreich fih veranlaßt fah, die beftehende Bundesverfaſſung zu 
ejeitigen und lebte der Hoffnung, daß nun ein Stillftand oder gar ein 
Rüdjiehritt nicht mehr zu befürchten fei. Ungleich lebhafter waren die 
Gefühle, mit denen in Süddeutfchland und in den particulariftifchen 
Kreifen Mittel- und Norddeutjchlands der Entihluß des Kaiſers be— 
grüßt wurde. In allen Städten, die Yranz Sofeph auf feiner Reife 
nad Frankfurt berührte, Harrte feiner ein jubelnder Empfang ; vollends 
die alte Kaiferftadt, die unerwartet fo viel erlauchte Häupter in ihren 
Mauern verfammelt fah, taumelte vor Begeifterung und bejauchzte 
das große Werk, das kaum im erften Werden begriffen war, als fei 
e3 ſchon gelungen und vollendet. Da war für nüchterne Erwägungen 
und Bedenken ein Raum; der bloße Klang ver alten Namen bon 
Kaifer und Reich riß die Gemüther hin; die bloße Gemißheit, daß 
dem verhaßten Preußen ein derber Schlag ertheilt werde, entzüdte Die 
Herzen; der glanzvolle Anblid all des Pompes, der in Frankfurt 
entfaltet ward, die überſchwenglichen Berichte über die Feſtlichkeiten, 
die mit den Berathungen ” gedrängter Folge abwechſelten, die erregte 
Spannung, mit der man den Zwilchenfällen der Zuſammenkunft, den 
Wechjelreden der Yürften, den PVarteigruppirungen, die unter ihnen 
berbortraten, folgte, thaten daS Uebrige und ließen den ganzen 
Yürftentag nit als eine Veranftaltung zu ernfter Arbeit, jondern 
als ein glänzendes Schaufpiel erfcheinen, das durch die Hoheit der 
Darfieller und die Pracht der Ausftattung die Zufchauer beraufchte. 
Für die öftreihiihen Pläne war diefe Stimmung ungemein 
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erwünſcht; fie war die Vorbedingung, ohne die eine jhnelle, wirkungs— 
volle Durchführung des Reformentwurfes nicht gelingen fonnte; aber 
fie hätte freilih, um durchſchlagenden Erfolg zu haben, nicht blos im 
Bolfe, Sondern au unter den Yürften und Staatsmännern herrſchen 
müffen, und das mar feineswegs der Fall. Im Gegentheil, Diele 
kamen fchon deshalb bedächtig und argwöhniſch nad Frankfurt, meil 
man ihnen den ausgearbeiteten öftreichifcehen Vorſchlag nicht vorher 
mitgetheilt hatte, fondern erft in den Berathungen jelbjt fund geben 
wollte. Der Kaifer felbft Iegte ihn in der erſten Sibung am 
17. Auguft feinen Verbündeten vor und lud fie ein, nicht durch weit 
ausfehende Berathungen, fondern in einem raſchen und einmüthigen 
Entſchluſſe ihre Zuftimmung zu ertheilen. Das war mehr, al man 
fordern durfte. Der König von Baiern ſprach fofort in den höflichiten 
Morten zwar feine volllommene Billigung des Faijerlihen Wunſches, 
aber zugleich den Vorbehalt gemwilfenhaftelter Erwägung und die An— 
fiht aus, daß einzelne Abänderungen die raſche Einigung weſentlich 
erleichtern würden. Jedenfalls erforderte die Reformacte mit ihren 
umfangreihen 36 Artikeln erft ein mehrtägigeg Studium, ehe man 
in die Berathung eintreten konnte, und geſchickt wurde die Abweſen— 
heit des König von Preußen benußt, um diefe Friſt unter paßlichem 
Borwande zu gewinnen. Man beichloß eine gemeinjame Einladung 
an ihn zu erlaffen, und der König Johann von Sadjen unterzog 
fich jelbft dem Auftrage, fie nach Baden-Baden, wo König Wilhelm 
jeit zwei Tagen vermeilte, zu überbringen. Siderlih konnte man 
dabei nicht die Möglichkeit einer Sinnesänderung ins Auge fallen; 
der preußiſche Herrſcher hatte fich in feinen Briefen an den Kaiſer jo 
unzmeideutig ausgedrüdt, Herr von Bismarck hatte in einer Depeſche 
vom 13. Auguft jo ſcharf erflärt, daß es der Würde feines Monarden 
nicht entſpreche, Borjchläge entgegenzunehmen, über die Preußens Rath 
borher nicht gehört fei und deren volle Tragweite ihm erit in Frank— 
furt eröffnet werden folle, daß eine erneute Ablehnung zum Voraus 
feftftand. Sie erfolgte in einem Schreiben an den Kaiſer, das König 
Sodann am 20. nah Yrankfurt zurüdbradte und das den bisherigen 
Standpunct vollauf wahrte. Bismard ergänzte dafjelbe durch eine 
Depeijhe vom folgenden Tage, in der rundmweg erklärt wurde, das 
öſtreichiſche Reformproject entipreche weder der berechtigten Stellung 
de3 preußiſchen Staates, noch den bereihtigten Intereſſen des deutſchen 
Volkes, und werde im Fall der Annahme nur bewirken, daß die 
Kräfte Preußens Zmeden dienftbar gemacht würden, welche den 
Intereſſen des Landes fremd feien. 

Mehrere Tage waren darüber verftrihen und die Ausſichten auf 
unveränderte Annahme der Reformacte Hatten ſich dadurch natürlich 
nicht befjer geftalte. Der Kaifer wich einen Schritt zurüd und lief 
bor ber zweiten Siguns ſeinen Mitfürſten vorſchlagen, nur das Syſtem 
und die leitenden Gedanken ſofort endgültig anzunehmen, die minder 
wichtigen Beſtimmungen aber mit der Maßgabe an Miniſterial— 
conferenzen zu verweiſen, daß wenn feine Einigung über eine andere 
Yaflung zu Stande komme, der öftreihifhe Entwurf in Kraft treten 
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folle. Der badiſche Minifter, Herr von Roggenbad übernahm die 


etwas peinlihe Aufgabe, dem gegenüber zu erklären, daß jein Fürft - 


auch gegen die leitenden Gedanken mancderlei einzuwenden habe, und 
daß, jo lange über die Faſſung irgend welcher Artikel feine Einigung 
erzielt jei, e8 eben beim Alten bleiben müſſe; erſt wenn die ganze 
Vorlage durchgearbeitet fei, könne man durd eine Schlußabftimmung 
fih über die Annahme oder Ablehnung ausfprechen. 

So wurde denn unter dem Borfit des Kaiſers vom 22. bis 31. 
Auguft der ganze Entwurf durchberathen. Unangefohten blieb von 
den leitenden Gedanken nur wenig; zumeiſt ftand freilih der Groß- 
herzog von Baden mit wenigen Genofjen allein; in einigen wichtigen 
Buncten fanden jedoch Abaͤnderungsvorſchläge die Mehrheit. Das 
Ergebniß der Berathungen war ein Directorium von 6, ftatt 5 Mit- 
gliedern, in dem bei Stimmengleidhheit nad der Bevölkerungszahl 
entjhieden werden Sollte; Deftreih, Preußen und Baiern waren 
ftändige Mitglieder; die drei andern Stönige, die neun nächligroßen 
Staaten und endlid die neunzehn kleinſten ftellten je ein mechjelndes 
Mitglied. Deftreih behielt den Vorſitz, Preußen nur die Stellver- 
tretung. Im Bundesrath führten die beiden Großmächte je drei 
Stimmen, die übrigen fünfzehn Gurien je eine. Zur Kriegserklärung 
und zum Beihluß der Hülfeleiftung, wenn ein deutjcher Staat in 
feinen außerdeutſchen Befigungen bedroht werde, follte Zweidrittel⸗, 
nit wie Oeftreich vorgejchlagen Hatte, einfache Mehrheit im Bundes- 
rath erforbderlih fein. Das Delegirtenparlament war zu Gunften 
Heſſen-Homburgs und Hamburgs um zwei Mitglieder, auf 302 ver⸗ 
mehrt worden, die im Allgemeinen zu einem Drittel aus den erften 
Kammern, wo diefe eriftirten, genommen werden follten. Nur alle 
drei Jahre trat e3 zufammen und jeine Beichlüffe unterlagen der 
Prüfung und Genehmigung des Yürftentaged, in dem Oeſtreich, aber 
ohne Erfolg, auch zwei Vertretern der Standesherren ein bejcheidenes 
Plägchen Hatte einräumen wollen. Den Beſchluß der organifchen 
Einrihtungen machte endlih ein Bundesgericht, deifen Zulammen- 
ſetzung und Befugniß weſentlich nad den öſtreichiſchen Vorſchlägen ge- 
nehmigt wurde, 

Nach Beendigung diefer Berathungen erklärten fih 24 Fürſten 
mit dem Ergebniß einverflanden; auch ward beichloffen, dur ein 
neues gemeinfames Schreiben dafjelbe dem Könige von Preußen mit- 
zutheilen und die Hoffnung auszufpredhen, daß in ber Bruſt des 
mächtigen und mohlgelinnten Bundesgenoſſen Entſchließungen reifen 
würden, durch melde Deutfchland in den Genuß diefer Heilfamen 
Reformen gelangen könne. Darüber, daß Baden, Medienburg, Weis 
mar und andre Staaten ihre Zuftimmung zurüdhielten, jeßte man 
fi leichter hinweg. Die Schlußerflärung des Großherzogs von Baden 
entfprad in den Hauptpuncten der preußiſchen Auffafjung: er ver— 
warf das Directorium, forderte in befonderd wichtigen ragen für 
die beiden Großmächte ein Veto und verlangte die Wahl der Reichs- 
tagsmitglieder durch das Boll. Wenn zwiſchen Preußen und Oeftreih 
eine Berftändigung Über die Vorlage gelinge, fei er zu meiteren ge= 
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ſchäftlichen Conferenzen gern bereit und werde ſeinen Beitritt nicht 
verweigern, ſobald auch die Nation durch gelegmäßig berufene Ders 
treter daS neue Werk angenommen habe. Die übrigen theilnehmenden 
Fürſten theilten im Allgemeinen diefen Standpunc, nur daß der 
Großherzog von Medlenburg- Schwerin aus feiner Abneigung gegen 
die Einſchiebung einer Volksvertretung in den Organismus des Bundes 
fein Hehl made. 

Anders als er gelommen verließ Franz Joſeph die alte Kaiſer⸗ 
ftadt. Die geträumte Ueberrumpelung war vollftändig mißglüdt; 
daß an dem urjprünglichen Werke erheblihe Veränderungen vor» 
genommen waren, ließ fich vielleicht noch verjchmerzen; aber daß es 
nicht endgültig genehmigt, daß der dritte Theil der deutſchen Staaten 
auf Preußens Seite getreten mar, das gab dem ganzen Projecte ſchon 
den Todesſtoß. Es war doch ein ganz unausführbarer Gedante, 
wenn der Reformverein auf feiner Generalverfammlung in Nürnberg 
noch Ende October empfahl, die neue Bundesverfaffung für die 
willigen Staaten in Leben zu rufen; als Drohung gegen Baden 
und Weimar Hang das ganz gut, aber Preußen madte fih aus 
folden Drohungen gar nichts. Die erfte Antwort, die e8 auf die 
Ueberfendung der Reform-Acte gab, war eine mittelbare. Am 
3. September beantragte das Minifterium beim Könige die Auflöfung 
des Abgeoronetenhaufes und die Anordnung von Neuwahlen. Gegen- 
über den Beftrebungen, die auf dem Gebiete der Bundesverfaſſung zu 
Tage getreten feien, und der unverkennbaren Abficht, Preußen die 
Stellung in Deutſchland und Europa zu verfümmern, die das wohl- 
erworbene Erbtheil feiner ruhmvollen Geſchichte bilde, empfinde — fo 
hieß es in dem Berichte — das Volk ohne Zweifel das Bedürfniß zu 
zeigen, daß feine politiihe Meinungsberſchiedenheit tief genug greife, 
um die Einigkeit zwiſchen Herrſcher und Unterthanen zu gefährden. 
In der That war dieje Begründung doch nur ein Vorwand; denn 
die Kortichrittspartei konnte in ihrem Wahlaufrufe mit Recht erklären, 
daß e3 zu dem angegebenen Zwecke feiner Neuwahlen beburft hätte: 
auf ihrem Banner habe ſtets der Satz geftanden, daß Preußens Größe 
bon der feiten Einigung Deutſchlands abhänge und daß dieſe ohne 
gemeinſame deutſche Bollsvertretung nicht möglich fei. Die Regierung 
jelbft mußte am Ende wünſchen, daß diefe Erklärung im Auslande 
Glauben finde; denn andernfalls würde der Ausfall der October: 
Wahlen, der die Fortſchrittspartei noch verftärkte und das Häuflein 
der Minifteriellen nur auf often der Altliberalen und Katholiken bis 
auf 37 Mitglieder brachte, den Beweis geliefert haben, daß da3 
preußiiche Volt keineswegs zu feinem König ftehe. Und doch war dies 
im vollſten Maße der Fall. Wäre nit durch den Militärconflict 
ein jo tiefer Abgrund zwiſchen Regierung und Abgeordnetenhaus 
gerifjen worden, mie hätte man dann dem Berichte zugejauchzt, den 
das Minifterium am 15. September dem König über die Reform 
Acte erflattete. Die Yorderung eines Vetos mindeſtens bei Kriegs⸗ 
erflärungen, der vollen Gleichſtellung mit Oeſtreich, eines unmittelbar 
vom Volke gewählten Barlamentes, die hier in fchärffter Begründung 
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und freimüthigfter Ausführung auftraten, fie waren in der That die vismarc und 


Forderungen des ganzen preußiſchen Volles. Uber freilih in dem 
Munde eines Bismard erſchien die lebte wenigſtens wie ein plumper 
Täuſchungsverſuch, dem zu erliegen die Fortſchrittspartei nicht zu 
fürchten brauchte. Aber auf ihrer Hut mußte fie fein, damit nit 
der tollkühne Minifterpräfident da3 Land unvermuthet in einen großen 
Krieg Hineinziehe und durch eine Leichtfinnige ausmärtige Politik ſich 
aus der Sadgaffe, in die ihn feine verfaſſungswidrige innere Regierung 
geführt, gewaltjam einen Ausweg zu brechen ſuche. Das war die 
Stimmung, die in dem weitaus größten Theile de3 preußiichen Volkes 
lebte, und die durch Worte und Erklärungen nicht mehr, die nur nod) 
durch unmiderleglide Thatſachen überwältigt werden konnte. An die 
ernftlihde Durchführung der Reform-Acte glaubte man in Preußen 
nicht; den Notenwechſel, zu dem fie noch Anlaß gab, die Minifter- 
conferenz, die Deftreich deshalb am 23. October in Nürnberg ver— 
anftaltete, die Zuftimmung des Reformvereins, Alles dag erregte nur 
noch Achſelzucken; jchlieglich blieb von der ganzen großen Aufregung 
des Monats Auguft nichts Andres übrig al3 ein reichliher Stoff zu 
Anklagen gegen den Minijter, der durch feine verkehrte Bolitit im 
Innern den Glauben an Preußens Ohnmacht bei den Gegnern ge= 
nährt, und durch jeine ebenjo verfehlte äußere Politif den Staat unter 
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den Großmächten vereinfamt und dadurch den ſtürmiſchen Angriffen ' 


Deftreihs und feiner Verbündeten preisgegeben habe. Daß derfelbe 
Minifter diefe Angriffe doch auch fiegreich zurückgeſchlagen, das überfah 
man dabei eben jo fehr, wie man die tiefgreifenden Bortheile ber- 
fannte, die jene geſchmähte ausmärtige Politit dem preußiſchen Staate 
verhieß und in der That ſchon in der allernächſten Zufunft einzu— 
tragen begann. 


Der polnifche Aufſtand. 


Preußen fand mit Nichten, wie die Oppofition e3 behauptete, 
vereinſamt da unter den Großmächten Europa3: e3 Hatte einen Bundes» 
genofjen gewonnen, der freilich bei den Liberalen im allerfchlechteften 
Rufe fand, der aber Oeftreih gegenüber von dem größten Werthe 
mar: Rußland. Die freifinnigen Reformen des Czaren hätten mohl, 
fo follte man glauben, die alte Abneigung, die feit Nikolaus Zeiten 
in Deutſchland gegen den öftlihen Nachbarn herrſchte, mildern und 
umftimmen jollen, und die Anfäe dazu waren auch bis zum Anfang 
des Jahres 1863 unverkennbar vorhanden. Die ruſſiſche Friedens⸗ 
politik, die beffere Behandlung der Polen, die Aufhebung der Xeib- 
eigenſchaft entbehrten des verdienten Beifall3 nicht, und ohne die 
verdädhtigen Agitationen der Slamwenfreunde würde die Anerlennung 
wohl noch unummundener gewejen fein. Da brach zu Anfang des 
Jahres 1863 der polnische Aufftand aus. Nun war bon jener 
ſchwärmeriſchen Bolenbegeifterung, die 1830 und theilweife ſelbſt noch 
1848 geherrſcht Hatte, im deutſchen Volke nicht grade viel mehr 
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vorſichtigem Egoismus zugeſchaut, man würde ſorgfältig bedacht haben, 
daß Preußen und Deutſchland an der Weichſel werthvollen Beſiztz 
egen die Apoftel des Polenthums zu verteidigen habe. Aber dieſe 
rundfiimmung erlitt eine merkwürdige Aenderung von dem Augen- 
blid an, wo Bismard zu Gunften Rußlands und gegen die Polen 
auftrat. Der Kampf des Abgeordnetenhaufes gegen die Regierung 
beherrſchte fo vollkommen die Gedantenkreife der Parteiführer, daß fie 
gleihfam inftinctiv in das polnifche Lager getrieben wurden, fobald 
fie erfuhren, daß Bismard im ruſſiſchen ſtehe. Mit großer Gelehr- 
Sanıfeit und hiſtoriſcher Sachkenntniß ftellte man im Abgeorpneten- 
haufe den Sab auf, daß die richtige preußifche Politik die Be 
günftigung der Polen gebiete; ein Mittelreih zwiſchen Deutſchland 
und Rußland follte im Often zur Vermeidung eines ang 
diefelben guten Dienfte leiften wie Belgien an der Weltgrenze; e3 gab 
feine befjere Gewähr gegen die Gelüfte der Czaren auf Oftpreußen 
als die Wiederherftellung eines bejcheidenen polnifhen Reiches, das 
natürlich auf Rüderftattung von Seiten Preußens Teinen Anfprud 
erheben durfte. Auch die Handelsintereſſen geboten die möglichſte 
Baleitigung der ruſſiſchen Nachbarſchaft. Seit vierzig Jahren klagte 
man über die Beläftigungen des Grenzverkehrs, über die Hohen Zölle, 
die Beftechlichkeit der Beamten, den offentundigen Schmuggel. Alle 
Beichwerden und Verhandlungen waren umfonft geweſen, dem mäd- 
tigen Rußland ließen fich feine Zugeftändniffe abringen, einem ſchwachen 
Polen gegenüber mußte das viel leichter fein. Solche Berechnungen 
waren ed, auf die fi die Theilnahme für die Aufftändifchen ftüßte, 
und dur die man. aufs Neue die Unfähigkeit Bismarcks handgreiflich 
nachzuweiſen juchte, während der Minifter darin nur die alte Neigung, 
für fremde Völker auf often Deutſchlands zu ſympathiſiren, erfennen 
wollte, eine Krankheitsform, die, wie er ſpöttiſch meinte, leider nur in 
Deutſchland anzutreffen jei. 

Die Vorbereitungen zum Aufftande und die Vorboten deſſelben 
waren im übrigen Europa nicht für fo ernftlich gehalten worden, wie 
fie e8 verdient hätten, und der Ausbruch kam deshalb fehr unerwartet. 
Mitte Januar 1863 wurde die Recrutirung, die der Kaiſer im Sep- 
tember angeordnet, zur Ausführung gebracht. Eine geheime Weifung, 
die doch nicht geheim geblieben war, Hatte als den Hauptzweck ber 
Mapregel die Entfernung der Unruheftifter Hingeftellt; die Behörden 
jollten deshalb beſonders die Städte heranziehen und die Studenten, 
Gerichtspraktikanten und ähnliche junge Leute, die ſonſt von der Aus⸗ 
hebung frei zu bleiben pflegten, diesmal nicht übergehen. Rechtzeitig 
gewarnt hatten fich viele der Bedrohten aber in die Wälder gerettet 
und wuchſen nun ſchnell zu Heinen Banden unter ſelbſtgewählten 
Tührern zufammen. Die politifche Leitung der gefammten Bewegung 
übernahm ein geheimer Gentral-Ausfhuß in Warſchau. Am 22. 
Januar machte er den Beginn feiner Amtsführung bekannt und erließ 
zwei Verordnungen, durch die er den bejiglojen Haufen unter Die 
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Waffen zu loden hoffte. Die erite machte die Bauern zu volllommen 
freien Herren des Landes, das fie bisher gegen Frohnden oder Pacht 
bejefjen; die zweite verhieß jedem mittellofen Vaterlandsverteidiger drei 
Morgen Grundbefit. An die Spite der bewaffneten Schaaren wurde 


Mieroſlawski unter dem Titel eines Dictator3 berufen, die Übrigen Wieroftawsti. 


Bevollmächtigten der revolutionären Regierung blieben wie diefe ſelbft 
in geheimnißvolle8 Dunkel gehüllt. Raſch verbreitete fih der Auf- 
ftand über das ganze Königreih und griff auch nach Littauen hinüber ; 
Bofen und Galizien dagegen blieben ruhig, denn ein befonderer Erlaß 
der geheimen Regierung warnte davor, Deftreih und Preußen zu 
belämpfen; Rußland fei der jehredlichte Yeind und deshalb müßten 
alle Polen zu feiner Befiegung ihre Kräfte vereinigen. Yreimillige, 
Waffen und Geld forderte man von den Land3leuten jenfeit3 ber 
ruffiichen Grenze, aber die Ausdehnung der Empörung auf die beiden 
anderen Großftaaten erfannte man mit Recht als einen Fehler. Es 
fragte fih nun, ob dieje Vorficht die gemünfchte Folge haben und 
Deftreih und Preußen zur Neutralität, wohl gar zu mohlmollender 
Neutralität bewegen werde. Für Oeſtreich traf dieſe Hoffnung zu. 
Schon in den eriten Tagen des Februar berichtete die Warjchauer 
Regierung erzürnt nad) Peteräburg über die Nahficht, die man an 
der galiziihen Grenze dem Aufftande bezeige und die nicht der am 
wenigften merkwürdige Punct in der Geichichte deffelben je. Ganz 
anders war die Auffaffung in Berlin, Bismard nahm die Lage jehr 
ernft und äußerte den fremden Geſandten gegenüber die Befürchtung, 
daß die Ruſſen zu ſchwach feien die Empörung zu erftiden. Das 
wollte man in Warſchau natürlich nicht zugeben und bejchuldigte dort 
den preußiſchen Minifter, daß er den Teufel ſchwärzer male als er 
fei. Man bejorgte, daß in Berlin allerlei Vergrößerungsgelüfte aus⸗ 
gehedt würden, Herr von Seudell, ein genauer Yreund Bismarcks, 
der auch im ruffiihen Polen begütert war, follte eine Bittſchrift be= 
treiben, die eine preußiiche Beſetzung des Landes zum Schub gegen 
die Sraufamteiten der Ruffen forderte; die Zeitungen meldeten von 
einer vertraulichen Unterredung des Minifterd mit dem Vicepräfidenten 
des Abgeorbnetenhaufes, Behrend von Danzig, in der als Ziel der 
preußifchen Politik ein doppeltes: entweder Beihilfe zur Erftidung 
des Aufftandes, oder Förderung defjelben, Bejegung und Annerion 
Polens, Hingeftellt war. Für melden Weg hatte fih Bismard ent» 
fchieden? Oder Hielt er ſich vielleicht zur Zeit noch beide offen? 
Der Ezar felbit, jo hieß es, jei Polens müde, eine Abtretung würde 
ihm nicht ſchwer fallen, andrerjeits drängte die Ausdehnung nad 
Dften Preußen aus feiner deutſchen Stellung heraus und gefährbete 
jeine Zukunft. Darin hätte man allerdings feinen Grund gefunden, 
einem Bismard dieſe Bolitif nicht zuzutrauen; aber feine Maknahmen, 
die offenkundig der Unterſtützung Rußlands dienten, widerſprachen ihr. 
Schon am 31. Januar waren die vier Öftlihen Armeecorps unter 
dem Befehl des General3 von Werder vereinigt, und die Referven der 
Ssnfanterie einberufen; am folgenden Tage reiften des Königs Adju— 
‘anten von Alvensleben nad) Peteräburg und don Raub nad) War- 
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B Die gebruar⸗ Shau, und wiederum acht Tage ſpäter, am 8. Februar, ward eine 
Er ton. Sonvention mit Rußland abgejchloffen, über deren Tragweite die 
übertriebenften Gerüchte in Umlauf famen. Troß der Verſicherung 
Bismards, daß nah wie vor die Ueberſchreitung der beiderjeitigen 
Grenze durch preußiſche oder ruſſiſche Truppen durchaus bon der Ein⸗ 
willigung de3 anderen Theile abhänge, glaubte man auf Grund von 
Heußerungen im franzöfiihen und engliiden Parlamente, daß den 
5 Ruffen die Berfolgung der Aufſtändiſchen auf preußifches Gebiet 
J geſtattet und die Mitwirkung preußiſcher Soldaten zu dieſem Zwecke 
zugeltanden fei. Der Spott, den Bismard über den unaustilgbaren 
Glauben an diefe Seeſchlange ergoß, reizte die liberale Partei nur 
noch mehr; immer von Neuem kam fie auf die Convention zurüd 
und konnte doch über den wahren Inhalt derfelben Nichts aus dem 
Minifter berausloden. Auch das engliihe und das franzöfiice 
Gabinet regten fi jehr darüber auf. Drouyn de l'Huys lud fogar 
am 21. Yebruar Oeſtreich und England zu einem gemeinjamen 
9 Schritte bei dem Berliner Cabinette ein; indes Oeſtreich hatte ſelbſt 
B über den Beitritt zu der Convention in Unterhandlung geftanden, 
> England wünſchte den Angriff unmittelbar auf Rußland zu richten, 
3 und fo fam es nur zu diplomatifchen Erfundigungen; ſchon Anfang 
| März konnte Bismard überdies dem engliſchen Deinifterium erklären, 
J daß die Convention ein todter Buchſtabe ſei, da die zur Ausführung 
nöthigen Weifungen nicht ertheilt ſeien. Der Aufſtand hatte ſich um 
dieſe Zeit aus der gefährlichen Nähe der preußiſchen Grenzen weg— 
8* gezogen und überhaupt feinen drohenden Charakter verloren. 
| Beiegeiige Zu friegerifchen Vorfällen von größerer Bedeutung war ed gar 
Borfäle. nicht gekommen. Mieroſlawski fpielte feine Rolle in ein paar Tagen 
aus. Am 17. Februar erſchien er auf polniſchem Boden, ſchon am 
. 23. war er nad) einigen unglüdlichen Gefechten wieder diefjeit3 der 
3 Grenze. Nicht viel beffer ging e3 dem jungen Marian Langiewicz, 
J der ſich unter dem Proteſt Mieroſlawskis am 10. März ſelbſt als 
Dictator ausrief und ſchon am 19. nad) Galizien flüchten mußte, wo 
ihn die öftreihifhe Regierung bewachte. Damit war der Aufftand 
allerdings noch nit erloſchen; aber die Zauheit der Bauern und 
Bürger, die nur geringen Eifer zeigten unter die Waffen zu treten, 
Die gehelme machte einen erneuten Aufſchwung wenig wahrſcheinlich. Die Haupt: 
jr. Reglerung. ſtärke des geheimen Gentral-Ausfchuffes beitand in der Furcht, die er 
PB den Beamten der ruffiichen Regierung einzuflößen verftand, und in 
dem Schein von Zhätigfeit, mit dem er fih zu umgeben wußte. 
F Bald verbot er die Zahlung der Steuern an die ruſſiſchen Behoͤrden 
J und ſetzte in den einzelnen Bezirken ſelbſt Ausſchüſſe zur Erhebung 
E: derjelben ein, bald vermarf er die Gnade des Gzaren, die ihn beim 
Anblid fo vieler friſcher Grabhügel, fo vieler rauchender Trümmer 
bon Städten und Dörfern, fo vielen noch nicht erfalteten Blutes hin« 
gemordeter Brüder mit Schaudern erfülle; dann erließ er wieder | 
Strafbeftimmungen für Staatsverbrechen und ſetzte geheime Gerihie + 
ale zur WAburtheilung ein, oder er befcheinigte den Empfang von 
2 Millionen Gulden, die in den ruffiihen Caſſen vermißt mwurben, 
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oder jchrieb feinerfeits ein Ztmangsanlehen von 26 Millionen aus. 
Während er die Grenze gegen Oeſtreich und Preußen fortgejebt 
rejpectirte, 309 er ſchon Ende März, und zwar mit beftem Erfolge, 
Littauen, einige Wochen fpäter, doch nicht fo erfolgreid, Rothrußland 
in den Aufftand hinein. Ermordungen und Mordverſuche, in den 
Straßen Warfhaus unter den Augen der kaiſerlichen Bolizei gegen 
hohe Beamte oder eifrige Werkzeuge des Ruſſenthums gerichtet, ver« 
breiteten unheimlichen Schreden und dienten der Nationalregierung 
dazu Reclame für ſich zu machen, indem fie öffentlich durch Anfchläge 
ſich als Anftifterin befannte. Kurz, die Revolution dauerte fort, ob» 
gleich fie im offenen Kampfe das Feld nicht behaupten Tonnte, fie 
dauerte fort, weil alle Patrioten mit Sicherheit darauf rechneten, daß 
die Weſtmächte und Oeftreih zu ihren Gunften einfchreiten würden. 
So lange die Dinte der Diplomaten floß, floß, nad) dem bittren 
Wortjpiel eines polnischen Schriftftellerd, auch das Blut der Polen. 
Zu drei Malen, im April, im Juni und im Auguft, wandten 

fih die drei Mächte an das Peteräburger Cabinet, um ihm Bor: 
ftellungen über fein Verfahren gegen die Polen zu machen; geftüßt 
auf Preußen, das ihm fräftig zur Seite trat, und geftüßt auf das 
lebhaft fih Außernde Rationalgefühl, lehnte Gortſchakoff alle drei Ein- 
miſchungen ſehr entſchieden ab und errang fih dadurd einen Grad 
von Beliebtheit in feinem Lande, der ihm fpäter erlaubte, auch der 
öffentlihen Meinung zum Trotz die guten Dienfte Preußens reichlich 
zu erwidern. Die eriten Noten der drei Mächte, verjchieden in Wort- 
laut und Gedanlengang, wurden dem Petersburger Gabinet am 
17. April übergeben. Sie fliimmten doch darin überein, daß fie 
Rußland an die Verträge von 1815 erinnerten, durch welche Polen 
eine Verfaſſung zugefichert ſei, daß fie die periodifche Wiederkehr der 
Aufftände für ein Zeichen tiefliegender Schäden erflärten und auf die 
Gefahr hinwieſen, die darin für ganz Europa liege. Gortichatoff 
verzichtete darauf, die Gültigkeit der Verträge zu beftreiten, wahrte feinem 
Kaifer aber da3 Recht diefelben auszulegen und die geeigneten Heilmittel 
für die vorhandenen Schäden zu ſuchen, und betonte jehr nachdrücklich, 
daß die Beunruhigung Europas zwar durch den Aufftand in Polen, der 
Aufftand in Polen aber durch die kosmopolitiſche Revolutionspartei 
hervorgerufen fei, die in verfehiedenen Ländern Europas ihre Mittelpuncte 
habe; er erjuchte deshalb die befchmerdeführenden Gabinette, an ihrem 
Theil du Berflopfung diefer Quelle des Mißvergnügens behülflich zu fein. 
enn die drei Mächte geglaubt Hatten, die Thatkraft der 
ruſfiſchen Regierung dur ihren gemeinfamen Schritt zu lähmen, jo 
fanden fie fih getäufht. Bor dem 17. April hatte der Czar den 
Polen aus freien Stüden Berzeihung angeboten, nad) demjelben ver- 
doppelte er feine Strenge. Zwar blieben Gropfürft Konftantin und 
MWielopolsfi noh im Amt, aber im Wejentliden ward ihnen Die 
Verwaltung aus den Händen genommen und theils in die des Grafen 
Berg, theils in die der commanbirenden Generale gelegt; nah Wilna 
ward zur Unterdrüdung des littauifhen Aufftandes der harte Mura- 
wien geſchickt. Er begann damit in allen Bezirken Kriegsgerichte und 
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Militärverwaltung einzuführen, Adel und Geiſtlichkeit unter die ſchärfſte 
Aufſicht zu ſtellen und eine zehnprocentige Steuer auf alle adligen 
Güter zu legen, eine Maßregel, die um fo unerträglicher war, ala 
ihon im März den Bauern die Einlieferung ihrer PBachtzinfe und 
Ablöſungsgelder in die Kreiscaffen befohlen war, von denen fie den 
rechtmäßigen Eigenthümern, den Edelleuten, bei dem geringiten Ver— 
dachte vorenthalten wurden. In Rußland jubelte man dem gemalt: 
thätigen Manne entgegen, der es zu verftehen jchien, die Starrheit 
des Adels mit den wirkſamſten Mitteln zu brechen; man war unzu— 
frieden damit, daß in Polen nicht diefelbe Strenge walte, und das 
Verlangen nah der Abberufung des Gropfürften Konftantin wurde 
immer lebhafter. Der Kaifer entſchloß ih noch nicht dazu, dem zu 
willfahren, fondern befhmwichtigte die Dränger erſt durch ein paar 
Abichlagszahlungen: er ließ den Erzbiſchof von Warſchau, Felinski, 
der ſchon im März aus dem Staatärath ausgetreten war und in 
einem offenen Briefe an den Gzaren die Perſonalunion gefordert 
hatte, nach Petersburg bringen, al3 er gegen die Hinrichtung eines 
Priefterd Proteft einlegte; er beurlaubte Wielopolsti und beauftragte 
den Grafen Berg mit dem Borli im Staatsrathe. Wo fich die 


“ Gelegenheit bot, führte er eine fehr kriegeriſche Sprache, redete von 


den Feinden, die vergebens auf den Zwieſpalt zwilchen ihn und feinem 
treuen Volke rechneten, drüdte die Hoffnung aus, einen allgemeinen 
Krieg noch vermeiden zu können, und ſprach zuverſichtlich von ber 
Verteidigung der Reichägrenzen und der mit dem Weihe untrennbar 
verbundenen Gebiete. Woreffen und Deputationen, die ihm von Adel 
und Städten aus allen Theilen des Landes zukamen, betheuerten in 
nicht minder fräftiger Weile ihre Entichloffenheit, für die Unverſehrtheit 
des Landes einzutreten, und bis zu den Finnen und den Deutjchen 
in den Oftfeeprovinzen war Alles zum Kampfe und zu den jchwerften 
Opfern bereit. 

Das konnte man bon den drei Mächten nicht jagen. Lord Ruſſell 
erflärte zu wiederholten Malen im Parlamente, daß England nid! 
daran dente für Polen das Schwert zu ziehen; Deftreih ließ ſich 
nicht einmal durch Frankreichs Verſprechen, ihm feinen Yänderbeftand 
zu verbürgen, zu einer kriegeriſchen Bolitif verleiten; nur Napoleon 
gab fi den Anſchein, als ob er zum Kriege bereit ſei und jchlug 
feinen beiden Verbündeten vor, weitergehende DVerabredungen zu 
treffen. Die Grenzen de3 Cinverftändniffes, das er erzielen fonnte, 
waren doch ziemlih eng geitedt. Die drei Antworksnoten, welde 
Fürſt Gortſchakoff am 27. Juni empfing, ftimmten darin überein, 
daß fie von den Klagen über da3 polnische revolutionäre Treiben im 
Auslande gar feine Notiz nahmen, und dem Garen die Bewilligung 
bon ſechs Worderungen empfahlen: vollftändige Begnabigung, ein 
polnifches Parlament, polniſche Beamte, Religionsfreiheit, ausſchließ— 
lihen Gebraud der polnifhen Spradhe und ein neues Recrutirungs- 
geſetz. England und Frankreich fügten dem noch den Vorſchlag hinzu, 
daß der Czar einen Waffenftillftand verfünden und die Unterzeichner 
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der Wiener Congreß-Acte von 1815 zu Conferenzen auf Grund jener 
ſechs Puncte einladen möge. 

Auch wenn der zuffiice Reichskanzler keine Kenntniß von der 
Geringfügigkeit der Kriegsgefahr gehabt Hätte, würde er diefe Ein- 
mifhung rundweg abgefchlagen haben. Mit leichtem Spott ermwiderte 
er am 13. Juli, daß die Herftellung der Ruhe nicht von dem Kaifer 
verfündet, wohl aber von den fremden Mächten weſentlich gefördert 
werden lönne. Die Banden, die no unter Waffen ftünden, ergänzten 
fi nur aus dem Auslande; jobald fie irgend wo anfchwöllen, wür- 
den fie jofort zermalmt; dann aber flöhen fie über die Grenze und 
fämen an anderen Puncten wieder herüber.. Dieſes Spiel werde von 
den auswärtigen Revolutionsausjhüffen um der guten Bühnenmwirkung 
willen, die ed bei der öffentlihen Meinung Europas hervorbringe, 
unermüdlid) erneuert; es beruhe auf der Hoffnung, daß Rußland 
dadurch ſchließlich doch in einen Krieg mit den Mächten vermwidelt 
werde, und werde beſonders von Paris aus geleitet. Ueber die ſechs 
Puncte wollte Gortſchakoff vor Wiederherftelung der Ordnung keine 
Meinung äußern; eine Berathung mit den Wiener Congreßmädhten 
lehnte er jchlehthin ab, da Rußlands Würde darunter leiden müßte; 
gern aber fei er bereit mit Oeftreih und Preußen zu verhandeln, bie 
als Beſitzer polnifcher Gebiete gleiche Antereffen mit Rußland hätten. 
Dffenbar zielte diefer letzte Vorjchlag darauf ab, das Wiener Gabinet 
von feinen beiden Verbündeten abzuziehen. Das mißlang aber. Graf 
Rechberg erklärte in unverbindlihem Zone, daß er auf ſolche Sonder- 
verhandlungen nicht eingehen und die Zuftände in Galizien nicht mit 
denen in Polen auf eine Stufe ftellen laffen fünne. Dann verflän- 
digte er fih mit England und Frankreich über eine dritte Sendung 
bon Noten, die am 12. Auguft in Petersburg übergeben wurden und 
in ihrem Saum wörtlich übereinftimmten. Nachdem jedes Cabinet 
zubor in feiner Weile die Berechtigung der polniſchen Beſchwerden, 
die Geringfügigfeit der Unterflügung, die der Aufftand von außen 
erhalte, daS Befremden über Rußlands Ablehnung de3 Congrekpor- 
fchlages und über fein Gegenproject ausgeſprochen, erflärten fie alle 
drei, daß fie Rußland die volle Berantwortlichkeit für feine Ablehnung 
ihrer gemäßigten und verſöhnlichen Rathichläge zufchieben müßten. Das 
nahm Goriſchakoff in einer lebten Note vom 7. September jehr Höf- 
lich Hin und ſchloß damit eine Discuffion, deren Fortdauer, wie er 
meinte, feine Annäherung, fondern nur eine größere Entfremdung in 
Ausſicht ſtelle. Es war eine völlige Niederlage, welche die drei Ver⸗ 
bündeten fi geholt Hatten, und da jeder dem Andern die Haupt« 
ſchuld an dem Mißgefchid beizumefien geneigt war, jo hatte der 
jemeinjame Teldzug keineswegs eine Befefligung der ‚gegenfeitigen 

uten Beziehungen zur Folge. 

Murawiew und Berg febten unterdeflen ihre Bemühungen zur 
Biederherftelung der Ordnung mit der alten Strenge fort; dem 
Tebteren ward Ende Auguft durch die Abreiſe des Großfürften Kon- 
tantin der lebte Hemmjhuh abgenommen, der ihn noch behinderte. 
Trotzdem that er es bei feiner milderen Sinnesart dem Statthalter 
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von Littauen, dem Henker von Wilna, nicht aleih. In den national» 
ruffiichen Kreifen wurde Murawiew der Held des Tages; man jubelte 
über die Gütereinziehungen, die er bald Hier, bald dort verfügte, über 
die unerſchwinglichen Steuern, die erdem polniſchen Adel auferlegte, über 
die Debionb, die er gegen die Aufftändifchen losließ, indem er drei Silber- 
rubel Belohnung für jeden unbewaffneten, fünf für jeden bewaffneten 
Gefangenen, den ihm die Bauern einliefern würden, verſprach. Der 
polnifhe Adel Littauend wurde planmäßig zu Grunde gerichtet; ent— 
weder gab er durch offene Betheiligung an der Empörung jeine Güter 
gradezu preiß, oder er wurde durch die mahlojen Geldforderungen 
zum Verlauf um ein Spottgeld gezwungen. Gbenjo erbittert war 
der Kampf gegen die Tatholifche Geiftlichkeit, deren breifte und ver- 
brecheriihe Theilnahme am Aufſtande Murawiews Grlaffe im den 
leidenichaftlichiten Ausprüden brandmarlten. Die Erfolge entipraden 
dem aufgewandten Eifer: am 15. October konnte Yittauen für be= 
friedet erklärt werden. in goldenes Standbild des heiligen Michael, 
eine Ehrengabe vornehmer Damen Petersburgs, belohnte Murawiew 
für feine Berdienfte um das Ruſſenthum; mochte aus dem Kreiſe der 
Konftantinowzen der grimmige Vorſchlag ertönen, ihm lieber ein 
goldenes Beil zu überreichen, jo konnte er ſich darüber mit dem rüd- 
haltloſen Beifall der öffentlichen Meinung tröften. Die Slawenfreunde, 
die Polenfeinde, Hatten den volllommenften Sieg über die Sapabnifi 
davongetragen, und ihre tüchtigften Kräfte jtrömten nad) Polen, um 
dort das Merk der Ruflificirung mit äußeriter Anſtrengung durchzu— 
führen. Sie warteten dabei nicht einmal ab, daß aud Berg ben 
Miderftand völlig bezwang. Gewiß war deffen Aufgabe ungleich 
Ihmieriger als die Murawiews, weil im eigentlichen Polen die ruſſiſche 
Bevölkerung fo jehr gering war und die Rebellion ſich hier viel gründ- 
licher vorbereitet hatte. Der geheime Ausſchuß fpottete monatelang 
aller Entdeckungsverſuche; der ſtrengſte Belagerungszuftand, eine zehn- 
tägige Abſperrung Warſchaus, ein Durchſpüren aller Schlupfwinkel 
bis in die Nonnenklöſter hinein blieb erfolglos; Verhaftungen über 
Berhaftungen, Geloftrafen über Geldſtrafen, Mafjeneinquartierungen 
und Ausmeifungen, Alles war umſonſt. Der Sahrestag der Re 
bolution kam heran, und noch hatte man Nichts entdeckt. Unmittelbar 
darauf aber änderte fih die Sade. Noch im Januar 1864 made 
man da3 Stadthaupt von Warſchau ausfindig, Ende Februar gelang 
es einige Mitglieder des Central-Ausſchuſſes zu verhaften, und das 
Berftummen der geheimen Zeitung, die man bisher auf feine Meile 
hatte unterdrüden fönnen, bewies, daß man die rechten getroffen. 
Dald mehrten fi die Zeichen, daß der Aufſtand ala hoffnungslos 
aufgegeben werde. Auf die fpärliden Unterwürfigleitäadrefien, Die 
bisher mühſam zufammengebradt waren, folgten ſeit Mitte April 
Mafjenerflärungen aus dem Adelsſtande und der Geiftlichleit; Bauern- 
deputationen begaben ſich nad Petersburg, um dem Gzaren für Die 
Bejeitigung der Leibeigenſchaft zu danken, die durch Verordnungen 
bom 2. März endgültig vollgogen war; der Erzbiichof Felinski, der 
noch immer in Peteräburg feftgehalten wurde, gebot die Aufhebung 
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der Kirchentrauer, die jeit feiner Abführung in Scene gejeßt war; Eriöigen ver 


der Parifer Revolutionsausſchuß erflärte, daß feine Geldmittel dem 
Berfiehen nahe jeien, und das Haupt der flüchtigen Ariftofraten, Fürft 
Zadislaus Czartoryski, jagte fich öffentlich von der Erhebung los. Am 
18. Juni fand fih Graf Berg veranlapt, eine beſchränkte Begna- 
digung fund zu thun, und Anfang Auguſt war die Vollftredung des 
Todesurtheils an fünf Mitgliedern der geheimen Regierung, und bie 
Abführung von ſechzehn anderen nad Sibirien gleihjam der Schluß- 
fein in der Bewältigung de3 Landes. 

Um die Wiederkehr ähnlicher Erhebungen für die Zukunft un- 


Aufſtandes. 


uffliches 
möglich zu machen, wurden die umfaffendften Maßregeln getroffen. Strafregiment. 


Die Befreiung der Bauern war darunter die rühmlichſte und wohl 
auch wirkſamſte. Hatte man fon im eigentlichen Rußland den Adel 
dabei nicht eben geihont, jo war davon in Polen natürlih noch 
weniger die Rede; die Entihädigung, die ihm in Schuldverfchreibungen 
zu Theil wurde, brachte ihm kaum die Hälfte der jährlihen Einkünfte, 
die er bisher dur die Frohnden bezogen. Unter den Beamten 
polniſcher Nationalität war jchon während des Aufftandes gründlich 
aufgeräumt worden; was noch zu thun blieb, wurde jeßt gethan. 
Mit der Verbannung der polnifhen Sprade aus dem amtlichen Ver— 
fehr konnte man in Warfehau natürlih aus practiichen Gründen nicht 
jo meit gehen wie Murawiew in Wilna, der feinen Untergebenen und 
den Gemeindebehörden den Gebrauch) des Ruſſiſchen bei ſchweren Strafen 
anbefoblen Hatte; aber die Verordnung, daß alle Aushängefchilder in 
Warſchau neben der polnifchen eine ebenjo große ruſſiſche Inſchrift tragen 
müßten, zeigte, daß man aud) Hier den Kampf gegen die Sprache nicht 
außer Acht ließ; die amtliche Zeitung ward felbitverftändlich fortan ruſ— 
fh abgefaßt. Der Katholicismus, der nad Murawiews Abfichten in 
Littauen völlig ausgerottet werden follte, erhielt in Polen wenigſtens 
ſchwere Schläge. Nicht weniger al3 114 Klöſter wurden am 
23. November aufgehoben und ihre Inſaſſen theild in andre Ordens— 
häuser, theil3 über die Grenze gebracht; auch weiterhin follte damit 
fortgefahren werden, bi3 der Beitand auf 35 Klöſter mit 360 Mönchen 
und 140 Nonnen herabgemindert fei; alles Kloftervermögen nahm 
der Staat in Verwaltung und beflimmte es zum Theil für die Ber: 
beflerung der Lage der niederen Geiftlichkeit. Den höheren Geiftlichen 
dagegen, die ſchon mährend der Empörung mit ſchweren Abgaben 
belaftet waren, fuchte man ihre Einkünfte nach Kräften zu fehmälern. 
Für die Ausbreitung der griehifchen Kirche wurden die eifrigiten An⸗ 
firengungen gemacht, vorzugsweiſe freilih auch wieder in Littauen und 
Rothrußland, wo man mit befonder8 gutem Erfolge die fog. unirten 
Griechen, die ſich ſeit 1596 dem päpftlichen Stuhle unterworfen Hatten, 
wieder in die orthodore Kirche Hinüberzuziehen mußte, eine Bewegung, 
die nad) einem Jahrzehnt ihr Ziel erreicht Hatte Auch im Scul- 
wejen, das freilih von fehr geringer Ausdehnung war, wurde die 
Ruſſificirung mit Eifer angefaßt, und fo der polnifhen Nationalität 
überall die Art an die Wurzeln gelegt. Wenn der milde Sinn 
Alexanders aud mit der Zeit gelindere Saiten anjpannen Tieß, jo 
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trat in der Sache felbit doch feine Aenderung ein; die Verföhnungd- 
pläne Wielopolsfis gehörten einer überwundenen Vergangenheit an, 
und der Ruſſe gebraudte das Recht des Siegers über den befiegten, 
unverföhnlichen Feind, der im jchroffen Gegenjage zu den Strömungen 
der Zeit, die überall fonft das Princip der Nationalität begünftigte, 
chneller ald je der Vernichtung entgegenglitt und mehr und mehr 
elbft die Hoffnung verlor, das felbftändige Dafein, daS die Sünden 
der Väter verjcherzt hatten, zurüdzugewinnen. 


England. 


Für die Gefammtlage der europäiſchen Politik hatte der pol- 
niſche Aufitand feine ernite Bedeutung bereit3 mit dem Augenblide 
verloren, in welchem Yürft Gortſchakoff die Einmiſchung des Aus- 
lande3 triumphirend zurüdwies. Es war ein gemwichtiges Zuſammen⸗ 
treffen, daß dieſer Augenblid derfelbe war, in weldem Preußen den 
Hrankfurter Yürftentag zum Scheitern bradte. Die beiden öftlichen 
Mächte, die feft zufammenftanden, hatten gleichzeitig und unabhängig von 
einander ihre Gegner geſchlagen; wenn Preußens Sieg nur Oeftreid 
unmittelbar traf, jo Hatte Rußland die Schlacht vor Allem über 
Frankreich gewonnen; England, da3 dritte Glied de3 feindlichen Bünd⸗ 
nifjes, war verhältnigmäßig am glimpflicften davongelommen. Es 
beihloß den Feldzug gegen Rußland am 20. October durch eine 
Note, in der Lord Ruffell ernft daran erinnerte, daß die Rechte Polens 
in derjelben Urkunde enthalten jeien, welche den Czaren zum Herrſcher 
des Landes made; — drohende Worte, denen aber die friedensfüchtige 
PVolitit, die Großbritannien ſeit Jahr und Tag befolgte, fat alle 
Gewicht raubte. England hört auf zu nehmen, es fängt an heraus 
zugeben, mit dem iſt es zu Ende, foll Herr von Bismard gejagt 
haben, al3 um diefelbe Zeit, im November 1863, die Joniſchen Anfeln 
an Griehenland abgetreten wurden. Die offentundige Scheu vor 
jeder kriegeriſchen Verwidlung, und der vermittelnde Einfluß, den die 
Regierung bald mit, bald ohne Erfolg auf die ſchwebenden Tragen 
zu üben ſuchte, trugen ihr im Auslande wenig Dank ein. Es gab 
faum einen freitigen Bund, in dem fie e8 nit mit beiden heilen 
verdorben Hätte, und da fie troß gelegentlicher Sriegsdrohungen zu: 
legt immer geſchehen ließ, was fie bisher befämpft Hatte, fo legte 
man ihren Vermittlungsverſuchen wenig Werth bei. Die Krämer 
politit Großbritanniens wurde zu einem Schlagworte, dag fich unter 
allen Parteien in den verfchiedenften Ländern Europas der gleichen 
Beliebtheit erfreute; in Griechenland. und Rumänien, in Rom untl 
Savoyen, in Schleswig-Holftein und Polen, überall veritand es ba! 
engliihe Cabinet troß der allerbeften Abfichten Nichts auszurichten 
oder gar die Lage zu verſchlimmern. Härter jedoch als im irgend 
einer europäiſchen Trage rächte fich diefe Politik der Iauen Begünftigung 
und ſchwächlichen Belämpfung in dem großen Streite, der je Ki 
des atlantiſchen Oceans ausgebrochen war. Mit allen feinen Sympathie 
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den baumwollbauenden Südſtaaten zugewandt und herzlich froh, den England, uub 
Zufammenbrud der Union, des immer gefährlicher werdenden Neben, bie Unien. 
bublers, hoffen zu dürfen, waren die leitenden Staatgmänner Eng« 
lands dod zu gewiſſenhaft oder zu ängftlih, um thatlräftig für Die 
Zeriprengung der großen Republik einzutreten. Auch benubten fie 
nit, wie Frankreich es verſuchte, die Zeit, in der die Kräfte der 
Bereinigten Staaten gelähmt waren, zur Befeftigung und Erweiterung 
ihres Einfluffes in Amerila. Sie geflanden dem Süden die Rechte 
der Striegführung zu, ließen ihn Schiffe in englifchen Häfen bauen 
und Taufen, überjahen jogar die Vorbereitungen, die von Canada aus 
zu einem Einfall in die Nordflaaten gemacht wurden, und gewannen 
dadurch Nichts als den Haß des Nordens. Dede Gelegenheit zum 
Bruch, die ſich darbot, vermieden fie ſorgſam, und mie fie Napoleons 
Antrag zur bewaffneten Einmiſchung in den polnifhen Aufftand ab» 
lehnten, jo Hatten fie feine Einladung zur Unterflüßung der Süd- 
ftaatlern verſchmäht. Während deflen litt die Arbeiterbevölkerung in 
den engliſchen Yabrikbezirten große Noth; die Baummolle blieb aus, 
deren Verarbeitung ihnen den Lebensunterhalt verfchaffte, die Spinne⸗ 
reien und Webereien wurden gejchloffen, und nur durch großartige 
Unterflügungen, in denen die englifhe Wohlthätigfeit ihre alte 
Hriftlide Milde glänzend bewährte, fonnte dem ärgften Elend vor» 
gebeugt werden; an die 60 Millionen Mark wurden durch Armen 
feuern und freiwillige Beiträge aufgebradt. 

Rückwirkend mußte diefe Noth in der Wrbeiterbevölferung die Parlaments, 
Unzufriedenheit mit ihrer geſellſchaftlichen und ſtaatlichen Stellung """ 
erhöhen. Trotz aller Reformbills waren in dem freien England doch 
die unteren Claſſen immer noch politifch einflußlofer als in den meiften 
übrigen Ländern Europas. An den Wahlen zum Parlamente fonnte 
faum ein Siebentel der erwachſenen Männer Theil nehmen, und 
wenn beijpielöweife die ftädtiihen Wähler in den 30 Jahren feit der 
großen Reformbill von 230,000 auf 510,000 Köpfe geitiegen waren, 
jo fand diefe Zunahme Teineswegs im Verhältnig zu dem Wachſen 
der Bevölkerung: der Procentfab der Arbeiterclaffe war jogar von 
31 auf 26 p&t. Heruntergegangen. Gleichwohl machte die Regierung 
feit dem Jahre 1860 feinen neuen Verſuch, das ran zu bet» 
beſſern; eingeflandener Maßen nicht deshalb, weil ihre Mitglieder die 
Zwedmäßigkeit verfannten, fondern meil Lord Palmerſton Nichts 
Davon billen wollte. Die unabhängigen Liberalen des Unterhaufes 
wie Locke King und Baines vermochten für ihre felbftändigen Anträge, 
die fie Jahr Sr Jahr einbrachten, die Mehrheit nicht zu geminnen, 
fo nahe fie ihr auch manchmal famen. Der alte Balmerfion — er 
ollendete im October 1864 fein achtzigfted Lebensjahr — wußte mit 
ugendlicher Rüftigkeit die Mehrheit bei feiner Yahne zu Halten und 
ft genug durch feine altgewohnten Scherze auch die Gegner zu ent⸗ 
wafnen. Sein Wunſch, die Hand am Staatsruder zu flerben, mar 
uch der Wunſch des Landes. In dem XÜrbeiterftande aber machte 
ie Forderung einer neuen Neform beftändige Fortſchritte; die Ge— 
werfvereine jchrieben fie auf ihr Banner und die großen Städte ſahen 
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wieder wie in früheren Jahren gewaltige Mafjenverfammlungen unter 
freiem Himmel, vor denen neue Männer aus den Arbeiterclaffen, die 
Ddger, Bradlaugh u. U. ihre feurigen Reden hielten und bei denen es 
aud an heftigen Zufammenftößen mit der Polizei nicht fehlte. Nicht 
beſſer ftand es mit Irland. So viele Uebelftände in den lebten Jahr⸗ 
zehnten auch abgeftellt waren, fo dauerten doch die Grundübel noch fort; 
die Armut der iriſchen Bevölkerung verglichen mit dem Reichthum des 
zum großen Theil englifhen Adels, die glänzenden Einkünfte der 
anglifanifhen Kirche aus einem fo überwiegend katholiſchen Lande, 
die Hebereien der nationalen Yührer und die Gegendemonftrationen 
der fanatifhen Orangiften, Alles das ließ eine Beruhigung der Inſel 
nit zu Stande fommen. Bon verhängnißpofler Bedeutung wurde 
auch für Irland der amerikaniſche Bürgerkrieg. Bon den Hundert- 
taufenden, die in den lebten zwanzig Jahren von der grünen Inſel 
nad der Union übergefiedelt waren, hatte ein großer Theil in den 
Reihen der Nordftaaten tapfer für das neue Vaterland gefochten. 
Aber die Gedanken an die heimiſche Inſel Hatten fie darüber nicht 
verloren, und als nun der Bürgerkrieg zu Ende ging, bildeten fi 
unter ihnen Verſchwörungen mit dem Zwed die Herrichaft der Eng- 
länder in Itland zu bredden. Unter dem Namen der Fenier entftand 
ein großer Gehetmbund in Nord-Amerifa, der fich ſchnell nach Europa 
verzweigte. Im Sommer 1865 entdedte man die erfien Spuren 
feiner Thätigkeit, und die Regierung war fofort eifrig darüber aus, 
fih der Tyührer zu bemädtigen. Durch Hausfuhungen und Berhaf- 
tungen gelang e3 in der That noch im September eine Anzahl Ber: 
ſchworener ausfindig zu maden und Einblid in die Organifation des 
Bundes zu gewinnen; jelbft das Oberhaupt deifelben, Sohn Stephen3, 
fiel etwas Später in die Hände der Obrigkeit, entwifchte aber nad 
faum vierzehn Tagen aus dem Gefängnig und trieb fih dann noch 
über ein Vierteljahr auf der Inſel herum, ehe er fih im März 1866 
nah Paris in Sicherheit brachte. 

Alle diefe Dinge machten die Lage der Regierung unbehaglid 
genug. Nur auf einen Glanzpunct Tonnte fie hinweiſen und der 
wurde ihr allerdings hoch angerechnet: die Yinanzen des Landes be= 
fanden fi in der vortreffliäften Ordnung. Wenn William Gladftone 
bei der Vorlage des Staatshaushaltes feine jährliche große Nede hielt, 
und troß der ſchlechten Zeiten immer wieder Ueberſchuͤſſe in Rechnung 
jeben, immer wieder die Abſchaffung oder Verringerung läftiger Zölle 
beantragen fonnte, dann wiederhallte das Haus von lauten Beifall3- 
rufen und die Preſſe des Landes machte fih zum Echo der dankbaren 
Huldigungen, die dem geſchickten Yinagzmanne gezollt wurden. Die 
unausgeſetzte Yörderung der Freihandelspolitik Inüpfte zugleich das 
Band zwilhen der Regierung und der Manchefterpartei fefter, das 
fonft durch die en der Parlamentsreform eine bedent- 
liche Xoderung erfuhr. Volles Genüge that den Apofteln der Spar- 
Tamteit eig auch Gladftones Verwaltung noch nicht, und noch im 
Sanuar 1865, ein Vierteljahr vor feinem Tode. lehnte Cobden den 
Borfig im Rechnungsamte ab, weil er den täglichen Aerger über bie 
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anftößige und unnübe Vergeudung der Staatögelder nicht würde er= Der Weßbury⸗ 
tragen können. Daß der Vorwurf, den er damit erhob, nicht ganz * 
ungegründet war, bewies bald nachher die Entdedung eines argen 

Unfugs, den der Lordkanzler Weſtbury in feinem Amtsbereich bei der 
Selegung einträglider Stellen hatte einreißen laffen. Seine Collegen 

gaben zwar ihrer Weberzeugung von der perfönlihen Matellofigteit 

des arg Ungefeindeten dadurch Ausdrud, daß fie ihn im Gabinet zu 

halten ſuchten; aber das Unterhaus, da3 die verdrießliche Sache durch 

einen bejonderen Ausſchuß Hatte unterſuchen lafien, zwang ihn am 

3. Juli 1865 dur) ein fürmliches Tadelsvotum doch zum Rücktritt. 

Dei den Neumahlen, die gleih darauf flattfanden, gewann das 
Minifterium eine Mehrheit von 70 Stimmen, aber die Zukunft der 
liberalen Partei war trogdem in dunkle Wollen gehüllt. Der Weſt- Aufftand in 
bury-Scandal Hatte ihr ernftlich geladen und noch größere Aufregung Samaich, 
erzengle die Grauſamkeit und Gefegwidrigfeit, mit der im October 
ein Negeraufftand in Jamaica von dem Statthalter Eyre unterdrüdt 
wurde. Die Regierung Hielt es nicht für gerathen, diefen Beamten 
zu deden und ſchickte einen Unterfuhungsausfhuß nad der Inſel, 
defien Bericht die Oinriötung von 330 Negern conftatirtee Das 
Fenierunweſen war troß des Belagerungszuftanded und der ſcharfen 
Verurtheilungen, die bis zu 20 Jahren Deportation Tauteten, im be= 
ſtändigen Aufſchwung begriffen; auch die Bewegung für die Parla- 
mentöreform nahm zu. Unter diefen Umftänden war es für bie 
Whigs beinah ein Glück zu nennen, daß am 14. October 1865 der Palmerſions 

reife Palmerfton, der Hauptgegner der Reform, aus dem Leben ſchied. c. 

3 war ein reiches Wirken im öffentliden Dienfte, das damit zu 
Ende ging, und die dankbare Trauer des engliihen Volles zeigte, 
daß e3 die mehr als fünfzigjährige politifche Laufbahn des Verftorbenen 
wohl zu ſchätzen wußte. Bei mehr als einer Gelegenheit hatte Old 
Bam, wie man ihn kurz zu nennen pflegte, dem britifchen National» 
folge die höchſte Befriedigung verſchafft; er war durch jein fcharfes, 
muthiges, wißiges Dreinreden und Dreinfahren im Parlamente wie 
im diplomatiihen Verkehr der Liebling des Volkes geworden und 
hatte ſeit langem das Vorrecht genoffen, daß man mit feinen An- 
ſichten über innere Bolitit nicht allzuſcharf ins Gericht ging. Troß 
aller Friſche, die ex lich erhalten, war er doch ſchon feit Jahren nicht 
mehr der Feuerbrand, als der er um 1848 verjchrieen war; ſonſt 
hätte die auswärtige Politit, die Earl Ruſſell in feinem Cabinet 
leitete, nicht jenes merkwürdige Gemifh von Belehrungsſucht und 
Thatenfcheu, die diefen Staatsmann, und von befehlendem Tone und 
kurzem Entfchluffe, die Palmerfton haracterifirten, zeigen Tönnen. 
Und wie die äußere Politit durch diefe Miſchung verdorben wurde, 
ſo aud) die innere: Ruſſells aufrichtiges Intereſſe für die wichtigen 
Reformen, an denen er jo erfolgreich gearbeitet, war durch Palmerfton 
lahm gelegt und konnte erft nach deifen Tode wieder zur Geltung 
Iommen. Allerdings war Ruſſell dur feine 73 Jahre und durd) 
den MUebertritt ins Oberhaus aud ein Anderer geworden; aber er 
hatte fih doch genug von den Anſchauungen feiner Mannesjahre 
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Keformbil. bewahrt, um die Unerläßlichleit der Reform anzuerlennen und fie 
jebt eifrig zu fördern. Die Hauptaufgabe dabei fiel Gladftone zu, 
der durch Palmerſtons Tod Führer des Unterhaufes wurde. Gleich 
in der erften a die das neue Gabinet, in das Clarendon ala 
Minifter des Aeußern eintrat, nad dem Tode feines bisherigen Leiters 
ielt, wurde bejchlofjen, die Vorarbeiten zu einer neuen Reformbill zu 
eginnen; doch wollte man fich zuerſt darauf befchränten, das Wahl: 
recht auszudehnen, die fehr nöthige Aenderung der Wahlbezirke aber 
und die Sicherung des Wahlverfahrens gegen Beſtechung einftweilen 
bertagen. Die Gefahr, dadurch zwiſchen zwei euer zu kommen, 
fonnte das Minifterium nicht verfennen, aber es war fehr die Frage, 
ob fie fi überhaupt vermeiden ließ. Der Reformbund, der fih im 
Zande gebildet Hatte, ging mit feiner Yorderung des allgemeinen 
Wahlrechts jomeit, daß jedes Whig-Regiment auf feinen Beiltand 
verzichten mußte, und die Zoried waren umgekehrt natürlich gegen 
jede Reform. Eine gemwilfe Stärkung erlangte das Gabinet gleich 
nah der Parlamentseröffnung im Februar 1866 dur den Eintritt 
bon Grey, Stangfield und einigen anderen fortgefchrittenen Liberalen ; 
aber dafür büßte e3 nit nur die Unterflübung der Iren ein, die 
ftatt AbHülfe für ihre Beſchwerden zu finden, durch die Aufhebung 
der Habeas-Corpus-Acte noch mehr gereizt wurden, jondern es ber= 
darb e3 auch durch feine Reformvorſchläge mit dem rechten Ylügel der 
Die Arullas Whigs, die fih unter Lord Grosvenors Führung denjelben unter dem 
en  Borwande widerjeßten, daß fie nicht über einen Theil der Reform 
berathen fünnten, ohne den Gefammtplan der Regierung zu fennen. 
Gladftones Vorſchläge waren gemäßigt genug; er wollte etwa 400,000 
neue Wähler ſchaffen, die Hälfte davon aus dem Arbeiterftande; un» 
gefähr 170,000 rechnete er auf die ländlichen Bezirke, in denen fortan 
ein Pachtzins von 14 Pfund gefordert wurde; 60,000 .auf die 
ftädtiihen Miether don ganzen Häufern, 150,000 auf die Miether 
bon Etagen, jofern fie mindeftens 10, oder von einzelnen Stuben, 
fofern fie 7 Pfund Miethe zahlten; der Reſt fam auf einige andere 
Slaffen, Beliger von Sparcafjenbühern zu 50 Pfund u. f. f. Im 
Ganzen ftieg dadurch die Zahl der ländlichen Wähler auf 550,000, 
die der ſtädtiſchen auf 510,000, d. H. zufammen auf den vierten Theil 
der erwachſenen Bevölkerung. Kaum Hatte Gladfione diefen Vorſchlag 
dem Unterhaufe am 12. März vorgelegt, jo bejchloffen die Tories 
und die Adullamiten, wie man Grosvenors Partei nannte, fich ihr 
zu widerſetzen. Obgleih nun die Regierung bei der zweiten Leſung 
eine Mehrheit von fünf Stimmen gewann, jo lag die Sade doch fo 
bedenklich, daß es nöthig jhien, den Aoullamiten ihren Vorwand zu 
entreißen und bor der dritten Leſung einen Gefeßentwurf über die 
Aenderung der Wahlbezirte einzubringen. Auch diejer war jehr vor: 
fihtig und ſchonend abgefaßt; 49 Kleine Städte unter 8000 Ein- 
wohnern follten von ihren zwei Vertretern je einen verlieren und 
dafür 26 Grafiaften, 16 engliihe und 7 ſchottiſche Städte ein 
erweitertes Wahlrecht erhalten. Allein die abtrünnigen Whigs wurden 
dadurch nicht verſöhnt. Schnell Hintereinander am 28. Mai und am 
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18. Juni errangen fie bei der Specialberathung der Gefebe mit zehn 
und elf Stimmen den Sieg über die Regierung, das erfle Mal, in- 
dem fie ein Gefeß gegen die Beftehung verlangten, da3 zweite Mal, 
indem fie flatt 7 Pfund Miethe, 7 Pfund Steuerwerth forderten, 
was einer Miethe von etwa 9 Pfund entſprach und die Arbeiter aus 
diefer Wählerclaffe völlig ausfchied. 

Unter diefen Umftänden beſchloß das Gabinet zurüdzutreten und 
den Zoried das Staatäruder zu Überlaffen. Am 6. Juli 1366 über- 
nahm Earl Derby die Geſchäfte; fein Sohn Lord Stanley erhielt 
da3 auswärtige Amt, Disraeli die Führung des Unterhaufes; die 
Adullamiten lehnten die ihnen angebotenen Stellen ab. Auf die 
Weiterführung ber Reform verzichtete Derby natürlich, verwahrte ſich 
aber dagegen, ein principieller Feind des erweiterten Mahlrecht3 zu 
fein. Da die Whigs zunächſt nicht daran dachten dem neuen Mini- 
fterium Schmierigfeiten zu machen und die Moullamiten es unter- 
ftüßten, jo war eine Auflöfung des Parlamentes nicht nöthig. Am 
Lande freilich ermadte eine um fo ungeftümere Bewegung für die 
Reform: in London, Birmingham, Mandhelter, in Edinburg, Glasgow, 
Dublin und in vielen anderen Gropftädten begannen wieder die Mafjen- 
verfammlungen, und John Bright, Stuart Mil u. A. forderten laut 
da3 allgemeine Stimmredt. Der Drud, der dadurch auf die Re= 
gierung geübt wurde, machte fich bald bemerflich; in den leitenden 

reifen der Tories erfannte man ſehr wohl, daß die Bewegung fi 
nur durch Zugeſtändniſſe entwaffnen laſſe, daB ohne ſolche ein 
neuer Miniſterwechſel, ein neues Parlament und eine neue, radicalere 
Reformbill unvermeidlich ſeien. Derby regte die Frage daher im 
Cabinet ſchon im Herbſt 1866 an und Disraeli begrüßte das Unter- 
Haus gleih nah feinem Zufammentritt im Februar 1867 mit einer 
Reihe von Refolutionen, die eine mäßige Reform in Ausficht ftellten, 
immerhin aber die Möglichkeit offen Tießen, die ganze Sache zu ber- 
fehleppen. Sobald er jedoch ſah, daß dieſe Anerbietungen nicht ge- 
nügten, ging er einen Schritt weiter und näherte fi in einer Rede 
vom 25. Yebruar ſchon fehr den Vorfchlägen die Gladftone im lebten 
Jahre gemacht hatte. Derby und die Mehrheit des Cabinets waren 
damit einverflanden; einige tiderfirebende Mitglieder mußten aus⸗ 
treten. Am 18. März legte Dieraeli die Bill dem Unterhaufe vor. 
Die Puncte, in denen fie fih von der Gladſtone'ſchen unterjchied, 
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beiſpielsweiſe die Ertheilung eines doppelten Wahlrechts an gewiſſe 


Claſſen, die Beſtimmung des Pachtwerthes in den Grafſchaften auf 
15 ſtatt 14 Pfund, die Belaſſung von zwei Abgeordneten für die 
Städte über 7000 ſtatt über 8000 Einwohner, wurden nun der Gegen⸗ 
tand eines eifrigen Parteikampfes. Die Adullamiten, die fih in 
wer Abfonderung von der liberalen Partei immer unbehaglicher 
ihlien, Tehrten unter Gladftones Yührung zurüid, und dem Mini- 
ıerium blieb der gefchloffenen Mehrheit gegenüber feine andre Wahl 
3 zurüdzutreten oder nachzugeben. Zögernd und fehrittweile that 
Jisraeli das Lebtere, nicht zum Vortheile feiner Stellung im Haufe; 
tan wußte, daß um am Ruder zu bleiben er alle Abweichungen von 
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der Gladſtone'ſchen Bill preisgeben würde, und als eines der aus—⸗ 
eſchiedenen Mitglieder des Cabinets entrüftet fragte, mit welchen 

eftimmungen der Bill daffelbe denn eigentlich fliehen oder fallen 
wolle und Lord Stanley darauf die Auskunft verweigerte, war ein 
herzliches Gelächter die Antwort des Haufes. Bei der Special 
berathung nahm das Zurüdweihen des Minifteriums einen bejchleu- 
nigten Gang an; in manden PBuncten ließen die Befchlüffe auch den 
früheren liberalen Entwurf noch Hinter fich zurüd, und aus den Reihen 
der Adullamiten erſcholl die bittre Klage, daß unter dem confervativen 
Zorp-Regiment eine wahrhaft demofratiihe Sündflut Hereingebrocden 
jei. Die einzige Hoffnung der Gegner war jebt das Oberhaus; aber 
zur Verwerfung der ganzen Mapregel fehlte diefem der Muth, fund 
wenn es einé lange Reihe von Beichränkungen wieder in die Bill 
einführte, jo geſchah das ohne jede Ausſicht damit durdhgudringen ; 
einige der ſchlimmſten wurden jogar auf die bloße Kunde von der 
Unzufriedenheit der Unterhausmehrheit freiwillig wieder aufgehoben, 
die übrigen preißgegeben, jobald das Unterhaus fie verworfen Hatte. 
Nur in einem Puncte fügte diejes fih in einen Zufag der Lords, 
indem es einwilligte, daß in den Städten, welche drei Abgeordnete 
ind Parlament jchidten, jeder Wähler nur zwei Stimmen abgeben 
dürfe, wodurch die Minderheit die Möglichkeit erhielt fich des dritten 
Sibes zu verfidern. Am 13. Auguft ward die Bill in der Faſſung 
des Unterhaufes von den Lords angenommen, am 15. von der Slönigin 
beftätigt. Ihre Wirkungen reichten über die Gladſtone'ſchen Vorlagen 
hinaus, fowohl was die Erweiterung der Wahlberehtigung als was 
die Bertheilung der Abgeordnetenſitze betraf; daß ſchließlich alle Städte 
ımter 10,000 Einwohnern auf je einen Vertreter beſchränkt, vier rotten 
boroughs ihres Wahlreht3 ganz beraubt und dafür vier großen 
Städten je drei Abgeordnete zugeftanden wurden, waren Erfolge, die 
porausfichtlich den fortgefchrittenen Liberalen zu Gute fommen mußten. 
Die ganze Tragweite des neuen Geſetzes aud nur annähernd zu bes 
meſſen war jchlechterdings unmöglich; Graf Derby ſprach die Gefühle 
nicht blos feiner eigenen Partei, jondern auch vieler Gegner aus, aß 
er die Bill einen Sprung ins Dunkle nannte. Nur die Leberzeugung, 
daß bei der immer höher fteigenden Bewegung diefer Sprung durd 
jede Verzögerung tiefer und gefährlicher werden müſſe, endlich aber 
doch nicht zu vermeiden fei, brachte dad Gejeh zu Stande. Es hatte 
in feiner jebigen Ausdehnung nur Bezug auf England und Wales; 
die entſprechenden Beltimmungen für Schottland ynd Irland erfolgten 
ohne erheblihe Schwierigkeiten im Juli 1868; das Land war mit 
dem Gebotenen zufrieden und die Bemühungen der Reformvereine, 
noch radicalere Aenderungen durchzuſetzen, verliefen ebenjo im Sande, 
wie die Beitrebungen Stuart Mills, auch den Frauen, die einen jelbft- 
ftändigen Haushalt führten, das Stimmrecht zu verſchaffen. Als im 
November 1868 zum erfien Male nad) dem neuen Geſetze gewählt 
wurde, ergab ſich eine ganz überraſchend ftarfe en un der Wahl: 
körperſchaften; allein in England und Wales wurden über 2 Millionen 
Stimmen abgegeben, während Gladflone die auf Grund feiner Bill 
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Berechtigten auf wenig mehr al3 eine Million veranſchlagt hatte; 
Schottland wies dagegen nur 140,000, Irland (bei doppelt jo großer 
&inwohnerzahl) gar nur 80,000 Wähler auf, die wirklich gemählt 


Hatten. Das Ergebniß der Wahlen war eine Mehrheit von 116 Das neue un⸗ 


Stimmen auf Seiten der Liberalen; der ariſtokratiſche Charakter des 
Unterhaufes aber blieb völlig gewahrt; ein ftarfes Drittel der Ver« 
treter beftand aus künftigen Peer3 oder nahen Verwandten derfelben ; 
dazu kamen über 150 Baronet3 und Großgrundbefiter, gegen 120 
Kaufleute, Rheder und Illuſtrielle erſten Ranges und (vertheilt unter 
dieje Claſſen) ebenfo viel Directoren von Eifenbahngefellihaften. Da- 
gegen war weder ein Arbeiter gewählt noch einer der Adbocaten, die 
ih der Urbeiterbemegung angeſchloſſen, und mehrere der angeiehenlten 
Radicalen des früheren Haufes, wie Stuart Mill oder Milner Gibfon, 
hatten fich vergebens um ein neues Mandat beworben. 

Die eine brennende Frage, die Wahlreform, war alfo durch das 
Tory⸗Miniſterium zum Beften des Landes wenn auch mit großem 
Schaden für die Partei geordnet worden. Um fo drohender erhob fi 
noch dor ihrer Erledigung das iriſche Gefpenft. Die nächſten Maß— 
regeln, die erforderlih waren, um die gewaltfame Erftidung des 
Fenierthums herbeizuführen, gingen nicht über die Kräfte des Mini- 
fterium3 hinaus; aber anders lag es mit der Berflopfung der Quellen 
des Uebels. Die ganze Größe deffelben trat der Nation im Verlaufe 
der Jahre 1866 und 1867 in immer entjeglicherer Weife vor Augen. 
Während von den Bereinigten Staaten aus Einfälle bewaffneter Tyenier 
in Sanada angedroht und wirklich verfucht wurden, dauerte nicht blos 
in Irland felbit die Verſchwörung fort, fondern verbreitete ſich auch 
unter die irifche Arbeiterbevölferung der englifchen Gropftädte. Seitens 
der Regierung wurde fein Mittel der Strenge und der Vorſicht ver⸗ 
faumt. Die Häupter der Yenier, die man im Juni 1866 bei dem 
Einfall in Canada gefangen hatte, wurden zum Tode verurtheilt: in 
Irland felbft wurde unter voller Zuftimmung der Whigs der Aus— 
nahmszuftand von Halbjahr zu Halbjahr verlängert; Kriegsſchiffe 
umlkeiften die Hüften, die Bolizei ward mit Hinterladern bewaffnet, 
in England Hielt man für alle möglichen Fälle die Milizen in Bereit- 
Schaft. Trotzdem magten fi die Fenier an das ausficht8lofe Unter- 
nehmen eined regelrechten Aufftandes, der Anfang März 1867 be— 
gann, um do in wenigen Tagen faft ohne Blutvergießen nieder- 
geſchlagen zu werden. Die gefangenen Yührer ſahen in engliſcheu 
Gefängniſſen ihrer Verurtheilung entgegen. Um fie zu befreien, jchritt 
der Bund zu neuen Gewaltanſchlägen. Schnell Hinter einander, am 
19. September und am 13. December, wurden Mandeiter und London 
Die Schaupläße greulicher Scenen. Dort ward die Polizei überfallen, 
die zwei Gefangene transportirte, und außer vielen Verwundeten 
blieb ein Todter auf dem Plate; hier ward gar der Verſuch gemacht 
das Gefängniß von Glertenwall durch eine Pulverexploſion in bie 
Zuft zu fprengen und zahlreiche Opfer erlagen diefem Yyrevel. . Ein 
unbeimliches Grauen ergriff die friedliche Bevölkerung bei dem Ge- 
danken an einen Feind, der vor folden Mitteln nicht zurüdbebte; 
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die Bürger ftellten fi der Polizei zu außerorbentlihem Hülfsdienft 
zur Verfügung, und dur) den Verrath eines Mitwiſſers kam man 
den Thätern glüdlih) auf die Spur. Mit äußerfter Strenge wurden 
die Schuldigen beftraft, und wenigſtens das erreichte man dadurch, 
daß ein heilſamer Schred und die Furcht vor der ftrengen Ueber— 
wachung ihrer Schritte die Verfchworenen von ähnlichen Greuelthaten 
—— Aber unmoͤglich konnte ſich die öffentliche Meinung dabei 
erubigen. Es mußte etwas geſchehen um den Heim foldher Frevel 
zu ertöbten. Bon der Tory-Regierung war feine gründliche Aus- 
rottung der vorhandenen Mißſtände zu erwarten; biejelben hingen 
zu eng mit ihrem Clafjenintereffe zufammen, als daß die Minifter, 
jelbft wenn fie gewollt, ihre Partei hätten zwingen föünnen; das 
Land rief nad den Liberalen und die Xiberalen entzogen ſich dem 
Rufe nicht. 

Faſt gleichzeitig erhoben der greife Ruſſell und Sohn Stuart 
Mill ihre gewichtigen Stimmen um die Heilung der beiden jchlimm- 
ftien Wunden zu fordern, an denen Irland litt. Ruſſell forderte die 
Einziehung der Einkünfte, welche die anglicaniihe Staatäfiche im 
Belaufe von etwa 12 Millionen Mark aus Irland zog, und ihre 
Verwendung zum Beften des Landes; Mill drang auf eine wirkliche 
Revolution in den ländlichen Berhältniffen Irlands, indem er bie 
Umwandlung der gedrüdten iriſchen Pächter in freie Eigenthümer 
ihrer Aeder verlangte. Das war denn freilich mehr, als auch die 
Whigs zu gewähren bereit waren; für fie lag jhon in der Be 
feitigung der kirchlichen Webelftände eine gewaltige Schwenfung; der— 
ſelbe John Ruſſell, der jet dafür eintrat, hatte feine zwei Jahr früher 
als Minifter einen ähnlichen Antrag im Oberhaufe zurückgewieſen, 
und im Unterhaufe hatte fih auch 1867 noch feine Mehrheit dafür 
gefunden. Doch war ſchon damals Gladftone dafür eingetreten und 
Auffell hatte im Oberhaufe wenigſtens die Einſetzung einer königlichen 
Commiſſion zur Ermittlung der ftatiftiihen Verhältniſſe durögeieht: 
Die Toried nahmen ihrem Minifterium dieſes Zugeftändnik fehr übel 
und eine große Reihe angejehener iriicher Proteſtanten verbat fi in 
einer Adreſſe die Aufhebung der kirchlichen Privilegien. In Wahrheit 
fonnte jener Ausſchuß für ein bloßes Scheinmanöver gelten, denn 
noch im März des folgenden Jahres hatte er fich nicht einmal förm— 
ih conftituirt. Die Regierung gedachte auch jebt mit einigen gering: 
fügigen Beſſerungsvorſchlägen ſowohl im Pacht: wie im Kirchenmejen 
davon zu kommen; ihre Haupthoffnung ſetzte fie darauf, daß es ihr 
gelingen werde, durch die Begründung einer Fatholifchen Univerfität 
in Irland die Biſchöfe gleihfam zu beftehen und durch die Geiftlid- 
teit dann eine Beruhigung der Gemüther zu erzielen. Dagegen brad 
nun bei der eriten Gelegenheit, die fih bot, im Unterhaufe ein heftiger 
Sturm los. Adullamiten und Iren, Radicale und Whigs fielen über 
Disraeli und den Minifter für Irland, Lord Mayo, ber; Bright ber: 
gli) die Regierung mit einem Quadfalber, der auf dem Lande Pillen 
gegen Erdbeben verlaufe; jelbft ein paar Tories kündigten ihren 
Führern den Gehorfam auf; Gladftone erflärte, daß er den Willen 
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des Haufes durch beftimmte Anträge auf Abſchaffung der iriſchen 
Staafskirche erforjchen werde. Am 28. März brachte er fie ein; am 

3. April ward der erfte, der die Abſchaffung im re ausſprach, 
mit 328 gegen 272 Stimmen angenommen und am 30. mit der 

—— Mehrheit von 68 Stimmen in dritter Leſung be⸗ 
ätigt. 

"ach der üblichen Praris hätte Disraeli jebt fofort das Haus 
auflöfen oder zurüdtreten müſſen. Bon der erften Maßregel ließ ſich 
fein Erfolg erwarten, die liberale Mehrheit würde nur verftärft aus 
den Wahlen hervorgegangen fein; überdies waren die irische und 
ſchottiſche Reformbill no nit fertig und man hätte daher noch nad 
dem alten Gejebe wählen müſſen, was mit Recht für mißlich erachtet 
wurde. Um fo dringender war alſo der Rüdtritt des Gabinet3 an= 
gezeigt. Davon mollte aber Disraeli erſt recht nichts willen. Seit 
dem 28. Februar war er nämlih an das Ziel feiner Wünſche ge: 
fommen: er war Minifterpräfident geworden. Graf Derby fühlte 
fih in feinem Geſundheitszuſtande den parlamentariſchen Stürmen 
nicht mehr gewachſen und trat zurück; die confervative Partei hatte 
feinen fähigeren Mann als Disraeli, und wie ſehr fih auch der 
ariftofratiiche Stolz der vornehmen Parteiglieder dagegen träubte, 
fie mußten den Kaufmannsſohn, den Literaten, den Ablömmling eines 
jpanifchen Juden fi als Haupt ihrer Regierung gefallen lafjen. Bon 
Diefer jo ſchwer erflommenen Höhe ohne die dringendfte Noth ſchon 
nad wenigen Wochen wieder herabzufteigen war nicht Disraelis Ab- 
fit; er fündigte dem erftaunten Haufe am 4. Mai an, daß die 
Königin feine Entlaffung nit angenommen habe und daß die Be- 
fragung des Landes, wenn man ihn nit durd ein Miktraueng- 
botum früher dazu ziwinge, erſt im Herbft nach dem neuen Wahlgejeh 
Statt finden ſolle. Troß aller Entrüftung, welche die Oppofition dar- 
über fund gab, wünſchte doch Niemand, das Damollesſchwert, mit 
dem man die Drohung einer früheren Auflöfung verglih, zum Fallen 
zu bringen; denn die Koften einer doppelten Barlamentswahl in einem 
Sabre, erſt nah dem alten, dann nah dem neuen Wahlgejeb, be- 
hagten aud den Whigs nicht. Es blieb aljo bei Vorwürfen und 
Anllagen von unerhörter Heftigleit, ein Mißtrauensvotum ward nicht 
eingebracht. Dagegen wurde auf Gladftones Antrag die Königin er- 
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ſucht, nicht durch neue Ernennungen zu iriſchen Pfründen die Ord— wreffe an bie 


nung der Slirhenfrage im Sinn der Liberalen zu erſchweren, und als 
fie darauf eine zuflimmende Erklärung gegeben, durch ein Geſetz jedf 
Derartige Ernennung bis zum 1. Auguſt 1869 eingeftelll. Das Ober- 
a verwarf dafjelbe freilid am 29. Juni mit beinah 100 Stimmen 
ehrheit; allein da die Königin ihre Zufage gegeben hatte, war das 
unweſentlich, und aus der großen Stimmenzahl der Gegner brauchte 
man um fo meniger Beſorgniſſe zu jehöpfen, als ein Theil derfelben 
ausdrüdlid dem Brincip zuftimmte und die ſchwierige Frage nur 
nicht jo Haftig löſen wollte. 
Die Neuwahlen im November zwangen dann Disraeli doch zum 
Rüdtritt; noch ehe das Parlament N wieder vereinigt hatte, reichte 
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Räckritt der er am 2. December 1868 feine Entlajjung ein und machte Gladftone 
Platz, der an Ruffells Stelle die Führung der Liberalen übernahm. 
Manche Berdienfte des geftürzten Tory-Cabinets wurden aud in den 
Reihen der Gegner willig anerfannt; beſonders war man mit der 
Reformbill, die allerdings für ein unfreiwilliges Verdienſt gelten 
konnte, durchaus zufrieden; dafjelbe galt von einigen Geſetzen, melde 
die Machtfülle der anglicanifhen Kirche in England ſelbſt etwas be- 
ſchränkten, 3.3. die Diffidenten von den Steuern für die Staatliche 
befreiten oder ihnen die Erlangung bon Univerfitätsgraden ermögliden 
ſollten; me Bil fcheiterte Freilich Fürerft noch an dem Wider: 
ſpruche der Lords; die Finanzverwaltung Disraelis hatte Gladftone 
mehrfach gebilligt; den Anlauf aller Zelegraphenlinien durch den 
Staat erfannte man ald eine bedeutende Verbefferung des Verkehrs, 
finanziell erwies fie ſich allerdings al3 ein fchlechtes Geſchäft; daß 
gleich beim Beginn der Tory-Verwaltung, am 27. Juli 1866, der 
Great Eaftern nach, mehrfachen mißlungenen Berfuchen die Legung 
eines unterfeeifchen Drahtes von Valentia in Irland nah Neufund- 
land glüdlich beendete, war zwar rein zufällig, gab aber doch dem 
zeitigen Minifterium einen gewiſſen Schimmer. Die auswärtige Bolitif 
Lord Stanleys unterfchied fih von der feine Vorgängers durchaus 
nit, und diefer, Lord Clarendon, Hätte, wie Derby es ihm an⸗ 
geboten, in daS Gabinet eintreten können, ohne eine andere Richtung 
einzufchlagen. Nur ein Act der auswärtigen Politik zeugte von 
größerer Rührigkeit und Entſchloſſenheit und gereichte dem Minifterium 
wirklich zur Ehre, das war der Feldzug in Abeffinien. 

— In dieſem Lande hatte einer der vielen Theilfürſten durch Liſt 

zug. und Gewalt fi zum alleinigen Herrſcher aufzuſchwingen verſtanden. 
Unter dem Namen Theodor und mit dem Titel eines Negus hatte er 
einen Zuſtand der Ordnung hergeſtellt, wie er ſeit Jahrhunderten bei 
dieſen zerklüfteten Stämmen nicht bekannt geweſen. Europaäiſcher 
Geſellſchaft und Belehrung nicht abgeneigt, geftattete er, der ſelbſt mit 
feinem Volke dem koptiſchen Chriftentyum, einer durch jüdifche Lehren 
und Zauberunweſen entftellten Secte, anhing, den englifchen Milfio- 
naren den Eintritt in fein Land und ziemlich freie Bewegung. Ye 
fefter er fich aber auf feinem Throne fühlte, um jo eigenwilliger und 
unberechenbarer wurde er, und bald mußten nicht blos feine Unter: 
thanen, jondern auch die Europäer, die fih in feine Nähe hatten 
Ioden laffen, feine Qaunen fühlen. Während jene ſich in Folge deſſen 
gegen den Tyrannen erhoben und eine allgemeine Empörung da3 
Land bald wieder in die alten Wireniffe zuritwarf, wurden die 
Europäer, unter ihnen der engliide Conſul Cameron und mehrere 
engliſche und ſchweizer Miffionare, in ein paar feſten Pläben gemwalt- 
jam zurüdgehalten und fahen einem traurigen Ende entgegen. Die 
englifhe Regierung hatte, jeit fie Sunde davon empfangen, Richt: 
verſäumt um die reilaffung des Gefangenen auf gütlidem Wege 
zu bewirken; aber weder ein eigenhändiger Brief, den die Königin 
Ende 1866 dem Negus jchrieb, noch Stanleys drohende Sendſchreiben 
hatten Erfolg. Trotz aller Friedensliebe und der unverkennbaren 
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Schwierigkeiten des Unternehmen? war daher ehrenhalber eine bes Landung in 
waffnete Einmiſchung nicht zu umgehen. Mit großer Sorgfalt und? Sala 
Umfiht wurden im lebten Vierteljahr 1867 die Vorbereitungen ge 
troffen und 4000 Europäer und 8000 Sepoys, vortrefflih bewaffnet 
und vorſorglich ausgerüftet, unter dem Befehl: Sir Robert Napiers 
an der Hüfte des rothen Meeres bei Zula, ſüdlich von Maffua, ge- 
landet. Der Argwohn der fremden Regierungen, befonder3 auch der 
ägyptiſchen und türkifchen, als ob das wahre Ziel der Engländer die 
dauernde Bejebung diejer Küftenftriche fei, wurde durch unzmeideutige 
Erllärungen entwafnet, und das Unternehmen fand von diefer Seite 
ber bereitwillige Förderung. Um die Yahresmende rüdte die Vorhut 
unter Oberfi Merewether in grade füblicher Richtung vor und befebte 
Senafe, wo große Vorräthe angefammelt wurden; dafjelbe gejchah 
weiter ſüdlich in Nadigirat und Antalo, fo daß dem vordringenden 
Heere im Fall eines Unglüd3 eine geficherte Rüdzugslinie bereitet 
war. Berftärkt wurde diefe Sicherheit durch ein Bündniß, das Napier 
am 26. Yebruar mit Kaja, dem Yürften von Tigre, einer der nörd- 
lichſten Provinzen Abeifiniens, ſchloß. Erſt als auf diefe Weife jedem 
Gebote der Borfiht Genüge geleiftet war, brach das Heer um bie 
Mitte des März, wiederum in füdliher Richtung, gegen Magdala 
auf, die ftärkfte Vefte Theodors, in die er feine Gefangenen gejchleppt 
Hatte und die zu verteidigen er felbft herbeieilte. Der Vormarſch Einnahme von 
war von ungeheuren Schwierigleiten begleitet; es galt Päffe von WMagdala. 
mehr ald 3000 Meter Höhe und eine Reihe tiefeingefchnittener Ylup- 
thäler zu überfchreiten; die Rüdzugslinie bis Antalo genügend zu 
deden war ganz unmöglich. Der Negus verſtand es jedoch nicht aus 
dieſen Umfländen Nuten zu ziehen; er ließ die Engländer bis auf 
Die Hochebene von Dalanta kommen, die von Magdala dur) die 
1000 Meter tiefe Schlucht des weſtwäris fließenden Beichilo getrennt 
wird. Erit als der feindliche Vortrab unter Sir Charles Staveley 
am 10. April, dem Charfreitag, in diefes Thal Hinabgeftiegen war, 
griff er ihn an, zwar mit beinah vierfadher Uebermadt, aber in fo 
ungef&idter Weife, daß die meittragenden Büchfen des Gegners feine 
Schaaren beim Herabflürmen von der Höhe niederfiredten, ehe dieſe 
noch ins Gefeht kommen konnten. Der Eindrud des Kampfes, der 
den Engländern nur 20 Verwundete, den Abeſſiniern allein 800 Todte 
und faft doppelt jo viel Verwundete geloftet haben fol, war gewaltig ; 
Thon andern Tages Inüpfte Theodor Verhandlungen an und war 
zur Herausgabe der Gefangenen bereit; aber fich ſelbſt auszuliefern, 
wie Napier verlangte, ertrug er nit. Nachdem er die Europäer ins 
engliſche Lager geſchickt, fiellte er den Seinen frei zu fliehen; mit 16 
Dann, die ihm treu blieben, troßte er am Oftermontag der Be— 
ſchiekfung und dem Sturme der Engländer und gab fi, als der 
Feind in die Thore eindrang, durch einen Piſtolenſchuß ſelbſt den 
Tod. Zufrieden die ihm geftellte Aufgabe glüdlich gelöft zu haben, 
zerftörte Napier, der den Beinamen von Magdala erhielt, die Berg⸗ 
feftung und Tehrte mit dem gefangenen Sohne Theodor8 bereit? am 
17. April nad Zula zurüd, von wo er fih am 1. Juni wieder nad 
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Mndtesr ver Bombay einſchiffte. Daß England fein Wort getreulich hielt und 
een keinen Küftenpunct in Befit nahm, wurde ihm von allen Seiten hoch 
angerechnet. Die Verfuhung dazu war in der That nicht gering. 
Einmal Hatte der Krieg ftatt 2 Millionen, wie Disraeli dem Parla- 
mente gegenüber veranſchlagt Hatte, 8 Millionen Pfund, aljo 160 
Millionen Mark, getoftet, und wenn die Engländer wirklich zu der 
engherzigen Krämernation herabgejunten waren, für die man fie aus— 
gab, jo mußte diefer Preis für die Befreiung won etwa 60 Perſonen 
ihnen gewiß unverhältnigmäßig hoch erfcheinn. Sodann aber, und 
das war ein weit triftigerer Grund, fand die Eröffnung des Sug- 
canals in nächſter Ausficht, der mit franzöfifchem Gelde und fran- 
zöſiſchem Geifte gebaut dem Einfluffe Englands völlig entzogen war, 
während diefes doch an ihm, als dem nädjften Wege nach Oftindien, 
das größte Zntereffe haben mußte. Durch die Aneignung der abeffini- 
ſchen Küfte hätte es fi den mangelnden Einfluß ſicher erworben, 
und in Frankreich zmeifelte man deshalb auch nit daran, daß & 
die günftige Gelegenheit wahrnehmen werde. Der verfhiedene Geif, 
der die Politik der beiden Länder leitete, trat hier zum Nachtheil 
Frankreichs in der denkbar ſchärfſten Weile ans Licht, und die Eng: 
länder ſelbſt ſäumten nicht die Aufmerkſamkeit recht gefliffentlich darauf 
abetfinien und hinzulenten. Als Gegenftüd zu ihrem abeſſiniſchen Yeldzug diente 
= ihnen Napoleons mericanijches Abenteuer. Selbft Disraeli konnte es 
ſich nicht verfagen im Parlamente die Eroberung Mexicos durd 
Cortez mit Napiers Zug zu vergleihen, und die Aehnlichfeit beider 
in Bezug auf die Schwierigkeiten, die Unähnlichleit in Betreff der 
Beweggründe herborzuheben — eine Gegenüberftellung, die Jedermann 
fofort auf den neueften Cortez und feine nichts weniger als uneigen- 

nüßigen Pläne übertrug. 
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Brantreich und Bollftändig gejcheitert, wie diefe Anſchläge im Jahre 1868 bereits 
waren, übten fie doch noch immer ihre Nachwirkung auf die Stellung 
Frankreichs und hatten feine Politik mehrere Jahre hindurch fogar 
von Grund aus beherrſcht. Zu tief in die Wirren jenfeits des Dceand 
verflochten, fand Frankreich in den verhängnißvollften Augenbliden 
jeinen Arm jo ſehr gelähmt, daß es in die Entwidlung der euro 
päilchen VBerhältniffe gebietend einzugreifen nicht die Macht Hatte; zu 
ernſtlich durch feine Mißerfolge in der neuen Welt gejchädigt, glaubte 

der Kaifer das geſchmälerte Anſehn dur bie gefährlichiten Verſuch⸗ 

in Europa wieder auffrifhen zu müſſen. Selbft fein Auftreten i 

der polniſchen Frage war durch den mericanifchen Feldzug ſchon faı 
beeinflußt, obgleich diefer eben damals den günftigften Verlauf nah 

Auch fo erforderte er die ſchärfſte Aufmerkjamkeit und ſtarke Hüllft 
mittel, und Tieß dem Saifer jedenfalls nicht die Kraft, ohne Englan 

es bis zum Kriege mit dem Gzaren zu treiben. Dennod war er t 
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ſtarke Sprache zu führen und ſetzte ſich ſo dem empfindlichen Rüde 
chlag aus, der eintrat, als diefe Sprache taube Ohren fand. Eng» 
land, deſſen Minifter ſtets den Gedanken eines Krieges für Polen 
offen zurüdgewiefen hatten, konnte fih begnügen Ruplands hart» 
nädiger Weigerung eine Drohung für die Zukunft entgegenzuftellen ; 
Napoleon fühlte fi außer Stande es dabei zu laffen und verfiel fo 
auf den Plan eines europäiſchen Congreſſes, der ihm von je am 
Herzen gelegen hatte, und der ihm jet über den peinlichen Mißerfolg 
feiner Fürſprache hinweghelfen ſollte. Die Eröffnung des gejeh- 
gebenden Körpers am 5. November 1863 bot ihm die Gelegenheit 
Frankreich durch die unerwartete Veröffentlichung dieſes Vorhabens zu 
überrajchen. 

° Daß der Kaiſer diefe Yorm wählte, um die Congreßidee der 
Melt befannt j maden, ließ ſchon erfennen, daß Erwägungen der 
inneren ‘Bolitif derfelben nicht fern geblieben waren. Wie ſtramm 
da3 Regiment, welches er in Frankreich führte, auch fein mochte, e3 
tonnte nicht verhindern, daß die alten Parteien am Leben blieben und 
bei günftiger Gelegenheit ſich auch öffentlich bemerkbar madten. Dur) 
die Heinen liberalen Zugeftändniffe vom November 1860 war ihnen 
das erleihtert worden. Die Adreßdebatte, welche fortan wieder mie 
ein glänzendes und aufregende3 Feuerwerk die Arbeiten der parla= 
mentariſchen Körperſchaften eröffnete, bot den fünf Oppofitionsmännern 
im gejeßgebenden Körper genügend weiten Spielraum, um ihre Bes 
ſchwerden und Hoffnungen darzulegen; im Senat eignete ſich der 
Prinz Napoleon die Rolle des demokratiſchen Oppofitionsredners an 
und erging fi), wie die Tagesereigniffe es fügten, in Angriffen auf 
den Papft oder den Ezaren, in Brandreden für die Polen oder die 
Haliener. Die Mehrheit ließ natürlich weder hier noch dort je ein 
feindliches Wort in die Antwortsadreſſen einfhlüpfen, ſondern forgte 
dafür, daß fie der unummundenfte Ausdrud unterthänigfter Bermunde- 
rung blieben. Dennoch mehrten ſich die Fälle, in denen der Kaifer 
unangenehm an die Yortdauer feindlicher Strömungen erinnert wurde. 
Seine italienische Politit hatte den hohen Clerus doch ſehr empfindlich 
gefräntt, und wie der Papſt felbft unter die ausgeſuchten Schmeicheleien, 
mit denen er den Schirmherrn Roms von Zeit zu Zeit bedachte, ge= 
Legentlih auch ein bittereg Wort mifchte, jo gaben mande der hoben 
Prälaten Frankreichs ihrem Unmwillen über die Freundſchaft mit dem 
tirchenräuberifhen Bictor Emanuel fehr derben Ausdrud. Wenn 
Dupanloup, der gemandte Biſchof von Orleans, gegen die verhüllten 
Redewendungen und Zweideutigfeiten eiferte, mit denen der Laiferliche 
Broſchürenſchreiber Lagueronniere die weltliche Herrihaft des Papftes 

ıfocht, fo verglich fein Amtsbruder in Poitiers die Handlungsweife 

apoleon3- gradezu mit der des Pontius Pilatus, der Chriſtus Hätte 

“en, ohne den man Chriftus nicht hätte Freuzigen können, und der 

‚biſchof von Tours drohte Yürflen und Miniftern, Schriftſtellern 

d Offizieren, die an dem ſchuldvollſten und barbariſcheſten Vorgange 

ſerer Zeit Theil genommen, mit dem rächenden Strafurtheil der 

Ähichte. Mächtig genug war dieſe Strömung in Frankreich; fanden 
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den Sympathieen für Polen, die in Frankreich herrſchten, jhuldig eine 
ch in dem getreuen Senat doch etwa 60 gegen 80 Stimmten, die 


dem Kaiſer die mweltlihe Herrfhaft des Papftes empfehlen wollten; 


aber Napoleon verhehlte fih nicht, daß er mit halben Zugeftändnifien 
die verlorene Gunſt diefer Eiferer doch nicht wieder gewinnen könne, 
und daß er, um fie vollauf zu befriedigen, jein eigenes Werl von 


— 1859 von Grund aus wieder zerſtören müßte. Davon konnte im 


Das Quartier 
tin, 


RF 
* 
a. 


Ernfte nit die Rede fein, und fo erwiderte er die geiftlichen An— 
an die im Frühjahr 1861 am heftigften waren, in un 
ewöhnlich fcharfer Weile dadurch, daß er Deftreihs und Spaniens 
inladung zur gemeinfamen Beſchützung des Papites an Gabours 
Todestage rundweg ablehnte und ftatt deſſen am 15. Juni das Rönig— 
reih Stalien anerkannte. Die ſchnell aufeinander folgenden Beſuche, 
die er im Herbfi von den Königen bon Schweden, Preußen und 
Holland in Compiègne erhielt, befundeten ein befliffenes Hinneigen 
zu den proteitantiihen Mächten, und die Ernennung Foulds zum 
Ginanzminifter am 14. November tennzeichnete ſich dadurch als ein 
liberaler Fortſchritt, daß mit Yould zugleich auch feine Reformbor- 


Founs Schläge für die Yinanzverwaltung angenommen wurden. Dieje be 


Ei 


me ſtanden erſtens darin, daß bie einzelnen Minifterien fortan nicht meht 


über die Verwendung der ihnen in den Kammern bemwilligten Summen 
frei verfügen, Ueberjchreitungen an einem Puncte alfo durch Erjpar- 
niffe an einem andern ganz unüberwacht deden durften, fondern dieje 
Treiheit nur innerhalb der einzelnen, freilich fehr groß bemefjenen 
Gapitel des Haushaltsgeſetzes behielten; zweitens aber darin, daß der 
Kaiſer auf fein Recht, in Abwefenheit der Kammern jelbft den Mini- 
fterien neue Ausgaben zu beiwilligen, Verzicht Ieiftete. Er ließ fid 
die Gelegenheit natürlich nicht entgehen Frankreich auf ſolche Grof- 
muth jehr nachdrücklich aufmerkſam zu machen und ihm vorzuhalten, 
daß nur ein Erwählter des Volkes aljo handeln könne, während em 
legitimer Yürft in den Vorrechten der Krone immer nur ein heilige 
Gut, das man nicht anrühren dürfe, ein Erbtheil der Väter, das 
ungejhmälert auf den Sohn übergehen müſſe, erbliden werde. Der 
gute Eindrud, den er damit zu machen hoffte, wurde aber völlig auf 
gewogen durch die jcharfe Drohung, welche der Moniteur wenige Tage 
darauf den Blättern ertheilte, die nach diefer erſten Verbeſſerung der 
Verfaſſung neue und größere verlangten und dafür die Belehrung 
hinnehmen mußten, daß diefer Grundvertrag zwiſchen Kaiſer und Voll 
nad wie vor jeder Erörterung und jedem Angriff entzogen bleibe. 
Ein deutlicheres Geftändniß, daß der Boden des Kaiferreiches noch 
immer unficher Sei, fonnte faum abgelegt werden, und die Bewegungen 
ber feindlichen Barteien, die an die Deffentfichteit traten, gaben, ſpaͤrlich 
wie fie waren, doch die vollfie Beitätigung. Die gährende Un- 
zufriedenheit der fludirenden Jugend von Paris, des Löwen vom 
Quartier latin, tie fie in einem ingrimmigen Liede ſich felbft nannte, 
trat in manderlei Tumulten, zu Tage; wahrhaft blutlechzende Töne 
erlangen in jener Hymne: 
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Schwarz lag die Nacht auf Frankreichs Ganen 
Daß man den Feind nur Geh fand; 
Lan jähr’ge Nacht, o Nacht voll Grauen, 
erzeih ‚das Schlaf uns libermannt! 
m Morgens erftem Wehen 
er Sa fli ns fireng:: 
en zu erjpäben 
Den er zum Fraß ſich auserjehen, 
Der Löwe bom Quartier latin. 


Funf Kön’ge mir hat er gefreſſen — 
Klein iſt die 3 l fir Hundert Jahr, 
Dem langen Hab kaum angemeffen! — 
Sie find verdaut auch ganz und gar. 
Er ſtirbt, wenn micht der lang Erharrte 
Zum letzteu köſtlichſten Feſtin 
Bezahlt die Karte: 
Ihn lüſtert ſehr nach Bonaparte, 
Den Löwen vom Quartier latin! 


Solcher Prahlereien hätte man in den Tuilerien ſpotten mögen, 
wenn der Student nicht „von je zum Vortrab auserkoren“ auch jetzt 
„der Bluſen Schaar“ Hinter ſich gehabt hätte. Die völlige Abwen⸗ 
dung der hauptftädtifchen Bevölkerung von dem kaiſerlichen NRegimente 
ließ fih immer deutlicher wahrnehmen, wenn fie auch erft durch vie 


Wahlen des Jahres 1863 urkundlich beglaubigt wurde. Pari war Die Vedentung 


vielleiht niht mehr in demjelben Grade wie vor fünfzehn Jahren 
der ausfchließlich maßgebende Mittelpunct Frankreichs; es war in 
feiner freien revolutionären Bewegung dur die breiten Boulevards, 
die e3 durchzogen, durch die gefchidt vertheilten Caſernen, durch die 
Forts, die rings um feinen Mauern lagen, beichräntt; durch dieſe 
Fefſelung hatte es auch an moralifhem Einfluß bei den revolutionären 
Parteien verloren, Lyon und Marfeille, obgleih au von dem Bona- 
partismus wohl behütet, machten ihm in den Hoffnungen der Demo- 
fratie den Rang fireitig. Aber das Erwachen des alten Geiftes, die 
Zaiferfeindlihen Kundgebungen, die man im Quartier latin magte, 
bor Allem die Wahl oppofitioneller Volksbertreter gaben ihm ſchnell 
in dieſer Richtung feine frühere Stelle wieder. Die alte Gefährlich: 
feit aber war und blieb verloren, nicht allein wegen der erwähnten 
Berteidigunganftalten, jondern auch weil die conjervativen Parteien, 
in Paris ohnmädtig, in den Provinzen an Stärke gewannen und 
ein ſchweres Gegengewicht gegen die Hauptftadt und die übrigen 
demokratischen Gropftädte in die Schale warfen. Für den Kaifer war 
dieſes Erſtarken der Confervativen aber auch nur ein zmeifelhafter 
Gewinn; für den Augenblid mochte noch nirgends die Abfiht vor» 
ı alten ihn zu befeitigen und das Königthum der älteren oder der 
j Ingeren Linie wiederherzuftellen, aber als Zukunftstraum lebte dieje 
$ offnung in vielen Seelen. Anſätze zur Oppofition Tonnten ſelbſt in 
tv Mehrheit des gejeßgebenden Körpers nicht völlig unterbrüdt wer— 
In; es war ein ganz ungemohntes Schaufpiel, als in denfelben 
‘.agen, wo da3 Quartier latin mit flarfen Truppenmaflen bejebt 
wurde, der Kaifer den Antrag auf Bewilligung einer Jahresrente für 
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den Grafen von Palikao zurückziehen mußte, weil der zur Prüfung 
niedergeſetzte Ausſchuß fi einſtimmig dagegen erflärt hatte, es war 
in demfelben März des Jahres 1862, wo Jules Fabre und jeine 
Genoſſen heftiger als je über die Fälſchung der öffentlichen Meinung 
durch die Preſſe, über die Verberblichleit der Scheinmwahlen, über die 
Verſchwendung in den Ausgaben loszogen, wo fie die Abichaffung 
der Sicherheitägejee, die Räumung Roms, die Yurüdziehung ber 
franzöfiihen Truppen aus Mexico forderten. Natürlic) erfolglos, 
infofern die getreue Mehrheit in allen diefen Stüden die Politik der 
Regierung theilte und nur ein paar Abtrünnige aus den Reihen der 
Glericalen ſich al3 übereifrige ar de3 Papſtes mit den Feinden 
defielben vereinigten, um dem Kaiſer, der den mittleren Weg verfolgte, 
ihr Mißfallen fühlbar zu machen. Aber die fünf Stimmen, die fie 
den fünfen der ſyſtematiſchen Oppofition Hinzufügten, waren doch zu 
dürftig, als daß fie Napoleon hätten einfhüchtern können; im Gegen- 
theil, er verfchärfte feinen Gegenja gegen die Römlinge, indem er 
die Befagung von Rom verminderte, an die Stelle de3 gut päpft- 
lihen Generals Goyon den minder entſchiedenen Montebello zum Be: 
fehlshaber ernannte, und in’ einer Note an feinen Gejandten in Rom 
die Andeutung gab, daß bei der fortgejehten Unbeweglichkeit des 
Papſtes Frankreichs Politik endlih einmal die Bejeßung bon Rom 
nicht mehr geflatten könnte, ohne verfäljcht zu werden und die Ge 
müther noch mehr zu verwirren. Der Minifter des Aeußeren Thoupenel, 
der Gefandte beim heiligen Stuhle Lavalette, und Benedetti, der Ge— 
fandte in Turin, durften für die charakteriſtiſchen Dollmetjcher dieſer 
drohenden Haltung gelten; ihnen gegenüber vertraten Walewski und 
Drouyn de l'Huys, ganz bejonders aber die Kaiſerin, die Nachgiebig- 
feit gegen Rom, von der allein fie Sicherung für die napoleonijche 
Dynaftie eriwarteten. Die völlige Auslieferung der Tiberfiadt an die 
Staliener hatte außer dem Prinzen Napoleon kaum einen Verteidiger 
in der Umgebung de3 Kaiſers aufzuweiſen, die Anſprüche des Zuriner 
Parlamentes wurden ſammt der Befürwortung, die England ihnen 
angedeihen ließ, von Thouvenel jehr kurz zurüdgemwiefen ; das äußerfte 
Zugeftändniß, das er in der Ferne fehen ließ, war, daß der Kaiſer 
Rom den Römern Überlaffen werde. Uber ernftlih war auch diele 
Möglichkeit noch kaum ind Auge gefaßt, wenigftens nicht in dem Sinne, 
wie fie Italien allein Hätte befriedigen können: als Uebergangszuftand 
zur bölligen Bereinigung mit dem übrigen Königreiche. Unmillig 
wandten Hi daher die entjhiedeneren unter den politiſchen Männern 
der Halbinfel von Napoleon ab und richteten ihre Blicke zum Theil 
auf Deutichland, zumeift aber auf England, das zuerfi von allen 
Großſtaaten Victor Emanuel als König von Italien anerkannt hatte 
und bon dem man fich feiner felbftfüchtigen, Hinterhaltigen Politi 
glaubte verjehen zu dürfen. Bewaffneten Beiftand, den man jeden 
falls umfonft erbeten hätte, brauchte man ja nicht, fondern nur diple 
matiſche Förderung und private Geldunterftüßung; das eine wie da 
andre war in ganz Europa nirgends zu finden, wenn nidht auf dei 
britifchen Inſeln. | 
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Bor einem Angriff jeitend Oeſtreichs oder Spaniens Tonnte 
Stalien feit der Mitte des Jahres 1861 ziemlich ficher fein; ein Frei— 
Ihärlerzug, den der fpanische General Borjes no im September 
unternahm, mißlang völlig, obgleich in Galabrien, wo die Landung 
ftatt fand, die Räuberbanden, die König Yranz von Rom aus unter: 
hielt, zur Mitwirkung bereit waren und wenn irgend wo, dann hier 
ein ſolches Unternehmen Ausfidten auf Erfolg Hatte. Nichtsdeſto⸗ 
weniger entbehrte die Stellung Italiens in dem europäiſchen Staaten- 
vereine der eltigkeit noch gar jehr. Nach Cavours Tode mar fein 
Staatsmann aufgetreten, der die Zügel mit ftraffer Hand zu halten 
vermocht hätte. Sein nähfter Nachfolger, der Toscaner Ricafoli, 
war ein ehrenfefter Character, aber fein ftarres Bebarren auf den 
einmal gefaßten Beſchlüſſen machte dem „eifernen Baron” viele Feinde 
und beraubte ihn des Einfluffes auf die Kammermehrheit, deren er 
um fo dringender bedurfte, als au Victor Emanuel ihm nicht jehr 
Hold war. Bei Napoleon hatte er vollends nur auf abgünftige Ge- 
finnungen zu rechnen; denn mit Recht wurde es ihm vor Allen zu= 
geſchrieben, daß des Prinzen Napoleon Bewerbungen in Toscana jo 
glänzend gejcheitert waren. Zwar erfannte Yranfreih grade, als 
Ricaſoli das Staatsruder ergriffen, das Königreih Italien an; aber 
dieſes Zugeſtändniß hatte noch der verftorbene, nicht der neue Minifter 
errungen, und die Bemühungen des lebtern, durch Napoleons Ber- 
mittlung eine VBerföhnung mit dem PBapfte zu bewirken, wies Thou⸗ 
venel ſchlechthin zurüd. Der Brief, den Ricafoli unter dem 10. Sep⸗ 
tember 1861 an den Papft gerichtet und die Vorſchläge, die er ihm 
darin gemacht, verdienten allerdings die Bezeihnung, daß fie allzu 
radical feien: fie forderten die Abtretung Roms und gewährten dem 
heiligen Bater dafür eine beftimmte Dotation, zu der alle katholiſchen 
Nationen beitragen follten, und die völlig unbeſchränkte Herrichaft 
über die Kirche und die Geiftlichleit. In diefer Richtung ging Rica— 
foli mit der Preisgabe der ftaatlihen Auffichtsrechte jo weit, daß auch 
ber eifrigfte Anhänger der Cavourſchen Lehre von der freien Kirche 
im freien Staate ſtutzig werden mußte. Die Stellung des Minifters 
Titt darunter um fo mehr, als er fi mit dem thätigften feiner Col— 
legen, Minghetti, wegen des Regionalſyſtems, defjen eifriger Verfechter 
jener war, überworfen hatte und dur deſſen Austritt aus dem 
Gabinet zu derfelben Zeit einen heil feiner Anhänger verlor, wo 
Rattazzi, das Haupt der gemäßigten Linken, von Paris aus ermuthigt, 
gegen ihn zu intrigiren begann. Schon im März 1862 forderte er 
feine Entlaffung, weil die Kammer ihm ein Vertrauensvotum ver- 
weigerte, und Rattazzi trat an feine Stelle. Auch deſſen Regiment 
war indeſſen nicht von längerer Dauer. Daß Preußen (am 22, Juli 
1862) und Rußland das Königreich) iept anerlannten, war im Grunde 
ein Verdienſt Ricafolis, der durch feine Ehrlichkeit Zutrauen ermwedt 
und die Verhandlungen glüdlich eingeleitet hatte. Rattazzi ftieß bei 
ihnen auf entſchiedenes Miftrauen und mußte ſich erft durch eine un⸗ 
zweideutige Maßregel in Gunft ſetzen. Die Gelegenheit dazu bot fi 
Ichnell. In der Actionspartei glaubte man auf die neuen Minifter, 
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unter denen ſich Depretis, Perſano und Pepoli befanden, rechnen zu 
können und entwarf deshalb Pläne zu Aufſtänden in den ſlawiſchen 
Provinzen Oeſtreichs und der Türkei, die mit einer Landung Gari- 
baldis in Albanien beginnen follten; von der weiteren Entwicklung 
hoffte man eine ſolche Lähmung Oeſtreichs, daß ein Angriff auf 
Venetien erfolgreich unternommen werden könne. Ein Aufruf Koſſuths 
vom 10. April forderte die unterjochten Stämme zur Erhebung auf. 
Garibaldi hielt in Genua eine Generalverfammlung von mehr als 
200 Bereinen, die fih zu feinem Programm befannten, und durch 
freuzte die Lombardei, um überall Schüßengefellihaften zu gründen. 
Schon fammelten fih an der throler Grenze und im Brescia die 
Schaaren der Freiwilligen, um auf ein gegebenes Zeichen los 
zuſchlagen, als Rattazzi, auf dringenden Befehl Napoleons, etwa 100 
bon ihnen und einige Yührer verhaften ließ. Je feiter Garibaldi 
und feine Freunde darauf gerechnet Hatten, daß die Minifter ein Auge 
zubrüden würden, um jo größer war jebt ihr Zorn. In feiner erften 
Geftalt mußte das Unternehmen aufgegeben werden, zumal aud 
England zu verftehen gab, daß e3 die Landung in Albanien verhindern 
werde; aber ſchnell entſchloſſen änderte Garibaldi feinen Plan ımd 
wählte ih den Kirchenſtaat zum Arbeitsfeld. Im Juni erichien er 
plögli in Sicilien, wo er von Bixio und Pallavicino, den oberften 
königlichen Beamten, al3 von alten Freunden ungehindert zu bleiben 
hoffte. Bald fammelten fi Parteigenofjen um ihn, und wohin fie 
famen, verfündeten fie unter heftigen Schmähungen auf Napoleon 
laut die Lofung: Rom oder Tod! Auch das konnte Rattazzi natürlich 
nicht hingehen laffen; er berief Pallavicino ab und ſandte den General 
Gugia mit bedeutenden Verſtärkungen auf die Inſel. Ein Manifeſt 
des Königs dom 3. Auguft verfündigte, die Stunde Rom zu nehmen 
babe noch nicht gejhlagen; wer dazu auffordere, rufe zum Bürger 
friege auf und werde die Strenge der Gefehe erfahren. Trotzdem 
ichiffte fih Garibaldi am 24. Auguft mit etwa 3000 Mann in 
Satania ein und landete in derfelben Gegend wie am 19. Auguft 
1860. Aber der Ausgang war ein anderer. Die Bevölkerung wollte 
von dem Wbenteuer nichts willen und ließ bie Anfümmlinge ohne 
Unterſtützung, fo daß fie ſich fogleih in das Gebirge Aspromonte 
werfen mußten. Alle Ortjchaften umher waren von föniglichen 
Truppen beſetzt. Da ergriff Muthlofigteit viele der Garibaldiner. 
Sn wenigen Tagen machte ſich die Hälfte der Leute aus dem Staube, 
und faum 1500 waren ed, die am 29. Auguft von dem Oberften 
Pallavicini angegriffen wurden. Ein kurzes Gefecht, in dem beide 
Seiten je 29 Todte und Verwundete hatten, endete mit der Ergebung 
der Abenteurer. Ahr Yührer felbit war durd eine Kugel am rechten 
Fuße verwundet. Er wurde gefangen nad) dem Fort VBarignano am 
Golf von Spezzia gebracht, und als er geheilt war, nad) Gaprera 
entlaffen; aud) feinen Genofjen wurde am 5. October Amneſtie ertheilt. 

Rattazzi empfand fehr wohl, daß der furdhtbare Zorn, melden 
die Cinjchreiten gegen den vergötterten Helden und Liebling des 
Volkes erregte, feinen Sturz herbeiführen werde, wenn er nicht irgend 
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ein bedeutendes Gegengewicht in die Wagſchale zu werfen vermöge. 
Durando, fein Minifter des Auswärtigen, forderte deshalb in einem 
Rundicreiben vom 10. September die DBejeitigung der weltlichen 
Herrſchaft des Papftes. Er erreichte daS grade GegentHeil von dem, 
was er gewollt. Napoleon glaubte in jeiner Nachgiebigleit gegen 
Halten einhalten und der. Gegenpartei wieder die Oberhand geben 
zu müflen. Schon Ende September wurde Lavalette aus Rom ab- 
berufen und am 15. October au Thouvenel entlafjen. Un des 
letzteren Stelle trat Drouyn de l'Huys, an die des erfleren Graf 
Sartiges; au Benedetti in Turin erhielt in den Grafen Latour 
. V’Auvergne einen Nachfolger von minder italienfreundlicher Gefinnung. 
Es bedurfte der Note vom 26, October, welde die Auslieferung 
Roms verweigerte und nur die Förderung bon Reformen im Kirchen- 
ſtaat verhieß, nicht mehr, um Rattazzis Stellung vollends zu unter- 
graben. Das Parlament erklärte fi auf Boncompagnis Antrag 
gegen ihn, und da der König in die Auflöfung defielben nicht willigen 
wollte, trat das Cabinet am 1. December zurüd. 

Bon da ab rubten die Verhandlungen über die römifche Frage 
längere Zeit; denn erfi trat durch die Vertreibung des Königs Otto 
die Wiederbefegung des griechiſchen Thrones, denn bald nad dem 
Beginn des neuen Jahres der polniſche Auffland in den Vordergrund 
des Öffentlichen Intereſſes. Yür Napoleon fo gut wie für feine Gegner 
in Frankreich waren alle dieje Yragen der äußeren Politik zugleich 
innere Yragen; der gejebgebende Körper, der im Jahre 1857 gewählt 
war, beendete jeßt jeine legte Sejfion, und für die Wahlbewegung 
griffen alle Parteien begierig nah dem Stoffe, den ihnen die diplo= 
matiſchen Berhandlungen boten. Perſigny, der als Minifter des 
Innern die Aufregung diefer Wochen zu zügeln hatte, leiflete das 
Möglide. Während er laut verkündete, daß die Abſtimmung frei fei, 
erneuerte er das Verbot aller Wahlverfammlungen von mehr als 
zwanzig Perfonen, und fehrieb den Präfecten vor öffentlich die Be— 
werber zu bezeichnen, die de Bertrauend der Regierung genöſſen; 
nur fo könne man da3 aufrihtige Gemüth der Bevölkerungen vor 
den Kunſtgriffen der Sprache und den zweideutigen Glaubensbefennt- 
nifien ſchützen, mittelft deren die Yactionen, die Trümmer der ges 
flürzten Regierungen, dieſe Coalition von Feindſeligkeiten, Aerger 
und Groll, die Wähler hintergehen möchten. Selbſt gegen einzelne 
Männer richtete der gefehäftige Minifter feine gewandte Feder, indem 
er in einem langen Schreiben den Seinepräfecten anwies, die Wahl von 
Thiers auf das Aeußerſte zu befämpfen. ALS der bedenklichfte Gegner 
trat die clericale Partei auf das Schlachtfeld. Sie hütete na natür⸗ 
lich ſich als Feindin des Kaiſers zu bezeichnen; aber wenn ſie neben 
der Achtung die Ueberwachung der Regierung auf ihr Banner ſchrieb, 
wenn der wohlbekannte Erzbiſchof von Tours und der ſtreitbare Dupan⸗ 
loup von Orleans mit fünf andern Prälaten zum Kampfe für die 
religiöfe Freiheit und zur Verteidigung der weltlichen Unabhängigkeit des 
Papftes aufriefen, fo fonnte fih die Regierung über die Tragmeite 
Diefer Oppofition nicht täufchen. Einen großen Vorfprung Hatte fie, 
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gunahme der bon allem Andern abgejehen, durd) die furz bemeffene Frift gewonnen, 


Dppoſilion. 


Miniſterwech⸗ 
je. 


binnen deren die Wahlen der Auflöfung der bisherigen Kammer 
folgten. Am 8. Mai wurden die Abgeordneten entlaffen, am 31. 
bereit3 jchritten die Wähler zur Urne. Weitaus in den meilten Be 
zirfen gab es faum einen ernftlihen Gegenbemwerber, und weitaus die 
meiften Gandidaten der alten Parteien erlagen den Machtmitteln der 
Regierung; aber wenn aud nur 34 Abgeordnete unter 283 troß 
aller Präfectentünfte über die Günftlinge der Regierung fiegten, jo 
war dies ſchon ein empfindlicher Schlag, und er wurde noch empfind- 
liher dadurd, daß ich unter den Siegern Thiers und Berryer br 
fanden, daß Paris ohne Ausnahme nur gegnerische Candidaten ge- 
wählt Hatte, daß die Stimmenzahl der alten Parteien mancher Orten 
hart an die Mehrheit Hinanftreifte. Von praftiicher Bedeutung war 
die Vermehrung der Oppofition in der Hammer allerdings nidt; 
hatten früher, wenn es hoch kam, zehn Stimmen ſich gegen die Re 
gierung erklärt, jo waren es jebt dreimal jo viel, eine verſchwindende 
Minderheit blieben fie doch; in den meiften Fällen gingen fogar die 
zwanzig Clericalen mit dem Minifterium, und e3 blieben nur vierzehn, 
die zu der Yahne der alten Fünf ftanden. Aber der ernfte Wink, den 
diefe Wahlen enthielten, ward von Napoleon troßdemjehr wohl verſtan⸗ 
den. War es Brahlerei geweſen, wenn die Studenten im Jahr zuvor von 
dem Volke gefungen hatten, das in gerechtem Grimme ob all’ der Lügen 
ohne Zahl den Moniteur durd) ihre Stimme zum dritten Mal verwarne, 
jo lag hier eine zweite Berwarnung durch da3 allgemeine Wahlrecht 
doch offenbar vor. Napoleon ſuchte ihr zunächſt durch einen Minifter- 
twechjel gerecht zu werden. Billault, der ſich als Sprechminifter feiner 
Aufgabe ftetS volllommen gewachſen gezeigt hatte und in der That 
eine der ſchätzbarſten Kräfte des KHaiferreich3 war, wurde am 24. Juni 
an Walewskis Stelle Staatsminifter; aber ehe er noch dor die neue 
Kammer treten Tonnte, ereilte ihn am 23. October der Tod, und 
Rouher nahm feinen Pla ein. Perſigny wurde dur) den menig 
bedeutenden Boudet erſetzt; Baroche erhielt das Yuftize, Duruy das 
Unterriätäminifterium ; der Vorſitz im Staatsrathe wurde im October 
Rouland an Rouhers Stelle übertragen und zu PVicepräfidenten der= 
jelben Körperſchaft Yorcade, Chair d'Eſtange und Vuitry ernannt. 
Es waren Alles in Allem die tüchtigften Männer, über melde der 
Kaifer verfügen konnte, und einige von ihnen konnten auch zu den 
ehrenhafteften Männern Frankreichs gezählt werden und erwarben id 
große Verdienfte nicht nur um den Kaifer, fondern auch um das Land. 
Mehr aber al3 durd innere Reformen wollte Napoleon auch ferner 
hin durch glänzende Actionen nad außen die Franzoſen beftechen, und 
dazu follte ihm als Rathgeber Drouyn de l'Huys dienen, der jomit 
beit allem fonftigen Wechjel in feinem Minifterium verblieb. 

Allein grade über der auswärtigen Bolitit ſchwebte unausgefeßt 
ein Unglüdäftern. Nur dem blödeften Auge konnte die Niederlage 


- entgehen, die fi der Kaifer Rußland gegenüber geholt hatte; fie zu 


bertufchen oder gar in einen Sieg zu verwandeln, war deshalb jebt 
fein ſehnlichſter Wunſch, und das Mittel, dag er zu dieſem Zmede 


Frankreich und Italien. 453 


erſonnen, war eben der europäiſche Congreß, don dem er dem neuen Eröffnung ber 


gejeßgebenden Körper in der Eröffnungsrede Kunde gab. Mit freund- 
lihen Worten, ohne jeden Anflug von Mipftimmung, begrüßte er die 
Abgeordneten, und wünſchte fih Glück zu dem Ergebniffe der Wahlen, 
nur obenhin die Meinungsperfchiedenheiten berührend, die Hier und da 
herborgetreten feien. Ausführlich vermeilte er bei den Unternehmungen 
in den fremden Erdtheilen, die jo viel getadelt würden, obgleich fie doch 
nicht aus einem vorher überlegten Plane, fondern aus der Macht der 
Umſtände erwachlen jeien, und obgleich fie die Keime reiher Zulunftg- 
früdte und Hohen Ruhm für die franzöfifhen Waffen in fi) trügen. 
Dann ging er zu der polnifchen Yrage über; er bedauerte, daß Ruß— 
Iand den uneigennüßigen Rath der drei Mächte nit angenommen 
habe, aber er leugnete, daß nun feine andre Wahl fei al3 zu fchweigen 
oder den Krieg zu erflären; der dritte Weg, den er ermählt habe, jei 
die Berufung eines europäiichen Gerichtshofes, der nicht die polnische 
Frage allein, fondern alle die andern, die noch ungelöft jeien, ordnen 
müſſe. Die Verträge von 1815, rief er aus, Haben aufgehört zu 
beftehen: faft überall find fie gebrochen, in Griechenland, in Belgien, 
in Franfreih, in Stalien, an der Donau; Deutſchland regt ih um 
fie zu verändern, England Hat fie durch die Abtretung der ioniſchen 
Inſeln in Hochherziger Weife modificirt, Rußland tritt fie in Warfchau 


Kammer, 


mit Füßen. Um an die Stelle diefes Tranthaften und unficheren Zu- Det Eomgreh- 
richlag. 


ſtandes dauerhafte und regelmäßige Verhältniſſe zu ſetzen, um die 
gerechten Beſtrebungen der Völker vor engherzigen Berechnungen zu 
ſchützen, um den Umſturzgeiſt der radicalen Parteien unſchädlich zu 
machen, dazu bedürfe es eines Congreſſes, und nur geheime Pläne, 
die das Tageslicht ſcheuen müßten, könnten die Regierungen abhalten, 
der Einladung, die er an ſie richte, Folge zu leiſten. 

Es war ein gewagtes Spiel, das der Kaiſer ſpielte, als er fo 
in voller Oeffentlichkeit Vorſchläge machte, deren Ausführung für ihn 
damit zur Ehrenſache wurde, ohne doch ausſchließlich in jeiner Hand 
zu liegen. Um den Ruhm des Gelingen? ganz allein zu ernten, 
hatte er mit keiner Macht, auch nicht mit England, ſich vorher ver- 
ſtändigt; und doch brauchte nur don einem einzigen der großen 
Sabinette eine Weigerung einzulaufen, jo hatten alle übrigen es fehr 
bequem ihre Ablehnung in die Form der Annahme zu Heiden, indem 
fie unter der Vorausſetzung beitraten, daß alle Großmächte fi be— 
theiligen würden. Was daraus wurde, wenn einer der Mächtigen 
fehlte und die Webrigen unbetümmert darum ihre Beſchlüſſe faßten, 


vor] 


hatte die Welt ja fo eben erſt in Heinerem Maßftabe auf dem Sranf- - 


furter Fürftentag gefehen; aber troß des völligen Mißerfolges, der 
dort erzielt war, ſchien Napoleon fi) grade diefes öftreichiiche Project 
zum Borbilde genommen zu haben. Auch er wollte eine perjönliche 
Zufammentunft der Yürften, denen er unter dem Datum des 4. No- 
vember perfünliche Einladungen zuſchickte; auch er theilte die Ziele, 
denen er nadftrebte, nur in allgemeinen Umriffen, nicht aber in einer 
audgearbeiteten Durchführung den fremden Cabinetten mit und hoffte 
auf die Macht der Ueberrumpelung; auch er machte endlich den Ver- 
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gm de ſuch, troß der Weigerung einer Großmacht fein Vorhaben doch ins 
3 Leben zu rufen. Die meiften Yürften antworteten, wie vorauszufehen 


war, zuborlommend und bereitwillig, daß fie dem Vorſchlage des 
Kaifers beiträten; andere, wie Preußen, forderten die Aufftellung 
eines Programms vor dem Beginn der Verhandlungen; die deutfchen 
Mittel- und Kleinftaaten behielten fi vor ihre Entſcheidung durch 
einen Beſchluß am Bunde zu treffen; England allein lehnte mit 
fühlem Bedauern den ganzen Vorſchlag als unpraktiſch ab. Allge- 
meine Congreffe, jo meinte Earl Ruſſell am 25. November, febten 
einen vie jährigen Kriegäzuftand wie den Dreißigjährigen oder bie 
napoleonischen Kriege voraus; der Schlächterei müde und Durch Kriegs 
laften erſchöpft, jei dann jedermann zur Nachgiebigkeit und zu Opfern 
bereit. Zur Zeit aber fei von folder friedfertigen Stimmung nirgends 
etwas zu bemerken; der Kongreß würde daher nicht allein ohne Er⸗ 
gebniß augeinandergehen, ſondern viele Mitglieder würden fich vor⸗ 
ausfihtlih in fehlechterer Stimmung trennen als die, in der fie zu 
fammengetreten. 

Damit war der ganze Plan begraben; der Vorſchlag eine: 
engeren Gongreffes, den Drouyn Namens des Kaiſers am 8. De 
cember machte, fiel wirkungslos zu Boden; nod) wenige Wochen und 
an der Eider donnerten die Kanonen, die gründlicher a ein Congrek 
die Verträge von 1815 zertrümmerten und dauerhafter al3 eine napo⸗ 
leonische Fürftenverfammlung die gerechten Beflrebungen der Völker 
gegen engherzige Berechnungen ſchützten. Für den franzöftfchen Kaifer 
war der Ausbruch diejes Krieges eine fühlbare Erleichterung ; trium⸗ 
phirend konnte er darauf Hinweifen, daß er den Weg ihn zu ver- 
meiden gezeigt habe, daß feine Behauptung von der Morjchheit der 
beftehenden Beritäge eine neue Beflätigung finde. Er ahnte noch 
nit, daß mit diefem Kriege eine Entwicklung begonnen, die ohne 
ihn, troß ihm und endlich gegen ihn Ihren Gang nehmen follte, daß 
der „wenig ernfthafte” Mann, der in Berlin die Karten in die Hand 
genommen, fie nicht wieder herausgeben, fondern die Yührung Europas 
immer entjhiedener an ſich reißen werde. Noch fühlte er fi im 
Selbeiihe jeiner Macht, und dur ein erſtes Mißlingen nicht ab— 
gelöred erwartete er feine Stunde, um den Congreßvorſchlag von 

euem zu erheben. Die hinhaltende Politik, die ihm die europäijchen 
Berhältniffe einftweilen auferlegten, Tieß ihm um fo freiere Hand 
jenfeit3 des Oceans, und zuverſichtlich Hoffte er, durch einen großen 
Erfolg in Mexico geträftigt, in nicht zu ferner Zeit feinen Willen auch 
in Europa durchſetzen zu Tünnen. 


Mexico und die Vereinigten Staaten vor 1860, 


Die Vereinigten Staaten von Mexico hatten ihrer Freiheit umd 
der Berfaflung, die fie fih im Jahre 1824 gegeben, fein geordnetes 
und friedliches Dafein zu danken. Die Parteiungen der Liberalen 
und der Glericalen dienten dem Ehrgeiz und der Habfucht wechjelnder 
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Präſidenten und Prätendenten als Aushängeſchild für die Befrie— 
digung ihrer perfünlicden Gelüfte, und jedem derfelben folgte ein 
Schwarm bebürftiger Anhänger, die Glück und Unglüd mit dem 
Meifter theilend al3 Sieger mit ihm das Land audplünderten, als 
BDefiegte mit ihm in eine der entlegeneren Provinzen oder in. dag 
Ausland zogen, um bei nächlter Gelegenheit Macht und Reichthum 
wieder an fich zu reißen. Zerwürfniſſe und Zettelungen innerhalb 
der beiden Lager, Abfall und Ueberläuferei aus dem einen ins andre 
fehlten dabei natürlih auch nicht, und der beinah ununterbrocdhene 
Bürgerkrieg entrollte in eigenthümlich amerikaniſcher Geftaltung die 
Bilder de3 mittelalterlihen Yauftrechtes, verzerrt durch den Schein 
moderner Bildung und verfchlimmert duch den Gebraud der Waffen 
der Neuzeit. Hinrichtungen und Serbannumdent, Gütereinziehfung und 
Einterferung waren mit oder ohne gerichtliche Formen der einen 
Bartei jo geläufig wie der andern, und mil den Einheimifchen litten 
felbfiverfländlich auch die Fremden unter der Willlür und Gewiſſen⸗ 
lofigteit der Machthaber. Oft genug war e8 zu diplomatichen Ber: 
mwidelungen mit dem Auslande gelommen, aber im Allgemeinen jcheute 
fih kein mexicaniſcher Präfident davor, denn die Unficherheit feiner 
eigenen Stellung madte ihn für das Ausland faſt unangreifbar. 
Nur eine Maht war wirklich gefürchtet in Mexico, die große Nachbar⸗ 
republif im Norden. So fider wie man fein durfte, daß dieſe, der 
Monrve-Doctrin getreu, feinem europäiſchen Staate geftatten merde, 
fih in Mexico feftzufeten, eben fo fiher war man, daß fie, oder daß 
in ihr eine große Partei die Abficht Habe, ein Stüd von Merico 
nach) dem andern abzulöfen und in ihren eigenen Bund aufzunehmen. 

Spanien hatte im Jahre 1829 noch einmal den Berfuh gemacht 
die verlorene Befigung wieder zu erobern, gereizt durch die Verban⸗ 
nung bon 22,000 feiner Landeskinder, Die das Haupt der Yorkinos, 
wie man die Liberalen nannte, Öuerrero, ein Yarbiger, verfügt hatte. 
Aber die Landung gefhah mit völlig ungenügenden Kräften und nad 
wenigen Monaten zwang der Kriegsminiſter Santana Tampico, da 
die Spanier bejeßt Hatten, zur Uebergabe. Einige Jahre jpäter in 
den Nöthen des Carliſtenkrieges (1836) fügte ſich endlich auch das 
Mutterland in die Anerkennung der abgefallenen Colonie. Guerrero 
wurde gleich nad) Santanas Sieg von feinem eigenen PVicepräfidenten 
Buftamente befiegt und erihoffen; gegen diefen richtete wieder Santana 
feine Waffen und verband fih zu dem Zweck mit Pebrazza, den er 
früher felbft vertrieben, um Guerrero zum Präfidenten zu machen; 
Buftamente wiederum rief den Bravo zur Hülfe, den er gleichfalls in 
früheren Jahren gemeinfam mit Guerrero befiegt und verbannt hatte. 
Der Sieg in diefem wirren Getümmel verblieb endlich Santana, der 
unächſt Pedrazza, dann 1833 ſich ſelbſt auf den Präfidentenftuhl 
Teste Einige Jahre hielt er leidlih Ordnung, dann entzweite er ſich 
mit dem Gongeeh, der gewaltig gegen die Kirche zu wüthen begann, 
für beinah 100 Millionen Dollar3 Kirchengut einzog und obendrein 
Klöfter und Zehnten aufhob. Noch größer ward der allgemeine 
Mirrwarr, in dem jeder einzelne Bundesftaat fich jchließlich ſelbſt zu 
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era. helfen juchte, als der Präfident im October 1335 die Unabhängigkeit 
der einzelnen Staaten für erlofchen erklärte. Beſonders Texas wider 
ſetzte ſich dieſem Gemaltftreih ernftlih und als Santana perjönlid 
Hineilte, um die Auflehnung zu unterdrüden, ward er bei San Ja— 
cinto geſchlagen und. gefangen und der abtrünnige Staat fagte fi 
am 2. März 1836 völlig von der Republit Mexico los. Ganz im 
Süden folgte Yucatan diefem Betjpiel und troß aller Anjtrengungen 
fonnten beide Länder nicht wieder In den alten Bund hineingezwungen 
werben. 
An des gefangenen Santana Stelle erklomm Buftamente wieder 
einmal ben Präfidentenftuhl und bradte es durch Hartnädige Ber: 
&tieg mit meigerung jeder Genugthuung 1838 zu einem förmlichen Kriege mit 
ee Frankreich. Die Ermordung mehrerer Franzoſen und die Beſchrän⸗ 
fung der Handelsfreiheit waren die Anläffe dazu. Eine feindliche 
Flotte blofirte, befhoß und beſetzte endlih Vera⸗Cruz, der Congreß 
erließ eine feierliche Kriegserklärung und jagte alle Franzoſen aus 
dem Lande, zuletzt aber gab man unter engliiher Vermittlung von 
beiden Seiten etwas nah: Mexico bezahlte 600,000 Piaſter Entſchä⸗ 
digungdgelder und Frankreich ließ es fich gefallen, daß feinen Lands⸗ 
leuten der Detailhandel unterfagt blieb. Einem Kriege mit England 
wih Santana, der inzwifchen zurldgelehrt war, einige Jahre |päter 
noch im lebten Augenblid aus, nachdem er ihn felbft erft Leichtfinnig 
dadurch Heraufbefchtworen, daß er eine engliihe Fahne als Sieges- 
trophäe in feinem Zriumphzuge mit aufführte. 
Krieg mit, ber Etwa drei Jahre lang, von 1841—44, behauptete ih Santana 
Unten IE. dieſes Mal am Ruder; dann brach feine Macht, obgleich er nicht un- 
rühmlich gegen Texas gekämpft hatte, durch den Abfall des Congreſſes 
und der Truppen mit einem Schlage zufammen; er fand fi als 
Gefangener inmitten de3 eigenen Heeres und konnte von Glüd jagen, 
-daß man ihn nur auf ewig berbannte und nad Cuba entließ. Sein 
Nachfolger Herrera hatte den Wunfch ſich mit Teras zu vergleichen 
und erfannte dafjelbe in einem Bertrage vom 19. Mai 1845 als 
eigenen Staat an. Da aber diefer Bertrag zwei Bedingungen ent 
hielt, die der Kongreß von Texas nicht anerfannte, nämlich die Grenz 
linie des Rio Nueces und das Verbot des Eintritts in die nord« 
amerilanifche Union, fo wurde die Lage dadurd für Mexico noch 
Ihlimmer als fie vorher gewejen. Truppen der Vereinigten Staaten 
unter General Taylor rüdten in Texas ein und bezogen bei Corpus 
Chrifi am Nueces ein Lager, bereit, wenn Berhandlungen Nichts 
fruchteten, nach Matamoros am Rio Grande del Norte, den die Union 
als Grenze verlangte, vorzudringen. Die Cinverleibung von Texas 
wurde unterdeffen ausgejproden und die Abberufung der Gefandten 
leitete den Krieg ein. Schon im März 1846 überſchritt Taylor den 
Nueced, warf die Mericaner aus dem ftreitigen Gebiete zurüd und 
befegte im Mai, nachdem Präfident Polk den Krieg wirklich erklärt 
Hatte, Matamoros. 
Jahre lang hatte man fi in Mexico forgfam gehütet mit dem 
mächtigen Nachbar im Norden in Streit zu gerathen; mehrmals 
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waren durch gütliche Berträge und Entſchädigungsgelder, die aller- 
dings ſchließlich Doch nicht gezahlt wurden, Tyeindfeligleiten vermieden. 
Auch die Union hatte troß des Gelüftend, das der Süden nad) Texas 
empfand, den Krieg nicht gefucht; die freien Staaten hegten nod 
immer den alten Widerwillen gegen eine Ausdehnung nad biejer 
Nichtung, und dieſelbe Rüdficht, die den Präfidenten Monroe 1819 
bewogen auf den Anlauf von Texas zu verzichten, war bisher maß⸗ 
gebend geblieben. Man hatte wohl ein paarmal Berlaufsanträge 
geftellt, fi) aber bei der Ablehnung ohne Weiteres beruhigt. Allein 
jeit Texas thatfählih von Mexico getrennt war, wurde das Drängen 
der Sclavenftaaten Tebhafter; gleich der erſte Präfident des neuen 
Staates, General Houfton, ein Birginier, beantragte in Wafhington 
die Aufnahme in die Union, und wenn darauf zuerit wiederholte Ab— 
fehnungen erfolgten, jo beberrichte dieſe Frage doch fchon 1844 die 
Präfidentenwahl und Polk Hatte feine Würde vorzugsmweije dem Um⸗ 
Rande zu danken, daß er für die Erweiterung der Union eingetreten 
war. Er verfuchte zunächſt auf friedlichem Wege ans Ziel zu kommen. 
Ein außerordentlicher Geſandter, Kohn Slide bot im Sommer 1845 
für die Abtretung von Texas, Neu-Merico und Californien 25 Mil- 
lionen Dollars; auch nachdem Taylor den Rio Grande überfchritten, 
wurden no einmal für das ftreitige Gebiet bis zum Nueces zwei 
Millionen geboten. Allein in Merxico war die Kriegspartei obenauf. 
Herrera war ala Friedensfreund von Peredes, diefer al3 zu nachgiebig 
bon General Sales geftürzt, und fo hatte man denn inneren und 
äußeren Krieg zugleich. 

Die ſchwerſte Aufgabe für die Nordamerilaner war nicht den Feind 
zu befiegen, jondern mit ihm zu einem Frieden zu fommen. Das 
Erftere geſchah, wo immer man zujammenftieß. Taylor rüdte von 
Matamorod weſtwärts ind Land nah Monterey und erzwang die 
Uebergabe diefer Stadt; in Santa Fé im oberen Gebiete des Rio 
Grande erſchien eine zweite Colonne unter Kearney, erklärte dieſe 
Gegenden (Neu-Merxico) für einen Beftandtheil der Union und manbte 
ſich nad Salifornien, um aud) dies Land, von einer Flotte unterſtützt, 
zu erobern; mandhe der ſpäter berühmten Generale wie Fremont, 
Sherman u. A. thaten bier ihre erſten Kriegsdienſte. Die eigentliche 
Entſcheidung fiel aber nicht hier und fiel auch nicht bei Taylor Heer, 
obgleih diefer Santana, der wieder einmal zurüdgerufen war und 
Schnell hintereinander zum Obergeneral, Präfidenten und Dictator 
ernannt murbe, in einem zweitägigen Kampfe bei Buena Viſta im 
Februar 1847 ſchlug. Den Hauptichlag führte vielmehr General 
Scott, der Ende März mit einem Heere bei Vera⸗Cruz landete, San» 
tana am .18. April in der Nähe von Xalapa (bei Cerro Gordo) ſchlug, 
dann wieder im Auguft bei Contrerad® und Churubusco ein paar 
Siege errang und am 15. September die Hauptitadt Merico erftürmte. 
Run aber Eoftete e8 Mühe, Jemanden zu finden, mit dem man 
Frieden fchließen konnte. Santana mar bereit3 wieder abgejebt, 
Peredes, ſein Nachfolger, wollte den Krieg, der einzige, mit dem ſich 
etwas anfangen ließ, war Herrera, der aber vom Congreß nicht an- 
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erlannt war. So kam denn der Friede von Guadelupe Hibalgo erft 
am 2. Februar 1848 zu Stande und erhielt feine Beftätigung erſt 
im Mai, als der Kongreß fi damit einverftanden erflärte und Her- 


auch Neu Mexico und Californien abgetreten werden mußten, war 
jelbftverftiändlih und die Bedingungen mußten noch für jehr glimpflich 
gelten, da die Union zur Entſchädigung die Summe von 15 Millionen 


troß Peredes für den Frieden und nachdem Buftamente die Kriegs⸗ 
partei bezwungen hatte, konnte Herrera mehrere Jahre jo ruhig fein 
Amt führen, wie fein Präfident vor ihm. | 

Für die Vereinigten Staaten war der Erwerb ber drei um 
geheuren Gebiete im Süden und Weſten von viel größerer Tragmeite, 
als ſelbſt die eifrigften Befürworter geahnt hatten. Die Entdedung 
des erſten Goldes in Galifornien, die fieberhafte Erregung, die in 
Folge deſſen alle abenteuerluftigen Seelen des Oſtens ergriff, die un 
glaublih ſchnelle Beſiedelung und Bebauung beträchtlicher Theile des 
fernen Weſtens, Tonnte ja Niemand vorherſehn. Was zur Er- 
werbung von Texas getrieben Hatte, das war der alte Drang der 
Sclavenftaaten fih auszubehnen und ihre eigene Zahl auf derjelben. 
Höhe mit derjenigen der freien Staaten zu halten. Davon, daß die 
gelang, hing das Gleichgewicht im Senate ab, in dem jeder Staat, 
ob groß ob Hein, dur zwei Stimmen vertreten war, und dieſes 
Gleichgewicht wiederum ficherte allein den jüdlihen Staaten den Fort⸗ 
beftand der Sclaverei. 

Diefe aber war das Loſungswort geweſen, nad) dem fich feit 


Der anfängliche Gegenjag zwiſchen Föderaliſten und Antiföderaliften 
war dagegen in zweite Linie getreten. Allerdings Hatte die Maſſe 
der Antiföderaliften oder Demokraten ſtets aus Anhängern der Scla- 
verei beftanden, aber ihr bebeutendfter Yührer, Thomas Sefferfon, 
war ein erflärter Gegner derjelben gewejen; er zitterte, wenn er im 
Hinblid auf diefen Bruch der Naturgeiehe an die Gerechtigleit Gottes 
dachte, und beforgt fragte er fi, ob nicht dereinſt Verwirrung, 
Bürgerkrieg, völliger Umfturz die Strafe für dieſes Unrecht fein werbe. 
Er kam fogar dur feinen Haß gegen die Sclaverei dazu ihr eine 
weitere Ausdehnung zu wünfcen; denn da die Einfuhr von Negern 
aus Afrika mit dem Jahre 1808 verfaffungsmäßig aufhören mußte, jo 
hoffte er durch Vertheilung des vorhandenen Beitandes an Schar: 
zen Über ein möglichft großes Gebiet die dereinftige Befreiung der 
jelben zu erleichtern. Nun war nad Norden und Nordweften Hin 
ſchon durch ein Geſetz von 1787 die Gründung neuer Sclavenftaaten 
verboten worden; das meite Hinterland über dem Ohio, das Vir⸗ 
ginien und Newhork der Union damals abtraten, war ausdrüdlid 
jeder Art don unfreimilliger Dienftbarkeit verſchloſſen worden; dafür 
gab es aber in dem von Frankreich 1803 gelauften Louiljana, das 
fh am weſtlichen Miffiffipptellfer unbegrenzt nad Norden erfttedie, 
und in den weiten Küftenländern des mexicaniſchen Golfes Gebiet 
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‚genug, das im Bereich der Sclavenftaaten lag. Unbehinvert Hatten 
diefe daher, wie Schon früher durch — und Tenneſſee, ſo 1812 
durch Louiſiana, 1817 durch Miſſiſſippi, 1819 durch Alabama ihre 
Reihen verſtärken können, und nur dafür war von dem Norden 
eſorgt, daß durch Vermont, Ohio, Indiana, Illinois und Maine die 
—*— der freien Staaten gleichfalls Zug um Zug vermehrt wurde. 
Als aber die Sclavenſtaaten 1819 auch Miſſouri, den nörblichiten 
Theil des alten Xouiliana, für fi beanſpruchten, erhob fich ein hef- 
tiger Widerftand im Norden und es erforderte lange Verhandlungen, 
ehe inan ſich über den ſog. Miffouri-Sompromiß einigte, der diefen 
Staat und alles Land fünlih vom 36° 3 N. B. den Sclaven« 
ftaaten überließ, damit aber ihrer Ausbehnung auch eine ganz feite 
Grenze gezogen zu haben ſchien. Freie und Sclavenftaaten flanden 
ſich jet völlig gleich, zwölf zu zwölf, gegenüber, und fünfzehn Jahre 
hindurch, von 1821—1836, trat auf Teiner Selte eine Vermehrung 
ein. Daß dann fchnell hintereinander erſt' Arkanſas, darauf Michigan 
aufgenommen wurde, ließ das Verhältnig unverlindert. 

Ganz anderd aber mußte e8 werben, wenn Texas der Union 
einverleibt und dadurch neues Gebiet zu einer unbegrenzten Reihe von 
Sclavenftaaten gewonnen wurde. Der alte Troſt der Gegner der 
Sclaverei, es werde mit dem Aufbören der Einfuhr die Zahl der 
Neger jo wenig fteigen, daR ihre Vertheilung auf ein größeres Gebiet 
den Sclavenhaltern jelbft ſchaden werde, war längft hinfällig gewor- 
den. Die Zahl der Schwarzen wuchs vielmehr beftändig, und Die 
nördlichſten Sclavenftaaten, beſonders Kentudy und PBirginien, Die 
ihren Aderbau durch freie Arbeiter vportheilhafter beftellen Tonnten, 
hatten fih gradezu auf die Sclavenzucht geworfen und verlauften ihre 
Haare nad dem Süden, Pirginien allein bi3 zu 30,000 Köpfen 
jährlich. Weit entfernt ftehen zu bleiben wuchs die Zahl der Neger 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt um 24 bis 30 Procent; während fie 1810 
etwa 11, Millton betrug, belief fie fi 1840 auf reihlih daB Dop- 
pelte, 1860 auf nahezu vier Millionen. Allervings flieg die Nad- 
fees: noch ſchneller als das Angebot. Der Baumtollenbau hatte 

uch die Erfindung und allmälige Verbreitung ber Reinigung3- 
maſchine einen ungeheuren Anftoß bekommen; eine ſolche Maſchine 
verarbeitete an einem Tage dafjelbe Material, das fonft 300 Neger 
erfordert Hatte; aber dieſes Material zu beſchaffen reichten die bei der 
Reinigung erfparten Neger lange nicht aus; die Production fleigerte 
fich ins Ungeheure, aber fie hätte ſich noch weit mehr fteigern können. 
ChHarlefton führte 1790 für wenig mehr al3 1000 Dollar Baum= 
wolle aus, 1857 dagegen für 130 Millionen; England bezog noch 
1803 nur für 7 Millionen Dollars, dagegen 1850 ſchon dag Sech⸗ 
zehnfahe. Und doch waren kaum 10,000 enaliihe Duadratmeilen 
mit Baumwolle bebaut, während 650,000 fih dazu eigneten, wenn 
man nur die Arbeitäfräfte gehabt Hätte Begreiflicherweiſe fteigerte 
fi dadurch der Preis der Iebteren ins Ungeheure und bei der er- 
klärlichen Faulheit und Unluſt der Schwarzen, deren Leiftungsfähig- 
feit man auf den fünften Theil von der eines Weißen anſchlug, ver⸗ 
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Regereinfuhe, zinste ſich das in Sclaven angelegte Capital ſehr fchlecht, 1860 zu 
weniger als einem Procent. Da es bei allen Süpdftaatlern mie ein 
Glaubensſatz feftitand, daß der Baummollenbau nur durch Neger bes 
trieben werden könne, gab es gegen diefe zunehmende Entwerthung 
des Grumdbefites nur ein Mittel: die Yreigabe der Negereinfuhr aus 
Afrita. Auf das lebhafteſte verfochten die Pflanzer der Baummollen- 
ftaaten die Rechtmäßigkeit diefer Forderung; fie rühmten den Sclaben- 
händler als einen Diener der Givilifation, der nach Afrika gehe und 
einen Heiden und unnüben Menfchen hHerbeihole, um ihn zum nüß- 
lichen Mann und zum Chriften zu maden; unwillig rechneten fie ein- 
ander bor, wie oft fie nad PVirginien oder Kentudy gehen müßten, 
um dort für ein Schwarzfell zwifchen taufend und zweitaufend Dollars 
zu bezahlen, während fie in Afrika beffere Waare für fünfzig Dollars 
haben könnten; an die Begründung neuer Sclavenftaaten fei bei dem 
vorhandenen Vorratd von Negern immer weniger zu denken u. |. f. 
Aber fie hatten wenig Ausficht mit dieſer Yorderung jemals durchzu⸗ 
dringen, denn der allmädtige Dollar trennte in dieſer Frage ben 
Sclavenzühter von dem Sclavenhalter, Birginien und Sentudy von 
den Baummollenftaaten. Es blieb nur die böje Wahl, durch Schaffung 
neuer Sclavenftaaten die Nachfrage nah Schwarzen immer mehr zu 
fteigern, oder den freien Staaten das Uebergewicht zu gönnen, und 
dann am Ende das gänzliche Verbot der Sclabverei zu gewärtigen. 
Wer weder das Eine noch das Andre wollte, dem blieb nur der Aus 
tritt au8 der Union, die Begründung eines neuen, nur bon Sclaven- 
itanten gebildeten Bundes als Ausweg über. 

Einftuß ber Gern beſchritt man diefen Ausweg im Süden nicht. Eifriger 

Rasen. gls im Norden beſchäftigte man fi hier mit der Politik des Landes; 
während der 72 Jahre von 1789 bis 1861 ſaßen 52 Jahre Hindurd 
Männer des Südens, nur 20 Sabre Männer ded Nordens auf dem 
Präfidentenftuhle; fie beriefen ihre Verwandten und Freunde zu den 
Aemtern und Würden der Republik, fie befebten infonderheit aud) die 


jo leichter thun, al3 in der Kriegsſchule von Weftpoint der größte 
Theil der Cadetten immerfort aus jüngeren Söhnen der Pflanzer- 
ariſtokratie beftand. Die ſchlechte Verzinfung des Grundbefiges nöthigte 
Ihon dazu die Vermögen zufammenzuhalten und für einen Theil der 
Familienglieder Beſchäftigung im Staatsbienfte zu fuchen. Der Norden 
Dagegen, der mehr von feiner Hände Arbeit lebte und ſowohl für den 
Aderbau ungemeſſene Striche ergiebigen Bodens zur Verfügung hatte, 
als auch in einer Tebhaft ſich entwidelnden induftriellen Thätigkeit 
reihen Gewinn fand, zeigte grade in feinen tüdhtigiten Elementen 
verhältnigmäßig geringes Intereſſe für die Politit und überließ fie 
in erfchredendem Maße ehrgeizigen und beftechlihen Männern, die 
nur zu oft gegen gute Bezahlung ihren Einfluß im Sinne des Süden! 
berwanbten. 

Aus dem Gegenjat der Rohftoffproduction, die dem Süden, unt 
der Induſtrie, die dem Norden eigen war, entwidelte ſich ein neuet 
Zantapfel zwijchen beiden, die Trage, ob hoher Schußzoll oder Freie 
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Handel das Syſtem der Union fein ſolle. Es gab eine Zeit, wo die es und 
n 


Sclavenftaaten jelbft geglaubt hatten die Verarbeitung der Baum- 
wolle an ſich reißen zu lönnen; damals waren fie für den Schutzzoll 
geweſen und einer ihrer glänzendften Bolitifer, John Calhoun von 
Süd-Carolina, Hatte 1816 gegen den Widerfpruch des Nordens einen 
hohen Tarif durchgeſetzt. Geraume Zeit verging, ehe man in beiden 
Lagern die Entdeckung madte, daß man gegen feine eigenen Intereſſen 
handle. Noch 1824, als eine abermalige Erhöhung beantragt twurde, 
fämpfte einer der eriten Politifer des Nordens, Daniel Webfter von 
Maſſachuſetts, dagegen, einer der glänzendſten Staatsmänner des Südens, 
Henry Clay von PVirginien, dafür; aber die Mehrheit beftand jebt doch 
ſchon aus Nordftaatlern und aus dem Süden erfholl wenig fpäter 
der warnende Ruf, wenn die Union jemals ernftlich gefährdet werden 
follte, jo würden Maßregeln diefer Art die Urfache davon fein; vollends 
1828, wo eine abermalige Erhöhung beliebt wurde, hatten beide 
Parteien in ganzer Linie ihren Frontwechſel vollzogen, und der Süden 
Hagte bitter über die Tyrannei des Nordens, der eben damals in 
Quincy Adams (1825—29) feinen zweiten Präfidenten (der erfte 
wer fein Vater John Adams 1797—1801 geweſen) durchgeſetzt hatte. 
Die ungeheure Höhe des Zolls, der für die wichtigften Gegenflände 
der engliihen Induftrie auf 50—60 Procent vom Werthe ftieg, gab 
zu diejen Klagen ein gutes Recht; aber die Strafe für die Ueber: 
treibung blieb auch nicht aus. Bisher waren mit Ausnahme bon 
Sohn Adams alle Präfidenten zweimal gewählt, alfo acht Jahre am 
Ruder geblieben: Wafhingten von 1789 -- 1797, Sefferfon 1801—9, 
Madifon 1809—17, Monroe 1817—25; Duinch Adams erlag mie 
fein Bater bei der Wiederwahl, es folgte ihm General Jackſon von 
Süd⸗Carolina, der dann wieder acht Sahre, von 1829—37, im Umte 
blieb. Er konnte allerdings in gewillen Sinne für einen Gompro- 
mißcandidaten gelten; die eigentlichen Yreihändfer des Südens hatten 
Calhoun, der jebt ganz auf ihrer Seite fland, an die Spibe des 
Staates bringen wollen, und diefer felbft, voller Ehrgeiz und erbittert 
über feine wiederholten Mißerfolge, lehnte fih 1832 offen gegen dei 
Congreß auf. Er beantragte und erreichte in feinem Heimatsſtaat 
Süd-Barolina, daß das Zollgefeß für ungültig erflärt (nullificirt) 
und der Austritt des Staates aus der Union beichlofjen wurde, wenn 
die lebtere e3 gleichwohl mit Gewalt durchführen wolle. Allein jo 
Leiden Hari wie Süb-Sarolina für diefen Beſchluß eintrat, ebenfo 
entſchloſſen widerjegten fi alle andern Staaten. Jackſon erließ 
eine Proclamation, worin er feine Landsleute warnte, die Schwelle 
des Hochverrathes, an der fie ftünden, zu überfchreiten; kein anderer 
Staat folgte dem Beifpiele Süd⸗Carolinas; Calhoun felbft wurde 
dur die Drohungen des Präfidenten eingefchlichtert und Henry Clay 
brachte endlich einen Vergleich zu Stande, monad die Zölle von zmei 
zu zwei Jahren um ein Zehntel herabgefeht, die Nullificationd-Acte 
ıber zurüdgenommen wurde. Daß Sadjon bei aller Entjchiedenheit, 
mit der er für die Erhaltung der Union einftand, doch die Intereſſen 
des Südens fehr eifrig im Auge behielt, bewies er überdies noch 
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duch die Aufhebung der Nationalbank, die dur ihr Papiergelb- 
unweſen zur Bereicherung der nördlichen Staufleute auf SKoften der 
ſüdlichen Producenten viel beigetragen hatte. 

Die gegenfeitige Erbitterung war um bieje Zeit, d. h. eben als 
Teras fi von Merico abriß, auf das Höchfte geftiegen. Kein Wunder, 
dag nun auch die Sclavenfrage wieder in den Vordergrund gezogen 
und die Einberleibung von Texas gefordert wurde, Allein wie Yad- 
fon den Beftand der Union dem Süden zu Liebe nicht hatte gefährden 
wollen, jo hielt fih auch jein —— van Buren (1837—41) 
gegenüber dem heftigen Einipruche des Nordens bon eigenmächtigen 
Schritten fern, wodurch er es freilihd mit beiden Parteien verbarb. 
Erſt Tyler, der ihn in der Präfidentfhaft ablöfte (er war eigentlich 
nur Bice-Präfident, aber der Tod Harrifond, ber nur einen Monat 
die höchfte Würde bekleidete, öffnete ihm den Weg zu dem Präfidenten: 
ftuhle), erft Tyler ließ dur) Calhoun, den er zum Minifter des Aus— 
wärtigen machte, den Vertrag mit Terad unterzeichnen und gab den— 
jelben auch nicht verloren, al3 der Senat jeine Zuftimmung ber: 
weigerte. Bor der Hand verftändigte man fi) beiderſeits über die 
gleichzeitige Aufnahme von Florida und Jowa. Auch für Texas ſelbſt 
hatten die freien Staaten ein Gegengewicht in Wisconfin, das gleich⸗ 
zeitig zum Staate erhoben werden konnte; aber in den ungeheuren 
Hinterlanden von Texas, aus denen dereinft eine große Reihe von 
Staaten gebildet werden konnte, lag für das bisher beobachtete Gleich⸗ 
gewiät eine ernftliche Gefahr. Henry Clay und van Buren, die nad 

ylers Rüdtritt al3 Bewerber um die Präſidentſchaft auftraten, 
wollten deshalb, troß ihrer Freundichaft für den Süden, die Ein 
verleibung wieder fallen laffen; richtiger als fie aber traf die Ge 
finnungen de3 Landes ein bisher wenig befannter Politifer, james 
Volt von Tenneſſee, der zugleich Texas und die weiten Gebiete von 
Dregon, die bisher zmilchen England und der Union flreitig waren, 
zu erwerben verfprad. Er wurde gegen Clay zum Bräfidenten er- 
wählt, und wie er die beiden Theile feine8 Programms zur Aus 
führung brachte, ift an verſchiedenen Orten erzählt worden. Formell 
fiel der Ruhm Texas einverleibt zu haben, übrigens noch Zyler zu, 
der am lebten Tage feiner Amtsführung, am 3. März 1845, das 
vom Gongrek genehmigte —— unterzeichnen konnte. 

Durch den Frieden mit Mexico war aber nicht nur Texas, ſon⸗ 
dern auch Neu-Mexico und Californien erworben. Erſteres hatte 
bereits die 60,000 Einwohner, die erforderlich waren um aus einem 
Territorium in einen Staat umgewandelt zu werden; en befam 
nad der Entdedung der Goldfelder in weniger als ahresfrift eine 
noch viel größere Bevölkerung. Dieje ſtammte in ihrer überwiegenden 
ae aus dem Norden und gab ſich eine Verfaſſung ohne Sclaverei. 
Darüber gerieth der Süden in heftigen Zorm und mollte die Auf 
nahme des Staates verweigern; das Geringfte was er forderte mar 
die Verlängerung der im Miſſouri⸗-Compromiß vereinbarten Grenzlinie 
des 360 30 N. Br. bis an den Stillen Ocean, alfo die Theilung 
Galiforniens. Texas, das kaum aufgenommene, erhob überdies noch 
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Anfprücde, als ob alles von Merico abgetretene Land ihm gehöre, Ss Gem: 


und forderte für die Abtrennung Californiens entſchädigt zu werben; 
und um dem Streit no mehr Nahrung zu geben, verwidelie ber 
Süden darein auch noch feine Klagen über die mangelhafte Ausfüh- 
rung der Gefehe, weldhe die Auslieferung flüchtiger Sclaven feiteng 
der freien Staaten bvorjchrieben. Nicht die geſammte demofratifche 
Partei des Nordens hatte jedoch Neigung mit ihren Barteigenoffen 
im Süden durch Did und Dünn zu geben; ein Theil derfelben ftellte 
auf einer Wahlverfammlung in Utica van Buren für die neue Präfi- 
dentenwahl auf und verhalf durch dieſen Abfall dem republikaniſchen 
Bewerber General Taylor zum Siege. Deſſen Eniſchluß für die Er- 
haltung der Union, mit deren Zerftüdelung der Süden ſchon wieder 
drohte, einzutreten, gab ſich bereit3 durch die Ertheilung von Marſch⸗ 
befehlen nach Texas Tund, als ihn plöglih der Tod dahin raffte. 
Sept erhoben die Sclavenhalter ihre Stimme noch leidenfchaftlicher, 
allen voran der todtkranke Calhoun, nächſt ihm befonders Taylors 
Schwiegerſohn Jefferſon Davis, der die Rolle Calhouns weiter zu 
ipielen gedachte. Clays vermittelndem Geifte gelang e3 endlich doch 
unter Beihülfe des ftellvertretenden Präfidenten Yillmore einen Aus— 
gleih zu finden, bei dem allerdings die Sclavenhalter am beften 
fuhren. Californien wurde durch diefen jog. großen Gompromiß von 
1850 al3 Staat aufgenommen, alle8 andre von Merico erworbene 
Gebiet in Territorien getheilt, deren Bevölkerungen felbft über die 
Einführung der Sclaverei entſcheiden follten, Texas wirklih mit 10 
Millionen Dollars abgefunden und ein neues ftrengeres Geſetz über 
die Auslieferung flüchtiger Sclaven erlaſſen. 

Es war das Clays letzte That; bald darauf folgte er und fait 
gleichzeitig auch Daniel Webfter Calhoun in den Tod, fo daß die 
drei herborragendften Parteiführer innerhalb kurzer Friſt von der 
Bühne abtraten. ES ſchien eine Baufe in dem heftigen Kampfe zu 
beginnen, die in Yranklin Pierce von New-Hampfhire, dem Präfidenten 
der Jahre 1853—57, der mit der größten Mehrheit, die man bisher 
gefannt (254 gegen 62 Stimmen) erwählt war, einen geeigneten 
Repräfentanten fand. Allein fon 1854 bradden die Demokraten den 
Waffenſtillſtand. Daraus, daß in dem Clay'ſchen Compromiß den 
Territorien die Entſcheidung über die Sclaverei überlaffen mar, 
folgerten fie, daß der Miffouris&ompromiß, der die Sclaverei nörd- 
lid vom 36° 30° ausichloß, Hinfällig geworden jei, und bewirkten 
durch ein bejonderes Geſetz den ausdrüdlichen Widerruf dieſer Be— 
fimmung. Was fie dabei zunächſt im Auge hatten, war die Prä- 
paration des neuen Territorium Kanſas zu einem Sclavenftaate. 
Aber dazu genügte der Widerruf des Miffouri-Compromiffes noch 
nicht, denn weitaus die meiften Bewohner von Kanſas waren Männer 
des Nordens, welche die Sclaverei verwarfen. Da ſcheuten fih denn 
die Demokraten auch vor einer zweiten gejeglihen Gemwaltthat nicht: 
fie brachten eine Bill dur, welche den Territorien verbot die Ein- 
führung von Sclaven zu verhindern, aljo fie zwang, die Sclaberei 
zuzulafien, und erft bei ihrer Ummandlung zu Staaten ihnen bie 
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Die Freitänd- Ausſchließung derſelben geftattete. Dieſe Verhöhnung gab der ent- 
terpartel. schiedenen Freiheitspartei des Nordens, die fich ſeit einigen Jahren 
bon ben Republifanern abgezweigt und den Namen der Tyreejoiler 
oder Treiländler angenommen hatte, den Muth zu entjchlofienem 
Auftreten, und e3 begann nun zwiſchen ihr und den Sclabenfreunden 
ein verzmeifeltes Ringen auf dem Boden von Kanſas. Bon beiden 
Seiten wurden Einwandrer dorthin befördert, zum Theil nur um in 
den Wahlſchlachten mitzulämpfen und dann zurüdzulehren; man be 
fampfte fi mit Büchſe und Revolver fo gut wie mit gefäljchten 
Stimmzetteln und Tügenhaften Wahlprotocollen; beide Parteien bil 
deten ihren befonderen Zerritorialcongreß und entwarfen ihre beſon⸗ 
dere Berfaffung, die Schavenhalter zuerft in Shawnee, dann die Frei⸗ 
ländler in Topeka. Der Präfident , erflärte ſich für die erftere, aber 
die Entſcheidung ftand dem Congreß zu. Im Ddiefen verpflanzte ſich 
die ganze Zügellofigkeit, Roheit und Verworfenheit, die in Kanſas zu 
Tage getreten war. Die Präſidentenwahl mußte 133 Mal wiederholt 
werden, ehe fie ein Rejultat ergab. Als der beredtefte und rüdficht?- 
Iojefte Führer der Yreiländler, Charles Sumner, Webfters Nachfolger 
al8 Senator für Maſſachuſetts, eineglühende Rede gegen die Sclaverei 
gehalten hatte, Überfielen ihn zei feiner Collegen aus dem Süden 
mit Guttaperdhaftöden und prügelten ihn bis er die Befinnung verlor 
und fo, daß er lange in Lebensgefahr ſchwebte. Süd⸗Carolina abet 
empfing die vom Congreß ausgeftopenen Raufbolde mit überſchweng⸗ 

a et lichen Ehrenbezeugungen und fhidte fie von Neuem nad Wajhington. 

Sole Vorgänge mußten die Demokratie im Norden in ihrem An 
jehn ungeheuer ſchwächen. Die bisher etwas anrüchige Freiländler- 
partei gewann mächtig an Boden und nicht allein die Republifaner, 
ſondern auch die gemäßigten Demokraten des Nordens verbanden fid 
mit ihr im uni 1856 zu der neuen republikaniſchen Partei. Auch 
im Nepräfentantenhaufe verlor die Demokratie die Mehrheit; ein 
Ausſchuß, der zur Unterfudung nah Kanſas gefchidt war, bedte die 
Fälſchungen und Gemaltthaten der Shawnee-Leute auf und empfahl 
die Anerkennung der Topefa-Berfaffung; der Senat widerſetzte ſich 
allerdings und die Frage konnte noch nicht gelöft werden; aber wie 
ſchwer die Niederlage war, die fich die nördliche Demokratie zugezogen 
Hatte, lehrte die Präfidentenwahl im Herbft 1856: mehr als 1,300,000 

— Stimmen vereinigten ſich auf einen unbedingten Gegner der Sclaberei, 
- den General Tremont. Freilich genügten diefe Stimmen zum Siege 
noch nicht: der demokratiſche Candidat James Buhhanan hatte ihrer 
noch faſt eine halbe Million mehr. Allein bei der Tebten Wahl hatte 
der republifanifche Bewerber nur 150,000 Stimmen gehabt, die Partei 
hatte ſich alſo ſeitdem verneunfaht und durfte mit guter Hoffnun“ 
bei der nächſten Wahl den Sieg erwarten. 

Je rüdfichtslofer die Demokratie auf ihrem Wege fortfchritt, un 
fo flärfer mußte die Stellung der Republilaner werden. Buchanar 
Candidatur war ſchon eine arge Herausforderung gewejen; denn we. 
diefen Mann dem Süden genehm madte, mar das jog. Program | 
von Oftende, in dem derſelbe als Gefandter in London, gemeinſchaft | 
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lich mit feinen Collegen in Paris und Madrid, Mafon und Sould, vuganan. 
die Erwerbung Cubas durch die Vereinigten Staaten vorgefchlagen 
hatte (1854). Das würde die Zahl der Sclavenftaaten wieder um 
einige bermehrt und die Republifaner für lange Zeit zu einer hoff- 
nung3lofen Minderheit geftempelt haben. Auch den oberften Gerichts⸗ 
hof zogen die Sclavenhalter in ihr ntereffe; mit jubelndem Beifall 
begrüßten fie ein Urtheil gegen einen Neger Namens Dred Scott, 
dem wie allen feinen Stammesgenofjen darin das Recht, Recht zu 
ſuchen, abgeſprochen wurde, meil ihre Raſſe durch eine unüberbrüdbare 
Kluft von den Weißen gejhieden und nur als Eigenthum zu be 
traten ſei; der Miſſouri-Compromiß wurde überdies in demfelben 
Urtheil für verfaffungsmwidrig erklärt, und dem Congreß die Macht 
beftritten, die Sclaverei in den Territorien zu verhindern. In Kanſas, 
auf deſſen Verhältniffe diefe Entſcheidung natürlich zielte, ging unter- 
defien Alles in der bisherigen Willfür weiter. Da mit der Shatonee- 
Berfaffung nicht durdzulommen mar, entwarfen die Sclavenhalter in 
Zecompton eine neue und ließen fie mit 6000 Stimmen annehmen, 
während eine Gegenabftimmung der Zopela-Leute die Verwerfung 
mit 10,000 Stimmen ergab. Trotz Buchanans Bemühungen gelang 
e3 auch diejer Verfaſſung nicht durchzudringen; das Repräfentanten- 
haus verlangte nochmalige Abftimmung, und da dieje (im Auguft 
1858) gradezu vernichtend für die Südſtaatler ausfiel, indem fie nur 
noch 1700 gegen 11,000 Stimmen in die Urne zu werfen hatten, fo 
war e3 auch mit der Lecompton-Verfaſſung zu Ende, und Kanſas 
wurde ſchließlich als freier Staat im Jahre 1861 aufgenommen. 
Der Haß gegen die Sclaverei und ihre Anhänger hielt ſich natür= John Brown. 
lich auch nit immer in den Schranfen des Erlaubten. Aufrührerifche 
Schriften wurden durch Sendlinge unter den Negern verbreitet, be= 
fondere Wanderprediger von den Nbolitioniften, wie die Außerfte Tinte 
der Freiländler fi nannte, ausgeſchickt. Die Erzählung der Frau 
Beecher Stowe von Onkel Toms Hütte war nod eines der gemäßig- 
teften, dabei aber eines der wirkſamſten Erzeugniffe abolitioniftifcher 
Federn; andere Schriften predigten gradezu den Abbruch jedes ge= 
ſellſchaftlichen und geſchäftlichen Verkehrs mit den Sclavenhaltern. 
Selbft der Gedanke unmittelbar die Neger zu den Waffen zu rufen 
wurde gepflegt und, freilih mit höchſt ungenügenden Mitteln, zur 
Ausführung gebradt. Einer der freien Kanſas-⸗Leute, John Brown, 
berfudhte am 17. October 1859 mit etwa 20 Gefährten in Harper 
Ferry, einer virginifhen Stadt am Potomac, einen Neger-Aufftand 
zu entfachen. Wllein bereit3 am andern Tage wurde er mit den 
Seinen von dem Bundesoberften Robert Lee nad verzweifelten 
ampfe gefangen genommen und nad gerichtlichem Spruche gehängt. 
en Abolitioniften galt ex für einen hochherzigen Märtyrer ihrer Sache 
nd da3 Lied vom Old Sohnnie war eines der beliebteften Marjch- 
der unter den Truppen der Nordftaaten. 
Auf der andern Seite waren die Heißfporne des Südens ſchon 
„+ darauf bedacht fih für den all der Abtrennung vom Norden 
ı den Ufern des mericaniichen Golfes neue Bundesgenofien zu 
Bule, 1815—1871. IL 30 
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fihern. Ein Geheimbund, der fi die Ritter vom Goldenen Kreile 
nannte, plante die Begründung eines gewaltigen Sclavenftaaten- 
bundes, der den ganzen goldenen Kreiß der KHüftenländer des Golfes, 
alſo Merico, Gentral-Amerifa, die Nordküſte von Südamerika, die 
Antillen, mit den Südftaaten der biäherigen Union verbinden jollte. 
Wenn das Programm von Dftende mit feinen Abfichten auf Cuba 
ein Glied in der Kette diefer Pläne bildete, jo wurden directere Ver⸗ 
fuche in waghalfigen Abenteurerzügen unternommen. Das gene 
Werkzeug beſaßen die Ritter in dem verwegenen Walter von $tentudy, 
der ſchon im October 1853 einen Angriff auf Nieder-Califomien 
machte und vorübergehend diejen Staat von Mexico trennte; do 
gelang e3 Santana, der jeit dem März 1853 wieder als Dictator 
in Mexico fchaltete, Anfang 1854 das abgefallene Land wieder zu 
unterwerfen. Walfer war nicht lange um einen neuen Schauplah 
für feine Abenteuer verlegen. Im Juni 1855 landete er an de 
Küfte von Nicaragna, machte fi fchnell zum Herrn des Staates, an 
defien Spibe er einen gewiſſen Rivas ftellte, und begann ſogar 
fhon mit auswärtigen Kriegen, indem er die Mosquito⸗Küſte zu 
erobern fih anſchickte. Dadurch erwedte er aber den Argwohn der 
andern centralamerifanifhden Staaten. Im März 1856 erklärte ihm 
Gofta-Rica den Krieg, bald folgten Guatemala, San Salvador und 
Rene nad. Auch die verzmweifeltfte Tapferkeit und überlegene 

riegskunſt Half ihm auf die Dauer gegen die Uebermacht nidt; er 
hielt fih, im Einzelnen oft fiegreih, bis zum 1. Mai 1857; dam 
entſchloß er fih das Spiel aufzugeben und entkam glücklich auf ein 
Unionsiciff, das ihn nah Wafhington zurückbrachte. Aber ſchon ker 
November fand ihn wieder an der Küfte von Nicaragua, Diesmal 
freilich mit fo ungenügenden Mitteln, daß er bereit3 nach drei Wochen 
fi abermals einfhiffen mußte. Ein neues Abenteuer im Jahre 1859 
verhinderte Buchanan, den es doch beforgt machte, daß die Präfidenten 
von Nicaragua und Coftarica feierlih den Schu Englands, Fran 
reichs und Sardiniens angerufen Hatten. Alle dieſe Mißerfolge 
ſchüchterten jedoch Walker nicht ein, bis er endlich feinem Schidjel 
erlag. Als er im Juni 1860 feinen letzten Freibeuterzug, diesmal 
nad) der Küfte von Honduras, unternahm, gerufen von den Bewoh⸗ 
nern einiger Heiner Inſeln, die England im vorhergehenden Herhfl 
der Republit Honduras abgetreten hatte, wurde er von einem eng 
liſchen Kriegsichiffe in der Stadt Truxillo blofirt, mußte fi nad 





längerem Widerftande ergeben und wurde am 12. September in | 


Trurillo erſchoſſen. Meuthiger und gewandter als irgend ein andret 
Abenteurer feiner Art fehlte es ihm doch keineswegs an Rivalen, und 
befonder8 Cuba war ähnlichen Flibuſtierzügen wiederholt ug 
Aber mit völlig unzureichenden Mitteln unternommen fcheiterten Mt 
allefammt, und würden überhaupt feiner Erwähnung verdienen, went 
fie niht im Zufammenhange mit den Beltrebungen der Ritter vom 
Goldenen Kreife eine genife Bedeutung Hätten. 

Bon Erfolg Tonnten ſolche Unternehmungen erft dann fein, wenn 
fie von den Sclavenftaaten der Union offen unterftüßt wurden, wenn 


ji 
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dieſe alfo ihre Trennung von dem freien Norden vollzogen hatten. 
Dann freilih war ihnen ein günftiger Ausgang fehr wohl zu prophe- 
zeien, denn die inneren Zuflände waren überall jo wirr und Hülflos, 
daß ein kräftiger Anprall Alles über den Haufen werfen Eonnte. 
Selbft in Mexico, deffen Kraft ausreichte europäifchen Feinden Wider- 
ftand zu leiften, würde ein amerifanifcher Angriff ganz andere Aus- 
fihten gehabt haben. Der verhältnigmäßig geregelten Regierung 
Herrerad war dort 1851 unter dem Präfidenten Ariſta wieder ein 
wüfter Bürgerkrieg gefolgt, der zu der ſchon erwähnten Rückkehr 
Santanas und feiner Ernennung zum lebenslängliden Dictator im 
December 1853 führte. Dieje Lebenslänglichfeit war allervings nicht 
von längerer Dauer al3 vorher die feiner Verbannung. XTrob der 
Zurüdrufung der Jeſuiten und des dadurch erlauften Beiltandes der 
GSeiftlichkeit fand er im Auguft 1855 das ganze Land ſchon wieder in 
fo beftigem Aufftande gegen fi, daß er es vorzog abzudanken und 
nah Havanna zu gehen. Binnen vier Monaten ſah Merico nun 
fünf Bräfidenten kommen und gehn; der Iebte von ihnen, General 
Sommonfort, war der ſechsunddreißigſte feit 1824. Er behauptete 
fich glüdlih zwei volle Jahre, vom December 1855 bis dahin 1857, 
beihwor im Yrühling des lebten Jahres eine neue Verfaſſung und 
ftürzte fie im December wieder um, ließ fih zum Pictator ernennen 
und verwidelte das Land in einen Krieg mit Spanien, den er mit 
nordamerikaniſcher Hülfe zu führen hoffte. Den Anlaß gaben wieder 
die alten Geldforderungen, die 1847 auf 5’, Millionen Realen 


Gommonfort. 
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waren, nun aber doch wieder angefochten wurden. Im Sommer 
1855 erſchien eine jpanifche Flotte vor Bera-Cruz; durch Nachgiebig- 
feit und Zugeltändniffe ‚wurde ein vorläufiger Ausgleich erzielt, der 
jedoch in Madrid nicht befriedigte und durch die Ermordung einiger 
Spanier vollends wieder hinfällig wurde. Ehe die Sache zum fried- 
lichen oder Triegeriihen Austrag Tam, ſchlug dann wieder Common⸗ 
fort3 Stunde. Sein eigener General Zuloaga ftürzte ihn mit Mira- 
mons Hülfe und ließ fih zum Präfidenten machen, während Benito 
Juarez, der Vorſitzer des höchften Gerichtshofs, verfaffungsmäßig dieſes 
Amt für fih in Anſpruch nahm und den Congreß nad) Guanaruato 
berief.” Das Glüd fand aber auf Miramond Seite, der in einer 
Reihe von Schlachten die Gegenparteien ſchlug, ohne jedoch Bera- 
Eruz einnehmen zu können, das nun Juarez' Hauptquartier wurde, 
Zuloaga ſuchte fi in feinem Hohen Amte durch den Beiltand der 
Geiftlichleit zu halten und gab ihr das Recht, Grundbeii zu er- 
werben, zurüd, da3 Gommonfort ihr genommen hatte; er verdarb es 
in feiner Geldnoth aber mit den Belibenden, denen er eine Zwangs⸗ 
anleihe auferlegte, und überdies mit England und Nordamerika, deren 
Bürger er gleihfall3 durch Beſchlagnahme von Waaren zu den Kriegs⸗ 
koſten heranzog. Halb freimillig, halb gezwungen trat er dann im 
Januar 1859 die Präfidentfhaft an Miramon ab, der die fremden 
Mächte zu verföhnen fuchte, aber nicht verhindern Tonnte, daß Juarez 
von Buchanan anerfannt wurde und gegen eine Summe bon 
30* 
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Hungen war: Trennung durch Waffengewalt iſt Verrath. Nichts 
deſtoweniger hatten ſpäterhin angeſehene nordländiſche Staatsmänner 
und noch in allerneufter Zeit Republikaner wie Seward und Chaſe 
im Senate den einzelnen Staaten ausdrücklich das Recht der Loſ— 
löfung zuerfannt, und in den Reihen der Demokraten herrſchte wohl 
vielfach Bedauern über die Ausübung, aber nur vereinzelt Zweifel an 
der Eriftenz dieſes Rechtes. Die große Mehrheit der Weißen im 
Süden ftand ungefähr auf demjelben Standpunct; der gereifte Ent- 
ſchluß die "Sprengung der Union herbeizuführen war doch immer 
noch das Eigenthum beſchränkter Kreiſe. Dieſe aber wirkten auf das 
eifrigfte dafür und arbeiteten vor Allem daran, den Norden zu einem 
verlegenden Schritte zu treiben, der die Gleichgültigen unter den Süd- 
Die Fräntents Ländern in den Harniſch zu bringen vermöge. Als geeignet bazı 
Ga Gandi⸗ hetrachteten fie die Wahl eines Präfidenten, der den Sclavenftaaten 
ganz fremd war; Nichts würde ihnen unangenehmer gemejen jein 
als die Wahl eines vermittelnden Mannes wie etwa Douglas’, de 
nördlichen Demokraten, dem zum Siege zu verhelfen ihnen jehr wohl 
möglih war. Sie ſchieden deshalb aus der demofratifchen Partei: 
verſammlung, die im Juni 1860 in Baltimore gehalten wurde und 
fih für Douglas erklärte, aus und ermählten in Richmond einen 
ihrer Getreuften, John Bredenridge aus Mentudy, zum Candidaten. 
Doch felbft jo waren fie ihrer Sache noch nicht ſicher. Um Douglas 
die Stimmen der Unionsfreunde im Süden zu entziehen, mußte aus 
defien Mitte noch ein Kandidat aufgeftellt werden, der die Union zu 
erhalten verfpra und jo die Stimmen von jenem ablenkte; erft ala 
dies von einer VBerfammlung in Baltimore gefchehen war — Kohn 
Bell von Tennefjee war der Auserkorene — fonnte der ganze Plan 
als gelungen, der Sieg der Republifaner, den dieſe felbit A ſo 
lebhaft wie die Sclavenhalter wünſchten, für geſichert gelten. 
eineoinz Der Ausfall der Wahl am 6. November 1860 beſtätigte dieſe 
Vabt. Erwartung. Abraham Lincoln von Illinois, den die Republikaner 
nad längerem Schwanken zwilhen ihm und dem Senator Semward 
bon New⸗York auf ihrer Verfammlung in Chicago zum Gandidaten 
beftimmt hatten, erhielt die meiften Stimmen, etwas über 1°, Mil: 
lionen; aber beinahe drei Millionen waren auf die anderen Bewerber 
gefallen, falt die Hälfte davon auf Douglas, über 800,000 auf 
Bredenidge, etwa 600,000 auf Bell. Der Süden hatte für Lincoln 
und Douglas feine 200,000, der Norden für Bredenridge und Bell 
etwa 350,000 Stimmen abgegeben. Wären Bell! Anhänger für 
Douglas eingetreten, jo hätte diefer den Sieg davon getragen, Daß 
der Süden in feiner Mehrheit nicht unbedingt für die Trennung bon 
der Union war, ergab fi) daraus, daß er 150,000 Stimmen wenig: 
für Bredenbridge als für die übrigen Sandidaten zuſammen abgegebe, 
hatte; ebenfo zweifellos lehrte aber die Heine Stimmenzahl Lincoln | 
daß die Mehrheit des ganzen Landes nicht unbedingt gegen die Au) 
löfung der Union war; denn wem die Erhaltung des bisherigen 
Bundes al3 erfte Yorderung obenan fland, der mußte Lincoln wählen 
wer gegen Lincoln fimmte, erklärte fih dadurch auf alle Fälle gegen 
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das erzwungene Berharren des Südens in der Union. Sein Wunder, 
wenn nad diefem Ergebniß der Wahl bei den Unionäfeinden der 
Glaube auflam, fie würden ohne Kampf ihr Ziel erreihen; die beiden 
Regierungen, verficherten fie, würden Alles in Freundſchaft mit ein- 
ander abmaden und dann jede ihren eigenen Weg gehen. Sollte 
diefe Erwartung ſich erfüllen, jo mußte man allerdings eilen, um vor 
dem 4. März 1861, jo lange Buhanan no am Ruder ſaß, zu 
Stande zu kommen und mußte rüften, um die Gegner einzufhüchtern. 
An Beiden ließen es die Führer nicht fehlen. Schon Ende October 
hatten fie auf der Befitung eines der Ritter vom Goldenen Streife 
ihren Teldzugsplan entworfen; Süd-Garolina follte mit der Aus⸗ 
trittßerflärung vorangehen, die andern folgen. Doc hätte ihnen bei- 
nah die verföhnlihe Stimmung der Congreßmehrheit ihre Pläne ver- 
dorben. Unter dem Eindrud von Buchanans Botſchaft vom 
4, December, die alle Beichwerden des Südens unummunden aner- 
fannte und ihm das Recht zum Austritt zufprach, vereinigte nämlich 
der alte Demokrat GCrittenden aus Kentucky eine große Majorität in 
beiden Häufern auf einen neuen Compromiß, der allen Klagen bes 
Südens abzuhelfen verfprah und um nur die Union zu erhalten die 
Linie des 36° 30° ein für allemal als Grenze zwiſchen Sclaven- und 
freien Staaten anerfannte und die ftrenge Handhabung des Ylücht- 
lingsgeſetzes gebot. Aber Iefferfon Davis und feine Yreunde mußten 
durch Beichleunigung ihrer eigenen Maßregeln diefe mohlwollenden 
Abfichten zu vereiteln. Schon am 20. December erflärte der Congrek 
von Süb-Garolina den Austritt diefes Staates, und Georgia, Ylorida, 
Alabama, Miffiffippi, Louiſiana, Texas folgten ſchnell dem gegebenen 
Beifpiele. Alle fieben verbanden fih dann am 8. Yebruar 1861 zu 
Montgomery in Alabama zu einer jelbftändigen Gonföderation, der 
bon den übrigen Sclavenftanten Nord-Barolina und Arkanſas jofort 
deitraten, während Birginien, Tenneſſee und Miffouri, die beiden 
legten erft im uni, langfamer folgten. Stentudy wollte am liebiten 
neutral bleiben, die beiden Heinen Sclavenftaaten zmijchen dem 
Botomac und der Meeresküfte, Maryland und Delaware, wurden 
durch ihre Lage des freien Entſchluſſes beraubt. 

Zum Präfidenten der EConföderation wurde Sefferfon Davis ge- 
wählt, der früher einmal Kriegsminifter der Union geweſen war und 
Klarheit des Blides mit Feftigkeit und Ruhe verband; Vicepräſident 
wurde Wlerander Stephens. Für den Yall daß der Norden doch 
Gewalt zu üben verſuchen follte, vertrauten fie vorzugsweiſe auf den 
verrätherifchen Beiftand, den ihnen die Minifter Buchanans leifteten. 
Der Kriegäminifter Floyd ließ in aller Eile mehrere tauſend Geſchütze 
und faft eine halbe Million Gewehre und Revolver in die üblichen 
Zeughäufer fchaffen und fehidte einen Theil des Kleinen ſtehenden 
Heeres nad Texas, entfernte e3 aljo von den Puncten, wo e8 am 
nöthigften gewefen fein würde, der Marineminifter Toucey zerftreute 
einen Theil der Schiffe in entfernte Meere und ließ einen andern 
Theil abtafeln; aud der Yinanzminifter wurde bejchuldigt, feine 
Saffen nad dem Süden entleert zu haben. Sehr fpät entſchloß ſich 
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Buchanan dazu, dieſe Männer zu entlaſſen und knrz vor Ablauf 
jeiner Amtszeit noch ein anderes Gabinet zu bilden. Was geſchehen 
war, wurde dadurdh nicht mehr geändert, und als Lincoln die Präfi« 
dentſchaft am 4. März übernahm, fah er fi von allen augenblidlid 
verwendbaren Hülfsmitteln jo gut wie völlig entblößt. 

Aber es ſchien, als ob eraud an die Zukunft feine große Hoff 
nungen knüpfen dürfe, der Norden war unluftig ſtarke Anftrengungen 
zu machen und verlangte den Frieden. Auch der Präfident war zu 
jedem Opfer bereit um den Srieg zu vermeiden, nur zu dem einen 
nicht: zur Zerftüdelung der Union. Die unbeugfame Entjchloffenheit, 
die ihm eigen war, bürgte dafür, daß er dieſes Ziel nicht fahren 
lafjen werde. Aus niebrigen Berhältniffen hatte er ſich durch eigene 
Kraft zu der hohen N die er einnahm, emporgearbeitet. 
Er hatte in feinem ganzen Xeben bewieſen, daß er an dem, mas er 
für recht erkannt, ebenjo unerſchütterlich feithielt, wie er in Bezug 
auf die Mittel, die zum Ziele führen Tonnten, gutem Rathe zugäng- 
lich und lenkſam war. Mehr als einmal in feiner Laufbahn Hatte 
er feinen perfönlihen Ehrgeiz großmüthig dem allgemeinen Intereſſe 
aufgeopfert, aber nie durch die Aufopferung feiner Grundfäße vor⸗ 
übergehende Ehren erlauft. Er war nicht der Mann, die Intrigen 
der Gegner bis in ihre Schlupfwintel zu verfolgen und unſchädlich zu 
maden; das veritand fein Staatsſecretär Seward vortrefflid, ein 
Mann, der das getreue Urbild eines amerikaniſchen Parteipolititers 
mar, gewandt, verſchlagen, herausfordernd ; wenn es zweddienlich ſchien, 
fein Ziel verhüllend, und geneigter auf Ummegen als gradezu darauf 
loszugehen, auch nicht verlegen, es nöthigenfalls zu mwechjeln. Beide 
Männer waren wie gefchaffen einander zu ergänzen; Lincoln bürgte da= 
für, daß das Staaitsſchiff ſtets in den richtigen Kurs zurüdtehrte, Seward 
jorgte, daß Wind und Wetter gehörig benußt wurden. Keiner hätte 
ohne den Andern feine Gaben voll zum Beſten des Ganzen verwerthen 
fönnen; beide mußten fi zu ſchätzen und vertrauensvoll zufammen 
zu arbeiten; jeder war der Rolle, die ihm zufiel, vollauf gewachſen, 
der des politiihen Yyeldherrn Lincoln, Seward der des Chefs im 
diplomatifchen Generalftabe. 

Die Antrittsbotiehaft des Präfidenten war ein klares unzwei⸗ 
deutiges Programm. Lincoln erklärte dem Gongreß, daß er die 
Sclaverei, wo fie beftehe, [hüten und die Selbftändigkeit der einzelnen 
Staaten achten, daß er aber feine Trennung dulden und jede Aufs 
lehnung unterdrüden merde. Die Südftaaten hatten ſich faft aller 
Yorts, die in ihrem Gebiete lagen, bemächtigt und erhoben die Zölle 
und Hafengelder für ihre Rechnung. Lincoln erflärte feinen feſten 
Entſchluß von dem Bundeseigenthum wieder Beſitz zu ergreifen und 
die Einkünfte der Union für die Union zu erheben. In euren 
Händen, jo ſchloß er, und nicht in den meinigen, ihr unzufriedenen 
Mitbürger, liegt die Entſcheidung über den Bürgerkrieg; nur dann 
werdet ihr einen Kampf zu beftehen haben, wenn ihr felbft die An⸗ 
greifer ſeid. 
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Dieſe Ruhe und Mäßigung fand im Norden großen Beifall; zau von Fort 

auch Douglas und die Demokraten waren damit zufrieden. Zum  Gemte. 
mindefien war die Möglichkeit einer friedlichen Verfländigung jebt 
nod gewahrt. Daß die Südftaaten fein Recht Hatten das YBundes- 
eigenthum, das fi zufällig in ihren Grenzen befand, für fih zu 
beanfpruchen, war fonnentlar; erfannten fie da3 an, fo war ein 
Ausgangäpunct für Verhandlungen gewonnen und e3 ließ fich viel- 
leicht no) ein Boden finden, auf dem man fich vereinigen konnte. 
Aber das war e3 grade, was die Südftaatler am wenigſten wollten ; 
ihre Yührer waren zum vollftändigen Bruch unmiderruflich entjchloffen 
und die Verlegung des formalen Rechtes war für fie ein fehr unter- 
Rage Geſichtspunct. Weit entfernt davon an eine Räumung der 
ejegten Forts zu denken, brannten fie vielmehr vor Ungeduld fi 
aud der drei Heinen Pläte zu bemäcdhtigen, die an ihren Küften nod) 
von Unionstruppen gehalten wurden, Sumter bei Charlefton in Süd- 
Carolina, Pidens bei Penfacola in Ylorida, und Monroe in Virginien. 
Bisher hatten fie den Bejabungen noch den Verkehr mit dem Lande 
und die Verproviantirung geftattet und nur die Zufuhr aus See ver- 
hindert; jebt verboten fie auch das erftere, und als Lincoln darauf 
am 8. April erklärte, daß er nöthigenfall3 mit Gewalt für die Ver— 
proviantirung forgen werde, erhielt General Beauregard, der die 
Truppen von Siüd-Carolina befehligte, die Weifung Fort Sumter 
anzugreifen. Er forderte den Commandanten, Major Robert Ander- 
fon, auf fich zu ergeben und begann, da dieſer fich weigerte, die Be— 
Tchießung, durch welche er nach 24 Stunden am 14. April die Räu⸗ 
mung erzwang; Anderfon erhielt jedoch mit feinen Zruppen freien 


zug. 
Damit waren die Tyeindfeligfeiten eröffnet, der Krieg dem Stimmung im 

Norden aufgezwungen. Weite Kreife, die bis dahin gleichgültig den te 
Greigniffen zugefchaut Hatten, wurden durch diefe Beleidigung des 
Sternenbannerd in heftige Erregung verjegt und verlangten nun 
ebenfo entſchieden, wie fie vor Kurzem noch den Frieden gemwollt, 
einen kurzen und kräftigen Krieg, um den Uebermuth des Südens zu 
brechen. Daß dazu ein jahrelanges, blutiges Ringen erforderlich jein 
werde, fahen nur Wenige voraus. Lincoln jelbit glaubte in einem 
Vierteljahr damit fertig zu werden und begnügte fih am 15. April 
75,000 Freiwillige auf drei Monate einzuberufen und die Häfen des 
Südens in Blodadezuftand zu erllären. Der Wiederhall, den feine 
Berufung an den Patriotismus der Nordftaaten fand, überftieg die 
kühnſten Erwartungen. Bon allen Seiten ftrömten die Bürger zu 
den Waffen, die neuen Regimenter wuchjen aus dem Boden, aud als 

n zweites Aufgebot von 60,000 Mann am 3. Mai verlangt wurde 

nd die Verpflihtung Schon ernfthafter „auf die Dauer des Krieges“ 

zutete, ließ der Andrang nicht nad; denn die Dauer des Krieges 

emaß jeder auf die Dauer der guten Jahreszeit. An freiwilligen 
yeldbeiträgen liefen Milliorien in den Staatäcaffen ein, allein im 

taate — wurden in einem Monat an 150 Millionen Mark 
eſammelt. Jeder wollte durch eine einmalige ſtarke Anſtrengung 


474 Der amerikaniſche Sonderbunböfrieg. 


das Seinige dazu beitragen, daß der ganze Krieg durch einen einzigen | 
gewaltigen Anlauf beendet werde. | 
Stimmung im Im Süden faßte man die Sadlage volllommen anders auf. | 
rn Die Täuſchung, der man ſich hingegeben, daß der Norden, durch die | 
demofratijche Yartel gelähmt, die Spaltung geduldig über ſich ergehen 
laffen werde, war zerronnen. Der Krieg war ausgebroden und nun | 
galt es ihn fiegreih durchzuführen. Obgleich die Nordſtaaten an 
Einwohnerzahl und Reichthum den Sonderbund weit überragten, f 
war die Stellung des letzteren doch vortrefflid. Bor Allem hatte 
er den Vortheil der Verteidigung für ih; Aufgabe des Nordens 
war es dieſes ganze ungeheure Gebiet der Abtrünnigen zu unterwerfen; 
dem Süden fonnte höchſtens daran liegen einige Grenzflaaten zu er- 
obern. Wie viel größer waren alfo den Ausfichten, daß die Kampfes 
luſt der Unioniften bet der gewaltigen Arbeit erlöfchen, als daß bie 
Seceffioniften des Widerftandes müde würden. Bor dem Tyladerfeuer 
der Begeifterung im Norden ſcheute man ſich nidt. Davis und 
Beauregard und jeder einzelne Mann im Süden mußten es befier, 
daß man fie nicht beim erſten Anlauf über den Haufen werfen werde. 
Nicht umſonſt hatten fie auf Koften des Bundes in den lebten 
Monaten ihre HH getroffen, nit ungenüßt Hatten fie 
den Borfprung an Zeit gelaffen, die Buchanan ihnen verſchafft. Zu 
allem Ueberfluß war der größte Theil der Berufsoffiziere der Bundes⸗ 
armee zu ihnen übergetreten und ganze Regimenter waren den Offi- 
zieren gefolgt, General Twiggs gab in Texas ſchon am 16. Februar 
das Beilpiel; nad) der Räumung von Yort Sumter erllärte Xee, der 
Generalftabschef des Bundesgenerals Scott, feinen Uebertritt, und da 
von den activen Offizieren weitaus die Mehrzahl durch Geburt dem 
Süden angehörte, fo verftand e3 ſich für fie von ſelbſt, daß fie das 
Bundesheer verließen und in die heimifche Armee eintraten. Don 
dem erften Anprall Hatte man alſo Nichts zu beforgen; der eigenen 
Ausdauer mar man gewiß; an den nahhaltigen Ernft des Nordens 
glaubte man nicht; aber felbft wenn man fih darin täufchen follte, 
jo war das fein Grund zum Berzagen. Der Süden hatte Fräftige, 
waffengeübte, des Befehles kundige Männer genug und er hatte nd | 
etwas, wovon man nd MWunderdinge verfprah: auf feiner Seile 
Ring Kotten, Füämpfte King Cotton, König Baummolle, eine Bundesgenoſſenſchaft 
die im äußerften Falle europäische Hülfe mit Sicherheit zu berbürgen 
ſchien. Oder konnte England e8 ertragen, wenn ihm Jahre lang 
die Zufuhr eines Rohftoffes abgejchnitten wurde, von deſſen Bearbei⸗ 
tung und Vertrieb der achte Theil feiner Bevölkerung lebte? Mußte 
es nicht Die Aufhebung der Blodade erzwingen, fobald in Yolge diefer 
Blodade Hunger und Elend in feinen Yabrikbezirken überhand nahın? 
Mußte es nicht dem Kriege Einhalt gebieten, wenn er hier die Ernten 
zeritörte und dort die Ausfaat unmöglich” machte, wenn er vielleicht 
gar durch Aufmwiegelung und Befreiung der Neger die Beftellung der 
Daummolle, die ohne Neger nicht möglich fei, für alle Zukunft zu 
vernichten drohte? So war man im Süden des beften Muthes und 
ſtand, Gewehr am Fuße, bereit den feindlichen Angriff zurüdzumeilen. 
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Die militäriſchen Aufgaben des Nordens ließen ſich unter drei 
Geſichtspuncten zuſammenfaſſen: er mußte den Sonderbund von 
der See ſo völlig abſchließen, daß ihm von da keine Zufuhr beſonders 
an Kriegsmaterial kommen konnte; er mußte einen möoͤglichſt großen 
heil des aufftändijchen Gebietes bejegen, um deſſen Hülfsmittel un- 
ſchädlich oder für fich ſelbſt nutzbar zu maden; er mußte endlich und 
por Allen das feindliche Heer zu vernichten fuchen. Aber dieje Iebte 
Aufgabe zu löſen war die Zeit noch nicht gekommen; es gab noch 
feine geſchloſſene Hauptmacht weder hüben noch drüben, und wenn 
man bereit? vorausjehen konnte, daß die endgültige Entfcheidung in 
Birginien liegen müffe, deflen Hauptftadt, Rihmond, die Südftaatler 
zum Sitze ihrer Regierung machten, fo märe doch jebt ſelbſt durch 
einen großen Sieg über die dortigen Truppen des Sonderbundes 
noch wenig gewonnen worden. Die Führer des Nordend mußten aber 
auch recht gut, daß fie noch gar nicht im Stande waren, eine Schladht 
zu ſchlagen, und immer mehr dämmerte die Einfiht, daß der Krieg 
nicht jo kurz fein werde wie man gehofft. Was die zweite Aufgabe, 
möglichſt viel jüdliches Gebiet zu beſetzen, betraf, fo lehrte der Ver- 
ſuch fie zu löfen alsbald, daß man dazu ganz andrer Truppenmaffen 
bedürfe, als bis jet zur Verfügung ftanden; Lincoln verlangte des— 
halb von dem Congreß, der am 4. Zuli zufammentrat, 400,000 Mann 
und 400 Millionen Dollars; er erhielt ftatt deſſen 500,000 Dann 
und 500 Millionen. Ein gut Theil diefer Summe mußte auf die 
Flotte verwendet werden, um fie in den Stand zu ſetzen, die endlos 


"lange Küftenftrede erfolgreich zu blodiren und an den wichtigſten 


Puncten durch Landungdtruppen Yuß zu fallen. Der Bau oder Um- 
bau von Schiffen erforderte aber Zeit und jo kam diefer Theil des 
Kriegsplanes erft gegen den Herbft zur Ausführung. Für den 
Sommer blieb alfo al3 einziges Ziel die Beſetzung der Grenzftanten 
und zwar zunächſt der noch ſchwankenden, dann der abtrünnigen. 

Die Linie, bis zu welcher die Unioniften fich vollfommen ficher fühlen 
durften, wurde durch den Ohio und allenfall3 durch den Potomac be= 
zeichnet. Denn wenn Maryland am nordftaatliden Ufer des Iebteren 
Fluſſes auch große Hinneigung zum Sonderbunde verrieth und es in 
Baltimore am 19. April fogar zu einem Kampfe mit den Unions- 
truppen kam, fo wurde durch die Beſetzung diefer Stadt durch Yutler 
und die Verhängung des Belagerungszuftandeg Mitte Mai doc) 
ſolchen Gelüften ein Träftiges Halt geboten und die Wahlen im Juli 
fielen unionsfreundlih aus. Südlich von den beiden Ylüffen liegen 
Birginien und Kentucky, zu denen als dritter Grenzſtaat am linfen 
Ufer des Miſſiſſippi Miffouri kam; die Südgrenze diefer drei Staaten 
bildet eine faft ununterbrochene grade Linie, die dem 37. Breitengrade 
in geringem Abftande parallel läuft. Ohne daß fie einen militäri- 
then Abjchnitt bezeichnet, darf man fie al3 Begrenzung des Kriegs⸗ 
ſchauplatzes für die erften Monate betrachten. Es handelte ſich darum, 
welcher Theil den andern auf diefe oder auf die Ylußlinie zurüd- 
drängen werde. Am geringfügigften waren die friegerifchen Be— 
wegungen im Gentrum, aljo in Kentudy. Hier commandirte auf 
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Kämpfe in Seiten der Union erſt Anderfon, dann Sherman, endlih Buell. Der 
Kentuiy1Bßl, erſte erkrankte durch die übermäßige Anftrengung, den zweiten er- 
Härten die Zeitungen für verrüdt, weil er 60,000 Mann ftatt der 

18,000, die er hatte, zur un für nöthig erklärte, der dritte 
erwartete wie feine Vorgänger den Angriff der Feinde, bie unter 

Sidney Johnſton und Zolliloffer von Tenneſſee aus Süd-Kentuch 
befeßten, aber nicht gegen den Ohio und die Hauptſtadt Louisville 
borzurüden wagten. Nur diejer Unentjchlofjenheit verdantte die Union, 

daß Kentudy, „wo jeder, der einen Sclaven oder ein Maulihier 

befaß, ſüdſtaatlich geſinnt mar‘, der Union erhalten blieb. Viel 

rößer war die Thätigkeit auf den beiden Ylügen, dem weſtlichen in 

Kämpfe in Miffouri und dem öftlihen in Virginien. In Diffouri maßen ſich die 
en Heiden Parteien in zahlreihen Scharmübeln; der Gouverneur Jachſon 
rüftete die Sonderbündler mit Waffen aus, aber die Unioniften, deren 

Kern die zahlreiche deutſche Bevölkerung von St. Louis bildete, beſetzten 

und retteten unter der Leitung des Hauptmanns Lyon das Zeughaus 

und machten Tag darauf, am 10. Mai, die ariftofratiiche Jugend von 

St. Louis, die fih in einem Lager vor der Stadt verſchanzt hatte, ohne 
erheblihen Kampf zu Gefangenen. Die füdlichen Theile des Staates 

blieben aber in den Händen der Sonderbündler, und Lyon jelbft ver- 

lor fhon am 10. Auguft in einem Gefechte das Leben. Sein Nach— 

folger Yremont verfügte über größere Truppenmaſſen, da aus ben 
benachbarten Staaten allmälig die Milizen eintrafen, unter ihnen viele 
Deutſche, zu deren Offizieren Heder und Sigel gehörten. Er leiſtete 

mit diefen vermehrten Kräften Tüchtige und machte fih zum Herrn 

faft des ganzen Staates, aber er verdarb auch viel durch fein ge 
waltfame3 und herriſches Auftreten. Während Lincoln und bet 
— Congreß die Sclavenfrage mit großer Zurückhaltung behandelten, er⸗ 
— Härte Fremont am 30. Auguſt alle Sclaven in Miſſouri, deren Herren 
: die Theilnahme an uniondfeindliden Handlungen nachgewieſen wer- 
den könne, für frei. Dieje Voreiligfeit wurde ihm noch zu Gule 
gehalten und der Präfident begnügte fih, die Proclamation für uns 

gültig zu erklären. Aber Fremont binderte aud das ineinander 

greifen der Operationen auf den benachbarten Kriegsſchauplätzen; 
tagelang ließ er Guvernoöre und Senatoren in feinem Borzimmer 

warten ohne fie vorzulaffen; in feinem Gefolge hatte er einen Schwarm 

alter californifher Belannter, Abenteurer der ſchlimmſten Art, deren 
Geldgier und ſchmutzige Gejchäftigkeit bald auch den General jelbft 
verdächtig erfcheinen ließen. Allerdings war die Unreblichkeit in der 
Heeresverwaltung durchaus nichts Abfonderlihes; Die unglaubliden 
Summen, die auf Verpflegung und Ausrüftung der Soldaten ver 

wendet wurden, blieben auch anderswo zum guten Theil in den Händen 

der Beamten, welche die Lieferungen vergaben, bangen; aber dennod 

galt Fremonts Verwaltung für fchlimmer als alle andern, fo daß 

im October der Kriegsminiſter Cameron jelbft nah St. Louis kam 
Fremonis m: um die Anklagen zu prüfen. Das Ergebnik war die Abberufung dei 
ſebuns Generals, der durch Halled erſetzt wurde. Die ſchlechte Jahreszeit 
die inzwischen angebrodhen war, machte größere Unternehmungen für 
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die nächſten Monate unmöglid; aber Dant der feiten Stellung, 
welche Fremont der Union in Mifjouri verfchafft, und der Vermehrung 
der Truppen, zu der der Winter die Zeit gab, konnte Halled von 
&airo, an der Mündung des Ohio in den Miffiffippi, und von 
Paducah, an der Mündung des Tenneſſee in den Ohio, die fonder- 
bündiſche Gentrumsarmee in Kentudy in der Flanke bedrohen und 
größere Erfolge für den Wiederbeginn des Kampfes vorbereiten. 
Nicht jo günftig ſtanden die Saden für die Union auf dem 
linken Flügel in Birginien. Hier fanden beiderjeitS die größten 
Zruppenanhäufungen ftatt und der Kriegsſchauplatz felbft zerfiel wieder 
in verſchiedene Abſchnitte. Die Kette der Alleghany- Berge ſcheidet 
Meitvirginien, das im Norden vom Ohio begrenzt wird, von dem 
Oſten ded Staates. Während diefer unbedingt zum Süden hielt, 
neigte der Welten ziemlich flart zum Norden, und als General Mac 
Clellan, der hier commandirte, Mitte Juli dem Feinde ein paar fieg- 
reiche Gefechte geliefert hatte, war die Herrichaft des Nordens in 
biefen Gegenden gelihert und wurde weiterhin auch durd) die Um— 
wandlung Weftvirginiens in einen jelbftändigen, unionstreuen Staat 
zum Haren Ausdrud gebradt. Deftlih von den Alleghanie aber 
hatte der Norden einen jchweren Stand. So lange am linten Ufer 
des Potomac Maryland noch unfiher war, durften feine Truppen 
diefen Fluß und fomit die virginische Grenze überhaupt nicht über- 
ſchreiten. Dadurch gewann der Süden Zeit beträdtlide Truppen⸗ 
mafjen unter Beauregard dort anzuhäufen und fogar die Bundes» 
hauptſtadt Wafhington in nächſter Nähe von Alexandria aus zu 
bedrohen. Bei Wafhington ſchlägt der Botomac, der bis dahin 
füpdöftlich gefloffen, eine ſüdliche Richtung ein; auf der ſüdöſtlich 
gerichteten Strede nimmt er bei Harperd Terry einen Nebenfluß, 
den genanban) auf, der in beträchtlicher Länge den Alleghanies 
parallel von Südweſten herfommt. Den Halbfreis, den der untere 
Shenandoah-Lauf mit dem Potomac bildet, fchließt im Süden 
der Rappabannod ab, ein Yluß der bei Fyrederidsburg dem Potomac 
ganz nahe ift und in denfelben münden würde, wenn dieſer nicht 
feine füdlihe Richtung grade hier wieder mit der jüdöftlichen ver⸗ 
tauſchte, jo daß beide neben einander Hin in die Chejapeafe-Bai 
firömen. In dem faft geſchloſſenen, infelartigen Raume zwijchen den 
genannten drei Ylüffen liegen die Bull-Run⸗Berge, die ihren Namen 
bon einem Bade haben, der feine Waller jüdlih von Waſhington 
dem Potomac zuführt. Als nun Maryland Mitte Mai der Union 
gefihert war und das Nordheer den Potomac unter Mac Domell bei 
Wafhington und unter PBatterfon bei Harpers Ferry überfchritt, ging 
Beauregard bis an den Bull-Run zurüd und nahm am Südufer bei 
em Eijenbahntnotenpunct Manaſſas Yunction Aufftelung. Die öffent- 
liche Meinung im Norden forderte ungeftüm eine Schladt, und da 
"te dreimonatliche Dienftzeit der zuerft Einberufenen ihrem Ende nahte, 
‚> gab der Oberftcommandirende der Union, der alte General Scott, 
wenn auch miderwillig nad. Patterfon rüdte im Shenandoah-Thale, 
Mac Dowell gegen Manafjas vor. Dem erfteren ftand Joe Johnſton 
zegenüber, der fich ſchleunigſt zurüdzog und oſtwärts zu Beauregard 
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wandte. Dabei traf er am 21. Juli auf ein Corps Mac Dowells, 
das dieſer dem Feinde durch eine Umgehung in die linle Flanke 
ſchicken wollte, während er felbft ihn gleichzeitig von vom angriff. 
Sohnfton padte aber jenes Corps jo unerwartet im Rüden und von 
der Seite, daß es fi in milder Ylucht auflöfte und die Verwirrung 
au in das Hauptheer trug, das den Bull-Run überfchritten und bis 


- dahin fih gut gefchlagen hatte. Kine Pulvererplofion erhöhte den 


Mae Glellan. 
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Schred, die Offiziere verloren alle Macht über ihre ungeſchulten 
und de3 Gehorfams ungewohnten Leute, in wirrem Durdeinander 
jagten die Maffen den Brüden zu und nur auf dem linken Flügel 
bewerfftelligte General Blenker einen geordneten Rüdzug. Die gut 
angelegte Schlacht endete mit einer ſchmählichen Niederlage. Zu kräf⸗ 
tiger Verfolgung war aber auch Beauregards Heer zu jehr erjchüttert, 
und fo mar der wirkliche Verluft der Gejchlagenen (gegen 3000 Mann, 
zur Hälfte Gefangene) nicht allzu bedeutend. Um jo gemichtiger mar 
der moralifhe Eindrud. Ein Gefühl der Scham bemädhtigte ſich dei 
Norden: und die Erlenntniß dämmerte auf, daß man eine jchwere 
Aufgabe vor fi Habe, die nicht in einem kurzen Anlauf, ſondern 
nur dur) Anftrengung, Ausdauer und Ordnung gelöft werben Tönne. 
Der Congreß bemilligte die Verdoppelung des ftehenden Heeres, das 
freilich au) jo nur 40,000 Mann betragen follte, er bemilligte außer 
den Anleihen die Erhöhung der Steuern und Zölle. An Mac Dowells 
Stelle erhielt Mac Clellan den Befehl Über die Potomac- Armee, um 
bald darauf auch den greifen Scott in dem Obercommando jämmt 
licher Unionstruppen abzulöjfen. Er war unermüpdlid in jeinen An 
firengungen, die Soldaten an Disciplin zu gewöhnen, und unerbittlid 
gegen die vielen untüchtigen und eigenmilligen Offiziere, die ihre 
Stellen der Wahl der Freiwilligen verdantten. Obgleich die Potomac⸗ 
Armee fi beträchtlih vermehrte, vermied er doch forgfältig emen 
Angriff auf den ſchwächeren Feind; nur mit zmeifellofer Weberlegen- 
heit und mit zuverläfftgen Truppen wollte er den Kampf wieder auf 
nehmen. So blieb denn der Bull-Rur den Reſt des Jahres die 
Trennungslinie der beiden Heere und diefer oftvirginijche Kriegsſchau⸗ 
platz kennzeichnete fi grade durch die Ruhe, die auf ihm herrſchte, 
als das Yeld, wo die Entſcheidung ſich vorbereite. 

Der Flotte gelangen, als fie thätig einzugreifen begann, noch 
mehrere glüdlihe Landungen. Dem PBotomac und Rappahannod 
fließen in geringen Abftänden weiter ſüdlich noch der York- und ber 
James-Fluß parallel; an dem lebten liegt Iandeinwärts Richmond, bie 
Hauptftadt Virginien® und der Gonföderation. Alle vier Flüſſe 
münden in die von Süd nad Nord fich firedende Cheſapeake-Bai, die 
dem James gegenüber fi in den Dcean öffnet. Die Einfahrt in den 
James beherricht Yort Monroe, das in den Händen der Union ge 
blieben war, und beftändig Richmond bedrohte. Bon hier aus jegelte 
General Butler im Auguft ſüdwärts und bemädhtigte fi) der Fort? 
an den Sunden der nordcarolinifhen Küfte, Hatteras und Clark, Zu 
einem zweiten, größeren Unternehmen brach er im October auf. Sein 
Hauptziel war Nem-Orleans; aber Gefchwader feiner Flotte, die über 
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70 Schiffe zählte, wandten ſich gegen die Hafenforts an den Hüften Etmahm 
von Süd-Carolina, Georgia und Florida. Ein halb Dutzend derſelben "ang 
wurde genommen und bei Beaufort, jüdlih von Charlefton, eine 
Zruppenabtheilung gelandet. Einige Wochen fpäter (im Februar 1862) 
wurde eine neue jelbftändige Erpedition unter Burnſide nah Nord» 
Sarolina geſchickt und auch das dort liegende Beaufort, Nem-Bern und 
andre Puncte befebt. Butlers Fahrt nah New-Orleans erreichte noch 
zwei Monate fpäter, aber in glänzendfter Weife, ihren Zmed. Die 
Hauptitadt bon Louiſiana liegt etwa 12 Meilen landeinwärts am 
Miſſiſſippi. Die Einfahrt in den Fluß dedten die Yorts Jackſon und 
Philipp unweit der Mündung. Gewaltige Ketten jperrten zwiſchen 
ihnen das Fahrwaſſer und dahinter lag das conföderirte Geſchwader. 
Außerdem führt aber eine zweite Waſſerſtraße nah New⸗Orleans. 
Die Stadt liegt an dem See Pontehartrain, der mit dem Meer in 
Berbindung fieht. Während Butler hier mit den Transporiſchiffen 
einlief und jeine Truppen landete, ſprengte Aomiral Yarragut am 
26. April die Ketten zwiſchen den ort, zerflörte das feindliche Ge- 
ſchwader und jehredte die Beſatzungen von Jackſon und Philipp da⸗ 
durch fo, daß fie fi ergaben. Auch New⸗Orleans capitulirte in ber 
erſten Beſtürzung, Butler 309 ein und behauptete ſich fiegreich gegen 
ven Verſuch ihn wieder hinauszumerfen. Die Stellung, welche die 
Union dadurd) gewonnen, war nicht allein deshalb von höchſter Wichtig» 
teit, weil die größte Handelsſtadt des Feindes nun in ihrer Hand 
war, jondern mehr noch, weil man jet gleichzeitig von Norden und 
Süden aus den Verſuch maden fonnte, ſich des ganzen Miffiffippi- 
Zaufes zu bemädhtigen. 

zödtlihe Wunden aber liegen ſich von ber Seefeite auß dem Die Frent⸗ 
Feinde nicht beibringen. Die zahllofen Buchten und Sunde boten Fr 
feinen Schiffen fo viel Zufluchtsorte, daß die größte Ylotte der Welt 
fie nicht Hätte fperren Fönnen. Und der Sonderbund entwidelte zur 
See Teinen geringeren Eifer al3 der Norden. Seine Kaper, zum Theil 
in England gebaut und von waghalfigen Capitainen meifterhaft ge= 
führt, richteten in der Handelöflotte der Union gewaltige Verheerungen 
an. Der Verkehr mit Europa wurde troß aller Blodaden aufrecht er- 
halten und für die Baummolle reihlicher Kriegsbedarf eingetaufcht. 
Auch die Hoffnung auf europäifche Unterftügung nährte man im Süden 
nah wie vor. Im October wurden fogar zwei Bebollmächtigte, 
Maſon und Stidell, abgejhidt, um in London und Paris Anknüpfungs⸗ 
puncte zu ſuchen. Capitain Willes von dem nordſtaatlichen Kriegs⸗ 
dampfer Sun Sacinto, der dies in Erfahrung brachte, glaubte durch 
einen kecken Hanbftreih dem Verdruß, der darüber in der Union 
herrfchte, eine Genugthuung verfhaffen zu ſollen. Er hielt am 
8. November den engliihen Poſtdampfer Trent, auf dem ſich die 
beiden Männer befanden, im Bahama-Ganale an und fchleppte fie. 
tro& aller Berwahrungen mit Gewalt auf fein Schiff herüber. In 
England erregte diefe Verlebung der britiihen Ylagge den größten 
Zorn. Die öffentlihe Meinung war ohnedies ſchon dem Norden ab- 
geneigt, dieſe Beleidigung aber brachte alle Leidenſchaften in Wallung. 
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‚Die europe Das Recht war unzweifelhaft auf Englands Seite und die Regie 
den Migte ungen aller Großmächte unterftüßten das britifhe Cabinet, als es 
Genugthuung forderte. Kriegsrüftungen, die augenblidlidh angeorbnet 
wurden, gaben feinem Berlangen noch größeren Nachdruck. In 
Amerifa fehlte e8 nicht an Heißſpornen, die troß alledem nicht nad 
geben wollten und zum Kriege mit England bereit waren. Aber die 
Mehrheit des Congreſſes billigte dod die Haltung Lincolns und feines 
Minifters des Auswärtigen, Seward, der am 26. December die eng⸗ 
liſche Beſchwerde als berechtigt anerkannte und die beiden Süpdftaatler 
wieder in Freiheit ſetzte. Dadurch wurde dem Sonderbunde eine 
ſchöne Hoffnung vernichtet; aber die Ausfichten auf Tünftige Ver: 
widlungen zwiſchen dem Norden und den europäifchen Seemädhten 
blieben troßdem immer noch günftig; denn eben um diefe Zeit trennten 
England, Frankreich und Spanien in ihrem Streite mit Merico ſich 
bon der Union und ſchlugen Wege ein, die mit der bisherigen ameri- 
kaniſchen Politik unverträgli waren; Mafon und Slidell, die Wieber- 
befreiten, durften hoffen, daß e3 ihnen in Europa nicht an Gelegen- 
heit zum Intrigiren fehlen werde. 
Gelgug von Die Eriegeriihen Unternehmungen des Jahres 1862 nahmen im 
. 2a Weſten bei Halleds Armee ihren Anfang. Cr hatte beträchtliche 
Truppenmaffen am Ohio von Cairo bis Paducah angefammelt und 
überdies ein Geſchwader von SKanonenbooten unter Yoote zur Ber: 
fügung. Ihm gegenüber ftanden die Südftaatler in einem Halbmond 
Iints bei Columbus an den Miffiffippi gelehnt, in ihrem Gentrum 
auf Fort Henry am Tennefjee und zwei Meilen öflliher auf Fort 
Donelfon am Cumberland geftüßt, mit ihrem rechten Flügel bis 
Bomlinggreen in Kentudy reihend. Halleds Plan war, ihre Stellung 
im Centrum zu durchbrechen. Foote follte die beiden Flüſſe hinauf 
fahren, Grant mit der Landmacht ihm folgen. Ende Sanuar ber 
gannen die Bewegungen und ein unerwartet ſchneller Erfolg belohnte 
Fall von Fort fie. Wort Henry war ungenügend befeßt und ergab fih nad kurzer 
Sn Beſchießung am 6. Februar, aber aud) fort Donelfon, wo Budner 
mit 15,000 Dann ſtand, fiel ſchon am 15. mit der ganzen Bejakung 
in Grant3 Gewalt. Nun konnten aud die Flügel der Conföderirten 
in ihren vorgefehobenen Stellungen nicht verharren; Sidney Johnſton 
auf dem rechten zog ſich von Bomlinggreen zuerft auf Nafhville, die 
Hauptftadt von Zennefjee, zurüd, räumte dann aber auch diefen Staat 
völlig und wandte fi ſüdweſtlich in den Staat Miffiffippi um fih 
dem linken Flügel zu nähern. Diefer hatte Stüßpuncte an den Fluß- 
feftungen, zuerft an der Inſel No. 10 bei Neu-Madrid, dann an dem 
Hort Pillom und der zehn Meilen füdliher, hart an der Sidgrenze 
bon Tenneſſee gelegenen Stadt Memphis. Erſt am 7. April gelan 
es Foote, die zehnte Inſel zur Webergabe zu zwingen, ein Zeitverluf 
durch den General Pope, welcher den mweftlichen Ylügel der Unionifte 
commanditte, weit hinter Grant zurüdgeblieben war, der von 501 
Henry aus in grader ſüdlicher Richtung dem Laufe des Tenneſſee bi 
Pittsburg Landing an der Südgrenze des Staates gefolgt war. Aut 
Buell, der von Bomlinggreen den Conföderirten nachſetzte, hatte ſein 
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Verbindung mit Grant noch nicht bewirkt, als General Beauregard, 
der mit Verſtärkungen herbeigeeilt war und den Oberbefehl über die 
Südftaatler übernommen hatte, am 6. April von Corinth, im nörd⸗ 
Iichften Winkel von Miffiffippi, gegen den Tenneffee vorrüdte und bei 
Bittsburg-Landing das Corps Sherman, der unter Grant comman- 
dirte, angeift Die Unioniften wurden auf den Fluß zurüdgemorfen, 
fanden aber hier kräftige Unterftügung bei ihren Kanonenbooten und 
wurden über Naht durch das rechtzeitige Eintreffen Buells verftärkt. 
Sp waren fie im Stande am nähften Tage Beauregards neue An 
griffe zurüdzumeifen und ihn zur Umkehr nad Corinth zu zwingen; 
aber fie Hatten über 12,000 Mann verloren und durften fi des 
Sieges nicht zu jehr rühmen. Ausgenutzt wurde er gar nit; Hal— 
leck hatte reichlich 100,000 Dann bei der Hand, dag befte Heer, das 
der Norden aufweilen konnte; aber er zögerte einen ganzen Monat, 
ehe er fi) gegen Corinth in Bewegung febte. Beauregard wollte es 
auf einen neuen Kampf nicht anfommen laffen, zumal in feiner linten 
Flanke Pillow und Memphis von Admiral Foote hart bedrängt wur 
den und bald fallen mußten. Noch ehe dies (am 1. und 7. Juni) 
geſchah, räumte er feine Stellung bei Corinth mit folder Gefchidlich- 
feit, daB die Feinde es erft entvedten, al3 er jchon einen weiten Vor⸗ 
jprung hatte. Auch jetzt blieben die Unioniften unthätig; Halled zantte 
mit Grant und el ihn durch Thomas; im Centrum Stand Buell; 
Pope war auf den linken Flügel gefhoben; aber ftatt nun mit dem 
ganzen Heere entihloffen vorzurüden und Farragut entgegenzuziehen, 
der nah dem Yall von New-Orleand mit feiner Ylotte den Miffiffippt 
hinauf gedampft war und an Port Hudfon ein neues Hemmniß ge= 
funden hatte, blieb Halle unthätig ftehn und zerfplitterte feine Armee, 
die mit ihren wuchtigen Maſſen ihn zmeifellog in wenigen Wochen 
zum Herrn de3 ganzen Mifliffippilaufes gemadt hätte. Die Ber- 
anlaffung zu diefer Unthätigleit mochte in Weifungen aus Wafhington 
und in der ſchlimmen Wendung liegen, die der Krieg im Often ge« 
genommen hatte, und die Mitte Juli auch die Berufung Halleds in 
die Bundeshauptftadt und feine Ernennung zum Nachfolger Mac 
Clellans zur Folge hatte. 

Diefer war den Winter über mit beftem Erfolge thätig gemefen 
fi eine jchlagfertige Armee heranzubilden. Der Yeldzugsplan, den 
er entwarf, wid) von dem bisherigen vollftändig ab. Er wollte nicht 
bon Nord nad) Süd gegen Rihmond ziehen, wobei ihm die zahl- 
reihen Flußlinien große Hinderniffe gefchaffen hätten, fondern er ges 
dachte bei Fort Monroe zu landen und von da auf der Halbinjel, 
welche der James- und der York-Yluß bilden, weſtwärts gegen die 
feindliche Hauptftadt loszurücken. Blieb das Geheimniß gewahrt, fo 
hatte der Plan viel Ausfiht auf Erfolg; denn die Hauptmadt des 
Sonderbundes ftand noch immer am Bull Run, aljo gegen 20 Meilen 
nördlih von Rihmond. Um fie dort feitzubalten, rüdten einige 
Divifionen am 13. März gegen Manafja Junction vor; aber zum 
nicht geringen Erftaunen fand man die feindlichen Linien vollftändig 
geräumt; Mac Clellans Plan war verrathen und das Südheer auf 
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Merrimacund Nihmond zurüdgegangen. Faſt gleichzeitig machte man eine zweite 


Monitor. 


al von 
orktown. 


unangenehme Entdeckunug. Am 8. März dampfte aus dem Hafen 
von Fort Norfolk, das Yort Monroe gegenüber liegt, ein gepanzertes 
Kriegsfahrzeug, mit Hundertpfündern und einem mächtigen Eifenjporn 
bewaffnet, auf zwei Uniondfregatten los, bohrte die eine durch den 
erſten Stoß in den Grund und drängte die andre auf den Strand. 
Es war der Merrimac; feinen Sporn, dad war außer Zweifel, 
fonnte fein Holzſchiff widerftehen und an feinem Panzer prallten alle 
Kugeln machtlos ab. So lange er im James-Fluffe lag, konnte die 
Bundesflotte nit ans Einlaufen denfen, und der Beiftand, den fie 
dem Heere Mac Clellans durch ihre Kanonen und durch Zuführung 
bon Proviant leiften follte, war eitel geworden. Einen Augenblid 
durfte man freilich hoffen, den fehlimmen Gegner doch unſchädlich 
maden zu können. Auch für den Norden war ein neues Fahrzeug von 
dem berühmten Ingenieur Ericfon erjonnen worden, das Thurmſchiff 
Monitor, das tief im Waller liegend nur feine gepanzerte Batterie 
den feindliden Schüffen darbot. Schon am nächſten Tage forderte 
e3 den Merrimac heraus und fünf Stunden umfreiften und beſchoſſen 
fie fich gegenfeitig, ohne fi irgend welchen Schaden zuzufügen. Die 
Sade blieb aljo wie fie war. Der Monitor war dem Merrimac 
wohl gewachſen, aber er konnte ihn nicht zerfiören, und wenn ber 
Widder zwiſchen die Holzfchiffe fuhr, konnte das eine Thurmſchiff 
diefen in den engen Gewäflern die Fahrſtraße nicht freihalten ohne 
fie zugleich felbft zu verfperren. In doppelter Hinficht waren allo 
die Vorausfeßungen, unter denen Mac Elellan feinen Plan entworfen 
hatte, zu Nichte gemacht; als Drittes fam noch Hinzu, daß Lincoln 
den unausgeſetzten Anfeindungen, welche die republifanifche Partei 
geaen den demokratiſchen Obergeneral richtete, nachgab und Mar 

lellans Machtbefugniß auf die Leitung der Montoe-Erpedition be 
ſchränkte, während die übrigen Theile der Votomac-Armee, die im 
Shenandoah-Thale und am NRappahannod blieben, feinem Befehle 
entzogen wurden. Dennoch beharrte Mac Elellan bei feinem Vorhaben 
und hatte am 5. April 90,000 Mann mit 350 Geſchützen vorwärts 
Fort Monroe verfammelt. Nur einer Aenderung unterwarf er feinen 


Plan. Weil die Ylotte ihn auf dem James-Fluſſe nit unterftüßen 


fonnte, beſchloß er fih nicht mit feinem linken Flügel auf dieſen, 
jondern mit dem rechten auf den York» und deffen Quell-Yluß, den 
Pamunkey, zu ftüßen, die fein Merrimac verfperrte. Dabei trat ihm 
als erſtes Hinderniß das feſte ann nahe an der Mündung des 
Stromes entgegen. Bolle vier Wochen widerftand e3 feiner gemaltigen 
Artillerie, aber in der Nacht zum 4. Mai warb e8 von den Süd» 


. flantlern geräumt, weil von Norden her Mac Domell und Ban” 


heranzogen und ſich zwiſchen Yorktown und Richmond zu werfe 
drobten. Mac Glellan drängte den Abrüdenden nah und hatte m 
ihnen einige Meilen weftlid von Yorktown bei Williamsburg vor 
5.—T. Mai lebhafte Gefechte, konnte aber nicht hindern, daß fie be 
Chidahominy überfhritten und an diefem Nebenfluffe des James ein 
Dedung nad Nord und Oft gewannen. oe Sohnfton, der je 
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Beauregards Abgang nach Tennefjee die Sonderbundstruppen führte, 
hatte Hier ſchon vorher Befeftigungen anlegen laſſen, die ex jetzt ver= 
ſtärkte; auch zog er aus allen Richtungen Truppen heran und gab 
unter anderm zu diefem Zwecke Yort Norfolk auf, bei deſſen Räumung 
ber Merrimac in die Quft gefprengt wurde; da Mac Elellan ſich doch 
einmal auf den York-Fluß fübte, jchien der Unterlauf des James 
feine Bedeutung verloren zu haben und die VBerrammelung jeines 
Bettes oberhalb der Chidahominy- Mündung beim Yort Darling zum 
Schutze Richmonds zu genügen. Nur Eine bedeutendere Heeresmacht, 
die ihm zur Verfügung ftand, zog Yohnfton nicht heran, meil fie ihm 
gejondert viel befjere Dienfte leiftetee Das war Stonewall Jackſons 
Abtheilung, die von dem Shenandoah-Thale aus Mac Domell in der 
Flanke bedrohte und von weiterem Vorrüden abfchredte, den General 
Fremont, der aus Weltvirginien fam, und Banks, der ihr von Har⸗ 
pers Ferry entgegenzog, zurüdichlug, und ſelbſt Wafhington jo ernſt⸗ 
fich gefährdete, daß Lincoln ſich am Ende entſchloß, alle diefe einzelnen 
Corps über den Rappahannod zurüdzunehmen und unter General 
Pope, der aus Zennefjee abberufen wurde, zu einem Deere zu ber= 
einigen. Aber lange ehe es ſoweit fam (25. Juni), war für Mac 
&lellan die Hoffnung, daß jene Generale mit ihm zujammen wirken 
würden, durch Jackſons kühne Züge vereitelt. Sein eigener Bor- 
marſch ftodte am Chidahominy, und als es feinem Yinten Ylügel 
endli gelungen (oder von Johnſton geftattet) war, den Fluß andert= 
halb Meilen von Richmond zu Überfchreiten, wurde er bei Yair Oaks 
und Seven Pines am 31. Mai heftig angegriffen und zurüdgemorfen. 
Bon dem nörblihen Ylußufer konnten nur einzelne Divifionen den 
Bedrängten Hülfe bringen und obgleih der Kampf am folgenden 
Tage bon den Unioniften wieder aufgenommen wurde, blieb Johnfton 
doch Sieger. ine ſchwere VBerwundung und die angeihmollenen 
Fluten des Chidahominy machten jedoch auch ihm die Benußung des 
Sieges unmöglid. Furchtbare Regengüffe, die in den nächſten Wochen 
anbielten, braten Mac Clellans Heer in die traurigfte Lage; Krank— 
beiten aller Art mwütheten in den Reihen feiner Soldaten und das 
Ausreißen nahm überhand. Die Südftaatlien, jet wieder bon 
Beauregard geführt, der nach feinem Rüdzug von Corinth an des 
verwundeten Johnſton Stelle gerufen wurde, verftärkten fi umgekehrt 
durch immer neue Zuzüge und ließen jebt auch Stonewall Jackſon 
herantommen. Kaum erjchien diefer am linfen Ufer des Pamunkey 
im Rüden von Mac Glellans rechtem Flügel, als der Unionsgeneral 
die ſchwere Gefahr, in die er gebradht wurde, erkannte. Jetzt erwies 
e3 fi als ein großes Glüd, daß Johnſton den Unterlauf des James 

ıfgegeben und ihn der nordflaatlihen Ylotte geöffnet hatte. Denn 

un konnte Mac Slellan, um fid) vor dem Doppelangriff Beauregard3 

id Jackſons zu retten, feinen urjprünglichen Plan wieder aufnehmen 

ıd ftatt an dem York (Pamunkey) an dem James Anlehnung fuchen. 

ceilich bedurfte e8 dazu eines Flankenmarſches vor dem Yeinde und 

; war nicht zu hoffen, daß er ohne ſchwere Kämpfe ausgeführt 

erden könne. Mac Clellan ergriff daher am 25. Juni felbft die 
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Thale. 


lachten am 


Chidahominy. 


Mac Elellans 
Flanken⸗ 
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Sglacht bei Initiative; fein linker Flügel auf dem ſüdlichen Chickahominy⸗Ufer 
rm. hegann den Kampf. Während deſſen follte der rechte Flügel von 
dem nördlichen auf das übliche Ufer Übertreten und fich Hinter den 
Fechtenden her bis an den James fchieben. Aber diefen Plan er- 
ſchwerte Jadfon, der heranlam und auch den rechten Flügel angriff, 
noch ehe der Uebergang vollzogen war. Gleichwohl beharrte Mac 
Glellan auf feinem Vorſatze, und feste ihn aud unter achttägigen 
biutigen Kämpfen (vom 25. Juni bis 1. Yuli) durd. Als Die 
„Schlacht von Rihmond”, wie man fie zufammenfaflend nennt, an 
der beiderjeitigen Erſchöpfung erftarb, Hatte die Bundesarmee bei 
Malvernhill am James eine Stellung bezogen, wo fie im Rüden 
durh 100 Kanonenboote volllommen gededt war, durch die Flotte 
leicht verproviantirt werden konnte und doch noch auf zwei Tage 
märſche vor Richmond ſtand. Mber freilid war ihre Stärfe auf 
60,000 Mann zufammengefhmolzen, und ein neuer Angriff war nur 
möglih, wenn Pope mit feinen 80,000 Mann fi) über den Rappe- 
bannod zur Hülfe heranwagte. Um da3 zu vereiteln, ſchickte fich der 
Sonderbund Jofort wieder zum Vorrüden gegen Wafhington an. Pope 
hatte feinen rechten Flügel, den Banks befehligte, über den Rappahannod 
gegen den Rapidan vorgejchoben, der oberhalb Tredridsburg in jemen | 
mündete. Jackſon überfehritt den Rapidan und traf bei Cedar Mountem | 
Raczug der am 9. Auguft mit Banks zufammen. Nach blutigem Kampfe ginger | 
Unoninen. Abends wieder über den Fluß zurüd, aber Halled, der jet Oberf- | 
commandirender aller nördlichen Heere war, zweifelte nicht länger an | 
einem gemeinfamen Angriff, fürchtete für Wafhington und berief de | 
„Same3-Armee, an deren Spige ftatt Mac Elellans inzwifchen Burnfide 
geftellt war, zurüd. Am 16. ſchiffte fie fi ein und wurde in ihre neuen 
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Quartiere hinter dem Rappahannock gebracht. Nun rückten auch die Sud— 

ſtaatler, jetzt von or und drängten die Unionstruppen 
A 6i8 über den Bull Rum zurüd. Bm 30. Auguft wurde auf 
Sun. dem alten Säladitfelde beiß geritten und "Bacugghmlic durd) die 

Schuld des Corps Mac Dowell dag Nordheer zum eiten Mal mn | 

berjelben Stelle gefchlagen und auf Waſhington zurüdge | 

erwartete, daß Lee nun grade auf die Haupiftadt losgehen Rgerde, und 

die Armee verlangte laut, daß Mac Glellan, in den fie Ion allen 

Vührern das ‚meifte Vertrauen feßte, wieder an ihre Spi 

Lincoln befriedigte diefe Forderung fofort, Tee aber marjchirte 

Erwarten lints ab und überfehritt unterhalb Harpers Ferry den 

mac. So fanden die Sonderbundstruppen, wenige Wochen na | 

ihre eigene Hauptftadt ſchwer bedroht geweſen, auf feindlichem Bob 

z * —— mn ein Triumph ie ein Erfolg. Lee —* 

omac zu entfernen, weil i 

—* von Waſhington und Harpers Ferry aus hinter I — 

u m en Rüdzug abgeichnitten hätten. Seine Reiterei m — 
Säladt am h Fr — ee And ——— die Hauptmacht aber 45 

ch, am nördlichen Ufer de 

bis oberhalb Harpers Ferry hinter ——— —— 

yahm erit Hier am 17. September die Schladt an. Marc El Kar 
unſch war, den nörblichen (linken) Flügel Lees zu umgeben ar 


FORD 7 TEREEPEERTE 27 


Der amerilaniiche Sonderbunbäfrieg. 485 


dadurch feine Rüdzugslinie zu bedrohen. Aber Hoofer, der diefe Bes 
wegung ausführen jollte, fcheiterte daran, und nur der rechte Flügel 
des Feindes, dem Burnfide gegenüber ftand, ward Abends zum Weichen 
gebradt. Die hereinbrechende Naht benutzte dann Lee fofort um 
feine Stellungen zu räumen und über den Potomac zurüdzugehen; 
Mac Elellan aber muthete feinen Truppen weitere Anftrengungen nicht 
zu, fondern begnügte ſich Waſhington gerettet zu haben. Lees Reiter- 
führer Stuart durfte es ſogar wagen einen tollfühnen Streifzug bis 
nad Pennſylvanien hinein zu unternehmen, ohne dabei von der feind- 
lichen Armee erheblich behelligt zu werben. 

Die Stellung der beiden Heere in Pirginien war jebt nicht 
mwejentlich ander als ein halbes Jahr früher, und die beiderfeitige 
Erſchöpfung ließ eine längere Ruhezeit erwarten. Dagegen begannen 
nun die Kämpfe im Gentrum und im Weften wieder lebhafter zu werden. 
Als im Juni Tennefjee von dem Sonderbunde geräumt wurde, war bon 
Hallecks großer Armee der inte Flügel den Xenneffee hinauf in den 
Dften des Staates nad Chattanooga abgerüdt. Da Pope nad) Vir⸗ 
ginien abgerufen wurde, erhielt Buell hier wieder die Leitung. Seine 
Heeredabtheilung wurde aber bedeutend vermindert, und jo Tonnte 
er das Gebirge an der Oftgrenze bon Tenneſſee und Kentudy nicht 
von den feindlihen Streifſchaaren fäubern: die Päſſe nad Virginien 
und Rord-Garolina fielen in ihre Gewalt. Im Süden wurde unter- 


Kämpfe im 
Tenneſſee und 
Kentucky 


[4 


deflen gemaltig gerüftet, insbejondere organifirte General Bragg in’ 


Miflijfippi und Alabama ein Heer von 30—40,000 Dann, das im 
September ſich gegen Chattanooga in Bewegung febte. Buell fühlte 
fih außer Stande einen Kampf aufzunehmen und wich nordwärts 
bis an den Ohio zurüd; die Bevölkerung von Tenneffee und Sentudy 
firömte unter Braggs Fahnen und bald war Alles in diefen Gegenden 
wieder in demſelben Zuftande wie im Sommer 1861. Aber nun 
eilten auch die Milizgen vom rechten Ohio-Ufer wieder herbei und ver- 
ftärtten Buell Armee. Anfang October konnte dieſer von Louis— 
ville, wo er fein Hauptquartier aufgefchlagen, wieder vordringen und 
zwang bei Perryville, 12 Meilen fünöftli von jener Stadt, Bragg 
am 8. und 9. October zum Rüdzug über den Cumberland, jo daß 
wenigſtens Kentuckh wieder befreit war. Am Welten am Mifftifippi 
verliefen die Dinge ähnlich, nur daß fie fih auf engerem Raum ab— 
jpielten. Die Südgenerale Price und van Dorn griffen Grant, der 
um Memphis und Korinth commandirte und feine Truppen fehr zer- 
ftreut Hatte, im September an. Grant nahm jeine vorgeſchobenen 


am Miſſiſſippi. 


Corps zurüd und ließ nur den General Rofecrand vorrüden, um | 


Price bei Juka in die rechte Flanke zu fallen. Diefes Unternehmen 
tete am 18. September mit einer Schlappe und Roſecrans ging 
uf das befefligte Gorinth zurüd. Hier ward er nad Eleineren Ge— 
hten am 4. Octobet angegriffen und warf in blutigem Kampfe 

den Feind in die Yludt. Beil die Verfolgung aber nur matt war, 

Tonnte van Dorn feine Truppen im Norden von Miffiffippi mieder 
ordnen und der Erfolg war fein dauernder. Roſecrans wurde des⸗ 
jalb von Grant feines Commandos enthoben, und erhielt bald darauf 


\ 
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eine jelbftändige Stellung in Kentudy, wo er Quell erfegte. Grant 
jelbft drang dann in den legten Wochen des Jahres ſudwärts in 
Miſſiſſippi ein, vermochte aber die Milizen unter Pemberton, die ihm 
gegenüber ftanden, nicht bei Seite zu ſchieben und Tehrte wieder um. 
Nicht glüdlider war Sherman, der auf feinen Befehl, geleitet von 
einem Geſchwader unter Porter, von Memphis nah Vicksburg ge 
dampft und in der Mündung des Yazoo, der eben oberhalb der 
BE Teilung in den Miffiffippi fließt, gelandet war. Ein Angriff am 
“ 29. December mißlang und da nicht allein Pemberton mit bedeutenden 
Verſtärkungen fi) in den Plab warf, jondern die Südftaatler auf 
| aus dem Arkanjas-Fluffe, der zwiſchen Memphis und Vicksburg in | 
E: den Miffiifippi fällt, mit einigen Hanonenböten die Verbindungslinien 
2 | Shermand bedrohten, jo mußte die Belagerung Vicksburgs nochmals 
E aufgegeben werden. Für die mweiteren Operationen erhielt an Sher- 
7 mans Stelle Mac Elernand den Oberbefehl. 
&° Die Sclaven⸗ Diefem unaufhörlicden Wechſel in der Leitung der einzelnen Corps 
A “  verbantte die Union vor Schluß des Jahres auch am Potomac noch 
eine Aufnahme der Feindfeligkeiten und eine blutige Niederlage. Mac 
Glellan wollte nad) dem Siege am Antietam fi ruhig verhalten und 
feine Rüflungen vervollftändigen. Das bot den Republifanern, die 
ihn bitter hakten, einen neuen Vorwand zu feinem Sturze, und fie 
ergriffen ihn um fo lieber, als die demokratifche Partei ſich jehr 
ernſtlich rührte und erfitlich an Einfluß wuchs. Den Prüfftein dafür 
bot ihr Auftreten in der Negerfrage. Je länger der Krieg dauerte, 
um fo ſchwieriger wurde e3 für Lincoln, feinen anfängliden Stand» 





x punct, von dem aus er die Befreiung der Sclaven unbedingt zuräd- 
= wies, aufrecht zu erhalten. Schon Ende 1861 gab er foweit nad), 
R- daß er ein Geſetz beftätigte, welches alle zu friegeriichen Zwecken gegen 
"x die Union verwandten Neger freifprah; im März 1862 empfahl er 
F*- einen Beſchluß, durch welchen der Congreß allen Staaten, welche bie 
* allmälige Abſchaffung der Sclaverei geſetzlich beſchließen würden, den 
4 finanziellen Beiltand der Union zufagte; im April genehmigte er die 
E: Befreiung der Schwarzen in der Bundeshauptftadt Waſhington und 
Bi; dem zu ihr gehörigen Bezirke Columbia. Aber damit waren die 
N Abolitioniften nicht zufrieden, fie verlangten, daß Lincoln kraft feiner 
5 kriegsherrlichen Rechte in allen aufrührerifhen Staaten die Sclaverei 


furzweg aufhebe. Dazu entſchloß fi der Präfident ſchwer, und als 

. General Hunter, ähnlid wie ein Jahr früher Fremont in Miſſouri, 
J eineoins eigenmächtig im Mai die Neger von Süd⸗-Carolina, Georgien und 
B- 2 Gmmchas: Florida für frei erflärte, vernichtete Lincoln auch diefen Erlaß. Auf 
3 die Dauer Tonnte er aber der immer dringenderen Forderung der Abo⸗ 
litioniften nicht mwiderfiehen, und fo erging denn am 22. September 

die Proclamation, welde in den Staaten und Theilen von Staaten, 

die am 1. Januar 1863 nicht orbnungsmäßig im Congreß vertreten 

ein würden, die Sclaverei für mit diefem Tage erloſchen erklärte. 

den unionstreuen Sclavenftaanten dagegen (aljo Maryland, Dela⸗ 

ware, Kentudy u. ſ. f.) blieb fie beftehen und follte nad) des Präſi⸗ 

denten Abficht unter Entſchädigung der Beſitzer bis zum Jahre 1900 
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auf verfaſſungsmäßigem Wege bejeitigt werden. Da der verfaffungg- 
mäßige Weg die Zuftimmung von drei Vierteln aller Staaten er= 
forderte, jo konnte er jo lange Überhaupt nicht befchritten werden, wie 
ein Viertel der Staaten die Union nicht anerkannte, und diejer Theil 
der Trage hatte deshalb für den Augenblid noch feine Bedeutung. 
Aber die kriegsherrliche Proclamation vom 22. September erbitterte 
die Demokraten gewaltig; fie erklärten fih in Berfammlungen und 
Adrefien dagegen und erreichten mit diefem Yeldgefchrei in den Herbft- 
wahlen zum Congreß und zu den Staatämtern in New-York, Penn» 
Tolvanien und anderen Staaten den Sieg, Als Antwort der Repu= 
blifaner, die zur Zeit das Heft noch in der Hand hielten, konnte man 
die abermalige Enthebung Mac Clellans vom Befehle der Potomac- 
Armee betrachten, die um jo ungeredhtfertigter war, als der General 
- fi jedes Schrittes gegen die Proclamation vom 22. September ent= 
halten Hatte. Zu jeinem Nachfolger war Burnfide beſtimmt. Er 
mußte, daß die Partei, die ihn erhoben, einen neuen Angriff ver- 
langte. Die Grenze der beiderjeitigen Stellungen war feit dem Sep 
tember wieder der Rappahannod. Ihn galt es alfo zu überfchreiten 
und da am Nordufer 150,000 Unioniften, am Sübufer aber nur 
80,000 Feinde ftanden, jo glaubte ſich Burnfide des Erfolges ficher. 
Am 13. December kam es zur Schladht bei rederidsburg. Aber 
wenn die Stadt ſelbſt au genommen wurde, jo prallten an den 
feften Stellungen hinter derjelben und bei den andern Ylußübergängen 
alle Angriffe ab und nad) einem DBerlufte von 12,000 Mann mußte 
Burnfide in feine alten Quartiere zurüdfehren. Mac Clellans ab- 
wartende Kriegsführung war wieder einmal glänzend gerechtfertigt 
und Burnſides Nachfolger Hooker kehrte fofort zu ihr zurüd. 

Sp war um die Wende des Yahred die Lage der Union wenig 
erfreulid. Trotzdem verlor man in Walhington den Muth nicht und 
zeigte das auch nad) außen durch die entichloffene Art, mit der das 
Anerbieten Frankreichs, den Yrieden zu vermitteln, abgelehnt wurde. 
Seward wied die franzöfiiche Note vom 9. Sanuar 1863 entſchieden 
zurüd und der Congreß billigte das mit der Erllärung, daß jede 
folde Einmiſchung, aud wenn fie in guter Abfiht unternommen 
werde, als eine Unfreundlichkeit gegen die Union zu behandeln fei. 
Nicht minder felbfibewußt trat Seward gegen England auf. Die 
Südftaaten hatten in Liverpool und andern Häfen Kaper- und Banzer- 
ſchiffe gekauft, gebaut oder beftellt, die dem Handel des Nordens un- 
geheuren Schaden jehufen ; befonders die Alabama, Capitain Semmes, 
richtete wahre PVerheerungen an. Semward erklärte nun in einem 
Notenwechſel mit Lord Ruſſell Anfang 1863, daß die Vereinigten 
Staaten England für allen diefen Schaden verantwortlid machten und 
ihre Rechnung feiner Zeit einreihen würden; er forderte weiterhin, daß 
den im Bau begriffenen Panzerſchiffen das Auslaufen unterfagt werde 
und erzivang diefe Yorderung im Auguft durch die gemefjene Drohung mit 
einer Kriegserklärung. Der feite Entſchluß, der fi in diefem Auf» 
treten ausſprach, nicht eher zu raften, als biß der Sonderbund ge- 
demiüthigt fei, fand denn auch in fortgefeßten Rüftungen feinen 
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eine felbftändige Stellung in Kentucky, wo er Buell erfehte. Grant 
jelbft drang dann in den lebten Wochen des Yahres ſüdwärts in 
Miſſiſſippi ein, vermochte aber die Milizen unter Pemberton, die ihm 
gegenüber ftanden, nicht bei Seite zu ſchieben und kehrte wieder um. 
Nicht glüdlicher war Sherman, der auf feinen Befehl, geleitet von 
einem Geſchwader unter Porter, von Memphis nah Vidsburg ge 
dampft und in der Mündung de Yazoo, der eben oberhalb der 
Feſtung in den Miffiffippi fließt, gelandet war. in Angriff am 
29. December mißlang und da nicht allein Pemberton mit bedeutenden 
Verſtärkungen fih in den Plab warf, jondern die Südftaatler auf 
aus dem Arkanſas⸗Fluſſe, der zwiſchen Memphis und Vicksburg in 
den Miffiffippi fällt, mit einigen Kranonenböten die Verbindungslinien 
Shermans bebrohten, jo mußte die Belagerung Bidsburg3 nochmals 
aufgegeben werden. Tür die meiteren Operationen erhielt an Sher 
mans Stelle Mac Elernand den Oberbefehl. 
Die Sclaven⸗ Diefem unaufhoͤrlichen Wechfel in der Leitung der einzelnen Corps 
*  verbantte die Union vor Schluß des Jahres auch am Potomac noch 
eine Aufnahme der Feindjeligkeiten und eine blutige Nieberlage. Mac 
Clellan wollte nah dem Siege am Antietam fi ruhig verhalten und 
feine Rüftungen vervollftändigen. Das bot den Republilanern, Die 
ihn bitter haßten, einen neuen Vorwand zu feinem Sturze, und fle 
ergriffen ihn um fo lieber, als die demokratiſche Partei fich ſehr 
ernftlih rührte und erfichtli an Einfluß wuchs. Den Prüfftein bafüt 
bot ihr Auftreten in der Negerfrage. Je länger der Krieg dauerte, 
um fo fehwieriger wurde es für Lincoln, feinen anfänglichen Stand» 
punct, von dem aus er die Befreiung der Sclaven unbebingt zuräd- 
wies, aufrecht zu erhalten. Schon Ende 1861 gab er foweit nad), 
daß er ein Geſetz beftätigte, welches alle zu friegeriihen Zwecken gegen 
die Union verwandten Neger freifprah; im März 1862 empfahl er 
einen Beſchluß, durch melden der Congreß allen Staaten, welche die 
allmälige Abjhaffung der Sclaverei gefeglich bejchließen würden, den 
finanziellen Beiftand der Union zufagte, im April genehmigte er die 
Befreiung der Schwarzen in der Bundeshauptftadt Wafhington und 
dem zu ihr gehörigen Bezirke Columbia. Aber damit waren bie 
Abolitioniften nicht zufrieden, fie verlangten, daß Lincoln kraft feiner 
kriegsherrlichen Rechte in allen aufrühreriſchen Staaten die Sclaverei 
kurzweg aufhebe. Dazu entſchloß fi) der Präfident ſchwer, und als 
General Hunter, ähnlih wie ein Jahr früher Fremont in Miſſouri, 
emeolns eigenmächtig im Mai die Neger von Süd-Earolina, Georgien und 
Gmancyaliot: Florida für frei erklärte, vernichtete Lincoln auch diefen Erlaß. Auf 
die Dauer konnte er aber der immer bringenderen Forderung der Abo» ' 
Yitioniften nicht widerftehen, und fo erging denn am 22. September 
die Proclamation, welde in den Staaten und Theilen von Etaaten, 
die am 1. Sanuar 1863 nicht ordnungsmäßig im Kongreß vertreten 
ein würden, die Sclaverei für mit diefem Tage erlojchen erflärte. 
den uniondtreuen Sclavenftaaten dagegen (aljo Maryland, Dela 
ware, Kentudy u. |. f.) blieb fie beftehen und follte nad) des Präfi- 
denten Abſicht unter Entſchädigung der Beſitzer bis zum Jahre 1900 
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auf verfaſſungsmäßigem Wege beſeitigt werden. Da der verfaſſungs— 
mäßige Weg die Zuftimmung von drei PVierteln aller Staaten er- 
forderte, jo konnte er jo lange überhaupt nicht befchritten werden, mie 
ein Viertel der Staaten die Union nit anerlannte, und diefer Theil 
der Trage Hatte deshalb für den Augenblid noch feine Bedeutung. 
Aber die Friegäherrliche Proclamation vom 22. September erbitterte 
die Demokraten gewaltig; fie erflärten fih in Berfammlungen und 
Horeffen dagegen und erreichten mit diefem Feldgeſchrei in den Herbft- 
wahlen zum Congreß und zu den Staatsämtern in New-Vorf, Penn 
ſylvanien und anderen Staaten den Sieg. Als Antwort der Repu= 
blifaner, die zur Zeit dag Heft noch in der Hand hielten, Tonnte man 
die abermalige Enthebung Mac Elellans vom Befehle der Potomac- 
Armee betrachten, die um fo ungereditfertigter war, als der General 
ſich jedes Schritte gegen die Proclamation vom 22. September ent- 
halten hatte. Zu feinem Nachfolger war Burnfide beſtimmt. Er 
mußte, daß die Partei, die ihn erhoben, einen neuen Angriff ver= 
Iangte. Die Grenze der beiderjeitigen Stellungen war feit dem Sep⸗ 
tember wieder der Rappabannod. Ihn galt es alfo zu überfchreiten 
und da am Nordufer 150,000 Unioniften, am Südufer aber nur 
80,000 Feinde ftanden, jo glaubte fih Burnſide des Erfolges fidher. 


sign 


aten. 


Am 13. December kam es zur Schlacht bei Fredericksburg. Aber Erſie Schlagh 
wenn die Stadt jelbft aud genommen wurde, jo prallten an ben Yrizaritt 


Teften Stellungen Hinter derfelben und bei den andern Ylußübergängen 
alle Angriffe ab und nad einem Berlufte von 12,000 Mann mußte 
Burnfide in feine alten Quartiere zurückkehren. Mac Elellans ab- 
wartende Kriegsführung mar wieder einmal glänzend geredhtfertigt 
und Burnfides Nachfolger Hooker kehrte fofort zu ihr zurüd. 

Sp war um die Wende des Jahres die Lage der Union wenig 
erfreulid. Trotzdem verlor man in Wajhington den Muth nicht und 
jeigte das auch nad außen durch die entfchloffene Urt, mit der das 

nerbieten Frankreichs, den Frieden zu vermitteln, abgelehnt wurde. 
Seward mwied die franzöfifhe Note vom 9. Januar 1863 entſchieden 
zurüd und der Kongreß billigte dag mit der Erklärung, daß jede 
folde Einmifhung, auch wenn fie in guter Abfiht unternommen 
werde, als eine lUinfreundlichleit gegen die Union zu behandeln fei. 
Nicht minder jelbitbewußt trat Seward gegen England auf. Die 
Süpdftaaten Hatten in Liverpool und andern Häfen Kaper⸗ und Panzer- 
ſchiffe gefauft, gebaut oder beftellt, die dem Handel des Nordens un- 
geheuren Schaden ſchufen; befonders die Alabama, Capitain Semmes, 
richtete wahre DVerheerungen an. Seward erklärte nun in einem 
Notenwechſel mit Lord Ruſſell Anfang 1863, daß die Vereinigten 
Staaten England für allen diefen Schaden verantwortlich madten und 
ihre Rechnung feiner Zeit einreichen würden; er forderte weiterhin, daß 
den im Bau begriffenen Panzerſchiffen daS Auslaufen unterfagt werde 
und erzwang dieje Yorderung im Auguft durch die gemeffene Drohung mit 
einer Kriegserklärung. Der feite Entfehluß, der ſich in dieſem Auf- 
treten ausſprach, nicht eher zu raften, als bis der Sonderbund ge- 
demüthigt fei, fand denn auch in fortgefeßten Rüſtungen feinen 


Die euro 


iſchen MA 


Üs 
te, 


Rüfungen. 


Fall von Vicks⸗ 
burg. 


Port Hubſon. 


488 Der amerikaniſche Sonderbundskrieg. 


Ausdruck. Waren nad der Schlacht bei Richmond im Sommer 1862 
neue 600,000 Mann unter die Waffen gerufen, jo griff man im 
Februar 1863 fogar zur allgemeinen dreijährigen Dienftpflicht,. der 
alle Bürger vom 20. bis 45. Jahre unterworfen wurden, und ent« 
ſchloß fich felbft zur Bewaffnung der Neger. Der täglide Aufwand 
für Kriegszmede belief fih auf etwa 2 Millionen Dollars und die 
Bundesſchuld wuchs bis Mitte des Jahres auf faft 900 Millionen 
an. Das Soll der Armee betrug um diefe Zeit faft 1,100,000 Dann, 
bondenen aber freilid ein ſtarkes Drittel nur auf dem Papiere ftand. 

Am Miffiffippi waren unterdeffen die kriegeriſchen Bewegungen 


“ ununterbroden fortgegangen. Mac Clernand und Porter fuhren 


Anfang Ianuar den Strom wieder Hinauf und in den Arkanſas 
hinein, wo fie Yort Hindman mit 4500 Mann ohne große Mühe 
am 11. zur Ergebung zwangen. Da hierdurch ihre Verbindungen mit 
Memphis gefichert waren, fehrten fie nach Vicksburg zurüd. Wenige 
Tage darauf traf auch Grant dort ein und übernahm den Ober» 
befehl. Alle Truppen lagen auf dem rechten Ylußufer, Vicksburg 
gegenüber, weil der Anmarſch auf dem linken duch oe Johnſton 
verhindert wurde, der fein Hauptquartier in Jackſon, etwa zehn Meilen 
grade öftlih von der Feſtung hatte Grants Abfiht war, an Vicks⸗ 
urg borbei zu marjhiren und dann unterhalb den Yluß zu über 
fohreiten. Das war aber nur möglid, wenn es gelang die Fylotte, 
Transportſchiffe und Vorräthe dort hinüberzubringen. Cr hoffte dies 
dur ouegtabung eines Canales, der Vicksburg umgehen follte, zu 
bemwerfitelligen, aber wenn glei Wochen darauf verwendet wurden, 
jo mißlang der Berfuh doch. Nun entichlop fi Admiral Porter 
die Durchfahrt unter den Kanonen der Feſtung zu erzwingen, und 
troß des heftigen Tyeuerd der Feinde gelangte er in der Nacht zum 
17. April mit geringen Berluften an dem verabredeten Bunde an. 
Hierhin ließ Grant nun aud feine drei Corps unter Mac Elernand, 
Mac Pherfon und Sherman aufbrechen und überſchritt mit ihnen 
Anfang Mai den Fluß. Jenſeits gab es einige Gefechte mit Joe 
Sohnfton, der aber zu ſchwach war um Sadjon zu halten und ſich 
nordwärts zurüdzog.e So wurde Bidsburg von Oſten eingeſchloſſen. 
Die Hoffnung es dur einen Sturm zu nehmen fchlug fehl, und 
eine regelrechte Belagerung begann. Sohnfton, der von allen Seiten 
Berftärlungen an ſich zog, wurde durch Sherman in Schad gehalten 
und fonnte nit zum Entſatz kommen. Unter diefen Umftänden 
ſah fich Pemberton genöthigt, am 4. Juli zu capituliren; die 30,000 
Mann, die ex bei fi) Hatte, wurden auf Ehrenmwort entlaffen, traten 
jedoch, wie wenigſtens Halleck behauptete, faft alle fofort unter dem 
Vorwande, ausgewechſelt zu fein, in Braggs Armee, die gegen Rofe- 
crans in Tenneſſee focht. 

Der Fall von Bidsburg war von großer Bedeutung. Zur um« 
mittelbaren Folge hatte ex, daß Joe Johnſton fi) vor Sherman nad) 
Dften (Mlabama) zurüdzog und daß bereit? am 8. Juli der legte 
fefte Bunct des Südbundes am Miffiffippi, Port Hudfon, ſich dem 
General Banks ergab, der Anfang des Jahres von New⸗Orleans 
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ausgezogen war ihn zu belagern. Der ganze gewaltige Yluß mar 
aljo jebt in den Händen ber Union und wurde von Porter und 
Yarraguts Geſchwadern beherrfht. Die großen Hülfsquellen, die der 
Aufftand am weftlichen Ufer befaß, waren verfopft oder fonnten doc) 
nur jpärlich und langjam benußt werden. Dem Norden dagegen ftand 
ein großer Theil der Truppen, die bisher Hier im Weſten gebraucht 
waren, zur Verwendung im Gentrum zu Gebote. 

Hier hatte General Rofecrand Ende 1862 an Buells Statt das 
Commando übernommen, den Cumberland überjchritten und feinen 
Gegner Bragg durch die viertägigen Kämpfe am Stone⸗Fluſſe oder bei 
Murfreesboro am 3. Januar zum NRüdzug auf Chattanooga am 
Tenneſſee gezwungen. Hier aber Hielt Bragg nicht allein Stand, 
Tondern bedrohte auch Roſecrans' Verbindungen, fo daß diejer fih im 
borfihtiger DBerteidigung hielt. Damit war man in Walhingten 
unzufrieden und jchidte im März Burnfide durch Weftvirginien nad 
Knoxville im Nordoften von Tenneſſee, damit er Roſecrans' linken 
Flügel dede und in enger Yühlung mit ihm zum Angriff gegen 
Bragg ſchreite. Aber auh in Rihmond mußte man die Wichtigkeit 
diefer Stellungen zu ſchätzen und entjandte den General Longſtreet 
mit 20,000 Dann um ih zwiſchen Burnfide und Roſecrans zu 
drängen. So blieb Monate lang die Entfheidung in der Schmebe, 
bis endlih nah dem Yall von Bidsburg Roſecrans den Tenneſſee 
unterhalb Ehattanooga überſchritt und dadurch Bragg zur Räumung 
der Stadt veranlaßte. Unmittelbar Hinter derjelben aber, am Chida- 
mauga, machte er Halt, zog in gededter Stellung Longſtreets Truppen 
heran und wies am 19. und 20. September die Angriffe des Uniong- 
generale3 jo blutig zurüd, daß diefer fi eilend nad) Chattanooga 
zurüdzog und ſich hier bald von vorm umjhloffen und im Rüden 
durch Streifcorps, die ihm die Zufuhr abjchnitten, bedroht ſah. Um 
ihn zu entjeben und zugleich durch einen feiner Corpsführer zu erſetzen, 
wurde Grant im October nad Chattanooga geſchickt. Einen Haupt- 
angriff verjchob er, bi8 Sherman mit den Truppen, die er von Vidg- 
burg über Memphis berbeiführte, herangelommen war. Dann griff 
er die auf den Mijfionary=Bergen ſüdlich von Chattauoega verſchanzten 
Südſtaatler an und zwang Bragg am 23.—25. November zum 
Rückzug durch die Päfle, die nad Dalton im Nordweftwintel von 
Georgien führen. Longftreet, der fih gleih nah der Schladht von 
Chidamauga wieder gegen Burnfide gewandt hatte und denſelben in 
Knoxville eng ee hielt, mußte Bragg bald folgen. Denn 
vom Schlachtfelde jelbit brad Sherman in Eilmärfhen gegen ihn 
auf und rettete den ſchwer bedrängten Burnfide durch feine rechtzeitige 
Ankunft am 5. December. Es war eine glänzende Siegeslaufbahn, 
auf die Grant und er feit der Eroberung von Vicksburg zurüdichauen 
fonnten, und der feierlide Dank des Congreſſes, die Ernennung 
Grants zum Oberbefehlshaber aller Armeen und Sherman zu feinem 
Nachfolger im Weiten waren wohl verdiente Ehrenbezeugungen. 

Mährend fo am Milfiffippi, in Kentudy und Tenneſſee die 
Waffen des Nordens entjcheidende Erfolge davon trugen, war auf 
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Zweite dem öſtlichen Kriegsſchauplatz das Jahr 1863 wieder reich an Wechiel- | 
sn fällen gewefen. Ende April entſchioß ſich Hooler zum Angriff. Da 
bug. Lees Truppen bei Fredericksburg dicht gefammelt ftanden, fo wollte 
er oberhalb und unterhalb dieſer Stadt den Rappahannod Über 
ſchreiten. ber diefe beiden Bewegungen griffen nicht gehörig in | 
einander. Während er jelbft am 2. Mai bei Chancelloröpille, weſt⸗ | 
lih von Tsrederidsburg von Lee angegriffen und am folgenden Zage 
vollftändig befiegt wurde, kam Sedgeville, der unterhalb Fredericks- | 
burg übergegangen war, erfi am 4. Mat in den Belit diejer Stadt | 
und Lee konnte fi nun, da er den einen Feind los war, leicht aud | 
des anderen, viel ſchwächeren erledigen. Dieſe zweite Schlacht von | 
Trederidsburg (oder Chancellorsville) Toftete dem Südbunde freili | 
15,000 Mann und den trefflihen Jackſon, der durch einen traurigen ! 
Irrthum von den Kugeln einer eigenen Leute fiel, aber das Nord» 
heer hatte noch ſchwerere Verlufte, an 20,000 Mann, und Hoofer 
mußte wieder Hinter den Rappahannod zurüd. Gegen Ende des 
Monats begann Xee feinerjeit3 über den Fluß borzudringen und ber- 
mochte den Yeind durch eine kühne Seitenbemwegung fi bis an den 
Bull Run ohne ernftlihen Kampf zurüdzuziehen. Er fchidte nämlich 
den General Ewell in da3 Shenandoah-Thal, das von den Nord- 
ſtaatlern verhältnigmäßig ſchwach befebt war. Ungeſtüm vordringend 
warf Ewell feinen Gegner Milroy vollftändig über den Haufen, ſetzte 
bei Harpers Ferry Über den Potomac und fand fo Mitte Auli im 
Sclaht von Nordweſten von Waſhington. Die Ereigniffe vom September des 
Geityebutg. vorigen Jahres fchienen in zu wiederholen. Lee ſelbſt folgte feinem 
Untergeneral und ftand, von Hooker kaum beläftigt, ſchon am 24. Juni 
mit ganzer Mat in Maryland. Auch dem Unionsheere blieb jept 
feine Wahl; es mußte gleihfall3 liber den Potomac um die Bundes 
hauptftadt zu deden. Seine Führung wurde, da Hooker fi) über- 
dies widerfpenftig gegen Halleds Befehle zeigte, dem General Meade 
übertragen und diefem fiel jo die Rolle zu, die Mac Elellan am 
Antietam gejpielt. Er traf das feindliche Heer unmeit der Quellen 
des Antietam bei Gettysburg in Pennfylvanien, weitlih von Balti- 
more. gie fam e8 vom 1.3. Juli zur biutigften Schlacht des 
ganzen Krieges; beide Heere verloren zu etwa gleihen Hälften an 
60,000 Mann. Lee war geföhlagen und mußte zurüd; aber die Art, 
wie er an Meades Heere vorüber feinen Flankenmarſch nach dem 
Potomac vollzog und den hochangeſchwollenen Fluß überfhritt, war 
ein neuer Beweis feiner überlegenen Meiſterſchaft. Er wid nun 
bi8 Hinter den Rappahannod, ja bis hinter deſſen Nebenfluß, den 
Rapidan, zurüd, während Meade in dem Winkel zwiſchen dieſen 
beiden Ylüffen fein Hauptquartier nahm. Am October machte der 
Südgeneral noch einmal einen Vorſtoß, vor dem das Nordheer an 
fangs zurüdwid. Aber an den feiten Stellungen, die es bezog 
Ihheiterten die Angriffe und ohne fie mit voller Macht zu wiederholen 
fehrte Lee Anfang November in eine Verſchanzungen ſüdlich von 
Rapidan zurüd. Meade ſeinerſeits überzeugte fih durch einen Ber: 
ſuch zu Ende des Monats, daß er dem Gegner dort Nichts anhaben 
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tönne, und fo blieben auch für. diefen Winter Rapidan und Rappa- 
bannod die Trennungslinien der beiden Heere. 
Die Siege im Weſten eröffneten dem Norden für das Jahr 


1864 aber doch viel befiere Ausfichten als er bisher gehabt. Außer- 


dem veränderte fi die Lage unmerflih, aber unabläffig dadurd zu 
feinen Gunften, daß dem menjchhenarmen Süden die Ausfüllung der 
Lücken in feinen Beeren immer ſchwerer fiel, mwährend die eigenen 
Zruppen immer noch leicht ergänzt werden konnten und überdied an 
Schulung und Tüchtigfeit mehr und mehr den Vorſprung einholten, 


- den ‚ver Sonderbund anfangs gehabt hatte Auch gelang es Ende 


1863 die friedensfühtigen Demokraten des Nordens unſchädlich zu 
machen. Ihren Außerften Ylügel, die jogenannten Gopperheads, Die 
gradezu mit dem Süden buhlten, hatte man mit Gewalt zu Boden 
werfen können, al3 fie Mitte Juli, gleih nach der Schlacht von 
Gettysburg, die zwangsweiſe Aushebung zum Kriegsdienſte als Hebel 
benugten, um den Pöbel von New-York zu einem Aufftande zu reizen. 
Aber auch die anftändige Demokratie erlitt eine ſchwere Niederlage, 
al3 der Kongreß im December ihren Antrag Yriedensperhandlungen 
mit den Behörden in Richmond anzufnüpfen durch die Erklärung be- 
antwortete, daß er, jo lange der Krieg daure, nur zwei Parteien, 
Batrioten und Verräther, Tenne und jeden Vorſchlag zu Berhand- 
Iungen ein» für allemal zurüdmweije. Alle erforderlihen Mittel an 
Mannichaften und Geld wurden der Regierung von Neuem zur Ber- 
Bene geftellt, und das hatte um jo mehr zu bedeuten, als der 

räfident des Südens in denfelben Tagen feinem Congreſſe die be- 
denkliche Yinanzlage de Sondgebundes unummunden kundgeben mußte. 
Es konnte das nit Wunder nehmen, da die Seeerpeditionen des 
Kordens den Handel der Südftanten vollftändig unterbunden hatten, 
wenn fie auch ſonſt zu feinen glänzenden Ergebniffen führten. So 
war es zum Beifpiel gelungen im Auguft die Hafenfort3 von Mobile 
in Alabama und im September mwenigftens einige vor Charleiton in 
Süd⸗Carolina zu nehmen und dadurd die Blodade diefer Pläße uns 
durchbrechbar zu machen, aber die Städte jelbft zu erobern gelang 
nicht; von der Belagerung Mobiles ftand Admiral Farragut ſchon im 
September ab, und Eharlefion wurde von Beauregard jo umfichtig 
und ausdauernd verteidigt, daß der Norden Anfang 1864 weitere 
Bemühungen als erfolglos aufgab. Unter den Mitteln der Abwehr, 
welche die Ingenieure des Südens erfannen, waren es bejonders die 
Zorpedo3, die große Wirkungen erzielten. Dffene Häfen aber behielt 
der Sonderbund nur zwei, Wilmington in Nord-Carolina und Gal- 
vefton in Texas, das General Banks im Herbft vergeblih angriff, 
während er die übrigen Häfen jener Hüfte bis Brownsville an ber 
mexikaniſchen Grenze in feine Gewalt brachte. 

Die eriten Monate des Jahres 1864 verfloffen auf den Haupt» 
Ichaupläßen des Krieges ſehr ruhig. Große Regjamkeit herrichte da⸗ 
gegen im Oſten und Welten des untern Miffijfippi, wo Sherman 
mit Banks verjhhiedene Unternehmungen vereinbarte, die es ihm er- 
möglichen follten, den größten Theil feiner Truppen von dort weg 
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nach Chattanooga zu ziehen, um ſie bei dem großen Einfall in Georgien, 
den er plante, mit verwenden zu können. Obgleich jene Unter⸗ 
nehmungen wenig glücklich waren und am linken Miſſiſſippi⸗Ufer 
Kerby Smith, am rechten die Reitergenerale Morgan und Forreſt ſich 
ſiegreich behaupteten, ſo trug Sherman doch kein Bedenken, alle irgend 
entbehrliden Truppen zu ſeiner Hauptunternehmung heranzuziehen. 
Anfang Mai ſtand er bei Chattanooga zum Aufbruch bereit, während 
Grant in denfelben Tagen über den Rapidan vorging. Des letzteren 
Ziel war natürlih Rihmond. Zwei Seitencorps follten feinen Haupt- 
angriff unterflüten. Bei Yort Monroe und Yorktown, aljo in den 
Stellungen, die Mac Clelan 1862 inne gehabt, ftand Butler mit 
etwa 30,000 Mann und dem Auftrag gegen Peterdburg vorzugehen, 
das zwei Meilen ſüdlich von Rihmond an dem Appomator liegt, 
einem Fluſſe, welcher bei Bermuda Hundred in den James mündet. 
Die Verteidigung der Linie Petersburg-⸗Richmond leitete Beauregard, 
der von Charlefton herbeigerufen war und fie in großartiger Weile 
befeftigte. Bermuda Hundred lag außerhalb jeiner Werke und Tonnte 
deshalb von Butler bejegt und ftark verfchanzt werden; einen Verſuch, 
darüber Hinaug vorzudringen und Fort Darling am James zu 
nehmen, wies aber Beauregard am 16. Mai fiegreih zurüd, und jo 
blieb hier zunädhft der Kampf im Stehen. Das zweite Nebencorp3 
Grants führte Sigel im Shenandoah-Thale; feine Aufgabe war von 
Meften her gegen Richmond vorzurüden. Das zu verhindern beauf 
tragte Zee den General Bredenridge, der in der That am 15. Mai 
Siegl bei Newmarket zurüdihlug und dann zum Hauptheere zurüd- 
kehrte. Grant ließ es aber bei dem ginen Verſuche nicht beenden, 
ſondern erjepte Sigel durch Hunter mit dem Befehle von Neuem 
borzurüden. Ungehindert drang derjelbe bis Lynchburg am oberen 
James vor, ftieß aber hier auf den General Early, den Lee ihm ent- 
gegenfchidte, wurde von diefem Ende Juni geſchlagen und über bie 
Alleghanies nah Weftvirginien getrieben. Statt auf feinem redten 
Flügel dur das Seitencorps Dedung zu finden, mußte Grant aljo 
umgelehrt da3 Shenandoah-Thal in der Hand des Feindes fehen und 
fonnte es vorerft nicht hindern, daß Early über Harperd Ferry in 
Maryland einfiel und Wajhington und Baltimore beunruhigte. 

Für das Hauptheer waren diefe Schlappen indes ziemlich bedeutung®* 
[08 geworden, weil Grant um diefe Zeit fehon weit nad) Süden vorgerüdt 
mar und feine Berbindungslinien auf den Wafferweg, in die Chefapeale- 
Bai, verlegt Hatte. Die nächſte Folge feines Weberganges Über den 
Rapidan war ein fiebentägiges blutiges Ringen zwiſchen ihm und 
Lee geweſen, daß man als die Schlacht in der Wildnik (Wilderness, 
vom 6.—12. Mai) zufammenfaßt. Da der Webergang gegenüber 
dem Tinten Flügel Lees erfolgt war, zog der Sonderbundsfeldherr 
feine ganze Macht an diefen heran, um eine Umgehung zu verhüten. 
Grant aber operirte nun grade gegen den rechten Flügel des Feindes 
und juchte ihn von der graden Straße nah Richmond abzudrängen. 
Das vereitelte Lee feinerfeit® dadurch, daB er fich rechizeitig Di 
Spottfylvania-Courthoufe zurldzog, wo vom 10.—12, Mai Die 
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heftigften Kämpfe ftatt fanden; im Ganzen toftete diefe Woche dem 
Norden an 30, dem Süden faft an 20 Taufend Mann. Nach 
einigen Rafttagen begannen beide Theile von Neuem ihre Berfuche, 
den Gegner zu umgehen; feinen Zweck erreichte feiner, aber Zee Tonnte 
id doch nur durch einen weiteren Rüdzug deden und mußte am 24. 
hinter den Nord-Anna, der mit dem Süd-Anna zufammen den 
Pamunkey bildet, zurüdgehen. Anfangs folgte ihm Grant in die Gabel 
zwifchen den beiden Flüffen, aber da die feiten Stellungen der Süd— 
ftaatler nur mit neuen furdtbaren Berluften genommen werden 
konnten, entihloß er ſich zu einer viel weiter greifenden Umgehung. 
Er kehrte auf das inte Ufer des Nord-Anna zurüd, marſchirtie an 
diefem und dem Pamunkey abwärts und febte bei White-Houfe, grade 
öſtlich von Richmond über den leßtgenannten Yluß. Seine Xand- 
verbindung mit Wafhington gab er dadurd freilich etwaigen Angriffen 
der Sonderbündler preiß, aber da er fih auf die Flotte in der 
Ehefapeate-Bai ftügen konnte, durfte er es darauf ankommen laffen. 
Lee hatte nicht jobald diefe neue Umgehung des Gegners entdeckt, 
als er auch fofort den weiteren Rüdzug über den Süd-Anna antrat. 
Da er den bei weiten kürzeren Weg hatte, traf er glüdlih noch vor 
feinem Gegner am Nordufer des Chidahominy ein und wie Grants 
Verſuch, diefen Fluß zu überjchreiten, am 3. Juni erfolgreich zurüd. 
Richt hindern aber konnte er e8, daß die Nordarmee ihren Umgehungs⸗ 
marſch noch einmal wiederholte, indem fie den Chidahominy abwärts 
bis zu feiner Mündung in den James z0g, dann dieſen Yluß über⸗ 
Schritt und bei Bermuda Hundred ſich mit dem Heere Butlers am 
14. Juni vereinigte. So fand aljo die ganze Potomac-Armee öftlich 
der befeftigten Linie Riymond- Petersburg gegenüber und Lee Auf- 
gabe war es geworden, dem Berteidiger derjelben, Beauregard, zu 
Hülfe zu fommen. Er that dies, indem er Rihmond und den James 
paffirte und füdlich von Petersburg längs der Weldon-Bahn feine 
Aufſtellung nahm. Da fih Grant unmittelbar nad feiner Ankunft 
befonder8® am 18. Juni durch wiederholte verluftreihe Stürme auf 
Petersburg überzeugt hatte, daB er zu einer regelrechten Belagerung 
fchreiten müffe, fo trat in den nächſten Wochen eine Art Waffenruhe 
ein, die nur durch einförmige und ergebnißlofe Verſuche, die Weldon=- 
Bahn zu zerftören, unterbrodden wurde. 

Mährend deſſen hatte Sherman mit einem Heere von 100,000 
Mann mit 250 Geſchützen feinen Vormarſch von Chattanooga aus 
angetreten. Die einzige Aufgabe, die Grant ihm geftellt hatte, war 
die Sonderbund3armee, welche Joe Johnſton befehligte, von dem 
Mari nah Rihmond abzuhalten, nöthigenfalls aber ihr auf den 
Ferien zu folgen. Johnſton fand bei Dalton, einige Meilen jüld- 
öftlih von Chattanooga. Als er aber erfuhr, daß das Corps Mac 
Pherſon dur die Päſſe ſüdlich von Dalton über das Gebirge ge- 
drungen fei, während die Corps Thomas und Schofield von Norden 
beranrüdten, wi er ſüdwärts aus nach Refacca, hielt hier gegen die 
doppelte Uebermadt am 15. Mai tapfer Stand und entjchlüpfte in 
der folgenden Nacht abermals glüdlih nah Süden. Sherman eilte 
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hinter ihm her und vermochte durch Theilung ſeiner ſtarken Armee 
den Feind noch mehrere Male aus feinen feſten Stellungen hinaus— 
zumanövriren; doch koſteten ihm die Heinen Kämpfe des Vionats 
Mai faft 10,000 Mann und da3 war um fo beachtenäwerther, als 
Johnſton bei geringeren DBerluften fih dur Heranziehung anderer 
Truppentheile un mehr als 20,000 Mann verftärkte. Furchtbare 
Regengüffe, die drei Wochen hindurch ununterbroden anhielten, 
madten den Vormarſch unmöglich und gaben Johnſton Zeit, an der 
Eiſenbahn nad Atlanta bei Marietta auf dem Keneſaw-Berge eine 
ſehr feſte Stellung vorzubereiten. Ein Angriff Shermans am 
27. Suni wurde mit großen Berluften zurüdgejchlagen und das einzige 
Mittel die Räumung des Plabes zu erzwingen war wieder die Um⸗ 
ehung. Dieſes Manöver wurde aber um jo gefährlicher, je weiter 
fd Sherman von feinen Magazinen entfernte, denn es bot Johnſton 
die Gelegenheit Rh auf die rüdmärtigen Verbindungen des Gegners 
zu werfen und ihn durch Zerſtörung berfelden in große Noth zu 
bringen. Der Sonderbundögeneral mochte jedoh die Zeit für ein 
folches Vorgehen noch nicht für gelommen erachten; er räumte aud 
den Keneſaw am 3. Juli und zog fi Hinter dem Chattahoochee 
zurüd, der eine Meile noͤrdlich von Atlanta vorbeifließt. Sherman 
ließ Mac Pherſons Corps mehrere Meilen flußabwärts rüden und 
dort auf das Südufer übertreten. Das wichtige und ſtark befefligte 
Atlanta volllommen zu umzingeln, reiten feine Truppen nicht aus, 
zumal bie einzelnen Corps enge Yühlung mit einander halten mußten, 
feit an Johnſtons Stelle General Hood den Oberbefehl der feind- 
lien Armee mit dem Auftrage loszuſchlagen übernommen hatte. 
Heftige Ausfälle, bei deren einem Mac Pherfon das Leben verlor, 
Dezeugten den veränderten Kriegsplan des Feindes; am 20, und 
22. Juli wurden blutige Schlachten vor den Wällen von Atlanta 
geliefert, ohne daß die gegenfeitige Stellung dadurch mwejentlich ver- 
ändert worden wäre. in dritter heftiger Kampf entſpann fi, als 
Sherman am 28. eine flarle Verſchiebung feiner Armee nad) links Hin 
bornahm, in Folge deren er die Stadt von der Weftfeite umfchloß 
- und die Eifenbahnlinien, welche ſich ſüdwärts ziehen, bedrohte. Seine 

Abſicht war diefelben fo gründlich zu zerftören, daß dem Feinde bie 
3 Verbindung nah außen völlig abgefähnitten werde. Angeſichts der 
R ftarfen Belagung bon Atlanta konnte das nur weiter füdwärt3 ge 
ſchehen und das Natürlihfte war, e8 durch Cavallerie-Abtheilungen 
beforgen zu laffen. Sherman jandte alfo Mac Cook und Stoneman 
* aus, die ihre nächſte Aufgabe auch löſten und dem Feinde viel Scha- 
* den zufügten, aber ſelbſt übel zugerichtet wurden. Auch waren die 
J Zerſtörungen, die fie angerichtet, ſchnell wieder ausgebeſſert und Sher 
F: man überzeugte fi, daß er fo feine Abficht nicht erreiche. Er ent 
z ſchloß fih alfo nur eine flarfe ZTruppenabtheilung unter Genera 
4 Slocum an den Chattahoocheerllebergängen zurüdzulafen und mi 
2 der ganzen übrigen Armee ſüdwärts zu ziehn, auf die Gefahr hin von 





E allen feinen Verbindungen abgejchnitten zu werden. Die Vervegung 
J begann am 25. Auguſt und ſchon am 3. September hielt es Gener 
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Hood für gerathen, Atlanta zu räumen, mweil ihm die Vorräthe aus- Räumung von 
zugeben drohten. Er bemwerfftelligte feinen Abzug ohne Schwierigkeiten nia. 
und erreichte in großem Bogen die Eiſenbahn ſüdlich der von Sher- 
man zerflörten Strede. Dem Nordheere aber ward jet, nach einem 
piermonatliden Feldzuge voll der größten Anftrengungen eine turze 
Ruhezeit gegönnt, um fi) zu weiteren Unternehmungen vorzubereiten. 
Der Yall von Atlanta, das von den Sonderbündifchen jelbft 

das Thor ded Südens genannt wurde und überdies durch feine 
Baffenfabriten und Beughäufer von größter Bedeutung war, machte 
weithin durch die auffländischen Staaten den tiefften Eindrud. Die 
Vorgänge auf dem virginishen Sriegsihauplage konnten fih an 
Wichtigkeit damit nicht meflen, erhöhten aber auch die Bedrängniß des Smpfe vor 
Südens. Ein gewaltiger Sturm auf Petersburg am 30. Zuli, den Ricmond. 
in Abmwejenheit des Obergenerals Maede leitete, miklang zwar ; aber 
am 18. Auguft bemädtigte fi) Grant der Weldon=Eifenbahn, nachdem 
er durch einen mehrtägigen Scheinangriff auf Richmond Lee verleitet 
Hatte, beträchtliche ZTruppenmaffen auf das nörblihe James⸗Ufer 
hinüber zu ſchicken. Alle Bemühungen, den verlorenen Boden wieder» 
zugewinnen, blieben vergeblih und die Verbindung Richmonds mit 
dem Inlande war jebt auf die ſüdweſtlich laufende Danville-Bahn 
beſchränkt. Um dieje erfolgreich zu deden, mußte Lee eine Links 
ſchwenkung machen, jo daß er nun mit der Front nad) Süden fland 
und Gefahr lief auch im Rüden angegriffen zu werden. Dies zu 
verhindern war die Aufgabe Earlys, deſſen fiegreihe Kämpfe gegen 
Hunter zu Ende Juni früher erwähnt wurden. Der kühne Reiter- 
general hatte fi damals durch das Shenandoah- Thal nah Mary» am Shenan—⸗ 
land geworfen und wieder einmal Walhington und Baltimore in boh. 
Aufregung und Angſt verjebt. Hunters Erſcheinen bewog ihn dann 
zwar auf das linle Potomac-Ufer zurüdzugehen, aber hier behauptete 
er fih bei Harper3 Terry bis in den September. Erſt als in 
Sheridan ihm ein ebenbürliger Gegner mit überlegenen Truppen 
entgegentrat, wi er im Shenandoah-Thale zurüd, nicht ohne bei 
Wincheſter am 17. und weiter aufmärts bei Straßburg (Fiſhers HM) 
am 21. und 22. September hartnädig, aber unglüdlich gefämpft zu 
Haben. Einen weiteren Rückzug mußte Lee um feiner eigenen Sicher» 
heit willen wenn irgend möglich zu verhindern ſuchen. Early erhielt 
deshalb: Verſtärkungen und ging wieder gegen Sheridan vor. Am 
19. October griff er ihn bei Straßburg (am Cedar Ereef) an, erlitt 
aber nad faſt Shon errungenem Siege doch wieder eine Niederlage. 
Bon da ab hielt er ſich in der Verteidigung, und da Lee ihm aber- 
mals Berftärlungen unter Longſtreet zufandte, behauptete er ſich auch 
im oberen Thale des Shenandoah. Bedenklich genug war jedoch aud) 

er die Lage für den Sonberbund geworben, und wenn Sherman 

n Stande war von Atlanta gegen Richmond vorzudringen, fo ſaß 

ee in einer alle, aus der e3 kaum einen Ausweg gab. 

An diefer großen Bedrängniß ſchien dem Süden aus dem Lager 
8 Gegners ſelbſt eine faum noch erwartete Hülfe kommen zu follen. 
‚m 4. März 1865 ging Lincolns Präfidentihaft zu Ende, und am 
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4. November 1864 mußte daher die Wahl feines Nachfolger flatt 
finden. Die Parteien rüfteten ſich fehon feit Monaten zu der großen 
Schlacht und verfündeten ihre Programme (Platforms). Die erſten am 
Platz waren die Radicalen, die fi al® neue Partei von den Ne 
publifanern abjonderten und von Lincoln Iosfagten. Ihre Platform, 
die am 31. Mai von einer Verfammlung in Cleveland aufgeftellt 
wurde, verlangte Unterbrüdung der Rebellion, Befreiung und Gleid- 
berehtigung der Neger, Einziehung alles Grundeigenthumes in, den 
fonderbündlerifhen Staaten; zum Präfidenten wurde Yremont aud- 
erfehen. Dadurch erlitten die alten Republifaner, die an Lincoln 
fefthielten, einen beträchtlichen Verluft an Stimmen. Sie erflärten 
N in ihrem Programm von Baltimore am 8. Juni gleichfalls für 
fräftige Fortſetzung des Krieges und für Ausrottung der Sclaverei, 
verwarfen aber die weitergehenden Forderungen der Radicalen. Am 
längften ließen die Demokraten auf fi warten. Daß fie den Frieden 
wünfchten, war wohl befannt; aber noch war fein Jahr vergangen, 
feit der Congreß ihre Anträge auf Berhandlungen mit dem Süden 
als verrätheriich gebrandmarkt hatte, und die Yyorderungen ihres Pro- 
grammes mußten daher um fo forgfältiger und vorfihtiger ausgebrädt 
werden. Sie begannen alfo ihre Platform, die in Chicago am 
29. Auguft berathen wurde, mit der Erklärung unerjhütterlicher Treue 
gegen die Union und deren Berfaffung, ließen aber unmittelbar darauf 
die Forderung folgen, daß die Feindfeligteiten unverzüglich eingeftellt 
und die Herftellung ber Union auf frieblidem Wege verfucht werde. 
Srlangte ihr Candidat, und das mar kein Geringerer als Mac Elellan, 
die Mehrheit, jo hatte mithin der Süden die beften Ausfichten doch 
noch feinen Willen durchzuſetzen. Daß es anders fam, mar borzug% 
weile den Siegen Shermans und Sheridans zu danken, Die rechtzeitig 
genug eintraten, um noch auf die Maſſen zu wirken und den Glauben an 
die Behauptung der Platform von Chicago, daß alle Anftrengung der ver 
floffenen vier Jahre vergebens geweſen fei, zu erſchüttern. Dennod war 
der Ausfall der Wahl fo lange noch völlig zweifelhaft, wie die Radicalen 
auf ihrer Abfonderung befanden; erft al3 Fremont am 24. September 
zurücdtrat und Lincolns Wiederwahl als traurige Nothmendigfeit für 
jeden, der die Erhaltung der Union wolle, bezeichnete, ließ fi mit 
leivliher Gemwißheit auf den Sieg der Republikaner zählen. In der 
That fielen auf Lincoln beinahe 2Y/,, auf Mac Clellan aber 1% 
Millionen Stimmen; e8 war alfo eine Mehrheit von faum 10 Procent 
und in manden Staaten, 3. B. in New⸗-York, wo fie nur 7000 auf 
mehr als 700,000 Wähler betrug, fant fie unter ein Procent hinab. 
Aber je ſchwerer er errungen war, um fo jubelvoller wurde der Sieg 
begrüßt. Man fühlte, daß die letzte und gefährlichſte Kriſis über- 
wunden fei und glaubte an eine nahe Entſcheidung. Aus den Sib- 
ftaaten kamen Nachrichten, die untrüglich ein ſchnelles Ermatten, eine 
zunehmende Erſchöpfung der feindlichen Hülfsquellen bekundeten. 
Wohl Hatte es der Sonderbundscongreß noch im Juni für eine Toll 
heit erflärt, von der Befiegung von acht Millionen Menſchen zu 
träumen, die einmüthig entfchloffen feien lieber als Freie zu ſterben, 
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denn als Sclaven zu leben; größeren Eindrud ala ſolche Hohe Worte 
madte das Geſtändniß, welches Jefferſon Davis in einer Rede zu 
Macon Ende September entichlüpfte: es gehe mit den Hülfsmitteln 
der Südſtaaten auf die Neige, oder die Erörterungen der Richmonder 
Blätter über die Yrage, ob man die Neger bewaffnen ſolle. Auch 
die Botſchaft, mit der Sefferfon Davis am 7. November den Sonder- 
bund&congreß wieder eröffnete, ließ troß des jchüchternen Verſuches, 
die Yinanzlage als befriedigend und die militärische gar als günftig zu 
bezeichnen, doch die ſchweren Sorgen, mit denen der Präfident ſich 
trug, volllommen Har erlennen. Wie weit mußte es jchon gelommen 
jein, wenn allen Ernſtes der Ankauf von 40,000 Negern beantragt 
wurde, die durch das Verſprechen der Treiheit zum Kampfe für ihre 
een begeiftert werden jollten. Und wie zweifchneidig mar dieſe 

affe! Mehr als 40,000 heranzuziehen und fie anders als zu 
Bionierdienften zu verwenden, erflärte Davis felbft für nicht rathjam. 
Was galt da die Drohung, daß man in der Stunde der Gefahr 
lieber alle Schwarzen bewaffnen als fich unterwerfen merde ? 

Diefe Stunde aber rüdte fchnell heran. Während Grant in 
feinen Stellungen vor Richmond-Petersburg den Feind enger und 
enger einjchnürte, nahm Sherman um die Mitte des November feine 
Angriffsbewegungen wieder auf. Die zwei Monate, die feit der Ein- 
nahme von Atlanta verftrihen waren, hatte er größtentheil® auf ber 
Sude nad General Hood zugebradt. Diefer entſchloß ſich nämlich 
bald nad dem Falle jener Stadt mit feinem ganzen Heere, da3 auf 
etwa 35,000 Dann zu veranjchlagen war, fi nordwärts zu wenden 
und die Verbindungen Shermand mit Chattanooga gründlich zu zer- 
Hören. Mit der Abficht ihn nicht allein daran zu hindern, jondern 
wo möglich auch zu einer Feldſchlacht zu zwingen, feßte Sherman ihm 
nad, während General Slocum mit genügenden Kräften in Atlanta 
verblieb, das vorher von der gefammten Bevölkerung Hatte geräumt 
werden müflen. Hood aber ließ es auf eine Schlacht nicht anlommen ; 
er machte einige vergeblihe Handftreihe auf die wichtigeren Puncte 
der Eiſenbahn, zog fich aber ftet3 eilig zurüd, wenn ſtärkere Abthei- 
[ungen de3 Feindes anrüdten. So zog er Sherman bis Dalton bin 
nad fih; al3 er dann aber die weltliche Richtung dur den Norden 
von Alabama einfchlug, entſchloß fich der Bundesgeneral zurüdzulehren 
und die Aufgabe mit dem beweglichen Gegner fertig zu werden dem 
General Thomas zu überlaffen, der jhon vorher nah Tenneſſee ge» 
ſchickt war und dort beträchtliche Truppenmaflen zur Verfügung hatte. 
Sherman jelbft wollte jeßt mitten durch Georgien an die Seefüfte 
marſchiren; Verwundete, Kranke und alles überflüfjfige Gepäd wurde 
nad Chattanooga geſchickt und dann die ganze Eifenbahn nad) Atlanta 
vollſtändig zerftört. Sie zu deden war doch nicht möglich, fo jollte 
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denn wenigſtens auch der Feind feinen Nuben aus ihr ziehen. Um ' 


das Heer zu erhalten war Georgien reich genug, und Sherman war 

entſchloſſen es gründlich auszubeuten. Die Verwüſtung des Landes 

war ihm beinah Selbftziwed geworden; er wollte zeigen, wie er jelbft 

fagte, daß er Georgien Heulen machen könne. Ein Hintergedanke 
Bulle, 1815—1871. U. 32 
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Zage in Seor- Dabei war, durch diefe Behandlung den Staat zum Abfall vom 
sim — Sonderbunde zu treiben; bei manden einflußreihen Perſonen glaubte 
Sherman die Geneigtheit dazu entdedt zu haben; er hoffte fogarauf | 
den Gouverneur Brown. Hülfe fland den Georgiern von feiner 
Seite in Ausfiht. Hoods Armee war weit entfernt, durch die ſtarken 
Märſche in ſchlechter VBerfaffung und unfähig ohne eigene Vorräthe 
noch einmal dur die viel verheerte Gegend von Chattanooga bi8 
Atlanta zu marſchiren. Daß fie e8 gar nicht beabfichtige, ließ fi 
daraus erjehen, daß Beauregard, welcher den Oberbefehl übernommen 
Hatte, ohne übrigens Hood die wirkliche Yührung aus der Hand zu 
nehmen, fein Hauptquartier nah Corinth in Miffiffippi verlegte. | 
Für den ſchlimmſten Fall aber war Thomas beauftragt ihm auf den | 
Ferſen zu folgen. Sherman felbft nahm 60,000 Mann mit fid, den 
rechten Flügel befehligte General Howard, den linken Slocum. Am 
15. November verließ das Heer Atlanta, eine Trümmerftätte voll 
Ylammen und Qualm; wohin e3 eigentlich gehe, wußten die Soldaten 
nit, aber allgemein mar die Meinung verbreitet, daß Grant vor 
Rihmond auf fie warte. Bon feindlichen Truppen war auf dem 
ganzen Marfche wenig zu fehen; die Reiterihiwärme Wheelers und 
die von Hardee geführte georgifche Miliz beläftigten den Zug ab und 
an, aber ohne erheblihen Schaden anzuriditen. An Lebensmitteln 
war bei der rüdfichtslofen Youragirung, die Sherman angeordnet, 
Sn en fein Mangel. Ueber Milledgeville, die Hauptftadt des Staates, ging 
der Marſch an den Ogeechee⸗Fluß, der dem Savannah parallel flieht 
und wenig füdlih von Diefem ing Meer fällt. An beiden Ufern 
bewegte fih das Heer abwärts. Gegen den 10. December war man 
bor Savannah am gleihnamigen Fluſſe und bei Yort Mac Allifter, 
das die Mündung des Ogeechee in den Offabam- Sund dedte, und 
ſchon am 13. gelang es das Fort zu flürmen und dadurch die Ber 
bindung mit dem Geſchwader herzuftellen, da3 unter Admiral Dahl- 
gren an diefer Küfte der Ankommenden wartete. Groß mar der Jubel 
über das glücklich durchgeführte Unternehmen, deſſen Abjchluß, die 
Einnahme don Savannah, troß Hardees Anweſenheit in der Stadt 
nur noch eine Frage der Zeit war. Der Südbundsgeneral ließ es 
auf eine wirkliche Belagerung oder gar auf einen ernitlihen Sturm 
nit anfommen. Am 21. räumte er den Pla unter Zurüdlaffung 
reicher Vorräthe und zog ſich Über den Savannah nordwärts um bie 
Er Sarolinas zu deden, die jebt Sherman! nächſtes Ziel fm | 
mupten. 
Aufbruch nad Eine Zeit lang freilich ſchien es, als ob die Siegeslaufbahn dd 
Richmend. misfiffippisheeres, wie Shermang Armee amtlich noch immer hi 
hier unterbrochen werden folle. Grants Wunſch war, die fieggemwoh ° 
ten Truppen zur See nad Richmond heranzuziehen. Indes nı ) 
Erwägung aller Umſtände nahm er diefen Befehl zurüd und ©h 
man erhielt die Erlaubniß den Marſch zu Lande fortzufegen. Re ) 
einer Raft von zwei, drei Wochen brah er Anfang Januar 18 
wieder auf, zuerit in rein nördlicher Richtung nah Columbia, T ' 
Hauptftadt von Süd-Garolina, wobei feine Flügel jedoch fi jo w / 
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nach Oſten und Weſten ausdehnten, daß der Feind unſicher war, ob 
das Ziel des Angriffes Charleſton an der Hüfte oder Auguſta am 
Savannah fei. Bewaffneter Widerftand von irgend weldem Belang 
war auch hier nirgends zu überwinden und Borräthe bot das Land 
zur Genüge; dagegen erjchwerten Heftige Regengüſſe, ſchlammige Wege 
und angeſchwollne Flüſſe den Marſch ſehr. Der Yeind befolgte in 
Rüdfiht auf feine geſchwächte Heereskraft den Grundſatz, alle neben- 
ſächlichen Puncte aufzugeben und die Bejagungen heranzuziehen, um 
fie Joe Johnſton, der wieder zu Gnaden angenommen mar, zur 
Bildung eines ftarfen Heere3 zu überweiſen. So murden nicht allein 
Charleſton (am 18. Februar) und Georgetown, jondern aud) (am 22.) 
Wilmington in Nord-Carolina geräumt, da3 freilich feine Wichtigkeit 
zum großen heil eingebüßt hatte, feitvem General Terry am 
15. Januar des Forts Wilder, das den Hafeneingang deckte, Herr 
germorden war. Mit den Befagungen, die aus diejen Küftenpläben 
abzogen, mit den Milizen der beiden Carolinas und den kleineren 
Zruppenmaflen, die fi) im Lande befanden, follten fih überdies noch 
die Trümmer der Armee Hoods verbinden, die etwa 25,000 Mann 
ftark von Tenneſſee her im Anmarf waren. Anfangs von Thomas 
in feinen Unternehmungen wenig behindert, war Hood Ende November 
fiegrei) in Mittel-Tenneffee eingefallen und hatte den Verſuch gemacht 
das feindliche Heer von der Hauptftadt Naſhville abzudrängen. Durch 
ein glüdliches Gefecht bei Franklin, 5 Meilen ſüdweſtlich von Naſh— 
vilfe, erfämpfte fi Thomas aber den Rüdzug und bei einem Angriff, 
den er auf Grants lebhaftes Drängen am 16. December unternahm, 
flug er den Gegner vor den Thoren von Naſhyville fo volllommen 
auf3 Haupt, daß derjelbe mit ſchweren Berluften ſüdwärts über den 
Tenneſſee entfliehen mußte. Nach kurzer Raft und nothdürftiger Er- 
ſetzung feines KriegämaterialS wurde er jebt in Süb-Garolina er= 
wartet. Aber noch vor feiner Ankunft erreichte Sherman in ven 
erften Tagen des März die Südgrenze diefes Staates und Tnüpfte 
bon Fayetteville am Cap-Fear-Strom feine unterbrodhenen Berbin« 
dungen mit der Ylotte, die an der Mündung diefes Ylufles bei Yort 
Fiſher lag, wieder an. Der Landmacht, die Terry dort und in 
MWilmington hatte, und Schofields Corps, das aus Tenneſſee über 
Baltimore herangezogen war und etwas weiter nördlich bei Nembern 
fand, wurde Befehl ertHeilt, ih am 20. März bei Goldsboro (nord- 
öftfich von Fayetteville) mit Sherman zu vereinigen. Lebterem fuchte 
Johnſton jetzt freilih den Weg dahin zu verlegen, aber bei feinen 
geringen Streitkräften zog er in der Schlacht bei Bentonsville am 
19. und 20. den fürzeren und mußte nordweſtlich auf Raleigh zu—⸗ 

kgehn. Um den meiteren Feldzugsplan mit Grant perjönlich zu 
cathen, ließ Sherman jet feine geſammte Armee, die an 80,000 

tarın zählte, unter Schofields Commando bei Golosboro ftehen und 
ı gab fi in den legten Tagen des März nah City Point, Grants 
‚ auptquartier am James. Hier Hatte fi die Lage in der Haupt- 
! de nicht geändert. Lee ſtand mit feinen 50,000 Dann in befeftigten 
ı *eflungen vor Petersburg, die Yront ſüdwärts, den Rüden an den 
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dftlich fließenden Appomattox gelehnt. Vergebens Hatte Grant am 
5. Februar einen neuen Verſuch gemacht ſich der Danville-Bahn, die 
am Südufer des Flufſes Hinführt, zu bemächtigen; dagegen konnte 
Sheridan diefe wichtige Verbindung weiter landeinwärts auf eine 
große Wegftrede zerftören, nadhdem es ihm Anfang März gelungen 
war, feinen Gegner Early aus dem Felde zu Ifagen. Lee ſelbſt 
ſah wohl ein, daß die letzte Stunde der Rebellion gekommen ſei uud 
wandte ſich deshalb Anfang März an Grant mit dem Anerbieten 
in Unterhandlungen einzutreten. Allen er wollte feine bloß mili- 
täriſche Abkunft treffen, ſondern zugleich politifche Zugefländnifie für 
den Süden ausbedingen, und dazu hatte Grant feine Bollmadft; 
Lincoln erflärte ihm vielmehr am 3. März ganz ausdrücklich, daß er 
alle politiihen Maßregeln ausſchließlich feiner eigenen Entſcheidung 
vorbehalte. Nun machte Lee noch einen kräftigen Verfuch fi durch 
die feindlichen Truppen durchzuſchlagen, um ſich mit Joe Johnſton 
zu vereinigen und durch Shermans Heer nah Süden durchzubrechen. 
Allein das Unternehmen fcheiterte am 25. März und eine Wieder: 
holung wurde von Tag zu Tage ausfichtsloſer, weil jet auch Sheri« 
dan mit feinen fieggemohnten Reitern den James unterhalb Rid- 
monds Überfähritt und auf dem linken Flügel Grants einrüdte. Lin⸗ 
coln begab fih nun felbft zur Armee und traf dort unerwartete 
MWeife auch mit Sherman zufammen. So fonnten in perjönlicer 
Beſprechung die Vorbereitungen für die letzten Schläge getroffen 
werden. Lincoln wünſchte dringend das Blutvergießen, das von 
einer entſcheidenden Hauptſchlacht zu erwarten ftand, zu vermeiden; 
die beiden Generale aber waren einmüthig der Weberzeugung, daß 
dies nicht möglih fei. Während Sherman nad Goldsboro zurüd- 
fehrte, um mit feiner Armee, die filh inzwiſchen wieder verproviantitt 
hatte, den lebten Vormarſch anzutreten, begann Grant am 29. Mär 
den Angriff auf die Petersburger Stellungen. Bis zum 1. April trug 
er feinen fihtbaren Erfolg davon; an diefem Tage aber nahm Sher- 
dan die Werke Lees, welche die Eifenbahn dedten. Damit war dem 
Teinde der Rüdzug auf dem Südufer des Appomattox volllommen 
abgefchnitten; es blieb ihm nur noch der Raum zwiſchen dem Rord- 
ufer und dem James. Dennoch hielt Lee auch am 2. noch Stand; 
aber al3 an diefem Tage Grant ſich zum Herm der ganzen äußeren 
Befeftigungslinie machte, konnte nur der ſchleunigſte Rückzug des 
Heer noch retten. In der Naht ward er angetreten und fo ſehr 
beeilt, wie der traurige Zuſtand der Truppen es irgend zuließ. 
Dank dem fo gewonnenen Borfprung überjchritt das fliehende Heer 
den Appomattor weiter aufwärts, ehe Sheridans Reiter herangelommen 
waren. ber es follte nicht weit mehr kommen. Ehe es noch Fühlung 
mit Joe Johnſtons Armee gewonnen hatte, warf fih Sheridan ihm 
in ben Weg umd trieb am 6. die völlig demoralifirten und durch 
Defertion arg gelichteten Reihen an den Appomattog und über diefen 
Fluß zurüd. Bon allen Seiten umftellt mußte Lee am 9. April bei 
Appomattor-Gourthoufe mit 26,000 Mann die Waffen fireden. Die 
Bedingungen, die Grant ihm gewährte, waren ehrenvoll genug; den 
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Offizieren wurden Waffen und Pferde gelaffen, mit ihren Mann 


Shermans 


ſchaflen mußten fie der Union Treue geloben und konnten dann frei Arsen 


in ihre Heimat gehn, wo fie nicht behelligt werden follten, fo lange 
fie ihrem Gelöbniß und den an ihrem Wohnort gültigen Seſegen 
treu blieben. Sherman erhielt die Nachricht von dieſem großen &r- 
eigniß, ala er eben feinen Vormarſch nad Naleigh, wo er Johnſton 
zu faffen Hoffte, angetreten hatte. Da fein Gegner aber den Rüdzug 
rechtzeitig begonnen hatte, jo wäre e8 nicht möglich geweſen ihn zum 
Stehen zu bringen und zu verhindern, daß er fein Heer in Streif- 
ſchaaren auflöfte und den Sleinkrieg begann. Um jo freudiger be- 
grüßte Sherman fein Gefuh um Waffenſtillſtand, das er am 14. April 
erhielt; für den 17. wurde eine perſönliche Zufammenfunft der beiden 
Dberbefehlshaber bei Durham nordweſtlich von Raleigh verabredet. 
Eben im Begriff fih dorthin zu begeben, erhielt Sherman die 
Meldung, daß Lincoln am Abend des 14. April, des Charfreitags, im 
Theater zu Wafhington ermordet fei. Kinige leidenſchaftliche Partei- 
günger des Südens Hatten im Haufe einer Frau Surrat fih zu 
einer ſcheußlichen Reihe von Meuchelmorden verſchworen. Außer dem 
Präfidenten war der BVicepräfident Andrew Sohnfon, der Minifter 
des Auswärtigen Seward, der Kriegsminiſter Stanton, die Generale 
Grant, Sherman und Andere zu Opfern auserfehen. Man wollte 
den Norden mit einem Schlage aller feiner Führer berauben und 
dadurch der verlorenen Sache des Südens einen neuen Aufſchwung 
geben. Daß von den leitenden Männern des Sonderbundes irgend 
einer um dieſe frevelhaften Pläne gewußt, ift ebenfo unerwiejen mie 
unwahrſcheinlich; die tapferen und ehrenhaften Generale des Südens, 


Zincolns Er⸗ 
morbung. 


die Lee und Sohnfton vor Allen, ſprach ſelbſt die exrbitterte öffentliche 


Meinung des Nordens von jedem Verdachte frei; menn fie dagegen 
auf Jefferſon Davis die leidenſchaftlichſten Anklagen häufte, jo war 
da3 eben jo gut eine Ausgeburt des ingrimmigen Haſſes, wie die 
Verläumdung, daß er bei feiner Flucht aus Richmond ungeheure Sum- 
men in Gold, man fprah von 6—13 Millionen Dollars, mitge- 
nommen und Sherman beftochen habe um entihlüpfen zu Tünnen. 
In der That zeigte ſchon die mangelhafte Ausführung der Mordpläne, 
daß fle nur mit beſchränkten Mitteln entworfen waren. Lincoln 
Mörder allein erreichte fein Ziel. Es war ein Schaufpieler Namens 
Booth. Mit den Ortsverhältniffen genau befannt, ſprang er, nach⸗ 
dem der tödtliche Dolchftoß gejchehen, aus der Loge des Präfidenten 
auf die Bühne, eilte durch eine Seitenthär auf die Straße, wo ihm 
ein Pferd bereit fland, und galoppirte davon. Unabläffig verfolgt 
und am 26. April eingeholt, fand er im Kampfe mit feinen Gegnern 
den Tod. Bon den Übrigen Verſchworenen erreichte feiner feine Ab- 
ft und nur einer, Namens Payne, fehritt überhaupt wirklich zur 
hat, indem er den erkrankten Seward in feiner Wohnung vermun- 
dee. Er, die Surrat und einige Andere wurden gefangen und ein 
paar Monate Später daS Todesurtheil an ihnen vollfiredt. 

Lincolns Nachfolger war verfaſſungsmäßig der Vicepräſident 
Andrew Johnſon aus Tenneffee, aljo aus einem der Nebellenftaaten. 


Undrew John⸗ 
ſon. 


— 
gegen Sher⸗ 
man. 


Joe Johnſtond 
Capitulation. 
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Auch er hatte ſich aus ärmlichen Verhältniſſen durch angeſtrengte 
Thätigkeit und praktiſchen Verſtand immer weiter emporgearbeitet, und 
jo war aus dem früheren Schneidermeifter jet ein Präfident der 
Nepublit geworden. Die feinere Bildung des Geiftes, die ihm durch 
jeine Erziehung verjagt war, Hatte er aber aud in feiner fpäteren 
Laufbahn nicht zu erwerben vermocht; feine Sitten waren roh ge 
blieben; es fehlte ihm das Maß und der feine Tact, felbft der äußere 
Anftand; als er fein hohes Amt antrat, konnte er den Eid auf bie 
Berfaffung nur mit lallender Stimme leiften, er war betrunlen. 
Wenn er bisher jhon in feiner politifchen Haltung fi gern dem 
radicalen Flügel der republikaniſchen Bartei zugeneigt hatte, fo drohten 
die aufregenden Vorgänge der legten Tage ihn vollends zum Werk: 
zeug blinder Rachegelüſte zu machen. Nicht ohne Schaudern konnte 
man ihn in dÖffentliden Reden von dem Tode als einer zu leichten 
Strafe des Hochverraths ſprechen und die geiftigen Yührer des Auf 
flandes mit dem Strid bedrohen hören. Stanton und andre Mil 
lieder des Cabinets, die bisher von Lincoln gezügelt waren, fchloffen 
N jebt au) unummunden dem radicalen Programm an, und die 
Verjöhnungspolitil, die dem ermordeten Präfidenten por der Seele 
geſchwebt, ſchien bejeitigt ſein. 

Die Folgen dieſes Umſchwungs erfuhr zunächſt Sherman. Er 
ſchloß am 18. April bei Durham eine Uebereinkunft mit Johnſton, 
die nach ſeiner feſten Ueberzeugung Lincolns Billigung gefunden 
haben würde. Sie erſtreckte ſich auf alle noch im Felde ſiehenden 
ſüdſtaatlichen Truppen. Es wurde ihnen der Treueid und die Ab⸗ 
lieferung der Waffen auferlegt, dagegen eine allgemeine Begnadigung 
und Wiedereinſetzung in alle politiſchen Rechte verheißen. Durch dieſe 
Beſtimmungen überſchritt Sherman freilich das rein militäriſche Gebiet 
und entſchied im Weſentlichen ſchon die Frage, ob die abgefallenen 
Staaten ſogleich wieder zu vollen Rechten in die Union aufgenommen 
werden ſollten; allein er wußte, daß er im Geiſte des früheren Präfi⸗ 
denten handle und daß er durch diefe Bedingungen eine Bürgſchaft 
gegen die Yortdauer des. Hleinkrieges gewinne. Auf die Mögliceit, 
daß feine Ubmahungen in Waſhington verworfen werben könnten, 
war er zwar gefaßt; daß es aber in fo verletzender Form gejchehen 
werde, wie Stanton zu thun beliebte, konnte er im Hinblid auf feine 
ausgezeichneten Dienfte nicht erwarten. Der Präfivent verwarf nid 
allein die Uebereinkunft vom 18. April, fondern ertheilte Grant ben 
Befehl, ih fofort in Shermans Hauptquartier zu begeben und die 
Teindfeligleiten wieder aufzunehmen; Stanton forgte dund eine 
amtliche Belanntmahung dafür, daß dieſe Maßregeln zur allgemeinen 
Kenntniß kamen und erlaubte fih dabei foger Anfpielungen, als ob 
der Zwed von Johnſtons Verhandlungen nur n Sefferfon Da 3 
die Gelegenheit zu geben fih mit Sherman über feine Flucht u d 
die Rettung feiner Schätze zu verfländigen. Grants rüdfichtsvolt 1 
Denehmen war e3 zu danken, daß Sherman mwenigftend nod die Ef e 
eines neuen Vertrages genoß; Johnfton ergab fih am 26. April f 
die Bedingungen hin, die Lee geftellt waren. Gegen 37,000 Mar ı 
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ſtreckten jo die Waffen. Lees Armee Hatte noch reihlih 26,000 Mann 
betragen; etwa doppelt fo viel, die in den ſüdlicheren Staaten zerftreut 
ftanden, ergaben fi in den nächſten Wochen, fo daß im Ganzen 
gegen 120,000 Mann entwaffnet wurden. Um längften dauerte der 
Miderfiand in Teras, wo Kirby Smith erft Ende Mai fi 
unterwarf. 

Faſt genau vier Yahre hatte der gewaltige Krieg gedauert und 
furdtbar waren die Verluſte, die er beiden Theilen zugefügt; auf 
reihlih eine halbe Million darf man die Zahl der Todten, auf beinah 
2 Millionen die der Berwundeten ſchätzen, davon je °/, für den 
Norden und %, für den Süden. Yür die Koſten des J giebt 
das Anwachſen der Schuldenlaſt des Nordens um 21, Milliarde 
Dollars, d. h. gegen 12 Milliarden Mark, nur einen ſehr ungenügen- 
den Maßſtab; es fehlen die Anleihen des Süpens, die jebt für un- 
gültig erklärt wurden, die freiwilligen Beiträge, die Steuern und 
Zölle, die für den Krieg verwandt wurden, vor Allem die unjchäß- 
baren Summen, die durch Zerſtörung des Eigenthums, durch Lähmung 
des Handels und Gewerbes, dur) Verwüſtung des Landes auf Jahre 
hinaus verloren waren. Und mas hatte man dafür erreiht? Die 
Abſchaffung der Sclaverei und die Erhaltung der Union, oder genauer 
gefprochen für Beides eigentlich nur die Möglichkeit. Denn das Eine 
wie das Andre jchwebte jo lange noch in der Luft, wie die Rückkehr 
auf den verfaffungsmäßigen Boden noch nicht vollzogen war. Diele 
Aufgabe zu löſen lag jet Andrew Johnſon ob, und es mar eine 
Aufgabe, die eines ganzen Mannes bedurfte. Konnte der radicale 
Schneider von Tenneſſee mit feinem jchroffen und tactlofen Weſen ihr 
genügen? 


Die Union nad dem Kriege und das übrige Amerika. 


Die Radicalen erwarteten nichts Anderes, al3 daß Ihr Programm 
dem neuen Präfidenten zur unabänderliden Richtſchnur dienen merde. 
Bon ihrer Gnade jollte eg abhängen, wann die unterworfenen Staaten 
wieder zur Theilnahme am Congreß zugelaffen werden und das Recht 
der Selbftregierung zurüdempfangen jollten; ‚fie mollten bejtimmen, 
melde Stellung den Negern eingeräumt werden und daß fie an allen 
politishen Rechten, befonder3 an dem der Wahl, theilnehmen jollten. 
Zincofn wäre auf diefe Abfichten nicht eingegangen: er Hatte im 
Senate bereit im April 1864, im Repräfentantenhaufe am 3. Januar 
1865 einen Zufakartitel zur Verfaſſung (den erfien feit 60 Jahren) 
"urdhgebracht, der die völlige Aufhebung der Sclaverei ausſprach, aber 
rt batte auch ſtets daran feitgehalten, daß zur vollen Rechtsgültigkeit 
yefielben noch die Zuftimmung bon drei Bierteln ſämmtlicher Staaten 
nit Einſchluß der aufſtändiſchen, d. h. von 27, erforderlich fei; der 
rribheilung des Wahlrechts an die Neger war er entgegen; noch in feinen 
esten Tagen leugnete er, daß bei der Verſchiedenheit der ſchwarzen 

nd der weißen Raſſe ihre gejellfchaftliche und politiiche Gleichſtellung 
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E ehnſens po: möglich ſei. Bon Johnſon glaubte man ſolche Behauptungen nicht 
ir Mi erwarten zu dürfen, und die heftige Art feines erften Auftretens ber 
5 ftärkte dieſe Auffaffung. Ohne Beweis ſchleuderte er gegen Jefferſon 
Davis die Anklage der Mitihuld an Lincolns Ermordung, ließ den 
| Gefangenen in Ketten legen und jchien feſt entjchloffen fein Todes⸗ 
urtheil herbeizuführen; die Begnadigung, die er erließ, fchloß dreizehn 
Slafien von Südländern aus, und wenn er fi) vorbehielt, bejondere 
Geſuche der Ausgejhloffenen zu prüfen und zu gemähren, fo legte 
man dem fein großes Gewicht bei. Allein fehr bald änderte fich die 
Haltung des Präfidenten. Jefferſon Dabis wurde ohne Urtheil gegen 
Bürgſchaft entlaffen. Die außerorventlihen Begnadigungen tourden 
maflenbaft ertheilt; als einer der erften erbat und erhielt Zee Ber- 
zeihung. Den Bundesguberndren in den Südftaaten wurde die 
Weiſung gegeben, auf die Bildung der Stantenlegislaturen und die 
* Wahl einheimiſcher Gubernore hinzuwirken, wobei natürlich von jedem 
J Wähler ein Treueid gegen die Union und die Zuſtimmung zu dem 
Seine Bebin- Verfallungszufaß gefordert wurde. Den Abgefandten der Süpftaaten, 
sungen für Die Die zu ihm kamen, ftellte der Präfident nur drei Bedingungen: An— 
Eimer nahme dieſes Serfaffungägulapes, Rüdnahme des Seceſſionsbeſchluffes 
: und Werthloserflärung aller Anleihen, welche die Südftaaten gemadt 
hatten. Weber dag Negerwahlreht äußerte er wohl Privatanfichten, 
wollte aber jedem Staate die freie Entſchließung überlaffen und diee 
nur dur) ein Geſetz beeinfluffen, nah welchem die Vertretung im 
Congreß nicht mehr wie bißher von der Bevölferungszahl unter Zu. 
rechnung von drei Fünfteln der Sclaven, fondern von der Zahl der 
Wähler abhängen follte.e Daß er den Regern durch eine beftimmte 
Zohntare, wo es nöthig war, ihren Lebensunterhalt ficherte, fie aber 
andrerfeit8 auch zur Arbeit zwang, daß er für fie die Zeugnikfähigteit 
vor Gericht und den nothwendigften Schulunterricht forderte, verföähnte 
die Radicalen begreiflicher Weiſe nicht: fie waren außer ſich vor Zorn 
über die Enttäufchung, die ihnen Sohnfon bereitete. So Tange ber 
neue Congreß nicht zufammengetreten war, befaßen fie freilich keine 
3 Mittel den Präfidenten zu binden; Taum aber war die Seſſion er 
F Gonftiet mie Öffnet, jo begann der Kampf. Kraft des Rechtes, welches dem Secrelät 
jr dem Gongreb. des Mepräfentantenhaufes zuftand, ſtrich diefer alle angemeldeten 
F Vertreter des Südens als offenkundig Unberechtigte von der Liſte der 
Congreßmitglieder und beraubte fie dadurch — natürlich im Einver⸗ 
ſtändniß mit der republikaniſchen Mehrheit — bis zur Wahlprüfung 
ihrer Sitze. Mit großer Mehrheit, 123 gegen 36 Stimmen, beſchloß 
das Repräfentantenhaus ſodann, feinen Abgeordneten aus dem Gilden 
aufzunehmen, bis ein Ausfhuß, den es in Gemeinſchaft mit bem 
Senate niederſetzte, berichtet habe, welche der Sonderbundsftanten zur 
Miedereinnahme ihrer früheren Stellung berechtigt ſeien. Der Conflitt 
mit dem Präfidenten und der Brud mit ber bisherigen Rechts— 
anſchauung der republikaniſchen Partei war damit vollzogen. John: 
fon und Seward flanden noch immer treu zu Lincolns Lehre, daß 
fein Staat der Union ausfceiden und fomit aufhören könne, Staat 
zu fein, daß die verfaffunggmäßige Mitwirkung der Südſtaaten im 
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Congreß durch die Rebellion unterbroden, aber nicht zerftört worden 
fei, daß es nur williger und treuer Organe in den bezwungenen 
Staaten bedürfe, um fie wieder in den Vollbefig ihrer Rechte treten 
zu laſſen. Dem entſprach es, wenn Johnſon am 18. December eine 
Broclamation erließ, in welcher er ankündigte, daß nunmehr drei 
Viertel fämmtlider Staaten, darunter acht Mitglieder des Sonder: 
bundes, den Zuſatzartikel zur Berfaffung angenommen hätten und 
daß ſomit die völlige Abſchaffung der Sclaverei Verfaſſungsrecht ge= 
worden fei. Unlogiſch genug ließ die Congreßmehrheit dieſe Procla- 
mation unangefochten, während fie doch auf dem Satze beharrte, daß 
die Sonderbundsftanten ihr Staatenreht verloren hätten und zu 
Territorien herabgeſunken ſeien, die erft von Neuem als Staaten 
anerlannt werden müßten. Um des erwünjchten Inhaltes willen Tieß 
fie fih den Stantäftreih, mie radicale Blätter die Proclamation 
nannten, gefallen; konnte es doch an anderen Gelegenheiten, ihre 
dem Präfidenten feindliche Politit zu bethätigen, nicht lange fehlen. 

Ein Gefeß über die fog. Treigelaffnenämter, das im Januar 
und Yebruar 1866 bon beiden Häufern angenommen wurde, eröffnete 
den Kampf. Es verordnete die Yortdauer Diefer Aemter, die während 
des Krieges aus Offizieren gebildet waren, um die Yreigelafinen gegen 
ihre früheren Herren zu ſchützen. Bei einer Strafgewalt bis zu 
1000 Dollars und einem Jahre Gefängnik bejchräntten diefelben bie 
ordentliche Rechtspflege der Einzelftaaten und gaben der Gentral- 
regierung eine außerordentliche Gerichtsbarkeit in denjelben. Johnſon 
hielt ihre Fortdauer für nicht mehr erforderli und für unvereinbar 
mit der Selbfländigfeit der Staaten; er verwarf daher bie Frei— 
gelafinenbill, indem er von feinem Veto Gebraud) machte, und jpibte 
Dadurch feine Stellung zum Congreß in gefährliher Weile zu; denn 
das Beto war eine jeltenbenußte Waffe und in den 76 Jahren, feit 
deren es eriftirte, nur 26 Mal zur Anwendung gelommen. Bollends 
für Johnſon war aber der Gebrauch defjelben gefährlich, weil der 
Congreß von feiner Gegenmwaffe Gebrauch) machen, d. h. durch einen 
zweiten, mit Smeibrittelmehrheit gefaßten Beihluß dem fraglichen 
Geſetze trotz des Vetos des Präfidenten Rechtskraft verleihen Tonnte. 
Nur ein einziges Dial war e8 im bisherigen Verlauf der ameri- 
kaniſchen Geſchichte zu einer ſolchen Entwaffnung des ‘Bräfidenten 
gekommen; denn gejchloffene YZweidrittelmehrheiten gehörten natürlich 
zu den Seltenheiten: auch jebt hätten fie den Republifanern gefehlt, 
wenn die Vertreter der Südſtaaten auf ihren Siten geweſen mären. 
Im Senate regten fih denn aud Bedenken gegen ein fo fcharfes 
Borgehn, und während im Repräjentantenhaufe gar eine Bierfünftels- 
nehrheit daS Veto außer Kraft febte, ftimmten von 43 Senatoren 
sur 30 dafür und der Präfident ging diegmal noch als Sieger aus 
»em Ktampf hervor. Aber die Erbitterung mar von beiden Seiten 
‚est auf das Höchſte geftiegen; Johnſon ftürzte fi in öffentlichen 
Reden mit der vollen Maßlofigkeit feiner Beredtfamkeit über die 
Songreßmehrheit her, beftritt die Gefeglichleit der Berfammlung, aus 
der elf Staaten ausgeſchloſſen feien, und erließ am 4. April eine 


— 
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umfoßung Broclamation, welche den Krieg für beendet erklärte und die Selbſt⸗ 
deſſelben. regierung ber Sonderbundzftaaten wieder herftellte. Schon einige 
Tage vorher hatte er fein Veto zum zweiten Male gegen ein Gefep 
gel t, das die civilrechtlide Stellung der Neger ordnete und den 
hut derjelben den Bundeögerichten überwies. Seht war auch im 
Senat feine Sache verloren. Bon den ſechs Republifanern, die bei 
der Freigelaſſnenbill noch zu Gunften des Vetos geflimmt hatten, 
fielen drei ab und mit 33 geoen 15 Stimmen bob der Senat am 
9. April das Veto vom 27. März auf. Das Repräfentantenhaus 
berfuhr natürlich ebenjo und die Civilrechtsbill war troß dem Präfl- 
denten Geſetz. 

Die öffentlide Meinung, die no immer zwilchen dem Congreß 
und Johnſon ſchwankte, wurde durch dieſes Geſetz um fo mehr von 
dem Präfidenten abgedrängt, als einzelne gräuelbolle Metzeleien in 
Memphis, New⸗Orleans und in verſchiedenen Bezirken bon Texas 
die Hülfsbedürftigleit der Neger in entjegliher Weile veranſchaulichten. 
Auch verdroß es das Volk des Nordens, wenn es fehen mußte, wie 
jo mancher Rebelfenführer bereitS wieder, al3 ob Nichts vorgefallen 
wäre, in die Politik eingriff und von Johnſon in zuvorkommender 
Meile behandelt wurde. Trotzdem wünſchte die große Mehrheit auf 
der Republifaner lebhaft aus den Mebergangszuftänden endlich her- 
auszulommen und es handelte fi nur um Die Bedingungen, die 
man den Sübdftaaten vor ihrer Zulaffung zum Gongreß Stellen ſolle. 

Bebingungen Der Ausſchuß beider Häufer, der zur Berathung dieſer Frage nieder. 
re geſetzt war, brauchte fehr lange Zeit um fi zu einigen; feine An- 
beraufnahme träge bom 1. Mai erlitten bor der Annahme einige Veränderungen 
fanten. und liefen dann in ein Geſetz aus, welches einerjeit3 alle an der 
Rebellion Betheiligten bis zum 4. Juli 1870 des MWahlrechtes für 

ben Gongreß und die Präfiventfchaft beraubte, andbrerfeits die Wieder⸗ 
anerlennung der Rebellenftaaten von der Einwilligung in einen neuen 
Verfaſſungszuſatz, den vierzehnten, abhängig machte, der den Negern 

das Bundes» wie das Staatenbürgerrecht fidherte, die Bertheilung der 
Songreßfige nad der Zahl der Wähler in den einzelnen Staaten 

ordnete, die Zulaffung ehemaliger Rebellenführer zu irgend einem 

Amte an einen Zweidrittelsbeſchluß des Congreſſes fnüpfte und endlich 

die völlige Nichtigkeit aller Sonderbundsſchulden ausiprad. Es war 

dies infofern ein geſchickter Schachzug, als Johnſon, der die jämmt- 

lichen Süpftanten bereits wieder als vollberechtigt anerkannt hatte, 

in eine peinlihe Lage kam, wenn einer derſelben die Gongreß- 
bedingungen annahm und dadurch mittelbar bie präfidentielle An- 

Wiederaufe erfennung als ungenügend kennzeichnete. Wirklich geſchah die umd 
ne obendrein in Johnſons Heimaisſtaat Tennefjee und munter da 
erfchmerendften Umſtänden. Die Anhänger des Bräfidenten tenni 

nämli duch Entfernung die geſetzgebende Berfammlung bed Staat | 
beihlußunfähig machen; um dies ‘zu verhindern, wurden zwei de 

jelben bon den Gegnern unter Anwendung körperlicher Gewalt fe 

gehalten und mitgezählt. Kaum mar dies gejchehen, fo telegraphirt 

die Sieger die Annahme des Berfaffungszufages nach Walhingtor 
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und der Congreß beihloß jofort auf diefes Telegramm Hin die Zu— 
laffung von Zennefjee. Johnſon glaubte fi fügen zu müffen; er 
verwahrte fih zwar gegen die Begründung der Zulaffung und die 
Gültigkeit des erzwungenen Beſchluſſes, unterzeichnete aber troß dieſes 
Proteites das Geſetz über die Wiederaufnahme ſeines Heimatlandes. 

Drei Tage darauf, am 28. Yuli 1866, vertagte ſich der Congreß 
und nun drängten fi Parteiverfammlungen für und gegen den 
Präfidenten in jchneller Folge. Manche darunter hatten doch großes 
Gewicht. Wenn mehr ala 130 Generale und 3000 andre Offiziere 
id Mitte September in Cleveland für den Präftdenten ausſprachen, 
fo Tonnte das durch eine Gegenkundgebung Butler, Burnfides und 
andrer republikaniſcher Heerführer nicht ungeſchehen gemacht werben. 
.Es gab Angriffspuncte genug gegen den Congreß. Beſonders daß 
er über der hohen Politik die praftiihen Bedürfniſſe des Landes 
unverantwortlich vernadläfligt, daß er exit in einer lebten, achtund⸗ 
vierzigftündigen Sikung eine lange Reihe von’ Finanz⸗, Verkehrs⸗ 
und Ackerbaugeſetzen durchgejagt hatte, mobei viele Mitglieder zum 
Abſtimmen erſt gewedt werden mußten, ließ fih jehr vortheilhaft 
gegen ihn verwenden. Uber Johnſon war nit der Mann danad 
dies recht zu benußen; meiſt fchadeten feine Angriffe durch ihre Form 
ihm felbfi mehr al8 dem Angegriffenen. Begleitet von Männern 
wie Seward, Grant, Yarragut, Meade, trat er im September eine 
Reife Über New⸗-York nah Chicago an, mo dem berflorbenen 
Douglas ein Dentmal enthüllt werden jollte, überall hielt er Reben, 
erihien in Bollsverfammlungen, zankte fih mit namenlojen Leuten 
oft in witziger, immer in würbelojer Weife herum und verdarb feine 
Sade aründlih. Die Republifaner waren ihm beftändig auf den 
Ferien. Sp wie er eine Stadt verlaflen hatte, erfchienen ihre Redner 
hinterdrein und verarbeiteten den abgezogenen Präfidenten auf das 
ſchonungsloſeſte. Das Ergebniß diefes Kampfes trat in den Herbft« 
mahlen zum Congreß al3 eine völlige Niederlage Johnſons an den 
Tag. Ein Zmeig der Republilaner, der fih zu ihm hinüberſchlagen 
wolite, untertag glänzend, die Demokraten büßten wenigſtens einige 
Sitze ein, die bisherige Zweidrittelmehrheit ging neu geftärkt aus den 
Wahlen hervor. 

Bis zum 4. März 1867 beftand aber noch der alte Congreß. 
Kaum war er mieder zufammengetreten, jo beſchloß er, daB gleich 
nach feinem Auseinandergehen fein Nachfolger in Thätigkeit treten 
folle, um fo dem PBräfidenten jede eigenmächtige, nicht überwachte 
Wirkſamkeit unmöglich zu machen. Bine lange Reihe von andern 
Beſchlüſſen bewegte ſich in derjelben feindfeligen Richtung und fo wie 
“er PBräfident ſich miderjebte, war Die Zweidrittelmehrheit in beiden 
Häufern bereit, fein Deto umzuſtoßen. Selbit zu emer Anklage 
vegen Mißbrauchs der Amtsgewalt verfiiegen ſich die radicalften Mit- 
lieder Schon; aber der Antrag, den ein gemiller Aſhley am 7. Januar 
1867 einbrachte und der. an einen Ausſchuß verwieſen wurde, war jo 
ungenügend begründet, daß der dem nächſten Congreß im Juni 
darüber erftattete Bericht auf vorläufige Abweiſung lautete und das 
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Repräfentantenhaus ſich darauf beſchränkte dem Ausſchuſſe zu 
empfehlen, daß er die Sache auch ferner im Auge behalte. 

Auch der Congreß befand fich indes den Südſtaaten gegenüber 
in einer unbehagliden Lage. Er mußte wünſchenß, da jein Ber: 
fafungszufaß angenommen werde, aber von 36 Staaten hatten ihm 
nur 23 zugeftimmt; außer Tenneſſee war feiner der Sonderbunds 
jtaaten darauf eingegangen. Unluftig längeren Wartens bradte des⸗ 
halb Thaddaeus Stevens am 28. Januar den Antrag ein, der 
Congreß folle felbft die Gefeßgebung für die Süpftaaten in die Hand 
nehmen und die Art ihrer Neugeftaltung anbefehlen. Schon nad 
acht Tagen empfahl der mit Prüfung diejes Verlangens beauftragte 
Ausſchuß einen Gejegentwurf, der fi auf diefen Grundlagen bemegte. 
Die zehn Südftaaten wurden in fünf Militärbezirke getHeilt, deren 
Befehlshaber nicht der Präfident, fondern General Grant emennen 
jollte, diefelben erhielten den Auftrag und das Recht, allen Einwoh- 
nern für ihre perſönlichen und Eigenthumsrechte Schub zu gewähren, 
und fonnten, wenn es ihnen nöthig jchien, alle bürgerlichen Gerichte 
bei Seite fehieben. Ueber die Bedingungen der Wiederzulaflung der 
zehn Staaten wurde nad) längerer Verhandlung mit dem Senat am 
20, Februar beftimmt, daß ein Convent fämmtliher Bürger, aljo 
mit Einfluß der Neger, aber mit Ausschluß der Rebellen, zubörderfi 
eine Staatöverfafjung genehmigt Haben müſſe, die mit den Gefeben 
der Union in Einklang ftehe und allen befagten Bürgern das Wahl: 
recht gebe; Ddiefe merde der Congreß prüfen und ſobald der nod 
immer in der Luft ſchwebende vierzehnte Verfafiungszufag Rechtskraft 
gewonnen habe, Vertreter der fo umgeftalteten Staaten in feine 
Mitte aufnehmen. Vergeblich legte Johnſon auch jebt fein Veto ein; 
es war durchaus zur Regel geworden, daſſelbe einfach duch eine 
zweite Abftimmung umzuftürzen ; wie auf diefem Wege die Aufnahme 
des 37. Staates Nebraska erfolgt oder dem Präfidenten das Recht 
höhere Beamte abzufegen genommen war, fo trat nun aud die Re 
confteuction-Bill, das „Neugeftaltungs-Gejeß“, wider feinen Willen in 
Kraft. So viel e8 in feiner Macht lag, fuchte er es darauf wenigſtens 
in der Ausführung zu befchränfen, und griff beſonders die im Sinne 
des Congreſſes aufgeftellten Wählerliften an, die er durch Einfügung 
der von ihm begnadigten Rebellen zu ändern ſuchte. Cr hatte dabei 
jein ganzes Minifterium mit Ausnahme des radicalen Kriegsminifters 
Stanton auf feiner Seite, konnte fi auch auf den oberften Gerichts⸗ 
hof berufen, deſſen Mehrheit in verfchiedenen Einzelfällen gegen den 
Congreß entfchied, obgleich kein einziges feiner Mitglieder von Johnſon 
ernannt war. Den nädhften Widerfiand dagegen hatte er von den 
Militärguverndren zu erwarten, unter denen zwei, Sheridan unt 
Sidles, ihm entſchieden feinplich gegenübertraten, zwei andre, Schofielt 
und 3. B. Thomas, ernftlihe Conflicte zu vermeiden juchten, und 
nur der fünfte, Orb, offen zum Präfidenten ftand. Sheridan begann 
damit die von Johnſon eingefegten Civilguvernöre von Louifiana und 
Teras ihrer Stellen zu entheben und erhielt durch einen nachträglichen 
Congreßbeſchluß, natürlich abermals gegen das Veto des Präfidenten, 
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die Betätigung dafür. Nun ging Johnſon die Geduld aus, er griff 
zu Maßregeln, die ihm dur Congreßbeſchlüſſe gradezu verboten 
waren. Obgleih ihm das Recht der Abjegung entzogen war, er= 
nannte er an Stantons Stelle, den er von der Leitung des Kriegs— 
miniſteriums „einftweilen” entband, Grant, an Sheridang und Sidles 
Stelle zwei getreue Generale; obgleich ihm das Recht der Begnadigung 
genommen war, hob er dur eine Proclamation vom 7. September 
beinah alle Ausnahmen, die er im Mai 1865 gemacht Hatte, auf und 
befchräntte dadurch Die Zahl-derer, weldhe nad feiner Auffaſſung von 
dem Wahlrecht ausgejchloffen fein follten, auf 2—3000. Allein feine 
Macht reichte nicht mehr aus, ſolche Befehle durchzuſetzen. AS am 
24. September die Wahlliften in den 10 Südſtaaten geſchloſſen 
wurden, wieſen fie zufammen an ſchwarzen Wählern etma 80,000 
mehr auf al3 an weißen, während die Zahl der weißen Bevölkerung 
Doch etwa doppelt fo ſtark war wie die der ſchwarzen; die Wahl- 
commifjare hatten fi alfo an feine Begnadigungen des Präfidenten 
gelehrt. Kaum war der Gongreß im December 1867 wieder zu⸗ 
Tammengetreten, jo begannen au die Gonflicte wieder. Den Aus- 
ſchußantrag, jebt den Präfidenten anzuflagen, lehnte das Repräjen- 
tantenhaus am 7. December noch einmal ab; dagegen beichloß es 
einen Dank für Sheridan, erklärte die Civilregierungen in den Süd- 
ftanten für abgefebt und übertrug das Recht, neue zu ernennen, auf 
General Grant, fo daß diefer gleichſam außerordentliher Präfident 
für den ehemaligen Sonderbund war; aus dem Kriegsminiſterium 
mußte er dagegen fcheiden, weil der Senat am 14. Januar 1868 die 
Miedereinjegung Stanton beihloß. Allen diefen Angriffen gegen- 
über entſchloß ſich Johnſon nun zu einem handgreiflihen Geſetzesbruch: 
obgleih der Senat verfammelt war, enthob er ohne deflen Mit- 
wirkung Stanton am 21. Februar wiederum feines Amtes, ernannte 
ven TOjährigen General Lorenzo Thomas zu feinem Rachfolger und 
traf BVorbereitungen um den bisherigen Minifter mit Gewalt aus 
feinem Büreau zu vertreiben. Gleich) andern Tags nahm daß Re- 
präfentantenhaus mit 126 gegen 47 Stimmen den Antrag an, die 
Klage gegen den Präfidenten beim Senate anhängig zu maden, und 
zwei der leidenjchaftlichften Nadicalen, Stevens und Bingham, er» 
ſchienen am 25. Februar ald Kläger vor der Barre des andern 
Haufe. Am 30. März begannen die Verhandlungen unter Leitung 
des Oberrichters Chafe, der den Senatspräfidenten in diefem alle 
zu vertreten hatte, und am 17. Mai ward über den erften Punct der 
Anklage, die Abſetzung Stantons, abgeſtimmt. Zur Berurtheilung 
des Präfidenten gehörte eine Ymeidrittelmehrheit, 36 von den 54 
Senatoren, welde die 27 anerlannten Staaten repräfentirten, 85, 
alſo einer zu wenig, fällten ihr Schufdig, Johnſon war freigeſprochen. 
Daß er es war, verbantte er dem Abfall einiger Republilaner, gegen 
bie nun beide Käufer eine Anteriuäung wegen Beftechung einleiteten ; 
fie führte zwar zu keinem beftimmten Ergebniß, allein an der Wahr- 
heit der Anklage zweifelte Niemand. Yür den Yrieden ded Landes 
und die Würde feiner höchſten Magiftratur war der Ausgang des 
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Proceffes in keinem Falle zu beflagen; er wirkte wie ein nieder: 
ſchlagendes Mittel; heftige Ausfälle der beiden Parteien gegen einander 
wurden feltener: die Republifaner behandelten Johnſon wie einen 
todten Mann, dieſer jelbft zog aus feiner bisherigen Haltung nur 
noch die unerläßlichften Conſequenzen, unterließ aber jede Heraus 
forderung zum Kampfe. Die Südftaaten wurden durd) die augen: 
icheinlide Ohnmacht des Präfidenten bewogen, ſich dem Congrefie zu 
beugen; Wabama ging ſchon im Februar 1868 mit feinem Beilpiele 
voran, Ende April folgten die beiden Carolina, Georgien, Luifiana 
und Arkanſas; alle jeh& wurden darauf ohne Weiteres auf Grund 
der Reconftruction=Bill zugelaffen und das Veto, welches Johnſon 
einlegte, mit großen Mehrheiten geftürzt. Nur Virginien, Florida, 
Miſſiſſippi und Texas beharrten noch auf ihrem Widerflande, und 
wurden deshalb von der Theilnahme an der Präfidentenwahl aus: 
geichloffen. An Floridas Stelle, das ſich bald fügte, trat aber 
Georgien noch einmal, deffen gejeßgebende Berfammlung ihrem Neger: 
halle fo ungezügelten Ausdrud gab, daß der Congreß einſchreiten 
mußte. Erft im Jahre 1870 wurden aud diefe vier Staaten in ihre 
vollen Rechte wieder eingejeßt, und damit die letzte Lücke, welche der 
große Krieg in die ftaatsrechtlihen Inftitutionen der Republik gerifien 
hatte, ausgefüllt. 

Andrem Johnſon wurde au bon feiner eigenen Partei bei den 
Neuwahlen im Herbft 1868 bei Seite gejchoben: die Demokraten ver- 
einigten ihre Stimmen auf Horatio Seymour, früheren Gupernör 
von New-York. Die ungeheure Mehrheit aber ermählte den republi- 
kaniſchen Bewerber General Grant, der demnadh von 1869—1873 
und, da er zum zweiten Male gewählt wurde, bis zum 4. März 1877 
mit der Höchften Würde des Landes bekleidet ward. Wie er die 
Wiederherftellung der Union vollendete, fo fiel ihm die Befeitigung 
mander anderen Nachwehen de3 Krieges zu. Die militärischen 
Nüftungen Hatte natürlih Johnſon fofort nah den entfcheidenden 
Gapitulationen aufgehoben. Das Militärbudget war ſchon Ende 1865 
von über 500 auf etwa 34 Millionen Dollars, die Schiffszahl der 
Flotte von 530 auf 117, ihre Bemannung von mehr al3 50,000 auf 
12,000 Mann vermindert; an Freiwilligen des Landheeres waren 
etwa 800,000 Mann an Nicht fo leicht konnten die Finanzen 
wieder geordnet werden. ine Hauptaufgabe des Congreſſes mußte 
die Beſchränkung des Papiergeldes fein, defien Betrag während des 
Krieges von 200 auf 700 Millionen Dollard geftiegen war und das 
natürlich dem Hartgelde gegenüber ſtark entwerthet war; fodann galt 
es die Schuld, melde am 31. October 1865 eima 2°/, Milliarden 
Dollars betrug, nad. Kräften zu vermindern. Die republifaniid 
Partei und mit ihr Johnſon hielten daran feſt, daß fchnellfte Ein 
ziehbung der Schatjcheine, Ummandlung der hochverzinsten Anleihe 
in billigere und Auszahlung der Zinien wie des Gapital3 in Goli 
die leitenden Gedanken der Finanzpolitik fein müßten; die Demofrater 
dagegen wollten durch Bezahlung der Gläubiger in dem entmwertheter 
Papier, da3 ja gejegliche Geltung in der Union habe, dem Staats 
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ſchatze aufhelfen. Zroß der glänzenden Abwerfung dieſes Vorſchlages, 
der im Repräfentantenhaufe am 14. December 1868 nur 6 bon 
160 Stimmen für ſich hatte, kam die demokratiſche Partei bald ver- 
hüllter, bald offener noch wiederholt damit zum Vorſchein, allein 
immer erfolglos, und es gelang auf dem ehrlichen von der Regierung 
eingeihlagenen Wege die Schuld bis Ende 1875 auf 21/, Milliarde 
berabzubringen und den Zinsbetrag durch Converfionen auf Taum 
40 Millionen zu vermindern. 


Selbft von ihren Urhebern nicht ernfthaft gemeint, ſondern nur onflce mi 


al3 ingrimmige Drohung Hingemorfen, war die von Sumner im 
Senate vertretene Forderung, daß England megen der Unterftüßung, 
die e8 mittelbar dem Sonderbunde gewährt habe, die Hälfte der 
Kriegskoſten zu erjeßen verpflichtet fe. Darüber aber waren alle 
ernfthaften Staatsmänner der Union einig, daß fie eine glänzende 
Genugthuung und eine gewiſſe Entihädigung für die Ausrüftung der 
Kaperichiffe in engliihen Häfen fordern müßten. Gleih nad der 
Niederiverfung des Aufftandes theilte Seward die dem engliſchen 
Sabinet mit und ſchlug die Bildung eines Schiedögerichte vor. Das 
lehnte Sarl Ruflel am 30. Augufi 1865 ab, behauptete die Recht: 
mäßigfeit der Haltung, die England befolgt habe, und wollte nur die 
Bildung einer gemilchten Commiſſion zugeben, welche die Anſprüche, 
die von der einen oder der andern Seite erhoben werden Tönnten, 
gegen einander abwägen ſolle. Die beiden Standpuncte jchlofien ſich 
jo volllommen aus, daß man hüben wie drüben die Möglichkeit eines 
Krieges ſcharf ind Auge faßte und England bejonder® um Canada 
beforgt war, das etwaigen Angriffen ziemlich offen ftand. Auch die 
Fenier⸗Einfälle, deren früher gedacht wurde, mußten diefe Beſorgniß 
berfiärken, und die Schußmittel, welche man dagegen vorbereitete, Die 
Bereinigung Canada mit Neu-Schottland, Neu-Braunſchweig und 
den andern britiihen Colonien im Norden der Vereinigten Staaten 
zu einer Conföderation, die in Ottawa ihre neue Hauptftadt erhielt, 
die Erhöhung des canadiſchen MilitärbudgetS von 300,000 auf eine 
Million Pfund, die Befeſtigung verjchievener Plätze und ähnliche 
Mapregeln konnten erft allmälig Bedeutung und Sraft gewinnen. 
Der Sräfident Johnſon dachte indeffen Überhaupt nit an eine 
friegeriiche Löfung der Streitfrage, ſondern begnügte fih Erhebungen 
über den Umfang des angerichteten Schaden3 anftellen zu laſſen und 
einen günftigen Augenblid abzuwarten. Auch das war für England 
ebenfo peinlih wie unheimlih; denn man mußte fi jagen, daß 
Amerika jeden Krieg Englands mit einer anderen Macht benuben 
fonnte, um Rache zu nehmen und dem britiichen Handel durch die 
"usrüftung von Kaperſchiffen Gleiches mit Gleihem zu vergelten. 
arum nahm das britiiche Cabinet felbit von Zeit zu Zeit Die Sache 
ieder auf, um fie aus der Welt zu jehaffen, während Seward allen 
nerbietungen gegenüber auf der urſprünglichen Yorderung eineß 

chiedsgerichts beharrte und dieſem felbft die Frage zur Beantwor⸗ 

ng überroeifen wollte, ob England berechtigt gemefen ſei den Sonder- 

mb als Triegführende Macht anzuerlennen. Bis auf dieſen einen 
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Punc Hatte die Torg-Regierung Anfang 1868 ſchon nachgegeben und 
die unabhängigen Liberalen, die im Gegenjfa zu den Whigs immer 
auf Seiten des Nordens geftanden hatten, drängten fie auch in dieſer 
Hinfiht zu weichen. Das hielt die Regierung denn aber dod mit 
ihrer Würde nicht vereinbar und Johnſons bedrängte Stellung er- 
öffnete ihr überdies beffere Ausfihten.. Im Auguſt 1868 erſchien 
ein neuer amerilaniiher Gefandter in London, Reverdy Johnſon, ein 
Demofrat, der gelindere Saiten aufzog, auf einem Yeftbanfett nad 
dem andern bon der Nothiwendigfeit einer Verföhnung und der brüder⸗ 
fihen Gefinnung des amerikaniſchen Volkes fprad und am 23. Ne 
vember wirklich mit Lord Stanley einen Vertrag unterzeichnete, der 
einer gemilchten Commiſſion in Wafhington die Erledigung der Sude 


übertrug und nur die Buncte, über die fie zu feiner Einigung kom⸗ 
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men Tönne, dem Schiedsſpruch eines unbetheiligten Suveräns bor- 
behielt. Die große Freude, die darüber in England herrjchte, wurde 
aber bald ſchmerzlich getrübt, denn der Senat verwarf den Vertrag 
im April 1869 mit allen gegen eine Stimme, obgleih England durd 
die Veränderung feiner Neutralitätsgefege bereits ein großes Zu 
geftändniß gemacht und den Vertrag felbft in einigen untergeordneten 
PBuncten am 14. Sanuar 1869 dem amerikanischen Standpunc noch 
mehr angenäbert hatte. Grant berief darauf Reverdy Johuſon ab 
und beauftragte feinen Nachfolger Motley, die alte Politik des Zögerns 
wieder zu befolgen. Erſt gegen Ende des Jahres 1870 murben die 
Verhandlungen lebhafter wieder aufgenommen; Motleyg ward durd 
Scend erfegt und am 10. Yebruar 1871 verftändigte man fich über 
die Einſetzung einer gemiſchten Commiſſion in Wafhington, die Vor 
Thläge zur endgültigen Ordnung maden follte. Sie ftellte in einem 
Protocol vom 8. Mai den Grundfaß feft, daß eine neutrale Madt 
die Ausrüftung von Kapern, überhaupt die Benußung ihres Gebietes 
als Operationsbafts feinem friegführenden Theile geftatten dürfe. 
Einem Schiedsgericht von fünf Mitgliedern, die England, die Union, 
Brafilien, Italien und die Schweiz ernennen follten, wurde die Ent- 
ſcheidung übertragen, ob und in meldem Umfange England diejen 
Grundfaß verlegt habe; es ward demfelben zugleich Vollmacht ge 
geben auf eine Entihädigungsjumme in Bauſch und Bogen zu er 
fennen, und die Sache ſchien alfo auf dem beften Wege. Dennoch 
drohte alles Gewonnene noch einmal zu jcheitern. Als das Schieds⸗ 
geriht am 17. December 1871 in Genf zujammengetreten war, 
meldete Amerika feine Forderungen nicht allein für den unmittelbar, 
jondern auch für den mittelbar ihm zugefügten Schaden an, und es 
hieß, der letztere beziffere fih auf 600 Millionen Pfund. Ratürlid 
erhob das englifche Minifterium laute Einſprache dagegen und erklärte, 
bei dem Wafhingtoner Vertrag nur den unmittelbaren Schaden im 
Auge gehabt zu haben. Amerika aber verficherte von fich das Gegen- 
theil, und wenn es auch bereit war, die Aufgabe des Genfer Schied 
gerichte8 auf diefen unmittelbaren Schaden zu beſchränken, fo behie t 
es ſich doch in diefem Falle alle weiteren Ansprüche vor, wollte 2 
den Ihlimmiten Anlaß zum Streite unerledigt laffen. Die Sch 
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richter jelbft machten der Sache am 19. Juni 1872 dadurch ein 

kurzes Ende, daß fie erflärten, eine Erſatzpflicht für mittelbaren 
Schaden kenne das Völkerrecht gar nit und die amerikanischen An- 

ſprüche feien deshalb durchaus hinfällig. Dabei beruhigte fi die 

Union denn au und zog ihre Forderung ausdrüdlich zurüd, worauf 

das Schiedsgericht nad) grindlihen Verhandlungen die Erjaßfumme 

am 14. September auf 15%/, Million Dollars beflimmte. Obgleich das 

nur der dritte Theil des amerikanischen Anfchlages war, gab man fi) doch 

in Wafhington damit zufrieden und begnügte fi mit dem moralischen 

Siege, der durch einen zweiten Schiedsſpruch, der wenige Wochen darauf 
erfolgte, noch erhöht wurde. Der deutſche Kaifer entfchied nämlich am ner Juans⸗ 
21. October 1872 auf Erſuchen der beiden Mächte einen alten Streit Araber. 
über die Heinen Inſeln, die zwiſchen dem Feſtlande und der Vancouver⸗ 

Inſel liegen, den ©. Juans-Archipel. In dem Oregon-Bertrage von 

1846 waren die Beitimmungen darüber zmweideutig gefaßt und um 
weiteren Zwiſtigkeiten vorzubeugen, wurde nun das unparteiifche Urtheil 

eines Dritten erbeten, das auf das Gutachten des Geographen Siepert und 

einiger Yuriften bin zu Gunften der Vereinigten Staaten ausfiel. 

Die Heine Vergrößerung, welche der Union dadurch zu Theil Dt Subfons- 
ward, hatte natürlih feine Bedeutung. Aber die amerikaniſchen bebdänder. 
Staat3männer waren jeit Beendigung des Bürgerkrieged auch ſonſt 
ſichtlich befliffen, daS Gebiet ihres Landes zu erweitern. Cngland 
gegenüber war das nur einmal zur Geltung gekommen, al3 die Colo» 
niften am Red River und Winipeg-See, unzufrieden, daß man ihr 
Gebiet mit Canada vereinigt Habe, fih zu einer gefonderten Republit 
Winipeg conftituirten und nun der Senatsausſchuß für auswärtige 
Angelegenheiten dem Präfidenten empfahl England zu einer Ab- 
tretung dieſes Gebiete zu beranlafien. Die baldige Unterwerfung 
der Aufftändifhen (im Auguft 1870) vereitelte jedoch weitere Be— 
mühungen in diefer Richtung, und die Einverleibung der ungeheuren 
Länder, melde bis 1869 der Hudfonsbai-Compagnie gehört hatten, 
in Canada ging ohne den geträumten Gewinn für die Union von 
Statten. Dagegen war noch weiter im Norden und getrennt von den 
Bereinigten Staaten das bisher ruffiihe Nord-Amerika erworben. 

Der Bertrag, den Johnſon darüber mit Rußland ſchloß, ward vom usa. 
Senate am 9. April 1867 genehmigt; die Bewilligung der Kauf- 
fumme von 7!/,; Millionen Dollar zog fih im Repräfentantenhaufe 
bis in den Juli 1868 Hin, worauf dag neue Territorium am 18. 
unter dem Namen Alaska aufgenommen wurde. Die Vollendung 
der großen Eifenbahnlinie, die San Francisco mit New-York vers 
bindet, Tnüpfte auch diefes ferne und dde Gebiet im folgenden Jahre 
a ‚er an die Staaten, in denen das eigentliche Leben der Union 
p: firt. Die Erbauung der Bahn aber führte zu neuen Indianerkriegen, 
Di Blut und Geld in erfchredendem Maße verjchlangen und die Aug- 
ri tung der Ureinwohner des Yandes immer näher rüdten. Bis 1875 
fa E ihre Zahl auf etwa 280,000 Köpfe, doch befand ſich darunter 
kei 2 Doppelt fo große Zahl anfäffiger Familien wie fünf Jahre früher, 
wo ich faſt 20,000. 
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Menig erfolgreich waren die Verfuche, die beſonders Grant fehr 
eifrig betrieb, auf den meltindifhen Inſeln feiten Fuß zu fallen. 
Der natürlihe Widerwille, den die Gegner der Sclaverei in früheren 
Jahren gegen eine Ausdehnung in diefer Richtung gefaßt hatten, war 
no immer in voller Stärke lebendig und bejonders Charles Summer, 
der Senator für Maſſachuſetts, that Alles um die Anträge des Präfie 
denten zum Scheitern zu bringen. Den erjten Anftoß hatte übrigens 
aud hier Johnſon gegeben; er ſchloß Ende 1867 einen Vertrag mit 
Dänemark über den Ankauf der Inſeln St. Thomas und St. Juan, 
fonnte aber die Zuſtimmung de3 Senates nicht erhalten und der ein 
mal gejceiterte Plan kam troß der günftigen Vollsabflimmung auf 
den Inſeln nicht zur Ausführung. Grant Hatte fich noch größere 
Dinge vorgenommen; ihm lag die Erwerbung von San Domingo 
und felbft von Cuba im Sinne. Hier wie dort waren die Zuflände 
jolden Plänen jehr förderlich. In San Domingo hatte die mehr 
al3 Hundertjährige, dur den Ryswicker Frieden 1697 begründete 
Zweitheilung der Inſel durch die Erhebung des öftlichen Theiles gegen 
die ſpaniſche Herrihaft im Jahre 1822 und feine Vereinigung mit 
der vormals franzöfiichen weſtlichen Hälfte, der Republit Haiti, nur 
eine vorübergehende Unterbredung erfahren. Schon 1844 Löfte fi 
San Domingo wieder ab, weil es dem Negerregimente in Haiti ſich 
nicht anbequemen wollte. Unter der Leitung Santanas behauptete & 
fih gegen die Wiedereroberungsverfude feiner Nachbarn, die befonders 
lebhaft wurden, als der Neger Soulouque fih unter dem Namen 
Fauſtin I. zum Kaifer von Haiti aufgefhmungen hatte, die aber auf) 
nad defien Sturze durch den General Fabre Geffrard im December 
1858 nit aufhörten. Santana hielt endlid die Rückkehr unter 
ſpaniſche Herrfchaft für das befte Mittel Domingo ficher zu ftellen 
und rief am 8. März 1861 Iſabella II. al3 Königin aus. orte 
währende Aufftände, mit denen Geffrard in Haiti zu kämpfen hatte, 
famen der Neuerung zu ftatten, aber e3 dauerte nicht lange, fo Hatten 
ih auch die Republifaner von Domingo verfändigt und erhoben fid 
gegen Spanien und Santana. Eine proviſoriſche Regierung, die fie 
im September 1863 einfebten, leitete den Aufſtand fo erfolgreid, 
daß Spanien die Inſel aufgab und im Juli 1865 feine Truppen 
zurüdzog. Allein damit kehrte die Ruhe nicht zurück; in menigen 
Monaten wechjelten drei Präfidenten und zwei bon diefen, Cabral 
und Baez, verdrängten ſich im Taufe der folgenden Jahre wiederholt 
gegenfeitig mit bemaffneter Hand. Baez fuchte ſich Beiſtand von 
Haiti zu verſchaffen, mo Geffrard 1867 endlich auch feinem Gegnet 
Salnave erlegen war; allein ehe diefer ihm zu Hülfe kommen konnte, 
entbrannte gegen ihn ſelbſt wieder der Bürgerkrieg und nahm eine fo 
Ihlimme Wendung für ihn, daß fein Gegner, der General Niſſage⸗ 
Saget Ende 1869 ihm die wichtigſten Städte Cap-Haiti und Port 
au-Prince nahm und ihn im Januar 1870 verhaften und erfhießen 
ließ. Diefer Sieg der Gegenpartei in dem Nachbarſtaate verjchlechterte 
auch Baez' Stellung in Domingo der Art, daß er fi nach fremder 
Hülfe umfah und diefe bei Grant fand. Auf Grund eines Vertrages, 
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in dem er die Samana-Bai an der Nordküfte der Inſel für andert- 
halb Millionen Dollar für die Vereinigten Staaten erwarb, ließ 
Grant am 6. December 1869 das Sternenbanner in Samana hiſſen; 
ein weiterer Vertrag ftellte San Domingo unter den Schuß der Union 
und follte die völlige Einverleibung vorbereiten. Allein die Abneigung 
gegen dieje Pläne mar in dem Wafhingtoner Senat fo groß, daß 
Grant fie nach wiederholten Verſuchen aufgeben mußte und die Inſel 
ihren eigenen Wirren überlaſſen blieb. 

Damit war auch die Entſcheidung über die ähnlichen Abfichten 
auf Cuba gegeben. Bei ernftlihem Willen hätte die Erwerbung dieſer 
Perle der Antillen den Bereinigten Staaten nicht mißlingen Tönnen, 
denn jeit lange war die größte Unzufriedenheit über das Tpanifche 
Ausſaugeſyſtem auf derjelben verbreitet; trugen doch Cuba und Porto» 
rico zuſammen mehr als ein Drittel zu den Einnahmen des Mutter⸗ 
Iandes bei. Ein Anlauf zu Reformen, den die Regierung 1866 zu 
nehmen jchien, endete ohne Ergebniffe; nicht einmal die Befreiung der 
Sclaven, die von den Plantagenbefitern ſelbſt als nöthig anerlannt 
wurde, fand in Madrid. Zuftimmung. Unter diefen Umftänden be 
durfte es nur eines Anſtoßes, um die Gährung in offene Empörung 
zu verwandeln, und diefen Anftoß gab die Vertreibung der Bour— 
bonen aus dem Meutterlande. Kaum mar die Nachricht davon im 
Dctober 1868 auf die Inſel gelommen, jo brach im Oſten der Auf» 
fand los; an die Spike traten der Advocat Cespedes und der Guts⸗ 
befiger Aguilera, und bei den geringen Streitkräften, über welche der 
Generalcapitän Dulce verfügte, machten fie Anfangs große Yortfchritte. 
ALS aber die Regierung größere Truppentheile binüberjchidte und ihre 
Anhänger auf Cuba felbft Yreimilligencorps zu bilden begannen, ge» 
rietd der Kampf ins Stehen. Von den Pereinigten Staaten aus 
wurde dem Aufftande unter der Hand vielfahe Unterftlügung zu 
Theil; aber die Mehrheit im Senate und auch im Lande fürchtete 
von der Aneignung der Inſel mehr Uebel als Segen, und Grant 
war deshalb nicht in der Tage entſcheidende Maßregeln zu ergreifen. 
Für aufgegeben durften die Annerionspläne deshalb aber keineswegs 

elten. 
s Zu den vielfachen Wirren der mittel- und ſüdamerikaniſchen Re= 
Yubliten nahm die große Union des Nordens mehr und mehr eine 
ſchiedsrichterliche Stellung ein oder ſuchte doch, meift mit Erfolg, den 
europäilchen Einfluß auszuſchließen. Bon befonderer Wichtigkeit war 
ein Dertrag mit Golumbien vom Februar 1869, der den Vereinigten 
Staaten dad Recht gab, binnen 15 Sahren einen Canal über den 
Iſthmus von Panama anzulegen, denſelben militärisch zu bejegen und 
“elbftändig zu verwalten, nad Hundert Jahren aber der Republik 
Solumbien zu übergeben. Ein befcheideneres Wert, eine Eijenbahn 
quer dur Central⸗Amerika, von Gaballos in Honduras grade ſüd⸗ 
mwärt3 nah der Yonjeca-Bai, wurde von amerifanifcher Seite nur 
angeregt, aber mit europäifhem Gelde zum großen Schaden der 
Gläubiger von dem Staate Honduras bis 1872 ausgeführt. Im 
Südamerika fand die Union Gelegenheit als Yriedenspermittlerin auf 
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zutreten. In den ſechziger Jahren Hatte ſich das immer ſchroffe Ver⸗ 
hältniß zmifchen Spanien und den Küftenftaaten am ftillen Ocean 
bi3 zum offenen Kriege gefteigert. Gereizt durch die Miederbefegung 
San Domingo waren die Congrefje faſt aller ſüdamerikaniſchen 
Republiten heftig Über das Mutterland Hergefallen und der Plan eine 
großen Bundes gegen Spanien wurde lebhaft befprocdhen. Che man 
ſich aber noch über die vorbereitenden Schritte geeinigt hatte, brachen 
Feindfeligkeiten zroifhen Peru und Spanien aus. in außerordent- 
liher Geſandter der Königin Iſabella, Salazar y Mazarredo, erſchien 
im Srühjahr 1863 in Lima um Genugthuung für die Ermordung 
eines Spanier3 zu fordern; als der Präfident Pezet dieſe verweigerte, 
reifte Mazarredo ab, begab ſich zu einem ſpaniſchen Gefchwader das 
feiner harrte und überfiel die Chincha-Inſeln, auf denen fid die 
großen Guanolager, die wichtigſte Einnahmequelle Perus, befinden. 
Außer Stande diefelben mieder zu erobern, rechnete Pezet auf den 
Beiltand der Nachbarrepubliken und brachte auch glüdlich im folgenden 
Fahre einen Congreß in Lima zufammen, auf dem außer Peru, Chile 
und Bolivia, Columbien und Venezuela, Guatemala und Salvador ver 
treten waren. ber mit der Hülfe, die er ſich von diefen Staaten 
verſprochen, ward es zunächſt wenigſtens Nichts, und als Anfang 
Januar 1865 die ſpaniſche Flotte vor Callao erſchien und mit einer 
Beſchießung drohte, hielt es Pezet für das Gerathenſte Frieden zu 
machen und die Räumung der Chinchas mit 3 Millionen Piaſter zu 
ertaufen. Dur diefen guten Erfolg ermuthigt fuhr der ſpaniſche 
Admiral Pareja nach Balparaifo um auch dort dur Drohungen die 
Befriedigung einiger Beſchwerden zu erzwingen. Allein Hier bezeigte 
fih die Regierung bartnädiger; auf die Blokade antwortete fie mit 
einer Kriegserflärung, gab Kaperbriefe aus und hatte den Triumph 
im November ein feindliches Kriegsfhiff zu nehmen. In demfelben 
Monat fiegte in Peru die Kriegspartei, die den Frieden mit Spanien 
verwarf, über Pezet, und ihr Haupt, der General Prado, ſchloß noch 
vor Ende des Sahres 1865 ein Schutz⸗ und Trutzbündniß mit Chile. 
Nun verſuchte die ſpaniſche Ylotte, jet von Admiral Nußez geführt, 
ihr Heil bald gegen den einen, bald gegen den andern Feind. Im 
Februar 1866 an der ſüdchileniſchen Küſte mit großen Berluften ge 
ſchlagen, bombarbirte fie am 31. März Valparaiſo und richtete dabei 
einen Schaden von mehr ald 30 Millionen Markt an; dann fuhr fie 
nad Callao, wurde Hier aber von den peruaniichen Strandbatterien 
am 2. Mai zum NRüdzug gezwungen, und gab nun meitere Angriffe 
auf. Der Kriegäzuftand aber dauerte fort, bis im Juli 1869 die 
Bereinigten Staaten einen Waffenftillftand auf zwei Jahre und nad) 
defien Ablauf eine Verlängerung und Friedensverhandlungen 1 
MWafhington vermittelten. 

Ein zweiter fangjähriger Krieg in Südamerika nahm feinen Aı - 
gang von den unendlichen Parteifämpfen in der Banda Oriental ot t 
Uruguay. Gegen den Präfidenten Aguirre erhob ſich einer feiner Bo » 
gänger Flores und ward dabei von Brafilien unterftüßt, das in aller! | 
Grenz⸗ und Handelsſtreitigkeiten mit der Nachbarrepublik verflodtt ı 
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war. Eine braſilianiſche Flotte eroberte Ende 1864 Payfandu am 
Uruguay: Fluffe, Ylores ſelbſt bemächtigte fich mehrerer anderer Städte 
und bedrohte felbft Montevideo. Arg bedrängt gaben Aguirre und 
feine Parteigenofjen, die Blancos oder Eonfervativen, das Spiel ver- 
Ioren, und Flores zog im Februar 1865 fiegreih in die Hauptftadt 
ein. Dur die Einmiſchung der Brafilianer war aber die Eiferſucht 
de3 Dictatord von Paraguay, Solano Lopez, wach gemorden. Ein 
Sohn des Antonio Lopez, der vor ihm 22 Jahre, von 1840—1862, 
Paraguay regiert Hatte, und Großneffe de3 Doctor Yrancia, der bei 
feinem Tode dem Antonio die Herrſchaft übergeben, fonnte fich Lopez 
beinah al3 erblichen Fürften betrachten und hielt ganz im Gegenſatze 
zu den Präfidenten ſüdamerikaniſcher Republifen die Kräfte feines 
Zandes volllommen in feiner Hand. Darauf geftüßt glaubte er es 
nicht mit Brafilien und Uruguay allein, fondern auch mit den furcht⸗ 
bar zerflüfteten Zaplata-Staaten, deren Präfident zu diefer Zeit der 
General Mitre war, aufnehmen zu können und drängte die leßteren, 
die der Neutralität gar nicht abgeneigt waren, durch Verlegung ihres 
Gebietes gradezu in die Reihen feiner Feinde, die nun Anfanı 1865 
eine Triple» Allianz fchloffen. Die heftigen, aber unentjchiedenen 
Kämpfe der erften Sabre verdienen nit im Einzelnen erzählt zu 
werden. Lopez ging Anfangs angreifend vor, zerjplitterte aber feine 
Kräfte, indem er in die Länder feiner drei Gegner gleichzeitig einfiel, 
und mußte fih bald auf die Verteidigung zurüdziehn. Mitte, der 
die Hauptmacht der Berbündeten gegen ihn führte, war ihm an 
militärifher Tüchtigkeit weitaus nicht gewachſen; beſſer wurde die 
Heerführung erft, als Anfang 1868 der brafilianifhe Marſchall Caxias 
den Oberbefehl erhielt. Lopez Hatte eine jehr feſte Stellung bei 
Humaita am Paraguay-fzluffe, kurz vor deſſen Mündung in den 
Barana, bezogen und wußte den Gegnern, die ihn zu Lande und 
zu Waſſer angriffen, durch Lift und Tapferkeit die ſchwerſten Verluſte 
beizubringen, im Auguft 1868 jah er fich aber zur Räumung bdiefer 
Stellung und zum Rüdzug nad) Norden gezwungen, und konnte nad) 
einer neuen Niederlage im December nicht mehr verhindern, daß die 
feindliche Armee im Januar 1869 feine Hauptftadt Alfuncion beſetzte. 
Die Beendigung des Krieges, die nun in nahe Ausfiht zu nehmen 
war, wurde dem Schmwiegerfohne des Kaiſers von Brafilien, dem 
Grafen von Eu, Sohne de Herzogs von Nemours, übertragen, er 
rückte dem norboftwärts ins Innere des Landes weichenden Dictator 
nach, befiegte ihn mehrfach, bejonders im Auguft bei Saraguaty, und 
zeriprengte die lebten georbnneten Truppen, die jenem folgten. Nur 
mit wenigen Getreuen hielt fi Lopez noch den Winter hindurch in 
t n Wäldern und entzog ih, von feinen Berfolgern eingeholt, am 
1 Mär, 1870 der Gefangenschaft durch den Tod. Die Sieger 
f zten nun eine vorläufige Regierung in Affuncion ein und ſchloſſen 
n it ihr den Frieden, der dem erjhöpften Lande, das vier Fünftel 
fi ner erwachſenen männlichen Bevölkerung verloren hatte, an Stelle 
d x bisher in Baraguay heimifchen Dictatur das traurige Revolutions- 
fi tem des übrigen Südamerika bradte. 
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Frankreich und Mexico. 
Weitaus bedeutjamer für die allgemeine Geſchichte wie für die 


on »ereinigten Staaten von Nord-Amerila war aber der Verjuch, diejem 


Spfteme in Merico ein Ende zu machen und e3 durch da3 Kaiſerthum 
zu erfegen. Benito Yuarez hatte durch die Beftätigung des Congreß⸗ 
beihluffes vom 17. Juli 1861, der die Zahlungen an da3 Ausland 
für zwei Jahre einzuftellen befahl, größeren Verwidlungen die Wege 
aebahnt, al3 er ahnen mochte. Wider Erwarten verbanden ſich Yrant- 
rei, England und Spanien am 31. October um durch bemaffnete 
Einmiſchung die Befriedigung der beträchtlichen Geldforderungen ihrer 
Angehörigen zu erzwingen. Alle weitergehenden Pläne murden in 
dem Vertrage geleugnet, jede Abficht eines Gebietsermerbes oder einer 
Umgeftaltung der mericanifchen Verfaſſung ausdrüdlich ausgejchlofen, 
und daß es Ernft mit diefen Betheurungen fei, durch die Einladung 
an die Union, dem Bündnifje beizutreten, bekräftigt. Lincoln lieh 
diefe Einladung durch Seward unbedingt ablehnen. Auch wenn der 
Sonderbundskrieg nicht alle geiftigen und materiellen Kräfte der Union 
vollauf in Anſpruch genommen hätte, würde ein Bündniß mit eur 
päifchen gegen einen ameritanifhen Staat fo ſehr gegen alle Ueber 
lieferungen der heimiſchen Politik geweſen fein, daß die unbedingle 
Ablehnung felbftverftändlic war. Ueberdies war Juarez nicht allein 
der von den Bereinigten Staaten begünftigte Präfident, gegen den 
feindlich einzufchreiten die angekündigte Zahlungeinftellung feinen 
genügenden Grund bot, fondern es befanden fich auch unter den dr 
Mächten zwei, deren jüngftes Verhalten in Wafhington ernftlid be 
unrubigte. Erſt wenige Donate waren verftrichen, feit Spanien feme 
Flagge wieder in San Domingo wehen ließ, und mas Frankreich 
betraf, fo mußte man, daß Garcia Moreno, der Präfident von Ecuador, 
ji mit dem Plane trug, ihm das Protectorat über die Republik von 
Quito anzutragen. Lag aljo die Gefahr, daß der Sonderbundäfrieg 
ernſtliche Verlegungen der Monroe-Doctrin im Gefolge haben werde, 
jeher nah, jo verftand e3 ſich von ſelbſt, daß die Union troß ihrer 
eigenen Bedrängniß nicht gegen, fondern für Merico eintrat. Seward 
verband deshalb mit feiner Ablehnung, an dem Dreibunde Theil zu 
nehmen, die Ankündigung, daß er Juarez feine Hülfe angeboten Habe, 
um die geredhten Anſprüche der Mächte zu befriedigen, mit 
andern Worten, daß die Vereinigten Staaten in irgend einer Form 
bereit feien, die Geldforderungen der europäifchen Mächte an Meric, 


die auf etwa 400 Millionen Mark zu fhäßen waren, auf fi über 
er tragen zu laffen. Diefe Antwort war kaum von Washington ab 
gegangen, al3 die Spanier unter General Prim vor Vera⸗Cruz et: - 
ihienen und die Stadt am 18. December 1861 ohne Widerftand ber 
ſetzten. In der erſten Woche des Januar 1862 folgten ihnen die 


Franzoſen und ne unter Jurien de la Graviere und Dunlop. 
Ein gemeinfamer Aufruf an die Mericaner und eine gemeinfame Rote 
an Juarez betheuerte die Abficht der drei Mächte, fich in die inneren 
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Angelegenheiten des Landes nicht zu mischen; aber e8 war darin doch 


auch von der Wiedergeburt Mericos die Rede, deren Zeugen und wenn 
nöthig Beihüber die Bevollmächtigten jein würden, und der Vertreter 
Frankreichs machte feinen Gollegen gar fein Hehl daraus, daß der 
Kaiſer Napoleon diefe Wiedergeburt durch monarchiſche Einrichtungen 
am beſten zu fürdern glaube. Unverfennbar hing mit diefen Hinter- 
gedanten die Höhe und die ſchlechte Begründung der franzöſiſchen 
Geldforderungen zujammen ; fie überſchritten dergeftalt die Erwartungen 
de3 engliihen und des ſpaniſchen Commiſſars, daß beide fich meigerten, 
fie anzuerkennen. Bon vornherein war aljo die Einigkeit zwischen 
den drei Mächten zeritört und nur mit Mühe verfländigte man ſich 
noch über die nächſten Maßnahmen: die Forderung an Juarez, den 
berbündeten Truppen um die Mitte des Yebruar die Städte Kalapa 
und Orizaba zu öffnen, weil das Klima in Vera-Eruz um diefe Zeit 
ungejund werde, und den Vorſchlag einer Konferenz zwiſchen General 
Prim als Bertreter der Verbündeten und General Doblado, dem 


mericanischen .Kriegäminifter. Zu diefer Conferenz gab Juarez feine Gonvention 
Einwilligung; fie fand am 19. Februar in Soledad ftatt und führte ven Soledab. 


zu einem Abkommen, in welchem die drei Mächte Juarez anerkannten, 
Unterhandlungen über die Befriedigung ihrer Forderungen in Orizaba 


zu eröffnen verfpradhen, dafür das Recht erhielten dieſe Stadt und» 


einige andre zu befegen, in Vera⸗Cruz aber die mericanifche Ylagge wieder 
aufzuziehen fich verpflichteten. Der Beginn der Unterhandlungen von 
Orizaba wurde auf da3 Verlangen der franzöfifhen Bevollmächtigten 
erft auf den 15. April angeſetzt; fie mußten, daß ihr Verfahren den 
Abfihten des Kaiſers nicht entipredhe, und wollten deshalb exit neue 
MWeifungen einholen. Diefe famen unerwartet früh ſchon Ende Yebruar 
an und ihr Ueberbringer, General Almonte, einft Gejandter Miramons 
in Paris, jebt von Juarez verbannt und ein leidenfchaftlicher Feind 
deflelben, bürgte ſchon durch feine Perfon dafür, daß fie mit dem 
Abkommen von Soledad unvereinbar feien. Er eröffnete den Bevoll⸗ 
mädtigten, daß der Kaifer Napoleon ihm jeine Unterftüßung ver- 
Iproden habe, um dem Erzherzog Marimilian von Oeſtreich die 
mericanifhe Krone zu verfhaffen; er Hoffe in zwei Monaten diefen 
Plan verwirklichen zu können und rechne auch auf die Unterftühung 
Englands und Spaniend. Sofort erklärten ihm Prim und Sir 
Charles Wyke, der diplomatiſche Vertreter Englands im Hauptquartier, 
daß fie im Gegentheil auf ſolche Pläne fih nicht von ferne einlaffen 
fönnten, und daß fie ihm, als einem Feinde der Regierung, mit der 
ſie unterhandelten, nicht einmal ihren Schuß gewähren würden. Die 
franzöfiihen Bebollmädtigten dagegen, neben dem Admiral Yurien 
der Graf Dubois de Saligny, ließen troßdem Almonte nicht allein im 
Dauptqnarlier verweilen, jondern fündigten auch die Abkunft bon 

oledad auf und zogen ihre Truppen in die Stellungen zurüd, welche 
für diefen Fall vereinbart waren. Nur um der Form zu genügen 


fand am 9. April noch eine Zuſammenkunft aller Vertreter der drei - 


Mächte ſtatt; eine Verftändigung war nit möglih, das Protocol 
fonnte nur conftatiren, daß England und Spanien in dem Verfahren 
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Vormarſch ver Frankreichs einen Bruch ded Londoner Vertrag vom 31. October er» 


Franzoͤſen. 


Napoleons 
rief an 
Forey. 


blickten, und daß fie fortan geſondert handeln würden. Auf die Mit- 
theilung dieſer Vorgänge verſprach Juarez mit ihnen in Mexico felbft 
Verhandlungen über ihre Beſchwerden zu beginnen und rief feine 
Zandsleute zum Kriege gegen die Yranzofen auf. Diele hatten in- 
zwiſchen Berflärkungen erhalten und General Lorencez, der fie über 
brachte, Übernehm an Juriens Stelle den Oberbefehl; Almonte ließ 
fih unter ihrem Schuße zum Präfidenten ausrufen und jammelte um 
fich, was an Parteigängern unter dem General Marquez und Andern 
gegen Juarez unter den Fahnen fland. Noch Ende April begann, 
während die Spanier und Engländer abzogen, der Vormarſch. Aber 
die Prophezeiung Prims, daß eine Schlappe die erſte Folge jein 
werde, jollte fich ſchnell erfüllen. Lorencez wurde am 5. Mai von den 
Mauern Pueblas jo ſcharf zurüdgemwiefen, daB er den Rüdzug nad 
Orizaba antreten und fi) dort gegen die Angriffe der Generale 
Zaragoza und Ortega durch Verſchanzungen beden mußte. Almontes 
zwei Donate verfirihen und verboppelten fi, ohne daß feine Pläne 
den geringften Fortſchritt machten, ohne daß er aud nur mit dem 
Namen Maximilians berborzurüden wagte. Auch Napoleon Hielt es 
für gerathen die Herftellung der Monarchie in Mexico noch als eine 
offene Frage zu behandeln. Als die Oppofition im gefeßgebenden 
Körper gegen die Bewilligung der 15 Millionen ſprach, die er für den 
mericanischen Feldzug forderte, ließ er durch Billault erklären, daß 
unter Frankreichs Schuhe die Bevölkerung ſelbſt über die Regierung 
form entſcheiden folle und daß er felbft Juarez anerkennen werde, 
wenn die Abflimmung zu deffen Gunften ausfalle. Als dringend er 
forderlich aber bezeichnete er die Beſetzung der Hauptftadt durch franzd- 
file Truppen, und da Lorencez den in ihn gejeßten Erwartungen 
nit entſprochen Hatte, ſchickte er den Marſchall Forey mit neuen 
Truppen ab, ihn zu erjeßen. In einem offenen Briefe vom 3. Juli 
1862 theilte er demfelben die Gefihtspuncte mit, von denen er fi 
leiten laffe, und die, wie er hoffte, auch das franzöfifche Volk für feine 
Unternehmung begeiftern follten. Die Blüte Amerifas fei zwar für 
Europa von höchſter Wichtigkeit, aber troßdem fei es für Frankreich gat 
nicht wünſchenswerth, daß grade die DBereinigten Staaten fi des 
ganzen Golf3 von Merico bemädhtigten und von da au Südamerifa 
beherrſchten; es fomme vielmehr darauf an der lateiniſchen Raffe jen- 
feit8 des Oceans ihre Stärke und ihren Einfluß wiederzugeben und 
das werde am erfolgreichiten dur die Begründung einer Monardie 
oder doch einer ſtarken Regierung in Merico erreicht werden. Die 
Mißgunſt gegen die Union, die in diefem Briefe ſchon wenig verhüllt 
zu Tage trat, verleitete den KHaifer im October jogar zu dem Antraa 
an England und Rußland, gemeinfam in dem Bürgerfriege um 

natürlih zu Gunften des Sonderbundes zu vermitteln, ein Schrit 

der feine anderen Folgen hatte, als das Bündniß zwifchen Juare 
und den Vereinigten Staaten fefter zu knüpfen und des Erfterer 
Widerſtandskraft dadurch erheblich zu erhöhen. 

Die Wiederaufnahme der Yeindfeligkeiten Tieß auch, nachdem Fore 
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im September den mexicaniſchen Boden betreten Hatte, noch monate» Eroberung von 
lang auf ſich warten, theils weil die Jahreszeit ungünftig war, theils Pruebla. 
weil umfafjende Vorbereitungen für die Verpropiantirung des Heeres 
getroffen werden mußten; faum daß Eleinere Unternehmungen wie die 
eſetzung von Tampico oder Xalapa die Unthätigkeit unterbrachen. 
Erft Ende Yebruar 1863 begann der Vormarſch gegen PBuebla, erft 
am 16. März die Belagerung diefer Stadt. Acht Wochen hindurd) 
leiftete fie mit einer Beſatzung von 12,000 Mann tapferen Widerftand ; 
als aber eine Entjaßarmee unter Commonfort geſchlagen und das 
ſchwere Belagerungsgeſchütz eingetroffen war, ging es ſchnell zu Ende; 
am 17. Mai ward Breſche geſchoſſen und die Stadt erflürmt. So— 
fort jebte fi) die Borhut unter General Bazaine gegen Mexico jelbft 
in Bewegung; glaubte Napoleon doch, dort angelommen, am Ziele 
feiner Wünjche zu fein. Juarez Hingegen gab die Hauptſtadt ohne 
weiteren Kampf preis, verlegte die Regierung am 29. Mai nad San 
Zuis de Potofi und rief die Bevölkerung zu erneuten Anftrengungen 
auf. Die Bildung einer Gegenregierung ſtieß jomit auf feine 
Schwierigkeiten; faum war Forey am 10. Juni in Mexico eingezogen, 
fo ernannte er eine Oberjunta, die den General Almonte, den Erz= 
bifchof Zabaftida und den General Salas mit der Regierungsgemalt 
bekleidete; eine Berfammlung von etwa 180 Notabeln, die der Er- 
nennung und dem Rufe Foreys Folge leifteten, beftätigte ihre Voll- - 
machten und beſchloß überdies am 11. Juli den Erzherzog Marimilian wahl Mast 
als Kaiſer auszurufen. Cine Deputation ſchiffte ih nah Europa ein "Haze zum 
und empfing am 3. October von dem Ermählten die Zufiherung, 
daß er die hohe Aufgabe, die man ihm übertrage, zu übernehmen 
bereit jet, fobald das mericanifche Volk in freier Abſtimmung die 
Wahl der Notablen beitätigt und er felbft die Bürgſchaften gefunden 
habe, die da3 zu errichtende Kaiferreih dor den ihm drohenden Ge= 
fahren fihern könnten. Dieje Bürgjchaften erwartete er von Napoleon 
und theilweife auch vom Papſte. So wenig Maximilian feiner ganzen 
Dentweife nah dem Ultramontanismus Huldigte, fo fonnte er doch 
nur auf diefen al3 eine willige Stüße rechnen; er mußte ihm daher 
zweifelsohne viele Zugeftändniffe zu machen bereit jein, aber ebenjo 
Dringend mußte er wünjchen darin Maß Halten zu können, und da3 
ihm zu ermöglichen war nur der Papft im Stande. Die einheimi- 
ſchen mexicaniſchen Prälaten, der Regent Labaſtida voran, erwarteten 
von den neuen Zuftänden vor Allem doch die Aufhebung der Tirdhen- 
feindlihen Gejeßgebung und die Rüderftattung der eingezogenen 
Kirchengüter. Sie gingen in diefen Forderungen jo weit, daß weder 
Forey no Bazaine, der den heimfehrenden Obergeneral feit dem 
. October erjebte, meder Almonte noch Salas, die beide doch alt= 
ewährte Ultramontane waren, davon etma3 hören wollten. Ent» 
turfcht 309 fi) Labaſtida nod) vor Schluß des Jahres aus der Regent» 
Haft zurüd, legte feierlich Verwahrung gegen den Verlauf der Kirchen- 
üter ein und fchleuderte gegen die Käufer den Bann. Offenbar be- ; 
urfte Maximilian dem gegenüber päpftliche Hülfe, denn die Rüdgabe ; 
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Maxrimilians Finanzen rein unmöglich; er verhandelte alſo mit Rom, beſuchte den 
m Heiligen Vater perfönlid im April 1864, ehe er fih nad Amerila 
bem Bapit einichiffte, und empfing nicht allein den päpftlichen Segen, jondern 
und Rapoicen. quch die Zuficherung, daß ein Nuntius mit verjöhnlichen Vollmachten 
ihm baldigit in fein Reich folgen ſolle. Weit umfafjender aber al 
diefe Verhandlungen waren die, welche der ermählte Kaijer mit 
Napoleon zu führen hatte; auch diefe brachte er perſönlich während 
eined Aufenthaltes in Paris Unfang März 1864 zum Abſchluß 
Frankreich verpflichtete ſich demnach, 25,000 Mann bis auf Weitere 
in Mexico zu laffen und die Zahl nur allmälig zu verringern; dafür 
erhielt eg vom 1. Juli ab je 1000 Francs jährlich für den Mann, 
während die Gefammtjumme der Kriegskoſten bis zum 1. Yuli auf 
270 Millionen berechnet wurde und bei dreiprocentiger Berzinjung 
nah und nad) abgetragen werden follte Als Anzahlung wurden 
66 Millionen gefordert, wovon 12 Millionen unter die Släubiger, 
um deretwillen die Expedition begonnen war, zu vertheilen jeien; 
weiterhin follte die jährliche Abſchlagszahlung auf alle dieſe Schulden 
zufammen 25 Millionen betragen. Jene 66 Millionen wurden in 
Schuldſcheinen einer neuen Anleihe von 6 Millionen Pfund (200 
Mill. Fres.) berichtigt, die Maximilian in London zum Curſe bon 
63 pCt. bei 6 PCt. Zinfen, alfo thatſächlich zu 9, pCt. abſchloß. 
Maximillan ALS durch dieſe Verträge die Bürgſchaften, von denen Maximilian 
in Mexico. geiprochen, germonnen waren, empfing er die Deputation am 10. April 
1864 in feinem Schloffe Miramar von Neuem und nahm die Kailer- 
frone endgültig an. Die allgemeine Abftimmung, die er überdies 
gefordert, mar mittlerweile auch vollzogen und zwar in viel größerem 
Umfange al3 man Hatte annehmen fünnen. Denn Juarez vermochte 
ih den gejhloffenen Colonnen der Franzofen gegenüber niemals zu 
halten; jeine Generale wichen aus Potoſi, Guadalarara, Zacatecas, 
furz wo der Feind erfchien, zurüd und die Abftimmung ging überall 
mit dem geforderten Erfolge von Statten. Rückten dann freilich die 
Granzojen weiter vor, jo tauchten auch die juariftifchen Banden wieder 
auf, und zu einer Befeftigung des neuen Regimentes kam e3 faum in den 
größeren Städten. Immerhin waren unter der Bevölkerung bon 
Merico mannichfache Sympathien für den Kaiſer vorhanden, und als 
derfelbe mit feiner Gemahlin Charlotte, der Tochter Leopolds I. von 
Belgien, am 29. Mai in Vera⸗Cruz landete und am 12. Juni in die 
Hauptitadt einzog, da fehlte es neben den überſchwenglichen offiziellen 
Huldigungen doch auch nit an Begrüßungen aller Art, die den 
Stempel der Freimilligleit an fi trugen. Die erften Maßregeln de 
Herrſchers deuteten auf ein freifinniges wohlwollendes Negiment hin, 
wie man e3 nach feiner Vergangenheit von ihm erwarten durfte. 
Wenn die Häupter der Rüdjchrittspartei, Almonte, Miramon, Mejie 
fammt dem alten heimgelehrten Santana zu Feldmarfchällen ernannt 
wurden, jo berief der Kaifer in fein Minifterium doch liberale Männer; 
er befahl die Aufhebung der Cenſur, ſchuf eine Art Landwehr und 
die Anfänge eines regelmäßigen mericanifchen Heeres, bereilte fa N/ 
Bierteljahr lang die ihm anhänglichen Provinzen und verfündete in 


| 


Frankreich und Merico. 523 


päpſtlichen Nuntius Meglia zum Trotz die Religionsfreiheit und die 
Beſtätigung des Verkaufs der Kirchengüter, über die Meglia uner- 
hörter Weiſe die verſprochenen VBollmadten doch nicht mitgebracht 
hatte. Während deſſen fuhren die Franzoſen fort die entlegeneren 
Provinzen zu durchſtreifen; Durango und Monterey im Norden, 
Oaxaca im Süden der Hauptftadt, Mazatlan an der Weſtküſte und 
Matamoros am mericanishen Golf wurden den Generalen des Auarez 
entriffen; der flüchtige Bräfident mußte hoch im Norden in Chihuahua 
den Sitz feiner Regierung auffchlagen, und Bazaine ward von feinem 
erfreuten Kaifer mit dem Marjchallfiabe ausgezeihnet. Geringe 
Zwiſchenfälle abgerechnet, entwidelte fih auch im folgenden Sabre 
Alles in derjelben Rihtung wie bisher. Die kaiſerliche Armee ge— 
wann an Stärke, die Yyremdenlegionen, Yranzofen, Belgier, Deftreicher, 
zufammen gegen 15,000 Mann, ermwiejen fi) falt überall den ein 
heimischen Banden meit überlegen, Yuarez wurde felbft aus Chihuahua 
vertrieben und nahm feinen Aufenthalt in Paſo del Norte, einem 
Städthen am Rio del Norte, Hart in der Grenze der Union gelegen. 
Marimilian glaubte den Gegner bereit3 völlig verjagt und verkündete 
durch eine Proclamation vom 2. October, der ehemalige Präfident 
babe den Boden Mexicos verlaflen und wer fortan noch in feinem 
Namen kämpfe, könne nicht mehr al3 Soldat, fondern nur noch als 
Bandit angejehen und demgemäß behandelt werden; ein Sriegägericht 
follte jeden gefangenen Guerilla zum Tode verurtheilen und die Strafe 
binnen 24 Stunden vollftreden laffen. Unglücklicher Weife kam dieſes 
Decret wirflih zur Anwendung: zmei juariftiihe Generale wurden 
auf Grund defjelben am 13. October erfchoffen. Die Wirkung war 
natürlich nicht die Einhüchterung, fondern in Gegentheil die heftigſte 
Erbitterung der Gegner. Bon einem Erlahmen des Aufftandes Tonnte 
man ernfthaft ebenfo wenig ſprechen wie von einem Erftarfen des 
Kaiſerthums. Die Steuern gingen fo mangelhaft ein und flanden 
zu den Ausgaben in fo ſchlimmem Berhältnig, daß der Voranſchlag 
für 1866 auf 15 Millionen Dollar3 Einnahme ein Deficit von 
25 Millionen bradte. Die Gelder der Anleihe von 1864 waren 
längft aufgezehrt, fchon im April 1865 waren neue 250 Millionen 
Francs angeliehen, fechsprocentig zum Curſe von 54 pCt., alſo in 
Mahrheit nur 136 Millionen zu beinah 12 p&t. Zinjen. Die innere 
Berwaltung Hatte nur geringe Yortichritte gemacht, eine Verfaſſungs⸗ 
urfunde vom 10. April 1865 ftand blos auf dem Papier, die Wider- 
ſetzlichkeit der Geiftlihen nahm eher zu al3 ab, und der päpftlidhe 
Nuntius trieb feine Dreiftigkeit jo weit, den Kaiſer einen Unterthan 
des Papftes zu nennen und ihm das Recht zu beftreiten, der Ber: 
öffentlihung päpftlicher Befehle entgegen zu treten. 

Gefahrorohender als alles dies war aber die Haltung der Ver⸗ 
einigten Staaten. Seit dem April diefed Jahres war der Sonders 
bund vernidtet und die Union ftand da in voller Rüftung, mohl- 
befähigt troß alles franzöfiihen Schußes der monarchiſchen Regierung- 
form an ihren Grenzen ein ſchnelles Ende zu madhen. Was half es 
Marimilian, daB alle europäiſchen Großmächte ihn anerkannt hatten, 
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Drohende jo lange Lincoln oder Johnſon fi) meigerte feine Geſandten zu 
daltung der empfangen und mit Juarez als dem allein bereihtigten Oberhaupte 
Mericos verhandelten? Als er im April 1864 die Krone annahm, 

hatte er fi der Hoffnung hingegeben, daß ihm die Anerlennung ber 

Union nicht lange fehlen werde; denn Lincoln Hatte bis dahin die 

ſtrengſte Neutralität beobachtet und Seward no in einer Depeche 

vom 23. October 1863 verficdert, daß die Vereinigten Staaten die 

Einführung irgend einer vom Volke Mericos freigemählten Regierungs- 

form nicht verhindern würden. Sogar der Senat ſchien die Begrün- 

dung des Kaiſerthums über ſich ergehen laſſen zu wollen, denn er 

bermied es ſich einen Beſchluß des Repräfentantenhaufes anzueignen, 

durch weldhen diefes am 4. April 1864 einflimmig die beflagen:- 

werthen Vorgänge in Merico verdammt und die Vorausſetzung zurüd- 

gewiejen Hatte, ala ob der Kongreß je eine in Amerila unter euro 

päifchem Säupe auf den Trümmern einer Republit errichtete 

Monardie anerfennen werde. Ein volles Jahr hindurch war dann 

von der Unionädregierung kein irgend verfänglicher Schritt gethan, 

aber nad) der Beendigung des Sonderbundäfrieges wurde die Sprache, 

die Seward gegen den franzöfifchen Gefandten führte, immer ernfter. 

Napoleon bot aus freien Stüden die Heimkehr feiner Truppen aus 

Merico an, wenn Präfident Johnſon die Regierung Marimilians nur 

als die thatjächlich beftehende anerfennen wolle; Seward aber erklärte 

diefe Bedingung für ganz unerfüllbar, denn die Unzufriedenheit in 

den PBereinigten Staaten berube nicht auf der Anweſenheit einer 

fremden, gejchweige denn grade einer franzöfiihen Armee, fondern 

Wzug der auf der Erridtung des Kaiſerthums in Mexico. Er forderte daher 
__ Franofen. am 6. December und durch einen Congreßbeſchluß vom 12. gedrängt 
noch entſchiedener am 16., daß Frankreich es zur Vermeidung drohender 
Gefahren mit feinen Intereffen und feiner Ehre vereinbar finden 
möge, ohne weitere Bedingungen feine Truppen aus Amerika zurüd- 
zuziehen. Thatſächlich war Napoleon auch dazu bereit; aber um bie 
Form zu wahren mußte Drouyn de l'Huys am 9. Januar 1866 
doch noch eine Bedingung ftellen: die der firengften Neutralität von 
Seiten der Vereinigten Staaten. Auf beiden Seiten des Oceanes 
wußte man recht wohl, daß diefe ohnedies volllommen gefichert und 
daß Marimiliand Sturz aud) ohne amerikaniſche Einmiſchung unver⸗ 
meidlich mar, fobald die Franzoſen ihn verließen. Aber das aus⸗ 
drüdliche Berjprehen Sewards den Dingen in Mexico ihren Lauf 
zu laflen, befeitigte doch den üblen Schein, als ob Frankreichs Banner 
bor dem der Union weiche und gab dem gejebgebenden körper in 
Paris die Möglichkeit ftolz zu erklären, Frankreich habe die Gewohn⸗ 
heit fih nur zu feiner Stunde in Bewegung zu chen. Betrogen 
bei der ganzen Sade war nur der arme Maximilian. Als im 
Yebruar 1866 Baron Seillard von Napoleon gefendet bei ihm ein- 
traf, um ihm die Rüdkehr der franzöfiihen Truppen anzumelden und 
diefelbe Durch geeignete Beftimmungen zu regeln, war fein Scidfal 
entſchieden. Entſchloſſen nicht zu weichen ſuchte der Kaiſer nach irgend 
einem andern Rettungsanter; ein Vertrag, den er am 11. Mäy 
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1866 mit feinem Bruder, dem Kaiſer von Deftreich ſchloß, ficherte 
ihm das Recht, im laufenden Jahre 4000 und in jedem folgenden 
bis 1870 je 2000 Mann in Oeftreih für feine Yreindenlegion anzu- 
werben. Aber aud Hier griff die Union erbarmungslos dazmifchen ; 
Seward erhob die entjchiedenfte Verwahrung gegen jede Einſchiffung 
bon Truppen nad Merico, und als im Mai die erften taufend Dann 
in Zrieft zur Abfahrt bereit waren, kam wirtlih aus Wien das 
Berbot, dad auch diefe Hoffnung Marimiliand zu Nichte machte. 
Bald nah dem Eintreffen dieſer Ungtdsbotieiaft, begannen Die 
Franzoſen die entfernteren Provinzen zu räumen und die Einfchiffung 
in Vera-Cruz vorzubereiten; Im November 1866 follte der erfte Theil, 
im März; 1867 ein zweiter, im November dieſes Jahres der Reft 
ihrer Truppen die Heimfahrt antreten. Nicht zufrieden damit, entrik 
Napoleon der mericanifchen Regierung aber aud) noch ihre befte Einnahme- 
quelle; ein Bertrag vom 30. Juli zwang fie die Hafenzölle in Vera— 
Cruz und Tampico (da3 übrigens zwei Tage darauf ſchon von den 
Juariſten befeßt wurde) al3 Entihädigung für die jährliche Zahlung 
bon 25 Millionen Franken, die in dem Bertrage von Miramar feft- 
gejebt war, an Frankreich abzutreten. In diejer verzmeifelten Lage 
madte fi die Kaiferin Charlotte jelbft auf die Reife nah Europa 
um Napoleon perfönlid an feine Berfprehungen zu erinnern und für 
mildere Bedingungen zu gewinnen. Allein ihr vierzehntägiger Aufent« 
halt in Paris war gänzlih ohne Erfolg; nur den einen Rath hatte 
der Raifer für fie, daß fie Marimilian zur Niederlegung der Krone 
bereden möge, und nur das eine Verſprechen, daß er um Zeit für 
diefen Schritt zu geben den Abzug des eriten Theile feiner Truppen 
bis zum Frühjahr 1867 verjhieben, dann abet das ganze Heer auf 
einmal zurüdziehen wolle. Auch in Rom, wohin die Kaiferin ſich 
bon Paris begab, fand fie feinen Troſt und keine Hülfe; die gewaltige 
Erregung überflieg ihre Kräfte und Anfang October befiel undeil- 
barer Irrſinn ihren Geift. Diefer neue ſchwere Schlag erſchütterte 
aud die Feſtigkeit Maximilians; fiel er doch zufammen mit der An— 
Zunft eines neuen napoleonifchen Boten, des Generals Gaftelnau, der 
den Auftrag Hatte, ihm die Abdankung zu empfehlen und dann ge= 
meinfam mit Gefandten der Vereinigten Staaten (dem General 
Sherman und dem Gefandten bei Juarez, Campbell) die Begründung 
einer neuen liberalen und republilaniihen Regierung in Merico zu 
befördern. Dieſen zweiten Auftrag hatte freilih Napoleon felbft un⸗ 
möglich gemacht, als er die Rüdklehr feiner Truppen bi3 zum Früh— 
jahr verſchob; Seward antwortete auf die Mittheilung dieſes Ent- 
ſchluſſes in der ernfteiten Zonart; er fpra am 23. November die 
Srwartung aus, daß der Kaiſer in angemefjener Friſt durch den 
Zelegraphen oder die Poſt befriedigende Aufllärungen gebe, ließ 
Sherman, der bereit8 in Vera⸗Cruz war, zurüdtommen, ſchickte 
Campbell zu Juarez, der feinen Sit ſchon wieder in Durango auf 
Ichlug, und wies die Untonstruppen in Texas an, der befonderen 
Befehle des Präfidenten gewärtig zu fein. Aber wenn durch diefen 
Zwiſchenfall die geplante franzöfifch-amerifanishe Einmiſchung einfl- 
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Marimitians weilen vereitelt war, fo ftand ſich Marimilian bei der ausſchließlich 
Sswanten. qmerikaniſchen um Nichts beffer. Am 21. October, nod ehe et 
Gaftelnau empfangen, verließ er die Hauptitadt, in der Bazaine den 

Befehl übernahm, und begab fih nah Orizaba. Hier verjammelte 

er am 24. November die Minifter und den Staatörath, erklärte, dak 

er feine Perfon für ein Hinderniß des Friedens Halte und zurüdzu« 

treten bereit fei, fand aber unter 22 Anweſenden nur zmei, die jeine 

| Abdankung billigten. Die andern zwanzig forderten, daß er die 
| Regierung fortführe, bis ein Nationalcongreß, zu dem aud) bie 
| Juariſten Zutritt Haben jollten, über die Frage, ob Republik ob 
Monarchie, entihieden Hätte. Es war doch eine eitle Hoffnung, dab 

die Gegner an einem ſolchen Congreß überhaupt theilnehmen würden; 

machte fie doc) jeder Tag im Süden wie im Norden zu Herren neuer 

’ Provinzen und verbürgte ihnen folglihd den ſchließlichen Sieg ohne 
jedes Zugeftändniß an den Kaiſer. Bor den Yranzofen hatten fie 

feine Angſt mehr; zu offenkundig lag es vor Aller Augen, daß 

Marimilian von ihnen nichts mehr zu erwarten babe. Wie der 

Moniteur ſchon im September zur Anzeige brachte, daß Napoleon die 

Ernennung zweier Yranzofen zu mericanishen Miniftern nicht gejtattet 

habe, fo forderte im December Bazaine feine Landsleute in der meri- 

caniſchen Armee auf, fih den heimfehrenden kaiſerlichen Truppen an: 

zuſchließen; Maximilian ſelbſt löſte auf Napoleons Berlangen die 
Üremdenlegionen auf und empfahl ihnen da3 Gleihe. Ende De 

| cember war nur noch die Hauptfiadt und was an der Straße von 
| dort nah Vera⸗Cruz lag von den Franzoſen beſetzt; auf derjelben 
| Straße in Puebla ftanden einheimishe Truppen unter Marquez; 
3 Miramon in Guadalarara und Mejia in San Luis Potofi hatten 
| 


I 


den Reit von Marimilians Streitfräften bei fih; alles übrige Land 

war in den Händen der Juariften, die bis Xalapa, zehn Meilen von 
Vera⸗Cruz vorgedrungen waren. 

Siege ber Noch einmal kehrte der Kaiſer in feine Hauptftadt zurüd, nicht 

Zuariten um den Nationalcongreß dort zu begrüßen, denn diefer Plan mar 

als unausführbar aufgegeben, fondern um den Rath einer kleinen 

Verfammlung von Notabeln einzuholen, die am 14. Januar 1867 

zufammentrat und troß der Abmahnungen Bazaines, der jelbft in 

ihrer Mitte erfchien, mit großer Mehrheit ihn bat, nicht abzudanten. 

Marimilian ließ ſich bereden. Er jah den Abzug der Yranzofen aus 

der Hauptitadt am 5. Yebruar, er erfuhr, daß Miramon von Esco— 

bedo, einem der tüdhtigften Generale der Republifaner, gefchlagen fei, 

— er empfing eine letzte Einladung Bazaines, ſich den heimkehrenden 

Granzofen anzufchließen; aber jein Ehrgefühl firäubte fih dagegen, 

unter dem Schuße derer, die ihn herbeigelodt und ihn jetzt verlieken, 

gleihlam mit dem Troß der napoleoniihen Armee die Rüdfahrt an 

zutreten. Während er Marquez in Mexico zurüdließ um die Stadt 

gegen den Juariſten Porfirio Diaz zu verteidigen, der Daraca ge 

nommen hatte und von Süden her anrüdte, wandte er fich ſelbſt 

gegen Escobedo und bezog eine abmwartende Stellung in Queretaro. 

Bald war er von allen Seiten umſchloſſen und konnte nur nod die 
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eine Hoffnung hegen, fih um jeden Preis nad) der Küfte durchzu- 
Ihlagen. Was er auß dem Lande erfuhr, war nichts als Unglüd. 
Die legten franzöfiihen Truppen Hatten fih am 6. März eingeſchifft, 
die legten franzöfiichen Schiffe zehn Tage Später die Rhede von Vera— 
Eruz verlaffen; viel werthvolles Kriegsmaterial, das fie nicht mit- 
nehmen Tonnten, hatten fie vernichtet, andered gar für Schleuderpreife 
an Zmijchenhändler verkauft, die in Juarez' Auftrage handelten. 
Marquez war Porfirio entgegen gezogen und von ihm geſchlagen; 
Puebla ward am 2. April von den Republilanern erftürmt, Merico 
faum vierzehn Tage fpäter belagert. Die Zeit zum Aufbruch drängte 


und zum 15. Mai ward er beichloffen. Aber unterdeffen hatte der Der Fal von 


Dueretaro. 


Verrath auch in der Heinen Schaar, die noch zu Marimilian hielt, 
jein Werkzeug gefunden : ein Oberft, Miguel Lopez, unterhandelte mit 
Escobedo und verkaufte für 10,000 Piafter den Ahnungslofen. In 
der Nacht zum 15. Mai ließ er republitanifche Truppen heimlich in 
zwei Klöfter von Queretaro und machte dadurch jeden ferneren Wider- 
fand unmöglich; auf den Hauptplage der Stadt fand fi Mari- 
miltan umzingelt und mußte mit Miramon und Mejia fich ergeben. 

Die europätichen Mächte waren lange auf dieſes Ereigniß vor» 
bereitet und Hatten ſich ernfllihd bemüht die wahrſcheinliche Yolge, 
des Kaiſers Erjchiekung, abzuwenden. Allein felbit die Stimme der 
Vereinigten Staaten, die bei Juarez um Schonung bat, verhallte 
ungehört, wie viel mehr denn die des preußifchen und der übrigen 
Gefandten. Eine Unterredung, die Maximilian von feinem fiegreichen 
Gegner erbat, ward ihm verweigert, ein Kriegsgericht verurtheilte ihn 
fammt Miramon und Mejia zum Tode. Unter den Ankllagepuncten 
fand die Erſchießung der Gefangenen auf Grund des Erlafies vom 
3. October 1865 in vorderfier Reihe; den Republilanern erjhien das 
Todesurtheil gegen den Kaiſer als eine billige Vergeltung deffen, was 
er jelbit an Anderen gethan. In der Frühe des 19. Juni ward auf 
dem ‘Plate, wo er ſich ergeben, an Mar und feinen Schidfalsgenofien 
der kriegsrechtliche Spruch vollfiredi. Der Leiche ward eine ehrenvolle 
Behandlung zu Theil; ihre Auslieferung an den Kaifer von Oeftreich 
ward nur von einem ausdrüdlichen Geſuch abhängig gemadt; als 
dies erfolgt war, durfte Admiral Xegetthoff auf derſelben Fregatte 
Novara, die drei Jahre früher das Kaiferpaar nad) Merico geführt, 
die lebten Ueberreſte des unglüdlihen Habsburgers nad Europa 
zurüdgeleiten, mo fie am 18. Januar 1868 bei den Hapuzinern in 
Wien zur Ruhe beftattet wurden. 

In Merico kehrte auch nad) dem Sturze des Kaiſerthums vollkom⸗ 
mene Ordnung nicht wieder ein, aber verhältnigmäßig friedlich konnten 
die Zuftände fortan doch genannt werden. Die Hauptftadt jelbft und 
Vera⸗Cruz ergaben fih unmittelbar nad dem Eintreffen der Todes⸗ 
botſchaft aus Queretaro den juariſtiſchen Generalen; der fiegreiche 
Präfident, deffen Amt verfaffungsmäßig längſt abgelaufen war, wurde 
wieder gewählt und hielt am Weihnachtstage einen pomphaften Ein- 
zug in Mexico. Bon den europäifhen Mächten ward er nur zögernd 
anerlannt; lange Zeit war der preußifche Gefandte der einzige euro» 
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päifche Vertreter. Aufftände in verſchiedenen Provinzen wurden müh- 
ſam, aber glüdlich niedergefchlagen, nicht die wenigften durch Escobedo, 
der Juarez' befte militäriihde Stüße blieb, während Porfirio Diez 
ſelbſt fich gegen ihn auflehnte. Noch einmal ward nad) dem Ablauf 
feiner Amtszeit Juarez 1871 mit der erften Würde feines Landes 
befleidet, doch überlebte er diefen Triumph nicht lange: er ftarb am 

Inarey Tod. 18. Juli 1872 und erhielt zum Nachfolger feinen langjährigen Freund 
und Minifter Lerdo de Zejada. Handelsverträge mit auswärtigen 
Mächten, Eifenbahnbauten, Bemühungen zur Hebung des Unterrichts, 
firenge Maßregeln gegen den Clerus, Reformen in der Bermwaltung 
braten manchen Yortjchritt im Einzelnen zu Stande, ohne die Grund» 
übel der PVarteiung, der Ueberſchuldung, der Geſetzesverachtung bewäl- 
tigen zu können, und in den Bereinigten Staaten erſchollen von Zeil 
zu Zeit immer wieder die alten Stimmen, welche die Abtrennung der 
Grenzprovinzen von Merico und ihre Vereinigung mit der Union ald 
das befte und das einzige Heilmittel verfündeten, da8 zu erfinnen fei, 
ein Heilmittel, das jo lange in paffenden Zwiſchenräumen ſtets von 
Neuem angewendet werden müfle, biß das Sternenbanner über ben 
Forts von Vera⸗Cruz und am Golf von "Tehuantepec flattre. 


Der dentfcdh-dänifche Krieg. 


Das tragische Ende Marimilians mochte jenfeits des Meeres als 

gerechte Strafe für einen unberufenen Verſuch, monarchiſche Formen 

Bedentung der Nach Amerika zu übertragen, aufgefaßt werden: in Europa rief & 
een doch ungetheiltes Mitgefühl hervor und erflidte die Stimme be 
Tadels, dem da3 abenteuerlihe Unternehmen reichlich) genug begegnet 

war. Der jugendfräftige Erzherzog — er war bei feinem Tode 

35 Jahre alt — hatte feinen hochfliegenden Ehrgeiz fo ſchwer gebüßt, 

” >——. daß ein natürliches Gefühl den Beurtheiler weit eher auf die rühm- 
fihen Seiten feines Wejens und feines Wagniffes, als auf die 

Schatten, die fi darum lagerten, hinwies. Wenn es ihm geglüdt 

wäre, in biefem reichen und begünftigten, biefem zerflüfteten und 

frevelhaft ruinirten Lande ein dauerhaftes, fchöpferifches Regiment zu 

begründen, welchen Ruhmeskranz würde die Gefchicgte, würde das 

Mexico der Zukunft um die Stirne des Erretter8 gewunden haben. 

Nun es gejcheitert war, durfte man da den Stein auf Marimilion 
| werfen, der doch unbeftreitbar feine befte Kraft, fein ganzes Selbſt 
für Die Sade, die er erforen, eingefeßt hatte? Mußte man nicht den 
für Alles verantwortlid machen, der das Unternehmen eingefäbelt 
und fein willige8 und vertrauenspolles Werkzeug dann ſchmählich im 
Stich gelafien hatte? In der That fiel die ganze Schmad und der 
ganze Schaden des traurigen Ausgangs auf Napoleons ſchuldvolles 
Haupt zurüd. Und nicht blos des Ausgangs. Daß diefer Zug nd 
Merico kein gutes Ende nehmen werde, hatten die Gegner des Kaiſer⸗ 
reiches lange vorausgeſagt, und jeder Schlag, der drüben gegen 
Marimilian fiel, ward in Europa als ein Schlag gegen den fran- 
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zöſiſchen Kaiſer mit Schadenfreude begrüßt; über dem Wunjche 
Napoleon gedemüthigt zu jehen, ward jeder Vortheil, den das Ge— 
lingen bot, bereitwillig vergefien. Die Yülle von Verlegenheiten, die 
fih feit dem Bruche des Webereintommens von Soledad für den 
Kaiſer herausftellten, übte den ftärkften Einfluß auf feine europäifche 
Politik; die bedrängten Yinanzen Frankreichs murden durch die 
Millionen, die Mexico verſchlang, empfindlich belaftet; ein ſtarkes 
Truppencorps, das jeden Augenblid Nachſchub erfordern konnte, war 
der Verwendung in der Heimat entzogen, die reichen Vorräthe der 
franzöjiichen Zeughäufer und Magazine wurden bei dem überjeeifchen 
Unternehmen vergeudet; ein Krieg mit der nordamerifaniihen Union 
gehörte zu den wahrſcheinlichſten Ereigniffen, fobald europäifche Ver- 
widlungen den Kaifer zu einem anderen Kriege verlodt hätten. Aber 
Ichlimmer als Alles waren doch die moralifhen Folgen, die Unzu— 
friedenheit, die fih in Frankreich verbreitete, die Erjchütterung des 
Glauben? an die Klugheit und politiſche Rechenkunſt Napoleons, die 
Einbuße an Bertrauen in feine Conſequenz und politifche Zuver— 
Läffigfeit. Der geheimnißvolle Schimmer überlegener, undurchdring⸗ 
licher Weisheit, der feine Schläfe fo manches Jahr umleuchtet hatte, 
war bon ihm gewichen und auf ein anderes Haupt übergegangen. 
Daß diefer Wechſel jo ſchnell fich vollzog, kam nicht allein, aber doch 
zum guten Theil auf Rechnung der mericanifchen Expedition, wo die 
Fehler und der Miberfolg jo handgreiflich waren, daß man fie Jeder⸗ 
mann aufweilen und Jedermann zu dem Schluffe veranlafjen konnte, 
wie in diefem alle, jo jei e& mit der napoleonifchen Politik au in 
den andern großen Fragen beitellt, die zu Frankreichs Nachtheil ent- 
fhieden wurden. Denn nur zu gern bergaßen Haß und Eitelkeit, 
daß in diefen andern Tragen fremdes Recht und fremde Kraft einen 
Sieg davon trugen, den ihnen nicht entwunden zu haben keineswegs 
gegrünbeien Anlaß zu Klage und Verkleinerung gab. Im Gegentheil 
efolgte der Kaijer in vielen Stüden großherzigere und umfichtigere 
Grundſätze als feine heimiſchen Gegner; aber diefe Grundjäße waren 
nicht dazu angethan glänzende Triumphe herbeizuführen. Der große 
Zug der europäijchen Entwidlung war der Befriedigung der franzöfiichen 
Nationaleitelleit durchaus ungünftig; das hatte Napoleon fehr wohl 
erfannt; einmal, bei der Einverleibung von Sapoyen und Nizza, 
war e3 ihm gelungen, einen Sonderbortheil zu erhaſchen; aber das 
zweite und dritte Mal, wo er es verjuchte, in der polniichen Trage 
und bei jeinem Gongreßvorjchlage, hatte er empfindlide Schlappen 
erlitten, Eben deshalb lagen ihm die Expeditionen in fremden Erb- 
teilen jo fehr am Herzen, deshalb hatte er auf den mexicaniſchen 
Teldzug jo große Hoffnungen gebaut. Bitter getäufcht in feinen Er⸗ 
yartungen mußte er nun doch wieder in Europa fuchen, was er in 
Imerita nit gefunden, obgleich er gelähmter und abhängiger war 
13 vorher. So lange die Ausfihten Marimiliang günftig waren, 
ewegte er fich frei und auf dem Boden von Grundfäßen; ſobald fie 
ine ſchlimme Wendung nahmen, begann Deutfchland und Italien 
Bulle, 1815-1871. I. 34 
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gegenüber ein Haſchen nach kleinen Vortheilen und ein Suchen nad 
einen Mitteln, die völlig ungeeignet, irgend einen Theil wahrhaft 
zu befriedigen und irgend eine Frage endgültig zu löſen, nur den 
franzöfiichen Kaifer felbft unfähig machten, die leitende Rolle gegen» 
über einem Manne wie Bismard zu behaupten, der wirklich große 
Gedanken mit großem Geifte zu erfalfen und mit großen Mitteln zu 
verwirklichen verſtand. 

Die Handhabe, deren fich der preußifhe Staatsmann dabei be 
diente, ſchuf er ſich nicht felbft, ſondern ergriff fie behend, als ein 

lücklicher Zufall fie ihm darbot. Die Einleitungen, die er in feinem 

ampfe gegen den Yrankfurter Yürftencongreß getroffen, waren de 
halb nicht umfonft gemwefen, ſondern harrten der Verwerthung, ſobald 
der günftige Zeitpund kam. Zunächſt aber wurden alle die Folgen, 
die ſich aus dem Fürſtentage noch hätten ergeben mögen, durch das 
Ereigniß abgejhnitten, das durch Bismards gemandtes Kingreifen 
der Ausgangspund einer großen Entwidlung werben follte und defien 
hohe Bedeutung zum Guten oder Böfen, unerwartet wie e3 Tam, 
doch fofort das gefammte deutsche Volk zu leidenſchaftlicher patriotiſchet 
Erregung —* 

Am 15. November 1863 farb König Friedrich VII. von Däne 
mark, der letzte rechtmäßige Herzog von Schleswig-Holftein. Die 
Stunde war aljo gelommen, wo das Schidfal des vielgeprüften Landes 
fih entjheiden mußte; entweder trat das Londoner Protocoll von 
1852 jetzt in Kraft und der Gefammtftaat Dänemark mar gerette, 
oder die Elbherzogthümer trennten fi, wie e8 ihr gutes Recht war, 
von dem verſchwiſterten Königreide und begannen im engften Bunde 
mit Deutfchland ein neues und felbitändiges ftaatfiches Dafein. Sie 
hatten ihrerjeit8 die neue Erbfolgeordnung, welche das Londoner 
Protocol ihnen auferlegte, niemals anerkannt; eben jo menig hatte 
der Deutſche Bund demjelben feine Zuftimmung gegeben, und von 
der Auguftenburgifhen Yamilie, auf meldhe die Krone Der Herzog: 
thümer übergehen mußte, lag mwenigftens fein vollgültiger rechtlicher 
Verzicht vor. Nur das zeitige Haupt derjelben, der Herzog Ehriftian, 
hatte fi zu der Erklärung verftanden, Nichts gegen das Londoner 
Protocol zu unternehmen, weil er nur dadurch eine Entſchädigung 
für feine Güter, die Dänemark eingezogen hatte, erlangen fonnte, 
aber fomwohl fein Bruder, der Prinz don Noer, wie fein Sohn, der 
Erbprinz Friedrich, hatten ihre Anſprüche ausdrüdfich verwahrt. In 
Kopenhagen trug man gegen alle diefe Lücken in der Nechtsgültigkeit 
der beabfidhtigten Thronfolge unverändert eine hochmüthige Miß 
achtung zur Schau. Regierung und Reichsrath erließen am 31. Juli 
1853 auf Grund des Londoner Protocoll3 eigenmädhtig ein neı 3 
Zhronfolgegeje und betrachteten damit die Frage als gelöft; In 
Widerftand der Herzogthümer gedadhten fie bis zum Inkrafttreten | 3 
neuen Zuſtandes durch eine gründlide Danifirung volllommen u 
brechen. Jedes Mittel ward angewendet, um beutfche Sprade u D 
deutſche Sitte zwifhen Eider und Königsau zu ertübten, dänif e 
Predigt und dänifcher Unterricht wurden auf alle Weife ausgebreil , 
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und durch Verfolgung der Deutfchgefinnten, durch Anftellung national- 
dänischer Beamten ein Syſtem der Einſchüchterung und Gorruption 
begonnen, von dem man fidh die glänzendften Erfolge verfprad. Der 
fühnfte Schritt, den man magte, war der Erlaß einer Geſammtver⸗ 
fafjung für das SKönigreih und die Herzogthümer, am 2. October 
1855. Dadurch wurde jchon jetzt die Einheit des ‚Staates hergeftellt 
und die Ausbeutung und Mißhandlung der deutſchen Länder in ge- 
jeglihe Form gebradt. In Hoffnungslofer Minderheit hätten die 
35 Bertreter Schleswig-Holfteing jelbft dann nichts gegen die 47 
Dänen, die in Reichgrathe ſaßen, durchzuſetzen vermocht, wenn nicht 
unter ihnen acht vom König ernannte und aljo däniſch gefinnte ge— 
weſen wären; troß ihres Widerspruchs wurde der Verlauf der Domänen 
in Holftein bejchloffen, wurden die Provinzialderfaffungen millfürlich 
abgeändert, und die Zuficherungen, melde felbfi das Londoner Pro> 
tocoll noch zu Gunften der Selbftändigkeit der Herzogthümer gemacht 
hatte, für Richt3 geadtel, Die lauenburgiſchen Stände wandten fi 
in Folge defien 1857 mit einer Klage an den Bund und erreichten 
wirklich, daß diefer im Februar 1858 die daäniſche Regierung auf- 
forderte, die Geſammtſtaatsverfaſſung für Holften und Lauenburg 
außer Kraft zu jeßen. Eine Zeit lang ſuchte man fih in Kopen⸗ 
hagen diefem unliebfamen Beſchluß zu entziehen und ſchritt jogar auf 
der betretenen Bahn noch weiter fort, indem man dem Reichsrathe 
Gejehentwürfe über einen neuen Zolltarif und Gemeinjamleit des 
Deünzwejens, fowie über Verflärfung der Land» und Seemadt vor⸗ 
legte. ALS der Bundestag aber am 12. Auguft unter Androhung 
der Execution binnen drei Wochen eine beftimmte Erflärung verlangte, 
entſchloß man fi einzulenfen, machte in Frankfurt, Wien und Berlin 
vertrauliche Mittheilungen über die beabfidhtigte Löfung und hob dann 
am 6. November die Gefammtftaat3verfafiung für Holftein-Lauenburg 
ſowie ein paar andre angefochtene Geſetze auf, berief auch den hol» 
fteinifhen Landtag zu ferneren Verhandlungen auf den Januar 1859 
nad Ibehoe. Die Ausführung der Bundeserecution ward in Yolge 
deffen wirklich verſchoben und die dänische Regierung nur verpflichtet 
feine Gejege ohne die Genehmigung der Holfteiniiden Stände zu 
erlaffien. Aber binnen kurzem glaubte fie den Bund ſchon wieder 
hinreichend eingefchläfert, um ſich dieſer Verpflichtung zu entichlagen, 
und beftlimmte am 4. Juli 1860 eigenmädtig das holfteinijch-lauen- 
burgifhe Budget für das laufende Jahr. Bei der gefteigerten poli= 
tijchen Regſamkeit, die der italienische Krieg im Gefolge hatte, be— 
mädtigte fi nun aber die öffentlide Meinung der Frage, und in 
Deutfhland wie in Dänemarl, befonders aber in Schleswig: Holftein 
ſelbſt, fliegen die Wogen höher. Der ſchleswigſche Sonderlandtag 
mit feiner gutdeutfhen Zmweidrittelmehrheit hatte bereit? zu Anfang 
des Jahres in freimüthiger Sprade die ihm entriffenen Rechte 
zurüdgefordert und die däniihen Unbilden in ihrer ganzen 
empörenden Rohheit fo ſcharf an den Pranger geftellt, daB bie 
ein wenig ermattete Sheilnahme des deutſchen Volkes wieder 
zu friſchem Leben erwachte. Dänifche Antworten waren darauf 
34* 
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nit audgeblieben, und als nunmehr Oldenburg am Bunde von 
Neuem die Erecution in Vorſchlag brachte, da der Erlaß dei hol- 
fteinifchen Budgetgejeßes ein Zurüdtreten Dänemarks von dem bis— 
herigen Einvernehmen bekunde, fchritt man in Sopenhagen eifrig zu 
Kriegsrüftungen und fuchte fi den Beiftand Frankreichs, Rußlands 

und Schwedens zu verfhaffen. Die Unerquidlichfeit des Hin- und 
Herzerrend der Verhandlungen zwiſchen Frankfurt und Kopenhagen 

Die Eiber erwedte aber auch im däniichen Volke wachſendes Mißbehagen. Ber 
” Gedanke, in Bezug auf Holftein ſich zu fügen, und Schleswig dafür 
um jo fefter in. dänische Feſſeln zu ſchlagen, fand weitere Verbreitung 

als er je gehabt; die eiderbänifche Partei, die ihn verfocht, begründete 

einen eigenen Verein, deilen Name, der Danewirke-Berein, ſchon fein 
Programm enthielt, und verlangte in ihren Zeitungen und in Adreſſen 

an den König die Entlaffung des Minifteriums Hal, das der Ge 
fammtftaatspartei angehörte. Aber diefes felbft entzog fich der eider- 
dänifchen Tagesftrömung nicht, fondern bekannte fich verſchiedentlich 

in ziemlih unummundener Weife zu dem Danemirke-Programm und 

nahm Orla Lehmann, der e3 mit entworfen Hatte, im September 
ah 1861 als Minifter des Inneren in feine Mitte auf. Eine ehrlide 
Befriedigung auch nur der befonderen holſteiniſchen Landeswünſche 

war damit allerdings durchaus nicht ind Auge gefakt; man begnügte 

id, als der Bundestag dem oldenburgifchen Antrage entipredend 

am 7. Februar 1861 wirklich wieder mit der Execution drohte und 
England ſehr lebhaft zum Entgegenlommen mahnte, die holſteiniſchen 
Stände im März zufammen zu rufen, ihnen den Staatshaushalt in 
zweideutiger Weile zur Begutachtung vorzulegen und damit ganz 
unannehmbare Vorſchläge über die Stellung Holfteins zu dem übrigen 

Staate zu verbinden. Da die Stände fih darauf nicht einlaflen 
wollten, fo ergriff da8 däniſche Gabinet den Ausweg, Holſteins An 

theil an den gemeinfamen Ausgaben nah dem feiner Zeit von 

— Preußen gebilligten Normalbudget von 1856 zu bemeſſen, und erreichte 
dadurch glücklich, daß der Bundestag am 12. Auguſt noch einmal 
von der Execution abſtand. Das preußiſche Cabinet aber nahm ſich 
Scqhleswig. jetzt nicht blos Holſteins, ſondern auch Schleswigs mit regerem Eifer 
an; es forderte in einer Note vom 5. December 1861 Aufklärungen 
über die weiteren Abſichten Dänemarks und verwahrte ſich eben fo 
wohl dagegen, daß Holſtein als abgeſondertes Glied dem mit Schles⸗ 
wig zu einem Gefammtftaate vereinigten Dänemark gegenüber geftellt 
werde, wie gegen die unabläffige Berfolgung des deutſchen Weſens 
nördlich von der Eider, in der e8 eine Verlegung der Zufagen vom 
29. Yanuar 1852 erbliden müffe Auch die beiden deutjchgefinnten 
Schleswiger im dänifchen Reichärathe, der im Januar 1862 mieder 
einberufen mar, erhoben nadbrüdii ihre Stimme und proteftirten 
dagegen, daß die Geſammiſtaatsverfaſſung von 1855, nachdem fie 
dur das Ausſcheiden Holfteins ſchon feit drei Jahren in ihrem Weſen 
völlig verändert fei, dennod in Kraft erhalten und Schleswig dadurch 
zum millenlojen Opfer Dänemarks herabgedrüdt werde. Die Reich? 
rathsmehrheit wußte darauf nicht beffer zu antworten als indem fie 
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die Proteftirenden ihres Sites für verluftig erklärte; die deutfchen Groß- 
mächte aber und mit ihnen der Bundestag begnügten ſich mit einer 
allgemein gehaltenen Berwahrung gegen alle rechtlichen Folgen, bie 
aus dem Yortbefland der Verfaſſung von 1855 entipringen könnten; 
über beftimmte gemeinfame Yorderungen vermochten fie nicht ſich zu 
einigen. Doll der beiten Hoffnungen, daß der deutfche Angriff wieder 
einmal abgeſchlagen fei, feierte man in Dänemark lärmende Feſte zu 
Ehren des Königs von Schweden, zur Feier der Schlacht von Idſtedt 
und zur Verbrüderung der ſcandinaviſchen Studenten, als fehr ſtörend 
am 24. September 1862 ein Vorſchlag des Grafen Ruſſell auftauchte, 
der die Aufhebung der Verfaſſung von 1855, die Einführung eines 
zehnjährigen Normalbudget3 und im Mebrigen eine völlig getrennte 
Berwaliung und Öeiehgehung für Dänemark, Schleswig, Holftein 
und Lauenburg empfahl. Vergebens betheuerte Hall, daß diejer Bor« 
flag die Zerftüdelung der Monardie bedeute, daß die enge Verbin- 
dung Schleswig: mit Dänemark eine Trage über Leben und Tod 
fei; Ruſſell blieb bei feiner Meinung und Tonnte ſogar die Ber» 
fiherung beifügen, daß Rußland und Frankreich derjelben Anficht 
feien, ma3 denn gar bald durch Noten aus Paris und Petersburg 
beftätigt wurde. Nun glaubten die Dänen fih nur durch fchnelles 
und troßiges Handeln vor weiterem Drängen reiten zu können. Die 
Minifter ftellten fih in ihren Noten an die deutſchen Mächte offen 
auf den eiderdänifchen Standpund, und der Reichsrath richtete am 
21. Sanuar 1863 ein Adreſſe von derjelben Yärbung an den König. 
Stürmifhe Volksverſammlungen fchloffen ſich dieſer Forderung an, 
und am 30. März verſprach ein königliches Patent ihren Wünſchen 
zu willfahren. Unbekümmert um die Verpflichtungen von 1852, un⸗ 
befümmert um die uralte Verbindung der beiden Herzogthümer, 
unbelümmert um den Widerjprucd aller Großmächte, ſchickte ſich Däne- 
mark an, eine förmliche Einverleibung Schleswigs herbeizuführen. 
Aber auch jo verleugnete dad Minifterium feinen Urfprung aus der 
Gefammtftaatspartei nicht; e3 ſuchte die Bande zwiſchen Holftein und 
Den andern Provinzen jo ſtark wie irgend möglich zu belaffen; vor 
Allem follte das Heer für alle Theile des Staates gemeinfam bleiben, 
Die holfteinifhen Truppen jollten nad Dänemark verlegt und von 
däniſchen Offizieren befehligt werden dürfen, zu den FKoften aller 
gemeinfamen Einrichtungen follten Holftein und Lauenburg ein für 
alle Mal nad Maßgabe des Budgets von 1856 beitragen. Diefer 
Anmaßung gegenüber drohte der Bund am 9. Juli abermal3 mit 
Der Execution; doch Hall, der eben in lebhafter Verhandlung mit dem 
in Kopenhagen meilenden ſchwediſchen Minifter des Aeußern, Grafen 
Manderfiröm, ftand, antwortete jehr zuperfichtlih mit einem Hinmeis 
auf fremde Hülfe, die Dänemark nicht fehlen werde, und legte dem 
Reichsrath am 28. September die neue Berfaffung zur Berathung 
vor. Nun ging aud den deutjhen Mächten die Geduld aus: am 
1. October befchloffen fie die Erecution einzuleiten. Auch bei diefer 
Lage der Dinge hatte Dänemark noch neun Wochen zum Belinnen; 
denn fo lange währten die Yriften, welche die Bundeserecutiong- 
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ordnung don 1820 vorſchrieb; allein man dachte in Kopenhagen an 
fein Nachgeben ; die Berfaflung wurde berathen und am 13. November 
1863 mit 41 gegen 16 Stimmen angenommen, 
Top Trieb: Das Einzige, was jebt noch einen Bruch 'verhüten konnte, war 
FT die Weigerung des Königs, die Verfaffung zu beftätigen. Yon 
Friedrich VIL mar eine ſolche Weigerung nicht zu erwarten. Da 
ereilte ihn plöglih, am zweiten Tage nad der Annahme des neuen 
Örundgeieges duch die Volksvertreter, zu Glüdsburg in Schleswig 
ein jäher Tod. Die wichtige Entſcheidung mar feinen Händen ent- 
tiffen und dem Protocollprinzen, Herzog Chriftian von Glücksburg, 
überlafien. Für diefen war die Wahl doppelt ernfl. Wohl ftand 
fein Recht auf den däniſchen Thron unbeftritten feft, aber der Pöbel 
von Kopenhagen hätte es nicht anerkannt, wenn er die Verfaflung zu 
beftätigen gezaudert hätte, andrerfeits, beftätigte er fie, jo verlegte er 
eben jenes Londoner Protocol, auf dem allein Alles berubte, was er 
an Rechten auf Schleswig-Holftein beten Falls geltend machen konnte. 
In diefer bevenklichen Lage überwog die nähere Gefahr, und gedrängt 
von der ſtürmiſch aufgeregten Bevölferung der Hauptflabt unter- 
zeichnete der neue König Chriftien IX. am 18. November die ver 
hängnißvolle Urkunde. 
Bemeung ji Mit ante verbreitete fih die Kunde von dem wichtigen 
vensien Doppelereigniß durch ganz Deutichland und überall erſcholl als Ant— 
wort der einmütbige Ruf: Hoch lebe Friedrich VILL, der rechtmäßige 
Herzog von Schleswig-Holftein! Die politiiche Aufregung, die in den 
legten Jahren dur den Nationalverein und feine Gegner, durch die 
neue Aera und den Berfaffungstampf in Preußen, dur die Schüben», 
Turn⸗ und Sängerfefte erwedt war, verband fi jebt mit der 
ſtachelnden Kraft, melde der Sache der Herzogthümer von je eigen 
geweſen. Selbft unter den deutjchen Regierungen waren nicht wenige, 
welche die Stunde zum Handeln gekommen glaubten; die Landtage, 
die grade bei einander waren, erhoben ihre Stimmen zu Gunften der 
nationalen Sache; in Stuttgart, Dresden, Darmftabt, bald aud in 
Münden und Berlin erklärten fie fi für den Herzog Friedrich; noch 
lauter erflang die Yorderung des Volkes in den Zeitungen und Flug⸗ 
Schriften, in den Adreſſen und Beichlüffen zahllofer Berfammlungen in 
allen Theilen des Vaterlandes. Ungeduldig verlangte man bon den 
Negierungen fehnellftes Handeln; in ber Auswahl der Gründe war 
man nit ängſtlich; das Erbrecht des Herzogs ward ebenfo ſcharf 
betont wie das unverjährbare Recht der deutichen Nation; Demotraten 
und Legitimiften, Nationalvereinler und Großdeutſche fanden einen 
Boden, auf dem fie gemeinfam nah einem Ziele ringen Tonnten. 
In den Herzogthümern ſelbſt verftummte jede gegneriihe Stimn ;; 
Ständemitglieder Huldigten dem „angeflammten” Lanbesfürfte ;; 
Zaufende von Beamten vermeigerten Chriftian IX. den Eid; Maflı 
derzog Fried⸗ verſammlungen riefen den Bund zur Hülfe herbei. Der neue Herz 9 
zauderte jedoch in fein Land zu eilen; in feiner Anſprache berzichti 'e 
er ausprüdlih darauf, daS Volk zu den Waffen zu rufen: er begı b 
fid nad Gotha, defien Herzog neben dem Großherzog von Bad 1 
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der erſte Fürſt war, der ihn anerkannte, bildete ein Miniſterium 
Samwer⸗Francke, ſchrieb ein Anlehen aus, traf Einleitungen zur Grün- 
dung eines Treimilligencorps und wandte fich vor Allem an den Bund. 

Diefem lag nun die wichtige Entjeheidung ob, welchen der beiden 
Thronbewerber er anerfennen wolle. Entfchied er fi, wie das Bolt 
verlangte, für Friedrich VIII., jo war der Executionsbeſchluß vom 
1. October hinfällig; Hielt er den lebteren aufrecht, fo erfannte er da⸗ 
mit im Grunde ſchon Chriftian IX. an. Der fähliihe Minifter von 
Beuſt erfand einen Mittelweg; die Gefandten beider Bewerber follten 
einfiweilen abgewieſen und die Erecution in eine Bejeßung des Landes 
bis zur Entſcheidung der Hauptfrage verwandelt werden. Mit der 
Abweilung der beiden Geſandten waren Deftreih und Preußen ein- 
veritanden, und fo erfolgte fie bereitS am 28. November; den Ere- 
cutionsbeſchluß zu ftürzen reichte aber Sachſens Anhang nit aus; 
mit 8 gegen 7 Stimmen wurde am 7. December beichloffen, an ihm 
feſtzuhalten. Bismard rehtfertigte dDiefes Verhalten im Abgeordneten⸗ 
baufe wie in einem Rundſchreiben vom 4. December dadurch, daß er 
zum nicht geringen Unwillen des Volkes die Rechtsverbindlichkeit des 
Londoner Protocoll3 als zweifellos Hinftellte: nur aus diefem ftamme 
überdies Preußens Berechtigung auch für Schleswig einzutreten, und 
fich davon losſagen Heiße einen europäifchen Krieg entfadhen. ber 
die öffentliche Meinung in Deutfchland mar eben Willens auch einem 
folden Kriege Trotz zu bieten. Die feindlihe Hallung Preußens 
däuchte den Meiften offener Vaterlandsverrath und ftachelte zu neuen 
“ Demonftrationen an. Ueberall wurden Geldjammlungen eröffnet, 
bieler Orten Wahlvereine gebildet, um ?reimilligenichaaren für den 
heiligen Kampf einzuüben. Die Ausſchüſſe des Nationale und de 
Reformvereind traten am 6. December in Nürnberg zufammen und 
beriefen gemeinfhaftlid auf den 21. eine Verſammlung  deutfcher 
Kammermitglieder nad Frankfurt. Etwa 500 an Zahl erklärten 
diefe den Londoner Bertrag für unverbindlih, Friedrich VIII. für 
den rechtmäßigen Herzog, und bildeten einen Ausfhuß von 36 Mit» 
gliedern zur Leitung der Bewegung und zur Entfaltung jeder gejeh- 
lichen Thätigfeit im Sinne des Bollswillend. Auf die Yürften der 
Mittel» und Kleinſtaaten verfehlte diefer Fräftige Drud feiner Wirkung 
nicht: der eine nad dem andern, ſchon am 17. December auch König 
Mar von Baiern, erfannte den Auguftenburger an; aber Preußen 
und Oeftreih blieben unerſchüttert. Wohl verwahrte fih Bismard 
lebhaft gegen die Mißdeutungen feiner Politik; nicht‘ einen Fußbreit 
deutfcher Erde, nicht einen Titel deutfchen Rechtes wolle er opfern; 
aber den richtigen Weg zu finden, fei Sade des Königs und nicht 
einer viellöpfigen Verfammlung, die aus Dilettanten in der Politik 
beftehe und die volle Sachlage gar nicht Tenne. In derfelben Weile 
beantwortete der König die Adreſſe des Haufes, die am 18. December 
die Bejorgniß ausſprach, Bismards Bolitit werde die Verträge von 
1852 neu befräftigen und das Land auf lange Hinaus jchädigen. 
Aber damit wurde das Mißtrauen nicht beſchwichtigt und das Volt 
jubelte den Abgeordneten zu, al3 fie ein paar Wochen fpäter (am 
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Bi Die preuß⸗ 22. Januar 1864) mit 275 gegen 51 Stimmen die 12-Millionen- 

Ein Mese Anleihe verweigerten, die Bismard gefordert, und auf Schultze⸗Delitzſch 

3 Antrag erklärten, da Preußen feine Großmachtsſtellung mißbraude, 

B | die Herzogthümer von Neuem an Dänemark auszuliefern im Begriff 

ſei und den Bürgerkrieg berausfordre, jo würden fie mit allen ihnen 

Re -. zu Gebote ftehenden Mitteln ſich einer ſolchen Politik widerſetzen. 

= Auch die öſtreichiſche Regierung erfreute fih nicht der Unterſtützung 

3 ihres Abgeordnetenhauſes; denn wenn daſſelbe auch ein förmliches 

Miktrauenspotum mit großer Mehrheit ablehnte, fo ſetzte es doch die 

Summe von 10 Millionen Gulden, die von dem Minifterium ge 
* fordert wurde, auf wenig mehr als die Hälfte herab. 

Crexution in Verletzend genug für die Volkswünſche waren in der That die 

F volnem. Schritte, welche die Örsämächte thaten. An der Beſetzung Holfteins 

waren beide zunächſt nicht betheiligt. Der Executionsbeſchluß vom 

1. October hatte die Ausführung diefer Maßregel an Sadjen und 

Hannover übertragen, die nur im Nothfall von Deftreih und Preußen 

unterftüßt werden ſollten. Diefer Nothfall trat nicht ein. Außer 

ordentlihe Abgejandte Englands und Frankreichs, Lord MWodehoufe 

und General leury, Hatten in Slopenhagen ernftlih zum Nachgeben 

gerathen, und al3 am 23. December der ſächſiſche General Hafe mit 

10,000 Sachſen und Hannoveranern die holfteinifche Grenze überfchritt, 

räumten die Dänen unter Proteſt daS Land und die Bundesbevoll⸗ 

mädtigten konnten die Verwaltung ohne Schwierigkeiten übernehmen. 

Sie ließen e3 ohne nennenswerthen Widerftand gejchehen, daß überall 

die Bevölkerung den Herzog Friedrich als Landesherrn ausrief, daB 

am 27. December in Elmshorn eine Maffenverfammlung von 20,000 

Köpfen ihn einlud nad Holftein zu fommen, und daß er diefer Auf 

forderung entjprehend am vorlegten Tage des Jahres feinen Wohnfik 

wietran in Kiel auffhlug. Der Bundestag billigte die Haltung feiner Bevoll⸗ 

aan mächtigten und verwarf mit 10 gegen 6 Stimmen am 2. Januar 1864 

und dem Den Antrag der Großmädhte, den Herzog auszuweiſen. Auch die Auf 

Dune.  Töfung des 36-Ausſchuſſes und die Unterdrüdung der Wehrvereine und ber 

übrigen Mittelpuntte der ſchleswig-holſteiniſchen Bewegung vermeigerten 

die Mittel- und Kleinftaaten, unbejorgt um die Gefahren, mit denen 

dieſes A: rebolutionärer Elemente” einer preußiſch-öſtreichiſchen Note 

vom 31. December zufolge die Zufunft Deutjchlands bedrohen follte. 

Der Gegenfa zwifchen den Großmädten und der Mehrheit der 

übrigen Staaten erreichte eine Höhe, wie faum im Anfang der zwar» 

ziger Jahre; und diesmal ſtand ungleich kräftiger al3 damals die 

öffentlihe Meinung Hinter den Kleinen. Bismarcks Bereitwilligfeit, 

die Rechte Chriſtians IX. anzuerkennen und ſich beiten Falls mit der 

Verfonalunion zwiſchen Dänemark und Schleswig-Holftein abfinden 

zu laffen, galt für nicht3 Geringeres al3 Vaterlandsverrath; auf Schritt 

und Tritt fih dieſen ſchwarzen Plänen zu widerſetzen mar das 

MWenigfte, was man von jeder deutfchen Regierung forderte. Mit 

Unwillen ſah man SOeftreih, das foeben noch um die Gunft der 

Kleinen fo eifrig gebuhlt Hatte, widerftandslos fi in den Geleifen 

der preußifchen Politit bewegen; aber der eigentliche Haß richtete ſich 
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doch gegen Bigmard, den man ausnahmslos und mit Recht für den 
leitenden Geift der neuen großmädtliden Freundſchaft Hielt. In 
Allem, was er that und vorſchlug, jah man nur das Widermärtige, 
den nationalen Forderungen Widerftrebende; die Antnüpfungspuncte 
und Meberleitungen, mittelft deren das beftehende internationale Recht 
den Ansprüchen des deutjchen Volkes angenähert werden follte, be= 
merkte man nicht und fonnte man unter den obiwaltenden Verhält- 
niffen, zumal im Hinblid auf Bismards Vergangenheit, auch nicht 
bemerken. Als Deftreih und Preußen am 14. Sanuar in Frankfurt 
beantragten, von Dänemark die Aufhebung der November-Berfaffung, 
ſoweit fie Schleswig betreffe, zu fordern, und fall3 diefem Berlangen 
nicht genügt werde, auch Schleswig von Bundeöwegen als Pfand zu 
befeten, fand die Mehrheit darin nur eine mittelbare Anerkennung 
der Rechte Chriſtians IX., von der fie nichts wiſſen wollte, und 
forderte eine Beſetzung Schleswig zu Gunften Friedrichs VII Mit 
11 gegen 5 Stimmen - lehnte fie den Antrag der Großmädhte ab 
und proteftirte fofort gegen die Erklärung bderjelben, nunmehr auf 
eigene Hand die abgelehnte Mapregel in Ausführung bringen zu 
wollen. 

In Wien und Berlin fümmertee man fih um diefen Proteft 
wenig, jondern ſchritt fchnell zur That: ſchon am 16. Januar erging 
an Dänemark das Ultimatum, binnen 48 Stunden die Verfaflung 
zurüdzunehmen. Die Entſcheidung in diefer jchwierigen Stunde lag 
nicht mehr in den Händen des alten Minifteriumd. Am Weihnachts» 
tage hatte Hall dem Könige feine Entlaffung eingereiht und der 
eiderdäniihen Partei die Erbſchaft überlaſſen: Biſchof Monrad bildete 
aus ihrer Mitte ein neues Cabinet, in das er zur Leitung der aus⸗ 
mwärtigen Angelegenheiten den bisherigen Gefandten in Berlin, Quaade, 
berief. Diejen Männern war der Rüdtritt von der Berfaflung faft 
noch unmödglicher als ihren Vorgängern. Kaum aber hatten fie da3 
Ultimatum abgelehnt, jo erhielt der preußiſche Feldmarſchall Wrangel 
den Befehl, mit 70,000 Mann durch Holftein in Schleswig einzurüden. 
Etwa ein Drittel jeiner Armee beftand aus Deftreichern unter dem 
Commando des Feldmarſchallleutnants von Gablenz; dieſe bildeten 
das Sentrum und Sollten über Rendsburg auf Schleswig rüden; auf 
dem rechten Flügel, mit der Marſchrichtung Kiel-Edernförde, fanden 
die brandenburgifche Divifion Manftein und die weſtfäliſche Winsinge- 
ode unter dem Prinzen Friedrich Carl; auf dem linken Flügel 
10,000 Mann preußifher Garden unter dem General von der Mülbe. 
Die dänische Armee Hielt, reihlih 30,000 Mann ftark, unter dem 
General de Meza die Danewirke bejebt, eine Linie von Befefligungen, 
die fich gegen 11 Stunden weit von Schleswig aus weit- und oſtwärts 
erfiredte und für jehr fchmer zu nehmen galt. Am 1. Yebruar über- 
Schritten die Verbündeten die Eider. Prinz Friedrich Carl war ber 
erfte am Feinde. Nach Heinen Scharmüzeln mit dänischer Infanterie 
und zwei Kriegsſchiffen in der Bucht von Eckernförde ſuchte er am 2. 
die Schanzen von Miffunde auf dem öftlihen Ylügel der Danewirke— 
ftellung zu flürmen und den Üebergang über die Schlei an dieſer 
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Krieg als den mit Deutjchland, jo anttvortete Drouyn am 28. Januar 
der Einladung Ruffells, gebe es für Frankreich nicht, und der Kaiſer 
werde ſich alfo nicht darauf einlaffen. Rußlands Haltung war gleid: 
falls ſtark beeinflußt dur die Verlegenheiten, die ihm nocd immer 
aus den polniſchen Unruhen erwuchſen; es fühlte ſich zudem der 
preußiſchen Politik zu Dank verpfligtet und hielt deshalb feine 
Spympathien für Dänemark in befcheidenen Grenzen. Eine Conferenz 
der Londoner Vertragsmächte war jomit das Höchſte, was von allen 
Seiten erjtrebt wurde. Gegen Ende März willigten die friegführenden 
Staaten in diefen Vorſchlag und der Zufammentritt wurde auf den 
12. April angefeßt. Weil aber der Vertreter des Deutſchen Bundes, 
Herr von Beuft, an diefem Tage nod nit in London fein 
fonnte und die Gefandten von Oeftreih und Preußen ohne ihn nidt 
beginnen wollten, verzögerte fi die Eröffnung bis zum 25. April. 
Diefe Friſt wurde von der preußiſchen Armee noch zu einem entjchei- 
denden Schlage verwerthet. Wochenlang war außer Recognoscirungs- 
gefechten vor den Düppeler Schanzen Nichts von Bedeutung vorge 
fallen. Die Dänen hatten ihre Stellungen befeftigt und in dem 
Panzerſchiff Rolf Krake ein vortreffliches Verteidigungsmittel herbei- 
geſchafft. Erit am 17. März kam e3 zu einem ernfthafteren Kampfe, 
der den Dünen beträchtliche Verlufte ſchuf und die Preußen in den 
Beſitz des Vorterraing bis auf etwa 1500 Schritt von den Schanzen 
brachte; am 30. wurde die erite Parallele eröffnet. Aber während 
fo Alles zur Eröffnung des ernften Artillerieangriffes vorbereitet wurde, 
betrieb der Prinz gleichzeitig im tiefften Geheimniß ein ganz andere 
Unternehmen. In der Naht zum 2. April wurden bei Ballegard, 
der Nordfpige von Alſen gegenüber, 50 ſchwere Geſchütze aufgeftellt, 
alle verfügbaren Pontond und Boote wurden dorthin gejchafft und 
die Brigade Göben beftimmt, mittelft derfelben nad der Inſel hin» 
übergebradyt zu werden. Gelang das Unternehmen, fo war die 
Stellung von Düppel umgangen und der Krieg entjchieden. Das 
Geheimniß war vortrefflihd bewahrt und nur eine Borbedingung 
mußte eintreffen: ruhige See; denn dem heftigeren Schlage der 
Mellen waren die Bontons nicht gewachſen. Unglüdlicher Weife erhob 
ih ein flürmifcher Nordweſt, der auch die folgende Nacht Hindurd 
anhielt. Damit war der ganze kühne Plan vereitelt, denn längere 
Zögern verriet) den Dänen die Ablicht und ſetzte fie in den Stand 
Gegenmaßregeln zu treffen, die alle Hoffnung auf Gelingen zerftörten. 
Sp wurde denn nun der directe Angriff gegen Düppel als einziges 
Ziel ins Auge gefakt; am 7. April begann die Beſchießung zunächſt 
aus 66 Gefchügen, welche den Feind bald zum Verſtummen bradten; 
in den nädften Tagen folgte die Anlegung weiterer Parallelen und 
endlid am Oftermontag, 18. April, der Sturmangriff, eingeleitet 
durch eine zwanzigſtündige ununterbrodhene Beſchießung aus 102 Ge 
ihüßen. Um 10 Uhr braden die ſechs Sturmcolonnen vor und 
ſetzten fih in meniger als einer halben Stunde in den Belig ber 
vorderſten ſechs Schanzen, faft eben fo ſchnell in den der zweiten Linie. 
Dann kam der Angriff eine Weile zum Stehen, aber ſchon um 12 Uhr 


Der beutfchebänifche Krieg. 541 


waren die Dänen bis in den Brüdenlopf zurüdgetworfen und wieder 
zwei Stunden fpäter hatten die Letzten von ihnen das Feſtland geräumt. 
Ihr Berluft betrug gegen 5000 Mann, zur größeren Hälfte unver» 
mwundete Gefangene; 120 Geſchütze fielen in die Hände der Sieger, 
die ihrerfeit8 an 1200 Todte und Verwundete zählten. Da e3 un- 
möglih war dem Yeinde nad) Alfen zu folgen, beſchloß Wrangel, den 
Sieg durch entihlofjenes Bordringen in Jütland auszunugen. Zu 
der Garde, die in den lebten Tagen auch nad Düppel herangezogen 
war, wurden andere XZruppentheile gefügt, das jo gebildete Corps 
unter den Befehl des bisherigen Generalftabschef3 Wrangels, Vogel 
von Taldenftein (den nunmehr Generalleutnant Moltke erſetzte), ge- 
ftellt, und fofort der NWormarfch begonnen. In menigen Tagen war 
Sütland Dis zum Lym⸗Fjord von Feinden gejäubert und Wrangel 
fonnte für den 1. Mai eine Contribution von 650,000 Thalern ala 
Erjag für die Blodirung deutiher Häfen und die Wegnahme deutjcher 
Schiffe ausjhreiben. Auch der lebte feſte Bunct, den die Dänen be= 
haupteten, Yridericia, war, von Gablenz beichoffen, ein paar Tage nad 
dem Beginn der Sonferenzen, am 29., von dem Feinde Nachts geräumt. 

Auch jest ftellten die Dänen dem Abſchluß eines Waffenftill- 
ftandes noch allerlei Hindernifje entgegen; auf ihren Inſeln glaubten 
fie jo bald Nichts befürchten zu braudden. Erſt am 11. Mai fam 
auf 4 Wochen die jpäter bis zum 26. Juni verlängerte Waffenrube 
zu Stande. Die fürmliden Conferenzen nahmen ihren Anfang. 
Beuft verlangte die Anerkennung der Unabhängigkeit Schlegwig-Hol- 
ſteins unter jeinem rechtmäßigen Herzog Friedrich VIII.; einen Beweis 
dafür, daß diefe Forderung dem Willen des deutjchen Volles ent» 
ſpreche, Tonnte er in der Adreſſe liefern, die 1353 Abgeordnete der 
Einzelftaaten an ihn gerichtet hatten. Aber ohne den Beiltand der 
beiden Großmächte war er doch ohnmädtig, und dieſes Beiftandes 
entbehrte er zunächſt. Preußen that freilich jofort einen großen Schritt 
der Annäherung. Nachdem die Kanonen geſprochen hatten und fo viel 
Blut vergofjen war, fonnte Bismard unbedenklich den Londoner Ber: 
trag al3 verfallen bezeichnen; Dänemark jelbft Habe ihn durch den 
Krieg zerrifien. Allein was er und mit ihm Oeſtreich forderten, war 
troßdem ſehr wenig und mehr geeignet, die freinden Mächte als das 
deutſche Volt zu befriedigen: fie ſchlugen nämlid am 17. Mai bie 
Bereinigung Schleswig-Holfteins zu einem Staate vor, der durch 
Verfonal»-Union mit Dänemark verbunden werden ſolle. Erft als der 
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dänische Gefandte diefen Vorſchlag rundweg ablehnte, gingen fie weiter rpm 


und erflärten die Anerkennung Friedrich VIIL, der in den Augen 
Deutichlands die beften Erbrechte und überdies die unbedingte Zu- 
flimmung der Schleswig-Holfteiner habe, für die einzige noch mögliche 
Löſung. Freilich flimmte ihnen darin nur Herr von Beuft zu; aber 
auch England ſah jegt ein, daß Dänemarks Sache verloren fei; 
höchſtens Nordſchleswig Hoffte e8 ihm noch retten zu können. Die 
Zheilungsporfchläge, die es in Folge deflen machte, fanden jedoch) 
hüben wie drüben unbedingte Zurüdweifung. Den Dänen war nidt 
einmal die Scleilinie genug, während Preußen nicht daran dachte 
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die Stellung von Düppel aufzugeben. Aus diefer Verlegenheit glaubte 
Palmerfton endlih den bequemften Ausweg zu finden, wenn er die 
Löſung der Grenzfrage durch einen Schiedsrichter empfehle. Er dachte 
fih darunter feinen andern al3 Napoleon. Daß Dänemark ſich wei⸗ 
gern werde darauf einzugehen, zog er gar nicht in Rechnung; bei 
Deftreich jehte er mit Recht die größte Bereitwilligkeit voraus; Preu⸗ 
ßens muthmaßliche Ablehnung aber war die lodendite Möglichkeit, die 
er fih denken konnte. Er ſah in Yolge derfelben bereit3 das Bündniß 
der deutfchen Großmächte gefprengt und den franzöfiihen Kaiſer m 
heftigem Zorne wegen der ihm widerfahrenen Beleidigung, und laum 
war von Berlin, aber freilihd au von Kopenhagen und Wien die 
ablehnende Antwort eingelaufen, jo madte er noch einmal den Ber 
fud Napoleons Mitwirfung zu einer Triegeriihen Drohung zu er 
langen. Der Erfolg war doch Tein befferer als früher: der frar 
zöfifche Kaifer wollte nur dann darauf eingehen, wenn England bereit 
jei, ihm die Ausnußung eines Siege im franzöſiſchen Intereſſe zu 
geitatten, und dazu Hatte man doch in London feine Luft. Selbſt 
das jehr dänenfreundlicde Unterhaus billigte nad) langen Debatten 
auf Kinglakes Antrag am 9. Juli das Berhalten der Regierung, da 
ih inzwifchen doch ſchon als völlig unfruchtbar erwieſen hatte. In 
Deutihland aber begann eine neue mächtige Agitation und bald lagen 
die Erklärungen von 350 Volksverſammlungen und Vereinen gegen 
alle Theilungspläne por. So blieb der Conferenz nichts übrig, al 
id am 26. Juni ohne Ergebniß aufzulöfen und noch einmal ben 
Waffen das Wort zu gönnen. 

Diefe ſprachen mit unerwarteter Schnelligkeit. An Wrangeli 
Stelle war Prinz Friedrich Carl als Oberbefehlshaber getreten, m 
der Führung der Armee von Düppel erjeßte den leßteren Herwarth 
bon Bittenfeld. In der Naht zum 29. Juni führte dieſer jeine 
Truppen, wenig behelligt von dem gefürdteten Rolf Krake, den die 
Strandbatterien in Shah hielten, über den Alfenfund, trieb das 
dänische Heer bis. Mittag in die Halbinfel Kekenis und nöthigte es jo 
mit einem Berluft von 1200 Todten und Bermundeten, 2800 Ge 
fangenen und 97 Kanonen nad) Yünen hinüber zu flüchten. In 
den folgenden Tagen rüdten Gablenz und Vogel von Yaldenftein in 
Sütland über den Lym-Fjord dor, zwangen den Generalleutnant 
von Hegermann fich gleichfalls nad) Fünen einzuſchiffen und pflanzten 
am 13. Suli ihr Banner am Cap Skagen auf. Auch zur See, wo 
fie ihrer Ueberlegenheit fo ficher geweien waren, begünftigte das Glüd 
die Dänen nit. In der erften Hälfte des Krieges, vor dem Waffen 
fillftande, war es zu zwei Seetreffen gelommen, am 17. März an 
der Oftküfte von Rügen bei Jasmund und am 9. Mai bei Helgoland. 
In dem erfien Gefechte forderte ein kleines preußifches Geſchwader 
unter dem Contre-Admiral Jachmann (3 Schiffe mit 43 gogern 
den vierfach überlegenen Feind tapfer heraus und kehrte ohne Verlu 
nach Swinemünde zurück. Bei Helgoland wurde der öſtreichiſche 
Admiral Tegeithoff, der ein öſtreichiſch-preußiſches Geſchwader befehligte, 
durch den Brand feines Flaggenſchiffes Schwarzenberg zwar zum 
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Rückzug nad) der Elbe gezwungen, jo daß die Dänen den Sieg für 

ſich beanjpruden durften, aber diefer Sieg war doch ein gänzlich 
fruchtloſer. Seit dem Ende des Waffenttillftandes war es zu größeren 
Seeunternehmungen nicht gelommen; aber ein paar Heine Schlappen 
entmuthigten die Tänen jehr. Daß der Rolf Krake jo menig leiftete, 
widerſprach aller Erwartung; ein Scharmüßel bei Dornbuſch in der 

Oſtſee am 2. Juli endete mit dem Rüdzug einer däniſchen Yregatte 

vor ein paar preußiſchen Kanonenbooten, und in der Nordjee bemäd)- 

tigten ih die Berbündeten der mweftfriefiihen Inſeln Sylt, Föhr 

u. ſ. f. und befamen dabei mehrere dänifche Kanonenboote und deren 
Befehlshaber, den fühnen Gapitain Hammer, in ihre Gewalt. Die 
Nachricht von diefem Vorgange verftärkte den niederſchlagenden Ein- 

drud, den der Verluſt Alfens und Jütlands in Kopenhagen herbor= 

rief; man fing an fih auch auf den Inſeln nicht mehr ficher zu 
fühlen und eine feindlihe Landung für möglih zu Halten. Das Amiamung 
eiderbänifche Minifterium Monrad, das an dem Könige niemals eine "cn 
Stüge gehabt und nun aud daS Bertrauen des Volles verloren 

hatte, trat am 8. Juli zurüd und der König bildete ein Cabinet aus 
ehemaligen GejammtftaatSmännern mit dem beflimmten Auftrage 

fofort Frriedensverhandlungen zu beginnen. Am 12. Juli madte 
Bluhme, der neue Minifter des Aeußern, dem Feinde Mittheilung von 

diefem Auftrage und ſchon am 18. ward in Chriftianzfelde eine 
Waffenruhe bis zum Schluß des Monats vereinbart, während deren 

in Wien die Friedensunterhandlungen gepflogen werben follten. Sie 
führten am 1. Auguft zum vorläufigen Abſchluß, der dann ein 
Bierteljahr fpäter, am 30. October 1864, endgültig durch den Wiener Te: Biene 
Frieden beftätigt wurde. König Chriftian entjagte allen feinen An- Hticke. 
fprüden an die drei Herzogthümer und erfannte zum Voraus alle 
Verfügungen an, welche Preußen und Deftreih bezüglich derjelben 
treffen würden; einige Grenzdiſtricte in Nordſchleswig wurden gegen 
eingefchloffene Gebietätheile, die bisher zu Jütland gehört Hatten, ein⸗ 
getauft; auf den Erlay der Kriegskoſten verzichteten die beiden 
Mächte, behielten fih aber vor, fie von den Herzogthümern ſich 
eritatten zu laſſen; endlich übernahmen fie für die letzteren einen 

al der dänischen Staatsſchuld im Betrage von über 20 Millionen 

alern. 

Die Theilnahme Europas Hatte fih während der ganzen Dauer zie daliung 
des Krieges unzmeifelhaft faſt ausfchlieglih Dänemark zugewandt. “ra 
Bon einem wirflihen Verſtändniß der Streitfrage war im Auslande 
nur fehr vereinzelt eine Spur zu finden; im Allgemeinen empfand 
der Fremde nur das begreiflihe Mißbehagen, das Jemanden beſchleicht, 
der zwei Große einen Kleinen zu Boden werfen fieht; und daß dieſe 
beiden Großen Oeſtreich und Preußen waren, Oeftreih, jo lange 
Jahre hindurch der Hort des Abfolutismus und der Willfür, Preußen, 
das mwidermillige Opfer Bismarckſcher Despotie und militärischer Ueber⸗ 
bürdung, ließ jedem Unkundigen die Behauptung nur um fo glaub» 
licher erſcheinen, daß es fi Hier im Grunde um einen Kampf der 
Reaction gegen den Liberalismus handle und daß die Yreifinnigleit der 
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Dintiie Bar dänifchen DVerfaffung von 1863 ihre Hauptſchuld in den Augen der 
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preußiſchen und öſtreichiſchen Staatsmänner geweſen fei. Die Dänen 
ließen fich diefe Auffaffung jehr gern gefallen und fanden fie durd 
den conjerbativen Charakter des Minifteriums Bluhme beftätigt. Die 
Abneigung gegen ein Gabinet, das dem Lande einen opferbollen 
Grieden gebracht, kam der dänifchen Yortjhrittspartei, die fi mit 
dem volksthümlichen Namen der Bauernfreunde gef hmüdt hatte, fehr 
zu Statten, und da mit dem Berlufte Schleswig die bisherige Ber- 
faffung nothwendig einer Abänderung unterzogen werden mußte, fo 
fehlte e8 nicht an Stoff zu heftigen Kämpfen. Schon über die tyrage, 
ob der Rumpf des weiteren Reichsraths, in dem die Schleömwiger mit 
gefeffen hatten, oder ob der engere Reichstag, in dem nur Yütland 
und die Inſeln vertreten waren, zur Abänderung befugt fet, entipann 
id ein bitterer Streit; NRegierungsanträge auf Beſchränkung de 
Wahlrechts und Einführung zweijähriger Budgetperioden gaben neuen 
Stoff. Bluhme ſuchte fih dur Neuwahlen im Mai 1865 zu helfen, 
gewann aber Teine Mehrheit und machte im November dem Grafen 
Frijs⸗Frijſenborg Platz, der denn glücklich ſowohl mit dem Reichsraih 
wie mit dem Reichstag die neue Verfaſſung vereinbarte. Der Heftige 
Parteigegenfaß dauerte aber fort und die Bauernfreunde gewannen 
von Jahr zu Jahr mehr Boden im Lande, ohne daß der König fid 
hätte entfchließen können, ihnen die Regierung anzuvertrauen. Seine 
eigene Stellung zum dänifchen Volke, die von vorn herein ſehr unbe 
friedigenb geweſen war, befjerte fi) daher auch nicht wejentli und 
eine volle Ausföhnung war faft ebenfo ſchwierig und fernliegend, wie 
die Wiederkehr eines freundlichen Verhältnifjes zwiſchen dem däniſchen 
und dem deutſchen Bolte. 


Verfaſſungskämpfe in Preußen und Oeſtreich. 


Mit voller Befriedigung durfte dagegen der leitende Staatsmann 
Preußens. auf den Weg zurüdzufhauen, den er feit Jahresfrift zurüd⸗ 
gelegt Hatte. Ohne von der Treue, die jelbft einem drüdenden Ber- 
trage gebührte, abzumeichen, ohne die Gefahr eines großen europäiſchen 
Krieges, die nahe genug lag, näher zu rüden, ohne ſich von det 
feindlichen Haltung der eigenen Yandesvertretung, don der tiefgehenden 
Aufregung des deutfchen Volkes, von dem Murren und Drängen bet 
übrigen Bundesfürften beeinfluffen zu laſſen, hatte Bismard da3 
hoͤchſte Ziel aller Patrioten, die völlige Xostrennung der Herzogthümer 
bon Dänemarl, auf feinem Wege erreicht, hatte er die Schritte der 
oͤſtreichiſchen Staatsmänner nad) feinem Willen gelentt, hatte er dem 
preußiſchen Namen auf militärifdem und politiichem Felde den lang 
entbehrten Glanz zurüdgegeben. Uber wie viel auch ſchon gewonnen 
war, e3 blieb doch faft noch mehr zu thun übrig. Die ſtaatlichen 
Berhältniffe der Elbherzogtgümer mußten neu geordnet werden. Eine 
weite Kluft trennte die preußifchen Pläne von den Yorderungen des 
deutſchen Volles und der Schleswig-Holfteiner, wie von den Abſichten 
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der Öftreichifchen Regierung. Dieſe, welche jelbft nicht daran denken Wreuhens 

tonnte, an der Nord» und Oftfee Länderbefig zu erwerben, war durch Aakmmm 
aus geneigt dem Bundestag und dem deutfchen Volle zu willfahren und 

ben Herzog Friedrich VIII. einzuießen; Preußen dagegen meinte es mit 

den Ansprüchen, die es von Chriftian IX. im Wiener Frieden er- 

worben hatte, ernflliher, und war entjchloffen dieſelben, wenn nicht 3 
zur völligen Einverleibung der Herzogthümer, jo do dazu zu be= 2 


nutzen, die Streitkräfte derfelben zu Land und See ſich dienfibar zu 4 
machen. Schon frühzeitig war die öffentliche Meinung auf Diele J 
Abſichten hingewieſen worden, am deutlichſten durch eine Adreſſe, die J 
Graf Arnim⸗Boytzenburg und andre hervorragende Conſervative am J 


11. Mai 1864 an den König gerichtet und in der fie ein Schutzver⸗ | 
nen oder die völlige Einverleibung der Herzogthümer als wün⸗ J 
chenswertheſte Loſung erbeten hatten. Unter welchen Bedingungen | 
Preußen geneigt fei, die Einjeßung Friedrichs VII. einzuräumen, = 
entwidelte Bismard dem Prinzen perjönlid in einer Unterredung, die ve 
er mit ihm am 1. Juni hatte, er forderte die Abtretung einiger be= 

feftigten Buncte, das Auffichtsrecht über den projectirten Nord-Oftfee- 

Kanal und einen Militär-Vertrag. Zu feinem Unglüd glaubte der 

Prätendent davon noch mandherlei abdingen zu können, machte 

Schwierigkeiten binfihtlih der Landabtretungen und erklärte, der 
Milttär-Bertrag dürfe jedenfalls nicht fo umfaflend fein wie der mit 

Koburg abgeſchloſſene. Durch ungefhidte Drohungen mit dem Bunde 

und fogar mit Oeſtreich verdarb er feine Stellung vollends und machte 2 
e3 feinen Freunden am preußiſchen Hofe, zu denen felbft der Kron⸗ Be 
prinz gehörte, fehr ſchwer für ihn einzutreten. Die Stimmung in Die Em = 
den Herzogthümern war noch fo unentichieden, daß die Einwilligung J 
des PVrätendenten in die Forderungen Bismarcks das Aufkeimen jedes thamern. 3 
Widerftandes verhindert haben würde. Jetzt aber wurde berfelbe 
fünftlich groß gezogen. Jeder Aeußerung zu Gunften der preußifchen 
Yorderungen folgte eine Antwort im Sinne des Erbprinzen, wenn 
eine VBerfammlung von Prälaten und Rittern am 8. Auguft die Ge- 
meinschaft der Diplomatie und des Heerweſens mit Preußen empfahl, 
fo betonte faum 14 Tage fpäter der Städtetag von Neumünfter die 
Selbftändigfeit des Landes, die durch den Anſchluß an Preußen nicht 
gefährdet werben dürfe. Das Mißtrauen gegen Bismard erwies fich 
ſchnell als fo mädtig, daB die Dankbarkeit dagegen verſchwand. 
Schon im October, ehe noch der Friede unterzeichnet war, hatte die 
Auguftenburgifche Agitation das Land fo unterwühlt, daß Preußen 
eine Befragung der Stände über die Zugeſtändniſſe, die es forderte, 
nit mehr wagen durfte. Die Folge davon war, daß man in Berlin 
d endgültige Löfung hinauszuſchieben ih entſchloß und die völlige 
T rihmelzung Schleswig-Holfteins mit dem preußifhen Staate ernit- 
fi yer in? Auge faßte. Diefe fand nun freilih gar wenig Anklang 
ıı den Herzogthümern felbft, wie im übrigen Deutfchland; fogar die 
T eunde der preußiſchen Vormacht fahen darin eine Gefährdung der 
d ndesftaatlihen Einigung Deuiſchlands. Wenn in Preußen felbft 
d 8 Staatliche Bewußtſein ſtark genug war, um auch bie liberalen 
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DU. Orpafi Gegner Bismards zu der heimlichen Anerkennung zu nöthigen, dab 
Beten Die Einverleibung doc) das wünfdhenswerthefte Ziel fei, fo machie die 
erregte Parteiſtimmung und die wachſende Vergiftung des Berfaflungs- 

eonflictes es doch nur wenigen fharfblidenden und muthigen Männern 

möglid, auch offen dafür einzutreten. Erfolgreicher als irgend ein 

zweiter erhob Heinrich von Treitſchke in den Preupifchen Jahrbüchern 

jeine warm zum Herzen dringende Stimme, um ben alten Grund» 

fügen der nationalen Partei zum Siege über die augenblidlihe Ber: 

. bitterung zu verhelfen; Mommſen, jelbft ein Schleswig-Holfteiner, 

R und andere folgten feinem Borbilde, und wenn die Wirkung ihrer 
J Worte noch nicht gleich zu Tage trat, ſo war der Stoß, den die 
23 Schwärmerei für den Auguſtenburger in tauſenden von Gemüthern 
J— durch ſie erhielt, doch ein gewaltiger. Aber die leitenden Koͤpfe der 
B. Oppofition konnten ſich, wie die Dinge nun einmal lagen, doch zu 
feiner offenen und vertrauensvollen Unterftübung Bismarcks verftehen: 
“2 zu tief waren fie Durch den bisherigen Verlauf des Berfaffungsftreites 
E: berlebt worden, und zu nichtig waren die Hoffnungen auf eine ehr- 
lihe Berföhnung mit dem Wiinifterium. Die Landtagsſeſſion, welde 

den Neumahlen vom October 1863 folgte, hatte nicht den leiſeſten 
—— Schimmer einer Annäherung gezeigt; über die Preßordonnanz vom 
1864, 1. Juni, über die Wahlumtriebe der Regierung, über das Wehrgeieh 
und das Budget von 1864 entbrannten heiße Kämpfe, und die ver- 

dächtige Politik Bismarcks in der ſchleswig-holſteinſchen Frage bot 

J ein neues Schlachtfeld, auf dem die Gegner ingrimmig an einander 
geriethen. Nachdem die Abgeordneten zu guter Letzt jede Anleihe 
ohne ihre Genehmigung für verfaſſungswidrig und auf alle Zeiten 
unverbindlich erklärt Hatten, ſchloß eine königliche Botſchaft am 
25. Januar, alſo acht Tage vor Beginn des Krieges, den Landtag 
2 und ein Beihluß des Minifteriums beftimmte die Grundfähe, nad 
denen die budgetlofe Regierung geführt werden folle. In die Kriegs⸗ 

und Siegesklänge miſchten fi die unerfreulihen Berichte über die 
Mapregelungen liberaler Beamten, und die Hebereien und Der: 
höhnungen der regierungäfreundlichen Preſſe, die im Geifte ſchon das 

„innere Düppel” gleich dem äußeren erftürmt jah. Wie gering die 
Umftimmung in den Sreifen des Volkes war, lehrten die Nachmahlen 

im Herbft des Jahres 1864, die faft alle zu Gunften der Oppofition 
audfielen, und wenn der Ruhm der preußischen Waffen allüberall im 

Lande mit Jubel begrüßt wurde, jo war man doch weit entfemt 

davon, der Umgeftaltung des Heeres daran einen erheblihen Antheil 

von 1865. beizumeflen. Weder der Hinweis der Thronrede vom 15. Januar 
1865 auf den Zujammenhang zwiſchen der Reorganifation und dem 
fiegreihen Kriege, noch die Xobrede Eulenburgs auf die Eleganz, mit 

der da3 umgeftaltete Heer den Feind geſchlagen, am allerwenigften 

aber die Betheuerung des Herrenhaufes, daß der Sieg die erfte Frucht 

der neuen Seereöverfaflung jei, gewannen der Regierung aud nut 

eine einzige Stimme im rbgeorbnetenhaufe. Die Thronrede ſprach 

den dringenden Wunſch des Königs aus, daß der Gegenſatz zwilden 
Regierung und Landtag feine Ausgleihung finden möge; Graf Eulen- 
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burg bot jeden anderen Anſatz des Budgets als Prüfftein dafür an, zerwauer 
daß das Minifterium fi) in Abſtriche fügen werde; laſſen Sie diejen des Tmtickt., 
Streitpunct aus der Welt verſchwinden, rief er aus, dann wird uns 

der zweijährige Kampf als Lehre dienen für künftige Zeiten und 

mehr, al3 wir jest ahnen, zur Entwidlung des Berfafjungslebens 
beitragen; — aber Alles dad waren doch nur Worte, von thätlihem 
Entgegentommen der Regierung war Nichts zu merken, und die Ab- 
geordneten glaubten daher felbft einer Antwort3adrefle auf die Thron 

rede fih enthalten zu follen; ein paar warme Worte, mit denen der 

Präfident Grabow in der erften Sigung der kriegeriſchen Vorgänge 

gedadhte, durch die Preußens verpfändete Ehre ruhmreich eingelöft 

und die Scharte von Olmütz ausgewetzt fei, lieferten den einzigen 

Beweis, daß auch die Oppofition die Bedeutung der jüngften Ereig- 

niffe nicht verlannte. Vergebens bemühten fich einige der liberalen 
Abgeordneten ihre Freunde zu einer Kundgebung für den möglichſt 

engen Anſchluß der Elbherzogthüämer an Preußen zu bewegen; J 
Carlowitz empfahl dem Haufe ſich für die Erwerbung des Kieler — 
Hafens und einen Flottenvertrag mit Schleswig-Holſtein zu erklären; nn 
Michaelis beantragte eine Refolution, die ganz in Bismards Sinne | 
die Zugeftändnifje bezeichnete, wweldhe Preußen von dem Auguftenburger 
fordern müfje; Zweiten und mande andere patriotiſch und nüchtern 
dentende Männer ſprachen fih zu Gunften dieſes Antrags aus; aber 
die große Mehrheit der Fortjchrittspartei vermarf ihn, weil fie daS “ 
Minifterium um jeden Preis ftürzen und e8 zu dem Zweck überall 
betämpfen wollte. Da der Antrag auf Einverleibung des eroberten unfrustsers 
Landes, den Wagener Namens der Confervativen ftellte, mit noch !t br Sr 
größerer Mehrheit verworfen wurde, jo ging die Seſſion zu Ende, Ei 
ohne daß die zweite Kammer irgend welchen Beſchluß über eine Frage 
gefaßt hatte, die doch jedermann im Lande, die ganz Europa auf a 
das Iebhaftefte beſchäftigte. Wurde darüber ſchon Mancher, der in | 
dem Berfaffungstampfe treu zu der Mehrheit ftand, ftußig, jo ver⸗ 
ſtärkte die lediglich verneinende Haltung, die das Haus aud) zu bielen 
andern Vorlagen der Regierung einnahm, diefen Eindrud. Militär 
gejeb und Budget jah das Volt wohl ohne Verwunderung und ohne 
Mißbilligung in derjelben Weiſe wie biöher behandelt und zu Fall 
gebracht; aber daß die Abgeordneten die nachträgliche Genehmigung } 
der Kriegskoſten im Betrage von etwa 70 Millionen Mark verweiger- E 
ten, daß Sie den Flottengründungsplan, der innerhalb zwölf Jahren " 
etwa 100 Millionen Mark auf die Wehrkraft Preußens zur See ver- 

menden wollte, einfach verwarfen, daß fie einer Anleihe behufs Aus- 

Dehnung des Eifenbahnnebes fi widerſetzten und der preußijchen | 
Bant die Ermächtigung verfagten ihren Gejchäftsbetrieb auf das B 
übrige Deutfchland zu erftreden, das Alles erregte viel Befremden E 
und wurde mindeftens von den nächſt Betheiligten al3 eine Schädigung £ 
der Landedintereffen aufgefaßt, für die das Abgeordnetenhaus ver- 
antwortli ſei. Das ftrenge Feithalten an dem Sabe, dieſes Dlini- 
fterium dürfe in feinem Puncte unterflüßt werden, mußte zu jehr 
unliebfamen Folgerungen führen, und ab und zu konnte jelbft die 
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Hortichrittspartei ihm nicht treu bleiben. In der Eijenbahnfrage 
bemilligte eine Mehrheit von 70 Stimmen die Mittel zum Bau da- 
dur, daß fie der Regierung den Verkauf von Actien, die id im 
Befige des Staates befanden, geftattete, und als die Verträge über 
die Fortdauer des Zollverein! vorgelegt wurden, hatte gradezu Nies 
mand Luft fie um des Principes willen zu berwerfen. Wie fid die 
deutjchen Regierungen troß alles Sperrens im Laufe des Jahres 1864, 
die eine nad) der andern, dem vielangefochtenen Franzöfiichen Handel 
vertrage gebeugt hatten, fo lag doch auch für das Abgeordnetenhaus 
eine peinliche Nothwendigkeit darin, daß es dem Siege der verhaßten 
Regierung gleihjam das letzte Siegel aufdrüden mußte, als es die 
Bollvereinsverträge genehmigte, wenn es in diefer Yrage unbeſchadet 
feiner fonftigen Oppofition da3 Minifterium von Anfang an zum 
Heile des Landes ehrlih unterftüßt hatte, warum, fo hörte man fragen, 
konnte es nicht ebenfo in anderen wichtigen Dingen handeln? (in 
Blick in die liberalen Zeitungen, befonder8 in die Zeitungen des 
außerpreußifhen Norddeutſchland Iehrte, daß die Yyortjchrittspartei 
aus der Seffion von 1865 jedenfalls nicht gefräftigt hervorgegangen 
war, daß fih neue, der Regierung freundlichere Strömungen in ber 
öffentliden Meinung vorbereiteten. Wenn fie nicht erfolgreicher zum 
Durchbruch kamen, jo lag das lediglich an dem verlegenden Auftreten 
des Minifterinmd. Cine Forderung zum Zweikampf, die Bismard 
an den Abgeordneten Virchow richtete, weil derjelbe Zweifel an feiner 
Aufrichtigleit geäußert, eine Drohung Roons: der Streit koönne aus 
einer Rechts⸗ zu einer Eriftenzfrage werden, wodurd) die Beſeitigung 
der —— in Ausſicht geſtellt zu ſein ſchien, eine Fülle von 
ſcharfen Worten, die während der fünfmonatlichen Seſſion vom 
Miniſtertiſch gefallen waren, die fortgeſetzte Bevormundung der 
ſtädtiſchen Behörden, die Maßregelungen der Beamten, der Vereine 
und der Preſſe, die ee der Gerichte, deren Unabhängigkeit 
Männer wie Tweſten und Gneift für gebrochen erflärten, und fo 
viele andre verwandte Klagen hielten auch die, welche der äußeren Bolittf 
Bismards mehr und mehr fich zuneigten, in dem Banne der Oppofition 
gegen das Minifterium feſt. Die funfzigjährige Jubelfeier der Ber» 
einigung des Nheinlandes mit Preußen verlief kalt, in gedrückter 
Stimmung; die Liberalen fehloffen ſich vieler Orten davon aus, der 
König felbft konnte nicht in dem — Köln, ſondern mußte 
in Aachen am 15. Mai die Hauptfeier begehen; dafjelbe Köln aber 
bereitete fich zu einem glänzenden Feſte vor, das ein liberaler Verein 
unter Führung des Stadtverordnneten Claſſen-Kappelmann am 22. Juli 
den fortſchrittlichen Abgeordneten zu geben gedachte, und das zu ver 
hindern die Regierung offenbare Gejebwidrigkeiten und Gemaltmı >» 
regeln nicht ſcheute. Vom Rhein bis zum Pregel gab es keine grı © 
Stadt, die nicht in dem Kampf gegen die Regierung verwidelt gewehn 
wäre; Berlin fah ven neun Stadtrathsmwahlen, die innerhalb dre' t 
Monate ftatt fanden, acht vernichtet; Königsberg erhielt einen cc - 
ſervativen Landrath zur Verwaltung des Bürgermeifteramtes, da di } 
Minifterium der don den Stadtverordneten getroffenen Wahl hat 
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nädig die Betätigung verfagte; ähnlich ging e3 in zahllofen anderen 
Yüllen. Dafür verweigerten dann die ftädtifchen Behörden in Köln 
oder Trier, in Eſſen oder Münfter die geforderte Theilnahme an den 
Subelfeften, lehnten in Stettin den feierlihen Empfang de3 Kron⸗ 
prinzen ab, oder unterliegen in Königsberg wohl gar die Erleuchtung 
und Beflaggung an des Königs Geburtstag, in einem fo Lönigstreuen 
Bolfe, wie dag preußifche ſeit Alters geweien, Vorgänge von ernfter 
Bedeutung, Zeugnifje für den Beginn einer Ummwandlung des fittlich- 
politifchen Urtheils, die jedem monarchiſch gefinnten Manne beun⸗ 
rubigender erſcheinen mußten, als die revolutionären Ausſchreitungen 
2 Jahres 1848 oder die Mordverfuche eines Tſchech oder Oskar 
eder. 

Für die auswärtige Politif Preußens war der innere Streit 
nit in dem Maße ein Hinderniß, wie man wohl hätte erwarten 
tönnen ; hauptſächlich deshalb nicht, weil der nächfte Gegner, den man 
befämpfen mußte, Oeftreich, fi) in ganz ähnlicher Lage befand. Bis 
über den Frankfurter Yürftentag hinaus, bis in den Beginn der 
ſchleswig⸗holſteinſchen Bewegung hinein war die Schmerlingfche Politik, 
die fih auf die deutiche Bevölkerung ftüßte und Ungarn in den Ein- 
heitsſtaat hineinzwingen wollte, im Auffteigen begriffen: in Deutjch- 
Deftreih und in einem großen Theile von Deutihland glaubte man 
an ihren Erfolg, und dieſer Glaube gab ihr Kraft. Aber das Schei- 
tern des Würftentages und das Bündniß mit Preußen gegen Düne- 
mark waren zwei harte Schläge für Schmerling; die Entfremdung, 
die im Gefolge derjelben zwiſchen Wien und den mittelftaatlichen 
Cabineten eintrat, bedrohte die Grundlage feines Syſtems, und 
Rechbergs Entfernung aus dem Auswärtigen Amte war die Vor— 
bedingung für den Wiedergewinn des Verlorenen ; e8 war unmöglich, 
daß man gleichzeitig die Großdeutſchen beleidigte und befämpfte, und 
fich doch auf die großdeutjch gefinnte Bevölkerung Deftreihs Füßen 


Sehe. 


wollte. Der Sturz Rechbergs, dem ed kaum noch vergönnt wurde, “an 


den Frieden mit Dänemark zu unterzeichnen, bedeutete daher unzmei- 
felhaft einen Sieg Schmerlingd; Graf Mensdorff-Pouilly, der am 
27. Dctober 1864 die Leitung der auswärtigen Politik übernahm, 
hatte ala dringendfte Aufgabe die verlorene Fühlung mit den deutſchen 
Mittelftanten mwiederherzuftellen, oder wie das Abgeordnetenhaus fi 
in feiner Antwort auf die Thronrede am 6. December ausdrückte: 
die bundesrechtlichen Beziehungen zu den deutfchen Staaten zu pflegen, 
die Bande mit denjelben durch Reformen der Bundesverfailung noch 
enger zu knüpfen und den bundeswidrigen Sonderbeftrebungen Preu- 
Bens entgegenzutreten. Aber diefer Auftrag war leichter gegeben als 
ausgeführt, und wenn Schmerling vom öſtreichiſchen Standpund aus 
die Schleswig = holfteinfche Frage mit Recht als gänzlich verfahren 
bezeichnete, jo mußte doch weder er noch das Abgeordnetenhaus bie 
Wege anzugeben, auf denen fie wieder in das richtige Geleije gebracht 
verden Tönne. Ueberdies gab es der andren Sorgen nur gar zu 
Siele. Als der weitere Reichsratb im November 1864 wieder zu- 
ammentrat, blieben die tſchechiſchen Mitglieder aus und verflümmelten 
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dadurch die hohe Körperſchaft noch mehr als früher. In den einzelnen 
Ländern war die Oppofition gegen den Einheitsftaat fichtlich gewachſen; 
im Prager Landtag Hatten die Tſchechen die Mehrheit gewonnen, in 
Tyrol erhob die Partei der Glaubengeinheit mit ungeminderter Kraft 
ihre Stimme, in rain, Dalmatien, Zrieft kam e3 zu mißliebigen 
Rundgebungen der Slowenen und Italiener; Wenetien erlebte in 
Friaul fogar einen kurzen Aufftandsverjuh und in Paduag hochver⸗ 
rätheriiche Demonftrationen der Studenten, Ungarn beharrte in feinem 
MWiderftande, und die Erſetzung Forgachs durch den Grafen Zichh, 
der recht gefliffentlich feine Wünſche für die Februarverfaſſung bei 
einem Yeltmahl in Wien fundgab, reizte die Dealiften und die Alt 
confervativen zu lebhaften Gegenäußerungen ; Galizien war durch die 
Berhängung des Belagerungszuftandes aus Anlaß des politifchen 
Aufftandes mundtodt gemadt. Daß die Regierung verfaſſungsmäßig 
zu diefer Sicherheitsmaßregel berechtigt geweſen fei, konnte nicht ges 
leugnet werden, aber gleichwohl entwidelte fih daraus ein ernftlicher 
Streit mit dem Abgeordnetenhaufe. Dieſes verlangte, daß nach feinem 
Zufammentritt ihm die Taiferlide Verordnung vorgelegt merde, und 
betritt ihre Gültigkeit für den Yall, daß der Reichsrath feine Zur 
flimmung verfage; das Miniſterium aber gab dem PBerfaffungspara- 
graphen, melcher ihm das Recht ertheilte in Abweſenheit des Reichs⸗ 
rathe3 dringende Verfügungen zu treffen, und e3 nur verpflichtete der 
Landesvertretung fpäterhin Gründe und Erfolge eines jolden Schrittes 
darzulegen, die meitgreifende Bedeutung, daß eine Genehmigung des 
Reichsrathes ſelbſt nachträglich nicht vonnöthen ſei; ja es geftand zu, 
daß nad feiner Auffaffung mittelft dieſes Paragraphen fogar die 
Berfaffung geändert merden könne, eine Erklärung, die das ganze 
beftehende Recht von dem Willen des Kaiferd abhängig machte, und 
die an ihrer beängftigenden Tragmeite dadurch Nichts einbüßte, daß 
Schmerling eifrig betheuerte, mit feinem Willen werde das Sind bie 
Mutter nicht verjchlingen, der Paragraph die Verfaffung nicht um- 
dringen. War doch, als diefe Worte am 16. Juni 1865 fielen, die 
Stellung des Minifters Schon völlig untergraben und fein Sturz nur 
nod wenige Tage entfernt. Die ganze Dauer der Reichsrathsſeſſion 
war eine einzige Nette von Niederlagen für den gemwandten Vor—⸗ 
fämpfer des Einheitsſtaates geweſen. Vergebens fuchte er das geloderte 
Band, das ihn mit feiner Partei verfnüpfte, durch vertrauliche Ver⸗ 
handlungen mit den Führern und durch große Verfammlungen von 
80 bis 100 Mitgliedern, die er zu ſich Tud, wieder zu feſtigen; ver 
gebens fam er dem Wunſche, die Ausgleihung mit Ungarn zu be 
Ihleunigen, der ſchon in der Antwort auf die Thronrede jehr nad» 
drücklich ausgeſprochen war, entgegen, indem er die Kinleitungen 
zur Wiederberufung des ungariſchen und bes croatiſchen Landtags 
traf; es blieben der Puncte, in denen er nicht weichen konnte und in 
denen die Mehrheit nicht weichen wollte, zu viele, als daß ein 
herzliches Einverfländniß zu erreichen gewefen wäre. Borlagen, die 
das Haus verlangte, wie ein Minifterverantwortlichleitsgejeg oder ber 
Friedensvertrag mit Dänemark, wurden verweigert, Jnterpellationen 
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über Snterpellationen blieben unbeantwortet, im Finanzausſchuß, der 
über den Staat3haushalt für 1865 berieth, kamen die Gegenſätze fo 
aneinander, daß die Minifter ih weigerten in demfelben zu erſcheinen. 
Dieſe Finanzfragen waren weitaus der fchlimmfte Stein des Anfloßes. 
Das Jahr 1864 hatte mit einem Deficit von 27 Millionen Gulden 
über den Boranjchlag hinaus geſchloſſen; reihlih 7 Millionen waren 
mehr auögegeben, etwa 20 Millionen weniger eingenommen worden, 
als das Budget beftimmte. Um den dringenden Anforderungen des 
täglihen Bedarfes zu entſprechen Hatte fih das Minifterium dann 
Unregelmäßigfeiten erlaubt, Gelder, die ihm zur Einziehung von 
Münzſcheinen und zu ähnlihen Zweden bewilligt waren, anderweitig 
verwandt. Erregte das natürlich, als es bekannt wurde, großen Un 
willen, jo war doch ſchon vorher Über das Maß der möglichen Er- 
ſparniſſe ein heftiger Zwiſt entbrannt; der Yinanzausfhuß und nad) 
feinen Anträgen das gar firih von den Ausgaben fo viel, daß ein 
Deficit von etwa 71), Million übrig blieb; die Abfegung von beinah 
13 Millionen für Heer und Ylotte Hatte ih das Minifterrum gefallen 
Iaflen, aber etwa 6 Millionen, die das Haus außerdem noch ftrid, 
wollte es nicht fahren laſſen. Es fand dabei eine Stüße am Herren⸗ 
haufe, das die Summe des Deficit$ wieder auf beinah 14 Millionen 
erhöhte, aber diefe Stüße war zu ſchwach, als daß fie dem fchman- 
kenden Minifterium einen Halt hätte bieten können. Länger als vier 
Jahre Hatte der Kaifer auf Schmerlings Wegen ausgehart; jet 
jagte er fih, daß er dem erftrebten Ziele ferner fei al3 je: in Ungarn 
rührte fih feine Hand zu einem Ausgleih mit Schmerling; felbft die 
Altconfervativen waren nicht zur Verſoͤhnung mit ihm bereit, während 
fie dem Kaiſer Hoffnung machten, fih mit andern Männern zu ver- 
fländigen; über den Reichsrath hatte der Minifter jede Herrſchaft ver- 
Ioren; nicht in den unbedeutendften Puncten vermochte er bei der 
Budgetdebatte dem Finanzausſchuß gegenüber die Mehrheit auf feine 
Seite zu ziehen. Sp reifte der Entſchluß des Kaiſers von ihm zu 
laffen und die Yebruarberfaffung aufgugeben, Ein Befuh in ber 
ungarischen Hauptitadt, Anfang Juni 1865, diente dazu das zerriffene 
Verhältniß zu einem Theile des magharifchen Adels wieder herzu- 
ftellen, wobei Graf Mori Efterhazy, der des Kaiſers befonderes Ver⸗ 
trauen genoß, die wichtigften DVermittlerdienfte leiſtete. Es wurde 
für einen glänzenden Empfang des Monarchen gejorgt, und biejer 
erklärte dem Erzbifhof-Primas, daß es fein entichiedener Wille fei, 
Ungarn möglichft zu befriedigen. Während defjen erlitt das Minifterium 
im Reichsrath eine lebte entſcheidende Niederlage: zur Dedung des 
Deficitö und zur Leiftung von Geldzahlungen an die Bank forderte der 
Finanzminifter von Plener am 8. Juni eine Anleihe von 117 Mil- 
lionen; der Finanzausfehuß aber beſchloß Thon zwei Tage jpäter mit 
20 gegen 5 Stimmen darauf nicht einzugehen, und Alles, worauf 
das Haus ſelbſt fich einließ, war die Bewilligung von 13 Millionen 
für die dringlichften Bedürfniſſe, eine Bewilligung, die mit feharfen 
Beichlüffen gegen das ganze Finanzſyſtem des Minifteriums verbunden 
war. Wenige Tage darauf, am 26. Juni 1865, entließ der Kaifer 


ei 


—i 


22 
⸗ 
J —2 
“U 
Er - 
B°. 
wi 
Pr): 
"A 
„“ 
8 


Er, 
Be 
X 
E 
Ey: 
% des 
du 
von) ® 
4 .: 
E 
ur 
. 
- 








2 Er” 
a tr urn 
. ni ; 


552 Derfafiungslämpfe in Preußen und Oeſtreich. 


aus eigenem Antrieb die Hoflanzler für Ungarn und Siebenbürgen, 
ih) und Nadasdy, und erjebte den erfleren durch Majlath, den 
chmerling zu feinen erbittertftien Gegnern zählte. Dieſen deutlichen 
Wink konnte das Minifterium nicht mißverflehen: es bat fofort um 
feinen Abjchied, nur Mensdorff-Pouilly und der Kriegsminiſter Frand 
waren bereit zu bleiben. Wochen vergingen, ehe für bie ſcheidenden 
Käthe der Krone fi) Nachfolger gefunden hatten ; ſchweigend erwartete 
das Land und erwartete der Reichstag die Entſcheidung des Kaiſers. 
An ernftlihe Verhandlungen war in diefer gefpannten Lage ja doch 
nicht zu denken, und nur das Budget für 1865 fand noch zur Be 
friedigung der Abgeordneten feine —— Auf ausdrüdlichen 
Befehl des Monarden wurde die ttalienifche Armee auf den Frieden‘ 
fland gejebt und dadurch faft alle Erfparungen, welche das Abgeord⸗ 
netenhaus forderte, ermoͤglicht; aud das Herrenhaus ſtimmte ihnen 
nunmehr felbftverftändlih zu und man gab fi) der trügerijchen Hoff 
nung hin mit einem Deficit von 8 Millionen dadonzulommen: 
wenige Monate fpäter verlündete der neue Yinanzminifter, daß es in 
Wahrheit rund 80 Millionen betragen werde, weil die Einnahmen 
um 48 Millionen hinter dem Anſchlag zurüdgeblieben und für Rüde 
zablungen an die Bant 24 Millionen erforderlich feien, die gar nidt 
in Anja gebradt waren. Ohne Ahnung diefer Enttäufhung ver 
fammelte fi der Reichsrath am 27. Juli zum Iekten Male, um von 
dem Erzherzog Ludwig Bictor im Namen des Kaiſers mit freund 
lihen Worten der Anerkennung für feine erſprießliche Thätigleit ent- 
loflen zu merden. Bon einem Staatsſtreich enthielt die Thronrede 
nicht die leifefte Andeutung; fie verfiderte nur, daß der Kaiſer jetzt 
ſchleunigſt eine Berftändigung mit ber öftlihen Hälfte des Reiches 
ſuchen werde; aber troßdem ahnte man fehr wohl, daß eine ver- 
bängnißvolle Wendung bevorftehe, und zweifelnd ſprachen die Ab— 
gencbneien beim Abſchiede die Hoffnung aus, fih in den alten : 
igungsräumen dereinft wieder zu fehen. Die Minifter erhielten noch 
an demjelben Tage ihre Entlaffung; Graf Belcrevi als Präfldent, 
Graf Lariſch für die Finanzen und der bisherige Minifter des Aeußer 
Graf Mensdorff bildeten den Kern des neuen Cabinets, das nah 
ihnen das Dreigrafenminifterium genannt wurde. Ahr Programm 
ließ noch zwei Monate auf ſich warten; erfi am 20. September ver- 
tündete ein kaiſerliches Manifeſt den Völlern Oeſtreichs, was über fie 
beſchloſſen ſei. Yranz Joſeph verficherte, daß er an feinem Diplom 
vom 20. October 1860 fefthalten werde; aber die Yorm der Aug 
führung, welche dafjelbe durch die Yebruarverfafiung erhalten, bedürfe 
der Aenderung, da fie in der öfllihen Reihshälfte auf unüberwind- 
fie Rechtsbedenken geftoßen jei. Die Berfafjungen der einzelne: 
Länder zwar follten in Sraft bleiben (und in der That waren di 
Zandtage bereit? auf Ende November einberufen), aber das Band, 
welches der engere Reichsrath um die deutſch-ſſawiſchen Provinzer 
geſchlungen, Tönne nicht fortdauern, fo lange der weitere Reichsrath 
nicht von allen Seiten anerlannt ſei; fobald mit Ungarn darüber 
eine Verfländigung erzielt fei, werde der Kaiſer diefelbe der glei 
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gewichtigen Entſcheidung der übrigen Kronländer unterbreiten, bis 


dem Minifterium die Wahrnehmung der Landesinterefien ohne parla= 
mentariide Mitwirfung anvertrauen. 

Mit gelaflener Befriedigung nahmen die Ungarn, mit jubelnder 
Zufimmung die Tſchechen und Slowenen, mit heftiger Mißbilligung 
die Deutſchen dieſen Staatsftreih auf. Am ſchwerſten wurden die 


legteren in Siebenbürgen dadurch betroffen: Yriede mit Ungarn war Steentärgem . ; 


ohne die reißgabe des Großfürſtenthums nicht zu erfaufen, und fein 
Schickſſal war bereit3 befiegelt, al3 der Landtag zum 20. November 
nicht auf Grund der Verordnungen von 1863, jondern nad den vor» 
mörzlihen Beftimmungen berufen wurde. Denn dadurch erhielten 
die Diagyaren ihre alte fünftlihe Mehrheit gegenüber den Deutfchen 
und Rumänen wieder, und e8 hätte des Beamtenmwechjels, der gleich 
eitig flattfand, nicht beburft, um den Beihluß zu erwirten, daß 

ertreter Siebenbürgens nad Peſth abgeordnet werden follten, um 
dort über die Vereinigung beider Länder zu berathen. Als diejer 
Beſchluß, der am 6. December gefaßt war, die faiferliche Genehmigung 
erhalten hatte, wurde der Landtag Anfang Januar 1866 vertagt und 
das einzige Zugeftändniß, das die Deutjchen erhielten, beftand darin, 
daß er jpäter wieder einberufen werben folle um die Peſther Ab- 
ne zu beflätigen, ein Zugeſtändniß, das bei der magyariſchen 
Diehrheit des Landtags nur formell und ohne jeden fachlichen 
Werth war. 

Minder günftig war die Lage für die Magyaren in Eroatien; 
zwar hatten fie hier auf dem Landtage, der am 12. November eröffnet 
wurde, eine ſehr ſtarke Partei für ih, aber die Mehrheit war doch 
national gefinnt und gegen die Verbindung mit Ungarn. Durchaus 
überrajdhend mußte es daher fein, daß bei der Berathung einer Adreſſe 
an den Kaifer am 9. Februar 1866 ein der Bereinigung günftiger 
Zuſatz mit 99 gegen 94 Stimmen angenommen wurde. Allein dieſer 
augenblidlihe Erfolg verlor ſchon am nächſten Tage viel von feiner 
Bedeutung, als bei der Schlußabſtimmung die ganze Minderheit ſich 
zurädzog und die Mehrheit fich fpaltete, jo daß nur 78 Abgeordnete 
die formell allerdings die Mehrheit bildeten, die Adreſſe annahmen; 
und al dann am 3. März bei der Wahl von Deputirten na Pefth 
denjelben gar die Weifung mitgegeben wurde, bafür ji Ionen, daß 
Eroatien jelbftändig in der Eentralregierung vertreten fei, als in Yolge 
defien die magyarijche Partei ihren Gegnern die Vornahme der Wahl 
allein überließ, da hatte ſich der kurze Sieg mieder völlig in eine 
Niederlage verwandelt, und e8 war vorauszufehen, daß die Deputation 

s Belt Teine Verftändigung erzielen werde. Drei Forderungen waren 
}, über die man fich nicht vereinbaren konnte: die Croaten wollten ihr 
‚erhältniß zu Ungarn erft dann regeln, wenn ihr eigenes Verhältniß 
um Gejammtiftaate geordnet, d. h. wenn ihnen eine Vertretung in 
er Gentralregierung zugeftanden ſei; fie beanfpruchten zweitens die 
Stadt Fiume für ihr dreieiniges Königreich, und fie forderten drittens, 
aß eine befondere Urkunde über die Krönung des Kaiſers zu ihrem 


—s3 
dahin aber müſſe er die Wirkſamkeit der Reichsbertretung ſiſtiren und Finn 7 
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Könige ausgeftellt werde, daß diefe Krönung aljo für einen von ber 
ungarischen Krönung gejonderten Act gelten folle. Das mollten die 
Magyaren Alles nicht zugeben, und jo wurden die Unterhandlungen 
im Juni 1866 abgebrochen. 
Dez umgartiäe Der ungarifhe Landtag trat erft jpät, am 14. December 1865 
ndieg. zuſammen. Bei der Wahlbewegung hatte fi die radicale Partei 
einer fihtliden Zurüdhaltung beflifien, und da Majlath im Gegen- 
jage zu Days Verfahren im Jahre 1860 die Comitatäverfamm- 
lungen einftweilen noch nicht wieder ind Leben gerufen und damit 
den Leidenſchaften ihren gefährlihften Tummelplatz verfchloffen ge 
halten hatte, jo waren die Dealiften entjhieden als Sieger aus dem 
Wahlkampf Herborgegangen. Sie kamen dem Könige ebenjo ver- 
föhnlich entgegen wie diejer ihnen. In feiner Thronrede gab Yranz 
Joſeph die Schwarzenberg-Schmerlingihe Lehre von der Reit. 
verwirkung ausdrüdlich preis, und erwartete dafür von den Vertretern, 
daß fie auch ihre Theorie von der Rechtöbeftändigleit der achtund 
bierziger Gejeße aufgeben würden. Formell, das geftand er ihnen 
fogar zu, unterliege diefelbe feinem Einwande mehr, aber die un 
veränderte Durchführung jener I jei außer dem Bereiche der 
Möglichkeit; fie müßten derart umgeftaltet werden, daß eine gemein 
jame Behandlung der gemeinfamen Reichgangelegenheiten im Sinne 
des Octoberdiploms eintreten könne; den Weg, der dahin führe, zu 
finden und die Ordnung des Verhältniffes Ungarns zu Siebenbürgen 
und Groatien, das feien die dringenden Aufgaben diefes Landtages, 
nad) deren Erledigung er die Weihe der Krönung mit dem Diademt 
des heiligen Stephan empfangen wolle. 
Kımähes Die nächſten Aeußerungen des Landtags, die Wahl Szentivanyi 
ro zum Präfidenten, Andrafjys zum Vicepräfidenten, und die Einladung 
der Kaiferin zu einem Beſuche in Ungarn, zeugten deutlich von dem 
berföhnlichen Geifte der Mehrheit, den das Land im Januar 1866 
durch den glänzenden Empfang beitätigte, weldhen e3 dem Saiferpaar 
bereitete. Und dennoch drohten die Wege des Monarchen und de 
Landtags noch einmal völlig auseinanderzugehen. Auch die deakiſtiſche 
Mehrheit glaubte eine Vereinbarung fo lange nit annehmen zu 
follen, wie zwei Forderungen nicht erfüllt feien: Die ine ung 
eines bejonderen ungariſchen Minifteriums und die Wiederbelebung 
der Comitat3verfaflung: ein Antrag Apponyis, ſich mit der theoreli- 
ſchen Anerkennung der Rechtsbeſtändigkeit zu begnügen, fiel durd; 
die Mehrheit beſchloß am 24. Yebruar 1868 eine Adreſſe, in ber fie 
die Vollziehung der adhtundvierziger Geſetze in jenen beiden Puncten 
forderte, ein Verlangen, das doch jedenfalls feine politiſche Unmöglid- 
feit enthalte. Der Kaifer nahm das aber ſehr ungnädig auf, lehnte 
am 3. März die doppelte Forderung ab und beitand darauf, daR 
der Landtag feine Vorſchläge Über das zukünftige Verhältnig Ungarns 
ur Geſammtmonarchie fofort in Angriff nehme. Und wirklich fügten 
ei die Deatiften. Auf Antrag ihres Führers wurde ein Ausſchuß 
niedergejebt, der die Grundlagen einer Vereinbarung entwerfen follte, 
und nur daran hielt man feſt, daß diefe Vereinbarung nicht ins Leben 
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treten dürfe, jo lange jene beiden Forderungen nicht erfüllt ſeien. Am Daezauient⸗ 
25. Juni hatte der Ausſchuß feine Arbeit vollendet: die parlamen- Yreiet 
tariſche Gemeinſchaft mit der meftlihen Hälfte verwarf er durchaus; 
gemeinfame Minifterien für gewiſſe Angelegenheiten erfannte er als 
zuläffig an, und da ſomit auch ein gemeinjfames Budget nöthig war, 

jo empfahl er die Bildung von Delegationen des engeren Reichsrathes 

und des ungarifchen Qandtages, die fi) darüber in getrennten Sikungen 

und durch jchriftlichen Verkehr verfländigen follten; nur wenn das 

nicht gelinge, follten fie zufammentreten und durch abjolute Mehrheit 
entſcheiden. Auch für die Genehmigung diefer ihrer Vorfchläge wollten 

fie denjelben Weg einfchlagen, nur mit dem Unterſchiede, daß hierbei 

die Delegationen ſich nicht verſchmelzen durften, fondern fchlimmfien 

Falls der Kaiſer die ftreitigen Puncte auf Grund der ihm unter- 
breiteten Daten entjcheiden folle. 

Eine Yeußerung des Monarchen oder eine Beſchlußfaſſung des 
Landtages über dieſe Vorfchläge erfolgte zunähft nit; ein großer 
Krieg hatte wenige Tage zuvor begonnen und es war feine Zeit zu 
Verfaflungsverhandlungen; am 26. Juni wurde der Landtag auf 
undeftimmte Zeit vertagt, nachdem die Vertretungsförper der Übrigen 
Provinzen ihm längft vorangegangen waren. Das Bild der Spal- 
tung, das die wichtigften von ihnen entrollt Hatten, war wenig er= 
freulih gewejen. In Galizien verlangten die Polen für ihr Könige Die üsrigen 
reich einen befonderen Hoflanzler, verwarfen aber den Vorſchlag der *ronlände. 
Regierung und die Yorderung der Ruthenen, das Land nad den 
Nationen in zwei Statthaltereibezirte zu theilen. In Böhmen ver- 
rößerte ſich die tſchechiſche Mehrheit noch durch den Austritt des 
* Carlos Auersperg und einiger anderen Deutſchen, die durch 
ſchechen erſetzt wurden; während Herbſt einen Antrag auf Prüfung 
des Septemberpatentes einbrachte, und Plener jede Adreſſe, die nur 
Parteianſchauungen Ausdruck gebe, bekämpfte, beſchloß die Mehrheit 
dem Kaiſer ihren wärmſten Dank für die Siſtirung der Verfaſſung 
zu ſagen. Der Nationalitätenſtreit erreichte cine ſehr bedenkliche Höhe 
und machte ſich in bejonderg gehäffiger Weile in mehrfachen Juden 
been Luft, die der Regierung im Webruar 1866 zu militäriſchen 
Maßregeln einen auch aus anderen Gründen erwünfchten Anlaß gaben. 
Berhältnigmäßig friedlich) jah es in Mähren aus, wo Giskra mit einer 
Adreſſe gegen das Septemberpatent nicht durchdringen konnte, aber 
auch die ſſchechiſche Partei Dank einer kleinen vermittelnden und 
mäßigenden Gruppe feine Erfolge auf dem Landtage erringen konnte. 
In Ober- und Niederöftreih dagegen, in Kärnten und Steiermarf, 
in Salzburg, Vorarlberg und Sclefien wurden Adreſſen und Re- 
jolutionen gegen den Staatsftreih beantragt und meiſtens gegen 
geringe Minoritäten angenommen. Die Ausdrüde, in denen ſich dieje 
eflüffe bewegten, reichten zum Theil bis hart an Die Grenze ber 
Majeftätsbeleivigung und gaben getreulih Zeugniß bon der heftigen 
Erregung, in welche die deutſchen Bevölkerungen Oeſtreichs durch den 
Umſchwung des Regierungsinftems verjeßt waren. Die vier Jahre 
parlamentarischen Lebens hatten den öffentlihen Geift ſchon zu ſehr 
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aufgerüttelt, der Glaube an die Lebensfähigkeit der Februarverfaſſung 
war zu tief eingewurzelt, als daß man ſich jetzt ohne ingrimmigen 
Schmerz das Errungene wieder entriſſen ſehen konnte. Dazu kam 
die ernſtliche Befürchtung, daß Ungarn und Slawen das Heft an ſi 
reißen und die Deutſchen, die ſo lange die Herrſcher geweſen, die 
als die Gründer des Kaiſerſtaates betrachten durften, als hülfloſe 
Minderheit unterdrüden würden. Auf die endlide Befeitigung der 
vieljährigen Finanznoth wagte man jet gar nicht mehr zu hoffen; 
bad Geftändnig des erwähnten Deficits von 80 Millionen, die Ber: 
öffentlihung des Finanzgeſetzes für 1866 mit einem Ausfall von 40 
Millionen, der vom Kaifer verfügte Abſchluß einer Anleihe von 90 
Millionen, und zwar zu den allertraurigften Bedingungen, das waren 
Thatſachen, die zu der Wiederkehr des Vertrauens, von welcher der 
Tinanzminifter in feinem Berichte an den Kaifer fich baldige Befjerung 
der Staatseinkünfte verſprach, jehr wenig ſtimmten. Der einzige 
tröftlihe Umftand war, daß man im Heerwejen wirklich zu ſparen 
bemüht war, und daß die auswärtige Politif deshalb Triegerifche Ber» 
widlungen zu vermeiden ſuchte. Aber andrerjeitS waren dieje ein 
geftandene Friedensliebe und die Abrüftung des Heeres auch Elemente 
ver Schwäche, die ein fo gewandter Gegner, wie Deftreih ihn in 
Herrn von Bismard hatte, ſich nicht entgehen ließ. 
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Gegner aber waren Deftreih und Preußen geblieben, aud al 
jie Seite an Seite gegen Dänemark kämpften und die Bundestags 
mehrheit gleichgültig bei Seite ſchoben; nur hatte Graf Nechberg, fo 
[ange er die auswärtige Politik des Kaiferftantes leitete, ſich ftets nad 
furzem Widerfireben den Forderungen Bismarcks gefügt, mährend 
Graf Mensdorff fi) von dieſer Nachgiebigkeit frei zu machen fuchte, 
joweit er das, gebunden durch die Maßnahmen feines Vorgängers, 
fonnte. Nur fehr läffig unterftüßte er Preußen bei der Durchführung 
des erften Schritte, den diefes zur Erreihung feiner ferneren Ziel 
that, bei der Entfernung der Bundestruppen aus Holftein. Schon 
in den entſcheidenden Julitagen, wo nach der Eröffnung von Frieden” 
unterhandlungen die preußifchen Bataillone vor dem Feinde entbehrlid 
wurden, hatte Bismard in fehr deutlicher Weife der Erecutionsarmer 
jein Mißfallen über ihre Anmwejenheit fund gegeben. Neibereien 
zwiſchen Preußen und Hannoveranern, die gemeinfam Rendsburg be 
jebt hielten, und die Entfernung preußifcher Fahnen, die zur Alfener 
Siegedfeier ausgehängt waren, durch einen hannoverfhen Offi’'r 
veranlaßten den Befehl an den Prinzen Friedrich Carl, fi zum He 1 
der Feſtung zu machen. Diefer theilte aljo am 21. Juli dem Bunt = 
general Hade mit, daß General Goeben mit 6000 Dann die St t 
bejegen werde, und ohne fi um den Proteſt defjelden zu fümmı ı 
rüdten die preußifchen Truppen no an demfelben Tage ein. Dr ! 
zog es nun bor, es nicht auf einen blutigen Zufammenftoß antomr | 
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zu lafien und die Bundesperfammlung billigte das; aber mit Worten 
ging man in Yrankfurt und den mittelftaatlihen Refidenzen dafür 
um fo gewaltiger los. Kammern und Schleswig-Holftein-Bereine unter- 
ſtützten die Regierungen in ihren Beichwerden über diefe kränkende 
Gewaltthat und der Bundestagsausſchuß berieth Über das Maß der 
Genugthuung, das er fordern müſſe. Bismard dagegen erllärte fehr 
ruhig, daß er weder das Abrüden der Dannoberaner verlangt nod) 
gegen ihre Rüdtehr etwas einzuwenden habe, und nad) monatelangem 
Zaudern mußte man fi wirtlih damit zufrieden geben, dab die 
Bundestruppen am 27. November mit allen militärischen Ehren noch 
einmal in die Stadt einzogen. 

Als das gefhah, waren zwifchen Wien und Berlin die Ver—⸗ 
bandlungen über die gänzlihe Entfernung der Bundestruppen aus 
Holftein bereits im beiten Gange. Der Krieg war zu Ende, die 
Bundesegecution gegenſtandslos geworden, alfo, ſchloß Bismarck, hatten 
die Sachſen und Hannoveraner fein Recht mehr in dem Herzogthum 
zu bleiben; Preußens Abſicht konnte es nicht fein, übermäßig ſtarke 
Zruppentheile dort zu laffen, die Anweſenheit des Erecutionsheeres 
hätte es aber im Hinblid auf die Möglichkeit eines Conflictes mit dem 
Bunde dazu gezwungen; überdies fand die auguſtenburgiſche Partei an 
den Bundesbevollmädtigten keine verächtliche Stütze. Während alfo 
die fiegreihen Truppen der Großmächte unter Zurüdlafiung bon 
Triedensgarnifonen abzogen, verlangte Bismard am 29. November 
in Dresden und Hannover den Abmarſch auch des Erecutionäheeres; 
nicht einmal eine vorgängige Beſchlußfaſſung am Bundestage wollte 
er zulaffen, jondern einfach den Abzug der Truppen dort zur Anzeige 
gebracht wifjen; die Anfammlung eines Armeecorps bei Minden und 
eine andern bei Berlin gab diefer Forderung Nachdruck und der 
Fürft von Hohenzollern reifte nah Wien, um den Widerftand Oeſt⸗ 
reichs zu breden. In Hannover fügte man fich fofort in das bittere 
Muß; Graf Beuft aber Hoffte auf Beiftand von Wien und Frank⸗ 
furt, brachte die Staatscafien auf dem Königftein in Sicherheit und 
rief die Beurlaubten ein. Doch als Deftreih wiederum einen Schritt 
zurüdwid und zufrieden, daß Preußen feinen Widerjprud gegen die 
vorgängige Beſchlußfaſſung in Yrankfurt fallen ließ, gemeinſchaftlich 
mit ihm am 1. December den Antrag einbrachte, die Erecution für 
erloſchen zu erflären, war auch für Sadjen fein Widerſtand mehr 
mögli; es flimmte wohl mit Baiern, Würtemberg und drei anderen 
Curien gegen den Antrag, hatte aber allen Grund froh zu fein, daß 
die Mehrheit nicht auf feiner Seite war, und genau ein Jahr na 
dem Frankfurter Erecutionsbeihluffe vom 7. December 1863 über- 

ahmen die preußifch-öfterreihiihen Bevollmächtigten aus der Hand 
er ſächſiſchhannoverſchen die Verwaltung des Landes. 

Die Frage über die endgültige Stellung der Herzogthümer Tonnte 
un nicht länger verſchoben werben. Tür die öffentliche Meinung - in 
Jeutichland war fie überhaupt feine Frage mehr: ſechzehn Rechts- 
acultäten Hatten den Anſprüchen des Herzogs von Auguftenburg, bie 
: den Augen des Volks an fih ſchon Für unantaftbar galten, zu 
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allem Ueberfluß noch die wiſſenſchaftliche Beſtätigung gegeben, Preußen 
und Oeſtreich hatten ſie auf der Londoner Conferenz anerkannt, die 
Mehrheit der Bundesfürſten war ſeit langem für ſie eingetreten. 
inige freilich Hatten ſich nicht entblödet — denn als unerträgliche An— 
maßung erſchien das den Schleswig⸗-Holſtein-Vereinen — ſelbſt An— 
ſprüche geltend zu machen. Am beſten gewaffnet trat der Großherzog 
von Oldenburg auf, dem der Kaiſer von Rußland ſeine eigenen An— 
rechte überließ; Prinz Friedrich von Heſſen, die herzoglich ſächſiſchen 
und anhaltiniſchen Höfe folgten, zuletzt erſchien auch Preußen mit 
einigen alten Actenſtücken, die ein Erbrecht der Hohenzollern auf ge⸗ 
wiſſe Theile des Landes nachweiſen ſollten. Ernſthaft gemeint war 
das von Bismarck doch nicht; es ſollte nur dazu beitragen die all⸗ 
gemeine Rechtsüberzeugung zu erſchüttern und die Erbfolge in das 
Licht einer verwidelten Streitfrage zu rüden. Die wirllide Grund 
lage der preußifchen Annerionäbeftrebungen war der Wiener Friede; 
diefer Hatte alle Rechte, welche König ChHriftian IX. beſeſſen, auf die 
Herrſcher von Oeſtreich und Preußen übertragen; das Beftreben 
Bismard3 mußte es aljo fein nachweiſen zu laffen, daß Chriſtian R. 
der rehtmäßige Herr in den Herzogthümern geweſen ſei. Für da3 
Heine Yauenburg konnte das faum mit Erfolg beftritten werden, und 
in diefem Ländchen begann daher ſchon im October einer der einfluß- 
reichften Großgrundbeſitzer, Graf Bernitorff-Gylvenfteen, den Anſchluß 
an Preußen officiell zu betreiben; er bewog Nitter- und Landſchaft 
zur Abſendung einer Deputation nad) Berlin uud erwirkte dort die 
Zufiderung, daß der König die Einwilligung des Kaiſers von Oeſt⸗ 
reich zu erlangen ſuchen und dann das Ländchen in derjelben Weile 
wie früher Neuenburg mit feiner Krone vereinigen werde. Fur 
Schleswig-Holftein aber mußte das Befigrecht Chriſtians IX., wen 
es überhaupt vorhanden war, gegen die geadhtetften und gelehrteften 
Rechtskundigen verteidigt werden, und die Schidlichleit gebot daher, 
eine wiſſenſchaftliche Prüfung preußifcherfeit3 anzuftellen, mit der Ende 
December 1864 die Kronſyndiker beauftragt wurden. Ihr Gutachten 
fiel ganz und gar im Bismarckſchen Sinne aus: fie erflärten den 
auguftenburgifchen Verzicht von 1852 für vollgültig, den Protefl, 
welden Herzog Friedrich 1859 dagegen erhoben, für nichtig, und 
Preußen und Oeftreih für die rechtmäßigen Befiter des Landes, 
Wog ihr Urtheil als ein parteiifches und beſtelltes in der öffentlichen 
Meinung aud nur wenig, fo bot e& doch für die diplomatiiche Ber- 
folgung der preußifchen Anſprüche einen ſehr werthvollen Rüdhalt. 
Bismard war indes keineswegs entſchloſſen die völlige Einver- 
leibung Schleswig-Holfteins um jeden Preis zu erzwingen; er war 
bereit dem Herzog Friedrich das Land zu überlaffen, jobald derſelbe 
dur unauflögliche Verträge die Hülfsquellen der Herzogthüümer zur 
Verfügung der preußifchen Krone ftellen wollte. So lange das nidt 
geſchehen war, fonnte allerdings von feiner Einfegung ‚nicht die Rede 
fein und mußte die Agitation für die Einverleibung als ein Träftiger 
Drüder gefehidt benußt werden. Dabei gingen nun die Wege Deft- 
reichs und Preußens vollftändig auseinander. Man war in Wien 
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im ber That meit eher geneigt, die nordiihen Grenzmarken gegen Sekreis un 
die Abtretung eines Stüdes von Schlefien vollftändig an Preußen zu  Mrmeriom 
überlaffen, als ihm zu geftatten, daß es die militärifche und diplo⸗ 
matiſche Oberhoheit über diejelben vertragsmäßig von Herzog Friedrich 
erwerbe und fo feine Macht ermeitere, ohne daß Oeſtreich irgend 
ein Gewinn zugefallen wäre. Da König Wilhelm die eriten An» 
Deutungen, mit denen Graf Karolyi den Verzicht auf Süpjchlefien be» 
rührte, ſchlechterdings zurüdgemiejen Hatte, jo verlangte Graf Men3- 
dorff am 5. December die unverweilte Einfegung des Auguftenburgers, 
während ein Bundesichiedögericht die Anfprüche der übrigen Bewerber 
erledigen könne. Bismard antwortete darauf am 13. December mit 
der beflimmten Erklärung, daß dor der Einjegung des Auguftenburgers 
die Stellung Preußens zu den Herzogthümern geregelt fein mülle; 
er empfahl nochmals die wirklihe Einverleibung in Preußen, erhielt 
aber darauf nur die alte Antwort, daß Oeftreich für diefen Fall ftatt 
der gebotenen Geldfumme ein Stüd preußifhen Gebietes fordern 
müfle. Es fehlte jomit vor der Hand an jedem Boden der Ber- 
fländigung ımd das Einzige, was man thun fonnte, war eine möglichſt 
erträglie Form der gemeinjamen Regierung in den Herzogthümern 
auszufinden. Man ſchuf aljo unter der oberiten Kivilbehörde, Die wattation in 
aus dem öſtreichiſchen Bevollmächtigten von Halbhuber und dem preußi⸗ "nn?" 
fchen von Zedlitz beftand, eine befondere Landesregierung, die ihren 
Sis in Schloß Gottorf bei Schleswig erhielt und von deren Ber- 
fügungen Berufung an die Civilbehörde geftattet war. Wie lange 
dieje vorläufige Ordnung Beltand haben werde, ließ fich nicht voraus⸗ 
ſehen; Bismard feinerjeit3 meinte, er Habe Geduld, und Preußen 
könne e3 ruhig abwarten, daß Jemand den Berfuh made, feine 
Zruppen aus Düppel zu vertreiben. Mit dem Auguftenburger waren 
feit dem Abſchluß des Wiener Friedens alle Verhandlungen ab— 
gebrochen; gegen jeine Anhänger in den Elblanden wurden preußiſcher⸗ 
jeits alle Hebel, deren man fih nur bemäcdhtigen fonnte, in Bewegung 
gefegt. Uber von den Adelskreiſen und etwa gewiſſen Bezirken Nord» 
ſchleswigs abgeſehen, fand die Berliner Politik bei der Bevölkerung 
nur ehr geringen Anklang. Während Scheel-Pleffen um die Jahres» 
wende mit Mühe 16 Unterjchriften für eine Aodreffe fand, welche die 
Monardhen von Deftreih und Preußen um den engften Anſchluß 
Schleswig-Holfteind an das Iebtere bat, und während die National» 
partei, die fi im Yebruar in Rendsburg bildete, für ihre Yorderung, 
Daß Preußens berechtigter Einfluß im Lande vor der Einjeßung des 
Huguftenburgers gefichert fein müffe, nur wenige Hunderte von offenen 
Belennern zu werben vermochte, ſchloſſen fi an 60,000 Schleswig. 
Holfteiner der Erklärung an, die bei der Kieler Meſſe, dem jog. Um- 
Fchlag, Mitte Januar von 40 angefehenen Männern zu Gunften des 
Herzogs Yriedrih und der freien Mitwirkung des Landes bei der Be- 
mwilligung der preußiichen Forderungen erlaffen wurde, und die Ges 
fammtheit der Schleswig - Holftein= Vereine entichied fi auf ihrer 
wenneburger Adgeordnetenderfammlung am 26. Februar in demfelben 
ime. 
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—— Das war ein Standpunct, von dem aus mit Bismartnicht 
sungen. zu verhandeln war. Der preußiſche Miniſter betrachtete feinen König 
. als den nur durch Oeſtreichs Mitbefik beichränften Herrn des Landes; 
: verzichtete König Wilhelm auf diefe feine wohlerworbenen Rechte, ſo 
fonnte das nur nad Erfüllung der Bedingungen geſchehen, die zu 
ftellen ihm gut jhien, und an denen Niemand herumzumarlten be 
fugt war. Selbſt Oeftreihs Zuſtimmung war nur injofern nöthig, 
al3 ohne fie Alles beim Alten und Preußen aljo im Beſitze der ge: 
meinfhaftlihd ausgeübten Souveränität bleiben mußte: man tonnte 
in Wien nah Bismard3 Meinung wohl verhindern, daß Preußen 
freiwillig auf einen Theil feiner Rechte verzichtete, nicht aber erzwingen, 
daß e3 diejenigen Ausflüffe der Machtvolllommenheit fahren laſſe, 
die es behalten wollte. Den Umfang derfelben legte Bismard am 
22. Februar in einer Note an den Gefandten in Wien dar. Er 
verlangte darin die Abtretung der Ufer; des Aljen» Sundes mil 
Sonderburg und Düppel, der Feſte Friedrichsort und einiger anderer 
Puncte am Kieler Hafen, fowie der Mündungen des Nord-Oftier 
Canals, deffen Anlage damals eifrig betrieben wurde; über bielen 
Sanal follte Preußen die Aufſicht führen, in Rendsburg, das zur 
Bundesfeftung befiimmt war, die Beſatzung ftellen. In wir 
ſchaftlicher Beziehung follte Schleswig. Holftein durch den Eintritt in 
da3 preußiſche Zolligftem und durch die Uebergabe der Poſt und der 
Telegraphen aufs engſte mit Preußen verbunden, nicht minder au 
in Bezug auf Heer und Tylotte ganz nad) Art einer preußifchen Pro 
vinz behandelt werden; die gejammte preußifhe Militärgejeßgebung 
jollte ohne Weiteres in Kraft treten, der Fahneneid dem Fönige ge 
leiftet werden. Erſt nad Sicherftellung aller diefer Forderungen wat 
Bismard bereit die Länder ihrem neuen Souberän zu übergeben; für 
den Tall aber, daß feine VBorjchläge auf Schwierigkeiten ſtießen, behielt 
er fih volle Freiheit vor. 

„Bahands Diefe Schwierigfeiten machten fi denn nun, wie zu erwarten 

"Ende, fand, fofort von allen Seiten geltend. Oeſtreich lehnte die preußi⸗ 
[hen Fyorderungen am 5. März nicht allein ab, jondern trat von ben 
Berhandlungen, die ja doch zu feiner Vereinbarung führen könnten, 
völlig zurüd. Dagegen nahm e& bereitwillig Kenntniß von einem | 
Antrage, den Baiern, Sachſen und Darmfladt am 27. März am 
Bunde einbradhten, und der das Vertrauen ausſprach, die beiden 
Mächte würden die Herzogthümer nunmehr endlich dem Erbpringen 
übergeben. Der preußiſche Geſandte Tieß gar keinen Zweifel darüber 
auflommen, daß dieſes Vertrauen ein völlig irriges fei, daß fein König 
vielmehr jomohl die eigenen wie die oldenburgifchen Anſprüche zu 
wahren die fefte Abficht hege; troßdem wurde der Antrag am 6. Ay il 
bon Oeſtreich und acht anderen Stimmen gegen Preußen, Hannot r, 
Kurheſſen, Dedienburg, Oldenburg und die freien Städte angenomm 1. 
Der Erbprinz jchöpfte zu feinem Unglüd aus diefen Vorgängen in 
Muth, auch feinerfeits die Yebruarbedingungen zu verwerfen. Kar | 
dem Bismard fie ihm am 20. März hatte mittheilen lafien, untı > | 
warf er fie am 31. in einer Note an feinen Bevollmächtigten n 
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Berlin, Herrn von Ahlefeldt, einer Prüfung, die zwar von Ver⸗ 
ſicherungen der Opferwilligkeit und des Entgegenkommens bis an die 
äußerfte Grenze überfloß, aber grade die wichligſten Puncte, wie die 
über daS Heer⸗, Poſt⸗ und Telegraphenweſen beanftandete und bie 
Zufimmung der ſchleswig⸗holſteinſchen Landesvertretung mie eine 
jelbfiverfländliche Bedingung behandelte. Freilich hätte der Herzog, 
anders aufzutreten, den Muth Haben müſſen mit feiner eigenen Kartei 
zu brechen; denn feine acht Tage vorher hatte der Engere Ausſchuß 
der Schleswig-Holftein-Bereine erklärt, die Ableiftung des Yahneneides 
an den König von Preußen, die Einführung der preußiſchen Militär- 
gejeßgebung und die Uebergabe der Zoll⸗ Volt und Telegraphen- 
verwaltung feien Yorderungen, denen die Bevölkerung den zäheften 
Widerftand entgegenjeben werde. Und diefer Erklärung mußte man 
um jo mehr Gewicht beilegen, als fie in der preußifchen Hauptftabt 
nad) eingehenden Berathungen mit dem 36-Ausfhuß und mit preußi- 
ten Abgeorbneten erlaffen war, und alfo den Stimmungen in den 
Herzogthüümern wahrjcheinlich eher einen abgeſchwächten, al3 einen zu 
Iharfen Ausdrud gab. Yür Bismard mußte in alle dem nur ein 
Anreiz liegen, dur Thaten zu zeigen, Daß ihn dergleichen in feinen 
Plänen nit irre made. Dem Auguftenburger antwortete er mittel» 
bar, indem er in Wien die Erwartung ausſprechen ließ, man werde 
von dort einem Bertrage, den Preußen etwa mit dem fuveränen 
Großherzog von Oldenburg abjhließen könnte, keine Schwierigleiten 
in den Weg legen, ein Vorſchlag, den Graf Mensdorff felbftverftändlich 
ablehnte; aber für den Erbprinzen war damit doch die Gewißheit ge= 
kommen, Daß feine Rolle, jo weit es von Bismarck bung, ausgeſpielt 
ſei. Allerdings ließ ſich Mitte April die preußiſche Politi 
ganz unerwartet verſöhnlich und nachgiebig an; zum allgemeinen Er= 
ftaunen beantragte Bismard in Wien die Berufung einer ſchleswig⸗ 
Holfteinjchen Landesverſammlung, die ſich, freilich nur mit berathender 
Stimme, über die yebruarforderungen äußern jollte; wie die öffent- 
lie Meinung in den Herzogthümern war, zweifelte doch Niemand 
daran, Daß jede Landesvertretung, nad) welchem Wahlgefeb fie auch 
gewählt werden mochte, auguftenburgisch fein werde, und Der neue 
Schachzug des preußiihen Minifters galt deshalb für eine offene 
Annäherung an den Erbprinzen. Aber bald genug wurde es Klar, 
daß Der Schein getrogen habe. Der umfängliche Notenwechjel, den 
Bismard Über die Frage eröffnete, ob die Landeövertretung nad dem 
Wahlgefeß von 1854, oder nad dem bon 1848, oder auf Grund des 
allgemeinen directen Wahlrecht berufen werden jolle, lehrte ſchon, 
dag es ihm mit der Ausführung feines Vorſchlages nicht jehr eile; 
und während die Verhandlungen darüber noch ſchwebten, miſchte fich 
plöglich Der Großherzog von Oldenburg ein, proteflirte am 22. Mai 
gegen irgend eine Wahl, die vorgenommen werde, fo lange bie 
auguftenburgifche Nebenregierung in Kiel noch exiſtire, und bot dadurch 
Preußen in demjelben Augenblide, wo Deftreih ihm dur Annahme 
des 2Babgeieges bon 1854 den Vorwand zu weiterer Zögerung raubte, 
einen neuen Anlaß, die Berufung der Landesverfammlung hinauge 
Bulle, 1815-1871. IL 36 
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.  Baiende zuſchieben. Oeſtreich Hatte ſich durch zu vielfache Erklärungen für den 
5 Pewitungen Frbprinzen gebunden, es hätte obendrein durch jede Maßregel gegen 


ihn fi mit den Mittelftaaten und ber öffentlichen Meinung wieder 
zu unbeilbar verfeindet, als daß ein Schwanfen in diefem Bunde 
möglich gewejen wäre. Und eben darauf baute Bismard. Während 
die Zeitungen meldeten, er gedenke den Auguftenburger gewaltiam 
auf eine preußiſche Feſtung zu leppen, und während Herr bon Zeblig 
die bevorftehende Geburtstagsfeier des Prätendenten auf alle Weile 
zu hindern fuchte, ließ Bismard am 3. Juli in Wien erklären, er 
wolle von den Yebruarforderungen Alles fallen laffen, was Oeſtreich 
beanftande, wenn diejes feine Rechte dem Oldenburger abtrete und 
den Auguftenburger preisgebe. Die Ablehnung auch diejes Anerbietens 
war für Bismard nicht allein das Zeichen, den Kampf gegen die 
Kieler Nebenregierung offen zu beginnen: er madte auch gar kan 
Hehl daraus, daB er in diefem Kampfe das Vorfpiel des Krieges mit 
Oeſtreich ſehe; jelbft dem franzöfiichen Botfchafter in Wien, dem 
Herzog von Gramont, ſprach er das rückhalislos aus, als derfelbe 
Mitte Juli nah Karlsbad kam, wo Bismard mit tem Könige zur 
Sur verweilte. Die Lage des Haiferftaates war grade in diejen Wochen 
fo trübfelig, daß die Hoffnung, feine StaatSmänner durch Kriegs⸗ 
drohungen einzufhüditern, guten Grund hatte; der Bruch des Kailers 
mit dem Schmerlingſchen Syſtem, die Rathlofigkeit, was nun zu be 
ginnen fei, die dDrüdende Yinanznoth, die eben beichloffene Verminderung 
der Armee, Alles das kam Preußen zu Statten. In der That jchien 
Mensdorff denn auch einen Theil der bisher beftrittenen Yorderungen 
jeßt einräumen zu wollen ; der preußifche Gejandte in Wien, von Werther, 
begab fih nah Karlsbad zu feinem Könige um ihm Mittheilung 
davon zu machen, und daraus, daß der Monarch wenige Tage fpäter 
aus dem böhmifchen Bade nach Gaftein, aljo weiter von feinen Staaten 
weg und tiefer in Deftreih Hinein reifte, mochte man fchlieken, daß 
die Kriegsgefahr geſchwunden ſei. Allein auf eben diefer Reije ward 
am 21. Juli in Regensburg ein Minifterrath gehalten, zu dem nidt 
die Mitglieder des Cabinet3 allein, fondern auch Moltte und die Ge 
ſandten in Wien und Paris befchieden waren, und dieſer Miniſter⸗ 
rath erklärte die Zugeftändniffe TCeftreih3 für ungenügend und ftellte 
die Befähigung Preußens, den Krieg aufzunehmen, fe. Bismard 
jelbft theilte die Eindrüde, die er hier in Regensburg gefammelt, zwei 
Zage fpäter in Salzburg jehr offenherzig dem bairiihen Minifter von 
der Pfordten mit: e3 handle fih nur um ein Duell zwifchen den 
beiden Großmächten, das bald zu Ende fein werde, wenn das übrige 
Deutſchland neutral bleibe; Dejtreich ſei weder gerüftet, noch habe & 
die Mittel zu rüften: ein einziger Stoß, eine Hauptſchlacht, und 
Preußen werde die Bedingungen dictiren können. Bleibe Baiern 
neutral, fo werde ihm die Erbſchaft Oeſtreichs in Süddeutſchland 
zufallen; denn über den Main denke Preußen fein Machtgebiet nicht 
zu erſtrecken; eine firenge Neutralität, nöthigenfalls eine bewaffnete, 
liege deshalb in Baiernd eigenem Intereſſe. Bon der Pfordten war 
doch weit davon entfernt, dieſem Rathe zu folgen; in Verbindung 
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mit Beuſt und Dalwigk glaubte er trotz der fo oft bewieſenen Ohn- wie mitte 
macht de3 Bundes dur einen Antrag in Brankfurt zur Beruhigung Nm 
beitragen zu lönnen, und empfahl am 27. Juli unter der Form einer 

Anfrage die Berufung der jchleswig-holfteinfchen Stände und Aehn⸗ 

liche3 mehr. Während des kam Beuft über Wien nah München ge- 

reift, wo auch Varnbüler au Stuttgart ſich einftellte, und die drei 

ſuchten vergeblid und ohne fih nur unter einander einigen zu können, 

nah Mitteln die Eintracht unter den Großmächten zu erhalten. 

Mancherlei Borgänge in den Elbherzogthümern verfchärften unter= Confliete zwi 
deffen den Streit. Am 25. Juli ließ Herr von Zeblig zwei auguften- Yin dan? 
burgifche Literaten, beides geborene Preußen, der eine, Freſe, fogar Sub. 
Mitglied des Abgeordnetenhaufes, ohne Mitwirkung des öftreichifchen 
Commiſſars oder der Landesregierung bverhaften und ausmeifen. Zu 
fo offenem Ausdrud wie durch den Proteft, welchen Herr von Halb» 
huber gegen dieſen „in rechtlicher und gefeglicher Beziehung ungültigen 
Gewaltſchritt“ erließ, war der Zmiefpalt zwifchen den beiden Bevoll⸗ 
mädhtigten bis dahin doch noch nicht gefommen. Nicht einmal als 
Halbhuber Anfang April der Landesregierung befohlen hatte, die auf 
Erſuchen des Herrn von Zedlitz gewährte Beihülfe bei der Ueberfiedelung 
der Danziger Ylottenftation nach Kiel einzuftellen, mar der Gegenfaß 
fo jchroff gewejen; denn Zedlitz hatte ja nur ein Erfuchen gejtellt und 
Halbhuber nur eine Verfügung der Kandesregierung aufgehoben ; auch 
waren die Vorbereitungen in Kiel darum durch preußiſche Offiziere 
nicht minder eifrig und ganz unbehindert fortgejeßt, fo daß, ein ber- 
ſtändlicher Wink, grade in diefen Tagen, am 20. Suli, die Flotten- 
ſtammdiviſion von Danzig in Kiel eintreffen konnte. Andre Anläffe 
zum Streit waren jeder für fi) genommen doch wenig bedeutend ge= 
weſen, wenn fie auch in ihrer Gejammtheit ein jeher anjehnliches 
Capital von Werger und Abgunſt aufgehäuft Hatten. Es ließ fich 
nicht verfennen, daß der preußilche Bevollmächtigte faft jedesmal den 
Zank herbeigeführt Hatte, bald durch fein barjches Auftreten gegen die 
Auguftenburger, bald durch den Verſuch die Qandesregierung durch per⸗ 
fönliche Theilnahme an ihren Berathungen einzujhüchtern, bald mieder 
dureh ein erlünftelltes Liebäugeln mit den Dänen Nordfchleswigs, 
deren lagen über das Schredensregiment der deutſchen Patrioten, 

d. H. aljo der Auguftenburger, Fürft Hohenlohe-Ingelfingen in be= 
fonderer Miffion unterfuchen und für begründet erklären mußte. Alles 
das Hatte bei dem öftreihiihen Commiſſär und im ganzen Lande 
heftigen Unwillen erregt, aber e3 war doc Nichts gegen daS willfür- 
liche einfeitige Eingreifen des preußiſchen Bevollmächtigten bei den 
neueften Ausweijungen. Das ganze Land braufte auf über dieſen 
despotiſchen Schritt, der ebenſowohl das öſtreichiſche Mitbefitrecht, wie 
die beftchenden Geſetze mit Füßen trat. Zu mehr als Worten konnte 
es Hier im Norden natürlid nicht fommen: die Entjcheidung lag in 
Wien und Gaftein; aber daß der lebte Tropfen, der den Eimer zum 
Meberlaufen bringen werde, nunmehr gefallen, daß der Krieg un⸗ 
vermeidlich geworden jei, das glaubte man auch an der Eider zu fühlen 
und zimeifelte nicht, welche Partei man ergreifen müſſe. 
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VDer ganꝛeiner Allein das drohende Kriegswetter ſollte ſich noch einmal verziehen; 
Bernas. Oeſtreich bedurfte des Friedens auf das dringendſie, und der König 
J— von Preußen wünſchte ihn troß der Siegesgewißheit feines erſten 
Rathes ebenjo dringend. An geihäftigen Vermittlern und Ver—⸗ 
mittlerinnen fehlte e8 hüben wie drüben nicht; befonders thätig waren 
Franz Joſephs Mutter, die Erzherzogin Sophie, geborene Prinzefiin 
bon Baiern, und ihre Schweiter Eliſabeth, die Wittwe Friedrich 
Wilhelms IV.; als diplomatifcher Unterhändfer diente der öſtreichiſche 
Gefandte in Münden, Graf Blome, der eifrig zwiſchen Wien und 
Gaftein Hin und ber reifte. Für eine endgültige Löſung der Yyrage 
Tieß fich Freilich feine Grundlage finden; die Erhaltung des Friedens 
hing aljo davon ab, daß beide Theile darauf verzichteten, die Sad 
Ion jet zum Austrag zu bringen, und daß man Waffenftillftand: 
bedingungen erjann, die einige Gewähr der Dauer boten. Wir ver- 
Heben die Nitfe, meinte Bismard. Das Dringlichſte war dem zwie 
jpältigen Zuftande in Schleswig-Holftein, wo der eine Commiſſar ver- 
bot, wa3 der andre befahl, ein Ende zu machen; da3 konnte ohne 
Schädigung de3 einen oder des andern Theild nur durch räumliche 
Abgrenzung der Befugnifje geihehen, und fo einigte man fich denn 
darüber, daB unbeichadet des gemeinfamen Beſitzrechtes Deftreich fortan 
in Holftein, Preußen in Schleswig befehlen folle; doch wurde für den 
Kieler Hafen zu Gunften Preußens eine Ausnahme gemadt, und au 
in Rendsburg follte wenigitens jedes zweite Jahr das Commando 
an Preußen übergehen. Außerdem wurden diefem einige Militär: 
ftraßen dur Holftein, ein eigener Bofte und Telegraphendienft, der 
Bau einer Eifenbahn und des Nord⸗Oſtſeecanals, ſowie der Eintritt 
der Herzogthümer in den Pollverein zugeftanden. Für Lauenburg 
endlich verzichtete der SKaifer auf feinen Mitbeſitz völlig und ließ fid 
dafür mit einer Summe von 24, Million däniſcher Reichsthaler 
abfinden. Bis zum 15. September follte diefer Vertrag ins Leben 
getreten fein; für den Austausch der Ratificationen wurde eine per 
lönlide Zufammenkunft der beiden Monarchen verabredet. 
Beurtfeilung In Gaftein war es, wo am 14. Auguft diefe Verabredungen 
beffelben. yon Bismard und Blome getroffen wurden; in Salzburg wurden fie 
am 19. von den beiden Yürften beftätigt und König Wilhelm be: 
gleitete zum Zeichen der VBerföhnung den Kaifer noch nach Iſchl um 
dort den Yriedenäftifterinnen einen Befug zu maden. Herr von Bi} 
mard aber,. der mit dem Ausgang der Verwidelung vielleicht am 
wenigften zufrieden war, wurde von dem Könige an dem Tage, an 
welchem die Gafteiner Convention ind Leben trat, in den Grafen: 
ftand erhoben. Von vergänglidem Werthe wie diejer Vertrag war 
fiherte er doch Preußen eine erhebliche Reihe von Vortheilen; er 
Erwerb von Lauenburg, der Beſitz von Kiel, vor Allem die o 
ſchließliche Herrichaft in Schleswig, mo auch der Bund nicht ein 
den Schein eines Rechtes zur Einmiſchung Hatte, Alles das wa n 
Schritte, die gradewegs auf Bismarcks Ziel zuführten; es gab in t 
Dertrage keine Beftimmung, die einen Sieg Oeſtreichs, ein Zur b 
weichen Preußens bedeutet hätte. Schon das würde genügt hab 1, 
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um demſelben die fchlechtefte Aufnahme in Deutichland, wie in ganz Di, frenten 


Europa zu bereiten; allein es fehlte auch nicht an anderen Angriffs- 

puncten, die fih zumal für den diplomatifchen Kritifer noch viel be⸗ 

quemer darboten. Drouyn de l'Huys erging fih no vor Schluß 

des Monat3 in einer Girculardepefhe in den heftigften Klagen über 

diefe Convention, die ebenfowohl die europäiſchen Verträge wie das 

Erbrecht, das Nationalitätsprincip wie den Volkswillen mißachte, die 

feine andere Grundlage als die Gewalt, feine andere Rechtfertigung 

als die Bequemlichkeit der beiden Theilungsmächte habe, die ein Ber- 

fahren erneuere, deifen das heutige Europa entwöhnt fei und für da3 

man nur in den traurigften Zeiten der Gefchichte Vorbilder zu finden 

bermöge. Auch Hohn Ruffell Hielt mit feinem Urtheile nicht zurüd, 

aber die Aehnlichkeit feiner Ausprüde mit denen der franzöfiichen 

Depeihe war grade in diefem Yalle faum geeignet, die Wirkung feines 
Rundſchreibens zu erhöhen. Daß fih die beiden fremden Diinifter 
auch zu Verteidigern der Volkswünſche gegen die deutihen Gropmächte 
aufwarfen, erregte jelbft in preußenfeindlichen Kreiſen Mißſtimmung; 
man bedurfte ſolcher Unterſtützung in der That nit; war dod an 
Refolutionen und Proteften gegen die Convention auch innerhalb der 
deutfchen Grenzen fein Mangel, und von einer thätlihen Einmiſchung 
des Auslandes würden nur ſehr vereinzelte Eiferer etwas haben 
hören wollen. Bon der einzigen Stelle, die man gern zu entſchiedenem 
Eingreifen hätte fortjchreiten fjehen, von dem YBundestage, erwartete 
man doch mit gutem Recht im Ernfte nicht? mehr. Die Mittheilung 
des Gafteiner Vertrages bewog den ſchleswig⸗holfteinſchen Ausſchuß 
auch den bairifhen Antrag vom 27. Juli einfach bei Seite zu legen, 
und wenige Tage darauf entfernten die Terien den ganzen Bundestag 
bis Ende October vom Schauplatz. Trotzdem blieb er doch der einzige 
geſetzliche Ort, wo die Schlesmwig-Holfteiner ihre Klagen vorbringen 
tonnten, und fo reichten eiwa zwei Drittel der Mitglieder der lebten 
Ständeverfammlung einen Proteft in Frankfurt ein, dem fich etwa 
dreißig Städte des Landes und über Hundert Schleswig - Holftein- 
Vereine anfchloffen. Um das übrige Deutichland erfolgreih in den 
Kreis diefer Bewegung hineinzuziehen, ward duch den 36-Ausſchuß 
für den 1. October eine neue Ubgeordnetenverfammlung einberufen ; 
wirklich fanden fih auch 272 Theilnehmer ein; allein da die Baiern 
mit den Yrankfurtern und Naflauern bereit3 die Mehrheit bildeten, 
da Würtemberg allein jo viel Vertreter zählte wie Deftreih, Preußen, 
Sachſen und Hannover zufammen, da faft die Hälfte der deutſchen 
Staaten überhaupt nicht vertreten war, und von den acht Preußen 
ſich alle bis auf Freſe und einen Gefinnungsgenofjen der Abftimmung 
enthielten, fo konnten die Beſchlüſſe zu Gunften des Selbftbeftimmungs- 
rechtes der Schleswig-Holfteiner und gegen den Rechtsbruch des 
Gaſteiner Vertrags, oder gar die Aufforderung zur Steuervermweigerung, 
die an die Öflreihifchen und preußischen Abgeordneten gerichtet wurde, 
feine große Wirkung üben. Die Abfagejchreiben, melde von Seiten 
mancher der Eingeladenen veröffentlicht wurden, dienten zum Theil mehr 
zur Klärung der Lage als die Verfammlung ſelbſt. Wenn Tweſten 
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Tioeftens ſchrieb: wir ziehen jede andre Möglichkeit einer Niederlage des preußi⸗ 
are schen Staates vor; Beſchlüſſen, die gegen deſſen Macht und Zukunft 
gerichtet find, wird Die Mehrheit der preußiſchen Abgeordneten niemals 
auftimmen; fo ſah man daraus, daß der leidenjchaftlidhe parlamen- 
tariihe Kampf, der in Preußen fortdauerte, daß die perjönlichen Ge 
fährdungen, denen grade Tweſten ausgeſetzt war, doch bei dieſem 
Manne, den man mit mehr Nedht als Freje für den Typus eine 
preußifhen Abgeordneten anfehen durfte, das Staatägefühl nidt ab- 
geſchwächt Habe, und mit Spannung durfte man der neuen Sejfion 
des Kan biage entgegenfchauen, die am 15. Januar 1866 eröffnet wer- 
den jollte. 
Der preußtfe Bon Seiten des Königs wurde in der Thronrede, die Vismard 
RR perlas, der Meberzeugung Ausdrud gegeben, daß bei einer unbefangenen 
Prüfung des bisher Erreichten und des fernerhin Erftrebten genug 
der Zwecke und Ziele zu finden feien, in denen alle Parteien ih 
eins wüßten; über die fortgefeßten Sränfungen, denen die Liberale 
Mehrheit preisgegeben mar, vermißte man aber jedes einlentende Wort, 
In Folge deffen glaubte der Präjident Grabow, beim Antritt feine 
Amtes das Bild der beftehenden Zuftände in ganzer Schwärze ent: 
rollen zu müſſen; die gehäfftgen Angriffe der reactionären Preſſe 
gegen die vielverhöhnten und gemaßregelten Volksvertreter, die chroniſch 
gewordene Verfaffungskrifis, der Stillftand der politifchen Geſetzgebung, 
die Befeitigung aller freifinnigen Grundſätze aus der Verwaltung de 
Staates mußten die Farben zu dem dunklen Gemälde liefern, in dem 
auch die fchleswig=holfteinfche Frage, die durch die Gafteiner Convention 
noch mehr vermwidelt fei, und die gefährdete bundesftaatlicde Einigung 
Deutſchlands nicht fehlten. Irgend einen verföhnliden Zug, irgend 
eine Lichtfeite des Minifteriumd Bismard ſuchte man vergebens in 
der Rede des Präfidenten; aber eine erſchöpfende Darftellung aller 
vorhandenen Beſchwerden war fie gleichwohl noch lange nicht, wie 
Neue Gone die Verhandlungen des Abgeordnetenhaufes alsbald lehrten. In den 
kriegsſchwangeren Julitagen des verwichenen Jahres hatte die Regie | 
rung mit der Direction der Cöln-Mindener Eifenbahn einen Vertrag 
geſchloſſen, durch den fie die Actien der Geſellſchaft, welche der Staat 
bejaß, zum Belrage von faft 30 Millionen Thalern in baares Gel 
verwandelte und fi) dadurch die Mittel zur Kriegführung verjchaffte; 
wie fie damals bereit3 die Zuftimmung der Landesvertretung zu diejem 
Geſchäfte für überflüffig erklärt hatte, fo vermeigerte fie jetzt jede 
Auskunft darüber, während fein Ausihuß des Haufes auf Antrag de 
Abgeordneten Laster das ganze Gefchäft für verfaſſungswidrig und recht 
ungültig erklärte. Die Maßregeln zur Unterdrüdung des Cölner Ab 
geordnetenfeftes, das in denfelben Tagen ftattgefunden, wurden auf eine 
Beſchwerde Claſſen-Kappelmans gleihfall3 von dem Haufe für ber 
faſſungswidrig erflärt und gerichtliches Einfchreiten gegen die betheiligten 
Beamten gefordert. Gegen den Erwerb von Lauenburg konnte man nid 
aus dem Grunde auftreten, der am nächſten zu liegen ſchien: megen der 
Entſchädigungsgelder, die Deftreich erhalten hatte; denn dadurch daß ber 
König diefe Summe auf den Kronfhag übernommen, war das Be 
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willigungsrecht des Landtags umgangen; aber da die Verfaſſung die Zu= Lauenburg- 
ſtimmung der Volksvertreter forderte, wenn der Monarch die Regierung 
in einem fremden „Reiche“ übernehme, fo glaubte man doch auch die 
Vereinigung Lauenburgs mit der Krone Preußen für rechtsungültig 
erflären zu dürfen, wie fehr ſich aud) Bismarck bemühte aus Schlegels 
Shakeſpeare⸗Ueberſetzung und der Reichsverfaſſung von 1849 nach— 
zumeljen, daß ein De — fein Reich ſei. Mehr als alle Diele 
Gegenftände erbitterte die Oppofition jedoch ein Beſchluß des Ober» Das Obertri⸗ 
tribunals vom 29. Januar, der die Rebefreiheit der Abgeordneten zu bunat. 
gefährden drohte und um fo gehäffiger war, als er nur durd die 
Mitwirkung zweier vom AJuftizminifter ernannten Hülfsrichter eine 
Mehrheit von einer Stimme gefunden hatte. Die Abgeordneten 
Tweſten und Frenzel waren wegen einiger Reden, die fie in der 
legten Seffion gehalten, wegen Berläumdung verfolgt, die Anklage 
aber von den Gerichten erfter und zweiter Inſtanz abgemiejen worden, 
und zwar auf Grund der verfaffungsmäßigen Nedefreiheit, wie fie 
zweimal, 1853 und noch im Januar 1865, vom Obertribunal au3- 
gelegt war. Gleichwohl wandte fih der Staatsanwalt au jebt 
wieder an den höchiten Gerichtshof, und diefer fand nun aus, daß 
Die Verfaſſung nur die Meinungen der Abgeordneten, nicht aber die 
Anführung falſcher und beleidigender Thatfachen für firaflos erkläre. 
Tür die wiſſenſchaftliche Rechtfertigung diefer Unterfheidung mochten 
fich erhebliche Gründe beibringen lafien und an der Gemifienhaftigfeit 
auch der beiden Hülfsrichter mochte fein Makel haften, das Eine blieb 
doch unumftößlich ftehen, daß der AYuftizminifter von Lippe diefe beiden 
Männer in das Gericht Hineingefhoben hatte, um eine Mehrheit zu 
bilden, die einen ihm genehmen Entſcheid herbeiführen folltee Und 
auch das konnte man mit Sicherheit annehmen, daß die Regierung 
in der Ausnugung der neuen Berfafjungsdeutung nicht läffig fein, daß 
eine lange Reihe von Procefjen der Berurtheilung Tweſtens und Frenzels 
folgen, daß die Debatten des Abgeordnetenhauſes der beftändigen 
Iauernden Ueberwachung des Staatsanmwaltes ausgeſetzt fein würden. 
Als einzige Waffe blieb auch Hier wieder der Beſchluß, den Hoverbed 
beantragte: die Entſcheidung des Obertribunals für verfaſſungswidrig 
zu erflären. Aber diefe Waffe wurde durch den häufigen Gebraud 
Rumpf, und wie wenig Bismard fie fürchtete, zeigte fein Schreiben 
vom 18. Yebruar, mittelft defien er die Entgegennahme der Be— 
ſchlüſſe über Lauenburg, das Cölner Abgeordnetenfeft und den Ober- 
iribunalsentſcheid einfach ablehnte Das Haus ging feinerjeit3 über 
Diefes Schreiben eben fo ablehnend zur Tagesordnung über; aber mas 
wollte daraus werden?! War man jchon fo mweit gelommen, daß 
man auf beiden Seiten die Streihe des Gegners nicht mehr fühlte 
und nicht mehr fürdhtete? Dann war eine Berftändigung, ja auch nur 
eine Annäherung unmöglidder als je; zu bloßen Scheingefechten ohne 
jeden praftiiden Ausgang war aber die Zeit durchaus nicht geeignet; 
Die Waffenruhe mit Deftreih hatte bereit3 wieder ihr Ende erreicht 
und die auswärtige Politit nahm VBismard3 ganze Aufmerkjamleit 
in Anſpruch; fo erfolgte denn am 22. Yebruar ganz unerwartet bie 
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Vertagung auf den 23., und die Ankündigung, daß an dieſem Tage 
der Schluß der Seſſion erfolgen werde. Eine lebhafte Aufforderung 
Grabows an das Land, ſeinen Vertretern treu zu bleiben, und eine 
Thronrede voll heftiger Klagen und Anklagen waren die lebten Töne, 
in denen die Disharmonie dieſer Seflion verflang. 

Die Gewißheit, daß das Land einem großen Kriege entgegen 
fleuere, Hatte da8 Abgeordnetenhaus noch nicht; aber in dem Dunkel 
der diplomatiſchen Verhandlungen mar Alles bereits jo weit gediehen, 
daß jeden Tag eine Enthüllung erfolgen Tonnte, und dieſe durfte den 
Landtag nicht mehr bei einander finden. Bismarck hatte die Ber 
Hebung der Riffe, die in Gaftein vorläufig gelungen war, Teinen 
Augenblid für eine dauerhafte Arbeit gehalten. Wenn zwiſchen dem 
öftreihifchen Statthalter von Holftein, dem Freiherrn von Gablenz, 
und dem preußiihen Befehlshaber in Schleswig, dem Freiherrn bon 
Manteuffel, auch äußerlich ein viel befferes Einvernehmen und Ans 
bequemen beftand, als zwiſchen Halbhuber und Zedlitz, fo war der 
Gegenfab zwiſchen der beiberjeitigen Politit doch um Nichts gemilbert; 
man bütete ſich nur ihn ungefhwädt an die Deffentlichkeit dringen 
zu laffen. Einen Augenblid gelang e& jogar den trügerifchen Schein 
zu verbreiten, al3 ob die beiden Großmächte wieder ganz ein Herz 
und eine Seele wären. Nach dem Frankfurter Abgeordnietentage vom 
1. October madten fie dem Senate in gleichzeitigen Noten ernfte Bor 
ftellungen darüber, daß er die Bundesftadt zum Tummelplatze um 
fturzluftiger Beftrebungen werden Laffe und den 36-Ausjhuß dort dulde, 
den ro: Mensdorff ein in Permanenz erflärtes Organ der deutjchen 
Revolutionspartei nannte. Der Senat verbat ſich darauf in fehr ent 
ſchloſſenem Zone alle Drohungen, da er ebenjo felbitändig und un 
abhängig jei wie die anderen Bundesgliever, und Herr bon Beu 
unterftügte ihn nad Kräften, während Hannover und Medienburg — 
denn allen Regierungen waren die großmächtlichen Noten amtlich zur 
Kenntnig gebradt — mit lebhafter Genugthuung von dieſem Feld⸗ 
zuge gegen die Revolution Kenntniß nahmen. Damit war die Sade 
denn abgetban, zu einem Antrag am Bunde, den man hätte erwarten 
jollen, kam e3 nit. Auch die ſchleswig-holſteinſche Frage tauchte 
nach der Beendigung der Ferien in der Eigenheimer Gaſſe nur noch 
auf, um förmlich von der Tagesordnung abgeſetzt zu werden. Baiern, 
Sadjen und Darmftadt erneuerten am 4. November in beftimmterer 
Form ihren Antrag auf Berufung der Holfteinfhen Stände und 
Aufnahme Schleswigs in den Bund; als fie aber am 18. November 
troß der Unterftüßung Badens, der ſächſiſchen Herzogthümer, Braun⸗ 
ſchweig⸗Naſſaus und der Tyürftencurie gegen acht Stimmen unter 
lagen, erflärten fie ihre bundesmäßige Thätigkeit in dieſer Sade 
mit einer lauten Verwahrung gegen jede Rechtsverletzung für «a » 
geichlofien. 

Das konnte dem Grafen Bismard nur genehm fen. D! 
36-Ausfhuß war verfiummt, die Oppofition am Bundestage ii: 
verfiummt; e3 kam nun darauf an auch die Auguftenburger zu 


Schweigen zu bringen. Herr von Manteuffel entwidelte zu Di 
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Zwecke eine große Thätigkeit. Als dem Erbprinzen bei einem Beſuche 
in Eckernförde große Huldigungen zu Theil wurden, beſtrafte er das 
Städtchen durch Einquartierung, und ließ den Fürſten wiſſen, 
daß der König trotz aller Gnade, die er ftet3 für feine Perſon und 
fein Haus gehabt, doch den Befehl ertheilt habe, ihn im Wieder⸗ 
holungsfalle zu verhaften; daſſelbe verfündete der preußiiche Staat3- 
anzeiger. Allen Zeitungen ward bei Menge: Strafe verboten, den 
Prätendenten als Herzog, als Friedrich . oder irgend wie fonft 
al3 Landesherrn zu bezeichnen; den holſteinſchen Blättern, die das 
doch thaten, wurde der Vertrieb in Schleswig entzogen. Inter den 
Beamten ward eine Scharfe Ausleje gehalten; viele im Kampf gegen 
die Dänen ergrauten Männer wurden ihrer Stellen enthoben und 
wohl gar durch willfährige Werkzeuge der früheren Fremdherrſchaft 
erſetzt. Doch brach Manteuffel auf der andern Seite entjehieden mit 
dem vormaligen Buhlen um die Gunft der nordjchlesmigfchen Dänen; 
unbarmherzig jchnitt er jede Hoffnung auf Abtretung der Grenzbezirke 
ab und ſprach wiederholt davon, daß Preußen feine fieben Fuß 
herauägeben, daß er fie eher mit feinem Leibe deden werde. Einen 
rüdhaltlofen Vernichtungskrieg hatte er den Schlesmig-Holftein- und 
den Kampfgenoſſen⸗Vereinen geſchworen: unter den verjchiedenften Vor⸗ 
mwänden wurde bald Hier, bald dort einer aufgelöft, und vor Ende 
des Jahres waren fie im Norden der Eider alle verſchwunden. Auch 
den Adreſſen und Petitionen machte er ein jähes Ende; fie richteten 
ſich vornehmlih auf die Berufung der Ständeverfammlung; Mans 
teuffel erklärte nicht allein, daß davon feine Rede fein könne, fondern 
erneuerte auch eine dänische Verordnung, die alle Eingaben in allge 
meinen Landesſachen mit Strafe belegte. Wenn er zum Erfah dafür 
beftimmte Stunden für Privataudienzen anjeßte, jo hieß das zum 
Schaden noch den Spott hinzufügen. 

Der Berfuhung, folder drakoniſchen Amtsführung gegenüber 
fich felbft in liberalem Glanze zu zeigen, Tonnten Deftreih und Herr 
von Gablenz perjönlih nicht lange widerftehen. ch will bier im 
Lande nit als türkiſcher Paſcha regieren, lautete das verftändliche 
Programm, das er den Manteuffelihen Schroffheiten entgegenjehte. 
Wo er auf höheren Befehl die preußiichen Angriffe auf das Auguften> 
burgerthum unterflüßen mußte, gejhah es im mildefter Yorm. Ein 
Regierungsrath bereifte die Städte de3 Landes, um den Zeitung3- 
redactionen freundfchaftliche Weiſungen zu ertheilen,; ein perjönlider 
Befud des Statthalter verjühte dem Erbprinzen die Warnung wieder 
nach Schleswig zu gehen und den Kummer, fih aud in den Hol» 
ſteinſchen Blättern des Herzogstitels und der VIII beraubt zu finden; 

egen die beabfichtigten Betitionen um Einberufung der Stände follte 
n Schreiben an die Landesregierung genügen, in dem der Statt- 
ılter ſich für behindert erklärte, derartige Bittichriften wirkſam zu 
nterflügen. Allein jo dankbar die Holfteiner bei jeder Gelegenheit, 
bon um Preußen zu ärgern, das wohlmollende Regiment Oeſtreichs 
nerfannten, jo waren fe doch nicht Willens, ſich durch freiwillige 
ickſichten dieſelben Feſſeln anzulegen, in die Herr von Manteuffel 
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Die, Altonaer die Schleswiger ſchmiedete. Auf den 23. Januar 1866 wurde alſo nad 
Verſammlung · Altona eine Maflenverfammlung ausgeichrieben um in einer Adreſſe 
die endlihe Berufung der Stände zu erbitten. Vergebens wandte 
fih die Regierung in einem Erlaß an den patriotifhen Sinn der 
Bevölkerung; vergebens drohte die Polizei mit Gemwaltmaßregeln; 
Alles was fie erreichte war von Seiten der Parteiführer das Ber- 
fpreden, daß man auf förmliche Beichlüffe verzichten wolle. Dafür 
gaben denn die fämmtlicden Redner dem allgemeinen Verlangen um 
jo kräftigeren Ausorud, und das Hoc der 3—4000 Männer auf 
ihren redhtmäßigen geliebten Herzog Friedrich VIII. war für Bismard 
ein ebenjo triftiger Grund zur Beichwerde wie irgend eine Refolution; 
daß eines der rührigften Mitglieder des 36-Ausſchuſſes und de 
Frankfurter Abgeordnetentages, der Darmftädter ieh auf der Ber | 
fammlung eine Rolle gefpielt, bot ihm noch einen beſonders erwünjdtn 
Anknüpfungspunct, um Oeftreih zu beichuldigen, daß es den Kampf 
gegen die Rebolution in Holftein nicht allein vernadläffige, jondern 
jogar behindere. 
Sereijter Ro: Bereit ein paar Tage früher, am 20. Januar, Hatte er in 
tenwechſel. Mien auf die Gefahr Hinmweilen Iaflen, die dem herzlichen Einver- 
nehmen beider Cabinete durch die öſtreichiſche Politik in Holftein 
drohe; für den aufregenden Charakter derjelben verſchaffte er ſich ein 
Zeugniß von dem ftet3 bereiten Scheel⸗Pleſſen und 18 Genoffen, die ihm 
am Tage der Altonaer VBerfammlung eine Adreffe anfertigten, in der 
fie als Gegenmittel gegen die entfittlihende MWühlerei des Auguften- 
burgerthums abermals die baldige Vereinigung der Herzogthümer mit 
Preußen unter Wahrung ihrer eigenthümlichen Einrichtungen erbaten. 
So gerüftet erflärte er dem Wiener Cabinet am 26. Januar, daß die 
Stellung der beiden Großmächte an einem entjcheidenden Wendepund 
angelangt jei; Reden wie die in Altona gehaltenen zuzulaffen, je 
ein Zurüdmweidhen von dem Kampfe gegen die Revolution, fei gradeju 
ein Angriff auf Preußen, das fein Beſitzthum — und das bleibe 
Holftein nad wie vor, wenn es aud der Loyalität Oeſtreichs als 
Pfand anvertraut ſei — nicht gefährden laffen dürfe und molle; auf 
ausdrüdlihen Befehl des Königs beflage er fich darüber, daß folde 
revolutionäre Beftrebungen ſich unter dem Schuhe des Doppeladlers 
entfalten dürften, und verlange Klarheit darüber, ob Oeſtreich nicht 
mehr den Willen Habe auf die Dauer gemeinfame Wege mit dem Ä 
Berliner Cabinet zu gehen; in diefem Tyalle werde Preußen für fen 
Politik wieder volle Freiheit gewinnen und davon den Gebraud 
machen, der in feinem Intereffe liege. Dem entichlofjenen Tone dieſes 
Schriftſtücks fehte Mensdorff am 7. Februar eine nicht minder ent 
ſchloſſene Antwort gegenüber. Gleichfalls auf ausdrücklichen Befehl 
ſeines Herrn lehnte er jede Rechenſchaft über die Zulaffung der 
Altonaer Berfammlung oder irgend einen anderen Act der Verwaltung 
Holfteins ab; der Kaifer Halte es nicht für glaublich, daB König 
Milhelm die Einwilligung Oeſtreichs in die Annexion zum Maßſtabe 
der Beziehungen zwiſchen beiden Staaten machen werde; an dem 
Wiener Cabinete liege es nicht, wenn die gemeinfame Politik ber 
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deutſchen Großmächte auf Hinderniſſe ſtoße; es habe derſelben ſchon Sruqh zwiſchen 


große Opfer gebracht, indem es ſein Verhältniß zu den Mittelſtaaten 
ſchweren Beeinträchtigungen ausgeſetzt habe; es wolle auch jetzt durch 
jo manche Wahrnehmungen von geftern und heute ſich nicht verleiten 
laſſen, die ganz anders geartete Politit Preußens zum Gegenftande 
der Beiprehung zu maden. Damit war denn der Bruch vollzogen. 
Bismard begnügte fi dem Grafen Karolyi als Antwort einfach mit» 
zutheilen, daß er die herzlichen Beziehungen zu Oeſtreich, wie fie feit 
dem dänischen Kriege beftanden, al3 gelöft betrachte; fie feien auf den 
Standpunct zurüdgeführt, den fie por dem Kriege gehabt, d. h. nicht 
befjer und nicht jhlimmer als die zu jeder anderen Madt. Im 
Schoße des preußifchen Cabinets aber veranlaßte er eine Prüfung der 
Trage, ob man dur die Umftände genöthigt ei, fih auf einen Krieg 
borzubereiten. Unter Zuziehung des Gejandten in Paris, Moltkes, 
Manteuffel3 und anderer Militärs fand die Erörterung darüber unter 
dem Vorfitz des König in einem Minifterrathe vom 23. Yebruar 


ftatt. Die Antwort lautete verneinend; daß aber damit feine Aen⸗ 


Derung in der bisherigen Politik eingetreten fei, ließ fih unzweifelhaft 
aus der Antwort auf die Scheel-Pleffeniche Adreſſe erjehen, die am 
2. März erfolgte und die Annerion für da3 münfchensmwerthefte, die 
Erfüllung der Yebruarbedingungen aber für unerläßlich erklärte. 
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In der That war der Minifterrath, obgleih er fih gegen 
Triegeriiche Rüftungen ausſprach, doch von der Unvermeidlichkeit des 
Krieges überzeugt; das ergab ſich aus dem Auftrag, welchen der Ge- 
ſandte von der Golg mit nah Paris nahm: er follte, durch feinen 
dortigen italienischen Collegen Nigra das Florentiner Cabinet einladen, 
einen General zu politifchemilitärifchen Beiprehungen nach Berlin zu 
Tchiden. Mit diefer Einladung war der Gedanke befeitigt, der gegen 
Bismard von Mandem am Hofe begünftigt wurde: durch Die Ver⸗ 
bürgung Venetiens die Einmillignng Deftreihg in die Annerion ber 
Herzogthümer zu erlaufen. Es ftand jet der Entſchluß feſt, mit 
Stalien gegen Deftreih, nicht auf Koften Italiens mit Oeftreih zu 
gehen. Die michtigfte Yrage war aljo vorab die, ob die Regierung 
von Florenz den Muth zu einem Bündniß mit Preußen habe, oder, 
was ziemlich gleichbedeutend war, ob Napoleon dieſes Bündniß erlaube. 
Nah Allem, was er bisher in diefer Beziehung erkundet, durfte fi 
Bismard diefe Yragen bejaben. 

Schon unmittelbar nad feinem Eintritt in das Minifterium 
hatte er fih Italien genähert und durch den italieniſchen Gejandten in 
Berlin die Verfiherung erhalten, daß in einem preußiichöftreidhiichen 
Kriege alien auf Preußens Seite fliehen werde. Weitere Folgen 
Hatte diejes Anfragen und Antworten nicht gehabt. An der Spike 
Des Turiner Cabinet3 ftand damals FYarini, der im December 1862 
an Rattazzis Stelle getreten war. Sehr bald aber ward dieſe be= 
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Minifterum deutende Kraft dem Vaterlande entriffen; die Symptome einer Gehirn⸗ 
Minghetli. erweichung, die fi ſchon während feiner fieberhaften Thätigkeit im 
Sahre 1860 angedeutet hatten, traten flärler hervor und wenn er 

auch bis in den März 1863 im Amte verblieb (er flarb 1866 in 

einer Irrenanſtalt), jo fiel die Leitung des Minifteriums doch Minghetti 

u, der am 24. März auch zum Präfidenten ernannt wurde. Die 

age des Landes war nicht blog in Rüdficht der auswärtigen Ver 

hältnifje und nicht blos in Yolge der Wühlereien der Bewegungspartei 

Das Räuber eine ernfte; auch das Räuberunweſen in Neapel und die ſchwere Geld- 
unweſen. noth wurden Außerfi bedreplig Gegen jenes hatten auch die vor⸗ 
hergebenden Minifterien nah Kräften, aber bisher no ohne Erfolg 
angefämpft. In den zwei Jahren, die feit dem Fall von Gaeta ver- 

frihen waren, hatten die königlihen Truppen über 6000 Briganten 
unſchädlich gemacht; mehr als 1000 davon waren ſtandrechtlich er⸗ 

ſchoſſen, 2400 im Kampfe gefallen; die andern ſaßen in den Ge 
fängniffen oder arbeiteten in den Bergwerken. Cialdini und Lamar- 

mora, die nad) einander die Oberleitung diejes blutigen Kleinkrieges 

führten, griffen mit Kraft ein, aber alle Anftrengung war vergebens, 

weil die Geiftlichleit das Brigantentyum begünftigte und vom Kirchen⸗ 

ante aus, wohin fich die Bedrängten ſtets zurüdziehn konnten, unauf 

hörlich Nachſchub kam. König Franz von Neapel, der noch immer 

in Rom verieilte, parte fein Geld um diefe Vorkämpfer feiner Rechte 

zu unterflüßen und fand in mehreren Gardinälen eifrige Gehülfen. 

So lange diejer Zuftand fortdauerte, war wenigften3 in den Abruzzen 

Yalimifge und den Grenzprobinzen eine Beſſerung nicht zu erreichen. Nicht 
manen Hoffnungspoller fand e8 um die andre große Noth des Landes, bie 
Finanzen. Yahr für Jahr Schloß mit einem Deficit ab, fo daß von 
1859—1864 die Mehrausgabe gegen die Einnahmen faft 2800 Mil⸗ 

lionen betrug, und Minghetti, der jelbft das Yinanzminifterium leitete, 

— — Die Aufgabe ungelöft feinem Nachfolger Sella überlaffen mußte, als 
er im Herbfi 1864 dur die Löfung der römiſchen Yrage, die et 

mit Napoleon vereinbart, aus dem Amte gedrängt wurde. 

Die Bentems Die franzöfiiche Beſatung. welche nun ſeit 15 Jahren in Rom 
on. fand, war für Napoleon im Grunde eben fo läſtig wie für Stalien, 
da fie einerjeit3 die Bewegungspartei leidenjchaftlich reizte und andrer⸗ 

feitS eine gewiſſe Mitſchuld an allem, was der Papft that und nidt 

that, auf Frankreich zu laden ſchien. Beſondre Bortheile brachte fie 

aber nicht; der Schatten der franzöfifchen Fahne deckte den Papft eben 

jo fiher wie die Anweſenheit einiger Regimenter. Es mar deshalb 
— kein ſchweres Opfer, wenn der Kaiſer im Sommer 1864 ſich gegen 
den General Menabrea, der ihn in Vichy beſuchte, zur Abberufung 

feiner Truppen bereit erflärte, fall Italien die Sicherheit des Papfles 
verbürgen wolle. Deinghetti und fein Minifter des Weußern, ber 
Mailänder Visconti Venoſta, eröffneten darauf Unterhandlungen und 

braten am 15. des Monat3 die fog. September-Convention zum 
Abſchluß. Italien verpflichtete fi darin, den Papft nicht anzugreifen, 

vielmehr gegen Angriffe von außen zu verteidigen. Was bei einem 
Aufftande in Rom ſelbſt gefchehen folle, wurde nicht gejagt; in einem 
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nachträglichen Notenaustauſch verftändigte man fih dahin, daß für 
diefen Fall beide Theile freie Hand Haben follten. Die Yranzofen 
verſprachen Rom binnen zweier Jahre zu räumen; innerhalb dieſer 
Friſt werde der Papſt feine eigene Armee neu bilden künnen. Eine 
Schwere Verbindlichkeit war e3, daß Italien fi mit einem Theile der 
ürhenfinatlichen Schulden nah Maßgabe des von ihm erworbenen 
Gebietes zu belaften verſprach; doch hätte das Land alles das geduldig 
angenommen, wenn nicht eine andre Beſtimmung, die nicht in der 
Convention, fondern in einem Protocol! von demfelben Tage ihren 
Platz fand, geweſen wäre. Victor Emanuel verſprach, feine Haupt- 
ſtadt zu verlegen. Wohin? das wurde nicht gejagt, aber auf beiden 
Seiten war man einverflanden, daß Florenz, welches Azeglio Schon 
länger empfohlen Hatte, NRefidenz werden ſolle. Die Bedeutung diefer 
Mapregel wurde von Napoleon anders aufgefaßt als von den 
italieniihen Deiniftern; jener ſah darin einen Berziht auf das 
Cavour'ſche Programm: Rom die Hauptitadt! biete betrachteten 
Florenz nur al3 eine Station auf dem Wege nad Rom. Mindeftens 
tröfteten fie fih damit und gedachten andre damit zu tröften; einft- 
weilen follte diefes Protocol noch firenges Geheimniß bleiben. Aber 
ſchon am 20. September wurde es bekannt, und nun brad in Turin 
ein ungeheurer Sturm der Entrüflung aus. Zu Guniten Roms 
wäre man bereit gewejen das große Opfer zu bringen und bon dem 
Range der Hauptfladt, den man jahrhundertelang bekleidet, zu dem 
einer Provinzialftadt hinabzufteigen; aber zu Gunften von Ylorenz ? 
Mehrere Tage nach einander kam es in dem fonft fo ruhigen und 
getreuen Turin zu Aufläufen und Zufammenrottungen, die mit den 
Waffen zerfireut werden mußten. Dem Groll der Bewohner, den 
Bictor Emanuel im Innerſten theilte, mußte dad Miniſterium weichen ; 
am 24. September gab ihm der König feine Entlafjung und beauf- 
tragte Yamarmora mit der neubitdung, 

Obgleich der neue Präfident ſelbſt Piemontefe war und feine 
bedeutendflen Collegen Lanza und Sella aus feinen Landsleuten 
wählte, konnte er doch nicht daran denken, die September-Convention 
fallen zu laffen. Eine Rente von einer Million, welde der alten 
Hauptfladt vom PBarlamente angejproden wurde, follte den Verdruß 
und den materiellen Schaben, welchen fie litt, ein wenig vermindern. 
Im Senate ftimmten 134 gegen 47, von den Deputirten 317 gegen 
70 für die Verlegung, und der König ſelbſt genehmigte fie wider- 
willig am 12. December. Noch einmal zudte der Unmuth der Zuriner 
im folgenden Monat heftig auf, als die gerichtlichen Verhandlungen 
über die Septembertumulte bevorftanden. Aber die plößliche Abreife 
Des Königs nach Florenz am 3. Yebruar 1865 bewirkte einen Um⸗ 
ED: der Stimmung und von einer Deputation eingeladen, von den 

rbeitervereinen fehlih empfangen, kehrte der König drei Wochen 
Tpäter noch auf wenige Monate nad Zurin zurüd. Die 600jährige 
Geburisfeier Dantes, des großen Ylorentiners, die am 14. Mai mit 
allgemeiner Begeifterung gefeiert wurde, war der erfte feitliche Ach, 
dem der Koͤnig in feiner neuen Refivenz beimohnte. An demjelben 
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Tage hielt der Senat in Turin ſeine letzte Sitzung. In der Partei⸗ 
bildung innerhalb des Parlamentes wirkte aber der Unwille der 
Piemonteſen noch lange nach; ſie trennten ſich von der Conforiei, 
der großen Miſchpartei, welche" auf Cavours Programm fand, und 
bildeten al3 die Gruppe der Vermanenten nicht allein durd ‘ihre 
Zahl, jondern auch durch ihre parlamentarische Erfahrung einen ein- 
flußreichen Club, deffen Haltung aber, weil fie durch perjünliches 
Dißbergnügen mehr al3 duch ſachliche Gründe beeinflußt war, nur 
ſchwer berechnet werden Tonnte. 

Schon in Turin Hatte fi Übrigens das Minifterium mit Emft 
der Yinanzlage zugewandt. Sella fand den Staatsſchatz leer, während - 
binnen drei Monaten 298 Millionen zu bezahlen waren. Er half 
durch den Verlauf von Domänen und fpäter von Eifenbahnlinien, 
durch die Ausgabe von Schatzſcheinen, durd) die Erhöhung der Steuern 
auf Salz, Tabad, Getreide und des Briefportos, durch Vorauserhebung 
der Grundfteuer des Jahres 1865, wozu fi) nad dem VBorgange 
don Brescia fat das ganze Land bereit erklärte, jo daß am Jahres⸗ 
Ihluß bon etwa 120 Millionen ſchon über 95 eingegangen waren. 
Der König entſprach diefer patriotiichen Haltung des Landes in feiner 
Weiſe dadurch, daß er auf 31, Million von feiner Givillifte ver» 
zichtete. Alles das Half aber nur herzlich wenig; wirkliche Beſſerung 
fonnte nur eintreten, wenn die römische und die benetianifche Frage 
eine Verminderung des Heeres und der Flotte geftattete. Die fried- 
lie oder kriegeriſche Löſung dieſer Frage erſchien als nothmwendige 
Vorbedingung für die Geſundung der Finanzen. Der September: 
vertrag forderte dringend dazu auf in Rom fein Heil zu verſuchen. 
Allerdings zeigte der Papſt nicht Die geringfte Neigung von feiner bisherigen 
Politik abzulaffen. Seine Antwort auf die Convention vom 15. Sep 
tember war das Rundſchreiben (die Enchelica) vom 8. December mit 
ihrem Anbängfel, dem Syllabus, einer Zufammenftellung der herr 
ſchenden Irrlehren. igentlih blieb von den Einrichtungen der 
europäischen Gejellichaft jo gut wie gar Nihts von der päpftlichen 
Berdammung frei; die parlamentarifhe Vertretung der Völker, die 
Gewiſſensfreiheit der Nichtkatholiken, die Preßfreiheit, die felbfländige 
Entwicklung de3 Schulmefens, die ftantliche Ehegeſetzgebung, alles das 
und zahlloſes fonft wurde verworfen. Uber feine ganz bejonderen 
Spiten hatte diefer Syllabus doch für Italien, das den heiligen 
Bater feines weltlichen Befiges zum großen Theil beraubt, das bie 
Kioftergüter eingezogen, die Geiftlihen zu Staatsdienern gemacht, die 
Givilehe eingeführt Hatte und eben darüber aus war, die geiftlichen 
Körperſchaften aufzuheben, lauter Einflüfterungen des Teufels, melde 
das Rundfchreiben mit Abſcheu verwarf. Trotzdem bot ſich dem 
italienifhen Cabinet eine Gelegenheit zu friedlichen Verhandlungen. 
Pius IX., der gegen Victor Emanuel immer ein gewiſſes perjönlices 
Wohlwollen bemahrte, fchrieb demfelben nämlich am 6. März 1865 
einen eigenhändigen Brief und erklärte fi zu einer Vereinbarung 
über die vielen unbefehten Bisthümer bereit. Darauf hin wurde 
Vegezzi, ein dem Papfte genehmer Mann, nah Rom gejandt um 


r 
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Berhandlungen anzulnüpfen. Gern hätte das italienische Minifterium 
die Zahl der 230 Bilchöfe beträchtlich vermindert; wäre fie auf 59, 
für jede der Provinzen einen, herabgefeßt worden, fo hätte ein Sprengel 
immer doch nur durchſchnittlich 350,000 Seelen gezählt, ein Drittel 
bon dem was er in dem gut katholiſchen Belgien umfaßte. Aber 
nicht allein diefer Antrag, jondern die ganze Verhandlung fcheiterte, 
da die jefuitifche Umgebung des Papftes, die ihn ſich einen Augenblid 
hatte entſchlüpfen laſſen, inzwiſchen wieder vollfommen feiner mächtig 
geworden war. Im Juli mußten alle Verhandlungen abgebroden 
werden, und Begezzi Tehrte nach Florenz zurüd. 

Was Benetien anlangte, jo waren die Boffnungen auf einen 
friedlihen Erwerb jehr gering. Wohl hatte Nigra, der italienische 
Geſandte in Paris, im November 1864 gemeldet, daß Deftreih das 
Nachbarkönigreich anerkennen wolle, wenn dieſes entwaffne, und hatte 
hinzugefügt, fpäterhin fei nad Drouyns Meinung vielleicht eine Ab⸗ 
tretung Venetiens zu erwarten, wenn fi für Oeſtreich eine paſſende 
Entihädigung 3. B. in den Donaufürftenthümern biete; aber dieſe 
allgemeinen Zuſagen hatten feinen Werth und zu einer Entwaffnung 
war Lamarmora, deffen ganzer Stolz; da3 vielfah nad preußiſchem 
Deufter gebildete Heer war, um fo weniger bereit, als er vorausſah, 
daß dann die Neuwahlen im Jahre 1865 eine ganz radicale Kammer 
liefern würden. Alle feine Hoffnungen gingen deshalb auf einen 
Krieg mit Oeftreich, und mit Wohlgefallen beobachtete er die wachſende 
Entfremdung zwifchen den deutſchen Großmädten. Sam e3 zwiſchen 
beiden zum Brud, jo ftand auch für ihn die Antwort feit, welche 
Yarini Ende 1862 gegeben Hatte, daß Italien an Preußens Seite zu 
finden fein werde — den einen Fall ausgenommen, melden er fehr 
wohl für möglich hielt, daß Oeſtreich vor Ausbruch des Krieges Venetien 
freiwillig abträte. 

In diefer Lage und Stimmung befanden fih Italien und La» 
marmora, als in den Tagen vor der Gafteiner Convention Graf 
Uſedom, der preußiiche Gejandte in Florenz, zum zweiten Male die 
Stage ftellte, wie Stalien ſich in einem preußifch-öftreihiichen Kriege 
verhalten werde. Lamarmora antwortete mit Vorficht: ernfthafte, 
beflimmt gefaßte Vorſchläge werde er ſorgſam prüfen; aber Italien 
Tönne fi nicht von Preußen als bloßes Drohmittel brauden laſſen; 
auch müſſe es Napoleons Anfihten vorher erfunden. Dieſe gingen 
dahin, daß man ja nichts übereilen folle, daß aber von Seiten Frank⸗ 
reichs den freien Entichließungen Italiens Tein Hemmnik würde be= 
reitet werden. So wäre denn ein Bündnik wohl mit gutem Erfolge 
angebahnt worden, wenn nicht unerwartet jchnell der Gafteiner Ver⸗ 
trag die Möglichleit des Krieges wieder bejeitigt hätte. Boll Mip- 
trauen3 glaubte nun Zamarmora, es fei Bismard und Uſedom über- 
paup! nicht Ernft gemejen, fie hätten ihn nur als Vogelſcheuche 
enugen wollen. Dieſer Verdacht mwurzelte ſich jo tief bei ihm ein, 
daß er durch Fein Mittel wieder ausgerifien werden Tonnte; ja er 
bewirkte fogleih eine völlig veränderte PBolitil. Die Ausgaben für 
Heer und Flotte, welche bis dahin ungemindert geblieben waren, 
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wurden zunächſt um 70 Millionen herabgeſetzt, und dieſer Weg nach 
Sellas Austritt aus dem Miniſterium von ſeinem Nachfolger Scialoja 
noch entſchiedener verfolgt. Lamarmora ſelbſt erklärte es für einen 
Fehler, daß man in den lebten 5 Jahren der öffentlichen Meinung 
zu Liebe eine halbe Milliarde zu viel auf das Heer verwandt habe, 
Die Aushebung der Recruten unterblieb und bis zum 1. März 1866 
jollte die Armee auf 140,000 Dann vermindert 

Dagegen follte nun ein ernftlider Verſuch gemacht merben, 
Venedig durch Güte, fei es für Geld, jei es für Landerwerb im Often, 
von Deftreih zu erlangen. Graf Malaguzzi aus Modena, der am 
Wiener Hofe gut gelitten war, reifte am 10. October dorthin ab mit 
der Ermädtigung bis zu einer Milliarde zu bieten. Aber was Oeſt⸗ 
reich jo eben für das fleine Lauenburg zugeftanden hatte, flug es 
für Venedig rundmweg ab, und Malaguzzi mußte zu Anfang December 
da3 völlige Scheitern feiner Sendung melden. Allerdings hatte man 
auch in Wien den Wunfh fi mit Italien befler zu ftellen, um 
Preußen jo dieſes Bundesgenofien zu berauben; aber man Hatte nit 
den Muth, den einzig ausreichenden Preis dafür zu zahlen. Der 
ſprechungen eines Handelsvertrages und einer halben Anerkennung, 
die durch Vermittlung des franzöfiichen Cabinets gemacht wurden, 
befaßen natürlich keine Zugkraft. Wenn Preußen daher von Reuem 
mit Anfragen kam, fo fand es zwar krankhaftes Mißtrauen, aber 
dabei doch viel Geneigtheit zu gemeinfamer Action vor. 

Bismard Hatte feit Gaftein nichts unterlaffen um den erflärlicen 
Unwillen Samarmoras zu beſchwichtigen; auch den Ummeg über Paris 
hatte er dabei nicht verſchmäht: bedurfte er doch der Kenntnik von 
Napoleons Gefinnungen auch um ihrer felbft willen. Die Verhand- 
lungen, die er mit dem franzöfifchen Kaifer im October 1865 in 
Biarritz pflog, find in irgend zuverläffiger Weile nit bekannt ges 
worden; unerfreuli konnte das Ergebniß für den preußifchen Minifter 
nicht geweſen fein; auf der Rüdreie hatte er gegen Nigra den Krieg 
mit Oeftreih al3 unvermeidlich bezeichnet, und in Bezug auf alien 
geäußert, wenn e3 nit da märe, müßte man es erfinden. Auch 
wurden die Verhandlungen wegen eines Handelsvertrages mit dem 
Bollverein, die längere Zeit unterbrochen waren, wieder aufgenommen 
und führten am lebten December 1865 zum Abſchluß. Victor 
Smanuel erhielt den ſchwarzen Adlerorden, deffen er bis dahin ned 
nicht für würdig befunden war, und alle Zollvereingftaaten erkannten 
da3 revolutionäre Königreich zu Oeſtreichs grobem Kummer an. Die 
Ratification des Vertrags erfolgte am 12. März 1866. So war 
alfo das Verhältnig zwiſchen beiden Cabineten ein äußerlich recht 
gutes, als in Berlin jener Minifter- und Kriegsrath vom 28. Febr 
ftattfand und nun zum dritten Male, wenn auch noch verjähleiert, n 
Stalien die Frage erging, wie es ſich zu einem öftreichifch-preußifd n 
Kriege ftellen werde. 

Grade in diefem Augenblide kam dem italieniſchen Minifter di je 
Frage nicht ſehr gelegen. Wenige Tage vorher hatte ſich in Bular fl 
ein Greigniß zugetragen, auf das er die Hoffnung gründete, in frie 
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licher Weile Venetien zu erwerben: der Hospodar Kuſa war geftürzt. Revotution in 


Der Jubel, mit dem die Rumänen diefen Fürſten begrüßt hatten, 
war ſchnell verflungen; fon im Mai 1864 ſah Kufa keinen andern 
Weg mit den mwiderjpenftigen Kammern fertig zu werden, al3 daß er 
fie mit Gewalt auseinander jagte, ein neues Wahlgeſetz und einen 
Zuſatz zur Verfaſſung decretirte und Beides nach napoleoniſcher Sitte 
durch eine Volksabſtimmung beftätigen ließ. Der Erfolg war glänzend; 
680,000 Stimmen erklärten fi Mir, nur 1300 gegen den Staats- 
ſtreich, Dankadreſſen Tiefen in Maffen ein, Statuen wurden dem 
Retter des Vaterlandes errichtet und die Großmächte mitfammt der 
Pforte billigten das Gefchehene. Aber die Freude war nur von kurzer 
Dauer. Eigenmächtige Maßregeln, nicht eben alle verwerflicher Art, 
die Aufhebung der Frohnden, die Einführung der Erblichleit (obgleich 
Kuſa um einen Erben zu haben ihn erfi aboptiren mußte), Die 
Monopolifirtung des Tabadsverlaufs, Verhaftungen und Berbannungen 
mehrten den Anhang der feindlihen Bojarenpartei; Anfangs 1866 
laubte dieje einen Aufftand magen zu dürfen. In der Naht zum 

4. Februar drang der General Golesco mit 4O Verſchworenen in 
das Schlafzimmer des Fürften, zwang ihn zur Abdankung und Ent» 
fernung aus dem Lande und bildete mit einigen Genofien eine vor» 
läufige Regierung. Aus diefen Vorgängen ſchöpfte Nigra und auf 
feine Anregung Lamarmora die Hoffnung nah einem in Italien 
längft beliebten Plane Oeftreih dur) den Erwerb Rumäniens zum 
Verzicht auf Venetien bewegen zu können. Schnell genug ertwies fi) 
das freilich als eitel; England wollte Nichts von diefer Zeritüdelung 
der Türkei hören und bereit am 17. März mußte Nigra nad) Florenz 
melden, daß e3 mit diefem Vorhaben Nichts ſei. Immerhin war e3 
jedod nicht unmöglich, daß man, wenn die Yrage offen blieb, noch 
einmal darauf zurüd fam; in Preußens Intereſſe lag es alfo, daß fie 
erledigt werde, und da der Graf von Tlandern, der Bruder des 
Königs don Belgien, die ihm angebotene Krone ausſchlug, da über- 
Haupt fein europäifcher Prinz, mie die Rumänen e3 wünſchten, Luft 
haben fonnte, ein Vafall des Sultans zu werden, fo betrachtete die 
dffentlihe Dleinung es wohl kaum mit Unrecht als ein patriotifches 
Opfer auf dem Altar der Bismarck'ſchen Politik, als der Prinz Carl 
Ludwig von Hohenzollern-Sigmaringen, den die Bollsabfiimmung am 
20. April, die gejebgebende Kammer am 13. Mai erwählte, diejen 
Ruf annahm und treob des Widerſpruchs einer in Paris zujammen- 
getretenen Eonferenz der Großmädhte, troß der Drohungen der Pforte 
ſich im tiefften Geheimniß durch Oeſtreich in fein neues Land begab 
und am 22. Mai feine dornenvolle Laufbahn als Carol I. von Ru- 
mänien begann. 

In den erflen Tagen des März hätte diefe Löſung der Trage 
noch Niemand ahnen können. Lamarmora war eben im beiten Zuge 
den erwünschten Zwischenfall im italienischen Intereſſe auszubeuten, 
als ihm Bismarcks Einladung, einen General nad Berlin zu ſchicken, 
zulam. Natürlih durfte er diefe neue Handhabe zum Erwerbe 
Venetien nicht fahren laſſen; er entfandte aljo den General Gopone, 
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Govone nach gab ihm aber auch Kenntniß don dem rumäniſchen Project und hoffte 
Dein. wohl, die Verhandlungen mit Preußen würden in Wien ald eine 
Mahnung zur Gefügigfeit verfianden werden. War das nicht der 
Tall, jo kam ihm das Schub: und Trugbündnig mit Preußen, zu 
dem Govone die Vollmachten mitnahm, fehr gelegen. Zu feinem 
größten Erftaunen erfuhr diefer aber, al3 er am 14. März in Berlin 
ankam, glei in der erften Unterredung mit Bismard, daß nod 
Biömartd Monate verftreihen würden, ehe der Krieg beginnen könne. Nicht 
org. um die fchleswigsholfteinihe Frage, jondern um die Neugeftaltung 
Deutſchlands werde es fih dann handeln. Des italienischen Bünd- 
niſſes bedürfe der Minifter zunächſt dazu um König Wilhelm allen 
Sonftigen Einflüffen zum Trotz auf dem betretenen Wege feftzubalten. 
Preußen verpflichtete fih, das war des Grafen dee, wenn e3 einmal 
den Krieg begonnen, ihn nur mit Staliend Zuftimmung zu enden 
und dieſem den Erwerb von Venetien zu verbürgen; Italien dagegen 
follte ih Thon jet anheiſchig machen, Preußen in jedem Falle in 
den Srieg zu folgen, wenn dieje den Zeitpunct für gekommen eradte 
Bismarck hatte indeß ſchwerlich gehofft, diefen Vorſchlag bei Govone 
durchzuſetzen; er rüdte deshalb gleich mit einem zweiten, etwas ab- 
geihwächten Plane heraus, nach welchem Italien erſt von einem be 
timmten, näher zu beredenden Augenblid an, 3. B. jobald Preußen 
ein deutſches Parlament zuſammen berufe, gebunden fein folle. Aber 
auch das leuchtete Govone nicht ein. Ebenſo argmöhnifch wie Lamar⸗ 
mora glaubte er feit, Bismard wolle das Bündniß nur als Droß 
mittel gegen Oeftreih benußen, um bon diefem die Auslieferung der 
Elbherzogthümer zu erzwingen; oder aud, er wolle Italien außer 
Stand jeßen, einen gütliden Ausgleih wegen Venetiens zu treffen, 
den Oeftreih ihm etwa anbieten fünnte, um gegen Preußen gan 
freie Hand zu haben. Bismard drüdte daher feine Forderungen noch 
weiter herunter und ſchlug ganz einfach den Abſchluß eines allgemeinen 
Bündnig- und Freundſchaftsvertrages ohne bejondere Ziele vor. Zu 
allen drei Vorſchlägen erklärte fih Govone nicht für ermädhtigt und 

erbot fih nur, fie nach Florenz zu melden. 
Mißtrauen der Das Mißtrauen der Italiener fußte nicht allein auf den früheren 
Sallener. Erfahrungen, die gelehrt hatten, daß der preußifche König ſehr ſchwer 
zu einem ae mit Oeſtreich zu bewegen ſei, jondern nicht minder 
auf der für fie überraſchender Entdedung, daß Bismard die Frage 
der Elbherzogthümer jebt als eine untergeorbnete, die der Bundes 
reform aber al3 die Hauptſache behandle. Dieſer Verwandlung de 
Zieles aber trauten. fie nicht, und daß es im Grunde gar feine Ber 
wandlung ſei, vermochten fie nicht zu überfehen. Ueberdies war dert 
preußiſche Minifter amtlih mit diejen feinen weiteren Plänen noch 
nicht hervorgetreten, fondern ließ erſt eben jebt durch die ihm freund 
lien Blätter den Gedanken verbreiten, daß in Ermangelung eine 
preußifch » öſtreichiſchen Einverftändniffes die Löfung der ſchleswig⸗ 
bolfteinjchen Trage mit der Umgeftaltung des Bundes in Zufammen- 
bang gebracht werden müſſe. Was lag näher als zu fürchten, daß 
dies nur ein neues Mittel fei um Deftreich zur Nachgiebigleit zu be 
wegen, zumal man Nichts von preußiſchen Rüftungen hörte, während 
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in Wien die kriegeriſchen Vorbereitungen doch ernftlich begonnen hatten. 
Ein Marſchallsrath unter dem Vorfitze des Kaiſers berieth vom 
7.—13. März über die nöthigen Maßregeln und von den Befehld- 
habern der Armeecorpg, die zur Sheilnahme daran nad der Haupt 
ftadt beſchieden waren, blieben einzelne, bejonder8 Benedek, der 
Oberftcommandirende der Armee in Benetien, auch nad) Beendigung 
jener Konferenzen in Wien; aus Ungarn wie aus anderen Provinzen 
lief die Nachricht ein, daß Truppenfendungen nad) Böhmen angeordnet 
fein; am 16. März verlautbarte gar, daß auch Sachſen im tiefften 
Geheimniffe die Einrufung der Reſerven angeordnet habe. Wenn 
greuben dem gegenüber unthätig blieb, jo Tonnte es ihm mit dem 
iege nicht ernit fein. Andre bedenkliche Anzeichen Tamen Hinzu. 
Am 17. März richtete Graf Karolyi an Bismard die amtliche Frage, 
ob Preußen entjchlofien fei, die Gafteiner Konvention zu zerreißen und 
den Bundesfrieden zu brechen, und der preußiſche Miniſter antwortete 
darauf natürlihd mit einem entjchiedenen und unummundenen Nein. 
An demselben Tage follte Govone feine Antrittsaudienz beim Könige 
aben; aber fie wurde abbeftellt, weil der Monarch fih unpäßlich 
ihle, in Wahrheit, wie die Jtaliener glaubten, weil es den Einflüffen 
oͤſtreichiſch gefinnter Perſonen gelungen jei, den verhängnißbollen 
Empfang zu verhindern. Endlich bot eben jebt England feine guten 
Dienfte an, und wenn e3 damit von Bismard auch nah Wien ver- 
wieſen wurde, wo der wahre Fyriedensftörer fi) finde, jo war dieſe 
vermittelnde Thätigkeit doch für Italien ein Grund mehr zur Vorficht. 
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Bismard war in diefen Tagen allerdings in einer gefährlichen Pau 


Lage, und einen Augenblid ſcheint er wirklich die einzige Rettung in 
einem plößliden Ausbruch des Krieges, den Italien leicht durch ein 
Greicorps bewirken konnte, gefehen zu haben. In heftiger Aufregung 
madte er am 19. März Barral diefen Vorfchlag. Aber da Tam er 
[let an. Die Italiener, beforgt überliftet zu werden, hofften doch 
ftatt deffen die Preußen zu überliften; noch mar das rumäniſche Pro- 
ject im Schwange, und Govone rieb ſich ſchon im Geilte die Hände 
aus Freude darüber, daß mittelft Ddeflelben, wie er mit einem 
italienischen Sprüchwort an Lamarmora jchrieb, die Natter den Char⸗ 
Iatan beißen werde. Auf Bismard3 Andeutungen verſprach Barral, 
der Gefandte, Nichts meiter ala einen Beriht nach Florenz. Aber 
don am nächſten Tage war aud der preußiſche Minifter bon 
jenen Vorſchlägen zurüdgelommen; wahrſcheinlich hatte er in der 
Bmifchenzeit Kenntniß von einer Note erhalten, die Graf Mensdorff 
am 16. Mär; an die befreundeten deutſchen Höfe gerichtet hatte, 
Darin erklärte Deftreih feine Abficht, die jchleswigsholfteiniche Trage 
an den Bundestag zu verweilen und forderte die Regierungen auf, 
in Frankfurt die Mobilmadung ihrer vier Armeecorps zu bejchließen. 
Das war ein zweifellojer Bruch des Gafteiner Vertrags, eine offen- 
kundige Kriegsdrohung gegen Preußen. Mit dieſer Note bewaffnet 
konnte Bismard leicht die Bemühungen feiner Gegner vereiteln und 
den König von dem böfen Willen Oeſtreichs überzeugen. Er braudte 
jeßt feinen Gewaltiäritt Italiens mehr zu wünjchen, jondern fam auf 
97° 
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 Wian eines Seinen Vorſchlag eines Freundſchaftsvertrages zurüd, in den die Be 
RB: en ftimmung aufgenommen werben follte, daß man beim Eintritt Kriege 
fe 3 me riſcher Ereigniſſe einen neuen, bejondern Schub: und Trutzvertrag 
Re. unterzeichnen werde, über den man fich mittlerweile zu verftändigen 
* hätte. Auch dieſer Gedanke fand aber bei den Italienern keine Gnade; 
5 | Govone ward der Sache ganz überdrüffig, zumal die rumäniſchen 
Träume feit dem 17. vereitelt waren, und bat am 22. Miy, 
Lamarmora um die Erlaubniß zurüdtehren zu dürfen; Barral dagegen 
ſchlug auf eigene Hand ein Scähuß- und Trutzbündniß für die Dauer | 
bon zwei Monaten vor. Acht Tage früher hatte Bismard eine ſolche 
Friſt no für durchaus ungenügend gehalten; aber die öſtreichiſche 
Note vom 16. März hatte die Entwidlung jehr gefördert. Nach dem 
Borgange des Wiener Cabinet3 Tonnte fi jebt auch daS preußiſche 
= an feine deutfchen Bundesgenofien wenden und ihnen feine Lage und 
E Rrauhticg, feine Abfichten volllommen enthüllen. Es geſchah das am 24. Mär. 
a Nicht mehr die augenblidliche Sicherung des preußiſchen Staates fei 
es, um was e3 fi handle, fondern die ganze Zukunft defjelben und 
damit die Zukunft Deutjchlands, das in feiner zeitigen DBerfafjung 
feine große europäijche Krifis ertragen könne, ohne Gefahr zu laufen, 
dem Schidjal Polens zu verfallen. Die Note ſchloß mit der Frage, 
wie weit Preußen auf die Hülfe feiner Bundesgenoffen rechnen fönne, 
wenn e3 bon Deftreih angegriffen oder zum Kriege gezwungen werde. 
y  Blbnißent, Damit war alfo die Schwenkung vollzogen, für die Bismard 
Em 37 eine Längere Frift in Ausficht genommen hatte; neben und über den 
ElbherzogthHümern ftand jebt die Trage der Neugeftaltung Deutid- 
lands. Der Ausbruch des Krieges mar dadurch jo viel näher gerüdt, 
daß der Barralihe Vorſchlag eines Bündniſſes auf Turze Zeit an 
- nehmbar erfhien; Bismard begnügte fih, ftatt der zwei Donate drei 
zu berlangen. Eine Erkrankung, die ihn mehrere Tage ans Belt 
feffelte, verzögerte die Vereinbarung des Entwurfes bis zum 27. März. 
Der Hauptinhalt war, daß Italien fich verpflichtete, ſobald Preußen 
zur Durchführung der Bundesreform die Waffen ergriffen habe, aud) 
jeinerfeitS Oeftreih den Krieg zu erklären, und daß beide Theile nur 
dann zum Rüdtritt von diefem Bertrage berechtigt feien, wenn Stalien 
Denedig, und Preußen ein gleich ſtark bevölkertes Stüd der öſtreichiſchen 
Monardhie im Frieden erwerben könne. Auf die Zuficherung von 
Welſchtyrol, das die Italiener gleichfalls gern gehabt Hätten, wollte 
ih König Wilhelm nicht einlaffen und ebenfo beftand er darauf, daß 
die andern deutſchen Staaten, die Deftreih möglicher Weiſe unter 
ftüßen würden, in dem Vertrage gar nicht erwähnt wurden. 
Samarınern Lamarmora zögerte mit der Genehmigung bed Entwurfes, bi 
‚Faro or ſich der Zuftimmung des Kaifers Napoleon verfichert hatte; als 
ihm durch den Grafen Areje, den er nah Paris geſchickt, und den 
Prinzen Napoleon, der plögli eine Kunftreife nad) Stalien antrat, 
diefe Gewißheit geworden war, gab er am 3. April die Vollmacht 
zur Unterzeihnung, und nad Erledigung einiger Weiterungen, die 
über Nebenpuncte entftanden waren, wurde der Vertrag am 8. April 
vollzogen. Es war nur eine Frift von drei Monaten, für melde 
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Stalien fih gebunden hatte; während biefer kurzen Spanne Zeit 
mußte der Krieg zum Ausbrud) kommen, wenn Preußen nicht Gefahr 
laufen mollte ihn dod ohne Bundesgenofien zu führen. Bismard 
ging deshalb mit größter Schnelligkeit and Werl. Gleih am 

age nach der vorläufigen Verftändigung mit Barral, am 28. März, 
befahl eine königliche Ordre die Kriegsbereitſchaft; am Tage nad der 
wirklichen Unterzeihnung des Vertrages, am 9. April, reichte Herr 
von Savigny, der preußiſche Gejandte in Frankfurt, ven Antrag auf 
Berufung eines deutfhen PBarlamentes ein. Die Ankündigung diejes 
Schrittes, die in dem Rundſchreiben vom 24. März enthalten geweſen 
war, hatte faft überall nur ungläubige Hörer gefunden, im Volke 
tonnte man fi nicht davon überzeugen, daß es in ernfihafter Abficht 
gejchehe, wenn ein Bismard ſolche Vorſchläge made, und die Regie— 
rungen fahen darin im Allgemeinen nur den Verſuch, die Verwirrung 
zu fleigern. Baiern machte in diefer Beziehung eine Ausnahme; 
ſchon am 31. März erklärte von der Pfordten feine Geneigtheit auf 
Bundesreformpläne einzugehen und verband damit nur das natur= 
gemäße Verlangen, daß die beiden Großmächte mittlerweile eine Art 
von Waffenſtillſtand abjchließen follten, indem fie die Verſicherung 
austauſchten, daß fie eines gewaltſamen Angriffs ſich unbedingt ent- 
halten würden. Oeſtreich war von diefem Vorſchlage ohne Zweiſel 
bereit3 vorher unterrichtet und ließ an demielben 31. März in Berlin 
ertlären, daß den Abſichten des Kaifers Nichts ferner liege als ein 
Angriff auf Preußen; Bismard Tonnte darauf natürlich nicht umhin, 
im Namen feine Königs genau daſſelbe zu erflären: aber es war 
doch eine große Täuſchung, wenn man glaubte durch ſolchen Austaufch 
von Worten irgend etwas gewonnen zu haben. Yür Deftreih, das 
von dem Entwurfe des preußifcheitalieniihen Bündniffes gleih nad 
dem 27. März über Paris Kenntniß erhalten hatte, fam Alles darauf 
an die Verhandlungen bis zum Ablauf der drei Monate in die Länge 
zu ſpinnen, und darauf richtete e& fein Verhalten ein, indem e3 den 
Gegner bald reizte, bald vor ihm zurüdwid. Graf Mensdorff Hatte 
kaum die preußifche Friedensbotſchaft erhalten, als er das weitere 
Verlangen ftellte, daß die am 28. März befohlene Kriegsbereitſchaft 
rückgängig gemacht werde; er hielt fih dazu für voll beredtigt, meil 
nach feiner Verfiherung in Oeſtreich noch feine der Verfügungen ge- 
troffen fei, die dazu dienten einen großen Krieg vorzubereiten; nur 
unbedeutende, kaum nennendwerthe Berfhiebungen von Truppenkörpern 
hätten ftattgefunden. Als Bismard am 15. April darauf erwiderte, 
die Begriffe unbedeutend und kaum nennenswerth feien jehr dehnbar 
und die preußifchen Vorkehrungen entſprächen nur dem wohl befannten 
Maße der öftreihiichen, ging Mensdorff noch einen Schritt weiter 
und veriprad die Truppenverfchiebungen vom 25. April ab rüdgängig 
zu machen, wenn Preußen an demjelben oder dem folgenden Zage fein 
Heer auf den Stand vom 27. März zurüdführen wolle. Kaum aber war 
von Berlin am 21. April die Zuſage eingetroffen, daß der König mit 
Genugthuung Kenntniß von diefem Vorſchlage genommen habe und 
die Mbrüftung in demjelben Make und in denfelben Zeiträumen an- 
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F Rüfmggegen zuordnen bereit ſei, wie dies öſtreichiſcherſeits gejchehen werde, fo 
BE 3 glaubte man in Wien auch ſchon triumphirend am Ziele zu fein, 
ee und beſchloß noch felbigen Tages, nunmehr die italienifche Armee 
3 auf den Kriegsfuß zu jeben, wovon Karolyi am 23. mit der m- 
Ihuldigften Miene „um jedes Mißverſtändniß zu vermeiden” Mit⸗ 
theilung machte, während an den übrigen Höfen die Anfammlung 
italienifcher Truppen bei Bologna und Piacenza al3 zwingender Grund 
ür die neuen, unerwarteten Maßregeln angeführt wurden. 
Se Aber damit war dad Spiel auch zu Ende. Weder Bismard 
süfengen. noch Lamarmora konnten fi) dergleichen bieten laffen. Dem Lebteren 
ging zwar aus Paris die Mahnung zu ruhig zu bleiben, denn 
Napoleon Tannte den öftreihifchen Plan und mußte, daß Stalien 
Nichts zu befürchten habe; um jo mehr aber drängte ihn das eigene 
Parlament, in dem er einem bon der Linken beantragten Mißtrauens⸗ 
botum am 26. April nur dadurch entging, daß er fofort Gegen 
rüftungen anbefahl und durch ein Rundſchreiben vom 27. den fremden 
Höfen die Mobilmahung anzeigte; die einmüthige Unterftüßung der 
jonft fo gejpaltenen Kammer zeigte ihm, daß er das Rechte getroffen. 
Aber auch Bismarck war der öſtreichiſchen Liſt fofort entjchloffen 
gegenüber getreten. Am 30. April erklärte er die Abrüftung aud in 
Venetien für unerläßlih, und am 2. Mai gab er Govone im Namen 
bes Königs das Verſprechen, daß Preußen über den Vertrag vom 
8. April hinaus Italien auch dann unterftüßen werde, wenn dieſes 
Be. bon Deftreich angegriffen werben ſollte. 
3 —— ers Offenbar drohte der ſchön ausgejonnene Plan Mensdorffs zu 
Een. Scheitern; wollte er ihn retten, fo mußte er feine arten offener 
fr. zeigen und Italien gradezu zum Vertragsbruch auffordern. Es Tonnte 
RE: das nur auf dem Wege über Paris gejchehen. Am 5. Mai ließ 
Napoleon den Gejandten Nigra zu fih rufen und theilte ihm mit, 
er babe von DOeftreih den förmlichen Vorſchlag erhalten, daß & 
Denetien an Frankreich behufs der Wiederabtretung an Italien über: 
lafien wolle, wenn man ihm geftatte, ſich Durch preußifches Gebiet zu 
entiehädigen und wenn Italien von ‘feinem Bündniß mit Preußen 
abftehe. Lamarmora gerieth Über dieſe Nachrichten in die größte 
Herzensangft. Zu lebhaft empfand er die Schmach, mit der er fi 
und fein Land für alle Zeit durch ſolchen Vertragsbruch bededen 
würde; auch mußten ihm gemichtige Zweifel auffteigen, ob er dem 
fd aufbäumenden Chrgefühl der Italiener mit ſolch verächtlicher 
Bolitit werde Stand Halten können: auf der andern Seite drohte 
ihm der Zorn Napoleons, wenn er ablehnte, winkte ihm der mühe 
loſe Gewinn Benetiens, wenn er annahm. Der Entfhluß, den er in 
biefer Noth faßte, Tennzeichnet feinen Charakter. Umgehend antworte : 
E er Nigra: es jet eine Ehrenſache den Vertrag zu Halten; aber iı 
E amarnꝛoras derſelbe am 8. Juli erlöfche, jo könne man fid) ja durch einen Congtı | 
3 Gongrabbon: —*— Neun Wochen konnten darüber leicht verſtreichen, und ware : 
3 te abgelaufen, dann hatte Italien wieder freie Hand, dann ließ 8 fir | 
mit Venetien für jeine Neutralität bezahlen und fah geruhig zu, w 
Preußen dafür Schlefien verlor. 
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Napoleon war über diefen Plan nicht wenig erfreut. Die Ver⸗ Bon Raboleon 


widelungen diefer Tage bereiteten ihm eine innere Befriedigung, mie 
er fie lange nit gefannt. Alles ſchien in Fluß zu kommen, die 
Verträge von 1815 geriethen ins Wanken, eine Grenzerweiterung bis 
an den Rhein war fein zu fühner Traum. Man glaubte, er wünſche 
jelbft an dem bevorftehenden Sriege Theil zu nehmen. Als er am 
6. Mai in Aurxerre eine Rede hielt, in der er feinen und Frankreichs 
„Abſcheu“ gegen die Verträge von 1815 ausſprach, da verglichen feine 
Zeitungsjchreiber dieſes Wort einem Kanonenſchuſſe, der durch Europa 
halle und feiner Deutung bedürfe. Aber eine friedliche Erwerbung der 
Rheinlande hätte er doch bei Weitem vorgezogen und dazu bot ein 
Congreß die Gelegenheit. Wenn Bismard recht ins Gedränge geriet, 
wenn er in die Lage kam ohne YBundesgenofjen gegen Deftreih und 
Frankreich kämpfen zu müſſen, jollte er dann nicht den Widerftand 
gegen die Abtretung deutſchen Bodens fahren laffen, da er doch ſonſt 
mit den gegebenen Berhältniffen jo gut zu rechnen wußte? Napoleon 
nahm aljo mit größter Freude den Congreßvorſchlag an und ein 
günftiger Zufall wollte, daß England ihn faft gleichzeitig aus eigenem 
Antrieb anregte. 

Aber eine große Schwierigkeit ftellte ſich diefem Plane entgegen: 
man fonnte nit mit Ausſicht auf Erfolg zu einem Congrefle zu> 
Jammentreten, während Europa von Waffen ftarrte. Der lebte Noten- 
wechfel zwiſchen Deftreich und Preußen hatte zur Folge gehabt, daf 
in Berlin am 4. und 8., in Wien am 6. Mai der Befehl zur Mobil» 
mahung erging. Auch die deutichen Mittelftaaten waren ftarf im 
Rüften. Sachſen hatte Bismard3 Aufforderung vom 27. April, auch 
jeinerfeit3 zu entwaffnen, abgelehnt und fih am 5. Mai hülfeflehend 
an den Bundestag gewandt. Mit 9 gegen 5 Stimmen bejchloß diejer 
am 9. Mai beruhigende Erklärungen von Preußen zu fordern. Am 
nächſten Zage ordnete dann auch Baiern die Mobilmadhung an, 
Würtemberg war fchon lange mit Triegeriihen Vorbereitungen be- 
Ihäftigt, andere Staaten folgten. Bon feinem der Großen oder der 
Kleinen war vorauszufeßen, daß er geneigt jein werde zuerft zu ent= 
waffnen; jelbft Lamarmora erflärte ſchon am 11. Mai aus Rüdficht 
auf die Stimmung des Landes, Daß er den Gongreß nur ohne Ab- 
rüſtung annehme. So lag darin ſchon ein ſchweres Hinderniß einer 
Berftändigung Uber nit einmal die Yorm der Einladung zum 
Congreß war eine leichte Sache. Frankreichs erfter Vorſchlag, den es 
auf Grund mündlicher Verhandlungen mit England und Rupland 
am 17. Mai madte, befriedigte dieje beiden Mächte nicht, und erft 
am 28. Mai fam eine gleichlautende Einladung zu Stande, die ganz 
allgemein die ſchleswig-holſteinſche Yrage, den italienifchen Streit und 
die Reform des Deutſchen Bundes, fo weit fie Europa interejfire, als 
Gegenflände des Congreſſes bezeichnete. 

Um dieſe Zeit betrachtete Graf Bismard den ganzen Plan jchon 
al3 völlig mißlungen, al3 eitles Trugbild. Schwere Wochen waren 
an ihm vorübergegangen. Während er mit dem Aufgebot aller feiner 
Kräfte für Preußen und Deutichland arbeitete, waren ihm nicht blos 
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Mitation Seine natürlichen Gegner entgegen getreten: das preußiſche Bolt ſelbſt 
gem SE Hatte ſich ihm widerſetzt, wie e8 nur konnte, und ein jugendlicher 
Fanatiker, Julius Cohen, ein Stieffohn des flüchtigen badiſchen Re 
publikaners Carl Blind, hatte durch Meuchelmord ihn aus dem Wege 
zu fchaffen geſucht. Bon Hohenheim, der würtembergiſchen Landwirth- 
Ihaftsihule, war er nach Berlin gereift, und feuerte am 7. Mai 
unter den Linden aus nächfter Nähe, zum heil im Handgemenge 
mit dem Grafen, der ihn jchnell padte, fünf Revolverſchüſſe auf den 
verhaßten Mann ab, ohne ihn erheblich zu bejchädigen. Wer bürgte 
4 dafür, daß nicht der nächſte Tag einen ähnlichen Frevel bradte? 
28 Die zitternde Aufregung, die ganz Deutfchland durchwallte, die leiden- 
J ſchaftliche Wuth, die außerhalb Preußens durch keine Schranken auch 
* nur äußerlich noch in Zucht gehalten wurde, konnten wie leicht zu 
Verbrechen reizen. An ſich mochten alle die Volksverſammlungen und 
Parteibeſchlüſſe, die von Entrüftung ſchäumten, und gegen die friedens⸗ 
brecheriſche Politik der preußiſchen Regierung den bewaffneten Widerſtand 
Deutſchlands aufriefen, nicht gar zu ſchwer wiegen; aber fie fteigerten 
doch die Erhitzung, in welche ſich viele der mittelſtaatlichen Regie 
rungen ſchon hineingeredet, und machten die Neutralität des übrigen 
Deutſchland, die Beſchränkung des Krieges auf ein Duell zwiſ 
Friegerige Preußen und Oeſtreich immer unmoͤglicher. Vereinſamt waren außer 
in ven inet, halb Preußens die Stimmen, die gegen den allgemeinen Lärm anzu 
Raaten. kämpfen fuchten: die ftäbtifchen Behörden in Leipzig, die den König 
um Frieden baten, die Kammern in Wiesbaden und PDarmfadt, 
5 welche die Mittel zum Kriege verweigerten, die hannoverſchen Liberalen 
ig mit Bennigſen an der Spiße, die einen Miniftermechjel forderten oder 
die badijchen, die auf Bluntſchlis Antrag Neutralität beanfpruchten. 
Als gegen Ende Mai faft überall die Landtage zufammentraten, 
widerhallten fie von heftigen Angriffen auf Preußen, und in Stutt- 
R gart ließ fich felbft der leitende Minifter zu einem Vae victis gegen 
die nordiſche Großmacht hinreißen. Die Bewilligung der geforderten 
Kriegsgelder ftieß fait überall nur auf Kleine Minderheiten ; die For⸗ 
derung, für den Frieden zu wirken, ward wohl laut genug erhoben, 
aber dahinter ertönte ſtets der Ruf, fih dem Friedensbrecher — und da} 
follte nun einmal Preußen ſein — entgegenzuftellen.. Mo ein Minifter 
nicht unbedingt in dies Horn ſtieß, mußte er fallen, jo die Srieg% 
minifter in Stuttgart und Caſſel, einige Wochen fpäter auch Mathh 
in Garläruhe, wo Roggenbach das auswärtige Amt ihon im Herbſt 
E 1865 dem öſtreichiſch gelinnten Freiherrn von Edelsheim eingeräumt 
Dt hatte. Was e3 mit den Vermittlungsverſuchen der Mittelitanten auf | 
| fih Hatte, war leiht zu errathen. Sie veranftalteten in Augsburg 











am 22, April, in Bamberg am 14. Mai diplomatifche, in Stuttgart 
| am 11. Mai militäriide Gonferenzen, beantragten am 19, Mai in 
= Frankfurt allgemeine Abrüftung und erhoben den Antrag fünf Tage 
| jpäter zum Beſchluß, kurz fie waren ungemein geſchäftig, aber ohne 
J jeden Erfolg. Von einem ernſthaften Eingehen auf das preußiſche 
* Reformproject war feine Rede. Das freilich wurde durch Baierns 
Bemühungen glücklich erreicht, daß der preußiſche Antrag vom 9. Ar „! 
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der zunähft ja nur die Berufung eines Parlamentes forderte, am Der preusiige 
21. einem Ausſchuß überwiefen wurde, ohne daß nach Oeſtreichs Ver⸗ "innen 
langen Bismard vorher feine Reformideen mitgetheilt Hatte; aber in 

diefem Ausſchuß ruhte er nun doch wochenlang, und kam felbit dann ° 

nit in Fluß, als Herr von Savigny fich perjönlihd Weifungen vom 

Grafen Bismard geholt Hatte und wenigftend? mündlich einige ganz 
allgemein gehaltene Grundzüge mittheilte. Die Vereine und Ver—⸗ 
fammlungen hielten ſich von dem preußiſchen Antrage ſcheu zurüd, 

wenn fie ihn nad) ihrer Vergangenheit nicht gradezu verunglimpfen 
fonnten. Auch der deutfche Abgeorbnetentag, der am 20. Mai noch 

einmal in Frankfurt zufammenlanı, und nad tobenden Debatten und 
pöbelhaften Zumulten mit Inapper Mehrheit Neutralität und Parla- 

ment forderte, wagte doch nicht dieſe feine Yorderung mit der preu- 

Bifchen zu identificiren. 

Auch in Preußen ſelbſt traten nur ſpärlich und arg angefeindet, ie Hffenttige 
liberale Männer zu Bismards Gunften ein. Seit den lebten Tagen Wing " 
des März war ein lauter Ruf nah Frieden die Hauptäußerung der 
öffentlihen Meinung. Mit Nahdrud forderte die Kölnische Zeitung 
die Entfernung Bismard3 und empfahl die Abtretung der Grafſchaft 
Glatz für Scleswig-Holftein. Andere Blätter ſtimmten ein. Die 
Behörden der rheiniſchen Städte und die Handelslammern wandten 
fi mit Adreſſen und Deputationen an den König den Trieben zu 
erbitten; Berlin jelbft ſchloß fich diefer Bewegung an, die bald bis 
Königsberg reichte. Der entgegengefeßten Anſicht gaben zuerfi am 
26. April 65 Altliberale in Halle entjchiedenen Ausdruck: fie traten 
für das von Preußen geforderte Parlament und wenn e3 fein müſſe 
Tür den Krieg ein; nicht diefen Krieg, wohl aber die Umkehr auf 
dem betretenen Wege erklärten fie für ein nationales Unglüd. Die 
werthpollfte Unterflüßung, die ihnen ward, war am 15. Mai eine 
gleichgefinnte Adrefje der ftädtifchen Behörden von Breslau, der Stadt, 
welche den Kriegägefahren doch am meiften ausgefeßt war und Die 
nun dem Könige die alte Opferwilligleit von 1813 zuſicherte, nicht 
ohne dabei die fefte Zuperfiht auszuſprechen, daß die Weisheit bes 
. Derridhers die Mittel finden werde, dur Befeitigung des inneren 

Eonflictes die Kampfbegeifterung zu weden. Erfreulid) wie diefe Kund⸗ 
gebungen waren, blieben fie dod zu vereinzelt in dem allgemeinen 
„Friedensgewimmer“, um Bismard eine erheblide Stütze zu ge= 
währen. 

Die Rheinländer, die von allen am eifrigiten waren Bismard —S 
zu ſtürzen, ahnten nicht, wie derſelbe Mann angeſtrengt arbeitete, die 
Begehrlichkeit Napoleons nach rheiniſchem Boden zu überliſten. Daß 
allerlei Anforderungen von Paris aus laut geworden ſeien, wußte 
man wohl; ſchon im März verwahrte ſich die Stadt Saarbrüden 
Dagegen an Frankreich geopfert zu werden, denn die Kohlenbezirke 
der Saar, fo hieß es damals, habe Bismard in Biarrik dem Saifer 
Naboleon veriproden. Aber der heftigſte Angriff, den der preußifche 
Staatsmann auszuhalten hatte, erfolgte doch erft, als der Congreß- 
voridlag in Gang kam. Govone war e8, der fi) zum erſten Mittelö- 
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mann ber franzöfifhen Gelüſte machte. Er war Anfang Mai über 
Paris nah Ylorenz berufen, und kehrte am 20. auf demjelben Wege 
zurüd. Bismard zeigte fih über die Zumuthungen, deren Leber 
bringer der Italiener war, natürlich keineswegs erftaunt und fein 
Widerftand fchien jenem nicht allzuſchwer zu bredden; verficherte der 
Miniſter doch, daß er felbft viel weniger Deutſcher als Preuße fei, 
und verwies immer nur auf den König, den man nur im aller 
äußerften Augenblid zu Abtretungen bewegen könne. Darauf rüdte 
denn Benebetti felbft mit des Kaifers Forderungen heraus, und & 
ergab fi, daß diefelben alles Land bis zur Mofel umfaßten. Bis 
mard bewahrte auch jetzt feine alte Gelaffenheit und vertröftete den 
Gejandten, wie es fcheint, auf al eigene Anmefenheit in “Paris, 
wohin er fih zum Congreß begeben und perfönlid mit dem Kaiſer 
verhandeln werde. Selbfiverftändlih nahm er, und ebenfo Lamar⸗ 
mora, die Einladung zum Congreſſe an; das Gehäffige, ihn zum 
Scheitern zu bringen, überließ er mit Zuverſicht Oeftreich.: In der 
That mußte diefes fiher fein, von dem Congreſſe ohne Venetien zu= 
rüdzufehren; es mollte daher auch eine Bürgfchaft haben, daß es eine 
Entihädigung, nämlich Schlefien, erhalte, und kleidete dieſes Ber- 
langen in die Yorm der Bedingung, daß feine der zur Zeit geladenen 
Mächte auf den Congreß einen Machtzuwachs erhalten dürfe. Was 
es jelbft in Venetien verlor, wollte es in Schlefien wiedergewinnen; 
Preußen modte in Schleswig-Holftein ſich ſchadlos halten, und Italien 
\ollte wohl den Kirchenſtaat mwiederherftellen, wie die Einladung auch 
des Bapftes zum Congreß, die zweite Bedingung Oeſtreichs, vermuthen 
läbt. Für Napoleon genügte die erfte, um ſich mit Entſchiedenheit 
dagegen zu erklären; jollte keine Macht, alfo auch Frankreich nicht, 
einen Zuwachs erhalten, fo war der Krieg in feinen Augen dem 
Gongreß weit vorzuziehen, zumal Oeſtreich ihm erklären ließ, daß es 
nad) mie bor bereit fei Venetien gegen gleichwerthige Eroberungen in 
Deutſchland abzutreten. Am 4. Juni gab demgemäß der Herzog von 
Gramont die Erklärung ab, daß die öftreihiihen Vorbehalte den 
Gongreß unmöglich gemacht hätten. 

Bis zu diefem Tage hatte denn auch Bismard, deſſen Reife nad 
Paris nunmehr ja megfiel, die erneuerten franzöſiſchen Forderungen 
endgültig abgelehnt. Um fo dringender war jegt ein baldiger Aus- 
bruch des Krieges zu wünſchen. Oeſtreich kam dabei dem preußifchen 
Staatsmann fehr wirkſam zu Hülfe. Am 1. Juni ließ e3 in Yrankfurt 
die Erflärung abgeben, daß nad) dem völligen Scheitern aller Ber 
ſuche, fih mit Preußen über Schleswig-Hofftein zu verfländigen, da3 
Meitere nunmehr Sache des Bundes fer, deſſen Entjheidungen der 
Kaiſer bereitwillig anerkennen werde; überdies wurde Gablenz ermäd) 
tigt, die Holfteinhen Stände auf den 11. Juni nad Itzehoe zu be 
rufen. Damit war ein zmeifellojer Vertragsbruch vollzogen; den 
bor dem Beginn des dänischen Krieges, am 16. Januar 1864, hatte 
jih die beiden Großmächte verpflichtet, die Exbfolgefrage und di 
künftigen Berhältniffe der Herzogthümer nur. im gegenfeitigen Ein: 
beritändniffe —V jetzt übertrug Oeſtreich die Entſcheidung 
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dem Bunde. Es übertrug ihm aber gleichzeitig dadurch auch Die Einmarfd ber 

Entfheidung über die Yortdauer der Gafteiner Convention, und "rum, 

darauf geftügt lieg Bismard am 6. Juni dur) Meanteuffel dem 

‚Statthalter Gablenz die Anzeige machen, er werde, da ber frühere 

ungetheilte Gemeinbefig nunmehr wieder hergeftellt fei, nächften Tages 

zur Wahrung der preußiſchen Beſitzrechte Holftein wieder beſetzen und 

ftielle den Oeſtreichern frei in Schleswig einzurüden. Gablenz machte 

davon feinen Gebraud, fondern zog ſich unter Proteft von Kiel nad 

Altona zurüd, verfammelte dort feine Truppen, die Brigade Kali, 

und lehnte jede DVerfländigung mit Manteuffel ab. Dieſer erklärte 

darauf durch Erlaß vom 10. Juni, daß er die oberfte Regierungs- 

gemalt auch in Holftein übernehme, die bisherige Landesregierung 

auflöfe und den Baron Scheel-Pleffen zum Oberpräfidenten beider 

Herzogthümer ernenne; noch an demſelben Tage wurde Itzehoe be 

jegt, der öſtreichiſche Commiſſar zur Ständeverfammlung verhaftet und 

die Eröffnung des Landtags verhindert. Gablenz antwortete am 11. abmarſch ver 

mit einer lebten Anſprache an die Schleswig-Holfteiner: feine Truppen Prise. 

jeien zum Widerftande zu ſchwach, er müſſe der Gewalt weichen, und 

verließ am andern Tage das Land. Der Erbprinz von Auguftenburg, 

der feine perjönliche Freiheit mit Recht gefährdet glaubte, folgte fo- 

glei dieſem Beifpiele. - 
Auch in Frankfurt Hatte Oeſtreich inzwifhen am 9. uni feier- wusteitt 

lien Proteft eingelegt: zwei Tage jpäter beantragte es gegen die Freuhens aus 

Verlegung der Bundesacte, deren ſich Preußen durch den bewaffneten 

Einmarſch in Holftein ſchuldig made, die Mobilmachung aller nidt- 

preußifhen Bundesarmeecorpg. Trotz des Einſpruchs, den Herr von 

Savigny erhob, wurde die Abftimmung auf den 14. angefebt. Auf 

Preußens Seite ftanden an diefem Tage Baden, Quremburg, Medlen- 

burg, Oldenburg, Thüringen, die freien Städte, zu Oeſtreich die bier 

Königreihe und die beiden Heſſen; da3 waren fieben Stimmen gegen 

fieben. Die Entſcheidung lag bei Braunſchweig-Naſſau und der 

Hürftencurie; innerhalb der leßteren waren drei Stimmen für, brei 

gegen den Antrag, die fiebente, Büdeburg, mar gar nicht inftruirt; 

dennoch erklärte ſich der flimmführende Gefandte Für Deftreih, und 

ebenfo verfuhr trotz Braunſchweigs Widerfpruh Naſſau. Da Herr 

bon Savigny gar feine Stimme abgab, fondern gegen Den ganzen 

Antrag auf Grund des Bundesrehts, das nur eine Execution, feine 

Mobilmachung gegen Bundesglieder kenne, proteftirte, jo faßte der 

öftreichifche Präfidialgefandte daS Ergebniß dahin zufammen, daß mit 

neun gegen ſechs Stimmen der öſtreichiſche Antrag angenommen fei. 

Nunmehr erhob fi Herr von Savigny um in Erfüllung einer ernften 

Pflicht den Bundesbruch für vollzogen, den bisherigen Bundesvertrag 

für erlofchen zu erflären; aber fein König betrachte damit die natio- 

nalen Grundlagen, auf denen diefer Bund erbaut geweſen, nicht al3 

erſtört; die Einheit der deutſchen Nation jet über die wechſelnden 

Formen erhaben und es gelte jet einen neuen Ausdrud für dieſelbe zu 

— Indem der Geſandte einen vollſtändigen Entwurf zu einer neuen 
ndesacte, der den einzelnen Regierungen ſchon am 10. Juni mit⸗ 
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getheilt war, auf den Tiſch der Bundesverſammlung niederlegte, er⸗ 
” Härte er feine bisherige Thätigkeit für beendet und verließ den Saal. 
B hen Der gefandtihaftlihe Verkehr zwiſchen Wien und Berlin war 
e Wesiehungen. bon Oeſtreich ſchon am 12. Juni abgebrodden; Karolyi verabſchiedete 
4 fih von jeinem italienischen Collegen mit der Berfiherung: wir 
N werden nicht immer Feinde fein; fiegen wir über Preußen, fo ift 
3 Benetien Zhnen gewiß. Diefelbe Erklärung hatte Napoleon fi durch 
feinen Gejandten in Wien, den Herzog von Gramont, ſogar ſchriftlich 
zu verichaffen gewußt, während er andrerfeit3 von Preußen Die Zu- 
fiherung erhalten hatte, daß feine Frage, die Frankreich! Intereſſen 
berühre, ohne deſſen Mitwirkung geordnet werden jolle. Darauf Hin 
faßte ee nunmehr den Entſchluß, ohne zu rüften die weitere Ent« 
widelung der Dinge abzuwarten. In einem offenen Briefe an 
Napoleons Drouyn de l'Huys vom 11. Juni feugnete er alle VBergrößerungdgelüfte 
Programm. qh; nur in dem einen Kalle, daß die Karte Europas zum außfchliek- 
be. lichen Bortheil einer Großmacht verändert werden und die Nachbar 
J provinzen durch frei ausgedrückten Wunſch ihrer Vereinigung mit | 
J Frankreich fordern ſollten, könne letzteres an die Erweiterung ſeiner 
4 Grenzen denten. Den bevorftehenden Krieg führte er auf drei Gründe 





zurüd, barauf daß Preußens geographiiche Lage ſchlecht abgegrenzt 
jei, daß Deutihland das Bedürfniß einer befjeren politiihen Ver⸗ 
foffung empfinde und daß Italien feine Unabhängigkeit gefichert jehen 
wolle. Als Heilmittel für diefe drei Uebelftände galten ihm: für 
Preußen ein Zuwachs an Kraft und Zufammenhang im Norden; für 
Deutſchland eine engere Bereinigung und bedeutjamere Rolle der 
Mittelftaaten unter Aufrechterhaltung der einflußreihen Stellung Deft- 
reich; für Italien der Erwerb Venetiens gegen eine angemefjene Ent- 
Ihädigung. Frankreichs Intereſſen fänden jedoch bei der Frage, ob 
diefe Ziele durch den Krieg erreicht würden, nicht auf dem Spiele; 
was er, der Kaiſer verlangen müfje, die Bewahrung des europäifchen 
Gleihgewichts und die Erhaltung Italiens, fei geficert, auch ohne 
daß er zum Schwerte greife; eine aufmerkſame, uneigennüßige Reu- 
tralität fei deshalb die Politik, die er fich vorgeſchrieben. 
Burhefien und Auf diefe Neutralität Frankreichs geftüßt hatte Preußen faft alle 
FR Truppen aus der weſtlichen Hälfte des Staates nah Sachſen und 
Schleſien ziehen können, um fie dort gegen den Hauptfeind zu ver 
wenden. Bon der Sclagfertigfeit der deutſchen Mittelftaaten hatte 
man in Berlin eine fo geringe Meinung, daß man ihnen nur die 
allerbeicheidenften Streitkräfte entgegenftellte. Nach der Abftimmung 
vom 14. uni mußte man gewärtig fein, daß auch Kurheſſen und 
Hannover fih dem öſtreichiſchen Bündniß anfchließen würden. Es 
bedeutete das einen völligen Bruch mit der preußenfreundlichen Politik, 
welde beide Staaten jeit dem Ausbruch des dänischen Krieges be 
folgt hatten. Sowohl König Georg wie Kurfürft Friedrich Wilhelm 
hapten die volfsthümliche Bewegung, die ſich durch ganz Deutfhlad | 
zu Gunften Schleswig-Holfteins erhoben, zu bitter, al3 daß fie mi 
den Übrigen Mittelftaaten Hätten gemeinfame Sache machen fönnen. 
Der Kampf gegen die Revolution, den die beiden Großmädte auf 
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ihre Fahne fchrieben, hatte ihren vollften Beifall und ſelbſt als Preußen 

ih von Deftreih trennte und letzteres ſich den Mittelftaaten und 
damit der Öffentlichen Meinung zumandte, blieb man in Eafiel und 
Hannover noch im preußiſchen Yahrwaller. Das änderte fi) aber ſo⸗ 
fort, als Bismard mit feinem Plane eines Deutſchen Parlamentes 

ervortrat. Auch ohne daß er feine Vorſchläge für die Reform des 

undes mittheilte, wußte doch jedermann, daß fie auf eine Stärkung 
des preußifchen Einfluffes, auf eine Schmälerung der Souveränetät3- 
rechte der Übrigen Fürſten abzielen würden. Dagegen aber fträubte 
id der Stolz des Welfenkönigs aufs Aeußerſte. Seine Empfindlid- 
feit in diefem Puncte war aus dem Gultus, den er mit der Größe 
und dem Ruhm feines Haufes trieb nur zu wohl befannt. Mehr 
als einmal hatte er im Laufe des legten Jahres bei feftlichen Gelegen- 
beiten fein Glas darauf geleert, daß der Geift der ächten Monarchie, 
daß die Treue für das Welfenhaus bis an das Ende aller Dinge in 
feinen Landen walten möge, und die Gefhmadlofigfeiten, deren er ſich 
fähig zeigte, jobald e& die Verherrlihung feines Stammes galt, hatten 
ihm gutmüthigen und bitteren Spott von allen Seiten reichlich ein- 
getragen. In jeiner Umgebung war Niemand, der mit dem Willen, 
ihm nach diejer Richtung Zügel anzulegen, aud den Einfluß ver- 
bunden hätte; die Königin und die Günftlinge beftärkten ihn vielmehr 
durch Schmeideleien darin. Graf Borries war wieder zu hohem An- 
fehen gelangt, und feine Ernennung zum Präfiventen des Staatsraths 
hatte im Herbſt 1865 die halbwegs Tiberalen Minifter Windthorft, 
Hammerftein, Errleben und Lichtenberg zum Rücktritt bemogen; unter 
ihren Nachfolgern waren Bacmeifter und Leonhardt die bedeutenditen. 
Die Oppofition in der Kammer bemühte fi redlich, den König von 
dem gefährlihen Wege, auf den er fi begab, zurüdzuhalten; noch 
am 15. Juni ftellte Bennigfen den Antrag, die Kammer folle den 
Rüdtritt des Minifteriums, Aufhebung der Mobilmadhung und ftrenge 
Neutralität fordern; ein ganz entipredhender Antrag warb um bie 
nämliche Stunde von Herrn von Bilhoffshaufen im kurheſſiſchen 
Landtag geftellt: aber hier wie dort blieben die Negierenden jeder 
Barnung unzugänglid, fie verſchmähten die goldene Brüde, bie ihnen 
geboten wurde. An demjelben 15. Juni überreichten die preußiichen 
Gefandten in Hannover, Cafjel und Dresden Preußens Ultimatum: 
noch por Ablauf des Tages follten die drei Regierungen die Abrüſtung 
ihrer Truppen anordnen und die preußiſchen Reformvorſchläge an» 
nehmen ; Dafür werde ihnen Preußen, ihr Gebiet und ihre Souveränetäts⸗ 
rechte nach Maßgabe diefer Reformvorſchläge verbürgen; für den Yall 
der Ablehnung aber werde der König fih als im Kriegäzuftande mit 
ihnen befindlid betrachten und dem entiprechend handeln. 
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“ * Ginmariä ber bei Altona, etwa eben fo viel unter Vogel von Faldenftein (Goeben) 
3: onenerer um bei Minden, 20,000 unter Beyer bei Wetzlar. Die hannoberſche 
Kurheften. Armee, gegen 18,000 Mann, und die kurheffifche, etwa Halb fo fatl, 


E- waren weder vereinigt, noch vollitändig gerüfte. Uber auch dieler 
J Umftand hielt die Fürften nicht von ihrem kriegeriſchen Entſchluſſe ab. 
E: Der Rurfürft von Heflen verfagte dem preußifchen Gefandten von Röder 


perfönlich in einer leidenfchaftlih erregten Audienz die Annahme des 
Ultimatums, der König von Hannover empfing fpät in der Nadt, 
umgeben von feiner Yamilie, eine Abordnung der ftädtijchen Behörden, 
um ihr zu erflären, daß er als Chriſt, Monarch und Welf die preußi⸗ 
ſchen Yorderungen, deren Erfüllung das Königreich mediatifiren würd, 
e. nicht bewilligen könne, und daß er feinen Truppen befohlen habe, 
Be fih um Göttingen zu fammeln. Er felbft begab fi in ihre Mitte, 
während ber Hurfürft, der feine Armee gleichfalls ſüdwärts zur Ber 

einigung mit den Baiern ſchickte, trogig in Wilhelmshöhe blieb und 

allem Weiteren und den Widerftand der Unthätigkeit entgegenjeßte. 


F Die Beſetzung der beiden Länder durch die Preußen zu ber 
3 Hindern mären die beiden Armeen felbft bereinigt. nicht im Stande 
“ geweſen; wohl aber konnten fie rechtzeitig ihren Marſch nah Süden 


3 vollziehen, nöthigenfalls ihn gegen Beyer erzwingen, und dann in 
3» Verbindung mit den oberdeutihen Truppen ein erhebliches Gewidl 
E in die Wagfchale werfen. König Georg aber war nicht zu bemegen 
fein Land zu verlaffen: er hoffte darauf, daß die Baiern durd den 

Thüringer Wald zu ihm hHeranziehen und in ſchnellem Umſchlag 

Ä Manteuffel und Goeben wieder aus dem Lande werfen würden. 
 Kalebung bon Während er in biefer Hoffnung bet Göttingen feine Rüftungen ver 
Safer. bollftändigte, trafen am.17. von Minden, am 18. von Harburg au 
die Preußen in der Hauptfladt ein und General Vogel von Yaldın- 

ftein übernahm die Verwaltung des Königreiches. Auch die lurheſſiſche 

J Hauptſtadt wurde am 18. von den Preußen erreicht und der Kurfürf 
E ala Gefangener nad) Stettin abgeführt. Die drei preußiſchen Truppen: 
F theile hatten fi alfo theils ſchon vereinigt, theils einander erheblich 
J genähert. Eine weitere Verſtärkung ſtand ihnen durch einige thüringiſche 
Contingente in Ausſicht. Preußen richtete nämlich am 16. Juni an 
Br alle norddeutſchen Staaten den Antrag auf Grund der Reformvorſchluge 
vom 10. Juni mit ihm ein Bündniß zu ſchließen und ihre Truppen 
in Sriegsbereitfchaft zu ſetzen. Voran den übrigen, die mit wenigen 
Ausnahmen dod bald folgten, nahm der Herzog bon Coburg-Gotha 
diefe Einladung an, und ließ am 20. Eiſenach beſetzen, über wel 


jandt, deſſen Herzog ſich für Deftreih erklärte und nun gleicht! 
2 fein Land verließ. Die Stellung der Hannoveraner bei Göttin en 
— wurde ſomit täglich geführdeter; der Weg nach dem Süden war ber il 
Re: nicht mehr frei: der Anmarſch Yaldenfteins drohte auch die Mögl de 

teit fi) gegen Beyer allein durchzuſchlagen zu rauben. So entid oß 
* ih König Georg denn am 21. fein Land zu verlaſſen und in ſid 
2 öftlicher Richtung über Heiligenſtadt und Mühlhaufen durch preußili 8 


Stadt die grade Verbindungdlinie der Hannoveraner und Baier | 
führte. Bon Beyers Truppen wurden Theile nad) Meiningen nt 


asien 
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Gebiet auf Eiſenach loszurücken. Aber der Entſchluß wurde ihm zu Maris dx 
ſchwer, als daß er ihn ohne Zeitverluft und ohne wieberholtes uneisn * 
Schwanken hätte durchführen können. In Mühlhaufen wurde ber 3 
gıam wieder geändert und ftatt füdlih auf Eiſenach ſüdöſtlich auf 
angenſalza marſchirt; während deſſen gingen Parlamentäre zum 
Herzog von Gotha, um durch defien Vermittlung gegen das Ber- 8 
ſprechen, ein Jahr lang nicht gegen Preußen zu kämpfen, freien Durd)- F 
marſch nach dem Süden zu erhandeln; die Abſicht des Königs war 3 
dabei an Deftreihs Seite gegen Stalien zu fehten. Das konnte be 
Preußen nicht geftatten und ehe General Alvensleben, der die Ver⸗ * 
handlungen führen ſollte, von Berlin eintraf, hatte König Georg auch 


ſchon ſein Anerbieten zurückgenommen. Doch kam es vom 25. bis 
zum 26. Morgens zu einer Waffenruhe, und preußiſcherſeits wurde J 
nun nochmals durch den Oberſten Döring ein Bündniß auf Grund 3 


der Bedingungen vom 15. Juni angeboten. As auch dies zurüd- 

gewiefen wurde, erging am 26. Abends von Berlin der Befehl zum 

Angriff. Damit freilid mar keineswegs gemeint, daß nicht erft die 

völlige Umftellung der Hannoveraner vollendet werben follte, und 

Haldenftein, der für den nächſten Tag aus Anlaß einer Reife nad 

Caſſel den Oberbefehl an Manteuffel abtrat, faßte den Befehl auch ie 
in diefem Sinne auf. General Ylies aber, der von Göttingen aus Salat von 
auf der Eifenbahn über Magdeburg und Halle nad Gotha geihidt "orike 4 
mar und diejelbe Weifung unmittelbar aus Berlin erhalten hatte, war | 
anderer Meinung. Obgleich er Alles in Allem nur 8500 Mann 
hatte, Soeben und Beyer noch hinter Eiſenach, Manteuffel noch Hinter 
Müpfhaufen ftand, alle Drei jomit noch zu weit zurüd waren um am 3 
27. ſchon eingreifen zu können, beſchloß er doch an diefem Tage bon J 
Gotha aus vorzurücken und eine Schlacht herbeizuführen. Die Han- E 
noberaner, über die General von Arentsſchild den Oberbefehl führte, 2 
fanden in vortrefflider Stellung Hinter der Unftrut bei Merrleben, * 
eine halbe Meile nordöſtlich von Langenſalza. Dieſe Stadt, in der ſie 
nur Vorpoſten hatten, gaben fie ohne Weiteres preis; und ebenſo den 
Raum bis zum Yluffe, wo die Preußen fih auf zwei Hügeln, dem 
Ssudenberg und dem öſtlich gelegenen Erbäberg, und in dem Bade» 
wäldchen. zwiſchen diefen Hügeln und der Unftrut feitfebten. Ganz 
vergeblich aber waren alle Verſuche gegen den doppelt fo ftarfen Feind 
und feine weit überlegene Artillerie die Brüde von Merxleben zu er⸗ 
flürmen. Bielmehr ging Arentsſchild, nachdem der Kampf ſchon beinah 
bier Stunden gedauert und die legte preußifche Reſerve ind Gefecht 
gegangen war, gegen 2 Uhr zum Angriff über und zwang Flies zum 
Rückzug bis hinter Langenſalza. Heldenmüthig hielt die preußilche 
Landwehr auf dem Erbsberg Stand; langſam räumte fie den Juden» 
berg; erfolgreich wieſen die Infanteriebataillone, zu Quarrés formitt, 
die glänzenden Angriffe der vortrefflihen hannoverſchen Reiterei zurüd: 
um 4 Uhr war aller gewonnene Boden doch wieder verloren und 
eine Fortſetzung des Kampfes hätte ſchlimme Yolgen haben Tönnen. 
Alein im —— Lager war man fo vollſtaͤndig planlos, daß 
man die Schlaht abbrach, zumal ein Berluft von 1400 Dann an 


— 
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Zodten und Verwundeten für die Heine Schaar fehr empfindlich war. 
Durch diefes Verfäumnig wurde der Sieg zur Niederlage. Bid zum 
nädften Morgen waren nicht allein von Eiſenach jo viel Truppen 
nad) Gotha gezogen, daß fein Durchbruch mehr gelingen konnte, fondern 
e5 war auch Manteuffel weit genug herangekommen um an einem 
neuen Kampfe Theil zu nehmen. Don allen Seiten von überlegenen 
anal umringt, überbie® faum noch für einen Tag mit 
Lebensmitteln verjehen, mußte König Georg feine Einwilligung zu 
einer Capitulation geben: Yaldenftein fandte einen Bevollmächtigten 
nad) Zangenfalzga und in der Frühe des 29. kam der Vertrag zum 
Abſchluß. Der Hönig und der Kronprinz durften ihren Aufenthalts 
ort außerhalb des Königreichs Hannover frei wählen, ihr Privatvermögen 
ward ihnen gelafien; die Offiziere behielten ihre Waffen und ver 
ſprachen nicht gegen Preußen zu kämpfen; die Truppen wurden in 
ihre Heimat befördert, das gefammte Striegamaterial mit Yahnen 
und Standarten den Preußen übergeben. ‘ So war vierzehn Tage 
nad) dem entfcheidenden Bundesbeſchluß einer der Feinde völlig ge 
demüthigt und entwaffnet, fein Sand in der Gewalt de3 Sieger. 
Nicht viel beſſer ſah es mit Kurheſſen aus, wenn deſſen Truppen auf 
an den Main entlommen waren. Das übrige Norbbeutichland mar 
dem preußifchen Bündniffe beigetreten und rüftete; ein Gejandter nad 
bem andern flellte in Yrankfurt feine Thätigkeit ein, ein Landtag 
nad dem andern bemilligte die Mittel um die Yandestruppen zum 
Kampf an Preußens Seite mobil zu maden. Und während die 
Heere der ſüddeutſchen Staaten nublos hin und ber zogen, ohne dem 
Feinde nahe zu kommen, war auf dem Hauptichauplake des Krieges 
das Königreih Sachſen gleichfall8 bereits in der Hand der Preußen, 
das Öflreihifche Heer aber in einer Reihe von harten Kämpfen fehwer 
getroffen und aller Siegeszuverſicht beraubt. 

Die preußiſche Hauptmacht fland um die Mitte des Juni an der 
jächfifep-öftreihifchen Grenze von Torgau bis Neiße in drei große Heere 
zuſammengeſchaart. Das Centrum bei Görlit beftand aus Bommern, 
Brandenburgern und Thüringern; gegen 110,000 Dann ftarf bildete 
es unter Führung des Prinzen Friedrich Carl die Erfte Armee. Auf 
dem rechten Flügel, alfo bei Zorgau, ftanden reichlich) 50,000 Rhein- 
länder und Weftfalen unter dem Befehle Herwarth3 von Bittenfeld ; 
jie erhielten die Bezeichnung Elb-Arme. Die fog. Zweite Armee 
endlich, beinah 150,000 Mann, Preußen, Poſener, Schlefier und 
Garde, wurde dom Sronprinzen geführt und bildete um Neiße 
herum den Tinten Flügel. In Referve fanden außerdem um Berlin 
etwa 35,000 Mann unter dem Commando des General von der 
Mülbe. Alle angeführten Zahlen bezeichnen übrigens nicht die Anfangs 
jtärfe, die um etwa ein Sechstel geringer anzunehmen ift, fondern 
die Summe der während de3 ganzen Krieges den einzelnen Armeen 
zugewiefenen Leute. Die Durchſchnittsſtärke der drei Heere beirug 
aegen 260,000 Mann mit 800 Geſchützen. 

Auf feindlicher Seite ftanden ihnen gegenüber die Sachfen, von ihrem 
Kronprinzen Albert geführt, an 22,000 ſtark, und ſieben öſtreichſche 


| 
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Armeecorps, 230 bis 250,000 Mann, unter dem Oberbefehl Benedeks. Die Breite 


Nur das erfte diefer Corps, Slam Gallas, und ein Theil des dritten, 
die aus Holftein gelommene Brigade Kalik, war in Böhmen, die 
ganze Übrige Macht hatte ih im nörbliden Mähren um Olmüß herum 
berfammelt. Ein Angriff auf Schlefien, aljo auf die Armee des 
Kronprinzen, war der vorausſichtliche Zweck diefer Aufftellung. 

Die meitgedehnte Front der preußiſchen Heere mußte fich ver- 
fürzen, fobald Sachſens politische Haltung zweifello wurde. Erklärte 
es fi für neutral, fo war ein großer Linksabmarſch der Erften und 
der Elb-Armee geboten ; trat es auf Oeſtreichs Seite, jo mußten dieſe 
beiden Heere dur den recht3elbifchen Theil des Königreiches gegen 
die Nordſpitze Böhmens vorrüden. Daß Kronprinz Albert bei der 
Entfernung Benedeks, nur auf Slam Gallas geftüßt, dem weit über- 
legenen Feinde keinenfalls Widerftand leiften, fondern ſich bis in die 
böhmischen Grenzpäffe zurüdziehen werde, war mit Sicherheit anzu= 
nehmen. Die Entſcheidung möglihft bald herbeizuführen war Auf» 
gabe der Diplomatie. Bismard ftellte deshalb in Dresden am 15. Juni 
diefelbe Forderung wie in Gaflel und Hannover: bis Mitternacht ſolle 
der König fih für Annahme der preußiſchen Reformvorſchläge und 
unbewaffnete Neutralität .erflären, oder Preußen werde fi als im 
Kriege mit Sachſen befindlich betrachten. Die Antwort fiel aus, wie 
zu erwarten ftand, und gleichzeitig begann die ſächfiſche Armee unter 
Zerftörung der Eifenbahnen und Elbbrüden ſich nah Böhmen zurüd» 
zuziehen. Früh am 16. rüdte darauf Herwarth bon Torgau aus 
am linfen Elbufer vor, überſchritt am nächſten Tage bei Rieſa den 
Yluß und war am 18. in Dreäden. Hinter ihm her rüdte da3 
Reſerve⸗Corps von der Mülbes, dad am 19. Leipzig bejebte und das 
Berbleiben der Elb-Armee überflüffig machte. Dieje ftellte Fühlung 
mit der Erften Armee her, welche Bauten und Zmidau befebte, und 
nahm bis zum 22. Stellung an der Grenze. 

Aber auch die Zweite Armee war mittels eines Rechtsabmarſches 
von Neiffe über Glab bis Landshut dem Centrum in diefen Tagen 
ein bedeutendes Stüd näher gelommen. Die Möglichkeit dazu hatte 
Benedek jelbft geboten, indem er vom 17. an mit einem entſprechenden 
Linksabmarſch von Olmütz nad Joſephſtadt voranging. Sobald die 
Nachricht von diefer Bewegung, die den Verzicht auf einen Einfall 
in das ſüdliche Schlefien zu enthalten ſchien, in Berlin einlief, er— 
theilte Moltke dem Kronprinzen am 19. den Befehl zu jenem Flanken⸗ 
marſch und wies ferner alle drei Armeen am 22. an, die Grenze zu 
überjchreiten und die Stadt Gitſchin als gemeinfames Marjchziel in 
Auge zu faflen. ine eigentliche Kriegserflärung war zwiſchen den 
beiden Hauptmächten gar nicht ausgetaufcht worden. Beide Monarchen 
wandten fi mit Anſprachen an ihre Völker, Franz Joſeph am 17., 
König Wilhelm am 18. Der öftreihiiche Kaiſer verſprach, da der 
unheilvollfte Krieg, ein Krieg Deutſcher gegen Deutſche, nun einmal 
unvermeidlich geworden jei, im Bertrauen auf feine gerechte Sache 
und im Gefühle feiner Macht nicht eher zu ruhen, als biß er feinem 
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Reihe und den verbündeten deutſchen Staaten die freie innere Ent⸗ 
widlung gefihert und ihre Madtitellung in Europa neuerdings bes 
feftigt habe. Der König von Preußen erinnerte daran, wie Oeſtreich 
nicht vergeſſen wolle, daß feine Fürften einft Deutſchland 'eherrſcht, 
wie e3 in dem jüngeren Preußen feinen natürlichen Bundesgenofien, 
fondern nur den feindlichen Nebenbubler erblide. Alte, unfelige Eifer: 
ſucht, fo rief er aus, ift in hellen Ylammen wieder aufgelodert, 
Preußen ſoll geſchwächt, entehrt, vernichtet werden. Gegen Preuben 
werden deutſche Yürften zum Bundesbruch verleitet. Wohin wir in 
Deutſchland ſchauen, find mir von Feinden umgeben, deren Kampf 
geſchrei ift: Erniedrigung Preußens. Es fei ein Kampf auf Leben 
und Zod gegen die, melde den Staat des großen Kurfürſten, des 
großen Friedrich, der Freiheitskriege von der Stufe herabftogen möchten, 


worauf feiner Fürften Geift und Kraft, feines Volkes Tapferkeit, Hin 


gebung und Gelittung ihn erhoben. Aber mit Gottes Hülfe werde 
diefes Preußen ftarf genug fein, da8 Iofe Band, welches Deutſchland 
bisher zufjammengehalten habe und daS jebt von den Gegnern zer 


riſſen ſei, kraft der Rechtsmacht des nationalen Geiftes feſter und 


heilvoller zu erneuern. 


Es hätte dieſer markigen Worte nicht mehr beburft, um den 
ren Hampfesmuth und die Valerlandstreue des preußifchen Volkes zur 
höchſten Opfermilligleit anzuftadheln. Sowie der Krieg gemik war, | 


fhwanden alle Beijchwerden und Einwendungen, die bi! dahin aus 
der Mitte der friedliebenden Bürger gegen Bismards fchneidige Bolitit 
erhoben waren; das volle Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit, der 


tiefberechtigte Stolz auf den ferngefunden, ruhmvollen Heimatsftad, 
die freudige Ausficht in eine glorreihe Zukunft, die Preußen und 


Deutſchland endlih an das Ziel ihrer Wünfche bringen werde, Pfliht- 


gerant und Begeifterung im herrlichſten Bunde, durchzuckten das gang 


olt, und erfüllten e8 mit Muth und Kraft wie in den glänzendften 


Tagen feiner Vergangenheit. Es mar kein eitler Siegesraufch, dem 
man ſich voreilig hingab; es war fein Vergeſſen, der ſchweren Opfer 


und Gefahren, die noch bevorftanden; aber es war die Stimme des 
nationalen Gewiſſens, die den endlichen Sieg verbürgte, und der 


Glaube an das ungefchriebene göttliche Recht, der nicht trügen konnte. 
Sept erfannte man den König wieder, den man fo lange verlanmt 
hatte; jetzt huldigte man in dem entjchlofjenen Diener des Fürſten dem 
Diener einer höheren Macht, „der Rechtsmacht des nationalen Geiftes‘; 
jebt floffen die aufgeregten Fluten des politifchen Lebens, die jo heftig 
gegen einander angeflürmt waren, alle in dem einen gemeinjamen 

ette der PVaterlandsliebe nad) der einen gemeinfamen Richtung, 
bereit die Dämme zu durchbrechen, die feindliche Mißgunſt auf 
geworfen, und Alles, mas MWiderfiand zu leilten drohte, unaufhaltjam 
mit fi wegzuſchwemmen. 

Die fpannungspollen Tage der einleitenden Märſche, die dem 
Beginn des gewaltigen Kampfes voraufgingen, brachten in Hülle und 
Fülle die Prahlereien der öſtreichiſchen und ſüddeutſchen Zeitung% 
blätter und Kammerredner, fie brachten aber auch die Kunde von “em 
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entſchloſſenen Borrüden der preußiihen Truppen, deren „affenartige 
Geſchwindigkeit“ man in Wien hochmüthig verfpottete und mit dem 
Hinweis auf Benedeks geheimen und vorfichtigen, aber zerjchmetternden 
und vernichtenden Kriegsplan lächerlih zu maden gedachte. Diefer 
Kriegsplan lief darauf hinaus mit der ganzen Macht der Norbarmee 
id auf Friedrich Carl und Herwarth zu fürzen und unbelümmert 
um den Kronprinzen die „Jagdpartie“ nach Berlin zu eröffnen. Clam 
Gallas und die Sahlen murden deshalb angewieſen fih bis Hinter 
die Her zurüdzuziehen und die Linie dieſes Yluffes, der hier oft» 
weitlih mit leichter Richtung nah Süden fließt, von Turnau bi 
Mündengräb zu Halten. Dem Herborbreden der preußiſchen Heere 
aus den Gebirgspäffen ward aljo fein Widerftand geleiftet; ungehindert 
betrat die Elbarmee ſchon am 22., Prinz Friedrich Carl am 23. den 
feindlihen Boden. Nach einem leichten Gefechte bei Sichrow beſetzte 
Die thüringiſche Diviſion Hor am 26. Abends Turnau und rüdte 
dann noch eine Meile flußabwärts Herwarth entgegen um die Brüde 
von Podol zu bejeßen. Hier aber traf fie die öftreichifche Brigade 
Poſchacher, die fi) zwiſchen die beiden preußifchen Armeen jchieben 
follte, und es entipann fi, auf preußifcher Seite vom General Bofe, 
auf öftreihifcher von Clam Gallas felbft geleitet, ein mehrflündiges 
Dorfgefeht in der mondhellen Nacht, da mit dem Rüdzuge der Oeſt⸗ 
reiher und einem Verlufte von 700 Dann, darunter 500 Gefangenen, 
endete. Herwarth war an dieſem Tage nur bis Hünerwafler, nord- 
mweitlid von Münchengräß gekommen, und hatte dort die Deftreicher 
mit noch größerem Berlufte zurüdgeworfen ; die Preußen verloren in 
beiden Treffen zufammen nur etwa 150 Mann. Zum Angriff auf 
Mündengräß, das von 60,000 Feinden gededt war, mußte aber das 
Eintreffen größerer Heerestheile abgewartet werden und der 27. Juni 
verfirih daher ohne Kampf. Clam Gallas benubte diefe Friſt um 
ſich durch Beſetzung der wichtigften Punkte feine Rüdzugslinie nad 
dem öſtlich gelegenen Gitſchin zu fihern, und als am 28. die beiden 
preußifchen Führer mit fieben Divifionen ihn bei Münchengrätz an 
griffen, vermochte er ſich einer eigentlichen Schlacht zu entziehen, wenn 
er auch gegen 1500 Gefangene bei den Rüdzugsgefeihten einbüßte. 
Bor Gitſchin nahm er in einem großen Viertelskreis mit der Yront 
egen Nordweſten von Neuem Aufftellung, um die Ankunft des dritten 

orps, die Benedek ihm für den 29. anfündigte, abzuwarten. Aber 
ftatt der Freunde rüdten Nachmittags von Turnau, aljo von Nord- 
weften, die brandenburgifhe Divifion Zümpling, etwas ſpäter bon 
Münchengrätz, alſo von Weften, die Pommern unter General Werber 
an. Schon Hatten fie beträdtlih an Boden gewonnen, al3 Clam 
Gallas von Benedek den neuen Befehl erhielt, ſich jüpöftlich über 
H ri und öſtlich über Milletin auf die Hauptormee zurüdzuziehen. 
E: brad daher um 7 Uhr den Kampf ab, überjchritt die Czidlina, 
einen Bach der ſüdwärts durch Gitſchin fließt, und ließ die Sachſen 
zur Dedung des Rüdzugs in der Stadt zurüd. Einige Stunden 
ſp iter wurden diefe von den Preußen überfallen und die Stabt im 
ni Htliden Straßenkampfe erobert. Der Tag Hatte dem Tyeinde gegen 
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5000 Mann gefoftet, darunter 2000 Gefangene, während die Preuken 
nur etwa 1000 Mann an Todten und Verwundeten einbüßten. Prinz 
Friedrich Carl Hatte damit das ihm vorgefchriebene Marſchziel erreicht; 
er gönnte den Truppen einen Ruhetag und rüdte erit am I. Nuli 
bis Horig und Milletin vor, während Herwarth ſüdweſtlich davon 
bei Smidar an der unteren Gzidlina Stellung nahm. Gleichzeitig 
gelang es über Milletin hinaus auf dem linken Flügel Fühlung 
mit den Vortruppen der fronprinzliden Armee und damit die 
Sicherheit zu gewinnen, daß auch dieſe aller Hinderniiie Herr ge 
worden ei. 

Sn der That Hatte die Zweite Armee mit weitaus den grühten 
Schmierigfeiten zu Tämpfen gehabt. Auf der drei bis vier Meilen 
langen Gebirgsſtrecke, dur deren Päſſe fie in Böhmen einfallen 
mußte, konnte Benedek ihr an 200,000 Mann gegenüberjtellen, mührend 
ihre eigene Stärke nur 125,000 Mann betrug. Der Kronprinz halt 
die Meberjchreitung der Grenze für das Centrum, die Garde, auf den 
26. Suni beftimmt, daS heißt einen Tag früher als für die Ditpreufen 
unter Bonin auf dem rechten, und die Poſener unter Steinmek au 
dem linken Ylügel. In Folge einer tiefen Einbucht der preußiſche 
Grenze ftand die Garde nämlich hinter den beiden Flügeln erbeblit 
zurüd; auch mar der bei Eipel mündende Seitenpaß, den ſie bemuka 
jollte, ſchwieriger und länger, al3 der nörblide Hauptpaß ven 
Trautenau und der jüdlihe von Nahod. Trautenau und Eipel liegen 
an dem Flüßchen Aupa, das zwiſchen beiden Orten feine öftliche Nik 
tung in einem rechten Winkel mit der füdlichen vertauicht; es fie 
in einem tiefen Thale, deſſen redhtes Ufer den Abhang eines grob 
Plateaus bildet. Nur bis auf diefes Plateau waren die Deitreide 
und zwar nur mit einer Brigade von Gablenz’ Corps nefommen, ad 
um 8 Uhr Morgens am 27. die VBortruppen Bonins in Trautenat 
einrüdten. Niemand hatte ihnen den Weg durch die Pöſſe verlenl 
und völlig ungenügend war aud der Miderftand, den fie in MM 
Stadt (mie man fälfhlih glaubte au) von Seiten der Bürger) m‘ 
an dem Plateaurande fanden. Sie erftürmten denfelben und rüde 
ſüdwärts vor, und fo fiher war Bonin des Erfolges, daß er den mr’ 
gebotenen Beiftand der Gardedivifion General Hiller von Gärtringen 
die faum eine Meile entfernt nördlid von Eipel ftand, ablehnit 
Nachmittags aber änderte fih die Lage. In vortheilhafter Stellung 7 
hatte Gablenz die Ankunft feiner noch fehlenden Brigaden abgemartlı 
gegen 5 Uhr ging er zum Angriff über und warf mit jeiner llebm 
macht die Preußen an den Plateaurand und in den Wupagrum 
hinab. Waren feine eigenen Berlufte im Laufe des Tages aud) bei 
bi3 fünfmal flärker gemejen als die der Preußen (die Angabe 
ſchwanken zwiſchen 3600 und 5700 Mann), jo hatte er doch um 
zweifelhaft den Sieg gewonnen und der Erfolg war um jo größtt, 
als Bonin ganz ohne Noth bis über Die Grenze zurüdaing und bei 
nächſten Tag völlig unthätig blieb. | 

Dafür griff nun aber am 28. uni die Garde ein. Von Fipel 
flieg fie weſtwärts früh Morgens in einer Schludt das Plakaı 
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Hinan, und ftand im Rüden von Gablenz’ rechtem Flügel, den diefer 
dur das Korps Feſtetics gededt glaubte Durch einen verhängniß- 
vollen Irrtum hatte Feſtetics aber zwei gleichnamige Dörfer ver- 
wechſelt und befand fich, ohne daß Gablenz es ahnte, mehrere Meilen 
von dem Orte, den Benedek ihm angemwiejen hatte. Nur Bonins Un» 
thätigkeit rettete jeßt die Oeſtreicher vor der Vernichtung und ge= 
ſtattele Gablenz die Tyront zu ändern. Aber dab Hiller von Gärtringen 
die Dörfer Burkersdorf und Soor erflürmte, daß die zweite Garde- 
divifion Plonski den ganzen Plateaurand umging und Trautenau 
wieder nahın, konnte er nicht verhindern; mit einem Berlufte von 
8000 Dann, darunter über die Hälfte an Gefangenen, erlaufte er 
nur mühfam in ehrenvollem Kampfe den Rüdzug weſtwärts nad 
Pilnikau, und bradte aus der Doppelihladt von ZTrautenau nur 
17,000 Mann jeines etwa 30,000 yählenvden Corps zurüd. Gablenz, 
fo durften die preußiſchen Berichte melden, war volllommen ge= 


ſchlagen. 

Daſſelbe Schickſal erlitt an denſelben Tagen dem linken Flügel 
des Kronprinzen gegenüber der Feldmarſchallleuinant Ramming. Auch 
er kam, wie Gablenz, am 27. zu ſpät, um Steinmetz den Vormarſch 
aus dem Paſſe von Nachod zu verlegen; denn ſtatt bei feinem An— 
rüden von Süden her mit feiner Hauptmacht gradewegs auf Nachod 
zu marſchiren, rüdte er nad Stalik vor, das eine Meile weſtlich von 
Nachod liegt, und fand dann, als er halbwegs zwiſchen beiden Orten 
dem bordringenden Steinmeb entgegentrat, diefen bereit3 zu ſtark, als 
daß er ihn noch hätte überwinden können. Mit einem Berluft von 
angebli 6000 Mann wurden die Oeftreicher na Stali bei Seite ge- 
drängt und hier „in ihrer urfprünglich beabjitigten Aufftellung‘ an 
Diefem Tage, obgleih es erſt 2 Uhr war, nicht mehr behelligt, da 
Steinmeß erft alle feine Truppen aus den Päſſen heraushaben wollte. 
Das genügte denn den Oeftreihern, um in DBerbindung mit der 
Triederlage Bonins die ſchönſten Siegesnachrichten über den 27. Juni 
in die Welt zu fenden. Aber der nächſte Tag verwandelte, wie bei 
Trautenau den Sieg in Niederlage, fo Hier die verhüllte Niederlage 
in eine offene. Wie ſchwer Rammings Corps bereits erjchüttert war, 
geftand Benedek mittelbar dadurch zu, daß er es dur das des Erz 
herzogs Leopold ablöfen ließ. Auch diefes follte aber nur bi3 2 Uhr 
am 28. bei a ftehen bleiben, und wenn dann fein Angriff er: 
folgt fei, ſüdweſtlich nach Joſephſtadt an der Elbe zurüdgehn; der 
Plan des Oberfeldheren war an diefem Fluſſe dem Kronprinzen ber- 
teidigungsmeife Widerftand zu leiften und während de3 mit den meilten 
Truppen nad Gitſchin abzurüden, um dort mit Clam Gallas und 
den Sachſen den Prinzen Friedrich Carl zu ſchlagen. Steinmeb’ An⸗ 
griff auf Skalitz in Verbindung mit dem Siege der Garde bei Soor, 
madte diefen Plan zu Nichte. Der preußiſche General Tieß feine 
Zruppen eine Schwentung nah rechts maden und drang, an Die 
Aupa gelehnt, an der auch Skalitz liegt, Mittags gegen die Stadt 
pr. Es war ein furdtbar erbitterter Kampf, der den Deftreichern 
n ıdh ihren eigenen, wohl übertriebenen Angaben beinah 12,000 Mann 
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foftete, jedenfall3 aber wieder 2500 Gefangene in die Hände ver 
Preußen brachte und mit dem Rüdzug des Erzherzogs auf Joſephſtadt 
endete. Ihm dorthin zu folgen lag nicht in Steinmetz' Operations 
plan, der ihn nordweitli gegen Königinhof an der Elbe und a 

die grade Straße nad Gitſchin wies. Auf diefem Wege hatte er fi 

am 29. in feiner linten Ylante noch des Corps Feſtetics zu erwehren, 
das er bei Schmweinfchädel, weſtlich von Skalitz, mit 1000 Mann Ber 
[uft zurüdwarf, um dann unbehelligt Königinhof zu erreihen. Eben 
dorthin war Prinz Auguft von Würtemberg an dieſem Tage mit ber 


Garde gerüdt und hatte das Städtchen gegen eine Brigade ded Corp | 
Feſtetics erſtürmt; Bonins Ziel war Arnau, das etwas weiter el» 
aufwärts liegt; am 30. Juni, einem Rubetage, lagen alle drei Eorpd, 


denen der größte Theil des jchlefifhen unter General Mutius nad 
rüdte, engverbunden an der Elbe und ftellten, wie früher erzählt, 
auch die Fühlung mit der Erften Armee her. 

Acht Tage waren erft verftrichen, ſeitdem die erſten Preupen den 
feindliden Boden betreten hatten, und ſchon waren Clam Galle 
und die Sadfen, Gablenz, Ramming, Erzherzog Leopold, Tyeftetic, 
d. h. ſechs von den acht feindlichen Corps, ſchwer, zum Theil ver: 
nichtend geſchlagen, ſchon hatte die feindliche Armee im ſechs großen 
und vielen Heineren Kämpfen an 40,000 ihrer Streiter eingebükt, 
und nur noch zwei Corps, Thun und Erzherzog Ernſt waren un 
berührt. Benedek felbft verzweifelte und rieth dem Kaiſer telegraphiid 
am Morgen des 1. Juli, Frieden zu fohließen, da eine Kataſtrophe 
der Armee unaudbleiblich fei. Nicht die geringere Zahl der Kämpfer 
fonnte ihm dieſe ſchwarze Vorausfiht eingegeben haben; denn immtt 
noch waren die beiden Heere ſich beinah glei, und der Heine Unter 
Ihied wurde überreichlich dadurch Gürgehoben; daß die Deftreicher fid 
jebt zu einer Verteidigungsſchlacht die vortheilhafteften Stellungen 
wählen und fie feftungsartig vorbereiten konnten. Aber was die Lage 
jo verzweifelt madte, da3 war die offentundige Ueberlegenheit der 
preußifchen Yührer und der preußifchen Truppen. Den einen Bonit 
ausgenommen hatten ſich alle preußiſchen Corps- und Divifionsführe 
mit Ruhm bededt; die glänzende Anlage des Kriegsplanes bewährte 
bie hohe Meifterichaft des Generalftabschefs Hellmuth von Moltle; 
und die gegebenen Weiſungen ſeitens der einzelnen 
Armeen bewies, daß Blumenthal und Voigts-Rhetz, die Generalſtab⸗ 
Je des Kronprinzen und des Prinzen Friedrich Carl, die würdigen 
Gehülfen des leitenden Kopfes waren. Nun die drei Heere auf engem 
Raume vereinigt waren, erſchien auch der König felbft, von Moltke, 
Bismard und Roon begleitet, in ihrer Mitte. Am 29. Juni reif 
er von Berlin ab, am 2. Juli war der Siebzigjährige in Gitſchin. 
Alles war zu einem entſcheidenden Schlage bereit. Da mochte t mn 
dem öſtreichiſchen Obergeneral wohl bejorglih zu Muthe wer en. 
Kein Vorgang der Een Tage, jelbft nicht der Sieg von Trauter nu, 
war geeignet fein Selbfivertrauen oder das Vertrauen auf feine Rı li 
geber oder die Gorpäführer zu beleben. Der Generalftabächef on 
Henikftein und der Generalquartiermeifter Krismanic, beides tüd) ge 
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und getwiffenhafte Leute, waren doch dem großen Gegner nicht ent⸗ 

fernt gewachſen und murden überdie8 am 3. Juli von Wien aus 

ihrer Stellen enthoben und durch den noch unbedeutenderen General- 

major von Baumgarten erfebt. Unter den Corpsführern hatte Slam 

Gallas fih vielleicht am tüchtigften gezeigt, .aber grade er !war in 

Benedeks Augen der ſchuldigſte, Erzherzog Xeopold trat „aus Geſund⸗ 

heitsrückſichten“ nach der Schlacht von Stalig zurüd; Ramming, 

Feſtetics, ſelbſt Gablenz Hatten ſich nicht bewährt. Ebenſo bedenklich Die veiderſei⸗ 

wie diefe Unfähigkeit der Führer war die Haltung der Truppen, Ya dem. 
Gewiß hatten die meiften an den meiften Orten tapfer gelämpft; aber 

die große Zahl der Gefangenen zeugte von der Unzuverläffigkeit vieler 

italienifher und ungarischer Regimenter, die das ganze Hecr er= 

jhüttern mußte. Am vorzüglichften Hatte fich bisher die öſtreichiſche 

Artillerie bewährt, deren gezogene Geſchütze der preußiſchen entſchieden 

überlegen waren; die Gavallerie dagegen hatte den hochgeſpannten 

Erwartungen nicht entiprochen, fondern in der preußifchen einen durch— 

aus ebenbürtigen Gegner gefunden, und die Infanterie endlich, die 

doch den Ausichlag geben mußte, z0g nicht allein gegen das Zünd- 

nadelgewehr, fondern eben jo jehr gegen die größere Intelligenz, Aus— 

dauer und fittliche Kraft des Feindes den Kürzeren. Gewiß ließ ſich 

trotz alledem noch immer eine günftige Wendung für Oeftreich hoffen; 

dur die großen DBerlufte der legten Tage war doch vorzugsweiſe Die 

Spreu von dem Weizen gejondert; benußte man jeßt die Erfahrungen 

der ſchweren Woche, bezog man eine feite Stellung, die der Artillerie 

eine große Rolle zu fpielen erlaubte, fammelte man alle Streitfräfte, 

die man bisher zeriplittert vergeudet hatte, auf einem Puncte, fo brauchte 

man der Entſcheidung noch keineswegs jo hoffnungslos, wie Benedek 

e8 that, entgegenzufehen. Es lag in der Hand der Oeſtreicher, ob fie 

diesſeits oder jenſeits, Hftlih oder meitlih der Elbe den Feind 

empfangen mollten. Benedek zog e3 vor, den Yluß, der hier vom Goneentrirung 
Norden nad Süden fließt und durch die beiden Feſtungen Sofephitadt —e 

und Königgrätz gedeckt iſt, im Rücken zu behalten und dadurch zwar 

einerſeits ſich den Rückzug zu erſchweren, aber ſich andrerſeits auch 

vor einer Umgehung zu ſichern. Parallel der Elbe, von Nord nach 

Süd, fließt weſtlich von Königgrätz die Biſtritz in einem tief ein— 

geſchnittenen ſumpfigen Grunde. Zwei Straßen überſchreiten ſie, die 

eine grade weſtlich von Königgrätz bei Nechanitz, die andre nordweſtlich | 
bon der Feltung bei Sadowa; die letztere Führt in derfelben Richtung | 

weiter nad) Horitz, die andere nad Smidar; auf jener rüdte aljo | 

deui Carl, auf dieſer Herwarth heran. Beide Straßen vereinigen 
ch kurz vor Königgrätz mit einander und mit einer dritten, von | 

Norden, aljo von Königinhof Herlommenden, auf der man des Fron- 

prinzen gewärtig fein mußte. Etwa in der Höhe von Sadowa über- 

ſchreitet auch diefe Straße bei dem Dorfe Ratſchitz einen Bach, die 

Trotina, die als Dedung gegen Norden dienen konnte. Der Raum 

zwiſchen Sadowa und Ratſchitz wird öfllih von dem erften Dorfe 

dur den Swiep-Wald, ſudweſtlich von dem lebten durch den Berg 

von Horenowes gejperrt; zwiſchen Wald und Berg liegt in der 
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Senkung, doch felbit wieder auf einem Eleineren Hügel, das Dorf 
Maslowed. Der Biltrig-Abhang von Sadowa füdwärts bis Nehanik 
ift faft überall fteil und unerfteigbar; nur unmittelbar ſüdlich von 
Sadowa ift er gejentter, aber von einem zweiten dichten Walde, dem 
ola⸗Walde, bededt, an defjen Nordrande die Sadoma = Stöniggräßer 
trage entlang führt. An diefer Straße liegt etwa halbwegs, grade 
jüdlih von Maglowed, das Dorf Rozberig, derart, daß diefer Ort die 
Süd-, Maslowed die Nordoft- und Sadowa die Nordweitipige eines faſt 
gleihjchenkligen, rechtwinkligen Dreieds bilden. Inmitten der Oſtſeite 
diefes Dreied3 liegt das Dorf Chlum, grade weſtlich von demfelben 
inmitten der Südmeltfeite das Dorf Lipa, zwiſchen beiden Dörfern der 
Berg von Chlum und an deifen Nordabhange am Rande des Swiep⸗ 
Waldes das Dorf Ciftowes. Dem Berg von Chlum fldweftlich gegen: 
über endlich, dur die Chaufjee von ihm getrennt, erhebt fi, nicht 
viel niedriger al3 er, die Höhe von Kipa. 
Hier war ed, two Benedek perjönlich feinen Standpunct nahm. 
Zu feiner Linken, im Hola-Walde und an den Biſtritz-Uebergängen 
von Sadomwa, und weiter ſüdwärts, fand das Corps Gablenz; zu 
feiner Rechten, auf dem Berge von Chlum gegen den Swiep⸗Wald, 
Erzherzog Ernit; dieſe beiden Corps bildeten fein Centrum. Zum 
Iinten Flügel bei Nehanik und den auf dem Plateau gelegenen 
Dörfern Prim und Problus beftimmte er die Sachſen und hinter ihnen 
ala Referve Erzherzog Leopold (jet Generalmajor Weber); die für 
den rechten Flügel beitimmten Corps Fefteticd und Thun follten erft 
wenn der Kronprinz wirklich angriffe, in die Linie von Chlum nad 
der Trotina- Mündung einrüden, und jo im rechten Winkel „al 
defenfiver Hafen‘ nordwärts gewandt fi an die weſtwärts gefehrte 
Schlachtordnung des Centrums und des linken Flügels anſchließen. 
Einftweilen aber blieben fie rüdwärts von Rozberig mit den Corps 
Ramming und Clam Gallas, der ſchweren Reiterei und der Artillerie 
reſerve in Bereitſchaft. 


Es war im Laufe des 1. und 2. Juli, daß Benedek dieſe An— 
ordnungen ausführen ließ. Der Kronprinz bemerkte ſchon am J., 
wie das rechte Elbufer, Königinhof gegenüber, von den Deftreichern 
verlaffen wurde, Prinz Friedrich Carl erhielt von den Anfammlungen 
erſt Nachmittags am 2. Kunde. Er kam eben von Gitfehin zurüd, 
wo er den König befucht hatte und wo für den 3. eine doppelte te 
cognoscirung, feiten3 der Erften Armee über Sadoma nad) Königgräb, 
feiten3 der Zweiten am öftlihen Elbufer gegen Joſephſtadt befchlofien 
war. Die Meldungen, die er empfing, daß die ganze öſtreichiſche 
Armee zwiſchen Elbe und Biſtritz ftehe, bewogen ihn, fofort den 
Kronprinzen zu erfuchen, mit der ganzen Garde oder mit noch mehr 
Truppen am weftliden Elbufer vorzuftoßen, da er jelbft entjchloffen 
jei, den Feind über Sadowa an die Elbe zu drängen. Boigt3 » Rhek 
eilte fofort nad Gitihin, wo er in einem Kriegsrathe nad Mitter- 
nacht des Königs und Moltkes Genehmigung für diefe Pläne erwirkte. 
Herwarth und der Kronprinz erhielten ſogleich noch directen Befehl, 


P---- 
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mit dem frühften Zagesgrauen aufzubrehen und die Erſte Armee 
fette fich Schon zwei Uhr Nachts in Bewegung. 

Obgleich auch fie einen erheblichen Mari bis an den Yeind zu 
maden hatte, mußte fie doch weit früher an ihn kommen, al3 der 
entferntere und jpäter aufbrechende Kronprinz. Dichter Regen erſchwerte 
den Marfch und erweichte die Straßen. Der König felbft, der die 
Anweſenheit des Tyeindes hinter der Biſtritz übrigens perfönlich be= 
zweifelte, fuhr um 5 Uhr feinem Heere nad, flieg gegen 8 Uhr zu 
Pferde und fam an die Biflrik, als eben die preußifche Artillerie 
von den bdiefleitigen Höhen den Kampf mit den feindliden Batterien 
jenjeit3 begonnen Hatte. Etwa zwei Stunden dauerte diejer Seihüg- 
fampf; da erft fuhren die vorgeſchobenſten feindlichen Batterien ab, 
und die preußifche Infanterie bemächtigte ſich Sadowas und der ſüd⸗ 
licheren Flußübergänge. Bon feinen drei Corps hielt Friedrich Carl die 
Drandenburger in der Referve; die Pommern, und die thüringiſche 
Divifion Horn erhielten den Auftrag durch den Hola⸗Wald gegen 
Lipa borzudringen; die andre thüringifche Divifion Yranjedy war 
etwas weiter nordwärts über die na; geſchickt und follte durch den 
Swiep-Wald gegen Ciſtowes und Chlum vorrüden. Vom Kron⸗ 
prinzen war um dieſe Zeit noch Nichts zu ſehen; Herwarth war zwar 
Thon um 8 Uhr nad fünfftündigem Marſche in Nechanitz angelommen, 
braudte aber mindeltens vier Stunden um feine drei Dipilionen 
über den Yluß zu ſchaffen. Die Hauptarbeit lag aljo feit 10 Uhr 
den Truppen in den beiden Wäldern ob. Schon die Divifion Horn 
und die pommerfhen Bataillone, die in dem Hola» Walde gegen 
Gablenz Tämpften, batten einen furdtbar ſchweren Stand; Stunden 
lang hielten fie id wader unter den ſchwerſten Berluften; gegen 

Uhr aber mußte der Prinz die Brandenburger aus der Reſerve 
beranziehen, um zu verhüten, daß Benedek fein Centrum durchbreche. 
Meit jchredlicher aber noch mar die Lage Franſeckys im Swiep-Walde, 
denn gegen ihn fandte Benedek Thun und Feſtetics ind Gefecht, 
diefen von Chlum und Ciſtowes aus nordwärts, jenen bon Maslowed 
und Horenowes weſtwärts. Bierfah an Infanterie, achtfach an Ge— 
ſchützzahl dem Gegner überlegen rüdten fie vor, ihn von zwei, bald 
von drei Seiten umfhließend. Bon 9 bis 11 Uhr behaupteten fich die 
tapferen Thüringer und fuchten in breimaligem Sturme aus dem 
Walde vorbrehend ſogar Maslowed dem Feinde zu entreigen; dann 
aber drangen die Deftreicher unter ſchmetternder Muſik mit ungeheurer 
Mebermadt vor und ſchoben die gelichteten Bataillone Schritt um 
Schritt bis in die äußerften Waldzipfel zurüd. Entſchloſſen hier zu 
fterben leifteten die Crmatteten den lebten Widerftand, den zwei 
Bataillone, weldhe Horn von Sadowa gegen Eiftowes entjandte, nur 
wenig erleihterten: da erjchienen in der höchſten Noth, zwiſchen 12 
und 1 Uhr von Maslowed her preußifche Reiter, die Vorboten des 
Kronprinzen; gleichzeitig erlahmte der Angriff der Oeſtreicher; Thun 
und Feſtetics zogen ihre NRegimenter zurüd: ein Telegramm aus 
Joſephſtadt Hatte Benedek gemeldet, daß der Kronprinz nahe und nun 
galt es ſchleunigſt gegen diefen Front zu machen; durch eine ſchnelle 
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Rückwärtsſchwenkung bildeten die beiden Corps den defenfiven Hafen, 
ber ihnen vorgefchrieben war, und hinderten kaum noch, daß Fran⸗ 
Ka: der den vierten Theil feiner Infanterie verloren hatte, Ciſtowes 
eſetzte. 

m erft machte Benedek eine Hauptanftrengung, um bei Sadoma 
die Reihen Friedrich Carl zu durchbrechen. Zu den Corps Bablenz 
und Erzherzog Ernit zog er Theile der Referven heran um den Hola- 
Wald wieder zu nehmen. Obgleich jest auch die Brandenburger mit 
im Rampfe ftanden, ſchien es kaum möglih, daß die Preußen ſich 
hielten; von der Nähe des Sronprinzen mußte der König noch Nichts; 
der Rüdzug der Infanterie wurde eruftlich erwogen; die Cavallerie 
ward zufammengezogen um ihr zur Aufnahme zu dienen. Pa um 
2 Uhr, im verhängnißvollen Augenblid, ehe der ſchwere Entſchluß noch 
gefaßt war, jprengte Voigts⸗-Rhetz vom linken Flügel heran, meldete 
defien Erlöfung und die Ankunft der Zmeiten Arme. Run war 
von Teinem Rüdzug mehr die Rede. Bon Neuem gingen die under 
gleihlihen Bataillone vor, nahmen den Wald, überjhritten den Rand, 
und ſchickten fi an die Höhe von Lipa zu ftürmen, als fie auch ſchon 
zur Linken auf der Höhe von Chlum die Truppen des Kronprinzen 
erblidten, und von Problus zur Rechten die Siegestunde von Herwarth 
bernahmen. 

Diefer war mit feinen Rheinländern und Weftfalen erſt gegen 
2 Uhr zum Angriff auf das Plateau gefommen. Unter ſchweren 
Berluften erflomm er den ungededten Abhang und nahm binnen 
einer Stunde die Dörfer Prim und Problus; nur fehrittweife konnte 
er Boden gewinnen, denn die Sachſen fochten in vortrefflicher Stellung 
mit ausgezeichneter Tapferkeit; aber der Beſitz von Problus entſchied 
über den Beſitz des ganzen Plateaurandes bis Sadowa Hin; die 
Batterien, die von dortaus fieben Stunden Feuer und Verberben unter 
bie Preußen gejpieen, mußten abfahren, und die Verbindung des rechten 
preußifchen Flügel mit dem Centrum war hergeftellt. 

Noch entfcheidender freilid war der Schlag, den der Kronprinz 
ausführte. Die eriten auf dem Schlachtfelde waren Hiller von Gär⸗ 
tringen mit feiner Gardedivifion und Zaſtrow mit einer Dibviſin 
Sälefier, die vereint die Batterien auf dem Berge von Horenowes 
zum Abzug zwangen, noch ehe Thun und Feſtetics ihre neuen Ste 
lungen vollftändig bezogen hatten; fo befand fich öftlih von Maslowed 
in ihrer Schlachtordnung eine breite Lücke. In diefe drang, begünftigt 
bon dem diden Pulverdampfe, Hiller von Horenowes aus ein und 
ſtürmte troß des mörderifhen Gejhübfeuers den Abhang von Chlum 
hinauf, mährend ein heil feiner Bataillone fih ſüdwärts geaen 
Nozberig wandte und auch diefen Ort nahm. Wohl mochte Ben rt 
die Schreckensnachricht unglaublich erjheinen; wohl nahm er alle fı we 
Referven zufammen, um die verlorenen PBuncte mwiederzugemwinn '; 
wohl gelang es gegen 4 Uhr der großen Uebermacht A rd 
einmal zu ftürmen und dadurch wenigſtens die ng gatinie rei u 
maden: aber gegen den feften Schlüffel der ganzen Stellung, ge n 
Chlum, vermochte er Nichts; der erften Garbebivifion kamen Zhı e 
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der zweiten zu Hülfe; von Ciſtowes rüdten Bonins Oftpreußen 
heran; von Problus her Tamen die Weftfalen, vom Hola-Walde die 
Brandenburger; die zweite Gardediviſion erftürmte Lipa; da mußte 
er denn wohl das Spiel verloren geben; Gablenz und Erzherzog 
Ernft erhielten Befehl zum Rüdzug, den die vorgeſchickte Reiteret 
tapfer dedte; um 4", Uhr begann die Verfolgung. 

Der König ſelbſt ftellte fih an die Spike der Gapvallerie von 
Friedrich Carls Armee und begegnete zuerft in Lipa der zweiten 
Gardebivifion. Mit unbefchreiblidem Jubel begrüßten die Truppen 
den greifen Herrſcher; die Offiziere ftürzten fih auf feine Hände fie 
zu küfſſen, und der König ließ fih die Huldigung gefallen. So ging 
es vorwärts, immer noch im Sanonenfeuer, vorwärt3 bon einer 
Truppe zur andern, und überall nicht enden mwollendes Hurrahrufen. 
Das find Augenblide, ſchrieb der glüdlihe Sieger am nächſten Tage 
jeiner Gemahlin, das find Augenblide, die man erlebt Haben muß 
um fie zu begreifen, zu verfiehen! Aber auch die blutigen Kampfes- 
fcenen fpielten noch fort. Zwiſchen Problus und Nozberig kam es 
zu einem furdhtbaren Reitergefecht, und fürchterlich ſah das Schladht- 
feld aus, al3 der König ed unmittelbar darauf beritt. Am Thalrand 
der Elbe gerieth er felbft noch in fo heftiges Granatenfeuer, daß 
Bismarck, der flet3 an feiner Seite war, ihn in einer Weiſe daraus 
entfernte, wie es fein Andrer gemagt hätte. So begeiltert war der 
alte Herr über feine Truppen, daß er das Saufen und Einjchlagen 
gar nicht zu merken ſchien. Immer wieder fand er Bataillone, denen 
er danken und guten Abend jagen mußte, bis er richtig wieder ind 
Feuer hineingerathen war. Es ift mir aber doch lieber jo, meinte 
Bismard, als wenn er die Vorſicht übertriebe, und dann hat er fo 
viel darüber hören müſſen, daß er e3 künftig laffen wird; ich glaube 
auch kaum no an eine wirkliche Schlacht. 

Den Kronprinzen traf der König erft als es Abend wurde, 
gegen 8 Uhr; unter herabftürgenden Thränen empfing er aus den 
Händen des Vaters den Orden pour le merite. Unzmweifelhaft hatte 
er in dem gewaltigen Ringen dieſes Tages die Rolle Blüchers bei 
Waterloo gefpielt, und ohme fein rechtzeitige Eintreffen wäre bie 
Schlacht zur Niederlage geworden oder hätte doch am folgenden Tage 
von Neuem wieder begonnen werden muͤſſen. Furchtbar und ſchmerz⸗ 
ih waren die Berlufte ſchon an dieſem einen Tage gemejen. Der 
tapfere Hiller von Gärtringen hatte in dem Augenblicke das Leben 
eingebüßt, wo der Beſitz von Chlum gefichert war; ein zweiter General 
Hiller war in Herwarth3 Neihen gefallen; der Erbprinz Anton von 
Hohenzollern hatte vier Gemwehrlugeln im Bein und erlag feinen 
Wunden.“ Ueber 1800 todte, gegen 7000 verwundete Preußen bedten 
ie MWahlftatt. Aber weit größer waren freilihd die Verluſte der 
Deftreicher, die zu 18000 Todten und Verwundeten noch 24,000 
Sefangene oder Ausreißer vermißten. 174 Geſchütze und 11 Fahnen 
waren die Beute des Siegerd. Cine noch weiter reichende Ausnugung 
dur fofortige Verfolgung Hinderte theil3 die Ermüdung der Sieger, 
theil3 die milde Gefinnung des königlichen Feldherrn und das Ueber⸗ 
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maß der Freude über das Errungene; ſo ward den Fliehenden ein 
Vorſprung geſtattet, der fich nachher nicht mehr einholen ließ und 
es ihnen ermöglichte ſich in dem feſten Lager von Olmütz zu ſammeln. 
Das Corps Clam Gallas und die Reiterei rückten grades Wegs auf 
Wien, deſſen Sicherung jetzt das nächſte Ziel der öſtreichiſchen Heeres- 
führung fein mußte. 

Groß wie der Jubel in Preußen und dem nördlichen Deutichland 
war die Beitürzung, ja die Verzweiflung in Wien. Bis in die letzten 
Tage hinein hatten felbft die leitenden Kreije, wieviel weniger alio 
die Preffe und das Voll, nicht die entferntefte Ahnung von dem 
Ihlimmen Stande der Dinge gehabt. Um jo vernichtender wirkte 
jet die Nachricht von Königgrätz. Mit fieberhafter Erregung wurden 
am Schlachttage ſelbſt die widerſprechenden Nachrichten aufgenommen 
und beſprochen; man fühlte, daß Deftreihs Schidjal auf dem Spiele 
ftehe, man machte ſich auf eine große Trauerbotjchaft gefaßt, aber die 
Ichredliche Meldung, die der Morgen des 4. Juli brachte: Die Nord» 
armee erxiftirt nicht mehr! überbot doch alle Befürdtungen. Aber 
nachgeben, Yrieden fuchen durfte man troßdem nicht, wenigftens nit 
mit den Preußen; lieber wollte man in Ermangelung eigener Kraft 
den Kampf um den Preis der größten Opfer mit fremder Hülfe 
fortfeten. Wo diefe zu finden und die Opfer zu bringen feien, lag 
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Benetiens befriedigen und Napoleon in den Krieg zu verwideln ſuchen. 
Stalien gegenüber nachzugeben war vom Standpunct der militärischen 
Ehre betrachtet jehr wohl möglih; denn auf den Schlachtfeldern 
zwiſchen Etſch und Mincio Hatten die öftreihiichen Waffen ihren alten 
Ruhm behauptet und mit geringeren Kräften einen rühmlichen Sieg 
daboı getragen. Allerdings durfte Victor Emanuel nad) dem Bünd- 
niß dom 8. April ohne Preußen feinen Frieden ſchließen; aber wenn 
Napoleon es ihm gebot, war er dann im Stande es zu bermeigern?! 
und wenn man die italienifhe Kriegführung genau beobachtete, zeigte 
fie dann nicht deutliche Spuren der Unluft, der Zwieſpältigkeit, der 
Griedensjehnfuht? Don der gewaltigen Energie und Einheit des 
preußifchen Feldzugsplanes war jedenfalls ſüdlich der Alpen Nichts 
zu bemerfen. Wäre e8 nad den Vorſchlägen Moltfes gegangen, jo 
würden die Staliener das hindernde Feſtungsviereck durchkreuzt oder 
umgangen und ihren Vormarſch mit möglichſter Beichleunigung in 
das deutſche Deftreich gerichtet haben. Eine Freiſchaar unter Gari- 
baldis Führung hätte außerdem nad dem Borfchlage, den Ufedom 
am 17. uni an Lamarmora richtete, an der dalmatinifchen Küſte 
landen jollen, um nad Ungarn bin vorzudringen und dieſes Land zur 
Empörung zu reizen, eine Aufgabe, der gleichzeitig ein Flüchtlinge 
corps, das Klapka in Preußiſch-Schleſien bildete, von Norden au 
dienen follte.e Das wären Stöße, jo meinte Uſedom mit Recht, di 
nicht mehr die Gliedmaßen, jondern das Herz der öftreichifchen 
Monardie träfen, die für Stalien den Sieg und feine Frucht, dir 
Erwerbung Benetiens, endgültig und unmiderruflih machen würden. 
Aber Lamarınora wollte von diefen Rathſchlägen Nichts Hören; er 
bielt fie für gefährlih und fand es überdies beleidigend, daß man 
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ihm von Berlin aus Vorſchriften ertheilen wolle. Uſedoms Note Yamarmoras 
erhielt er nicht mehr in Florenz und nicht mehr al3 Minifterpräfident. Lethalien 
Er hatte dieſes Amt an Nicafoli, das Minifterium des Aeußern an 
Bisconti Benofta, den bisherigen Gefandten in Conftantinopel, abge- 

treten, um jelbft den Oberbefehl über das Heer zu übernehmen. 

Man jhidte ihm das wichtige Actenftüd in® Hauptquartier Cremona 

nad, und er empfing e8 am 19. al3 er eben die Kriegserllärung 

nad Mantua abjhiden wollte, allein anftatt es ernfthaft zu prüfen, 

legte er es verdroffen bei Eeite und würdigte es ſelbſt nach einer 
zweiten Aufforderung nicht einmal einer Antwort. Er hatte feinen 

eigenen Kriegsplan und jah Feine Veranlaffung, fih von diefem ab— 
bringen zu lafien. 

Und doch waren auch im italienischen Lager gewichtige Stimmen Samarmora 
mit ihm keineswegs einverftanden. Während er der Anficht huldigte, "> Samini- 
man müfje die Oeftreiher in ihren Yeltungen einſchnüren und dürfe 
dann erft mit den überſchüſſigen Streitfräften an weitere Unterneh» 
mungen denten, verlangte Gialdini im Sinne des preußiichen Planes 
ein Bordringen über den unteren Po im Often der Yeltungen. Das 
Anſehen dieſes Generaled war jo groß und feine Ungefügigfeit fo 
befannt, daß Lamarmora e3 für das Befte hielt ihm freien Spielraum 
zu lafien; er übertrug ihm alfo den OÖberbefehl über eines der vier 
Corps, die ind Feld rüdten, wies ihm feine Stellung am unteren Bo 
bei Yerrara an und verabredete mit ihm, daß fie fich gegenjeitig durch 
eine flarfe Demonſtration unterftüßen wollten, wenn Gialdini über 
den Po oder wenn Yamarmora Über den Mincio gehen werde. Was 
bon beiden aber gejchehen, wer zuerft den Ylußübergang verfuchen 
folle, darüber verftändigten fie fih nicht; jeder nahm im Stillen für 
fi diefe Ehre in Anſpruch. Lamarmora befehligte unmittelbar drei 
Corps, die von Durando, Cuchiari und Rocca geführt zufammen 
mindeftend 120,000 Mann zählten; Cialdinis eines Corps war 
wenigften3 jo ſtark wie zwei der andern zujammen, fo daß die 
italienifhe Feldarmee fih reihlih auf 200,000 Dann belief. Die 
Deftreiher, von Erzherzog Albrecht geführt, hatten dem zur Schlacht 
bei Weiten nicht die Hälfte entgegenzuftellen; wenn ihre ganze Süd— 
armee auch auf dem Papiere 190,000 Mann betrug, jo blieb davon 
für die Operationen im Felde lange nicht die Hälfte, vielleicht 
75—85,000 Mann, über. Schon diejer geringen Stärfe wegen 
glaubte Lamarmora einen Angriff nicht befürchten zu müſſen, zumal 
Nigra aus Paris am 15. Juni aus zuverläſſigſter Quelle berichtete, 
die Oeftreiher würden einer Schlaht aus dein Wege gehen. Trotz webergang 
der lebhaften Einfpradhe des Königs, der die Gefährlichkeit diefer er ve 
Vorausſetzung lebhaft empfand, beſchloß er am 23. den Mincio zu 
überfhreiten, Cucchiari zur Beobachtung von Mantua auf dem rechten 
Flügel zurüdzulaffen, mit dem linten Ylügel (Durando) ſich zwiſchen 
Peſchiera und Berona zu fehieben und mit dem Centrum (Rocca) 
weftwärt3 gegen und über die Etſch vorzuräden, um dort Gialdini 
— zu reichen, der in der Nacht zum 25. über den Po gehen 
wollte. 
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Guftoa. Man Hatte im italienifhen Lager keine Ahnung davon, dakum | 
dieſe Zeit Erzherzog Albrecht mit feiner ganzen Armee bereit3 auf 
dem Hügellande öſtlich von Peſchiera bis nad) Verona hin zur 
Schlacht bereit ftand. Mit der größten Heimlichleit waren alle Bor- 
bereitungen getroffen um das Heer fchnell über die Etſch in diele 
Stellung hinüber zu ziehen, und die Maßregel war auf das Boll 
fommenfte gelungen. Der Rand der Hügelkette erftredt fi bon 
Daleggio am Mincio bis Sommacampagna norboftwärts, von da bis 
Bufjolengo an der Etſch nördlich; grade jüdli von Sommacampagna 
liegt in der Ebene Billafranca, mittweg3 zwiſchen Sommacampagna 
und Valeggio Cuſtozza am Tione, einem Bache, der Hier da3 Hügel 
land durchſchneidet und ſüdwärts in die Ebene fließt. Durando war 
mit feinem Corps von Valeggio nordwärts in das Hügelland gerüdt 
und führte einen zerfplitterten Kampf mit den Oeftreichern, die ihn 
nicht über. den Tione kommen ließen und ſchließlich auf den Mincio 
zurüdwarfen. Der wichtigfte, heißeſte und wechſelvollſte Kampf fand 
bei Cuſtozza ftatt, das mehrfah genommen und verloren wurde. 
Während um diefen Ort auf das Erbittertite geftritten wurde, ftand 
der größte Theil von Roccas Corps in nächſter Nähe ſüdöſtlich bei 
Villafranca, wo er früh Morgens in der Richtung von Goito ange 
fommen war; aber nachdem er einen mwüthenden Reiterangriff der 
Deitreiher abgefchlagen hatte, verhielt er fi den ganzen Tag über 
unthätig, wie dringend aud feine Divifionscommandanten Birio und 

| der Kronprinz Humbert um die Erlaubniß zum Dreinjchlagen baten. 

! Als gegen Abend, nachdem Cuſtozza von den Deftreihern mit Stumm 

h genommen und die dort ftehenden Staliener in die Flucht geworfen 

waren, ein zmeiter Angriff_auf Billafranca unternommen wurde, 
wiefen fie denjelben ab, mußten ihre Stellung nun aber aud auf 
geben und marſchirten mit klingendem Spiel an den Mincio zurüd. 
Yamarmora ſelbſt hatte in den Nachmittagsftunden vollftändig den 
Kopf verloren; er verließ das Schlahtfeld und ging nad Goito, 
| pritthalb Meilen von Cuſtozza. Es heißt, daß der Konig feine Be 
fehle durchkreuzt, vielleicht gar Roccas Unthätigkeit verfchuldet habe. 
1 





Rüdzug ber So ſchmerzlich diefe Niederlage für das italienische Ehrgefühl 
Selen Fein mußte, fo war doch im Grunde nicht gar fo viel verloren. Nur 
\ eines der bier Corps war geſchlagen, die drei andern ganz oder faſt 
h ganz ungefhwädt. Der Verluſt des Feindes betrug laum 200 Dann 

weniger ala der der Italiener; das wollte bei einer Zahl von etwa 
| 8000 nicht viel jagen, zumal die Deftreicher den Abgang viel ſchwerer 
empfinden mußten als ihre Gegner. Weiter als bis auf das meil- 
l liche Mincio-Ufer zurüdzumeichen, Tag für Lamarmora gar fein Grund 
bor, und wenn er doch Befehl ertheilte, Hinter den Po zu gehen, ſo 





bewog ihn dazu vorzugsweiſe der Werger über Cialdinis Meldu 
daß er nah dem unglüdlihen Ausgang der Schlacht bei Eufioa | 
jeinerjeit8 am füdlihen Po-Ufer bleiben werde und den begonnen n 
Uebergang wieder rüdgängig gemacht habe. Bei reiferer Leberlegr g 
und al3 man erfuhr, daß Erzherzog Albrecht nicht nachdränge, wu * 
denn auch der Rüdzug eingeftellt und das Heer blieb am Oglı. 
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Auch Kialdini, der bis Modena zurüdgegangen war, kehrte in feine 
bisherige Stellung zurüd, und verfpra am 29. Juni in Parma per- 
jönlid dem Obergeneral, daß er den Mebergang bon Neuem mit 
allen Kräften unternehmen wolle. Trotzdem weigerte fi Lamarmora 
die Führung der Armee zu behalten, während auch Cialdini fie nicht 
annehmen wollte. So herrſchte Zwieſpalt und Unklarheit im italieni- 
ſchen Lager und die Oeftreiher hatten volle Freiheit unbehelligt und 
unbeobadtet von dem Feinde ihre Truppen aus Venetien wegzu;iehen 
und der Nordarmee zuzuführen. Als der Befehl dazu nad der 
Königgräger Schlaht von Wien aus ertheilt wurde, ftanden die 
Italiener fo weit vom Feinde, daß fie bei dem beften Willen die Aus- 
führung nicht mehr erheblich hätten erſchweren können. 

Nichtsdeſtoweniger bedeutete der Abmarſch der Südarmee natür- 
Lich den Verziht auf Venetien; denn fobald die Staliener davon 
erfuhren, war zu erwarten, daß fie nachrüdten und aud die Grenze 
von Deutſch-Oeſtreich überjchritten. Dies zu verhindern gab es nur 
ein Mittel, und Franz Joſeph ergriff es. Am 5. Juli trat er feine 
italienischen Befigungen dem Kaijer Napoleon ab und erjudhte ihn 
den Frieden mit Bictor Emanuel zu vermitteln. Nicht auch den 
Frieden mit Preußen; vielmehr gedachte er fich icht mit allen Kräften 
auf dieſen Yeind zu werfen und hoffte dabei Napoleon auf feiner 
Seite zu fehen. Allein der franzöfifde Kaifer war zum Kriege weder 
vorbereitet noch geneigt; er ging Daher auf die öſtreichiſche Einladung 
nur unter der Bedingung ein, daß feine Vermittlung ſich aud auf 
Preußen erfirede. Als Grundlage derjelben hielt er die Vorſchläge 
feft, die er in feinem Briefe vom 11. Juni aufgeftellt hatte, und da 
in diejen die Erhaltung de3 öſtreichiſchen Einfluffes in Deutſchland 
und (von Venetien abgefehen) die Unverſehrtheit der öftreichiichen 
Monarchie ausgefproden war, jo fügte ih Yranz Joſeph auch darein, 
wohl überzeugt, daß Preußen fich defjen mweigern und jo den Kaifer 
doch zum Kriege treiben werde. Der Jubel, der über diefe Wendung 
in Paris ausbrach, war ungeheuer. Die Straßen prangten im 
Schmud der Tricolore, eine glänzende Beleuchtung der Hauptftadt 
feierte den Sieg des Kaiſers, in den überſchwänglichſten Tönen priejen 
Die ergebenen geitungen den Ruhm und die Macht Frankreichs. 
Napoleon felbft beeilte fih dem König Victor Emanuel das Ereigniß 
anzuzeigen. „Das italienifche Heer,“ fo telegraphirte er am d., „hat 
Gelegenheit gehabt feine Tapferkeit zu zeigen; daher ift weiteres 
Blutvergießen unnöthig und Stalien kann leicht durch eine Ueberein- 
Zunft mit mir Venetien erlangen; ich ſchreibe an den König von 
Preußen um ihm, wie Ew. Majeftät einen Waffenftillftand als Ein- 
leitung zu Friedensverhandlungen vorzufchlagen.“ 

Wie ein Blitzſtrahl traf dieſe Nachricht das Ehrgefühl aller 
patriotiſch gefinnten Italiener. Nicht als durch eigene Kraft erworben, 
fondern als ein Geichent aus der Hand des mächtigen Beſchützers 
jollte Venetien mit dem Mutterlande vereinigt, nit um den Preis 
des eigenen Blutes, fondern durch den Verrath an Preußen follte da3 
Kriegsziel erreicht, der Friede geichloffen werden. Selbſt Lamarmora 
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fand es außerordentlich ſchmerzlich, daß Napoleon auf Koſten der 
Ehre Ataliens Preußen am Bordringen hemmen wolle; er nannte es 
erniedrigend, Benetien als ein Geſchenk von Frankreich anzunehmen, 
und fürdtete, das Heer werde auf diefe Weiſe alles Anſehn verlieren, 
Xtalien nicht mehr zu regieren fein. Visconti Venofta ließ gleid) am 
5. unummwunden in Paris erklären, ohne Preußens Zuftimmung 
werde Italien die Yeindfeligkeiten nicht einftellen, und fügte gewandt 
die Gelegenheit benußend Hinzu, daß es aud die Abtretung von 
Südtyrol verlangen müſſe. Ricafoli war, glühend vor Scham über 
die Rolle, die man ihm zumuthete, felbft zum Kriege mit Frankreich 
entichloffen, wenn diefes, wie die franzöfiihen Diplomaten androhten, 
Venedig als fein Eigenthum betrachten und den Stalienern den Ein- 


marjch verbieten wollte, zu welchem Zweck es ja, wie der franzöſiſche 


Geſandte höhniſch geäußert haben ſoll, nur einen Gorporal und vier 
Mann zu entfenden braude. In ehrenhafter Weile gab man diejen 
Entihlüffen fofort au dur) die That Ausdrud. Noch am 5. Juli 
erhielt Gialdini Befehl den Brüdenfopf von Borgoforte am Südufer 


des Po anzugreifen und erzwang noch in der folgenden Nacht die | 
Räumung; in der Naht zum 8. wurden drei Brüden über den Fluß 


geſchlagen und am frühen Morgen der Uebergang von 80,000 Mann 
begonnen; au die Entjendung Garibaldi3 nad Ungarn ward vom 


Miniiterrath beſchloſſen, wenn fie gleich nicht mehr zur Ausführung 


fam. Um jeden Preis follte Gialdini die abziehenden Deftreicer 
noch zu erreichen ſuchen; allerdings ein ſchwieriger Auftrag, der mit 
der äußerften Kraftanſtrengung doch nur ſoweit gelöjt werden Tonnte, 
dab Medici am 21. Juli nördlid von Baſſano bi an den Feind 
fam und ihn in ehrenvollem Kampfe zurüdwarf. Gleichzeitig drang 


Garibaldi mit feinen Freiwilligen von der Weltfeite des Gardaſee 


in Tyrol ein, und beide Generale Hofften fi in Trient zu vereinigen. 
Auch an die Flotte wurden die größten Anforderungen geftellt; binnen 


acht Tagen, fo forderte Ricafoli von dem Admiral Perjano, muß das 


feindliche Geſchwader zerftört und Iſtrien bejegt fein. Nicht mit Un- 
recht alaubte man grade zur See eines glänzenden Erfolges über die 
Dejtreicher fiher zu fein. Ungeheuere Summen, an 300 Millionen 
Francs binnen fünf Jahren, waren in die Ylotte geftedt worden und 
den Sieben Panzern des Feinde konnte man 24 gegenüberftellen ; 
auch an Holzdampfern war die italienifche Flotte dem Gegner über 
legen; nur an Segelſchiffen hatte dieſer das Uebergewicht. Aber mar 
vergab bei dieſen fiegesfreudigen Berechnungen, daB zur See viel 
weniger als zu Lande die Zahl den Ausſchlag giebt; man wußte 
nicht, mit welch unverzeihlicher Nachläſſigkeit die Ausrüftung der 
eigenen Flotte betrieben war; man fannte nicht die unermüdlit* 
Sorgfalt, mit welcher Tegetthoff, der feindliche Admiral, die Lehr | 
des ameritanifchen Krieges fudirt und die neuen Kampfesweiſen, ' 
ji daraus ergaben, eingeübt hatte. Vom Aomiral bis zum Matroje 

vom Gapitän bis zum Mafchiniften war in der öſtreichiſchen Mari’ 
jeder Einzelne ganz anders geſchult als in der italienifchen, und t 

höhere Lenkſamkeit und Verwendbarkeit der Schiffe, die dadurch erzie 





— 


— 
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wurde, verdoppelte ihre Zahl. Tegetthoff war denn auch voll fühnen ec 


eiſi 


Selbſtvertrauens; ſchon Ende Juni erſchien er vor Ancona und 
forderte Perfano, der dort lag, vergebens zum Kampfe heraus; jebt 
auerte er in Pola auf den Augenblid, wo der Yeind ihm die Ge- 
legenheit zum Schlagen geben werde. Ihn dort anzugreifen wagte 
Perſano nit; als ihm Ricaſoli befahl feine Unthätigfeit zu brechen, 
wandte er ſich gegen die Infel Liſſa, beſchoß die Befeftigungen der⸗ 
felben am 18. und 19. Juni, verſuchte auch, aber ohne Erfolg, 
Truppen zu landen. Als er jo den größten Theil feiner Kohlen 
ſchon verbraucht Hatte, erhielt er früh am 20. die Nachricht, daß 
ZegettHoff nahe. In drei Feilen, voran die fieben Eijenpanzer, den 
Mar, das Flaggenſchiff, an der Spike, dann die großen Dorsiöifie, 
vom „Kaiſer“ geführt, endlich die Heineren Fahrzeuge, Tamen die 
Deftreicher gegen die feindliche Flotte heran, die ihrerjeit$ in zwei 
langen Reihen Aufftellung nahm; die erite Reihe bildeten 12 Panzer, 
in drei durch breite Zwiſchenräume getheilten Gruppen, die zweite, in 
beträchtlichem Abitande, die Holzihiffe. Die Mittelgruppe führte der 
Re d'Italia, das Flaggenſchiff Perſanos; aber der Admiral ſelbſt 
war nicht auf demſelben, ſondern fuhr an Bord des kleinen Affon⸗ 
datore zu dem hinterſten Keil der öſtreichiſchen Schiffe, ohne auch nur 
dort etwas auszurichten. Tegetthoff hingegen brach durch einen der 
Zwiſchenräume und griff die Mittelgruppe von hinten an; mit vier 
Panzern warf er ſich auf den Re d’Italia, dem nur der Paleſtro zu 
Hülfe kam, während die italienischen Holajchiffe ſich ſcheu zurüdhielten 
und die übrigen Panzer von den öftreihiihen Holzſchiffen vollauf 
befchäftigt wurden. Nachdem er dann das feindlide Haupiſchiff von 
allen Seiten umftellt, fuhr er plöglih mit feinem Max gegen deſſen 
Breitfeite und brachte ihm einen furchtbaren Riß bei. In wenigen 
Minuten ftrömte da3 Meer ein und das ftolze Yahrzeug jant mit 
der ganzen Bemannung. Dem Paleftro gelang e8 zwar zu entlom- 
men, aber eine Kugel hatte fein Kohlenmagazin entzündet, das Feuer 
griff um fih und drang in die Pulverkammer; vergebens forderte 
der Bapitän die Mannichaft rechtzeitig auf das Schiff zu verlafien; 
wie er jelbit, jo wollten feine Leute auf ihrem Schiffe untergehen: 
eine furchtbare Explofion verfündete den Augenblid, wo die Tapfern 
den Seemannstod farben. Auf öſtreichiſchet Seite ging fein Schiff 
verloren, wenn auch der Kaiſer ſich brennend zurüdziehn mußte; 
alle feine Fahrzeuge brachte Tegetthoff glüdlih durch die feindlichen 
Reihen und nahm Aufftellung mit dem Rüden gegen Liſſa. Perſano 
aber beeilte fi, jo lange feine Kohlen reichten, nah Ancona zurüd- 
zukehren, und verlor im Hafen ſelbſt noch den Affondatore, der unter 
Tehr verbädtigen Umftänden ſank. So war die Schlaht von Liſſa 
eine noch weit peinlichere Niederlage geworden als die von Cuſtozza, 
und fo entmuthigt wirkte diefe Enttäufehung, jo traurig war außer- 
Dem der Zuftand der Flotte, daß die Miniſter feinen Admiral finden 
tormten, der einen zweiten Angriff zur See gewagt hätte. 
Die Preußen hatten unterdes ihren Sieg gehörig ausgenußt. 
Nachdem ein Waffenftillfiand, den Gablenz am 4. Juli nachſuchte, 
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Bormarfch der kurzer Hand abgelehnt war, begann am nächſten Tage der Vormarſch, 


der die fiegreihen Heere am 6. und 7. Auli über die Elbe führe, 
Nur das hlefifce Corps unter Mutius, blieb zur Beobachtung von 
Königgräß und Joſephſtadt zurüd; die Belebung bon Prag und 
Nordböhmen ward dem Reſervecorps Mülbe übertragen, dad aus 
Sachſen nachrückte. Der Kronprinz marſchirte auf Olmüs, Friedrich 
Garl auf Brünn, Herwarth auf Iglau. Dieje Bewegungen erlitten 


Die gzarzzge Durch Napoleons Vermittlungserbieten feine Unterbregung. Es trof 
m den König bereits in der Nacht zum 5. Juli in Horiß und enthielt, 


wie das an Victor Emanuel gerichtete, den Vorſchlag eined Waffen 
ſtillſtandes. Wollte man Frankreich nit ganz in das öſtreichiſche 
Lager treiben, fo konnte von einer ſchroffen Ablehnung nicht die Rede 
ſein. Der König antwortete alfo umgehend, daß er grundjäklig 
Nichts gegen den franzöfifchen Vorſchlag habe, daß er aber Italiens 
Zuftimmung und der Einwilligung Oeſtreichs in die Hauptforderungen 
Preußens vorher ficher jein müfle; um diejes Verhalten zu begründen, 


ward am 7. der Prinz Reuß aus dem Hauptquartier nah Pas | 


geſchickt. Dort kämpften im taiferlichen Rathe die Kriegs- und die Frie 
den3partei einen harten Kampf. Drouyn de l'Huys war der Haupt 
verfechter eines entjchloffenen Zugreifens; er forderte die Aufftellung 
von 80,000 Mann am Rheine und war überzeugt, daß dieſe Drohung 
Preußen gefügig machen werde. Meldete ihm doch Benedetti, dah 
bon Berlin bis zum Rhein nit 15,000 Mann ftänden und das 
Frankreich durch eine bloße Demonftration die Lage beherrichen könne. 
Freilich hatte derjelbe Gewährsmann ſchon im Juni berichtet, daß 
der König fo wenig wie fein geringfter Unterthan die Möglichkei 
einer Abtretung am Rheine zulaffe; aber das mar der Kriegspariei 
ganz reiht; denn an dem Siege ihrer Waffen zmeifelte fie nicht, um 
die Erweiterung der Grenzen, die fie Durch Anwendung von Gewalt 
zu erreichen hoffte, war natürlich viel bedeutender als die, zu ber ſich 
etwa auf dem Wege der Berhandlungen die Gelegenheit geboten 
hätte. Die Friedenspartei Hingegen, zu der beſonders Rouher und 
Magne gehörten, war von der Unbefieglichkeit des franzöfiſchen Heer‘ 
nicht in gleicher Weife durchdrungen und wußte den Kaifer davon zu 
überzeugen, wie ſehr die Armee durch die mericanifche Expedition in 


ihrer Schlagfertigfeit gelähmt fei. Sie empfahl deshalb für jet mut | 


eine Abſchlagszahlung zu fordern, etwa die Grenzen des erften Pariler 
Friedens wiederherzuftellen, ohne damit übrigens, wie Rouher aut 
drüdlich betonte, eine Quittung für die Zukunft auszuftellen; m 
wenigen Jahren, fo prophezeite er, werde Suͤddeutſchland einen neuen 
Zantapfel abgeben, und dann müfje Yrantreich fchneller bei der Hand 
jein al3 diesmal. Diefe Trinkgeldspolitik, wie Bismard fie nanntt 
trug den Sieg davon. Am 10. Zuli beſchloß der Minifterrath, Def: 
reichs Hülfsgefuh abzulehnen, und dur Benebetti im preußiſchen 
Hauptquartier eine Grenzberichtigung fordern zu laſſen. 

Hier waren inzwiſchen in Vorausſicht der fommenden Dinge Die 
ernfteften Verhandlungen gepflogen worden. Was Frankreich eigent id) 
wolle, mußte man noch nicht; aber das fand bei dem Könige If, 
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daß er lieber abdanten als ohne Bergrößerung Preußens aus dieſem Daspreußiige 


Kriege zurüdiehren wolle. Napoleons mangelhafte Rüftung war den 
leitenden Kreifen jehr wohl bekannt; Moltke erklärte, daß Preußen 
ſchlimmſten Falls im Stande fei den Krieg zugleich an der Donau 
und am Rheine zu führen; kein Wunder alfo, wenn in der kriegeriſchen 
Zuft de3 Hauptquartier die waghalſigſten Entſchlüſſe Verteidiger 
fanden. Dem gegenüber war es Bismards Aufgabe, Waller in den 
braufenden Wein zu gießen und daran zu erinnern, daß Preußen 
nit allein in Europa lebe, fondern drei Nachbarn Habe. Er wollte 
nit ohne Noth wie ein leichtfinniger Spieler den großen Gewinn, 
defien er ſich fiher mußte, noch einmal auf eine Karte fegen, und 
der König billigte feine gemäßigten Rathſchläge. Als Benedetti * in 
der Nacht zum 12. Juli im Hauptquartier eintraf und es am andern 
Morgen nah Brünn begleitete, behandelte der Minifter die Ab- 
tretungsforderungen ausmeichend, hob hervor, daß Fyranfreih und 
Preußen ja allerdings jebt in der Lage jeien, gemeinfam die Karte 
bon Europa umzugeitalten, und ließ auch wohl ein Wort von Belgien 
oder felbft von der Pfalz fallen oder fich gefallen. Es waren das 
ja Themata, die nicht zum erften Male zur Verhandlung Tamen, 
und denen gegenüber es Bismard ſtets als feine Aufgabe anjah, 
dur hinhaltende Aeußerungen, die ſich aber nie bis zu einem Ver⸗ 
ſprechen verftiegen, Frankreichs eigenthümliche Einbildungen zu ſchonen, 
anftatt durch Vernichtung jeder franzöfiihen Hoffnung den Frieden 
zu gefährden. So gelang es ihm, diefe Trage der Grenzberichtigung 
bi8 zur Rückkehr nah Berlin zu verfchieben, allein in Bezug auf die 
Triedensbedingungen war da3 nicht möglich; hier kam e3 darauf an, 
feft auf dem Unerläßlien zu beftehen und in den nothmwendigen 
Puncten nachzugeben. So verzihtete Bismard auf eine Gebiet- 
‚ erweiterung auf Koften Deftreih oder Sachſens, geftand den deutjchen 
Staaten füdlihd vom Main das Recht zu einen gejonderten Bund zu 
ſchließen und verſprach die nörblihen Bezirke von Schleswig an 
Dänemark zurüdzugeben, wenn die Bevölkerung in freier Abſtimmung 
diefen Wunſch ausſpreche. Dagegen beitand er auf dem Austritt 
Deftreih8 aus dem Deutſchen Bunde, auf der Begründung eines 
Rorddeutfchen Bundes unter Preußens Führung, auf dem Rechte mit 
Süddeutſchland eine nationale Verbindung herzuftellen und auf der 
vollen Freiheit, Preußen durch die eroberten Gebiete nörblih vom 
Main zu vergrößern. Bedeutend wie diefe Errungenſchaften waren, er= 
ſchienen Doch auch die Verzichte nicht gering, und Bismard war der 
erfie, Später in der Kammer einzugeftehen, daß nicht alles Wünjchens- 
werihe erreicht fei, und anzudeuten, daß Frankreich in jeinen For⸗ 
derungen die Grenzen der Mäßigung überfchritten habe. In dem 
erftien Entwurfe, den Napoleon am 16. Juli an Bismard gelangen 
ließ, war das in noch weit höherem Maße der Yall; denn er enthielt 
Nichts von preußischen Vergrößerungen in Norddeutſchland. Erſt als 
Bismard dem Gefandten erflärte, daß der König fih darauf in feinem 
Falle einlaffen werde, gab man in Paris darin nad und überließ 


es Preußen, diefen Punct mit Deftreich felbft zu ordnen. Frankreich 
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betrachte ſich nit als Schiedsrichter, der beiden Parteien die lung 
borfchreibe, jo hieß e8 in einer Depeſche vom 19. Juli, aud nit al 
Unterhändler, der unmittelbaren Antheil an den Bereinbarungen 
nehme, fondern e8 wünſche nur Nichts zu unterlafjen, um die krieg⸗ 
führenden Mächte auf einen gemeinfamen Boden zu bringen. Unter 
diefen Umftänden mar Preußen bereit eine fünftägige Waffenruhe 
eintreten zu laffen, um mährend derfelben direct mit Oeſtreich zu 
verhandeln, und da aus diefer Waffenruhe, wie vorauszuſehen war, 
der Triede hervorging, fo erloſch mit ihrem Beginn, Mittags am 
22. Juli, der Krieg, faft genau einen Monat nachdem die erflen 
Preußen die öſtreichiſche Grenze überſchritten hatten. 

e Der Einzug des Feindes in die Hauptftadt wurde dadurd den 
Deftreihern erjpart, während er ohnedies unverhütbar gemeien wäre. 
Die preußische Armee war in der vollen Stärke, mit der fie die Grenze 
überfchritten, gegen die Donau vorgerüdt; alle Lücken, melde Kran: 
heit und Schlacht gerifien oder die Zurüdlafjung beobachtender Trur- 
pentheile, 3. B. vor Söniggräß und Olmüß, hervorgerufen hatte, 
waren durch reihlihen Nachſchub ausgefüllt. Trotz der Cholera, die 
in bedenklichem Umfang in dem Heere ausbrach, war dafjelbe bon 
dem beiten Geifte erfüllt. Unfere Leute find zum Küffen, jr 
Bismard nah Haus: jeder jo todesmuthig, ruhig, folgſam, gefittd, 
mit leerem Magen, nafjen Kleidern, naffem Lager, wenig Schlaf, di: 


fallenden Stiefelfohlen, freundlich) gegen Alle, fein Plündern und kin | 
Sengen, bezahlen was fie können und efjen verſchimmeltes Brot; © ' 
muß doch ein tiefer Fond von Gottesfurdht im gemeinen Manne bi 


uns fiben, fonft könnte das Alles nicht fein! Die moralifche Ueber: 
legenheit, die dem Sieger als ſchönſte Yrucht des Siege in da 
Schoß fällt, Hatte ſich auch bei den kleineren Gefechten in den letzien 
Wochen vollauf beftätigt. Gablenz war mit feinen Truppen ohn 
Kampf bis an die Donau gelangt; aud von den Corps, die mi 
Benedek zwiſchen dem 10. und 12. Juli im Lager vor Olmüg ci 
trafen, wurden die Sadfen und Erzherzog Ernſt unbehelligt mit dr 
Eiſenbahn nah Wien geſchafft. Eben dorthin follten auch die übrigt 
Corps aufbreden. Den Befehl dazu ertheilte Erzherzog Albrecht, da 
Sieger von Cuſtozza, den der Kaiſer an Benedeks Stelle zum Obrr 
befehlshaber ernannt Hatte, und der durch Vertrauen athmende Arme 
befehle den Geift der Truppen zu heben bemüht war. Daß ibn 
dies bei den Beſiegten von Königgräß nicht gelang, zeigten die Gt 
fechte füdlih von Olmütz. Benedek Hatte die — auf bede 
Ufern der March nad) Preßburg zu marſchiren; allein als den Tor 
rüdenden bei Tobitſchau am rechten Ufer Bonin mit heilen fein“ 
oſtpreußiſchen Corps entgegentrat und fie am 15. Juli nördlich 
Olmütz zurüdwarf, verzichtete der Yeldherr auf das rechte Marchut 
und alle feine Truppen auf das linke. Ja, als preußiſche Reiter‘ 
unter General Hartmann über den Yluß ſetzte, und an demfelben 
Tage bei Prerau den Vortrab von Gondrecourt (früher Clam Galla:) 
angriff, ließ Benedek auch diefe Straße fallen und ging über dit 
Kleinen Karpathen ind Thal der Waag, um in diefem ſüdwärts au! 
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Komorn zu marſchiren. Dadurch entfernte er ſich beträchtlih von 
Wien und feine Ankunft vor der Hauptfladt wurde weit hinaus- 
geidoben; erft am 22. Juli trafen feine vorderften Truppen in Pres- 
urg ein. Auch die aus Italien herangezogenen Corps waren an 
diefem Tage, als der Waffenftillftand begann, nur theilmeife ange— 
kommen und nidt vor dem 26. vollzählig verfammelt. Die preu- 
Bilden Armeen flanden dagegen der Hauptftadt fo nahe, daß ihre 
Borpoften de3 Abends die erleuchteten Fenſter ſehen konnten. Die 
borderfte Linie bildete Die Elb-Armee auf dem rechten, die Friedrich 
Karls auf dem linken Flügel; der Kronprinz ſtand weiter rückwärts. 
Auf dem linken Marchufer befand fih Yranjedy mit den Thüringern, 
denen no unmittelbar vor Beginn der Waffenruhe ein freilih un- 
fruchtbarer Erfolg zu Theil wurde. Am Morgen des 22. rüdte 
Franſeckh nämlid gegen Thun und eine Brigade von Gablenz’ Corps 
bor, die nordöflid von Preßburg, links an die March, rechts bei 
Blumenau an die Karpathen gelehnt, ftanden. Schon war General 
Boſe mit einem Theil der Truppen auf Gebirgspfaden dem Feinde 
in den Rüden gefallen, al3 die Mittagsftunde ſchlug und damit den 
Teindfeligkeiten ein Ende gemadt wurde. Beide Theile rüdten frieb- 
lid an einander vorüber, um die Stellungen zu beziehen, welche ihnen 
durch die Bedingungen der Waffenruhe angewiefen waren. 

Bier Tage jpäter, am 26. Juli, wurde in Nikolsburg der Friede 
geſchloſſen. Oeſtreich gab darin feine norddeutichen Verbündeten, 
Hannover, Kurheffen, Naffau, Frankfurt, vorbehaltslos der preußifchen 
Regierung preis, nur für Sachen erwirkte es den Fortbeſtand in 
feinen bisherigen Grenzen, freilih al3 heil des künftigen Nord» 
deutſchen Bundes. Die ſuddeutſchen Staaten fanden, menigftens 
ſoweit fie jüdlih vom Main lagen, ihre Selbftändigkeit gemährleiftet; 
im Webrigen aber waren fie Preußen auf Gnade und Ungnade aus— 
geliefert, und erft für den 2. Auauft wurde ihnen das Recht ein- 
geräumt, an dem Waffenftillftande Theil zu nehmen. Bis dahin 
fonnten die preußifhen Truppen ihren Siegeslauf noch ungehindert 
ortteßen. 
Tori n Folge deſſen gingen die Teindfeligkeiten zwiſchen Preußen 
und Süddeutjhland, wie fie zulegt ihren Anfang genommen, fo aud 
zulegt zu Ende. Erſt nad der Schlacht bei et war der erfte 
Zujammenftoß mit den Baiern erfolge. Den Oberbefehl über dieſe 
und augleid über das achte Bundesarmeecorps führte der Tljährige 
Prinz Carl von Baiern, ein Oheim de3 Königs. Nach einer Weberein- 
funft, die fein Generalftabschef von der Tann am 14. Juni in Olmüß 
mit Benedek getroffen, follte diefer die allgemeinen Weilungen ertheilen, 
dabei aber die unmittelbare Dedung Baierns und der übrigen ver- 
bündeten Staaten nit aus den Augen laffen. Für den Fall eines 
unglüdliden Friedens enthielt diefe Uebereinkunft noch die politifche 
Beftimmung, daß Baiern nur in gleihem Verhältniß mit den andern 
Bundesgenoflen eine Schmälerung feiner Grenzen erleiden bürfe und 
für etwaige Abtretungen anderweitig ſchadlos gehalten werden folle, 
eine Abrede, die kaum eine andere Deutung als zu Ungunften Badens 
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Schwager des Kaiſers von Rußland, übertragen; unter ihm be 
fehligten General Hardegg die Würtemberger, Prinz Wilhelm bon 
Baden die Badenjer, General Pergla3 die Darmftädter, Graf Neipperz 
eine aus Deftreihern, Kurhefien und Nafjauern gemifchte Divifion. 
Die höchſte Stärke des ganzen Corps betrug etwa 55,000 Mann, 
von denen ein Theil überdies die Beſatzung von Mainz bildete. Die 
Kriegsbereitſchaft und die Disciplin faft aller diefer Truppen lie 
noch viel zu wünſchen übrig; in dem buntjhedigen Hauptquartier | 
befand Fi faft kein Offizier, den Prinz Alexander fich ſelbſt au⸗ 
gewählt; feit 26 Jahren war das Corps nicht mehr zu gemeinjamen 
llebungen vereinigt geweſen. Mit fehr geringen Hoffnungen über: 
nahm der Prinz den Oberbefehl, zugleich aber ließ auch er im Be 
wußtſein der Kriegserfahrungen, die er im Kaukaſus und 1859 m 
Oberitalien gefammelt, es an Fügſamkeit gegen die Befehle de 
bairiihen Prinzen mangeln. Diejer hatte jein Hauptquartier an 
fangs in Bamberg und verlegte es dann nah Schweinfurt. Lebe 
jein Verhalten den Hannoveranern gegenüber konnte er zu feinem 
feſten Entſchluſſe kommen. Bald war er bereit ihnen über Eiſenach 
Hülfe ji bringen, bald mies er den Abgefandten des Koͤnigs, den 
Hiſtoriker Onno Klopp, mit der Bemerkung zurüd, eine Armee von 
19,000 Mann, wie die hannoverjche, fei ſtark genug fich durchzu⸗ 
ihlagen. Am 27. Juni traf er endlih in Schweinfurt mit dem 
Prinzen Werander die fefte Abrede, daß fie beide auf Hersfeld mar 
ſchiren und fih dort vereinigen wollten. Kaum aber war diefe dr 
wegung begonnen, fo traf die Nachricht von dem Siege bei Langen: 
Jalza ein, und nun ward wieder rechts abgeſchwenkt um über den 
Thüringer Wald nad) Eiſenach zu marſchiren. Auch Prinz Alerandeı 
hielt fih nur fehr oberflählid an die Schweinfurter Verabredungen, 
indem er zwar feinen rechten Flügel nad) Hersfeld, die Badener aber 
auf Weglar und die Würtemberger auf Gießen richtete. So landen 
denn zu derfelben Zeit, wo die Preußen nad der Capitulation bon 
Yangenfalzga bei Eiſenach vereinigt waren, die 80—90,000 Wann, 
| über welche Prinz Carl verfügte, auf der weiten Linie von Ilmenau 
| Mmarfh ter bis Weplar zerftreut, und die Main-Armee, wie Yaldenfteins Truppen 
Darm teme, ſeit dem 1. Juli genannt wurden, hatte die Möglichkeit, ſich auf die 
vereinzelten Gegner zu werfen. Allerdings begannen dieſe fofort fid 
einander zu nähern um bei Fulda dem Feinde an entgegeı u 
tveten ; dieſes Vorhaben aber fam nicht mehr zur Ausführung. Yalc n- 
jtein entfandte Beyer auf der Straße von Eiſenach gegen Yu m 
während Manteuffel und Goeben öftlih von derfelben am Oſtabha ge 
der Rhön vorrüdten, um den aus Thüringen heranziehenden Bai m 
den Weg zu verlegen. Am 4. Juli kam e3 zwiſchen ihnen und mM 
bairischen Divifionen Zoller und Hartmann zu einer Reihe bon ’ e 
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Kreuze und zuließ. Die bairifche Armee follte am 15. uni, etwa 4050,00 
ee Mann Stark, in Franken bereit ftehen, fi dann weſtwärts dem achten 
Bundescorp8 nähern und mit diefem zufammen in nordweftlicher 
Richtung zum Angriff fohreiten. Die Führung des achten Corps ward 
dem Prinzen Alexander, Bruder des Großherzogd von Heſſen und 
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fehten um Dermbah herum, bei Wiefenthal, Roßdorf, Fiſchbach. 
Preußiſcher Seit3 maltete nur die Abfiht ob, den Feind an weiterem 
Bordringen zu hindern, nicht aber ihm zu folgen und fih dadurch 
von der Straße nah Yulda zu entfernen. Dies gelang volllommen. 
Prinz Carl gab fogar, da er die ganze Main-Armee ſich gegenüber 
glaubte, die Stellungen, die feine Truppen tapfer behauptet hatten, 
auf und zog ih noh am Nachmittag ſüdwärts zurüd. Seine 
Cavallerie, die unter dem Befehle des 7Ojährigen Fürften von Thurn 
und Taxis um Yulda fland und aljo die Verbindung mit dem 
Brinzen von Helfen herftellte, that dies in weniger ehrenvoller Weife. 
Sie war, gleihfall3 am 4., nördlich bis Hünfeld vorgegangen, ſtieß 
Hier auf den Vortrab Beyerd, griff an, warb aber durch ein paar 
mörderiſche Kanonenſchüſſe jo gejchredt, daß fie in völlig aufgelöftem 
Zuftande nah Fulda zurüdjagte. Thurn und Zaris räumte aljo die 
Stadt, und wenn nunmehr eine Bereinigung der Baiern mit dem 
achten Corps noch fattfinden follte, jo mußte fie weiter ſüdlich auf 
der Linie Schlüchtern-Brüdenausftiffingen gejchehen. In diefem Sinne 
erteilte denn auch Prinz Carl dem Prinzen Alexander feine Befehle. 
Der aber erhielt nicht fobald die Nachricht von der Schlacht bei 
Königgräß, als er aud die Verbindung mit den Baiern ganz preig- 
gab und ſich ſchleunigſt auf Frankfurt und Hanau zurückzog. Darauf 
hin änderte Yaldenftein fein Marfchziel, dag eigentlich Frankfurt war, 
und bejchloß fich zuerit auf die Baiern zu werfen. Bon Yulda aus 
ſchwenkte er links ab durch die Rhön nah Brüdenau und ließ von 
dort am 10. Juli Goeben und Manteuffel öftlih gegen Siffingen, 
Beyer, den er felbit begleitete, jüdwärt3 gegen Hammelburg borrüden. 
Um Riffingen entipann fi ein heißer Kampf. Das rechte Saalufer 
mußten die Baiern bald aufgeben, aber die Flußübergänge verteidigten 
fie hHartnädig. Dennoch gelang e3 den Preußen gegen Mittag ſüdlich 
bon der Stadt über eine jchlecht zerftörte Laufbrüde vorzudringen 
und dadurch den Feind zur Räumung der unteren Stadt und Der 
Heinernen Saalbrüde zu zwingen. Aber in zähem Widerflande ver⸗ 
teidigten die Baiern auch jet noch alle Haltbaren Puncte in und 
Hinter dem Orte, bis das Gefecht gegen 5 Uhr eine halbe Meile 
norböftlich von Kiſſingen erſtarb. Durd das Eintreffen neuer Truppen 
ermuthigt griffen fie dann zwar nochmals an; allein der dreiftündige 
Kampf, dem erft die Dunkelheit ein Ende machte, brachte keine Wen⸗ 
dung des Schickſals. Die Hauptehre des Tages gebührte Soeben und 
inöbefondere der Brigade Wrangel; Manteuffel, der nördlid von 
Kiffingen über die Saale gehen jollte, war nur wenig ind Gefecht 
gelommen; Beyer hatte bei. Sammelburg den Ylußübergang durch 
einen heftigen Sturmangriff ſchnell erzwungen. Prinz Carl aber war 
durch diefen neuen Schlag jo entmuthigt, daß er fofort den Rüdzug 
auf Würzburg befahl. 

Faldenftein wandte fih nunmehr gegen den Prinzen bon Hefien. 
Beyer follte über Gelnhaufen, Soeben über Afhaffenburg gegen Hanau 
marſchiren, Manteuffel zunächſt diefen Abmarſch den Baiern gegen- 
über verdeden und dann Goeben folgen. Prinz Alexander hatte 
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inzwiſchen den Plan Frankfurt zu verteidigen auch wieder aufgegeben 
und beſchloſſen ſich am ſüdlichen Mainufer den Baiern zu nähern. 
In Folge deſſen glaubten nicht allein der Herzog von Naſſau und 
der Großherzog don Darmitadt, fondern auch die Bundesverfammlung 
auf ihre Rettung bedacht fein zu müflen; fie verlegte am 11. Juli 
ihren Sit nah Augsburg in das Hotel zu den drei Mohren. Die 
Erdwerke, die vor Frankfurt angelegt waren, wurden wieder zerflört 
und die Beſatzung rüdte ab. General Beyer traf unter diefen Um- 
jtänden bei feinem Vormarſch auf keinen Yeind mehr; Soeben aber ftiek 
öftlih von Aſchaffenburg auf die Heffiihe Divifion, die er am Abend 
des 13. bei Laufach zurüdwarf. Da Prinz Ulerander den Main- 
iibergang bei Aſchaffenburg nicht preisgeben durfte, fo lange ein Theil 
jeiner Truppen noch auf dem rechten Ufer des Fluſſes war, jo fandte 
er noch Abends die Divifion Neipperg mit der Eifenbahn zur Unter- 
ſtützung der Heffen ab und ließ den Kampf am 14. erneuern. ber 
die Truppen, meift Staliener, fochten ſchlecht und wurden ſchlecht ge= 
führt, fo daß Goeben ſchon Mittags in die Stadt einziehen Tonnte, 
der Feind aber außer 600 Todten und Verwundeten 1500 Gefangene 
verlor. Angriffsweife über den Main vorzugehen war Goeben zu 
ſchwach; Beyer fand weit nördlid, Manteuffel war zwei Tagemärfche 
surüd. Taldenftein ließ daher das achte Bundescorps ftehen und 
gewährte ihm die Möglichkeit ih bei Würzburg mit den Baiern zu 
vereinigen. Sein nächſtes Ziel war jeht Yrankfurt, das er denn 
aud; am 16. Juli ohne Schwierigkeit erreichte, und dad nun den 
ganzen Zorn der Preußen fühlen follte. 

Natürlich wurde vor Allem der Senat und das Militär auf- 
gelöſt und die Regierung von Vogel von Faldenftein übernommen; 
der Bürgermeifter Fellner und Senator Müller wurden unter feiner 
Oberleitung mit der Führung der Gejchäfte betraut, einige andere 
Senatoren verhaftet, mehrere Zeitungen unterdrüdt und der einjährige 
Sold der Main-Armee im Betrage von etwa 6 Millionen Gulden ver 
Stadt als Contribution auferlegt. Kaum waren diefe Maßregeln 
angeordnet, als Faldenftein einen Tönigliden Befehl vom 11. Juli 
erhielt, dee ihn zum Gupernör von Böhmen ernannte und den 
DOberbefehl über die Main-Armee dem General Manteuffel übertrug. 
Dem Yebteren, der ſchon in Schleswig-Holftein commandirender General 
geweſen war, wurde dadurch eine Stellung zu Theil, auf die er ein 
Unrecht Hatte und die ihm auch dor Beginn des Feldzugs, al3 man 
noch auf einen bejonderen Kriegsſchauplatz in Schleswig-Holftein, 
vielleicht gar gegen die Dänen, gefaßt fein mußte, zugedacht war. 
Er hatte fich ſeitdem, nit ohne daß e3 zu manden Reibereien ge= 
fommen wäre, dem älteren Yaldenftein unterordnen müſſen und gina 
num als Sieger aus dem Streite mit feinem Nebenbuhler hervor, 
hauptiählid wohl, weil man im großen Hauptquartier mit der 
Vorgängen bei LZangenfalza und Dermbach nicht zufrieden war unt 
die Schuld daran der Kränklichkeit Yaldenfteins beimaß. Der neu 
Obergeneral blieb num zunächſt noch einige Tage in Yrankfurt ımi 
erichredie die geängfligte Stadt dur die Forderung einer neuen 
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Contribution don 25 Millionen Thalern; in feiner ſchroffen Weife 


erflärte er dem Bürgermeifter Fellner, daß er ihm gern einen Schein ' 


fehreiben werde, jener habe erft auf die Drohung hin, daß Frank— 
furt ſonſt geplündert und in Brand geftedt werde, in die neue 
Zahlung gewilligt; alle Vorftellungen von der Unmöglichkeit eine 
jolde Summe aufzubringen mies er zurüd; lange blieb die ſchwere 
Drohung Über der Stadt ſchweben und Tellner, der dieſe Angft 
nicht mehr ertragen konnte, gab ſich felbft den Tod. Erſt als der 
Senator Müller ins Hauptquartier nad Nikolsburg beſchieden wurde, 
beruhigte fih die Stimmung wieder etwas, und nad dem Abſchluß 
de Friedens wurde die Forderung natürlich zurüdgezogen. Auch die 
6 Millionen Gulden wurden ‘der inzwilchen mit Preußen vereinigten 
Stadt nadträglid vom Staate wieder abgenommen. 

Die militärifhen Operationen wurden bon Manteuffel am 
21. Juli mit bedeutend verftärkten Kräften wieder begonnen. Ab— 
gejehen von preußiihen Truppen, die zu ihm geftoßen waren, hatte 
er auch die oldenburgifch-hanfeatiihe Brigade an fi gezogen und 
verfügte im offenen Felde über reichlich 60,000 Mann. Auch erwuchs 
ihm eine bei längerer Dauer des Krieges ſehr mejentlihe Hülfe dar- 
aus, daB von Leipzig aus eine Zweite Referve-Armee unter dem 
Sroßherzog von Medlenburg fih nah Hof, Baireuth und Nürnberg 
in Bewegung jehte, welch Iebtere Stadt fie am 31. Juli erreichte. 
Andrerjeit3 waren allerdings jetzt auh Prinz Carl und Prinz 
Alexander, die zufammen an 100,000 Mann unter ihrem Befehle 
Hatten, einander jo nahe gerüdt, daß ihre Vereinigung täglih in 
ihrer Macht lag: die Baiern ftanden um Würzburg, das achte Bun⸗ 
descorps Hinter der Tauber, die 4—5 Meilen weitlih von Würzburg 


bei Werthheim von Südoften her dem Maine zufließt. Ein erſtes gämpfe an ver 


Gefecht fand am 23. Juli bei Hundheim zwiſchen dem preußifchen 
Bortrab und der badifchen Dipifion ftatt und endete troß des großen 
Machtunterſchiedes mit dem Rüdzug des Prinzen Wilhelm auf Wer: 
bad an der Zauber. Hier ward er am 24. von den Oldenburgern 
und Hanfeaten, die von Beyer unterftüßt murden, angegriffen und 
räumte nad geringem Widerftande auch diefe Stellung um fi auf 
Mürzburg zurüdzuziehen. Gleichzeitig Überfchritt Ylies, der jebt die 
früher von Manteuffel befehligte Divifion führte, die Zauber bei 
Merthheim ohne einen Feind dort zu finden, und auf dem rechten 
Flügel bei Zauberbifhofsheim erzwang Goeben in heißem Sfampfe 
den MWebergang gegen die Würtemberger, bei denen Prinz Alerander 
felbft zugegen war. Die Baiern aber flanden während des ruhig 
einige Meilen rückwärts bei Würzburg und erwarteten hier einerfeit3, 
Daß Prinz Alerander fi ihrem linken Flügel anfchließe, andrerfeits 
den Angriff der Preußen. Dieſe drangen denn auch trob ihrer be⸗ 
dentlihen Minderzahl am 25. in doppelter Richtung vor; Beyer von 
Werbach und Flies von Werthheim aus griffen die Baiern bei Helm- 
ſtadt an und warfen fie auf Roßbrunn zurüd; Goeben marjdirte in 
norböftlicher Richtung von Tauberbiſchofsheim gegen Würzburg, ftieß 
bei Gerchsheim wieder auf den Prinzen Alexander und zwang ihn 
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auch diefe Stellung aufzugeben. Ihn zu verfolgen erlaubte die ftarle 


vor Warzburg · Erſchöpfung der Truppen nicht und der Prinz konnte deshalb am 


riedenbver⸗ 
andlungen. 


Neue franzöfl: 
ice an 


ſchung. 


Benedettib 
Forderungen. 


andern Tage unbehindert den Main überjchreiten, während die Baiern 
ih die Möglichkeit dazu erſt durch tapfere Rüdzugsgefechte erlämpfen 
mußten. Am Abend des 26. aber ftanden beide Corps glüdlic Hinter 
dem Fluſſe, während die Preußen Würzburg gegenüber Stellung 
nahmen und ihre Batterien gegen den Marienberg, die am linten 
Mainufer gelegene Citadelle, zu errichten begannen. 

Zu einem ernftlihen Angriffe follte eg aber nicht mehr kommen. 
Schon feit einigen Tagen weilte Herr von der Pfordten im Haupt 
quartier zu Nikolsburg, und wenn er einen Waffenftillftand auch erft 
für den 2. Auguft erlangte, jo ward ihm daneben doch die Zus 
fiherung, daß Manteuffel angewiefen werden folle keine weitere Ent 
Scheidung durch die Waffen zu fuchen. Nur um die Beſetzung eines 
möglichft großen Stüdes von Baiern, die bei den Friedensverhand⸗ 
lungen gute Dienfte leiften konnte, zu erleichtern, wurde der fofortige 
Waffenftillftand verſagt. Auh Würtemberg und Heffen-Darmftat 
ihidten ihre Minifter ins preußifche Hauptquartier und erlangten 
dafjelbe wie Baiern. Der Großherzog von Baden ſchlug einen anderen 
Weg ein; am 29. Juli berief er feine Truppen von der Armee ad, 
bildete ein neues Minifterium, Matdy, Jolly, Freydorff, und erklärte 
jeinen Austritt auß dem alten Bunde; am 3. Auguft folgte dann 
auch feinerfeit8 in Nitolsburg der Abſchluß eines Waffenftillftande, 
Naffau, Kurheffen und Frankfurt wurden fo wenig wie Hannover zu 
Verhandlungen zugelaffen; ihre ſtaatliche Selbſtändigkeit war durd 
den Krieg vernichtet, und nur eine Privatabfindung der enthronten 
Fürſten konnte no in Frage kommen. 

Es begannen nunmehr mit den einzelnen Staaten die Unter 
handlungen über die Friedensſchlüſſe. Steiner derjelben war im 
Stande den preußifchen Tyorderungen aus eigener Kraft nocd Wider 
ftand entgegenzufegen, und dennod zogen ſich die Verhandlungen in 
die Länge: man hoffte in den ſüddeutſchen Hauptſtädten auf Napoleon. 
Nur der Großherzog von Baden verfhmähte es den franzöfifchen Bar 
ftand anzuflehen; aus all den andern Hauptftädten gingen Bittgejude 
nah Paris und fanden dort mwohlgefällige Aufnahme und Befür 
wortung. Aber Napoleon wollte au für fich jelbft nicht leer au 
gehen. Kaum war Bismard im Gefolge des Königs wieder in Berlin 
angelangt, fo erhielt Benedetti zu feinem eigenen Mißbehagen den 
Befehl in Rückſicht auf die Vergrößerung Preußens Abtretungen am 
Rheine zu verlangen. Es handelte fi um die Rheinpfalz und Rhein 
heilen mit Mainz. Der Gefandte 309 es vor dem Grafen zunächſt 
ſchriftlich Mittheilung davon zu machen und erſt andern Tags, “m 
6. Auguft, fich perfönlich die Antwort zu Holen. Als er verna m, 
daß der König Napoleons Verlangen rundweg abſchlage, drohte et 
mit Krieg; Bismard aber erwiderte gelaffen: Nun gut, dann if 
Krieg; aber dem Kriege werde die Revolution folgen, und der Sa er 
möge fih wohl fragen, wer diefer am beften troßen Tönne, er c tt 
König Wilhelm. Mit diefer Antwort begab ſich Benedetti nah Pa 3, 
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und Napoleon hielt es für gerathen, den Plan fallen zu laſſen und 
alle Verantwortlichkeit auf Drouyn zu jchieben, der eigenmädhtig 
während des Kaiſers Abweſenheit in Vichy die Sache angeregt habe. 
Er entließ den Minifter fogar und übertrug dem Gefandten in Con- 
ftantinopel, Mouftier, bis zu deſſen Ankunft aber dem Minifter des 
Innern, Zavalette, das auswärtige Amt. Die Vergrößerungspläne 
ließ er deshalb doch keineswegs fahren; nur wandte er jebt feine 
Blide von Deutihland auf Belgien und Luxemburg. Benedetti Tehrte 


Drouynß 
—E 


nad eingehenden Beſprechungen mit dem Auftrage zurück, die Ein« Anjätige auf 


verleibung Luxemburgs und den bewaffneten Beiltand Preußens zur 
demnächltigen Eroberung Belgiend zu fordern. Bismard befolgte 
diefem neuen Verlangen gegenüber wieder feine Zögerungspolitil; er 
madte an dem Bertragdentwurf in fünf Artikeln, den ihm der Ge- 
fandte vorlegte, feine Ausftellungen, ließ ihn nad Paris zurüdgehen, 
wo Napoleon und Rouher in eigenhändigen Gorrecturen feinen Ein« 
würfen Rechnung trugen, ſchützte dann das Bedenken vor, der Kaiſer 
wolle ihn durch diejen Vertrag nur mit England verfeinden, und 
reifte endlich auf fein Gut VBarzin in Pommern ab, wo er bis in den 
December verblieb. 
Den deuten Staaten gegenüber aber wußte er aus den fran« 
zöfiihen Forderungen den größten Bortheil zu ziehen. Bon ver 
Pfordten erſchrak nicht wenig, als er jah, daß Napoleon, von dem er 
Hülfe erhoffte, ſich jelbft auf Baierns Koften bereichern wollte; Wür- 
temberg und Baden mußten gleihfall3 redht gut, daß die Ent» 
Schädigungen, welche Yranfreih in dem Entwurf vom 5. Auguft für 
Baiern in Ausfiht genommen hatte, von ihnen hätten geliefert werden 
müſſen. Alle drei Staaten beeilten ſich deshalb nicht allein ihren 
Frieden mit Preußen zu maden, fondern aud ein geheime: Schub 
und Trugbündniß anzunehmen, da3 Bismard ihnen vorſchlug, und 
Dur das fie dem Könige von Preußen im Sriege den Oberbefehl 
über ihre Truppen übertrugen. Am 13. Auguft wurden mit Wür- 
temberg, am 17. mit Baden, am 22. mit Baiern beide Verträge 
unterzeihnet. Alle drei Staaten mußten mäßige Summen, adt, 
ſechs, dreißig Millionen Gulden, zum Erſatz für die preußifchen 
Kriegstoften zahlen, Baiern Überdies ein paar Grenzbezirke, Geräfeld, 
Orb und Caulsdorf in Thüringen, etwa 10 Quadratmeilen mit 
33,000 Einwohnern abtreten... Hefjen=Darmitadt, deſſen Minifter 
Dalwigt in dad Geheimniß der Schuß- und Trußbündniffe nit ein- 
geweiht wurde, fam fhledhter weg; es mußte am 3. September außer 
einigen andern Bezirken die Landgrafſchaft Heflen-Homburg, die ihm 
erft kurz vor dem Kriege durch den Zod des lebten Landgrafen zu— 
fallen war, zufammen 20 Quadratmeilen mit 75,000 Einwohnern 
tausgeben, drei Millionen Gulden zahlen, preußiiche Bejahung in 
tainz aufnehmen und mit feinen nörblid vom Main gelegenen 
rodinzen in den Norddeutihen Bund eintreten. Noch ſpäter kam 
it den beiden Heinen thüringifchen Staaten, die hartnädig zu Oeſt⸗ 
ih gehalten, mit Meiningen und Reuß ä. 2. der Yriede zu Stande; 
eide hatten erft militärisch bejeht, der Herzog von Meiningen zu 
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Gunſten feine® Sohnes abdanken müflen, ehe fie durch den Eintritt 
in den Nordbund den Frieden erfauften. Noch ſpäter fügte ſich der 
König von Sachſen in das Unvermeidlidde; fein langes Säumen rief 
jogar die Befürdtung im Lande wach, es handle fi um einen Wechſel 
bes Herrſcherhauſes, der Großherzog von Weimar fei zur Nachfolge 
berufen; der Friedensſchluß vom 21. October ließ jedoch in der Be⸗ 
sichung Alles beim Alten; dem Königreiche wurben 10 Millionen Thaler 
Kriegskoſten zugefhoben,, und außer dem Beitritt zum Norbdeutichen 
Runde wurden ihm nur noch verfähiedene untergeordnete Verpflichtungen 
auferlegt, deren wichtigste der fofortige Verzicht auf feine diplomatische 
Vertretung im Auslande war. 

An den Friedensverhandlungen mit Oeſtreich, die bon den 
Herren bon Werther und von Brenner in Prag geführt wurden, nahm 
auch ein italienischer Vertreter, General Menabrea, Theil. Nur ſchwer 
hatte fich das Florentiner Cabinet troß feiner Niederlagen im Felde 
in den Gedanken gefunden, daß es auf die Erwerbung von Weljcdh- 
tyrol verzichten müffe. Dank feinen Zögerungen war der Abſchluß 
des Maffenftillftandes erft am 11. Auguft in Cormons erfolgt; am 
13. traf Menabrea in Prag ein. Zwiſchen Preußen und Oeftreid 
war Alles ſchnell geordnet, Thon am 23. Auguſt wurde der Friede 
aut Grundlage der Nikolsburger Uebereinkunft geſchloſſen; die Geld- 
entihädigung, weldhe Preußen empfing, belief fih auf 20 Millionen 
Thaler; andere 20 Millionen wurden auf die Kriegskoſten, die Deft- 
reich von Schledwig-Holftein zu fordern hatte und für die Verpflegung 


su Der preußiſchen Truppen jeit Ende Juli abgerechnet. Der Bereinigung 


Venetiens mit Italien gab Yranz Joſeph ausdrüdli feine Zuftim- 
mung; in dem am 3. October mit Menabrea gejchlofienen Frieden 
erhielt er dafür die Summe von 35 Millionen Gulden als Antheil 
Venetiens an der Öftreihiihen Schuld. Das Decret der Einverleibung 
unterzeichnete Bictor Emanuel erfi am 4. November, nachdem General 
in Napoleons Namen die Stadt Venedig dem Gemeinderath 
iibergeben und eine allgemeine Abftunmung bei mehr als 650,000 
Sa nur 69 Nein aufgewiefen hatte. Mit dem Einzuge des Königs 
in jeine neue Stadt und den glänzenden Yeitlichkeiten, die ſich daran 
ichloffen, endete diefer mechjelreihe Abjchnitt in dem Leben des jungen 
Staates, und es fehlte jest nur no Rom und das Erbtheil Petri in 
der nationalen Gemeinſchaft, deren Erwachſen abermals ſo fichtlich 
vom Glüde begünftigt worden mar. 


Die Früchte des Krieges. 


Für Deutſchland und vor Allem für Norbdeutichland began 
mit der Beendigung des Krieges die keineswegs müheloje, aber e 
hebende und gedeihlihe Arbeit fich feine neuen Gtaatöformen "3 
ichaffen. Wohl war es für den Patrioten ein trauriger Gedante, da’ 
der Main das Vaterland fortan in zwei Hälften feheiden werde; un 
möglich Tonnte dieſer Zuftand von Dauer ſein; unmögli konnte 
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diefe oberdeutſchen Stämme, die unter fih kaum minder verjchieden Deutſchland 
waren als im Bergleih mit ihren norbmainifchen Landsleuten, dazu "" Kenn 
verdammt fein, auf alle Zeiten feitab bon dem großen Strome des 
nationalen Lebens eine kränkelnde Sondereriftenz zu führen und in 
der alten flaatlihen Verfümmerung ihre edlen Kräfte zu vergeuden. 
Allerding3 war unter dem lebenden und tonangebenden —** ja 
der Preußenhaß ſo tief gewurzelt, daß die Mehrheit der Süddeutſchen 
ihre Abtrennung als eine Befreiung, als eine Rettung vor der Ver⸗ 
preußung begrüßen mußten; aber gar locker ſaßen dieſe Gedanken 
doch bei der heranwachlenden Generation, die nicht durch längft ge— 
faßte Borurtheile behindert wurde, die Lehren der jüngften Tage zu 
verftehen, und auch gar mandem ehrlichen Preußenfeinde, der mit 
feinen alten großdeutihen und öſtreichiſchen Lieblingsgedanten nicht 
fo jchnell brechen fonnte, trat doch die Nothwendigkeit, fih dem Ge—⸗ 
fchehenen anzubequemen, näher und näher und zwang ihn, vorerſt 
vielleiht nur im Stillen, zu dem Geftändniß, daß bei der einzigen 
Wahl, welche die Macht der Ereigniffe jet noch geftattete, die enge 
Verbindung mit dem Norden dem hülflofen Schwanken zwiſchen Oeſt⸗ 
reich und Frankreich doch weitaus vorzuziehen jei. In Preußen felbft 
und in den ihm verbündeten Staaten beflagte man umgefehrt die 
Trennung von Süddeuiſchland grade jet ſehr ſchmerzlich; aber bei 
nücdhterner Weberlegung konnte die Klage fih doch kaum zur Anklage 
gegen Bismard fteigern. Wäre man auch bereit gemwejen einen Krieg 
mit Franfreih zu wagen, um die Stammesgenofjen bis zum Bodenjee 
für den neuen Bund zu gewinnen, jo lag doch andrerjeit3 offen vor 
Augen, dab ihr Eintritt viel feindlide und zerflörende Clemente in 
ven Stand gejebt hätte, dad Band weldes man zu mweben im Be— 
griff war, zu lodern.und zu gefährden. Unzweifelhaft konnte Die 
Berfaflung eines Norddeutſchen Bundes viel einheitlicher und firaffer 
werden ala die eines alldeutihen, in dem auch Baiern und Würtem- 
berg Platz finden ſollten; unzweifelhaft konnten die widerftrebenden 
Parteien ded Südens, wenn fie mit denen des Nordens fi) verbanden, 
viel Nüpliches verhindern, viele ganze Maßregeln zu halben und un⸗ 
polllommenen abſchwächen. Traurig wie e8 war, mußte man fi) doch 
einfiweilen bei dem Gedanken beruhigen, daß die Main-Linie ein noth» 
wendiger Haltepunct fei, eine Station, wie Miquel von Osnabrüd 
fih im Reichstage ausprüdte, auf der man Kohlen und Wafler ein» 
nehme und Athem fhöpfe um dann bald weiter zu gehen. 

Unter ſolchen Gefihtspuncten Tonnte die traurige Nothwendigkeit Die Beitegum 
der Zeripaliung wohl gar als eine heilfame erſcheinen, heilſam iR grusen 
wenigftens für jo lange, als die drei großen Aufgaben noch ungelöft 
waren, die Norddeutſchland fürerſt zu verarbeiten hatte. Die erſte und 
dringendfte, gleihlam die Vorbedingung für Die beiden andern, war 
Die Herflellung des inneren Friedens in Preußen. Nur mit Hülfe der 
fiberalen Partei, die Dadurch verföhnt wurde, Tonnte dann weiter einer- 
ſeits die allmälige Verſchmelzung der neu erworbenen mit den alten 
Provinzen und andrerjeits die Vereinbarung über die Verfaſſung des 
Nordbundes erreicht werden. Die Herftellung des inneren Friedens 
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war durch die glänzenden Siege des umgeftalteten Heeres bedeutend 
erleichtert worden. Bei der Neuwahl der Abgeordneten, die unter 
dem Eindrud der erften Freudenbotſchaften aus Böhmen am Tage 
bon Königgrätz vollzogen wurde, erlag beinah die Hälfte der bisherigen 
Vertreter der veränderten Volksſtimmung. Die onferbativen ie 
wannen faft 100 Stimmen, die Fortjegrittspartei ſchmolz auf 70 di 
80 zufammen. Zudem brachten viele von diefen, die im Februar als 
heftige Gegner der Regierung aus Berlin gejehieden waren, friedlichere 
Gefinnungen mit zurüd; es wurde in ihrer Mitte unverhohlen aus 
geſprochen, daß nah den Ereigniffen diefes Jahres Niemand mehr 
daran denken könne, die Minifter wegen der Reorganifation zur Per: 
antwortung zu ziehen, daß es aber trogdem Pflicht der Landespertre 
tung fei, ſich fördernd an den beborftehenden großen Aufgaben des 
EI Maliounf, Staates zu betheiligen. Nicht alle Mitglieder der Fortſchrittspartei 
vermochten freilich diefen Standpunct einzunehmen und die Mißhellig⸗ 
feiten, zu denen die im Laufe ber Landtagsverhandlungen führte, 
veranlaßten am 24. October 24 Abgeordnete zum Ausſcheiden aus 
der Fraction und zur Gründung emer neuen Partei, die der au% 
wärtigen Bolitit Bismarcks ihren vollen Beiftand verſprach, bezüglich 
der inneren Verwaltung aber die Pflichten einer wachſamen und loyalen 
Dppofition zu erfüllen beabſichtigte. Auf Grund dieſes doppelten, 
zugleich nationalen und liberalen Programms nahm fie die DBezeid- 
nung der nationalliberalen Partei an, und gewann als ſolche bald 
den maßgebenden Einfluß in Preußen wie in Norddeutſchland, obgleih 
die erzürnte Fortfehrittspartei Nichts unterließ, um dieſe Erfolganbeker, 
diefe — und Bismärcker beim Volke in üblen Ruf zu bringen. 
Die Indenmi⸗ eim Beginn des Landtags, den der König am 5. Auguſt, 
iat. eben bon den böhmischen Schlachtfeldern heimgefehrt, perfünlich er 
öffnete, war die künftige Parteibildung noch völlig unüberfehbar. 
Alles hing davon ab, ob der Monarch den Liberalen die Hand zur 
Derföhnung und zu gemeinfamer Arbeit bieten, oder ob er fie zurüd- 
ſtoßen und nur auf die Confervativen fich flüen werde. Die Kreuy 
zeitungspartei hatte es nicht an Bemühungen fehlen laffen um eine 
Entſcheidung in der letzteren Richtung herbeizuführen; allein eine Ber 
ſprechung, die Kleiſt-Retzow und andre ihrer Häupter mit dem Grafen 
Dismard vor deſſen Heimkehr in Prag hatten, belehrte fie, daß der 
Minifter entfchlofen fei, der Verfaffung ihre volle Geltung zurüd⸗ 
zugeben. Die Thronrede befeitigte auch für die Oeffentlichkeit jeden 
Zweifel, der darüber etwa noch herrſchen konnte. Rückhaltslos er: 
fannte der König an, daß die Staatsausgaben der lebten Jahre ber 
gefeglichen Grundlage entbehrt hätten, und ſprach das Vertrauen aus, 
daß der Landtag der Regierung die Indemnität, welche: fie da’it 
fordern wolle, bereitwillig erteilen und damit den bisherigen & ?- 
flict für alle Zeit zum Abſchluß bringen werde. Die Minifler F 
fätigten diefen Wunfch perjönlich in den entgegentommendften Yı # 
drüden und legten am 13. Auguft das Indemnitätsgefek vor. Natürl 5 
wollten weder der König noch die Regierung diejes Einlenten ın 
Sinne einer Abbitte verftanden willen; er Habe nicht anders handen 
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önnen, als er gehandelt, erklärte der Monarch beim Empfang der 
Adrefje des Abgeordnetenhaufes; er würde unter gleichen Umſtänden 
fietS wieder genau eben jo handeln müflen; aber zum zweiten Mal, 
fügte er nachdrücklich Hinzu, werden foldhe Umftände eben nicht wieder 
borfommen. Das beruhigte die bisherigen Bundesgenofien Bismarcks 
mwenigftens halbwegs; obäleih fie die große Schwenkung, die der 
Minifter vollzogen, nicht verlannten, jo gaben fie der Andemnität doch 
twiderfirebend ihre Zuflimmung. Im Abgeorbnetenhaufe beharrten 
nur die Polen, Katholiten und etwa 30 Foriſchritismänner auf ihrem 
Widerſpruch, während 230 gegen 75 Mitglieder am 3. September 
die Vorlage genehmigten und das Herrenhaus fie fünf Tage jpäter 
einftimmig annahm. 

Auch fo blieben freilih noch mancherlei ragen, die zu neuen 
Zerwürfniffen führen konnten, wenn die nationalliberalen Elemente 
der Yortichrittspartei es an Nachgiebigkeit fehlen ließen. Der neue 
Präfident der zweiten Kammer, Fordenbed, dem Grabow in verjöhn- 
licher Abficht freiwillig diefen Ehrenplak eingeräumt hatte, und neben 
ihm einzelne Abgeorbnete, befonders Tweften, Laster, Michaelis, Unruh, 
wußten jedoch die Schwierigkeiten zu ebnen. Mit falt demſelben 
Stimmverhältniß mie bei dem Indemnitätsgeſetz wurden der Regie- 
rung am 25. September 60 Millionen Thaler bewilligt, die zur 
Dedung der Kriegskoſten dienen jollten, und wurde ihr geftattet den 
geleerten Staatsſchatz wieder zu füllen, doch mit der Beſchränkung, 
daß er nicht mehr als 30 Millionen Thaler enthalten dürfe. Dem 
MWunfche des Königs, die Verfügung über 1'/; Millionen zu erhalten, 
um bdiefelben unter die herborragendften Heerführer zu vertheilen, 
fimmte die große Mehrheit des Haufes nicht allein zu, jondern fie 
teihte in die Lifte des Königs, die Roon und Moltle, Herwarth, 
Steinmeß und Faldenftein umfaßte, auch noch den Grafen Bismard 
ein, und Hoverbecks Verſuch, diefen und Roon wieder zu flreichen, 
ſcheiterte am 5. December an einer Mehrheit von 219 Stimmen. 
Der wahre Prüfftein für die Möglichkeit eines Zuſammenwirkens der 
Rationalliberalen mit dem Minifterium war indes die Berathung de3 
Haushaltes für 1867. Hier gab es fo viele Puncte, in denen bie 
Oppofition nicht nachgeben durfte, daß die friedlihe Stimmung nit 
felten doch wieder in eine kriegeriſche umfchlug; eine beträchtliche Reihe 
bon Beichlüffen fiel gegen die Regierung aus, bei der Berathung des 
Suftizetats griff Lasker den Minifter von der Lippe heftig an, bor 
Allem drohte beim Militäretat der alte Streit wieder aufzuleben. 
Eine Mehrheit von 14 Stimmen verwahrte ſich vor der Bewilligung 
der geforderten 44 Millionen am 10. December ausdrücklich gegen 
die Yolger.ng, als ob fie damit auf die geſetzliche Regelung der 
Heeresumgeftaltung Verzicht leiſten wolle, und nur der Abfall einiger 
Mitglieder vereitelte dann (bei 168 gegen 153 Stimmen) den Antrag 
bon Virchow und Baerft, die 44 Millionen nur als Pauſchſumme zu 
bewilligen, die Streihung der Reorganifationskoften im nächſten Jahre 
alfo offen zu halten. Dank dem vermittelnden Antrage bon Reichen- 
heim, der 41!/, Millionen als fortlaufende Ausgaben, den Reit als 
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Extraordinarium bewilligte, kam ein Etat zu Stande, der am 
18. December faft einftimmig angenommen wurde, und dem aud) 
Bismard, troß der vielen Mängel, die er habe, guftimmte, um jene 
Achtung vor dem Budgetreht des Hauſes zu bethätigen. So war 
aljo, nit ohne große Mühen, zum erften Dale jo lange es eine 
preußiſche Verfaſſung gab, der Staatshaushalt vor Beginn des neuen 
Jahres gefeglih geregelt und Das verfaflunggmäßige Regiment 
in jeiner widtigften Beſtimmung zur Wahrheit geworden. 
gegenüber trat Alles was diefe Landtagsfeffion außerdem an förber- 
lichen Gefegen ing Leben geführt, felbit der Ausbau des Eifenbahn- 
nehes, die Aufhebung des Salzmonopol3, die Befeitigung der Wucher- 
aejege, in den Hintergrund; nur die Maßregeln zur Einverleibung 
der neuen Provinzen und zur Begründung des Nordbundes konnten 
an hiſtoriſcher Bedeutung damit verglichen werden. 

Das Gebiet, um welches die Annerionen Preußen vergrößerten, 
betrug Alles in Allem 1308 Quadratmeilen mit 4,3 Mil. Einwohnern, 
jo daß der Umfang des ganzen Staates auf 6400 Duadratmeilen 
und die Bevölkerungszahl auf 23,6 MIN. flieg. Schleswig-Holitein 
wurde von den übrigen Ermwerbungen getrennt behandelt, weil man 
vorher einen Ausgleich mit dem Großherzog von Oldenburg zu erreichen 
wünfchte, deſſen Anſprüche bisher regierungfeitig zu oft anerkannt 
waren, als daß man ſie ie! einfach hätte bei Seite jchieben mögen. Am 
27. October willigte derjelbe denn aud in einen Bertrag, der ihm das 
Amt Ahrensböck in Holitein und eine Million Thaler zufiherte. Wir 
Hannover, Kurhefjen, Naffau und Frankfurt dur Geſetz vom 21. Sep 
tember, fo wurde nunmehr Schleswig-Holftein am 24. December mi 
der preußiſchen Monardie verihmolzen. Bon allen Seiten war mar 
darüber einverftanden, daß den neuen Provinzen mande berechtigt: 
Eigenthümlichfeiten zu belaffen fein, und da eine fofortige geſegliche 
Regelung diefer Berhältniffe nicht mögli war, fo räumte man der 
Regierung bis zum 1. October 1867 das Recht der Dictatur ein und 
beftimmte, daß erſt an dem genannten Tage die preußische Verfafſung 


ber in Kraft treten ſolle. Die Abneigung der Bevölkerungen gegen den 


Verluft ihrer ſtaatlichen Sondereriftenz trat bejonderd in Hannover 
und Frankfurt ſehr grell hervor; hier wie dort waren es nur Minder⸗ 
heiten, die den neuen Zuſtand freudig begrüßten; die große Maſſe 
der Gleihgültigen aber wurde von dem Adel und den Beamten Is 
erfolgreich bearbeitet, daß fie wenigftend vorübergehend fih ganz und 
gar in den Dienft der Preußenfeinde ftelltee Der König ſuchte per 
ſönlich durch wohlmollendes Entgegenlommen die Aufregung und Er 
bitterung nad Kräften zu dämpfen. Er erkannte die fittlihen Be 
meggründe, die gar Manchen feit an die Vergangenheit Tnüpft n, 
rückhaltslos an, und äußerte wohl, er würde feine neuen Unterthar ern 
minder ſchätzen, wenn fie nicht, wie Die Hannoveraner, zu de m 
Deputation er vi Worte ſprach, Schritte zur Erhaltung ihres Frühe en 
Herrſchers bei ihm gethan hätten. Die perſönliche Lage der e ıt- 
thronten Fürften wünſchte er jo forgenfrei und angenehm wie mög! 
zu geftalten und ließ deshalb Verhandlungen mit ihnen anknüpfen, 
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die ihnen glänzende Abfindungsfummen in Ausficht flellten. Der 
Kurfürft von Heffen, der feit Ende Juni 1866 in Stettin ih in 
Gefangenſchaft befand, erfaufte ih Thon am 17. September die Frei⸗ 
heit und den Genuß feiner bisherigen Einkünfte durch einen Vertrag, 
in dem er feine Unterthanen ihres Eides entband; mit dem Herzog 
von Naffau kam ein Jahr fpäter, am 22. September 1867, ein Ab- 
fommen zu Stande, das ihm einige feiner Schlöffer und eine Summe 
von etwa 15 Millionen Gulden überwies, und wenige Tage darauf, 
am 29. September, ſchloß der frühere hannoverſche Minifter Windt⸗ 
horſt für feinen vormaligen Herrn einen Vertrag, der diefem die 
Binfen eines Capitals von 16 Millionen Thalern verhieß, ohne daß 
er, ausdrüdlich auf feine Krone verzichtete. Trob der Unzufriedenheit, 
die Über dieje reigiebigkeit im Landtage herrſchte, fügten fich viele 
Abgeordnete doch dem Drude, den Bismard dur die Drohung mit 
jeinem Rüdtritt ausübte, und am 1. Yebruar 1868 wurde der Vertrag 
mit 254 gegen 113 Stimmen genehmigt. Zur Ausführung kam der- 
felbe aber nicht. Wenige Tage darauf feierte König Georg in Hiebing warfge Agi⸗ 
bei Wien, wo er feine Wohnung aufgefchlagen, feine filberne Hochzeit. onen. 
Waren ſchon früher aus Anlaß von Yamilienfeflen häufig zahlreiche 
Deputationen aus feinem Lande bei ihm erſchienen, um ihn ihrer An⸗ 
hänglichkeit zu verfihern, fo trafen an diefem Tage etwa 1200 Per⸗ 
fonen mittelft Extrazuges ein und der König felbit trank bei einem 
großen Bantette auf die Wiederherftellung ſeines Throne. Ernſt⸗ 
hafter al3 das waren die kriegeriſchen Rüftungen, die er unausgeſetzt 
betrieb. Aus feinem früheren Heere waren einige Hundert Mann ihm 
treu geblieben und zu einer Welfenlegion formirt; um den Zuwachs 
derfelben & erleichtern, war fie anfangs in Holland untergebradt, 
das von Militärpflichtigen, die fi dem preußifchen Dienft entziehen 
wollten, leicht erreicht werben konnte. Bismarcks entſchiedenes Auf- 
treten veranlaßte jedoch die Niederlande, der Legion die Gaftfreund- 
Ichaft aufzulündigen, und nicht anders verfuhr die Schweiz, als Zürich 
zum Sammelpla erloren wurde. Nun wandte fi König Georg 
durch feinen Minister des Auswärtigen Platen-Hallermund an Napoleon, 
und dieſer geftattete den Legionären, die von der Wiener Polizei⸗ 
direction mit Bäffen verjehen wurden, truppmeife in Lothringen, 
in der Champagne, in Orleans, in Amiens zufammenzubleiden 
und öffentlich militäriſche Uebungen anzuftellen. Die Straffreiheit, 
Die eonig Wilhelm den Srregeführten bei fofortiger Rückkehr anbot, 
blieb unbenutzt. Ein Barifer Blatt, die Situation, daS von König 
Georg begründet war, hebte und ſtachelte überdies unabläjfig die 
Franzoſen gegen Preußen auf. Vergeben rief man in Berlin. die 
Bermittlung verwandter Höfe an, um den entthronten Monarchen 
zur Einftellung diefer Feindjeligleiten zu beivegen, man erreichte Nichts, 
Sondern mußte nur erleben, daß der, wie e3 ſchien flraflofe, Troß 
den Kurfürften von Heffen zur Nacheiferung verlodte, die ſich in 
Denkſchrifien an die europäiichen Höfe, geheimen Aufrufen an bie 
Hefien, Dankſchreiben für Geburtstagsgefchente und dergleihen mehr 
kundgab. Darauf Hin rieth Bismard dem Könige das Vermögen et 
Bulle, 18151871. IL 40 er 
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beider Fürften mit Beſchlag zu belegen, die Zinfenzahlung alio ein- 
zuſtellen. Es gefhah dies für den König von Hannover jhon dur 
Erlaß am 2. März 1868, der am 29. Januar 1869 vom Abgeordneten» 
baufe gebilligt wurde; in Bezug auf den Hurfürften wurde die gleiche 
Mapregel einen Tag fpäter beſchloſſen; die Beſtimmung, daß die Auf 
hebung der Beſchlagnahme nur durch Geſetz erfolgen könne, gab dielen 
Beichlüffen thatfächlich beinah die Bedeutung eines Rücktritts bon den 
Nerträgen. Ueber die Zinjen durfte da3 Minifterium frei verfügen; 
Reptitienfens. ſie ſollten nah Bismarcks Worten dazu verwandt werden, die Reptilien, 
die den neuen deutſchen Staat feindlich belauerten, bis in ihre Höhlen 
zu verfolgen, eine Ermädtigung von größter Tragweite, die dem 
Minifterium eine finanzielle Macht gab, deren Einwirkung auf bie 
Preſſe ih allmälig in unerfreulicher Weile bemerffih machte. Dem 
jo nüglid und nothwendig es fein mochte, in den neuen Provinzen 
die feindlichen Strömungen auch durch minifterielle Zeitungen ein 
sudämmen, fo murde dadurch doch ein Heer von Lorrefpondenten 
groß gezogen, das ſich mehr und mehr au in unabhängigen Blättern 
einzuniften verftand und ebenſowohl die Selbfländigfeit wie den ge 
junden Ton der deutjchen Preſſe empfindlih ſchädigte. Erſt nad 
unangenehmen Erfahrungen im Jahre 1875 wurde die Benukung 
des Reptilienfonds in diefer Richtung menigftens eingeſchränkt, und 

die Rückkehr zu gefunderen Preßverhältniffen dadurch angebahnt. 
Die Provin: Mit kaum geringeren Bedenken wie die reihen Abfindung: 
ae ſummen für die entthronten Fürften begrüßte die öffentliche Meinung 
den Entſchluß der Regierung, den neuen Provinzen einen großen 
Theil ihrer Selbfiverwaltung durch Weberweifung von beftimmten 
Fonds zu erhalten und zu erleichtern. Kurheſſen gegenüber geſchah 
dies durch Töniglihe Verordnung noch während der Dictatur am 
16. September 1867; betreffs Hannovers wurde die Sache nad 
heißen Debatten im Yebruar 1868 geordnet. Während die National 
liberalen und ein Theil der Confervativen, die fih unter dem Namen 
der Freiconſervativen von der Mutterpartei abgefondert Hatten, die 
Regierung unterftüßten, madten nicht nur die Yortichrittsmänner, 
jondern auch die Altconjervativen fo Heftige Oppofition, daß nur eine 
Mehrheit von fünf Stimmen in der entjheidenden Sitzung zu dem 
Minifterium fand. Bismard verhehlte die politifche Wichtigkeit dieſer 
Parteigruppirung nit; das Band zwifchen ihm und feiner alten 
Wartet, das feit Königgräß gelodert war, erhielt dadurch einen ge 
waltigen Riß und wurde durch die faſt einftimmige Genehmigung, 
die das Herrenhaus dem hannoverſchen Propinzialfonds ertheilte, nur 
Reform ter dürftig wieder zufammengeheftet. Es konnte auch dadurch nicht flärke 
in  merben, daß ber Graf fich bereit erffärte, fpäterhin auch für die alten 
Provinzen ähnliche Fonds zu beantragen und dadurd) eine größere 
Decentralifation in der Verwaltung herbeizuführen; denn in dieſer 
Verheißung lag zugleich doch aud die Drohung, den Provinzialftänden 
in ihrer veralteten Geftalt ein Ende zu machen, und dur eine neue 
Provinzialordnung erft Körperfhaften zu ſchaffen, denen man fo ge 
wichtige Aufgaben übertragen konnte. Mitielbar enthielt deshalb 
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biefe Erflärung Bismards ein ganzes Programm meitausfehender 
innerer Reformen, die nur unter dem hHeftigften Widerftande ver 
Conſervativen gefördert werden Tonnten, und deren allmälige Ver— 
wirklichung die Kluft zwischen dem leitenden Staatsmann und feiner 
alten Partei immer mehr vertiefen mußte. 

In den neuen Provinzen erwies fi) die finanzielle Selbfländig- wie neu. 
feit und da8 Maß von Selbfiverwaltung, daS man ihnen damit gab, Fur 
als ein jehr wirkſames Mittel, um die vorhandenen Mikftimmungen 
zu befhwichtigen. Grund genug, Tein folches Mittel zu verſchmähen, 
war vorhanden, denn naturgemäß konnte die Berwandluhg in preußische 
Provinzen nicht ohne Ichmerzlihen Schnitt vor fih gehen, und nicht 
alle die Beamten, welde aus den alten Landestheilen zur Verwaltung 
der neuen entjendet wurden, vermodhten die ftraffe Pflichterfüllung, an 
die fie gewöhnt waren, den leichteren mittelftaatlihen Gepflogenheiten 
ausgleihend anzubequemen. Auch aus den Minifterien famen während 
der Dictatur Verordnungen und Gefeße, die jelbit von den Preußenfreun- 
den als unbegründete Neuerungen getadelt wurden, und die rüdgängig _ 
zu machen nicht immer leiht war. An Klagen und Beſchwerden 
fehlte es deshalb nicht, aber nichtsdeſtoweniger vollzog ſich der ſchwierige 
Proceß im Allgemeinen doch raſcher als man hoffen konnte. 

Bismarck hatte allen Grund damit zufrieden zu ſein, daß er 
ſeine erſten Pläne, die weſtlichen Provinzen völlig umzubilden und 
Stüde derſelben mit Stüden der neuen Erwerbungen zu neuen Ein—⸗ 
beiten zu verjhmelzen, eine Provinz Rheinfranten, Thüringen, Nieder- 
ſachſen und jo fort, zu fchaffen, aufgegeben und dem Gewichte — 
Rechnung getragen hatte, das man in Heſſen und Hannover auf die 
alte Zuſammengehörigkeit legte. Von beſter Wirkung war es, daß. 

man, um die Wünſche der Bevölkerungen kennen zu lernen, Be⸗ 
rathungen mit Pertrauensmännern veranftaltete und daraus Die 
Propinzial-Verfaffungen für Hannover, Heffen-Raffau und Schlesmig- 
Holftein hervorgehen ließ. Daß fi) die Regierung dabei überall auf 
den Liberalismus ftüßen mußte, trat auch in den Berfonenfragen an 
den Tag, mie denn beifpielaweife Rudolf von Bennigjen Landes Der Liberalis⸗ 
Director in Hannover wurde. Beſonders langfam lebte fih Frankfurt mus. 
in die neuen Verhältniffe ein, obgleich die Stadt einen raſchen Auf- 
ſchwung nahm und der König ihr perfönlih viel Wohlmollen be= 
zeigte; er erlannte nicht allein die Kriegscontribution von 1866 ala - 
preußifche Staatsfhuld an, fondern erleichterte die ſchwierigen Ver⸗ 
andlungen, die fi bei der Sonderung des bisher nicht getrennten 
ädtifchen und Staatseigenthumes ergaben, dadurch, daB er aus eigenen 
Mitteln zu den zwei Millionen, welche die preußifche Regierung für 
bie Abtretung gewiſſer Gebäude u. dgl. als höchfte Entſchädigung an» 
bot, eine dritte fügte, ein Gnadengefchent, das man in Frankfurt 
als ſolches zwar nicht gelten laſſen wollte, aber dod zur Erledigung 
des Streites troß des Zornes der Demokratie annahm. In Kurheſſen 
and Naſſau errang die liberale, mit den neuen Zufländen einverflandene 
Bartei ſehr fehnell die Herrſchaft; in Hannover behauptete allerdings 
3a8 Welfenthum, auf die orthodore Geiftlichleit und den Adel ge 
40* 


. . . J J — “lo. ap x 
ua. at A Te Are 








Die Begrün: 
bung des Nord⸗ 
undeß. 


Das allge: 
meine Wahl⸗ 
recht, 





628 Die Früchte des Krieges. 


ſtütt, einen mächtigen Einfluß, aber peralichen mit den Partei⸗ 
—5* — vor der Annexion, hatte doch ein bedeutendes Anwahhſen 
der Preußenfreunde ſtatigefunden; in Schleswig⸗Holſtein endlich waren 
die Anhänger des Auguftenburgers zu feft durch ihre bisherige Bolitif 
gebunden, als daß fie den Segen ber neuen Berhältnifje ſofort hätten 
anerfennen mögen; aber jo gut tie irgendwo war aud im dieſem 
Lande für eine nahe Zulunft ein vollftändiger Umſchwung der Stim- 
mungen gefidhert, und der Anſchluß an die altpreußiſche Yortjeritt$ 
partei, die ja in ihrem Gegenſatz zum Minifterium verharrte, tar 
der gewiejene Weg auf dem fich die unzufriedenen, aber gutdeutſchen 
Bewohner diefer Nordmarken in das fremdartige preußilche Staats 
weſen finden Tonnten. | 

Die nächfte Gelegenheit dazu bot die Mitarbeit an der Begründung 
des Norbbundes und die Theilnahme an feiner Befeitigung. Kaum 
von den böhmiſchen Schlachtfeldern heimgekehrt, hatte Bismard be 
gonnen Hand an dies große Werk zu legen. Ein vorläufiges Bündnif 
auf die Dauer eines Jahres follte die Zeit zur Verſtändigung über 
die Verfaflung des Bundes jomohl unter den Regierungen wie mil 
einem conftituirenden Reichstag gewähren. Auf die Einladung Bi 
mards, die vom 4. Auguft 1866 datirt war, erklärten ſich 15 Staaten, 
die GroßherzogthHümer Oldenburg und Weimar, die Herzogthüme 
Braunjchweig, Anhalt, Coburg-Gotha und Altenburg, die yürker 
thümer Walded, Detmold, Büdeburg, Neuß j. L., Rudolſtadt und 
Sondershaufen, die Städte Hamburg, Bremen und Lübeck, am 
18. Auguſt dazu bereit, die beiden Medlenburg folgten mit einigen 
Vorbehalten am 21.; Sachſen, Darmftadt, Meiningen, Reuß ö. & 
mit denen der Kriegszuftand noch fortdauerte, traten in den Frieden“ 
ihlüffen bei. Den Landtagen der einzelnen Staaten wurde durch di 
Borlage des Wahlgejeßes zum Reichstage Gelegenheit gegeben fd 
über ihre Stellung zu dem Werke der Einigung auszusprechen. ln 
befhadet mancher unerfüllbaren Wünfche, die bier und da erhoben 
wurden, waren alle doch bereit twejentliche Theile ihrer Rechte den 
fünftigen Parlamente abzutreten,; aber die mädtigften unter ihnen, 
befonder8 das preußijche Abgeordnetenhaus, mweigerten ſich das im Bor 
aus zu thun, ehe durch die Bundesverfaffung Sicherheit geboten « 




























tage nur die Berathung, nicht die Vereinbarung der Yundesperfaflung 
zur Aufgabe geftellt wurde, daß die Abgeordneten fich ſelbſt aljo di 
nahträgliche Annahme oder Verwerfung diefer Verfafiung vorbefielten. 
Ungern ließ Bismard fih auf diefe Beſchränkung ein; denn was ben 
preußifchen Landtage Recht war, war allen andern Kammern umd 
Kämmerchen billig; die Verhandlungen wurden fomit durch dieſen 
Beſchluß jehr vervielfacht und erjchwert; aber andrerfeits durfte ma 
den moralifhen Drud, den das fertige Verfaſſungswerk ausüben werde 
im Voraus für ſtark genug halten, um alle böswillige Oppofitio 
unſchädlich zu machen. Erwies ſich doch ſchon jetzt in einer einzelne 
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Trage das nit einmal vollkommene Einverfländniß der Regierungen 
al3 mädlig genug, um eine jehr lebhaft erhobene Forderung der 
liberalen Parteien zu hintertreiben. Bismard Huldigte der Anficht, 
daß dem allgemeinen Stimmredt gegenüber eine Beſchränkung der 
Wählbarkeit auf die wohlhabenderen Claſſen nöthig fei, und daß biefe 
am leichteſten erzielt werde, wenn die NReichstagsmitglieder feine 
Diäten erhielten. So eifrig nun auch der Liberalismus dieſe Be- 
ſtimmung, die unzmeifelhaft einem großen heile der gebildeten 
Stände den Eintritt in das Parlament verſchloß, befämpfte, jo drang 
fie doch durch und nur in einigen der Eleineren Länder tilligten bie 
Regierungen ein, den Abgeordneten für dies eine Mal von Staats⸗ 
wegen Tagegelder zu bezahlen. 

Die Verhandlungen der Regierungen über den Entwurf der 
Bundesverfafjung fanden unter Bismards Vorſitz vom 15. December 
1866 bi3 zum 9. Februar 1867 in Berlin Hatt Ungeadhtet des 
allgemeinen Entgegenkommens, zeigte ſich doch auch Hier wieder, wie 
ſchwer e3 war, eine bolle Uebereinffimmung unter fo vielen felb- 
Rändigen Regierungen und in fo bielen und verwidelten Puncten 
zu erreihen. Gewiſſe Wünjche und Beſchwerden blieben denn auch 
bei vielen der Verbündeten beftehen und wurden am 7. Februar in 
einem Schlußprotocolle niedergelegt; aber die Unterzeichnung des 
Verfallungsentwurfes erfolgte doch unbeſchadet derſelben von allen 
Seiten. Mit Weimar und etwa der Hälfte der Kleinen Staaten ſchloß 
Preußen überdies am 4. Yebruar noch einen Militärverirag ab, der 
die Truppen diejer Staaten vollfiändig mit der preußiichen Armee 
verſchmolz, ihnen dafür aber während der nächſten fieben Jahre einen 
Erlaß von zufammen 225 Thalern für jeden Mann gewährte. Sachen 
andrerſeits bedang ji am 7. Februar durch bejonderen Vertrag aus, 
daß jein Heer ein befonderes Armeecorps bilden folle, deſſen Befehls⸗ 
Haber indes der König von Preußen ernannte, und da3 ganz nad) 
preußiſcher Art organilirt werden mußte. Ben Oberbefehl über alle 
Bundestruppen erhielt verfaſſungsmäßig in Krieg und Frieden der 
eng bon Preußen; die gefammte preußiiche Militärgefeßgebung, ins⸗ 
befondere aljo die allgemeine Wehrpflicht, wurde auf den ganzen Bund 
ausgedehnt; die Stärke des Heeres follte ein Procent der Bevöllerung 
von 1867 betragen und alle zehn Jahre neu geordnet werden; zur 
Beftreitung der Koften waren ein= für allemal 225 Thaler für den 
Mann berechnet. Ebenſo unbeſchränkt mie über daS Heer gebot der 
König von Preußen über die Bundeäflotte; er ermählte jelbft die zwei 
Staaten, die neben Preußen in einem Ausihuffe für das Heer und 
einem anderen für das Seemefen fiten follten. In allen anderen 
: andesangelegenheiten ftand ihm al3 dem erblichen Präfidenten die 
« ‘Sübende Gewalt zu, die er durh eimen Bundeskanzler wahr: 
; ıchmen hatte; die Gefeßgebung lag dem Bundesrath und dem 
Gichstag ob. Im Bundesrathe erhielten die 18 Heinen Staaten 
j eme Stimme, Schwerin und Braunfchmweig je zwei, Sachſen 
I 2, Preußen fiebzehn, jo daß die Gefammtzahl 43 betrug. Yünf 

indige Ausihüfle, die aus einem Bertreter des Präſidiums und 
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zwei vom Bundesrath gewählten Mitgliedern beſtanden, wurden für 
Zoll- und Steuerweſen, Handelsſachen, Eiſenbahnen (mit Poſt und 
Telegraphie), Juſtiz und Rechnungsweſen eingeſetzt. Damit waren 
zugleich die Gebiete der Bundesgeſetzgebung bezeichnet, deren nähere 
Abgrenzung in anderen Paragraphen forgfältig vollzogen wurde; fie 
zu erweitern konnte nur mit Zweidrittelmehrheit befchlofjen werden. 
Die Einnahmen des Bundes Kr fih aus den Zöllen und Berbraud 
fteuern zujammen; den Hanſeſtädten, die nicht gezwungen werben 
jollten, in den Zollverein zu treten, wurden dafür jährliche Abfindung% 
fummen (Averſa) auferlegt; reichten diefe Einnahmen zur Dedung 
der Ausgaben nit bin, fo wurden die fehlenden Summen al 
a eiicäge nad) der Bevölkerungszahl auf die einzelnen Staaten 
vertheilt. 

Einundſiebzig Artikel in 14 Abſchnitten waren es, aus denen 
dieſer Verfaſſungsentwurf beſtand; der einundſiebzigſte beſagte, daß 
nad der Annahme deſſelben das Verhältniß zu Süddeutſchland durh 
bejondere Verträge geordnet werden ſolle. Zunächſt Hatte nun be 
Reichstag den Entwurf zu prüfen, Nachdem die Wahlen am 12. Yebruat 
ftattgefunden, wurde er am 24. eröffnet. Mit warmen Worten de 
grüßte der König in der Thronrede diefe VBerfammlung, wie fie ſei 
Sahrhunderten keinen deutjchen Yürften umgeben habe. Er gedahhte 
der vergangenen Zeiten der Zerriffenheit und Ohnmacht, wo BDeutid 
land für fremde Mächte das Blut feiner Kinder, die Schlachtfelder 
und die Sfampfpreife hergegeben;.er ermahnte den Reichstag fi nid 
durch Ideale Über die Bedeutung der Thatſachen täufchen zu laſſen, 
nit das Erreihbare dem MWünjchenswerthen zu opfern, nicht den 
günftigen Augenblick zur Errichtung eines Gebäudes zu verjäumen, 
deſſen bollendeteren Ausbau man getroft der Zukunft überlaffen könne. 
Den Süddeutſchen bot er offen und entgegenlommend die Hand zu 
weiterer Berftändigung; dem Ausland rief er zu, daß nur zur Ab⸗ 
mehr, nicht zum Angriff die deutfchen Stämme fich geeinigt; die Ber 
treter des Nordbundes aber forderte er auf, raſch und ficher die große 
Arbeit durchzuführen und fo den Traum von Sahrhunderten, da 
Sehnen and Ringen der jüngften Geſchlechter in Erfüllung zu bringen. 

Die Zufammenjeßung des Reichsſtags war der Art, daß man 
an dem redlihen Willen der Mehrheit, Na mit den Regierungen zu 
verftändigen, nicht zweifeln Tonnte..e Schon die Wahl Simſons zum 
Präfidenten ſprach die aus, und daß der Herzog bon Ujeſt und 
Rudolf von Bennigfen ihm zur Seite geftellt wurden, lehrte, daß die 
Entſcheidung bei Parteien ruhe, die mit den ſchroffen Gegenfäßen der 
preußischen Gonflictözeit brechen wollten. Der Herzog von Ujeft wat 
der Repräfentant der freiconferbativen Partei, die ſich im Gegenjah 
zu dem brandenburgiſch-pommerſchen Landadel, der unter den Alt 
conferbativen den Ton angab, vorzugsweife aus der hohen Ariftofratie 
zufammenfeßte; der Herzog von Natibor, Fürſt Pleß, Graf Bethuſh⸗ 
Huc, der hannoverſche Graf Münfter waren hervorragende Mitglieder 
der Partei, der die Gegner nit unmwißig fpäterhin den Namen det 
Botfhafterfraction beilegten. Rudolf von Bennigfen gehörte zu den 
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Führern der Nationalliberalen, und trug im Verein mit feinem Lands⸗ 
mann Miquel, dem Naſſauer Braun, dem Kurheſſen Oeiker und vielen 
anderen Abgeordneten der neuen Propinzen nicht wenig dazu bei, 
innerhalb der neuen Partei die perfünlicden Abneigungen gegen 
Bismard, die mikliebigen Erinnerungen an die Conflictszeit und den 
gereizten Ton der Debatte, zu dem die Altpreußen, jelbft die Tweſten 
und Lasker, doch immer wieder hinneigten, in möglichft enge Grenzen 
zu bannen. Die unzufriedenen liberalen Abgeordneten aus den neuen 
Provinzen, bejonder8 die Auguftenburger aus Schleswig - Holftein, 
führten der altpreußifchen Fortſchrittspartei, die aber trotzdem faum auf 
20 Köpfe kam, erwünfchte Verſtärkung zu; ihre confervativen Landsleute 
ſuchten dagegen weniger Yühlung mit den Gefinnungsgenofjen in 
dem leitenden Staate, die fi) des Eintritt3 von Moltke, Steinmeb, 
Taldenftein in ihre Yraction rühmen durften, jondern wurden mehr 
durch die Particulariften angezogen, die beijpieläweife das Königreich 
Sadlen entjandt Hatte und die fih zu einer bunbesitaatlichscon- 
ftitutionellen Vereinigung zuſammenthaten. Diejfe nahm zum Theil 
auch die Katholiten auf, die fih noch zu feiner eigenen Partei zus 
ſammenſchloſſen, wohl aber fchon jett durch Mallindrodt und Windt- 
horſt den neuen Bund jo heftig angriffen, daß eines der erflen ge= 
flügelten Worte Bismards ihnen vorhielt, wie der Abfall der Welten 
und der Sieg der Ultramontanen die Urſache von Deutſchlands Zer⸗ 
rüttung gemwejen feien. Ganz fremd und beinah nur ablehnend vers 
hielten ſich endlih die Polen, die zwei Dänen, die Nordjchleswig 
Ichidte, und die Socialdemokraten. 

So gering an Zahl diefe lebteren auch waren, jo hatten fie 
DoH in ungeahntem Maße Einfluß auf weite Sreife des Volkes ge— 
wonnen. Selbſt der Zwiefpalt, der nah Lafjalles Tod unter 
ihnen ausbrach und in dem perfönlicden Chrgeize ihrer Führer 
reihlihe Nahrung fand, lähmte ihre Wirkjamteit nur wenig. Auf 
der einen Seite fand der von Bebel und Liebknecht geleitete 
Deutjche Arbeiterbund, der fih Anfang September 1868 in Nürn= 
berg zu einem internationalen Programm belannte, ih im nächſten 
Jahre zu Eiſenach vollftändig von den Laſſalleanern trennte und mit 
dem geſammten europäischen Radicalismus auf den internationalen 
Arbeitertagen und Friedenscongrefien, die in Genf, Lauſanne, Bern, 
Bafel ftattfanden, Fühlung ſuchte. Die eigentlichen Laffalleaner, denen 
die nationalen Gefinnungen ihres verſtorbenen Parteihauptes aber 
aud immer fremder wurden, trop des abgöttiſchen Eultus, den fie 
nad wie vor mit feinem Andenten trieben, jpalteten ſich ihrerjeits 
wieder in zwei Gruppen, den Hauptverein unter Schweißer, und Die 
ſog. weiblihe Linie, die zu Laſſalles Freundin, der Gräfin Zebfen 
und ihrem Schützling Fritz Mende hielt: den Vorwand für bie 
Spaltung, die doch im Grunde rein perjönliden Zwiftigleiten ent⸗ 
Iprang, bot die Yrage, ob man planmäßig durch Arbeitseinftellungen 
Die Lage der Arbeiter beffern könne und folle oder nit — eine 
Frage, die Schweiger bejahte, Mende verneinte. Einig waren alle 
Diefe Richtungen darin, daß fie nicht allein den Haß gegen die 
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Befigenden nährten, jondern aud die überlieferte Religiofität der 
arbeitenden Claſſen durch atheiftiihe und materialiftifche Anſchauungen 
zu berbrängen ſuchten. Rein wirthſchaftlichen Reformen zugewandt 
waren die Gewerfvereine, die von Mitgliedern der ortjchrittäpartei 
nad engliſchem Mufter gegründet wurden, nad) und nad) jedod ſich 
auch dem focialiftiihen Principe näherten und den Zuſammenhang 
mit der Fortſchritispartei Ioderten. Alle diefe Vereinigungen zählten 
ihre Anhänger nad Hunderttaufenden, und obgleich ein großer Theil 
derfelben feiner Jugend wegen noch gar nicht wahlberedhtigt war, ſo 
hatten fie doch in den Yabrikviftricten Macht genug, um ihre Führer, 
Bebel, Schweiter, Mende, Hafenclever u. A. durchzubringen. Eine 
ſehr thätige, ebenſo gewiſſenloſe mie geſchickt redigirte Preſſe, weit 
mehr aber eine ausgedehnte und ng geleitete Agitation durd 
gutbezahlte Wanderprediger, die in allen Künſten der Aufwiegelun: 
ſchulmäßig unterrichtet, ihre Schlagworte und Irrlehren unermüdlit 


in wiederholen und ihren gläubigen Zuhörern wie unangreifbau 
a 


Hrheiten einzuflößen verftanden, forgten dafür, daß die Bewegun 
im befländigen Wachſen blieb, während von Seiten der liberale 
Partei nur langſam und nachdem ſchon viel Boden unrettbar verloren 
war, eine Träftige Gegenwirkung als unerläßlich erlannt wurde. Ti: 
Schulzeſchen Genoſſenſchaften waren nicht Darauf eingerichtet grade ın 
den Wrbeiterkreifen großen Einfluß zu üben, und im Ganzen unter: 
Tchäßte der Liberalismus die Bedeutung der neuen Bewegung jder 
deshalb, weil fie auf dem parlamentarifhen Schladitfelde nur mi 
geringen Kräften auftreten konnte. 

Diefe Puncte, über welche die Mehrheit mit dem Grafen Bi: 
mard, der al3 Präfident der Regierungsbevollmächtigten die 2er 
faffung dem Reichsſstage am 4. März vorlegte, in Zwieſpalt gerich, 


waren zahlreich genug, zum Theil freili nur von geringer Tragweite 


Nicht weniger als vierzig Abänderungen fanden ſchließlich die Ju 
flimmung der Regierungen. In den Hauptfragen beharrte Bismarl 


jedoch bei den Vorſchlägen des Entwurfes: fo wies er mit Entjdie 


denheit die Bildung eines Bundesminiſteriums und eines Oberhauid 


zurüd. Das eine wie da3 andre erfchien ihm unverträglich mit de 
Wirkſamkeit des Bundesrathes, der gewiſſermaßen die Elemente bon 


Beidem in fih trage. Das Oberhaus erfreute fi) aud) bei ben Al 
geordneten nur geringer Sympathien, daS Bundesminifterium at! 
wurde wenigftens mittelbar von den Nationalliberalen fehr zäh fei 
gehalten. Auf den Namen kam es ihnen nicht an; fie wollten abıı 
die Vorflände der einzelnen Verwaltungszweige direct von dem Prü 
fidium ernannt und dem Reichstage gegenüber verantwortlich gemadt 
haben. Es kam dabei zu Abflimmungen, in denen Stimmengleid fr! 
oder eine Stimme Mehrheit den Ausihlag gab. Bismard fr ad 
mit tiefem Schmerze feine Ueberzeugung aus, daß der Blod, ber 
mühjam bis nahe an die Spibe gemwälzt fei, zurüd rollen, daß vu 
vollftändig unannehmbare Amendement der Nationalliberalen die 
Verfaſſung zum Scheitern bringen werde. Die Folge davon ' ar 
jedoch, daß bei der entfcheidenden Abftimmung über einen von Ir 
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nigjen beantragten Zufab 140 gegen 124 Stimmen denfelben ver- 
warfen. Ebenſo unterlagen Anträge auf die Gewährung gewiſſer 
Grundrechte und die Zuläffigkeit directer Bundesfteuern; dagegen 
wurde trotz des Einſpruchs, den Bismard erhob, der Antrag auf 
Gewährung von Diäten mit 136 gegen 130 Stimmen angenommen, 
und in der Militärdebatte nach Forckenbecks Vorſchlag die Stärke des 
Heeres (ein Procent der Bevölkerung) und die Ausgaben für daſſelbe 
(225 Thaler für den Mann) nur bis zum 31. December 1871 be» Scqlußbera⸗ 
willigt. Nachdem die ganze Berfaffung fo in erfter Berathung mit '* 
230 gegen 53 Stimmen angenommen mar, erllärte Bismard am 
15. April, daß die Regierungen in allen anderen Stüden nachzugeben 
bereit feien, nur nicht bezüglich der Diäten und des Heered. Den 
erſten Punct ließ der Reichstag darauf fofort fallen; um den zmeiten 
durchzuſetzen mußte Bismard aber Ri einer neuen Drohung mit feinem 
Küdtritt feine Zuflucht nehmen. Ujeſt und Bennigfen brachten darauf 
in Gemeinjhaft mit 180 Mitgliedern den Antrag ein: die Ein- 
nahmen des MilitäretatS mit 225 Thalern für jeden Mann der jebt 
bemilligten Heeresftärfe auch) über das Jahr 1871 Hinaus bis zu 
weiterer gejeglicher Regelung beftehen zu laſſen, die Ausgaben aber 
von diefem Zeitpunct ab durch den jährlihen Haushalt zu ordnen — 
ein Vorſchlag, der mit 202 gegen 80 Stimmen zum Beichluß erhoben 
und andern Tag, am 17. April, au von Bismarck Namens der 
Regierungen angenommen wurde. Wenige Stunden jpäter ſchloß der 
König den Reihstag unter dankbarer Anerlennung der Cpfer, die 
von allen Seiten, von den Regierungen wie von den Vertretern, 
gebracht feien um das große Werk zu fihern. Deutſchland ſaß im 
Sattel: jetzt mußte fidh zeigen, ob e3 wirklich, wie Bißmard in der 
Debatte vom 11. März prophezeit Hatte, allein werde reiten können. 
Das Näcfte war die Beltätigung der Bundesverfaffung durch Annahme in 
die Landtage der Einzelftanten. Sachſen eilte den übrigen voran: Tan“ 
am 3. und 4. Mai flimmten feine Kammern faft einmüthig der 
Borlage zu. In Preußen dagegen machte die Fortfchrittspartei heftige 
Anftrengungen gegen den Entwurf. Waldeck, Virchow und Hoverbed 
Rellten in einem langen Antrage alle ihre Klagen zufammen und 
forderten die Regierung auf, unter Berüdfihtigung diefer Puncte 
neue Verhandlungen mit den anderen Staaten zu beginnen. Die 
große Mehrheit der Abgeordneten, auch viele, die den Beſchwerden 
der Fortſchrittspartei fachlich zuflimmten, 226 gegen 91, nahmen da= 
gegen am 8. Mai in eriter, am 31. in zweiter Leſung die Verfaffung 
an, und das Herrenhaus genehmigte fie am 1. Juni gar einftinimig. 
In den Heineren Staaten war von Widerjprud) natürlich noch weniger 
die Rede, nur in Walded lehnte die Landesvertretung die Bundes- 
yerfaffung einftimmig ab, um dadurch den Yürften zum Abſchluß 
eines Vertrages zu drängen, der die Verwaltung des Landes auf 
ehn Jahre an Preußen übertrug und die ſchwer mit Steuern über- 
ürdete Bevölkerung erheblich entlaftete, obgleih dem Lande jein An— 
heil an den Domänen für die Dauer des Vertrages zu Gunften de3 
Fürften verloren ging. Auch von den anderen Kleinftaaten mit Aus- 
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nahme der beiden Mecklenburg und. Braunſchweigs wurden nod eine 
Reihe von Sonderverträgen mit Preußen geſchloſſen, kraft deren 
dieſes überall die Verwaltung des Heeres, ber Do und der Tele 
graphen ausfhließlid in die Hand nahm. Die YBundesverfaflung 
jelbft trat am 1. Juli in Kraft, Graf Bismard ward zum Sanzler, 
der Geheimrath Delbrüd, ein Mann von freifinnigen Grundſätzen, 
hervorragender Arbeitäfraft und langjähriger Erfahrung bejonders in 
Handels⸗ und Zollangelegenheiten, zum Borflande des Kanzleramies 
ernannt. Der Bundesrath eröffnete feine Situngen am 15. Auguf 
und am 31. fanden die Wahlen zu dem erften ordentlichen Reichätage 
ftatt, der am 10. September in Berlin zufammentreten follte, 

Die innere Entwidlung de3 Nordbundes nahm von da an im 
engiten Zufammenhange mit der inneren Entwidlung Preußens immer 
unzmeideutiger einen durchaus liberalen Charakter an. Bon ganz 
beroorragendem Einfluß war dabei die Mitwirkung der national 
liberalen Partei und aus ihrer Mitte wieder vorzugsweiſe der Ab 
geordneten aus den neuen Probinzen und den kleineren Bundesftaaten. 
Zumal unter den erfteren befanden fih Männer von hoher politifcher 
Befähigung. Leichter als mit den kaum verfühnten Gegnern ber 
Conflictszeit konnte Bismard fih mit ihnen in fehwierigen Tragen 
verftändigen; ſtärker als jene waren fie, bie in der Heimat vielfad 
angefeindeten, auf den Zufammenhalt mit der Regierung angewieſen. 
Der Richtung, in der fie vorwärts drängten, widerſetzten Na wohl 
manche unter den preußiſchen Miniſtern, die ſich von ihren alten An 
ſchauungen nicht losmachen Tonnten; aber da3 hatte nur den Erfolg, 
daß Bismard ſich immer entfehiedener den Nationalliberalen zuwandie. 
Cr war freilich weit entfernt davon nun die alten Genoffen kurzer 
Hand bei Seite zu fehieben, und würde auch felbft wenn er e3 gewollt 
hätte an der treuen Anhänglichleit des Königs, der jedem der Minifler 
aus der ſchweren Gonflictözeit perjönliche Dankbarkeit bewahrte, ein 
ernſtes Hinderniß gefunden haben; er mußte deshalb die National 
liberalen lange über die zwei Seelen, die fie in feinem Minifterium 
entdedten, und über die unbegreiflide Verbindung, Die er mit den 
Sulenburg, Mühler und Lippe aufreht erhalte, Hagen laflen; 
aber auf die Dauer Tieß fi) der Syſtemwechſel doch nicht ohne einen 
Mechjel der Perfonen ermögliden. Der Zuftizminifter Graf zur Lippe 
räumte zuerft feinen Pla und erhielt am 5. December 1867 in dem 
Hannoveraner Leonhardt einen Nachfolger, der thätig an eine Um- 
geftaltung des Rechtsweſens sing und bon der nationalen Partei ſeht 
günftig aufgenommen wurde. Er wies zwar die liberalen Neigungen, 
die man ihm zuſchrieb, in ſchroffer Weife zurüd und beſchwor ein 
Jahr nach feinem Amtsantritt im preußifchen Landtag einen gewal⸗ 
tigen Sturm gegen fi) herauf, als er troß des gegentheiligen Ye 
jhluffes der Abgeorbneten die Abſicht ausſprach, aud) fernerhin Hülff 
richter an das Obertribunal zu berufen; aber diefer Zwiſt wurde 
bald dadurch beigelegt, daß man die Hülfsrichter durch die Er 
richtung von drei neuen Rathsſtellen bei dem_ höchſten Gerichte 
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entbehrlid machte, und der rege Eifer, den der Minifter für 
die Suflizreform entfaltete, bejeitigte allmälig die entflandene Miß- 
fimmung. Die Erfolge grade auf diefem Gebiete entſprachen in der 
That allen beretigten Hoffnungen. Ueber den Rahmen der Bundes» 
verfallung hinaus verfochten Miquel und Lafer erfolgreih die Aus- 
dehnung der Bundescompetenz auf das ganze bürgerliche Recht; die 
ſächſiſche Regierung ergriff ihrerjeit3 die Initiative, um die Einſetzung 
eines Bundes⸗Oberhandelsgerichts zu beantragen, das in Leipzig feinen 
Sitz erhielt; vor Allem aber wurde in ber kurzen Zeit bis zum 
25. Mai 1870 die Berathung eines neuen Strafgejegbuches vollendet 
und damit ein Werk gefchaffen, das trotz mander Schwächen von 
hoher nationaler Bedeutung war. Bei den Verhandlungen darüber 
fehlte es natürlich nicht an heftigen Kämpfen; an der Frage, ob die 
Todesſtrafe beibehalten werden jolle, drohte jogar die ganze Vorlage 
zu ſcheitern, denn Bismarck weigerte ſich unbedingt, in dieſem Puncte 
nachzugeben. Auch bei anderen Gelegenheiten kam es zu lebhaften 
Auseinanderfegungen; man hörte den Kanzler mehr als einmal offen 
oder bon ferne mit feinem Rüdtritt drohen, und die nationalen 
Parteien fanden fih dann nicht felten in die Nothwendigkeit verjegt 
an ihrer befjeren Einficht Opfer zu bringen. Andrerſeits war Bis⸗ 
mard doch vorſichtig genug fi auf feine Unentbehrlicäkeit und bei⸗ 
ſpielloſe Volksthümlichkeit nicht ungebührlich zu fteifen. Wenn feine 
große Reizbarkeit, die Frucht des aufreibenden Dienſtes der letzten 
Sahre ihn gelegentlich zu hartem und herriſchem Auftreten hinriß, jo 
war er doch ftet3 wieder bereit zu befhmwichtigen, Compromißvorſchläge 
anzubieten oder anzunehmen und Wunden, die er gejchlagen, wieder 
zu beilen. Um einem neuen Conflicte vorzubeugen, brachte er Opfer, 
die ihm fehr jchwer werden mußten. So forderte der Reichstag bei» 
Ipielsweife 1868, daß die Berwaltung der Bundesſchulden feiner 
Ueberwahung unterliegen folle; lieber als daß er dies dngegeben 
hätte, verzichtete der Graf auf die beantragte Anleihe von 10 Millionen 
Zhalern, die für Flottenzwecke beſtimmt war, und gab dann ſchließ⸗ 
Yih einem Mittelmege feine Zuflimmung, der die Üeberwachung ber 
preußiſchen Oberrechnungskammer zuwies, die zu dem Zwecke durch 
Mitglieder des Bundesraths und des Reichstags verſtärkt wurde. 
Unerbittlich blieb er in einem Puncte, den Waldeck alljährlich wieder 
zur Sprache brachte, in der Verweigerung von Diäten an die Reichs— 
tagsabgeordneten; auch der Errichtung von Bundesminifterien wider⸗ 
ſetzte er fi mit Heftigleit, ala Laster und Graf Münſter fie wieder 
anregten. Er Hatte an den Neibereien im preußiſchen Minifterium 
genug und wänfchte nicht, fie durch einen neuen Kreis ebenbürtiger 
Eollegen verdoppelt zu ſehen. Welche Kämpfe er mit bdiejen feinen 
Amtsgenoſſen auszufechten Hatte, Tieß fich einigermaßen aus der Hal- 
tung entnehmen, die Graf Lippe beobadıtete, als er ſich nad) feinem 
Austritt aus der Regierung im Herrenhaufe zum Yührer der aller- 
verbittertftien Oppofition aufwarf. Bismard hatte zu lange Jahre 
mit den ftrengconfervativen Clementen der erften Sammer auf ver— 
trautem Fuße gelebt, al3 daß es ihm leicht geworden wäre, boll- 
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ſtändig mit ihnen zu brechen. Er ſuchte die Fäden, die ihn mit der 
Kreuzzeitungspartei verbanden und die immer loderer wurden, feit- 
zubalten, jo lange er fonnte, ein Bemühen, daS ihm dann wieder 
von liberaler Seite Angriffe zuzog. Eine werthvolle Stüße innerhalb 
des preußifchen Minifteriums erhielt er am 2. December 1869 dur 
die Ernennung Delbrüds zum Minifter ohne ‘Bortefeuifle, und nod 
einige Wochen früher dur die Beförderung Camphauſens zum 
Finanzminifter. Bon der Heydt, der beim Ausbruch des Krieges von 
1866, als Bodelſchwingh den Muth verlor, diefen Bolten übernommen 
hatte, trat jet wieder zurüd, weil der Landtag in die Steuerzufäläge 
nit willigen wollte, die er zur Dedung eines auf 51/, Millionen 
Thaler veranſchlagten Deficit3 forderte. Sein Nachfolger, bisher 
Präfident der Seehandlung, war ein Dann von gemäßigtem, abe 
bewährtem Freifinn, und feine Wahl wurde um jo freudiger begrükt, 
al3 er mit dem beften Vertrauen in die Finanzen Preußens ber 
Er DVerlegenheit durch eine Verminderung der Schulden: 
tilgung, nicht aber dur) eine Erhöhung der Steuern abzuhelfen ver- 
fprad. Einige Wochen fpäter, im Yebruar 1870, ſchien auch der 
Eultusminifter Mühler, mit dem Bismard ſich am allerwenigfte 
verftändigen konnte, aus dem Amte fcheiden zu follen; er reichte dem 
Könige feine Entlaffung ein, und da er aud im Abgeorbnetenhauf 
Geglicer Stüße entbehrte, ſchien die Annahme des Gefuches zweifellos; 
aber grade die ungeftümen Angriffe, die von einzelnen Deputirten 
gegen ihn erhoben wurden, das Fort mit diefem Minifter! das grade 
jo wie einft während der Conflictäzeit in den Verhandlungen erſcholl 
mochte den König bewegen das Geſuch abzulehnen. Daß Bismard 
im Gabinet bei wichtigen Abflimmungen nicht in der Minderheit 
blieb, dafür boten neben Delbrüd, Leonhardt und Camphaufen dod 
auch Roon und Eulenburg einige Gewähr, indem fie zwiſchen den 
ſtarrconſervativen Mühler, Itzenplitz, Selhom und den Bismardianern 
vermittelten. Eulenburg ging auf die Reform der Sfreid- und Ge 
meindeverfaffungen ein und zeigte fi für die Wünfche der liberal 
Parteien nah und nah empfänglider; Roon hatte nie zu dem 
eigentlichen Kreuzzeitungsmännern gehört und war in der denuiſchen 
Politik mit Bismard volllommen einverftanden. So erwies ſich denn 
bon den zwei Seelen, die in dem Minifterium herrſchten, die Liberalert 
in der Regel als die ftärfere, und vollends in der Verwaltung de 
Norddeutſchen Bundes traten particulariftifh= confervative Anſprüche 
Preußens jo wenig hervor, daß Bismard gelegentlih mit Recht jagen 
fonnte: der Süden wolle deshalb Nichts von dem Eintritt in den 
Nordbund wiſſen, weil diefer ihm zu liberal und national, im Ganzen 
alfo zu nationalliberal ei. 
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Die Berehtigung zu diefem Ausſpruch, bei dem der Kanzler 
nur Baden ausnahm, lag allerdings in dem Verhalten der großen 
Maffe in Süddeutſchland begründet. Wenn die offene Hinneigung 
zu Frankreich fi nur in engen Kreiſen hervorwagen durfte und da3 
Buhlen mit den „berzigen Yranzöslein, die daran Schuld find, daß 
wir niht Mußpreußen werden können“, fih auf ein paar ultramon⸗ 
tane oder radicale Winkelblätter befchräntte, jo war die Anlehnung an 
Oeſtreich dafür in um fo weiteren Streifen ein GlaubenSartifel, und 
alle Großdeutſchen ſchauten wieder eifrig nach Wien, feit Kaiſer Franz 
Joſeph den Freiherrn von Beuft, den vormals ſächſiſchen Minifter, in 
jeinen Rath berufen hatte und diefem Manne den größten Einfluß 
geftattete. Dadurch erwachte in vielen Gemüthern, die mit ehrlicher 
Treue an ihren alten großdeutjchen Träumen hingen, die Hoffnung, 
daß fih doch noch ein Weg finden laſſen werde, auf dem das „drei⸗ 
getheilte” Vaterland wieder geeinigt werden fünne Ob man zu dem 
Zwed erft einen ſüdweſtdeutſchen Bund fehlieken müſſe oder nicht, 
und ob diefer Bund in ein engeres Verhältniß zu dem Norden oder 
in ein gleich enges auch zu Deftreich treten folle, daS waren Tragen, 
worüber die Anfichten dann wieder auseinander gingen. Bei den 
praktiſchen Staatsmännern freilih ftand es feſt, daß ein eigentlicher 
Südbund ſchon wegen der Eiferfuht, die zwiſchen den einzelnen 
Staaten beitand, unmöglich fei, und daß die Schuß: und Trutzbünd- 
niffe, die dem Könige von Preußen die Yührung im Kriege übers 
wiejen, daß die Nothmwendigkeit den Zollverein zu erhalten, in den 
Deftreih ja doch nicht eintreten konnte, die engere Verbindung mit 
dem Nordbunde außer Trage ftellten. Nur Varnbüler, der würtem⸗ 
bergifche Minifter, ließ fich der Mehrheit feines Landtags zu Gefallen 
jo vernehmen, al3 ob deren Wunſch, eine gemeinfame parlamentarijche 
Vertretung des Südens, ein fogenanntes Verfaſſungsbündniß, herzu- 
itellen nicht allein möglich, fondern fogar ſchon in der Vorbereitung 
begriffen wäre. In Wirklichkeit wollten doch weder die Regierungen 
noch die meiften Kammern von einem jo ausſichtsloſen Verſuche etwas 
hören, nur die erften Kammern in Baiern und Heflen, die zweite 
Kammer in Würtemberg waren ſolchen Plänen günftig geitimmt, und 
fanden in einzelnen Barteiverfammlungen und ‘Barteiblättern Unter- 
tübung. In Baden ſprachen fi) beide Kammern mit der größten 

ntichiedenheit für den Eintritt in den Norbbund aus, und die 
Rinilter, Männer wie Mathy und ——— waren damit hoͤchlichſt 
inverſtanden, wenn ſie auch zur Zeit noch auf die Verwirklichung 
ieſes Wunſches verzichten mußten; der naturnothwendige Gang ber 
entwicklung werde, ſo tröſteten ſie die Ungeduldigen, von ſelbſt die 
Zereinigung herbeiführen, die zu beſchleunigen nicht ohne Gefahr ſei; 
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über die Nothwendigkeit und nationale Pflicht dieſer Vereinigung gebe es 
gar feine Meinungsverſchiedenheit, fondern nur über die Art verjelben; 
die zu beflimmen, liege aber nicht in der Hand der Süpftaaten, für 
die der Anſchluß an Norddeutſchland eine Exiftenzfrage fei, jondern in 
der Preußens, deſſen Verteidigungsftellung ohne jene ſtärker fei als 
mit ihnen. Zurüdhaltender als in Baden war man in Baiern. Tür 
die Begründung des Südbundes fand fih auch in München kaum 
ein Fürſprecher; von der Pfordten erklärte, daß er feinen Schritt zut 
Verwirklichung biefes franzöfiſchen Projectes gethan habe. Für den 
Fintritt in den Norbbund erhob fi) al auch nur die Linke des 
Adgeorbnetenhaufes, die Voölk, Brater, M. Barth; beinah alle Par- 
teien deſſelben aber forderten den engen Anſchluß an Preußen, in der 
Hoffnung dadurch unter Mitwirkung eines freigemählten Parlamente 
die Einigung Deutfchlands und die erfolgreiche Abwehr fremder An 
griffe zu fihern. In der erften Kammer fand diefer Befchluß der Ab⸗ 
geordneten zwar einen fehr lebhaften Verteidiger in dem Fürften Chlod- 
wig bon Hohenlohe⸗Schillingsfürſt; aber die Mehrheit blieb doch bei 
dem Wunſche ftehen, daß der König ſich jedem Angriff auf deutiäe 
Gebiet mit allen Kräften tiderfeßen möge. Bei der patriotiſchen 
Gefinnung des Monarchen war die Erfüllung deffelben im Voraus 
gefihert; König Ludwig wünſchte aber im gegebenen alle beſſer ge 
rüftet aufzutreten al8 1866 und von vornherein zu Preußen ein 
beſſeres Verhältniß anzubahnen, al3 von der Pforbten das bei feine 
Vergangenheit Tannte. Als den geeigneten Mann dazu erkannte et 
den Fürften Hohenlohe. Auf Grund einer ausführliden Denkſchrift 
über Baiernd Stellung in Deutjchland, die er fi don ihm au& 
arbeiten ließ, berief er ihn am 31. December 1866 ins Minifterium 
des Aeußern. Dem Landtage gab der neue Minifter am 19. Januar 
1867 ausführliche Kenntniß von der Politik, die er zu befolgen ge 
denke; den Eintritt in den Norbbund wies er ebenfo entfhieden zurüd 
wie die Gründung des Südweſtbundes; er betonte, daß Baiern nit 
vereinfamt in Europa ftehen bleiben könne, daß es der Anlehnung an 
eine Großmacht bedürfe; diefe Großmacht fei aber weder Frankreich nod 
Deftreih, jondern ganz ausfchließlih Preußen; als letztes Ziel jeiner 
Politik bezeichnete er die Herftellung !eines Verfaſſungsbündniſſes mit 
der Selammtbei der andern deutſchen Staaten; bis es aber möglid 
jei diefes Ziel zu erreichen, verſprach er durch den freifinnigen Au% 
bau der inneren ‚Staatseinrihtungen Baiern das Selbſtbewußt⸗ 
fein und das PBertrauen in die eigene Lebenäfähigfeit zurüdzu- 
geben. Zugleich ſuchte er mit den drei anderen füddeutſchen Staaten 
Vereinbarungen über die Grundzüge einer gemeinfamen oder doch 
leihartigen Wehrverfaſſung zu treffen und veranlaßte zu dieſem 
Ayned Militärconferenzen in Stuttgart, die vom 3.—5. Yebruar 1867 
fattfanden und die Grundlagen feftftellten, auf denen durch mieder- 
alte jpätere Verhandlungen unter Anlehnung an die preußiſchen 
incigptungen in den weſentlichſten Puncten ein Einverfländniß erzielt 
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diefer Pläne den ſüddeutſchen Staaten auferlegte, und Niemanden 
konnte es überrafchen, daß die Gegner fi) der finanziellen Bedenken 
als eines ſchützenden Schildes bedienten, hinter dem fie ihre politischen 
Gegengründe verbargen. In den Debatten, welche darüber in der 
bairiiden Kammer geführt wurden, enthüllte Yürft Hohenlohe zuerft 
das Geheimniß der mit Preußen abgefchlofienen Schub- und Trub- 
bündniſſe. Bismard gab dazu um fo lieber feine emmung als 
der Augenblick dieſer Veröffentlihung auch Frankreich gegenüber ſehr 


gümſtig war. In dem geſetzgebenden Körper zu Paris waren die an⸗. 


maßlichſten Worte Deutfhland gegenüber gefallen und Napoleon felbft 
ſchickte ſich eben an, dur den Erwerb von Luxemburg den Ver— 
größerungsgelüſten der Franzoſen wenigſtens eine kleine Befriedigung 
zu bieten. Da kam die Beröffentlihung der Auguftbündniffe am 
18. März grade recht um jeden Zweifel an der Haltung Südbeutfcd- 
lands im Keime zu erfliden und die Erffärung von 119 bairiſchen 
Landtagsabgeordneten, daß Baiern feine Pflichten gegen Deutichland 
treu erfüllen werde, die Beſchlüſſe zahlreiher Volksverſammlungen 
aud in den andern Südſtaaten bezeugten die Befriedigung, welche die 
überraſchende Kunde bei der Mehrheit der Bevölkerung erweckte. 
Für Napoleon war die Entwidlung der deutfchen Frage aller 
ding mit der Zeit immer peinlicher geworben. Perſönlich war er 
bon Mißgunſt gegen das Nachbarvolk, in deffen Mitte er einen Theil 
feiner Jugend verlebt hatte und deſſen politifche Einigung er doch für 
unvermeidlich hielt, ungleich freier al3 die große Maffe der Franzofen; 
aber er fühlte fih außer Stande die Vorurtheile und Mikftimmungen 
feiner Unterthanen zu überwinden, und juchte fie deshalb auf alle 
Weile wenigſtens zu beſchwichtigen. Wo fi die Gelegenheit bot, 
wurden die vortheilhaften Seiten de3 neuen Zuftandes hervorgefehrt. 
Am weiteſten ging in diefer Beziehung ein Rundfhreiben, das Lava⸗ 
fette als ftellvertretender Minifter des, Aeußern am 16. September 
1866 verjandte; es begrüßte die Zerfprengung des eifernen Gürtelg, 
mit dem der Deutſche Bund und feine beiden Großmächte bisher 
Frankreich umſpannt hätten; abgejehen von Spanien fei in dem 
früheren Europa kaum ein feſtländiſcher Staat gewejen, mit dem 
Frankreich eine Allianz babe ſchließen können; jebt fei die Freiheit 
der Bündniffe das Princip, welches den Erdtheil vegiere, und gegen- 
über dem drohenden Anwahfen Rußland und der Dereinigten 
Staaten von Nordamerika, die vor Ablauf des Jahrhunderts je 100 
Millionen Menſchen zählen würden, liege es in dem Zulunftsinterefje 
der mitteleuropäifhen Voͤlker ihrer Zerjplitterung ledig zu werben. 
Frankreich Habe durch die großen Ummandlungen Nichts verloren; 
nirgends bemerke es Vorgänge, die fein Glüd fören könnten; ein 
Dauerhafter Friede ſcheine gefihert. Doch eine Lehre ergebe fich aller- 
Ding aus den Creigniffen des lebten Krieges: die Nothwendigkeit 
zu einer Vervolllommnung der militärischen Einrihtungen zu fohreiten. 
Und damit wurde denn auch Ernſt gemadt. Ein bejonderer Aus- 
338 deſſen Seele der General Niel war, legte ſchon im December 
1866 einen Geſetzentwurf vor, der eine active Armee und eine Reſerve 
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von je 420,000, fowie eine Mobilgarde von 390,000 Mann zu 
ſchaffen vorſchlug. 
——— Aber die öffentliche Meinung ließ ſich weder durch dieſe 
and. Rüſtungen noch durch die roſige Varſtellung der europäiſchen Lage 
begütigen und zu ihrem Worfführer machte ſich im geſetzgebenden 
Körper beſonders Thiers. Er verdammte die Einheit Deuiſchlands 
eben jo wie die Italiens und fehilderte die Lage Frankreichs im Mär, 
1867 al3 fo traurig, daß aud nicht ein einziger Fehler mehr ge 
macht werden dürfe. Sehr verftändig äußerte fih dagegen Ollivier, 
der die Rechtmäßigkeit des Norddeuiſchen Bundes anerkannte, die 
Mainlinie als eine vorübergehende Schranke und das Werl 3% 
mard3 als feftgegründet betrachtete. Seine Ausführungen übertrafen 
jelbft Rouhers Berteidigungsrede an Sachgemäßheit; denn der Minifter, 
der nicht in Abrede ftellte, daß ihn die Schlacht von Königgräß mit 
patriotifher Bellemmung erfüllt habe, während er Thiers gegenüber 
tühn behauptete, auch nicht einen einzigen Fehler gemacht zu haben, 
erging ſich in räthfeldaften Drohungen gegen Preußen, falls dieſes 
die tolle Anmaßung haben follte, bis an die Zuyder See bordringen 
zu wollen, und ſchlug damit eine ähnlihe Tonart an wie Gran 
von Caſſagnac, der für Frankreich feine natürlichen Grenzen fordert 
und prahleriſch zum Kriege aufrief. 
Der Luxem⸗ Den eigentlihen Sinn dieſer Worte vermochten zunächſt nut 
durger Str wenige Eingeweihte zu berftehen; Napoleon war eben darüber auf 
Zuremburg zu erwerben und dadurch das befte Beſchwichtigungsmillt 
anzuwenden, daS es gegen den Werger der Franzoſen über die prei 
ßiſchen Erfolge gab. In vielfadher Hinfiht Tonnte e3 gar Im 
geeignetereg Object für die franzöfifhe Vergrößerungsfucht geben ılı 
dad Heine Großherzogthfum, das beinah herrenlofes Gut jdien 
Dur die Auflöfung des Deutihen Bundes unabhängig geworden, 
wegen jeiner offenfundigen undeutſchen Gefinnung von Bismard gu 
nicht zum Eintritt in den Norddeutſchen Bund aufgefordert, mil 
Holland nur dur PBerfonalunion vereinigt und für deijen König dr 
ziemlich unficherer und daher unbequemer Beſitz, Hatte e3 doch auf 
der anderen Seite in der deutfhen Geſchichte eine bedeutende Role 
gejpielt, war ein Glied des deutihen Zollvereing und Hatte in feine 
Hauptftadt, der ſtarken Feſtung, eine preußiſche Beſatzung. Die Ein 
verleibung in Frankreich war alfo für Deutſchland zweifellos cin 
Berluft, groß genug, um die Schadenfreude der Franzoſen zu befrie 
digen, und doch zu geringfügig, um deshalb einen Krieg zu wagen 
Veberdies hatte Bismard das Ausſcheiden des Ländchens aus Deutid- 
land ſchon zugegeben, weshalb follte er da nicht, die Zuſtimmum 
des Großherzogs und der Einwohner vorausgeſetzt, auch in die Ter 
Dindung mit Yranlreih willigen? So wurde die Sache denn dor | 
fihtig eingeleitet, wahrfcheinlih durch Vermittlung der Königin vom 
Holland, die über ihrem Haß gegen Preußen längft vergeiien hatt, 
daß fie eine würtembergiſche Königstochter war. Eine hollandiſche Motte 
vom 20. Yebruar Hagte in Paris über die fortdauernde preußiſde 
Beſatzung und ſprach den Argwohn aus, daß e3 in Bismards Plänen 
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Tiege, die Niederlande in Abhängigkeit von Deutſchland zu bringen. 
Napoleon ließ darauf am 28. Februar anttvorten, daß er ſich für 
die Räumung Luxemburgs verwenden werde, daß aber bie befte Loͤſung 
doch wohl der Berlauf des Landes an Frankreich ei, und dem 
holländiſchen Könige leuchtete das ein. Bald waren die näheren Be- 
dingungen verabredet und Napoleon übernahm es Preußens Zuflim« 
mung zu erwirken. Doc ehe noch Benedetti die erften Eröffnungen 
deshalb gemacht hatte, verrieth der König von Holland die Sache dem 
preußiſchen Gejandten durch die ängſtliche Anfrage, wie Preußen fich 
gegebenen Falls wohl verhalten würde, und nun war binnen wenigen 
Tagen das Geheimniß öffentlih. Im Norddeutſchen Reichstage ftellte 
Bennigfen am 1. April mit 70 Genoſſen an Bismard die Frage, 
was er zu thun gedenke, und verhieß ihm in feuriger Rede und 
unter lauter Zuſtimmung des Haufe die einmüthige Unterftühung 
aller Barteien zu entihloffenem Widerftande. Die Antwort des 
Grafen mar vorfihtig und friedlih; Doch konnte man daraus ent» 
nehmen, daß er in die Einverleibung Quremburgs nicht willigen werde. 
Den fremden Großmächten war das höchſt unerwünſcht; ihnen erfchien 
der Gegenftand zu unbedeutend, als daß er Anlaß zu einem großen 
Kriege werden dürfe; Beuft meinte einen Ausgleich) durch einen Tauſch 
gefunden zu haben, mittel3 deſſen Napoleon ein Stück von Belgien, 
elgien aber Luxemburg erhalten haben würde; doch feheiterte dieſer 
Borihlag an der Weigerung König Leopolds IL Dagegen fand ein 
anderer Ausweg des Öftreihiichen Miniſters großen Anklang: danach 
Sollte Zuremburg wie Belgien neutralifirt werden, Frankreich alfo den 
Anlaufsplan und Preußen fein Beſatzungsrecht aufgeben. Es war das 
immerhin ein großes Zugefländniß des Berliner Cabinets; denn es 
Hatte feine Garnifon in Luxemburg nit auf Grund des erlofchenen 
Bundesverhältnifjes, jondern auf Grund eines europäiichen Vertrages 
vom 3. November 1815, es gab aljo ein Recht auf, das ſchwer zu 
beftreiten war. Indeſſen Bismard erffärte fih um einen unanfecht- 
baren Beweis feiner Friedensliebe zu geben dazu bereit, wenn bie 
Großmäͤchte geneigt feien, die Neutralität Luxemburgs wie die Belgiens 
zu berbürgen. Cine Verfländigung darüber follte auf einer Conferenz Pie Londoner 
in London flattfinden, die Fürft Gortſchakoff vorſchlug und zu der Trtem- 
Der König von Holland die Einladungen erließ. Am 7. Mai trat 
Diejelbe zufammen; unter den Großmaächten war zum erften Mal 
SHtalien, außer ihnen Belgien, Holland und Quremburg vertreten. 
Die Berhandlungen nahmen einen jchnellen Verlauf; ſchon am 11. 
wurde ein Vertrag unterzeichnet, kraft deffen die Mächte eine Ge- 
jammibürgſchaft für die Neutralität Luremburgs übernahmen, Preußen 
Die Räumung und der König-Großherzog die Schleifung der Feſtung 
verſprach. Der Gefammtbürgfhaft wohnte indefien, wie ſich bald 
Heramsitellte, nur ein jehr geringer Werth bei; die engliſchen Minifter 
erflärten nämlih im Parlamente, daß fie diejelbe für erloſchen an⸗ 
jähen, jobald einer der Unterzeichner fih von ihr losſage. Da nun 
Qu xemburg bei feiner geographiihen Lage nur von einem ber Unter 
Zeichner bedroht werden fonnte, jo erloſch nach dieſer Deutung bie 
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Burgſchaft für die Neutralität in eben dem Augenblicke, wo fie würde 
in Kraft treten follen. Das Recht fih einzumijchen behielten die 
Unterzeichner anerbinge nah engliſcher Auffaffung au dann nod; 
aber die Pflicht fiel weg und mit der Pflicht natürlich grade das, 
wa3 der Buͤrgſchaft ihren Werth gab. | 
Läufflicdheng Die Haltung Deftreih3 mährend dieſes Luxemburger Streites 
Sendins 70 war ſichtlich darauf berechnet gewefen, den Frieden zu erhalten; denn 
fo ſehr Beuft Preußen haßte, fo war die Stunde doch noch nid 
elommen, in der er fih erfolgreich an einem Kriege Hätte betheiligen 
nnen, und deshalb fuchte er den Ausbruch zu verjchieben. Fütk 
Hohenlohe, der bairiſche Minifter, der Iebhaft eine Verſöhnung 
zwischen Wien und Berlin berbeimünjchte, ließ fih dadurd zu der 
Hoffnung verleiten, es werde ihm gelingen, dieſe Verföhnung zu ver 
mitteln. Sein Programm für die deutfche Yrage hatte mittlerweile 
eine feite Geftalt angenommen. Er wünſchte eine Verſtändigung 
unter den ſüddeutſchen Staaten über einen weiteren Bund mit Nord 
deutfchland zu Stande zu bringen und den dadurch begründeten Be 
fammtbund dann wieder durch eine völferrechtliche Allianz mit Od 
reich zu verfnüpfen. Graf Bismard, dem Hohenlohe dieſe län 
durch einen befonderen Gejandten, den Grafen Tauffkirchen, gegen 
Mitte April vorlegen ließ, zeigte ſich nicht abgeneigt fie zu verfolgen; 
doch durfte er durch eine Annäherung an Oeſtreich die erprobte 
Freundſchaft mit Rußland nicht gefährden und ftellte daher die Br 
dingung, daß „feine Karten für Rupland offen liegen müßten”; 
übrigens glaubte er verfihern zu können, daß man in Petersburg 
bereit jei für längere Zeit die orientaliihe Frage nicht aufzurühren 
und fomit den gefährlichiten Anlaß zum Streit mit Deftreich zu ver 
meiden. Herr von Beuft wollte indes von allen biefen Vorſchlägen 
Nichts wiſſen; eines Bündniffes zur Rückendeckung gegen Frankeih, 
wie Bismard und Hohenlohe es mollten, bedurfte er nicht, da a 
durch feinen Gejandten in Paris, den Fürften Metternich, auf dem 
beiten Fuße mit Napoleon ſtand; über die Stellung Süddeutſchland⸗ 
zu Preußen mollte er nicht einmal eine Meinung äußern, um at 
nicht den Schein der Verantwortlichfeit für ein weiteres Hinausgehn 
über die Bellimmungen des Prager Friedens, der ſchon durch di 
Auguflbünbniffe beeinträchtigt fei, auf fi zu nehmen; Graf Taf 
firhen, der fi von Berlin nad) Wien begeben hatte, Tehrte alfo ohne 
den geringften Erfolg Ende des Monats wieder nad München zuräl. 
Hohenlohes Hohenlohe nahm nun mit verdoppeltem Eifer die Verſuche zu 
in. einer Verſtändigung unter den Südſtaaten auf. Er hatte damit um 
fo größere Eile, als die Öffentlihe Meinung in Baden und Hefien 
jehr ſtark auf den bebingungslofen Eintritt in den Norbbund drängke; 
dort unterzeichneten im Laufe des Mai faft alle Abgeoroneten eine 
Erffärung in diefem Sinne, hier wurde der fürmliche Antrag in det 
Kammer geftellt und trotz Dalwigks Widerſpruch am 4. Juni mil 
Zweidrittelmehrheit angenommen. Baierns Intereſſe war es jeden: 
falls, Solche Schritte der einzelnen Staaten zu verhindern. Bismard 
hatte zwar im conflituirenden Reichsſtage erklärt, daß er den Eintnit 
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eines einzelnen Staates nur dann für zuläjfig anjehe, wenn Oeſtreich 
feine Einwilligung dazu gebe; aber er hatte doch auch, wenigſtens in 
Bezug auf Südheſſen, jehr beftimmt die Erwartung ausgeſprochen, 
daß diefe Einwilligung nit ausbleiben werde, und dur die An— 
nahme eines von Lasker und Miquel geftellten Amendement3 mar 
dafür gejorgt, daß verfaffungsmäßig der Eintritt jedes einzelnen 
Staates auf Antrag des Bundespräſidiums dur ein bloßes Geſetz 
erfolgen Tonnte. Wenn nun aud Herr von Dalwigk fich nicht ent- 
blödete, gegenüber dem Drängen der Heffiichen Hammer fich bei Herrn 
von Beuft einen Proteſt gegen den Eintritt Südheffens in den Nord» 
deutſchen Bund grabezu zu beftellen, fo fonnte ein Mann wie Hohen 
lohe doch feine Politik nicht auf ſolche Mittelhen bauen. Ihm lag 
e3 ja nit daran, die Bereinigung mit dem Norden überhaupt zu 
verhindern, er wollte nur für Baiern eine ausgedehnte Selbftändigfeit 
wahren, deren Aufopferung ihm überflüffig ſchien. Dazu war der 
von ihm eingefchlagene Weg - der zweckmäßigſte. in mirkliches Ver: 
faffungsbündniß der vier Südſtaaten war viel gefährlicher für den 
Particularismud: tagte nördlich und ſüdlich vom Main ein nationales 
Barlament, dann trat gewiß ein, was Bismarck im Reichstage 
prophezeit hatte; dieje beiden Parlamente waren nicht länger aus» 
einander zu halten al3 die Gewäſſer des Rothen Meeres nad dem 
Durchzug der Kinder Israel. Beſchränkte man ſich aber, wie Hoben- 
Iohe es wollte, darauf gewiſſe Angelegenheiten für gemeinfame zu 
ertlären, die dann im Norden vom Reichstage, im Süden aber von 
den einzelnen Ständefammern berathen wurden, jo war die bairifche 
Selbftändigfeit allerdings in weitem Umfange gerettet. Varnbüler 
war denn auch vom mürtembergifhen Standpuncte aus mit diejen 
Plänen fehr einverfianden und beide Minifter erliegen am 16. 
Mai eine Einladung zum Beitritt an Baden und Heſſen. Den 
badifhen Staatsmännern konnte dies Project nicht genügen; fie er- 
Härten fih wohl zu Verhandlungen bereit, ftellten aber zugleich die 
Forderung, daß nicht die füddeutihen Ständelammern, fondern ber 
durch ſüddeutſche Mitglieder verflärkte Reichſtag die gemeinfamen Ans 
gelegenheiten berathen müſſe. Ebenſo faßte Graf Bismard die Sade 
auf, und kam, ehe fi Hohenlohe noch weiter in fein Project verrannt 
hatte, mit einem Schachzuge dazwiſchen, der die Verhandlungen jchnell 
in das richtige Geleife rüdte. 

Durch die Friedensfchlüffe waren die Zollvereinsverträge wieder 
in Kraft gefeßt, doch mit ſechsmonatlicher Kündigungsfrift. Am 
23. Mai zeigte Bigmard an, dag die Kündigung zum 1. Januar 
1868 erfolgen werde und lud gleichzeitig die ſüddeutſchen Minifter zu 
Conferenzen über die Erneuerung des Zollvereins auf den 3. Juni 
nach Berlin. Hier legte er ihnen einen Entwurf vor, nad) dem die 
Geſetzgebung über daS gefammte Zollweſen jomwie über die Befleuerung 
des einheimischen Zuders, Salzes und Tabacks in Zulunft bei einem 
Zollbundesrath und Zollparlament ruhen follte, die beide aus ben 
Durch ſüddeutſche Mitglieder verftärkten Organen des Nordbundes zu 
bilden jeien. Damit war den bairiſchen Projecten der Boden unter 
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den Füßen meggezogen; Baden und MWürtemberg nahmen die Bif 
marckſchen Vorſchläge fogleih an, Heſſen nach kurzem Bedenken; 
Fürft Hohenlohe Tonnte fi ſchwerer dazu entjchließen, nachdem aber 
Tauffkirchen noch einige Heine Zugeftändniffe erhandelt hatte (befonvers 
eine Anzahl von ſechs ftatt vier bairiſcher Stimmen im Zollbunde- 
rath), fügte auch er fih, und am 8. Juli wurden die neuen Verträge 
auf die Dauer von 3 Jahren in Berlin unterzeichnet. 
Kampf um Das war eine neue Brüde über den Main, feiter noch und 
be Der hreiter als die, welche die Schutzbündniſſe gebaut. Sollten die Süd- 
deutſchen jebt an den ſchwerſten Pflichten des Norobundes theilnehmen, 
follten fie die preußifchen Heereslaſten tragen und diefelben Zölle und 
Steuern zahlen wie die nordmainifhen Landsleute, dann mußte mit 
unmiderftegliher Macht über kurz oder lang auch das Berlangen 
erwachen, an den Rechten theilzunehmen, welche die Verfaſſung de 
Nordbundes gewährte, und aus dem Zollparlamente ein Bollparle- 
ment zu maden. Die Verträge vom 8. Juli erwiefen ſich dahet 
bald als ein ſtarkwirkender Gährftoff bei der Umbildung der Parteien, 
die in ganz Süddeutſchland im Gange war. Alles mas der II: 
näherung an den Nordbund feind mar, ftemmte ſich gegen fie un 
fuchte fie zu Fall zu bringen; Alles was die engfte Verbindung mit 
Preußen wünſchte, Hammerte fih an fie und erflärte ihre Durd- 
führung für eine Lebensfrage. Dabei waren die lebteren von vorm 
herein im Vortheil. Nicht allein, weil die Regierungen auf ih 
Seite ftanden, meil die Bevölkerungen Badens und Heſſens vollſtändi 
für die nationale Politif gewonnen waren und den beiden König 
reichen aljo in wirthſchaftlicher und politifcher Beziehung eine unbalt- 
bare Iſolirung drohte, weil demgemäß die materiellen Intereſſen ſih 
überall regten und ftädtifhe Behörden, Gewerbe- und Handıl# 
fammern, die Erhaltung des Zollvereins um jeden Preis forderten. 
fondern auch deshalb, weil die Nachwirkungen des Jahres 1861 
immer mehr in ihre Rechte traten, weil die anregenden und frucht 
baren Verhandlungen des Norddeutſchen Reichstags mächtige Prope 
ae gemadt hatten, und weil die nationale Erregung durd die 
uremburger Kriegsgefahr und die zmweideutige Haltung Deftreid? 
und Frankreichs immer neue Nahrung erhielt. Den ſchwerſten Stand 
hatte die deutſche Partei in Würtemberg, wo demokratiſche EStim 
mungen, ein hochgeiteigertes Stammesgefühl und begreifliche W 
neigung gegen die ftrengeren Anfprüche eines großen Staatömeln: 
der ehemaligen großdeutſchen Partei ihre meiften Anhänger erhielten. 
Auch ſuchte Hier das Minifterium, obgleich es bei den Anhängern der 


großbeutfchen „Volkspartei“ eben fo ſchlecht angefchrieben mar wie bi | 
den Nationalen, die letzteren auf alle Weife am Auflommen zu bin | 


dern und begünftigte die Demokratie, deren Abneigung gegen Preußen 
Barnbüler durchaus theilte. In Baiern übernahm der Ultramon- 
Vaiern. tanismus die Führung im Kampfe gegen den Nordbund. Er ridiielt 
feine Angriffe zunächſt allerdings nur auf das Minifterium Hohen 
Iohe, das durch feine inneren Reformen, befonders durch den Entinur 
eines Schulgefeges, den Einfluß der Geiftlichleit zu brechen fuchle. 
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Die Mehrheit der zweiten Kammer war noch gut Yiberal und 
patriotiſch deutſch gefinnt, dabei aber von fo zweifellojer Anhänglid- 
teit an da3 bairiſche Königshaus, daß alle Berleumdungen in diefer 
Richtung wirkungslos verhalten. Bis zu den nächſten Wahlen, und 
die fanden erft 1869 flatt, war deshalb der Reichsrath die einzige 
Stüße der Ultramontanen. Uber fie wußten ſchon jebt durch Ver— 
fammlungen, Erklärungen und Adreſſen, noch mehr aber durch die 
geiftihen Einwirkungen von der Kanzel und aus dem Beichtftuhl die 

emüther zu bearbeiten und in unermüblicher Thätigfeit das Feld 
für die Wahlen zu beftellen. 

Die badiihen und heſſiſchen Kammern ſowie das bairiiche Ab⸗ 
georonetenhaus nahmen die Zollverträge im October gegen ver— 
Ichwindende Minderheiten an; im Reichsrath zu Münden wurde da— 
gegen mit allen gegen drei Stimmen auf Antrag des Yürften 
Zömwenftein-Werthheim beichloffen, die Zuflimmung davon abhängig 
zu maden, daß Baiern jein altes Vetoreht in Zollvereinsfadhen er» 
halten bleibe. Yürft Hohenlohe ließ fih darauf ein, wenn auch ohne 
zu glauben, daß dieje Bedingung Ausficht auf Gewährung Habe; er 
hielt e3 für das Räthlichfte, den Gegnern volle Klarheit zu verichaffen 
und reifte mit dem Yührer der Oppofition, dem Freiherrn von 
Thüngen, noch am felben Tage, dem 26. October, nad Berlin um 
mit Bismard zu verhandeln. Diefer hatte nicht den geringften Anlaß 
ein jo gefährliches Zugeftändniß zu maden, er durfte fi auf die 
Stärke der öffentlichen Meinung verlafien. Ein Dubend Deputationen 
und etwa 80 Zelegramme, die zu Gunften der Verträge mittlerweile 
beim Reichsrathe eingelaufen waren, die Drohungen der Preffe und 
der unverhohlene Unmille des Königs, befehrten denn auch zujammen 
mit den Nachrichten, welche Thüngen heimbrachte, die Widerfpenftigen, 
fie erflärten dem Frieden und der Eintracht ihre Veberzeugung zum 
Dpfer bringen zu wollen, und am 31. October wurden die Verträge 
mit 35 gegen 13 Stimmen genehmigt; zu den Unbefehrbaren gehörten 
bezeichnender Weife drei Prinzen des Töniglicden Haufes und drei 
katholiſche Prälaten. Durch die Entſcheidung in Baiern war nun 
auch der Entſchluß der mwürtembergifchen Kammer unmeigerlidh ge= 
gehen. Troß der heftigen Artikel des Beobachters, des leitenden 

lattes der Volkspartei, und troß der leidenfchaftlihen Mahnrufe 
Moritz Mohls, der feinen alten Haß gegen den Zollverein durch ein 
ganzes Menfchenalter treu bewahrt Hatte, beugten fih bis auf 
16 Unverfühnliche auch die Gegner der Nothwendigkeit, jo Daß der 
Bertrag mit 73 Stimmen genehmigt wurde, und der Austauſch der 
Ratificationen ſeitens aller betheiligten Staaten am 6. November in 
Berlin erfolgen konnte. Auch die Auguftbündniffe von 1866 wurden 
ei der Gelegenheit noch einmal neu befräftigt, denn auch fie waren 
m den Gegnern angefochten und nur in Würtemberg auf Verlangen 
: * Regierung von den Kammern ausdrücklich beftätigt worden. 
Asmarck erflärte jebt, daß fie die unerläßliche Ergänzung zu den 
; ‚ollvereinsverträgen Jeien, und die öffentlide Meinung ftimmte rüd- 
altslos den Worten des naſſauiſchen Reihstagsabgeordneten Braun 
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zu, der jede Gemeinſchaft in Handel und Wandel zurüdwies, wenn 

die Gemeinſchaft zu Schub und Trutz verweigert werde. 
— Kar Man Hatte um fo mehr Anlaß, die Unauflösbarkeit dieſer 
Waffenbrüderſchaft immer mieder zu betonen, al3 mindeftens einer 
der ſüddeutſchen Minifter, Varnbüler, fih für jeden Kriegsfall das 
Recht vorbehalten Hatte zu prüfen, ob das Bündniß ihn zur Theil: 
nahme am Kampfe verpflichte, und als andrerjeit3 die Gefahr eine 
großen Kriege mit Frankreich unvermindert fortdauerte. Nad der 
Benbigung des Zuremburger Streite3 trat allerdings eine Annäherung 
zwiſchen Berlin und Paris ein. ine neue internationale Au 
jtellung, die am 1. April in der franzöfishen Hauptftadt eröffnet war, 
gab dem Könige Wilhelm Anlaß Napoleon einen Beſuch abzuftatten 
und dadurch feine verſöhnlichen Gelinnungen zu bezeugen. Dog 
jpielten ſelbſt in dieſe friedliche Kundgebung die politiſchen Gegenjäke 
hinein. Kaiſer Alexander IL, der gleichfalls feinen Beſuch in Par 
zugeſagt hatte, wünſchte perjönlih zufammen mit feinem preußiſchen 
Dheim bei Napoleon zu vermeilen. ine ſolche Bekräftigung der 
ruſſiſch-preußiſchen Freundſchaft war aber dem Zuilerienhofe ſehr 
unbequem und @tifettenfragen jollten den Vorwand bieten, fie zu 
hintertreiben. Der Czar beitand jedoch auf feiner Abſicht und gab 
nur fo weit nad, daß er einige Tage vor dem Könige eintraf 
und auch vor ihm wieder abreifte; doch waren beide faft eine Woche 
lang zufammen in Paris, und unerwartete Zwiſchenfälle vereitelten 
vollends Napoleons Hoffnung, den ruſſiſchen Kaiſer zu fich herüber 
Attentat auf au ziehen. Die polniſchen Flüchtlinge und ihre demokratiſchen Gr: 
ſinnungsgenoſſen unter den Franzoſen beleidigten den Czaren gleih 
in den erften Zagen feiner Anweſenheit wo er fich fehen ließ, durd 
Hochrufe auf Polen, und al3 er am 6. Yuni aus dem Boulogner 
Wäldchen von einer Truppenſchau zurüdfuhr, ſchoß ein junger fr 
jurgentenführer Namens Berezowski gar ein Zerzerol auf ihn ab. 
Gluͤcklich der Gefahr entronnen, verließ Alexander die franzöfiſche 
Hauptftadt doch ſehr mißgeſtimmt, und die Zeichen des Beifall, 
melde dem Attentäter gejpendet wurden, der Eifer, mit dem fid 
36 Barifer Advocaten zu feiner Verteidigung anboten, das Urtheil 
der Geſchworenen, die das VBorhandenfein mildernder Umftände zu 
gaben, Hielten dieſes Mißbehagen auch Über den erſten Eindrud hin 

aus lebendig. 

geaureichund Um fo feiter fuchte man nun von Paris aus den Kaiſer von 
 Deftreih an ſich zu feffeln und fand dabei an Beuft den treueften 
Hehülfen. Seine Gelegenheit ließ diefer vorübergehen ohne zu er 
Hären, daß er Deftreih die volle Freiheit wahre ſich gegenüber den 
Verträgen zwifchen dem Nordbunde und den Südftaaten auf die Ber- 
fügungen de3 Prager Friedens zu berufen. Wie er Dalwigk dadurqh 
den Borwand bot, den Eintritt Südheſſens in den Nordbund zu ver⸗ 
weigern, jo ſuchte er Hohenlohe und Barnbüler dadurch von ihren 
Verhandlungen mit Bismard abzuſchrecken. Seine ganze Politik 
hatte augenfcheinlih nur den Zwed, moͤglichſt viele Streitpuncte mit 
Preußen offen zu erhalten und dabei mit Napoleon im intimften 
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Dertrauen zu bleiben. Eben jollte die Reife Franz Joſephs nad 
Paris diefem Zwecke gewichtigen Vorſchub leiften, als die Kunde eintraf 
daß Kaiſer Maximilian von Merico in Queretaro erſchoſſen ſei. Un 
möglich Tonnte der Bruder des Gemordeten jebt den Dann befuchen, 
ber in letzter Linie dies ſchwere Schidjal zu verantworten Hatte; ja die 
Gefahr lag vor, daß der Schatten des ritterlihen Erzherzogs der big- 
‚berigen Intimität der beiden Kaiſer für immer ein Ende maden 
werde. Das’ zu verhindern war der nächſte Zmed, den Napoleon 
verfolgte, als er nun jeinerjeit3 mit einer Gemahlin dem öſtreichiſchen 
Herrſcherpaar einen Beileidsbeſuch abſtattete. Auf der Durchreiſe von 
den Königen von Würtemberg und Baiern begrüßt, traf er am 
18. Auguſt in Salzburg ein und fand hier Franz Joſeph und die 
Kaiſerin Eliſabeih, außerdem aber, obgleich er ſelbſt ohne Miniſter 
gelommen war, auch Beuſt und Andraſſy. Die Verjöhnung, zu der 
man beiderjeits jehr geneigt war, kam ſchnell zu Stande; das politifche 
Einverftändniß in allen wichtigen ragen wurde befeftigt, beſonders 
der ruſſiſchen Bolitif im Driente gegenüber auch beitimmte Berab- 
redungen getroffen. Mit Preußen wollte man noch Yrieden halten, 
und nur Die Tünftige Kataſtrophe vorbereiten. Bor allzu blindem 
Vertrauen in Beuſts Kriegsluft mochte den Kaifer jedoch Andrafiys 
fühle Haltung und die Sprache der Wiener Zeitungen warmen. Er- 
Härte eine der einflußreichiten doch gradezu, daß die deutſchen Pro- 
vinzen Deftreihs zu Preußen und dem übrigen Deutſchland ftehen 
würden, wenn Beuft einen Krieg an Frankreichs Seite führen wollte, 
Der ganze Verlauf der Zuſammenkunft hätte da3 Bertrauen in den 
Frieden befeftigen können, wenn nicht die franzöfiihe Preſſe von den 
gemeinften Angriffen auf Preußen geſtrotzt und Napoleon I bei 
einer Reife durch Nordfrankreih, die er unmittelbar darauf antrat, 
inmitten der üblichen Tyriedensbetheuerungen der ſchwarzen Buncte 
gedacht hätte, die den Horizont zu verdunfeln drohten. Bismard gab 
der Stimmung Deutſchlands bei all diefen Beunruhigungen den 
mwürdigften Ausdrud in einem Rundjchreiben vom 7. September; er 
wies im Namen des nationalen Gefühles jede Vormundſchaft fremder 
Einmifhung zurück, erlannte die Entſcheidung über daS Maß der 
Annäherung an den Norddeutihen Bund ausfchlieklih den Jüd- 
deuten Regierungen zu und ſprach feinerfeit3 die größte Bereit⸗ 
willigleit aus, jedem Wunfche nach Erweiterung und Befeſtigung des 
nationalen Bandes entgegenzulommen. Ber Reichstag, der am 
10. September wieder zulammengetreten war, gab diefer Politik in 
einer Adreffe, Die der Präfident Simfon dem Könige nad der Burg 
Hohenzollern überbradte, feine vollſte Zuflimmung, und in dem 
jubelnden Empfang, den der preußiſche Herrſcher faſt aller Orten im 
Süden fand, in den Begegnungen mit feinen oberdeutſchen Bundes⸗ 

enoffen, felbft in der Zuſammenkunft, die er am 22. October in Oos 
Dei Baden-Baden mit dem Kaifer Franz Joſeph hatte, als dieſer nad 
Paris reifte, um Napoleons Beſuch zu erwidern, konnte man in Ver⸗ 
Bindung mit der faft gleichzeitigen Annahme der Zollvereinsverträge 
werthvolle Bürgſchaften für die Befeſtigung der deutſchen Zuftände 
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nr damit auch eine Gewähr für die Erhaltung des Friedens 
eben. 

Die Gegner des Norddeutſchen Bundes gaben aber deshalb den 
Kampf noch keineswegs auf, jondern vereinigten jeßt alle ihre Au, 
firengungen dahin, bie nationale Partei bei den Wahlen zum Zoll. 
parlamente zu ſchlagen. Ihre wirkjamfte Waffe blieb der Hinmeis 
auf die Höhe des Militärbudgets, das fchon jet durch die unerläß- 
lien Reformen. im Heerweſen, die Einführung des Zündnadelgewehre 
in Baden und Würtemberg, die erhöhte Refrutirung, die verlängerte 
Dienftzeit und andre Dinge, in denen man fi allmälig Preußen 
näherte, erheblich anſchwoll, durch den Eintritt in den Norbbund aber 
noch höher fleigen mußte. Trotzdem glaubte Mathy grade durh 
diefen Eintritt die deutfhe PBarteı in Baden vor dem Abfall der 
Mafien, die durch Demokraten und Ultramontane unabläffig bearbeite 
wurden, ſchützen zu können. Aber Bismard ging auf den Antrag, 
den er Ende November ftellte, nicht ein: er wollte, wie er fpäter im 
Reichstag fi ausdrüdte, den Milchtopf nicht abjahnen aus Furqht, 
der Reft möchte fauer werden. Mathys Befuürchtung, die übrigens 
bon den eigenen PBarteigenoffen kaum getheilt wurbe, ging aber wirl- 
lich in Erfüllung, um jo mehr al3 durch feine Erkrankung, die am 
4. Februar 1868 mit dem Tode endete, der Einfluß der Regierung 
bei den Wahlen jehr beeinträchtigt wurde. Von 14 Abgeordneten 
braten die Gegner ſechs dur, ein Triumph der faft noch größer 
war, als die völlige Niederlage der deutſchen Partei in MWürtemberg, 
defien 17 Vertreter fih aus 6 Regierungdmännern und 11 erklärten 
Preußenfeinden zufammenfegten. In Baiern gehörte von 48 Ab⸗ 
geordneten der vierte Theil den Nationalen an, die Ultramontanen 
hatten 26, die Regierung 9 durchgebracht. Am günftigften war das 
Ergebnik in Südheflen, wo vier von ſechs Deputirten nationafliberal 
waren. Alles in Allem hatten etwa 300,000 Wähler für die „ Preußen” 
geftimmt, etwa 400,000 für die Ultramontanen und Demokraten, 
gegen 150,000 für die Mittelpartei; von 85 Abgeordneten waren 
4 national, 15 Regierungsleute, 46 Feinde der preußifchen Spike. 
Natürlich erhob fih zumal in Würtemberg und Baiern ein gewaltiger 
Jubel unter den Siegern, während die Unterlegenen nad Kräften 
die Mittel aufdedten, deren die Feinde ſich bedient. Hier hatte die 
Angft vor dem Lutheriſchwerden, dort die Furcht vor einem Franzoſen⸗ 
friege, hier die Drohung mit unerſchwinglichen Steuern, dort bie 
Haarfträubendfte Schilderung des preußifchen Heerweſens die Gemüther 
eingeſchüchtert. Die Armuth des Nordens und der behäbige Wohl 
ftand des Südens hatten zu wirkſamen Gegenſätzen herhalten müſſen; 
bezahlen, Soldat werden und Maulhalten, jo hieß es, feien die drei 
Baragraphen der preußiſchen Berfaffung, die doch Niemand gegen Me 
würtembergijche Freiheit werde eintaufhen wollen; der Ruin « 
Meinbaues und der Qabadspflanzungen wurde als unvermeit ih 
prophezeit; die norbdeutfchen Landjunker und der Berliner Schwir el 
mit Arzneimitteln, die Bismardjhe Blut- und Eifenpolitif und e 
Hungersnoth, die eben in Oftpreußen berrfchte, das buntefte Gem & 
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wahrer, verbrehter und erlogener Thatſachen, Alles war gut und 
willkommen gemwejen, um dem Bauern und Kleinbürger den Eintritt 
in den Nordbund als das erjchredendfte Ereigniß darzuftellen: ſelbſt 
da3 „Lieber franzöfiſch!“ Hatte man auszufpielen gewagt. Da lautete 
denn freilich der Wahlruf der Nationalen, wenn fie von preußifcher 
Zucht und Strammheit ſprachen, wenn fie die Mängel der norb- 
deutichen Bundesperfaffung eingeftanden, wenn fie von Pflihterfüllung 
redeten, die auch vor materiellen Opfern nicht zurüdicheuen dürfe, 
wenig verlodend, und man braudte ih kaum daran zu erinnern, daß 
diefe Bevölkerungen vor nicht zwei Jahren gegen den Norden in den 
Waffen geftanven hatten, um den Ausfall der Wahlen in Anbetracht 
des einen Stimmredts begreiflih und keineswegs entmuthigend 
zu finden. 

Für den Augenblid freilich war er bedauerlih genug. Denn in 
Berbindung mit den norbdeutihen Particulariften, den „Bundes⸗ 
ftaatlich » Eonftitutionellen”, den Confervativen und den rein ver= 
neinenden Yractionen der Ausländer und der Socialdemofraten bildeten 
die Großdeutſchen im Zollparlamente regelmäßig dann eine Mehrheit, 
wenn es fih darum handelte, die Thätigkeit deffelben in engen 
Schranken zu Halten. Bei der Präfidentenwahl am 28. April 1868 Paserkegon- 
errangen freilich die nationalen Parteien für ihre Candidaten, Simfon, + 
Fürft Hohenlohe und Herzog Ujeſt, den Sieg. Als aber der Darm- 
fädter Meb den Antrag auf eine Adreſſe einbrachte, in der bon ber 
volltändigen Einigung des PVaterlandes die Rede war, da konnten 
nit einmal die dvermittelnden Anträge auf motivirte Tagesordnung 
durchgejeßt werden, fondern 186 gegen 150 Stimmen lehnten die 
Adrefie einfah ab. Und doch war der Rebelampf, der dieſes Er- 
gebniß Hatte, für die Befiegten erfreulicher al3 für die Sieger; denn 
Die verfühnliche Art, in welcher Bennigjen die Adreſſe empfahl, bewog 
den Freiherrn von Thüngen in unerwartet entgegentommender Weile 
zu anttworten, ja zum großen Summer der Donauzeitung und anderer 
ultramontaner Blätter mit der Verfiherung zu fchließen, daß er und 
feine Genoſſen es mit dem Zufammengehn de3 Südens und des 
Nordens nicht ſchlechter meinten als die Nationalen. Der rechte 
Muth ſich zu den SHebereien zu befennen, denen fo viele von ihnen 
ihre Wahl zu danken hatten, fehlte eigentlich der gefammten jüb- 
deutſchen Fraction; fie waren nur eifrig befliffen jede Abſchweifung 
der Debatten von den Vorlagen zu verhüten und die Verhandlungen 
moglichſt troden zu erhalten. Der Handelövertrag mit Oeſtreich, der 
faft einftimmig genehmigt, die Petroleumfteuer, die mit großer Mehr- 
heit verworfen wurde, der Tabadszoll, den man nur um die Hälfte 
von dem erhöhte, was der Bundesrath gefordert, das waren Gegen⸗ 
fände, die in der That mit der nüchternſten Gefchäftlichkeit behandelt 
werden Tonnten. Über dennoch brach gelegentlih die patriotifche 
Leidenſchaft mächtig hervor, und als der Würtemberger Probft vor ber 
Ausdehnung der Befugniffe des Parlamente warnte, weil irgendwo 
an einem Berge eine Lawine hange, die durd einen folden Beſchluß 
leicht ins Rollen gebracht werden könne, da erwiderte ihm nicht allein 


642 Der Kampf um Sübdbeutichland und der Luxemburger Streit. 


Burgſchaft für die Neutralität in eben dem Augenblide, mo fie würde 
in Kraft treten follen. Das Recht fi einzumijchen behielten die 
Unterzeichner anerbings nach engliſcher Auffaflung auch dann nod; 
aber die Pflicht fiel weg und mit der Pflicht natürlich grade das, 
was der Bürgfchaft ihren Werth gab. 

Die Haltung Oeſtreichs während diefes Luxemburger Streites 


Kaufftirhen 
Ser md war ſichtlich darauf berechnet gemwefen, den Frieden zu ok denn 


en 


ane. 


ſo ſehr Beuſt Preußen haßte, ſo war die Stunde doch noch nicht 
ekommen, in der er ſich erfolgreich an einem Kriege hätte betheiligen 
nnen, und deshalb ſuchte er den Ausbruch zu verſchieben. Fuͤrſt 
Hohenlohe, der bairiſche Minifter, der lebhaft eine Berjühnung 
zwiihen Wien und Berlin herbeimünfchte, ließ fi” dadurch zu der 
Hoffnung verleiten, e3 werde ihm gelingen, diefe Verföhnung zu ver⸗ 
mitteln. Sein Programm für die deutfche Trage Hatte mittlerweile 
eine feite Geftalt angenommen. Er wünſchte eine Berftändigung 
unter den ſüddeutſchen Staaten über einen tyeiteren Bund mit Nord 
deutſchland zu Stande zu bringen und den dadurch begründeten Ge 
fammtbund dann wieder durch eine völferrechtliche Allianz mit Ochs 
reich zu verknüpfen. Graf Bismarck, dem Hohenlohe dieſe Pläne 
durch einen bejonderen Gefandten, den Grafen Tauffkirchen, gegen 
Mitte April vorlegen ließ, zeigte ſich nicht abgeneigt fie zu verfolgen; 
doch durfte er durh eine Annäherung an Oeftreich die erprobte 
Freundſchaft mit Rußland nicht gefährden und ftellte daher die Be 
dingung, daß „feine Karten für Rußland offen liegen müßten“; 
übrigend glaubte er verfihern zu können, daß man in Petersburg 
bereit fei für längere Zeit die orientaliihe Frage nicht aufzurühten 
und jomit den gefährlichiten Anlaß zum Streit mit Deftreich zu ver 
meiden. Herr von Beuft wollte indes von allen diefen Vorſchlägen 
Nichts willen; eines Bündniffes zur NRüdendedung gegen Frankreid, 
wie Bismard und Hohenlohe «3 wollten, bedurfte er nicht, da er 
dureh feinen Gejandten in Paris, den Yürften Metternich, auf dem 
beiten Yuße mit Napoleon fand; über die Stellung Süddeutſchlands 
zu Preußen wollte er nicht einmal eine Meinung äußern, um au 
nicht den Schein der Berantwortlichfeit für ein weiteres Hinausgehn 
über die Beſtimmungen des Prager Friedens, der ſchon durch die 
Auguftbündniffe beeinträchtigt fei, auf fih zu nehmen; Graf Tau 
kirchen, der fi von Berlin nad) Wien begeben hatte, kehrte alſo ohne 
den geringften Erfolg Ende des Monats wieder nah München zurüd. 
Hohenlohe nahm nun mit verboppeltem Eifer die Verſuche zu 
einer Verfländigung unter den Südftaaten auf. Er hatte damit um 
jo größere Eile, als die dffentlihe Meinung in Baden und Heflen 
ſehr ſtark auf den bedingungsloſen Eintritt in den Norbbund drängie; 
dort unterzeichneten im Laufe des Mai faft alle Abgeordneten eine 
Erklärung in diefem Sinne, hier wurde der förmliche Antrag in der 
Kammer geftellt und trotz Dalwigks Widerfprud am 4. Juni mit 
Zweibrittelmehrheit angenommen. Baierns Intereſſe war es jeden⸗ 
falls, ſolche Schritte der einzelnen Staaten zu verhindern. Bismard 
hatte zwar im conftituirenden Reichstage erklärt, daß er den Eintritt 
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eines einzelnen Staate3 nur dann für zuläffig anfehe, wenn Oeſtreich 
feine Einwilligung dazu gebe; aber er hatte doch auch, wenigftens in 
Bezug auf Südheſſen, jehr beftimmt die Erwartung ausgeſprochen, 
daß diefe Einwilligung nicht ausbleiben werde, und durch die Ans 
nahme eine3 von Lasker und Miquel geftellten Amendement3 war 
dafür gejorgt, daß verfaffungsmäßig der Eintritt jedes einzelnen 
Staates auf Antrag des Bundespräfidiums dur ein bloßes Geſetz 
erfolgen konnte. Wenn nun aud Herr von Dalwigk fi nicht ent- 
blödete, gegenüber dem Drängen der heſſiſchen Sammer fich bei gern 
von Beuft einen Proteft gegen den Eintritt Südheſſens in den Nord» 
deutfchen Bund gradezu zu beftellen, jo fonnte ein Mann wie Hohen- 
lohe doch feine Politik nicht auf ſolche Mittelden bauen. Ihm lag 
e3 ja nicht daran, die Vereinigung mit dem Norden überhaupt zu 
verhindern, er wollte nur für Baiern eine ausgedehnte Selbftändigteit 
wahren, deren Aufopferung ihm überflüſſig jchien. Dazu war der 
von ihm eingefchlagene Weg der zwedmäßigfte. Ein wirkliches Ver: 
faffungsbündniß der vier Südftaaten war viel gefährlicher für den 
Particularismus: tagte nördlid und ſüdlich vom Main ein nationales 
Barlament, dann trat gewiß ein, mas Bismard im Reichstage 
prophezeit hatte; diejfe beiden Parlamente waren nicht länger aus» 
einander zu halten als die Gewäller des Rothen Meeres nach dem 
Durchzug der Kinder Israel. Beſchränkte man fich aber, wie Hohen- 
lohe e3 mwollte, darauf gewiffe Angelegenheiten für gemeinfame zu 
ertlären, die dann im Norden vom Reichdtage, im Süden aber von 
den einzelnen Ständelammern berathen wurden, jo war die bairifche 
Selbftändigkeit allerdings in weiten Umfange gerettet. Varnbüler 
war denn auch vom mürtembergifhen Standpuncte aus mit biefen 
Plänen jehr einverftanden und beide Minifter erließen am 16. 
Mai eine Einladung zum Beitritt an Baden und Heflen. Den 
badiſchen StaatSmännern konnte dies ‚Project nicht genügen; fie er» 
Härten fih wohl zu Verhandlungen bereit, ftellten aber zugleich die 
Forderung, daß nicht die füddeutjhen Ständelammern, fondern ber 
durch ſüddeutſche Mitglieder verftärkte Reichstag die gemeinfamen An— 
gelegenheiten berathen müſſe. Ebenſo faßte Graf Bismard die Sache 
auf, und kam, ehe fi Hohenlohe noch weiter in fein Project verrannt 
hatte, mit einem Schachzuge dazwilchen, der die Berhandlungen ſchnell 
in das richtige Geleife rüdte. 

Durd die Friedensfhlüffe waren die Zollvereinsverträge wieder 
in Kraft gefebt, doch mit ſechsmonatlicher Kündigungsfriſt. Am 
28. Mai zeigte Bigmard an, daß die Kündigung zum 1. Januar 
1868 erfolgen werde und lud gleichzeitig die jüddeutihen Minifter zu 
Eonferenzen über die Erneuerung de3 Zollverein! auf den 3. Juni 
nach Berlin. Diet legte er ihnen einen Entwurf vor, nad) dem die 
Geſetzgebung über das gejammte Zollweſen ſowie über die Beſteuerung 
des einheimischen Zuders, Salzes und Tabacks in Zukunft bei einem 
Zollbundesrath und Zollparlament ruhen jollte, die beide aus den 
durch ſüddeutſche Mitglieder verftärkten Organen des Nordbundes zu 
bilden feien. Damit war den bairiſchen Projecten der Boden unter 
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Mit befferem Glüde Hatten die Patrioten, d. h. die ulttamon- 
tanen Barticulariften, in Baiern gearbeitet. Bis zu den Neuwahlen 
von 1869 hatten fie feinen andern Rüdhalt al3 den Reichsrath, defien 
Mehrheit das Sculgefe mit feinen Beſchränkungen des geiſtlichen 
Einfluffes zu vereiteln im Stande war. Der 22, Mai 1869 aber 
geb ihnen auch eine zweite Sammer, in der 79 ihrer Anhänger gegen 

5 Liberale und 20 Regierungsmänner die Mehrheit bildeten. Troß 
dem blieb Hohenlohe noh am Ruder und wartete den Zujammentitt 
des Landtag ab. Durch verſchiedene Umftände fiellte ſich da das 
Berhältnig fo, daß beide Parteien in genau derjelben Stärke von je 
72 Stimmen auftraten. Felt geichloffen ſchritten fie beide zur Wahl 
des Präfidenten und trob fiebenmaliger Abftimmung blieb da3 Er 
gebniß unverändert dafjelbe: Stimmengleiäheit für den nationals 
gefinnten Profefior Edel und den ultramontanen Minifterialret 
Weis. Der König ertheilte in Folge deſſen den Befehl zur Auflöfung 
der Kammer, aber die Neuwahlen fielen noch ungünftiger für Hohen 
lohe aus: neben 80 Batrioten fchidte das Land am 25. November 
nur 74 Nationale nah Münden. Einige Minifter, der des Cultus 
Greſſer, und der des Innern Hörmann, beftanden nun auf ihrer Ent- 
laffung, Hohenlohe aber blieb auf Bitten des Königs auch jet nodh 
Kaum waren die Kammern im Januar 1870 wieder bei einander (die 
zweite nunmehr natürlihd unter dem Borfiß des Dr. Weis), jo be 
gannen die Angriffe. Ber Reichsrath ging mit einer ſcharfen Adreſſe 
voran; ein evangeliicher Prälat, von Rap hatte fie entworfen und 
ſechs Tönigliche Brinzen ftimmten für fie, troß des Wunſches, den der 
Monarch ihnen eröffnet, fie möchten der Sigung fern bleiben; nur 
12 Reichsräthe fanden zur Regierung. Um über feine perjönlid 
Gefinnung nicht den leiſeſten Zweifel auflommen zu laffen, vermeigert 
König Ludwig darauf die Annahme der Ybreiie, zeichnete die 12 Reid 
räthe in demonftrativer Weile aus und verbot den Prinzen bis auf 
Weiteres den Hof. Doch mar Hohenlohe gegen den Widerſpruch 
beider Kammern nicht zu Halten. Er blieb nur nod, um in de 
Adreßdebatte des Abgeordnietenhaufes, die nicht weniger als 12 Tage 
dauerte, feine Politit gegen die Angriffe Yörgd und der andem 
Patrioten zu verteidigen. Am 15. Februar trat er zurüd und empfatl 
dem Könige al3 Nachfolger den Gejandten in Wien, Grafen Bra 
Steinburg, der am 7, März fein Amt antrat. Deffen Bolitif wor 
zwar auch nicht pui die der Patrioten, aber ſie verzichtete doch 
bereitwillig auf die Ausbildung des Verhältniſſes zum Nordbunde, 
hielt den Gedanken eines Südbundes für nicht gradezu unausführber 
und betrachtete die augenblidliche Lage Baierns als durchaus befrie 
digend, ja unangreifbar. Weit entfernt aber war der neue Minifr 
präfident davon, aus diefen Vorausfegungen mit den PBatrioten 7 
Schluß zu ziehen, daß Baiern nun entwaffnen lönne, und aus n 
Anträgen, welde Kolb, der Berichterftatter über das Heerweſen, v 
bereitete, auß der Forderung, die Dienftzeit bei der Infanterie ıf 
acht Monate feftzufegen, die Zahl der Offiziere zu vermindern, ie 
Regimentsverbände aufzulöfen, ſchien fih im Zuli 1870 eben + n 
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neuer Conflict zu entwickeln, als größere Ereigniſſe alle dieſe Pläne 
über den Haufen warfen. 


Der napoleoniſche Liberalismus. 


Daß die neue Ordnung der Dinge in Deutſchland über kurz —— 
oder lang noch einmal durch einen großen Krieg gegen Frankreich — 
werde befeſtigt werden müſſen, das war ein Gefühl, in dem nach 
1866 die öffentliche Meinung in ganz Europa mit den Diplomaten 
von Fach durchaus übereinſtimmte. Zu leidenſchaftlich war die Stim- 
mung jenjeit3 des Rheines gegen die Preußen aufgeregt, zu einmüthig 
lechzten alle Parteien nach baldiger Revanche für Sabomwa, als daß 
Napoleon, der aus perjönlihen Motiven, von förperlicden Leiden ge- 
plagt, nur auf die Befeftigung feiner Dynaftie bedacht, den Kampf 
wohl lieber vermieden hätte, ihrem Geſchrei hätte Einhalt thun 
tönnen. Unter diefen Umftänden lag für Bismard die Verſuchung 
nahe, felbft den Srieg zum Ausbruch zu bringen, ehe noch die neue 
franzöfiihe Wehrverfaſſung vollftändig durdgeführt war, ehe Deftreich, 
vorausſichtlich der Bundesgenoſſe Frankreichs, ſich von feinen Schlägen 
erholt hatte. An Vorwänden und Gelegenheiten dazu würde es nicht 
gefehlt haben da Napoleon unabläſſig Feine alten Verſuche erneuerte, 
den Kanzler zur Preisgabe deutjchen oder belgifchen Landes zu bes 
wegen. ine entjchiedene und fehroffe Ablehnung diefer Zumuthungen 
hätte den Saifer ohne Zweifel fofort zum Kriege getrieben; denn 
hinlänglih Har war es, daß dieſe flet3 wiederholten Anträge bon Musweigende 
ihm nur in der Hoffnung geftellt wurden, er könne ſich dadurch den Pi 
Kampf mit Deutihland erſparen; raubte man ihm dieſe Hoffnung 
unwiderruflich, jo mußte der Krieg auch ihm unvermeidlich erſcheinen 
und dann war der Ausbrud binnen Kurzem gewiß. Aber Bismard 
nahm zu diefem Mittel feine Zuflucht nicht; er meinte, fo ficher 
durchſchaue Niemand die Abſichten der göttlichen Vorſehung, daß er 
jede Möglichkeit des Friedens beftreiten dürfe; auch ein fiegreicher 
Krieg erjhien ihm als ein Uebel, das die Staatskunft den Völkern 
erjparen müſſe; er rechnete mit der Möglichkeit, daß Napoleon felbft 
durch eine Revolution geftürzt und Frankreich dann dur innere 
Wirren unfähig zum Angriff gemacht werben könne. Diefe Erwägung 
veranlaßte ihn, auch jernerhin alle franzöfiſchen Anträge hinhaltend 
und ausweichend zu behandeln, nie au nur mündlich ein Verſprechen 
zu machen, aber nie auch dem Kaiſer die lebte Hoffnung zu raubeır. 

Vier Jahre des Friedens, aber freilih auch der unabläfligen Sriegs- 
befürdtungen, waren die Frucht diefer Politik. 

Ob Napoleons Herrfhaft in Frankreich wirklich ernfihaft ge= Die Reformen 
fährdet fei oder nicht, Tonnte Niemand mit Sicherheit jagen. Der "u." 
Zuwachs an Kraft, den die Oppofition gewonnen, war allerdings 
unverkennbar; aber dieſe Oppofition war doch auch in gewiſſem Um⸗ 
fange dynaſtiſcher getvorben: Nicht weil man den Bonapartismus 
liebte, jondern weil man den beſtändigen Wechſel für dag größte 
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Unglüd hielt, fing man an, ſich mit der Hoffnung zu tragen, es 
werde das Kaiferreih zu einer liberaleren Politik im Inneren ge 
bracht werden können. Selbſt Thiers äußerte fi) wohl in dieſem 
Sinne, und Dllivier bekannte fi) ganz unverhohlen dazu. Napoleon 
war ſchon Anfang 1867 nahe daran den lebteren ins Minifterium 
zu berufen. Allein die liberalen Aenderungen, zu denen er bereit 
war, ein neues Preß⸗ und Vereinsgeſetz und die Ertheilung des Inter⸗ 
pellationgrechtes an Stelle der Adreßdebatte, hielten ſich doch noch in 
zu engen Grenzen um einen fo bedeutſamen PBerfonenwechjel zu reht- 
fertigen. Die bisherigen Minifter traten zwar zurüd, als der Sailer 
am 19. Sanuar einen Brief an Rouher richtete, in dem er jene 
Neuerungen anklündigte; allein die meiſten nahmen Gontremarten, 
wie der endgültig verabſchiedete Kriegsminifter Randon fpöttiih 
meinte, und der Eintritt Niels, des Reorganifators der Armee, war 
in der That die einzig erhebliche Aenderung, die das Cabinet erlitt, 
Für die innere Politit hatte freilid auch fie Feine Bedeutung, aber 
in die Reform des Heerweſens kam jebt wirklich ein neuer Schwung, 
und daß daran alles Verdienſt ausſchließlich Niel zufiel, lehrte jpäter: 
Fi die Thatfadhe, daß mit dem Tode des Minifter3 (1869) die bi 
erige Langſamkeit, Gleichgültigkeit und Entfchlußlofigleit auch in der 
Armeeverwaltung wieder Überhand nahm. Niel brachte vor Allem 
das neue Wehrgeſetz zu Stande, dag die Dienftpflit auf neun Jahre 
feftftellte, von denen fünf bei der Fahne, vier bei der Reſerve abzu⸗ 
dienen waren, und überdies eine Nationalgarde ſchuf, der jeder 
Waffentüchtige angehören jollte — Reformen, durch welche man in 
einigen Jahren gegen 800,000 Xinienfoldaten und Reſerviſten, gegen 
400,000 Mobilgardiften zur Verfügung zu haben Hoffte; er ent 
warf außerdem einen vollftändigen Mobilmachungsplan, verfammelte 
die Eijenbahndirectoren zu Berathungen über die Truppentrangporte 
in Kriegszeiten, ließ dur den Militärbevollmädhtigten in Berlin, den 
Oberften Stoffel, daS preußifche Heerweſen gründlich fludiren und in 
jehr umfaffenden Berichten für den Kaifer fachgemäß darftellen, kur 
that Alles, was geeignet war, um Frankreich für den Krieg mil 
Preußen, den er aus ganzer Seele wünjchte, auszurüften. 

Die keineswegs geringen Laften, melde das neue Wehrgefet 
dem Lande auferlegte, riefen auch in der Kammer jehr umfänglide 
Discuffionen hervor, und ehe e8 am 1. Februar 1868 vom faifer 
bollzogen werben Tonnte, hatte es mannigfadhen Umarbeitungen unter 
zogen werden müflen. Deutlicher als bei den meiften anderen Ge 
iehen ließ ih an diefem das allmälige Erſtarken jener Mittelpartei 
eriennen, die keineswegs auf jede Oppofition verzichten wollte, aber 
noch weniger an der kaiſerlichen Dynaſtie zu rütteln gedachte. Dem 
alten Kerne der Bonapartiften war diefer gemäßigte Widerfland gegen 
den Willen des Kaiſers natürlih ſchon ein Greuel; daß Napoleon 
fih auf Zugeftändniffe wie die vom 19. Januar einließ, verdroß fie 
höchlichſt, und auf der Außerften Rechten gab eine Heine Anzahl von 
Männern ihrem Schmollen fogar dadurch Ausdrud, daß fie zu einer 
eigenen Yraction, die nach ihrem Klublocal in der Rue de [Arcade 
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den Namen der Arkadier erhielt, zufammentraten. Diefe mannig- 
faltigere Barteibildung war ein bedeutfameres Zeichen der Zeit als 
die lebhaften Plänkeleien zwiſchen der Oppofition und dem Minifterium, 
oder die Sundgebungen des ingrimmigen Haſſes gegen das Saifer- 
thum, die außerhalb der Kammern vorfielen. Kid mehr die alten 
hiftorifhen Gegenſätze der Legitimiften, der Orleaniften, der Bona⸗ 
partiften waren es, die in diefen neuen Gruppen zur Geltung famen, 
fondern ftatt ihrer die naturgemäßen Unterfchiede derer, die ein parla⸗ 
mentarifches Regiment von größerer oder geringerer Machtfülle, und 
derer, die nad) alter Weiſe eine abfolute Herrſchaft des Kaiſers moll- 
ten. Erhielten die neuen Strömungen, die innerhalb der beflehenden 
Verfaſſung blieben, Zeit fich zu vertiefen und zu verbreitern, verzichtete 
der Kaiſer darauf fie zu verſchütten oder einzudämmen, fo konnten 
fie nah) und nad viele Elemente in fich hereinziehen, die bis jebt 
nod von dem Bonapartismus Niht3 wiffen wollten. Die Maßlofig- 
feiten der Radicalen mußten diefer Entwidelung fogar förderlich 
werden, wenn der Kaiſer die maßvollen Forderungen der dynaſtiſchen 
Oppofition zu befriedigen verftand. Bei der parifer Arbeiterbevöl- 
ferung mochten die biffigen Bemerkungen, mit denen Nochefort, der 
Herausgeber eines neuen Blättchens, der Laterne, den Kaifer verfolgte, 
lauten Aubel, bei den unzufriedenen Mitgliedern der alten Oppofition 
zum mindeften unverhohlene Schadenfreude erregen: eine ernitere 
politiihe Gefahr konnte dieſes Strohfeuer von Witz und Bosheit doch 
ſelbſt in Frankreich nicht ſchaffen, und wie unerſchöpflich Rochefort3 
Talent für Anfpielungen und Zmeideutigfeiten auch jein mochte, am 
Ende mußte e3 doch feiner jelbft Überbrüffig werden und verftummen. 
Alles kam alſo darauf an, daß die Regierung ihren Gleihmuth be= 
wahrte und daß der Kaiſer den liberaleren Ideen, denen er ſich zu— 
zuwenden berjprodhen hatte, unentwegt treu blieb. Aber da3 war 
allerdings nicht der Fall und konnte kaum der Fall fein, da Napoleon 
alsdann mit feiner ganzen Weltanfhauung hätte brechen müſſen. 
Oft genug wurden die Gerichte in Anfprud genommen um die allzu- 
teden Angriffe der Rabicalen zu ftrafen; oft genug mijchte fich Die 
one oder die Verwaltung ein, wenn die Republilaner mißliebige 

undgebungen veranftalteten. Die Wirkung war doch jedesmal bie, 
daß die an fich unbedeutende Veranlaſſung, die bald der Vergefienheit 
anheim gefallen wäre, der Ausgangspunct neuer, längere Be an⸗ 
dauernder Erregungen wurde, und daß die radicalen Advocaten, unter 
denen der junge Leon Gambetta hervorzutreten begann, Gelegenheit 
fanden, die Bewunderung der Menge auf ſich zu lenken. Dieſe Ver- 
fettung der Greigniffe trat beifpiel3mweife Ende des Jahres 1868 bei 
einem geringfügigen Vorfall deutlih zu Tage. Am Allerjeelenfefte 
pilgerten die Republifaner nad dem Montmartre-Sicchhof, Die Gräber 
ihrer Parteigenoffen nad) allgemeiner Sitte zu befränzen, jo auch das 
Baudins, des Abgeoroneten, der beim Kampfe gegen den Staatd« 
ftreih auf der Barrikade gefallen war. Die Polizei griff ein und 
reizte dadurch die ven nokta fen Blätter zur Eröffnung einer Geld- 
Sammlung für ein Grabventmal Baudins. Das führte wieder zu 
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einer Reihe von Proceflen, und in diefen fand Gambetta die Belegen 

heit zu den bitterften Angriffen auf den Kaifer, deffen Genoflen beim 
Staatsfireih er den Auswurf der Benölferung nannte. Run war 

Alles reif für einen blutigen Zufammenftoß am Todestage Baudins, 

und der Kaifer jelbit fand die Haltung des Minifters des Innern jo 
ungeſchickt, daß er ihn entließ und Yorcade de la Roquette mit dem 

ſchwierigen Amte betraute. 

Die Ballen Diefer z0g zwar auch die Blätter, die allzu dreift ſich äußerten, 
zur Verantwortung, und ließ die Verfammlungen fliegen, wenn in 

ihnen mit nadten Worten der Umfturz des Beftehenden, die Ungil- 

tigfeit des politiichen Eides oder die Vortrefflichleit der ſocialiſtiſchen 
Republik gepredigt wurde; aber er ging doch befonnener damit bor 

und bejchritt einen wirkſameren Weg, indem er die maßlofeften Reden 

diefer Art zu Heinen Tractätlein zufammenftellen und unter die [änd 

liche und kleinſtädtiſche Bevölkerung vertheilen Tieß, ſicher, daß dieſe 

dadurch dem Bonapartismus nur um fo mehr in die Arme getrieben 
werde. Für die nahe beborjtehenden Wahlen zog die Regierung - 

daraus Teine geringe Unterflügung Die Mittelpartei aber durfle 

darauf Anſpruch machen, daß der Staifer, wenn es ihm mit Reformen 

Ernft fei, fie gewähren laſſe und ihren Gandidaten Teine anderem 
entgegenftelle. Dieje Erwartung ging jedod nit in Erfüllung. 

Rouher fürchtete, daß feine Rolle als Bicelaifer dann ausgeſpielt fe, 

daß er vor den Häuptern des tiers-parti, den Buffet, Talhoud, 

Daru, vielleicht gar vor Dllivier ſich werde zurüdziehen müflen. Den 
Anftrengungen der Bräfecten und der Maires gelang es denn auf, 

etwa 200 Rouberiften durchzubringen; Die donaftifche Dppofition fegie 

in den Wahlen vom 23. Mai 1869 etwa 60, die radicale gegen 40 

ihrer Anhänger dur; die anſehnlichen Minderheiten, deren —* die 
Mittelpartei faſt überall erfreute, konnten beweiſen, daß ohne Die Gegen 

wirkung der Regierung der Sieg auf ihrer Seite gewejen fein würde. 

Die Inter⸗ Diefe Thatſache erwies ſich nun kräftiger als daS bloße Stim 
par menberhältniß; inmitten der gewählten Nouberiften erhob fi be 
Abfall, noch ehe die Kammer wieder zufammengetreten war. Behand 

fh doch auch unter ihnen gar mancher, der von vornherein da 
Mittelpartei ſehr nahe geflanden hatte und wenig geneigt war, fid za 
den eigentliden „Mamelucken“, wie der Bollswik die unbebingten 
Anhänger der Regierung nannte, zählen zu lafien. Der reactionär 
Eifer der Minifteriellen that ein Uebriges. Ahr Wortführer in der 
Preffe, Clement Duvernois, der in perfönlihen Beziehungen zum 
Kaiſer fand, verkündete, daß bei diefem Ausfall ber Wahlen von eine 
_—— VBermehrung der Freiheiten nicht die Rede fein könne; und Napoleon 
ſelbſt jchrieb einem der Gewählten, dem Herzog von DMadau, een 

Brief, in dem er anbeutete, daß er es feiner Ehre ſchuldig fei, gi de 
jest Rouher nicht fallen zu laffen. Er hoffte eine Friſt daburd zu 
ewinnen, daß er die neue Kammer Ende Juni zu einer jog. Het en 
eſſion berief, in der nur die Wahlen geprüft werden follten. AU m 
faum war biefelbe eröffnet, als die Mittelpartei die Sinterpellai ım 
anfündigte, ob die Regierung dem Lande wirkſameren Antheil an m 
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Geihäften zu geben gedenke. Rouher, der bald Herausfühlte, daß Die 
Mehrheit fih für dieje Interpellation erklären werde, lenkte nun plöß- 
ih ein. Durd) einen feiner Getreuen ließ er eine Gegenfrage ftellen, 
die viel weiter ging und ganz beftlimmte Rechte forderte, bejonders 
die Wahl des Vorſtandes dur die Kammer und die Wiederherftel« 
lung der Adreſſe. Uber die Mittelpartei war nicht Willens, ſich das 
Heft aus der Hand nehmen zu laffen; fie änderte vielmehr ihre Inter⸗ 
pellation um und beanfpruchte fogar die Minifterberantmwortlichkeit. Und 
fo groß war die geriehung unter den Roupheriften, daß binnen wenigen 
Tagen dieje Interpellation 116 Unterfchriften zählte, darunter feine 
einzige au3 den Reihen der Linken. Trat diefe — wie das zweifellos 
war — bei der Abflimmung auch auf die Seite der Unterzeichner, 
fo verfügten dieſe über 156 von 292 Stimmen, d. h. über die Diehr- 
heit. Das Unerhörte fand aljo bevor: ein bonapartiftiicher geſetz⸗ 
gebender Körper war im Begriff vom Kaifer eine Verfaffungsänderung 
u verlangen, die da3 ganze bisherige Syftem, die ausſchließliche 
Berantioritichteit des Staat3oberhauptes, auf den Kopf ftellte. 
Es wurde Napoleon ſchwer einen ſchnellen Entfchluß zu faffen: 
aber den dringenden Borftellungen Schneiders, des Präfidenten der 
efeßgebenden Berjammlung, gelang ed, ihm wenigſtens ein erftes 
ntgegenlommen abzuringen. ine Botihaft vom 12. Juli verſprach 
zwar nicht die Berantmwortlichleit der Minifter, wohl aber die Wahl 
des Kammerbüreaus und andre Erweiterungen der parlamentarischen 
Rechte; zugleich vertagte fie die Kammer und berief den Senat auf 
den 2. Auguft, um diefe Pläne zu genehmigen. Rouher wurde aus 
dem Minifterium entlaffen, mit ihm ſchied die Hälfte feiner Collegen; 
doch war unter denen, die Yorcade, der neue Minifterpräfident, zum 
Erſatz ausſuchte kein Mitglied der Mittelpartei und, was noch be» 
zeichnender war, Rouher erhielt die Emennung zum Borfigenden des 
Senates. Diefer genehmigte darauf in einer vierwöchentlichen Seſſion 
zwölf neue Berfafiungsparagraphen, deren einer die Abhängigkeit der 
Minifter vom Kaiſer und ihre Berantwortlichkeit, aber ohne den Zu⸗ 
5 : bor der Kammer, verfügte. Nur drei Stimmen, unter denen 
mi die des Prinzen Napoleon befand, erklärten fih am 6. September 
egen diefe Aenderungen. Zum 29. November wurde der gejebgebende 
Örper wieder einberufen, um in den Genuß der neuen Nedhte zu 
treten. Eine Amneftie am 15. Auguft, dem Napoleondtage, und ein 
Freibrief für Rochefort, der, wegen neuer Preßvergehen nad Belgien 
geflüchtet, am 21. November bei einer Nachwahl in Paris als Can⸗ 
Didat auftreten wollte und wirflih gewählt wurde, follten bezeugen, 
Daß der Kaifer den Weg der Verſöhnung auch den Unverjöhnlichen 
g genüber ernſtlich betreten molle. 
Um da3 mit Erfolg zu thun, reichten aber die bisherigen Zu⸗ 
g Händniffe nicht aus: vor Allem war ein anderes Minifterium nöthig, 
u ıd der Kaifer, der da3 einjah, Inüpfte Daher noch vor Jahresſchluß 
von Neuem mit Emil Ollivier an. In einem Briefe vom 27. Des 
cı mber 1869 gab er ihm die VBollmadt, ein gleichartige Cabinet, 
tielches daS Vertrauen der Sammer genieße, zu bilden, und am 
Bulle, 1815—1871. IL 42 
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2. Sanuar 1870 beftätigte er die Lifte, die neben Olivier die Namen 
Buffet, Daru, Talhouet, Louvet, Richard, Chevaudier de Baldıöme, 
Segris und von den bißherigen Miniftern Leboeuf, Rigault de Genouily 
und Vaillant enthielt. Die neuen Männer waren fämmtlic der Mittel⸗ 
partei entnommen; einzelne von ihnen waren perfönlid mit dem 
Kaifer verfeindet geweſen, andre fanden Thiers, Guizot, Odilon 
Barrot nahe, und es war ein vielverheißendes Vorzeichen, daß diee 
äupter des Orleanismus da3 neue Regiment willig anerkannten, jo 
ch zum Xheil in berathende Commiffionen ſchicken ließen um die 
reformatorishen Gefebe, mit denen Olivier ſich trug, vorzubereiten. 
Der Radicalismus fhäumte natürlich vor Wuth über diefe neue Wen 
dung, die feine ſchönſten Hoffnungen zu Iniden drohte. Seht gall 
es, Alles auf eine Sarte zu Iepen und zu fehen, ob Paris zur Reve 
Iution willig und ftarf fei. Vielleicht kam ein Zufall ihm dabei zu Hülſe, 
vielleiht war der ſcheinbare Zufall felbft ſchon ein Glied des revolutir 
nären Anſchlags. Rochefort und einer feiner Mitarbeiter an dem Blatt, 
das er jebt unter dem Namen der Marfeillaife herausgab, Pasdıl 
Grouflet, lagen in einem Tyederftreit mit dem Prinzen Peter Bone 
parte, einem Better des Kaifers, dem dritten Sohne Lucians. Dieſer 
lebte in der Vorftadt Auteuil, vermählt mit einer Arbeiterin, ohne Ver 
bindung mit dem Hofe, an dem fein rohes und leidenſchaftliches Wein 
ihn unmögli) machte. Am 10, Januar erſchienen bei ihm unerwarkt 
zwei Republifaner, Victor Noir und Fonvielle, um ihm eine Hera 
forberung Groufjet zu überbringen. Ein Wortftreit, der ſich zwilde 
ihnen entfpann, führte zu Thätlichkeiten, von beiden Seiten güf 
man zum Revolver, und Noir ward bon dem Prinzen erſchoſen 
Kaum war diefe Morbthat bekannt geworden, al3 die Radicalen au 
allen Kräften das Volk aufzuheben begannen, obgleich Ollivier ſofon 
die Verhaftung des Prinzen befahl. In einem mwuthfehnaubende 
Artikel der Marjeillaife beflagte Rochefort, daß er die Schwäde gr 
part zu glauben, ein Bonaparte könne etwas Anderes fein ald m 
örder. yranzöfifche Volk, fo ſchloß er, findeft du nicht, daß e& 
enug ift? Er beftellte die Menge in öffentlicher Anſprache zu der 
egräbnig Noirs, zu dem Nendezbous, das über die Zukunft W 
Demokratie entfeheiden werde; er vergli in der Kammer die Bone 
partes mit den Borgiad und forderte alle Bürger auf die Waffen # 
ergreifen, um ſich ſelbſt Recht zu verſchaffen. Wirklich fanden fd 
wohl 100,000 Menſchen am 12. zu der Beerdigung ein; aber de 
Minifterium hatte jo gute Vorſorge getroffen, daß dem Repolutionöt, 
deſſen perjönlicher Muth überhaupt für etwas fraglich galt, die Sal 
bedentlih wurde; er miegelte ab und es blieb beim Singen M 
Marfeillaife und ähnlihen HKundgebungen. Daß die Revolte darım 
nicht aufgegeben war, ftand aber feſt. Ollivier beantragte deshalb 
bei der Kammer die Erlaubniß Rochefort gerichtlich zu verfolgen und 
erhielt fie aud, als er mit feinem NRüdtritt drohte, die gefammk 
Linke aber, die Favre, Picard, Cremieur, vor Allem in unbefcreis 
Iiher Erregung Gambetta, warfen fi zu Vorkämpfern Rocefor 
auf. Der Proceß begann fofort und nachdem das Urtheil, das auf 
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6 Monate Gefängniß lautete, ergangen war, ließ Dllivier den 
Berurtheilten am 8. Februar in einer Bollsverfammlung verhaften. 
Die achtunggebietenden Vorkehrungen, die er getroffen, hatten während 
diefer vier Wochen jeden ernfthafteren Verſuch zu Rubeftörungen un⸗ 
möglich gemacht; jebt aber da der äußerfte Moment gelommen war, 
glaubte Flourens, einer der Genoffen Rocheforts, Alles wagen zu 
müfen. Er proclamirte den Aufftand und errichtete Barriladen, fand 
aber fo wenig Unterftügung, daß er, noch ehe e3 zu erheblichem Blut- 
vergießen gefommen war, ih auf und davon machte. 

Für die Stellung Offivierd wäre ein wirklicher Kampf mit den Reue ze 
Rothen vielleicht vortheilhafter gemejen: vermieden konnte derfelbe auf "N, 
die Dauer ja doch nicht werden, wenn daS Minifterium fih auch 
fernerhin feiner Aufgabe gewachjen zeigte. Die Verſchwiſterung der 
Freiheit mit der Ordnung, die es ins Leben rufen wollte, erforderte 
aber no andere Kämpfe. Bor Allem mußte die Verfaſſungsver⸗ 
änderung, die da3 Senatsconſult vom 8. September getroffen, ber= 
bolfftändigt werden, und dazu die Einwilligung des Kaiſers zu er- 
langen war nicht leicht. Erft am 21. März gab er in einem Briefe 
an Ollivier feine Zuftimmung dazu, daß der Senat fein Wächterrecht 
über die Verfaſſungsmäßigkeit der Öetehe mit der Rolle eines Ober- 
hauſes vertauſchen ſolle; aber er behielt fich jelbft das Recht vor, 
jederzeit an das Volk Berufung einzulegen und e3 ohne die Mit- 
wirkung der beiden großen Körperichaften über feine Zuflimmung zu 
ettwaigen weiteren Berfaffungsänderungen zu befragen: er ließ ſich jo 
die Thür offen, durch die er ſtets zu feinem alten Syſteme zurüd- 
kehren konnte und mollte auch glei die jebt in Trage kommenden 
Neuerungen dur Volksabſtimmung beftätigt willen. Zwei ber 
Minifter, Daru und Buffet, konnten fi mit diefen Halbheiten nicht 
defreunden und ſchieden daher aus dem Gabinet, das erſt einige Niiniirer- 
Wochen fpäter dur den bisherigen Gejandten in Wien, den Herzog " 
von Gramont, al3 Minifter des Auswärtigen, verpollftändigt wurde. 

Die übrigen Minifter nahmen die von dem Saifer gezogenen Grenzen 

an, und am 20. April genehmigte der Senat die neue Berfafjung 

in 46 Artikeln, die nunmehr dem Volke zur Beitätigung vorgelegt 
werben follten. Umfaffende Vorbereitungen, ein Aufruf des Kaiſers, 

ein Rundichreiben des Gefammtminifteriums, die angeftrengtefte Thätig- 

teit der Präfecten, gingen dem großen Tage voraus, an dem die 
Nation zum vierten Male darüber abſtimmen follte, od Napoleon der 
Mann ihres Bertrauens fei. Auch die feindlihen Parteien legten 

die Hände nicht in den Schooß, und Agitation und Gegenagitation 
durchwühlten das ganze Land. Der Sieg der Regierung ſtand aller- 
Ding3 von Anfang an außer Frage, aber mit welchem Stimmenver- 
hältniß fie fiege, da3 war für beide heile doch von höchſter DBe- 
Deutung: eine jo große Mehrheit, wie fie der 8. Mai dem Kaijer zes Yıtiz- 
brachte, erwartete man wohl von feiner Seite. 71, Million Hatten 
mit Sa, 14/, Million mit Nein geftimmt. Unter diefen Nein befan- 

den fi allerdings viele Stimmen von ſchwerem Gewidt: in allen 
großen Städten, mit einziger Ausnahme Straßburgs, waren die Ja 
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in der Minderheit, in Paris wie 11: 15. Noch ernſter war die 
Thatſache, daß über 50,000 Soldaten ein Nein abgegeben hatten. 
Der Schluß, den die Radicalen daraus zogen, daß die Armee zum 
Abfall reif fei, war freilich ſehr voreilig, und die Tumulte, die fe 
an den folgenden Abenden vor den Kaſernen erregten, deren Inſaſſen 
fie für Gefinnungsgenoffen hielten, wurden durch eben diefe Truppen 
leiht unterdrüdt; aber der Gedanke, daß die Armee unzuverläffig 
werden müfle, wenn ihr nicht durch einen Krieg anderweitig Be 
ſchäftigung gegeben werde, bemädhtigte fi) auch des Kaiſers, und die 
Berufung Gramonts, der von je der Kriegspartei angehört hatte, war 
ein Zeichen, daß Olliviers Yyriedensprogramm nicht mehr allein die 
Herrſchaft Hatte Die Hebereien gegen Preußen, die fonft in der 
Preſſe an der Tagesordnung geweſen, feit dem Beginn des Yahıe 
aber jeltener geworden waren, begannen wieder fi) zu mehren; au 
in der Kammer regte fi der Chauvinismus aufs Neue und nahm, 
da e3 an anderen Vorwänden fehlte, den Bau der Gottharbbahn, 
der mit deutſcher und italieniſcher Unterftüßung fo eben begonnen 
wurde, zum Ausgangspuncte. ine friegeriihe Verwicklung grad 
aus dieſem Friedenswerke herzuleiten, war allerdingd unmöglich, abe 
es kam zunädft auch nur darauf an die Gemüther vorzubereiten und 
forglid auf einen geeigneten Streitpunct zu paffen. Olivier fand 
dieſen Gedankengängen wohl völlig fern. Er hatte ſeit 1866 und 
läffig Yreundfhaft mit Deutſchland gepredigt und ſah die inner 
Lage Frankreichs fo hoffnungsvoll an, fühlte fich felbft in der Role 
des Freiheitſpenders jo glücklich, daß ihm die Erhaltung des Friedens 
die VBorbedingung feiner Wirkſamkeit, gewiß am Herzen liegen mußte. 
Während der Marineminifter jhon in Cherbourg Erkundigungen nad 
dem Zuftande der dortigen Schiffporräthe einzog, erflärte der Minifter 
präfident am 30. Juni noch mit vollfommener Unbefangenheit, da 
der Friede nie weniger bedroht geweſen fei al3 eben jeßt — genat 
drei Wochen, ehe die Kriegserklärung in Berlin übergeben wurd. 
Für den Kaifer aber war die Beihäftigung mit neuen friegeriide 
Entwürfen nur eine Wiederaufnahme der Gedantenfreife, die er ef 
jeit wenigen Monaten unterbroden hatte. Eine große Reihe wit 
audgefponnener Fäden hatte er damals fallen laſſen; fie wieder ı 
ergreifen war nicht ſchwer, und Gramont, der längft feine Hand dat 
im Spiele gehabt, war grade der richtige Mann, dabei behülflid p 
fein. Sein mehrjähriger Aufenthalt in Wien gab feinen Urtheilen 
über den Grafen Bray, der foeben in Münden die Gejchäfte über: 
nommen hatte, und über den preußenfeindlichen Geift, der die mir 
tembergijhen und bairiſchen Kammern beherrfchte, ein hohes Gemwidt; 
es Hang ſehr glaublid, wenn er verficherte, daß ein gleich günflige 
Zeitpunct zum Kriege noch nicht dageweſen ſei. Oeſtreichs Neigung 
an Frankreichs Seite gegen Preußen zu kämpfen, fonnte nach der ganzen 
bisherigen Politik Beuſts nicht zweifelhaft fein, und fein Vorbild war 
dann fehr geeignet, die nationalen Gewillensbedenfen der Süddeut' hen 
niederzufchlagen. Im Vertrauen auf dieſe Allianzen, die jo gut wie 
unfraglich jchienen, im Dertrauen auf die von Niel umgefte tet 
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Armee, die Leboeuf für fertig und überfertig zum Kriege erklärte, 
begann der Kaiſer die diplomatifhen Antrigen gegen Preußen, die 
feinen eigenen Sturz und die Vollendung der deutſchen Einheit zur 
Folge haben follten. 


Oeſtreichiſche Verfaſſungskämpfe. 


Wie feindlich man in Wien auch nach dem Prager Frieden der 
neuen Ordnung in Deutſchland gegenüberſtand, war durch die Er- 
nennung Beuft3 zum Minifler des Neußern jo unummunden wie 
möglih ausgeſprochen worden. Das glaubte dem leidenſchaftlichen 
Preußenfeinde doch Niemand, daß er mit dem Eintritt in den Tatjer- 
lihen Dienft fi wirklich von feiner politiichen Vergangenheit getrennt 
habe, wie er das in feinem erfien Rundjchreiben am 2. November 
1866 erklärte. Wohl aber fonnte man nad) feiner ganzen Berfönlich- 
feit vermuthen, daß er mehr auf geheimen Wegen als durch offenen 
Angriff jenem Haſſe Genugthuung verfchaffen werde. Ueberdies 
zwang ihn ja nicht allein die Erſchöpfung des Kaiferftaates zu großer 
Zurüdhaltung, jondern es lag auch offen zu Tage, daß die dringenpdfte 
Aufgabe jedes öſtreichiſchen Minifteriums die Befriedigung Ungarns 
fein mußte. Sehr nahe Hatte während des preußifchen Krieges die 
Gefahr gelegen, daß eine Streifihaar Flüchtiger und Verbannter, die 
fi unter Klapkas Yührung in Schlefien fammelte, die Flammen des 
Aufftandes unter den Magyaren anfachte; nur den Bedenklichkeiten, 
die gegenüber der Anwendung diejer Kriegswaffe am preußifchen Hofe 
immer wieder laut wurden, war e3 zu danken, daB fie aud dann 
thatfähli nicht mit Entjchloffenheit geführt wurde, als ihr Gebraud) 
doch principiell beſchloſſen war. Die verjöhnliden Ungarn, Deak an 
der Spibe, hatten in den Tagen der Gefahr ſich allerdings bon jeder 
verbächtigen Berbindung ehrenhaft ferngehalten; aber fie Hatten darum 
nicht minder laut ihre alten Forderungen erhoben und in den Ver⸗ 
handlungen, zu denen man fie Mitte Juli nah Wien Iud, die Ge» 
mwährung eine eigenen ungariſchen Minifteriums immer wieder als 
die Borbedingung jeder Verftändigung verlangt. An den deutjchen 
Provinzen waren die Eindrüde des Krieges aud in diefer Beziehung 
nicht ſpurlos vorübergegangen; man empfand jebt lebhafter al3 vor= 
her die dringende Nothwendigfeit der Verſöhnung. Bor Allem wollte 
man aber mit der Siftirungspolitit Belcredis gebrochen fehen; daß 
diefer zum 19. November alle Zandtage einberufen hatte, befriedigte 
Niemanden. Mochte man nun, mie eine Gruppe von Abgeordneten, 
die fich im October in Wien berieth, fireng an dem alten Einheit3- 
programm feflhalten, oder mochte man, wie andre Berfammlungen, 
die im September in Auflee und im November in Wien ftattfanden, 
dem Dualismus größere Zugeftändniffe zu machen bereit fein, in der 
Berdbammung der SiftirungSpolitif und der Forderung, daß der engere 
Reichsrath berufen werden müſſe, ſtimmten Alle überein, und ſprachen 
das dem Kaiſer in den Adreſſen aus, die alle deutſchen Landtage nach 
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Die Stawen. ihrem Zufammentritt erließen. In Böhmen freilih und in Galizien 
waren die ſlawiſchen Mehrheiten der grade entgegengefegten Anfidt; 
fie wünſchten Beharren auf dem beiretenen Wege, der ihnen allein 
die Möglichkeit bot, das Ziel zu erreichen, als das ihnen ein fünf 
fader Bundesftaat, aus Deutſchen, Nordſlawen, Polen und Xu 
thenen, Magyaren und Siebenbürgen, und aus Südflawen zu 
jammengefeßt, vorſchwebte. Dieſe lebteren wollten von der Der 
einigung mit den Ungarn jebt gar Nichts mehr willen: der kroakiſche 
Landtag brach im December die früher in Peſth geführten Verband 
lungen völlig ab und verlangte directe Verfländigung mit der Wiener 
Regierung. Hier lagen Beuft und DBelcredi, der Verfechter des 
Dualismus und der Verfechter des Föderalismus, bereits in beftigem 
Kampfe. Den Ausgleih mit Ungarn hatten beide Männer gemein: 
fam einleiten können, dann aber trennten fih ihre Wege. Als der 
Peſther Reichstag am 19. November zufammentrat, verlündigte ihm 

Die Berhand- ein faiferlihes Schreiben, daß der Monarch entfchloffen fei durd Gr 

rg. Nennung eines verantwortlichen Minifteriums und Wiederherftellung 
der Somitate den Ansprüchen des Landes gereiht zu werben; als ge 

| meinfame Angelegenheiten der Gefammtmonardhie bezeichnete es das Herr, 
| da3 Zollmefen, die Monopole und indirecten Steuern fowie die Staat 
| ihulden ; da3 Land ftehe an der Schwelle der Erfüllung feiner Wünſche 

der Reichstag möge mit Unbefangenheit diefe Vorſchläge prüfen und 
| den Mahnruf der Zeit nicht überhören. Die Linke, von Tigza ge 
führt, wollte freilih auch in dieſen Anerbietungen noch feine Grund 
| 

| 

| 








lage zu Verhandlungen erkennen; fie ftand unbedingt zu den Geſetzen 

bon 1848, vor deren Beftätigung fie zu keinerlei Verſprechungen zu 

bewegen war. Deak hingegen und mit ihm die Mehrheit war zu 

der Erklärung bereit, daß der Reichstag, fobald die Verfafjung wieder 

hergeftellt fei, die Taiferlihen Forderungen berüdfichtigen werde, und 

diefe Erklärung ward in einer Adreſſe vom 15. December nieder 

gelegt. Unzweifelhaft war, wenn man in Wien auf diefen Antrag 
einging, die Februarverfaſſung befeitigt; aber e8 war damit 

Zeut und? Nichts Über die Frage eniſchieden, ob an ihre Stelle der Beuſſh 

.--  * Dualismus oder der Belcredifche Föderalismus treten folle. De 

Dualismus konnte man bei der Stimmung, die jegt in ben deutjcen 

Ländern herrſchte, auf dem engeren Reichsrathe, deſſen Mehrheit jı 

deutſch mar, durchſetzen; follte aber der Föderalismus verwirklidt 

werben, fo bedurfte man eines außerordentlichen Reichsrathes, in dem 

durch Einwirkung der Regierung künſtlich eine ſſawiſche Majorität zu 

Wege zu bringen war. Bei der Entſcheidung über diefen doppelten 

Meg behielt Belcredi no einmal den Sieg; am 2. Januar 186! 

Auföfung der loͤſte ein kaiſerliches Patent alle Zandtage auf, fehrieb Neuwahlen zu 

Landtage. denſelben aus und ordnete an, daß die fo neu gebildeten Landtage 

(in welcher Art, das wurde ihnen freigelaffen) Abgeoronete zu dem 

außerordentlihen Reichstag wählen follten, der gleichzeitig auf den 

25. Februar einberufen wurde. Sofort begannen aber auch in den 

deutſchen Provinzen die heftigften Sundgebungen gegen dieſes wil- 

kürliche Vorgehen; zahlreihe Verſammlungen beſchloſſen, auf den 
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Landtagen nicht zu dem außerorbentlihen, fondern zu dem orbent- 
lichen Reichsrathe zu wählen, und wenn in Böhmen, Mähren, Krain, 
Galizien und Tyrol aud die Yöderaliften fiegten, fo ernannten dagegen 
die übrigen Provinzen faft nur folde Männer zu Abgeorbneten, die 
entjchlofjen waren nicht in den außerordentlichen Reichsrath zu treten. 
63 ließ ſich alfo Teine vollzählige Beſchickung defielben erwarten, und 
doch war diefe dringend zu wünſchen, da die Verhandlungen, die 
Graf Andrafjy Namens der Deak-PBartei in Wien führte, den Aus 
gleih mit Ungarn in nahe Ausſicht ftellten und man nicht die Ge- 
fahr laufen durfte, bei Beendigung derjelben feine geſetzliche und 
bollftändige Vertretung der weſtlichen Reichshälfte zu haben, der man 
fie do zur Beſtätigung vorlegen mußte. Beuſt verlangte daher jetzt 
mit Entjhiedenheit, daß der Kaiſer den außerordentlihen Reichsrath 
fallen laſſe, die Siftirungsperiode für beendet erfläre, und auf Grund 
der Februarberfafjung den ordentlichen Reichsrath berufe um, dieſem 
bie Verfaffungsänderungen vorzulegen, die dur den Ausgleih mit 
Ungarn nöthig würden. Der Entſchluß des Kaiſers biefen Weg ein- 
zuſchlagen, zwang Belcredi zum Rüdtritt; am 7. Yebruar übernahm 
Beuſt an feiner Stelle den Borfig im Minifterium und am 18. wurbe 
die Berufung des ordentlichen Reichsraths auf den 18. März ange 
fündig. In der Zwilchenzeit war die volle Verftändigung mit ben 
Ungarn erzielt. Deak ſelbſt begab fih nah Wien und unter jeiner 
Leitung wurden die lebten Schwierigkeiten geebnet. Den Eintritt ins 
Minifterium lehnte er ab: Andraſſy warb mit der Bildung befjelben 
betraut und am 20. Februar ward die Lifte des neuen Cabinets 
veröffentlicht, auf der Eötvds, Lonyay, Wendheim, Feſtetics die be⸗ 
kannteſten Namen waren. 

Auch mit dem ungarischen Reichstage wurde alles Weitere num 
leiht geordnet; er begrüßte die neuen Minifter mit lautem Hochruf, 
bemwilligte ihnen Anfang März gegen verſchwindende Minderheiten bie 
Steuern für das Jahr 1867 und die Aushebung von 48,000 Rekru⸗ 
ten und genehmigte im Mai fechd Vorlagen zur Abänderung ber 
Gejege von 1848; nachdem dann aud) Die Abdankung des Kaiſers 
Ferdinand und demgemäß die Thronbeſteigung Franz Joſephs förmlich 
anerfannt war, wurde am 8. Suni die Krönung in Dfen feierlich 
vollzogen. Eine umfaſſende Begnadigung, die nur durch die Anerken⸗ 
nung bes neuen Rechtszuſtandes bedingt war, und der glüuckliche 
Entichfuß des Kaifers, die 100,000 Ducaten, welde ihm nad alter 
Sitte als Krönungsgeſchenk dargebracht wurden, für die Invaliden 
der aufſtändiſchen ungarifhen Armee von 1848 und für die Hinter- 
bfiebenen der damals Gefallenen zu beflimmen, verjöhnte Die Ge 
mütber vollends. Daß alle Fluchinge mit einziger Ausnahme 
Kofſuths, daß ſelbſt Männer wie Klapka und Perczel Die Begna⸗ 
digung annahmen, war der ſchönſte Erfolg, den der Kaiſer ſich 
wünſchen konnte. 

Schwierigkeiten genug gab es freilich auch jetzt noch zu über⸗ 
winden; vor Allem galt es mit den tieferbitterten Slawen fertig zu 
werden. Den ordentlichen Reichsſsrath der weſtlichen Länder zum 
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18. März zu berufen, Hatte ſich bald al3 unmöglich erwieſen. Die 
deutihen Provinzen außer Tyrol nahmen allerdings die Wahlen ihrer 
Abgeoroneten unter danktbarer Anerkennung des volljogenen Um: 
ſchwunges vor; aud in Tyrol und Galizien fügte man fid, wenn 
glei mit Murten; aber in Böhmen, Mähren, Krain vermeigerten die 
ſſlawiſchen Mehrheiten die Wahl oder richteten klagende Adreſſen an 
den Kaiſer. Die Antwort darauf wurde mit großer Schnelligkeit 
— Franz Joſeph löſte die widerſtrebenden Landtage auf und 
enutzte jedes Mittel perſönlichen Einfluſſes um die ſofort angeord⸗ 
neten Neuwahlen im Sinne des Miniſteriums zu lenken. Nur in 
Krain mißlang das; in Böhmen und Mähren dagegen fand ſich eine 
deutſche Mehrheit zufammen und nahın unbeirrt durch das ungeberdige 
Auftreten der Tſchechen die Reichstagswahlen vor, indem fie rückſichts 
boll genug auch der Minderheit eine angemeflene Vertretung gewährte. 
Erſt als dies gefehehen war, konnte am 22. Mai der ReichSrath vom 
Kaiſer eröffnet werden. 
Verhalten ber Es lag keineswegs in der Abficht des Minifteriumd, den einzelnen 
Samen. Meopinzen, bejonders den ſlawiſchen, dasjenige Maß von Selbfländig- 
feit zu verfümmern, welches mit der Aufrechterhaltung des dualiſtiſchen 
Princip3 vereinbar war. Die unzweideutige Erklärung, melde bie 
Thronrede in diejer Beziehung abgab, wurde denn auch von ben 
Polen gut aufgenommen, und fie verſprachen ihre Unterftüßung, 
wenn ihnen ein bejonderer Minifter für Galizien, polnijche Amt% 
ſprache, polniſche Schulen und ein polnifcher Unterrichtsrath zugefichert 
würden; die Slowenen folgten diefem Beifpiele, und beiden wurden 
ihre Yorderungen im Weſentlichen zugefagt; die Tſchechen Hingegen 
enthielten ſich troßig der Theilnahme am Reichsrath, To daß ihre 
Site einige Wochen fpäter für erledigt erklärt werden mußten. 
Ungarn gegenüber bezeigte fich der Reichsrath fogleich in den Aoreflen, 
weldhe er in beiden Häufern auf die Thronrede erließ, zur Berftän- 
| digung bereit, und die Entfendung von Deputationen zu der Fri 
Er a kiss war eine weitere Beftätigung des Ausgleichs. Um 
Der Bubgleih die Bedingungen befjelben im @inzelnen zu regeln und das Bar 
"m hältniß der beiden Reichshälften zu ordnen, wurden fodann in Wien 
und Peſth je 15 Abgeordnete gewählt, die im Wege der Verhandlung 
die Vorlage ausarbeiten ſollten; Graf Beuft aber, der unzweifelhaft 
an dem glüdlichen Verlauf diefer Entwidiung das größte Verdienſt 
Hatte, wurde am 30. Juni zum Reichskanzler ernannt. Ihm zut 
©eite ftanden u. A. Graf Taaffe für das innere, Bede für die 
! Finanzen, John für den Krieg. Offenbar mußte jetzt eine Scheidung 
| im Minifterium vorgenommen werden: Krieg, Yinanzen, Auswärtige 
waren gemeinfame Angelegenheiten des ganzen Reichs; die Vorjie“t 
der übrigen Verwaltungszweige aber übten ihre Thätigkeit nur t 
die ciBleithanishen Länder. Die Bemühungen Beufts, eine fol * 
Scheidung zu vollziehen, ſcheiterten jedoch fürerfi noch daran, daf | € 
Abgeordneten, denen er die Minifterpoften anbot, fi nidt fr 
alle Beftimmungen des Ausgleiches, wie er ihn den Ungarn zugela f 
hatte, verpflichten mollten. Che das cißleithanifche Meinifteriu ı 
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ernannt werden konnte, mußte alſo das Ergebniß der Delegations⸗ 
verhandlungen abgewartet werden. Sie begannen am 7. Auguft in 
Wien und nahmen einen jehr langſamen Berlauf; nur mit Mühe waren 
die Ungarn dahin zu bringen, ihren Beitrag zu den gemeinfamen 
Ausgaben für Heerweſen und Diplomatie für die nächſten zehn Jahre 
von 25 auf 30 p&t. der Gefammtjumme zu erhöhen, von den 
Staatsjhulden, die der Yinanzminifter auf eiwas über 3 Milliarden 
Bulden mit einer Verzinfung und Tilgung von 150 Millionen an- 
gab, wollten fie noch weniger Hören: Alles was fie bemilligten war 
ein fefter Beitrag von 30'/, Million jährlid, aljo 20 pE&t. der Aus 
gaben. Am 26. September wurden diefe Abmachungen von den bei- 
den Delegationen endgültig angenommen; fie follten als untheilbares 
Ganzes gelten und überdies noch durch den Abſchluß eines Zoll- und 
Handelsbündnifjes bedingt fein, das gleichfalls nur für zehn Jahre 
geichloffen wurde und auf das Engfte mit den Beflimmungen über 
die Beitragspfliht zufammenhing, da die gemeinfamen Zölle in erfter 
Linie für die militärifshen und diplomatifhen Ausgaben verwendet 
und nur der durch fie nicht gededte Reſt nach dem Verhältniß von 
30 und 70 vertheilt werden follte. In beiden Neichshälften ge> 
nehmigten im Laufe des December die VBollövertretungen diefe Vor- 
lagen, jo daß der Kaifer fie zum Weihnachtsfeſte beitätigen und Beuft, 
Bede und John (den aber fon nad 14 Tagen der Feldmarſchall⸗ 
Ieutnant Kuhn erjeßte) zu Reichsminiſtern ernennen konnte. Bis zu 
demjelben Zeitpunct war auch die Durchficht der Yebruarverfafiung 
vollendet; vier befondere Staatsgrundgefege hatten die allgemeinen 
Rechte der Staatsbürger feitgeftellt, die Ausübung der Regierungs- 
und der richterlihen Gewalt georbnet, und einen Staatsgerichtshof 
begründet; ein anderes Geſetz, gleih den übrigen vom 21. December 
Datirt, regelte die Befugniſſe und die Zujammenfegung der Dele- 
gafionen. Beide beftanden aus je 60 Mitgliedern, 20 aus dem 

ber⸗, 40 aus dem Unterhaufe; unter den leßteren mußten fih für 
Eisleithanien 10 Böhmen, 7 Polen, 4 Mähren und fo im Verhältniß 
eine beitimmte Anzahl von Vertretern jedes einzelnen Kronlandes 
befinden, fo daß dadurch den Föderaliften eine gewiſſe Genugthuung 


Das gemein 
ſchaftliche Mis 
niſierium. 


bereitet wurde. Den Abſchluß dieſer Geſetzgebung bildete die Er⸗ Das fres 
nennung des ciäleithanifchen Minifteriums, das unter dem Vorſitz des Hi Ahrife 


Fürften Carlos Auersperg aus den Grafen Taaffe und Potozfi, dem 
Edlen von Plener und den Doctoren Giskra, Hadner, Herbft, Berger 
und Breftel beftand — eine Zufammenfegung, die ihm den Beinamen 
des Doctoren» oder des Bürgerminiſteriums eintrug. 
Die Aufgabe, welche diefe Männer zu löfen hatten, war mweit« 
aus jchwieriger als die der ungarifhen Minifter. Wohl lag aud) 
diefen noch die Pfliht ob, das Verhältniß ihrer Reichshälfte zu 
Kroatien und Siebenbürgen in Ordnung zu bringen; aber da3 mar 
eine Kleinigkeit verglichen mit dem Widerftande, der in Böhmen und 
anderen Kronländern der weftlihen Hälfte zu brechen war. Sieben- 
bürgen gegenüber geftattete der Kaifer dem magyarischen Minifterium 
völlig freies Spiel; die Einverleibung des Landes in Ungarn wurde 
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am 1. December 1868 durch den Reichstag beſchloſſen, die geſonderte 
Regierung in Klauſenburg demgemäß aufgehoben, die Ernennung des 
ſächſiſchen Nationsgrafen und die Beſtätigung der Wahlen zu ber 
Nationdvertretung (Univerfität) nah Peſth verlegt. ar über dieſe 
Behandlung ein tiefer Unwille unter den fiebenbürger Sachſen herrſchte, 


machte den Magyaren wenig Sorge; fie waren ficher, daß die Deutjd- 


öftreicher ſich, wie die Verhältniffe einmal lagen, der Landsleute dod) 
nicht würden annehmen können und wollen. Mit den Kroaten kam 
man noch viel befier zu Stande. Der widerſpenſtige Landtag, ber 
fi geweigert hatte zu der Krönung des ungarifhen Königs Ab: 
geordnete nad) Peſth zu fenden, wurde aufgelöft und die Neuwahlen 
ergaben dankt einer willfürlichen Aenderung des Wahlgeſetzes eine ganz 
andere Mehrheit. Nun begannen neue Verhandlungen mit dem 
Peſther Reichstage, und am 21. Juli 1868 kam ein Ablommen dahin 
zu Stande, daß die Kroaten 45 pCt. ihrer Landeseinnahmen, min⸗ 
beftens aber 21/, Million Gulden für eigene Zwecke behielten, 29 Ab 
geordnete in das Unterhaus, zwei Magnaten (außer den perjönlid 
bere'htigten) in das Oberhaus ſchickten und in dem ungariſchen 
Minifterium einen befonderen Minifter für Sroatien erhielten. Dielen 
Abmahungen gab der Kaifer am 19. November feine Beftätigung 
und erfüllte nur die MWünfche nicht, welche auf die Vergrößerung dei 
kroatiſch⸗ſlawoniſchen Königreichs durch Einverleibung der Militär 
grenze und Dalmatiend Bezug Hatten. Die nationale Partei mar 
über diefen Ausgang zwar äußert erbittert, aber fie hatte nicht die 
Macht, ih den neuen Zuftänden zu widerſetzen, und bie trand 
leithanifche Reih3hälfte genoß daher von diefem Zeitpunct an einer 
gejeglihen Ordnung, von der die ciBleithanifche noch weit entfernt war. 

Hter gährte es vielmehr an allen Eden und Enden, und neben 
ber nationalen Oppofition, vielfach auch mit ihr verflochten, machte 
hd ein heftiger Widerſtand des Klerus bemerflid. Das neue 
Minifterium beftand aus Männern, die im Kampfe gegen das Con: 
cordat die vorderfie Reihe gebildet hatten. Sie theilten allerdings 
nicht die Anficht des ungeftümen Müplfeld, der feinen Antrag von 
1862 im Juli 1867 wieder aufgenommen hatte und unter ausdrüd⸗ 
fider Losfagung vom Goncordate ein umfaffendes Religionägefef 
durchführen wollte. Aber noch weniger billigten fie die Berfahrung% 
weiſe des legten Cultusminiſters Hye, der ohne Verhandlungen mit 
der Curie die Tirchliche Gejehgebung nicht glaubte umgeftalten zu 
dürfen. Herbſt, der nunmehrige Juſtizminiſter, (er war bisher Pro- 
feffor der Rechte in Prag geweſen), hatte dem gegenüber im Juli 
1867 mit 70 Genofjen den Erlaß dreier Gefege: über das Eherecht, 
das Verhältniß der Schule zur Kirche und die Gleichſtellung alle 
Bekenntniſſe gefordert; diefem Antrage entſprechend war ein Ausſchuß 
niedergejebt, der ohne Mitwirkung der Regierung die bezüglichen Vor⸗ 
lagen auögearbeitet hatte; waren dieſe zum Xheil ſchon von dem 
Reichätage angenommen, fo betrieb Herbft mit feinen Collegen bie 
Sache nad dem 1. Januar 1868 natürlich noch eifriger, und nad) 
den aufgeregteften Debatten beſonders im Oberhauſe konnten alle drei 
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Geſetze am 25. Mai vom Kaiſer veröffentlicht werden. Die klerikale 
Partei ſchäumte darüber vor Wuth. Von dem Augenblick an, wo 
das Rütteln am Concordate wieder begann, hatten die Biſchöfe kein 
Mittel der Gegenwehr unbenutzt gelaffen, und nun war doch Alles 
vergeblich gewejen. Ihr erfter Schritt, der freilich glei völlig miß⸗ 
lang, war eine Adreſſe an den Kaifer, in der alle 25 cisleithaniſchen 
Bilhöfe am 28. September 1867 im Namen von 17 Millionen 
Katholifen den Monarden um Schuß des beftehenden Rechtes an⸗ 
flehten. Allein fie riefen dadurch nur eine ſtürmiſche Gegenbemegung 
herbor, zu der der Wiener Gemeinderath den Anftoß gab, und der 
Kaifer antwortete ihnen in einem Handfchreiben an den Garbinal 
Rauſcher in milden, aber feften Worten, daß er nicht allein die Kirche 
zu ſchirmen, ſondern auch die Pflichten eines conftitutionellen Herrſchers 
zu erfüllen habe. Als darauf gegeniiber den priefterlihen Hebereien, 
die fich bejonders in Steiermarf und Oberöftreih bemerflih machten, 
Giskra ald Minifter des Innern einen firengen Erlaß veröffentlichte, 
fündigte der Heißſporn unter den Bifhöfen, Rudigier von Linz, am 
9. März feierlih an, daß er den Staatägejeßen nur ſoweit gehorcdhen 
werde, wie fie nah dem Maßftabe der katholiſchen Kirchenlehre den 
göttlihen Sabungen nicht miderfpräden. Seinem Vorgange folgten 
nad dem Erlaß der Gejege auch die anderen Biſchöfe, ermuthigt vom 
Bapfte, der nicht allein durch feinen Nuntius ausdrüdlichen Proteft 
gegen den Bruch des Concordates erhob, fondern am 22. Juni fogar 
in einer Anfprade an die Cardinäle unter bitteren Klagen über die 
unfelige öftreihifhe Verfaſſung diefe drei abſcheulichen, verwerfens⸗ 
und verdammenswerthen Gefebe für gänzlich nichtig und immerdar 
ungültig erllärte. Die öffentlihe Meinung, wiederum geführt durch 


den Wiener Gemeinderath, und nicht minder Graf Beuft in einer 


Note vom 3. Juli wieſen bejonders Träftig die Anmaßung zurüd, 
daß der Bapft ih aud über die Verfaſſung ein fo feindfeliges Urtheil 
erlaubt habe; auch wurde das Kriegsſchiff abberufen, das bisher in 
Cività vechia zu feinem Schube gelegen hatte. Der Widerfland der 
Bilchöfe gab ſich befonder3 dadurd fund, daß fie fich mweigerten, die 
Eheacten den meltlichen Gerichten auszuliefern oder die Kirchhöfe für die 
Beerdigung von „Civilehegatten“ oder „Civilehekindern“ zu öffnen. 
Die liberalen Zeitungen verlangten dringend, daß man dagegen ohne 
Nachſicht einſchreite; es genügte ihnen faum, daß der Suftizminifter die 
Gerichte anmwies durch Geldftrafen die widerſpenſtigen Prälaten zu 
zwingen: auch ſchien e& Anfangs als ob dadurch nichts zu erreichen wäre. 
Aber als man beiſpielsweiſe beim Olmützer Fürftbiihof die Straf: 
ſumme von 20,000 Gulden erreicht Hatte, hielt er es doch für ge= 
rathen den Widerftand aufzugeben, und feine Amtsbrüder machten 
es, der eine früher, der andre jpäter, ebenfo. Der hartnädigfte war 
wiederum der Biſchof von Linz. Sein Hirtenbrief über die Maigefebe 
hatte der Negierung fo fehwere Beleidigungen angehängt, daß der 
Staatsanwalt dagegen einſchritt; nun mußte der Angeklagte durch 
alle möglichen Einwendungen die Entſcheidung zu verfchleppen, weigerte 
fi endlich, als Alles nichts half, vor den Geſchworenen zu erſcheinen, 


Die Eurie, 


Die Biſchofe. 





— 

Br 8 

We: Böhmen. 
E 





668 Oeſtreichiſche Verfaſſungskämpfe. 


und mußte durch die Polizei gewaltſam hingeſchafft werden. Die 
Gefängnißſtrafe, zu der er am 12. Juli 1869 verurtheilt wurde, 
erließ ihm der Kaiſer jedoch, ohne daß er darum nachzuſuchen brauchte, 
ein neuer Beweis, wie ſchwer dem gutkatholiſchen Fürſten jeder Schritt 
wurde, der ihm von Rom aus Tadel zuzog. 

Diefe Gemüthsftiimmung des Kaiſers machte bon born herein 
auch den Plan unmöglich, die verzmeifelte Yinanzlage des Stantes 
durch die Einziehung der Firchengüter zu verbeflern. Außer dielem 
Mittel gab es aber in den Augen Vieler leinen anderen Weg als die 
eigenmäcdtige Herabſetzung der Zinfen der Staatsſchuld. In be 
ihränttem Maße war auch das Minifterium diefer Maßregel nicht 
abgeneigt, aber aus allen Kräften widerſetzte e3 ſich den Anträgen, 
durch welche die Mehrheit des Finanzausſchuſſes im Juni 1868 eine 
Verminderung der Zinfen um den vierten Theil erzwingen wollte. 
Nur dur die Drohung mit feinem Rüdtritt erreichte e8, daß man 
fih mit einer 16procentigen Steuer auf die Coupons begnügte, einer 
Maßregel, die allerdings immer noch einem wenig verhüllten Staat! 
banterott gleich Tam. 

Noch größere Noth indeß als die Yinanzen und der Widerſtand 
des Klerus ſchufen der Regierung die nationalen Parteien im ben 
Einzellandtagen. Den höchſten Grad erreichte die Gährung in Böh—⸗ 
men, wo fi die Tſchechen an Straßentumulten und blutigen Zu 
fammenftößen, an KRundgebungen des Deutfchenhafjes und Buhlerei 
mit den Yeinden des Saiferftaates gar nicht genug thun fonnten. 
Allerdings waren fie unter fich jelbft nicht mehr ganz einig; die fog. 
Jungtſchechen, deren bedeutendſter Führer Sladkowsky war, wollten 
das Zuſammengehen mit der klericalen Ariſtokratie, den Thun, Clam⸗ 
Martinitz und Schwarzenberg, nicht billigen, während Palazky und 
Rieger, die alten Häupter der Partei, ſich eng mit dieſen verbanden; 
allein den Deutſchen gegenüber hielten beide Gruppen trotzdem feſt 
zuſammen. Ein Verſuch des Kaiſers gelegentlich einer Reiſe nach 
Prag im Juni 1868 durch Auersperg und Beuſt eine Annäherung 
einzuleiten, ſcheiterte völlig und führte nur zu Mißhelligkeiten zwiſchen 
den beiden Miniſtern. Bei der Eröffnung des Landtags im Augufl 
blieben ſämmtliche Tſchechen aus und ließen den Deutſchen, die 
übrigens eine befchlußfähige Mehrheit bildeten, eine Declaration über: 
geben, durch die fie den ganzen beitehenden Rechtszuſtand anfochten, 
die Vereinigung Böhmend mit Mähren und Schlefien forderten und 
die bloße Perſonal⸗Union diefer Länder mit dem übrigen Reiche als 
ihr hiſtoriſches Recht verlangten. Genau denfelben Schritt that die 
Partei au in Mähren; in Schlefien dagegen verfügte fie nur über 
eine Stimme, und der Landtag verwahrte fih im September au 
drüdli dagegen Schlefien als Anhängfel der Wenzelskrone behandel 
zu laſſen. Die Regierung ſchritt gegen alle Unbotmäßigleiten ur 
offenen Auflehnungen mit großer Strenge ein; aber fie erzielte di 
durch weder eine Beruhigung der Gemüther noch einen befjeren Aus 
fall der Wahlen, von den 81 ausgetretenen Declaranten wurde 
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vielmehr im September des nädjften Jahres 80 wiedergewählt und 
bon einem Einlenten oder Ermatten der Oppofition war nichts zu 
bemerfen. 

Nicht befier Hand es in Galizien. Hier hatte der Landtag 1867 
Delegirte zum Reichsrathe gewählt und feine Vertreter hatten das 
Miniftertum geſtützt, in der Vorausſetzung, daß ihnen ihre nationalen 
Forderungen erfüllt würden. Da dies nur theilmeife gefehehen war, 
ftellte Smolka auf dem Landtage von 1868 den Antrag, die Depus 
tirten wieder zurüdzurufen. Das wurde nun zwar am 24. September 
mit großer Mehrheit abgelehnt, dagegen eine Adreſſe an den Kaifer 
beſchloſſen, Die eine ausgedehnte Selbftändigfeit für das Königreich 
forderte. In den Verhandlungen darüber wurde die Hoffnung und 
der Wunſch, fich dereinft ganz von Oeſtreich zu trennen, ganz offen 
ausgeſprochen; jelbft der Statthalter Goluchowski wagte auf eine viel» 
leicht nebelhafte, aber doch mögliche Zukunft Hinzudeuten, die man 
fih nicht verrammlen dürfe. Das geihah in einem Augenblide, wo 
bereit3 die Vorkehrungen zum Empfange des Kaiſerpaares getroffen 
murden, das dem Lande einen längft verſprochenen Beſuch abftatten 
wollte Kaum Hatte Franz Joſeph am 26. September telegraphiich 
bon diefen Vorgängen Kunde erhalten, als er, ohne feine Minifter 
zu befragen, von Steiermark aus, mo er eben jagte, die Reife ab- 
beftellen ließ. Fürſt Aueröperg, der feines Amtes längft überdrüffig 
tar, entnadm daraus den Anlaß, von feinem Bolten zurüdzutreten 
und wurde vorläufig durch Graf Taaffe erjebt; auch Goluchowsky, 
der perfönlih nah Wien eilte, um den Kaifer umzuflimmen, erhielt, 
nachdem ihm dies mißlungen, die erbetene Entlafjung. 

In den reindeutjchen Yandtagen fand das Minifterium überall 
die wünſchenswerthe Unterflügung, außer in Tyrol, deſſen Klerikale, 
von dem Pater Greuter geführt, nad) wie vor die Verfaffung für un- 
vereinbar mit ihren Landesrechten erklärten. Sehr feindlih waren 
außerdem die Slomwenen gefinnt, die in Krain die Mehrheit Hatten; 
fie famen zwar nicht dazu, ihre Forderung eines ſloweniſchen König» 
reih3, das ſich aus Krain, Kroatien, dem Küſtenlande, Theilen 
von Steiermark u. f. f. zufammenfeßen follte, zum Beſchluß zu er 
heben, braten aber ihre Wünſche nah Schluß des Landtags auf 
einer großen Verfammlung in Görz zum Ausdrud. ine bewaffnete 
Empörung endlich brad) Ende 1869 in Dalmatien aus, allerdings 
nit aus nationalen Gründen, fondern weil fi die Boccheſen nicht 
der allgemeinen Wehrpflicht unterwerfen wollten. Nah einem ziem- 
Yich erfolglofen Kampfe von mehreren Wochen entſchloß man fi in 
Wien es mit Güte zu verfuchen, und bemog in der That no im 
December die Aufftändifchen durch Geldzahlung und Amneſtie zur 
Unterwerfung. 

So war in der weftlihen Neichshälfte Verwirrung und Hader 
in erichredendem Maße verbreitet, und das Doctorenminifterium fand 
rathlos diefem Wirrwar gegenüber. Man konnte nicht länger den 
ganzen Berfaffungszuftand des Landes in der Schwebe laſſen, man 
mußte auf Schritte finnen, um den engeren Reichsrath wirklich zum 
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Organe aller der Länder zu machen, die er vertreten follte; aber 

man konnte diefen Fragen doch aud nicht näher treten, ohne die Einig⸗ 

feit inmitten des Miniſteriums ſelbſt zu zerflören. Die Mehrheit 

des Gabinet3 war der Anficht, daß man an dem beftehenden Reichs⸗ 

rathe fefthalten und feine Beihidung aus den mwiderftrebenden Län⸗ 

dern dadurch erzwingen müfle, daß man den Landtagen daS Wahl 

recht, das auszuüben fie fich weigerten, nehme und es den Bevölkerungen 

direct Übertrage; kamen dann aud) nur Minderheitswahlen zu Stande, 

jo hatte man doch eine geſetzliche Vertretung und mochte mit diejer 

über Verfaffungsänderungen berathen, welche die nationale Oppofition 
beihwichtigen ſollten. Dieſe Anfiht vertraten fünf Dlinifter: Plener, 

Giskra, Herbft, Hasner und Brefil; fie entwidelten fie dem Kaiſer in 

einem Gutachten vom 18. December 1869. Taaffe, Potozki und Berger 

jegten dagegen in einer Dentirift vom 26. December auseinander, 

daß dur die Anordnung directer Wahlen die Lage nur feheinbar ge: 

beijert werde; daß man eine aufrichtige Verföhnung nur durh Be 

rufung eines befonderen Reichgrathes, dem feine andere Aufgabe ge 

jtellt werde als die Anbahnung eines Ausgleiches, erreichen könne; 

daß ausgedehnte Yugeftändniffe an die Tichehen, Polen, Slowenen 
unerläßlich feien. Zwiſchen beiden Gruppen mußte der Kaiſer wählen. 

Die unbedingte Zuftimmung, welche der Reichsratd dem Programme 

Nütirit ver der Mehrheit gab, entjchied deſſen Sieg. Taaffe, Potozki und Berger 
Rt wurden am 1. Februar 1870 entlaffen und Hasner übernahm den 
Vorfiß in dem Gabinet, das durch den General von Wagner, Stre⸗ 

mayhyr und Banhans ergänzt wurde. Aber von langer Dauer wat 

dieje$ Uebergewicht der Verfaffungspartei nit. Der Kaiſer war per- 

ſönlich jehr für den Verſuch eines Ausgleiches mit den Tfchechen ein 
genommen und Graf Beuft entwidelte eine rege Thätigkeit in dem— 

\elben Sinne, obgleich diefelbe gar nicht in dem Bereich feiner Amts 
geihäfte lag. Giskra ſah ſich dadurch veranlaßt, Rieger und Slad- 

kowski zu Unterhandlungen nah Wien einzuladen; aber er befam eine 
abichlägige Antwort. Um fo dringender betrieb er nun die Aende 

rung des Wahlgeſetzes. Allein auch dabei ftieß er auf Widerſtand, 

und nicht nur beim Saifer, jondern auch bei feinen Collegen , welde 

nt Die Angelegenheit bis zur nächſten Seſſion vertagen wollten. Er for: 
en derte deshalb am 20. März feine Entlaffung und erhielt fie, aber 
wenige Tage fpäter war e8 auch mit den übrigen Mitgliedern de 
Gabinet3 vorbei. Die Polen im Reichsrathe fpielten ihre letzte Karte 

aus, die fie fo lange zurüdgehalten: fie erklärten am 31. März ihren 
Austritt, und die Slowenen folgten ihrem Beilpiel. Damit war der 
Neihsrath in der That zu einem Rumpfparlamente geworden, da3 

fat nur noch aus Deutſchen beftand und kaum beſchlußfähig war. 
Gleichwohl verweigerte der Kaifer feine Einwilligung zur Auflöfung 

der Zandtage, die doch nothwendig erfolgen mußte, wenn man nidt 
biejelben Abgeordneten wiedergewählt und die Außtrittserflärungen 

N niferium binnen Kurzem wiederholt fehen wollte. Er berief Potozki am 4. April 
Derafl. zur Bildung eine neuen Minifteriums, in das neben dem Grafen 
Taaffe nur untergeordnete Verfönlichkeiten eintraten, und überließ ihm 
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die Sorge einen neuen Verſuch zur Begütigung der Polen und 
Tihehen zu unternehmen. 

Potozki hätte gern einen Theil der Deutſchen auf feine Seite 
gezogen und machte deöhalb Nechbauer, der ſtets für möglichft aus- 
geeinte Selbfländigkeit der einzelnen Provinzen eingetreten war, den 

ntrag, in fein Gabinet zu treten. Aber die Forderungen, welche 
diefer ftellte und die der Kaiſer jhriftlich genehmigen jollte, über— 
Schritten weit dad Maß der Zugeftändniffe, zu denen der Monarch 
bereit war. Ueberdies wollte Rechbauer den verfaffungsmäßigen Weg 
nicht verlaffen, infonderheit aljo nit die Berufung eines außer: 
ordentlichen Reichärathes zugeben. Auf der andern Seite ließen fid) 
aber die Tichechen, mit deren Führern Potozli erft in Wien, dann in 
Prag verhandelte, nicht einmal dazu herbei, die Beihidung eines 
ſolchen außerordentlichen Reichsrathes zu verſprechen, und die Polen, 
die fih in diefem Puncte nachgiebig erwieſen, beharrten doch ſachlich 
auf allen ihren Yorderungen von 1868, fo daß auch mit ihnen die 
Derfländigung in weiter Yerne lag. Potozki erreichte nun beim Kaiſer 
Ende Mai die Auflöfung des Reichsraths und ſämmtlicher Landtage; 
als die leßteren dann aber im Auguſt und September neugemählt 
zufammentraten, war die Mehrheit der von ihnen ernannten Reich3- 
tagsmitglieder dem Minifterium entjchieden feindlid. Der böhmiſche 
Landtag wied eine ganz ungewöhnlich ſtarke tſchechiſche Mehrheit auf 
und verweigerte dem entfpreddend die Entjendung von Abgeordneten ; 
auch die directen Wahlen, die darauf angeordnet wurden, hatten nur 
ein mißliches Ergebniß: 24 Deutſche traten in den Reichärath ein 
und verhalfen der Berfafjungspartei zu einer Inappen Dtehrheit; 36 
Tſchechen aber erneuerten die Declaration von 1868 und legten ihr 
Mandat fodann nieder. Potozki befand fi) fomit in einer ganz un— 
haltbaren Stellung, und als Herren- und Abgeordnetenhaus Mitte 
November fih in ihren Adreſſen an den Kaifer rüdhaltlos gegen die 
Verſuche eines Ausgleiches zwiſchen Gegenfäßen, die doch unvereinbar 
feien, ausgeſprochen hatten, bat er unter gleichzeitiger Vertagung des 
Reichsraths am 23. November um feine Entlafjung. Beinah ein 
Vierteljahr blieb dies Gefuh in der Schwebe: es war eine entjchei« 
dende Wahl, die der Kaifer zu treffen hatte. Die Erhaltung des 
Dualismus mit Hülfe der verfaffungstreuen deutſchen Reichſstagsmehr⸗ 
beit — oder die Umgeftaltung Oeſtreichs in einen Ioderen Bundes— 
ftaat mit Hülfe der Tſchechen und Polen: ein Drittes gab es nidt. 
Am 4. Februar 1871 fiel die Entſcheidung. An die Stelle Potozkis 
wurde Graf Hohenmwart berufen und dieſer bildete ein Minifterium 
aus Männern, deren keiner dem Reichsrath angehörte: ein vormals 
würtembergifcher Profeſſor Schäffle, zwei Tſchechen, Habietinek und 
Jirecek, der bisherige Yinanzminifter von Holzgethan und ein Ge- 
neral-Major von Scholl waren die Mitglieder des neuen Cabinets ; 
etwas Später trat zu ihnen noch der Pole Grocholski. Den Boden 
der Berfafjung wollte doch auch dieſes Minifterium nicht verlaſſen; 
aber es beabfichtigte jelbft die Vorlagen zu machen, welche die berech⸗ 
tigten Wünſche der nationalen Oppofition befriedigen jollten; es ges 
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dachte Die Befugniffe der Landtage auf Koften des Reichsrathes zu er 
weitern und wagte für diefe Politil, die Hohenwart ſelbſt eine ädt 
—— nannte, die Unterſtützung der Deutſchen in Anſpruch zu 
nehmen. 
Mußgteit mit Diefe Hoffnung wurde allerdings jehnell genug enttäufdt. Wie 
in. Herr von Schmerling, der Präfident des Herrenhaujes, die Anlün- 
digung des neuen Minifteriums mit einer fürmlichen Kriegserklaͤrung 
beantwortete, fo zerfebte im Abgeordnetenhauſe Herbſt als Bericht» 
erftatter die Geſetzentwürfe der Regierung, die mit einer Mehrheit von 
30 Stimmen am 9. Mai abgelehnt wurden. Dennoch Hielt Hoben- 
wart Stand und legte einen Ausgleihd mit Galizien vor, der diejem 
Lande eine ausgedehnte Selbſtändigkeit gab, zugleich aber feinen Ber 
tretern im Reichsrathe das Recht beließ, in den Angelegenheiten der 
anderen Provinzen mitzuftimmen. Ganz unverholen gab er zu er 
fennen, daß er ein eben foldhes Abkommen mit den Tſchechen zu 
ſchließen bereit fei, jo daß alfo die ſlawiſchen Stämme nicht allein 
ihre eigenen Angelegenheiten unabhängig in den Zandtagen würden 
geordnet, jondern überdies noch durch ihre Mehrheit im Reichsrath 
den deutjchen Provinzen ihr Geſetz würden auferlegt haben, jofern 
ingen ver dieſe Iebteren unter ſolchen Umſtänden nicht vielmehr vollſtändig auf 
Deatigen. die Exiſtenz eine Reichsrathes verzichteten. Bei der Kundgebung 
diejer Pläne beſchloß das Haus fi Hagend in einer Adreſſe an den 
Kaifer zu wenden; als diefer aber beim Empfange derjelben am 
X. Mai fein volles Vertrauen zu dem Minifterium ausjprad und 
nun der Reichstagsmehrheit kein anderes Mittel ald die Verweigerung 
des Budget3 übrig blieb, da verjagte einigen unter den Abgeordneten 
do der Muth: fie enthielten fi) ber Abſtimmung oder legten ihre 
Mandate nieder, und mit 77 gegen 66 Stimmen wurde das Budgei 
bewilligt. 

Verhandlungen Schleunigſt wurde, jobald dies gejchehen war, ber Reichärath 
Ziegen, vertagt und der Ausgleih mit den Tſchechen ernftlih in Angriff ge 
nommen. Am 5. Auguft war Alles jo weit geordnet, daß der Kaiſer 
den Tſchechenführer Rieger in langer Audienz empfangen konnte. Der 
Meg, den man einjchlagen wollte, beftand darin, daß zunächſt alle 
verfaffungstreuen Zandtage aufgelöft wurden, mährend die föderaliſtiſch 
gefinnten in Thätigkeit blieben. Durch Harfe Beeinfluffung der Wahlen 
hoffte man weiter aud) in einigen der deutſchen oder der gemijchten 
Zänder regierungsfreundlihe Mehrheiten zu Stande zu bringen, eine 
Erwartung, die in Oberöftreih und Mähren glänzend in Erfüllung 
ging. Die Folge war, daß der nunmehr in Ausficht fiehende Neid 

rath unter 203 Mitgliedern nur 66 verfaffungstreue zählte, daß ale | 

die Regierung über eine Zmeidrittelmehrheit, die zu Verfaffungsän! - | 

rungen erforderlich war, verfügte. Allerdings war dabei vorausgefe , 
daß die Tſchechen fich für dies eine Deal zum Eintritt in den Neid : 
rath bequemten; und dazu waren fie in der That willig, wenn be 
Kaifer ihrem Landtage vorher die Gewährung der Declarationzfo : 
derungen zufagte. Den erſten Schritt dazu that Franz Sofepg 
einem Schreiben vom 12 September; er erfannte darin Die Red: 
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des Königreichs Böhmen an und verſprach fie in einem Krönungseide 
zu befräftigen. Der Landtag machte fih darauf unter Proteft der 
deutſchen Minderheit, die fich jeder Theilnabme enthielt, fofort an den 
Entwurf einer. Verfaffung. Ein Ausſchuß, an defien Spite Clam 
Martini und Fürſt Taris fanden, entwarf im Einverftändniß mit 


Hohenmwart die jog. 18 Fundamental⸗Artikel, die dem Königreich ale 


Böhmen etwa diejelbe Stellung wie Ungarm gaben; nur wenige 
Angelegenheiten jollten mit den übrigen cisleithaniſchen Ländern ge⸗ 
meinſam bleiben und durch einen Delegirtencongreß der einzelnen 
Landtage geordnet werden; zur Genehmigung bon Staatsverträgen 
und Berfaffunggänderungen, zur Schlidtung von Competenzftreitig« 
feiten und mit andern ähnliden Befugniffen wurde ein Senat in 
Ausfiht genommen. Die Bitte um die Genehmigung diefer Funda⸗ 
mental-Artifel ward in einer Adreffe vom 10. October dem Monarchen 
vorgetragen. 

Bis dahin Hatte fi ſowohl das ungarifhe wie das Reiche» 
minifterium dieſen wo rgängen gegenüber ſehr gleichgültig verhalten; 
jet ſcheuchte die mächtige Aufregung , die in den deutfchen Erblanden 
ausbrach, Beuft aus feiner Unthätigfeit auf und eine ausführliche 
Denkſchrift, die er dem Kaiſer nah Iſchl fandte, feßte die Unzuläffig- 
keit der Yundamental-Artikel und ihre Unvereinbarteit mit dem unga« 
riſchen Ausgleich auseinander. Dadurch ſtutzig gemacht, ſchob Franz 
Joſeph feine Antwort auf die böhmifche Adreſſe hinaus und berief 
Andraſſy am 16. October zu einer Berathung nad Wien. Die Auf 
fafjung des ungarifhen Minifterpräfidenten ſtimmte mit der Beufts 
durchaus überein und in einem Minifterrathe, an dem Beuſt, Kuhn, 
Lonyay (der Nachfolger des Anfang 1870 verftorbenen Reichsfinanz> 
minifterd von Bede), Andraſſy und Hohenwart Theil nahmen, fand 
der Lebtere nicht die mindefte Unterſtützung: es wurde der Entwurf 
einer Antwort an den böhmischen Landtag vereinbart, in dem bon 
einer Borlage der Yundamental-Artifel an den Reichsrath Teine Rede 
war. 

Für den Kaifer mußte diefe Entſchließung allerdings fehr peinlich 
Kin, da die Tſchechen zu ganz anderen Erwartungen berechtigt waren. 

uf feinen bejonderen Wunſch Tamen Rieger und Clam Martini am 
24. October nad) Wien, um noch einmal eine Berfländigung zu ver» 
fuchen. Natürlich wurde fie nicht erreicht, und am 30. October trat 
das Minifterium Hohenwart zurüd mit Ausnahme Holzgethans, der 
die Geichäfte fortführte, bi am 20. November Fürſt Adolf Auers- 
perg ein verfafjungstreues Minifterium zu Stande bradte, in dem 
Laſſer, Stremayr, Banhans und auch Holzgethan jelbft Pla fanden. 
"her Hohenwart und feine Collegen waren nicht die einzigen Opfer 
1:3 verunglüdten böhmiſchen Ausgleichs: nicht mit Unrecht machte 
1 r Sailer dem Grafen Beuft Vorwürfe, daß er erft dann Einfprud) 
« hoben, als die Verhandlungen mit den Tſchechen den Monarchen 
4 riönlid Schon ſtark compromittirt hatten. Der Reichskanzler ver- 
| and den Wink und bat am 6. November um feine Entlaffung, die 
i m fofort unter Ernennung zum Botſchafter in London ertheilt wurde. 

Bulle, 1815—1871. IL 43 
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An feinen Platz trat der ungariſche Minifterpräfident Andrafig, deſſen 
Stelle in Perth wiederum Lonyay, der bisherige Reichsfinanzminifter, 
einnahm. Holzgethan rüdte darauf aus dem cißleithanifchen in dad 
gemeinfame Cabinet vor, und fein Erfakınann in dem erfleren wurde 
Depretis, der früher ſchon Potozkis Minifterium angehört hatte. 

— Das Ausſcheiden Beuſts aus dem auswärtigen Amte, das er 

| fünf Jahre geleitet, war von der größten politifchen Tragweite, da & 

endlich eine aufrichtige Freundſchaft zwifhen Wien und Berlin mög. 
ih machte. Wie jehr der frühere ſächſiſche Miniſter auch feinen Preu⸗ 
ßenhaß unter ſchönen Worten verfteden mochte, er Hatte doch Nie 
manden dadurd) täufhen können; man wußte, daß er nur auf die 
günftige Gelegenheit laure, um diefem Haſſe Luft zu maden, und. 
man beobachtete ihn deshalb auf das Sorgfältigfte. Beſonders waren 
die ungariſchen Staat3männer durchaus nicht gewillt, fi in einen 
Krieg gegen Deutſchland verflechten zu laffen; wenn in den Delegationen * 
alljährlid das Militärbudget und die auswärtigen Angelegenheiten 
befprodhen wurden, fehlte e8 von magyariſcher Seite niemals an Mah—⸗ 
nungen zur Friedfertigkeit und an Verwahrungen gegen etwaige Ber: 
ſuche, den Einfluß Oeſtreichs in Deutſchland wieder herzuftellen. Aber 
auch die deutiche Verfallungspartei überwand fchnell den Groll, ven 
fie anfänglich gegen den Sieger von Königgrätz hegen mochte; der 
Neid gegen Preußen wurde zurüdgebrängt durch bie Einficht, daß die 
Politit Bismards ernftlih den Frieden fuche, den Frieden, deſſen je 
fein Staat dringender benöthigte als Oeſtreich; Hier und da taudte 
wohl gar in den trübften Stunden der Berfaffungswirren, als die 
Hohenwart'ſchen Ausgleihe die Deutfchen unter die Füße der Slawen 
zu bringen drohten, der Gedanke auf, daß die legte Zuflucht Deuhſch 
öftreich8 unter dem Scepter der Hohenzollern zu ſuchen ſei. Emftlid 
wurden folde Träume freilich weder diesſeits noch jenfeits der Grenz 
genährt; vielmehr waren fie eine der beliebteften Waffen, mit denen 
verläumbderifcher Haß die Bismardihe Politik zu ſchädigen ſich befliß: 
mit wie geringem Erfolg konnte ein Blid in die Wiener Zeitungen 
lehren, in denen das Schimpfen und Murren liber die Ereigniffe von 
1866 immer ſchwächer, die Anerlennung der Größe Bismards um 
die ſympathiſche Theilnahme an der Entwidlung des norddeutſchen 
Bundes immer lebhafter wurde. 

San mt Das Hinderte Beuft doch nicht, feine ganze auswärtige Politil 

auf die Möglichkeit eines deutjch- franzöfiichen Krieges und eines 
öſtreichiſch-franzöſiſchen Bündniffes zu gründen, und dadurch die un 
aufhörlichen Kriegsbefürchtungen, von denen Mitteleuropa in den Jahren 
1866— 70 gepeinigt wurde, eigentlich erft zu ermöglichen. In jedem 
einzelnen Falle fuchte er freilid den Ausbruch des Gewitters zu ver 
hüten; aber man fannte den Grund, der ihm diefe feheinbar fried⸗ 
fertige Haltung eingab. Weder Oeſtreich noch Frantrei waren nad 
jeiner Schäßung hinreichend gerüftet, um Deutfchland mit der Sicher⸗ 
heit des Erfolges beftehen zu können; hier wie dort follte erft die 
neue Heeresverfaſſung ins Leben getreten fein, ehe der Kampf zur 
Demüthigung der Hohenzollern begann. Das war eine Politik, die 


f 


Der Niedergang bed Papſtthums. 675 


mit dem innerften Weſen Napoleons zu gut übereinftimmte, al3 daß 
fie diefem nicht hätte genehm fein follen. Auch der franzöſiſche Kaiſer 
fonnte den legten enticheidenden Entſchluß nie über ſich gewinnen; er 
war mit dem Gedanken eines Krieges gegen Deuitſchland als einer 
Schickſalsnothwendigkeit volllommen vertraut, fpielte mit den Maß- 
regeln, die den großen Conflict herbeiführen mußten, und wich dem 
legten unwiderruflihen Schritte do immer wieder aus. Die große 
Politik Europas zwiſchen dem Kriege von 1866 und dem bon 1870 
hatte fait feinen andern Inhalt, als dies Anfachen der Kriegsgefahr 
und die darauf folgenden Löſchverſuche. Bon Oeſtreich abgejehen 
wurde dabei ein Volk Europas nad) dem andern in die bonapartifti- 
fchen Pläne hineingezogen, und Berhältnifje, denen Deutjchland völlig 
fern fand, mußten dazu dienen, die Verwickelung vorzubereiten oder 
wieder zu bejeitigen. 


Der Niedergang des Papfithums. 


Beinah felbfiverftändlich erſchien es dem franzöfiihen Stolze, daß 
Italien, obgleich es den preußiſchen Siegen mehr als irgendwem fonft 
den Erwerb Benetiens verdantte, im Kampfe gegen Deutſchland Waffen- 
folge leifte. Aber dringender noch als Italiens bedurfte man der 
römiſchen Curie, deren Beiftand inäbefondere die Bürgſchaft für 
den Baterland2verrath der ſüddeutſchen Ultramontanen gewähren, im 
günftigen alle aud) die Treue der preußiichen Katholiken erſchüttern 
und überdies den Kriegseifer in Yrantreih und DOeftreih anfachen 
Sollte. Da fand ſich nun Napoleon vor einem ſchwer lösbaren Wider- 
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ſpruch. Wie bitter man in Rom das neue deutſche Staatsweſen. 


haſſen, wie aufrichtig fich bei der Kunde von Königgräb der Schredend- 
ruf: Die Welt geht unter! den Lippen Antonellis entrungen haben 
mochte, nicht minder verfeindet war man doch mit dem Kronenräuber 
Victor Emanuel, und auch mit Deftreih lag man in argem Hader. 
Ein volles offenes Einverfländniß mit dem Papfte zu erzielen, war 
kaum möglid, wenn ihm nicht wenigftens der Beſitz von Rom uns 
widerruflich zugefichert wurde, und doch konnte ihm der nicht zuge- 
fichert werden, ohne Italien auf das ſchwerſte zu kränken und es 
Preußen in die Arme zu treiben. Sein Kunftgriff fonnte dieſe Schwie- 
rigfeit befeitigen, fein Austunftsmittel über diefe Gegenſätze hinweg— 
Helfen. In dem erfolglofen Bemühen, das Unmögliche doch möglid 
zu machen, erfehöpfte die franzöſiſche Staatstunft ihre Kräfte; bald 
Tchmeichelte fie dem Papite, bald buhlte fie mit den Italienern; bald 
zeigte fie diefen die ewige Stadt als Iodenden Kampfpreis, bald ver⸗ 
maß fie fih hoch und heilig zu betheuern, daß niemal3, niemals 
Italien fih Roms bemädtigen folle. Die Yolge war Mißtrauen und 
Zaubheit auf beiden Seiten. Der franzöfiihe Einfluß war ftart genug, 
um die florentiner StaatSmänner von Preußen fern zu halten, aber 
er benahm ihnen nicht den ernften Willen, dem Lande zu feiner er- 
ſehnten Hauptftadt zu verhelfen; die eigene Politik drängte die Curie 
Dabhin, aus Abneigung gegen das proteftantiiche Preußen ihre Sym⸗ 
43% 
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pathien Frankreich zuzuwenden, aber um offen und rüdhaltlog auf 
Napoleons Seite zu treten, dafür hätte der Papft einen höheren Preis 
gefordert. In der Stunde der Entſcheidung fand Frankreich, das 
die Hülfe Staliens und des heiligen Stuhles zugleich Haben wolle, 
weder hier noch dort die gehoffte Willfährigkeit, und die guten Wünſche, 
mit denen beide Theile nicht fargten, verhalten wirkungslos in dem 
Donner der Schlachten. 

Sn einzelnen Buncten gelang e8 der franzöfifchen Regierung aller- 
dings einen Ausgleich zwifchen Rom und Florenz herbeizuführen, ob⸗ 
gleich fih der Papft aud in folden Fällen nie dazu herbeiließ, un 
mittelbar mit Stalten zu verhandeln, fondern flet3 den Weg über 
Paris einſchlug. So oronete ein Vertrag vom 7. December 1866 
den Antheil des Königreiches an den Schulden des Kirchenſtaates und 
belaftete die traurigen Finanzen Italiend dadurch wieder mit eine 
Summe von beinahe 20 Millionen Francs. Es war gleichwohl ein 
Nothwendigkeit diefen Vertrag einzugehen, denn er war die or: 
bedingung für den Abzug der franzöfifhen Beſatzung, die Mitte 
December fi einſchiffte und italienischen Truppen die Aufgabe über 
ließ, etwaige Einfälle von Freiſchaaren durch firenge Grenzbewadung 
unmöglich zu maden. Ricaſoli, der ftet3 eine Verftändigung mit em 
Bapfte lebhaft gewünſcht Hatte, Hielt den Augenblid für günftig, um 
eine Annäherung zu verſuchen; der Ausgangspunct, den er dabei nahm, 
bot aber von vorn herein wenig Hoffnung des Gelingend. Das von 
Steuern überbürdete Land Lonnte die Mittel zur Dedung der Aus 
gaben und des alljährliden Deficit3 nicht aufbringen ; die einzige 
Quelle, aus der fd noch immer erhebliche Einnahmen ſchoͤpfen Lieken, 
waren die liegenden Gründe der Kirche. Diefe zu verfaufen, von 
dem Erlöfe 600 Millionen für den Staat zu behalten, den Reft abet 
den Biihöfen auszuantworten, die außerdem das Recht haben jollten, 
bei dem Verkaufe ihre Güter wieder zu erwerben — eine Operation, 
welche ihnen bejonder8 dadurch erleichtert wurde, daß mit der Auf 
führung des Verlaufs das Brüffeler Haus Langrand-Dumonceau, die 
Bankfirma des Bapftes, beaufiragt werden follte — das waren Die 
Pläne Ricaſolis. Um Hierzu die Einwilligung der Curie zu erlangen, 
ließ er durch einen vertraulichen Gejandten Tonnello den Berzicht dei 
Staated auf die Beftätigung der Bilchöfe, der Bullen, der Hirten 
briefe u. f. f. anbieten und gab für den Ernft feiner Mbfichten auf 
dadurch eine Bürgichaft, daß er die Kammer, die viel größere An 
forderungen an die Kirche erhob, im Februar 1867 auflöfte A 
aber faft ganz dieſelben Abgeordneten wiedergewählt wurden und 
Zonnello unverrichteter Dinge zurüdfehrte, blieb dem Minifter nicht 
üdrig, als einem neuen Cabinete die Gelegenheit zu geben, auf andere 
Weile fih dem Ziele zu nähern. 

Die Parteigruppirung in der Kammer wies Nattazzi diefe Aup 
gabe zu, und am 11. April 1867 übernahm er die Geſchäfte. Einer 
Verftändigung mit Rom legte er einen Werth bei, fondern nahm 
ohne viel Bedenken den Vorſchlag eines Kammerausſchuſſes an, wo 
nad die ſämmtlichen Prälaturen, Abteien, Stiftungen u. ſ. f. ihrer 
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juriſtiſchen Perfönlichkeit beraubt, die Güter zum Beſten des Staates 
verfauft und die Gehälter und Penfionen an die Berehtigten vom 
Staate ausgezahlt werden follten. Kaum 60 Stimmen von der 
Rechten (Minghetti, Lanza, Sella, Lamarmora) erklärten fi dagegen, 
mehr als 200 in der Endabflimmung am 27. Auli dafür. Die ge 
fammte Linke hatte in diefer Yrage zu Rtagg! geftanden. Der Ver⸗ 
fauf wurde natürlich mit möglichſter Vorficht betrieben, um die Preiſe 
nicht gar zu jehr zu drüden, aber aud jo brachte er bis 1876 doch 
über 508 Millionen ein, und ſchuf der bebrängten Staatscaſſe da⸗ 
durch Teine geringe Erleichterung. 

Als Billige Gegenleiftung erwartete die Linke von Rattazzi, daß 
er in der Weile Cavours ihren Anſchlägen auf Rom förderlid fein 
werde. Seit dem Abzuge der Franzojen hatten die Vorbereitungen dazu 
nicht geruht. Garibaldi felbft war bit dem Frühjahr in beftändiger Ber garsanis 
wegung, bald in Venetien, bald in Piemont, bald in Toscana die Ges Aniälas auf 
müther zu jchüren, und das Unternehmen, deſſen Leitung ihm von 
der römiſchen Actionspartei feierlich übertragen mar, ind Wert zu 
jeßen. Ricajoli trat ihm dabei offen und muthig entgegen, Rattazzi 
ließ ihn gewähren, und fühlte fih um fo ficherer, als Napoleon, wie 
es ſchien, durch die Luxemburger Yrage am Einfchreiten gehindert 
war. Kaum hatte jedod der franzöfiihe Kaifer durch die Londoner 
Gonferenz feine volle Freiheit wieder geivonnen, jo gab er in jehr 
verlegender Weiſe den Stalienern zu verfiehen, daß es noch immer 
feine Truppen feien, die man in Rom zu belämpfen habe. Unter den 
verſchiedenen Fremdenregimentern, die der päpftliche Kriegsminiſter 
Kanzler hatte anmwerben laſſen, befand ſich nämlich auch ein franzd- 
fiiches, nad) dem Sammelplate an der füdfranzöfiichen Küfte gewöhn- 
ich die Legion von Antibes genannt. In diefer waren zahlreiche 
Deiertionen vorgelommen, ein Umftand, der Frantreih ohne Zweifel 
gar nichts anging. Dennoch ſprach der Kriegsminiſter Niel in einem 
Schreiben an den Oberften der Legion fein Mipfallen darüber mit 
der ausdrücklichen Bemerkung aus, daß die Legion durchaus ein Be 
Handtheil der franzöfifchen Armee fei, ja er ſchickte Mitte Juli ben 
General Dumont nad) Rom, um das Regiment zu befihtigen. Rattazzi 
verftand den Wink und ſuchte Garibaldi zu einer Verſchiebung feiner 
Bläne zu bewegen; eine Zeit lang zauderte und ſchwankte der General; 
dann aber trug fein Haß gegen die „Vipernbrut“ in Rom den Sieg 
Davon. Er begab fih Ende September an die römiſche Grenze, wo 
die Freiwilligen feiner ſchon harrten, und wollte dieſelbe eben über 
joreiten, als er in der frühe des 24. September auf Rattazzis De- Berfetung im 
ehl in Afinalunga bei Arezzo verhaftet wurde. Dean brachte ihm Afnalunga, 

ſt auf die Feſtung Alefjandria, wagte aber Doch um des aufgeregten 
offes willen nicht ihn dort zu behalten, jondern ſchickte ihn mieder 
if feine Inſel Eaprera, wo ihn ein paar Kriegsfhiffe bewachten. 
Jährend deſſen fuhren feine Anhänger, ohne erheblich geftört zu werben, 
n ihren Vorbereitungen fort und Garibaldi ernannte öffentlich feinen 
Sohn Menotti zu feinem Stellvertreter. Am lebten Tage des Monats 
herſchritt Diefer die römische Grenze, befeßte das Städtchen Acqua pen= 
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vente, und ſchlug fi dann mit ſchwankendem Glüde vierzehn Tage lang 
mit den päpftliden Truppen herum, auf die Erhebung wartend, die 
verabredeter Maßen in Rom ftattfinden ſollte. Aber daS einzige 
Lebenszeichen, das die Gefinnungsgenoffen in der heiligen Stadt von 
fih gaben, war eine mit 12,000 Unterfäriften bebedte Adreſſe an 
den Bapft, in der fie diefen baten, die Hülfe der italienischen Regie: 
rung anzurufen. Nichts würde Rattazzi erwünſchter geweſen fein als 
eine foldde Wendung der Dinge; zwiſchen den Drohungen Napoleons, 
defien Flotte zum Ausſchiffen bereit in Zoulon lag, und der unge 
ftümen Bewegung des italienifchen Volkes, das Feine Behinderung der 
Freiſchaaren, ja nicht einmal die Auflöfung ihrer Werbeftellen oder 
des Hauptausſchuſſes in Florenz duldete, befand er fi) in einer ſehr 
peinlihen Lage; nad langem Zögern entſchloß er ſich am 15. October 
die Actionspartei heimlich zu. unterflüben. Aber kaum hatte er dieſe 
neue Bolitit eingejchlagen, als die Nachricht kam, daß der Papſt Na- 
poleons Beiftand angerufen und zugefichert erhalten Habe, während 
Garibaldi am 14. October von Saprera auf einem Fifcherlahn ent- 
kommen ſei. Jetzt galt e8 offen farbe zu befennen und entweder einem 
Zufammenftoß mit Frankreich zu troßen oder felbft die Hard zur 
Bändigung der Freilhaaren zu bieten. Das Eine wie das Andere 
zu ihun war Rattazzi nit der Dann; er nahm feine Entlafjung, 
und für einige Tage gab e3 in Florenz keine Regierung. Angeblid 
bemühte fih Cialdini eine ſolche zu bilden, in Wahrheit aber jchien 
diefer Zwiſchenzuſtand nur darauf berechnet zu fein, die weitere Ent 
widlung der Dinge abzuwarten. Garibaldi fam unbehelligt nad 
Florenz und fuhr unbehelligt von dort an die Grenze; ungehindert 
entfalteten die Ausfchüffe der Bemegungspartei überall die regfte Thätig- 
feit. Auch in Rom felbft wurde auf die Meldung von diefen Er 
eigniffen ein Aufftand verſucht; doch die Heine Schaar, Die den Muth 
dazu hatte, unterlag fofort am 23. October den päpftliden Truppen. 
Garibaldi felbft erfocdht in dem Gebiete von Rom bald eine Neike 
bon kleinen Erfolgen und machte die Schlappen wieder gut, die fein 
Sohn vor feiner Ankunft erlitten; Witerbo zwar vermochte er nit 
einzunehmen, dagegen erflürmte er Monte Rotondo, und füdlich von 
Rom verbreitete gleidzeitig ein Haufe unter Nicotera den Aufftand. 
Meiter durfte Napoleon die Dinge nicht kommen laſſen. Daß er 
ungern eingriff, hatte er durch die wiederholte Rücknahme des Be 
fehl3 zur Abfahrt der Flotte gezeigt; jo lange noch irgend welde 
Ausfiht vorhanden war, daß die italienifche Regierung das Schergen- 
amt übernehmen werde, war er gern bereit, fich ſelbſt die gehäffige 
Arbeit zu erjparen; als er aber am 26. erfuhr, daß Kialdini ben 
Auftrag ein Minifterium zu bilden zurüdgegeben habe, glaubte er 
nicht mehr zögern zu dürfen, und fhon am 28. lief feine Flotte in 
Cività Vecchia ein. Yailly, der den Befehl über die Landungstruppen 
führte, war indeß auch jet noch angemiefen fih möglichſt zurückzu— 
halten; eine thätige Betheiligung am Sampfe mußte ja eine Kluft 
zwiſchen Frankreich und Italien reißen, die Napoleon zu ſcheuen allen 
Grund Hatte. Zweierlei war möglich: entweder bewog Menabrea, 
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der am 27. die Regierung übernommen Hatte, Garibaldi auch jetzt 
noch zum Abzug, oder General Kanzler, der mit den päpftlichen 
Zruppen gegen ihn ausrüdte, zwang ihn dazu. Die erfte Hoffnung 
ſchlug fehl: troß eines Yufrufes des Königs, troß des Einmarſches 
Gialdinis, der überall die päpftliden Wappen wieder aufrichten ließ, 
beharrte Garibaldi bei feinem Entſchluß zu kämpfen. Aber auch die 
zweite Möglichkeit [wand dahin; denn als Kanzler die Freiſchaaren 
am 3. November bei Mentana angriff, wurde er troß tapfern Wider: 
flandes geworfen und wäre verloren geweſen, wenn nicht eine fran- 
zöfifhe Brigade in Reſerve geftanden und den Kampf aufgenommen 
hätte. Trefflich bewaffnet mit den neuen, noch nicht erprobten Chaffepot- 
flinten richtete diefe unter den ſehr mangelhaft gerüfteten Rothhemben 
ein furchtbares Blutbad an, und Yailly konnte triumphirend nad) Paris 
bermelden, daß die Chaſſepots Wunder gethan — ein Jubelruf, der die 
Erbitterung der Jtaliener auf3 höchfte fteigerte. An Mentana übrigens 
hielten fih die Garibaldiner, die dem Tod und der Gefangenſchaft 
entronnen waren, und flüchteten Nachts einzeln von dannen. Garibaldi 
jelbft ward auf der Eifenbahn verhaftet und in das Yort Varignano 
bei Spezzia gebracht; doch diente feine erjchütterte Geſundheit der Ne- 
gierung Ihon nad drei Wochen al3 Vorwand ihn wiederum nad) 
aprera zu entlaflen. 

Eine tiefe Verſtimmung, die bei den fortgefhrittenen Parteien 
zu wahrem Ingrimm wurde, griff in Folge dieſer Vorgänge zwiſchen 
Trranlreih und Italien Pla. Dem ſchwächeren Theile blieb ja frei- 
lich zunächſt Teine andere Wahl als fich zu fügen, die eigenen Truppen, 
wie Napoleon e3 forderte, fogleih aus dem Kirchenftaate zurüdzuziehen, 
das Berbleiben der Yranzofen unter Proteſt Über ſich ergehen zu laffen 
und nur etwa in diplomatiihen Noten und Parlamentsbeſchlüſſen 
feierlih zu befunden, daß man den alten Anfpruh an Rom al3 die 
Hauptftadt Italiens keineswegs fallen laſſe. Napoleon andrerfeits 
hätte gern Mittel und Wege gefunden, um da3 beleidigte National- 
gefühl nad Kräften zu verfühnen. Aber mas ließ fih thun? In 
der Sache jelbft konnte er nicht nachgeben, ja die lebhaften Debatten, 
welche die Oppofition im gejeßgebenden Körper hervorrief , geitatteten 
feinen Miniftern nicht einmal ein beſchwichtigendes Schweigen zu be— 
obachten: fie mußten ihre Bolitit und die Wunder von Mentana ver- 
teidigen, preifen, aufrecht erhalten und gaben dabei dur manches 
Scharfe Wort dem Zorn der füdlichen Nachbarn immer neue Nahrung. 
Wohl verſuchte der Kaifer, die ſchwierige Lage Roms einer europäi= 
fchen Gonferenz zu unterbreiten und dadurch die Verantwortlichkeit von 
feinen Schultern zu wälzen; aber fo bereitwillig Herr von Dalwigk 
in Darmftadt auf diefe ehrenvolle Einladung einging, ohne zu ahnen, 
Daß ein firenger Verweis vom Grafen Bismard fein Lohn dafür fein 
werde, fo gern wie Oeſtreich und Spanien bereit waren, dem bedrängten 
Kaiſer aus feiner Sadgaffe den erwünſchten Ausweg zu brechen, jo 
wenig Neigung zeigten England, Rukland und Preußen dazu. Sie 
wollten nur dann an der Eonferenz fich betheiligen, wenn ein Aus⸗ 
glei zwiſchen Rom und Italien in Ausſicht ftehe, und davon war 
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nicht im Entfernteften die Rede; Italien fiellte außerdem die Vor⸗ 
dedingung, daß die Franzoſen erft wieder aus Rom abziehen umd die 
September-Convention dadurch wieder zur Wahrheit machen müßten; 

da war es denn unvermeidlich, daß der ganze Plan zu Boden fiel 

und der Stachel in dem Gemüthe des italienischen Volles zurüdhlieb. 
Kiziem Eine Hinneigung zu Deutihland machte ſich bemerklich, wie fie bis 
zu Bauen dahin, ſelbſt im Jahre 1866, nicht fund geworden war: dem preußi« 
Im. schen Kronprinzen, der im Yrühjahr 1868 zur Vermählung des italieni« 
ſchen Thronerben als Gaft eintraf, wurden begeifterte Huldigungen 
dargebradht und die Blätter der Linken ergingen fi} in Zobpreilungen 

des preußiichen Bündniſſes. Die Heinen Mittel, welche die Gegner 

dagegen augfpielten, verfingen do nur wenig: Lamarmora, der aus 

dem yeldzuge von 1866 einen tiefen roll gegeri den glüdlicheren 
Bundesgenoffen bewahrt Hatte, ſuchte durch Stlagen über die damalige 
preußiſche Politik fich jelbft rein zu waſchen und Mißtrauen gegen 

’ Bismard zu füen, doch vergeblih. DVerföhnung mit Frankreich war 

nur durch eine befriedigende Löfung der römilchen Frage zu erzielen. 

Die leitenden Staatsmänner waren felbfiverfländlich bemüht, die luft 

nicht zu erweitern; hing doch aller Vorausſicht nach der Erwerb von 

Das Wins Rom für alle Zeit von Frankreichs Zuftimmung ab. Menabrea made 
brea. _fogar Anftrengungen, eine Grundlage für ein vorläufiges Abkommen 
mit dem PBapfte zu finden; er dachte an eine Zolleinigung, ein gemein« 

ſames Bürgerrecht u. dergl. Aber als er jah, dab diefe Borjchläge 

bei der Eurie feinen Anklang fanden, und daß Napoleon fich höchftens 
dazu verftand, die Brigade in Rom, an deren Spibe General Dumont 

ftand, auf Cività vecchia zurüdzuziehen, da gab er die Berhandlungen 

als unmürdig auf und ertwartete geduldig den Zeitpunct, wo ranfe 

reich feinerjeitö fie wieder aufnehmen werde. 

Ihm felbft war es nicht vergönnt, bis dahin am Ruder zu blei⸗ 
ben; es war fchon viel, daß er fi} länger als zwei Jahre behauptete, 
eine Amtsdauer, mie fie fein Minifterpräfivent feit dem Frieden von 
Billafranca erreicht hatte. Auch Menabrea wurde das nur dadurch 
möglih, daß er einen Theil feiner Eollegen verſchiedentlich wechſelte; 
denn auf der einen Seite zwang die Schwierigkeit der inneren Lage, 
insbeſondere ber verzweifelte Zuftand der Finanzen die Regierung zur 
Borlage jehr drüdender und deshalb leicht angreifbarer Steuerprojecie, 
an denen zu mäleln die Oppofition niemals unterließ, und anderer 
ſeits ftand die confervative Partei in ihren verſchiedenen Gruppen fo 
jehr unter der Herrſchaft perfönlicder Mikftimmungen und Xaunen, 
daß die Linke kaum nöthig hatte, Zantäpfel unter fie zu werfen. 
Menabrea hatte im Mai 1869 den Verſuch gemadt, die Partei der 
Vermanenten, jene Piemontefen mit ihrem Anhang, die fi feit d 
Berlegung der Hauptftadt nach Ylorenz aufs Schmollen geworfen, m ! 
fi zu verföhnen; aber nach wenigen Monaten war die Uneinigfı : 
wieder in alter Weile ausgebrochen, und als die Linte dem Yührer di: 
Permanenten, Lanza, gegen den Willen des Minifteriums zum Vorſi! 
in der Kammer verhalf, erbat Menabrea am 19. November fein 
Entlaffung. Erft nad beinah vier Wochen kam da3 neue Cabinet 3 
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Stande; Lanza übernahm das Präfivium und das Innere, Sella bie 
Finanzen, Bisconti Venoſta das Aeußere, Govone den Krieg. 

Trotz der unerquidlihen parlamentariihen Zuflände war doch 
unter Menabreas Leitung manches wichtige Gefeb vereinbart worden; 
allein in der Seſſion von 1868 Hatten die Kammern gegen 150 
Millionen neuer Steuern bewilligt. Unglüdliher Weile entſprach 
jedoch die Ertragsfähigkeit diefer Abgaben, beſonders die der Mahl: 
fleuer, den Erwartungen fehr wenig, und wie man ſich gezwungen 
gejehen hatte, durch den Verkauf der Kirchengüter das Vermögen 
des Landes zur Beitreitung der jährlichen Ausgaben anzugreifen, jo 
griff der Yinanzminifter Cambray⸗Digny im uni 1868 dazu, eine 
der einträglichſten Yinanzquellen, das Zabalsmonopol, auf zwanzig 
Jahre zu verpachten und fih auf die Pachtjumme 230 Millionen 
im Voraus zahlen zu lafien, um damit einen Theil des Deficits zu 
deden. - Solide Maßregeln befeitigten für den Augenblid die Noth, 
aber fie verſchlimmerten die Zukunft, auf deren Koflen man vor ber 
Hand lebte. Trotzdem war der Steuerdrud ſchon jet jo ſchwer, daß 
die Bewegungspartei die Unzufriedenheit zu häufigen Heinen Putſchen 
in Sicilien, im Neapolitanifchen, in der Romagna, felbft in der Lom⸗ 
bardei ausnutzen konnte, ein Berfahren, da3 nicht allein die Leiftungs- 
fähigfeit des Landes beftändig ſchwächte, jondern auch neue Ausgaben 
und Laften im Gefolge Hatte. An der Armee und der Ylotte —* 
man, ſo viel es irgend zuläſſig war; während nach der neuen Wehr⸗ 
Be die 1869 beſchloſſen wurde, jährlich) 80,000 Rekruten hätten 
eingejtellt werden follen, begnügte man fi mit 44,000, um die 140 
Millionen, die für das Kriegsbudget außgeworfen waren, nicht zu 
überſchreiten; noch weiter herabzugehen, war Angefihts der Triegeri= 
ſchen Zeitläufte nicht möglich: denn alle Parteien flimmten darin 
überein, daß Italien die erfte europäifche Verwickelung zur Erwerbung 
von Rom benugen müſſe; und dazu war ein achtunggebietendes Heer 
auf alle Fälle erforderlich. Yür die Hebung von Handel und Verkehr 
geſchah Bedeutendes; die Eifenbahn durch den Mont Cenis war noch 
nicht vollendet, als das Minifterium ſchon für die Gotthardlinie ein« 
trat, an die fih dann wieder eine Reihe Iocaler Bahnen anjchloß ; 
auch Dampferlinien, wie die durch den Suez-Canal, der Ende 1869 
exöffnet wurde, erhielten die Unterflüßung des Staates; für Hafen- 
bauten, Landſtraßen und ähnliche Anlagen wurde nach Kräften ge= 
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jorgt: alles das konnte erft in der Zukunft Früchte tragen, und für ' 


die Gegenwart blieb zulebt feinem Minifterium etwas Anderes übrig, 
als immer wieder die Steuern zu erhöhen. Auch Sella begrüßte die 

Kammern im Frühjahr 1870 mit der unerwünſchten Botſchaft, daß 
in Zuſchlag von 12 Procent zu allen Abgaben für das laufende Jahr 
merläßlich jei. 

Die Unterthanen des Papfles waren im Vergleich mit dieſen 
rüdenden Laften faft glüdlich) daran, da das Deficit in den Gaffen 
ser Eurie zum guten Theil mit den reichlihen Peteräpfennigen ges 
dedt werden fonnte, die aus der ganzen Tatholifchen Welt zufammen- 
Arömten; in den ſechs Jahren von 1859—65 waren über 40 Millionen 
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durch folche freiwillige Beifteuern eingelaufen, und daß auch fpäter- 
hin die Opfermilligkeit der Ultramontanen nicht erfaltete, bewies 
u. U. die Summe der Gefchente, die Pius am 11. April 1869, dem 
funfzigften Jahrestag feiner Priefterweihe, erhielt und die fi auf fat 
10 Millionen belief. Dadurch wurde die Curie befähigt, ihre Netze 
in ganz Europa immer weiter auszubreiten und überall Verbindungen 
für einen großartigen politiſchen Umſchwung im Sinne ihres Syſtemes 
anzufpinnen. Es handelte fi für fie dabei keineswegs blos um die 
Miederherftellung des Kirchenſtaates, fondern eben jo wohl um bie 
Miederheritellung der päpftlihen Macht in allen übrigen Staaten, 
und da diefes Ziel nur erreihbar war, wenn der Katholicismus ih 
überall willenlos der päpftlichen Führung beugte, wenn die Biſchöfe 
des Grades von Selbfländigkeit, den fie noch befaßen, beraubt und 
die Laien aus dem Rachen des Liberalismus, der fie bedrohte oder ſchon 
verfehlungen Hatte, gerettet wurden, jo arbeiteten die Jeſuiten uners 
müdlich in diefer Richtung. Mit großer Conſequenz wußten fie überall, 
wo die ftaatlihe Gefebgebung im Widerfpruh zu ihren Ansprüchen 
trat, durch päpftliche Anreden, Bullen, Bannflüche die Gläubigen zum 
MWiderftande gegen die heimiſche Regierung aufzuhegen und durd 
ſolchen Kampf das Entftehen ausſchließlich Tatholiicher Parteien zu be 
günftigen. Streitfüchtiger und mehr mit aller Welt verfeindet war 
das Papſtthum kaum je gemwejen als jeßt, wo es der weltlichen Macht 
faft ganz entlleivet war und in den Händen eines hochbetagten, gut⸗ 
müthigen und unfelbftändigen Priefters lag; mit Deftreih und Stalien 
wie mit der Schweiz oder Baden, mi Merico oder Neugranada wit 
| mit dem Gzaren oder dem Sultan gab es Streit, und um ein Regi- 
| ment zu finden, das ganz nad) ihrem Herzen war, mußte die Curie 
fih bald mit Ecuador begnügen, „der tuhmreichen Republik jenfeits 
| des Oceans, die inmitten des ſchuldbewußten Schweigens der europäijchen 
| ehe allein ihre Stimme für die Wiederherftellung des Kirchenftaates 
erhebe”. 
Euepclen amd Das geſammte politifch-religiöfe Programm der Curie mar in 
| “ dem Rundfchreiben und dem Syllabus vom 8. December 1864 zu 
ſammengefaßt, Schriftftüden, die nicht blos den Bilchöfen, ſondern aud) 
| der Laienwelt unweigerlih die Richtſchnur für ihr öffentliches Ber- 
halten vorſchrieben. Ob der Bapft dazu ein Recht habe, ob nidt 
vielmehr feinen Entſcheidungen, wenn fie die Glaubens! und Sitten 
lehren nicht berührten, Gehorfam und Beipflichtuug verjagt werden 
dürfe, dad war allerdings ein ftrittiger Punct und die Verdammung, 
welche das Rundjchreiben über die Zweifler ausſprach, konnte ficherlid 
Niemanden befehren. Eine nothwendige Ergänzung zu dem Erlaß 
des Syllabus war daher feine Bekräftigung dur einen Ausſpruch 
der gefammten Kirche, und den konnte nur ein Concil thun. Deſſen 
Berufung war demgemäß fortan das nächfte practifche Ziel der Jeſuiten, 
und nur darüber herrfchten noch Zweifel, ob man von demjelben bie 
Beflätigung des Syllabus verlangen oder den Papft für unfehldar 
Die Unfehtbar- erklären laſſen jolle. Der erfte diefer beiden Wege führte im Grunde 
7 genau eben fo weit wie der zweite; er war nur in der Yorm ber 
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mildere, da er wenigften? zum Schein die Mitwirtung der Bifchöfe 
zuließ und der päpftlihen Allmacht Schranten zog; Pius jelbit wollte 
kaum mehr als dies; er verficherte häufig, daß er eine Dogmatifirung 
feiner Unfehlbarkeit nicht bedürfe, da ja Niemand gegen deren Aus— 
übung Widerſpruch erhebe, und feine erite Erklärung, daß er unfehlbar 
jet, unangefochten geblieben war, obgleich er fie ſchon in einer Enchclica 
vom 9. November 1846 kund gegeben. Ganz andrer Anfiht waren 
indeß die Sejuiten; fie drängten unabläffig darauf, daß die Unfehl« 
barkeit zum Dogma erhoben werde, und bereiteten durch ihre Zeit— 
ſchrift, die Civiltà cattolica, die Gemiüther auf die Entjcheidung 
diefer Frage vor, während in den Katechismen, die bisher zum Theil 
die Unfehlbarkeit geradezu leugneten, der neue Lehrjag ſtillſchweigend 
eingefügt wurde. Unter den Bifhöfen herrſchte darüber eine weit 
verbreitete Unzufriedenheit; fie mußten fi jagen, daß ihre Selbftän- 
digkeit vollftändig werde gefnidt werden und daß ihnen vieler Orten 
dem Staate gegenüber ernftlihe Schwierigkeiten au8 dem Dogma er- 


wachen müßten. Als fie daher im Juni 1867 in großer Zahl, bei⸗ Das ubiräum 3 


nah 500, zur AYubelfeier des Apoftel® Petrus in Rom verfammelt 
waren und den Papft in einer Adreſſe begrüßten, verwarfen fie den 
Wunſch Einzelner, die Unfehlbarkeit ausprüdlich anzuerfennen, und 
ſchlugen den Mittelweg ein, die eigenen Worte des Papſtes in der 
Encyclica von 1864 zu gebrauden: es fei ihm die göttliche Vollmacht 
ertheilt, die gefammte Kirche zu weiden, zu leiten und zu regieren. 
Den Plan, ein Concil zu berufen, nahmen fie fo günftig auf, daß 
der Papſt jofort die Ausführung beſchloß und ihnen durd) den Car⸗ 
dinal Laterini 17 Tragen vorlegen ließ, die zur Verhandlung geftellt 
werden jollten und unter denen die Unfehlbarkeit fih nicht befand. 
Auch die förmliche Einladung, die am 29. Juni 1868 in der Bulle 
Aeterni Patris erging und auf den 8. December 1869 lautete, ge= 
dachte derjelben mit feinem Worte. Erft als im Winter 1868 auf 1869 
in Rom eine Reihe von Ausſchüſſen zufammentrat, um die Ver⸗ 
handlungen des Concils vorzubereiten, wurde einem derſelben durch 
den Erzbiſchof von Edeſſa, Cardoni, eine Abhandlung vorgelegt, 
welche die Dogmatiſirung der Unfehlbarkeit betraf, und mit allen 
gegen die eine Stimme des deutſchen Theologen Alzog von Freiburg 
genehmigte der Ausſchuß, in dem einige hervorragende Jeſuiten wie 
Perrone und Schrader ſaßen, dieſe Anregung. Nun konnte die Sache 
natürlich nicht mehr lange verheimlicht bleiben: die Gegner des Vor⸗ 
habens waren gewarnt. In Deutſchland, Oeſtreich und Frankreich 
achte ſich ein wiſſenſchaftlicher Widerſtand fühlbar, der an dem pſeudo⸗ 
nymen „Janus“, Döllinger in Münden, Schulte in Prag, dem 
franzöfiihen Biſchof Maret u. U. feine literariſchen Borkämpfer und 
an vielen angejehenen Bijchöfen feinen Rüdhalt Hatte. Auch die Ber: 
teidiger der Unfehlbarkeit, wie Feßler von St. Pölten, Blantier von 
Nimes, Kardinal Manning u. U. betraten den Kampfplag, obgleich 
da3 kaum nöthig war, wenn jener römiſche Ausſchuß Recht hatte, der 
alle geſchichtlichen Einwürfe für traftlos erklärte, - jofern ihnen durch 
einen Concilsbeſchluß widerjprochen werde. In Deutjchland gab es 
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E- unter den Kirchenfürſten nur vereinzelte mie Seneſtrey von Regen! 
J burg, oder Martin von Paderborn, die das Dogma herbeiwünſchten; 
J andere, wie Ketteler von Mainz, hielten die Anregung desſelben für 
3 unflug, bezmeifelten feine Wahrheit aber nicht; wieder andere, wie 
Bi: Hefele von Rottenburg, gehörten zu den entſchiedenſten Leugnern und 


F Hirtenbriefder mußten von den eifrigeren Amtsbrüdern bereits die Drohung hören, 

FE ve dr daß Rom ihnen ihr fegerifches Fell ſchon adfreifen werde. Dieſe ver- 

| ſchiedenen Standpuncte zu einer gemeinfamen Anfpradde an die deut 

ſchen Katholiken zu vereinigen, war gewiß nicht leicht; aber die Biſchöfe 

A brachten es fertig; fie erließen, neunzehn an der Zahl, am 6. September 

1869 auf einer Conferenz in Fulda einen Hirtenbrief, in dem ſie 

betheuerten, daß fie einmuͤthig überzeugt ſeien, es werde das Concil 

kein neues Dogma einführen — kein neues Dogma; denn wenn 

die Unfehlbarkeit dazu erhoben wurde, fo geſchah das natürlich unter 

der Verſicherung, daß fie ftetS und aller Orten gegolten habe, und da} 

fein hiftorifcher Einwurf diefe Verfiherung entkräften könne Ein 

Theil der Prälaten wandte ſich auch noch in einem Privatfchreiben 

an den Papft, um ihn zu bitten, von der Dogmatifirung Abfland zu 
nehmen ; dann madten fih alle auf die Reife nad Rom. 

Bas Goncil In der politiiden Welt jah man dem Eoncil im Allgemeinen 

ee Re mit großer Gleichgültigkeit entgegen. Fürſt Hohenlohe, der bairiice 

Minifter des Aeußern, wies feine Amtsgenofien in einem Rundjchreiben 

vom Y. April 186% vergeblih auf die hochpolitiſche Natur der Un 

er fehlbarkeitsfrage hin; er empfahl auf einer europäiſchen Eonferenz id 

3 über eine gleichartige Haltung zu verfländigen und etwa gemeinjam 

Verwahrung gegen die einfeitige Beſchlußfaſſung des Eoncil3 in flaat% 

kirchlichen ragen einzulegen. Allein dieſer Vorſchlag wurde fehr 

[let aufgenommen; Herr von Beuft fand vorbeugende Noßregn 

eines Verfaſſungsſtaates nicht würdig, Graf Bismarck wollte als Mi⸗ 
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* niſter eines proteſtantiſchen Landes den katholiſchen Regierungen den 
9 Vortritt laſſen, Napoleon hoffte durch die franzöfifchen Biſchöfe, von 
denen ſich außer Maret auch Dupanloup und Darboy ſehr entſchieden 
gegen das neue Dogma erklärt hatten, den nöthigen Einfluß zu ge⸗ 
winnen, ohne durch diplomatiſche Schritte den Bapft überflüſſiger Weile 
zu erzürnen. Ein Gedanke, der vielfach beſprochen wurde, war der, 
das Concil auch von Seiten der Fürſten durch beſondere Geſandte, 
Oratoren, beſchicken zu laſſen, wie das früher üblich geweſen; unter 
Andern befürwortete Graf Harry Arnim, der norddeutſche Geſandte 
in Rom, dieſen Plan; Graf Bismard meinte aber in feiner Antwort 
bom 26. Mai 1869, da jene Dratoren ja doch kein Vetorecht befigen 
würden, fo fei e3 vortheilhafter für den Staat, da3 Concil ganz allein 
gemähren zu laſſen. Ebenjo dachte man in den übrigen Gabinette” 
und nur Portugal ernannte wirklih einen Gejandten zum Gone 
der jedoch ftarb ohne feine Vollmacht übergeben zu haben. Bon deu 
cher Seite verfiel man endlich noch auf die Idee, den greifen Fön 
Sohann. von Sachſen, den gelehrten Kenner der mittelalterliden The 
Iogie, nah Rom zu entjenden; doch ward auch diefer Vorſchlag zur 
Bedauern des Königs nicht gebilligt. 
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Dem BPapfte waren diefe Anftrengungen gegen das Dogma troß 
ihrer 'Geringfügigfeit doc überraſchend gelommen, und als nun Ende 
November die Biſchöfe in Schaaren nad) Rom ftrömten und fo viele 
eifrige DBerfechter des Katholicismus ihn beftürmten, von feinem Vor⸗ 
fat abzuftehen, gerieth er wieder ind Schwanken und meinte fi mit 
der Beſtätigung des Syllabus und insbejondre des zweiundzwanzigften 
unter feinen 80 Artikeln begnügen zu können, da in dieſem bereits 
die Lehre, als ob je ein Papit feine Macht überfhritten, ſich die Rechte 
der Fürſten angemaßt oder in Saden des Glaubens und der Moral 
geirrt habe, als ketzeriſch verflucht wurde. Die beruhigenden Worte, 
die er reichlich ſpendete, übten jedoh nur jo lange einige Wirkung, 
bi3 man die Geſchäftsordnung Tennen lernte, die für das Concil ent- 
worfen war. Danach behielt der Papft ausfchließlich ich ſelbſt das 
Recht vor, Beichlüffe zu beantragen; die Einwände, die bei den Be- 
rathungen laut würden, follten befonderen Ausſchüſſen überwieſen und 
von dieſen geprüft werden; in der Geftalt, wie die Vorlagen aus diefen 
Ausſchüſſen hervorgingen, kamen fie dann abermals an das Goncil, 
aber nicht zur Berathung, fondern nur zur Abflimmung, bei der die 
Mehrheit entihied. Dadurch waren der Minderheit alle die Bürg- 
ſchaften genommen, die fie bißher in dem nie beftrittenen Sabe gefunden, 
daß ein Goncil nur mit moraliſcher Einhelligkeit Beſchlüſſe faſſen 
fönne Wie wenig Rüdficht die Mehrheit zu nehmen gefonnen war, 
ergab ſich ſchon daraus, daß in die vier Ausſchüſſe fein Mitglied der 
Minderheit gewählt wurde. Und doch zählte diefe unter den 779 
Bifchöfen, die in Rom eingetroffen waren, über 200 Anhänger; es 
gehörten ihr die meilten deutſchen, öſtreichiſchen, ungarifchen, franzö- 
fiſchen Prälaten an, überdies viele aus Oberitalien, Portugal, Nord» 
amerifa, während die getreue Mehrheit allein 62 Bilchöfe aus dem 
Kirchenſtaate, etwa 100 aus dem übrigen Stalien und gegen 120, 
die gar feinen Sprengel hatten (in partibus infidelium) umſchloß. 
Nach der Zahl der Gläubigen, die fie vertraten, ftellte die Minderheit 
Daher beinah einen größeren Theil der katholiſchen Welt dar als die 
Mehrheit; wollte man über ihren Widerfprud flüchtig hinweggehn, 
fo war die Beihlußfafjung eine große Täuſchung. 

Aber freilih war die Oppofition in ſich keineswegs geſchloſſen; 
e3 gab in ihr einige fampfluftige und gemandte Streiter, wie Stroß- 
mayer von Dialovar, Kenrid von St. Louis, Connolly von Halifar; 
andere die beffer mit der Feder al3 mit dem Worte fertig wurden, 
wie die Gardinäle Schwarzenberg von Prag, Rauſcher von Wien, 
Matthieu von Beſançon, oder der Biſchof Hefele.. Sehr zahlreich 
waren die, welche den Yall der Niederlage nie aus den Augen ver- 
Ioren und fi Hügli) den Rückweg frei erhalten wollten. Den Mittel- 
yunct der Oppofition bildete eine Heine internationale Gruppe, Die 
ınter Rauſchers Vorſitz berieth; außerdem verjammelten ſich Die 
Deutſchen und Deftreiher bei Schwarzenberg, die Franzoſen Anfangs 
bei Matthieu, dann als diefem der Muth entfiel und er Rom verließ, 
bei Darboy. Den Heißfpornen der Unfehlbarfeit wurde dieje Parteien⸗ 
bildung bald unbehaglih und um der ganzen Sache jchnell ein Ende 
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zu machen, veranlaßten fie eine Adreſſe an den Papft, die ihn bat, 
das Dogma vorzulegen. Rauſcher antwortete darauf am 12. Yanuar 
1870 mit 136 Biſchöfen durch eine Gegenadreffe, und da fie überdies 
unter der Hand den Papft wiſſen ließen, daß fie Rom fofort verlaflen 
würden, wenn man etwa den Verſuch mache, die Unfehlbarteit durch 
Zuruf zu -verlünden, jo blieb das Verlangen der Mehrheit nod un- 
erfüllt. In den Berhandlungen befand fi diefe in einer ſehr 
ſchlimmen Lage, da fie der Beredtſamkeit Stroßmayers feinen eben: 
Die Serhäts- hürtigen Gegner entgegenftellen konnte; das bequemfte Rettungsmittel 
rund. war eine neue Geſchaͤftsordnung vom 23. Februar, die dem vorfigen- 
den Cardinal de Angelis das Recht ertheilte jedem Redner das Wort 
zu entziehen und auf Verlangen von 10 Bilhöfen die Debatte ganz 
zu ſchließen; überdies ſprach fie den Sat, daß Stimmenmehrheit für die 
Beichlußfaffung genüge, noch jchärfer als die erfle aus. Ein Theil 
der Oppofition wollte von der Rücknahme diefer Geſchäftsordnung 
fein Berbleiben auf dem Concil und die Anerfennung von deſſen 
Greiheit und Rechtmäßigkeit abhängig machen, aber die meiften konnten 
ih dazu doch nicht entjchließen, obgleich die größeren Eabinette ehr 
geneigt waren fie zu unterftüßen. Bismard ließ dur Arnim, der 
mit der Oppofition lebhafte Beziehungen aufrecht erhielt, die Zu 
fiherung geben, daß die Regierung die Biſchöfe nicht im Stich lafien 
werde; Beuft und Daru miſchten fih Anfang Yebruar ein, inden 
fie gegen die 21 Verfluhungen proteftirten, die, aus den Kernſätzen 
des Syllabus beftehend, dem Concil jo eben zur Annahme vorgelegt 
waren. Allein die Unficherheit der Oppofition hätte einer ſtärkeren 
Stütze beburft; fie ließ fih auf allerlei Zugeftändiffe ein, und nahm 
am 24. April in der dritten öffentliden Sigung (die. beiden andern, 
am 8. December und 6. Sanuar hatten nur zur Erfüllung von 
Formalien gedient) nicht allein die Verfluchungen an, Jondern auf 
einen Zuſatz, traft deilen der Papft verwerflihe Lehren, auch wenn 
fie nicht ketzeriſch feien, vollgültig verdammen konnte. Nur Strof: 
mayer fehlte bei diefer Abftimmung, er, der auch allein Verwahrung 
erhoben und die Freiheit des Concils beftritten hatte, als ihm am 
22. März während einer don dem häufigen Pfui! feiner. Amtsbrüder 
unterbrochenen Rede das Wort entzogen war. 
Die Unfehl- Mit der Unfehlbarkeit war es inzwiſchen auch Ernft geworben: 
barkeit. am 6. März war der Entwurf des Dogmas vertheilt, bis zum 17. 
jollten die Einwendungen bei dem betreffenden Ausſchuſſe eingebradt 
werden. Nun regte ſich noch einmal Alles, was der Neuerung wider 
ftand. Schwarzenberg, Raufcher, Hefele, Kenrick, jelbff Keiteler, ließen 
hiſtoriſche und theologische Erörterungen darüber druden; die Ge 
Sanımtheit der Oppofition reichte ihre Bemerkungen ein, in denen fie 
den Abfall der frömmften Katholifen vorausfagte, den begründeten 
Zweifel der Regierungen an der ftaatäbürgerlihen Treue der Unfehl- 
barfeitgläubigen hervorhob, die allgemeine Verbreitung des neuen 
Dogmas beftritt, ja die grabe entgegengejehte Lehre des chriftlichen 
Alterthums, die Denkwidrigfeit, die mangelhafte, unredliche, unwürbige Ä 
Bemweisführung feiner Anhänger, die verftümmelten, gefäljchten, ein 
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geſchobenen, zugeftugten und unechten Belegftellen, auf die fie fi 
fügen müßten, zur Sprade zu bringen wagte. Es ſchien, als ob fie 
damit ihre Schiffe hinter ſich verbrannt hätten, auch führten -fie in 
den dreiwöchentlichen Berhandlungen, die vom 14. Mai bis zum 
3. Juni währten, ihre Sade mit Eifer und Geihid. Noch waren 
49 Redner zum Worte gemeldet, da beſchloß die Mehrheit den Schluß 
der Generaldebatte und ging über den fhriftlichen Proteft der 93, 
die noch zur Oppofition hielten, zur Tagesordnung über. Nun be= 
theiligten fich diefe nicht mehr an den Einzelberathungen, jondern 
blieben nur deshalb noch in Rom, um ſchließlich ihr Nein zu fpredhen. 
* In einer Denkſchrift, die lebte Stunde des Concils, ſetzten fie ihren 
Standpunct, die Unzuläffigkeit durch Mehrheitsbeſchlüſſe Dogmen zu 
ſchaffen, noch einmal außeinander und appellirtten von dieſem unfreien 
an ein künftiges freies Concil; dann fam der Tag der Abitimmung, 
der 13, Juli. Nur 601 Bifchöfe erſchienen in der Sitzung, 451 
nahmen da3 Dogma an, 62 verlangten Abänderungen, 83 ftimmten 
mit Nein. Der Wortlaut des Beſchluſſes fagte, daß der Papſt, wenn 
er ex cathedra, d. h. in Erfüllung feines höchſten Hirten= und 
Zehramtes allen Chriften eine bon der ganzen Kirche anzunehmende 
Glaubens⸗ oder Sittenlehre verkünde, mit derjelben Unfehlbarfeit aus⸗ 
geftattet fei, welche Chriftus der Kirche verliehen habe: er fei aljo 
aus fich jelbft Heraus unfehlbar. Nun fehlte nur noch ein Schritt: 
die Wiederholung des Beſchluſſes in öffentliher Sitzung in Gegenwart 
des Papſtes, mo feine andere Abſtimmung al3 Ja und Nein galt. 
Hier zu erfcheinen, bier offen und muthig ihr Nein zu ſprechen, wagten 
bon der ganzen Oppofition nur zwei: die meiften waren borher ent= 
ſchloſſen fih zu beugen. Ein kleines Zugeſtändniß Hofften fie noch 
von dem PBapite zu erlangen: fie baten ihn durch eine Deputation 
an Stelle der Worte: aus fich felbft Heraus unfehlbar, doch wenigftens 
zu ſetzen: unfehlbar auf Grund des Zeugniffes der Kirche; Stetteler 
beſchwor den PBapft, der ganz unfchuldig erklärte, er Habe das Dogma 
noch nit in feiner jegigen Faſſung gelefen, fußfälig um dieſe 
Aenderung. Uber die Eiferer wollten auch nicht eines Fingers Breite 
nachgeben. Manning und Seneftrey bewogen vielmehr den Bapft, 
nun grade Hinter den Worten: aus fich felbft heraus, noch den Zu⸗ 
ſatz: und nicht in folge der Uebereinftimmung der Kirche, zu machen, 
und in diefer Form ward das Dogma am 18. Juli mit 547 gegen 
2 Stimmen beiäloffen. 

Unmittelbar darauf beſchloß der Papft in Rüdfiht auf die 
Sommerhiße und den deutfch-franzöfiihen Krieg, der grade ausge— 
brochen war, eine Vertagung des Goncil3 bis zum 11. November. 
Er durfte annehmen, daß bis dahin alle Mitglieder der Oppofition 
ihre Unterwerfung vollzogen haben würden. Manche bon ihnen, mie 
Ketteler, thaten das noch vor ihrer Abreife von Rom; die meiften 
andern zögerten etwas länger, am längften Stroßmayer und Hefele, 
doch endlich gaben fie alle nah und überlieken der deutſchen Willen- 
ſchaft, den Döllinger, Schulte, Friedrich, den ehrenvollen aber hoff⸗ 
nungsarmen Kampf für die altlatholifche Lehre gegen die vernunft- 


Abftimmun 
am 18. Zull. 


Pertagung 
des Concils. 


2 J se. 
—B8 er. 
FR 


688 Der Niedergang bes Papſtthums. 


und geſchichtswidrige Anmaßung der Neuerer — einen Kampf, in 

den die deutſche Regierung entſchloſſen eintrat, um die Ausnutzung 

des Dogmas zu den Zweden, um deretwillen es doch hauptſächlich 

erlaſſen war, um die Wiederherftellung der mittelalterliden Madt- 
anſprüche des Papſtthums gegenüber dem Staate und dem Einzel» 

ewiſſen zu vereiteln. Dem Dogma als ſolchem den Krieg zu erklären, 

ag für den Staat fein Anlaß vor; doch feine politifchen Yolgen 
abzufchneiden war ein dringendes Gebot der Selbfterhaltung. Keine 
Regierung war befjer gerüftet um diefen Kampf aufzunehmen als die 

deutfche, feine weniger als die des napoleonifchen Frankreich, und mit 

utem Grunde wandten alle Sympathien der Curie fich deshalb dem 

ebteren zu. Es war für fie ein harter Schlag, daß Deuiſchland 

fiegreih aus dem ſchweren Streite hervorging, daß in Folge deſſen 

das Dogma vom 18. Juli der Ausgangspunct einer ganz anderen 
Entwidlung wurde, als in der Abſicht feiner Beförderer gelegen Hatte. 

. Fat geringfügig konnte daneben der Umſtand erfcheinen, daß Yrant: 

reichs Niederlage dem Papfte auch den letzten Neft des Kirchenſtaates 

entriß. Für alien war das freilih die Hauptjache: feine ganz 

Politik richtete ſich nach der Möglichkeit diefes Ziel zu erreichen. €: 

Abzug der wäre zu einem Bündniß mit Frankreich bereit gewejen, wenn Nape 
Brangefen. leon rechtzeitig Rom als Preis geboten hätte: es bemußte die De 
mäütigung des Kaiſers um fi gegen feinen Willen der erfehnten 

Beute zu bemädhtigen. Saum war die franzöfifche Beſatzung Anfang 

Auguft aus dem Erbtheil Petri abgezogen, fo jchidte ſich die floren- 

tiner Regierung zu einem Gemaltftreih an; eine Depefche vom 

7. September theilte den großen Mächten, ein Brief des Königs vom 
folgenden Tage dem Papfte diefen Entihluß mit. Pius verweigert 
natürlich feine Zuftimmung, die Victor Emanuel exrbat, doch entſagte 

Etumarig ber er auch nuplojem Blutvergießen. Als General Cadorna, der am 
© 11. September die Grenze überfhritten, am 20. vor der heiligen 
Stadt ftand, ließ er ihn, um die Anwendung der Gewalt offen zu 
conftatiren, an der Porta Pia Breſche in die Stadtmauer jhieken, 

zog aber dann feine Truppen in die leoninifche Stadt zurüd und 
geflattete unter entiprechendem Proteft gegen die fündhafte Beraubung 

ihre Entwaffnung. Eine Volksabſtimmung vom 2. October beftätigte 

in üblicher Weife mit mehr als 130,000 gegen 1500 Stimmen dit 
Cinverleibung in das Königreih, die das italienifche Parlament in 

den legten Tagen des Jahres feierlich bekräftigte. Victor Emanud 

ſelbſt befuchte feine Tünftige Haupiftadt, die vom 1. Juli 1871 ab 

der Si der Regierung werden follte, am 31. December für menige 
Stunden; zu längerem Aufenthalt behagte es ihm dort nit: er 

Ichidte feinen Sohn, den Kronprinzen Humbert, um an feiner & Ik 

B . ben Quirinal zu beziehen, während der Bapft im benachbarten Bat m 
vas Garantie⸗ Die Rolle des Gefangenen ſpielte. Ein Gejeb vom 9. Mai 1: il 
et. ſicherte dem Oberhaupte der fatholifchen Kirche umfafjende Vorred e: 

es ſprach ihm eine Rente von 3%/, Million Franken zu, geftat fe 

ihm die Haltung einer Leibwache und den gefandtichaftlichen Berk t, 
erfannte ihm überhaupt die Stellung eines ſuveränen Fürſten u—, 
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und verbürgte nicht nur die Freiheit der Soncilien und Conclaven, 
Sondern im Allgemeinen die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat 
im ganzen Königreiche. Unter diefem Schutze konnte der greife Papft 
fih in den ungemeffenften Angriffen gegen die Satanäfinder, die 
Ausgeburten der Hölle, die Trabanten des Teufels in Menſchengeſtalt 
und welche Ehrentitel er ſonſt no für die italieniihe Regierung 
bereit Hatte, ergehen, Tonnte zu Hunderten und Tauſenden feine Ge- 
treuen empfangen und feinen ganzen Groll gegen die jündhafte Welt 
und vorzugsweiſe das neue Deuiſche Reich auslafien. Bor Behin- 
derungen durch die italienische Regierung war er ſicher; fie fuchte 
feinen Streit mit ihm und fümmerte fih aud) um die Folgen des 
Unfehlbarfeitspogmas nicht; fie hätte auch die Erneuerung des Concils 
ſehr gern gefehen, um aller Welt zu zeigen, wie frei der Papft fei. 
Aber eben deshalb verzichtete diejer darauf, und der Orden, der feine 
Politik Teitete, vereinigte alle Kräfte dahin, unter den Katholilen der 
einzelnen Länder gejchloffene Tlericale Parteien zu bilden, um mit 
deren Hülfe die feindlichen Regierungen zu flürzen und einen großen 
europäiichen Kreuzzug vorzubereiten, welcher dereinft auch die meltliche 
Macht des Papſtes wiederherftellen und das mit Nichten aufgegebene 
Ideal der Jeſuiten, die unbedingte Herrſchaft des Papſtthums, 
d. h. ihre eigene unbedingte Herrihaft über die ganze Chriftenheit, 
verwirklichen Tönnte, 
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Die Beihülfe, melche ſich der franzöſiſche Kaiſer von Stalien und grantreigund 
von dem Papfte zu feinem großen Kriege wider Deutfchland verſprach, Rusland. 
erwies fich alſo thatſächlich als eine trügerifche Hoffnung. Nicht beffer 
erging ed ihm mit den Verfuchen, im übrigen Europa Bundesgenoſſen 
zu finden. Am erwünjchteften wäre ihm der Beiftand Rußlands ge= 
weſen; aber freilich fonnte er fih grade auf den am wenigften Hoff» 
nung maden und mußte zufrieden fein, den Czaren dur ander⸗ 
weitige Berwidlungen an der Unterſtützung Preußens zu hindern. 

Das ruffiihe Volt war allerdings, jomeit e8 überhaupt politifche 
Meinungen in melteuropäifchen Dingen hatte, nicht weniger als 
deutfchfreundlich gefinnt; die panſlawiſtiſchen Zeitungen in Peters- 

burg und Moskau liebäugelten vielmehr beftändig mit den Franzofen 

und zehrten von dem, wie es ſchien, unerfhöpflihen nationalen Haſſe, 

zu dem der Hundertjährige Einfluß deutfcher Staat3männer und 
Generale den Grund gelegt hatte; aber der Ezar felbft und fein 

A nzler blieben fi in ihrer deutfchfreundlichen Politik getreu, uns» 

g ichtet aller Mittel, die Napoleon anwandte um fie zu ſich herüber- Die Oftſeepro⸗ 
zı jiehen. Es gab eigentlih nur einen Punct, der für die, welche viren 
T ißtrauen zwiſchen ven beiden verbündeten Regierungen außftxeuen 
wollten, einigermaßen günftig mar, und den fie nicht ohne Geſchick 

bı zu&ten: da3 war der Umftand, daß in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen 

dıc Adel und die ftädtifche Bevölkerung zum größten Theile deutjchen 
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Stammes find. Man fuhte daraus den Schluß zu ziehen, dab Bis 
mard3 nationale Politik ihn nothwendig dahin drängen werde, diele 
deutfchen Bevölkerungen dem Mutterlande wiederzugewinnen, Daß 
auf nicht einmal 140,000 Deutfche in diefen Provinzen über zwölf 
mal fo viel Bewohner fremden Stammes kommen, daß die Ver: 
teidigungäftellung de3 Nordbundes duch die Erwerbung des ſchmalen 
Küftenfaumes unendlich gejhädigt werden mußte, daß der lib⸗ und 
turländifhe Adel durhaus Fein Verlangen trug, jeine einflußreiche 
Stellung in Rußland aufzugeben, Alles das wurde möglichſt in 
Duntel gehüllt, und auf der einen Seite fein Verſuch geſcheut, den 
Garen mit Argmohn gegen Bismard zu erfüllen — ein Unterfangen, 
deifen fogar der heſſiſche Minifter von Dalwigk beſchuldigt wurde — 
auf der andern Seite aber die ruſſiſche Nationalpartei aufzuheßen, Ihre 
Ihre Pre Nuffificirungstünfte, die in Littauen und Polen fo eifrig betrieben 
öllgten. wurden, auch auf die Dftfeepropinzen auszudehnen. In Bezug auf 
die Religion war dies gegenüber den eſthniſchen Bauern ſchon in den 
vierziger Jahren mit äußerlihem Erfolge geſchehen; fie waren, durd 
allerlei Borfpiegelungen verlodt, gemeindeweife zur griechiſchen Kirche 
übergetreten. Allein die neue Glaubensform hatte bei ihnen jo wenig 
innerliden Anklang gefunden, daß fie den Staifer mafjenhaft mit 
Bittfchriften um die Erlaubniß der Rückkehr zu ihrem alten lutheriſchen 
Belenntniß beftürmen ließen. Die murde ihnen nunmehr troß der 
Empfehlung des kaiſerlichen Adjutanten Bobrinski, der im Jahre 
1864 im Auftrage de3 Czaren die Verhältniffe perfönlich ftudirt hatte, 
ihledhthin verweigert; den Slawophilen aber wurde es Klar, daß fie 
tiefer einfchneiden müßten um ans Ziel zu gelangen, und fie begannen 
daher einen förmliden Feldzug gegen die deutihe Sprache. Ver: 
tragsmäßig fland den Ritterfchaften und Behörden der Provinzen dad 
Recht zu, ich derfelben im amtlichen Verkehre zu bedienen: Nikolaus 
hatte es freilich 1850 durch einen Ukas aufgehoben, aber derjelbe war 
ein todter Buchftabe geblieben. Seht verlangte die rujfifche Preſſe die 
Erneuerung und Durchführung jenes Befehles und der Kaiſer ge 
nehmigte am 13. Juni 1867 einen entipredhenden Antrag der Minifer. 
Dadurch ermuthigt erweiterten die Panflawiften ihren Angriff zu 
einem wahren Sturm gegen die deutſchen „Schmarogerbarone, die 
fih von dem Blute ihrer Bauern mäfteten und fi von ihren Muſil⸗ 
banden zwanzigmal die preußifche Nationalhymne auffpielen ließen“. 
Vergeben: wandten ſich die Bedrohten perjönli an den Kaifer, um 
bon ihm die Erhaltung des alten Rechtszuſtandes zu erbitten; ihr 
Geſuch wurde abgemwiefen und im nächſten Jahre verſchlimmerte fid 
Bebrängung Die Lage noch dur die Ernennung neuer Guvernöre, die entweder 
der Deutigen. Ruſſen oder doch griechiicher Religion waren, und durch befchränfende 
Mapregeln gegen die Univerfität in Dorpat und die übrigen Lehr 
anftalten. Deutihland war nicht im Stande feinen Stammesgenofjen 
gegen dieſe Gewaltthaten Hülfe zu leiften, da es ihm an jedem Recht 
zur Einmiſchung gebrach und die Klugheit e8 durchaus verbot, erfolg 
Iofe Bermittlungsverfuche anzuftellen. Die öffentliche Meinung billigte 
daher die Zurüdhaltung Bismards vollkommen; fie verfolgte mit 
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Zheilnahme die erregte literarifche Fehde, die fich zwifchen den Ver- 
tretern de3 Deutſchthums und den Slamenfreunden erhob; aber fie 
empfand ſchon einiges Mikbehagen, als Ende 1867 die Yortfchrittö- 
partei die Sache im Reichätage zur Spradhe brachte und mar fehr 
zufrieden damit, daß es bei diefer einmaligen Anregung verblieb. 
Die ganze Frage war unzweifelhaft eine innere Angelegenheit Ruß— 
lands und nur ein Umſchwung der Barteiverhältniffe oder die befjere 
Einfiht der Panflawiften konnte den gerechten Befchwerben der 
deutfchen Abhülfe jchaffen. 

Die Hoffnung, daß dies bald gefchehen werde, war freilich fehr 
ſchwach, denn die nationaltuffiihde Partei Hatte um dieſe Zeit den 
Gipfel ihrer Macht erftiegen. Sie erfreute fi eines unbegrenzten 
Einfluffes bei der Saiferin und dem Thronfolger; die Minifterien 
waren fat ſämmtlich mit ihren Yührern oder mit Männern, die wie 
Gortſchakoff ih ihr möglichſt anbequemten, befebt; in Polen, Lithauen, 
Finnland, machte die Ruffifictrung glänzende Fortſchritte. Der 
Spradenzwang wurde befonders in Polen unerbittlih durchgeführt; 
jelbft den Krämern und Wirthen ward der Gebraud des Polnischen 
im Berfehr mit ihren Kunden bei mwillfürlicher Polizeiftrafe verboten ; 
die wichtigſten Unterrichtszweige mußten in den Schulen ruſſiſch er- 
theilt werden, die Warfchauer Univerfität jogar ward ihres nationalen 
Charakters entkleidet, auch für den Gottesdienft die Anwendung der 
ruffiihen Sprade geboten. Wohl fehlte e8 demgegenüber nicht an 
bartnädigem Widerftande; aber man mußte ihn in Petersburg zu 
brechen. Beſonders gegen die Geiftlichkeit Tann$ man feine Schonung, 
fondern verfolgte fie um jo unbarmherziger, als man darin zugleich 
das einzige Mittel fand, feinem Groll gegen Rom Luft zu maden. 
Die perfönliden Anklagen des Papſtes gegen den Czaren, der die 
Kirche Chrifti quäle und ihre Getreuen bis zum Tod verfolge, hatten 
fhon 1864 zur Abberufung des Gefandten Kifjeleff geführt; ein Ge- 
ſchäftsträger blieb no bis Anfang 1866 in Rom, tehrte aber dann 
in Folge einer heftigen Unterredung, die er beim Weihnadhtsempfang 
mit dem Papfte gehabt, gleihfall3 zurüd. Ende des Jahres, am 
4. December, fagte fih nun Alexander vollftändig von den Verträgen 
108, die Nikolaus 1847 mit der Curie gejchloffen, und wies am 
22. Mai 1867 die polnifche Geiftlichleit an, jeden directen Verkehr 
mit Rom zu unterlaffen und fich lediglich der Vermittlung des geift- 
fihen Gollegiums in Peteröburg zu bedienen. Leder Ungehorfam 
gegen dieſes oder gegen andre Gebote wurde unnadhfidtlid geitraft, 
und nad) kurzer Zeit waren faft alle Biſchofsſitze in Polen vermaift. 
Zu Spät erfannte man in Rom die ſchweren Wunden, die man in 
unfluger Heftigkeit der Kirche geichlagen, und zu ungenügend waren 
jelb Dann die Zugeftändniffe, die man bot, als daß eine wirkliche 
Verſöhnung hätte eintreten können. Die Rufen aber fühlten durch⸗ 
aus fein Bedürfniß die eingefchlagene Bahn zu verlaffen; fie hatten 
rihtig genug in dem Katholicismus die Stelle erfannt, an der fie das 
Polenthum am tödlichiten verwunden Tonnten. 
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Der Sturz der Minifter. Solotonin 1866 und Walujeff 1868 
befreite die Panſlawiſten von ihren einzigen thätigen Gegnern in der 
Umgebung des Kaiſers; nur einen Mann wußten fie troß der Bei⸗ 
hülfe des Thronfolgers lange Zeit nicht zu befeitigen, den Grafen 
Peter Schumaloff, den Chef der Geheimpolizei, der des Kaiſers höchſtes 
Vertrauen genoß, feit er im Jahre 1866 bei einem Attentate, das ein 
gewifjer Karakoſoff unternommen, feinen Scharfſinn bewährt hatte; 
als e3 ihnen endlich gelang, ihn aus Beteröburg zu entfernen, geſchah 
es doch auch nur durch feine Ernennung zum Botſchafter in London, 
bon wo fie ihn dereinft als Nachfolger des alternden Gortichafoff 
zurüd erwarten mußten. Dieſer wußte feinerfeit3 die nationale Partei 
geſchickt zu benußen, ohne ihr eine Herrſchaft über jeine Politik zu 
Oeſtreich und geftatten. Beſonders Deftreich gegenüber fonnten ihm die Panſlawiſten 

Rußland. treffliche Dienfte leiten. ine ethnographiiche Ausftellung, die fie im 
Mai 1867 in Moskau veranftalteten und die don den öftreichiichen 
Slawen, deren ſchönſte Hoffnungen grade durch Belcredis Sturz ge 
fnidt waren, durch Abgeordnete befchidt wurde, bot zu jehr verfländ- 
lihen Kundgebungen gegen den benachbarten Kaiferftaat den bequemen 
Anlaß: der Czar felbft trug fein Bedenken, die Unterthanen des fremden 
Herrſchers als Stammeögenofjen fyınpathifch zu begrüßen. Es geſchah 
dies allerding3 unmittelbar, nachdem der öftreihiihe Miniſter jenen 
Vorſchlag einer Annäherung an Rußland, den Bismard ihm durch den 
Grafen Tauffkirchen hatte machen laſſen, kalt zurückgewieſen und dadurd 
feine Inverföhnlichkeit von Neuem kundgethan hatte. Vielleicht wäre Beuft 
geneigter geweſen fich unter Napoleons Vermittlung mit Gortihatoff 
zu berftändigen, und der öſtreichiſch-ruſſiſch-—franzöſiſche Dreibund, der 
daraus hätte hervorgehen fünnen, war der Lieblingstraum der fran— 
zöfifchen Blätter. Aber davon wollte man wiederum in Petersburg 
nichts hören, und der Czar perfönlich verlor feine Gelegenheit, durd 
Ordensverleihungen, Trinkſprüche, Glüdwunfchdepefchen feine innige 
—— für König Wilhelm und fein ſiegreiches Heer auszu 
rüden. 

— _.. „Die fehleßwigs Practiſch bethätigte ſich dieſe dankbare Gefinnung unter Anderm 
ſche drage im der Burüdhaltung, die Rußland in der ſchleswigſchen Frage de 
wies. Der fünfte Artilel des Prager Friedensvertrages, der Däne 
mark die Rüdgabe der nördlichften Bezirke von Schleswig in Ausfiät 
ftellte, mar bislang noch nicht zur Ausführung gelommen, und Def 
reich, das allein ein Necht Hatte, feine Erfüllung zu fordern, ließ die 
Trage, wie alle anderen, in denen es Berlegungen des Friedens er 
fennen wollte, unerörtert, um fie zu gelegener Zeit als Bejchwerde 
punct gegen Preußen zu verwerthen. Die franzöfifche Diplomatie 
beſchäftigte fich dagegen lebhaft damit und fuchte wenigfteng mittel 1, 
denn zu directer Einmiſchung beſaß auch fie das Recht nicht, Preu n 
Verlegenheiten daraus zu ſchaffen. Bismard war feinerjeits mw Il 
bereit, die Abftimmung der Bevölkerung zu veranlaffen, verlangte e' et 
zubor bon Dänemark Angabe der Bürgfchaften, welche e8 den deutic 7 
Gemeinden, die etwa mit abgetreten würden, für die Schonung if ’T 
Sprade und Nationalität geben wolle, da von dem Maße dejjel n 
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bie Größe der Abtretungen abhänge. Der däniſche Miniſter Frijs 
antwortete darauf am 1. Juni 1867, daß er feine andre Bürgſchaft 
als die beitehenden Geſetze bieten könne, worauf denn Bismard die 
Sade einftweilen ruhen ließ, und als Frankreich durch feinen Geſchäfts⸗ 
träger in Berlin auf Beichleunigung drängen mollte, ſich dies fo 
entichieden verbat, daß Napoleon jeinen Vertreter verleugnete. Seinen 
Berdruß gab er durh eine Sendung des. Handelsminifters Behic 
und dur die Reife einiger getreuer Deputirten und Sournaliften 
fund, die im Auguft in Kopenhagen eintrafen und überſchwängliche 
Verbrüderungsfeite mit den Dänen feierten. Trotz der Hoffnungen 
auf franzöfiichen Beiftand, die dadurch erwedt wurden, eröffnete der 
däniſche Gejandte von Duaade aber doch im Herbft, als die Kriegs— 
ausfihten, die fih an die Salzburger Zufammentunft gelnüpft, ge= 
ſchwunden waren, in Berlin wiederum Verhandlungen, mit denen 
preußifcherfeit3 Lothar Bucher, der Demokrat von 1848, betraut 
wurde, den Bismarck ſchon Ende 1864 als vortragenden Rath ins 
auswärtige Amt berufen hatte. Monate lang wurde verhandelt, ohne 
daß man übereingefommen wäre. Bucher ftellte 12 Garantiepuncte 
auf und verhieß dafür die Abtretung de3 Landes bis zur Gjenner 
Bucht; Quaade aber forderte auch Alfen und Düppel und brach dann 
endlich), als dies verweigert wurde, im März 1868 die Verhandlungen 
wieder ab. Wenige Wochen darauf begab ſich der Kriegsminiſter 
Raaslöff mit einigen Offizieren nad Paris und wiederholte dieſe 
Reife in demfelben Monat April zum zweiten Mal, eine Drohung, 
die man in Berlin um fo beſſer verftand, als Anfang März der 
Prinz Napoleon zu einem zehntägigen Bejuche dort eingetroffen war 
und die alten Forderungen einer Grenzberichtigung oder der Beihülfe 
zur Eroberung Belgiens wiederholt hatte. Die neue Ablehnung, die 
ihm zu Theil geworden, war ein neuer Antrieb für den Kaiſer, ſich 
mit den Waffen zu erobern, was ihm Bismard in Güte verweigerte, 
und eine der beliebten halbofficiellen Brofhüren verkündete Frankreich) 
im Mai, daß die jebige politifche Lage, die nach des Kaifers eigenen 
Morten weder der Friede mit feiner Sicherheit, noch der Krieg 
mit feinen glüdlihen Folgen fei, ein Ende nehmen, daß der Friede 
dur den Krieg erworben werden müffe. 

Auf Rußlands Beiftand rechnete man dabei freilich nicht; aber 
man glaubte wenigſtens ficher zu fein, daß es Deftreih nicht am 
Eingreifen werde hindern können, weil es ſelbſt in der Türkei ſtark 
beichäftigt werden ſollte. So ziemlid. in allen Bafallenländern der 
Pforte dauerte die nationale Gährung ungeſchwächt fort, in Candia 
war fie zu hellen Flammen ausgebrodhen und fonnte, bei geringer 
Nachhülfe durch eine fremde Macht, leicht zu einem griechiſch-türkiſchen 
Kriege führen. Als der Aufftand im Mai 1866 begann, bewies 
Griehenland allerdings eine große Zurüdhaltung: es hatte mit fich 
jelbft nur zu viel zu thun. Die Hoffnungen, die fih an die Revo» 
Iution und das Königthum Georgs L gefnüpft, waren vollſtändig zu 
Nichte geworden, die Finanzen des Landes lagen fo traurig darnieder, 
und die Parteien mit ihren ewig wecjelnden Minifterien verfolgten 
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Peſth im Mai 1868 nad Conftantinopel führte, Hing mit dieſen 
Plänen zufammen, und die Anfammlung polniiher Flüchtlinge in 
Galizien Tieß erfennen, daß auch eine Inſurrection in Polen mit in 
Ausfiht genommen war. Aber die Zurüdhaltung, die Rußland 
beobachtete, vereitelte die günftige Gelegenheit von Monat zu Monat, 
und als im September eine Revolution in Spanien ausbrach und 
nicht allein die Königin Iſabella, auf deren Truppen Napoleon min 
deſtens zur Beſetzung von Rom gerechnet Hatte, flürzte, ſondern aud 
Frankreich mit gefährlicher republikaniſcher Nachbarſchaft bedrohte, da 
ließ der Kaifer die Fäden, die er angefponnen, fallen und bot die 
Hand dazu, den Orient wieder einigermaßen zu beruhigen. Des 
dringendfle war die Befeitigung des griechiſch-türkiſchen Conflict. 
Diefer hatte das ganze Jahr 1868 hindurch angedauert; das 
Minifterium in Athen ſprach unverhohlen feine Theilnahme für die 
Candioten aus, ja Delyannis, der Minifter des Aeußern, erklärte die 
Erwerbung der Inſel rundweg für das Ziel feiner Politik. Des 
hatte denn auf der einen Seite neue yreimilligenzüge und Mumitiond 
fendungen zur Folge, auf der andern Seite aber riß jet der Pforte 
die Geduld. Sie ließ am 11. December in Athen ein Ultimatum 
übergeben, das unter Anderm Verhinderung der Freiſchärlerzüge und 
Entwaffnung der drei Privatkriegsichiffe, die den Verkehr mit der Jufel 
vermittelt hatten, ſowie firenge Beobachtung des Völkerrecht3 forderte. 
Als Griechenland dies Verlangen zurückwies, reifte der türkiſche Ge 
fandte ab, und ein Decret des Sultans gebot allen Hellenen binnen 
14 Tagen feine Lande zu verlafien. Einige Donate früher würd 
Napoleon diefen Bruch mit Yreuden begrüßt haben; bei der fried⸗ 
fertigen Stimmung, die jebt in den Zuilerien herrſchte, nahm er ben 
Borihlag, den Bismard am 19. December machte und der von 
Rußland fofort unterflüßt wurde, an und lud die Unterzeichner bei 
Parifer Friedens auf den 9. Sanuar 1869 zu einer Conferenz nad 
Paris ein. Da der griehiihe Gejandte, Rhizos Rhangabe, der nur 
Si aber feine Stimme haben follte, fih der Theilnahme völlig ent- 
hielt, jo wurde der Protocollführer der Eonferenz, der jüngere Graf 
Walewski, nach Athen entfandt, um im Namen der Mächte die Er- 
füllung der türkiichen Forderungen zu verlangen; nur das demüthigende 
Veriprehen, fortan das Völkerrecht beobachten zu wollen, wurde ben 
Griechen erlaffen; für die übrigen Puncte aber trat der Czar au 
noch in einem eigenhändigen Schreiben an König Georg ein. Diele 
entließ demgemäß am 2. Februar das Minifterium Bulgaris-Delyannis, 
und deffen Nachfolger Zaimis beugte fih dem Ausſpruch der Con⸗ 
ferenz. Das Verhältniß der Pforte blieb ſelbſtverſtändlich aud nad 
der Wiederanknüpfung der diplomatifchen Verbindungen jehr fühl, 
aber vor ſolch Leichtfertigen Herausforderungen wie in der canbiotije en 
Sade hüteten ſich doch die folgenden Minifterien, fo viel ihrer waı n. 
Derwidlungen mit anderen Mächten, befonderd mit England, dad m 
April 1870 Genugthuung für die Ermordung mehrerer Britten Mm 
den Bergen von Marathon verlangte, befonder8 aber der Stoß, In 
der unbebingte Glaube an ruffiihe Hülfe erlitten, trugen zu bier 
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vorſichtigen Haltung wohl mehr bei als die klare Einſicht, daß man 
Ordnung im Innern ſchaffen müſſe, ehe man eine Vergrößerung des 
Königreichs erſtrebe. An der Politik des Czaren mar man ganz irre _ NRublands 3 
gerorden. Ueberall hatte Alexander die fonft fo eifrig beförderten mung 48 
nationalen Beitrebungen zurädgewiejen; er hatte in Bulareft im 
Dctober 1868 den Rüdtritt des beliebten Minifteriums Bratiano- 
Golesco und feine Erfegung dur den confervativen Kogolnitſcheano 
zugegeben; er flug 1869 dem Yürften Nikita von Montenegro troß & 
einer Reife nach Peteröburg die Vergrößerung feines Ländchens durd) * 
den Hafen von Spizza ab; ja er drängte 1869 durch ſeinen Geſandten 9 
Ignatieff die Pforte zu einem Ferman, durch den fie die Losreißung A 
der Bulgaren von dem griechiſchen Patriarhat und die Begründung 
einer felbftändigen bulgarifhen Kirche genehmigte, und dadurd die 
griehiihen Zukunftsträume um fo rauher flörte, als die Firchliche Ge» 
meinihaft das Einzige war, worauf fi der Anſpruch, die jlamifchen 
Bulgaren dereinft dem großen helleniſchen Reiche einzuverleiben, 
fügen konnte. | 
Rußland aber ließ fi von der Mipftimmung in Athen um fo Xärfiige 
weniger beeinfluffen, ais e8 in der Stunde der Noth doch immer der "an 
einzige Helfer war, den Griechenland anrufen konnte. Mit un» 
erichütterlidem Gleihmuth ſah es den Vorgängen auf der Balkan 
halbinfel zu: alle Reformverfude, die Aali und Yuad Paſcha, die 
europäifh und infonderheit franzöſiſch gebildeten Minifter, unternahmen, 
erwedten nicht die Befürchtung, daß fie zu irgend welchen gebeihlichen 
Ergebnifjen führen könnten. In der That hatte die Pforte die böfe 
Wahl zwiſchen den nübliden, aber unausführbaren Rathichlägen 
Frankreichs, und den ausführbaren, aber verderblichen des Petersburger 
Cabinets. Frankreich meinte durch die Hereinziehung der Chriften in 
die Berwaltung die Verſchmelzung der verjchiedenen Stämme zu einem 
Ganzen befördern zu können; Rußland empfahl in jedem einzelnen 
Falle, der befehwerdeführenden Provinzen eine größere Selbftändig- 
feit zu geben, was den Zerfall des Reiches natürlich befchleunigen 
mußte. Kine Menge zum Xheil tiefgreifender Verfügungen im 
franzöfifhen Sinne erging mährend der Jahre 1867 und 1868. 
Das ganze Rei wurde nun in Verwaltungsbezirke eingetheilt, ein 
oberfter Verwaltungs⸗ und Juftizrath, im Mai 1868 auch ein Staat3- 
rath begründet, und der Eintritt in alle Aemter allen Glaubens- 
befenntnifien eröffnet. Kine Reife des Sultan zur Barifer Aus- 
ſtellung von 1867, ein Beſuch an den Höfen von London und Wien, 
eine Zujammentunft mit dem Könige von Preußen in Coblenz — 
unerbörte Greigniffe in dem Leben eines Sultans — gewährten dem 
Herrfcher ſelbſt einen Einblid in die europäifche Givilifation; aber 
ſegensreiche Yolgen für feine Unterthanen ergaben fi daraus nid. 
Die Koften der Reife mußten die Beamten beftreiten, denen der fechste 
heil ihres Gehaltes abgezogen wurde, und der rettungsloſe Verfall 
der Finanzen, der auch durch diefe Thatfache beleuchtet wurde, ſchnitt 
jede Möglichkeit, die widerwilligen Hrifiliden Untertanen ohne Drud 
zu regieren und fo vielleicht aufrieben zu ftellen, von vornherein ab. 
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Aber auch mit feinem mächtigſten mohamedaniſchen Vaſallen, 
dem Vicekönig von Aegypten, lag der Sultan faſt ununterbrochen in 
Streit. Ismall Paſcha, der feinem Bruder Said im Januar 1868 
in der Regierung des Landes gefolgt war, entwidelte eine große 
Rührigkeit, um die Beziehungen Aegyptens zu den europäijchen Völkern 
zu mehren und die zu der Pforte abzuſchwächen. Er hatte von jeinem 
Vorgänger als Aufgabe die Vollendung des großen Canales über: 
nommen, den Ferdinand von Leſſeps auf Grund eines Vertrages von 
1856 zwifhen Suez und Port Said am Mittelmeer zu bauen be 
gonnen hatte. Ohne Zweifel verſprach das Rieſenwerk dereinft zum 
Aufſchwunge Aegyptens im großartigiten Mapftabe beizutragen; zu: 
nächft aber verjchlang es nicht allein die 200 Millionen Trans, die 
größtentheils in Frankreich auf Uctien gezeichnet waren, ſondern nod 
beinahe 300 Millionen darüber, und diefe 300 Millionen wurden 
nur zur Heineren Hälfte durch nachträgliche Anleihen zu Laften des 
Canals, zur größeren Hälfte aber durch Zuſchüſſe des Vicekönigs ge 
dedt, der ſich dadurch tief in Schulden ſtürzte. Der Sultan mode 
aus diefem Grunde die Fortſetzung des Baues nicht ungern jehen 
und ihn als eine Shwähung des ehrgeizigen Vafallen betrachten, die 
fih bei dem wahrſcheinlichen Mißlingen des Unternehmens durd 
feinen jpäteren Vortheil wieder auögleihen werde. Längere Zeit hin: 
durch behandelte man daher Ismall in Conſtantinopel fehr wohl 
wollend; man geftattete ihm im Mai 1866 gegen eine Erhöhung de 
Tributes und reichliche Geldgeſchenke die Aenderung der Erbfolge in 
feiner Familie, fodaß fortan der ältefte Sohn und nicht mehr der 
ältefte Verwandte den Thron befteigen ſollte; man zeichnete ihn ber 
den übrigen Paſchas durch den Titel eines Khedive aus und räumte 
ihm das Recht ein, bei befonderen Anläffen unter Aufficht der Pforte 
Agenten an die fremden Höfe zu ſchicken. Diefe günflige Stimmung 
verfchlechterte fih aber, je näher die Vollendung des Canals rüdte 
und je mehr man durch Muſtapha Fazyl Paſcha, den Bruder dei 
Khedive, der durch die Erbfolgeordnung des Thronrechts beraubt und 
dadurd bitter mit Ismall verfeindet war, auf die großen Rüftungen 
aufmerlfam wurde, melde diefer troß feiner Geldnoth veranftalteit. 
Banzerfregatten, Armſtrongkanonen, Chaflepotgewehre wurden in Frank 
reich, England und Oeſtreich beftellt, Anleihen gemacht, die bis 1868 
die Schuldenlaft auf 43 Mill. Pfund braten, die Armee beftändig 
vermehrt und durch Kriege gegen Darfur, Abeffinien und die Bölter 
am oberen Nil in den Waffen geübt. Bei alle dem ließ fich doch 
fein triftiger Grund finden, um den PVicelönig zur DBerantwortung 
zu ziehen; denn er überbot fi in Verſicherungen der Treue und in 
Gefälligkeiten gegen den Sultan und mußte jehlimmften Falls den 
guten Eindrud feines geſchmeidigen Benehmens durch mohlangebradte 
Beitehungsfummen zu unterftügen. Als er aber im Sommer 18 
eine Rundreife an die europäifhen Höfe antrat, um die regierenden 
Fürften zu der Einweihung des Canals einzuladen, und dabei ſowohl 
perfönlich wie durch feinen Miniſter des Aeußern, Nuber Paſcha, die 
Dberhoheit des Sultans völlig in Vergeſſenheit zu bringen mußte, 
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da riß der Pforte die Geduld, und Ali Paſcha rief ihm nicht allein 
in einer feharfen Note feine Abhängigkeit ind Gedächtniß zurüd, ſon— 
dern verlangte au in einem zweiten Schreiben vom 29. Yuguft die 
Ablieferung von 200,000 Gemwehren, die Aufbeftellung der im Bau 
hegriffenen PBanzerfchiffe, die Herabminderung des Heeres auf die ber= 
tragsmäßigen 30,000 Mann, die Einjendung de3 jährlichen Budgets, 
das Ismail feit 1866 dur eine Scheinvertretung des Volkes bes 
ratben Tieß, die Einholung der großherrlichen Erlaubniß bei etwa 
erforderlihen Anleihen und endlich auch noch die öffentliche Verleſung 
eines Fermans, in dem ihm Alles dies befohlen wurde. Der Khedive, 
dem zu dieſer Zeit nicht mehr am Herzen lag, als die Eröffnung 
des Canals durch die Anmejenheit europäifcher Yürften möglihft zu 
verherrlihen, machte nichts defto weniger Anftalt fich zu miderfeßen ; 
er rechnete darauf, daß der Sultan die Heimkehr der riftlichen 
Souveräne abwarten werde, ehe er zur Gewalt feine Zuflucht nehme, 
und täufchte ih darin au nicht. Unter der Theilnahme des Kaiſers 
von Oeſtreich, der Kailerin von Frankreich, des Kronprinzen bon 
Preußen und anderer Fürftlichkeiten konnte er am 16. November die 
Eröffnung de3 Canals vollziehen. Bor der feierlichen Einweihung Erdfinung des 
berieth ein internationaler Handelscongreß in Cairo über die Beftim- SuchCanals. 
mungen, die für den Aufſchwung des Verkehrs auf der neuen Wafler- 
ftraße die förderlichften zu fein fohienen: oben an ftand die Neutralität 
de3 Canal und die Zollfreiheit der Waaren; zur Verzinfung der 
Anlagekoſten follten nur die Tonnengelder dienen, die auf 10 Francs 
per Zonne feftgefeßt wurden. Die Höhe diefer Abgabe beeinträdhtigte 
allerdings die Benubung des Canals, aber troßdem nahm dieſe ziem- 
Lich Schnell zu und ftieg von etma 500 Schiffen mit einer halben 
Million Tonnen im Yahre 1870 auf beinah 1300 Fahrzeuge mit der 
fünffahen Zonnenzahl im Jahre 1875, 

Weit aus am ftärkften benußte England die neue Straße, ob» 
gleich es fih am wenigften an dem Bau betheiligt und ihm amtlich 
fogar, wo es nur konnte, Schwierigkeiten in den Weg gelegt Hatte. 
Seine Abneigung gab fi auch Außerlich dadurch Fund, daß fein Vlit- 
glied des Herriherhaufes der Einweihung beimohnte ; ernfthafter und 
gefährlicher für den Khedive war es aber, daß der engliihe Gefandte 
in Conftantinopel den Sultan zur Aufrechterhaltung aller Yorderungen, 
die Ai Pafcha geftellt hatte, ermuthigte; wollte Ismall es nicht auf 
einen Srieg antommen laſſen, jo mußte er fih fügen, feine neuen 
Schiffe und Waffen ausliefern und den Ferman verfündigen. Nad) 
einigem Bedenken entſchloß er fi dazu und bereitete fih nur bie 
Heine Genugthuung, das Nctenftüd in türkiſcher Sprade verlefen zu 
Iafjen, jo daß faum einzelne der Anmejenden feinen Inhalt verſtan— 
den. In der Verfolgung feiner politiihen Ziele ließ er ſich auch 
fernerhin nicht im mindeften beirren; jelbft der große europäijche Um⸗ 
jchwung, der feine franzöſiſchen Yreunde außer Stand ſetzte, ihm weiter 
behülflic zu fein, exfchredte ihn nicht, fondern bewog ihn nur fid 
England mehr zu nähern und auf ein gutes Verhältniß zu Stalien, 
Deutihland und Rußland zu jehen. Einen Augenblid hatte es jogar 
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den Anſchein gehabt, als ob der endliche Ausbruch des deutſch⸗fran⸗ 
zöfiihen Kriege auch im Oriente die lange verzögerte Kataftrophe 
herbeiführen werde, und in allen Vafallenländern erwachten deshalb 
neue Hoffnungen. In der That war die ruffiihe Diplomatie im 
Sommer 1870 fo gejhäftig wie feit langem nicht, um in Monte 
negro, Serbien, Rumänien Alles für den Kriegsfall vorzubereiten. 
Allein in Wahrheit wollte fie damit nur Vorſorge auch für die ſchlimm⸗ 
ften Möglichkeiten treffen: ihr unmittelbare Ziel mar fehr viel be 
Teheidener und beitand nur darin, die befchränfenden Beſtimmungen 
zu befeitigen, denen fih Rußland 1856 in Betreff feiner Seemacht im 
Schwarzen Meere hatte unterwerfen müffen. Da England, Oeſtreich 
und Frankreich fih damals durch den Vertrag vom 25. April ver 
pfligtet hatten, alle Beftimmungen des Pariſer Friedens mit den 
Waffen in der Hand zu vertheidigen, fo war der Zeitpunct, in dem 
Frankreich zur Erfüllung diefer Verpflichtung unfähig war, zu wer 
Iodend, al3 daß Gortſchakoff ihn ſich Hätte entſchlüpfen laſſen möge. 
Während die unruhigen Bewegungen in den Vaſallenländern dazı 
beftimmt waren, die Pforte einzuſchüchtern, rüdte Ignatieff in on 
ftantinopel mit Anträgen hervor, die in der einen oder der andern form 
die Aufhebung der Neutralität des Schwarzen Meeres bezmedten. Dir 
türkiſchen Staat3männer erſchraken darüber nicht wenig und ſuchten 
Hülfe in London und Wien. Allein fo ſehr man beider Orten dit 
ruſſiſchen Pläne hakte, jo wenig hatte man den Muth, zu ihrer er: 
eitelung die Waffen zu ergreifen. Beſonders in Wien fürchtete mur 
jehr, ſich dadurch auch mit Deutſchland in einen Krieg zu verwiddh. 
Hatte der Czar dod auf Erkundigungen nad der Bedeutung jean 
Rüftungen erwidert, daß dieſelben auf alle Fälle nicht gegen Preußt 
gerichtet feien, während General von Schweinig, der preußiſche Or 
jandte in Wien, den ungariſchen Minifterpräfidenten Andrafiy, di 
fich wiederholt um eine Annäherung zwijhen Wien und Berlin br 
mühte, ftet3 die Bemerkung entgegenhielt:: Aber unfere Freundſche 
mit Rußland müffen wir beibehalten! Der Gedanke lag alfo naht 
baß ein förmliches Ablommen zmwifchen Bismard und Gortjchatoff gr 
teoffen fei, und dem die Stirne zu bieten fühlte ſich Beuſt auf“ 
Stande. Daß England einen Krieg zu Gunften der Türkei mil 
ohne den Beiftand einer großen Landmacht unternehmen Tönne, it 


jelbfiverftändlih, und fo lagen die BVerhältniffe alſo für Nußlen 


ungemein günftig. Gortſchakoff verlor daher nicht länger Zeit wii 


vergebliden Verhandlungen in Gonftantinopel, jondern erklärte in 


einem NRundfchreiben vom 31. October kurzab, daß ſich fein Ha 
fortan nicht mehr an die Beftimmungen über die Neutralität de 


Schwarzen Meeres gebunden erachte. Obgleich die Diplomatie fit ’ 


Monaten auf diefe Erklärung vorbereitet war, beantwortete fie die ' 


jelbe doch mit einer Flut von Drohungen und Proteften ; Jedern ımı 
aber war damit zufrieden, daß Bismard den Zujammentritt mt! 
Sonferenz in London vorſchlug, auf welcher die einfeitige I al 
nahme Rußlands geprüft, und das hieß unter den obwaltenden Im: 
fländen nichts Anderes, als: beftätigt werden ſollte. Sie trat m 
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Januar 1871 zujammen. Rußland gab glei in der erften Sibung 
vom 17. feine Zuflimmung zu einer Erflärung, daß feine Macht das 
Recht beſitze, fich einfeitig von einem Vertrage loszuſagen — der befte 
Deweis, daß es ſchon jebt die Gewißheit Hatte, mit feinen Forderungen 
durchzudringen. Die Einzelberathungen boten allerding3 noch manche 
Schwierigfeiten, doch kam am 13. März 1871 der neue Vertrag zu 
Stande, der die Beitimmungen von 1856 aufhob, die Durdfahrt 
fremder Flotten durch die Dardanellen und den Bosporus an die 
Zufimmung des Sultans Tnüpfte, Rußland aber volle Freiheit zurüd- 
gab, an den Hüften des Schwarzen Meeres fo viel Schiffe zu bauen, 
wie es für angemefjen hielt. Der Sultan fügte fih in die unan- 
genehme Zwangslage mit vielem Anftande, und weit entfernt da» 
bon, mit dem Czaren ob diefer Niederlage zu ſchmollen, zeigte er 
vielmehr von da ab wieder ein unverkennbares Beftreben, fi) mit dem 
Petersburger Cabinet auf guten Yuß zu fegen, während der Einfluß 
jeiner drei Verbündeten, die ihm doch in der Noth nicht hatten helfen 
können, erfichtlih ſchwächer wurde. 


England und Belgien. 


Am empfindlichſten war das für England, das ſich durch die 
große Zurüdhaltung, welche feine StaatSmänner num ſchon fett Jahren 
in allen auswärtigen Fragen zeigten, mehr und mehr um allen Ein⸗ 
fluß auf die politiiche Entwidelung Europas gebracht ſah. Mit der 
Löſung jeiner eigenen inneren Schwierigkeiten war es dafür um fo 
eifriger beichäftigt, aber auch diefe Arbeit trug nicht den Stempel eines 
großen entjchloffenen Geiftes, ſondern beftand im weſentlichen in einem 
Markten und Yeilihen der Parteien, da3 in der Regel nur zu Halb- 
heiten führte. Das Gladftonefche Sabinet, das feit December 1868 die 
Geſchäfte leitete, hatte al3 dringendfte Verpflichtung die Regelung der 
iriſchen Berhältniffe in Bezug auf die Staatskirche und auf die Lage der 
Pächter übernommen, eine Verpflihtung, die nicht leicht wog, da die 
Lords mit feinem Programm fehr unzufrieden waren, und im Unter- 
haufe die beiden äußerſten Ylügel der minifteriellen Mehrheit in 
grobe entgegengejegtem Sinne daran herum zu beifern juchten. Zur 

dnung ver kirchlichen Berhältniffe brachte Gladftone am 1. März 
1869 eine Bill ein, welche die Entftaatlihung und Entpfründung der 
iriſchen Kirche verfügte. Eine königliche Commiſſion follte vorüber- 
gehend die Verwaltung des Vermögens übernehmen, bis die Geiſt⸗ 
lien und Gemeinden aus fih heraus eine Bertretung geichaffen 
hätten, der alsdann — und zwar wurde der 1. Sanuar 1871 als 
Termin angenommen, — bon den 16 Millionen Pfund, auf die das Ver⸗ 
mögen der iriſchen Staatskirche gefhägt wurde, reihlih 6 Millionen 
übergeben werben follten, von den übrigen zehn Millionen waren 
zwei für die Presbyterianer und Katholiten Irlands, acht für gemein 
nüßige Anftalten wie Krankenhäuſer, Taubſtummenſchulen u. |. mw. 
beftimmt. Nach langwierigen Debatten wurde diefe Borlage am 31. Mai 
mit 361 gegen 247 Stimmen in dritter Zefung vom Unterhaufe ge= 


Englands 
iunere Polttik, 


Die irlſche 
Stantsticche. 





7102 J England und Belgien. 


nehmigt, während die Lords ſich anſchickten, fie durch Zuſätze und Aen⸗ 
derungen ſo zu verſtümmeln, daß ſie der Unterhausmehrheit nicht 
mehr zuſagen konnte. Die Entrüſtung darüber war im ganzen Lande 
groß; in der Preſſe und in Verſammlungen wurde ernſtlich die Frage 
erörtert, ob ein Oberhaus, das fo im Widerſpruch mit dem Willen 
des Volles und der Krone handle, berechtigt fei noch länger zu be 
ftehen: John Bright ließ ſich durch feine Stellung im Minilterium 
nicht abhalten, in einem Briefe an feine Wähler das fchlehthin zu | 
berneinen. Indes den ariftofratiihen Elementen in der Unterhaus 
mehrheit wie in der Regierung waren ſolche Angriffe auf dad Haus 
der Lords nicht minder unlieb al3 dieſem jelbft, und daraus entiprang 
der lebhafte Wunſch nad) irgend einer gütlichen Verftändigung. Der 
alte Derby mit den ſtrengen Zoried verweigerte zwar jedes Entgegen: 
fommen ; aber Disraeli und im Oberhauſe Lord Cairns ließen mit 
fih Handeln und waren bereit die Entftaatlihung der Kirche zuzu⸗ 
geben, wenn ihre Dotation ftatt auf ſechs auf zwölf Millionen ge 
jeßt werde. Das Minifterium ging darauf ein und brachte die dem- 
gemäß veränderte Bill am 22. Yuli bei den Lord, am folgenden 
Tage bei den Gemeinen dur, fo daß fie ſchon am 26. veröffentlidt 
werden konnte. Wirklich befriedigt wurde durch fie jedoch Niemand; 
denn während die Freunde der Staatskirche über ihre gejehliche Her: 
abwürdigung Hagten, fanden die Iren, daß ein Vermögen von 12 
Millionen Pfund im Beſitz einer religiöfen Körperfchaft von etwa 
600,000 Mitgliedern diefer noch immer eine Macht laffe, gegen bie 
feine andere Religionsgenoſſenſchaft ankämpfen Tönne. 

Noch beſcheidener als in der Kirchenfrage drohten die Erfolge der ' 
Liberalen in der irischen Landfrage auszufallen. Von der gründlichen 
Revolution der Aderberhältniffe, die Stuart Mill verlangt, war in 
Regierungskreifen felbftverftändlich feine Rede: als John Bright für 
die Pächter das Recht forderte, ihre Pachtungen gegen eine bejtimmte 
Ablöfungsfumme in freies Eigenthum zu verwandeln, wollten feine 
Collegen Nicht3 davon wiſſen. Die Vorlage des Adergefeges erfolgte 
auch nicht mehr in der Seffion von 1869, fondern wurde bis 1870 
verſchoben; die wichtigfte Beftimmung war, daß die Pächter bei der | 
Ermwerbung eigenen Landes vom Staate unterftüßt werden jollten; 
auch wurde die Form der Pachtverträge zu ihren Gunften gebeflert, 
willfürlide Kündigungen erſchwert und die Erftattung der Aufwen⸗ 
dungen für Neubauten u. dgl. bei Ablauf der Pachtzeit gejeglich ver 
bürgt. Erheblichen Einfluß auf die Beruhigung der öffentlichen Mei: 
nung in Irland Hatte biejes Geſetz doch nit. Die Ermordungen 
bon Gutsherren, die tumultuarifhen Zujammenrottungen, die ſym⸗ 
pathifchen Hundgebungen für die Losreißung bon England dauerten 
fort, und neben der Bartei, die mit den Feniern von der Begründuiig 
einer iriſchen Republik träumte, verflärkte fich die andere, die im Par- 

: lamente unter der Führung von Butt, Sullivan u. A. die felbftändige 
> heimijche Regierung (home rule) der Inſel verlangte und" der 
: föderativen Geftaltung der Schweiz, Oeſtreichs, Deutichlands Diele: 
‚ weile für die Durchführbarfeit ihrer eigenen Pläne finden wollte. W_ 
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| Nur für diefe Partei, die fein geringes parlamentarifches Gewicht Die auswärs 
befaß, konnte die Zukunft möglicher Weije Erfolge im Schooße tragen; !9* Poltit, 
Dr die Yenier dagegen ſchwand die einzige greifbare Hoffnung, die 

ie hegen Tonnten, dahin, als England und die Vereinigten Staaten 

ih dur den Alabama-Vertrag ausföhnten: ohne fremde Hülfe ließ 

ih die irische Republit nun einmal nicht ins Leben rufen, und fi 

auf europäiſche Hülfe Ausfiht zu machen, dazu waren felbft die Fenier 

nicht hoffnungsfelig genug. Dank jeiner Zurüdhaltung befaß England 

. zwar faum irgendwo auf dem Yelllande warme Freunde, aber eben 

jo wenig ftieg der Unwille über feine laue und eigennüßige Politik 

je bis zu erbitterter, oder gar Triegsluftiger Feindſchaft. Dean hatte 

fi) eben daran gewöhnt, die britifhen Staatsmänner als eine Art 

meift wohlmollender, aber thatenjcheuer und faum recht urtheilsfähiger 
Zuſchauer bei allen Dingen, die fie nicht ganz unmittelbar betrafen, 
anzujehen. Bis zu welchem Grade dies Urtheil berechtigt war, bewies Glayenbong 
Graf Elarendon, der Minifter des Aeußern, befonder8 handgreiflich —— 
im Februar 1870, als er ſich von dem Miniſterium Ollivier dafür 
gewinnen ließ, in Berlin eine Entwaffnung vorzuſchlagen. Weder 

das gänzlich verſchiedene Wehrſyſtem der beiden Großmächte, noch die 
Erwägung der Verantwortlichkeit, die er auf ſich lud, wenn er Preußen 

in eine franzöfiihe Falle lockte, noch die Thatſache, daß Bismarck 
gleichartige directe Aufforderungen bereits zweimal zurückgewieſen hatte 

und der ganze Vorſchlag deshalb von vornherein ausſichtslos war, 

hielt ihn zurück, in Berlin das Unmögliche zu befürworten. Die Ent- 
täufhung, die ihm der plößliche Ausbruch des Krieges bereitet haben 

würde, erlebte er nicht mehr, da er ein paar Tage vorher, am 

27. Juni 1870, ſtarb. Allein auch aus den Erfahrungen feiner 
jüngften Amtsführung hätte er die Unzuverläffigfeit der franzöfischen 

Politif genugjam kennen lernen Tönnen, da Napoleon felbft den 
einzigen Bund, an dem die englifhe Diplomatie trog aller fonftigen 
Steihgültigkeit Höchft empfindlich blieb, die Unabhängigkeit Belgiens, 
verjtedter Weile anzugreifen ſich nicht bedacht hatte. 

Im Frühjahr 1868, alfo no zur Zeit des lebten Tory- Die belgiſchen 
Minifteriums, erwarb nämlich die franzöfifche Oſtbahngeſellſchaft das Hymne 
Eigentgum der Wilhelmsbahn in Luxemburg und einer Zmeiglinie 
nad Spaa; ſchon das erregte Auffehen, weil das Geſchäft von Seiten 
der Käuferin ein ſehr ſchlechtes war; aber noch ehe das Jahr zu 
Ende ging, taudte das Gerücht auf, daß diefelbe Gefellihaft auch 
mit mehreren belgiſchen Compagnien in Verhandlung ftehe und im 
Begriff fei, unter andern die Linien von Luxemburg nad) Brüffel und 
bon Lüttich an die holländifche Grenze zu erwerben. Da aud) das 
bei der ſchlechten Verzinfung aller diefer Bahnen nur mit großem - 
Schaden geſchehen konnte, Tag e& nahe zu argmöhnen, daß politische 
Gründe und nicht geichäftliche Spntereffen dabei maßgebend jeien. Der 
leifefte Zweifel daran ſchwand, al$ man vernahm, daß die franzöfijche 
Regierung die Zinsgarantie von 4!/, p&t., die fie der Oftbahn für 
ihre alten Linien leiftete, auch auf dieje belgiſchen Streden, die kaum 
* p&t. trugen, ausdehnen werde. Offenbar hoffte Napoleon durch 
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den Beſitz diefer Bahnen einen ſolchen Drud auf Belgien ausüben 
zu können, daß es fih dem Eintritt in ein Zolbündnik mit Frank⸗ 
reich nicht zu entziehen vermöge; für den Fall eines Krieges mit 
Deutſchland aber konnte er mittelft diefer Linien einen Theil feiner 
Truppen in die rechte Flanke der preußifchen Armee werfen und Diele 
ſchon dur die bloße Drohung im Vorrüden behindern. Mit der 
Unabhängigfeit und Neutralität Belgiens war es jedenfalls ſchlecht 
beftellt, wenn das fcheinbar jo unjhuldige Project zur Ausführung 
elangte. 
— Das Brüſſeler Cabinet faßte die Sache von vorn herein in der 
Biegierung. ernſteſten Weiſe auf und erflärte, daß. es dieſe Saufverträge nicht zur 
Ausführung kommen laffen werde. Nichts defto weniger jchloffen die 
betHeiligten Bahnen am 31. Januar 1869 ihr Geſchäft ab. Darauf 
brachte Yrere-Örban, der an der Spike der Regierung fland, am 
13. Februar ein Gefeb ein, das jeden Verkauf von Eijenbahnen von 
der Genehmigung des Minifteriums abhängig madte, und Ab— 
geordnetenfammer mie Senat nahmen dieſe Beltimmung mit großen 
Mehrheiten an. Allerdings fiel nun die franzöfiiche Wreffe in ge 
wohnter Heftigkeit über die undankbaren Nachbarn ber; aber die 
Gefeglichkeit des Verfahrens, das Frère-Orban eingefhlagen, war in 
feiner Weife anzutaften, und andrerfeit3 trat England fofort mit un- 
gewöhnlicher Entjchiedenheit für Belgien ein. Alles was fich erreichen 
ließ, mar daher ein georbneter Rüdzug. Den ſchlug Napoleon ein, 
indem er die Einfehung einer belgijch-franzöfiihen Commiſſion be: 
fürmortete, die über Betrieb3erleihterungen auf den fraglichen Bahnen 
Der Pariſer berathen follte Das zu verweigern hatte Belgien feinen Grund; 
Berirag. es räumte fogar in einer Webereintunft vom 10. Juli der Oſtbahn 
das Recht ein, durchgehende Züge mit franzöſiſchem Perſonal bis nad 
Rotterdam zu jhiden, und baute dadurdh dem einde eine goldene 
Brüde, für die er allen Grund hatte dankbar zu fein. 

Bismard hatte ſich bei diefen Verhandlungen vollftändig zurüd- 
gehalten und den englifhen StaatSmännern die Sorge überlaffen, 
Belgien in feinem Widerftande ausreichend zu kräftigen. Den leiden- 
ſchaftlichen Angriffen der franzöſiſchen Preife entging er dadurch freilid 
nit; denn in Paris mar e3 faft zum Glaubenäartifel geworden, dat 
überall, wo Frankreich etwas Unangenehmes widerfahre, der preußiſche 
Staat3mann die Hand im Spiele gehabt haben müſſe. Auf diefer 
Borausfegung, die man durch zahlreiche phantaftifche Beispiele glaubt: 
belegen zu können, baute fih endlid, da man fie aud) auf die Wirren, 
in denen Spanien lag, übertrug, die verleumderiſche Anklage auf, 
mittel3 deren der lange verzögerte Krieg nun doch muthwillig herauf: 

beſchworen wurde. / 
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Der maror⸗ Spanien hatte während der erften Hälfte der fechziger Jahı 
anlſche Krieg. mehr auswärtige Kriege geführt als irgend ein anderer Staat. Bi. 
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ed in Mexico und San Domingo, in Chile umd Peru feine Waffen 
zeigte, wurde an anderer Stelle erzählt; erfolgreiher und rühmlicher 
al3 diefe amerikaniſchen Kämpfe war indes der ihnen borangegangene 
Yeldzug gegen Marocco, den die Riffpiraten im Auguft 1859 durch 
einen Einfall in das ſpaniſche Gebiet von Geuta probocirten, und den 
D’Donnell im Yebruar 1860 durch die Eroberung von Tetuan und 
im April durch einen ehrenvollen Frieden beendete. Der Eindrud 
aller diefer Triegeriichen Vorgänge war für Spanien durchaus günftig, 
das Land ſchien Träftiger und gefunder zu fein, als man bei dem 
wirren Parteitreiben hätte annehmen follen; Napoleon verfiel ſogar 
auf den mwunderliden Gedanken, Spanien feierlih unter die Groß⸗ 
mächte aufnehmen zu wollen, indem er hoffte, fih an ihm einen treuen 
Berbündeten zu erwerben. Allein in Wirklichleit war die Zerrüttung 


des öffentlichen Lebens auch unter D’Donnell3 ſtraffem Regimente Pastettreisen, 


nicht geringer geworden, und als er im Februar 1863 das Staats- 
ruder niederlegen mußte, weil feine mexicaniſche Politik Napoleons 
Zorn erregt hatte, begann für reichlich zwei Jahre wieder ein Wett- 
lauf nah den Minifterien, in dem je länger je mehr die Yührer der 
reactionären Parteien, Miraflores, Arraſola, Dion, Narvaez, den Sieg 
behielten. Die Königin Iſabella war bei alledem ziemlich wenig be= 
theiligt. Sie fand volllommen unter dem Einfluffe ihres Geliebten 
Marfori und einer frömmelnden Umgebung, in der der Beichtvater 
Claret und die Nonne Batrocinio die Hauptrolle jpielten. Berfolgungen 
der mwenigen Proteftanten, die es in Spanien gab, Begünftigung der 
clericalen Intereſſen, Pläne zur Wiederherftellung der päpftlichen 
Macht, das waren die Bedingungen, unter denen die einzelnen 
Minifterien fi) den Beiltand der Gamarilla erlauften. Die Wahlen 
zu den Gortes fielen regelmäßig im Sinne derjenigen Regierung aus, 
Die fie ausfchrieb , ohne daß deren Nachfolger deshalb daran zu ver⸗ 
zweifeln braudten, auch für ihre Pläne die Mehrheit zu gewinnen. 
Politiſche Gefinnungstreue war äußerft felten zu finden, und felbfi 
politifcher Ehrgeiz außerhalb der Reihen des Militärs nicht Häufig; 
einzelne Profefjoren der Madrider Univerfität, wie Emilio Caſtelar, 
Der 1865 darüber feine Stelle einbüßte, bildeten feltene Ausnahmen. 
Aus dem Schooße der Armee gingen dafür revolutionäre Verſuche 
um fo häufiger herbor; einer derjelben wurde im Juni 1865 bon 
Rarvaez rechtzeitig entdedt, allein die große Unzahl und Berbreitung 
der Verſchworenen und der Umfland, daß ihr Haupt, der General 
Prim, fih noch außer Landes befand, bewogen Narvaez zurüdzutreten 
und die Regierung wieder dem Marihall D’Donnell zu überlafien. 
Dieſer räumte mit den reactionären Gejeßen der beiden lebten Jahre 
ſchnell auf, ftellte die Preßfreiheit wieder her, erfannte das Königreich 

talien an, entfernte Claret und die Patrocinio aus der Nähe der 

‚dnigin, konnte jedoch durch alle diefe Mapregeln die Unterftüßung 
er Progreffiften nicht gewinnen, die den Aufftand, den fte gegen 
Narvaez geplant, jegt gegen O’Donnell zu wenden gedachten und ſich 
dabei fein geringeres Ziel als die gänzliche Vertreibung der Bourbons 
ſteckten. Prim ſelbſt erhob am 3. Januar 1866 in Aranjuez die 
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Fahne der Empdrung und wollte gegen Madrid ziehen. Der geringe 
Zulauf, den er fand, zeigte ihm aber bald, daß feine Stunde noch 
nicht gelommen fei; er wandte fich mit feinem Häuflein nad Süden, 
dann nad) Weften und überjchritt Schon am 20. Januar die portu 
giefiice Grenze, um dort die Waffen niederzulegen. Auch in der Ber: 

annung behielt er jedoch feine Verbindung mit den Freunden in 
Madrid und bemog fie zu einem neuen Aufftand, am 22. Juni. 
Einige Stunden hindurch ſchienen die Dinge für die Empörer, deren 
Haupt der General Pierrod war, ſehr günftig zu flehen, die Königin 
jelbft wurde in ihrem Schloffe bedroht, und es gelang dem Marſchall 
nicht, die Barriladen zu nehmen. Endlich aber wandte fi der Kampf, 
Pierrod floh, die Barriladen wurden erobert, O'Donnells Stellung 
ſchien neugefeſtigt. Allein nachdem fo die Bombe geplabt mar, ohne 
Schaden anzurihten, zögerte auch die clericale Partei nicht länger 
wieder nad) der Regierung zu greifen; die Königin wurbe leicht be 
rebet, die Ernennung von 25 Senatoren, die O’Donnell forderte, zu 
berweigern und al3 der Minifter darauf am 11. Auli feine Entlaffung 
einreichte,, dieje zu genehmigen und Narbaez wieder ins Amt zu de 
rufen. Kräftig unterftüßt von feinem Minifter des Innern Gonzele 
Bravo ſchritt. diefer nunmehr nicht allein gegen die progreſſiſtiſchen 
Empörer vom 22. Juni ein, indem er ſich ihrer durch maſſenhafte 
Zodesurtheile und Deportationen entledigte, fondern er befeitigte auf 
die gemäßigten Liberalen durch Gewaltacte, ließ Die Präfidenten der Corte 
und des Senats Rios Roſas und Serrano fammt andern bebeutenden 
Perjonen verhaften und aus Madrid wegichaffen, und vermochte dadurd 
auch D’Donnell, freiwillig die Verbannung zu wählen, in der ihn Enke 
1867 zu Biarig der Tod ereilte. Narvaez überlebte feinen vieljährigen 
Gegner kaum ein halbes Jahr; er flarb im April 1868 und Gonzalg 
Bravo trat als fein Nachfolger an die Spibe der Regierung. Yür ihn, 
der feine militärische Vergangenheit befaß, war die Abgunſt der liberalen 
Generale, die in der Armee ſich großer Beliebtheit erfreuten, doppelt 
gefährlich; er wollte fich deshalb mit einem Schlage von ihnen be 
freien und ließ am 7. Juli Serrano, Dulce, Rodas und mehrer 
andere hervorragende Offiziere verhaften und theils nach den canariſchen 
Inſeln, theil3 nach den Balearen bringen. Auch dadurch fühlte er fid 
noch keineswegs ſicher; als der gefährlichhte Mann im Koͤnigreich er 
dien der Herzog von Montpenfler, der Schwager der Königin, den 
die Monardiften unter der Oppofition zum künftigen Herrſcher, oder 
doch zum Regenten für den minderjährigen Thronfolger Alfonjo auf 
erfehen hatten; auch er mußte Spanien verlafien und ſich mit feiner 
Gemahlin nah Liffabon begeben. Gegen alle diefe Gewaltmaßregeln 
fonnte ein Rückſchlag gewiß nicht auseiben, und Gonzalez Bravo 
ſuchte deshalb nad auswärtigem Beiftand. In dem Wunſche Mont 
penfierd Regentſchaft zu verhindern, durfte er auf die volle Zuftim- 
mung Napoleons rechnen, dem ein Orleans auf den ſpaniſchen Thron 
nimmer recht fein konnte; überdies vermochte er ihm einen werthpollen 
Gegendienft zu leiften, indem er fi) anheiſchig machte, den Papft 
durch ſpaniſche Truppen in Rom zu ſchützen, bald die franzöfijge 
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Beſatzung zu größeren Dingen von dort abberufen werde. Ein enges 
Bündniß follte auf diefer doppelten Grundlage zwiſchen den beiden 
Nachbarſtaaten abgefchloffen werden, und eine perſönliche Zuſammen⸗ J 
kunft der Monarchen war beſtimmt es einzuleiten: Iſabella begab ſich “ 
im September nad) San Sebaftian, der Kaiſer verweilte in Biarrig: E 
an einem der nächften Tage follte die Begegnung ftattfinden. b 
Da traf plöslih aus dem ſüdlichſten Winkel Spaniens, aus Per Auffland 
Cadir, die Nachricht ein, daß die verbannten Generale, unter ihnen on Gb. 
auch Prim, dort angelommen jeien und in Verbindung mit dem 
Admiral Topete, der das dort liegende Geſchwader befehligte, den 3 
Auffland proclamirt hätten. Nur zu ſchnell beflätigten und erweiterten B 
neue Unglüdsbotfhaften die Kunde von dem Geſchehenen. Am 3 
18. September, einen Tag nach der Veröffentlichung von Topetes 
Aufruf, hatten ſich die Truppen und die Bürger der Stadt Cadix der 
Empörung angeſchloſſen, am 19. eine gemeinſame Proclamation der » 
verbundenen Generale die Einjegung einer vorläufigen Regierung und ) 
die Wiedergeburt des Landes dur da3 allgemeine Stimmredt als 4 
Ziel der Bewegung bingeftellt. Mit einer Schnelligkeit, die deutlicher R 
als Alles font die Mikftimmung gegen das beitehende Regiment x 
igte, verbreitete fi der Aufftand durch den Süden Spanien und | 
rang nad) wenigen Tagen auch nad) dem Norden über. Die Königin 3 
war indefjen völlig rathlos; durfte fie Hülfe von Napoleon erbitten ? 3 
follte fie nah) Madrid zurüdtehren? Tieß fich von einer Annäherung 
an Serrano, ihren früheren Günftling, Rettung erhoffen? Daß 
Gonzalez Bravo jebt der Sadjlage nicht gewachſen war, verſtand fich 
von ſelbſt; du begreift, jo fagte ihm die Königin, daß ich einen 3 
General an der Spitze des Miniſteriums brauche, und ernannte dann 5 
den General Concha, der ſofort militäriſche Vorbereitungen traf, aber 3 
auch Berhandlungen mit Serrano einleitete. Dieſe jheiterten an der 4J 
Forderung des Marſchalls, daß die Königin Marfori verbannen und 
zu Gunſten ihres Sohnes Alfonſo abdanken ſollte. So wenig wie 
Iſabella darauf eingehen wollte, ſo wenig fanden ihre Lofpungen 3 
‚auf Waffenerfolge Erfüllung. General Novaliches, dem Concha den Sälaßt bei 
Dberbefehl über die töniglihen Truppen übergeben, ſtieß am 28. Sep "= J 
tember am Guadalquivir flußabwärts von Cordova mit Serrano J 
uſammen und wurde bei der Brücke von Alcolea beſiegt. Nun er # 
ärte fih aud Madrid für die auffländifchen Generale, Concha felbft 
verlangte die Abdankung Iſabellas, und der Guvernoͤr von Cata⸗ ii 
lonien, Graf Cheſte, der in Folge deſſen zum Minifterpräfidenten 3 
an Ba Eonnie He —5 edelge Lak A ber 7 
1 en. uf alle diefe Unglüdsbotfchaften hin entſchlo ie t 
Feönigin zur Flut; am 30. September verließ fie Spanien und be» zinda. 
ab ſich nad Bau, defien Schloß ihr Napoleon zur Berfügung ſtellte. 
amit war der Widerſtand ihrer Partei volllommen gebroden ; überall 
ılannte man die Revolution an und am 8. October trat die vor⸗ 
Ziufige Regierung, die fih aus Serrano als Präfidenten, Prim für 
a3 Heer, Zopete für die Marine, Zorilla, Sagafta, Ayala, Yiguerola 
Aid einigen anderen theils progreffiftiichen,, theils Liberalen Partei 
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führern zufammenfeßte, ing Leben. Ohne der Entſcheidung der con= 
ftituirenden Corte vorzugreifen, war die Regierung doch im weſent⸗ 
lichen für die Beibehaltung der monarchiſchen Staatsform; ob man 
aber den jungen Alfonfo oder Montpenfier oder Don Yernando von 
3 Portugal oder vielleicht gar defien Sohn, den König Luiz, auf ben 
B Thron erheben folle, darüber gingen die Meinungen ern, 
8 feine Stimme erhob fi in dieſem Kreiſe für Carlos ‚ den Enkel 
des Don Carlos, der von Paris aus feine Thronanfprüde mahrte. 
Tür die Republik erklärte fich zuerft Orenfe, Marquis von Albaide, 
indem er die Satalonier fogar für die Ummandlung Spaniens in 
einen Bundesflaat zu gewinnen fuchte; aber er Tonnte feine Partei 
genofien, die Demokraten, die am 11. October in Madrid eine groi: 
erfammlung abhielten, nicht davon Überzeugen, daß es zwedmähi: 
ſei, durch dieſe Yorderung die Cinmüthigfeit der Revolution fon 
jet zu flören, und Martos, das anerlannte Haupt der Partei, erklärt: 
einige Tage jpäter, daß fie in jedem Yalle den Ausſpruch der Corte: 
Br achten würden. Als er darüber hinaus mit den Progreffiften und 
* Unioniſten gemeinſam für die conſtitutionelle Monarchie zu wirken 
begann, ſagten ſich Orenſe, Caſtelar und Andre von ihm los ım) 
bildeten eine beſondere föderativ republikaniſche Partei, die bald grofen 
Anhang gewann. Doch behielten bei den Wahlen zu den con: 
flituirenden Corte die Monardiiten jo entjehieden den Sieg, daß fir 
reichlich drei Viertel der Abgeordneten zählten und gemäß dem von 
Saluftiano Olozaga ausgearbeiteten Berfafjungsentwurf am 21. Max 
1869 mit 214 gegen 71 Stimmen unter Anerlennung der Suveräniii! 
des Volkes das Königthum als die Yorm der Regierung anerlannter 
Regentichaft Die Schlukabfiimmung über die ganze PVerfaffung fand am 
Serranos. 1. Juni ftatt, am 6. die feierliche Verlündigung. Weil man abe 
| bor der Hand noch feinen König Hatte, jo beantragte Olozaga bis 
3 auf Weitered Serrano zum Regenten zu erwählen, was denn auf 
am 15. Juni mit 193 gegen 45 Stimmen gefhah. Die bislanı 
erfolglojen Bemühungen einen geeigneten Herrfcher zu finden, wurde: 
darum doch nicht minder eifrig fortgefebt; indes waren die inneren 
Zuftände des Landes nicht geeignet, Fremde Yürften zu einem Verjudr 
mit der ſpaniſchen Königskrone zu ermuthigen. Die Finanzen bi 
fanden fi in einer geradezu troſtloſen Verfaſſung; Figuerola mad 
den Verſuch, eine Anleihe von zwei Milliarden Renten, d. h. etw. 
einer halben Milliarde Mark, zur Dedung des noh um die Hälfte 
| höheren Deficit3 aufzubringen; aber troß der glänzenden Bedingungt 
B wurde nicht der vierte Theil gezeichnet, und man blieb nad) wie vor 
E Rerotutionäre am Rande des Bankerotts. Dazu famen befländig revolutionäre Er- 
Cihebungen. Hehungen in den Provinzen, Die Republilaner vom äußerfien FI” a! 
machten damit ſchon Ende 1868 in Cadix und Malaga den Anfı ıu, ° 

wurden freilich von Caballero de Rodas jchnell bezwungen, erhe cn 
id aber mit verftärkter Macht im Herbft 1869 unter dem Gen :al 
Pierrod und beunruhigten mehrere Wochen Gatalonien, Araı ın 
Balencia und andere Provinzen. Kurz vorher hatte Don Carlos is 
in die baätifchen Provinzen gewagt und mit Triftany, Clio ım2 
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anderen Getreuen einen Aufruhr zu entflammen geſucht; auch ihm 
war da3 einfiweilen mißlungen, aber jo gar verächtlich mar feine 
Feindſchaft doch nit, da er auf den Beiltand der Ultramontauen 
rechnen durfte, Die durch die Austreibung der Jefuiten, die verfaſſungs⸗ 
mäßige Gewähr der Religionsfreiheit, den Bau proteftantifcher Kirchen 
in Madrid und einigen andern Städten unverföhnlich gereizt waren 
und ſchon auf eigene Hand in Burgos und andren Orten Pöbel- 
aufftände herbeiführten. Zu alledem mußte der künftige König darauf Throncandir 
rechnen, außer den Uliramontanen und Republitanern auch die An vlen. 
hänger der übrigen Kronbewerber ſich gegenüber zu jehen. Wenigftens 
einer bon diefen, der Herzog don Montpenfier, hatte eine geſchloſſene 
Partei, die vormaligen Unioniften, für fih, und einige Minifter wie 
Zopete hielten jo feft zu ihm, daß fie aus dem Amte ſchieden, als 
Prim ih durch Napoleon für den 16jährigen Herzog Thomas bon 
Genua, einen Neffen Bictor Emanueld, gewinnen ließ. Urfprünglich 
hatte Prim den Vater des Königd von Portugal, Dom Yernando, 
begünftigt, und für diefen auch die Zuftimmung Serrano8 und des 
ganzen Minifteriumd erworben, da man auf diefem Wege die Ber: 
einigung Spaniens und Portugald anzubahnen Hofftee Grade des- 
Halb fand aber diefer Plan in Liffabon fehr wenig Anklang, Ferdinand 
wies ihn im April zurüd und fein Sohn, der König Dom Luiz, 
wartete nicht einmal da3 förmliche Angebot ab, fondern erflärte auf 
das bloße Gerücht Hin in einem Briefe an feinen Dinifter, den 
Herzog von Xould, daß er Portugiefe fei und bleiben wolle. Noch 
einen andern Mann gab e3 auf der Halbinjel, dem vornehmlich die 
Republilaner die Ehre der Krone zugedadt hatten, Baldomero Es— 
partero, der den Vorzug des Alters, wie der Abgeordnete Garrido 
fpöttiieh meinte, mit dem der Kinderlofigfeit verband; aber ver 
76jährige verrieth feine Neigung die ſchwere Bürde auf fich zu nehmen. 
So mußte man denn im übrigen Europa ſuchen, und da Bictor 
Emannel für den Herzog von Genua nad längerem Schwanten ab» 
Lehnte, jo ging Prim auf den Vorſchlag ein, den ihm Salazar y 
Mazarredo machte: den Prinzen Leopold von Hohenzollern-Sigma= Prinz Leopo!d 
ringen, den jüngeren Bruder des Fürften Carl von Rumänien, die m 
Krone anzubieten. Um diefen Plan in Spanien felbft populärer zu 
machen, ſchrieb Salazar im October eine Flugſchrift, welche die Ver⸗ 
wandtſchaft des Prinzen mit den regierenden Häufern von Portugal, 
Belgien, Frankreich und Preußen, feine perſönlichen Eigenſchaften und 
ſein tatholifches Bekenntniß gebührend hervorhob und die Ausfichts- 
Lofigfeit aller andern Candidaturen grell beleuchtete. Es wurden darauf 
Verhandlungen mit dem Prinzen angefnüpft, derjelbe jhidte zweimal 
Bevollmädtigte nad) Spanien, um fih die Verhältniffe anzujehen, 
Iehnte dann aber auf Grund ihrer Berichte entjchieden ab. Prim 
Tieß ſich dadurch nicht abjchreden, fondern erneuerte im Yrühjahr 1870 
feinen Verſuch nochmals und fand jeßt in Sigmaringen befjere Auf- 
nahme, fo daß er den Cortes am 11. Juni mittheilen Tonnte, er 
Taube eineg Candidaten ficher zu fein, der alle wünjchensmerthen 
Eigenfeaften befige; den Namen ſchon jebt zu nennen, verbiete ihm 
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die Discretion. Unter der Hand aber machte er jo wenig ein Ge— 
heimniß daraus, daß der englifhe Geſandte in Madrid, Layard, 
feiner Regierung ſchon im Mai Nachricht davon hatte geben können. 
Das preußiſche Minifterium erfuhr von der Sache zuerfi im Mär; 
1870, wenn man nicht eine flüchtige Anfrage, die Benedetti ein volles 
Jahr früher auf ein völlig unbegründetes Gerücht Hin geftellt hatte, 
als die erfte Erwähnung der Gandidatur gelten laffen will; irgend 
welchen Antheil an den Verhandlungen nahm man in Berlin aud 
jpäterhin nit, da die Sache Privatangelegenheit des Prinzen war; 
den König perfönlid fragte diefer um Rath und erhielt eine ab- 
mahnende Antwort; trotzdem entjchied er fi, als Salazar Ende Juni 
zum vierten oder fünften Male ihn in Sigmaringen aufſuchte, für 
die Annahme, und auf diefe Meldung hin beichlog der Minifterrath 
in 2a Granja am 4. Juli 1870 unter Serranos Borfiß ihm die 
Krone officiell anzutragen. Borbehalten blieb dabei die Zuflimmung 
der Cortes, die jedoch in den maßgebenden Kreifen in feiner Weiſe 
bezweifelt wurde. 


Der Ausbruch des dentfch-Franzöfifchen Krieges. 


So gut wie an den übrigen europäischen Höfen hatte man au 
in Paris jeit längerer Zeit Hunde von den Verhandlungen, die zwiſchen 
dem Prinzen und Prim ſchwebten: actenmäpßig feititeht, das Drouyn 
de l'Huys ſchon am 17. November 1869 den Kaiſer brieflih auf die 
Sandidatur Leopold aufmerkſam gemadt hatte. Sah Napoleon in 
diefem Plane eine Gefahr für Frankreich, jo bedurfte es nur einer 
nahdrüdlihen Erklärung feines Gefandten in Madrid, und bie 
ſpaniſche Regierung verzichtete auf die Durchführung: wie gehorfam 
‚fie den Winten des Kaiſers Folge leiftete, war ja durch die Preis- 
gabe Montpenfiers offenbar geworden. In der That aber ließ id 
fein triftiger Grund abjehen, weshalb der Tuilerienhof fich gegen 
einen Prinzen fträuben follte, der durch feine Mutter Joſephine, die 
Tochter der Großherzogin Stephanie von Baden, ein Ablümmling 
der Beauharnai und durch feinen Vater, einen Sohn der Prinzeffin 
Antoinette Murat, aud mit dem einftmaligen Könige von Neapel, 
dem Schwager des erften Napoleon, verwandt war, mährend ver 
Stammbaum, der ihn mit dem preußiſchen Königshaufe verband, bis 
in das dreizehnte Jahrhundert zurüdreichte. Aber freilich trug er den 
Namen der Hohenzollern, und dieſe Thatjache beeinflußte das fran- 
zöfiſche Publikum jedenfalls leichter als die genealogifehen Belehrungen, 
mittelft deren man es hätte aufllären können. Dazu kam nad), d>F 
die Pariſer Preſſe feit zwei Jahren unermüdlich ihren Leſern gepreni 
hatte: die ganze ſpaniſche Revolution von 1868 fei durch Bismaı . 
angeftiftet worden; bisher hieß es, er habe dem Kaiſer dadurch ein 
treue Bundesgenoffin entreißen mollen; jebt lag es auf der Han. 
daß feine Abſicht dabei noch weit ſchlimmer geweſen war, daB er e. 
bon born herein darauf angelegt Hatte, Spanien zu einer preußijcher 
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Provinz zu machen. So eignete ſich der Vorfall trefflich dazu, um 

bie öffentliche Meinung aufzuregen, und der Kaiſer hatte Doch immer 
noch die Wahl, entweder den Rüdtritt des Prinzen bon der preußi⸗ 
ſchen Regierung zu fordern und fo einen Triumph über dieſe zu 
feiern, oder durch verlegended Auftreten einen Bruch mit ihr herbei- 
zuführen und den zehnmal in Ausficht genommenen Krieg nun wirklich 
zu beginnen. Daß er von Anfang an beide Möglichkeiten ins Auge 
faßte und au, als die Verwidlung ernſtlicher wurde, die erfte noch 
nicht fallen ließ, ift bei feinem Charakter durchaus wahrſcheinlich; ja 
Bismard hatte Grund zu glauben, daß fogar nach erfolgter Kriegs— 
erflärung die eigentliche Abſicht war, vor oder nad) der erften Schlacht 
dem Feinde einen Friedensſchluß auf Koften Belgiens vorzuſchlagen. 
Sn der Umgebung Napoleond dagegen brannten die einflußreichiten 
Perſonen vor Ungeduld nah dem Krieg gegen Preußen, und indem 
fie ihn Schritt für Schritt vorwärts trieben, brachten fie ihn endlich 
in eine Lage, aus der e3 ohne ‘Demütigung feinen Ausweg gab. 
Den größten Antheil an diefer verhängnißvollen Politik ſchrieb man 
der Kaijerin zu, die ihrerjeit3 von ihren ultramontanen Yreunden ge= 
hebt und geängftigt wurde; neben ihr hatten naturgemäß der Minifter 
des Aeußern Gramont und der Kriegsminiſter Leboeuf den bebeutendften 
Einfluß, während Olivier und die meiften feiner Eollegen fi Anfangs 
nur mit vorwärts ſchieben ließen, bis fie zuleßt, um nicht felbft ala 
hinderlich bei Seite geworfen zu werden, mit in das Kriegsgeſchrei 
einflimmten und ihre anfängliche Lauheit durch verdoppelte Heftigkeit 
in Bergefjenheit zu bringen ſuchten. Der Senat und der gejeßgebende 
Körper betrachteten die Angelegenheit wie jede andre nur unter dem 
alten Gefihtspunft, je nahdem fi) der Regierung angenehm zu machen 
oder ihr Verlegenheiten zu ſchaffen. An und für fi) hatte gegen den 
Krieg Niemand etwas einzuwenden: nur die Beſorgniß eine Nieder- 
lage zu erleiden, oder was vielleicht noch unangenehmer war, den Bona⸗ 
partismus dur einen großen Sieg neu gelräftigt zu fehen, bewog 
die Oppofition, gegen die Kriegsluſt der Regierung anzueifern. 

Die Nachricht, daß der Prinz angenommen habe, und daß feine 
Wahl unmittelbar an die Oeffentlichkeit treten werde, traf in Paris 
beim auswärtigen Amte am 3. Juli ein, am vierten Jahrestag von 
Königgrätz. Gramont ſetzte fi jofort mit der Preffe in Verbindung 
und am nächſten Morgen, noch ehe der Minifterrath von La Granja 
ftattgefunden, brachte der Conftitutionnel die Mittheilung des Ereigniſſes 
und gab feinem Staunen darüber Ausdrud, daß einem preußifchen 
Prinzen, dem Entel einer PBrinzeffin aus der Yamilie Murat, deren 
Namen nur dur traurige Erinnerungen an Spanien gefnüpft fei, 
da3 Scepter Carls V. anvertraut werden folle. Eine Reihe anderer 
Blätter begleiteten die Nachricht mit ähnlichen Bemerkungen, die ſich 
am folgenden Tage verfhärften und in heftige Ausfälle gegen die 
Bismarckſche Politik ummandelten. Zugleich kündigte der Abgeoronete 
Cochery mit mehreren Collegen im gejeßgebenden Körper eine Inter 
pellation in diefer Angelegenheit an, und das Minifterium war ſchon 
am 6. zur Beantwortung bereit. Unter tumultuarifcher Zuftimmung 


Die Note be 
Gonftttus 
tionnel, 


Sramontß 
Erflätung. 


. . * > 
fi A . — u \ . nr * 
> m i » 2* * a 
Bald) Soiee a ya 2) Brad Zeil Aa Ze 
q . ‘ 


Die tim, 
mun 
Deutielen 


—— 


— 


d. 


712 Der Ausbruch des deutſch⸗franzoſiſchen Krieges. 


der Mehrheit verlas Gramont ein Actenſtück, das an demſelben Morgen 
im Minifterrathe zu St. Cloud unter dem Vorſitze des Kaiſers ver⸗ 
einbart war und deflen drohendfte Stellen von Napoleon perjönlid 
herrührten: noch am Abend zubor hatte der Kaiſer ſich durdaus 
friedlich geäußert: über Nacht war in Yolge einer langen Unterredung 
mit der Kaiſerin, die ihrerjeit3 von clericaler Seite bearbeitet wur, 
eine folhe Umftimmung mit ihm vorgegangen, daß er troß der Ein- 
wendungen mehrerer Minifter die jchroffite Sprache gegen Preupen 
geführt wiffen wollte. Frankreich, jo Hieß e3 in der Erklärung, jei nidt 
verpflichtet, zu dulden, daß eine fremde Macht das Gleichgewicht Europas 
flöre und, indem fie einen ihrer Prinzen auf den Thron Earl V. 
feße, die Sntereffen und die Ehre Frankreichs in Gefahr bringe; die 
Regierung Hoffe allerdings, daß die Weisheit des deutjchen, die Freund⸗ 
ſchaft des ſpaniſchen Volles e8 dazu nicht kommen lafjen werde; follt 
das aber doch der Fall fein, jo werde fie, ftark durch die Unterflügung 
der Nation, ihre Pfliht ohne Zaudern und ohne Schwäche erfüllen. 
Vergebens forderte Picard, als der Beifallafturm, mit dem der geleh 
gebenve Körper diefe Worte begrüßte, verraufcht war, die Vorlage der 
diplomatiſchen Actenſtücke, vergebens bezeichneten Glaig-Bizoin und 
Arago die Worte Gramonts al3 eine Kriegserklärung, bergeben! 
warnte Erömieur die Miniſter, nicht den caftilianishen Stolz zu 
kränken und dadurd) die noch unfichere Wahl des Prinzen unmider 
zuflih zu maden; die Mehrheit übertäubte alle Einwendungen mi 
wüftem Gejchrei, und die Minderheit ließ wiederum kaum Dllivie 
zu Worte kommen, als er Namens der Regierung verfichern wolle, 
dab fie den Frieden wünſche, mit Leidenschaft wünſche, aber freilid 
auch nur mit Ehren wünſche. Troß feiner Betheuerung, daB er den 
Krieg nicht für unvermeidlich Halte und daß Frankreich ſtets Europ 
auf feiner Seite Habe, wenn e3 mit Tyeltigleit und Mäßigung feine 
rechtmäßigen Anſprüche verteidige, war das Ergebniß der Sitzung ki 
allen der Eindrud, den Arago in die Worte faßte: Der Minife 
des Aeußern hat zweierlei gethan: er hat einen König von Spanien 
ernannt und Preußen den Krieg erklärt. 

In Deutichland konnte man fih doch von der Richtigkeit dieſer 
Bemerkung nod) durchaus nicht Überzeugen ; man betrachtete mit größte 
Derwunderung die leidenſchaftliche Aufgeregtheit, die in die Yranzofen 

efahren war, und begriff entfernt nicht, wie die Wahl eines deutſchen 
** auf den ſpaniſchen Königsthron den Vorwand zu einem 
iege geben könne. Während die Sprache der Pariſer Zeitungen 
bon Zag zu Tage heftiger wurde, während Emil de Girardin in de 
Liberte verlangte, daß man die Preußen mit Kolbenftößen über den 
Rhein treibe, während der Moniteur die „Frage erweitern“ wollte 
und die Räumung von Mainz, die Aufhebung der Bündniffe mit m 
Südftaaten, die Abtretung Nordſchleswigs forderte, begnügte fi ie 
deutſche Prefie einmütig mit kurzen, ruhigen, wenn auch deutlii 'n 
—— ‚ und Granier de Caſſagnac klagte in feinem Be 3: 
Unfer Kriegsgeſchrei bleibt ohne Antwort, die Echos des Rheins | ıd 
flumm: hätte Preußen mit uns geſprochen, wie wir mit ifm, ir 
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wären längft ſchon unterwegs. Auch in den leitenden Kreiſen Deutjch- 
lands betrachtete man die Berwidlung noch nicht als unheilbar. Als 
am 4. Juli der franzöfiihe Gejchäftsträger Le Sourd dem Herrn 
von Thile — denn Bismard verweilte in aller Ruhe auf feinem 
Gute Barzin — die Klagen feiner Regierung vortrug, erhielt er die 
erſchöpfende Antwort, daß die ganze Angelegenheit dem preußiichen 
Minifterium völlig fremd ſei und für daffelbe gar nicht eriftire. 
Aehnlich Außerte fih an demjelben Tage der Gejandte in Paris, 
von Werther, bei einer Beiprehung mit Gramont und Olivier; doch 
übernahm er es, dem Slönige, zu dem er fich folgenden Tags auf 
einer Urlaubsreiſe nah Ems begeben wollte, Mittheilung davon zu 
maden, daß die franzöfifche Regierung in der Thronbefteigung Leopolds 
eine Gefährdung des Friedens erblide, und telegraphijch die Antwort 
des Königs zu melden. Daraus, daß Gramont diefe nicht einmal 
abwartete, ehe er die nterpellation Cocherys beantwortete, ließ fi 
allerdings ſchon deutlich entnehmen, daß man die Sache gar nicht in 
Güte beizulegen wünſchte. Ganz zweifellos wurde dies, als feit dem 
7. Rüftungen in den Seehäfen begannen und am 9. Benebetti von 
Wildbad, wo er die Eur gebraudte, in Ems eintraf und Namens 
des Kaiſers von dem Könige forderte, er folle dem Prinzen verbieten, 
die ſpaniſche Krone anzunehmen. 

Den fremden Babinetten, wenigften? dem englifhen, wagte 
Gramont diefe Forderung noch nicht einzugeftehen, auf die Bor- 
ftellungen, die ihm der Gefandte Lord Lyons am 8. Auli wegen ber 
begonnenen Rüftungen machte, gab er die friedlichſten Verfiherungen 
und bat ihn zu ‚einem freiwilligen Verzicht Leopolds als zu der glüd- 
lichſten Loſung mitzuwirken; erft nachdem er andern Tags erfahren 
hatte, daß der König von Preußen auf die Forderung Benedettiß er- 
Härt habe, er könne dem Erbprinzen ſowenig die Annahme der Krone 
verbieten, wie er fie ihm erlaubt habe, 309 er auch Lyons gegenüber 
den preußiihen Monarchen in diefe Frage hinein und forderte, daß 
derjelbe dem Prinzen rathe feine Gandidatur zurüdzuziehen. Diejer 
Kath wurde überflüffig, als der Vater Leopolds, der Yürft Anton 
von Hohenzollern, am 12. Juli gleichzeitig Prim und dem ſpaniſchen 
Geſandten in Paris Olozaga die Anzeige machte, daß fein Sohn 
zurüdtrete.e Damit ſchien jede Schwierigkeit aus dem Wege geräumt: 
Ollivier eilte feelenvergnügt in die Kammer, um die große Nachricht 
zu verbreiten und in die Blätter, die am nächſten Morgen erſcheinen 
Tollten, wurden Artikel geſchickt, die den Streit für befeitigt, Frank⸗ 
reich für befriedigt erklärten. 

Allein die Kriegspartei dachte nicht daran, das Spiel ſo ſchnell 
verloren zu geben; war ihr der erfte Vorwand entrifen, fo mußte 
fchleunigft ein zweiter gefchaffen werden. Unbekümmert darum, daß 
König Wilhelm wiederholt — auch bei einer zweiten Audienz, Die er 
Benedetti am 11. Juli ertheilte — ausgeſprochen hatte, er habe bei 
der Sache Nichts zu verbieten und zu erlauben, verlangte fie nun, da 
ein eigentliches Verbot miderfinnig geworden war, von dem Könige 
wenigſiens das Beriprechen, daß er fünftighin feinem Hohenzollern 
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geftatten werde den Spanischen Thron zu befteigen. Gramont jpielte 
diefen neuen Trumpf aus, ohne den Kaifer auch nur zu fragen; 
wahrjcheinlid war die Sache aljo zum Voraus zwiſchen ihnen 
abgelartet worden. Der Freiherr von Werther, der am Bor 
mittag des 12. von Ems zurüdgefehrt war, befand ſich grade bei dem 
Minifter, als Olozaga mit dem Telegramm aus Sigmaringen am; 
fofort erflärte Gramont diefe Mittheilung für Nebenſache, denn die 
Thronbefteigung Leopold würde Frankreich ja doch nie zugelafien 
haben; morauf es anfomme, daß ſei die Beſchwichtigung der öffentlichen 
Meinung in Frankreich, und die fünne nur durch einen Brief an den 
Kaiſer erzielt werden, einen Brief, in welchen der König verficere, 
er babe der Würde der franzöfiichen Nation nicht zu nahe treten 
wollen, und jchließe fih der Entjagung des Prinzen an. Olivier, 
der aus der Kammer zu der Unterredung hinzulam, ergriff dieſen 
Gedanken mit Begeifterung und wollte ihn obendrein durch die Ber 
fiherung empfehlen, das Minifterium werde fi fonft nicht am Ruder 
erhalten, noch das Verfahren des Königs gegen die Angriffe der 
Kammer verteidigen können. Alle diefe Aeußerungen nahm Werther 
nicht allein geduldig auf, fondern verſprach jogar fie jeinem Her 
zu melden; nur das Verlangen, fi des Telegraphen zu dieſem Zwede 
zu bedienen, ging doch au ihm zu weil. Die franzötigen Minikter 
brannten aber fo vor Ungebuld, die Sache zu beenden, daß fie ned 
in derſelben Nacht Benedetti die Weifung zugehen ließen, am nächſten 
Tage dem Könige ihre Yorderung vorzulegen. 

König Wilhelm hatte bis zu diefem Nugenblide eine Verſöhnlich 
feit und Ruhe an den Tag gelegt, die mit der anmaßlidhen Vie 
geſchäftigkeit der franzöſiſchen Staatsmänner im ſchroffſten Widerfprudk 
ſtand. Tief durchdrungen von der ſchweren Verantwortlichkeit, die 
ein Fürſt auf ſich nimmt, wenn er nicht Alles thut, den Frieden zu 
wahren; zu vornehm, um ſich durch das zudringliche Auftreten 
Benedettis, durch die leichtfertige Sprache der franzoͤſiſchen Miniſter 
oder gar durch das Geſchrei der Pariſer Blätter beeinfluſſen zu laſſen; 
völlig frei von irgend welchem perfönlichen Intereſſe an der Ente 
widlung der ſpaniſchen Thronfolge, die bisher doch ver einzige Gegen 
ftand des Streites war, hatte er die Entfagung Leopolds durchaus 
nicht als eine Niederlage aufgefaßt, jondern wohl mittelbar fie herbei 
geführt. Nicht überall in Deutfchland war man damit zufrieden ge 
wejen; denn über den unabläffigen Schmähungen und Drohworten, 
die über den Rhein herüber Hangen, war doch auch dieſſeits das Blut 
in Wallung gerathen, und mit der Ueberzeugung, daß der Entſchluß 
zum Kriege bei den Parifer Gemwalthabern feitftehe, war der Wunjd 
allgemeiner geworden, eg möchte das berechtigte Oberhaupt der deutſchen 
Nation den hingeworfenen Handſchuh aufnehmen und der unertr » 
lichen Unficherheit ein Ende machen. Bismard felbft äußerte geg r 
den englifden Gefandten, Lord Loftus, der ihm am 13. feinen Oli - 
wunſch zu dem Rüdtritte des Prinzen und der dadurch jcheinbar I » 
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jet die beionnenften Blätter meinten, nur die wärmſte Friedens⸗ 
iebe, die ernftefte Erwägung der furdhtbaren Calamitäten eines 
deutſch⸗franzoͤſiſchen Krieges Tönne fie Über das Gefühl der Demütigung 
tröften, das der Verzicht Leopolds errege. 


In Frankreich waren auf der andern Seite die Kriegshetzer durch Inter E 


den Rüdtritt des Prinzen bitter enttäufcht; Die neue Yorderung des 
Minifteriums, die in der Naht zum 13. nah Ems abging, mar 
ihnen noch nicht befannt; ihre Blätter ftrömten deshalb am folgenden 
Morgen über von Ergüffen über dieſes Minifterium der Schande, 
und als Gramont Mittags in der Kammer die Erflärung abgab, die 
Verhandlungen mit Preußen feien no nit zu Ende, da genügte 
dieſe Andeutung den Heißfpornen fo wenig, daß Jsröme David fofort 
eine Interpellation antündigte über den greifbaren Widerfpruch zwiſchen 
der feſten minifteriellen Erklärung vom 6. Juli und der lächerlichen 
Langſamkeit der diplomatifhen Verhandlungen, während Clement 
Duvernois, den man des Kaiſers Leibjournaliften nannte, ſchon Tags 
zubor nad den Bürgichaften gefragt hatte, die Preußen für feine 
tünftige Haltung abgefordert fein. Gramont erbat fi für die Be— 
antwortung beider ragen Yrift bis zum 15., in der Erwartung, daß 
bis dahin in Em3 die Demütigung oder der Bruch erfolgt fein müſſe. 
Den mahnenden Borftellungen des englifhen Gefandten febte er die 
Worderung entgegen, Lord Granpille, der feit dem 3. Juli Clarendons 
Nachfolger war, möge auch feinerfeit3 den König von Preußen zur 
Ableitung des geforderten Verſprechens drängen, und der englifche 
Minifter ließ fih in der That dazu bereit finden. Der preußiiche 
Geſandte in London, Graf Bernftorff erflärte ihm jedoch kurzab, daß 
er dergleihen Vorſchläge feinem Könige nicht machen könne; ohne 
Zweifel der telegraphiichen Weiſung Bismards folgend, der am 13. 
auf Werther3 gleihartigen Beriht umgehend geantwortet Hatte: er 
weigere fich, ſolche Eröffnungen feinem königlichen Herrn vorzulegen: 
der Gelandte müſſe die franzöfiiden Minifter mißverftanden haben ; 
wenn diejelben Mittheilungen diefer Art zu machen hätten, dann 
möchten fie folche felbft redigiren und durch den kaiſerlichen Botſchafter 
in Berlin überreihen laſſen; übrigens folle der Gejanbte fofort den 
ihm früher ertheilten Urlaub antreten. 

Während Bismard in diefer Weile die franzöfiihe Anmakung 
in gebührender Weiſe abfertigte, trat gleichzeitig an den König die 
Aufgabe heran, fie perſönlich zurüdzumeifen. Als er früh Morgens 
am 13. feinen Brunnen trank, ward ihm das Ertrablatt der Kölni- 
ſchen Zeitung gebracht, das die Entjagung Leopolds meldete directe 
Kunde Hatte er darüber noch nicht empfangen, doch bezweifelte er Die 
Nachricht nicht, ſondern theilte fie fofort Benedetti, der ihm begegnete, 
mit, indem er hinzufügte, nun jei die Sache ja erledigt. Der fran- 
zöfifhe Botſchafter aber hatte über Nacht die neuen Yorderungen feiner 
Regierung empfangen und hielt Ort und Zeit für angemeſſen, fie 
dem Könige auf der Stelle mitzuteilen. Uebrigens war von dem 
Entjhuldigungäbriefe dabei denn doch nicht die Rede, fondern nur 

on dem Veriprechen des Königs, daß er niemals wieder feine Ein- 
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willigung geben wolle, wenn die Bewerbung Leopolds wieder aufleben 
follte. Diefe Zumuthung aber erbreiftete fih Benedetti nicht nur 


= einmal zu ftellen, fondern fie nad) der beftimmten Ablehnung des 
J Koͤnigs noch dringender zu wiederholen, bis ihn der Monarch mit der 
J feſten Erklärung, daß er ein ſolches Verſprechen weder geben Tünne 
—J— noch geben wolle, und daß bier auf der öffentlichen Promenade nicht 


3 der Ort ſei, ſolche Dinge zu verhandeln, verabſchiedete. Benebetti 
-3 aber glaubte fi bei dieſer unzweideutigen Antwort noch nicht be 
K. ruhigen zu dürfen, um fo mehr als er im Laufe des Vormittags 
N durch eine neue Depeiche Gramonts wiederholt angewieſen wurde, auf 
der Zuſtimmung des Königs zu dem vorliegenden Verzicht und auf 
E dem Berfprechen für die Zukunft zu beftehen. Als ihm daher ein 
töniglicher Flügel-Adjutant, Fürſt Radziwill, Mittags um zwei Uhr 
die formelle Anzeige machte, daß Seine Majeftät durch die mitller- 
weile beftätigte Verzihtleiftung des Prinzen dieſe Angelegenheit als 
abgemadht anjebe ftellte er gleihwohl das Verlangen nochmals zur 
Audienz zugelaffen zu werden, um feine Anträge von der Brunnen 
promenade zu wiederholen, fei es auch nur, wie er binzufügte, um 
diefelben Worte Seiner Majeftät no einmal zu vernehmen. Darauf 
ward ihm denn gegen 6 Uhr Abends nad) Beendigung der Hoftafel 
2 die endgültige Antwort: der König billige die Entjagung des Prinzen 
F in demſelben Umfange wie er die Candidatur deſſelben gebilligt habe; 
er lehne es entſchieden ab, ſich über die verlangten bindenden Ver⸗ 
ſicherungen für die Zukunft in weitere Discuffionen einzulaſſen; ma 
er heute Morgen über diefen Punct gejagt, fei fein lebtes Wort in 
diefer Sache; alle weiteren Verhandlungen hätten von nun an durd 
i die Minifterien zu gehen. 
g „Benbise So ſcharf diefe Abfertigung der Sache nad) war, fo bewegte fie 
See ſich doch dergeftalt in den Formen, welche der Töniglichen Witrde an- 
3 gemeſſen waren, daß Benebetti fih durchaus nicht beleidigt fühlte und 
=ä fh am nächſten Tage von dem Koönige, der nad) Coblenz fuhr, am 
Be: Bahnhof verabichiedete.e Anders aber faßte die franzöfiiche Regierung 
2 und das deutjche Volt den Vorgang auf. Jene ſtürzte fich froß 
3 lodend auf dieſe Beleidigung, die dem franzöfiichen Botſchafter wider 
fahren ſei; dies jubelte laut auf, als es endlich, endlich nach ſchweren 
Tagen die Kunde vernahm, wie fein König dem galliſchen Uebermuthe 
ein Ende gemacht. Mit zitternder Erregung las man an den Straßen 
eden das Zeitungstelegramm aus Ems mit den verhängnißvollen 
Schlußworten: Seine Majeftät der König Hat es darauf abgelehnt 
7 den franzöfifchen Botſchafter nochmals zu empfangen und bemielben 
E: dur) den Adjutanten vom Bienft fagen laſſen, daß Se. Dajeftät 
J dem Botſchafter nichts weiter mitzutheilen habe! Da war kein Zw d 
möglid, mas diefe Worte bedeuteten. Dem Votſchafter, der ie 
eigenfte Perſon des Kaiſers Napoleon vertrat, war die Thür gemwic n 
worden; die jedes Maß überjchreitende Tyrechheit, eine Frechheit, ie 
fie der erfte Napoleon fi kaum in den Zeiten feines größten Uel tw 
muths erlaubt, hatte die gebührende, die einzig mögliche Antwort : ® 
funden; geihäftig malte fi die Phantafte den Borgang in Mm 
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grelliten Yarben aus; es war, als ob jedem Einzelnen eine perfünliche 
Genugthuung gemorden wäre, als ob ein lange verhaltener perfün- 
licher Groll Ha in einem Zornesausbruch Luft gemacht und die Bruft 
bon dem laftenden Alpdrud befreit hätte Ueber die actenmäßige 
Darftellung des Herganges, wie die preußifche Regierung fie bald ver⸗ 
Öffentlidhte, trug die mythenbildende Kraft des Volksgeiſtes fchnell den 
Sieg davon, und kaum waren die erften Siege erfochten, fo daß ber 
Humor inmitten des ernften Kriegsgetümmels fein Recht fordern konnte, 
da jchilderte das Lied vom König Wilhelm, der ganz heiter zu Ems 
faß und nicht weiter an die Händel diefer Welt dachte, die Scene, 
wie das Volt fie ſich ausmalte: 
Da fieht unjer Wilhelm Rexe 
Eich das Hägliche Gewächſe 
Mit den Konigsaugen an; 
Sagte gar nicht? weiter, ſunbern 
Wandte fich, jo ba bewundern 
Jener jeinen Rüden Tann. 
Für den Augenblid freilid war von einer ſcherzhaften Auffaſſung 
auch nicht von ferne die Rede; ein flolzer Ernft durchzuckte das ganze 
deutſche Boll; man fühlte, daß der Krieg jebt unvermeidlich ſei; und 
man mußte, daß es ein furdhtbarer, blufiger Kampf fein werde. 
Aber wie groß auch die Opfer fein mochten, die er fordern konnte, 
die Nation hätte fich ſelbſt nad ihres Dichters Wort für nichtswürdig 
alten müflen, wäre fie jeßt nicht bereit gewefen, ihr Alles an ihre 
hre zu ſetzen. Und fie that das nicht zweifelnd oder zagend, auch 
nicht tollfühn oder fiegestrunten, fondern mit männlidem Ernft mit 
Heiliger Entſchloſſenheit, gefaßt auf die Möglichkeit ſchwerer Schläge, 
doch durchdrungen von der felſenfeſten Gewißheit endlichen Sieges. 
Unmöglich, jo rief Zreitfchte feinen Zuhörern zu, daß ein tapferes 
und fittliches Volt wie das unsre im Kampf für fein Recht und feine 
Unabhängigkeit unterliegen könne; unmöglich, fo erſcholl e8 von allen 
Seiten, dab diejen gewifjenlofen Schwüren des Kriegsbrandes, diejen 
gewerbsmäßigen Hebern und Unruhftiftern, diefem aus Meineid her- 
dorgegangenen, in ewiger Lüge fortwuchernden Kaiſerthume der Sieg 
beschieden fein könnte. Man fühlte das Wehen der göttlichen All— 
madt in der Geſchichte, und erhoben, gektäftigt, veredelt Durch bie 
Ahnung, daß Hier nicht Menſchenwitz, daß hier eine höhere Yügung 
zur Wirklichleit werde, trat das deutſche Volk in die ſchickſalsſchweren 
Tage ein. Sept erbraufie wirklich, wie es in dem Liebe hieß, ein 
Ruf wie Donnerhall, wie Schwertgeklirr und Wogenprall: Zum 
Rhein, zum Rhein, zum deutſchen Rhein! Wer mill de! Stromes 
Hüter fein? Und diejes Lied Mar Schnedenburgerd, da3 dreißig 
Fahre faum beachtet ein vergefjenes Dafein gefriftet, es ertönte ur: 
Höglih in Nord und Süd, vom Rhein bis zu der Memel, und in 
autente, hunderttaufendfahem Wiederhall erklang fein Gelübde: Lieb 
Baterland, magft ruhig fein, feſt fteht und treu die Wacht am Rhein. 
53 erflang im Süpen des Maines fo gut wie im Norden, zwiſchen 
yenn Felſen des bairiſchen Hochgebirges wie in den Dünen der Nord» 
mod Oftfee; die Ziwiftigteiten und bittern Gefühle, die kaum eben 
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noch die einzelnen deutſchen Stämme gegen einander aufgeregt hatten, 
die faum eben noch in der bairishen Kammer in grimmigen Worten 
zu Zage getreten waren, fie wurden erflidt und erdrüdt von der hin 
reihenden Macht patriotifher Begeifterung, die auch gar manden 
Miderwilligen in kurzer Friſt eingefhüchtert, gebeugt, überwältigt 
hatte. Das war ein eitler Traum der Franzoſen geweſen, als fie 
gehofft Hatten, daß fie mehr als einzelne verfommene Individuen in 
ihre Netze verftriden könnten, daß der Schwabe und der Baier, der 
Holfteiner und Hannoveraner vor Begierde brenne das preußifche Jod 
von ih abzufhütteln, fi) unter die Yittihe des napoleonifchen Adlers 
zu flüchten. Auch wo dem Preußenkönige die Herzen bisher nod 
verichloffen waren, da öffneten fie fih ihm, da flogen fie ihm entgegen, 
als er in der entſcheidungsvollen Stunde an die Spibe der Nation 
trat, und feine Reife von Ems nad Berlin im Laufe des 15. Juli 
alich dem Triumphzug eines Siegerd, nicht blos in den preußiſchen 
Städten, fondern nicht minder in Heflen und Hannover. Sn Berlin 
vollends Tonnte die Menge kein Ende finden den heimgelehrten Herricher 
zu begrüßen; zu Tauſenden mogte fe Kopf an Kopf um das Fönig- 
liche Schloß bis fpät in den Abend: doch als gegen 11 Uhr fi die 
Loſung verbreitete, der König bitte um Ruhe, da der Kriegsralth 
während der Naht noch ſchwere Arbeit vor fi habe, da erſcholl & 
plöglid in dem Gewühl: Nah Haufe! und binnen wenigen Minuten 
war der große Plab ftill und öde. 

Der Kriegsrath aber beſchloß in diefer Nacht die Mobilmachung 
des ig und die Berufung des norddeutſchen Reichdtags auf den 
19. Juli. 

Der Kronprinz, Bismard, Roon und Moltle waren dem Könige 
bis Brandenburg entgegengefahren, um ſchon unterwegs die Be 
rathungen zu beginnen; denn Mittagd war von Paris die Meldung 
eingelaufen, daß dort der Krieg endgültig befchlofien fe. Der Tag 
nach dem Emfer Ereigniß, Donnerstag, der 14. Juli, war für die 
Kriegspartei in peinlider Spannung verfiriden. Benedettis Tele 
aramme meldeten die Antwort des Königs, die Verweigerung der 
Audienz, die Berweifung aller ferneren Verhandlungen an Bismard. 
Ein Vorwand den Krieg jofort zu erflären war darin nicht zu finden; 
denn der Botſchafter fühlte fih in keiner Weife verlebt, und die Er 
klärung, daß der leitende Minifter und nicht der König perfönlid 
weiterhin die gegneriſchen Mittheilungen entgegen nehmen werde, be 
jeitigte ja nur die formloje Art der bisherigen Verhandlungen und 
nicht die Verhandlungen ſelbſt. Was mar alfo die nädfte Yolge? 
(Fine Verzögerung, und eine Verzögerung in demfelben Augenblide, 
wo Gramont die Snterpellationen don Duvernois und David be 
antworten ſollte! in gewaltiger Sturm ſtand demnad) für den 
15. zu erwarten, und die Minifter wußten nicht, wie fie ihm Troß 
bieten Könnten. Auch der Kaifer ſchwankte rathlos Hin und her; er 
bermeigerte feine Zuflimmung zur Mobilmadjung, die Leboeuf forderte; 
als diefer darauf ſeinen Rüdtritt anlündigte, gab er in einem Miniſter⸗ 
rathe, der um 4 Uhr am 14. zu Ende ging, dem Berlangen nad); 
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aber Ihon zwei Stunden fpäter befann er fi) abermals eines Andern 
und berief das Gabinet zu einer neuen Sitzung, in der gegen 11 Uhr 
Nachts der Beſchluß gefaßt wurde, noch nicht zu mobilifiren. Kaum 
aber war das geichehen, al3 die Meldung von dem Zeitungstelegramm 
über die Einſer Vorgänge eintraf. Dieſes Telegramm war preußis 








ſcherſeits officiell als richtig anerlannt und den deutfchen Regierungen Be 
jowie einigen Gejandten zur Benadrichtigung überſchickt worden. Kr? 
Zwei franzöfishde Agenten machten davon telegraphiih Mittheilung, FE 
indem fie berichteten, die preußiſche Regierung habe fich beeilt, die Dr 
Abweifung Benedettis amtlih zur Kenntniß der europäifchen Gabinette 


zu dringen. Ohne die Sachlage auch nur obenhin zu prüfen, ergriff Der Entistuß 
der Minifterrath, diefe Meldung, um fie zu dem zu flempeln, was bie ° i 
Behandlung Benedettis Dank der höfliden Formen des Königs nicht 
war: zu einer Beleidigung. Als beftätigende und erſchwerende Um⸗ 
fände wurde noch die Beurlaubung Werther und das Gerücht von 
dem Beginne preußifcher Rüftungen Hinzugezogen, und darauf bin 
der Beſchluß gefaßt, daß jeder weitere Verfuh zur Verfühnung eine 
Hintanjegung der Würde Frankreichs und eine Unklugheit fei, daß 
die Mobilmachung fofort erfolgen müſſe. Der Kaiſer unterzeichnete 
das Decret, durch welches die Neferben einberufen wurden; mehrere 
Gefetentwürfe, die der Regierung Credite bewilligten und das Recht 
gaben die Mobilgarde in Activität zu fegen, wurden gleichfall3 ge- 
nehmigt und eine Erklärung feftgeftellt, die am nädjiten Tage im 
Senat und in der Sammer verlefen werden follte. 
Ollivier jelbit übernahm «8, dem gefeßgebenden Körper gegen Pie Erklärung 
4.2 Uhr am 15. Juli dieſe Erklärung mitzutheilen. Sie wurde summer. 
mit rajendem Beifall begrüßt und die Dringlichkeit der Ereditforderungen 
der Regierung wie im Sturme bewilligt. Dann erft gelang e& der 
DOppofition, zu Worte zu fommen. Gambetta forderte die Vorlage 
der Depeſchen, beionders jener letzten beleidigenden, von der die 
Minifter natürlih nicht fagten, daß fie ein bloßes Zeitungstelegramm, 
feine Mitteilung an fremde Regierungen, fondern eine bloße Benach⸗ 
richtigung der preußifchen Gefandten, folglich eine rein innere An» 
gelegenheit des preußiichen auswärtigen Amtes ſei. Ollivier verlas 
Darauf die Zelegramme feiner Agenten —— Depeſchen Benedettis 
über die Emſer Vorgänge. Da unterbrach ihn die Oppoſition von 
allen Seiten, Thiers, Grovy, Arago, Garnier⸗Pagès, Glais Bizzoin: 
Alle Welt wird Ihnen Unrecht geben! Das ſollen Beweiſe ſein! 
Das find Redensarten! Sie wollen den Krieg um jeden Preis! 
In längerer Rede, doch von dem tobenden Unmillen der Mehrheit 
unaufhoͤrlich unterbrochen, erhob Thiers eine förmliche Anklage gegen 
die Regierung. Während Olivier betheuerte, daß er mit leichtem 
Herzen den aufgeswungenen Krieg annehme, befäuldigte Thierd ihn, 
aus Laune den Krieg herbeigeführt zu haben. Preußen habe eine Lonfllcie. 
Riederlage erlitten, als der Prinz jeine Bewerbung zurüdzog; es 
hätte toll fein müflen, wenn es die Abficht gehegt, mit dieſer eihen 
Bewerbung noch einmal wieder herborzutreten. Jet werde song 
Europa Frankreich Unrecht geben; die Gelegenheit zum Kriege fe 
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ſchlecht gewählt und das werde fi rächen; er wünſche nicht minder 

lebhaft al3 die Regierung Preußen zu demütigen; aber er wolle den 

Krieg nur um der wahren Interefjen Frankreichs willen, nicht wegen 
überreizter Empfindlidleiten und Gtikettenfragen, nicht wegen vr 

Trehler des Cabinets. Erſchoöpft verließ der Kleine beredte Mann 

endlich die Tribüne, verfolgt von den beleidigten Zurufen der Mehr 

beit, die ihm vorwarf, eine preußifche Sprache zu führen und dem 
Vaterlande mehr Schaden zu bereiten als viele feindliche Bataillone 

oder ein paar verlorene Schlachten. Doc Hatten feine Worte auf 

Manchen ernüchtert und der fürmliche Antrag Jules Favres auf Vor⸗ 

legung der Depefchen vereinigte doch wenigſtens 84 Stimmen auf fd. 

Dann vertagte fi die Kammer für einige Stunden, um dem Aus 

ſchuſſe Zeit zu laffen, die Negierungsporlagen zu prüfen und de 

Die Abende Aufſchlüſſe der Minifter anzuhören. Gegen 10 Uhr Abends kam man 

"ers wieder zufammen und nun begannen noch einmal diefelben tumultuarr- 

ihen Scenen. Bon Neuem verlangte Gambetta wenigſtens die Mit 

theilung der lebten beleidigenden Depeche, da es nicht genüge, daß der 

Ausſchuß fie gejehen habe; doch hochmüthig wies ihn Olivier zuräd: 

er wundre fi), daß e3 fo ſchwer fei, einer gewiſſen Partei einen Ehren: 

punct klar zu machen; er verfichere die beleidigende Thatſache auf feine 

Ehre; der Worte feien nun genug gewechſelt, es jei Zeit zum Handeln. 

Und die Kammer entfprach diefer Aufforderung; fie ſchrie Grévy um 

Picard, die noch weiter reden wollten, nieder und bemilligte aeg 

zehn Stimmen, unter denen fih weder Thierd noch Gambetta de 

fanden, wohl aber Arago, Favre, Garnier, Grévy, PBelletan, den 

erften Credit von 50 Millionen, gegen eine einzige Stimme, die Glai* 

Der Senat: Bizoind, die Übrigen Geſetzentwürfe. Am Senate hatte fich die Ent 

gegennahme der Regierungsmittheilungen fehr viel ruhiger abgefpielt 

Nachdem Rouher als Präſident dem jubelnden Beifall feiner Collegen 

Worte geliehen und den Degen Frankreichs, der jetzt ſeine Pflicht thun 

werde, gefeiert hatte, wurde die Sitzung auf allgemeines Verlangen 

ſofort aufgehoben. Die Annahme der Regierungsvorlagen erfolgte 

am 16. ohne Debatte und einſtimmig, desgleichen der Beſchluß fd 

jofort insgefammt nah) St. Cloud zu begeben und den Saijer der 

Anhänglichkeit des Senates zu verfihern. Rouher führt dabei m 

Namen ded „vor Unmillen und Stolz bebenden“ Baterlandes dus 

Wort; er ſprach von den Mebergriffen des preußifchen Ehrgeizes, den 

ein Tag großen Glüdes überreizt Habe; er pries den Kaiſer, de 

haftiger Ungeduld miderftehend, doch befeelt von jener ftillen Behar: 

lihleit, in der die wahre Kraft liege, vier Jahre zu warten und in 

biefer Zeit die Ausrüftung und die Organifation der Armee fo ji 

bervollftändigen gemußt habe, daß Frankreich jett fertig daftehe, ent: 

Ihlofjen, fein vermeffenes Unternehmen zu dulden; al3 den Ausgang 

des Krieges aber bezeichnete er die Befreiung Deutfchlands von ber 

Herrihaft, die es unterdrüde, und die Wiederherftellung des Yyrieden! 

Dle ifenınde In Europa. Daß die Kriegsluft, die aus feinen Worten wie aus bet 

Meinung Haltung der Kammern ſprach, der getreue Ausdrud der öffentlichen 

Meinung menigftens in einem großen Theil des Landes war, w dt 
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dem Kaifer überdies noch durch die amtlichen Berichte der Präfecten 
beftätigt. Wie in Paris lärmende Haufen die Straßen durchzogen 
und unter den Klängen der bisher verbotenen, jeßt aber geftatteten 
Marfeillaife ſelbſt das Hotel der preußifchen Gejandtichaft bedrohten, 
jo fam es in faft allen größeren Städten zu gleich Triegeriichen Kunde 
gebungen; mit dem fiegesgewiffen Rufe: Nach Berlin, nad) Berlin! 
empfing man die Zelegramme über die Erklärungen der Minifter; 
die preußiſchen Conſuln ſahen fich gezwungen ihre Schilver einzuziehen ; 
in den Xheatern und GConcertlocalen mußte die franzöfiihe Fahne 
auf die Bühne gebracht werden, begrüßt von den Klängen nationaler 
Lieder; felbft die Kreisräthe, die eben zu ihren Situngen verfammelt 
waren, überboten fich in Adreſſen an den Saifer, und die Heine 
Provinzialpreſſe wetteiferte mit der PBarifer in kühnen Prophezeiungen, 
wie man die Preußen über den Rhein werfen, den Napoleonstag in 
Berlin feiern, die franzöfiihen Grenzpfühle Bis Coblenz und Mainz 
verjhieben werde. Zu der PBrahlerei gefellte fi in erjchredendem 
Umfang die Gemeinheit und Lüge. Da hieß es, die Preußen hätten 
nod vor der FKriegserllärung die Grenze überfhritten, den heiligen 
Boden Frankreichs bejudelt, da follten deutſche Stadtbehörden und 
Bereine den Kaiſer gebeten haben, feine wohlwollenden Abfichten ihren 
Zandsleuten duch Proclamationen fund zu thun, da berichtete man 
triumphirend, wie die verzweifelten preußiichen Landiwehrmänner 
weinend und jammernd von den Genddarmen in die Eifenbahnwaggond 


hineingezwungen werden müßten. Die babijde Armee follte mit 


Sprenggeihoflen für die Infanterie verjehen fein, Würtemberg und 
Boiern fih auf die Seite Frankreichs geftellt haben, in Berlin binnen 
einer Woche über 200 Perfonen au purer Angft am — Durchfall 
eftorben fein. Unbelümmert darum, ob der nächſte Tag die plumpe 
ge durch Thatſachen widerlegen werde, verbreitete man fie unter 





das Boll, zufrieden, wenn fie nur einftweilen die Erregung fleigerte. 
Wie das Minifterium fi und Andere belogen Hatte, um einen Hang» ° 


haften Vorwand zum Kriege zu finden, fo belogen die niederen Be= 
hörden und die Zeitungen das Volt, und der Mafle der Franzoſen 
erſchien die ganze Weltlage in einem fo rofigen Lichte, daß der Gedante 
an die Wechjelfälle des Krieges auch nicht einmal auftaudden Tonnte. 

Bejonders groß war die Täufhung in Bezug auf Süddeutſchland. 
Allerdings gab e3 einige Thatjachen, die ſehr geeignet waren, faljche 
Hoffnungen bei den Franzoſen zu erregen. Ein Menſch wie Sigl, 
Der Redacteur des Baterland in München, telegraphirte noch am 17. 
nad Paris, daß die Patrioten Teinen Kreuzer zum Stiege bemwilligen 
würden; in Stuttgart führte der Beobachter eine ähnlihe Sprache 
und in Darmftadt verbot jogar der Minifter Dalwigk eine patriotifche 
Kundgebung dem franzöfifden Gefandten zu Gefallen. Uber was 
wollten diefe und ähnlide Symptome vaterlandsverrätherifcher Ge- 
finnung gegenüber den großartigen Demonftrationen der Vaterlands⸗ 


Subdeutich⸗ 
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Tiebe befagen! Mit weldhem Jubel wurde ber hlipfehnelle Entfhluß zung mung F 
Balern. 


des bairiſchen Königs aufgenommen, an Preußens Seite in den 
Kampf zu treten, ein Entſchluß, der neben ſeiner großen politiſchen 
Bulle, 1815—1871. IL 46 
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Tragweite einen gewaltigen moraliſchen Einfluß übte; wußte doch nun 
das bairiſche Volt bis in feine unterftien Schichten hinein, daß feine 
patriotiſchen Gefühle in Einflang fanden mit dem Willen jeine 
Herrſchers, daß der Afterpatriotismug, der fi in der Kammer breit 
madte, auch in den Augen des Monarchen ein betrügerijches Au 
hängelchild fei. Als König Ludwig, nachdem er auf Schloß Berg 
ihon am 16. die Mobilmachung anbefohlen, am 17. in feiner Haupt» 
ſtadt eimtraf, zogen Nachmittagg an 30,000 Menſchen vor feinen 
Palaft, um ihm ein mächtiges Hoch zu bringen und ihm die Unter 
3 flügung anzugeloben, deren er vielleicht gegen die Mehrheit der Kammer 
* Die beiziigen bedurfte. Denn diefe, Jörg, Weitermayer, Ruland, Huttler, Kolb 
Tu. und Genoffen, ftanden wirklih noch auf dem Stanbpuncte, daß fie 
ohne Erröthen von der Neutralität Baierns ſprechen mochten, daß fie ſich 
bon Napoleon den Beſitz der Pfalz garantiren laſſen wollten und den 
Schutz- und Trugbündniffen bei diefem „ſpaniſchen und dynaſtiſchen“ 
Streite die Gültigkeit abzufprehen wagten. Als der Kriegsminifter 
von Prandh am 18. die Bewilligung von etwa 27 Millionen Gulden 
forderte, verwiefen fie die Vorlage in aller Ruhe an einen Ausſchuß, 
und dieſer Ausſchuß beantragte in feiner Mehrheit, nur 5—6 Millionen 
und zwar. ausdrüdlihd nur zur Aufrechterhaltung der bewaffneten 
Neutralität zu gewähren Mit eifiger Offenheit legten die ultra 
montanen Yührer am nächſten Tage ihre Gleihgültigfeit gegen das 
übrige Deutfhland dar und bewunderten die Macht der nationalen 
dee, die troß aller Abneigung gegen Preußen doch in feinem von 
ihnen den Wunſch eines Bündniſſes mit Frankreich habe auflommen 
laſſen. Heftig erhoben fich gegen fie die Redner der liberalen Minder- 
heit, Völck, Fiſcher, der Pfälzer Levi, aber aud die Minifter Bray 
und Prankh, und ein Theil der bisherigen Mehrheit, deſſen Wort- 
führer Sepp war. Durch den Abfall dieſes Iebteren war die Be 
jeitigung des Ausſchußantrages gefichert: ex fiel mit 89 gegen 58 
Stimmen, und mit 101 gegen 47 wurde dann der Antrag ber 
Minderheit angenommen, der für den Yall der Unvermeidlichleit des 
Krieges 18 Millionen anwies. Der Reichsrath genehmigte dieſen 
h Beihluß am folgenden Tage einftimmig, und mit diefem Zutritt 
De MWürtemberg. Baiernd war auch für die würtembergiſche Volkspartei die Sade 
er entſchieden. Selbſt Männer wie Carl Mayer und Mori Mohl 
ftimmten, wenngleich unter verbrießlichen Proteften, den Geldforderungen 
der Regierung zu. An der patriotiſchen Haltung der nationalliberalen 
Mehrheiten in Karlsruhe und Darmftadt Hatte ein Zweifel natürlid 
A nie beſtanden. 
J ng So mar Süddeutſchland dank der hochherzigen Entfchloffenheit 
des bairiſchen Königs mit bewunderungswürdiger Schnelligfeit dem 
Nordbunde zur Seite gejprungen und in den Stand gejeht, in 1 
& militärifehen Borbereitungen gleichen Schritt mit ihm zu halten: ie 
X Entſcheidung in Münden war an demſelben 19. Juli erfolgt, an in 
| in Berlin der Reichstag vom Könige eröffnet und bie Kriegserflär g 
bon dem franzöfiihen Gejchäftsträger Le Sourd übergeben wur e. 
Die Thronrede, die König Wilhelm Mittagg um 12 Uhr ver! % 
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fonnte die feierliche Ankündigung des Krieges noch nicht erwähnen, 
da dieſe erfi eine Stunde jpäter überreicht wurde. König Wilhelm 
empfing fie, als er von dem Grabe feiner Mutter, deren Todes⸗ 
tag der 19. Juli war, zurüdfehrte; gegen 1/3 Uhr madte Graf 
Bismard dem Reichstage Anzeige davon, und ftürmifches Hochrufen 
und Händellatihen begrüßte den ernften Augenblid. Der gehobenen 
Stimmung des ganzen deutſchen Volkes war durch die Thronrede ein 
würdiger Ausdrud gegeben. Wie fie in jehlichter Weife die Entftehung 
des Zerwürfniſſes darftellte und in ſchwungvollen Worten den Willen 
und die Kraft Deutjchlandg zur Abwehr franzöfiicher Gewaltthat ver- 
fündete; wie fie der Zeiten gedachte, wo unfer Bolt ähnliche Ber- 
gewaltigungen ſeines Rechts und feiner Ehre ſchweigend ertragen 
mußte, weil e8 in feiner Zerriffenheit nicht wußte, wie ſtark es ſei; 
jo vermweilte fie ernft bei der Beratung, daB Sieg und Niederlage 
in der Hand des Lenkers der Schlachten ruhe, erinnerte daran, wie 
das franzöfifche Voll, das der Segnungen driftlicher Gefittung und 
fteigenden Wohlftandes gleich dem deutfchen genieße und begehre, zu 
einem heilſameren Wettlampfe als zu dem blutigen der Waffen 
berufen jei, und erhob die ſchwerwiegende Anklage gegen die franzdfi« 
ſchen Machthaber, durch berechnete Mipleitung das Selbfigefühl ihres 
Volkes für perjönliche Antereffen und Leidenichaften ausgebeutet und 
mit derjelben Geringſchätzung, von der die Geſchichte früherer Beherr- 
ſcher Frankreichs jo viele Beilpiele biete, das Anrecht der Völker auf 
Die Segnungen des Friedens mißadhtet zu haben. Die Antwort des 
Sul, in kleinerem Seife vorbereitet, von Miquel in der zweiten 

itzung am 20. Juli im Namen aller Barteien beantragt und ein» 
ftimmig ohne Discuffion dur lauten Zuruf angenommen, war der 
Widerhall diefer Töniglihen Worte. Sie dankte dem Monarchen für 
den fittlihen Ernft und die hohe Würde, mit welcher er die unerhörte 
Zumuthung des Feindes zurüdgemwiejen, betheuerte den Wunſch des 
deutichen Volles, in Yrieden und Freundſchaft mit allen Nationen zu 
leben, die feine Ehre und Unabhängigkeit achten, und fprad) das volle 
Vertrauen auf die Tapferkeit des Heeres, auf die erfahrene Führung 
des greifen Heldenkönigs, auf Gott, deſſen Gericht den blutigen Frevel 
firafen werde, nicht minder aber die entjchloffene Opfermilligfeit des 
deutſchen Volkes, dem feine Laft zu ſchwer fein werde, und die frohe 
Hoffnung aus, auf der behaupteten Wahlftatt den Boden frieblicher 
und freier Einigung aller Stämme des Baterlandes zu finden. 

Wie bei dem Antrag auf diefe Antwortsadreffe, jo wurden auch 
bei den übrigen Vorlagen gar feine oder nur kurze Reden gehalten. 
Graf Bismard legte nad Annahme der Adreſſe die Actenſtücke über 
wie Entfiehfung des Krieges vor, darunter die erſte und einzige amt- 
1 He Mittheilung, melde er von der napoleonifhen Regierung feit 
ı m Belanntwerden der hohenzollerfhen Gandidatur empfangen habe: 
1 e Kriegserklärung. Sin der dritten Sikung am Nachmittag des 20. be⸗ 
ı biete der Präfident Simfon über die Audienz, in welcher er um 12 Uhr 
1 : Morefie dem Könige übergeben; dann wurde in erfier und zweiter 
! jung ohne Discuffion eine Anleihe von 120 Millionen Thaler bewilligt; 
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die dritte Lefung fand am 21. Vormittags flatt und nur die beiden 
Socialdemokraten Bebel und Liebknecht enthielten fich der Abftimmung, 
da fie laut einer dem Präfidenten überreichten ſchriftlichen Erklärung 
die verlangten Millionen weder bemwilligen noch vermeigern Tönnten. 
Mittags um 12 am 21. wurde eine fünfte, Nachmittags um 2 Uhr 
eine ſechſste Situng gehalten; dadurch erreichte man, daß der Reichs⸗ 
tag 48 Stunden nad feiner Eröffnung oon wieder geſchloſſen werden 
konnte: neben Eleineren Geſetzen mar abgejehen von der Adreſſe und 
der Anleihe die Errichtung von Darlehnscaſſen befchloffen und die 
Dauer der laufenden Reichstaggmandate für die Dauer des Krieges, 
doch nicht Über den 31. December 1870 Hinaus verlängert. Mit be 
geiftertem Hoch auf den oberften Bundesfeldheren der deutfchen Heer 
ging der Reihstag am 21. Juli 2Y/, Uhr auseinander. 

Mit derfelben Schnelligkeit wie die Gefeßgebung arbeiteten während 
defien der Generalftab und das Kriegsminifterium, und ſchon drangen 
die beruhigenden VBerfiherungen Moltkes in die Deffentlichkeit, daß 
die Deutſchen vor den Franzoſen an ber Grenze fein würden. Ein 
Zeitraum von 14 Tagen war für die Concentration der Truppen in 
Ausfiht genommen; während defjelben arbeitete Bismard mit glän- 
zendem Erfolge daran, die Franzoſen auf dem biplomatifchen Felde 
völlig zu Ichlagen. Er Hatte die Waffen dazu in der Hand, da 


die Eroberung Belgiens zu laffen. Bismard forgte dafür, daß ber 
jelbe am 25. Juli von der Times veröffentlicht wurde und gab bet 
zornigen Aufregung , die ſich alsbald in Parlament und Preife Aufl 
machte, reihlihe Nahrung dur eine zufammenhängende Darftellung 
aller der franzoͤſiſchen Anerbietungen, die er mit jo großer Kunſt ver 
eitelt Hatte. Vergeblich bemühten ſich Benebetti, Gramont und Olivier 
um die Wette, den Spieß umzukehren und jenes Actenftüd ala em 
Erzeugniß Bismards, das er argliftiicher Weife dem franzöfiichen Bot⸗ 
ſchafter in die Feder dictirt Habe, darzuftellen ; jelbft die unabhängigen 
franzöfiihen Blätter Tießen jih daburd feinen Sand in die Augen 
freuen, und in England erklärte ſich die öffentlide Meinung fofort 
mit aller Entfehiedenheit dahin, daß man Belgien um jeden Preis 
ihüßen müſſe. Granville ſchlug den beiden kriegführenden Mächten 
am 30. Zuli den Abſchluß eines Vertrages vor, durch welchen fid 
eine jede derjelben verpflichtete, etwaigen Angriffen des andern Theile 
auf das neutrale Königreich gemeinfam mit Großbritannien entgegen 
zu treten, und ſo ungern Napoleon darauf einging, fo Tonnte er fein 
Zögern doc gegenüber der Bereitwilligteit Bismarcks nicht lange auf 
recht erhalten, fondern mußte dieſen Vertrag unterzeichnen, durch den 
ihm gleich) beim Beginn des Krieges ein weſentliches Stüd der — 
hofften Beute entſchlüpfte. Uebrigens waren ſchon feit dem Aug 
blick, wo Gramont fih troß der Zurüdziehfung der hohenzollerfd n 
Candidatur zu neuen Yorderungen verftiegen hatte, die unparteiiid n 
Gabinette ſowohl wie die öffentlihe Meinung aller Länder darü T 
einig, daß Frankreich der Yriedensftörer fe, und die Behauptun n 
des franzöftfchen Minifteriums, daß ganz Europa mit mehr o. T 
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weniger Wärme die Gerechtigkeit der franzöfiichen Politit anerkannt 
habe, wurde mit mehr oder weniger Entfchiedenheit von allen Seiten 
Zügen geftraft. Die englifche Preffe, die Times voran, erflärte rück⸗ 
haltslos dieſen ungerechten, abſichtlich angelegten Krieg für das größte 
nationale Verbrechen, das feit dem erften franzöfifehen Kaiſerreiche 
geplant worden fei, und die engliihen Staatsmänner befleißigten fi) 
wohl einer zahmeren Sprade, ließen aber über ihre wahre Herzens- 
meinung doch feinen Zweifel auflommen. Den Berfuh eine Ver⸗ Die Stoß 
föhnung zu vermitteln, unternahmen fie nur pflicitgemäß, ohne den "ir. 
Glauben an fein Gelingen. Ganz ähnlich war die Haltung Gortfcha- 
foffs, der in den entjcheidenden Tagen grade durch Berlin reifte und 
die Sachlage perjönlid” mit Bismarck beſprach. Er hätte gern dem 
preußiſchen Staatsmann einen noch größeren Dienft geleiftet, indem 
er in London die Unterzeichnung eines Protocolls ſeitens der neutralen 
Mächte anregte, das die Erledigung des ganzen Streites conftatiren 
follte. Einer jo entjhiedenen Barteinahme für Deutſchland entzog 
fih Granville jevod, unter dem Vorwande, es fei zu diefer Erklärung 
jebt, am 16. Juli, bereit3 zu jpät; der eigentlihe Grund war, daß 
er Frankreich nicht reizen und unzugänglid für künftige Friedens⸗ 
vermittelungen machen wollte; überdies aber ftand bon vornherein 
feft, daß Deftreih und Stalien einem ſolchen Protocolle doch nicht 
beigetreten wären. Herr von Beuft Hing mit feinen beften Wünfchen 
an der franzöfiihen Sade. Wohl mußte er den lebhaften Sym- 
pathien, die fich in Deutſch-⸗Oeſtreich wie in Ungam zeigten, wenigftens 
ſoweit Rechnung tragen, daß er zum Schein wie alle Übrigen Mächte 
die firengite Neutralität verfündete. Insgeheim aber verficderte er 
dem Pariſer Cabinet am 20. Juli, daß diefe Neutralität nur den 
Zwed habe zur Vervollfländigung der Rüftungen Zeit zu gewinnen 
und den Eintritt in den Krieg jo lange hinauszuſchieben, bis bie 
ſchlechte Jahreszeit Rußland an der Zufammenziehung feiner Truppen 
verhindere. Getreu den Verpflichtungen, welche die beiden Souveräne 
im Sabre 1869 brieflich ausgetauſcht, betrachte Franz Joſeph die 
Sache Frankreichs als feine eigene und werde innerhalb der Grenzen 
der Möglichkeit zu deren Siege beitragen. Ohne Italiens Beiftand 
war das allerdings gefährlid, und Beuſt bat den franzöfifchen Kaifer 
deshalb dringend, feine Truppen aus dem Kirchenſtaat abzuberufen, 
indem er verficherte, ein fo liberaler Schritt würde auch in Deftreich 
den teutonifhen Aufwallungen, d. H. der lebhaften Sympathie für 
Deutihland, einen Damm entgegenftellen. Zugleich knüpfte er in 
Florenz Verhandlungen über ein Bündniß an, die von Victor Emanuel 
nicht zurückgewieſen wurden, während die Linke, bejonderd die Ab⸗ 
geordneten Laporta und Miceli das Minifterium forgfältig beobachteten 
und bei einer aufrichtigen, unbewaffneten Neutralität zu erhalten 
iuchten, ein Beftreben, das aud) Garibaldi eifrig förderte, indem er 
3 öffentlih für die größte Schande erllärte, wenn Italien den 
+. December unterfügen wollte Dennoch würde ein öſtreichiſch⸗ 
*talienifches Bündniß mit Frankreich ohne die überraſchend ſchnellen 
Siege der deutſchen Waffen wohl nicht außgeblieben fein; unter dem 
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überwältigenden Eindrud der glänzenden Erfolge des deutſchen Heeres 
trat aber in Wien und Florenz gar bald große Ernüchterung ein, 
an und beide Gabinette ſchloſſen ſich einem Neutralitätsbunde an, ben 
Rußland und England anregten, und defien Zwed war, die Ein- 
miſchung des einen oder andern der Verbündeten, felbft wenn fie nur 
die Herftellung des Friedens bezwede, an die Zuſtimmung der Übrigen 
zu binden. Wie diefe Vereinbarung den deutſchen Intereſſen durchaus 
günftig war, fo erwies ſich der englifche Einfluß in Gemeinfchaft mit 
dem ruſſiſchen auch in Kopenhagen als fürderlid. Das dänische Boll 
begrüßte den Krieg begreiflicher Weife als ein höchſt ermünfchtes Ereigniß 
und hätte ein Bündniß mit Frankreich, zu deffen Abſchluß der Herr 
Dänemark. von Cadore am Sunde eintraf, um jo lieber gefehen, als das Er 
feinen der franzöfiichen Ylotte in der Ofifee dem Glauben an die 
Ueberlegenheit Frankreichs gleihfam einen greifbaren Anhalt gab. 
Es waren dankenswerthe Dienfte, welche England Hier durch feine 
ernfihaften Vorſtellungen der Sade des Friedens leiftete, und man 
durfte fie ihm deutſcherſeits wohl etwas zu Gute rechnen, wenn & 
andrerſeits wieder durch die mangelhafte Handhabung feiner eigenen 
Neutralitätsgejehe Frankreich weſentlich begünftigte. Denn nicht ohne 
Grund erhob ſchon Ende Yuli die deutiche Prefie Taute Klage tiber 
Die nette Das Inſelreich, daß es mit Willen feiner Regierung der Franzöfiichen 
Infanterie als Patronenfabrif, der Artillerie und Gavallerie aß 
Remonteftall, der Flotte als Kohlenmagazin diene, und wenn in der 
Antwort der engliichen Blätter, daß daran die Ohnmacht Deutichlands 
in See bie A ar trage, viel Wahres lag, fo zeugte dieſe 
ntwort doch gewiß nicht von Wohlmollen, fondern fügte vielmehr 
u dem Schaden noch den Spott. Es bedurfte langer Verhandlungen, 
18 das Gladſtoneſche Cabinet ſich endlich entſchloß, durch das Verbot 
der Waffenausfuhr vom 21. November ab auch nur den dringendſten 
deutſchen Beſchwerden ein Ende zu machen; ganz beſeitigt wurden die 
ſelben nie, und die unzweifelhafte Verlängerung des Krieges, zu ber 
dieſe engliiden und die gleihartigen nordamerikaniſchen Zufuhren bie 
Möglichleit boten, verwiſchte jehr das freundliche und dankbare Gefühl, 
mit dem das deutfche Volk beim Beginn des Krieges die ſympathiſche 
Haltung der engliſchen Preffe begrüßt hatte. 
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Der Hufe Sp lange die beiden Heere noch im Anmarſch waren, richtete 

en N die allgemeine Aufmerkjamfeit um fo mehr auf bie diplomatiſchen 
Vorgänge, als die Zeitungen nur ſpärliche militäriide Meldun, ı 
bringen fonnten. Doch erfuhr man genug, um das gänzli dv » 
ſchiedene Verfahren, das hüben und drüben in der Anfammlung ! : 
Truppen befolgt wurde, zu erkennen. Auf deutfcher Seite igg 
Mobilmachung ein Plan zu Grunde, den General Moltke im Wi 
auf 1869 ausgearbeitet hatte, und der auf Tag und Stunde : 
Ausrüftung und Bewegung jedes einzelnen ZTruppentheiles orbnt . 
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Er ging davon aus, daß von den 13 norbveutfchen Armeecorps zu⸗ 
nächſt drei und ein halbes, das preußifche, pommerſche, ſchleſiſche und 
das halbe ſchleswig⸗holſteinſche, zurüdbleiben müßten, während bie 
übrigen in der Heimat binnen acht Tagen mobil gemacht werben 
follten, um dann !auf den ſechs vorhandenen Eifenbahnlinien nad 
einem Fahrplan, der jedes Geleife und jede Stunde auf dad Sorg- 
fältigfte ausnußte, an die Grenze geworfen zu werden. Dieje Fahr⸗ 
pläne und Marfhordnungen, aus denen jeder Zruppentheil die Zeit 
feines Aufbruch und Eintreffens genau erſah, Tagen fertig da, und 
wurden in der Naht zum 16. fobald der König die Mobilmadung 
befohlen, den Befehlshabern zugefhidt. Am zehnten Tage mußten 
danach die erften Abtheilungen unweit der franzöfiichen Grenze an= 
langen, am breizehnten zwei Armeecorps verjammelt fein, am acht⸗ 
zehnten 300,000 Mann zur Verfügung ftehen und endlih am zwan⸗ 
igften (den 4. Auguſt) auch alle Traing fih eingefunden haben. 
uch die Gliederung der Armeecorp3 zu drei großen Armeen war zum 
Boraus beftimmt. Die beiden Corps, welche zuerft an der Grenze 
eintreffen follten, das rheiniſche (VIIL, von Soeben) und weftfälifche 
N D., von Zaftrow), wurden als Erſte Armee unter den Befehl des 
eneral3 von Steinmeb (Chef des Generalftabes: von Sperling) ge= 
ſtellt; fie Hatten als rechter Flügel fich Tängs der Saar bis Saarlouis 
zu verfammeln und wurden am 5. Auguſt durch das preußifche Corps 
(I., von Manteuffel) auf etwa 85,000 Mann gebradt. Oeſtlich an 
dieſe Erſte Armee follte fih die Zweite unter dem Oberbefehl des 
Prinzen Friedrich Carl (Generalftabschef von Stiehle) ſchließen. Als 
Frontlinie war derfelben der obere Saarlauf von Saarlouid über 
Saarbrüden bis gegen Saargemünd angemiejen. Dieſe Armee beitand 
aus der Garde (Prinz Auguft von Würtemberg), den Brandenburgern 
(II., Generalleutnant von Alvensleben), den Thüringern (IV., General 
von Aldensleben), den Hannoveranern (X., Voigts⸗Rhetz); ferner, doch 
zunächſt als Rejerve, dem halben ſchleswig⸗holſteinſchen Corps, das 
Durch die großherzoglich heſſiſche Diviſion zu voller Gorpaftärle er- 
änzt war, (IX., Manftein) und dem köoniglich ſächſiſchen Corps (XIL, 
Feronpring Albert von Sachſen); dazu kamen jpäter no die Pommern 
(IL, Sranjedy), jo daß diefe Armee indgefammt aus fieben Corps 
beftand, die eine Stärke von mindeſtens 220,000 Mann barftellten. 
Der Dritten Armee, die den linten Flügel der Gejammtaufftellung 
bildete, und die in erfter Linie für den Schub Süddeutſchlands zu 
forgen hatte, war der Kronprinz ra bon Blumenthal) 
zum Oberbefehlshaber gegeben; er jammelte feine Truppen zu beiden 
Seiten des Rheines um Landau und Karlsruhe; fie beftanden aus 
en Pofenern (V., Kirchbach) und Heffen-Naffauern (XI., Boſe), den 
wei bairifhen Corps (L, von der Tann; IL, von Hartmann), den 
zürtembergern (Obernis) und Badenjern (Beyer), die zu einem Corps 
niter Werderd Führung vereinigt wurden, zufammen fünf Corps, zu 
enen als ſechstes weiterhin die Schlefier (VI, Tümpling) fließen, jo 
aß die Gefammtftärke nicht viel unter 200,000 Mann blieb. Außer 
ieſen drei Armeen ftanden zur Verteidigung der Küften, für melde 
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der Generalguvernör Vogel von Falckenſtein in Hannover zu ſorgen 
hatte, die eine zurüdgebliebene ſchleswig-holſteinſche Diviſion (von 
Schimmelmann), die Gardelandwehr (von Loen), die erfte und zweite 
Landmwehrdivifion (Tresdom und Selchow) und erhebliche Erſatz⸗ und 
Beſatzungstruppen, zufammen über 90,000 Mann, zur Verfügung: 
ben Oberbefehl über fie erhielt der Großherzog bon Medienburg: 
Schwerin. Die Flotte war zum größten Theil (19 Schiffe mit 8 
Geſchützen) in der Nordfee, wo PVice-Admiral Jachmann den Ober: 
befehl führte, während das Oſtſeegeſchwader (11 Schiffe mit 91 Ge⸗ 
ſchützen) der Gontre- Admiral Heldt commandirte; vier Schiffe mit 

anonen waren auf auswärtigen Stationen; ſechs andre (und 
überdies die Segelſchiffe) konnten aus Mangel an Mannfchaften oder 
wegen nöthiger Reparaturen nicht in Dienft geftellt werden. Von 
den in Wilhelmshaven liegenden Schiffen waren überdies die beiden 
größten, der König Wilhelm und Friedrich Carl, dur Beſchädigung 
des Cylinders oder der Schraube ihrer vollen Schnelligkeit beraubt; 
doch wäre auch ohne dieſen Umftand bei der großen Ueberlegenheit 
der franzöfiichen Ylotte eine defenfive Haltung geboten gemwefen. Ber 
Aufbau von Strandbatterien, das Verſenken von Fahrzeugen, ba 
Auslegen von Torpedos diente dazu, den feindlichen Geſchwadern das 
Einlaufen in die Ylupmündungen und Häfen zu verleiden ; die Leudt- 
feuer und Seezeichen waren glei am erften Tage der Mobilmadung 
eingezogen worden. 

Alle Vorbereitungen wurden auf deutſcher Seite mit der größten 
Sicherheit und ohne jede Verzögerung, jo wie fie geplant waren, auf 
ausgeführt; nur ließ man aus Rüdfiht auf die Nähe der franzöf- 
ſchen Streitkräfte die Berfammlung der Armeen in größerer Ent 
fernung von der Grenze bor 1a gehen, als an und für ſich nöthig 
war. Am 2. Auguſt traf der König mit dem großen Hauptquartier 
in Mainz ein, und der Einbruh in Frankreich Tonnte num jeden 
Tag beginnen. 

Ganz ander3 war die Berfammlung der Truppen auf franzöf. 
ſcher Seite bewerfftelligt. Der Gedante, der den Kaiſer Napoleon 
bei feinen Anordnungen leitete, war der: möglichft fchnell eine be 
traͤchtliche Truppenmaffe bereit zu haben und diefelbe nah Süddeutſch 
land bineinzumerfen, um diefes zum Abfall von Preußen zu zwingen 
und womöglich auch Oeſtreichs und Italiens . Eintritt in den Krieg 
dadurch zu beſchleunigen. Die natürliden Mittelpuncte für die An 
fammlung der Truppen waren bei der Lage der Eifenbahnen 
und Straßburg; dort gedachte der Kaifer 150,000, Hier 100, 
Mann zu vereinigen und dann beide Maflen bei Maxau über den 
Rhein zu führen; im Lager von Chalons jollte überdies eine Reirt 
bon 50,000 Mann bereit ftehen und die Flotte eine Landungsar e 
bon 30,000 Mann zur lare tan der Dänen an die norbbeut % 
Küfte werfen. Alle diefe Pläne ſcheiterten an der mangelhaften Y + 
rüftung der franzöfiihen Truppen und dem entjeblihen Wirew t, 
in dem fie an die Grenze famen. Die einzelnen Regimenter, die a 
einem Corps bereinigt werden follten, machten in Ermanglung ei 3 
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fetten Plans weite Irrfahrten auf der Bahn, ehe fie ihren Beftim- 
mungsort erreihten; wenn fie dort anfamen, ftanden fie noch, auf 
Friedensfuß, und erwarteten ihre Referven, ihre Trains, ihre Vor⸗ 
räthe tagelang vergebens, jo daß fie gänzlich außer Stande maren 
borzurüden. Als der Kaiſer, der feine Gemahlin zur Regentin ein- 
geil Hatte und felbft den Oberbefehl übernahm, am 28. Juli in 
eh einkraf, fand er dort etwa 130,000, um Straßburg nicht einmal 
50, Mann verfammelt; diefen allen fehlte es an Pferden, an 
Berpflegungscolonnen, an Werzten und Verwaltungäbeamten; einmal 
über da3 andre telegraphirten die Gorpsintendanten an das Minifterium, 
ihnen Yeldbadöfen und Wägeinſtrumente, Zwiebad und Hafer, Zuder 
und Heu, Krankenwagen oder Lagerzelte zu ſchicken; fein einziges 
Corps war in voller Stärke, fein einziges in wirklich feldtüchtigem 
Zuſtande. Mit der Ylotte jah es ähnlich aus; nur acht Schiffe fuhren 
am 24. Juli unter dem Commando Bouet-Billaumez’ von Cherbourg 
aus; die Haiferin felbft begleitete fie in See; aber feine Landungs⸗ 
armee war an Bord und die Ausrüftung jo mangelhaft, daß an 
gröbere Unternehmungen gar nicht gedacht werden konnte. Nicht 
er m es mit dem etwa gleich ftarfen Geſchwader des Admiral 
Fourichon, das 14 Tage jpäter auslief und in der Nordfee kreuzte, 
während Bonet in die Oftfee geſchickt war. Abgeſehen von der Blokade, 
die fie aufreht hielten, und der Wegnahme einzelner Handelsſchiffe 
fügte keine der beiden Ylotten Deutfchland irgend melden Schaden zu. 
Bon den at Corps der Landarmee war das zweite, Froſſard, 

da3 aus dem Lager von Chalons kam, nod am beften zur Aufnahme 
der Feindſeligkeiten gerüftet; e3 traf am 18. Juli in St. Abold, drei 
bis vier Meilen jüdlih von Saarlouis, eben fo weit ſüdweſtlich bon 
Saarbrüden, ein, und job fih in den nächſten Tagen gegen lebtere 
Stadt auf Forbach vor. Es hatte fi gegenüber in Saarbrüden nur 
ein hohenzollernſches Bataillon und einige Schwadronen Uhlanen unter 
dem Befehl des Oberftleutnants Peſtel; aber felbft Diele geringe 
Macht anzugreifen wagte man nicht, und fo kam es nur zu zahlreichen 
Heinen Scharmuͤtzeln. Mittlerweile war das dritte Corps, Bazaine, 
in St. Avold eingetroffen, das fünfte, Yailly, rechts davon bei Saar- 
gemünd verjammelt, und da3 vierte, Ladmirault, auf dem äußerten 
linten Flügel gegenüber Saarlouis eingerüdt. Napoleon ftellte alle 
vier Corps, eiwas über 100,000 Mann, unter Bazaines Befehl und 
verlangte, daß er am 31. Auli gegen Saarbrüden vorgehen folle; 
aber der Marſchall ſowohl wie die andern Gorpsführer erklärten, das 
jei bei der mangelhaften Ausrüftung unmöglid. Bon der wirklichen 
Stärke der Preußen hatte man feine Ahnung, da die Cavallerie ihre 
Iflicht, Aufffärung darüber zu verfchaffen, arg vernachläſſigte, während 
eutjcherfeits kühne Streifritte, mie der des Grafen Zeppelin, die 
vünſchenswerthe Kenntniß über die Stellung des Tyeindes gewährten. 
‚m die Ungeduld der Parifer zu beſchwichtigen, beitand Napoleon 
nblih am 2. Auguft darauf, daß Froffard eine gewaltſame Recognos- 
irung gegen Saarbrüden ausführe. Peftel nahm den Kampf muthig 
n, natürlih mit dem Entſchluß fi) im richtigen Augenblide zurüd- 
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zuziehen; Napoleon erſchien perfönlich auf dem Schlachtfelde, mit ihm 
jein Sohn, der hier die Feuertaufe erhalten follte und angeblich ſelbß 
die erſte Mitrailleufe auf die Preußen abſchoß. Nach mehrftündigem 
Feuergefecht zog Peſtel ſich nordwärts auf eine andre Abtheilung zuräd, 
die —— ihm zum Rückhalt geſchickt hatte. Der Verluſt beirug 
auf beiden Seiten einige achtzig Mann; das ganze Gefecht ging niät 
über die Bedeutung eines Scharmügels hinaus. Die Parijer Ylätter 
aber erhoben einen lauten Subelruf über dieſen erften Sieg, die Er 
oberung von Saarbrüden, die Chafjepot3 und die Beitrailleuien 
wurden bis in den Himmel erhoben und einzelne Zeitungen verſtiegen 
fih bis zu der Prophezeiung, daß mit diefem 2. Auguft eine new 
Geſchichtsperiode begonnen babe. 

Ueber Saarbrüden vorzudringen verſuchten die Franzoſen nid, 
Froſſard ließ von den Spicherer Höhen ſüdlich von Saarbrüden einig 
Granaten in-die Stadt ſchießen, ſchickte um 6 Uhr eine Patrouik 
hinein und beſuchte fie felbft erſt am andern Tage. Ueber die Städt 
und Stellung der Preußen war man fo Hug wie vorher. In de 
That landen diefe mit der Erften wie mit der Zweiten Armee noh 
einige Tagemärſche von der Grenze entfernt und hatten nur Keine 
Abtheilungen gegen Saarbrüden und Saarlouis vorgefchoben; ech 
am 3. Auguft erging aus dem Hauptquartier der Befehl, daß bei 
Armeen fi foweit nähern follten, um bei einer Schladht zufammen- 
wirken zu können; eine allgemeine Offenfive fei beabfihtigt und dx 
Dritte Armee werde ſchon folgenden Tags in Frankreich einmaſchiren 

Diefe Hatte ſich gegenüber nur eine Divifion des erflen franzöf 
hen Corp Mac Mahon, die unter dem Befehl des Generals Abe 
Douay Weißenburg und den dahinter liegenden Geisberg beſezzt hielt; 
ber Kronprinz war alſo in der Tage mit großer Uebermacht vorgefä 
u lönnen. Gegen 4,9 Uhr am 4. Auguft eröffnete nörblic ver 

ißenburg die bairiſche Divifion Bothmer den Angriff; weiter öflid, 
die Lauter abwärts, fland das Eintreffen der Pofener und Heer 
Naſſauer zu erwarten, die nad) Ueberſchreiten des Fluſſes ſich wer 
märts gegen Weißenburg und die ſüdlich nach Hagenau führmk 
Straße wandten, um die Rüdzugslinie Douays abzuſchneiden. 
die Artillerie aber auf den durchweichten Wegen nur langfam ber 
rüdte, fo waren die Angriffe auf die mit Wall und Graben umgeben 
Stadt lange vergebens; erft gegen 12 Uhr gelang es von Südweſta 
her den Bahnhof, anderthalb Stunden fpäter den Ort felbft zu er 
flürmen und 500 Mann in demjelben gefangen zu nehmen. Ro 
blutiger war der Kampf um den fühdftlich gelegenen Geisberg, au 
defien Gipfel das von 15 Fuß hohen Mauern umgebene Schloß alt 
Anfanterieangriffe fpottete; erft als gegen 2 Uhr einige Batterien nr 
fuhren, ergab fi die 200 Mann ſtarke Befabung, während die 9. we 
maſſe des Teindes, die ihren Führer Douay durch eine Erplofion ver m 
hatte, längft auf dem Rückzug begriffen war. Die Höhe feines er 
luſtes betrug mit Einfluß don 1000 unverwundeten Gefangı , 
etwa 2200 Mann; den Deutichen koftete der Kampf über 1500 3 dk 
und Verwundete; aud General Kirchbach war leicht verlebt. ba 
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wie blutig der Tag auch geweſen, es war ein glänzender Sieg, den 
man erfodhten: das erfte Treffen auf franzöfiidem Boden hatte mit 
der Flucht des Feindes geendet. Helle Begeifterung herrſchte unter 
Baiern und Preußen, die hier zum erflen Diale vereint die Dluttaufe 
empfangen, und aus dem SHeere verpflanzte ſich der Jubel in die 
Heimat und befreite die Seelen von der bangen Erwartung, mit der 
fie dem erſten wirklichen Kampfe entgegenfahen. Doch wurde ihnen 
nit lange Zeit gelafien, fi$ diefen erſten Eindrücken hinzugeben. 
Schon der zweite Tag, der 6. Auguft, brachte neue und größere 
Siegeskunde. 

Die geſchlagene franzoͤſiſche Divifion hatte ſich geführt von 
General Pelle ſuüdweſtlich auf Mac Mahons Corps zurückgezogen. 
Der Zuſtand deſſelben war keineswegs dazu angethan, eine große 
Schlacht zu ſchlagen; allerdings verſtärkte ſich der commandirende 
General durch eine Divifion des ſiebenten Corps, Felix Douay, die 
einzige, welche von dieſem Corps bis dahin im Elſaß eingetroffen 
war; auch unterſtellte ihm der Kaiſer das fünfte, Failly, das von 
Forbach⸗Saargemünd längs der bairiihen Grenze bis Bitſch vor⸗ 
geihoben war, um die Berbindung zwiſchen der Mofel- und der 
Rhein-Armee herzuftellen; allein die Gefammtheit diefer Truppen war 
doch immer noch ſchwächer als die Tronprinzlide Armee und ſchon 
dadurch auf die Derteidigung angewieſen; Yailly Tonnte überdies 
frügefteng am 7. mit feinen ganzen Corps herantommen, und ohne 
ihn berfügte Mac Mahon nur über 45,000 Mann. Er bezog des⸗ 
halb am 5. Auguft eine Defenfivftellung bei Wörth, einem Flecken 
ſüdweſtlich von Weißenburg, am Sauerbach gelegen, der hier von Nord 
nad Süden duch eine Hügellandihaft fließt und eine vortreffliche 
.Deckung in der Front bildete. Hier fanden ihn am 5. die preußifchen 
Schwadronen, welche zur Aufklärung der Gegend vom Kronprinzen 
ausgeſchickt waren, und ihre Meldung bewirkte ven Befehl, daß am 

nächſten Tage die bisher nad) Süden gelehrte Front der 3. Armee nad 
Weſten gerichtet und eine Zufammenziehfung nad) dem rechten Flügel, 
; den die Baiern unter Hartmann bildeten, vollführt werben folle; der 
- Angriff wurde erft für den 7. Auguft in Ausfiht genommen. Doch 
ſſchon in aller Frühe am 6. kam es bei Wörth und ſüdlich davon zu 
Scharmützeln, und auch die bairifche Vorhut auf dem äußerften rechten 
Flügel überfehritt die Sauer und bemädhtigte fi des Terrains zwiſchen 
dieſer und dem bei Wörth in fie mündenden Sulzbad), drang dann 
auch Über diefen vor und fehte ſich in der linken Ylante des Feindes 
bei Nehwiller feſt. Auf höheren Befehl mußte fie diefe Stellun 
allerdings gegen 11 Uhr wieder räumen und bis an den Sulzba 
hurhdgein doch kaum mar diefe Bewegung ausgeführt, jo kam von 
General Kirchbach die dringende Aufforderung, wieder borzurüden. 
Diefer Hatte nämlih nah einem Halbftündigen Geihüglampfe um 
10 Uhr bei Wörth die Sauer überfchritten und lag nun in ſchwerem 
Kampfe mit den Franzofen, melde die Dörfer Froͤſchwiller (grade 
weſtlich über Wörth) und Elſaßhauſen (ſüdlich don Fröſchwiller) beſetzt 
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zuziehen; Napoleon erſchien perjönli auf dem Schlachtfelde, mit ihm 
fein Sohn, der bier die Yeuertaufe erhalten follte und angeblid ſelbſ 
die erfte Miitrailleufe auf die Preußen abſchoß. Nach mehrftündigem 
Feuergefecht zog Peſtel fich norbwärts auf eine andre Abtheilung zuräd, 
die Steinmeg ihm zum Rüdhalt geichidt Hatte. Der Berluft betrug 
auf beiden Seiten einige achtzig Mann; das ganze Gefecht ging nit 
über die Bedeutung eined Scharmüßels hinaus. Die Parijer Blätter 
aber erhoben einen lauten Jubelruf über diejen erfien Sieg, die Er 
oberung von Saarbrüden; die Ghaffepot3 und die Mitrailleujen 
wurden bis in den Himmel erhoben und einzelne Zeitungen verftiegn 
ih bis zu der Prophezeiung, daß mit diefem 2. Auguft eine ner 
Geſchichtsperiode begonnen habe. 

Ueber Saarbrüden vorzudringen verfuchten die Franzoſen nidt; 
Froſſard ließ von den Spicherer Höhen füdlih von Saarbrüden eini 
Granaten in-die Stadt ſchießen, ſchickte um 6 Uhr eine Patto 
hinein und bejuchte fie jelbft erft am andern Tage. Ueber die Stärk 
und Stellung der Preußen mar man fo Hug wie borher. In de 
That flanden diefe mit der Erften wie mit der Zweiten Armee no 
einige Tagemärſche von der Grenze entfernt und hatten nur Heinen 
AbtHeilungen gegen Saarbrüden und Saarlouis vorgeſchoben; ei 
am 3. Auguſt erging aus dem Hauptquartier der Befehl, daß beir 
Armeen fi foweit nähern follten, um bei einer Schlacht zuſammen 
wirken zu können; eine allgemeine Offenfive fei beabfichtigt und de 
Dritte Armee werde ſchon folgenden Tags in Frankreich einmaſchiren 

Diefe Hatte fi gegenüber nur eine Divifion des erften Franzi 
ſchen Corps Mac Mahon, die unter dem Befehl des Generals Abe 
Douay Weißenburg und den dahinter Tiegenden Geisberg beſezt hidt; 
der Kronprinz war alfo in der Lage mit großer Uebermacht vorgekt 
in Unnen:. Gegen 1/9 Uhr am 4. Auguft eröffnete noͤrdlich ver 

ißenburg die bairifche Divifion Bothmer den Angriff; weiter Rlif, 
die Lauter abwärts, fand das Eintreffen der Poſener und Helle 
Naffauer zu erwarten, die nach Ueberſchreiten des Fluſſes fich wer 
mwärts gegen Weißenburg und die ſüdlich nah Hagenau führen 
Straße wandten, um die Rüdzugslinie Douays abzufchneiden. N 
die Artillerie aber auf den durchweichten Wegen nur langjam der 
tüdte, fo waren die Angriffe auf die mit Wal und Graben umgeben 
Stadt lange vergebens; erft gegen 12 Uhr gelang es von Südmele 
her den Bahnhof, anderthalb Stunden ſpäler den Ort ſelbſt zu ® 
fürmen und 500 Dann in demfelben gefangen zu nehmen. 
blutiger war der Kampf um den füddflich gelegenen Geisberg, af 
defien Gipfel das von 15 Fuß hohen Mauern umgebene Schloß ale 
Infanterieangriffe fpottete; erſt als gegen 2 Uhr einige Batterien ad 
fuhren, ergab fi) die 200 Mann ſtarke Befagung, während die Hı up 
mafje des Yeindes, die ihren Führer Douay durch eine Erplofion ver ss 
hatte, längft auf dem Rüdzug begriffen war. Die Höhe feines ber 
Iuftes betrug mit Einſchluß von 1000 unverwundeten Gefang tal, 
etwa 2200 Mann; den Deutfchen koſtete der Kampf über 1500 3 ode 
und Verwundete; auch General Kirchbach war leicht verletzt. Ibe 
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tie blutig der Tag auch geweſen, es war ein glänzender Sieg, den 
man erfohten: das erfte Treffen auf franzöſiſchem Boden Hatte mit 
der Flucht des Feindes geendet. Helle Begeifterung herrſchte unter 
Baiern und Preußen, die hier zum erften Dale vereint die Bluttaufe 
empfangen, und aus dem Heere verpflanzte fi der Jubel in bie 
Den und befreite die Seelen von der bangen Erwartung, mit der 
ie dem erften wirklichen Kampfe entgegenfahen. Doch wurde ihnen 
nit lange Zeit gelafien, fi dieſen erſten Eindrücken Hinzugeben. 
Schon der zweite Tag, der 6. Auguft, brachte neue und größere 
Siegeskunde. 

Die geſchlagene franzöfifde Diviſion hatte ſich geführt von 
General Pelle ſüdweſtlich auf Mac Mahons Corps zurüdgezogen. 
Der Zuſtand deſſelben war keineswegs dazu angethan, eine große 
Schlacht zu ſchlagen; allerdings verſtärkte ſich der commandirende 
General durch eine Diviſion des ſiebenten Corps, Felix Douay, die 
einzige, welche von dieſem Corps bis dahin im Elſaß eingetroffen 
war; auch unterftellte ihm der Kaiſer das fünfte, Yallly, das von 
Forbad-Saargemünd längs der bairifhen Grenze bis Bitſch vor⸗ 
eihoben war, um die Berbindung zwiſchen der Mofel- und der 
Rhein Armee berzuftellen; allein die Gefammtheit diefer Truppen war 
doch immer noch ſchwächer als die Tronprinzlide Armee und ſchon 
dadurch auf die Verteidigung angewieſen; Yailly konnte überdies 
früheſtens am 7. mit feinen ganzen Corps herantommen, und ohne 

ihn berfügte Mac Mahon nur über 45,000 Mann. Er bezog des⸗ 
- halb am 5. Auguft eine Defenfivftelung bei Wörth, einem Tyleden 
ſüdweſtlich von Weißenburg, am Sauerbach gelegen, der hier von Nord 
nad Süden duch eine Hügellandichaft fließt und eine vortreffliche 
: Dedung in der Front bildete. Hier fanden ihn am 5. die preußiichen 
: Schmwadronen, welde zur Aufllärung der Gegend vom Kronprinzen 
ausgefhidt waren, und ihre Meldung bewirkte den Befehl, daß am 
nädften Tage die bisher nad) Süden gelehrte Front der 3. Armee nad 
Weſten gerichtet und eine Zufammenziehung nad) dem rechten Ylügel, 
. den die Baiern unter Hartmann bildeten, vollführt werden jolle; ber 
Angriff wurde erft für den 7. Auguft in Ausficht genommen. Doch 
ſſchon in aller Frühe am 6. kam es bei Wörth und ſüdlich davon zu 
- Scharmübeln, und auch die bairiſche Vorhut auf dem äußerften rechten 
. Ylügel überfchritt Die Sauer und bemädhtigte fi) des Terrain zwiſchen 
dieſer und dem bei Wörth in fie mündenden Sulzbad), drang dann 
auch Über diefen vor und febte ſich in ber linken Flanke des Keindes 
bei Nehwiller fe. Auf höheren Befehl mußte fie diefe Stellun 
allerdings gegen 11 Uhr wieder räumen und biß an ben Sulbad 
zurückgehn; doch kaum war diefe Bewegung ausgeführt, jo kam von 
General Kirchbach die dringende Aufforderung, wieder borzurüden. 
Diefer Hatte nämlih nah einem halbflündigen Geſchützkampfe um 
10 Uhr bei Wörth die Sauer überjchritten und lag nun in ſchwerem 
Kampfe mit den Franzoſen, welche die Dörfer Froͤſchwiller (grade 
werlih über Wörth) und Elſaßhauſen (ſüdlich von Fröſchwiller) beſetzt 
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hielten und die fleilen Abhänge nah der Sauer zu aus ideen 
Schübengräben in den Hopfenpflanzungen erfolgreich verteidigten. 
Alles Anftürmen der tapferen Bofener mar vergebens, und doc hätte 
ihr NRüdgang auf das weſtliche Sauerufer den Franzojen unzweifel⸗ 
haft das Recht gegeben, fich eines Sieged zu rühmen, zumal aud) bie 
Helfen, unter Bofe, die gegen 9 Uhr ſüdlich von Wörth bei Gunſtett 
den Bach überjchritten Hatten, mit ſchweren Verluften zurüdgemorfen 
waren. Unter diefen Umftänden faßte Kirchbach den verantwortung> 
vollen Entſchluß, troß der gegentheiligen Befehle des SKronprinzen der 
Kampf fortzufegen und Hartmann wie Boſe aufzufordern, ihn zu 
unterflügen. Beide verſprachen, ihn nicht im Stiche zu laffen; außer 
dem rüdte zwifchen Kirchbach und Hartmann das erfte bairiſche Corp 
unter von der Tann, hinter Boſe die würtembergifche Divifion, bon 
Werder geführt, heran; auch der Kronprinz eilte auf die Meldung 
von diefen Vorgängen herbei und übernahm um 1 Uhr den Ober 
befehl. Aber ehe die Hülfe von den Flügeln kommen konnte, hatien 
die Vofener noch ſchwere Stunden zu überflehen; fie gewannen aller 
dings an Boden auf den Abhängen, aber nur in geringem Umfang 
und mit furätbaren Verluften. General Bofe war mit den Hefe 
fhon um 12 Uhr wieder über die Sauer vorgegangen, hatte de 
Dorf Morshronn genommen und dann feine Front nordweftlich gegen 
Elfaßhaufen und den davor liegenden Niederwald gerichtet; ein 
furchtbaren Angriff der franzöfifhen Cavalleriebrigade Michel wie er 
gegen 1 Uhr fiegreich zurüd, faſt die ganze feindliche Schaar gm 
dabei zu Grunde; aber es wurde 1,3 Uhr, ehe er des Waldes Her 
wurde und Elfaßhaufen nahm, das dann gegen einen nochmaligen 
Borftoß des Feindes und gegen einen zweiten großen Gavallerieangrif 
ber Divifion Bonnemains verteidigt werden mußte. Dann erft komm 
ten die Helfen unmittelbar gegen Fröſchwiller anrüden und wurden 
dabei von den Würtembergern unterftüßt, die um 3 Uhr im Elek 
haufen eintrafen. Faſt um diefelbe Zeit gelang es den Baiern, dr 
Ion feit 1 Uhr wieder im Kampfe flanden, den Dee nördlih 
von Fröſchwiller zu nehmen, fofort drangen aud fie gegen dieſen 
Schlüſſelpunct der feindliden Stellung vor und waren bie erften, de 
ihn erreichten. Nicht minder flürmten jebt die Pofener vorwärts und 
fo vereinigten fih Theile aller fünf Corps in der Eroberung de 
Dorfes, das die Franzoſen nad) heißem Kampfe Haus um Haus gega 
halb fünf in wilder Flucht verließen: ihr tapferer Widerftand met 
zu lange De ala daß ein geordneter Rüdzug möglich geweſen 
wäre. 9000 Gerangene, 33 Geſchütze, ein Adler, vier Zurkofahne 
bezeugten die Größe des Sieges, der freilih aud) den Deutfchen üht 
10,000 Mann — mehr als Königgräb — geloftet hatte. Die Ver 
folgung begann fofort nach der Schlacht von den beiden Flügeln au, 
vornehmlich durch würtembergifche und bairiſche Cavallerie; fie richte 
fih über Reichshoffen, das grade weſtlich von Fröſchwiller liegt, längs 
der Bitiher Bahn nad) Niederbronn, wo es ſpät Abends no. 
einem Reitergefechte kam. Andern Tags nahmen auch preußiſ 

Savalleriedivifionen daran Theil, und zwar in doppelter Richtung 
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von Niederbronn aus: nordweſtlich auf Bitſch, wo man feinen Feind 
mehr traf, da Faillh noch Abends am 6. feinen Rückzug auf Lützel⸗ 
ftein und Saarburg angetreten hatte, und jüdweftlih auf Zabern, 
melden Weg Mac Mahon in der That eingefchlagen Hatte Doc 
war der Borjprung, den er gewonnen, und der Bortheil, daB er die 
Vogeſen überjchritten, zu groß, als daß die Verfolger ihn noch Hätten 
erreichen können. 

Mber nicht bei Wörth allein war am 6. Auguft gelämpft und 
geftegt worden; derjelbe Tag, der die Niederlage Mac Mahons ge= 
jehen, Hatte bei Saarbrüden die Zeriprengung des Corps Frofſſard 
herbeigeführt. _Auh auf diefem Kriegsſchauplatze beabfichtigte bie 
deutſche Heeresleitung am 6. Auguft noch feine Schlacht, doch war 
der bisher unterfagte Mebergang über die Saar am Nachmittage des 
5. vom großen Hauptquartiere aus erlaubt worden. In Folge deſſen 
rüdten die Weftfalen und Rheinländer von der Erften Armee, bie 
Drandenburger von der Zmeiten auf Saarbrüden und die beradh- 
darten Ylußübergänge vor, und General Kameke entſchloß fi, mit 
der Düffeldorfer Divifion den Feind, der im Abzuge zu fein und die 
Spicherer Höhen nur ſchwach befebt zu haben fchien, von denſelben 
zu vertreiben. Er rüdte auf der Straße nad Forbach, welche von 
Rorden tommend jene Höhen bei ihrem nördlichſten felfigen Borfprung, 
dem Rothen Berge, erreicht und fih dann in ſüdweſtlicher Richtung 
an ihrem Abhange hinzieht, vor und griff gegen Mittag rechts und 
links von derfelben an. Zur Linten galt e& die zum heil ſenkrecht 
auffteigenden Abhänge, vor Allem den genannten Rothen Berg und 
den füpdöftlih daran ftoßenden Gifert-Wald zu nehmen; zur Rechten 
mußte man ſich de3 Stiringer Waldes, zwiſchen der Straße und dem 
Damm der Yorbader Eifenbahn, fodann aber auch der Zollhäufer 
an der Grenze und endlid des Dorfes Stiring bemädtigen. War 
Lebteres gelungen, fo konnte man oſtwärts durch den Spicherer Wald 
die Höhen bequemer erklimmen und den Rothen Berg von hinten 
fafjen. Der erfte Angriff richtete ſich jedoch fogleich direct gegen dieſe 
Felſenbaſtion und den Gifertswald. Mit großen Opfern gelang e3 
einigen Compagnien ſich in dem Iebteren feſtzuſetzen; die fleilen Felſen 
des Rothen Berges fpotteten jedoch flundenlang aller Angriffe, und 
al3 es bald nad 3 Uhr dem tapferen General Francois, der dabei 
von fünf Kugeln durchbohrt den Tod fand, gelang, die Höhe des 
Blateaurandes zu erreihen, zwang faft gleichzeitig ein Angriff der 
verftärkten Franzoſen zur Räumung de3 Gifertswaldes. Auch in der 
Stiringer Niederung war es nicht möglich erhebliche Yortichritte zu 
madıen, fo daß die Lage Kamekes zwifhen 3 und 4 Uhr äußerſt be» 
denklich wurde. Grade jebt aber trafen, von dem Stanonendonner 
zur höchſten Eile getrieben, rheinifhe und brandenburgifche Regimenter 
auf dem Schlachtfelde ein; Soeben, der die erfteren führte, übernahm 
nunmehr die Leitung der Schlacht, die aber ſchon eine Stunde darauf 
en Zaſtrow als den älteren General und gegen 7 Uhr an Steinmeß 
überging, alfo viermal wechſelte. Nach dem Eintreffen der erften 
Verftärlungen wurde der Angriff überall wieder aufgenommen, und 
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fowie ein Bataillon oder eine Batterie anlam, wurde fie in? euer 
geführt. Gleichwohl blieb der Yeind dank feinen vortreffliden Stel- 
lungen und feiner Uebermacht faft unerſchüttert, bis gegen 6 Uhr in 
der Niederung die Einnahme der Zollhäufer, auf der Höhe die des 
GSifertsmaldes gelang. Um diefe Zeit glaubte Goeben dem Könige 
bereit3 ein Siegestelegramm ſchicken zu Tönnen; allein ein allgemeiner 
Borftoß der Franzoſen bedrohte glei) darauf wieder die Stellung an 
der Stiringer Straße und anbrerieits ſcheiterten alle Verſuche Reiterei 
auf die Höhe des Plateaus zu bringen. Eine volle Stunde hindurch 
nahm fo die Schlacht wieder einen bedenklichen Charakter an, da ge 
lang es durd neue Verſtärkungen von der Straße aus in den 
Spicherer Wald vorzudringen und fo die Franzoſen zur Räumung 
der Höhen zu nöthigen. Den Rüdzug des Feindes weſtlich zu be 
hindern, waren die erjhöpften deutfhen Truppen nicht mehr im 
Stande; fie warfen ihn in der Dämmerung noch aus Stiring heraus 
und fchoben ihre Vorpoften gegen Forbach vor; auch traf die weil 
fäliſche Divifion Glümer, die mehrere Meilen weftlih bon Saarbrüden 
bei Völklingen die Saar überſchritten hatte, mit ihren Spiten noch 
Abends bei Forbach ein und fland für den nächften Tag bereit, falls 
die Franzofen, die ja aus geringer Entfernung bedeutende Truppen 
maſſen heranziehen konnten, den Kampf erneuern follten. Der Berluf 
der Deutſchen, 4800 Dann, war nicht viel geringer al& der des 
Feindes, der mit Einfluß von 1500 Gefangenen reihlid) 5500 Mann 
betrug. Don ungeheurer Bedeutung aber war die moralifche Trag- 
weite des Siege. Bei Weißenburg und Wörth hatten die Deutjchen 
eine zweifelhafte Uebermacht, durch melde die Gunft der feindlichen 
Defenfipftelungen ausgeglichen wurde; Hier bei Spihern dagegen 
Hatte eine Tleinere Anzahl die größere aus den glänzendften Pofitionen 
hinausgeworfen: die Ueberlegenheit des deutfchen Heere war auf da3 
unzweideutigfte fund geworden, und fo gewaltig war der Eindrud 
im franzoͤſiſchen Hauptquartier, auf das gleichzeitig noch die Kunde 
von Wörth einftürmte, daß fofort der Rüdzug gegen Meb, ja im 
erften Schreden, am 7. Auguft, gar über Met hinaus nad) Ehalons 
beichloffen wurde, und die deutfhen Truppen in den nächſten Tagen 
kaum noch Yühlung mit dem eiligft abziehenden Feinde gewinnen 
nnten. 

In ganz Deutjchland aber erhob ſich über den herrlichen Doppel 
fieg ein unendlicher Jubel. Freudenfeuer und Böllerfehüffe, Siege® 
gefänge und feitlihe Aufzüge waren an der Tagesordnung ; während 


ein paar Zage früher, am 4. Auguft, die ungenügenden Zeichnungen 
auf die Bundesanleihe (ftatt der ausgefchriebenen 100 Millionen liefen | 
nur etwa 68 ein) noch das Vorhandenfein ängfllicher Beredhnunen 


wenigftens in den Kreiſen der hohen Finanz verrathen hatte, jchmw: nd 
nad Weißenburg, Wörth und Spicdhern die lebte Beſorgniß vor ein m 
feindlihen Einfall. Schon fing man an von der Möglichkeit ei 
baldigen Sieges zu ſprechen. Die Schlachten von Stalik und Tr u. 
tenau waren geſchlagen: in wenigen Tagen mußte Königgräß folc n. 
Dann flürzte der napoleoniſche Thron unrettbar zufammen, und ie 
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Männer der Oppofition, die fih ja dem Kriege widerſetzt hatten, 

famen and Ruder. Die Haltlofigkeit des Bonapartismus war ſchon Beilkrgung In 
jetzt unverkennbar. Nicht blo3 im Lager von Chalons beim Corps baru. 
Canrobert gab es tumultuariſche Auftritte, ſondern in der Hauptſtadt 

ſelbſt gährte der Abfall. Falſche Siegesnachrichten hatten die Pariſer 

am 5. Auguſt in eine wahre Raſerei von Jubel verſetzt: Mac Mahon 

und Bazaine follten die Dritte Armee völlig erbrüdt, den Kronprinzen 

mit 250,000 Mann gefangen genommen, Landau erobert haben. Bon 

der Börfe verbreitete ſich das Gerücht bis in die Gerichtäfäle, wo die 
Verhandlungen unterbrochen, die Depefche von dem Präfidenten ver- 

Iefen, von Richtern und Advocaten und Publicum einmüthig ber 
Subelruf angeflimmt wurde. Als danıı die Erfenntniß fich verbreitete, 

daß Alles nur ein Börſenſchwindel ſei, brach die Wuth darüber nicht 

minder beftig los, und Olivier fonnte fi von den Maffen, die ihn 

im eigenen Haufe bebrängten, faum dur das Verſprechen befreien, 

daß künftig alle einlaufenden Telegramme ausnahmslos veröffentlicht 

werden jollten. Noch abnte Niemand, daß der Minifter damit die 
underweilte Bekanntmachung der ſchwerſten Unglüdspoften verhieß. 

ALS diefelben in der Nacht zum 7. eintrafen, mußte man die bedent« 

lihften Scenen erwarten. In der erften Morgenfrühe eilte die 
Regentin von St. Cloud in die Zuilerien und verjammelte den 
Minifterrath: eine Proclamation ward veröffentlicht, die zum Ver—⸗ 

trauen, zur Ruhe, zur Ordnung ermahnte; wer bieje ftöre, der con⸗ 

Ipirire mit dem Yeinde. Eine Depefche des Kaiſers verfiherte, daß 

der Rüdzug fih in voller Ordnung vollziehe, daß noch Alles gut 

werben könne. Zwei Decrete beriefen die Kammern, die am 22. Juli Sufammens 
auseinander gegangen waren, auf den 11. Auguſt wieder ein und sammen 
berhängten über Paris zur Sicherung der militäriſchen Vorbereitungen 

den Belagerungäzuftand. Alles das befänftigte nicht, es fleigerte nur 

die Erregung. Die oppofitionellen Blätter verlangten die allgemeine 
Bewaffnung, die Entfernung aller regelmäßigen Truppen an die 
Grenze, die Erhebung des Generals Trochu, der fi 1867 durg ein 
Schriftchen über die Heeresreform bei den Liberalen ſehr in Gunſt 

geſetzt hatte, oder Changarnier zum Miniſterpräſidenten. Unter den 
Pariſer Abgeordneten ward der Plan erwogen, ſich ſelbſt zum Ver— 
teidigungsausſchuß zu conflituiren; aucd andere Gruppen von Bolld- 
bertretern vereinigten fih und wollten den 11. nicht abwarten. Ein 

neues Decret der Kaiferin kam ihnen am 8. entgegen und berief die 
Kammern ſchon auf den 9. Auf den Boulevards gab es ernftliche Zu⸗ 
fammenrottungen; Mißhandlungen einzelner Berjonen, Zerſtörung von 

Läden, eine allgemeine Spionenjägerei dauerten von einem Tage zum 

a dern fort. Als der gejeßgebende Körper am 9. um 1 Uhr zue 

fı nmentrat, umlagerten Taufende das Situngsgebäude. Unter furdt- stur Di 
bırem Tumulte gab Olivier furzen Bericht von der Sachlage: Teine 

u ſrer Feſtungen, rief er aus, ift in Feindeshand, unfere VBorräthe 

fi ıd unangetaftet, Paris ſetzt fih in Verteidigung, bie bilgarde 

t: HH zufammen, wir können 450,000 Mann augrüften, mit Einfluß 

d : Nationalgarde verfügen wir über zwei Millionen Streiter! Aber 


Miniſterium 
Palitao. 


736 Die Niederlagen der Rhein⸗Armee. 


Niemand wollte ihn hören, die Oppoſition nicht, weil fie durch Fabres 
Mund den Rüdtritt der Regierung forderte, die Bonapartiften nidt, 
weil fie zuverläffigere Männer an der Spiße haben mollten. Ein 
offenes Mißtrauenspotum ward freilich abgelehnt, aber nur, um auf 
Duvernois Antrag den Beſchluß zu faflen: die Kammer fei entjhlofien 
ein Cabinet zu unterftüßen, das fähig ei, die Nationalverteidigung 
zu organifiren. Vergebens erklärte Olivier vorher, er werde im Fall 
der Annahme feine Entlafjung einreiden: der Antrag ward ange 
nommen und die Kaiferin genehmigte fofort den Rüdtritt des ganzen 
ae und übertrug die Neubildung dem T3jährigen Grafen 
likao. 

Die Männer, welche ſich der Beſieger der Chineſen zu Amts 
genoſſen erwählte, waren zum Theil als Heißſporne des Bonapartis- 
mus übel berufen, fo Jeröme David und Element Duvernois, zum 
Theil durch langjährige Dienfte an den Kaiſer geleitet, wie Magne 
oder Grandperret. Bon den Oppofitionsblättern höhniſch als das 
Cabinet der lebten Stunde begrüßt, erwiejen fie fi jedenfalls kräf— 
tiger und muthvoller gegen die feindlichen Stürme in der Kamme 
als ihre Vorgänger; He wagten auch dem Kaiſer rüdfihtslos dir 
Horderungen zu ftellen, deren Erfüllung fie für unerläßlich bieltene 
und entwidelten nad allen Richtungen hin eine rege Thätigkeit. In, 
der Wahl der Mittel waren fie dabei völlig ohne Scrupeln. Das 
Berlangen der Oppofition nad) Mittheilung aller Nachrichten wieſen 
fie zurüd und fpeiften die Neugier und die patriotiihde Ungeduld mit 
den bürftigften Broden und mit den unerhörteften Fälſchungen ab; 
über die 60,000 Deutſche, die in Frankreich lebten, verhängten fie 
fofort die Ausmweifung, und rechtfertigten fie al3 eine Repreſſalie für 
die Mißhandlungen, denen die Yranzofen in Deutſchland ausgeſetzt 
jeien. Dem Kaiſer ließen fie fo lange feine Ruhe, bis er fi am 
12. Auguft entſchloß, Leboeuf als Generalftabschef abzuſetzen, ven 
Oberbefehl über das Heer an Bazaine abzutreten und dadurch auf 
alle Macht zu verzichten; denn auch nad Paris follte er nicht wieder 
zurüdfehren, fondern die Kaiferin in ihrer Würde als Regentin be 
laffen. Für die Verteidigung der Hauptfladt forgten fie mit großem 
Eifer, verhinderten die Ernennung eines Ausfchufles, den die Kammer 
zu diefem Zweck einjegen wollte, und bildeten ftatt defien jelbft einen, 
in dem Thierd, Zalhouet, Daru u. A. Pla fanden; der Berprovian- 
tirung nahm ſich beſonders Duvernois mit allem Emfte an und 
leiftete darin Vorzügliches. Das kühne Drängen der Republikaner 
auf Abſetzung des Kaiſers mußten fie wenigftens in den öffentlichen 
Sitzungen zum Berfiummen zu bringen, und in den geheimen Be 
rathungen, die daneben flatt fanden, war es unſchädlich; bei ein r 
neuen Niederlage war das Kaiſerthum ja doch verloren; es galt nu , 
ea wenigſtens für den Fall des Siege möglich zu erhalten. Pöbe⸗ 
unruben, die in der Vorſtadt Belleville ausbradden, wurden m ! 
Energie erftidt, für die Berfammlung und Ausrüflung neuer Truppe 
theile das Möglichfte gethan, alle unverheirateten Bürger vom 25.- - 
30. Lebensjahre zur Linie eingezogen, die Waffenübungen der Mobi 
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garde emſig gefördert. Es war eine fieberhafte und im Allgemeinen nicht 
ungeſchickte Thätigkeit, die fie entwidelten, und die Vorwürfe der 
Lälfigkeit und Unfähigkeit, mit denen die Gramont und Leboeuf ge= 
rechter Weile Überhäuft wurden, konnten gegen fie billiger Weife nicht 
gerichtet werben. 

Aber Freilih kamen alle diefe Anftrengungen jet viel zu ſpät und 
wurden obendrein durch die Fehler der Heeredleitung vollends unfrucht⸗ 
bar gemacht. Das franzöfiiche Hauptquartier ſchwankte nach dem Dop- 
peliälage vom 6. Auguft rathlos von einem Entſchluß zum andern. 
Daß an der Saar ein neuer Kampf nicht mehr verfucht werden folle, 
ftand ſogleich feft; ob man aber am rechten Mojelufer Stand Halten, 
ob man auf Dieb geftübt Hinter diefem Fluſſe Widerftand leiften, ob 
man auf die Maas bei Berdun oder auf Chalons an der Marne 
oder gar ganz bis Paris zurückweichen folle, das waren Tragen, die 
heute jo und morgen jo entjchieden wurden. Am meiften litt darunter 
de Faillys Corps, das in zmedlofen Kreuz und Quermärſchen auf 
Nancy, Langres, Toul, Paris, Chaumont dirigiert wurde, um dann 
endiid am 21. Auguft im Lager von Chalons einzutreffen. Mac 
Mahon war zwei Tage früher dort angelangt, Felix Douay kam von 
Belfort einen Tag fpäter; neugebildet war inzwifchen ein Corps, das 
Trochu befehligen follte, das aber Lebrun übernahm, als jener an die 
Spibe der Verteidigung von Paris berufen wurde. Dieſe vier Corps 
wurden nun unter den Oberbefehl Mac Mahons geftellt, der fein 
eigened Corps dem General Ducrot übertrug. Canrobert, der Anfang 
Auguſt no in Chalons geftanden, war dagegen nad Meb gerufen, 
wo außerdem die Corps Bazaine, Zadmirault, Yroffard und die Garde 
berfammelt waren; Bazaine8 Commando übernahm, als diefer vom 
Kaifer zum Generaliffimus ernannt wurde, Decaen. 

Die deutſchen Armeen ſetzten während beffen ihren Vormarſ 
gegen die Mofel in der Weiſe fort, daß der rechte Flügel (Steinmeß 
fih nur langfam vorwärts bewegte, dad Centrum (Friedrich Carl) in 
ſtärkeren Märſchen, am jchnellften aber der linke Flügel (der Kron⸗ 
prinz), der den mweiteften Weg zurüdzulegen hatte. Ernithaften Wider- 
ftand fand feine der drei Armeen, doch Hatte der Kronprinz auf 
feinem Wege verjchiedene kleine Feſtungen zu nehmen oder einzu- 
Tchließen. So ließen die Baiern von Hartmanns Corps eine Ab- 
theilung zur Beobachtung von Bitſch zurid und nahmen Marjal; 
die MWiürtemberger zwangen Lichtenberg, die Pofener ehpeiftein zur 
Ergebung; die Schlefier unter Tümpling cemirten Pfalzburg und 
Werder mit der badifhen Diviſion wurde vor Straßburg zurüd- 
gelafien. Die Hauptmafle des Heeres, fünf Corps und die würtem⸗ 
bergiſche BDivifion, Hatte am 12. Auguft den Durchzug durch die 
Bogefenpäffe vollendet, und rüdte nun auf die Linie Nancy-Luneville 
bor; meit voraus flreiften die NReiterfchaaren, beſonders die Uhlanen, 
und erfüllten durch ihre Kühnheit die Bevölkerung mit unheimlichem 
GSraufen. Uebrigens wurde die firengfte Mannszucht gehalten und 
das Verfprechen des Königs, der am 11. von Saarbrüden aus den 
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franzöfiichen Boden betrat und dem friedlichen Bürger vollen Schuh 
verhieß, bei allen Truppentheilen zur Wahrheit gemadit. 

Coldmbey⸗ Sobald der Kronprinz die Vogeſen im Rüden hatte, wurden 

Ru yom großen Hauptquartier die Anweifungen zum gemeinjamen Vor—⸗ 
marſch aller drei Heere ertheilt. Man mußte erwarten, daß ed an 
der franzöftfchen Nied, hinter der vier feindliche Corps bereit fanden, 
zur Schlacht kommen werde. Allein Napoleon gab die gut vorbereitete 
Stellung auf und zog feine Streitkräfte auf und über die Moſel 
herüber. Bon großem Einfluffe darauf mochte der Umftand fein, daß 
Friedrich Carl die Uebergänge ſüdlich von Meb, bejonderd Pont 
Mouſſon, unbejeßt gefunden und fofort begonnen hatte, den Fluß zu 
überfchreiten; dadurch ward der Rüdzug nad Verdun bedroht, und 
es ſchien deshalb gerathen, denſelben jchleunigft anzutreten und jo 
dem Feinde zuborzulommen. Deutjcher Seits erwartete man aud) jeht 
noch, daß die Franzoſen auf dem rechten Mofelufer durch einen Bor- 
ftoß nad) Süden den Uebergang der Zweiten Armee flören würden, 
und für diefen Fall hatte Steinmek die Weifung, anzugreifen; einen 
eiligen Rüdzug, wie ihn Bazaine antrat, hatte man aber nicht voraus 
gejeßt und deshalb war im allgemeinen der Befehl ertheilt, ſich am 14. 
ruhig zu verhalten. Als jedoh von 11 Uhr Morgens ab die Bor: 
poften immer beftimmter meldeten, daß die Franzoſen über den Fluß 
zurüdgingen, entſchloß fi von der Goltz fie mit der Vorhut dei 
weitfäliihen Corps daran zu verhindern und griff Nachmittags gegen 
4 Uhr an. Unmittelbar bei Met mündet, von Oſten kommend, ein 
Bach in die Mofel, der von zwei Quellbächen, einem von St. Barbe 
in füdweftliher und einem von Colombey in norbweftlicher Richtung 
fliegenden, gebildet wird. Alle drei Waflerläufe durchfchneiden in | 
tiefen Schluchten eine Hochfläche, die nah dem zwiſchen Golombei 
und Meg liegenden Dorfe Borny genannt wird. Gol& rüdte nun 
auf Colombey los und entriß das Dorf und den jenfeitigen Uferrand 
den Franzoſen; aber feine Lage wurde jehr bedrohlich, als die Feinde 
darauf den Abmarſch einftellten und fi mit großer Uebermacht gegen 
ihn wandten. Selbſt als zur Rechten Manteuffel gegen Noifjevile 
und Noutlly am Bad von St. Barbe vorrüdte, und links nad um 
nad das ganze weſtfäliſche Corps ins Gefecht eintrat, blieb der Lampf 
noch ein ungleicher, und nur ſehr allmälig gelang e8 gegen Bornh 
hin Boden zu gewinnen; erft als von Süden, durch den Kanonen- 
Donner gelodt, die ſchleswig-holſteinſche Diviſion Wrangel von de 
Zweiten Armee anrüdte, wien die Franzoſen bei einbredende 
Duntelbeit unter den Schuß der Forts Queuleu und St. Julien we | 
rüd. Eben fo heiß wie bier war inzwifchen bon den Spiben dei 
preußiſchen Corps bei Nouilly gekämpft und etwa gleichzeitig auf | 
hier der Yeind zum Rüdzug gezwungen. Die Deutſchen behaupteten 
das Schlachtfeld und die Weitfalen bivouafirten auch auf demjelben, 
während die Oftpreußen, bei denen Steinmeß perfönlich gegen 8 Uhr 
eingetroffen war, nur VBorpoften zurüdließen und dann in ihre früheren | 
Stellungen zurüdtehrten. Der blutige Nachmittag hatte den Deutjchen 
gegen 5000, den Tranzofen 3600 Todte und Verwundete geloſtet, 
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unter den leßteren Decaen, der einige Tage ſpäter flarb und durch 
Leboeuf erjebt wurde; Bazaine Hatte eine Quetſchung erhalten. Da 
eine Berfolgung des Sieges für die Deutfchen wegen der Nähe der 
Yorts unmöglih war, und Borny von dem Feinde erft während der 
Naht aus freien Stüden geräumt wurde, jo glaubten die Franzoſen 
fih den Sieg zuſchreiben zu dürfen und Napoleon felbft beglüd- 
wünſchte Bazaine dazu, daB er den Zauber gebrochen Habe. Am 
preußifhen Hauptquartier ſah man die Sache natürli anders an: 
der Erfolg, den man errungen, lag nicht in dem eroberten Terrain, 
fondern in der gewonnenen Zeit: der Abmarſch des Franzöfifchen 
Heeres war um fojtbare Stunden verzögert, und es galt nun jenjeits 
der Moſel die Früchte des 14. Auguft zu ernten. 

Daß man den Yeind noch in der Nähe von Dieb erreichen werde, 
ließ ſich freilih nit annehmen, Moltke rechnete aber darauf, ihn 
durch den fchleunigen Vormarſch der Zweiten Armee beim Uebergang 
über die Maas zu ereilen. Die Hauptmafje derfelben flug aljo 
diefen Weg ein, nur die Brandenburger und Hannoveraner mit zwei 
Capalleriedivifionen wurden angewiejen, nordwärts gegen die Straße 
Metz⸗Verdun vorzubrechen. Auf diefer Liegen weſtlich von Meb in 
etwa gleichen Abftänden von einander die Dörfer Gravelotte, Rezon- 
ville, VBionville und Mars la Tour. Wider die Annahme der deutjchen 
Heeresleitung waren die franzöliichen Truppen felbft mit ihren Spigen 
am Morgen des 16. noch nicht über das lektgenannte Dorf Hinaug- 
gelommen; der größte Theil war jogar noch zwiſchen Gravelotte und 
Metz; von Gravelotte an nad Rezonpille und PVionville ftanden die 
Corps Froffard und Ganrobert, ihnen zunächſt Bourbafi mit der 
Garde; der linke Ylügel, Leboeuf und Ladmirault, follte gar big 
Nachmittag no in den Lagern bei Meb bleiben. in Kleiner Trup- 
pentheil brach in aller Frühe auf einer nordweitlih nah Verdun 
führenden Straße, die fich bei Gravelotte von der Hauptroute ab- 
zweigt, auf, um den Kaiſer Napoleon fortzugeleiten, der die Nacht 
zum 16. in Gravelotte zugebracht Hatte. Bazained Hauptjorge mar, 
daß die Preußen fich zwilchen ihn und Met ſchieben möchten. Als 
daher am Morgen des 16. die beiden Cavalleriedivifionen, die eine 
von Süden ber über Gorze gegen Rezonville, die andre von Süd: 
weften über Tronville auf Vionville, recognoscirend vorgingen und 
die franzöfifche Reiterei, auf die fie trafen, zurüdmarfen, als gegen 
10 Uhr die beiden Divifionen des brandenburgiſchen Corps ihnen 
folgten und den Kampf aufnahmen, da verwandte er gegen fie nur 
das Corps Froffard und einen Theil von Ganrobert3 Truppen; den 
Reſt derjelben und die Garde behielt er um Nezonville und Grave: 
Iotte, um einen etwaigen Angriff aus den Wäldern ſüdlich dieſer 
beiden Dörfer abzuwehren. Dadurch wurde den Brandenburgern 
ihre Aufgabe etwas erleichtert, wenngleich fie auch fo gegen ſchwere 
Uebermacht zu kämpfen Hatten. Gegen halb zwölf gelang es ihnen 
Bionville, das fie von drei Seiten umfaßten, zu nehmen, und etwas 
Später unter ſchrecklichen Verluſten das füdöftlih davon (nicht an der 
Straße) gelegene Flavigny zu ftürmen. Dadurd Hatte die nunmehr 
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nad Often gewendete deutſche Front feſte Stützpuncte gewonnen und 
fih zugleich erheblich verkürzt; allein immer noch entbehrte fie ber 
erforderlichen Ziefe und ſchwebte in größter Gefahr von dem flärkeren 
Feinde durchbrochen oder überflügelt zu werden. Alvensleben, der Führer 
der Brandenburger, und ſpäter Friedrich Carl, der auf die Meldung von 
dem entbrannten Kampf in weniger als einer Stunde einen Ritt von 
über drei Meilen machte und um halb vier im Walde ſüdöſtlich von 
Flavigny eintraf, ſuchten diefer Gefahr durch ſtets erneuerte blutige 
Angriffe, vornehmlich der Neiterei, vorzubeugen. Beſonders glänzend 
war der Todesritt der halberftädter Güraffiere und der altmärkiſchen 
Uhlanen, die gegen 3 Uhr von Vionville vorbrachen, geführt von 
G. M. Bredom, eine feindliche Batterie nahmen, die dahinter ftehende 
Infanterie niederritten und dann von franzöſiſcher Cavallerie ange 
geiften dur die feindliden Maſſen zurückſchwankten und mit furdt- 
aren Verluſten bei Ylavigny wieder ankamen. AndrerfeitS unter. 
nahmen aud die Franzoſen gewaltige Vorftöße; es war ein furdtbare 
Ringen auf engem Raum, und mit jedem Augenblid wurde die Qage 
der Deutfchen bedenflicher, da auf dem reiten Flügel des Feinde 
allmälig auch Leboeuf und Ladmirault heranrüdten. Gtüdtiäer Meile 
famen aber .faft gleichzeitig auch die Hannoveraner unter Voigts⸗-Rhet 
heran und marjdirten zwiſchen Vionville und Mars Ia Tour nörb 
lid über die Straße nad) Verdun hinweg gegen Leboeuf. Einen 
Augenblid fand hier Alles auf dem Spiele; denn gleichzeitig traf 
die Divifion Ciſſey vom Corps Ladmirault ein, und nur ein unge 
ftümer Angriff der deutichen Cavallerie machte den Hannoveranern 
wieder Luft. Yür die tapferen Brandenburger war die Lage durd 
die Ankunft des neuen Corps weſentlich befier geworden; auch trafen 
ein paar rheinifhe und rheinheffiihe NRegimenter und Batterien ein 
und gaben die Kraft zu Vorſtößen gegen Rezonville und Graveloite, 
wodurch Bazaine in feiner Beſorgniß für feinen äußerſten linken 
Flügel wieder beſtärkt wurde und feine Reſerven dort zurückhielt, ſtatt 
ſie gegen den Feind zu führen. So brach allmälig die Dämmerung 
herein, von den Deutſchen freudig als Hülfreiche Yreundin begrüßt; 
denn ihre Kräfte waren erſchöpft und neue Verftärkungen fo bald 
nicht zu erwarten. Noch einmal unternahm Friedrich Carl um 7 Uhr 
mit einer brandenburgifchen und einer hannoverſchen Divifion von 
Bionville einen Angriff auf Rezonpille; er hatte feinen Erfolg, aber 
der letzte Schwertitreih war von deutfcher Seite gefallen und damit 
der Beweis geliefert, daß die deutſche Armee nicht gefchlagen mar. 
Dann ſenkte fih die Naht auf das Schlachtfeld und die Truppen 
bivualirten erſchoöͤpft von den faſt übermenſchlichen Anftrengungen auf 
dem blutgetränften eroberten Boden. 

Die Berlufte waren auf beiden Seiten etwa gleich, je 16,000 
Mann; auch Hatte die Wage des Sieges bis zum Abend unentfchieden 
hin⸗ und hergeſchwankt. Es gelang den Deutfchen nicht, den doppelt 
überlegenen Yeind aus feinen Hauptftellungen zu vertreiben, ımd 
eben jo wenig gelang e3 den Franzoſen Vionpille zu nehmen und 
fh die Straße über Mars la Tour zu Öffnen. Damit hatte die 
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Schlacht aber für fie den einzigen Zwed verfehlt, den fie Haben konnte, 
und fo räumten fie über Nacht ihre Stellungen und bereiteten fi) 
zum Abzug auf der nördlichen Straße, die bei Gravelotte abzmweigt. 
Deutſcher Seit? war man in erfler Linie auf einen neuen Angriff 
für den 17. gefaßt, und in Erwartung defjelben eilte der König früh 
Morgens auf das Schlachtfeld; allein die Franzoſen verhielten fich 
Aill, und fo glaubte man den Tinten Flügel des Feindes nach Nord» 
weiten abmarjdirt, während man in der Zurüdziefung de3 rechten 
auf Gravelotte ein Anzeichen fehen konnte, daß auch er auf der nörd- 
lichen Straße abrüden ſolle. Mit den ermatteten Brandenburgern 
und Hannoveranern konnte man ihm nicht folgen, e& galt alio zu- 
nächſt friſche Corps heranzuziehen und diefe in die vordere Reihe zu 
ſchieben. Das geihah im Laufe des 17., und früh am nächſten Tage 
marſchirten die Sachſen unter ihrem Kronprinzen Albert von Mar 
la Tour grade nordwärt3 auf Jarny, die Garde unter dem Prinzen 
Auguſt von Würtemberg auf das öſtlich davon gelegene Doncoutt, 
Manftein endlich mit feinen Rheinheſſen und Holfteinern rechts davon 
auf Saulve Yerme. Als zweites Treffen folgten die Brandenburger 
und Hannoveraner mit den beiden Cavalleriedivifionen, die mit ihnen 
den Ruhm von PVionpille und Mars la Tour getheilt. Zur Rechten 
ſchloſſen ſich die Rheinländer und Weltfalen von der Erften Armee an, 
ſo daß fieben Armeecorps den Vormarſch begannen. Immer noch 
glaubte man den Feind in ſeiner Hauptmaſſe links vorwärts auf der 
Straße nach Verdun, doch behielt man auch die andre Möglichkeit 
im Auge und erkannte bald, daß ſie den Thatſachen entſpreche. Das 
franzöſiſche Heer hatte fich nämlich auf einem Höhenrücken aufgeſtellt, 
der von St. Privat (grade nördlich von Gravelotte) ſüdöſtlich nad) 
der Mofel zuläuft und in der Yront dur) die Schlucht des Mance- 
Baches, der ein wenig öſtlich von Gravelotte die Straße Freuzt, eine 
gute Dedung hatte. Zwiſchen der Mofel und der Straße, an der 
oberhalb der Schlucht das gut befeftigte Gehöft St. Hubert und 
etwas weiter rückwärts ein zmeites, Point du jour, Lad, fand dag 
Corps Frofjard; daran Schloß fich Leboeuf auf die gleichfalls befeftigten 
Höfe Moskau, Leipzig, La Folie geftübt; dann folgte um das Dorf 
Amanvillers herum Zadmirauft, endlich bei St. Privat, das wegen 
feiner hohen Lage (über 1000°) den Beinamen la Montagne führt, 
und noch nördlich darüber hinaus bis Roncourt Canrobert; die Garde 
war hinter Leboeuf bei dem Fort Plappeville als Referve aufgeftellt, 
übrigens durch eine zweite Schlucht, die des Chatel-Baches, die Hinter 
dem ganzen Rüden des franzöfiichen Heeres parallel mit ber des 
Moance-Baches fi Hinzog, von den übrigen Corps getrennt. 

Sobald man deutſcher Seits dieſe Aufftellung wenigftens bis 
Amanvillers Tennen gelernt hatte, erfolgte eine große Schwenfung, 
bei der das meftfälifche Corps ſüdlich von Gravelotte ftehen blieb, 
Das rheiniſche nörblich von diefem Dorfe auf die Höfe Mogador und 
Malmaifon (an der Straße nad Doncourt-Jarny) einjchwentte, wäh⸗ 
rend Manftein nah Verneville in der Höhe von Leipzig und La Yolie, 
Die Garde nah Habonville und St. Ail (Amanvillers gegenüber), die 
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Sachſen endlih nad St. Marie aux chénes (weſtlich von Gt. Privat) 
gerichtet wurden. Brandenburger und Hannoveraner blieben in ver 
Referve; auf dem rechten Flügel wurden die Bommern unter Franjedy 
bon Gorze her als Rückhalt für Zaſtrow und Soeben erwartet. Da 
die Garde und vor Allem die Sachſen erft einen weiten Marſch zu 
maden hatten, fo mußte dem deutſchen Hauptquartier daran liegen, 
den Beginn des Kampfes zu verzögern, als aber Manflein gegen 
12 Uhr das Corps Ladmirault in tieffter Ruhe bei Amanviller3 lagern 
ſah, glaubte er es, obgleich er nur erft feine holſteiniſche Divifion zur 
Stelle hatte, durch einen heftigen Artillerieangriff überrafchen zu follen 
und eröffnete fo die Schlacht. Die Lage, in welche er dadurch kam, 
wurde bald ſehr bedrängt, zumal auf feinem rechten Flügel auch da3 
Corps Leboeuf, auf feinem linken da8 Corps Canrobert fi am 
Kampfe betheiligte; io aller Tapferkeit konnde es nicht verhindert 
werben, daß der Feind fich zweier Geſchütze bemächtigte, die erſt dur 
die Kapitulation von Met wieder in den Befiß derj Deutfchen kamen, 
und daß andre Batterien ſchwer beihädigt abfahren mußten. Etwas 
erleichtert wurde dieſe Lage, al3 um 1 Uhr Prinz Ludwig von Darm- 
ftadt mit feiner Divifion links bei Habonville einrüdte; aber ſtunden⸗ 
lang war die Gefahr noch groß und erſt das Herbeieilen der branden- 
burgiſchen Artillerie, das die Zahl der deutſchen Geſchütze an dieſer 
Stelle auf 106 brachte, zwang gegen 5 Uhr die feindlichen Batterien 
ihr Teuer einzuftellen. Ganz entſprechend fland es auf dem linie 
deutichen Flügel. Die preußiſche Garde, Divifion Pape, die links an 
Manfteins Corps ſchloß, war feit 1 Uhr von Habonville nörblid 
gegen St. Ail vorgegangen, hatte dieſes Dorf und zwei Stunden 
fpäter auch das noch weiter nördlich gelegene St. Marie aux chenes 
genommen und einen lebhaften Geſchützkampf gegen St. Privat be: 
onnen. Kine ſächſiſche Divifton, die auch bei dem Sturm auf St. 
arie erfolgreich mitgewirkt hatte, drang gegen den äußerften rechten 
Flügel des Tyeindes bei Roncourt vor und fland bier in hartem 
Kampfe. Die gewaltige Entwidlung ber deutſchen Artillerie — 180 
Geſchütze von —*8 an nordwärts — brachte auch hier die 
feindlichen Batterien gegen 5 Uhr zum Schweigen, und fo herrſchte 
um diefe Stunde im Centrum und in der linken Flanke verhältnif 
maßig Ruhe, die Ruhe vor dem Sturm. 
uf dem rechten Flügel der deutſchen Armee. hatte Steinmeh, 
fobald er den Kanonenſchall von Manfteins Corps vernahm, zwiſchen 
12 und 1 Uhr aud die Artillerie von Zaſtrows und Goebens Corp⸗ 
ins Gefecht eintreten laſen, ſo daß bald 132 Geſchütze gegen die 
franzöſiſchen Batterien bei Point du jour und Moskau losdan⸗ 
nerten. Auch waren rheinifche Regimenter rechts und links m 
Straße von Gravelotte nah Point du jour in die Schludt 3 
Mance⸗Baches Hinabgeftiegen, hatten unter furchtbaren Verluften | n 
jenjeitigen Abhang erklommen und erflürmten um 3 Uhr St. Hub 1. 
Aber von dort aus gegen Point du jour oder Moskau vorzudrin 
erwies ſich al3 ganz unmöglich; Cavallerie und Artillerie, die m n 
borzog, vermochten fich nicht zu halten, und nur mit äußerſter & 
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firengung wurde die gewonnene Stellung behauptet. Ganz rechts, 
hart an der Mofel, drang eine weſtfäliſche Brigade gegen den 
äußerften linfen Flügel des Tyeindes vor und bedrohte ihn von Jufſſh 
aus; doch war ihre Aufgabe nicht, weiter anzugreifen, jondern nur 
den Gegner aud hier in Beſorgniß zu ſetzen. Das Gefecht fand 
feit 5 Uhr und konnte nur dur das Eintreffen neuer Anfanterie- 
mafjen wieder in Gang gebracht werden. Der König, der aus der 
Gegend von Malmaifon die Schladt leitete, ftellte deshalb nunmehr 
da pommerſche Corps (Franſecky) Steinmeß zur Verfügung. Aber 
ehe dieje3 heranfam, unternahmen auch die Franzoſen einen heftigen 
Vorſtoß, und alle Kräfte mußten neu eingejeht werden diefen abzu— 
wehren. Darüber vergingen die lebten Abendftunden, und als gegen 
9 Uhr die Feinde auf Moskau und Point du jour zurüdgemworfen 
waren, verbot die Dunkelheit jeden ferneren Kampf. Bereit, am an- 
dern Morgen da3 begonnene Werk fortzuführen, ftanden die Pommern 
in borderfter Linie, während Rheinländer und Weftfalen in die Re= 
ſerve traten. 

Allein es follte zu feiner neuen Schlaht mehr Tommen, denn 
auf dem linken Flügel war um dieſelbe Zeit die Entſcheidung ſchon 
gefallen. Während in der Mitte Manftein, durch eine Garbebrigade 
berftärkt, in fortgejeßtem heißen Kampfe mit dem Gegner um Aman- 
villers und die ſüdlich davon gelegenen Höfe rang, ſuchte ihm Prinz 
Auguſt von Würtemberg, noch ehe die Sachſen von Norden ber mit 
eingreifen konnten, gegen "/,6 dur einen Sturm auf St. Privat 
Luft zu maden. Auf dem flachen Abhang flürmten die tapferen 
Sarderegimenter von St. Marie und von Südmeften auf die Höfe 
108, doch war es unmöglich in dem furdtbaren Feuer an das befeftigte 
Dorf Heranzulommen. Der Angriff tam mittwegs zum Stehen: bier 
aber hielten fich die gelichteten Bataillone und warteten die Zeit zum 
neuen araufgehn ab. Canrobert jah fi dadurch veranlaßt, feinen 
rechten Ylügel von Roncourt ber einzuziehen, jo daß die Sachſen 
feinen erheblichen Widerfland fanden, als fie fi dem lebteren Dorfe 
näherten. Sofort gingen fie gegen St. Privat weiter und e3 erfolgte 
der legte Sturm um fieben Uhr. Wiederum floß das Blut in Strömen, 
aber unterftüßt durch das furchtbare Teuer von 24 Batterien, gelang 
e8 bis an die Häufer des brennenden Ortes vorzudringen und den- 
jelben im wirren @inzelgefecht zu erobern. Damit war die Schladt 
entichieden. Der größere Theil von Canroberts Corps eilte in Auf» 
löſung dem Mofelthale zu; einzelne Truppen, dazu die erſt jebt bon 
Plappeville herangezogene Garde und das Corps Ladmirault bei 
Amanpillers hielten jedoch wacker Stand, bis die hereinbrecdhende 
Duntelheit ihnen geftattete, fi) unbehelligt zurüdzuziehn. 

Der Berluft der Deutiden war ungeheuer: über 20,000 Mann, 
darunter von der Garde 8200 mit Einfchluß von über 300 Offizieren. 
Die Franzoſen Hatten nach ihren Angaben viel weniger gelitten und 
ongeblih nur 13,000 Dann verloren. Betradhtete man die drei 
Scladten bon Colombey⸗Nouilly, von Vionville-Mars la Tour, 
bon Gravelotte⸗St. Privat als ein zufammenhängendes Ganze, wie 
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ſie das wirklich waren, jo mochte man wohl im Hinblick auf die 
40,000 Deutſchen, die fie mit Tod und Wunden erkauft, ausrufen: 
t Ein Schladten mars, nit eine Schlacht zu nennen. Unter den 
" Thränen, die diefe Siege Tofteten, erftidte auch in der Heimat der 
J. laute Jubel, der die erften Kämpfe begrüßt, und der furchtbare Emft 
Fdes Srieges klopſte vernehmlich an alle Herzen. Er ſteigerte die 
se ohnedies ſchon große DBereitwilligleit der daheim Gebliebenen, den 
J Opfern des Krieges ihre Leiden nach Kräften zu erleichtern, aber er ver: 
J minderte in feiner Weiſe die patriotifhe Entſchloſſenheit. Vielmehr 
wuchs die Bewunderung für die deutfche Heeresleitung und für die 
Bi. unübertrefflihde Bravur der deutfhen Truppen durch diefe Tage no 
: mehr. War dod) ganz Ungeheures erreicht worden, und erreidt 
Fworden unter den jchwierigften Umftänden. Bazaines Heer, an die 
e: 180,000 Mann wie jidd jpäter ergab, ſaß eingezwängt zwiſchen den 
Forts von Me, und wenn die deutſchen Corps jebt um die Feſtung 
A herum ſich eingruben, dann bürgte ihre Tapferkeit dafür, daß der 
3 Teind nicht eher aus diefem eifernen Ringe entlaffen wurde, ala bi 
Be; der Hunger ihn zur Uebergabe trieb. Wie lange das dauern werde, 
Be: davon Hatte man feine Ahnung; denn jede Angabe über die Per- 
 proviantirung der Yeltung fehlte. Auf verzweifelte Durchbruchverſuch 
= tar man natürlich gefaßt, und fofort ging e3 deshalb an die Arbeit, 
& um buch Verſchanzungen, Schübengräben, Verhaue jeden Ausgang 
Ps: zu beriperren. Der Feind ftörte dieſe Vorkehrungen nur wenig und 
BE ließ den lebten Tag des Monats heranfommen, ehe er zum erfien Male 
Be den Verjuch machte, fi) nad Norden und Nordoften Bahn zu bredien. 
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Mit der Aufgabe Metz zu bewachen und zu bezwingen wurden 
Fe vom Könige die Erſte und Zweite Armee betraut, die ſpäter, am 
w- 15. September, unter Friedrich Carls Oberbefehl vereinigt wurden; 
E dagegen jchieden die Garde, die Thüringer und Sadjen aus dem 
ei Derbande der Zweiten Armee und wurden al3 Vierte oder Mand 
Er Urmee unter den Oberbefehl des Kronprinzen Albert von Sachſen 
F geſtellt, der fein Corppcommando feinem Bruder Georg übertrug. 
* Gteinmeß verließ den Kriegsſchauplatz und ging nah Pofen als 
Guvernör. Die drei felbfländigen deutſchen Armeen, die nunmehr 
B. im Telde ftanden, zählten alfo: die Zweite, Yriedrih Carl, fieben 

& Corps und die inzwiſchen eingetroffene Refervedivifion Kummer, die 
Er. Dritte, der Kronprinz, fünf Corps und die würtembergiſche Divifion, 
5 die Vierte, Kronprinz von Sachſen, drei Corp. Den beiden letzten 
1 Pr es ob, Mac Mahon zu ſuchen, von Meb fern zu halten und zu 
=. agen. 
Mont Bon dem wirklihen Stande der Dinge um Meb hatte man 
weder in Paris noch im franzöfifhen Hauptquartier genügende Kennt 
ni. Man ſchwankte deshalb rathlos Hin und her, ob man Mac 
& Mahons Armee, die fi in Chalons fammelte, zum Entjat Bazaine 
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vorſchicken oder zum Schube von Paris zurüdziehen ſolle. Ein Kriegs- 
rath am 17. Hatte das letztere beſchloſſen: Trodu war zum Guvernör 
bon Pari3 ernannt und eilte dorthin mit der Meldung, der Saifer 
und die Armee werde ihm folgen. Dagegen erhob jedoch Palikao 
fofort telegraphiſch Einſpruch und die Kaiferin unterftüßte ihn, da fie 
Napoleons Rückkehr, die fie für jehr gefährlich Hielt, jo am beiten 
zu verhindern glaubte. - Mac Mahon fügte fih nun und war bereit, 
Bazaine entgegenzuziehen, zumal die Meldungen über die Schladht 
von Vionville das baldige VBorrüden der Rheinarmee in Ausficht 
ftellten; dann aber blieb mehrere Tage jede Nachricht aus und erft 
am 22, traf in Reims, wohin der Maridall, um fi beide Wege 
nod frei zu erhalten, jein Hauptquartier verlegt hatte, die Meldung 
Bazaines ein, daß er ih auf Montmédy (unweit der Maas und 
der belgiihen Grenze) zurüdziehen und nöthigenfall3 zmifchen ver 
Maas und der Grenze bis auf Sedan, ja bis Meziere3 marjchiren 
werde, wenn die ſüdwärts führenden Straßen von den Preußen zu 
ſtark befeßt fein. Mac Mahon antwortete ihm darauf, daß er ihm 
nah Montmedy entgegenrüden werde, und begann diefen Mari am 
23. Damit gab er dem Kronprinzen von Preußen, der an diefem 
Tage fein Hauptquartier ſchon halbwegs zwiſchen Maas und Marne 
in Ligny hatte, den Weg nah Paris frei, und faum waren am 24. 
Mittags die lebten zwei Regimenter aus Chalons aufgebroden, fo 
prengten ſchon die erften preußifchen Uhlanen zur Stadt hinein. 
Der Kronprinz von Sachſen mit der Vierten Armee erreichte am 
24. Auguſt bei Verdun und üblich davon die Maas. Ein Angriff 
auf die Feſtung mißglüdte, grade wie die Zweite Armee vergeblich 
auf ihrem Wege von Nancy ber Toul zu überrumpeln gefucht, oder 
die Erfte Armee ſchon am 15. Auguft einen erfolglofen Handſtreich 
gegen Thionville gemadt hatte, man mußte fi damit begnügen, 
alle die feften Puncte zu umſchließen und zu beobachten, denn zu 
einem emfthaften Angriff bedurfte man des Belagerungsgeſchützes, 
das erſt aus Deutichland Herbeigefehafft werden mußte. Die Haupte 
maffen ber Heere ließen fih dadurch nicht aufhalten. Die Preußen 
marſchiren mit einer unerjhütterlihen Sicherheit, ſchrieb ein belgischer 
Berichterftatter in diefen Tagen; fie gleihen einem Deere, deſſen 
Flut Nichts hemmen Tann: fie fleigt und fteigt, was man ihr auch 
entgegenftellt! Marſchziel beider deutjcher Heere war Chalons, wo 
fie zufammentreffen follten, möglicderweife um fid mit Mac Mahon 
zu meffen. Der unerwartete Linksabmarſch des Feindes änderte aber 
diefen Plan ſofort. Schon am 25. erhielt man im deutfhen Haupt» 
quartier Kunde von der neuen Sachlage; denn die franzöfifche Reiterei, 
deren Aufgabe e3 hätte fein müſſen, den Zug nah der Maas zu 
verſchleiern, erwies fich auch hier als unthätig und ungeſchickt, während 
die deutſchen Reiter, meilenweit ihren Truppentheilen vorausſprengend, 
bald die veränderte Marſchrichtung des Feindes ausgekundſchaftet 
hatten. Wenn irgend wann, jo Hing aber hier von ein paar Tagen 
Alles ab. Leicht Tonnte die Entfernung zwilhen Mac Mahon und 
den weſtwärts marjihirenden deutſchen Heeren fo groß werden, daß 
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jener unbehelligt von diefen fi von Norden auf den Prinzen Friedrich 

Carl werfen Tonnte, während Bazaine gleichzeitig aus Meb dorbrach 
ee Die ſchleunige Rechtsſchwenkung der Dritten und Vierten Armee be 
Dritten und jeitigte dieſe Gefahr. Sie wurde in der Nacht vom 25. zum 26. 
Km angeorbnet, und ber König folgte ihr fofort, indem er am 26. das 
große Hauptquartier von Bar le Duc nordwärts nach Clermont in 

den Argonnen verlegte. Eben hier war am Tage zuvor der Kron⸗ 

prinz von Sachſen mit dem ſächſiſchen Corps angelangt, das nun 

mehr nordmwärts gefhoben die Führung übernahm und mittelft feiner 
borausgefandten Keiterei am 27. bei Buzanch zuerfl wieder auf den 

Feind ſtieß. In einem glänzenden Gefecht wurden die feinbliden 
Schwadronen geworfen. Diefe Begegnung belehrte nun aber auf 

Mac Mahon über feine Lage, und da er den ganzen Flantenmarid 

nie recht gebilligt hatte, fo entſchloß er fich fchnell, ihn noch jetzt auf- 
zugeben und fi) nach Meziöres zurüdzuziehen. Auch Napoleon biligte 

diefen Entſchluß; doch als von Paris, wohin man ihn jofort tele 
graphiſch meldete, in der Nacht firenger Gegenbefehl eintraf, wagten 

weder der Kaiſer noch der Marſchall die Verantwortung auf fih zu 
nehmen, anders zu handeln; allzudeutlich hatten Palikao und die 
Kaiferin zu wiederholten Malen erklärt: Bazaine im Stiche lafien, 

heiße Paris zur Revolution treiben. Ueber die wahre Stimmung 

der Hauptftabt geflattete auch dieſe Depefche keine Täufchung, dem 

fe jhloß mit den Worten: Was fi auch ereignen möge, führen 

Sie den Raifer nicht nach Paris zurüd;; es bebeutet bie Revolution. 

Rouart umb So marjhirte denn Mac Mahon auch am 29. weiter: fein linker 
 Zlügel auf den Mansübergang von Mouzon, füpöftlih bon Sedan, 
der rechte noch etwas weiter ſüdwärts auf Stenay. Jenen bildet 
Ducrot und Lebrum, diefen Douay und Failly; an des legtgenannten 
Generals Stelle wurde Wimpffen aus Afrifa erwartet; auch Rand als 
Verſtärkung ein neugebilbetes Corps Binoy in Ausfiht, das fid) über 
Mezieres in Bewegung fehte. Doch die Entſcheidung war näher, 

als daß diefe Hülfe oc hätte zur Geltung kommen können. Bereit? 

am 29. erfuhren die Franzoſen, daß der Maasübergang bei Stengh 

ihnen nicht mehr zugänglich fei, daß fie nur weiter nordwärts den 

Ka überfchreiten könnten. Bei Nouart, weftlih von jener Stadt, 

ießen nämlich Truppen von Faillys Corps auf den Vortrab der 
Sachſen und wurden von der Straße nad Stenay norbinärts auf 
Deaumont geworfen, das zwifchen Sienah und Mougon unmeit der 

— Maas liegt. Hier hielten fie fich merkwürdiger Weite für ſo ſicher, 
daß fie am nächſten Tage die gewöhnlichften Borfihtsmaßregeln ver 
jdumten und fi in ihrem Lager erft durch die Schüfle der under 

merit am Waldesrande aufgefahrenen thüringijchen Batterien ı f 
ſchrecken ließen. Hinter Beaumont hielten fie jedoch Stand, un? & 
begann ein heftiges Gefecht, das auf dem linken deutſchen ZI ıd 

durh von der Tanns Baiern, in der Mitte von den Thürin m 
(Alvensleben), rechts von den Sachſen (Prinz Georg) geführt wı de 

und die Franzoſen immer weiter auf Mouzon zuräddrängte. 0 
Lebrun und Ducrot den Fluß an diefer Stelle bereit3 am Ab ıd 


nn 
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vorher ımd am Morgen des 30. überfchritten Hatten, fanden nur 
Faillh und Douay im Gefecht; von Stunde zu Stunde meiter nad 
Norden gedrängt, geriethen die Feinde mehr und mehr in Unorönung 
und vermochten nur theilmeile bei Mouzon und weiter abwärts bei 
Remilly und Bazeille8 daS andere Ufer zu gewinnen; beträchtliche 
Maſſen blieben Ddiefjeit3 und zogen fih in der Richtung auf Sedan 
zurüd, nachdem fie mehr als 40 Gefüge und 5000 Mann verloren 
Hatten. Mouzon ward no am Abend von den Deutichen bejeht 
und die Sachſen fammt der Garde angemwiefen, andern Tags auf 
das rechte Ufer überzutreten, während die Thüringer bei Mouzon 
ftehen blieben. Die Baiern wurden nad Remilly geichidt, die Heffen 
und Pofener gegen Sedan, die würtembergiiche Divifion noch etwas 
meiter meftlih als äußerfter linker Flügel gegen Dondery; die 
Schleſier waren noch erheblich weit zurüd. 

Cine Möglichkeit, mit feiner ganzen Armee zwiſchen den Deutſchen 
und der belgiſchen Grenze hindurch nad Met zu gelangen, gab e3 
unter diefen Umftänden für Mac Mahon nit mehr; rüdte er mit 
feinen vorderften Corps, Lebrun und Ducrot, weiter, jo job fich Die 
deutiche Armee zwiſchen diefe und den Reit feines Heeres und rieb 
fie beide einzeln auf. Um alle feine Truppen wieder zu vereinigen, 
war es nöthig zurüdzugehn und den Marſch auf Mes aufzugeben. 
Noch am Abend erhielt Ducrot, bei deſſen Corps fi) der Kaiſer be— 
fand, die entjprechenden Befehle und zog fih von Garignan, das 
oͤſtlich von Mouzon am Chiers, einem Zufluffe der Maas, liegt, gegen 
Sedan zurüd. Die Meldung von diefer Bewegung rief bei den 
Miniftern in Paris die größte Aufregung hervor; fie ahnten, auch 
ohne von der Schlacht von Beaumont Kenntniß zu Haben, daß ein 
Unglüd gejchehen fein müfje, und wagten es deshalb nicht, den Befehl 
zum Vormarſch zu erneuern. Uebrigens würde fein Befehl die 
Entſchlüſſe Mac Mahons mehr haben beeinfluffen können; er war 
gar nicht mehr Herr feines Willens und konnte unter der Umftridung 
der deutfchen Corps nichts Anderes mehr thun, al3 innerhalb des 
engbegrenzten Raumes, der ihm blieb, eine möglichſt vortheilhafte 
Berteidigungsftellung aufſuchen. 

Er erwählte dazu den infelartigen Raum, der bei Sedan bon 
der nordweſtlich fließenden Maas, dem oberhalb der Teilung von 
Norden her In fie mündenden Givonne-Bah und dem unterhalb von 
Dften her fommenden Bache von Sy ons In wird. Hinter diefem 
leßteren ftellte er bei den Dörfern Floing (unmeit der Maas) und 
ln (norböftli” von Yloing), mit der Front nad Norden, das Corps 
Douay auf; daran Schloß fi im rechten Winkel nad Süden zu, aljo 
mit der Front nach Often, Hinter dem Givonne⸗Bach bei den Dörfern 
Givonne und Daigny das Corps Ducrot, und al3 defjen Verlängerung 
in derfelben Richtung bei den Dörfern Moncelle und Bazeilles das 
Corps Lebrun. In Sedan jelbft und im Inneren des eingejhlofjenen 
Raumes fand Wimpffen (Failly), theil3 um die Maaslinie zu ver 
teidigen, theils um al3 Reſerve zu dienen. Der deutiche Angriffsplan 
ging dahin, oberhalb und unterhalb diefer franzöfiihen Stellungen 
die Maag zu überschreiten und die beiden Heereshälften in dem 
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Sceitelpunct des franzöfiichen rechten Winkels zufammentreffen zu 
Iaflen, jo daß fie einen Halbkreis bildeten, der rechts und links an 
die Maas gelehnt den Rüdzug nad der belgischen Grenze verwehrte. 
Um diefen Plan durchzuführen, mußte der linke Flügel des deutſchen 
Heeres erft einen weiten Marſch machen. Die Maas verläßt nämlid 
gleich unterhalb der Zly-Mündung ihren nordweſtlichen Lauf und 
wendet fih in feharfer Biegung nah Süden, bis fie bei Dondery, 
grade weſtlich von Sedan, eine ebenfo ſcharfe Wendung nad Welten 
madt. Hier nun überſchritt das Heifiide und nad ihm das poſenſche 
Corps den Fluß, während die Würtemberger und eime zahlreiche 
Cavallerie dajelbft zurüdblieben, und eine gemaltige Wrtillerie auf 
dem SHöhenrande auffuhr, der fih von Donchéry ſüdöſtlich nad 
Remilly hinzieht. Auf einem beſonders günftig gelegenen Puncte bei 
Frénois unmeit Dondhery nahm der König, umgeben bon Moftte, 
Bismard, Roon, feine Aufftellung; nicht weit davon hielt der Kron⸗ 
prinz mit feinem Generalftabe. 

Mährend der linte Flügel feinen Mari von mehreren Meilen 
antrat, eröffneten die Baiern (von der Tann) in der früheften Frühe 
des nebligen Morgens, unterftüßt durch eine furchtbare Kanonade ver 
Batterien diesfeit3 der Maas, die Schlacht mit einem Angriff au 
Bazeilles. Die Marinetruppen vom Corps Lebrun, welche den Ort 
verteidigten, leifteten heldenmüthigen Widerftand, auch die Bevöllerung 
beteiligte fih daran, ihren Pfarrer an der Spite. Das Dorf wurde 
genommen und wiedergenommen und ging babei vollftändig in Flam⸗ 
men auf. Entſchieden war der Kampf um daſſelbe erft nad jeh: 
Stunden zmwifhen 10 und 11 Uhr, und die dritte bairische Divifion 
(vom Corps Hartmann) ging nun nordweſtlich gegen Sedan auf da? 
Dorf Balan vor, das fie nahm und gegen heftige Ausfälle aus der 
Feſtung behauptete. Schon bald nad) halb fieben waren aber red 
bon den Baiern die Sachſen in den Kampf eingetreten, hatten gegen: 
über den vorgefchobenen Truppen Ducrots Boden bis gegen die 
Givonne Hin gemonnen und nach der Abwehr eines heftigen Vorftoke | 
der Franzoſen etwa zu derfelben Zeit, wo der Kampf um Bazeille 
erſtarb, Dioncelle genommen. Bei dem Angriff, den fie darauf gegen 
da3 nördlih davon gelegene Daigny richteten, löſte fie die Gare 
ab, deren Spiten feit 9 Uhr das Schlachtfeld erreiht hatten, ımd 
die num ſich meiter rechts thalaufmärts ſchob, während die Sadlen 
Daigny um Mittag eroberten. Mittlerweile waren auf dem mel. 
lichſten Ende des Schlachtfeldes feit neun Uhr die Hefjen und etwa? 
fpäter links von ihnen die Pofener eingetroffen und hatten zunädt 
einen heftigen Artillerieangriff gegen die franzöſiſche Stellung zwiſchen 
Floing und Illy eröffnet. Erſt um 1 Uhr ging die Infanterie gegen 
das erfte Dorf vor, wies die verzweifelten Capallerieangriffe der 
Franzoſen mit vernichtender Wirkung zurüd und bemächtigte fich gegen 
3 Uhr des Drtes, worauf der Feind auch das benachbarte My nicht 
mehr zu behaupten vermochte, ſondern dur den rückwärts gelegenen 
Wald von Garenne auf Sedan zurüdging. Halte fi fo der weſt⸗ 
ide Flügel der Deutſchen dem öftlichen erheblich genähert, fo mar 
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diefer, |peciell die Garde, gleihfalls feit Mittag von Daigny und 
Givonne aus gegen Illy vorgedrungen und reihte um 3 Uhr den 
Poſenern die Hand; in die Lüde aber, die zwiſchen der Garde und 
den Sachſen entfland, waren die Thüringer eingerüdt, jo daß nun— 
mehr der ganze Kreis gejchloffen war. Wie eine lebendige Mauer 
umllammerten die deutſchen Truppen die feindliche Heeresmacht, der 
ih in der Yellung Sedan fein irgend brauchbarer Stübpunct bot. 
Ganz ungenügend verproviantirt und nad veralteter Weile befeftigt, 
twwurde fie don den deutſchen Batterien vollftändig beherrſcht und 
fonnte jeden Augenblid mit einem Hagel von Kugeln und Granaten 
überfchüttet werden. Aber da man im deutſchen Hauptquartier mit 
Sicherheit die fofortige Antnüpfung von Verhandlungen erwartete, 
machte man von diefer Waffe zunächſt feinen Gebrauch. Während 
fih die franzöfifhen Regimenter fechtend und flüchten auf Sedan 
zurüdzogen und große Schaaren von Gefangenen in den Händen 
der Deutichen ließen, verftummte der Donner der Gejhübe: es trat 
eine Baufe im Kampfe ein. In Sedan herrfchte unterdeffen die 
größte Verwirrung, nicht blos bei den Truppen, die fich erjchredt 
Dur die engen Thore in die ſchmalen Gaflen der Stadt drängten, 
ſondern nicht minder bei der Heeredleitung. Mac Mahon war bereits 
früh Morgens zwiſchen Bazeilles und Moncelle von einem Granat- 
jplitter verwundet worden und hatte den Oberbefehl an Ducrot über: 
tragen. AS aber Wimpffen davon Meldung erhielt, zeigte er eine 
Vollmacht Palikaos vor, die ihn auf alle Fälle zum Nachfolger des 
Marihalls ernannte, und nahm demgemäß Ducrot die Leitung ab, 
MWenig vertraut mit der Armee, bei der er kaum 24 Stunden ver⸗ 
weilte, war er jedenfall3 unter diefen Umftänden jchlechter al3 jeder 
Andere befähigt, ihr einen moralischen Halt zu geben. Dennod that 
er während der Schladht wie nad) derfelben jein Möglichſtes und bot 
dem Kaifer noch nah 3 Uhr an, ihn inmitten aller Truppen, die 
man zujammentraffen fönne, über Sarignan nah Montmédy zu 
führen. In richtiger Erkenntniß der Unmöglichkeit diefeg Vorhabens 
lehnte Napoleon das ab; er ließ fogar eine weiße Yahne aufziehen, 
die aber ſchnell wieder entfernt wurde. Wimpffen machte troßdem 
mit 2—3000 Mann feinen Durchbruchsverſuch gegen Balan, über- 
zeugte fi aber fchnell von der Unausführbarkeit defjelben. Darüber 
war e3 gegen 5 Uhr geworben, und da man bon Yrenois aus noch 
immer teine Zeichen der Webergabe wahrnahm, fo begannen bie 
bairiſchen Batterien Granaten, die fofort zündeten, in die Stadt zu 
werfen. Nun ließ Napoleon ohne Wimpffens Zuftimmung von 
Neuem die weiße Fahne aufziehen und fandte einen Parlamentär ind 
deutſche Hauptquartier. Gleichzeitig war von König Wilhelm der 
Oberftleutnant von Bronfart nad Sedan geſchickt, um die Gapi- 
tulation zu fordern. Er wurde zum Kaifer geführt, der ihn wegen 
der bezüglihen Verhandlungen an Wimpffen verwies, und betreffs 
feiner eigenen Perjon den General Reille an den König jandte. Yon 
Bronjart geleitet traf derjelbe gegen 7 Uhr auf dem Hügel bei Frénois 
ein und übergab dem Könige einen kurzen Brief Napoleons: Da er 
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—— 
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nicht inmitten feiner Truppen habe fterben können (in der That hatte 
der Kaifer während mehrerer Stunden auf dem Schlachtfelde umher⸗ 
irrend erfihtlih den Tod geſucht), jo bleibe ihm nichts übrig, al 
feinen Degen in die Hände Sr. Majeftät zu überliefern. Rad kurzer 
Berathung mit dem Kronprinzen, Bismard, Moltke und Roon ſchrieb 
der König fofort feine Antwort: Indem er die Umftände bevauerte, 
unter denen er den Kaiſer wiebertreffe, nahm er befien Degen an 
und bat ihn, einen Offizier zu bevollmächtigen, um über die Capitu: 
lation der Armee zu verhandeln, die fih fo tapfer unter feinem Be 
fehle geſchlagen babe: er feinerjeit8 habe zu diefem Zwecke den General 
Moltke ernannt. Mit diefem Schreiben eilte Reille zurüd, während 
der König fih in fein Hauptquartier Vendreſſe begab. Rapoleon 


beauftragte Wimpffen mit den Verhandlungen, und nad) einem ver | 


gebliden Verſuche, jetzt noch feine Entlafjung als Oberbefehlshaber 


Gepitulations: zu erhalten, nahm der General die Sendung an. Er traf Woltle 


lungen. 


und Bismard, der für den Wall, daß politiicde Fragen auftauden 
follten, zur Stelle geblieben war, in Dondery und die Verhandlungen 
wurden bis 1 Uhr Nachts geführt. Die deutſchen Bedingungen: 
Kriegsgefangenſchaft der ganzen Armee, Uebergabe alles Krieg 
material3 und der Feſtung Sedan, Treilaffung der Offiziere, welche 
ihr Ehrenwort geben würden, nicht ferner gegen Deutjchland zu 
fämpfen, erichienen dem Franzoſen unannehmbar; er meinte wenigfien: 
noch den Abzug über die belgiſche Grenze fordern zu fünnen, wo dem 
die Entwaffnung dur den Lleinen neutralen Nachbarſtaat erfolgt fein 
würde. Moltke ließ ihm feine Hoffnung, daß an den Bedingungen 
irgend etwas geändert werden könne, bewilligte ihm aber eine Friß 
bi8 9 Uhr Morgen? am 2. September. Syn die Feſtung zurüdgeleht, 
berief Wimpffen einen großen Sriegsrath, der mit 30 gegen 2 Stm- 
men ferneren Widerfiand für unmöglid) erklärte und die Unterzeid 
nung der Capitulation billigtee Der Kaiſer ſelbſt wartete diefe Ext- 
fheidung nicht ab. Früh 5 Uhr verließ er Sedan in einem oöffenen 
Magen, begleitet von Reille, Gaftelnau und vier anderen Adjutenten. 
Reille Iprengte voran nah Donchöry, mo er den König vermuthett. 
und erjuchte, da er ihm nicht fand, Bismard um eine Zufammenkunft 
mit dem Saifer. Der Kanzler ftieg fogleih zu Pferd und traf den 
befiegten Gegner etwa halb fieben auf der Landitraße vor Donchoͤm 
Er ftellte ihm fein Quartier in diefem Städtchen zur Verfügung, def 
zog ber Kaiſer es vor, zunächſt in einem Arbeiterhäuschen bdiesjeit 
der Maas abzufteigen. Hier hatte Bismard in dem engen Stübchen 
eine einftündige Unterredung mit ihm, aus der ſich ergab, daß de 
Kaifer, wie man deutſcherſeits vorausgeſetzt, fi zu Friedensverhand 
lungen al3 Gefangener nicht für befugt erachtete, fondern in bie 


Beziehung auf die Regentſchaft verwies. Seine dringenden Bill | 
günftigere Sapitulationsbedingungen zu gewähren, veranlaßten di 
Derufung Moltkes und deſſen fofortigen Ritt nah Vendreſſe zun 


König; doch wurde dem Saifer nicht verjchwiegen, daß die Abficht 
dabei nicht fei, feine Wünfche zu befürworten. Bis gegen 10 Uhr 
verblieb Napoleon mit Bismard theils in, theils vor dem Arb iter- 
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häuschen, dann fuhr er nach dem nahegelegenen Schlößchen Bellenue 
bei Yrenois hinüber, das Bismard feinem Könige als Ort der De 
gegnung vorgeſchlagen hatte. Eben dort war inzwiſchen auch Wimpffen 
angelangt und hatte, da Moltke noch nicht. zurüd war, die Verhand- 
lungen mit dem General Podbielsli begonnen. Der ſchwache Hoff: 
nungsſchimmer, durch des Kaiſers Bitten doch noch eine Milderung 
der Bedingungen zu erreihen, ſchwand ſehr ſchnell, da ein Offizier 
die Meldung brachte, der König werde Napoleon erft nah Unterzeich« 
nung der Sapitulation beſuchen. Bald darauf kam auch Moltke, dem 
Bismard entgegen geritten war, zurüd, und um halb zwölf wurde 
die Sapitulation von ihm und Wimpffen unterzeichnet. 

Es waren noch etwa 84,000 Mann, darunter faft 3000 Offiziere, Pte Capitula⸗ 
die fo in deutfche Kriegsgefangenſchaft geriethen; während der Schlacht on. 
maren gegen 21,000 Mann gefangen; die Zahl der Zodten und 
Berwundeten beitrug etwa 13,000, auf deutſcher Seite nicht ganz 
10,000; ungefähr 3000 Franzoſen waren über bie belgiiche Grenze 
entfommen, einige Zaufende jfammelten fi außerdem in Mezieres; 
die Gefammtftärfe der Armee Mac Mahons Hatte alfo am Tage der 
Schlacht noch an 140,000 Dann betragen, denen freilich faſt 100,000 
Deutſche mehr gegenüber fanden. Un Geſchützen waren mit Ein- 
ſchluß der Feitungsartillerie über 600 erbeutel. Es war ein Sieg, 
wie ihn die Weltgefchichte noch nicht gelannt Hatte, und — fo fügten 
die jubelnden deutjchen Berichte hinzu — mie fie ihn vielleicht nie 
mals wiederjehen werde. Was ihm aber ganz befonderen Glanz 
verlieh, obgleich es politisch von geringem Belang ſchien, das war 
die Gefangennahme des Kaifers. Der ſaß während der Vormittags— 
ftunden in trüber Stimmung in dem Schlößchen Bellevue und er= 
wartete feinen Befleger. König Wilhelm empfing die Urkunde ber 
@apitulation bald nah 12 Uhr aus Moltles Händen in der Nähe 
von Donchéry, umgeben von einer großen Anzahl deutſcher Prinzen; 
er ließ fie dur den Adjutanten von Treskow verlefen und knüpfte 
Daran warme Worte des Dantes für feine Armee und feine Bundes- 
genoſſen; dann begab er fi) nad) Bellenue, wo er gegen 2 Uhr ein- 
traf. Napoleon eilte ihm an der Thür entgegen und Beide hatten 
Dann eine viertelftündige Uinterredung unter vier Augen, die den ge= 
Demüthigten Sailer zu Thränen rührte; er nahm das Schloß Wil- 
helmshöhe bei Eafiel, das ihm der König zum Aufenthalte vorſchlug, 
an und ſprach den Wunſch aus, unter ſtarker militärifcher Bededung 
Durch Frankreich geleitet zu werden. Am Morgen des nächſten Tages 
trat er die Reife an. 

Der König aber kehrte nah einem fünfflündigen Umritt bis Ran ® 
Givonne, dann Über Bazeilles im Wagen, erfi Naht! um 1 Uhr m. 
in ſein Hauptquartier Vendreſſe zurück, mit unbeſchreiblichem Jubel 
von all den Truppentheilen begrüßt, denen er auf feinem Wege be— 
gegnete. Schon am Abend de3 vorigen Taged hatte ihn das fieged- 
trunfene Heer in tief ergreifender Weiſe gefeiert. Ueberall, wo er 
fich zeigte, ſtürmiſche Hurrahs, überall die braufenden Klänge des 
Preußenliedes und der Wacht am Rhein, oder da3 Xichtmeer einer 
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ſchnell hergeftellten Beleuchtung. BDiefelben Scenen wiederholten ſich 
auch an diefem Nachmittag und Abend des 2. September. Und mie 
da3 Heer dem Könige, fo Huldigte der König dem Heere und feinen 
bewährten Rathgebern. Bei der Tafel am nächſten Tage trank er 
auf das Wohl der braven Armee, auf den Minifter Roon, der die 
Waffen geihärft, auf Moltke, der fie geleitet, auf Bismard, deſſen 
Politik Preußen auf diefen Höhepunct gebracht habe. In würdevollet 
Beicheidenheit veriheilte er die Anerkennung für all das Errungene 
auf feine treuen Gehülfen. Der Königin aber fchrieb er an vielem 
Tage: Wenn ih mir vente, daß nad einem großen glüdlichen Kriege 
ich während meiner Regierung nicht? Ruhmreicheres mehr erwarten 
konnte, und ich nun dieſen weltgeſchichtlichen Act erfolgt fehe, fo beuge 
ih mich vor Gott, der allein mich, mein Heer und meine Mitver- 
bündeten auserjehen hat, das Geſchehene zu vollbringen und und zu 
Werkzeugen Seines Willens beftelt hat: nur in diefem Sinne ver 
mag ih das Werk aufzufaflen, um in Demuth Gottes Yührung md 
Seine Gnade zu preijen! 

Unfägliher Jubel aber verbreitete fih durch das ganze deuiſche 
Xand, als in den Morgenftiunden des 3. September die große Siege 
funde, erfholl. Gewaltig mar alles das geweſen, wa3 man in dem 
großen Auguſtmonat erlebt hatte; aber gewaltiger, zündender, be 
rauſchender als Alles war diefe mährchenhafte Botichaft: Der Sailer, 
der Kaifer gefangen! Mit zitternden Lippen rief der Eine es dem 
Andern zu, die überwallenden Gefühle ertödteten in jeder Bruft jeden 
anderen Gedanten, ein Herzſchlag des ausgelaſſenſten patriotiſchen 
Freudentaumels durdzudte die ganze Nation. Stunden mie die hatte 
das deutſche Volt noch nicht erlebt, konnte es nicht wieder erhoffen 
Sn den flaggengefjhmüdten Straßen drängten fi die jubelnden 
Schaaren auf und nieder, aus den Schulhäufern frömten die frof 
Iodenden Sinderfhaaren, aus den Fabriken die feiernden Arbeiter, 
auf den Marktplägen jammelten fi die Hunderte und Tauſende, 
und in mächtigem Chorus erfcholl das Nun danket Alle Gott und die 
Wacht am Rhein, löfte ein donnerndes Hoch und Hurrah das anden 
ab, verhalten Glodenklang und Böllerfhüffe in dem braufenden Jubel 
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Mofel und Maas jah man in ftolger Herrlichkeit die Morgenrötke 
des neuen deutſchen Reiches emporfteigen und ungezählte Segen» 
wünſche begrüßten den greifen Sieger al3 den Herzog, König, Kaiſer 
der Deutſchen. Schon vor Sedan hatte es in den Herzen der großen 
Mehrheit unſres Volkes feftgeftanden, daß die blutigen Opfer von 
Spidern und Wörth, von PVionville und Gravelotte nicht nußlos 
ebracht fein dürften. Ein Aufruf, den hervorragende Dlänne in 
erlin, der Oberbürgermeifter Seidel, die Abgeordneten Laster, Mic d, 
Löwe, Dunder, Bernuth u. A., am 30. Auguſt an das deutfche & off 
erlaffen, eine Adreſſe, die fie an den König gerichtet hatten, erneue en 
das Gelöbniß feine Anftrengung zu ſcheuen, bis die Begründung ei & 
freien, einigen Reiches und die Erwerbung .geficherter Grenzen ıe 
Iungen jei. In ber begeifterten Erregung, welche der Schladt ton 
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Sedan folgte, reiften diefe Wünſche zu unbebingten Yorderungen: 
die Vereinigung des Südens mit dem Norden zu flaatliher Einheit, 
die Abtretung von Elſaß und Lothringen mit Straßburg und Meg 
waren bor den Thoren von Sedan entihieden. Ja, die Hoffnungen 


ſogen noch höher: man hielt auch den Abſchluß des Friedens für - 
n 


e bevorftehend, und felbjt im Hauptquartier und in der Diplomatie 
theilte man diefen Glauben. Das erwies fi denn freilih als ein 
Irrthum, der dem franzöfifhen Volke weniger Ausdauer und ver- 
zweifelte Widerſtandskraft zutraute, als es aus feinem bemwunderung3- 
würdigen Patriotismus zu jchöpfen vermochte. Hatte der franzöfifche 
Soldat troß der fehlehten Führung und der mangelhaften Borforge, 
die ihm zu Theil geworden, ſich fat ausnahmslos in den bisherigen 
Kämpfen durch glänzende Tapferkeit hervorgethan, fo follte jebt Die 
Zeit fommen, wo der franzöfifhe Bürger troß der Vergeblichkeit des 
Ringens und der niederſchmetternden Wucht des Unglücks eine Leiftungs- 
fähigteit und Opfermilligfeit zeigte, die au dem Gegner gerechte 
Anerkennung gebieteriih abpreßte. Freilich traten in dem Sturm der 


Leidenſchaften auch die ſchlechten Seiten des Volkscharakters grell zu 


Zage: Berlogenheit, Prahlerei, Selbſtüberſchätzung, Maßloſigkeit jeder. 
Art verdunfelten den Glanz der begeifterten Baterlandäliebe unt be= 
raubten fie der Reinheit, die fie allein zu einem Bade der Wieder- 
geburt, zu einem Quell der inneren Gefundung für das franzöfifche 
Bolt hätte machen können. Die Erfenntniß der eigenen Schuld, die 
dazu erforderlich geweſen wäre, wurde jogar gefliffentlich zurüdgedrängt 
und alle Berdammniß ausſchließlich auf das Haupt des gefangenen 
Kaifer3 und feiner Gehülfen gehäuft. Aber das war vielleicht uner- 
läplih, wenn der Widerftand gegen den äußeren Feind wirklich Kraft 
gewinnen folle: ein büßendes, fich felbit erfennendes Bolt wäre zu 
einem gewaltigen, Erfolg verfpredenden Aufſchwung nicht fähig 
geweſen. Erft, wenn auch diefer Aufſchwung furdtbar zu Boden ge» 
Tchmettert war, Tonnte die Nation den Weg zur Einkehr in fich felbft 
and zur Umtehr auf der befretenen Bahn finden; auf die Bewäl⸗ 
tigung des Kaiferreihd mußte die Bewältigung der Republit folgen, 
um Frankreich zur Selbfibefinnung, zu dem Läuterung3proceß, deſſen 
e3 bedurfte, au nur die Möglichkeit zu gewähren. Ob es diejelbe 
nachher benußen werde, mar eine andere Trage, deren Beantwortung 
erſt von einer fpäteren Zeit erwartet werden konnte. 

Gegen die erften dumpfen Nachrichten über den Unglüdstag bon 
Sedan ſuchte man fi in Paris mit dem alten Rüftzeug zu wappnen: 
an verkleinerte, leugnete, verſchwieg, was man vernahm, und |prad) 
fich Muth ein dur die abenteuerlicften Lügengerüchte; jelbft einen 
Freiſchärlereinfall in Deutichland wagte man den Gläubigen vorzu= 
Tpiegeln und ihnen zu erzählen, wie jeder Mann zwei Flaſchen 

etroleum mit fi führe und dankt diefem neuen Kriegsmittel der 
chwarzwald, diefer furchtbare Bundesgenofle der Deutjchen, in hellen 
Flammen ſtehe. Palikao hatte den Kammern erſt am 31. Auguft 
verſichert, daß die Preußen jchon über 200,000 Mann verloren hätten; 
auf franzöfiiher Seite, jo betheuerte er weiter am 3. September, 
Bulle, 1815-1871. IL. 48 
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würden binnen fünf Tagen 500,000 Kämpfer bereit fehen. Rod 
einmal gelang e3 ihn, den Vorſchlag Favres, den General Trodu 
an die Spite der Verteidigung zu ftellen, zurückzuweiſen; aber am 
Abend wurde die Kapitulation Mac Mahons befannt und nun ergrif 
eine grenzenlojfe Aufregung die Pariſer Bevölkerung. In großen 
Maſſen wälzte fie fih durch die Straßen, die Rufe Abſetzung und 
Republik wurden immer ungeftümer, Trodu und, Gambetta wurden 
in lärmenden Opationen gefeiert, hier und da jfam es auch zu blu 
tigen Zujammenftößen, bei denen einige Perjonen den Zod fanden. 
Der Präfident Schneider berief, gedrängt von einzelnen Abgeordneien, 
eine Nahtlitung, die nah 1 Uhr früh am 4. September ftattfand. 
Palikao erihien in derfelben, völlig rathlos; er ließ es ohne Ein 
ſpruch gejchehen, daß Jules Fabre die Abſetzung de3 Kaijerd, die 
Ernennung eines Verteidigungsausfehuffes durch die Sammer, die Be 
fätigung Trochus als Gupvernör von Paris beantragte. Schweigen 
ward der Antrag angehört, ſchweigend die Situng aufgehoben und 
für 1 Uhr Mittags eine neue anberaumt. In der Zwiſchenzeit ver: 
einigte fih das Minifterium mit der Kaiferin zu dem Gegenantrage, 
daß ein Negierungd- und Berteidigungsrathd von fünf Mitglieden 
unter dem Präfidium Palikaos die Zeitung des Landes übernehme. 
Der Anblid, den der Eintrachtsplatz und die Brüde, die von ihm 
über die Seine zu dem Palaſte des gejeßgebenden Körpers führt, den 
diefer Palaſt jelbft und feine Umgebungen in der Mittagsftund 
boten, tonnte ſchon lehren, daß es für dieſes Auskunftsmittel zu jpät 
fe. Trotz des Starken Aufgebotes von Nationalgarden und Xinier 
truppen drängte fih da3 DBolf in wilden Maflen in und um da 
Palaft zufammen und verfperrte den Abgeordneten beinah den Yu: 
gang. In dem Sitzungsſaale empfing den Deinifterpräfidenten wirrer 
Lärm und das ungeftüme Verlangen nah Abſetzung des Kaiſer— 
Kaum Hatte er feinen Antrag verlefen, fo forderte Favre, daB die 
Abftimmung über den feinigen vorangebe, erhob fi Thiers, um die 
Ernennung eines PBerteidigungd- und Regierungsausſchuſſes durd di 
Kammer und, fobald die Ereigniffe e8 geftatieten, die Berufung einer 
neuen berfafjunggebenden VBerfammlung zu fordern. Alle drei An 
träge wurden auf Gambettas Vorſchlag fofort an eine Commiſſien 
verwiejen und die Sikung auf einige Zeit vertagt. Während dein 
wuchs der Lärm und das Gebränge in den Palaſte; die Zuhörer 
eilten von den Tribünen herunter und verfündeten den Draußen 
Stehenden, die Abfegung fei beſchloſſen. In Wahrheit entſchied id 
die Commiſſion während deſſen für den Antrag von Thiers, ver die 
kaiſerliche Dynaftie mit Stillſchweigen überging und die Frage de 
Regierungsform einer fpäteren Zeit vorbehielt: es war ein geididt 
gewählter Mittelweg, welcher der bonapartiftiihen Mehrheit die Shan 
eriparen follte, offen von ihrem Kaiſer abzufallen, und der zugleih 
die Erneuerung des Orleans'ſchen Königthums noch möglich erhielt. 
Aber die Commiſſion follte mit diefem Vorſchlage nicht mehr zu 
Morte kommen. Als der Präfident die Sikung um 3 Uhr wieder 
eröffnete, wimmelte der Eaal von Blufenmännern und National 
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garbiften: vergebens bemühte fich felbft Gambetta, Ordnung und 
Ruhe Herzuftellen, e8 blieb nichts übrig al3 die Sikung aufzuheben. 
Nun theilten fi die Schaaren, und mährend ein Haufe nad dem 
Gefängniß von St. Pelagie zog, um Rochefort aus demſelben zu 
befreien, wandten fi Andere mit Gambetta, Fabre, Yerry nad) dem 
Stadthauſe, der geheiligten Geburtsftätte aller revolutionären Regie- 
zungen. Um die gejeglihen Körperjchaften, um Minifterium, Senat 
und Kammer, kümmerte man fi nicht mehr. Der Senat faß unter 
Rouhers Präfidvium feit 12 Uhr bei einander, vernahm die Mel- 
dungen, die ihm von draußen über die Creigniffe im gejeßgebenden 
Körper zulamen, und hörte mit lebhaften Beifall die ehrenhaften 
Worte an, mit denen einzelne feiner Mitglieder, Chabrier, PVonia- 
towski, Segur, Nifard ihre unverbrüdliche Anhänglichkeit an deu 
Kaiſer verfiherten. Man war auf einen Sturm der Volfsmenge 
gefaßt und mollte ſich deshalb nicht trennen; doch als fi heraus— 
ftellte, daß Paris nicht von ferne an den Senat denke, empfahl 
Baroche mit einem Proteft gegen die Vergewaltigung des gejeßgebenden 
Körper3 auseinander zu gehen, damit jeder Einzelne draußen nad) 
Kräften die Dynaſtie verteidige. Aber diefe hatte in ber Perſon der 
Kaiferin um diefelbe Stunde ihre Sache ſchon als rettungslos ver- 
Ioren erkannt und das Feld geräumt, Entſchloſſen, es nicht auf einen 
Bürgerkrieg anlommen zu laffen, verließ die Negentin gegen 1 Uhr 
die Zuilerien und entkam in einem bejcheidenen Fuhrwerk aus Paris, 
um ji auf bejchmwerlicher Ylucht nah Trouville in der Normandie 
zu retten, wo einige Getreue eine engliſche Yacht ausfindig machten, 
auf der die Kaiferin ſich nah England einſchiffte, das auch ihrem 
Sohne jeit einigen Tagen einen Zufluchtsort bot. Das Minifterium 
war feit der Mittagsfikung der Sammer jo gut wie nicht mehr vor—⸗ 
handen, und ein Verſuch, den die Mehrheit des gejeggebenden Körpers 
am Nachmittag machte, um nad. dem Antrag ihres Ausſchuſſes die 
Vorſchläge von Thiers zur Ausführung zu bringen, erwies auch deren 
Ohnmacht. Sie ſchickte Abgejandte, Daru, Buffet, Grévy, den Be- 
richterftatter Diartel, in das Stadthaus, um mit den dortigen Madht- 
habern fi) zu verftändigen. Aber hier waren die Dinge bereits fo 
weit gediehen, daß man von feinem Zugefländnig mehr hören wollte. 
Die ſämmilichen Abgeorpneten von Paris, mit Ausnahme von Thiers, 
Der feine Mitwirkung veriweigerte, waren zu einer Regierung der natid- 
nalen Berteidigung zufammengetreten und Hatten Trochu bewogen, an 
ihre Spibe zu treten. Ein Aufruf verfündete dies den Pariſern und 
proclamirte die Republik. Jules Favre wurde Minifter des Aeußern, 
Gambetta des Innern, Crémieux der Juſtiz, Picard der Yinanzen, 
Simon des Eultus; Ferry, Arago, Garnier Pagds, Glaid-Bizoin, 
Pelletan, Rochefort gehörten der Regierung an, ohne einen befonderen 
Verwaltungszweig zu übernehmen; Xeflö für den Krieg, Fourichon 
für die Marine, und ein paar Andere wurden zu Miniftern ernannt, 
ohne Mitglieder der Regierung zu fein; die Polizeipräfectur erhielt 
Kératry. Gegen diefe vollzogenen Thatjahen war die Kammer ohn- 
mädtig. Abends um 8 Uhr trat fie nod zu einer lebten Sitzung 
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J zuſammen: nicht Schneider oder einer der Vicepräſidenten, ſondern 
Thiers führte den Vorſitz. Ihm zu Liebe erſchienen Favre und Simon, 
um von dem Borgefallenen Mittheilung zu machen; wenn Sie Ihte 
ze Zuſtimmung dazu geben, meinte Sabre, jo werben wir Ahnen er- 
* kenntlich ſein; wenn nicht, ſo werden wir die Entſcheidung Ihres 
Gewiſſens achten, aber uns die Freiheit des unſrigen wahren. Alles 
was Thiers unter dieſen Umſtänden noch erreichen konnie, war, daß 
er ſowohl die Zuſtimmung der Kammer als den Proteſt vethinderte, 
der von mehreren Seiten beantragt wurde. Er wollte der neuen 
Regierung fein Hemmniß in den Weg legen, weil er die Einigkeit der 
Parteien für das dringendfte Erforderniß des Augenblids ertannte; 
er wollte ihr aber auch feine geſetzliche Stellung verſchaffen und nidt 
in fie eintreten, meil er feine monarchiſchen Hoffnungen für die Zukunft 
aufrecht erhielt. So that die Kammer, was er ihr vorſchlug: ohne 
einen Beſchluß zu faſſen ging fie um 10 Uhr auseinander und trat 
damit für immer vom Schauplatze ab. 
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Jutet Savıcs Die neue Regierung entwidelte fofort eine fehr rege Thätigkei. 
Rundſchreiben. nor den europäifchen Gabinetten führte fie Jules Favre durd ein 
a - Rundfohreiben vom 6. September ein, das allerdings nicht den beften 
: Eindrud mahen konnte. Er betonte darin die Unfchuld der Republi⸗ 
faner an dem entbrannten Kriege, gab aber in demjelben Athemzug: 
deflen Volksthümlichkeit zu, indem er fagte, er felbit habe fi ihm 
um den Preis feiner Popularität mwiderjeßt; er fand daß die Armee 
nad ihren Niederlagen größer daftehe als nad) den glänzendfien 
Siegen, und verficherte, daß Frankreich Leinen Zoll breit von feinem 
Boden, feinen Stein von feinen Feſtungen abtreten werde; er er 
wartete von dem Sönige Wilhelm, daB er den Frieden anbieten werde, 
da er ja erllärt babe, er führe den Krieg nur gegen den Kaiſer, 
nicht gegen Frankreich, und nahm für Die Sache feines Landes den 
Ruhm in Anſpruch, die des Rechtes und der Gerechtigkeit zu jein. 
Alles das ließ eine fruchtbare Thätigkeit nach practiſchen Geſichts⸗ 
puncten von dem neuen Minifter nicht erwarten: ganz wie Napoleon 
trug er ſich ausſchließlich mit dem Gedanken herum, irgendwo dod 
noch eine Allianz zu Stande zu bringen oder wohl gar Europa zu 
bi veranlafien, dem fiegreihen Deutjchland den Frieden aufzuzwingen. 
E Der leichtwiegende Beifall, den die Republilaner in den Vereinigten 
Staaten, in Spanien, Italien und der Schweiz der neuen Staat* 
form entgegentrugen, wurde maßlos überſchätzt; daß Garibaldi fol 
umfprang und aus vollem Herzen den Freunden in Paris jede Uni » 
ſtützung verſprach, galt für ein großes Ereigniß. Die tiefe Beſtürzu 
die über die Kataftrophe von Sedan in den ſtandinaviſchen Ländı 
entftand und ſich unverhohlen fund gab, belebte auch die Hoffnu 
auf ein nordiſches Bündniß don Neuem, und felbft bei Englaı 
Rußland, Deftreih wagte man noch einmal anzuflopfen und um Hi. : 
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zu bitten. Graf Granville wurde angelegentlih um feine Vermitt- 
fung beftürmt und hatte troß aller Abmahnungen der englifhen Preſſe 
wenigſtens die Gefälligkeit durch Lord Lyons bei Bismard anzufragen, 
ob er zu mündlichen Verhandlungen über einen Waffenſtillſtand bereit 
ji. Die mittelbare Antwort darauf gab ein Rundfchreiben des 
Bundeskanzlers d. d. Reims, 13. September, in dem unverhüllt aus— 
geiprochen wurde, daß Deutjchland die Feſtungen, mit denen Frank—⸗ 
reih die bisher ſchutzloſe ſüddeutſche Grenze bedrohe, als defenfive 
Bollwerke in feine Gewalt bringen müſſe. Granville, von Thiers, der 
in außerordentliher Sendung am 13. September in London eintraf, 
zu entſchiedenerem Auftreten gedrängt, verhieg nun wirklich feine 
Vermittlung, empfahl aber dringend, daß Favre ſich perjönlich ins 
deutſche Hauptquartier begeben möge. Als berechtigter Vertreter Frank⸗ 
reich dort empfangen zu werden konnte er freilih nicht erwarten: 
Bismard war der Anliht, daB die Herren vom Pflafter, wie er fie 
in Privatgefprähen wohl bezeichnete, feine Biltgſchaft für die Dauer: 
baftigfeit der mit ihnen geſchloſſenen Verträge bieten tönnten. Doch ver= 
wahrte er fich andrerjeit3 in einem Rundfchreiben vom 16. September 
auch gegen die Annahme, als ob eine andre Regierung beijere Be: 
dingungen erhalten werde; jede Regierung werde den Yrieden nur 
als Waffenftillftand betrachten und bei günftiger Gelegenheit ebenfo 
händelfühtig und ruhlos wie in diefem Jahre den Krieg wieder be= 
ginnen; dagegen müſſe Deutjchland fih ſchützen. Obgleich nun Favre 
den Mangel einer regelmäßigen Vollmacht zur Vertretung Frankreichs 
Dadurch etwas zu verhüllen juchte, daB er in einem Rundfchreiben 
vom 17. Septeinber auf den Entſchluß der Regierung Hinwies, jobald 
wie irgend möglich eine verfaflunggebende Berfammlung einzuberufen, 
fo konnte er mit Bismard unter diefen Umftänden doch nur eine 
private Unterredung haben und verließ, da fi) der Bundeskanzler zu 
einer foldhen bereit erflärte, ohne ſich mit feinen Collegen zu berathen, 
am 13. Bari, um da3 deutſche Hauptquartier aufzufuchen. Daſſelbe 
war an diefem Tage bis in die unmittelbare Nähe der Hauptftadt 
vorgerüdt; die erfte Conferenz der beiden Staat3männer fand am 
Nachmittag des 19. in dem Schlößchen Haute Maifon bei Montry, 
die beiden folgenden am jelben Abend und am Mittag ded 20. in 
Herrieres, dem Landfite des Barons Rothſchild, flat. Eine Ver⸗ 
ſtändigung zu erzielen war bei der Berjchiedenheit der Standpuncte 
und Der beiden Naturen doch nit möglid. Wenn Bismard 
hinwarf, der Pöbel tönne die beitehende Regierung ebenjo jchnell 
ſtürzen, wie er fie erhoben habe, jo betheuerte Favre, daß es in Paris 
feinen Pöbel gebe, fondern nur eine verfländige, ergebene Bepölferung ; 
wenn Bismard Straßburg al3 den Schlüffel zu unjerm Haufe be- 
zeichnete, den er haben müfle, und als Umfang der Abtretung die 
Departements des Ober= und Niederrheing und (menigftens theilweife) 
der Moſel angab, fo drohte Favre mit Europa, das dieſe „Ver—⸗ 
nichtung“ Frankreichs verhindern werde, und rief die neuen Ideen, 
die Foriſchritte der Sitten an, die es nicht geftatteten, wider ihren 
Willen Über die Bewohner diefer Gegenden zu verfügen. Alle Er⸗ 
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örterungen über die Bedingungen des Friedens waren in Bismards 
Augen von vorn herein blos academifcher Art; e3 ‚gab für ihn mır 
eine Frage, die practifch gelöft werden fonnte: dag war die, ob man 
einen Waffenftillftand von 2—3 Wochen ſchließen wolle, während 
deffen das Land Abgeordnete mit dem Auftrag, eine regelmäßige 
Regierung zu ernennen, erwählen ſolle. Cr berieth darüber mit dem 
Könige und knüpfte die Gewährung an die Bedingung, dak Strab- 
burg, Bitſch, Toul und — fall die Verfammlung in Paris tagen 
tolle — auch das Fort des Mont Balerien den Deutfchen übergeben 
werde; bei Straßburg, deſſen Einnahme ohnedies bevorſtehe, mühe id 
außerdem die Beſatzung in Kriegsgefangenſchaft begeben. Das erjäien 
Favre unerträglih. Sie vergeffen, Herr Graf, fo fuhr er auf, des 
Sie zu einem Franzofen reden! Es mwäre eine Yeigheit, dieſe helden⸗ 
müthige Beſatzung zu opfern! Dann nahm er unter vergeblicen 
Anftrengungen feine Thränen zu erfliden Abſchied, und berichtete nad 
der Rückkehr feinen &ollegen und den Pariſern in einem langen 
Actenftüde über die Erfolglofigkeit feiner Reife. Der Fall Zouls an 
demfelben Tage und Straßburgs eine Woche fpäter ließ die großen 
Worte des unglüdliden Diplomaten in einem doppelt ungünfligen 
Lichte erjcheinen. 

Thiers fuhr inzwiſchen mit dem ganzen jugendlichen Eifer feine 
rüftigen Alters fort, die Neutralen für Frankreich zu gewinnen. Die 
Reife nad) London, zu der er fih durch Favre hatte beftimmen lafen, 
war nur das erfte Glied einer umfangreicheren Sendung: es galt 
alle die Gabinette, welche dem Neutralitätsbündniffe beigetreten waren, 
zu gemeinfamem Handeln zu bewegen, da fie ja auf jelbftändige 
Gingreifen verzichtet hatten. Am jehwierigften mar diefe Aufgabe in 
Petersburg, wo Thiers am 27. September anlam. Gortjchaloff und 
der Kaiſer ſelbſt nahmen ihn fehr wohlwollend auf, aber die einzige 
Hoffnung, die fie ihm machten, war, daß König Wilhelm ſich dem 
Friedensſchluß eben fo ebelmüthig zeigen werde, wie groß und glüdlid 
im Sriege. Ungefähr denfelben Sinn hatte eine Note Granvilles vom 
4. October ; fie lehnte die Erwartung, als ob die neutralen Mödte 
ihre etwaigen Borftellungen Deutſchland gegenüber mit Gewalt— 
deohungen unterftüben würden, jehr entſchieden ab und erhoffte der 
Frieden nur von dem moralischen Muthe des Befiegten und it 
Mäpigung de3 Sieger. Noch viel zurüdhaltender war Herr vn 
Beuft geworden: er meinte am 3. October,. Deftreich fei am wenigen 
in der Lage, mit Ausfiht auf Erfolg Preußen zum Frieden zu rathen, 
und müſſe fi begnügen, England und Rukland dazu aufzufordem; 
und al3 er von diefen Mächten ablehnende Antworten erhielt, ſchrieb 
er zwar an feinen Gefandten in Berlin am 13. October eine Rott 
voll bittrer Anklagen gegen Preußen, wagte aber doch nicht ihm ein 
Einmifhung aufzutragen. Daß Italien fig nicht veranlaßt fand, für 
die Republik Frankreich mehr zu thun al3 für das Kaiſerreich, wat 
ſelbſtverſtändlich; der Prinz Napoleon hatte noch in den letzten Auguf- 
tagen vergeblih alle Beredſamkeit aufgeboten, um feinen Schwieger⸗ 
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licher Gejandter Favres ab, aber obgleich die vertriebene Saiferin, die 
auch an die Herrſcher von Oeftreih und Rußland zur Befürwortung 
bon Thierd’ Sendung flehentliche Briefe ſchrieb, ihn dabei unterftüßte, 
hatte er feinen Erfolg. Victor Emanuel 309 es vor nah Rom zu 
gehen und auf diefe Weile fich feinen Antheil an der Rataftrophe von 
Sedan zu fihern. As endlih Herr Thiers, der in der erften October- 
mode nad Wien gelommen war, fi von da nach Florenz begab, 
mußte er e8 nad) acht Tagen mit der Gewißheit verlafien, daß Frant- 
reih von feiner der großen europäiſchen Mächte bewaffneten Beiftand 
erwarten dürfe. 

Ein paar andre Berfuhe, den Frieden zu fürdern, murden in 
Halb privater Weile unternommen, fo von dem amerikaniſchen General 
Burniide, der am 1. October aus dem preußiſchen Hauptquartier in 
das umſchloſſene Paris ging, und durch einen fonderbaren Abenteurer, 
Namens Regnier, der ſich bei Bismard Gehör zu verichaffen mußte und 
danı nah Meb eingelaffen wurde; Hier bewog er Bourbafi ſich zur 
Kaiſerin nah England zu begeben, und machte es dadurch dem General 
möglich, in diefem Kriege ſpäter noch eine beklagenswerthe Rolle zu fpielen. 

Erfolgreiher al3 auf dem diplomatiſchen Gebiete war die. Thätig- 
feit der nationalen Regierung in der Organifation neuer Streitkräfte 
und in der Aufitachelung des Landes. Da man boraudfah, daß die 
Verbindung der Hauptftadt mit den Provinzen binnen kurzer Zeit 
unterbrochen fein werde, hielt man es für gerathen, einen Zweig der 
Regierung von Paris nad) Tours zu verlegen und beitimmte dazu 
Anfangs nur Crémieux, dann noch Glaid-Bizoin und den Admiral 
Hourihon, denen Vertreter der verjchiedenen Minifterien, beſonders 
Laurier für das Innere und Chaudordy für das Xeußere zur Seite 
ftanden. Aber bei dem beiten Willen war die Außenregierung, die 
ihre Wirkſamkeit am 13. September begann, ihrer Aufgabe nicht ge= 
wachſen; dazu bedurfte es eine Kraft, die rüftiger war al3 die beiden 
alten Oppofitionsmänner und populärer ald der wenig befannte 
Admiral. Die Bereitwilligfeit, die äußerften Opfer zu bringen, war 
in den meiften Strichen des Landes jo groß, daß fie der feftellen 
Zeitung bedurfte, um nicht werthvolle Kräfte in ungeordneter Weife 
zu vergeuden; nur ein Dictator, der durch rüdfihtslofe Gemaltthätig- 
feit das erfeßte, was ihm an gefeßlicher Berechtigung abging, Tonnte 
hier helfen, und der fand fi in Xeon Gambetta. Als er in der 
umzingelten Gapitale die Nachricht erhielt, daß die Außenregierung 
das Heft aus den Händen verliere, ſchlug er den einzigen Weg ein, 
melchen ihm die deutfchen Truppen offen ließen: ein Quftballon trug 
ihn am. 6. October aus Parid hinaus, und jofort fam Nachdruck und 
Einheit in die Rüftungen, die bereits einen berhängnißvollen Grad 
der Zerfplitterung angenommen hatten. Die Radicalen der großen 
Städte fühlten ſich nämlid) durchaus nicht verpflichtet, den Befehlen 
der Pariſer Abgeordneten ſich zu fügen, in Marfeille, in Lyon, in 
Zouloufe zogen fie ihrerjettS die rothe Yahne auf und festen Wohl- 
Fahrtsausjchüffe und Gemeinderäthe (Gommunen) ein, deren Abgeordnete 
zu einem Convente in Lyon zujammentreten jollten. Nicht mit ben 


Burnſide unb 
Regnter. 


Die Außen 
regierung in .. 
ours. u 


Gambetta. 






Partelungen ir 
in den Pros - 28 
vinden © 


Die beabſich⸗ 
tigten Wahlen, 


760 Die Rüftungen der Republit und ber Yall von Metz 


vormals kaiſerlichen Beamten allein, fondern, wo ihre Macht hinreichte, 
auch mit den republifanifchen Präfeeten und Maires machten fie wenig 
Umftände: Challemel-Lacour, den die Barifer Regierung nah Won 
geihidt Hatte, und Heönon, der Maire der Stadt, mußten ins Ge— 
fängniß wandern, und Erömieur war ſchwach genug, um größere 
Mirren vorzubeugen, die rothe Fahne in Lyon anzuerfennen. Das große 
Wort führte in der zweiten Stadt de Landes der General Cluſeret, 
der feinen Rang fih im amerikaniſchen Sonderbundsfriege geholt und 
nad dem Sturz des Kaiferreiches Jofort in Paris einen Zeitungstampf 
gegen Gambetta, der fich beiler als Steinmeg um König Wilhelm 
berdient mache, eröffnet hatte. Was e3 an ausländiſchen Socialiften 
und Revolutionären in Frankreich gab, ſchloß fi der Lyvoner Kom: 
mune an, ſei es um wie Bakunin, der Rufe, eine politiihe Rolle zu 
fpielen, fei e8 um wie der Pole Dombrowski unter dem rotben Banner 
ins Feld zu ziehen. Das ganze Rhonethal mit Einfehluß von Marfeille 
war von diefer Bewegung der Art beherriht, dab die Vertreter von 
dreizehn Departements eine Liga des Südens abichloffen, die ihre 
Waffen zunächſt zwar gegen die Deutfchen Tehrte, zugleich aber Die 
Wirkſamkeit der Parifer Regierung völlig aufbob. Andrerfeit3 ließen 
in den weftlichen Landestheilen die föniglih und katholiſch Gelinnten 
ihre Stimme vernehmen. Schon ertönten in der Bretagne die Kampf: 
lieder im Namen des Grafen von Chambord: 

a, von des vierten Heinrichs Blut 

ließt noch ein Tropfen, rein und gut, 

aß ner Frankreich wieder werde 
Nächſt Gottes Himmelreich das ſchönſte Reich der Erde; 

Drum muthig, treibt die Boſen fort: 

Heinvie ber Fünft' iſt unſer Hort! 

oran, daß man den Weg ihm bahne, 

Ihm, Frankreichs wahren Herrn, und feiner weißen Fahne! 
sn der Vendee bildeten die Cathélinean, Charette und andre Führer 
der Ultramontanen auf eigene Hand Freifchaaren, in Rennes vereinigten 
fih die Präfecten von elf Departements, um eine Liga des Weſiens 
zu bilden. Die Gefahr, melde der Parifer Regierung von dieſer 
Seite drohte, mar wohl minder groß als die, welche im Robnethal 
und an der Sübdfüfte aufftieg; aber verhängnißvoll mußte auch fie 
werden, zumal wenn der Weften und der Süden, die Legitimität 
und der Radicalismus an einander geriethen: es war laum wahr: 
Iheinlid, daß dann die, gemäßigte Mitte, als deren Vertreter man 
Fabre und jelbit Gambetta betrachten mußte, fih am Ruder zu be 
haupten vermochte. Daß die Verteidigung des Landes in jedem Falle 
gelähmt wurde, fobald fie Hier von der einen, dort bon der andern 
Seite zur Parteiſache gemacht ward, lag nicht minder Har auf —— 
Hand, und e3 war jomit dringenbfte Pflicht der nationalen Regieru 
nicht blos um ihrer Selbfterhaltung, jondern um der wahren mi 
effen des Landes willen, die jectirerifchen Regungen jo jchnell ı 
möglich zu erftiden. 

Das nädhftliegende Mittel dazu fonnte man jet aber ſchon nir 

mehr gebrauchen : es Hätte darin beftanden, das Land zu befrag 
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und bon ihm die Beftätigung der Pariſer Regierung einzuholen. Anfäng- 
lich lag da3 in der Abſicht Favres und feiner Collegen: bedurften fe 
doch auch dem Auslande, dem einde gegenüber dieſer Beftätigung. 
Demgemä beitimmte ein Decret vom 8. September, daß am 16. 
Dctober die Wahl von 764 Abgeoroneten zur berfafjunggebenden 
Nationalderfammlung fattfinden folle; au wurden etwas fpäter auf 
die lebten Septembertage die Neuwahlen der Gemeinderäthe angeordnet. 
Allein bei dem leidenſchaftlichen Parteiregimente, das in weiten Theilen 
des Landes die Herrihaft gemonnen hatte, fliegen der Regierung denn 
doch Bedenken auf: fie mußte fürchten fich einer feindlichen Mehrheit 
gegenüber zu finden, die ihrerjeit3 wieder aus den unbereinbarften 
Slementen gemijht wäre. Um 24. September erging alfo ein neues 
Decret, welches die Gemeinde» ſowie die Abgeordnetenwahlen aufſchob. 
Doch die Außenregierung hatte nicht die Kraft e8 durchzuſetzen. Da 
fie nur durch Nachgiebigkeit und Compromiffe ihr Anjehn in yon 
und Marjeille zu erhalten vermochte, jo ftellte fie den 16. October als 
Wahltag wieder her, und beſchwichtigte die Schreier Überdies durch 
Maßregeln der gefährlichſten Art. o ordnete Cromieux die Ent» 
fendung von Commiſſaren in bie einzelnen Departements an, gab 
ihnen Vollmacht Generale ein= und abzufeßen, ließ den commandirenden 
General Mazure in Lyon berhaften und übernahm, ala Yourichon in 


Folge deſſen feine — forderte, er, der 74jährige, des Krieges 


ganz unkundige Mann, auch noch das Kriegsminiſterium. Wenige 
Tage darauf erſchien Gambetta, und nahm dieſe Laſt auf ſeine 
eigenen Schultern; bezüglich der Wahlen brachte er ein Decret der 
Pariſer Regiernng mit, kraft deſſen die Vertagung derſelben von Neuem 
angeordnet wurde, und trotz der Schritte, die auch von gemäßigten 
Republikanern wie Gröby dagegen gethan wurden, hielt er feſt daran. 
Gegen die radicale Wirthſchaft in Marſeille, Toulouſe und andern 
Städten ergriff er die entſchloſſenſten Mittel, und das Gewicht ſeines 
Namens, der Ruf unbeugſamer Energie, der ihm voranging, überdies 
auch die Unterſtützung Garibaldis, Caſtelars, Orenſes und anderer 
ausländiſcher Republikaner, die mit ihm zugleich in Tours eintrafen 
und ſich ihm zur Verfügung ſtellten, gaben ihm die Kraft, der feind- 
lichen Strömungen Herr zu werden. Durch prahlerifche, von erlogenen 
Siegen und erdichteten Regimentern firogende Proclamationen mußte 
er den Muth anzuſtacheln und ſich jelbft mit dem Nimbus des Retters 
zu umgeben; dabei arbeitete er in der That unaufhörlih an ber 
Drganifirung der Wehrkraft des Landes, zog unterſchiedslos Anfangs 
mwenigftens die Männer aller Parteien heran und beanſpruchte und 
behauptete dennoch über fie alle ein dictatoriſches Anſehen. Wären 
ihm nicht militärische Kenntniſſe jo völlig abgegangen, fo hätte die 
Politik des unbedingten Widerftandes feinen geeigneteren Vertreter finden 
tönnen als ihn. 

Die Grundlagen de3 von Niel entworfenen franzöſiſchen Heer: 
fuftems blieben natürlicher Weife auch für Gambetta maßgebend; 
feine Neuerungen beftanden darin, daß er einerjeit3 immer neue Jahr» 
gänge der Mobilgarde dem Linienheer überwies und dafür neue 
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Jahrgänge der Nationalgarde mobilifirte, andrerjeit3 aber -auker- 
ordentliche Corps ſchuf, die theils, wie die Yremdenlegion Garibaldis, 
zum geordneten Kampfe, theils, wie die Freiſchützenbanden, nur zum 
Kleinfrieg verwandt werden jollten. Ihren Gipfelpunct erreichte viele 
Thätigkeit dur das Decret vom 2. November, das nad) dem Bor: 
bilde der erſten Revolution da3 Maffenaufgebot anordnete. Die redte 
Hand Gambettas bei all feinen Maßregeln war der Ingeniem 
Freycinet, der bejonders den Bureaudienft, die Anfertigung von Karten 
u. dgl. mufterhaft leitete, auf der andern Seite aber von einer nod) 
viel größeren Haft und Ungeduld war, al3 fein Meifter, und den 
commandirenden Generalen daS Leben ſehr ſchwer machte. Abgeſehen 
von den Heeren in an und Paris zerlegte Gambetta am 12. October 
Granfreih in vier Militärcommandod, von denen da3 des Nordens 
(Lille) Bourbafi, das des Weltens (Le Mans) Fiérek, das der Mitte 
(Bourges) Polhès, das des Oſtens (Beſançon) Cambriels leiten 
follten. Die organifirten Truppen, die ihnen al3 Kern für ihre Nar 
bildungen dienen konnten, waren überall geringfügig; nur in dem 
Commando der Mitte durfte die Loire-Armee unter dem General 
Zamotterouge für einen tüchtigen Anja gelten. Grade hier aber 
griffen Gambetta und Freycinet auch am rückſichtsloſeſten dazwiſchen 
und erſchwerten dadurch den Yahmännern ihre Arbeit in beiſpiel⸗ 


loſer Weiſe. 


Die deutſche Armee hielt unterdeſſen Paris wie Meztz mit eiſernen 
Armen umſchloſſen. Bazaine Hatte faſt in denſelben Stunden, wo 
um Sedan gelämpft wurde, feinen erften großen Verſuch gemadt 
durh die Reihen der Belagerer durchzudringen. Am Morgen de 
31. Auguft bemerkte man von den deutſchen Beobadhtungspoften, wie 
das ganze franzöfiiche Heer die Moſel überfhritt und auf dem rechten 
Ufer aufmarfhirte. Es ftanden ihm dort nur die Oſtpreußen unte 
Manteuffel und die Divifion Hummer gegenüber: ein fofortiger 
energifcher Vorftoß mürde daher die beften Ausfichten des Gelingen: 
geboten haben. Allein ohne erfiähtlihen Grund verzögerte fih da 
Angriff bis 4 Uhr Nachmittags, und wenn e3 den Yeinden bei ihre 
großen Uebermacht auch jebt un gelang die Deutſchen zurüdzudrängen, 
auf dem rechten Flügel (Sehoeuf Noiffenille, im Centrum (Ladmirauli! 
wenigſtens vorübergehend Serbigny, und links (Canrobert) die Höhn 
nordweftlih von Faillh zu nehmen, jo war darüber doch die Nadt 
bereingebrohen und bis zum andern Morgen mar den Deutiden 
genügende Unterftüßung gewiß. Manftein mit feinen Holſteinem 
und Heffen, Theile des weſtfäliſchen, des brandenburgifchen und de 
hannoverſchen Corps waren herangeeilt, der Großherzog von Medien 
burg, der mit einem neugebildeten Corps (der zurüdgelaffenen hol 
fteinifchen Divifion und Landwehrtruppen) anrüdte, mußte im Laufe 
de3 Tages das Schlachtfeld erreihen. Manteuffel, dem Friedrich Carl 
aud) am 1. September den Oberbefehl beließ, eröffnete den Kampf 
ihon bald nad 4 Uhr Morgens. In heißem Angriff gelang es ikm 
das verlorene Terrain, gegen 11 Uhr auch Noiſſeville wiederzunehmen, 
und ehe es Mittag war, befand fid) ber Feind überall im vollen 
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Rüdzug in die Feſtung. Auch diesmal Hatte Bazaine nicht die Ent- 
fchloffenheit gehabt, feine volle Kraft für den Sieg einzufeßen; mehr 
al3 die Hälfte der 140,000 Mann, die er zur Hand Hatte, war gar 
nicht ind euer gelommen. Die Berlufte waren auf beiden Seiten 
etwa gleich, 3500 Franzoſen gegen 3000 Deuiſche. 

Nach diefem erſten unglüdlichen Durchbruchsverſuche verhielt fich Span ver 
der Marihall wochenlang faft unthätig. Bon der Außenwelt war 
er fo völlig abgefchloffen, daß er die Nachricht von Sedan und von 
der Revolution in Paris erſt durch die Auswechslung von Gefangenen, 
hie Meldung, daß Straßburg gefallen fei, erft Durch einen Barlamentär 
erhielt. Unficher über die politiiche Rolle, die er jetzt Spielen folle, 
und durch den ſinkenden Muth feiner Leute ſowie dur den Mangel 
an kräftigen Pferden täglich unfähiger zu Operationen in offenem 
Felde, glaubte er fich abwartend verhalten zu müflen, um dadurch 
vielleiht Meb für Frankreich und die Armee für mögliche innere 
Kämpfe nad) dem Friedensſchluſſe zu erhalten. Die deutiche Heeres- : 
leitung fuhr während defjen fort, die Umzingelung zu veritärfen. — 
Wohl kamen mit der ſchlechteren Jahreszeit ſchlimme Wochen, wo der 
Regen die Leichenhügel zerſtörte und die aufgeſpülten Cadaver die 
Luft verpeſteten, wo die Lager in Sümpfe verwandelt waren und die 
dürftigen Laubhütten keinen Schutz mehr gewährten, wo der fünfte 
Theil der Belagerer in den Lazarethen lag und zu dem Ausbruch 
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verheerender Krankheiten fih Schwierigfeiten in der Verpflegung ge— 4 
ſellten. Indeſſen auch dieſen Leiden bot der deutjche Soldat aus— u 
dauernd Troß und feitens der Vereine, die fi in Deutfchland ge- 
bildet hatten, geſchah Alles, was möglih war, um die Intendantur 2 
in ihrer mühlamen Aufgabe zu unterflüßen. Zu einer wirklichen vn 
Belagerung überzugehen und die ſchweren Gefhüte von Toul und 3 
Straßburg nad der Einnahme diefer Plätze gegen die Forts von Meb 3 
zu richten, erwies fich bei näherer Prüfung als nutzlos; ebenfo der 3 


großartige Plan, die Mojel unterhalb der Stadt bei Arganch durch 
einen gewaltigen Steindamm aufzuftauen um die feindlichen Lager 
zwilchen den Forts unter Wafler zu ſetzen — eine Arbeit, Die gegen 
vier Monate erfordert haben würde. Man mußte ſchlechterdings 
warten, 518 der Hunger den Feind zur Webergabe trieb, und die 
häufigen Heinen Ausfälle, die Ende September zu dem erfichtlichen 
Zweck der Furagirung flattfanden, ließen hoffen, daß dieſer Zeitpunct 
nicht mehr allzufern jei. 

Immerhin war e3 möglih, daß Bazatne noch durch eine letzte wusfäne. 
große Unftrengung zu entlommen ſuchte, und al3 er fi in der Nacht 
zum 2. October durch einen Meberfall in den Beſitz des Schlofjes 
Ladonchamps, grade nördlih von Meb, jehte, erwartete man bier, 
wo Kummer mit der Landwehr fand, einen heftigen Angriff. 
Mehrere Tage verftrihen unter unaufhörligen Gepläntel, erft am 
7. erfolgte wirklich ein Ausfall. Aber da man deutſcher Seits darauf 
gefaßt war, fo ftießen die Yranzofen bald auf Träftigen Widerftand; 
von recht3 her griff eine hannoverſche, von links eine brandenburgijche 
Brigade ein, und bei Einbrud der Dämmerung mar der alte Belit- 





yı — FE 
< . TR TEUPIER 





— 


764 Die Rüftungen ber Republik und der Fall von Web. 


ftand wieder bergeftellt; der Kampf Hatte den Deutjchen faft 1800, 
den Franzofen über 1200 Mann geloflet. Bon Seiten Bazaine 
war es auf einen wirkliden Durchbruch gar nicht abgeſehen; der Auf 
fall follte nur die Waffenehre retten und Berhandlungen einleiten. 


Gapitulationds Noch am 7. berief der Marſchall einen Kriegsrath auf den 10. October, 


verhand⸗ 
lungen. 


und in dieſem wurde beſchloſſen, ſofort, ehe die Noth den höchſten 
Gipfel erreicht habe, Unterhandlungen mit dem Feinde zu beginnen, 
und nur wenn dieſer ehrenhafte Bedingungen verweigere, noch einmal 
mit den Waffen einen Ausweg zu ſuchen. Der Abgeſandte Bazaines, 
General Boher, der ſich in Folge deſſen am 12. October ins große 
Hauptquartier begab, fand Bismarck bereit gegen Uebergabe der Feſtung 
Meg der Armee freien Abzug zu gewähren, falls dieſelbe ſich ver 
pflihte für die Sade der Kaiferin einzutreten, und falls lehtere 
einmwillige die preußilhen Triedensbedingungen anzunehmen, nad 
dem Orte, wohin die Armee fich begebe, eine Nationalverfammlung 
zu berufen, die über die künftige Regierungsform zu entjcheiden habe. 
ALS Boyer. mit diefer Auskunft zurüdtehrte, beſchloß ein neuer Kriegs⸗ 
rath am 18. October, den Unterhändler nad Chiſelhurſt zu jenden, 
wo die Kaiferin Eugenie ihren Aufenthalt genommen hatte; er follte 
fih davon überzeugen, ob die Regentin ihrerjeit3 einen foldhen Vertrag 
mit dem Feinde fchließen wolle und andernfalls fie bitten, die Armee 
des Eides für den Kaiſer zu entbinden. Weder zu dem Einen noqh 
zu dem Andern konnte Die vertriebene Yürftin fich entſchließen; fatt 
defien verſprach fie die größten Anftrengungen zu Gunften ber Armee 
zu maden und veranlaßte dadurd Bismard zum völligen Abbrud 
der politiihen Verhandlungen und zu der Mittheilung an Bazaint, 
dab die Lage wieder eine ausschließlich militärische geworden ſei; in 
demfelben Sinne antwortete König Wilhelm der Kaiferin in einem 
Briefe vom 25. October. Der franzöfiihe Marfehall konnte nun nidt 
länger zaudern; auf feine Bitte gewährte Friedrich Carl am 25. 
Mittags zunächft dem SOjährigen Changarnier, der ſich mit in Me 
befand, eine perfönlide Audienz und bevollmädtigte dann feinen 
Generalftabschef Stiehle zu Unterhandlungen, die Abends in dem 
Schlößchen Frescaty ſüdlich bon Meb am rechten Mofelufer begannen: 
franzöfifcher Seits führte fie General Ciſſey. Nach langen vergebliden 
Verſuchen, das Schidjal der Feſtung Me von dem der. Armee zu 
trennen, fam ein Vertrag zu Stande, der die Uebergabe des Plake 
und des Heeres beſtimmte; nur über untergeordnete Buncte, bejonders 
darüber, ob allen Offizieren, oder nur denen, welche ihr Wort güben 
nicht mehr gegen Preußen zu lämpfen und die in Folge deffen ihre 
Freiheit erhielten, die Waffen gelaffen werden follten, wurde noch feint 
Verftändigung erzielt. Da nad der Capitulation von Sedan 
ſchiedene Offiziere ihr Wort gebrochen oder, mie General Ducrot, di. } 
künſtliche Deuteleien umgangen hatten, war vom Slönige der a' - 
prüdliche Befehl ertheilt worden, diefe Ehrenbezeugung nur in ! 
angegebenen Beichränfung einzuräumen. Der neue Kriegsrath, di 
Bazaine auf dieje Nachrichten hin am 26. früh abhielt, beſchloß nc - 
malige Berhandlungen darüber zu fordern; fie fanden Abends ! 
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Frescaty zwifchen Stiehle und dem franzöfiihen Generalftabschef Jarras 
ftatt, zogen fih bis 1 Uhr in der Nacht hinaus und bewogen den 
preußifchen Unterhändler, den Prinzen Friedrich Carl um nochmalige 
Anfrage beim Könige zu bitten. Ein paar Stunden fpäter traf eine Die Sapttulas 
zuftunmende Antwort ein und nun wurde am fpäten Abend des 
27. October die Sapitulationsurfunde in Frescatp bon Jarras und 
Stiehle unterzeichnet. Die Ausführung ward auf den 29. angeſetzt: 
173,000 Dann, darunter 6000 Offiziere und drei Marjchälle von 
Frankreich (Bazaine, Canrobert, Leboeuf) geriethen in Gefangenschaft. 
Die vollftändige Auslieferung der Adler und Bahnen wurde dur 
einige franzöſiſche Generale vereitelt, die troß der ausdrüdlichen Be⸗ 
fimmung der Gapitulation mit der Vernichtung begannen, an der 
Vollendung dieſes Bertragsbruches aber durch Bazaine verhindert 
wurden. Die materielle Tragmeite der Uebergabe übertraf noch die 
von Sedan, die moraliihe Bedeutung jenes großen Tages konnte 
freilih nur noch ein Ereigniß erreichen, der Friedensſchluß. König 
Wilhelm verlieh feinem Dante für den neuen Erfolg dadurch Aus— 
drud, daß er den Kronprinzen und den Prinzen Friedrih Carl zu 
Feldmarſchällen ernannte und Molike in den Grafenftand erhob. 
König Ludwig von Baiern aber gab dem oberften Heerführer der 
Deutihen feine Freude in einem ZTelegramme fund, das mit den 
Worten ſchloß: Wenn einft die Nachwelt die glänzenden Erfolge 
überblidt, welche die deutichen Heere unter Ihrer Führung unauf- 
haltſam erfochten, jo wird fie mit Recht Ihnen den Namen „Wilhelm 
der Siegreiche“ beilegen! 
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Zeit zur Raft ließ die deutfche Heeresführung auch nach diefem Berteitung 

neuen Triumphe weder fich felbft noch den Truppen. Galt e8 doch rings-Armer. 
jest mit aller Kraft den gewaltigen Unftrengungen entgegenzutreten, 
die Gambetta zum Entja von Paris machte. Bereits vor dem Ab⸗ 
Ihluß der Gapitulation war der Befehl eingetroffen, der die vormals 
von Steinmet geführte Erfte Armee wieder Herftellte und Manteuffel 
mit ihrem Commando betraute; das oftpreußiiche Corps übernahm 
General von Bentheim. Aufgabe der Erſten Armee wurde es, im 
Norden Frankreichs zu operiren, insbeſondere auch die zahlreichen 
Feſtungen an der Maaslinie zu nehmen; die Zweite Armee dagegen 
wurde beftimmt in das Herz Frankreichs an die Loire zu ziehen, mo 
die ſchwierigſten Kämpfe ihrer harrten. Gegen die Xruppentörper, 
weiche Cambriels in den öftlichen Departements fammelte, war ſchon 
feit dem Wall Straßburgs General von Werder mit der badiſchen 
Divifion und den zu diefer geftoßenen Yandwehrregimentern verfügbar; 
die franzöfiihen Rüftungen im Welten, die an Fiereks Stelle jebt 
Keratry leitete, mußte man ſchon aus geographiſchen Gründen einft- 
weilen ungeftört lafjen; übrigens waren fie au) no am weiteften 
im NRüdftande. 
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Die Belagerung der elſäſſiſchen Hauptitadt war in Deutihland 
mit einer Theilnahme verfolgt worden, der felbjt die foviel gröberen 
Sreigniffe auf den Hauptſchauplätzen des Krieges keinen Abbruch 
thaten. Anfangs hatte man auf einen ſchnellen Erfolg gehofft, doch 
zeigte fih bald, daß der Commandant, General Uhrich, zum au 
dauernden Widerftande entichloffen war. Cr verfügte über etwa 
25,000 Mann, darunter freilih faft ein Drittel wenig braudjbarer 
Nationalgarden und eine zu geringe Zahl von Pionteren. Angreifbar 
war die Stadt nur von Nordweſten, da die andern Seiten durd) 
Ueberſchwemmungen gededt waren. Werder fuchte zuerft vom 24. 
bi3 27. Auguft durh ein Bombarbement, da3 große Berheerungen 
anrichtete, unter andern auch die koſtbare Bibliothef zerftörte und dad 
Münfter vielfach beihädigte, die Bevölkerung einzujchüchtern und zu 
einem Drud auf den Commandanten zu treiben; die heftigen An- 
Tagen, daß eine ſolche Kriegijihrung barbarisch fei, konnten ihn um 
jo weniger beeinfluffen, als von der Gitadelle von Straßburg au 
ion ein paar Tage früher daS gegenüberliegende unbefeftigte Kehl 
beihoffen war, von Saarbrüden ganz zu jchweigen. Doc ftand a 
von dem Bombardement ab, als fi} zeigte, daß e3 feinen Zweck nidt 
erreiche, und begann nun fofort die regelrechte Belagerung mit- joldem 
Eifer, daß ſchon in der Nacht zum 30. Auguſt die erite Parallde, 
7—800 Schritt vom Glacis vor dem Steinthore eröffnet wurde 
Durch heftiges Artilleriefeuer und wiederholte Ausfälle juchten die 
ranzofen den Feind bon dort wieder zu vertreiben oder doch wenigiten: 
den Bau der zweiten PBargllele zu verhindern; allein beides miklang 
ihnen. Am Morgen des 9. September war die zweite, früh am 12. 
die dritte Parallele fertig; acht Tage fpäter fanden die Belagerer zwei 
Bormerfe der Feltung geräumt, und Alles wurde nun für einen Sturm 
vorbereitet. Schon war Brefhe in den Hauptwall geſchoſſen, da er 
ſchien am Abend des 27. September die weiße Fahne auf dem Münfler: 
thurm; die Verhandlungen wurden eingeleitet und führten ſchnell zum 
Abſchluß auf Grund der üblichen Bedingungen: über 17,000 Mann, 
1200 Geſchütze, große Vorräthe an Kriegsmaterial und Baarbeſtände 
bon 10 Millionen Francs fielen dem Sieger in- die Hände. 

Während nun Werber mit feinem Armeecorpg ſüdweſtwärts vor⸗ 
marſchirte, murde die Eroberung der anderen elſäſſiſchen Yeltungen 
einer Reſerve⸗Diviſion unter General Schmeling anvertraut, die am 
24. October Schlettſtadt, am 7. November Fort Mortier und am 10. 
Neu-Breifach bezwang. Bon den Iothringifhen Feltungen hatte fid 
Toul Schon am 23. September dem Großherzog von Medlenburg er 
geben, der am 16. October auch Soiſſons nahm; Verdun hielt fid 
bi3 zum 8. November, Pfalzburg gar bis zum 14. December, Dieden- 
hofen mar der erfte Plab, den die weſtfaͤliſche Divifion Kamele, die 
bornehmlih den Feſtungskrieg im Norden führte, zum Gapituliren 
nöthigte (am 24. November); Montmédy folgte am 14. December, 
Mezieres am 2. Januar, Rocroy am d., Longwy am 25., alle unter 
den Bedingungen der Capitulation von Sedan. Die Belagerung und 
Einnahme einiger anderen Velten wie Laon, La Yere, Peronne hing 
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mit größeren Unternehmungen zuſammen und wird im Zuſammen⸗ 
hange damit erwähnt werden. 


Die größte und gewalligſte aller Feſtungen aber war Paris, auf ed F 


das die beiden kronprinzlichen Armeen ſofort von Sedan losgerückt 
waren. Zur Bewachung der kriegsgefangenen franzöſiſchen Truppen, 
die nur allmälig nach Deutſchland übergeführt werden konnten, 
blieben die Corps don Boſe und von der Tann einſtweilen bei Sedan 
zurück; die übrigen deutſchen Streitfräfte langten in der Stärke von 
147,000 Mann mit 622 Geſchützen am 19. September vor Paris an. 
Unter den Zwifchenfällen des Anmarſches war nur einer von größerer 
Bedeutung: als ſich am 9. September die Citadelle von Laon dem 
Herzog Wilhelm von Medlenburg ergeben hatte, ſprengte ein fran= 
zöſiſcher Soldat das Pulvermagazin in dem Augenblide, wo die 
Räumung vollzogen war, in die Luft; mehr als 100 Deutſche und 
etwa die dreifache Zahl von Franzoſen wurden die Opfer der Schand= 
that; die Pariſer Blätter aber frohlodten über den Heldenmuth des 
neuen Leonidas und priefen die Kataftrophe von Laon als ein Tleines 
Vorſpiel deffen, was die Preußen in Paris erwarte. 

Bon der Widerſtandskraft der Hauptitadt fih im Voraus ein 
zuverläjfiges Bild zu machen war für Yreund und Yeind glei un- 
möglid. Seitdem Thiers im Jahre 1840 die Erbauung der Um: 
wallung und der Forts durchgeſetzt Hatte, waren die Verhältnifje viel- 
fah andere geworden, fo daß die damaligen Vorausſetzungen nicht 
mehr zutrafen. Einerſeits mar die Artillerie in den lebten dreißig 
Jahren jo fehr verbolllommnet, daß die Entfernung der Yort3 von 
der Ummwallung, die etwa 2500 Meter betrug, nicht mehr außreichte 
um dem Teinde die Beſetzung der Stellungen zu vermehren, von 
denen aus er die Stadt —— beſchießen konnte. Andrerſeits hatte 
der Ausbau eines großartigen Eiſenbahnnetzes die Möglichkeit ge— 
Schaffen, nicht allein für ‚die Belagerungsarmee den Proviant Tag 
für Tag herbeizuführen, fondern aud) in verhältnigmäßig kurzer Friſt 
die Belagerungsgefhüge kommen zu laffen. War man aljo 1840 
von der Erwartung ausgegangen, daß Paris für zwei Monate mit 
Zebensmitteln verforgt werden könne, während es dem Feinde nicht 
möglich fei, eine Armee von 400,000 Dann (denn fo viel hielt man 
zur Einſchließung für erforberlih) auf die Dauer zu ernähren, jo 
waren dieſe Vorausſetzungen jetzt hinfällig. Allein auch zu Gunften 
der Belagerten war Manches anders geworden: Dank der gewachlenen 
Bevölkerungszahl von Paris war die Zahl der Verteidiger eine viel 
größere geworden; die in der Stadt aufgehäuften Waaren überfliegen 
bei Weiten das 1840 vorauägefebte Maß; die Eifenbahnlinien hatten 
überdies ſolche Maſſen von Nahrungsmitteln in kürzefter Frift herbei⸗ 
geſchafft, daß die gefammelten Vorräthe troß der verdoppelten Eine 
wohnerzahl fiatt für 60, für 132 Tage ausreihten. Im Ganzen 
und Großen erfüllte daher die Befeftigung von Paris doch den Zweck, 
den man durch fie erreichen mwollte: eine ftarfe feindliche Armee, wenn 
nicht 400,000, doch im Durchſchnitt 200,000 Mann, wurde nicht 
zwei Monate, fondern vier Monate, an diefen Punct gefeffelt und 
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dadurch den Provinzen Zeit gelaffen, neue Armeen zu fchaffen, den 
fremden Mächten Gelegenheit geboten, mit ihrer Friedensvermittlung 
einzutreten. 


E, Die en Die Verteidigung der Hauptfladt lag in den Händen Trodus, der 
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getragen wurde. Allerdings fehlte e8 in Paris ja nicht an zahlreichen 
radicalen Elementen, die vom erften Augenblid an danach trachteten 
jelbft ans Ruder zu fommen und denen die Bewaffnung der unruhigen 
Vorſtädter von Belleville und La Billette eine gefährliche Macht gab. 
Die Tumulte, die fie wiederholt anftifteten, lähmten die Verteidigung 
aber doch nicht erheblih: Trochu beſaß mindeſtens 200,000 Mann, 
die den PVerlodungen der Radicalen nicht zugänglich waren; efwa 
80,000 derjelben waren Linientruppen mit Einfluß der Marine⸗ 
infanterie, der Reſt Mobilgarden und Freiſchützen, die zum Xheil aus 
den confervativften Gegenden des Landes, wie aus der Bretagne und 
Normandie, ftammten. Die Parifer Nationalgarde, die in 266 
Bataillonen formirt und den Befehlen des Generals Tamifier unter- 
ftellt wurde, mar allerdingd zum großen Theil ebenfo unzuberläflig 
in ihren politiiden Gefinnungen, wie unbraudbar zum Kampfe; ihre 
Stärke belief fih (mit Ausflug der Mobilgarden) auf gleichfall 
200,000 Mann. Die im Felde verwendbaren Truppen wurden in 
zwei Armeen getheilt, deren eine Ducrot, die andere Trochu felbft be⸗ 
fehligte; unter den Corps- oder Divifionsgeneralen befanden fid 
Binoy und mehrere Admirale Saiffet, Ya Ronciere, Pothuan. Aus 
ſchüſſe aller Art follten für die Vervollſtändigung der Verteidigung 
jorgen; in vorzüglicher Weife wurde die Verbindung mit der Außen 
welt dur die Tauben- und Ballonpoft organifirt; eine bejonder 
Darricadencommiffion tagte unter dem Vorſitze Rocheforts; ein willen: 
Ihaftliher Ausſchuß erhielt den Auftrag neue Zerftörungsmittel zu 
erfinnen, und erfreute fich dabei der Concurrenz zahlreicher Prival- 
leute, die durch ihre Betroleumfprigen, Dampfmitrailleufen und Satan: 
tafeten die ganze deutſche Armee mit der Vernichtung bedrohten. 
Wenn der Patriotismus der Parifer ſchon in diefen Erfindungen 
vielfach eine Lächerlihe Geftalt annahm, fo war das noch mehr ber 
Tal in den hochtrabenden Redensarten, mit denen fie in Zeitungen 
und Clubs um fi warfen. Das heilige Paris wurde hunterttaujend- 
mal für uneinnehmbar erklärt, die Vermefjenheit der Deutfchen, bie 
diefe Hauptitadt des Weltalls, diefe Sonne des Menihengeiclehti, 
diefen Brennpunct der Gipilifation anzugreifen wagten, galt für eine 
Sünde wider den heiligen Geift der Menſchheit. Glaubt es nidt, 
rief Victor Hugo, der jofort nad dem Sturze Napoleons von Brüjjel 
nad Paris eilte, der Maffe zu, die ihn begrüßen wollte, glaubt ® 
nicht, daß diefe Stadt, ein ſolcher Herd des Lichtes, ein folder Mil 
punc der Geifter, Herzen und Seelen, ein folches Gehirn des 

gemeinen Gedankens entweiht, zerjchmettert, geftürmt werden fönnte - 
und durch wen? durch einen Haufen von Wilden! Das war t 
Tonart, die anſchlug, und die mit meniger Phantafie aber gie } 
großem Behagen von Yournaliften und Elubrednern nachgeahmt wur - 
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Cimbern und Teutonen, Bandalen und Hunnen, Samojeden und 
Irokeſen wurden die üblihen Ehrentitel für die Deutjchen, und es 
war ordentlid eine mwohlthätige Abwechslung, als Victor Hugo in 
einem neuen Mufterftüde feiner Beredtfamfeit herausbradte, daß 
Deutfhland für den Occident fei, was Indien für den Orient, eine 
Art von — Urgroßmutter, und al3 er mit dem ganzen Teuer feiner 
Leidenſchaft diefe Urgroßmutter belehren und warnen wollte, daß fie 
fh nicht mit der Schande bededen möge, Paris zu erobern. 

Der Brand der Wälder und Gehöfte, durch den Trochu die Haupt= Yefest vom 
ſtadt mit einer Art von Wüftengürtel umgeben wollte, verfündete in= j 
zwifhen den Parifern, daß der Feind näher rüde. Nun galt es mo» 
möglich feine Verſuche, die Einſchließung zu vollziehen, zu ftören, und 
ein erfter Ausfall nah Süden Hin follte am 19. September dieſe 
Aufgabe löſen. ALS die Pofener und das bairiihe Corps Hartmann 
gegen Berfailles vorrüdten, wurden die erfteren von Ducrot mit bier 
Divifionen bei Petit» Bicktre angegriffen; ſehr bald aber Tamen die 
Baiern zur Unterflügung heran und übernahmen ſchon gegen 11 Uhr 
allein das Gefecht, während die Bofener auf Berjailles weitermarſchirten, 
da eine wilde Panik, die auf dem linken franzöfiihen Flügel bei 
einem Zuavenregimente ausbrad und auch andre Xruppentheile er= 
griff, Ducrot zum Rüdzug nöthigtee Die Baiern nahmen darauf 
noch eine feindliche Batterie in der Schanze von Moulin de la Tour, 
zwiſchen Clamart und Sceaur, ohne Kampf in Beſitz, und die lim» 
ſchließung mar am Abend des Tages vollendet. 

Die Seine durdfließt Paris in einem nad Süden geöffneten eg. 
Bogen, deifen Verlängerung oberhalb der Stadt in einer langen nord» 
füdlichen Linie befteht, während der Yluß abwärts bei Sèvres, nach— 
dem er faum aus der Ummallung von Paris herausgetreten if, in 
ſcharfer Krümmung ſich nordoſtwärts parallel der Ummallung zurüd- 
biegt, um dann bei St. Denis in ebenfo ſcharfem Bogen wieder die 
Richtung nah Südweſten einzufchlagen, die er bei Bougival, nord» 
westlich von Sèvres, wieder mit einer nordöſtlichen vertaufcht. Die 
Halbinſel zwifhen Bougival, Sevres und St. Denis wurde durch 
das ftärtfte aller Pariſer Fort3, den Mont Balerien, gededt; fie von 
Süden ber zu beobadhten waren die Bofener unter Kirchbach beftimmt. 
Die eigentlihde Südfront von Paris, von Sepres an bis Choiſy le Roi 
an der oberen Seine, fiel den Corps Bofe, Hartmann und Tümpling 
zu. An dieſe jchloffen fi auf dem rechten Seineufer die Würtem— 
berger, deren linke Flanke zwiſchen Neuilly und Noify an die Marne 
ftieß , die unterhalb Choify von Often ber, aber unter vielfachen 
Krümmungen, in die Seine mündet. Die Nordoft> und Nordfront, 
pon Noify an der Marne bis St. Denis an der Seine, bewachten 
die Sachſen und die Garde, während die Thüringer von St. Denis 
bis gegen Bougival die Halbinjel des Mont Balerien von Welten 
umjchloffen und fomit den Pofenern die Hand reichten. 

Es war ein Kreis von ungeheurem Umfange, nicht weniger als 
11 Meilen auf der Borpoftenlinie gemeſſen, den fo die deutfchen 
Truppen bildeten; ftatt der drei bi$ vier Mann, die man fonft auf 
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jeden Schritt der Umſchließungslinie zu rechnen pflegt, kamen hier 
ihrer kaum zwei. Um fo nöthiger war es, mit möglichfter Schnellig⸗ 
feit Verteidigungsftellungen einzurichten und dadurch den Anprall des 
Feindes, der leicht auf jeden einzelnen PBunct unendlich überlegene 
Maffen werfen fonnte, ungefährlicher zu machen. Seven Gedanten 
an einen gewaltiamen Angriff, wie ihn die Pariſer wohl erwarteten, 
berwarf man natürlih im deutjhen Hauptquartier; die dreifache 
Ueberlegenheit des Feindes, die fefte Ummallung der Stadt und das 
Kreuzfeuer der Yort3 Hätten das heldenmüthigfte Sturmlaufen der 
bravſten Truppen vereiteln müſſen. Yür den artilleriftiichen Angriff 
dagegen traf man die Vorbereitungen ſchon jet, obwohl viele Woden 
verftreihen mußten, ehe das nöthige ſchwere Geſchütz in genügender 
Anzahl und mit ausreichender Munition eintreffen konnte; al3 erſtes 
Ziel wurden die beiden weſtlichen Forts der Südfront, Iſſy un 
Bandes, in Ausfiht genommen. Einſtweilen fonnte man fich deutiäer 
ſeits lediglich) verteidigend verhalten, und es lag alfo in der Hand 
Trohus, wie oft er zur Belebung des kriegeriſchen Muthes der Be 
lagerten blutige Zufammenftöße herbeiführen wollte. Die erften Au& 
fälle ließ er gegen Süden unternehmen : nad) kleineren Vorſtößen brad 
Vinoy am 30. September von dem dritten und vierten Fort de 
Südfront, Montrouge und Bicbtre, gegen die Schlefter vor; reits 
und links wurde der Angriff durch Scheinmanöver unterftüßt; allen 
das Ergebniß waren nur ſchwere Berlufte auf franzöfiicher Sek, 
während die Deutſchen wie bei den meilten folgenden Ausfällen in 
ihren gededten Stellungen verhältnißmäßig wenig litten. Gbenio 
ging es am 13. October, wo Vinoy gegen das zweite bairifche Cor: 
vorbrach und gleichzeitig die Kanonen des Mont Balerien das Schloß 
von St. Cloud, nördlid von Sèvres, gründlich zeritörten, — ode 
am 21. als Ducrot auf der Halbinjel des Mont Balerien in ke 
Richtung auf Bougival vordrang und don den Pojenern und der 
Gardelandwehr, die nad) dem Fall von Straßburg zur Verſtärkung 
herangezogen war, zurüdgemorfen wurde. Nah Norden Hin glüdte 
den Franzoſen am 28. October der Ueberfall des Dorfes Le Bourget, 
öftlich von St. Denis; die einzige Gardecompagnie, die den Pund 
beſetzt hielt, mußte ihn der Uebermacht preisgeben, und General Belle 
marc, der das Unternehmen geleitet, wurde in Paris Hoch gefeiert. 
Aber ſchon am 30. ging das Gemwonnene wieder verloren; General 
Budrikfi erftürmte das in der Zwifchenzeit gut verbarrifadirte Dorf 
mit einem Berluft von etwa 500 Mann und madte dabei 1200 &: 
fangene; die Maſſe der Franzoſen eilte in vollfter Auflöfung nad 
Paris zurüd und je größer vorher der Jubel geweſen war, um ſo 
heftiger mar jebt die Aufregung und das Gefchrei über den Rüdjchlag. 
Auf ſolche Unfälle aber lauerten in der Hauptftadt felbft die 
adicalen, von der Art der Blanqui, Flourens, Groufjet, denen die 
herrſchenden Parteihäupter bei Weiten nicht entfehieden genug waren. 
Schon einmal hatten fie am 1. October einen täglichen Verjud ge 
macht, jene zu ftürzen; jebt traten zu dem Berluft von Le Bourget 
andre Ereigniffe Hinzu, die ihnen den Muth zu einer neuen Erprobung 
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ihrer Kräfte gaben: am 27. October war Meztz gefallen, und der die 
Nachricht nah Paris brachte, war fein Geringerer al3 Thiers, ber 
Orleaniſt, der Befürworter eine Waffenftillitandes., Nach der Be 
endigung feiner Rundreife an die europäifchen Höfe Hatte er fi am 
21. October nad) Tours begeben und bei Gambetta durchgeſetzt, daß 
ihm geitattet wurde, im preußifchen Hauptquartier, daS jeit dem 
6. October in DVerfailleg war, den Durchlaß nad Paris zu erbitten, 
um dort Bericht bon feiner Reife abzuftatten und Vollmacht zum Ab- 
ſchluſſe eines Waffenftillftandes zu fordern, den Granpille in einer 
Note vom 20, dringend empfohlen und die andern neutralen Groß—⸗ 
mädte ſammt Spanien und Türkei befürwortet hatten. Da man in 
Berjailles feinen Anftand nahm ihm den Weg nad) Baris zu öffnen, 
jo hatte er den Tag von Le Bourget in Beiprehungen mit der Regie- 
zung zugebraht und kehrte am 31. October früh nach Berfailles 
zurüd, um die Verhandlungen mit Bismard zu eröffnen. Er fand 
bei diefem ein jehr mweitgehendes Entgegenlommen; 28 Zage hindurch 
Tollten die Feindſeligkeiten eingeftelt werden, obgleih dadurch Die 
Granzojen eine foftbare Zeit zur Verbollftändigung ihrer Rüftungen 
gewannen; auch gegen die Theilnahme von Vertretern des Eljaß und 
Zothringeng an der zu berufenden Nationalverfammlung wollte Bi3- 
mard nichts einwenden. Selbftverftändlich aber beharrte er bei feiner 
alten Yorderung, daß während der Waffenruhe Paris nicht vere 
proviantirt werden dürfe, es fei denn, DaB die Deutjchen dafür eine 
militärijhe Gegenleiftung, aljo etwa den Mont Balerien, erhielten. 
Nah mehrtägigen erfolglojen Verhandlungen über diefen Punct ent= 
Tchloß ih Thiers endlid am 5. November nochmals nah Paris zu 
gehen, um dort Nachgiebigkeit zu empfehlen. Unbeftimmte Meldungen 
der deutſchen Borpoften hatten aber mittlerweile ſchon die Nach» 
richt gebradt, daß in der Stadt eine Revolution ausgebrochen und 
Die Regierung geftürzt ſei. Erwies fi das gleich als übertrieben, fo 
war es doch im eigenen Intereſſe Thiers geboten, ſich nicht über die 
DBorpoftenlinie hHinauszumagen, und die Beſprechung, zu der Jules 
Favre und Ducrot erfchienen, fand deshalb in einem zerfallenen 
Papillon de3 Boulogner Wäldchens ftatt. Hier erfuhr Thiers Die 
Vorgänge der lebten Tage. Bald nachdem er am 31. October die 
Stadt verlaffen, hatten fild große Pöbelmaffen in den Umgebungen 
des Stadthaufes, wo die Regierung ihre Berathungen hielt, ver— 
fammelt. Unter dem ungeftümen Ruf: Die Gommune, die Sommune! 
Torderten fie die Abdankung der Regierung und ihre Erfegung dur 
freben Männer: Dorian, Louis Blanc, Felix Pyat, Victor Hugo, 
Blanqui, Flouren? und Delescluze. Andre riefen andre Namen da» 
zwijchen, wieder andre wollten erſt die SO Mitglieder der Commune 
gewählt wiffen und aus deren Mitte dann die Regierung ernennen. 
Am ungeberdigften von allen war Flourens; er drang mit feinen 
Banden in den Situngsfaal ein und nahm die Regierung fürmlid) 
gefangen; nur Picard entlam durch eine Lift, indem er die Erlaubniß 
in ein Nebenzimmer zu treten erwirkte, deſſen Thür ſchnell Hinter ſich 
verſchloß und durch einen andern Ausgang forteilte. Vom Yinanz- 
49* 
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minifterium aus ſetzte er dann’ das gemäßigte Paris in Bewegung. 
Das erite Bataillon Nationalgarde, das feinen Befehlen nadlam, 
traf gegen 6 Uhr vor dem Stadthaus ein; es gelang ihm nidt, id 
befjelben zu bemächtigen; aber es konnte doch, als es ſich vor der 
Uebermacht der Belleviller zurückziehn mußte, wenigſtens Trochu, Ferry 
und Arago in ſeiner Mitte mit wegführen. Jules Favre mit den 
Uebrigen blieb dagegen noch bis nach Mitternacht in der Gewalt der 
„einſichtsvollen und ergebenen Bevölkerung“, die er dem Grafen 
Bismarck gegenüber ſo eifrig in Schutz genommen hatte. Endlich in 
den erſten Stunden des 1. November waren die Anhänger der Re— 
gierung ſtark genug, um trotz der Barrikaden in das Stadthaus zu 
dringen und die Gefangenen zu befreien; gelämpft wurde dabei nicht, 
denn die VPöbelhaufen waren meift nicht mehr in der Verfaflung dazu: 
fie Hatten den Weinfäflern und Vorrathskammern des Stadihaule 
nad Kräften zugeſprochen und ließen jetzt jchlaftrunten Alles über ſich 
ergehn. Die Verhaftung von Blanqui, Pyat, Ylouren® und einigen 
andern Majoren der Nationalgarde war übrigens faft die einzige 
Vorſichtsmaßregel, welche die gerettete Regierung zu ergreifen tagte; 
außerdem berief fie daS Volk von Paris auf den 3. November zur 
Abftimmung über ein Vertrauenspotum, das ihr mit etma 560,000 
Ja gegen 60,000 Nein ertheilt wurde, und ließ am 5. November 
neue Maires wählen, wobei fie in mehreren Bezirken Niederlagen er 
fitt. Rocheforts Austritt aus ihrer Mitte, die Ernennung Ferrys zum 
Maire von Paris an Aragos Stelle, die Erſetzung Tamiſiers al 
Oberbefehlshaber der Nationalgarde durch den General Thomas un) 
ein paar andre untergeordnete Berfonaländerungen bildeten das Nat 
ipiel: das Gefühl der Sicherheit gewann die Regierung aber durd 
alle diefe Schritte nicht wieder, und was die brennende Frage dei 
Tages, den Waffenftillftand, anging, jo war e8 ihr unter den gegebenen 
Umftänden völlig unmöglich, ihn zu genehmigen, wenn fie ihn durd 
irgend welche! Zugeſtändniß erfaufen follte. 

Mit diefen Nachrichten aljo kehrte Thiers nach Verfailles zurlid: 
natürlich hütete er fi fie Bismard mitzutheilen, und brad die Ber: 
Handlungen einfah ab. Der Krieg nahm fomit feinen Yortgang un 
es mußte fih nun zeigen, welche Früchte die unermüdliche Thätig: 
keit Gambettas bisher gezeitigt habe. 

Un Menfhenmaflen, die er feinen Generalen zur Verfügung 
ftellen konnte, fehlte e8 dem Dictator nicht; ſchon war die Wehrpflich 
für die Nationalgarde bis zum 60., für die Mobilen bis zum 
Jahre ausgedehnt; die Altersclaffen bis zum 35. Jahre waren ber 
Zinienregimentern zugewiefen, die Freiſchützenſchaaren hatten eine grol‘ 
Ausdehnung gewonnen und behinderten die Poſt- und Gourierberbin- 
dung der Deutjchen, ihre Verpflegung und ihren Vorpoftendienft im h in 
Grade. Für die Ausrüftung der Truppen, befonders für den Ankauf o" 
Waffen und Munition in England und Amerifa, waren von d. di 
Departements freiwillig bedeutende Summen bewilligt worden, 1 
denen bereit3 Erhebliches geleiftet war. Der Geift der neueingefte en 
Krieger war zwar nicht gleihmäßig, aber im Allgemeinen dod il, 
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zum Theil vortrefflich. Beſonders ernteten die Mobilen aus den nörd- 
lichen und weſtlichen Landestheilen hohes Lob; Hier ging der Bauer mit 
warmem Batriotismus und Hefgemmurgelier, wenn auch vielfach aber- 
gläubiſcher Religiofität in den Kampf. Schon die Kriegslieder, die 
man in diefen Reihen fang, konnten zeigen, daß ein andrer Geift 
in ihnen lebte, als da wo die Marfeillaife der flereotype Schlacht- 
gelang war: 
An jedem Morgen — erft Gebet, 
Dann drauf mit Zeufelawuth, 
Und fchlagt fie todt, two ihr fie feht: 
Das ift kein Chriftenblut! 
: Die Hölle hat fie ausgeſandt! 
Zermalmt e! Ihr Gebein 
oll einft noch für's Bretagnerlanb 
Der befte Dünger fein! 


h 
I » 


Die Kugeln ſauſen überall 

Und ſchwirren durch die Luft. 

an —e exſtrahlt der Wall 
nd Gruft reiht fi an Gruft. 


Juchhei! das ift mein Hochzeitstag, 
Mein rothes Blut der Wein, 
Kanonenhall und Trommelſchlag 
Sol Feſtmufik mir fein. 
Leb wohl, leb wohl! und noch einmal 
Reich deinem Schatz die Hand: 
Der ftirbt, wie feine Brüder all, 
Für Glaub’ und Vaterland. 
Menn Truppen, in deren Reihen ſolche markligen und wahr empfun- 
Denen Weiſen entſtanden und ertönten, Zeit gehabt hätten, ſich tüchtig 
einzuüben und in den Dienft hineinzuwachſen, jo würden fie gefähr- 
liche Gegner haben werden müſſen. Diefe Zeit ließ ihnen aber weder 
Gambetta noch die deutſche Heerführung. Am meiteften vorgerüdt 
in der Organifation war das Corps des General Tamotterouge an 
der Loire, das ſchon Fourichon in feiner kurzen Minifterlaufbahn 
eifrig gefördert hatte. Allein Ichon Anfang October ins Feld zu rüden, 
wie man ihm zumutbete, war zu viel verlangt. Und doch zwangen 
die Verhältniſſe dazu. Als nämlich in den erften Octobertagen die 
preußiſchen Savalleriedivifionen, welche die im Rüden der Belagerungs⸗ 
armee liegenden Departement3 durdftreiften, um fie von Freiſchützen 
zu ſäubern und den Anmarſch feindlicher Truppen zu beobachten, 
Meldung von dem Auftauden franzöfifcher Streitkräfte an der Loire 
machten, wurde von der Tann, der von Sedan vor Paris angelommen 
war, mit feinem eigenen Corps der rheinshejfiihen Diviſion Wittich 
und reichliher Savallerie, zufammen 28,000 Mann mit 160 Gejhügen, 
ſüdwäris vorgefhidt. Schon am 10. October ftieß feine Vorhut bei 
Artenay, nördlid von Orleans, auf den Feind warf ihn, ohne felbft 
erhebliche Berlufte zu erleiden, zurüd und nahm ihm über 1000 Ge- 
fangene ab. GErnftliher war der Kampf am andern Tage, to 
Zamotteronge fein ganzes Corps vereinigt hatte und in jehr günftiger 
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Stellung vor Orléans die Schlacht annahm. Sie währte von Morgens 
10 bis Nachmittags 5 Uhr; von Abſchnitt zu Abſchnitt mußte der 
Feind aus den Weinbergen, Gärten und Parks vertrieben werden; 
erſt als er zum Rückzug in die Stadt gezwungen wurde, gab er den 
Widerſtand auf und ging über den Fluß, ſo daß die Baiern noch am 
ſelben Abend in Orléans einziehen konnten. 

Gambetta enthob in Folge deſſen Lamotterouge feines Com⸗ 
mandos und erſetzte ihn durch den General Aurelle de Paladines, 
einen alten, ſehr beſonnenen und vorſichtigen Mann, der entſchloſſen 
war ſeine Truppen erſt beſſer auszurüſten und einzuüben, ehe er ſie 
wieder in den Kampf führte. Moltke hätte auch ihm am liebſten 
dazu nicht die Zeit gelaſſen. Er ſtellte von der Tann anheim, über 
die Loire bei Bourges vorzudringen und die dortigen großen Arjenale 
und Fabriten zu zerftören. Da der bairiſche General diefen Auftrag 
aber bei der Schwäche feiner Truppen und der Ungunft des feenreichen 
Terraind am linten LZoire-Ufer für unausführbar hielt, jo unterblic 
es und die Divifion Wittich wurde ftatt deffen nach Welten geihidt, 
wo Freiſchützen und Mobilgarden ihr Wefen trieben. Der nädtlide 
Ueberfall einer Hufarenabtheilung in dem Dorfe Ablis war an den 
Bewohnern, mit deren Hülfe er ausgeführt war, ſchon am 8. October 
dur die Zeritörung des Ortes gefühnt morden. Seht war das 
nächſte Ziel Chateaudun, wo der Graf Lipowski mit etwa 1000 Mann 
fih durd) höchſt kunſtvolle Barriladen, übrigens zum großen Kummer 
der Stadibehörden, feftungsmäßig eingerichtet Hatte. Der Ort wurde 
am Nachmittag des 18. October angegriffen und mit ſchweren Opfern 
erſtürmt; erft um 3 Uhr Nachts erſtarb der erbitterte Kampf in ben 
Straßen der Stadt, die dabei ſelbſtverſtändlich ſchlimm mitgenommen 
ward. Der Vormarſch nad Chartres, das von den Mobilgarden ge 
räumt wurde, und die Entfendung einer Abtheilung nad Dreur umd 
darüber hinaus gaben dem General Wittich die Gemwißheit, daß e 
feine fampffähigen Gegner mehr ſich gegenüber habe, und fo trat auf 
fe ce nad Weiten gerichteten Front Ende October eine Rufe 
pauje ein. 

Im großen Hauptquartier hatte man währenddes den Wunſch 
bi8 Bourges borzudringen, den Tann nicht erfüllen konnte, auf andre 
Weiſe zu erreichen gefucht: am 19. October erhielt Werder ein Tele 
gramm Moltkes, das ihn anmies, den Feind, melden er ſich gegen: 
über hatte, bi Befangon zu verfolgen und dann weſtlich über Dijon 
nad) Bourges zu marfhiren. Dem General Gambriel3, der die 
Drganifation der franzöfifhen Streitkräfte im Often leitete, war es 
noch weniger al3 Lamotterouge möglich geweſen, einen feften Kern für 
die loderen Anhängſel der Freiſchützen und Mobilgarden zu bilden. 
Denn gleich nad dem Fall von Straßburg hatte Werder den General 
major von Degenfeld mit etwa 6000 Badenſern über die Vogeſen⸗ 
päfle in das füdliche Lothringen geſchickt, und diefer hatte am der oberen 
Meurthe am 5. October bei Raon l'Etape, befonders aber am 6. ſüdlich 
davon bei Gtival, mas fih ihm an Feinden entgegenftellte, gemorfen 
und dadurch die ganze Gegend fo gejäubert, daß Werder felbft fait 
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ohne einen Gegner zu treffen über Epinal an der oberen Mofel nad 
Bejoul, etwa 5 Dkeilen nördlih von Befangon, hatte vorrüden können. 
Hier traf ihn das erwähnte Telegramm Molttes. So gefährlich der 
Auftrag war, den 50 Meilen langen Marſch nad Bourges anzutreten 
und fi dort ohne gefidherte Rüdzugslinie mit einem Yeinde zu meſſen, 
der felbft dann, wenn von der Tann zur Mitwirkung von Orleans 
herbeilam, eine große Heberlegenheit haben mußte, fo war Werder doch 
zur Ausführung bereit; nur mußte Sambriel3 vorher noch einmal 
träftig auf Beſançon zurüdgeichlagen fein. Dieſer Abficht dienten bie 
Gefechte am Ognon, einem Nebenfluffe der Saöne, der parallel dem 
Doubs (an welchem Bejancon liegt) in ſüdweſtlicher Richtung fließt. 
An demfelben ftanden, etwa 2 Meilen von der Yeltung, die Franzoſen. 
Werder griff fie am 22. October an, warf fie über den Yluß und 
drängte ie bi3 unter die Mauern der Stadt zurüd. Dann trat er 
feinen Mari nad) Welten au und überjchritt am 24. bei Gray 
die Saöne. 

Der Yall von Meb befreite ihn von dem gefährlichen Weiter⸗ 
marſch. Seht, wo man im großen Hauptquartier über die Armee 
des Prinzen Friedrih Carl verfügen fonnte, dachte man nicht mehr 
daran, das Heine Corp3 auf daS gewagte Unternehmen auszuſchicken. 
Werder erhielt den neuen Auftrag, bis nach Dijon, der alten burgundi— 
fchen Hauptftadt, vorzuftogen und im Uebrigen die Zweite Armee bei 
ihrem Vormarſch in der linken Flanke zu deden. Nachdem General 
Beyer den erften Theil diejer Aufgabe am 31. October dur die Er- 
fürmung Dijons gelöft hatte, nahm das Corps Aufftellung auf der 
12 Meilen langen Linie Dijon-Vefoul. Etwa 22,000 Mann Start 
Hatte es mindeftens 60— 70,000 Feinde im Schach zu Halten, die von 
General Michel, den Gambetta zu Cambriels Nachfolger ernannte, 
und von Garibaldi organifirt wurden. Zu erniteren Gefechten kam 
es vorerſt nicht; bei einem Borftoß gegen Döle, unweit der Doubs⸗ 
Mündung, konnte man Anfang November keinen Feind entdeden. 

Um fo regfamer wurden die Franzoſen jeßt aber an ber Loire. 
Aurelle Hatte die Ausrüftung feiner beiden Corps (Pailleres und 
Chanzy) ſüdlich von der Loire unbeläftigt vollziehen können, da es 
ihm gelungen war, die Ungeduld Gambettas, der fhon Ende October 
zu einem Angriff auf von der Tann Befehl gab, eine Zeit lang zu 
zügeln. Als aber der Yall von Met bekannt wurde, ließ fich der 
Dictator, der in leidenjchaftlihen Proclamationen den gefangenen 
Bazaine des Verrathes beihuldigte, nicht mehr halten. Der bairiſche 
General hatte für den Fall eines Angriffs den Befehl erhalten, Orleans 
nur gegen überlegene Streitkräfte zu räumen; da er aber feine Caval- 
lerie und Artillerie in dem unebenen Terrain bei der Stadt nicht 
gut verwerthen Tonnte, fo beſchloß er den Verſuch, ob er dem Gegner 

ewachſen ſei, meiter mweftlich bei Coulmierd zu maden. Mit 19,000 
ann und 110 Gefhüben erwartete er hier die Franzoſen, die am 
9. November mit 70,000 Mann und 160 Gejhügen angriffen. Auf 
dem rechten Flügel vermochten fie feine Stellung nicht zu erjehüttern ; 
in der Mitte und links aber mußte er nach jechsftündigem Kampfe 
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und einem Verluſt von 1500 Dann weichen; die Franzoſen hatten 
ihren erften Sieg errungen. Der blutige Widerfland und der muſter⸗ 
Hafte Rüdzug der Baiern benahmen ihnen aber alle Luſt zur Ber- 
folgung; vielmehr bejchloß ein Sriegsrath, an dem Gambetta und 
Freycinet Theil nahmen, vor Orléans ein großes verſchanztes Lager 
anzulegen und ruhig den Angriff der Deutichen abzuwarten; von 
einem Vormarſch gegen Paris wagte jelbft der Dictator kaum zu 
ſprechen. In der That würde diefer auch auf ernftlichen Widerftand 


:geftoßen fein. Da man in Berfailles die gefährdete Tage der Baiern 


wohl Tannte, hatte man der Diviftion Wittih den Befehl ertheilt, ſich 
wieder mit von der Tann zu vereinigen und außerdem nod die Hol- 
fteinifche Divifion Treskow und eine zweite Cavalleriediviſion ſüdwärts 
entjandt; alle diefe Truppen (45,000 Mann mit 200 Geſchützen) 
verfammelten fid am 12. November bei Toury an der Straße Paris 
Orléans unter dem Oberbefehl des Großherzogs von Medienburg, 
ſtark genug, dem Vorrüden des Feindes Halt zu gebieten. Als dieler 
nun in Yolge de3 erwähnten Kriegsrathes fi vollftändig fill ver: 
hielt, glaubte man deutſcherſeits, er habe einen Linksabmarſch voll⸗ 
zogen und beabfichtige über Chartres und Dreur von Weſten her auf 
Paris loszugehn. Kaum waren daher die Spiken von Friedrich Carl 
Armee von Meb Her nahe genug berangelommen, um fchlimmiten 
gu die Straße Pari3-Orldans deden zu können, jo wurde ber 

toßherzog am 15. November weftwärts gefhidt, um den Feind zu 
juden. In mühfeligen Märſchen die Kreuz und Quer murde bis 
gegen Le Mans hin die Gegend aufgeklärt, von der Loire-Armee aber 
feine Spur gefunden. Nun erft überzeugte man fi, daß dieſelbe 
vor Orls6ans geblieben ſei und dort in voller Stärke dem Prinzen 
Friedrich Carl entgegentreten werde. Der Großherzog wurde deshalb 
angewieſen, ſchleunigſt dortHin zurüdzufehren und fi unter den Ober: 
befehl des Prinzen zu fielen, der mit etwa 60,000 Mann (Hefjen- 
Holfteiner, Brandenburger und Hannoveraner) feinen Marſch von der 
Mofel an die Loire vollendet Hatte und nunmehr über 85,0U0 Mann 
Sinfanterie, 20,000 Reiter und 480 Gefchübe verfügte. In meiten 
Bogen von Orgeres, weſtlich der Straße Paris-Orléans, über Zoury 
(an diefer Straße) und Pithiviers bis Beaune la Rolande flanden 
diefelben zu Abwehr und Angriff bereit. 

Aber auch die Loire» Armee hatte fih in der Zwiſchenzeit ver 
ftärkt, ja verdreifacht; auf ihrem linken Ylügel war ein Corps unter 
General Durrieu, auf dem rechten deren zwei unter Grouzat und 
Billot eingerückt; Freycinet berechnete die Geſammiſtärke aller fünf 
Corps, freilich Übertreibend, auf 250,000 Mann. Ungeduldig forderten 
er und Gambetta jebt von Aurelle die Offenfive: Paris Hungre und 
fordre Hülfe; Trochu wolle mit 150,000 Mann ausfallen; ı ı 
Norden her rüde eben jebt eine Armee zum Entſatz der Hauptit ! 
vor. Zroß alledem beharrte Aurelle auf der Weigerung, feine fe ı 
Stellungen zu verlaffen. Da riß den Strategen in Tours die Gedun, 
und meil fie den Sieger von Coulmiers doch nicht abzufegen wagt . 
gab Freycinet den Generalen der neuen Corps unmittelbare Beich . 
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Durrieu widerjeßte ſich und wurde alsbald entfernt; fein Nachfolger 
Sonis gehorchte, verließ feine feſte Stellung auf dem linken Ylügel 
Hinter dem Conie⸗Bache um Chateaudun zu bejegen und wurde in 
Trolge deilen von dem Großherzog von Medlenburg fo übermanövrirt, 
daß er fih fehleunigft ſüdlich auf Marchenoir zurüdziehen mußte, wo 
er nach einem beſchwerlichen Nachtmarſche am 29. Morgens, ohne ge- 
Lämpft zu haben, in großer Unordnung anlam. Noch viel ſchlimmer 
lief die Sache auf dem rechten Flügel ab. Crouzat follte mit feinem 
und Billots Corps die Hannoveraner (Voigts-Rhetz) bei Beaune la 
Rolande angreifen. Mit rühmlichem euer gingen die jungen Truppen 
am 28. in3 Gefecht und bereiteten durch ihre große Zahl den Deutjchen 
Tchwere Stunden: Juranville und andre Dörfer gingen verloren, 
Beaune la Rolande war ernftlich gefährdet. Als aber auf dem linken 
deutihen Flügel die Brandenburger eintrafen und jo den Han— 
noberanern den Dienft von Vionville vergalten, wendete fich der 
Kampf, und nur der. aufgemweichte Lehmboden, welcher der deutfchen 
Cavallerie die Verfolgung unmöglich machte, rettete den gejchlagenen 
Teind. Vergeben bemühte fich Freycinet die Schlacht für einen Sieg 
auszugeben und Crouzat zu neuem Vorgehen zu drängen; weder dieſer 
noch Billot, dem darauf der Oberbefehl über die beiden Corp3 des 
rechten Flügels übertragen wurde, konnten ihren Truppen ohne Ruhe— 
tage einen neuen Kampf zumuthen: follte etwas gefchehen, fo mußte 
jest Aurelle mit den beiden Corps des Centrums bor. In einem 
Kriegsrath vom 30. November erklärte er fih dazu bereit und Ballon» 
nachrichten aus Paris, die andern Tage meldeten, Ducrot habe die 
preußiſchen Linien durchbrochen, erhöhten die Zuverſicht auf das Ge- 
lingen. Am 1. December rüdte demnach Chanzy gegen den rechten 
Flügel der Deutfchen, den die Baiern bei Orgeres bildeten, heran; 
eine vorgeſchobene Brigade derjelben nahm bei PVillepion den Kampf 
auf, konnte ihre Stellung aber nicht gegen die Uebermacht behaupten, 
fondern ging Abends auf Orgeres zurüd. Früh am 2. December 
jedod) drang das ganze bairifhe Corps mieder vorwärts, auf feiner 
Zinten bei Bazoches les Hautes von der Divifion Treskow unterjtüßt, 
während noch weiter links, bei Poupry, an der Straße Paris-Orléans, 
die Divifion Wittih und Theile des Corps Manftein gegen Puilleres 
kämpften. Die hartbedrängten Baiern wurden dur einen glänzenden 
Vorſtoß Treskows aus ihrer bedenklihen Lage befreit und warfen 
Chanzy ſüdwärts zurüd; bei dem Dorfe Loigny wurde diejer bon 
dem als Referve dienenden Corps Sonis aufgenommen, das bis in 
die Dunkelheit hinein den Widerftand fortjeßte, dann aber ebenjomohl 
wie Pailldres den Rüdzug antreten mußte; bei allen diefen Truppen 
yeigten fih nad der Schladt, in der fie große Tapferkeit bemiejen 
Hatten, die Mängel ihrer ungenügenden Ausbildung ; den einzelnen 
Regimentern fehlte der Zufammenhang, fie irrten compagnieweije aus⸗ 
einander; die einzelnen Soldaten kannten feine Disciplin: viele ließen 
fih gefangen nehmen, viele trieben fich betrunfen in Orldans und 
der Umgegend herum. Noch einmal, am 3. December, die Offenfive 
zu ergreifen, war Aurelle deshalb außer Stande; er hätte felbft 
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Orléans geräumt, wenn er dadurch bei dem fehnellen Vordringen der 
Deutſchen nicht gar zu große Zruppentheile prei3 gegeben hätte. So 
hielt er feine Stellungen am Rande des Waldes von Orleans unter 
lebhaften Kampfe bejonderd bei Artenay noch einen Tag feit; ala 
dann am 4. December aber die ganze Armee Friedvrih Carls, im 
Centrum auf der Straße felbft Manftein, mweitlich derfelben der Groß⸗ 
herzog, öftlih Alvensleben und Boigt3-Rheb, vorrüdte, nahm er feine 
Truppen fehtend zurüd und räumte in der Naht zum 5. die Stadt, 
die fofort von Manftein befeßt wurde. Mehr als 10,000 Gefangene 
waren während der zweiten Schlacht vor Orleans in die Hände der 
Deutichen gefallen. 

Die deutfhe Armee Hatte fih auf diefe Weile des Gentrums der 
feindlichen Stellung bemädtigt, und die franzöfifhen Flügel mußten 
ihren Rüdzug in entgegengejeßter Richtung antreten: die Corps 
Crouzat, Pailleres und Billot die Loire aufwärts gegen Gien, Chanzy 
und Sonis den Yluß hinab gegen Zourd. Da Aurelle nad) feiner 
Niederlage fofort des Commandos enthoben wurde, jo gingen aus 
der Loire-Armee nunmehr zwei ſelbſtändige Heere herbor, deren eines 
Bourbafi befehligte, den Gambetta ſchon einige Tage früher von Lille 
nad Orleand gerufen Hatte, während das andere Chanzy anvertraut 
wurde. Das lebtere wurde fofort durch zwei neue Corps, die im 
Lager von Eonlie hinter Le Mans dur Kératry gebildet waren, ver⸗ 
größert und war jo im Stande, wenige Meilen unterhalb Orlsang, 
bei Beaugench und Marchenoir, wieder Halt zu machen. Die Aufgabe 
ihm zu folgen war dem Großherzog von Wiedlenburg zugefallen, 
und obgleich auch feine Truppen durd die ſchweren Mühen der Tebten 
Wochen arg zufammengefhmolzen waren (dad Corps von der Tann 
zählte beifpiel3meife nur noch 10,000 Mann), war er doch bereits 
am 7. December wieder am Yeinde, und e8 begann die biertägige 
Schlacht von Beaugency. Troß der fünffadhen Weberlegenheit ber 
Granzofen gelang es von Tag zu Tag, ihnen feindlichen Boden ab- 
zugewinnen, und ald Prinz Friedrich Carl, der felbft wieder den 
Oberbefehl übernahm, die Hannoveraner zur Unterſtützung herbei⸗ 
führte, während Manftein auf dem linken Ufer der Loire bordrang 
und den Rüden der Franzoſen bedrohte, gab Chanzy endlich die 
tapfer verteidigte Stellung auf und zog fi) nordweſtwärts auf Le 
Mans zurüd. Der Dedung von Tours war er liberhoben, da die 
Außenregierung die Stadt Schon am 9. verließ und ihren Siß nad 
Bordeaux verlegte. Noch falt eine Woche, bis zum 16. December bin, 
fand aber ein neuer Kampf faſt täglih in Ausfiht. Chanzy Hielt 
fich in ſehr feſter Stellung bei Vendome hinter dem Loir, einem der 
Loire faſt parallel Iaufenden Nebenfluffe; Friedrich Carl mußte eilen, 
ihn von dort zu vertreiben, denn oberhalb Orleans bei Gien wurde 
das Anrüden Bourbakis beobachtet, dem bon der Tann mit den paar 
taujend Mann, denen in Orleans endlih eine Erholungspaufe ges 
gönnt war, unmöglich mwiderftehen konnte; es drohte die Gefahr, daß 
die deutſche Heeresmacht von Hinten und vorn zugleich mit weit über- 
legenen Mafjen angegriffen werde. Der plögliche Abmarſch Chanzys 


Te (Three EEE —— — — — 


Verſuche zum Entfah von Paris. 179 


und die Umkehr Bourbakis machten dieſer peinliden Lage ein uner- 
wartetes Ende; mit dem 17. December begann für die Deutfchen 
eine Ruhezeit, deren fie dringend bedurften. Ihre Reihen waren in 
erjchredender Weile zufammengeihmolzen, die Munition reichte für 
große Unternehmungen nicht mehr hin, Ausrüftung und Bekleidung, 
beſonders das Schuhzeug befand fih im übelften Zuftande: wenige 
zähe Gemüther ausgenommen, hatte Jedermann felbft die glüdlichften 
Gefechte jatt. Die Hannoveraner blieben am Xoir und bejebten am 
19. aud Tours; der Großherzog von Medlenburg, durch neue 
Cavalleriedivifionen verftärkt, übernahm die Dedung gegen Welten 
bei Chartres und Dreur; die Übrigen Corps wurden auf Orleans 
zurüdgezogen und dorthin au das Hauptquartier des Prinzen ver- 
legt. Die Baiern, die in den erften zehn Decembertagen an 6000 
Mann verloren hatten, rüdten bald darauf nad Paris ab und er- 
gänzten bier ihre Lüden, jo daß fie faum zwei Donate Tpäter mit 
—* 26,000 Mann ihre urſprüngliche Stärke faſt wieder erreicht 
atten. 

Die furchtbaren Opfer und Anſtrengungen der deutſchen Loire⸗ 
Armee waren ihres Preiſes werth geweſen: alle Hoffnungen, die man 
in Paris auf Aurelle ſetzte, hatte ihre zähe Tapferkeit vereitelt. Nach 
den ereignißvollen Tagen zu Ende October war vor der franzoſiſchen 
Hauptftadt eine längere Ruhe eingetreten; die amtlihen Telegramme 
aus dem deutſchen Hauptquartier hatten der Ungeduld der daheim 
Gebliebenen wenig Andere zu melden al3 das einförmige: Bor 
Paris nichts Neued. Im Inneren der Stadt madten fi die unan- 
genehmen Wirkungen der Einſchließung allmälig fühlbarer; die Preiſe 
der Lebensmittel nahmen eine ſchwindelnde Höhe an, friiches Fleiſch 
wurde immer jeltener und beſchränkte fih ſchon Ende November faft 
gänzlich auf Pferdefleifh. Trotzdem machte ſich menigftens äußerlich 
in der Stimmung der Einwohner noch fein Wechſel bemerflih; ein 
paar Heinmüthige Zeitungsartikel, die gegen Mitte des Monats eine 
Wendung einzuleiten ſchienen, murden durch die Nachricht von Aurelles 
Sieg bei Coulmierd vollftändig aufgewogen. Mit unbefchreiblicher 
Freude verfündete Favre die großartig aufgebaufchte Siegesbotſchaft 
den Barifern, und die Xoire-Armee war von nun an der feite Hoff- 
nungsanker, an dem ſich Paris Hielt. Da der Verkehr mit der 
Aupenregierung Dank der Ballon- und Taubenpoſt regelmäßig genug 
war, um mit annähernder Sicherheit gemeinfame Unternehmungen 
für Ddiefelbe Zeit verabreden zu können, fo galt es nun ein Zufam- 
menmirfen ins Leben zu führen. An demfelben Zage, wo ber rechte 
Flügel der Loire-Armee bei Beaune la Rolande gegen die Hannove— 
raner losflürmte, verkündete Ducrot, den Trochu mit der Leitung 
eine3 großen Ausfalles betraut hatte, feinen Truppen, daß die Stunde 
gelommen jet, den eifernen Ring der Deutfchen zu durchbrechen und 
daß er perjönlich entſchloſſen fei und es vor der ganzen Nation ſchwöre, 
entweder tobt oder als Sieger nah Paris zurüdzufehren. Um bie 
Richtung des Hauptausfalles zu verhüllen, wurde nad verjchiedenen 
Seiten Hin demonftrirt, um die artilleriftifchen Unterftügungen zu ver⸗ 
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Mont Aaron. ftärken, der Mont Apron vor der Oftfeont von Paris am 28. No- 
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vember bejegt und mit Geſchützen bepflanzt. Derfelbe Tiegt grade 
nördlich von jener Stelle des Marnelaufes, wo diefer Fluß kurz vor 
feiner Mündung feine weitliche Richtung verläßt, um erſt ein Stückchen 
nah Süden zu fließen, dann die Geftalt eines großen lateiniſchen 8 
nadzuahmen, und endlich den unteren Bogen diefes S durch eine 
plöglihe Wendung nah Norden faft zur Infel zu machen, ehe er 
mit einer legten meftlihen Krümmung fi in die von Süden fom- 
mende Seine ergießt. Am erfien Tage des Ausfalls, am 29. No— 
bember, drang Vinoy am linken Seineufer gegen die Schlefier vor; 
doch ward er jo ungenägend unterftüßt, daß er die beim erften An⸗ 
prall genommenen Ortſchaften wieder räumen mußte; der eigentlide 
Angriffspunct lag denn auch ganz mo anders: in dem oberen Bogen 
des Marne-8. Die offene Seite deflelben wird durch das Dorf 
Champigny geſchloſſen; noͤrdlich davon Tiegt Brie, öftlich mittwegs 
bon beiden Billiers. Alle diefe Dörfer, wie überhaupt den ganzen 
unteren Marnelauf, hatten die Würtemberger zu verteidigen; vedhts 
auf dem andern MarnesÜfer fchloffen fi die Sachſen an, links an 
der Seine die Pommern; jene hatten in aller Frühe des 30. Ros 
vember ein Bataillon zur Unterftügung der Würtemberger nad Cham⸗ 
pigny geſchickt; allein dafjelbe wurde von den Franzofen, die auf adt 
Drüden über den Fluß ſetzten, überrajht und mußte das Dorf 
räumen. Da Ducrot eine faft zehnfache Uebermadt auf der Durd- 
bruchslinie zu entwideln vermochte, bedurfte e8 von Seiten der Wür- 
temberger der zäheſten Ausdauer, um fich zu behaupten. Brie mußten 
fie noch fahren laſſen, aber aus Villiers Tonnte fein Anfturm der 
Franzoſen fie vertreiben; vielmehr gingen fie ſelbſt zur Offenfive über, 
wenn auch mit feinem beileren Erfolge al3 die Sadjen, die wieder 
Holt vergeblih gegen Brie vorflürmten. Die Pommern und ein 
Theil der Würtemberger hatten bei den Dörfern Bonneuil und Meslh 
(jüdlih von dem untern Marnebogen) abgefondert zu kämpfen und 
fonnten feine Hülfe bringen. So endete der Tag damit, dab Cham- 
pigny und Brie in den Händen des Feindes blieben, ohne daß dieſer 
damit eine Xüde in die Umzingelung geriffen hätte. Die Nachrichten, 
welche Trochu fofort an Gambetta fandte, ftellten den Erfolg natür- 
lich im glänzendften Lichte dar, und da fie auch der gänzlich gleid- 
gültigen Belignahme von Epinai, einem Dörfchen an der Seine 
unterhalb St. Denis, erwähnten, ohne die Lage defjelben beizufügen, 
fo glaubte man in Tours nicht anders, als dieſes Epinai fei eın etwa 
20 Silometer ſüdlich von Paris gelegener Ort dieſes Namens, und 
ſchloß daraus, daß der Durchbruch volllommen gelungen fei. Uns 
geftüm forderte Gambetta nun den fofortigen Vormarſch der Bor“ 
Armee, um den Pariſern die Hand zu reihen: die Niederlagen b 
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Sachſen Brie, die Würtemberger Champigny; und wenn beide die 
gewonnenen Stellungen aud) noch einmal wieder räumen und dann 
Hundenlang bei Villiers und dem füdlih davon gelegenen Coeuilly 
in der Verteidigung verharren mußten, fo begann doch Nachmittags 
wieder die Angriffsbemegung, und al3 der kurze Wintertag zu Ende 
ging, war nur noch Brie in der Hand des Feinde. Damit war die 
Leiftungsfähigkeit der Parifer erfhöpft; am 3. December nahmen fie 
den Kampf nur no auf, um den NRüdgang über die Marne zu 
deden; über 6000 Mann, die fie felbft, gegen 5000, melde die 
Deutjchen verloren hatten, waren dem verunglüdten Verſuche zum 
Dpfer gefallen. 

Gleich darauf Tieß Graf Moltte Trochu Meldung von den Vor⸗ 
gängen an der Loire maden; die Hoffnung, ihn dadurh zum Ein- 
lenken zu bemwegen, ſchlug aber fehl, obgleich Niemand weniger als 
der Guvernör⸗Präſident fi) aus der Unmöglichkeit einer erfolgreichen 
Verteidigung ein Hehl machte. Hatte er doch den Widerfland der 
Hauptftadt won Anfang an im engeren Kreife als eine heldenmüthige 
Narrheit bezeichnet und höchſtens an die Möglichkeit geglaubt, mit 
einem Theile der Befabung nah Weiten Hin durchbrechen zu können. 
Beil ihm aber von dort aus fein Entſatzheer entgegenkam, fo unter- 
nahm er auch jebt keinen Verſuch in diefer Richtung, fondern beitimmte 
zum nächſten Angriffspunct die Nordfront, obgleih die Ausfichten, 
dort mit dem franzöfiihen Nordheere Fühlung zu gewinnen, au 
nur jehr gering waren. Der Ausfall, von Admiral Ronciere und 
Ducrot geleitet, fand am 21. December ftatt; der Verlauf entſprach 
den bisherigen Erfahrungen: zuerft drangen die Franzofen ein paar 
Kilometer in die preußifchen Vorpoftenftellungen ein, bejebten Stains, 
Dugny, Le Bourget und andere Ortfchaften öftlih von St. Denis, 
dann erlahmte ihr Angriff an den feiten Pofitionen des Gardecorps, 
endlih ging diefes zum Angriff Über und nahm aud das Anfangs 
verlorene Terrain wieder. Mehr als 1000 Gefangene und eine 
große Anzahl Todter und Verwundeter waren der Preis des unglüd- 
lihen Tages. 

An ernftlihen Verſuchen, der bedvrängten Hauptftadt von Norden 
ber zu Hülfe zu fommen, fehlte es allerdings nicht. Ungeftört hatte 
Bourbali mehrere Wochen lang feine Organifationsarbeiten betreiben 
innen, ehe Manteuffel nad) Beendigung der Meter Gefangenentrand- 
porte am 7. November mit der Erſten Armee weſtwärts aufbrad) 
und am 21. bei Compiegne die Dife erreichte. Der Schauplaß, auf 
dem er zu wirken Hatte, war im Wefentlihen das Viered, da3 im 
Südoften von der Dife, im Nordoften von der Somme, im Nord» 
weiten von der Meeresküfte, im Südweſten von der Seine einge- 
Ihloffen wird. An der Dife hielt der Feind nur noch einen feften 
Bunct, La Fere, beſetzt, und auch diefer capitulirte ſchon am 27. 
November; an der Somme waren St. Quentin (zwei bi drei Meilen 
nördlich von La Yere) und dann abwärts La Peronne, Amiens und 
Abbéville die hauptſächlichſten Stützpuncte; Amiens insbeſondere mußte 
wegen ſeiner zahlreichen Eiſenbahnverbindungen für äußerſt wichtig 
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gelten. Manteuffel wandte ſich zunächſt dorthin und ſtieß nad 
Heineren Gefechten am 27. November auf die Truppen des Generals 
Tarre, der einftweilen an Bourbafis Stelle getreten war. Dan hatte 

Amiend. deutſcherſeits erwartet, der Yeind werde hinter der Somme Aufftellung 
nehmen und deshalb erft für den 28. auf eine Schlaht gerechnet; 
ſtatt defien fand man ihn nun ſchon ſüdlich des Fluſſes in wohl- 
vorbereiteten Stellungen und mußte ihn obendrein mit getrennten 
Kräften angreifen, denn Goeben mit dem rheiniſchen Corps marjdirte 
linkzs, Bentheim mit einigen ofipreußifhen Regimentern und die 
Savalleriedivifion Groeben redt3 von der Avre, einem bon Süden 
fommenden Nebenfluffe der Somme, der eine gegenfeitige Unter 
ftügung unmöglid machte. Die Rheinländer drangen langjam aber 
iher von Dorf zu Dorf vor, erflürmten bei Anbruch der Dunkelheit 
Dury, eine Meile füdlihd von Amiens, mußten dem Feinde aber die 
dahinter Tiegenden Schanzen laffen; die Oftpreußen waren bei ihrer 
geringen Zahl in weit fohlimmerer Lage und vermochten bejonders 
nah links bin nicht Boden zu gewinnen, jo daß Manteuffel hier 
perfönlich die Bededung des Hauptquartier ins Gefecht führte, damit 
der Feind fich nicht zwifchen feine beiden Flügel dränge. Und doch fiel 
grade bei den Oſtpreußen die Entſcheidung. In Verbindung mit 
Groebens Gavallerie eritürmten fie auf ihrem rechten Flügel gegen 
4 Uhr dad Dorf PVillerg-Bretonneur und nahmen dem Yeinde, der 
ih fluchtartig zurüdzog, über 1100 Gefangene. Der Verluft an 
Zodten und Verwundeten betrug auf beiden Seiten je 1200 Mann, 
die franzöſiſchen Mobilgarden waren zum Theil in völlige Auflöjung 
gerathen. Zur Verfolgung fehlte es Manteuffel an Mitteln; über: 
dies war ihn al3 eigentliches Angriffäziel Rouen zugemiejen. Er 
wartete deshalb nur die Gapitulation der Eidatelle von Amiens (am 
30. November) ab, ließ dann von der Groeben mit ein paar Regi⸗ 
mentern bier zurüd und marſchirte ſelbſt mit 30,000 Dann gegen die 
untere Seine vor, wo General Briand ein Heer von 44,000 Mann 
gefammelt Hatte. 

Rouen, Wider Erwarten hielt diefer jedoh nicht Stund, fo daß Rouen 
am 6. December bejeßt und durch einzelne Abtheilungen Dieppe an 
der Küfte und andere Städte eingenommen werden Tonnten. Weiler 
nach Welten vorzudringen und etwa gar einen Angriff auf Havre zu 
wagen, war um fo meniger thunlich, al3 zahlreiche Anzeichen lehrten, 
daß Faidherbe, der an Yarres Stelle das Commando der Nordarmet 
übernommen hatte, öftlih von Amiens über Peronne und St. Quentin 
auf Paris losrüde. Cr änderte diefen Plan zwar und mandte fid 
gegen Amiens, das bon der Groeben in Folge deffen zu Manteuffels 
größten Mißfallen am 16. December räumte. Aber auch hier Tonnten 
die Deutſchen nur dann auf erfolgreihen Widerftand ſich Hoffnung 
maden, wenn fie den 60,000 Mann, auf die man bie Franzoſen 
ſchätzte, alle nur irgend verfügbaren Kräfte entgegenftellten. Amiens jelbf 
wurde ſchleunigſt noch vor Ankunft des Feindes am 18. wieder beieht; 
bei Rouen blieb Bentheim mit nur 13 Bataillonen ftehen; reichlich 
20,000 Mann wurden am 22. December an der Somme bereinigt, 
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um dem faft dreifach überlegenen Yeinde die Stirne zu bieten. Diefer Han. 
hatte eine bortrefflihe Stellung hinter der Hallue, einem oberhalb 
Amiens von Norden her in die Somme mündenden Ylüßchen. Früh 
am 23. rüdte Soeben mit den Rheinländern darauf los und entriß 
dem Feinde in heißem Kampfe alle Dörfer an den Ylußübergängen; 
ganz vergeblich aber waren jeine Berfuche, die fteilen jenjeitigen Thal- 
hänge zu erflürmen. Schon Hatte die Dunkelheit der Schladt ein 
Ende gemadt, da brachen die Yranzofen um 5 Uhr noch einmal vor 
und bedrohten die deutſchen Stellungen; aber mit Hülfe der Referven 
gelang es, fie alle ohne Ausnahme zu behaupten, um 6 Uhr war 
der Vorſtoß auf der ganzen Linie fiegreich abgewieſen. Deutfcherfeits 
bereitete man nun für den 25. eine Umgehung de3 rechten fran— 
zöſiſchen Flügels vor, und da auch der Feind nicht ernftlih angriff, 
berftrich der 24. faft ohne Kampf: in der Frühe des Weihnachisfeftes 
aber erfannte man, daß Faidherbe die ganze Stellung geräumt hatte. 
Sofort begann die Verfolgung in norböftliher Richtung, die bis 
Bapaume fortgejeßt wurde, während andere Sruppentbeife oſtwärts 
zur Umſchließung von Péronne abgingen, und wieder andere zur 
Unterſtützung Bentheims nach Rouen zurückgeſchickt wurden. 

Dort war es in der Zwiſchenzeit zwar zu keinem herzhaften 
Angriff der Franzoſen gekommen, aber das kleine deutſche Häuflein 
hatte ſich doch ſehr zuſammenhalten müſſen, um die überlegenen 
Schaaren des Feindes auf beiden Seineufern und die 30,000 brod⸗ 
Iofen Arbeiter der Stadt in Schach zu halten. Die Berftärkung, 
welche Bentheim nad) der Schlaht an der Hallue erhielt, benußte er 
chleunigft zu einem Borftoße: durfte er doch nicht darauf rechnen, fie 
lange zu behalten. Am 31. December erftürmte er am linken Seine- 
ufer das fefte Schloß Robert le Diable, am 4. Januar 1871 warf er 
den Feind bei Bourgachard zurüd, fhon am 7. mußte er wieder ſechs 
Bataillone nad Amiens jhiden. Denn inzwifchen war der überaus 
rührige Faidherbe fchon wieder borgedrungen und hatte bei Bapaume Bapaume. 
eine neue Schlacht geliefert. Die Shwachen deutfchen Truppen, wenig 
mehr als 10,000 Mann, über die Goeben in Manteuffel3 Abmejen- 
heit den Oberbefehl führte, Hatten fi vor ihm am 2. Januar auf 
Bapaume zurüdziehen müflen und dort am 3. in neunflündigem 
Kampfe zwar ausdauernd Widerſtand geleiftet, aber doch jo gelitten, 
daß Soeben für den 4. bereit3 den Rüdzug angeordnet hatte. Daß 
derjelbe gleihmohl nicht zur Ausführung kam, verdantte man der 
geringen Zähigkeit Yaidherbes und feiner jungen Truppen: noch ehe 
die Preußen am andern Morgen ihre Stellungen räumten, ging der 
Feind aus den feinen zurüd und gab dadurch das Recht, den Sieg 
für ſich zu beanfpruchen, jelbft preis. Der Yall von Peronne, der 
am 9. Januar eintrat, brachte die ganze Somme⸗-Linie in die Hand 
der Deutjchen. 

Sehr gefährbet blieb die Lage der Nordarmee aber auch jebt 
no, und der Wunſch, Verftärkungen zu ihr heranzuziehen, war jehr 
natürlid. Am bequemften ſchien fih dazu Die weftfälifche Diviſion 
Kameke zu bieten, welche die Eroberung von Mezieres und Rocroy 
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in diefen Tagen vollendete und dadurch verfügbar wurde. Allein das 
große Hauptquartier beflimmte fie und das ganze wehtfäliiche Eorps 
erft für Paris, mo dann Kameke perfönlich zur Leitung der Ingenieur 
arbeiten auch zurüdblieb, dann für den füpöfllichen Kriegsſchauplatß, 
auf dem in diefen Wochen ſich jo ernfte Ereigniffe vorbereiteten, daß 
man dort die Bildung einer neuen Armee unter Manteuffeld Com- 
mando für nöthig erachtete. Der Nordarmee, deren Yührung num 
Goeben übernahm, fonnte aber die Unterflügung, deren fie bedurfte, 
doch auch in Ausſicht geftellt werden, da inzwiſchen die Loire-Armee 
Chanzys vollftändig zuſammengebrochen und dadurch der Großherzog 
von Medlenburg in den Stand gejeßt war, von Süden gegen Rouen 
zu marjhiren und Bentheim zu erjehen. 

Am 1. Januar hatte Prinz Friedrich Earl den Befehl erhalten, 
den Vormarſch gegen Le Mans mieder aufzunehmen. Da man übt 
das DVerbleiben Bourbafig im großen Hauptquartier noch immer feine 
Ruhe Hatte und daher eine! Angriffs auf Orleand gemärtig jein 
mußte, wurde Franjedy mit den Pommern von Parid dorthin ent- 
fandt, während von der Tann, wie erwähnt, in die Pariſer Linie 
eingerüdt war. Der Prinz richtete feinen Vormarſch fo ein, daß am 
6. Januar feine Armee in der Stärke von 73,000 Mann am Loir ftehen 
ſollte, vehtS der Großherzog, dann Manftein mit feiner Holfteinijchen 
Divifion (während die heſſiſche oberhalb Orleans bei Gien verblieb), 
darauf Alvensleben mit den Brandenburgern, endlich links Voigt 
Rhetz mit den Hannoveranern. Bei einer Kälte von 8—10 Grad, 
heftigen Schneeftürmen und von Glattei3 überzogenen Wegen begann 
der Vormarſch unter beftändigen Kämpfen. In dem vielfady durd- 
ſchnittenen, von niederem Gehölz bevedten, an Dörfern, Höfen um 
Schlöſſern reihen Lande hatte der Feind die befte Gelegenheit, den 
Kleinkrieg zu führen und die Deutichen, ohne eine große Schlacht an 
zunehmen, dur unaufhörliche Gefechte zu ermüden. Allein es gelang 
ihm nicht, daS Bordringen des Prinzen dadurch aufzuhalten, am 
Abend des 10. ſtand das deutſche Heer in einem großen Bogen um 
Le Mans herum, der Großherzog norböftlih um Conerré an beiden 
Ufern der Huisne, die bei Le Mans in die Sarthe mündet, die 
übrigen Corps am Südufer dieſes Yluffes, während Chanzy fich zwiſchen 
beiden Flüffen vor der Stadt aufgeftellt Hatte. ntichloffen, hier 
Stand zu Halten, fam er am 12. den Deutſchen felbft durch einen 
Angriff entgegen; aber während er ihnen auf dem rechten Flügel 
und im Centrum mühjam den Boden ftreitig machte, drangen die 
Hannoveraner gegen 4 Uhr Nachmittags faft ohne Kampf von Süden 
her in die Stadt ein und bebrohten feinen Rüdzug derart, daß er 
ſchnell das Gefeht abbrad und fi zur Flut auf Alengon ""d 
Laval wandte. Die einbredende Naht begünftigte ihn Dabei, u !t 
jeine Armee war fait aufgelöft. Allein an Gefangenen hatte fie n 
der legten Woche 18,000 Mann verloren und der Berluf an Tot n 
und Verwundeten war aud erheblich, mindeftens viel größer al3 | T 
der Deutſchen, die etiva 3500 Mann eingebüßt hatten. Tie nähf " 
Tage brachten noch an 6000 Gefangene in die Hand des Siege , 
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der dem Feinde in allen Richtungen, nad) Ulencon, Gonlie, Angers, 
Zours folgte. Nachdem die völlige Zerfplitterung der Loire-Armee 
erreicht war, jammelten fich Ende des Monat3 die Hannoveraner und 
Brandenburger wieder bei Le Mans, während Manftein nad Orleans 
und der Großherzog nah Rouen abzog. 

Noch ehe des Lebteren Ankunft ſich fühlbar machen konnte, war 
aber auch Yaidherbe gegenüber die lebte Entſcheidung gefallen. Ber: 
ftärkt durch Zuzüge, die er ſeewärts erhalten, nahm der franzöfiiche 
General Mitte Januar nochmals den Verſuch auf, möglichſt weit 
oſtwärts gegen Paris vorzurüden. Die Ankunft feines Vortrabs bet 
St. Quentin, das don der ſchwachen deutfhen Beſatzung geräumt 
werden mußte, verrieth aber feinen Plan, und Goeben zog nun mit 
größter Schnelligkeit alle feine Truppen zwiſchen Poͤronne und La 
Tere zulammen, um jo von Welten und Süden dem franzöfiichen 
Heere Halt zu gebieten. Yaidherbe nahm vor der Stadt Aufftellung 
und erwartete den Angriff, der am 19. Januar erfolgte. Obgleich er 
mit feinen 40,000, Dann den Deutichen erheblich überlegen war, ges 
lang es diefen doch, nicht allein im Centrum die feindlichen Pofitionen 
zu nehmen, fondern fie auch von beiden Seiten jo zu überflügeln, 
daß Faidherbe fih zum Rückzug entſchloß, den er gegen 2 Uhr durch 
einen legten Offenſivſtoß zu deden fuchte. Allein er vermochte den 
Umfang der Niederlage dadurch nicht mehr abzuſchwächen. Während 
nad den übrigen Schlachten, bei Amiens, an der Hallue und bei 
Bapaume, die Hauptmaſſen der franzöliihen Nordarmee ftet3 in leid» 
hier Ordnung abgezogen waren, löften fie ſich jebt in wilder Flucht 
auf, und nicht allein die 10,000 Gefangenen, die in des Siegers 
Hände fielen, jondern auch die Möglichkeit, dem geſchlagenen Yeinde 
bis in feine eltungslinien, über Arras, Cambrai, Zandrech hinaus, 
zu folgen, bewies die Wucht des Schlage3, den er erlitten Hatte. Zur 
Belagerung diejer Feſtung zu fehreiten, war den Deutſchen allerdings 
nit möglid, da fie weder ihre ſchwachen Kräfte derart zerjplittern 
durften, noch aud das nöthige ſchwere Geſchütz mit Zubehör zur 
Hand Hatten. Sie begnügten fi alſo damit, die Eifenbahnen und 
Zelegraphen in diefen Gegenden gründlih zu zeritören, und dann 
vom 25. Januar ab wieder Hinter ihre Bertetdigunglinie, Die Somme, 
zurüdzugeben. 
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Hier traf denn, noch ehe fie alle wieder verfammelt waren, die 
Nachricht ein, daß es endlih mit Paris zu Ende fei. Die Noth in 
der Stadt mar feit dem lebten Ausfalle vom 21. December im 
fhnellen Steigen; für den Reihen gab es allerdings gegen hohe 
PVreife immer noch genügende Lebensmittel von guter Beſchaffenheit, 
aber für die Armen waren Pferde, Hunde, Kaben, Ratten längft zu 
Leckerbiſſen geworden: die Zahl der öffentlich Unterftüßten belief ſich 
Ende des Jahres auf faft eine halbe Million; die Sterblichkeit nahm 
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ungeheuer zu; hatte fie in der erſten Woche der Umlagerung etwa 
1600 betragen, jo ftieg fie in der letzten Decemberwoche auf reihlih 
das Doppelte, im Monat Januar auf 17,000, während der ganzen Zeit 
der Gernirung auf mehr al3 64,000 gegen faum 22,000 in derjelben 
Periode des Vorjahres. Einen neuen Schreden fügte die ungewöhn- 
lihe Kälte der Weihnachtswoche den Übrigen Leiden Hinzu; Dagegen 
ſah man die erften deutfhen Bomben, die in die Stadt flogen, mit 
ziemlich großem Gleihmuth an: bejonderen Schaden fonnten fie in 
der maffiv gebauten, ungeheuren Stadt nit anrichten; wohl aber 
riefen fie ein neues Gefühl des Stolzes hervor, und mit gejchäftiger 
Phantaſie malte fih der Parifer die Bewunderung aus, die Europa 
ob feiner heldenmüthigen Haltung ergreifen müſſe. Die Deutiden 
begannen ihren Wrtillerieangriff nicht, wie urſprünglich beabſichtigt 
war, auf der Südfront, fondern im Oſten gegen den Mont Xoron, 
deflen vorgejchobene Batterien ihnen bei den Ausfällen jehr unbequem 
geworden waren. Morgend am 27. December eröffneten fie die Be 
Ihießung, und ſchon in der folgenden Nacht mollte Oberft Stoftel, 
der dort commandirte, in richtiger Erfenntniß von ihrer Unhaltbartat 
die Stellung räumen. Trochu fürdtete jedoch den moraliſchen Ein- 
drud dieſes Schrittes und ließ den Widerſtand noch 24 Stunden 
fortfegen ; in der Nacht zum 29. mußte er aber, um Schlimmeres zu 
verhüten, doch den Rüdzug geftatten und die Sachſen nahmen die 
Stellung in Leſiß. Wenige Tage darauf, durch den dichten Nebel 
etwas verzögert, begann die Beſchießung auch im Süden gegen die 
Forts Iſſh und Vanves; drei Wochen hindurch wurde ſie fortgeſeßt 
und 53,000 Granaten und Shrapnels verfeuert. Die Yorts flellten 
ihr Teuer allmälig ein, blieben aber durchaus verteidigungsfähig. 
Etwas erfolgreiher war man im Norden, wo die Bejchiekung erf 
am 21. Januar begann und doch ſchon nad) wenigen Tagen ziel 
Werke, die Double Couronne und La Briche vor St. Denis, ernftlid 
gefährdet waren. Im Ganzen verfeuerte man auf der Oft» md 
Nordfront über 56,000 Geſchoſſe. 

Nach einer Richtung Hin befchleunigte dieſe Beſchießung aber dod 
den Fall von Paris. Die Unzufriedenheit mit Trochu, die fid bisher 
nur in den ſocialiſtiſchen Schichten Tundgegeben hatte, flieg in die 
höheren Claffen der Bevölkerung Hinauf und gewann felbft in der 
Regierung an Boden. Der Präfident mußte e8 fih nach der Rau— 
mung de3 Mont Aoron gefallen laſſen, daß ihm ein Kriegsrath 
(Ducrot, Binoy u. U.) zur Seite geftellt wurde, ohne deſſen Zw 
ſtimmung er feine militärifhe Maßregel mehr ergreifen durfte. Die 
Zeitungen drängten eifriger auf einen Ausfall und Durchbruch. 
Biemlih unverhüllt gab fi) dabei ſchon die Berechnung fund, dab, 
wenn die 200,000 Soldaten und Mobilen fi ihren Weg in bie 
Provinzen gebahnt und fi) für Frankreich erhalten hätten, die weitere 
Verteidigung von Paris überflüjfig fei und eine Gapitulation ehren: 
halber möglid werde. In den Breiten, mo man fo dachte, erregte 
e3 gar feinen Beifall, als Trohu in einer Proclamation vom 
6. Januar wieder einmal verkündete: der Guberndr von Paris wird 
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nicht capituliren! Die Heinen Ausfälle, die man am 10. und 13. 
bon Iſſy aus gegen Glamart, oder im Norden gegen Le Bourget 
machte, blieben völlig wirkungslod. Trochu mußte fi) Überzeugen, 
daß, jo unmöglih daS Beginnen aud) fei, ein lebter großer Durch— 
bruchsverſuch ihm nicht geſchenkt werde. So beitimmte er denn für 
den 19. etwa 100,000 Mann unter Ducrot, Bellemare und Vinoy 
zu einem Ausfall auf der Halbinjel des Mont Balerien. Der bon 
Vinoy geführte linke Flügel hatte verhältnipmäßig den größten Erfolg: 
er nahm die vor St. Cloud gelegene Schanze von Montretout; aber 
Ihon daS Centrum unter Bellemare konnte nicht über die preußifche 
Vorpoftenftelung bei dem Dorfe Garches vordringen, und der rechte 
Flügel unter Ducrot bewerfftelligte fogar ſeinen Anmarj jo langjam 
und in folder Verwirrung, daß er gar Nichts ausrichtete. Gegen 
2 Uhr gingen die Deutfchen, die inzwilchen Verſtärkungen herangezogen 
hatten, felbft mwieder zum Angriff über, warfen beim Anbruch der 
Dunfelheit die Franzofen vor Garches zurüd und überfielen Nachts 
um 11 Uhr au noch die Schanze von Montretout, jo daß der Yeind 
nit den geringften Bortheil in der Hand behielt und gegen 7000 
Mann, zehnmal mehr al3 die Deutſchen, nutzlos geopfert hatte. 
Damit war Trohus Rolle ausgeipielt: am 21. Januar wurde er 
bon feinen Eollegen feine? Amtes als Guvernör von Paris enthoben 
und Vinoy an jeinen Pla berufen; jeine Stellung an der Spiße 
der Regierung behielt er bei. Den Radikalen war damit aber lange 
nicht genug geihehen: wenn irgend ein Augenblid, fo ſchien ihnen 
der jeßige günftig, die Commüne ins Leben zu rufen. Am 21. be- 
mädhtigten fie fi des Gefängnilfes von Mazad, in dem Flourens 
und andre ihrer Leute feit den Octobertumulten ſaßen, befreiten die— 
jelben und führten fie nad) der Mairie von Belleville. Hier nahmen 
fie Befit von den Brodrationen und dem Wein, den fie fanden, und 
berabredeten ihre Revolution für die Mittagsftunde des 22, Beim 
Stabthaufe, da3 fie in großen Haufen umftrömten, ftießen fie zwar 
auf energiſchen Widerftand und mußten, nachdem auf beiden Seiten 
mehrere Perſonen getödtet und verwundet waren, zurüdweidhen; aber 
unterdrüdt war der Aufftand damit nicht, und die Regierung konnte 
unmöglich zugleich nad außen und nad innen fich verteidigen; ein 
paar drohende Maßregeln, die Schließung aller Clubs, die Unter- 
Drüdung der focialiftiihen Blätter Pyats und Blanquis, die Ein- 
ſetzung nener Kriegsgerichte, jollten ihre Entſchloſſenheit kundgeben, 
und dienten in jedem Falle dazu, um den ſchwierigen Augenblick zu 
erleichtern, in welchem das Geſtändniß gemacht werden mußte, Daß 
die Lebensmittel erſchöpft ſeien. Der aber war jetzt hereingebrochen, 
die Berechnungen ergaben, daß die alleräußerſte Friſt, bis zu der die 
Vorräthe reichten, mit der erſten Februarwoche zu Ende gehen würde; 
da Tage erforderlich waren, um neue Nahrungsmittel herbeizuſchaffen, 
jo durfte man nicht länger zaudern. Favre machte noch einen Ver⸗ 
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gierung die Verhandlungen mit den Deutichen übernehmen möchten ; 
da fie fich deſſen meigerten, Tieß er fi Vollmacht von feinen Collegen 
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geben und fuhr am Abend des 23. Januar über Sevres nad Ver⸗ 
jailles, wo er fofort eine Unterredung mit Bismard erhielt. 

Uber es ſchien faſt, al3 ob der Kanzler auf feine politiſche 
Verhandlungen mit dem franzöfiihen Minifter mehr eingehen wolle; 
wenigftend empfing er ihn mit der unerwarteten Nachricht, daß er 
mit dem Kaifer Napoleon in Friedensverhandlungen flehe, die Aug 
fidt auf Erfolg böten; von einer neugewählten National-Berfamm- 
lung fei bei dem Schredensregiment, da3 Gambetta führe, Tein ge 
deihliher Beſchluß zu erwarten; vielmehr werde man auf den Senat 
und den gejeßgebenden Sörper des Kaiſerreichs zurüdgreifen, die ja 
nur audeinander gejprengt, nicht aufgelöft ſeien. Auf Fabvres dring- 
lihe Vorftellungen gegen diefe Pläne verſprach Bismard jedoch, fe 
ruhen zu laffen, wenn fi die Möglichkeit zeige, mit der republifani- 
ſchen Regierung eine Berftändigung herbeizuführen. Es handelte 
fih dabei mejentlih um die Frage, ob Gambetta einen Waffenfil: 
ftand und die Wahlen zu einer National-Berfammlung zugeben werd, 
und das glaubte Favre verbürgen zu fünnen. Was Paris anlangke, 
fo drehten fih die Verhandlungen hauptfähli darum, ob die Nativ- 
nalgarde ihre Waffen behalten und ob die Deutfchen einen Theil der 
Stadt befeten follten oder nit. Erſt am 26. waren alle Schwierig 
feiten bejeitigt, und Favre kehrte nah Paris zurüd, um die Ge 
nehmigung der Regierung für feinen Entwurf einzuholen: um Mitter: 

Die Capitula- naht fielen von beiden Seiten die lebten Schüffe, am 28. wurde die 
Kon. Convention in Verſailles unterzeihnet. Sie ſetzte die Dauer di 
Maffenttillftandes bis zum 19. Februar Mittags feft und bezeichnet 
genau durch die einzelnen Departements hindurch die Grenzlinie, von 
der fih die bemaffneten Kräfte beider Theile 10 Kilometer entfernt 
halten follten; für die Wahlen wurde deutjcherfeit$ jede Erleichterung 
verſprochen, nicht minder für die Reife der gewählten Abgeordneten 
nad Bordeaur. Während die Yorts von Paris überliefert, die Um— 
wallung abgerüftet und die Lafetten der Kanonen fowie die Waffen 
der Fall m in die Forts geſchafft werden follten, verzichtete das 
deutfjche Heer darauf, während der Waffenruhe in die Stadt einzu: 
rüden, die friegägefangene Armee durfte innerhalb der Umtallung 
bleiben, eine Divifion blieb fogar zur Erhaltung der Ordnung be 
waffnet, auch die Nationalgarde behielt ihre Waffen, da Fabre die 
Gefahr, welche ihm felbft und den befißenden Claſſen dadurd) bereitet 
twurde, trog Bismards Warnung nicht zugeben mollte. Die Ber 
proviantirung der Stadt follte deutjcherfeit nach Kräften erleichtert 
werden; eine Gontribution von 200 Millionen Francs diente gleid: 
fam al3 Erjaß für die Naturalverpflegung der deutfhen Truppen, zu 

der die Hauptftadt außer Stande war. 
Die Kämpfe Die Ausführung aller diefer Bedingungen ging ohne Hinder. ſſe 
im Ofen. vyon Statten; dennoch dauerten die Feindfeligkeiten auf einem KHri % 
ſchauplatze noch fort und führten noch zu einer gewaltigen Slataftrop e: 
da3 war in den Departements Doubs, Jura und Cöte d’or, die a # 
drüdlih von dem Waffenftillitande ausgejchloffen blieben. Die m. !- 
täriſchen Operationen der Franzoſen in diefen Gegenden unterjdie 1 
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fih von denen der Nord» und der Loire-Armee dadurch, daß fie nicht 
unmittelbar den Entja von Paris, fondern in eriter Linie die Unter- 
brechung der rüdmwärtigen Verbindungen des Feindes und den Ein— 
fall in Süddeutfchland zum Ziele Hatten. Nach den lebhaften Kämpfen 
im October war während des folgenden Monat3 der Krieg auf Heine 
Gefechte beſchränkt geblieben, die den Deutjchen viel zu fchaffen mad: 
ten, ohne dem Feinde irgend welchen Vortheil zu bringen. In—⸗ 
zwijchen verftärkten jich aber feine Reihen und es ballte fi eine 
Macht zufammen, die General Werders Streitkräften meit überlegen 
war. Außer dem Corps Michel (früher Canıbriels), daS bei Befuncon 
ftand, hatte der deutſche Heerführer Garibaldi mit feiner Yremden- 
legion von mindeftens 20,000 Mann und einen der wortbrüdigen 
Dffigiere von Meb, Cremer, mit etwa 30,000 Mobilgarden und 
Freiſchützen fi) gegenüber. Ihm felbft ftanden dagegen nur die 
16,000 Badenjer bis Dijon unmittelbar zur Verfügung ; von der Golf 
war mit einer preußiichen Brigade nach Langres entjandt, Schmeling 
dedte mit feiner Landwehr die Verbindung nad dem Eljaß, Treskow 
umlagerte mit einer andern Landwehrdivifion Belfort; die nächſte 
Unterftügung hätten Zaſtrows Weſtfalen bringen können, die an der 
oberen Seine angelommen waren; da fie aber Mitte December den 
Befehl erhielten, nach der Loire aufzubrechen, jo durfte Werder auch 
auf fie nicht rechnen. Er beſchloß nun einen Borftoß gegen Cremer 
zu maden, den General Glümer mit der badifchen Dipifion am 
18. December auch ruhmvoll ausführte; der Feind wurde vor Nuits, 
jüdlih von Dijon, mit einem Verluſt von über 2500 Mann gemorfen 
und die Stadt erflürmt; allein meiter borzudringen, oder aud nur 
in Nuit3 zu bleiben, war für das Heine Häuflein nicht thunlich, und 
jo ward am nächſten Tage der Rückmarſch nad Dijon angetreten. 
Selbft Hier durfte man aber nicht ſtehen bleiben, als in den Weih- 
nadtstagen verläßlihe Nachrichten meldeten, daß Bourbali mit dem 
rechten Flügel der vormaligen Zoire- Armee von Bourges heranrüde. 
Werder räumte daher am 27. December Dijon, zog Gol& von Langres 
her an fih und nahm Stellung bei Veſoul. Auch im großen Haupt- 
quartier erfannte man die Gefahr und befahl Zaftrom nad Welten 
umzufehren, um fid) mit Werber zu vereinigen; als aber gleich darauf 
Meldungen einliefen, die Alles, was von Bourbalis Zuge berichtet 
war, al3 Fabel erfcheinen ließen, nahm man den Befehl, der Zaſtrow 
ertheift war, wieder zurüd und wies Werder an, von Neuem auf Dijon 
loszugehen. Auf Grund feiner befjeren Kenntniß begnügte fidh dieſer 
jedoch ſüdwärts über den Ognon zu gehen, wodurch .er die vollfte 
Sicherheit gewann, daß Bourbali in der That zwiſchen Ognon und 
Doubs auf Belfort marſchire. Nun fam Alles darauf an, bor den 
Franzoſen die belagerte Feſtung zu erreihen und in die Stellung 
einzurüden, die man hinter der Lifaine, einem Flüßchen, das eine 
Meile weſtlich von Belfort in füdlicher Richtung dem Doubs zufließt, 
fih zu einer Verteidigungsſchlacht ausgeſucht hatte. Um das zu er- 
möglidhen, mußte man den vorrüdenden Feind durch einen Flanken⸗ 
angriff aufhalten; dies geihah am 9. Januar durch die Schladt 
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von Billerferel am Ognon. Während die Hauptmadht Werber nah 
der Lifaine eilte, fürzte fi von der Gol& auf den Yeind und hielt 
ihn in einem fechzehnftündigen Kampfe, der zu den erbittertiten des 
ganzen Krieges gehört, feſt; erft 2 Uhr Morgen am 10. erftarb das 
Gefecht und die Deutihen räumten nun fofort Villerjerel, um gleid» 
fall3 Hinter die Lifaine zu eilen. Hier galt es jebt Stand zu halten; 
bis Hülfe fam. Im großen Hauptquartier Hatte man nicht jobald 
feinen Irrthum erkannt, als auch ſchon Zaſtrow und Franjedy die 
Weiſung erhielten, in Eilmärſchen nach Weſten zu ziehen; mit Werders 
Corps vereinigt ſollten fie die Süd-Armee bilden, deren Führung 
Manteuffel übertragen wurde. Aber lange Tage mußten verftreicen, 
ehe diefe Truppen ihre weiten Märfche zurüdlegen konnten, und 
während deilen fand Werder mit 43,000 Mann den 150,000 gegen: 
über, die Bourbafi heranführte, während im Rüden das — Bel⸗ 
fort lag, deſſen Beſatzung ſtündlich in die Schlacht eingreifen konnte. 
Selbft die Vortheile der trefflichen Stellung, die Werder ausgeſucht, 
wurden durch den heftigen Froſt dieſer Tage, der die Liſaine mit 
einer feiten Eisdecke überzog, erheblich geſchwächt. Aber alles das 
erfhütterte den Muth der tapferen Badener und Preußen nicht, und in 
dreitägigem heißem Kampfe troßten fte mit dem äußerten Aufgebot ihrer 
Kräfte dem feindlichen Anfturm, ein Widerftand, den der König jelbt 
in feinem Glückwunſch an Werder den größten Waffenthaten aller 
Zeiten zugejellte. Der Hauptlampf begann am 15. Januar und 
dauerte den 16. und 17. fort. Im Centrum der Deutichen, bei 
Hericourt, wo Schmeling commandirte, gelangen dem Feinde auf 
nicht die geringften Yortjchritte; wenig erfolgreicher war er auf feinem 
eigenen rechten Ylügel, mo er die Stadt Mömpelgard (an der Mün 
dung der Lifaine in den Doubs) allerdings ſchon am 14. beiett 
hatte, aber trotz aller Anftrengungen nicht einmal das von allen 
Seiten umzingelte, von nur zwei Compagnien oſtpreußiſcher Land 
mehr beſetzte Schloß zu erftürmen vermochte. Am ernfthafteiten wurde 
die Lage auf dem rechten deutfhen Flügel bei Frahier und Chenebier; 
drei Batterien wurden hier am zmeiten Tage bon 15,000 Mann 
unter Gremer angegriffen und mußten gegen Abend ihre Stellungen 
räumen. Aber aud fo entftand feine Lüde in dem lebendigen Wall 
der deutfchen Srieger; in ihren rüdwärtigen Pofitionen hielten fie 
die Naht Wache und, verftärkt durch die badiſche Brigade Keller, 
ging e3 jchon vor 4 Uhr Morgen? am 17. wieder gegen den Feind 
bor, dem borübergehend felbft ein Theil von Chenebier durch Weber: 
rumpelung wieder entriffen wurde. Bis zum Nachmittage ward 
dann in furhtbarem Kampfe geftritten, bis auf beiden Seiten die 
Kräfte ſchwanden und nur die Artillerie noch thätig blieb. Gegen 
über foldem Widerftande verzweifelte Bourbafi an der Möglicteit 
feine Unternehmens; in drei blutigen Tagen, die ihm 3 

Mann geloftet hatten, war er faum einen Schritt breit vorwaͤrts ge 
fommen; überdies trat jet Thauwetter ein, das dem Angreifer feine 
Aufgabe in jeder Beziehung erſchwerte, insbeſondere bei ftrömendem 
Regen die Wege unergründlich machte: da beſchloß er am 18. den 
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Rückzug und tröſtete ſich mit der Hoffnung, der Feind werde ihm 
folgen; es wäre zum Entzücken, meldete er nach Bordeaux, wenn er 
uns ſo die Möglichkeit gäbe, ihn unter günſtigeren Bedingungen an— 
zugreifen. Aber Werder unterließ am 18. die Verfolgung nicht allein 
aus Klugheitsgründen, ſondern vor Allem, weil ſeine Truppen das 
Aeußerſte geleiſtet hatten, was man von Menſchen verlangen konnte. 
Mindeſtens zwei Drittel derſelben hatten auch Nachts unter Waffen | 
geftanden, zum Theil ohne Holz, Stroh und Feuer bivualirt, feit ' 
vier, fünf Tagen nichts Warmes gegeflen und überdies vielfah nur 
fchmale Portionen befommen. Ein Ruhetag mar deshalb, zumal 
aud die Munition verfchoffen war, von ſelbſt geboten, und erft am 
19. konnte die Verfolgung angetreten werden. 

Zu diefer mitzumirfen war jetzt auch Manteuffel bereit. Cr war Banteufjels 
in Eilmärfhen von Chatillon an der oberen Seine in der Richtung "9 
auf Bejoul mit den Pommern und Weftfalen herangerüdt und erfuhr 
jett am 18. den Rüdzug Bourbakis. Sofort beſchloß er die biß- ’ 
herige Marſchrichtung aufzugeben, den Doubs unterhalb Befancon zu 
überjreiten und dem gejchlagenen Heere die Straßen zu verlegen, 
die auf der 12 Meilen breiten Strede zwiſchen der ſchweizer Grenze 
und dem Doub3 von Befancon nah yon, dem Rüdzugsziele Bour- 
bakis, laufen. Folgte dann Werder dem Feinde bon Norden, jo 
mußte e3 gelingen, diefen in diejelbe Lage mie Mac Mahon bei Sedan 
zu bringen, d. h. ihn zu einer Schlacht mit dem Rüden nad der 
Grenze zu nöthigen. Allerdings war das Unternehmen gewagt, denn 
Bourbali war noch doppelt fo ftart wie Manteuffel ohne Werber, 
und bei Dijon ftand Garibaldi mit feinem Corps, das den Deutſchen 
in die Flanke fallen Tonnte. Aber auch Moltke billigte den Plan 
und bat den König im Boraus, im Fall des Mißlingens Manteuffel 
nit zu tadeln,; denn um große Erfolge zu erzielen, mülle etwas 
gewagt werben. Tranzöfifcherjeits jeßte man auf Bourbaki nod) Tage 
lang fo große Hoffnungen, daß Favbre e3 war, der den öftlichen Kriegs⸗ 
Ihauplag von dem Waffenſtillſtande auszunehmen vorſchlug. Auch 
Sambetta erwartete von dem Angriff auf Manteuffel große Dinge. 
Er bielt denfelben allerdings für ſchwächer al3 er mar, da ihm aus 
Dijon gemeldet wurde, die Hälfte der preußiſchen Armee habe fi 
Borthin gewandt, um Garibaldi anzugreifen. In Wahrheit aber war ampfe um 
nur eine Brigade unter General Kettler zu diefem Zweck entjandt Pin 
worden und hatte am 21. und 23. tapfer gegen den Italiener ge= 
Lämpft, allerdings ohne ihm die Stadt entreigen zu können; Dies 
gelang erft am 1. Februar dem General Hann von Wenhern, der 
mit zwei Brigaden zur Unterflüßung Kettlers nachgeſchickt wurde. 
Bourbaki verfäumte unterdeffen die letzte Friſt, die ihm gelaffen war, 
nad Weſten durchzubrechen; faft einftimmig theilte fein Kriegsrath 
die Anficht, daß ein jolder Verſuch, mie Gambetta ihn forderte, hoff- 
nung3los jei, und beſchloß den Abmarſch nad Pontarlier an der 
jchmweizer Grenze. Am 26. ward berjelbe angetreten; Gambetta be= 
antwortete die Meldung mit der telegraphiſchen Entfegung des Ober» gourbatis 
feldherrn und der Ernennung des Generals Clinchant zu feinem Miete. 
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Nachfolger: Bourbaki aber war ſo völlig zerſchlagen, daß er Abends 
durch Selbſtmord ſein Leben zu enden verſuchte. Da die Wunde 
nicht tödtlich war, blieb ihm der Schmerz, den troſtloſen Ausganç 
feines Yeldzuges zu erleben, nicht erſpart. Clinchant konnte die ein: 
geleiteten Bewegungen nicht mehr rüdgängig machen und marjdirte 
auf Pontarlier, während jüdlih von ihm das Manteuffelie Heer 
ih in Parallelmärjhen bewegte und Schmeling von Norden heran⸗ 
rüdte.e Am 29. erreihten die Weftfalen eine ‘Meile diesſeits Pon⸗ 
tarlier, bei Sombacourt und Chaffois, den feindlihen Nachtrab; auf 
die Pommern waren bis auf einen Tagemarſch herangelommen; 
jeder Ausgang war Clincdhant verlegt. Da zeigten die Yranzofen den 
Deutſchen den Abſchluß des Waffenftillftandes an, den Gambeita 
ihnen gemeldet hatte, und da man im deutſchen Lager noch nidts 
davon mußte, aljo auch die Ausſchließung diefes Kriegsſchauplatzes 
nicht Tannte, fo wurden in der That die weiteren Bewegungen ein- 
geftellt. Andern Tags war der Irrthum dur) Telegramme aus 
Berfailles aufgellärt; die Franzoſen aber beharrten bei ihrer Be 
hauptung, daß der Waffenftillftand ein allgemeiner ſei, und protefir 
ten gegen den Bruch deifelben. Favre hatte nämlich wirklich verjäumt, 
die einſchränkende Clauſel mit nad) Bordeaur zu telegraphiren, umd 
dadurch die Verwirrung veranlaßt. Bon Einfluß auf die Operationen 
war dieje faljhe Annahme übrigens nit: das Schickſal Clinchanis 
war vorher Schon unabänderlid. In einer Reihe von Gefechten, m 
denen er indgefammt 15,000 Gefangene verlor, dedte er feinen Rüd- 
zug an die Grenze, und ſchloß dann Morgens am 1. Februar einen 
Bertrag mit dem ſchweizer General Hans Herzog, kraft defjen er mit 
85,000 Mann und 266 Geſchützen auf das fehmeizer Gebiet übertrat, 
um fi entwaffnen zu laffen. Nur etwa 20,00 Mann waren bon 
der großen Oftarmee in kleineren Abtheilungen entlommen und für 
den Yall, daß der Friede nicht aus dem Waffenftillftand hervorging, 
zu neuen Kämpfen verwendbar. 

Unter ſolchen Umſtänden konnten auch die Hikigften Heikiporne 
gewifienhafter Weile nicht daran denken den Krieg fortzufegen. 
385,000 franzoſiſche Krieger befanden fih in Deutſchland, 150,000 
in Paris in Gefangenjhaft, an 100,000 waren in Belgien und bet 
Schweiz entwaffnet. Von den franzöfiichen Feſtungen hielten die 
Deutichen 22 beſetzt, 25 Departement3 waren in ihrer Hand; fie hatten 
das Kriegsmaterial von drei großen Armeen, über 1800 fyeld- und 
dreimal fo viel Feftungsgefhübe, dazu an 600,000 Gewehre erbeutel 
Gegen die 250,000 Mann, die Frankreich noch auf dem Papiere unter 
Waffen hatte, ftanden ihrerfeits (nad) dem HeereSausweis vom 1. Mi 
570,000 Mann Sinfanterie, 63,000 Dann Gavallerie und 17 
Feldgeſchütze auf feindlidem Boden, d. h. unter Zurehnung * 
Dffiziere und Beamten, der Artillerie, der PBionniere und des Tr % 
nicht viel weniger ala eine Million Köpfe, zu der in Deutihl d 
ſelbſt noch eine Viertelmillion Erfab- und Beſatzungstruppen tar ı. 
Auch ohne die moralifche und militärifche Ueberlegenheit des einzeln n 
deutjchen Kriegers in Anfchlag zu bringen, wäre eine Erneuerung | 3 
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Kampfes gradezu Wahnfinn geweſen. Diefer Sadlage trug Fapre 

an jeinem Theile Rechnung dadurd), daß er am 15. Februar den 
Waffenſtillſtand durch eine Aufakconvention auch auf den Oſten aus—⸗ 

dehnen ließ und dabei die Feſtung Belfort gegen freien Abzug der 
Beſatzung unter Oberſt Denfert den Deutſchen räumte. 

Gambetta freilich träumte noch einen Augenblick davon, den Gambeitns 

Krieg fortzufegen. In einer mwuthichnaubenden Proclamation vom 

31. Januar klagte er die Parifer Regierung der fträflichen Leicht⸗ 
fertigleit an, mit der fie ohne jein Willen den Waffenftillftand ab- 
geſchloſſen, ergoß die ganze Schale feines Zornes über die deutfchen 
Barbarenhorden und forderte zu neuen Rüftungen, zu neuen Kämpfen 

auf. Allein er wagte doch ſchon nit mehr die Wahlen zu verhin- 

dern, welche die Parifer Regierung ausjchrieb, und gedachte fie nur 

dadurch zu beeinfluffen, daß er durch willfürliches Decret alle Minifter 

und Präfecten, Staatäräthe, Senatoren und offiziellen Gandidaten 

des Kaiferreih3 der Wählbarkeit beraubte. Da hierdurch der National» 
berjammlung grade die confervatioften und friedlichften Elemente 
entzogen worden wären, erhob Bismard fofort Einſpruch dagegen, 

und die Pariſer Regierung ftellte fi jo entichieden auf feine Seite, 

daß Gambetta am 6. Februar feine Entlaffung forderte und erhielt. 

Zwei Tage darauf fanden die Wahlen im ganzen Sande ftatt, und 

bereit3 am 13. konnte Jules Favre die Vollmachten der Verteidigungs— 
regierung in die Hände der foeben eröffneten Nationalverfammlung 

bon Bordeaux niederlegen. 
' Die Zufammenfegung diejer Körperſchaft bewies, fo wenig ſich Die National⸗ 
bie Parteiftellung jede3 einzelnen Mitgliedes auch jetzt ſchon überjehen Lerſammlums. 
ließ, doch unzweifelhaft, daß die große Mehrheit der Yranzofen des 

Krieges überdrüffig und nach der Republik zum mindeften nicht be— 

gierig war. Die erfien Schäbungen bezeichneten 400 Mitglieder als 
Drleaniften, 150 al3 Republifaner, 150 als ZLegitimiften, 20 als 
Anhänger Napoleond. In der That aber waren die Orleaniften 
durchaus feine gefhloffene Partei mit feftem Programm; auch ſchaarten 

fie fi) nicht um den älteften Prinzen des vertriebenen Haufes, den 

Herzog von Aumale, oder um feinen Bruder Yoinville, die beide ge— 

wählt waren, fondern um Thiers, den 26 Departements erforen 

hatten. Deffen Wünſche aber gingen dahin, die Verfaſſungsfrage auf 

fih beruhen zu laffen, und nicht durd) ihre Behandlung den Partei» 

geift zu weden, eine Auffaffung, der fih auch Aumale in feiner 
Wahlproclamation angeſchloſſen hatte. War jomit die zahlreichfte 

Bartei bereit, die republifaniichen Formen vor der Hand beizubehalten, 

fo konnte über den Mann, den fie an die Spibe der Regierung zu 

herufen hatte, gar fein Zweifel fein: durch die Stimme der Nation 

riht minder al3 durch die DVerhältniffe war Thiers dazu erkoren. 

Dur den fogenannten Bact von Bordeaux ernannte ihn die Nationale xgiers Chef 
verfammlung am 17. Februar, „in Erwartung der Entfcheidung, der Kegierüns. 
ie Frankreich über die endgültige Regierungsform treffen werde”, 

nter Wahrung ihres eigenen Auflichtsredhtes zum Haupte der aus— 
führenden Gewalt der franzöfiihen Republik, mit dem Rechte, die 
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Miniſter ſelbſt zu ernennen. Er behielt Dufaure, Favre, Picard, 
Simon, Xeflö in feinem Rathe bei, nahm aber auch einen Legitimiſten, 
de Larcey, auf, und forderte in der Rede, mit welcher er fein Amt 
am 19. antrat, alle Parteien auf, mit ihm an der Wiederherftellung 
des Friedens und der öffentlihen Wohlfahrt zu arbeiten. Nur eine 
Partei ward von Anfang an wie der Ausmurf der Nation behanbelt, 
die bonapartiftifche. Obgleich der Kaiſer von Wilhelmshöhe aus in 
einer Proclamation vom 4. Februar erklärt Hatte, daß er, gebeugt 
durch fo viele Ungerechtigfeiten und bittere Enttäuſchungen, jene Rechte 
nicht in Anſpruch nehmen wolle, die das Volk ihm viermal binnen 
20 Jahren freiwillig übertragen, fo fühlte doch die ‘Mehrheit der 
Berfammlung inftinchiv, daß der Bonapartismus mit der Zeit wieder 
mädtig werden könne und daß felbft jebt feine Anhänger in Frank⸗ 
reich ungleich viel mehr Boden bejäßen, als es nad) ihrer ſchwachen 
Vertretung in Bordeaur erjcheinen konnte. Eine der erſten Gelegen- 
heiten, die fich bot, al3 am 1. März der Friedensvertrag zur Ber: 
Handlung kam, wurde deshalb benugt, um den Sturz der Dynaſtie 
durd) ein feierlihe® Votum zu befräftigen und Napoleon für alle 
gejchehene Unglüd verantwortlich zu maden — ein |prechender Beweis 
dafür, wie menig man noch zu der Erfenntnig gelangt war, daß der 
Ausbruch des Krieges, unbefchadet aller Schuld des Kaiſers und feiner 
Regierung, doch nur dur den Ehrgeiz, die Ruhmſucht und die Er- 
oberungsluft de3 ganzen Volkes möglich geworden mar. 

Bon diefen Kundgebungen gegen das Kaiſerthum und einigen 
perſönlichen Zänkereien abgejehen, jchwiegen während der erfien 
Situngen in Bordeaur die Parteirufe: auch die Legitimiften und die 
Radicalen, die legteren bejonders zahlreich unter den 43 Abgeordneten 
bon Paris vertreten, jonderten fih nicht auffällig von der großen 
orleaniftifchrepublilaniihen Mifchpartei ab. Zum Präfidenten der 
Berfammlung wurde faft einftimmig Grévy erwählt; während bet 
Dauer der Yriedendverhandlungen wurden die Sigungen unterbroden: 
die Yührung derfelben, die Thiers perſönlich in Gemeinſchaft mil 
Favre und Picard übernahm, follte nur durch einen Ausſchuß bon 
15 Mitgliedern, die fi) nach Paris begaben, überwacht werden. Ein 
Verſuch des elſäſſiſchen Deputirten Keller, die VBerfammlung vorher 
zu dem Entſchluſſe zu treiben, daß fie in die Abtretung von Elſaß 
und Lothringen nit willigen werde, fcheiterte an den ernften Er 
Härungen, die Thiers abgab, und endete mit der Ertheilung eine 
Vertrauensvotums für die Unterhändler. Weber diefen Verhandlungen 
war indeß der Waffenftillftand abgelaufen, und es erwies ſich mehr- 
fach eine Verlängerung als nöthig, die deutjcherfeits ſtets nur für 
wenige Tage zugeltanden ward. Endlich am 21. Februar traf Thierd 
in Verſailles ein und die Verhandlungen begannen. Die deutjchen 
Forderungen beftanden in dem Elfaß mit Belfort, Deutfch-Lothringen mil 
Mes und 6 Milliarden Franken Kriegsentfhädigung; die franzöfilchen 
Bemühungen waren darauf gerichtet Met, Belfort und einige Milliarden 
zu retten, und in dem letzieren Puncte gelang es Thiers, auch fid 
die Fürſprache des engliſchen Gabinet3 zu verjchaffen, bei dem er ın 
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aller Eile in der Perfon des Herzogs von Broglie einen neuen Bot« 
ſchafter beglaubigt hatte. Die Verhandlungen nahmen zum Theil 
einen jehr lebhaften Charakter an, jo daß Bismard, der ebenfoviel 
Nude wie Rüdficht zeigte, zeitweife zum Gebraud) der deutjchen 
Sprade überging, da er des Franzöſiſchen nicht mächtig genug ei, 
um die von Thiers gebraudten Ausdrüde (Gemeinheit, Beraubung 
u. dgl.) zu verſtehen. Das Ergebniß des heißen Kampfes war end- 
lid am 26. Tebruar, daß Deutihland eine Milliarde nadließ und 
auf Belfort verzichtete, Dagegen die Bejebung eines Theiles von Paris 
bis zu dem Wugenblid, wo die Nationalverfammlung den Frieden 
genehmigt haben werde, fih ausbevang Die Zahlung der erften 
Milliarde ſollte im Laufe des Jahres 1871 erfolgen, für den Reft 
wurde eine weitere Friſt bon drei Jahren gewährt; als Bürg- 
Ihaft für diefe Schuld blieb ein Theil Frankreichs von 50,000 
Mann deutiher Truppen bejeßt; den abgetretenen Gebietätheilen 
wurden gewifle Handelserleigterungen, ihren Bewohnern das Recht 
nad Frankreich auszumandern zugeſtanden. An der Unterzeichnung 
diefer Urkunden nahmen deutſcherſeits neben Bismard die ſüddeutſchen 
Minifter Bray, Wächter und Jolly Theil, franzöfifcherfeit3 neben 
Thiers nur Jules Favre. Zur Abſchaffung des endgültigen Friedens» 
vertrages wurden fernere Conferenzen in Brüffel verabredet. 

Die Bejebung von Paris wurde von 30,000 Mann am 1. März 
ausgeführt; fie erftredte fi aber nur auf den Kleinen ſüdweſtlichen 
heil der Stadt, der am rechten Seine-Ufer liegt und nordwärts 
dur) die Linie von den Tuilerien über den Zriumphbogen bis zur 
Umwallung begrenzt wird, jo daß kaum ein Zehntel der ungeheueren 
Stadt betreten wurde. Auch erfolgte die Räumung fehr jchnell, da 
die Nationalvderfammlung fi nach Sträften beeilte, der Hauptftadt 
ihren „großen Schmerz”, wie Thierd ſich ausdrüdte, zu verkürzen. 
Sofort nad feiner Ankunft in Bordeaur Hatte fih der Präfident, 
Nachmittags am 28. Februar, in die Verfammlung begeben, um ihr 
die Friedensurfunde vorzulefen; ſchon nad den erften Worten aber 
verjagte ihm die Stimme, und fein Cabinetschef Barthelemy de St. 
Hilaire mußte ihn ablöfen. Andern Tags fand die Berathung ftatt. 
Während Bictor Lefranc Namen? des Friedensausſchuſſes die An— 
nahme empfahl, forderte die Linke durch Edgar Duinet die DVer- 
werfung. Bictor Hugo unterftüßte ihn in einer Rede, die einzig 
darauf berechnet zu jein ſchien, die Unerläßlichleit der deutſchen For⸗ 
derungen zu beftätigen. Er verkündete den Tag, mo das unbefiegbare 
Frankreih ſich mieder erheben und zu Elſaß und Lothringen die 
Rheinlande mit Mainz und Cöln fi nehmen werde, wo ed dem 
deutſchen Volle die Republit der Brüderlichleit, den Frieden und die 
Freiheit in den Vereinigten Staaten Europad anbieten, wo e3 ihm 
den Gegendienft Ieiften und, wie es jetzt jelbft durch Deutjchland von 
feinem Kaiſer befreit jet, auch das deutſche Volt von dem feinigen 
befreien merde. Die Worte des Üüberſchwänglichen Redners fanden 
indeß in diefer Verfammlung, die im Grunde ihres Herzend monar- 
chiſch und nothgedrungen friedliebend war, mehr Widerſpruch ala 
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Beifall. 546 Stimmen erflärten ſich für die Beftätigung des Ber- 
traged, nur 107 konnten ſich nit dazu entſchließen: mande, wie 
Buffet, Hielten es für erlaubt, fi) der Stimmabgabe ganz zu ent | 
halten. Unter den Bermwerfenden befanden ſich die Abgeordneten des 
Elfaß und Deutich-Lothringens, die während der Verhandlungen durh 
Bamberger von Meb ſich hatten vertreten laffen, und zum Shlu 
noch dur Keller einen leidenſchaftlichen Proteit abgaben: zwei Zage 
darauf erklärten fie, den Verhältniffen gemäß, ihren Austritt aus der 
Berfammlung. Diefe zog nun die Frage in Berathung, wo fie fortab 
ihre Situngen halten ſolle. An Paris war fo lange nicht zu denken, 
wie die Deutfchen einen Theil der Forts bejeßt hielten; überdies aber | 
betrachtete die Miehrheit aus guten Gründen die Hauptftadt mit jehr | 
verbächtigen Bliden, denn der Ausfall der Wahlen Hatte gezeigt, 
wel ungeheuren Einfluß die Socialiften fih dort erobert hatten. 
Man ging deshalb gern auf den Vorſchlag ein, den Thierd made, 
und beftimmte Verfailles, das von dem deuten Hauptquartier am | 
7. März verlaffen war, zum Si der Verfammlung und der Regie 
rung. Roh ehe man dort die in Bordeaux am 11. März unter 
brochene Thätigkeit wieder aufgenommen Hatte, brach der ſocialiſtiſche 
Sturm 108, deifen Nahen fich jeit dem Falle von Paris täglich deut 
licher angefündigt Hatte. 


Der Parifer Commüne-Aufſtand. 


Die Etims In der That konnte für den Verſuch, die ſocialiſtiſchen Träume 
a zu Wirklichkeiten werden zu lafien, keine Zeit und kein Ort geeignektt 
jein als die franzöfiiche Hauptftadt nad) dem Ende der Belagerung. 
Nah Zehntaufenden zählten in ihr die Eriftenzen, die fich während 
der lebten Monate daran gemöhnt hatten, auf Staatskoften ernäfrt 
zu werden, und die in den Waffen, welche ihnen für den Dienft in 
der Nationalgarde übergeben waren, das Mittel beſaßen, um fid) die 
Fortdauer des bisherigen faulen Bummlerlebens aud für die Zukunft 
zu erhalten. Die gewaltigen Aufregungen der jüngfi verflofjenen Zeit, 
die überſchwänglichen Schmeicheleien, die unverantwortlichen Hebreden, 
mit denen die Regierung, Preffe und Clubredner das Bolt um die 
Wette überfchüttet hatten, mußten unendlich viele ſchwache Gemüter, 
die in gewöhnlichen Zeiten ruhig in ihrem Gleiſe geblieben wären, 
aus ihrer Bahn werfen und für die vermegenften Entfchlüffe zugäng | 
| lich maden. Man hatte fo Umerhörtes erlebt, fo völlig ungeahnte | 
Zuftände hereinbredhen fehen, daß faum noch etwas unmöglid erſchien; 
eine ganz neue Ordnung der Dinge herzuftellen Mandem nid 
ſchwerer däuchte, als die Rückkehr in die alten Verhältniſſe. D u 
waren Tod und PBerflümmelung, Brand und Zerftörung fo la E 
der Stoff des täglihen Geſprächs, der Gegenfland der perjönli n 
Erfahrung geweſen, daß Verſtand und Gefühl dagegen abgeſtun N 
waren und eine Roheit der Empfindung auch da groß gezogen D ', 
wo früher, wenn nicht tiefere fittlihe Regungen, doc die Madt ! 
} 


_ 
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Gemöhnung und der überlieferte Glaube die roheren Triebe nieder» 
hielten. Dean Hatte eine Wutorität nah der andern finten 
fehen, eine Ynftitution nach der andern verläftern hören; man war 
daran gewöhnt worden den Glauben an die Gottheit, die Heiligkeit 
der Ehe, die Rechtmäßigkeit des Beſitzes, die Ordnung der Stände, 
den Borrang des Geiſtes als Ammenmärchen verjpotten zu laflen 
und jelbft zu verjpotten; man hatte aus feiner eigenen Mitte Männer 
auffteigen ſehen, die mit zuverſichtlichen Worten ungeftraft den Um» 
ſturz des Beſtehenden forderten, den Anbruch einer neuen Zeit ver- 
fündeten — weshalb jollte man jet nit Hand anlegen, dieſe 
Worte zur Wahrheit zu machen und die glorreihen Zeiten der erften 
Republik, die Tag für Tag mit fo mander Hangvollen Phrafe ver: 
herrliht wurden, zu erneuern? Bon Seiten deflen, mas man jebt 
Regierung nannte, war ein ernftliher Widerftand ja nicht zu be= 
fürdten; die Departements um Paris herum waren noch für geraume 
Zeit in den Händen der Deutſchen; die Hatten zu oft erklärt, daß 
fie id in die inneren Angelegenheiten Frankreichs nicht mifchen 
würden, und fehnten fi zu ſehr nah Frieden und Heimkehr, als 
daß man bon ihnen einen Angriff hätte zu beforgen brauden. Und 
wenn ja, wenn wider Erwarten die Regierung oder das deutſche Heer 
Paris angreifen follte, nun, Paris war ja unüberwindlich, das hatte 
man taujfendmal gefagt und taufendmal gehört: nur der Verrath der 
Regierung, die Yeigheit Trochus Hatte den Yall verurſacht: wenn 
aber die Barrikadenkämpfer zum todesmuthigen Widerftande entjchloffen 
in den Straßen und Häufern den Kampf aufnahmen, wenn fie dem 
Brande und der Sprengung Troß boten und kein Mittel der Ders 
nichtung verfehmähten, dann mußte der Ausgang ein andrer werben, 
und die franzöfiihen Provinzler, die deutſchen Landwehrleute konnten 
dod am Ende aud nicht fo bornirt fein, daß fie nicht die Herrlichkeit 
der allgemeinen Bölferrepublit erkennen und troß Thiers und trotz 
Wilhelm Verbrüderung mit dem hHeldenmüthigen Volke von Paris 
fchließen follten. Nationale Gefihtspuncte waren der großen Maſſe 
der Socialiften faft ganz abhanden gelommen; der Haß gegen die 
Deutſchen dauerte Freilich fort, aber er Hinderte doch ſchon nicht mehr, 
daß man bei den Barifer Wahlen neben andern focialiftiihen Größen 
auch Liebknecht als Candidaten aufftellte. Vollends die Yührer der 
Bewegung huldigten durhaus den Grundfäßen, die in den fechziger 
Jahren unter den focialiftiichen Flüchtlingen in London den Bund 
der internationale berborgerufen hatten, deren Programm feine 
Scheidemand der Völker mehr anerlannte, jondern durch Befeitigung 
der Religion, der Ehe, de3 Erbrechts eine allgemeine Bölterverbrüderung, 
der, wie die Gegner fi ausdrüdten, einen unterſchiedsloſen Urbrei 
on Individuen herbeiführen wollte. Ungeduldig Hatten die Yührer, 
in Blanqui, Pyat, Affy, zu wiederholten Malen ſchon während der 
Belagerung das Heft an fi reißen mollen; aber wenn auch das 
taiferreih ihnen ſchon eine Menge gelehriger Schüler herangebildet 
yatte, fo waren die Maflen doch erfi durch den Krieg und die 
tataftrophe für ihre Pläne reif geworden. Auch jebt bedurfte man 
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für ſie noch manchmal des nationalen Aushängeſchildes, und um den 
Ausbruch der Revolution vorzubereiten, kannte man kein ſchicklicheres 
Mittel als den Deutſchenhaß, durch den man ſich immer noch Tauſende 
dienſtbar zu machen wußte, die des Köders noch nicht ganz entbehren 
konnten. Der bevorſtehende Einzug der Preußen, die ausbedungene 
Uebergabe der Kanonen dienten als Handhaben, um die Sache 
in Gang zu bringen: dieſe Kanonen mußte man retten: man 
rettete fie auf den Montmartre: man befeſtigte den Montmartre mit 
Barritaden, und nun hatte man die Burg, die dem Aufftande zum 
Hauptquartier und den Rädelsführern als uneinnehmbares Bollwert 
dienen jollte. 
Zegfüigrung Schon am Abend des 26. Yebruar nahmen diefe Vorgänge 
der Kanonen. jhren Anfang; trotz des Anmarſches von drei Linienbataillonen wurde 
der Artilleriepart der Nationalgarde vom Wagram⸗Platze nad den 
Montmartre geſchafft, Gefangene wurden befreit, Munition unter die 
Bataillone von Belleville, Montmartre und anderen revolutionären 
Vierteln vertheilt, und die Autorität der Regierung, des Generals 
Vinoy vollftändig mißachtet. Die Leitung der Bewegung ging von 
zwei verſchiedenen Comités aus; das eine, an deſſen Spitze Aſſy Hand, 
war aus den Pariſer Mitgliedern der Internationalen gebildet; dat 
andre, au Männern wie Ylouren3 oder Delescluze zufammengejet, 
wollte durch freie Wahl aus dem Schoße der Nationalgarde heror: 
gegangen fein. Beide wirkten zunächſt Hand in Hand und betrieben 
ihre Wühlereien um fo ungefcheuter, als die Regierung nicht einmal 
Öffentlih davon zu reden wagte. Erſt nad dem Abmarſch der 
Deutfhen, als die Aufftändiichen ſchon gegen 200 Kanonen und 
Mitrailleufen bei einander hatten und an die 100,000 Mann, rei 
lih mit Gewehren und Patronen verforgt, den Befehlen der geheimen 
| Comitos gehorchten, geftand man fi) die Gefahr der Lage, und ſucht 
— — nicht allein durch Anſprachen und Aufrufe, ſondern auch durch die 
Vermehrung der Linientruppen in der Stadt einer ſchlimmen Wen⸗ 
Cegenmaß- bung borzubeugen. Aurelle de Paladines, der am 3. März zum 
Koierung. Oberbefehlshaber der Barifer Nationalgarde ernannt wurde, follt 
durch eine Umbildung der gefährlichen Truppe, beſonders durch weit 
geeifende Henderungen im DOffiziercorps Wandel fhaffen, allein et 
eichleunigte dadurhd nur die Organifation der Meuterer, deren 
Gentralcomits fi eine Delegirtenvderfammlung der 200 Bataillon, 
auf die es rechnen konnte, zur Seite fiellte und außerdem im jedem 
Bataillon und jever Legion einen berathenden Ausſchuß bilden lie 
Trogdem unterſchätzte man die wirkliche Größe der Gefahr aud jeßt 
noch und wiegte fih vollends in trügeriſche Sicherheit, als Vinoy am 
11. März eine Mufterung über angeblid 40,000 Mann Linientrufen 
halten konnte und an demfelben Tage nicht nur das Zodesurt! zil, 
welches von einem Sriegägerichte über Blanqui, Flourens und am’ et 
Führer des Aufftandes vom 30. October gefällt wurde, fondern ı ud 
die Unterdrüdung von ſechs radicalen Parifer Blättern ohne gie 
Aufregung hingenommen wurde. Mehrere Tage verlor man rd 
mit Vorbereitungen aller Art, ehe man fi zu dem unerläßli en 
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Hauptiähritt entfehloß, den Verſchwörern ihre Kanonen wieder zu ent- 

reißen. Gegen 2 Uhr Morgens am 18. März befebte endlich der Der1s. Min 
General Lecomte ganz unerwartet mit einigen Linienregimentern den . 
Montmartre, ohne von Seiten der überraſchten Nationalgardilten den 
geringften Widerftand zu finden. Aber faum war e3 Tag geworden, 

jo ftrömten aus allen Richtungen die Aufftändifhen zum Angriff 
herbei, und al3 Lecomte den Kampf aufnehmen mollte, ſchwenkten die 
Linientruppen ihre Kolben in die Luft, vermweigerten den Gehorſam 

und ließen ihren General und einen Theil der Offiziere don den 
Meuterern gefangen wegführen. Daſſelbe Schichſal erlitt der frühere 
Befehlshaber der Nationalgarden, Clöment Thomas, der fi in 
bürgerlicher Kleidung auf den Schauplat des Stampfes begab und, 

bald erkannt, von den Wüthenden verhaftet wurde. Beide Generale 
wurden wenige Stunden darauf durch den Spruch eined jogenannten 
Kriegögerichted zum Tode verurtheilt und Sofort erſchoſſen. Auf 
MWiderftand ftießen die Empörer zunächſt nirgends. Nachmittags be= 

fetten fie das Stadthaus, wo die beiden Comitsés, die fih nun unter 

Aſſys Pröfidium verſchmolzen, ihren Sit nahmen, und Abends waren 

fie Herren des ganzen rechten Seine-Ufers, bis auf einzelne, aller= 

dings wichtige Gebäude wie Bank und Börfe, die ein paar von den 

alten conjervativen Nationalgardebataillonen ſchützten. Thiers und 

Vinoy zeigten ih ganz unfähig, dem Strom der Empörung einen 
Damm entgegenzuftellen ; fie räumten am 19. auch das linke Seine- 

Ufer und zogen ſich mit den Truppen nach Verſailles zurüd; nicht 

einmal die Forts der Süpfeite wurden behauptet, nur auf dem 

Mont Balerien wehte noch die dreifarbige Fahne. Innerhalb der germitttungs- 
Stadt verſuchten die Maires der 20 Bezirke, obgleich auch fie zu den verſuche. 
fortgeſchrittenſten Republilanern gehörten, dem Widerftande einen Halt 

zu geben und ihn durch Zugeſtändniſſe zu entwaffnen, bejonders 

erwies fich der Maire von Montmartre, Elömenceau, jehr eifrig und 

mußte jeine Gollegen zu dem Entſchluſſe zu ermuthigen, daß fie fi 

dem Stadthaus:-Comit6 gegenüber als die geſetzliche Obrigfeit hin» 

ftellten und in diefer Eigenfchaft den Admiral Saiſſet am 22. März 

zum Befehlshaber der Nationalgarde ernannten. Allein ihr Einfluß 

reichte nicht weit, und eine friedliche Kundgebung der ihnen ergebenen 
Bürger, die wiederholt in großem Zuge auf den Bendöme-Plab 
rüdten, wo flarfe Maſſen der aufftändifchen Bataillone fanden, wurde 

bon diejen endlih mit einer vollen Salve begrüßt, die den erjchredten 
Haufen fofort auseinander ſprengte. Dennoch kam es zu Unterhand- 

lungen zwijchen dem Stadthaufe und den Maires, die bereit waren, 

ſich vor einer neugewählten Gemeindevertretung zurüdzuziehen, und 

ſchon hoffte man eine Verftändigung erreicht zu haben, als der Gentral- 
ausſchuß die Verhandlungen plötzlich abbrach und die Bürger bon 

Paris auf den 26. einfeitig zur Wahl des Gemeinderathes, der 
Sommüne, berief. Nun gab aud Saifjet das Spiel verloren, löfte 1. Vabl ver 
die treu gebliebenen Bataillone auf und ging nad Perjailles: Die Gemmäne, 
Ordnungspartei war jo völlig entmuthigt, daß fie jelbft an der Wahl- 

une nur ſpärlich zu erjcheinen wagte, obgleich ihr dort der Sieg 
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volllommen ſicher gewejen wäre. Denn von der halben Million 
Wähler, die Paris zählen mochte, kamen nur 180,000 zur Stimm 

abgabe und aud) von diefen waren nur etwa zwei Drittel Anhänger 

der Sommüne: eine allgemeine Betheiligung Hätte alfo den Ge 
mäßigten die Mehrheit verichafft, während jebt beinah die ganze Lifte 

des Stadthaufes durchging, und von Blanqui, Aſſy, Pyat, Ylourens, 

- Deleschuzge an alle ihre Häuptet, zum Theil noch wenig oder gar nidt 
befannte Namen, gewählt wurden. Am 28. März trat die Commüne 
zufammen, conftituirte ſich und bildete zehn Ausschüffe, deren Por: 

fißende die Obliegenheiten der Minifter wahrzunehmen hatten: Pascal 
Grouffet leitete die auswärtigen Geſchäfte, Raoul Rigault bejorgte dk 

Polizei; Plabcommandant von Paris wurde „General“ Berger; 

unter den Häufig mechjelnden Kriegsminiftern war Cluferet der be 
tanntefte; der Oberbefehl über das Heer wurde unter drei General: 

Eudes, Brunet und Duval, getheilt, da Garibaldi, dem ſchon de 
proviſoriſche Ausfchuß dieſe Ehre zugedacht hatte, fie in einem übrigen: 

Garibaldi. ſehr mohlmollenden Schreiben ablehnte. Seine allerdings fruchtloje 
und wenig glänzende Thätigkeit auf dem Kriegsſchauplatze war ihn 

nämlich ſehr ſchlecht gelohnt; ala feine Vaterſtadt Nizza ihn als A 
geordneten nad) Bordeaur entjandte, wurde er dort als Fremder gar 

nicht zugelaffen und überdies von der Rechten jo gröblich durch leider: 
Tchaftliche Angriffe beleidigt, daß auch fein Freund und Lobrebne 

Victor Hugo in Folge deffen nicht länger in der Nationalverfammlung 

fiten wollte; auf die Nachricht, dab die Parifer ihn an.ihre Epik 

berufen hätten, wurde nun gar von der Verfailler Regierung ein Ver 
haftsbefehl gegen ihn und feinen Sohn Menotti, der zum Genen 
ftabschef auserſehen war, erlafien, jo daß er vorzog, auf Gaprera p 
Barteiungen bleiben. Neben der Gommüne beftand übrigen? der Ausſchuß ir 
an Internationalen ruhig fort, und Aſſh, der im Gemeinderathe nidt ii 
zur Geltung fam, mie er gehofft haben mochte, gerieth daburd 

bald in ernftlide Händel mit feinen Genoffen. Es dauerte nid 

lange, fo wurde er durh Raoul Rigault verhaftet und wandem 

in bie Gefängnifle, in die ihm nad und nad) noch manche feme 
Gollegen folgten. Die wenigen Mitglieder der Commüne, die Mt 

Partei der Maires angehörten, nahmen die auf fie gefallene Ball 
entweder gar nit an, oder traten bald wieder zurüd, fo da 

der ſchrankenloſeſte Radicalismus im Stadthaufe herrſchte. Gled 

die erften Maßregeln der Commüne beftanden in ver Nieder 
ſchlagung aller Miethen und Zinfen für die lebten drei Vierteljoht, 

in der Aufhebung der Confeription und der Einführung der ab 
gemeinen Dienftpflicht für die Nationalgarde, deren Mitglieder je 

Die ern einen Sold von täglich 2/, Franken bezogen. Aud für die Freren, 
MaBregen det legitime wie ilegitime, ſchuf man mohlbefoldete Stellen als Kraı en 
wärterinnen und Marketenderinnen, und febte den Witwen ımd 
Kindern der Gefallenen reihlihe Penſionen (600, refp. 360 Fra ie 

für den Kopf) aus. Um Geld zu ſchaffen wurden die Kirchenge !F 
ichaften mit Beſchlag belegt, Kloftergüter eingezogen, Zwangsanl. je 

und Vorſchüſſe bei den Verſicherungsgeſellſchaften, den Eiſenbahncc M, 
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der Bank und bei Privaten erhoben und fo dem Communismus practiſch 
vorgearbeitet. Bis zum 1. Mai waren auf dieſe Weife nach dem 
Bericht des Finanzdelegirten Yourde 26 Millionen eingenommen und 
25 Millionen (davon 20 für den Krieg) ausgegeben, eine Summe, 
die Ai bis zum Ende de3 Aufftandes noch etwa verdoppelt haben 
mochte. 


Dem übrigen Frankreich ſuchte man durch Proclamationen und 


Sendlinge den Gedanken annehmlich zu machen, daß es ſich in eine 
roße Foͤderation ſelbſtändiger Gemeinden nach dem Vorbilde der 
—* zerlegen möge. In Marſeille, Lyon, St. Etienne, Tou—⸗ 
louje und andern großen Städten fand das natürlih Anklang und 
gab Ey lärmenden und blutigen Putfchen Anlaß, die aber doch alle 
im Verlaufe weniger Tage bezwungen wurden. Damit mar im 
Grunde au ſchon das Todesurtheil der Pariſer Commüne geſprochen, 
denn nur durch die Verpflanzung ihrer Einrichtungen in die übrigen 
Städte des Landes konnte ſie hoffen den Sieg zu erringen. Es war 
doch ein völlig hoffnungsloſes Unternehmen, wenn fie ohne ſolche 
Unterflüßung den Verſuch machte, mit Waffengewalt fi) weiteren 
Doden zu verihaffen. Aus den Bataillonen der Nationalgarde wurden 
Marſchregimenter gebildet und gegen Berfailleg in Bewegung geſetzt. 
Allein die 6000 Mann, die am 2. April bei Neuilly die Seine über: 
fhritten, wurden von den NRegierungstruppen leicht zurüdgemorfen, 
und als die drei Generale der Commüne am nächſten Tage den An- 
griff mit ihrer gefammten Macht, einem Haufen von 100,000 Menſchen, 
wiederholten, feuerten die Kanonen des Mont Valsrien jo erbarmungs- 
108 in die wirre Menge, daß zahllofe Opfer die Ebene bededten und 
Zaufende fi gefangen nehmen ließen; unter den Todten war Flourens, 
unter den Gefangenen Duval, den ein Kriegsgericht in Verſailles fo- 
fort erihießen ließ. Die Commüne entnahm daraus natürlich das 
Recht in gleicher Weile vorzugehen, und da fie feine Gefangenen 
hatte, jo nahm fie Geifeln aus der Mitte der „Verdächtigen, die in 
Paris geblieben waren, vor Allem den Erzbiihof Darboy und andere 
Prieſter, und drohte für jede fernere Erſchießung in Verſailles drei 
bon diefen zu tödten; gegen Thierd, Favre u. U. wurde überdies An- 
tage vor einem Vollsgericht erhoben und ihr Vermögen eingezogen; 
Thierd’ Haus wurde einige Wochen fpäter von Grund aus zerflört. 
Die Kämpfe zwiſchen Part und Verſailles dauerten inzwiſchen Tag 
für Tag fort: die Unfähigkeit des einen oder des andern Theiles er- 
hebliche Fortſchritte zu machen und der fehredhafte Eindrud, den die 
Erſchießungen und Verhaftungen hervorriefen, ermuthigten indes die 
verjöhnlicheren Elemente zu neuen Vermittlungsverſuchen, obgleich Doch 
ernftlich von einer Verftändigung zwiſchen fo unvereinbaren Gegenfäßen 
unmöglich) geſprochen werden fonnte. Es bildete fi au dem Anhange 
Clémenceaus und der übrigen Maires ein „republilanifcher Bund zur 
Verteidigung der Rechte von Paris“, der fih am 11. April dur 
Adgefandte mit Thiers in Verbindung ſetzte. Aber der Präfident 
wollte weder die Unabhängigkeit der Parifer Gemeinden anerkennen, 
noch darauf verzichten, die Stadt mit Linientruppen zu bejeßen; er 
Bulle, 1815-1871. IL 51 
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verfpradd Allen außer den Mörbern der beiden Generale Verzeihung 
und den arbeitälofen Nationalgardiften überdies für einige Wochen 
die MWeiterzahlung des Soldes; aber er weigerte ſich ebenjowohl mit 
den Aufftändifhden wie mit Kriegführenden einen Waffenftillftand zu 
Ichließen, mie der Stadt Paris irgend welche Vorrechte vor den übrigen 
Städten einzuräumen. In wie ſchroffem Gegenjabe er fich felbft zu 
den verhältnigmäßig gelunden Gedanken, die in der Commüne-de 
wegung verjtedt lagen, befand, zeigte er grade in dieſen Tagen in 
der Nationalverfammlung, die über ein neues Gemeindegejeb beriet 
und von dem Präfidenten durch die Drohung mit feinem Rücktrit 
gezwungen wurde, einen ſchon gefaßten Beichluß wieder umzuſtoßen 
und die Ernennung der Maired in allen Städten von mehr al 
20,000 Einwohnern der Regierung zu überlaſſen; die ftraffe Zu: 
fammenfaffung der Regierungsgemalt, die Unterbrüdung der beredtig- 
teften Aniprüde auf Selbitverwaltung hatten in Thiers einen weit 
eifrigeren Bortämpfer als früher in Napoleon II. Die Commüne 
ihrerjeitS machte fi da3 Scheitern der Vermittlungsverfuche natürlid 
zu Nuße, noch einmal lud fie in gefhidter Form in einem Aufuf 
Grankreih ein, fih dem helvdenmüthigen Paris anzufchließen; nur 
verftohlen ſchimmerten die focialiftifhen Pläne dur, wen e& an 
einer Stelle als Wunſch der Commüne hingeftellt wurde, die Gewalt 
und das Eigentbum zu verallgemeinern; der ganze Nachdruck de 
Aufrufe® war auf die Verfehtung der Gemeindefreiheit gelegt, die 
Paris nicht für fich allein, fondern für das ganze Land fordere. Tyrant 
reichs Sache ſei es jetzt Verjailles zu entwaffnen; die Hauptitadt aber 
betrachte es als ihre Aufgabe, ihre Gemeinderevolution, die furchtbarfe 
bon allen, die je die Gejchichte geſchmückt, fiegreich durchzuführen over 
unterzugehen. 

Der Ton des Schriftftüds ließ im Ganzen noch feine Er 
muthigung erlennen und der meitere Verlauf der Kämpfe vor PBanl 
hätte auch feinen Anlaß dazu gegeben. Mac Mahon, der am 3. April 
an Binoys Stelle mit dem Oberbefehl betraut mar, hatte bisher nict 
eben glüdlic gefämpft; am 12. April war es dem Polen Dombrowät 
jogar gelungen, beträchtliche Erfolge über die Truppen Ladmiraulls, 
der auf der Halbinfel des Mont Valsrien befehligte, zu erringen, und 
wenn diefe jeitdem wieder zerronnen waren, fo behaupteten die Eom- 
munalen fih doc in ihren alten Stellungen, und erſt am 25. April 
fühlte man fi in Verfailles im Stande den förmlihen Angriff auf 
die Forts zu beginnen. Nicht weniger als 128 Batterien eröffneten 
in den nächſten Tagen ihr Yeuer gegen Iſſy, Vanves, Montrouge 
und die Ummwallung; ein Bombardement der Stadt, wie es vom 
Mont Balsrien leicht ausführbar geweſen wäre, unterblieb felht- 
verftändlid. Nur langfam gewann Giffeg, der auf der Südfr ıl 
commandirte, an Boden: eine günftige Gelegerfheit, das zeitwei ig 
unbejegte Fort Iſſy zu nehmen, ließ er fih am 30. April entgeht |; 
erft am 9. Mai, nahdem e3 zum zweiten Male geräumt war, zo0 r 
die Verfailler ein; fünf Tage darauf ward auch Vanves, wieder zı ii 
Tage ſpäter Montrouge beſetzt. Jedes derartige Mißgeſchick füh ke 
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in Paris zu Abſetzungen, Verhaftungen und Gemwaltthätigfeiten. Der Immere Aires 
erften Räumung von Iſſy folgte noch an demſelben Tage die Ver ik he 
haftung Cluferet3, deſſen Nachfolger Rofiel wiederum nad) dem end⸗ 

gültigen Berlufte defjelben Forts ſelbſt um eine Zelle in Mazas bat, 

da er weder Luft Habe den gegenwärtigen Wirrwarr länger mit an= 
zujehen, nod) allein die Verantwortlichkeit Übernehmen wolle, die un» 

thätigen Legionsführer der Nationalgarde erjchießen zu laffen. Zwiſchen⸗ 

durh war vom 2. Mai an aud ein Wohlfahrtsausfhuß in Thätig- 

feit getreten, zu deilen fünf Mitgliedern Pyat gehörte, obgleih er 

eben vorher der Commüne feinen Austritt erklärt Hatte und kaum 

der Berhaftung entgangen war; und neben diefem Wohlfahrtsausſchuß 

fuhr aud) das alte Gentralcomits fort, fih in Alles zu mifchen, fo 

daß von einheitlicher Leitung nirgends die Rede war. Um fo ein- 

müthiger erſcholl fortan aber die Klage, daß Verräther von dem Golde 

der Reaction erfauft jeien, und daß eine meitverbreitete geheime Ver— 

ſchwörung gegen die Commüne beftehe. Die natürlihe Folge war, 

daß jebt die wildeften und wüthendſten unter den Yührern die ein» 

flußreichſten wurden. Zerftörungämaßregeln, die lange Hingehalten 

waren, wie die Zertrümmerung der Bendöme-Säule oder die Zer—⸗ 

Hörung von Thiers Wohnung, wurden nun in aller Eile ausgeführt; 

zehn gemäßigte Blätter, die bis dahin noch geduldet waren, mußten 

an einem Tage aufhören zu erjcheinen; bon einem „Corps der Rächer” 

wurden die Berhaftungen Verdächtiger zu Hunderten vollzogen; das 

Revolutionstribunal eröffnete unter dem Vorſitz Raoul Rigault3 feine 

Thätigkeit und auf den Antrag von Delescluze beſchloß die Commüne 

am 20. Mai beim Eindringen der Regierungdtruppen alle öffentlichen 
Gebäude in Brand zu fleden. Das Gefühl von dem nahen Ende 

der Schredensherrichaft ftachelte alle Leidenschaften zum höchſten Auf- 

ruhr an: wenn e3 denn zu fterben gelte, jo wolle man, hieß e3, der 

Freiheit wenigftend eine würdige Leichenfeier bereiten. Zum lebten 

Male wurde von Dombrowski am 19. noch ein Ausfall verfudt; er 

ſcheiterte völlig, und am 21. überfielen die Regierungstruppen das 

Thor von St. Cloud, zu dem fie ein Bürger Yules Ducatel in einem 

-Augenblid führte, wo daffelbe grade unbejeßt war. Andern Tags Ser Kampf 
drangen fie aud weiter meltlih zum Thore von Monteouge * Paris 
herein und nun begann ein erbitterter Straßenlampf, der vier Tage 

und fünf Nächte dauerte. Als fie des rechten Seineufers Herr ge= 

worden waren, madten ſich die wuthſchnaubenden Communiſten an 

ihre greulichften Racheacte. Eolonnen von Brandftiftern wurden ab⸗ 

gefandt, um das ftolze Bari in Aſche zu legen; die Ylammenglut, Wer md 
die Abends am 23. von den Zuilerien und dem Louvre aufftieg, gab Srand. 

da3 Zeihen; rafende Männer und Weiber, die Petroleurd und Petro» 

leujen, trugen aufgeftapeltes Del und andre Brennftoffe herbei, und 

bald flanden das Palais Royal, das Stadthaus, die Polizeipräfectur, 

eine lange Reihe von Minifterien, Hlöftern, Kirchen, Theatern, Bahn- 

böfen, Magazinen, Mufeen in Ylammen. Auch an den unglüdlidhen 

Geifeln fühlte der verbrecheriſche Wahnfinn noch feine Wuth: der Erz« 

biſchof Darboy, der AbbE Deguerry, der Bankier Jeder und viele 
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andere wurden auf Delescluze's Befehl von Raoult Rigault zum Tode 
geführt; Delescluze jelbft, vielleicht der verruchtefte unter der ganzen 
Mordbande, fand in den lebten Stunden des Widerftandes den ges 
ſuchten Tod auf einer Barritade. Außer ihm fielen im Kampfe oder 
wurden auf der Stelle erſchoſſen Dombrowski, La Cecilia, Rigault 
und viele andre; eine große Zahl der Commünemitglieder aber ertrug 
es zu leben und fuchte fich durch die Flucht zu retten; vielen gelang 
ed, andre wurden entdedt und verhaftet, mit ihnen auch Rodefort, 
ber gleich beim Beginn des Aufftandes nah Paris geeilt war und 
durch journaliftiihe Hebreden die Commüne unterftüßt hatte. Die 
Zahl der Getödteten wird bis zu 17,000 angegeben; Mac Mahons 
Truppen hatten etwa 1000 Todte und über 6000 Verwundete; ge⸗ 
fangen eingebracht wurden nad) Verſailles an 25,000, eine Zahl, die 
dur nachträgliche Verhaftungen mehr al3 verdoppelt wurde. Bon 
befannten Männern waren darunter Aſſy, Cluferet, Roffel, der Maler 
Sa Courbet, Grouffet. Daß fie auf feine Gnade zu reinen hatten, ber- 
fand fi von ſelbſt. Die ungeheure Menge der Berhafteten made 
es freilich nöthig, Taufende ſchließlich ohne Strafe laufen zu laflın; 
aber über die Häupter wurde von den Sriegsgerichten das Tode 
urtheil gefällt, und über Taufende wurde die Deportation nad 
Auftralien verhängt. Nach Verlauf eines Jahres waren über 10,000 
Urtheile geiprochen, von denen über 70 auf Tod, Über 200 auf leben: 
länglihe Zwangsarbeit, gegen 4000 auf Deportation oder Berbar- 
nung, etwa ebenfo viel auf Feſtung oder Gefängniß, und nur etwas 
über 2000 auf Freifpredung lauteten. Erledigt war die Arbuii 
damit noch nicht; ſelbſt Todesurtheile famen auch fernerfin noch 
erheblicher Zahl vor; doch wurden fie großentheild gegen Abmelend: 
gefällt und kamen alſo nicht zur Vollfitedung. Die Gejammtzal! 
der Berurtheilten ftieg Schließlih auf 10,137; nur etwa 600 erhielten 
auf dem Wege der Gnade gänzlihen Erlaß, etwa 2000 eine Milv:- 
rung ihrer Strafe; die Zahl derer, gegen welche das gerichtliche Ver— 
fahren eingeftellt wurde, belief fih auf 20,000. Ben Ylüdtlingen 
bot ih auch jeht wieder in England eine ſchützende Zuflucht, um 
die Smternationale feßte von London aus ihre wühlende Thätiglen 
mit einer Unbefangenheit fort, al3 ob alle die Greuelthaten der Eon: 
müne für fie eben fo viele Ruhmestitel wären. 
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Die Deutiggen Die deutfhen Truppen hatten im Befite der Nordfortd van 
ne Paris während des Aufftandes ſtrenge Neutralität bewahrt. Bismarl 
verhehlte fi) nicht, daß ein Augenblid kommen Tönne, in dem es T 
ihn geboten fein merde einzujchreiten; allein er vermied forgfi 1 
Alles, was ein ſolches Einjchreiten näher gerüdt hätte; wir wär | 
fo meinte er, dadurch die beiden Parteien fi nur wieder in ? 
Arme treiben und hätten zu gemwärtigen, daß fie vereint über u i 
verminderten Truppen berfielen. Er gefland der republifanii 1 | 
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Regierung allerdings das Recht zu, die 40,000 Mann, die fie nad 
dem Triedensvertrage in Paris halten durfte, in Verſailles zu ver- 
fammeln und fie dort zu verdoppeln und zu verdreifachen; aber er Tieß 
aud keine Maßregel verfäumen,, welche die Borfiht zum Schutze der 
Deutichen gebot; auf das firengfte wurde darauf gehalten, daß die 
&ommuniften die neutrale Zone vor den Nordfort3 don Paris nit 
überfchritten, Die Entlaffung der franzöfifchen Sriegsgefangenen wurde 
eingeftellt, der Abzug der deutfchen Truppen verlangjamt. Wenn da3 
der Regierung von Verſailles nicht eben Tieb fein tonnte, jo bot fie 
doch andrerſeits auch Anläffe genug, um dem Verdacht, daß fie e3 
nicht ganz ehrlich meine, Nahrung zu geben. Untergeordnet war es 
vielleicht, daß fie im März und April die De pflegungägelder für die 
deutſchen Truppen nicht zahlte, obgleich ſich nicht einfehen ließ, warum 
fie die verhältnigmäßig geringen Summen nit dur Ausgabe von 
Papiergeld berichtigte, das Bismard anzunehmen bereit war, da es 
ja fofort wieder in Frankreich verausgabt wurde; aber ernfthafter 
waren die Hindernifje und Zögerungen, die fie bei den Brüffeler 
Triedensverhandlungen ſchuf, fo daß diefe, obgleich ſchon am 28. März 
eröffnet, den ganzen April über zu feinem Abjchluß führten. Deutfcher- 
feitS leitete fie als erſter Bevollmächtigter Graf Harry von Arnim, 
franzöfifherjeit8 Baude, Goulard und Declerq. Thiers' Ziel war, 
die Zahlung der fünf Milliarden in franzöfifchen Renten zu erreichen, 
während Arnim auf baarem Gelde oder unzweifelhaft guten Papieren 
befand. Nach mochenlangen Verhandlungen war man ſich Ende 
April noch um Nichts näher gelommen, fo daß Bismard endlih am 
2. Mai die Gelegenheit mahrnahm, im deutjchen Reichätage die Sach⸗ 
lage zu fligziren und den Schluß daraus ziehen, daß Deutfchlands 
Streitkräfte in Frankreich ftarf genug bleiben müßten, um jeder Mög» 
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lichkeit gemadhfen zu fein. Darauf Hin entſchloß ſich Thiers zum Nach» Der Zrantfur⸗ 


geben; er nahm die abgebrodhenen Verhandlungen wieder auf und 
ſchickte Jules Favre und den Yinanzminifter Pouyer⸗-Quertier nad 
Frankfurt, wohin auch Bismard fih am 5. Mai begab. Andern 
Tags wurden die Verhandlungen, an denen auch Arnim und Goulard 
betbeiligt blieben, mieder aufgenommen und am 10. Mai Mittags 
2 Uhr Tonnte das endgültige Friedensdocument unterzeichnet werden. 
Die ſüddeutſchen Regierungen genehmigten es am 15., Kaiſer Wilhelm 
für den norbdeutfchen Yund am 16., die franzöfiiche National-Ber- 
fammlung am 18., fo daß die Ratificationen verabredeter Maßen am 
20. Mat im Gafthof zum Schwan in Frankfurt am Main von 
Bismard und Favre ausgetauscht werden Tonnten. 

So mar denn der lebte Federſtrich vollzogen, der bie Früchte 
es gewaltigen Krieges völferrechtlich ficherte; der Beginn einer neuen 
eit urkundlich beglaubigt. Allerdings waren es nur untergeordnete 
Romente, meift Geldfragen, geweſen, die den Abſchluß fo lange 
jinansgezögert hatten: die größeren, wahrhaft hiſtoriſchen Erfolge, 
ie Wiedererwerbung der altdeutichen, linksrheiniſchen Lande, Die 
Einigung Deutfhlands an Haupt und Gliedern, fie waren längfl 
borher verbürgt und feine franzöſiſchen Zauderlünfte Hatten fie mehr in 


ter Friede. 
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Frage ſtellen köͤnnen. Immerhin war doch nun erſt die Sicherheit 
geboten, daß die Kanonen nicht noch einmal zu reden brauchten. Die 
Zahlung der fünf Milliarden wurde in der Weiſe geordnet, daß 
die erſten 500 Millionen dreißig Tage nach der Unterwerfung von 
Paris, die zweiten und dritten im Laufe des Jahres 1871, die vierten 
am 1. Mai 1872 fällig werden ſollten; für die übrigen drei Milliarden 
wurde Friſt bis zum 2. März 1874 gegeben; als Zahlungsmittel 
follten Gold, Silber, preußifche, englifche, holländiſche und belgiſche 
Banknoten, Anmeilungen und Wechſel erften Ranges dienen; 325 
Millionen kamen in Abrehnung für die franzöfiihe Oſtbahn im 
Elfaß-Lothringen, die Deutihland erwarb. Die Berzinfung mit 
5 pCt. lief vom 2. März 1871 ab; dem Maße der Zahlungen ent: 
iprah die allmälige Räumung des franzöfiichen Gebiets durch die 
deutfhen Truppen; die Forts vor Paris blieben bis zur Erledigung 
der dritten Halbmilliarde bejebt. 

In der Begrenzung des abgetretenen Gebietes wurden durd) den 
Frankfurter Frieden einige unerhebliche Aenderungen getroffen: ein 
paar Dörfer bei Belfort blieben franzöfiieh, ein paar andere bei N 
wurden zu Deutfhland gefchlagen. Der Gefammtumfang der U 
tretungen belief fih auf 264 Duadratmeilen mit 1,550,000 Ein 
mwohnern. Un der Größe Frankreichs oder Deutichlands gemeffen wat 
das kein allzu erhebliches Gebiet; aber e8 war der „Schlüflel zu 
unferm Haufe‘, es war ein Beuteftüd Frankreichs, das ſtets von 
Neuem an Deuiſchlands tiefften Verfall erinnerte, es war ein Yan, 
bewohnt von deutſchen Stämmen, die im letzten Augenblid der Gefaht 
vollftändiger Verwelſchung entriffen wurden. Darum war es ein ſo 
einſtimmiges Verlangen der ganzen Nation geweſen, daB dieſe Lande 
wieder gewonnen werden müßten, darum Hang der Jubel fo Heil in 
taufend Siegesliedern: 

Was uns entriß bes Feindes Erug, 

Als Zwietracht und mit Ohnmacht ſchlug, 

Des Elſaß' rheindurcchfirömte Au, 
Lothringen? fädtereichen Gau, 
Ein neue Band 

Knüpft fie an’3 alte Vaterland! 
Wohl machte man fi fein Hehl daraus, daß diefe Gefühle der Freude 
bon den Wiedergemonnenen noch nicht getheilt würden, daß fie zum 
weitaus größten Theile leidenshaftlid an Frankreich hingen; aber 
man vertraute der Macht der Zeit und dem deutſchen Blute, das in 
den Adern der neuen Landsleute floß; man vertraute aud) der Zauber 
traft des wiedererſtandenen Deutſchen Reichs, feiner inneren Geſund 
heit, feiner verfafjungsmäßigen Yreiheit, die e8 hoch über die ſchweren 
Kämpfe Hinaus hob, in denen Frankreich fich jetzt die Formen je 
neuen Dafeins erfireiten mußte. Und mie vor wenigen Jahren ı 6 
die Bewohner der neuen preußiſchen Provinzen ihren Webergang 7 
da3 neue Staatsweſen fi vielfah dadurch erleichterten, daß fie 7 
oppofitionellen Elementen, die fie vorfanden, befonders alfo der Fı P 
ſchrittspartei fih anjchloffen, jo mochte man es immerhin aud !n 
Elfäffern zu Gute halten, ja es durchaus naturgemäß finden, mwı 3 
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fie an dem Ultramontanismus, als dem widerftrebendften Elemente in 
dem neuen Staatswejen, einen Anhalt fuchten. Das allmälige Wachſen 
und Erftarfen der deutſchen Gefinnung hatte zur Vorausſetzung die 
Betheiligung und das Intereſſe an den Kämpfen der politifchen 
Parteien in Deutſchland; traten die neuen Landsleute nur erft in 
diefe Kämpfe ein, wenn auch zunächſt nur in der Abficht zu zerftören 
und mit gefliffentlih zur Schau getragener Kälte und Abfonderung, 
fo war damit ſchon ein wichtiger Schritt getan. Nur durfte man 
freilich nicht gleich fichtbare, greifbare Früchte erwarten, den Kindern 
gleich, die den Kern in die Erde legen und fie alle Tage wieder um- 
wühlen, um zu jehen, ob er ſchon Keime getrieben. Man durfte auch 
nicht verlangen, daß gleich die erften Sproffen de3 neuen politischen 
Lebens die Umriffe und Yormen des deutſchen Nationalgefühls an 
fih trugen, jondern mochte ihnen geftatten, daß fie eben ſowohl erft 
ein fremdartiges, ein localzelfäffifcheg Gepräge zeigten, wie die erſten 
Keimblätter nit denen de3 ausgewachſenen Baumes gleichen. Den 
Localpatriotismus zu weder, das Franzoſenthum durch das elſäſſiſche 
Heimatsgefühl zu erftiden, da3 war die Aufgabe, welche jedes bemußte 
Eingreifen von deutjcher Seite zu fördern Hatte; und diefer Aufgabe 
wurde von allem Anfang an dadurd entiproden, daß man die neuen 
Lande nicht, wie es wohl erwartet wurde, mit Preußen vereinigte oder 
gar theilweife zu Baiern ſchlug, jondern daß man ihnen eine patti= 
culare Eriftenz als deutſche Reichslande gönnte. 


Daß fie aber deutiche „Reichslande“ werden fonnten, daß e8 Die Sinigung 


nun wieder ein wirkliches, wahrhaftes Deutfches Neih und einen 
deutfchen Kaifer gab, das mar von allen Früchten des Krieges doc) 
die edelfte.e Die Bewegung im deutjchen Volke, die ſchon vor der 
Schlacht von Sedan begann und nachdrücklich die endgültige Be— 
jeitigung der Mainlinie forderte, Hatte ich unter dem erften Eindrud 
der großen Entſcheidungsſchlacht mächtig, beſonders auch durch Süd— 
deutſchland, verbreitet. Wie wir einig in den Krieg gingen, ſo hieß 
es, ſo ſoll auch der Friede uns einig finden: Ein Volk, Ein Heer, 
Ein Reichſstag, das war der Ruf, in den die öffentliche Meinung 
Alles, was fie verlangte, zufammenfaßte. Die Unerläßlichkeit diefer 
Forderungen war auch den füddeutihen Regierungen vollkommen klar; 
aber die praftifche Auslegung derjelben, die Anwendung der geforderten 
und zugeftandenen Einheit auf die einzelnen Gebiete des Staat3lebenz, 
das Maß der Sonderredte, die man glaubte retten zu können und 
zu dürfen, der Umfang der Machtvolllommendeit, den man der Central⸗ 
gewalt zugeftehen mollte oder mußte, das mar es, worin nod) eine 
Fülle von Schwierigkeiten lag. Nur in Baden war die Regierung, 
getreu ihrer bisherigen Politik, unbedingt bereit, die Verfaſſung des 
Norbdeutihen Bundes anzunehmen, ja felbft für eine noch größere 
Kräftigung der Gentralgewalt zu wirken. In Hefjen war die Freudig— 
feit des Entjchluffes ſchon erheblich geringer, aber der Entſchluß felbft 
tonnte doch nicht mefentlih anders ausfallen. In Würtemberg machten 
fi die Wünfche, zu retten was irgend zu retten fei, ſchon bemerf- 
licher, doch ftand feit dem 31. Auguft nit mehr Varnbüler an ber 
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Spige de Minifteriums, jondem Mittnacht; der Sriegaminifter 
Sudow war ein entidhiedener Freund des engften Anſchluſſes, und die 
Bevölkerung, die in den legten Wahlen fi) jo particulariftiich gezeigt 
hatte, war durch die patriotiihe Aufregung wie umgewandelt, jo dak 
die Neuwahlen, melde die Regierung im October ausſchrieb, eine 
länzende Niederlage der Volkspartei, den bollftändigen Sieg der 
ationalen zur Yolge hatten. Die feite Burg des PBarticularismus 
war naturgemäß Baiern. Wie ihm feine Größe, feine Bergangen- 
heit, die Zufammenjegung jeined Landtags ſchon diefe Rolle an, fo 
waren die leitenden Staat3männer, die ja der Sturz des national» 
efinnten Hohenlohe and Ruder gebracht hatte, durchaus dazu geneigt, 
Böni Ludwi Be mit fo ‚viel Ausdauer, mie irgend angänglih war, feftzubalten. 
von Balern., Andrerjeit3 Tonnten doch aud fie fih der mächtigen Strömung ber 
Zeit nicht entziehen; fie konnten vor Allem nicht koͤniglicher fein al 
der König, ihr Herr, und bei dieſem Hatte das ſtark ausgeprägte 
dynaſtiſche Gefühl doch feine jehr jcharfe Begrenzung nicht allein in 
der richtigen Würdigung der Lage, fondern auch in einem marm 
empfundenen Patriotismus. Vielleicht erſchwerte diefer letztere in ge 
wiſſem Sinne die Berfländigung. Grade weil der König ſich feiner 
baterländifhen Gefinnung bewußt war, und fie durch die That be 
wiejen hatte, mochten ihm mande Beſchränkungen feiner Suveränität 
durch Fein allgemeines Intereſſe geboten erfcheinen, während Bismord 
doch darauf zu fehen Hatte, daß die Wohlfahrt des neuen Bundes 
nit von der guten Gefinnung einzelner Yürften abhängig blie, 
fondern verfafiungsmäßig gemährleiftet wurde. Gleichwohl wünſchte 
der Kanzler nit, den vorhandenen Widerftand durch rüdfichtslojen 
Drud zu befeitigen und ihn fo vielleicht in eine fortmuchernde Miß— 
en flimmung umzuwandeln. Er gab deshalb dem Miniſter Delbrüd, 
al3 er denſelben auf den Wunſch der bairifhen Regierung Mitte 
September nah Münden jandte, feine andre Weifung mit, als die, 
fich jeder Aeußerung zu enthalten, die fo gedeutet werben Tönnte, als 
ob Preußen auf die freien Entſchließungen eines treuen und bewährten 
Bundesgenoffen auch nur den entfernteften Drud ausüben wolle. Die 
nächfte Folge davon war allerdings, daß Baiern nun fein Angebot 
mit einer wahren Mauer von Glaufeln umgab. Nicht weniger als 
80 Puncte wurden aufgeftellt, in denen die Bundesverfaffung ge 
ändert oder das ſüddeutſche Königreich bon ihr ausgenommen werden 
follte. Mit dem Heerwejen wollte man es ganz laflen mie bisher, 
an der Flotte ſich nicht betHeiligen; die auswärtige Politik ſollte 
Baiernd Controle unterliegen, jede Verfaffungsänderung feiner Zu 
flimmung bedürfen; in der Juſtizgeſetzgebung dem Verkehrsweſen, 
der Beſteuerung des Bieres, der Freizügigkeit und Anderm mehr 
wollte Baiern vollſtändig unabhängig bleiben. Dem gegenüber to t 
denn freilich Delbrüd nur erklären, daß Preußen eine derartige & > 
rung der norddeutſchen Verfaſſung nicht zugeben fönne, und ı ) 
Herr von Mittnacht, der von Stuttgart zu den Berathungen Herü) » 
gefommen war, mochte dieſe Münchener Forderungen nicht unterftül 
Delbrüd verließ aljo am 28. September nad achttägigem Aufenti | 
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die bairiſche Hauptftadt unverrichteter Dinge. Allein in Wahrheit 
war man dod ſchon ein gutes Stüd weitergeflommen. Preußen hatte 
Nichts gefordert, nur abgelehnt: der Norddeutſche Bund Tonnte warten. 
Das konnte Baiern aber nicht. Die öffentlide Meinung drängte 
felbft im eigenen Lande ungeftüm nad einer PVerftändigung; das 
Münchener Cabinet war dadurd) gezwungen, auf neue Vorfchläge zu 
denken, und e3 mußte fi darauf gefaßt machen, je länger es jäumte, 
um jo mehr an fidh jelbft die Geſchichte der ſibylliniſchen Bücher zu 
erleben. Denn wenn Preußen mit den andern ſüddeutſchen Staaten 
abſchloß und Baiern Miene machte ſich abzufondern, dann war ein 
Sturm des öffentlichen Unwillens zu erwarten, dem feine Regierung 
hätte Stand halten fünnen. Baden, Heffen und ſelbſt Würtemberg 
waren aber ſchon im beiten Zuge, ihren Eintritt in den Nordbund 
zu vollziehen. Aus Garlörube erging am 2. October daS Angebot 
des bedingungslofen Anſchluſſes nach Verſailles und die beiden andern 
Cabinette folgten mit einigen Vorbehalten dem Beiſpiele. Bismard 
Iud fie darauf ein, Bevollmächtigte ind Hauptquartier zu ſchicken und 
madte davon in München Anzeige. Wollte das bairifche Minifterium 
nicht in den Nachtrab gedrängt werden, jo durfte es nicht zögern. 
Das erfannte man denn aud) vollflommen, und faft gleichzeitig mit 
Jolly und Freydorſ, Mittnaht und Sudow, ja noch vor Dalwigk 
und Hofmann, reiften Graf Bray und Lu am 20. October als 
bairiſche Bevollmädtigte nah Berfailled ab. Hier begannen nun 
zwiſchen Roon und Delbrüd einerjeit3 und den genannten Vertretern 
andrerjeit3 Verhandlungen, die für jeden einzelnen Staat gejondert 
geführt wurden ; über das Maß der Augefländniffe, das die öffentliche 
Meinung im Norden den Südftaaten einzuräumen geneigt jei, hatte 
Bismard fi) vorher mit den Abgeordneten Bennigfen und Frieden⸗ 
thal verftändigt, die er al3 die befugten Wortführer der beiden maß- 
gebenden Parteien, der nationalliberalen und der freiconjervativen, 
nad) Berfailles berufen Hatte; die Anfichten der norddeutſchen Regie- 
zungen brachte der ſächſiſche Diinifter von riefen zur Geltung, Der 
an den Verhandlungen Theil nahm. Mit den drei kleineren Staaten 
wurde eine VBerfländigung binnen acht Tagen erzielt; Baierns An 
gebote blieben aber immer noch hinter den Erwartungen Bismarcks 
zurüd. Als nun der Kanzler fih zum Abſchluß mit jenen anſchickte 
und am 6. November gemeinjchaftliche Conferenzen, bei denen nur 
Baiern fehlte, eröffnete, machte dieſes einen legten Verſuch feine Stel- 
Yung dadurch zu berbeflern, daß es Würtemberg auf feine Seite zöge. 
Derjelbe war von fo ſchnellem Erfolge gekrönt, daß ſchon am 13. ein 
Telegramm aus Stuttgart den Miniftern gebot, den Vertrag nicht 

‚ unterzeichnen, ſondern ſich mit den bairiſchen Bevollmächtigten im 

inverfländniß zu erhalten. Erſchreckt über die plößlide Wendung 

cadhen Mittnaht und Sudom die Unterhandlungen ab und reiften 

fort nah Haufe, um dem Könige ihr Entlaſſungsgeſuch zu über- 

eihen. Baden und Heflen aber unterzeichneten am 15. November 

n Protocol, durch welches fie von dem 1. Januar 1871 ab ix auf 
zrund der norddeutschen Verfaſſung mit dem bisherigen Nordbunde 
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zu einem neuen Deutſchen Bunde vereinigten; die Vorbehalte, die 
dabei gemacht wurden, waren im Ganzen unbedeutend; zum Theil 
waren fie nit einmal auf Wunſch der beiden Staaten gemadt, 
fondern gehörten zu den für die beiden Königreiche eingeräumten 
Sonderbeftimmungen und waren nur der gleihmäßigen Behandlung 
wegen auf die Nachbarſtaaten übertragen. 

Der Abſchluß mit Baden und Helfen und die dringenden Bor: 
ftellungen der heimgefehrten Minifter genügten, um die rüdläufige 
Strömung in Stuttgart zu befiegen, fowie diejes Einlenken Würtem⸗ 
bergs dann feinerfeitS mieder dem Zögern und Sträuben in Münden 
ein Ende machte. Schließlih kam der Vertrag mit Baiern, dein 
Bertreter in Berfailled geblieben waren, fogar noch früher zum Ab— 
ſchluß als der mit den würtembergifhen Miniftern,, die erſt wieder 
nad Berlin reifen mußten. Bismard war in dem Maße feiner Ju 
geftändniffe bis an die äußerfte Grenze deffen gegangen, was man m 
Norddeutihland für zuläflig Hielt. Yür 26 Paragraphen der Ber 
faffung hatte er Abänderungen zugeftanden, die freilich zum Theil 
nur formell waren; 25 weitere Paragraphen aber, die fich auf Eile 
bahnen, Poſt, Zelegraphie und Heerweſen bezogen, wurden für 
Baiern überhaupt außer Kraft geſetzt. Auf diefer Grundlage wur 
der Vertrag am 23. November unterzeichnet, Würtemberg ſchloß ter 
feinigen am 25. ab und vollzog gleichzeitig nach dem Vorgange 
Badens eine Militärcondention, durch die feine Truppen zu einem be 
fonderen Armeecorp3 formirt wurden. Am 8. December endlid) wur 
den alle diefe Einzelveriräge von den betheiligten Staaten gegenjeitig 
anerkannt und dadurch, unter Vorbehalt der parlamentarifhen Br 
ftätigung, die Arbeit der Diplomatie beendet. 

Der Bundesrath beftand nach diefen neuen Vereinbarungen au 
58 Mitgliedern, indem 2 heſſiſche, 3 badijche, 4 würtembergiſche un 
6 bairiſche Stimmen zu den biöherigen 43 Hinzutraten. In dem 
Ausſchuß für das Heermefen wurde Baiern und Würtemberg, mit 
früher jhon Sachſen, ein fländiger Sig zugeſichert; überdies wurd 
ein neuer Ausſchuß für die auswärtigen Angelegenheiten gebildet, ve 
unter bairiihem Vorſitz aus Vertretern der drei Königreich und zwei 
andern vom Bundesrathe gewählten Mitgliedern beftehen follte; and 
die Angelegenheiten des Reichslandes leitete ein bejonderer Ausſchuj. 
Dem Reichstage traten 48 bairiſche, 17 würtembergifche, 14 badilk 
und 6 ſüdheſſiſche Mitglieder Hinzu, fo daß die Gefammtzahl der 
Bertreter fih auf 382 belief.” Der eigenen Geſetzgebung der dm 
Südftaaten blieb die Befteuerung des inländiſchen Bieres und Brand 
weins vorbehalten, mogegen fie natürlich jeden Anſpruch an die Em 
nahme aus den entjprechenden Bundesſteuern verloren. In berje'Ye 
Weiſe hatten die beiden Sönigreihe feinen Antheil an den Er’ ie 
niffen der Poft und Telegraphie, behielten dafür aber die Verwal: ng 
diefer Anftalten für ihren eigenen, internen Verkehr. Das Eifend m 
wejen unterlag der beftimmt geregelten Auffiht und Einwirkung 
Bundes, die aber für Baiern nur in einem einzigen Puncte Gell 14 
erhielt: in dem Recht, für die Unlegung und Ausrüftung fe! m 
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Bahnen, die für die Landesverteidigung wichtig ſeien, einheitliche 
Normen zu erlalfen. In Bezug auf das Heerweſen behielt Würtem- 
berg, ähnlih wie Sachſen und Braunſchweig im Norddeutfchen Bunde, 
die eigene Berwaltung feines Corps, während Baden und Hefien gleich 
den Hleineren Bundesgenofien im Norden auf alle verfaffungsmäßig zu= 
läffigen kriegsherrlichen Rechte zu Gunften des Kaifers verzichteten ; 
Baiern dagegen mwahrte ſich feine volle Kriegsherrlichkeit in Friedens— 
zeiten, und ließ fie nur dadurch beſchränken, daß es die Zuftändig- 
feit der Bundesgefebgebung für gewiffe Materien anerkannte, Gleich- 
mäßigfeit in der Ausrüſtung und Organifation der Truppen her⸗ 
auftellen verſprach und die Feſtſetzung der Schlußfumme feines Militär: 
budget3 den Bundesgewalten überließ, während e3 die Verwendung 
im Einzelnen jelbft regeln wollte. An die Stelle des urjprünglich 
von Baiern verlangten Vetos gegen Berfafjungsänderungen trat die 
Beſtimmung, daß 14 Stimmen (alfo beifpieläweife Baiern, Würtem⸗ 
berg und Sadjen zujammen) ein ſolches Einſpruchsrecht erhalten 
jollten, während zur Aufhebung der einzelnen Staaten bewilligten 
Sonderrechte natürlid die Einwilligung eben dieſer Staaten er— 
forderlich blieb. 

Noch ehe die Verträge, welche diefe Beſtimmungen enthielten, die 
Genehmigung des norddeutſchen Reichdtages und der Kammern des 
Südens erhalten konnten, gab König Ludwig von Baiern die An- 
regung, fie in einem zwar nur formellen, aber trotzdem hochwichtigen 
Puncte abzuändern. Am 30. November richtete er an jeine jämmt- 
Iihen Bundesgenoffen ein Handfchreiben, in dem er die Erneuerung 
des Raifertitel3 vorſchlug. Lange Schon hatte ſich die öffentliche Mei— 
nung mit diefer Frage befaßt, und wenn gar manche gemwichtige 
Stimme fih gegen die Wiederbelebung eines Zitel3 ausſprach, der 
mit Erinnerungen an das heilige römische Reich oder an napoleonijche 
Willkürherrſchaft untrennbar verknüpft ſchien, jo waren dieſe gelehrten 
politifch-Hiftorischen Bedenken doch dem allgemeinen Gefühle fremd: 
das Volksbewußtſein hörte aus dem Kaifernamen nichts Anftößiges 
heraus, e3 empfand ihn aber als den höchſten, den ein Derjder tragen, 
al3 den einzigen, der das Oberhaupt des deutichen Volles über die 
Könige und Herzoge der Einzelftaaten nad Gebühr erheben könne. 
Und eines folden Titels bedurfte man in der That um jo mehr, als 
der gejhäftsmäßig nüchterne Charakter der Verfaſſun soerkräge ge= 
bieteriich eine Ergänzung forderte, die unmittelbar die ante e und 
das Gemüth des Volkes zu paden vermochte. Der Präfident des 
Deutfhen Bundes konnte nimmermehr den Platz in den Borftellungen 
und Gedankenkreifen der Menge beanfprucden, der dem Kaifer ganz 
ohne Weiteres zufiel. Darum war die Anregung des bairiſchen Königs 
ein Berdienft, das mande unliebfame Beftimmung der Berfaffungs- 
verträge aufmog. Ein Widerſpruch gegen den Vorſchlag, der bon 
dem mädtigften und felbftändigften der YBundesfürften ausging, war 
für die übrigen Genoffen des Bundes bon vornherein unmöglich; 
und König Ludwig konnte daher ihrer Zuflimmung ſicher fein, als 
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er am 3. December durch den Prinzen Luitpold den König von Preußen 
in Berfailles zur Annahme der Kaiſerkrone einladen ließ. 

Inzwiſchen war der norbdeutjche Reichstag zur Genehmigung 
der Verträge einberufen und von Delbrüd am 24. November eröffnet 
worden. An lebhaftem Widerfpruch gegen die Sonderredhte, die Baier 
eingeräumt waren, fehlte es nicht; abgejehen von den Socialdemofraten 
und den Ultranıontanen Windthorft und Mallindrodt fuchte befonder: 
die YyortichrittSpartei der Annahme dadurch Schwierigkeiten zu ſchaffen, 
daß fie die Berufung eines neuen gejammtdeutichen Reichstages zur 
Beratung der Verfaſſung verlangte. Die Nationalliberalen be 
ſchränkten ji darauf Verbeſſerungen zu beantragen, erklärten abe 
offen, daß ihnen das Zuftandeflommen der Verträge höher ftehe, al 
diefe oder jene Einzelbeftimmung. Die Mittheilungen, die Delbrüd 
am erfien Tage der Debatten, am 5. December, über das Schreiben 
des bairischen Königs machte, beſchwichtigten auch manche Bedenlen, 
und fo wurden denn am 9. December alle Berträge, auch der bairiſch, 
angenommen. Unmittelbar darauf legte Delbrüd einen Gejekentwur 
bor, der den Titel Deuticher Kaiſer und die Bezeichnung Beutihe 
Reich einführte. Auch der wurde fofort angenommen, und vor Shlu 
des Reichſstags am 10. December noch die Entfendung einer Depu 
tation nach Verſailles beichloffen, die unter Führung des Präfidenten 
Simſon, deffelben Mannes, der 22 Jahre früher an der Spike de 
Frankfurter Deputirten Friedrich Wilhelm IV. vergebens die deutik 
Kaiſerkrone angeboten hatte, dem Könige eine Adreſſe überreiden 
follte, die, von Lasker verfaßt, den Wunſch der Yürften durch de 
Wunſch des Volkes befräftigen ſollte. König Wilhelm empfing dk 
30 Abgejandten am 18. December im Sreife der Yürften, die im 
großen Hauptquartier weilten, umgeben von feinen Staatsmännn 
und Generalen, und erklärte fih zur Annahme des Kaiſertitels berai, 
jobald die PVerträge auf von den füddeutihen Landtagen ge 
nehmigt feien. 

In Karlsruhe war dies eben vorher, am 16. December, vor 
der zweiten Sammer faſt einitimmig geſchehen; die erite Stamme 
folgte am 19. nad, und die heſſiſchen und würtembergifchen Voll 
vertretungen gaben gleichfall8 no vor dem Schluß des Jahres ihr 
Zuftimmung, jo daß in diefen drei Staaten die Vereinigung mit dem 
Norobunde am 1. Januar 1871 vollzogen werben fonnte. In Daten 
aber war man, dank den abfichtlichen Zögerungen der Patrioten, nit 
weiter al3 bis zu weitſchweifigen Berathungen in einem Yünfzehne: 
Ausſchuß gelommen, den die zweite Kammer zu diefem Zwecke nieder 
geſetzt hatte. Die große Mehrheit deſſelben, 11 Batrioten und M 
Demokrat Kolb, erklärte fi endlich gegen die Annahme der Berigt 
und beftellte Körg zum Berichterftatter; die Minderheit, aus M.I dh 
Crämer und Louis beftehend, beantragte die Zuflimmung des” 
tage. Da eine Zweidrittelmehrheit zur Annahme erforderlih at, 
jo ftanden die Ausfichten ſehr mißlich; aber Angefichts der Spal ng 
der Batriotenpartei beim Beginn des Krieges brauchte man dod di 
Hoffnung nit fahren zu laſſen. Der König that perjönlid 9 & 
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was ihm möglich mar, die Verträge zu flüben. Nachdem der Reichs⸗ 
rath diejelben angenommen hatte, fehrieb er dem Erzbifhof von Mün- 
hen, der fih der Mehrheit zugefellt hatte, einen Dankbrief und bat 


ihn, aud in anderen Kreifen im gleihen Sinne zu wirkten. Auch 


das Volk unterftühte durch Adreſſen und Petitionen die nationale 
Sade und grade aus den ultramontanen Wahlbezirken liefen bie 
ahlreichſten Borftellungen ein. Die Debatten begannen am 11 
—* und dauerten zehn Tage; nicht weniger als 16 Redner waren 
eingeſchrieben. Neben den Miniſtern und den bewährten nationalen 
Führern, Stauffenberg, Völk, Barth u. A. traten von den Patrioten 
Sepp, Schleich, Huttler u. A. für die Genehmigung ein, während 
Jörg, Mahr, Pfahler, Kolb ihre ganze, Beredtſamkeit gegen die Ver— 
träge aufboten. Unter ungeheurer Spannung fand am 21. die Ab» 
ſtimmung ftatt: 54 Patrioten hatten fi, wie e3 hieß, im Club ver- 
pflihtet mit Sörg zu ſtimmen; hielten fie Wort, jo bildeten bie 
übrigen 100 Abgeoröneten nicht bie Zmeidrittelmehrheit. Aber fie 
hielten nit Wort; einer legte fein Mandat nieder, drei wurden 
trant, zwei |prangen um: mit 102 gegen 48 Stimmen wurden die 
Verträge genehmigt und mit einem jubelnden Hoch auf den deutjch- 
gefinnten König — nit auf den Kaiſer — begrüßt. Am 29. 
Sanuar tauſchten die bairishen Minifter Zub und Prandh in Berlin 
mit Delbrüd die Ratificationen aus, und am 1. Yebruar wurde der 
Eintritt Baierns in das deutfche Reich vollzogen. 

« In Berfailles hatte man die Proclamation des Kaiſerthums am 
1. Januar unterlafien, weil in München die Entſcheidung noch nicht 
gefallen war; man nahm ftatt deffen den 18. Januar, an dem vor 
170 Jahren der erfte König von Preußen fi die Krone aufs Haupt 
geſetzt hatte, in Ausficht, und hielt daran auch feit, als die bairifchen 
Patrioten felbft bis dahin noch nicht fertig geworden waren. Depu⸗ 
tationen aller Regimenter, die in erreichbarer Nähe ftanden, waren 
mit ihren Yahnen in die franzöfiihe Königsſtadt berufen worden, 
um Zeugen des feierlihen Actes zu fein. In dem Spiegeljaale des 
Verfailler Schloffes verfammelten fie fih in der Mittagsftunde des 
183. Januar und erwarteten den König, der, umgeben vom Kron⸗ 
prinzen und 80O—40 deutfchen Yürften, darunter act feiner regie- 
renden Bundesgenoſſen, begleitet von dem glänzenden Kreiſe feiner 
Minifter und Generale, in ihrer Mitte erjchien. Ein feierlicher 
Gottesdienſt mit Liturgie und Gemeindegefang, Predigt und Segen 
fand Statt; dann trat der König an den vorderen Rand der erhöhten 
Bühne, auf welcher die Fürften und im Hintergrunde die 56 Yahnen- 
träger mit ihren wallenden Bannern ftanden, vertündete, daß er zur 
MWiederherftellung des Deutſchen Reiches die Kaiſerwürde für fi und 
feine Nachfolger übernehme, und forderte den Kanzler Grafen Bis- 
mard auf, die Proclamation, die er an das deutſche Volt gerichtet, 
zu verleſen. „Wir übernehmen, jo ſchloß fie, die kaiferlide Würde, in 
dem Bemußtfein der Pflicht, in deutfcher Treue die Rechte des Reiches 
und feiner Glieder zu jchüßen, den Frieden zu wahren, die Unab- 
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hängigkeit Deutſchlands zu ſtützen und die Kraft des Volkes zu Härten. 
Mir nehmen fie an in der Hoffnung, daß es dem deutjhen Bolle 
vergönnt fein wird, den Lohn feiner heißen und opferwilligen Kämpfe 
in dauerndem Frieden und innerhalb der Grenzen zu genießen, welde 
dem Baterlande die feit Kahrhunderten entbehrte Sicherheit gegen 
erneuerte Angriffe Yrankreich3 gewähren wird. Uns aber und unſern 
Nachfolgern an der Kaiſerkrone wolle Gott verleihen, allzeit Mehrer 
des Reichs zu fein, nicht in kriegeriſchen Eroberungen, fondern in den 
Merken des Yriedend, auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt, Frei⸗ 
heit und Gefittung.” Kaum hatte der Kaiſer geendet, jo trat der 
Großherzog von Baden bor, ſchwenkte den Helm und ſtimmte da} 
dos dem Raifer! an, in das die begeifterte Verſammlung unter den 
längen des preußifchen Königsliedes jubelnd einfiel. 
Der er Zwei Monate fpäter war der Kaifer fiegreich in feine Hauptitadt 
feigäing. zurüdgefehrt und eröffnete am 21. März, am Tage vor jeinem 
4. Geburtäfefte, den erften deutſchen Reichätag, der unter den anderen 
wichtigen Aufgaben, die ihm oblagen, aud die Berarbeitung ber 
Verträge und der norddeutihen Bundesverfaſſung zu einer neue 
Berfaffungsurtunde zu genehmigen Hatte. Die Parteilämpfe, die 
derbe und bei der Beſchlußfaſſung über eine Antwortsadreſſe an den 
aifer entbrannten, bezeichnen den Beginn einer neuen Periode, für 
deren geſchichtliche Darftellung .die Zeit noch nicht gelommen if. Die 
Verfaſſungsurkunde des Deutichen Reiches ging aus den Verhand 
lungen in der Yorm hervor, wie der Bundesrath fie borgejählagn 
Hatte, und mit ihrer Publication am 16. April 1871 war der lekte 
Stein in das ftolze Gebäude des neuen Reiches geführt, unter deſſen 
ſchützendem Dach das deutjche Volk nad) den Worten der Throne 
bie Aufgabe löſen follte, fih auch in dem Wettlampf um die Güte 
bes Friedens al3 Sieger zu erweilen und dem deutſchen Reichskriege, 
den es fo ruhmreich geführt, einen nicht minder glorreichen Reid 
frieden folgen zu laſſen. 


Schlußbetrachtung. 


Die erſte Vorausſetzung für dieſe Hoffnung mar vorhanden. 
Das deutiche Volt war in der That, wie die Thronrede es nannie, 
kart und jelbitbemußt genug, um ſich die Ordnung feiner eigenen 

ngelegenheiten als fein ausfchliegliched, aber auch ausreichendes und 
zufriedenftellende® Crbtheil zu bewahren. Der ganze Ertrag der 
langen Zeit, die zwifchen der Abfchüttelung des fremden Joches nd 
der Begründung des deutſchen Staates, zwiſchen der Befreiung m 
der Einigung Deuitſchlands verftrihen mar, lag in diefen Wo en 
bejchlofjen. Nicht unter der ſcheelſüchtigen Einmifhung fremder Mä te, 
jondern aus eigener Kraft und eigenem Recht hatte fich die Na on 
ihre Verfaffung gegeben; nicht in der Herrſchaft über den befie en 
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Feind, nicht in der drückenden Beeinfluſſung der Nachbarvölker ſuchte 
fie ihren Ruhm und ihre Stärke, ſondern in der ſelbſtändigen Lenkung 
ihrer eigenen Gejdide und in der Verbürgung des europäiſchen Frie⸗ 
den3 gegen die willfürlihen Störungen anmaplicher Selbſtſucht, die 
ihn jo oft bedroht Hatten. In dem Herzen Europas gab es jebt 
eine Macht, die, in fich gefeftet und abgerundet, mit feinem neidifchen 
Blide den Beſitz des Nachbars bedrohte, ein Volk, das mit einem 
ausreihenden Maße von Freiheit gerüftet war, um fi wohl zu 
fühlen und um auf dem Wege geordneter Entmwidlung das Yehlende 
zu ergänzen, einen Staat, der feines Krieges und feiner Revolution 
mehr bedurfte, um fi die Bedingungen eines gefunden politischen 
Lebens zu erfämpfen. Gewiß war damit durhaus nicht gejagt, daß 
in dieſem Gemeinweſen nun Alles in befter Ordnung, oder gar ein 
Idealſtaat in ihm vermirklicht gewejen wäre. Kunſtvoll, wie ber 
Bau der deutſchen Verfaſſung aus den gejchichtlich gegebenen Bau- 
fteinen zulammengefügt war, befand ſich in ihm doch auch manch 
morſcher Ballen und verdedte die ftolze Yacade noch manches wintlige 
Gemach, das nur den Inſaſſen durch alte Gewohnheit Lieb und Hei- 
miſch war. Uber der Yeltigkeit und Wohnlichkeit des Ganzen thaten 
dieſe Schmollwintel des Barticularismus doch feinen Abbruch, und 
man durfte ihnen ohne Beforgniß den Raum, den fie einnahmen, 
gönnen, und konnte fich getröften, daß ficherlid die Zeit kommen 
werde, wo die Inſaſſen felbit, der beengenden Wände überdrüffig, den 
Umbau fordern würden. 

Auch vor Angriffen von außen war der deutſche Staat durchaus 
nicht fiher. Das zornige Rachegeſchrei, das über den Rhein herüber- 
tönte, mochte daran mahnen, daß über kurz oder lang die Noth- 
wendigleit eintreten könne, dur) einen neuen Krieg das Errungene 
zu ſchützen. Dagegen galt e8 denn vor Allem die fittliche Tüchtigkeit 
zu erhalten, der die großen Erfolge der jüngften Vergangenheit zu 
danken waren; es galt, die militärifcehe Ueberlegenheit zu bewahren, 
die der legte Krieg bekundet Hatte; und es galt durch den thatſäch— 
fichen Beweis, daß die deutfche Politik dem Frieden und der Freiheit 
des Erdtheils förderlich jei, dem Entftehen feindlicher Coalitionen vorzu— 
beugen. Dieje legte Aufgabe löfte die geniale Politik des großen deutſchen 
Staatsmannes, indem fie die Heilige Allianz Deutſchlands, Oeſtreichs 
und Rußlands in den Formen und dem Geifte erneuerte, die der 
veränderten Zeit entſprachen; die chriſtlich-frommen Worte des Pro⸗ 

ramm3 von 1815 wurden diesmal nicht gehört, aber die emfige 

beit an der Bejeitigung von Mißverfländniffen und Friedens— 
bedrohungen diente demfelben Zwed, und fie ward verftanden, auch 
wo fie fih jelbft einer kriegeriſchen Spradhe bedienen mußte. Bon 
gemeinfamen Grundfägen, nad denen die inneren Angelegenheiten 
der einzelnen Völker geleitet werben follten, geſchweige denn bon den 
freiheitSmörderifchen Beſtrebungen, denen ſich die erſte Heilige Allianz 
allmälig dienftbar gemacht hatte, Tonnte bei dem neuen Bündniß der 
drei Kaifer nicht die Rede fein; die Verfchtedenheit der Berfafjungs- 
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formen in ihren Staaten verbürgte an ſich die Gewißheit, daß fie 
die jelbfländige Entwidlung der einzelnen Völler nit nad einer 
Schablone modeln konnten. Der große Grundſatz, daß jede Nation 
die Herrin ihrer eigenen Geſchicke bleiben müfle, fo lange fie ſelbſt 
nicht flörend in das Leben der Nachbarn eingreife, war zu einem 
gefiderten Gewinn des europäischen Staatenſyſtems geworden und 
fonnte nur da noch in Frage geftellt werden, wo da3 Nationalitäts- 
princip noch nicht den Sieg errungen hatte. | 

Bon einer abjoluten Herrihaft des letzteren ließ fi freilich Taum 
irgendwo reden; allen großen Staatseinheiten führten die Grenz 
gebiete fremdartige Beftandtheile zu; es gab Nationalitäten, wie die 
Polen oder Iren, denen die Yähigkeit zu einer jelbftändigen Exiſtenz 
verloren gegangen war; e8 gab Staatsweſen, mie Oeftreich oder die 
Schweiz, in denen die Yöderation verfchiedener Stämme mit mehr 
oder weniger Glüd verfucht worden war und deren ganze Eriften; 
auf diejer Yöderation beruhte. In den lebteren mochte man die 
DVerförperung eines zweiten, eigenartigen Princips erlennen, deſſen 
Lebensfähigkeit die Zulunft noch zu erproben hatte und dem auf den 
Trümmern der europäifchen Türkei ſich bereinft noch ein großes Ver⸗ 
fuhafeld bot. Aber unbejchadet deſſen erwies doch die Entwidlung 
der lebten jechzig Jahre, daß der Zug der Politit auf die Wieder: 
belebung des Naturrechtes der Völker, auf eine Umbildung der 
Staaten nad dem Principe der Nationalität ziele. Damit war aber 
in engfter Wechſelwirkung auch die Nothwendigkeit gegeben, daß den 
Völkern ein unmittelbarer Einfluß auf die Lenkung ihrer Gejchide 
veritattet wurde. Nur da Hatte das Nationalitätsprincip Kraft, wo 
es nicht blog die Waffe eines eigenjüchtigen- Staatgmannes war, ſon⸗ 
dern wo es wirklich im Herzen des Volkes lebte; nur da konnte es 
wirklich im Herzen des Volkes Ieben, wo dieſes fich frei felbft regierte 
und jo der freude an feiner eigenen Exiſtenz fähig war. Deshalb 
war nit die Einheit allein, fondern nicht minder die Yreiheit das 
Loſungswort in den Kämpfen der lebten Gejchledhter geweſen, und 
wechjelmeife Hatte ein Yortfchritt auf der Bahn zu dem einen Siele 
einen Fortſchritt auch in der andern Richtung herbeigeführt. In den 
Programmen der Parteien mochte je nachdem da3 eine Ziel dem 
andern boranftehen, mochte es Hier durch Einheit zur Yreibeit, dort 
durch Freiheit zur Einheit lauten: in der Wirklichkeit hatte fein Boll 
die eine oder die andere Bahn voll durdlaufen und an ihrem Ende 
dann auch das zweite Gut gefunden, fondern jprungweile hatte man 
fih beiden, bald diefem, bald jenem genähert, war mit jedem Zu« 
wachs an Freiheit der nationalen Einheit näher gerüdt, mit jebem 
Fortſchritt zur nationalen Einheit auch freier geworden. 

Ganz vollendet Hatte fich diefer große Prozeß nur in Deutſchl. 
und Stalien, und hier war auch die materielle Kraft vorhanden, | 
Erreichte zu ſchützen. Allein e8 galt nicht blos gegen phyſiſche Gem 
die neuen Schöpfungen zu verteidigen, fondern nicht minder ge 
die feindlichen Mächte im Reiche der Geifter. Diejfe waren nat 


war. 
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gemäß doppelter Art, theils folche, die rückwärts blidend nur in der 
Wiederherſtellung des Alten die Bürgſchaft für die Yortdauer ihrer 
eigenen Eriftenz finden zu können glaubten, theils folche, die ungeftüm 
borwärt3 fürmend in dem nationalen und monarchiſch-conſtitutionellen 
Staate nichts weiter als eine Halbheit fahen. Beide bejaßen, info- 
fern fie rein politiſche Principien darftellten, nicht die Kraft, die Maflen 
und fomit die Zulunft zu erobern; beide aber gewannen an Be— 
deutung und Gefährlichkeit dadurch, daß fie andere Stützpuncte ſuchten 
und fanden: und zwar die erften, die confervativen oder reactionären 
Mächte, in gewiffen religiöfen, Die zweiten, die radicalen und revo— 
Iutionären, in gewifjen focialen Ideen. Als mächtigftes Bollwerk für 
die, welche die Rüdbildung der neuen Staatöformen anftrebten, bot 
ſich der römiſche Katholicismus dar. Er hatte in dem letzten Jahre 
zehnt feine Gegnerſchaft gegen die modernen Ideen noch einmal 
träftig proclamirt, er Hatte das Princip der Nationalität als feinem 
eigenen Wejen, der Katholicität, widerſprechend als einen heidnifchen, 
mit dem Chriftenthum unvereinbaren Grundjat verworfen; er hatte 
feine eigene Offenfiofraft dur die Verkündigung und Erzwingung 
der Unfehlbarfeit nach beftem Vermögen geftärkt und war zum Kampfe 
bereit. So mußte denn diefer Kampf zwilhen Staat und Kirchen⸗ 
thum entbrennen, nicht weil die Kirche oder gar die Weſenheit der 
Religion vom Staate gefährdet worden wäre, jondern weil jene fi 
in ihrer weltliden Organijation Veränderungen hätte unterziehen 
müſſen, denen fie zu entgehen wünſchte. Der nationale conftitutionelle 
Staat bot der Kirche nicht die Möglichkeit des politischen Einflufjes, 
den jie in früheren Zeiten genofjen; fein Wunder, daß fie, fomeit fie 
auf folden Einfluß Anſpruch machte, ih zur Wehr febte, daß fie 
innerhalb der einzelnen Staaten ſich politiiche Parteien ſchuf, daß fie 
darauf Hoffte, Hier und da, wie in Spanien oder Frankreich, wohl 
gar das Ruder in die Hand zu befommen und fo in den Belib der 
phyſiſchen Gewalt zu gelangen, deren fie doch in jedem Falle bedurfte, 
um den Sturm gegen die inzwifchen durch innere Parteiungen unter« 
minirte Yeltung des modernen Staatsthums erfolgreich zu beginnen. 
Diefes Hingegen konnte und durfte die Vernichtung des Gegners, der 
ihm felbft den Untergang drohte, nicht anftreben oder auch nur 
wünſchen; e3 mußte felbft dem Katholicismus gegenüber fi damit 
begnügen, ihn in feine Schranken zu bannen, innerhalb deren er 
Fetbf in unferem Volke, geſchweige denn bei den romanijchen Nationen, 
nod eine Miſſion Hatte, zu deren Uebernahme feine andere Yorm 
des ChriftenthHums zur Zeit hinreichend vorbereitet war. So ftand 
das Ziel des Kampfes, der fi entjpann und in dem wir Lebenden 
Partei zu ergreifen haben, feſt, und fein Ausgang war teoß aller 
MWandlungen im Einzelnen für jeden unzweifelhaft, der an die ſitt⸗ 
liche Berechtigung des modernen Staates glaubte und gleichwohl die 
religiöfe Aufgabe des Katholicismus noch nicht für beendigt hielt: der 
Tag mußte kommen, wo die päpftliche Kirche Die neue Yorm des 
Staates ebenfo anerkannte, wie fie die früheren Wandlungen an 
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erkannt hatte, wo fie ſich mit den neuen Verhältniſſen thatſächlich 
ausſöhnte und in dem neuen Rahmen ſich neue Formen jenes Ein- 
fluſſes juchte, der ihr, als einer da3 Denfen und Wollen des Volkes 
beherrjchenden Macht, mittelbar auch in politifden Dingen niemals 
fehlen wird. 

Mas alfo von der Kirche überhaupt, und bon der Tatholifchen 
insbefondere, gefordert wurde, war nur, daß fie dem Kaiſer gebe, was 
de3 Kaiſers Sei, d. h. daß fie die fittlihe Berechtigung des modernen 
Staates anerfenne, ihn als die Bafi annehme, auf der fie ihre 
religiöfe Wirkſamkeit entfalte und auf der fie als berechtigter geiftiger 
Factor auch ihrerfeit3 erhaltend wie umbildend an der Yortentwidlung 
mitarbeite. Genau diejelbe Forderung erhob fih gegenüber den vor⸗ 
mwärtsdrängenden radicalen Strömungen. Auch fie proclamirten den 
Umfturz der neugef&haffenen nationalen Staaten, indem fie ihre 
focialen Grundlagen angriffen und in mehr oder minder weiten Um- 
fange da3 individuelle Eigenthum aufheben wollten. Inſofern ihr 
Streben dem Wunſche entiprang, die Eriftenz der großen Maſſe 
menſchenwürdiger und forglofer zu geftalten, befanden fie fich auf 
einer Bafis, die dem Staatsprincipe nicht nur nicht widerſprach, ſon⸗ 
dern durchaus im Einklang mit ihm fand. Allein die allmälige 
Bellerung, die fih auf dem Wege der Reform erhoffen ließ, genügte 
ihnen nit; aus der Unfähigkeit des Staates, ihre Ideale zu ver— 
wirklichen, fchloffen fie auf den böfen Willen der herrſchenden Elafjen 
und hetzten die minder Begüterten gegen die Beligenden auf; in der 
ausſchließlichen NRüdfiht auf das materielle Wohlfein, mit dem fie 
ihre Anhänger lodten, unterfhäßten fie nicht allein da3 fleigende 
Map von Bildung und Freiheit, weldhes der Staat allen feinen An— 
gehörigen gewährte, ſondern fie erklärten eben diefer Bildung den 

rieg, indem fie die Grundlagen derfelben, die Religion, die Yamilie, 
die Nationalität, befämpften; fie mißbrauchten jene %reiheit, indem 
fie die Vorausſetzung derfelben, den gejeglihen Sinn und die Ein- 
tracht der Stände, unterwühlten. Wenn die Barifer Commüne jedem 
unbefangenen und unverdorbenen Gemüthe als ein Bild des Gräuel3, 
der Unfreiheit und des Verderbens erjchienen war, fo hörte man bon 
diefer Seite fie als ein glorreiches Ereigniß, als den VBorboten der 
fommenden Entwidlung preijen. Die herrſchenden Begriffe von Sitte 
und Recht wurden als willlürlihe Satzungen behandelt und mit dem 
rohen Spotte, wie er der Halbbildung eigen zu fein pflegt, das Heilige 
um fo lieber der Verachtung preis gegeben, je theurer es Anderen 
war. Die Ergebniffe der wiſſenſchaftlichen Forſchung oder das, was 
einzelne Schulen dafür bielten, wurden unverftanden und unber- 
arbeitet in das Volk gejähleudert, um den überlieferten Glauben zu 
ertödter und dadurch vielen Gemüthern den einzigen fittlihen Half 
zu entreißen. Eine Vermwilderung des Denkens und Wühlens, ein 
Abkehr von der ſchlichten Pflichterfülung und der ſchweren Arbei 
bes täglichen Lebens, ein Haften und Sagen nad) Genuß und wiede 
Genuß wurden dadurch großgezogen, die, wenn fie um fih griffen 
ſchwere Stürme für die Zukunft in Ausficht ftellten. 
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Alle dieſe Erſcheinungen aber traten keineswegs blos bei den 
unteren Ständen hervor, ſondern zeigten ſich auch in den höheren 
Claſſen, nur daß hier der Eindruck, den ſie machten, durch den Firniß 
der äußeren Bildung gemildert und vielfach durch die Fähigkeit, der 
Genußſucht auf formell geſetzlichem Wege Befriedigung zu verſchaffen, 

anz veritedt wurde. Im Ullgemeinen aber Tonnte man nit ver⸗ 
ennen, daß die communiftifchen und ſocial⸗demokratiſchen Bewegungen 
in den Wrbeiterfreifen nur die parallelen Erjcheinungen zu der 
Trivolität und der Genußſucht der höheren Schichten und in gewillen 
Sinne deren Ausflug waren. Als ſolche Hingen fie, vor Allem in 
Deutfchland, mit den werthvollſten Errungenichaften der legten Jahr- 
zehnte, mit den Yortichritten der Wiſſenſchaft, mit der Befreiung des 
Öffentlichen Lebens, mit dem fchnell geftiegenen materiellen Wohlftande, 
wie der Schatten mit dem Lichte zufammen. Dad äußere Anjehn 
der Religion war gefunfen und damit aud) ihre innerlide Wirkſam— 
teit vielfach beeinträchtigt; die Autorität de3 Beamtenthums war ge= 
broden und damit aud die Achtung dor dem Gefeb vielfach ge= 
ſchmälert; die Mittel zum Lebensgenuß waren reicher und allgemeiner 
geworden und dadurch auch die Bedürfniſſe ſelbſt geitiegen. Alle 
diefe Wirkungen konnten nit durch lagen befeitigt, ſondern mußten 
durch Gegenmirklungen gehoben werden. Es galt die Kirche dem 
Verſtändniß der Gebildeten, dem Herzen des Volkes wieder näher zu 
rüden; e3 galt die Schule vor dem Abmwege zu hüten, auf dem fie 
zur bloßen Unterrihtsanftalt zu werden drohte, anſtatt der Bildung 
nicht blos des DVerftandes, fondern auch des Gemüthes zu dienen; e3 
galt die Maflen des Volkes mit der Erfenntniß des Erreichbaren, mit 
dem Gefühle der Pflicht, mit dem Bewußtjein der Gemeinjamfeit im 
Dienfte des Ganzen zu durchdringen. Nur wenn diefe ſchwierigen 
Aufgaben nicht allein im Allgemeinen erfannt, fondern auch im Ein« 
zelnen mit Aufmerkfamfeit verfolgt und mit Wärme durchgeführt 
wurden — eine Pflicht, die nicht von oben her vorgejchrieben, jondern 
nur durch den freien Entjhluß jedes Einzelnen übernommen werden 
konnte —, nur dann war aud) von der ftaatlihen Gefebgebung die 
volle Wirkung zu erwarten, nur dann konnte die köſtliche Frucht, die 
das deutſche Volk fi) erworben, vor langfam weiter jchleichender 
Fäulniß bewahrt werben. 

Die Hoffnung, das Vertrauen, die Gewißheit, daß dies geſchehen 
werde, aber damit zugleich auch die Einfit von der Heiligkeit der 
Aufgabe, an diefer Arbeit mitzuwirken, Tchöpfen wir aus dem Be— 
wußtfein, daß der Kern unferes Volles noch urgeſund if, daß es 
nicht blos feine phyſiſche, jondern aud feine fittlihe Kraft noch vor 
wenigen Jahren glänzend bekundet hat. Zu den Mitteln aber, ihm 
diefe Kraft zu flärken, e3 in feinem Denken und Fühlen gefund zu 
erhalten, gehört mit in vorderſter Linie die Belebung des hiſtoriſchen 
Sinns. Cr lehrt, daß fein Ideal dur fchnellen Anfturm in die 
Wirklichkeit gezaubert wird, daß es in langjamer Arbeit vorbereitet 
werden muß: er lehrt, daß das DBeftehende ſelbſt die Frucht ſolcher 
Arbeit ift und aud dann, wenn es befämpft werden muß, in jo weit 
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Schonung verlangen darf, wie es noch mit lebendigen Faſern im der 
Gegenwart wurzelt; er kräftigt jo den edlen conferbativen Sinn, der 
Geduld und Pietät predigt. Aber er zeigt aud, daß feine gute und 
wahre Idee untergeht oder lange unterdrüdt werden kann, wenn ihre 
Anhänger Muth und Treue bewähren; er zeigt, daß die Erfcheinungs- 
formen wechſeln und was bei feinem Entftehen nothwendig und Beil- 
fam war, mit der Zeit unwahr und verberblih werden Tann, er 
fräftigt fo den Glauben an den Fortſchritt und den Entſchluß fort 
zufchreiten und fürbert den liberalen Geift, der den Gonjerbatismus 
por der VBerfumpfung bewahren fol. Das politiihe Leben wird fies 
erfordern, daß, wer an ihm thätig Theil nehmen will — und de} 
follte ja jeder in feiner Weife — Farbe befennt und Partei ergreift; 
aber e3 erfordert nicht, daß er die Gegner in ihrer Berechtigung mik- 
berfteht und die Leidenſchaft, die der einzelne Moment des Kampfes 
vielleicht erzwingt oder bebingt, fih zu Geringſchätzung und Ber- 
fennung bverfteinern läßt; e8 erfordert nur, daß er einerſeits über der 
gewifjenhaften Würdigung des Gegners nicht die eigne Thatkraft und 
die Wärme der Ueberzeugung verliert, und daß er andrerfeils die 
Achtung, die er dem politifchen Widerfacher entgegenbringt, dem Chr 
geiz, der Selbftjucht, Überhaupt der Schlechtigkeit verjagt, die ſich in 
politiihe Gewänder Hüllt. 

Diefen Sinn zu fördern, ift aber vor allen Perioden der Ge 
Ihichte die jüngfte Vergangenheit geeignet, weil fie die Geſetze, welde 
das Werden und Vergehen, das Steigen und Sinten der Völker be 
herrſchen, nit an fremden und fernliegenden Beilpielen, ſondern 
an unſerem eigenen Fleiſch und Blut uns erkennen lehrt, weil fie 
ung unmittelbar befähigt, das Beftehende nach diejen Gelehen in feiner 
Lebenskraft und feiner Würdigkeit zu ſchätzen. Zwei Menfchenalter 
boll ernfter Arbeit, voll fchwerer Irrthümer, voll muthigen Glaubens 
waren erforderlih, unjer Vaterland zu dem zu machen, was e3 ge 
au if, und wohl mögen wir glei dem römijchen Dichter 
rufen: 

Soviel Mühſal ſchuf es, den Staat ung Deutichen zu gründen I 
Erfüllt und aber das Gemwordene mit Stolz und Freude, erfüllt & 
ung mit dankbarer Bewunderung für die, welche, namenlos oder be 
rühmt, an der Spibe der Nation oder in Reih und Glieb neben 
ZTaufenden und aber Taujenden ftreitend, ihre Kräfte für das hohe 
Ziel einſetzten, erfüllt es uns mit dem erhebenden Bewußtfein, daB 
die Begründung unferes Nationalftaates ein ftarfer Ring ift in der 
Kette der gottgewollten Entwidlung der Menſchheit, jo werben wir 
um fo mehr uns von der Heiligkeit der Pflicht durchdringen laſſen, 
nit allein die geſchaffene Yorm zu erhalten, jondern nicht minher 
den Geift, der fie ſchuf und der fie erfüllen muß, wenn fie niit ı 
einer ſchoͤnen Schale mit taubem Kern herabfinfen fol. Gef I 
Hat man ein altes Märchen unſeres Volkes auf die Lage, in rc 
wir und befinden, gedeutet. Wie dem Schäfer, der die Wunderblr e 
fand, die ihm den Weg wies zu den Schäßen im Schoße des Ber , 
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warnend die Stimme nr Vergiß das Befte nicht! — er aber ließ 
das Beſte, die Wunderblume, liegen, raffte an Koftbarkeiten zufammen, 
was er tragen konnte, und hatte feinen Lohn dahin — jo mahnt e3 
aud ung, nicht Über dem Genuß de3 Erworbenen da3 unfcheinbare 
Kleinod zu mißachten, das uns den Weg zu diefen Schäßen öffnete, 
uns die Tugenden zu bewahren, die allein ein Bolt glüdlih und 
groß machen, glüdlih und groß erhalten können: den frommen Sinn 
und die firenge Zucht, die bejcheidene Genügſamkeit und die Freude 
an der Arbeit, die gewiſſenhafte Selbftprüfung, und den Glauben an 
das Ideal — Tugenden, in denen unfer Voll, bis es den Gipfel 
— Größe erſtieg, mit feinem anderen den Vergleich zu ſcheuen 
rauchte. 


— 
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Drudkfehler-Berzeidiniß. 


V ſ 
Band J.: 
6 3. 20 v. o. Ermordung ſtatt Verichindrung. 
8 „ 3v. u. borgebliche . —— 
30 5, abrathen anrathen. 
41 „ 14, „ unter „ Über. 
51 „ 12 „ „ Deradtun „ Dernichtumg. 
158 „ 13 „ „ Hoog non R —* 
179 „ 6,7u.10v.0o Mär „ bruar. 
230 „ 13 v. u. Empörern Europäern. 
ib. 8, „ 182 „ 1822. 
238 „ 16 „ Chriſtinos R Barüften. 
242 „ 20 vd. o. 1836 ” 
255 passim Urqubart . dag enubart. 
260 3. 15 v. u. Anlehnun v ahnun 
264 passim Simonitf v —— 
265 3. 9 v. o. Keane 
> Ball Grahe fehlten „ ai —5 — 
„ „ Grüße N „ Ai: e. 
296 „ 2 v. o. Haflenpflug . 
36, 2, , Ar ” Kl 
Band L.: 
63 3. 19.0. Hans ſtatt Alfred. 
122 „ 22 v. u. Simon „ Simfon. 
175 ,„ 12». o. Luiz „ ui. 
395 „ 20 dv. u. Behrend „ DBerenb2. 
495 „ 14v.0. Meade „ Maebe. 
695 „ 20, „ neben „ nad). 
697 „ 14 vd. u. neu „ un. 
698, 2, „ Nubar „ uber. 
706 passim Jienad Fiened 
708 12 v. u. Realen Renten. 
17, B, „ Schüren „ Schwüren. 
74, 3, , ungieifelhafte , gu weifelhafte. 
ib. 833; geb en? „ Siege. 
769 „ 13 v. u. Bellemare „ Bellemarr. 
776 „ 12 v. o. Zresdom Tresktow. 
784, 16, „ Kunde „ Ruhe. 
794, 3, „ far „ Sarcey. 
195 „ 20, „ Abfefung „ Abicha 
802 „ 20 v.u . Entmuthigung Ermut igung. 
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